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„Ad Sie haben mein Meines Vögelchen. Taufend Dant, - 
* freut eudy des Lebens! | mein Herr! taufend Dank! Wie wird mein Pater ſich 
Novelle von E. Diethoff. freuen, er war es, weldier Mimi dieſe Melodie gelernt, 


(&ortfegung.) 
Gr wußte nicht wie es fam, aber das Meine Abenteuer | 


| es ift ein Lied feiner Heimath, Monfieur.* 


„So ift Ihr Vater ein Deutfcher ?* fragte der ju 


batte ihn im eine heitere Stimmung verjeßt, und im Weitere Mann in deutſcher Sprade. . 


gehen jang er halb zwiichen den Zähnen: 
Freut euch des Lebens, weil noch das Lämpchen glüht, 
Pilüdet die Roſe, eh’ fie verblüht! 
Man ihafft jo oft fih Sorg’ und Muh’, 
Sudht Dornen auf und findet fie, 
Und läßt das Veilchen unbemerkt, 
Das dort am Wege blüh't. 
Freut euch des Lebens — —“* 

„Ad! Pardon Mademoiſelle!“ Dieſer Icpte Ausruf galt 
einem jungen Mädchen, gegen welches der Sänger bei der 
Biegung um eine Mauerecke angerannt war. Er lüftete den 
Hut und ſprach nochmais fein „pardonnez moi!“, dabei 
höflich zur Seite tretend, um das junge Mädchen vorbei zu ' 
lafjen. Aber das Mädchen ſchien die Abſicht nicht zu ver- 
ſtehen, denn fie blieb ftehen und ſchaute dem Spreder in’s 
Gefiht. Dieſer bekam dadurd Gelegenheit zu bemerten, daß 
das Mädchen eine hübſche Blondine ſei mit janften heilbraunen 
Augen, welche jehzt durch Thränen geröthet ſchienen; er ſah 
— denn man fann viel jehen mit einem Blid —, daß bie | 


„Ja wohl, mein Herr,“ antwortete fie im der gleichen 
Sprache, welcher man jedoch das Ungewohnte anhörte, 
„Dann begrüße id in Ihnen eine Landsmännin,“ fuhr 


„JH bin in Paris 


| der junge Mann fort. 


„Nur halb,“ ſprach fie lächelnd. 


geboren, ich habe Deutichland nie geiehen. Aber ich liebe es 


dennoch, es wohnen jo gute Menſchen da.“ 

„Mitunter,“ antwortete er. „Aber Sie haben recht; im 
Ganzen find wir nicht jo jchlimm. Aus welder Gegend 
ftammen Ihre Eltern ?* 

„Der Vater fam aus der Pfalz, aber die Mutter ijt aus 
Thüringen.“ 

„Nun, da babe ich ja doppelt Urſache, mid meines 
Bogelfanges zu freuen, fo treffe ich in Ihnen oder vielmehr 
in Ihrer Mutter eine Angehörige meiner eigenen Heimath, 
vielleicht au& dem eigenen Orte, Wollten Sie mich wohl zu 
den Ihren führen, Mademoijelle? Bitte wie heißen Sie?” 

„Ih Heike Rofe Lenz.“ 

„In der That ein jhöner Name. Wollen Sie mich zu. 


- 


ganze Erjceinung bes Mädchens eine äußerft züchtige und Ihren Eltern führen, Mademoifelle Roſe ?* 
fittjame war. Sie trug nad Art der ranzöfinnen auf dem | „Gewiß, gewiß,” ſprach fie. „Mein Vater wird fich jehe 
glatt geiceitelten Haar ein feines weißes Tüllhäubchen mit freuen, er hätte den Vogel jehr vermißt; und meine Mutter, 
rofa Bändern; ein weißes Kattunfleid mit einem zarten roſa arme Mutter!“ ſehte fie auf franzöſiſch hinzu, welche Sprache 
Mufter beftreut, eine ſchwarze Taffetſchürze und Schwarze Filet ihr auch viel geläufiger zu fein ſchien. „Du undanfbarer 
handſchuhe vollendeten dem zierlichen, einfachen Anzug. | Schelm,” jagte fie dem Vogel, welden der junge Mann ige 
„Monfteur!" ſagle das Mädchen, dann aber flodte fie überlafien hatte, liebfofend, „böfes, Meines Thier, meine arme 
und wurde röther als die Bänder ihrer Haube. „Monfteur, kranke Mutter zu verlafjen!* 
Sie Haben —“ Indem fie das jagte,gwidelte fie die Bänder Der junge Mann ſah mit innigem Vergnügen auf das 
ihrer Schürze um den Finger, um ihrer Verlegenheit Herr |. Mädchen, Ohne gerade jhön zu fein, befaß fie doch jo viel 
zu werden. | natürliche Anmut, daß man fie unbedingt zu den Schönen 
„Mit was fann ich Ihnen dienen, Mademoifelle ?* fragte | würde gerech ct haben, und dabei war fie jo frei von aller 
der junge Mann. Em::c ! ıe, war über ihr Weſen ein ſolcher Zauber der line 
Sie jah ihn an und wurbe wo möglich noch rötger al& | j.,u:o ausgegoſſen, dak man ganz vergaß, die Pariferin in 
zuvor. „Sie fangen ein Lied, Monfieur, und diejes Lied — — | ihr zu ſehen. 
ich habe einen Vogel, — das heißt, ich hatte einen Bogel — —“ Das oben gemeldete Geipräh hatten die beiden jungen 
„Einen Vogel, der Ihnen entflogen ift, der dafjelbe Lied ! Leute im Weitergehen mit einander geführt, und Friedrich 
fang,“ unterbrad) fie der junge Mann. Schulz — fo hieß der Deutſche — hatte bei diefer Gelegen- 
„Ad, mein Kerr, Sie haben ihn bemerkt !" rief fie leb» heit von feiner Begleiterin erfahren, daß ihr Vater eine Stelle 


Haft. „Ja, er ift mir entflogen, der Undanlbare, und ich 
fische ihn feit einer Stunde, die Campagnen hier find ver⸗ 
fchloflen , und wenn auch, wie könnte ich in den Büfchen den 
armen Mimi finden. Uebrigens es giebt fo viele Katen in 
der Umgegend —“ Bei diefen Worten traten dem Mädchen 
die Thränen abermald in die Augen, der Gedanfe an die 
Gefahr des armen Mimi machte fie ganz verwirrt. 

„Und wenn ih der Glüdliche wäre, welcher Mimi ber 
Gefahr, durch eine Katze getödtet zu werden, entrifen hätte ” 


jprad der junge Mann. 


als Werfmeifter einer Möbelfabrit befleide, dab ihre Mutter 
ſchon feit vielen Jahren franf, und fie um ihretwillen hier 
herausgezogen jeien, wo fie bei Gärtnerdleuten eine Mielh« 
wohnung und für die franfe Mutter nicht nur ein Plägchen 
im Garten, jondern auch friſche Milch gefunden Hätten, 

„Denken Sie: friihe Milch, Ziegenmilch, welche man 
ſelbſt melfen ſieht. Es ift freitich eim weiter Weg für den 
armen Vater, aber er thut es jo gern, es gefällt der Mutter 
fo gut bier.” 

„Und Ihnen Mademoiſelle Rofe?” 


* — 


„DD; es gefällt mir auch ganz gut,“ ſprach fie, „es iſ 
elwas einfam, das ifl wıhr; aber ich vermiffe die Stadt nicht. 
Wäre die Mutter gefund und wohnten wir in ber Stabt, 
dann hätte ich ein Metier lernen müffen, aber das geht jett 
nicht, der Meg ift zu weit, und dann: wer jollte unferen Hei» 
nen Haushalt führen und die Mutter pflegen?“ 

Sie waren während deflen immer weiter gegangen, an 
ſtattlichen und anmuthigen Landhäufern und Gärten vorüber, | 
Jeht öffnete das Mädchen eine angelchnte Gartenthür und . 
die Beiden Iraten cin. Man jah es auf den erſten Blid, daf ' 
diefer Garten nicht um des Vergnügens willen da war, jedes 
Fledchen war ausgenüßt, feinem Grashalm war erlaubt zu 
jproffen. Dafür zeigten die ſauberen Becte jedod alle Arten 
feiner Gemüfe in einer Fülle und Schönheit, wie der junge 
Mann es nod nie geſehen hatte. Ganze Beete waren mit 
Ananad-Erdbeeren bejtanden,, welche ihren würzigen Duft in 
die warme Luft hauchten, an Spalieren zeigten ſich Aprifofen, 
Pfirfiche mit ſchwellenden Früchten und felbfl der Weinftod 
trug ſchon reife Beeren. Der ganze Garten lag in Sonnen , 
gluth, fo daß man fi in ein wärmeres Klima verjeßt wähnte; 
doch fanden ſich auch bi jenigen Vorrichtungen angebracht, um 
den Gewächſen, welche Schatten nothwendig hatten, denſelben 
zu geben. Hodflämmige Bäume waren gar feine vorhanden, 
und der einzige Raum, welcher in dem Garten cin vor der 
Sonne geihügtes Obdach bot, war ein von Clematis und 
Jasmin umzogener kleiner Gitterbau, der fid) an der Sinter- 
jeite bed Wohnhauſes befand, 

Es war fill im Garten und Haus. Die Gärtnerfamilie 
war nah St. Eloud gefohren, wo heute die Waſſer fprangen. 
Unter der Clemalislaube ſaß eine Frau in halb liegender Stel: 
lung in einem gepoliterten Lehnftuhl, neben ihre auf einem 
hölzernen Schemel ein Mann, der aus einer furzen Tyons 
pfeife rauchte. Zwiſchen ben Gittern der Laube hing ein 
Vogelläfig, deſſen Thür offen ftand. 

Dos junge Mädchen lief raſch auf die Leute zu, und von 
Weitem ſchon den entflohenen Vogel zeigend, ſagte fie den 
Eltern halb rufend: Monfieur fei ein Landsmann und er habe 
Mimi gefangen. 


(Fortſetzung folgt) 


Mitten im Feuer. *) 
Bon Dr. Karl Ruß. 


Schilderung der Waldbbrände in Nord« 
Amerilanad einem Briefe 
Wenn Du dieje Zeilen erhältft, Tiebe Frau, jo gehe in 
Deine Kamwer und ſprich ein Danfgebet dafür, da der 
Himmel mich gerettet hat aus der Gefahr, lebendig verbrannt 


*) Aus der „Köln. Big.” 


‚ Holzbeftande liegt dann jalt 


‚ihm bald ein 
! ein rafender Sturm aus Nord» Welt aus, wilder die Sadıe 
nun freilich zu einer 


deffelben, von bier aus jüblih in Entfernung einer Achtel⸗ 
a eine Straße die Küſte entlang, ag Or ſchaften 
Land Beach, Foreſtville, Lexington, Detroit und Wort⸗Hope 
unter einquder verbindet; dann denke Dir vom letzteten aus 
jede enoliſche Meile weiter Straßen, d. h. theilweiſe kaum 
lahrbare Waldwege von Oſt nad Weit laufend und meiſtens 
in der (Entfernung von drei bis ſechs engliſchen Meilen von 
Vort:Hope im tiefiten Urwalde endend. Dieſe Straßen find 
ipärlich mit Anfiedelungen beieht, deren jede gewöhnlich nur 
wenige Ader — Land um Haus und Scheune aus dem 
ar ah alde gehauen hat. Dann dente Dir dieſen 
Urwald, nad einem ausnahmsweiſe trodenen, regenlojen 
Sommer im euer, die ganze beicriebene Küſte entlang, bei 
einem rafenden Sturme von Nord: Weit, in ciner bis jept 
nod nicht feflgeitellten, jedodh auf 12 bis 15 Meilen ge— 
Ihäßten Breite — und Du wirft eine Vorftellung davon be» 
lommen, was es heift, wenn eine ganze Gegend brennt und 
wie denen zu Muthe iſt, welche ſich mitten im Feuer befinden. 

Der trodene Sommer hatte die Anficdler dazu ermuntert, 
bie fonft immer gefüllten, blos jeht vollitändig verfiegten 
Waſſerläufe (Greels), neben denen fid) immer der vorzüglichfte 
Boden befindet, abzuholen und überhaupt viel mehr Wald 


' als fonft herunterzuhauen. Die geiällten Stämme werden in 


eiwa 15 Fuß lange Blöde gehauen und zu Haufen aufge 
thürmt um fie vermittelö des fleineren Strauchiverls zu vers 
brennen, was man bier „lafen“ nennt. Bei dem ungebeueren 

yarı an Haufen und werden 
diefeiben im euer gebracht, jo verbreiten jih die Flammen 
über die ganze abgeholzte Fläche, wodurch erreicht wird, daß 
auch der jaure Mod (Humus), welcher fuhbod den Wald- 
boden bededt, zugleich mitverbrennt, wodurch e& der Egge 
möglid gemacht wird, am den eigentlichen Aderboden zu 
lommen, wäbrend an Pflügen zwiſchen den vielen Stubben 
natürlich nicht zu denfen ift. Wenn es dann mir bin und 
wieder regnet, jo erliicht das feuer ım Mod mit der Zeit 
und theilt ſich wenigitens faſt nie dem grünen, nicht abge 
holzten Walde mit, 

Dieje hier feit vielen Jahren ſich immer gleichbleibenden 
Verbältnifje erlitten nun aber eine bedeutiame Veränderung. 
Im ganzen Sommer war nur* ein einziger beträdtlider 
Regenguß gefallen, und begünfligt von der Trocenheit hatte 
das * von den Anſiedelungen aus ſich überall in den 

reinen Wald gefreiien und muderte an zahlloſen Stellen im 
od herum. Während «3 aber hier und da bereits be— 
deutender wurde, erſchien es dody im Ganzen nicht gefährli 
und wurde wenig beachtet, zumal man annehmen durfte, da 
der bei ————— Herbſte zu erwartende viele Regen 
nde machen werde. Unermartei brach aber 


anz anderen Wendung bradte. 
Auguit Biert, Em Verwandter, und ich arbeiteten feit 
etwa 14 Tagen nahe bei Port-Hope am ciner neu angelegten 
Straße und wohnten im Boardinghaufe, da es und jeht im 
geröit ſchon zu dunfel und weit war, um jeden Morgen und 

bend vor 6 Uhr früh und nah 6 Uyr ſpät nod den 21% 
engliiche Meilen weiten Weg von hier nah der Farm jeines 
Vater herein und heraus zu gehen, weshalb wir dorthin nur 
Samstags Abends zurüdtchrten. Am lepten Sonntag, den 
8. October, befunden wir uns in Viert's Farm umd gingen 
ſorglos ohne eine Ahnung von dem, was da fommen jollte, 
zu Bett. Doch ſchon um 2 Uhr Nachts wurden wir geweckt 
mit der Nachricht, da großes Feuer am Wege nad Stäffordf=- 
Märung ausgebrochen ſei. Nach Verlauf einer halben Stunde 
waren wir dann auch ſchon an Ort und Stelle, mit allen 
aufzutreibenden Leuten beim Löſchen beihäftigt. Dies geihah 
in der Weije, dab wir die Fenzen (die Umgäunmumgen der 
Geböfte und in Eultur befindlichen Weder) abdedten, alſo 
niederwarfen und bei Seite brachten und die bremucnden 
Stubben im Felde zu dämpfen ſuchten. An Löſchen des 
Feuers im daranftoßenden Urwalde war gar nicht zu denken ; 


3 mußte nur dafür gejorgt werden, daß baflelbe ſich nicht 
vermitteld der Fenzen und Slubben nad Port ⸗Hope forte 
pflanzte. Died gelang und auch ziemlich gut, da der Wind 
das feuer mehr ſüdlich an Bort-Hope vorbeijante, doch leider 
nabe genug, um eine große Anzahl dort befind,icher armen, 
mehrere abwärts gelegene Wohnhäufer, eine Dampfgerberei, 
die Sügemüble von Stafford und Gomp.. den Dod, den mit 
etwa 3U0U Sllaftern gefüllten Holzhof, ungeheuere Vorrätbe 
von Dielen in Aſche zu legen. 

Wähtend raflloler Arbeit im Laufe des Tages belamen 
wir von Zeit zu Zt die Nacjricht, daß der Wald bei 
Biert's Farm nicht brenne, bis gegen Abend dann aber einer 


von Viert’S jüngeren Söhnen mit dem Schredenäruf herbei» ; 
eille: daß auch dort vie Flammen ausgebroden jeien und wir 


ihleunigit nach Haufe fommen follten. Wenn ſchon bei Tage 
das furchtbare Feuer uns mit Schauder und Entjepen erfüllt 


hatte, da durch den ungeheueren Rau) die gamıe Atmolphäre ' 


in beängitigende und mut Grjliden bedrohende Finſterniß vers 
wandelt war, durch welche die Sonne gar nicht oder mur zeit⸗ 
weiſe in biutroihen Strahlen zu dringen vermochte, jo überbot 
jeht, bei wirllich eingetretener Nacht, unfer Weg durd den 
brennenden Urwald doch alles, was wir biäher gejehen. 
Dimmelshobe Lohe beleuchtete mit grellem Schein unjeren 
Biad, donnerndes Gepraffel der brennenden und fallenden 
Bäume erjhredte uns alle Augenblide, einigen Laufes ducch« 
eilten wir die von dem Orkan gepeitjten Feuergarben; hin: 
durd), immer wieder hendurch mußten wir, Denn ohne unfere 
Ankunft war ja wahricheinlid das Leben unjerer Angehörigen 
verlocen. Nah einer halben Stunde äußerfter a m 
erreichten wir Dann auch die Klärung, von Rauch und Ru 

geſchwärtzt und verjengt, von Aſche bededt, faft blind und erftidt. 

Sp groß war die Erfhöpfung, daß wir Irok der Nähe 
der Gefahr doch zunächſt dur einige Biſſen Brod mebit 
Kaffee uns erfriſchen mußten; dann gingen wir tapfer an 
das Merk, die Gebäude wenn möglich zu erhalten. Doch 
bald genug wußten wir einjchen, daß dies leider unmöglich 
ei, indem Die daranjtoßende Greek (Heiner Sumpf) ſchon ganz 
vom Feuer lebendig wur und Die Scheune und das Haus mit 
Millionen Zunfen überfäete. Jeht brennt der Wald hinter 
uns, jeht brennt ein ungeheneres euer weitli die Straße 
nach Port-Hope zu, graufig leuchtet das Gehöft unjeres nächften 
Nahbars nad Oſten au, brennend in die dunfele Nacht, und 
während ſich zu und dic Bewohner deſſelben und noch andere 
Nachbarn flüchten — bemerken wir mit Entiegen, dab aud 
von der lepten, nörblihen Seite her heller. Feüerſchein aufzu- 
lodern beginnt, Wie lange wird es dauern, und der lehte 
Ausweg it und abgejcnitten. Während: wir einen Augen- 
bit innehalten, beginnt die Scheune zu brennen und aus Dem 
Haufe dicht Daneben erſchallt das Angitgeichrei der Frauen 
und Finder. Nur —— Hilfe lann retten, Doch wo) 
zu. Das MWafler im Brunnen ift längjt erjhöpft und die 

teef, in welcher mehrere Waflerlöcher find, befindet fi ja 

im größten Feuer. Werden mir nod auf dem einzigen Aus- 
wege nad) Notden zu hinauslommen, oder find ‚wir bereits 
rings vom {Feuer umgeben und müſſen auf den ſchredlichen 
Tod in den Flammen geiaft fein ? 

„Das Haus brennt!“ Werſt alle werthvollen Gegen- 
fände in den Brunnen, ihr Männer, nehmt die Kinder auf 
den Arm, frauen, haltet euch an ung fit, nehmt Tücher vor 
den Mund, und nun in Gottes Namen vorwärts! Hören 
wir Bob Meddow's, eines alten Sinterwälde:s Stimme, 
welcher Sofort usbedingter Gehorſam geleijtet wird. Und vor» 
wärts durch euer und Flammen, nach der nächſten Klärun 
welche etwa he re Schritt von und entfernt flieht un 
ſchon etwas grepflügtes und ftubbenfreies Land hat, ‚mo wir 
ung zu ritten hoffen. 

Es gehört ın der That Geillesgegenwart und männlicher 
Muth dazu, um in einer ſolchen Yage nicht den Kopf au ver» 
lieren, ſondern taglcih an dem einzigen Rettung verſprechenden 
Punkt zu denten Ihm und trog aller Gefahr und Roth uner- 


7 
 fhroden zujueilen. Dies thaten wir redlich, dem es waren 
ja lauter im harter Arbeit und ſchwerem Kampf um das Daſein 
gritäblte Männer und kräftige, muſhtvone Frauen unter und, 
- So erreichten wir denn auch glädlich die Klärung; die 
I Frauen und’ Kinder ſtürzen in das Haus, um dort no 
‚athembare Luft zu finden, die Hilfe von uns Männer wird 
‚vom Befiger frob t:wnd neue Hoffnung erfüllt auch 
uns, wenn auch der und die Fenten rings um uns ber 
bereit$. brennen. Es ift Waller im Brunnen, wir fönnen 
ldjchen, waß neben uns zu brennen beginnt — wir lönnen 
unſer Leben reiten oder wenigftens muthvoll veriheidigen! ” 


Echluß folgt.) 


N} 


Die Zartaren in Berlin. 


Obgleich der junge Kurfürſt Friedrich Wilhelm von 
‚Brandenburg, jpäter der „Wroße* rg die Regierung 
‚über feine Grblande unter den mißlichfien Derbättniffen ane 
getreten, hatte er es doch verftanden, ſich in wenigen Jahren 
tin ſchlagferriges Heer beramzubilden, feine Länder bon den 
‚fremden und faijertichen ſtriegsvöllern (dreikigjähriger Krieg) 
u befreien und ſich der läjtigen Doerboheit Polens und 
Schwedens zu entledigen. Die Höfe von Paris, Wien, War- 
ihau und Gtodholm hatten fich jämmtlich im der Diplomatie 
von dem jugendlichen Hohenzollern ſchlagen laſſen, die Welt 
war ‚voll Nuhmes der arskartigen Waffenthaten Friedrich 
Wilhelm's, und befonders die Erfolge bes Idnvebiich-polntichen 
Krieges und in demielben wieder die große fiegreiche dreitägige 
Schlacht von Warſchau trugen feinen Namen in die entjern« 
teiten Länder. Während Friedrich Wilhelm bei feinem Re« 
gierungsantritt überall auf Feinde lieh, juchten jeht fait alle 
europätichen Mächte jeine Freundſchaft, und ſeibſt Oliver Grom« 
well, der. Protector der. Kepublit Englands , wendete fich, ale 
er auf dem Höhepunkte feiner Macht ftand, in zwei Briefen 
an ihn, um ihn „Unfere Freundſchaft“ und „Unferen höchſten 
Eifer“ für die Sache Brandenburgs zu verfichern und des 
Rurfürften „auf dem ganzen Erdenrund berühmte Tapferkeit 
und Tugend (virtus)" im Krieg und Frieden, feine „Beiftes« 

röße und Standhaftigleit” zu preifen. Der ruſſiſche Ejar 
—*3 Alexiewicz ſchidie eine Geſandiſchaft nach Berlin, heß 
den großen Kurfürjten beglüdwünichen und ihm feine Freund 
ſchafi anbieten. Die Rufen überrerchten außerdem werthvolle 
Geſchenle. Der Kurfürft nahm die Geſandiſchaft gut auf, 
bewirtgete und beluſtigte fie und rwiderte die Bejchente. Nur 
der Wiener Hof verfolgte ee die fteigende Macht des 
„lonveränen 3098 von Preußen” und umgab ihn mit 
Spionen. Recht bezeichnend für diefe ‚aiſerliche“ Eiferfucht 
iſt der Name, den man ben großen Rurfürften in der Wiener 


her fbur ben. Man nannte ihm dort nur ben „mächtigen 
Bönig der Werben“. ö 


nig 
Auch aus der fernen Zartarei traf eine Gejandticaft im 
Berlin ein, mie fie wohl jpäter nicht wieder an einem euro“ 
päichen Hofe erichienen ift. A 
Zwanzig Jahre vor dem Eintreffen diejer orignellen tata= 
rischen Geſandtſchaft in Berlin, auf die wir weiter unten 
wieder zurüdtommen, nach ber blutigen Schlacht von Warſchau, 
waren mit den Polen verbündete Tatarenhorben in den füd« 
ditlihen Theil des Herzogihums Preußen eingefallen und 
batten dort arge Verwüſtungen angerichtet. Ber polniſche 
Unterfeidgerr Wonfiemäti , der diefe Barbaren im Oct. 1656 
beiehligte, mit 20,000 Mann ein gi Fr ing sau 
er don 10,000 Dunn, nahm den. urfüritlichen General, 
ürſten tn Rabzivill, gefangen, verwüſtete 13 Städte 
und.249 Dörfer und fFleden, nahm Alles Werthvolle mit fort 
und ließ alles Lebendige, jelbft reife und Kinder, binmor« 
den. 23,00 wehriofe Menſchen wurden getöbtet, 34000 in 
die Sclaverei geführt... Erit ſpät gelang ed einem branden« 
burgijch » ſchwediſchen Heere unter General Gieenbod , diefe 
wilden Horden über die preußiſche Grenze zu treiben und nad) 


dem auf polniihem Boben erfochienen Siege bei Philipowo 
volljtändig 3 werfen, 23 

Als jedoch die Katarcnflämme in Murad Kierai im 
Jahre 1679 einen neuen Chan (Oberhaupt) erhielten, waren 
ihre triegeriſchen Gelüfle gegen Preußen —— Der 
neue Chan jdhidte ſogar eine auserleſene Geſandtſchaft nad 
Berlin, die „den maächtigen Chan ber Preußen“ en 
follte, mit ibm ein Schuß- und Trupbündniß einzugehen. 
Die Ankunft diejer tatariſchen Geſandiſchaft war dem großen 

ürflen bereit# von dem Gommandbanten von Küflrin 
fignalifirt worden. Glängend freilich war das Bild nicht, das 
der brandenburgijche DOfficier von dem Ausſehen und Aufs 
treten diefer Geſandten feinem Herrn entwirft. 63 habe eine 
Bande zeriumptes Gefindel, weſche fi für eine Geſandiſchaft 
des Groß-Moguls oder Groß Chans audgebe, im Dorſe 
Rarkig geplündert. Die dortige Einwohnerſchaft habe bie 
angeblihe „Gejandtihaft” für „Bärenführer oder Kameel · 
treiber” gehalten und fie nad Kräften nad dem Syſtem ber 
Hinterladung durcgeprügelt. Die „Bejandticaft ſei bereits 
auf Fi Wege nad Berlin. So meldete der Kommandant 
von Küſtrin. 

Der Kurfürft fonnte fi, als er diejen Bericht über bie 
vielverſprechende und jd,meichelhafte Geſandtſchaft gelejen, eines 
Lächelns nicht erwehren und jah der Ankunft derſelben neus 
gierig entgegen. 

18 die Zataren endlich glüdlih in der Hauptſtadt an- 
famen, wurden fie auch von ber Berliner Jugend für Bären- 
führer „ohne Bären“ gehalten und von berjelben mit Spott 
und dreifter Neugier betrachtet. Nichtädeitoweniger empfin 
Friedrich Wilhelm die Zataren ald wirkliche Gelandıtaaf 
im Thronſaal des Schloffes mit allen Ehren und nahm ihre 
Aufträge wohlgeneigteft entgegen. Als Doimeticher halten 
fie einen vor —* Jahren von ihnen in die Sllaverei 
entführten Preußen bat ſich. Ber Kurfürſt merkte bald, daß 
der eigentliche Gefandbte von vornehmen Stande jei, allein 
bie lange Reije hatte ihm und jeine Leute in Kleidung und 
Wäſche zu ſehr Heruntergebradt. Die Leute wimmelten 
übrigens voll Ungrziefer und Friedrich Wilhelm jah fi) bei 
allem Moplwollen für fie genöthigt, die Audienz abzubredhen, 
um jelbjt frei von dieſen lleinen wirbelloien Thieren bleiben 
zu lönnen, Die Xataren hatten auch Geſchenke für den 
„großen Ghan der Preußen“ mitgebracht, die in einem „abr 
eiriebenen Happerbürren ae und einem Paar verrojteten 
Biftoien" beitanden. Der Kurfürft wieß die Geſchenle keines⸗ 
wegs zurüd, jondern nahm fie freundlihft an und erwiberte 

e. die empfingen ven ihm filberne Gefäße. Bann lieh er 
edem Dlitgliede der originellen Geſandtſchaft friſche Wäſche 
und neue Kleidung reichen und fe währenb ihres har eher 
in Berlin auf feine Rechnung bemirthen. Als die andt« 
Igel: wieder abreifen wollte, wandten fie fi) an Friedrich 
iſhelm um Reiſegeld, —— Butter und Belöftigun 
ein Geſuch, das natürlich nicht abgeſchlagen wurde. 33 
wahr, eine nette Geſandtſchaft? (Europa.) 


Rannidfaltiges. 

(Ein graufamerDoppelraubmorb)fand am 
Abend des 28. Dec. in der Nähe deb Dorfes Dalheim im 
Lugemburgiichen flatt. Brechem Anton, ein ftarfer, flämmiger, 
wild ausſehender Burſche, an bie ehe: Jahre grenzend, 
wohnhaft zu Bous bei Remich, deſſen Betragen bis dahin 
viel zu münchen übrig ließ, traf am igen Tage, in 

ch befindend, allda die beiden Söhne jeiner Nadı« 
borin, der Zaglöhnerin Wittwe Thorn, mit welden er pegen 
2 Uhr Nachmittags die Heimreife antrat. Im eringen 


! zengt find, das 


N nds in dem Walde zwiſchen Dalheim und Welfringen arı= 
gelangt, hieß Berchem jeine gg flilltehen, jagend, er 
ube Zritte zu vernehmen. um jftillgeitanden, ſchlu 

m den älteren Thom mit feinem Stod an den 5 
worauf diefer zur Erbe fiel, der Jüngere aber, ein Knabe 
von 14 Jahren, die Flucht ergriff. Berchem, diefen nachſetzend, 
aelingt es den Knaben zu erreichen, ein gellender Schrei und 
diefer liegt mit abgefchnittener Kehle zur Erde. Sodann 
fehrt der Mörder nad dem älteren Bruder zurüd, welcher fich 
eben aufgerichtet hatte und erfucht diefen mit ihm meiter zu 
reifen, angebend, fein Bruder jei nad) Welfringen zugelaufen. 
Bald jedoch fällt er über diefen ber, wirft ihn gewaltjam zu 
Boden, verießt ihm mehrere Meſſerſtiche ins Gefiht und 
ſchreitet, nachdem er ihm fein Geld geraubt und ihm todt 
glaubend, dem nahen Welfringen zu. Thorn der Weltere, 
durd den Blutverluft befinnungslos geworden, kehrte nach 
mebrjtündiger Schwäche zum Bewußtſein zurüd und ift es ihm 
möglich, fi) nad —7 hin zu ſchleppen. Hier findet er 
Aufnahme ; die That wird ruchbar und Berchem, welcher das 
Dorf noch nicht verlafien, wird von den entrüfteten Dorfbe« 
wohnern bei einer ihn befreundeten Familie aufgeſuchl, feite 
genommen und den Händen der yeitz überliefert. 

(Eine jhredlihde Seereije) Eine der fchred- 
lichiten und zugleich eine der ſchnellften Stegelfahrten über den 
atlantiichen Ocean hat der Liverpooler Dampfer „Hypathia* 
zurüdgelegt. Derjelbe ging am 4. December mit voller Ladung 
von Philadelphia nah Europa unter Segel. Bis zum 14. 
December mar das Wetter günftig, als mit einem Male ein 
ſchredlicher Weitfturm losbrach, weicher das Fahrzeug bis zum 
Einlaufen in Havre verfolgte. Während des Sturmes am 
18. und 19. December legte die Hypathia“ nicht weniger 
als 340 Meilen per Tag zurüd. So heftig war der Orcan, 
daß die Sce das Ded von einem Ende zum anderen über« 
ſchwemmte und Alles mit ſich fertipülte. Die Matrojen wure 
den an die Pumpen und die beiden Steuerleute ans Rad 
eftgebunden, Der erfle Steuermann des Schiffes, Gapitän 

ucley, welcher die Dceanreife zweimal in dem Miniatur« 
Damp’er „Eity of Ragufa” zurüdgelegt hat, jagt, er habe in 
feinem Leben feinen ſolchen Sturm erfahren. 

.. ——— In Erlangen verſchied am 
30, December in der dortigen Kreis⸗Irrenanſialt der ſeit drei 
Jahren dort fi) befindende Guftud Chorinskh Das „Er— 
langer Tagblatt”, dem wir dieſe Nachricht entnehmen, fügt 

elben die interefiante Mittheilung hinzu, daß der Director 
der genannten Anſtalt, Proſeſſor Dr. Hagen, als „Neue 
Folge“ feiner „Studien auf dem Gebiete der Seelenkunde“ 
eine ausführlihe Abhandlung über den Rechtsfall Ghorinätys 
Ebergenyi vorbereitet. 

s Bildende Kunft. 

F. Dürfbheim, 30. Dec. Bildhauer Hornberger hat 

jo eben eine Statuette feiner „Waht am Rhein“ von Berlin 


| bierger gebradjt und auägeftelt, Obwohl man bereit3 wußte, 


daß ſein Werk die Aufmerkſamleit des Kaiſers und des Hofes, 
ſowie der ſtenner auf ſich gezogen halte, war man dennoch 
überraicht von der Schönheit und Haltung der Figur — ohne 
Vergleich der beten, die Hornberger's Meijel je geliefert. Unfer 
braver,, einfaher Pandemann , der ſich mit vieler Mühe von 
unten binaufgerungen, bat mit voller Seele an der Verwirt- 
lichung Ddiefer Idee — der Wacht am Rhein — gearbeitet, 
bie er ſchon vor 12 Jahren darftellen wollte. Unterdek ift 
aber aus feiner fanften, beihaulihen Germania eine mächtige, 
fiegesbrwußte Frau neworden. Die Statuette ſoll demnächſi 
im Runjtverein e Speyer außgeitellt werden, wie wir über» 

eite Mittel, dem großen Unternehmen weitere 


bezog Thorn der Aeltere, etwa 19 Jahre len bi dem | Freunde zu gewinnen, Wo die Bildfäule am Rhein aufs 


Sthentwirth DM. feinen Dienftlohn, worauf felbe nod einen 
Liter Wein tranten und die Reife fortfepten. Gegen 7 Uhr 


hielt werden foll, ift noch unbeſtimmt und hängt son vom 
rgebniß der betreffenden Sammlung und den Gebern jelbit ab, 


& 
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* Freut euch des Lebens! 
Novelle von E. Diethoff. 


(Bortfegung.) 

Der Mann, Roſe's Vater, ftand langſam auf. Er ſchien 
nit recht mit ſich einig zu fein, wie er dem fremden em⸗ 
pfangen wolle, aber dieſer kam ihm zuvor. Er fagte ihm, 
daß er vom feiner Tochter, deren Bogel zu fangen er joglüd- 
lich geweſen, erfahren habe, fie feien Landsleute. Er jelbit 
jei erfl fo kurz in Paris und ganz fremb, daß er um bie 
Erlaubniß gebeten babe, fie begrüßen zu dürfen. 

Die bleiche Frau richtete fi auf, als fie hörte, es jei 
ein Landsmann, die Thränen rollten ihr über das magere 
Gefiht. Seit vielen Jahren hatte fie Niemanden von bort 
mehr gejehen. Sie kannte des jungen Mannes Heimath, fie 
hatte diejelbe ala Mädchen oft beſucht, da ihr Vater drei 
Stunden davon Forſtwart gewejen; mitten im Kailerforft 
hatte das alte Jagdhaus geftanden, nahe bei der alten Burg, 
dem Ringftein. Die Sraufe lebte förmlich auf in diefen Er— 


Landsmanne fi wendend, fuhr fie fort: 


gehalten in der fremde.“ 

Die rau fahte mit einem liebevollen, dankbaren Biid 
die dargebotene Hand des Eebensgefährten. „Ohne Dich wäre 
id barfuß Heim gelaufen,“ ſprach fie, und dann zu dem jungen 
1 „Sb bin ala 
Rammerjungfer mit einer jähfiihen Dame hierher gelommen 
und fühlte mid jo fremd, jo einfam, fo verlaffen, bis ich den 
Georg Iennen lernte. Ich war frank geworden aus Heimweh 
—“ Sie brad ab und wand!e ben Kopf. 

„Rum, Mutter,“ tröftete der Dann, „es fann ſich ja noch 
maden, daß wir die alte Hrimath wieder ſehen. Und ich muß 
Ihnen jagen, Herr, daraufhin habe ich geipart, nicht als ob 
das Land mir hier verhaßt wäre, nein, ich habe ja hier mein 
Leben verbradt, und draußen bin ich fremd geworden. Ich 


‚ war 21 Jahre alt, als ih, von Straßßurg lommend, bier 


' 
t 
| 


innerungen, und ihr junger Landsmann half ihr diejelben | 


wieder in lebhafteren farben auffriſchen. Hatte er ja doch 
oft jeibft den Ringftein erlleltert und in dem Heinen Fort» 
baufe, mit welchem eine beſcheidene Wirthſchaft verbunden 
wor, fauere Milch genofien. Es muthete ihn feltjam an, hier 
in Paris der Ruine im dunfelen Walde zu gedenfen und einem 
Weſen zu begegnen, defien Jugendeindrüde an dieſen Tannen, 
an diejee Waldesjtille hafteten. 

„Und wie famen Sie, das Jägerfind aus Thüringen, 
nach Paris ?” fragte er. 

- Der Mann nahm flatt ihrer das Wort. „Ja, wenn 
man zurüddentt an die erjte Jugend, da will e8 Einem eigen 
vorfommen, dab man das ganze Leben in Paris verbringen 
und am Ende auch dort begraben jein jolle. Für mich zwar 
lag Paris näher, ald es meiner Frau war. Ich bin draußen 


am Rhein geboren, in der Pfalz; wir waren ſelbſt eine Zeit ! 


lang frangöfiihe Provinz.” 

„So iſt diefem Lande wohl nod Sympathie dafür ge- 
blieben ?” fragte der Thüringer. 

Der Andere late. „Behüt’ e8 Gott, nein, die Pfalz 
it fo gut deutjch gefinnt wie nur eine Landſchaft es fein 
fann , die viel von ben Franzoſen gelitten bat. Ich gedente 
noch des Schredens, weldyer meine alte Großmutter überfam, 
als ich Anno 30 erflärte, ich wolle: nad Paris wandern. 
„Bleibe im Lande und nähre Dich redlich,“ jagte fie, und fie 
hatte nicht jo unrecht. Aber ih war eim junger Kerl, id 
wollte die Welt fehen und dachte, es jei noch lange Zeit 
heimzulommen und mid daheim Tekhaft zu ‚machen ; denn 
beim fommen wollte ich, ich dachte nicht daran, Hier zu bleiben. 
Aber es machte ſich jo. Ich blieb von einem Jahr zum 
anderen, und al® ich Käthchen Tennen lernte und mich ver- 
heiratet hatte, da blieb ich mun mit dem Gedanken, daß es 
für immer fein würde; denn es ift nicht jo leicht, mit einem 


Houspalt aufzubrechen. Ich hatte mic) aud fo nachgerade 


einwanderte. Damals jah Charles X. noch auf feinem wadelnden 
Throne, wenige Zeit darauf brach die Julirevolution aus, 
und jeht jchreiben wir 1870. Wenn man vierzig Jahre an 
einem Orte gelebt hat, warum jollte man nicht Anhänglikeit 
daran befommen? Aber es ift doch ein eigen Ding um daß 
Land, in dem man geboren if. Ih kann Sie verfichern, 
obgleich ich Alles, was ich erlebte, Hier erlebte, fo fpielen doch 
alle meine Träume in der alten Heimath; es ıft, al# ob fie 
Einem im Blute ſtede. Was id hier am Tage in Darik 
erlebt, davon träume ich Nachts, als fei es in der Pfalz ge- 
ſchehen, und die Raftanienbäume vor Paris werden mir imuner 
zu den Nußbäumen ber Haarbt.” 

Schöner und treffender, als der fchlichte alte Mann e& 
that, hälte das Heimatpgefühl nicht ausgedrüdt werden fännen, 
und der junge Mann fagte es dem Alten. Er empfand über- 
haupt ein wahres Vergnügen, fi mit diefem zu unterhalten. 
Es war jo viel gefunder Sinn in Allem, was er ſprach. 

„Sehen Sie,“ ſagte er, „draußen in Deutihland bat 
man von den Franzoſen einen ganz unrichtigen Begriff; fie 
find beffer und ſchlimmer, al$ man meint. Draußen denft 
min, das Voll habe gar keine häusliche Tugenden ; man 
beurtpeilt fie nur nad) denen, die man auf den Boulevarbs 
fieht. Aber id kann fie verſichern, das ift micht fo. Die 
Franzoſen find nad) diefer Seite befier, als fie den Ruf 
haben, Aber nad) einer anderen Seile find fie weit weniger 
werth, als man ihnen zutraut. Bei uns denkt man, die Fran- 
zoſen Haben eine große politische Einſicht, find freipeitätichenh, 
tapfer und folbatiih firamm." Nun, fo weit ih das Bolt 
fenne, iſt das nicht jo. Sie plappern beſtändig von ihrer 
Freiheitsliebe, revo'tiren und geberden fid) wie unfinnig, um 
einen weit größeren Drud und Unfreiheit zu ertragen, . alt 
man bei und anwenden fünnte, Bei uns denlt doch Jeder, 
was er will, aber die Franzoſen find jetzt jo weit, daß für fie 
nur die Präfecten denken. Und was das Soldatenthum an- 
belangt — nun — die Franzoſen Haben eine große Idee davon ; 
mir aber fommt es vor als jei es mehr Comödie ald Eruft- 
Es ift jo viel Kinderei batci: dieſe Masteradın mil 


“ . F 


Zuaven und das Kapengeniane. Man muß eben ein Franzoſe 
jein, um ſich davon imponiren zu laſſen.“ 

Der junge Thüringer war erſtaunt über dieſe Anſichten, 
welche er aus dem Munde bes ſchlichlen Mannes über bie 
Arimee»hörte, deren Unbefiegbarkeit in Frantreih zum Dogma 
war_erhoben worden, Der Mann wurde ihm immer inter« 
eflanter; er bemerfte es faum, daß Roſe den Heinen Tiſch ges 
bedt und mit einem einfachen Abendbrode, beitchend aus Land⸗ 
wein, Käſe und Obfl, bejeßt hatte, wobei fie von Zeit zu Zeit 
ihre ſchönen Augen mit Intereſſe auf die Fräftige Beitalt, das 
männlich ernfte Geſicht des jungen Gaſtes heftete. 

Man ſprach weiter über Paris und feine Bewohner. 


Alles, was der alte Lenz fagte, zeugte von einem llaren Ber- 


ftand und einem ehrlichen wohlwollenden Herzen. „Ich bin dem 
Lande dankbar, das mid und die Meinen ernährt,“ ſprach 


ur 


Mider. Friedrich Schul; meinte, die Friedendliebe des Königs 


' von: Preußen und Zeräheit ſeines Kanzler würden die Form 


finden, um Europa das jchredliche Weh eines furchtbaren 
Krieged zu eriparen, aber Georg Lenz dachte anders: Er 
hielt, fich überzeugt, daß frankreich diefen Vorwand zu einem 
ſtürmiſch verlangten Keiege nicht würde vorübergehen laſſen; 
“er theilte feine Wahrnehmungen aus den reifen des Vollet 
und der Arbeiter mit. „Es wird zum Krieg kommen; ver« 
laſſen Sie fi darauf,“ ſchloß er ſeufzend 
Roſe wollte das nicht gelten laſſen; eifriger, ald es jonft 
ihre Art war, miſchte fie fi) in das Geſpräch. „Warum 
; follte man Rrieg führen? es mar ja jo gut, wie es war. 
Und wenn die Spanier einen Prinzen von Hohenzollern zum 
König wollten, jo war das ihre Sade. Warum jsllten 
darum Deutiche und Franzojen fi morden ?“ 


er; „ich kenne recht gut die liebenswürdigen Eigenfcaften | Und dazwiſchen flötele der Bogel fein 

dieſes Volles und weiß, wic gut es ſich mit ihm leben läßt; Freut euch des Lebens!“ 

aber ic) fenne auch ihre Schattenjeiten, und da ift vor Allem | und die Mutter erzählte von den fyranzofentriegen, wie fie es 
ein Charalterzug der Franzoſen, welchen man gar nicht gemug | von Eltern und Großeltern erfahren halte, von damals, ala 
beachtet, das ift der Neid. Dem Neid verdanken fie Vieles ‚ Tingsum die Dörfer lichterloh brannten, als im Forſihauſe 
von ihrer Größe, aber er macht auch das Infommenleben “mit ; Ehaffeurs lagen und der Großvater fih und feine Waffen auf 
ihnen ſchwierig Ich weiß, was ich ſchon darunter zu leiden dm Ringflein verftedt hatte. So fam man allmählich von 
hatte. Ich bim jegt der einzige Deutſche in der Fabrit, der Gegenwart in die Vergangenheit und erinnerte ſich in ber 
wenigflens der Einzige, der eine feſte bevorzugte Stellung hat. , Variſer Gartenwohnung an die Wälder Thüringens und die 
4) bin ſchon feit dreißig Jahren in diefem Gtabliffement und | Rebenhügel der Pfalj. 

kann fie verfihern, daß ic) diefe Eigenfchaft der Franzoſen, Das Gemitier aber entlub ſich jchneller ald man gedacht 
den Neid, im feiner erbärmlichften Form habe kennen lernen. und geahnt. Friedrich Schulz eilte Heim, um ſich unter die 
Aber das Volt hat fonft jo gute und liebenswürdige Eigen- | Fahne zu ftellen. Er fand nicht mehr jo viel Zeit, um feinen 
ſchaften, daß es unrecht wäre, bei den Schlimmen fo lange zu | Freunden perſönlich Lebewohl jagen zu fünnen. In einem 
bermeilen, und — da hat Röschen den Tiſch gededt. Stoßen | Briefe nahm er Abſchied von denfelben, von dem Idyll auf 


Sie mit mir am, junger Here, atıf die gute alte Heimath ! 
Denn’wenn Sie aud) vom Norden und ich aus dem Süden 
ſlamme, es iſt doch ein Land und ein Bolt !* 

„Wollte Gott, es wäre mehr Eines!” ſprach der Jüngere 

mit dem Rifen anitoßend. „Wir haben vor vier Jahren ſchon 
einen guten Sdrıtt vorwärts gethan nad) diefem Ziele, aber 
vollendet ift noch nichtzs. Die Mainlinie ift eine Wunde an 
unferem Leibe.“ 
Es war bereit? bämmerig, als der junge Mann von den 
Frauen ſich verabfchiedete. Bater Lenz gab ihm das Geleite 
bis zum Halteplaß der Fialer. Er ſchüttelte ihm Träftig die 
Hand, und es mar ein berzlicher Abſchied, den die Beiden 
nahınn, Mit der gleichen Wärme, mit welcher Schulz bat, 
ſeinen Beſuch wiederholen zu dürfen, mit der gleichen Wärme 
wurde die Erlaubniß dazu ertheilt. 

Der nächte Sonntag fand den jungen Mann wieder 
unter ber Glematislaube. Er Hatte der Frau eine Photo- 
graphie des Ringiteiner, welche in feinem Album ſich befunden, 
der Toter ein Maiblumenfträußchen und dem Water ein 
paar deufjche Brodüren, welche Deutſchlands Zutunft vom 
nationafliberalen Standpunft aus beleuchteten, mitgebracht, 
Mit Thränen der Rührung empfing die franfe, blafie Frau 
das Bild aus der Heimath, mit Erröthen das Mädchen die 
Blumen umd mit fidhtbarem Woh'behagen der Alte die Drud- 
achen. 

— wie freundlich auch der Empfang wur, wie traulich 
diefe vier Menfchen unter der blühenden Laube beifammen 
faßen: e# wollte feine heitere Stimmung auflommen. Die 
hohen jollernſche Throncandidatur war wie eine Bombe in den 
Frieden Europa’s geſchlagen. Man beredele das Hin und 


ı Barifer Boden. Er ſchied ungern von den guten Leuten. 
Zwar hatte Roſe feinen tieferen Eindrud auf ihn gemacht, 
aber er hatte doch wohltuend ihre holde Anmuth empfunden ; 
zu Georg Lenz zog ihn warme Achtung und zu feiner Frau 
eine mitleidige Sympathie. Georg Lenz aber war an ben 
Straßburger Bahnhof gelommen. Er jah ernit und gedruck 
aus, ald er dem jungen Mann die Grüße von finer Frau 

| und von Roje bradjte. Ueber ſich feibft und jeine Empfin- 
dungen ſprach er fih nit aut. Stumm drüdten der alte 
und der junge Dann ſich die Hände, und fort brauste der 
Zug dem Rheine zu. . 

Auf den Boulevards aber ſchrie die Menge A Berlint*, 

an den Eden wurde die Marfeillaife gefungen, in der Kam— 
mer brüllten die Deputicten Olivier und Gramont Beifall 
| du, und die Eroberung des Rheines war eine feſt ausgemachte 

Sache in Pari® und Frankreich. 

| (Fortjegung folgt ) 


} 


R Mitten im Feuer. 

Schluß.) 

ESchuell wird nun das Dach des kleinen Farmhäuschens 
mit Waſſer fortdauernd —— rings herum ſtellen ſich die 
Leute an, um mit den Scaufeln —— Erde auf die 
brennenden Fenzriegel und Baumſtümpfe zu werfen; Jeder 
thut jein Moͤglichſtes, wenn auch das Feuer näher und näher 
rüdt, darf doch Niemand den Muth verlieren. Freilich macht 
das Jammern der rauen und das Wimmern der Kinder im 
der immer ſchwüler werdenden, bereit8 faum mehr zu athmen- 
ben Luft uns das Herz erbeben und läkt den heiken Schweiß 


der größten Anftrengung faltem Angfiſchweiß auf der 
Stirn werden. Denn XR ſcheint Alles dergebens zu ſein; 
von Stumpf zu Stumpf rüdt das Feuer näher an das Hans, 
während vom nahen Hochwalde her ein —— über 
uns ftrömt,. uns den Athem vollends zu benehmen droht — 
und die Scheune in Flammen ſeht, wodurd uns auch nod) 
der ige Ausweg zu einer weiteren Flucht genommen wird. 
ver nad der brennenden Scheune zu flehende Gicbel 
des Hauſes iſt bereils glühend heiß und wird von zo. 
und mir nur dadurch amı Entzünden gehindert, dab id © 
vermitteld einer Leiter und er unten das Holzwerk ununler⸗ 
brodden mit der hohlen Hand mit Wafler benegen, rend 
— oben auf dem Dache in gleicher Weiſe die herüber- 
genden unten ertödtet. Gießen dürfen wir mit dem 
Waſſer nicht mehr, weil im Brunnen nur wo wenige Gimer 
voll vorhanden ſind. 

Wir Drei ind übrigens die Leßten, welche noch arbeiten 
tönnen, denn alle anderen Männer legen faſi blind und zu 
ode erſchöpft in dem Haufe auf dem Fußboden, flumpf und 
taub gegen das Wimmern der frauen und Kinder, gepeinigi 
von den entj.glichften Schmerzen, melde der Rauch und. die 
Hige, namentlich aber der glühend: Staub ihren Augen ver» 
urjacht haben, Auch von uns feucht Einer dem Anderen es 
zu, von Angſt und Anſtrengung faſt aufgerieben und ebenfalls 
jaſt erblindet, dab wir an Hufe und Fettung durch unjere 
— Menſchenhände dem ungeheueren Toben bes ent⸗ 
ſeſſelten Elements gegenüber verzweifeln müſſen. 

Schon erfaßt das Feuer die nachflen mſtümpfe am 
Hauie — fünfundgwanzig Menſchenleben, meift Frauen und 

inder, find hier au Biner Stelle bem Tode geweiht. Wir 
drei legten Kämpfer find erlahmt und taumeln Halb bemußt- 
108 in die Stube zu den Anderen; der brennende Schmer 
in den Qugen und die Beängitigung bes Athemholens 
und unempfindlich gemacht jelbft gegen den Feuertod. 

‚ „Dert, erbarme Did doch meiner armen Frou und 
meiner Sinder !* find meine legten Gebanten. Muß ich 
fern von meinen Xieben ſolchen Tod jterben! Mer bringt 
ihnen die traurige Runde meines Verbleibens!“ Wer noch 
nicht bewußtlos * ſammelt wohl in ähnlichen traurigen 
Beit achtungen. Todesſtille erfüllt den engen Raum, in wel 
hem fünfundgwanzig Menſchen dicht zujammengebrängt den 
— Tod erwarten, und das angſtvolle Gebruͤll des 

außen um ba3 Haus flehenden Viehes macht die Stimmung 
drinnen deflo —— 

Es ſchlägt 4 Uhr Morgens und die ſonſt ſo freundlichen 
Zöne der feinen Wanduhr erdröhnen förmlich wie Pofaunen« 
flöße, um aus unſerer Lethargie ung aufzurätteln. Das Ge— 
wimmer der Kınder und die flehentlichſten Bitten der Frauen 
ermuntern die Männer wieder, jo dab Einer nadı dem Anderen 
hinaustaumelt, um blınd, wie wir alle find, mit einer Hand 
die Schaufel zu ergreifen, während die andere gemaltiam die 
Augenivimpern auseinander zicht, damit man dem Urt ber 
größten Gefahr zueile. Doc gleichſam ein Wunder hatie 
uns geretiet — ein Engel des Friedens war über das Haus 
gegogen ; denn in dem wenigen Minuten unjeres m 
in der Stube hatte fi) der rajende Sturm in der Morgen⸗ 
bämmerung gelegt, und da der Wald, die Fenzen und die 
Scheune rößtentbeits beruntergebrannt waren, jo fonnten 
aud die brennenden Baumftümpfe obue den Wind keine Ge⸗ 
fahr mehr bringen. 

„Wir find gerettet!“ erſchallle e& wie aus Einem Diunde, 
während wir und in die Arme fielen und dann auch die 
Frauen und Kinder freudig herbeiholten. Wer von uns 
lonnie wohl diefe Nacht vergeſſen! 

Du dem Morgen fam dann au ein muthiger junger 
Mann, welder bei Biert’4 früher gearbeitet hatte, von Pott 
Hope daher, um zu fehen, was aus und gemorden ſei. ind 
wie wir alle waren, zog er und num, Einer den Anderen ge» 
kitend, den Weg bis nad Port-KHope |. allerdings 
auh noch jehr gefäprlihe Wanderung, allenthalben 


‚ Troft 
ihm fehlt kein theueres Haupt. 


1 — 


glimmenden Brände wegen, dic wir jedoch freudigen Mutbes 
und auch glüdiich zurüdlegten. Bei Biett's Alärung ange» 
foınmen, jtand die Familie tiefbeirübt „au Grabe ih er Habe“, 
doch war ihnen nad des Dichters Worten aud) der befte 
blieben : „er zählt Die Haupter Jintt Laben, und ſieh', 


Als wir Port⸗Hope erreichten, zeigte ſich die ſchon vorhin 
beichriebene Verwüſtung, und da man noch überall Famit be» 
ſchäjtigt war, dem weiteren Fortſchreiten des Feuers Einhalt 
zu thun, so fanden wir auch dort noch leine ruhige Stätte, 
wo wir uns bälten erholen lönnen. Wir folgten daher dem 
wandernden fsrauen- und Hinderjirome, welcher jich nordiwärts 
den Weg am Lale entlang bewegte, um die am Ste liegenden 
ölteren zyarmen zu erreichen, welde in ihren größeren cultis 
virten Fächen fichere Sullnatdorte boten. Den Jammer und 
die Er. aller der über den Veriuft ihrer Habe, ihrer it 
harter Arbeit erworbenen Beſihlhümer troftlofen Wienichen zu 
ſchildern, bin ich nicht fähig. RER 

Hier fand und Viert's Schwiegeriohn Bill Pochert auf 
und bradjte und nad; ſeiner Farm, wo cr und fpeiäte und 
tränfte und uns namentlidy behilflid war, nach Erfriſchung 
unserer erihöpfen Lebensgeifter dutch etwas Whis y, vor alleı 
Dingen mit Kaliwaſſer Umjclägen unfere Augen von ter 
gelährlihen Entzündung zu heilen und vor völliger Erblindung 
uns zu bewahren. Dort haben wir zwei Tage geruht, dann 

nen wir nad) Viert's Pla hinaus und fanden zu unjerer 
dreude im Brumnen alle unjere Sadıen und bejonders Die 
meinigen wohl erhalten. Aud den abwärts gebauten Seller 
mit eima 80 Buſhel Kartoffeln hatte das Feuer verſchont. 
Und zu unferer Berwunderung fanten ſich dann aud das 
Pferd, die Kuh, zwei Stiere, alle Schafe und fünf Schweine 
wohlbehalten wieder e.n, wenn aud) jedes dieſer Thicre irgendreo 
eine Brandwunde davongetragen hatıe, welche jedoch bald 
ausbeılen werden Ungelommen im Feuer find zwer Sahweine, 
fünf Gänfe und einige Hühner. j 

Heute Diorgen (Freitag) iſt zwar die fahr für viele 
Rlärungen und befonders für Port-Hope bei dem wieder 
beftiger werdenden Winde noch keineswegs vorüber, doch hoffen 
mir auf einen Regen, der allein uns völlige Sicherheit bringen 
lann. Meine Augen find ſchon ziemlich befler und morgen 
werde ich einen neuen Dod aufbauen helfen, damit wieder 
Dampfboote anlegen fönnen, um uns zum Winter gehörig zu 
verproviantiren, da dieje Gegend fat ausihliehlih vom Holje 
geſchäft lebt und verhungern müßte, falls ihr nicht Nahrunge» 
mittel zugeführt werben. 

r. Etafford, der Gründer von Port-Kope, der Dann, 

eg dur feine Unternehmung Leben und bultur bier im 
die Wälder bringt und beſonders vielen Deutſchin Arbeit und 
die Gelegenheit ' ein eigened Heim zu gründen bietet, war 
während diefer entſezlichen Tage verreist und freute jich wie 
ein Rind bei feiner geftrigen Antunft am Dute, daß einerſeits 
noch fo viele Häuſer ftehen geblieben, und daß andererfeit# 
bier feine Menſchenleben zu beflagen waren, während jonft in 
allen anderen Städten am Sce und ti:fer im Lande Alles 
niedergebrannt ift und auch viele Menfchen den Tod gefunden 
Din. Ob die große Schneidemühle, welche jo vielen Wtenjchen 
rbeit und Brod gegeben, wieder aufgebaut wird, iſt noch 
nit beflimmt, jedenfalls ift es aber Stafford's haupıjäd- 
lichſtes Beſtreben, die Leute alle * zu halten, im weldem 

a 


— e man annehmen darf, daß der Schaden in wenigen 
ahren reichlich erfeht fein wird. Das Schlimmfte bei all 
dem Unglüd ift der Umftand, daß die abgebiannten Farmer 


ihr ſämmlliches Vieh ſchlachten muſſen, weil fie fein Fuller 

ben und aus dieſem Grunde auch Miemand jeht Vieh 
aufen kann. Zum Frühjahr werden dann aber alle Nup- 
thiere jelbftverftändtich fo theuer fein, daß arme Wirthichaften 
an die ung des nötbigften Milch- und Sugviehet mohl 
gar nicht werden denfen fönnen. Auch dürfen die Verſicherungs ⸗ 
geiellihaften wohl faum im Stande fein, allen verſicherien 


Schaden zu erjeßen. 


= 


und hoffen in einem bis zwei Jahren auch die legten Spuren 


Nannichfaltiges. des Rieſenbraudes verwiſcht zu haben. 
- (Der Mc Ad n. von Kürfen Bis — 
irecti ut en dem Fürften Bismard als | 
—— re ift num vollendet, jo daß er | Vom Büdjertiid). 


eihmachtsf-it dem Kanzler zur Verfügung geftell 
Ir Der äußerlich wie im Inneren glänzend ausgeftattete 
gen enthält wier Zimmer, und zwar ein Arbeitäximmer, 
einen Salon und zwei Schlafzimmer. An der Thür des 
Wagens prangt zum erften Dale das neue fürſtlich Bis— 
mard'ſche Wappen mit Fürftenhut und Purpurmantel. 


(Preußen und BERNBEND: Die „PeterSburger 
deutſche Zeitung” erzählt:- „Die ald Deputation hier gewe- 
fenen preußiichen, mit Militär«-Berdienftorden und dem Eijernen 
Kreuze decorirten Unter- Militärs beſuchten eines Abends das 
in der oberen Galerie der Paflage belegene Café zu den 
fieben Bilards“. Daſſelbe wird von einem Franzoſen ge- 

Iten und auch fait ausſchließlich von Franzoſen beſucht. 
im Gintritt der preußiſchen Militärs entſteht unter den 
anzöfiihen Bäften eine cn Bewegung und der größte 
heil derjelben legte ſoſort die Billard Queues und die Do- 
minojteine beileite und verließ mit Demonſtration das Local. 
Ein preußiſcher Unterofficier, eın echtes Berliner Kind, fieht 


fi die Davongehenden über die Schulter an und jagt redht 


hörbar: „NRa,loofendinoh ımmer?“ 


(In Glasgom) ift am 30, December Mittags ein 
eigentgümliche® Unglüd geſchehen. Bor einem MWirthähaufe 
halte eine Etraben»Locomotive Halt gemadt, deren uns 
gewohnter Anblid eine neugierige Menge herbeilodte. Piö 
üch ſprang der Dampifefjel und ſchleuderte Tod und Zer⸗ 
Hlörung nach allen Richtungen. - Fünf Finder wurden getödtet, 
elwa Breibig der Umjtehenden, aud meiſt in jugendlichen 
Jahren, mehr oder minder gefährlich verwundet, aber fait alle 
am SKopfe. Der Keſſel ſelbdſt fuhr losgerijlen seiner Ralele 


gleich in die Luft und fiel durch's Dad) in das a} 
r ife 
fanden ſich nur wenige Leute im Haufe, welche mit kleineren bauung und 


nein, deſſen Inneres er. zerfrümmerte. Glüdliche 


ke 
Berlegungen und dem Schreden davonkamen. 


(Die Mleinfte Dampfmafhine der Welt) 

— Arthas Blättern zufolge von einem Herrn Busk in 

orcefter (Wajlacyujets) conjtruirt worden. Sie beſteht aus 
Bold und Silber, und i : 

bon denen die größte "/.o Zoll mikt 


fi mit Echrauben zufammengefügt. 
Der ganze Apparat, 
inclufive Dampfleſſel, Pumpen zc., nimmt ?/, QuadraisZoll 
Raum ein. Lie Höhe der Maſchine beträgt 3,5 Zoll, und 
ie fann mit Bequemlichkeit mit einem gewöhnlichen Schneider: 
ngerhut zugededt werden. Eine Zeitung ſchlägt vor, daß 
ein Geſpann wohlgenährter Tote, ongeihirrt und beſchlagen 
und durch einen Tropfen Waſſ 
baltenen verbrannten Finger, aufgemuntert werden folle, an 
einem einen Fuhrwerf zu ziehen, auf_dak man einen Vers 
gleich zwiichen ihrer Zugkraft und der Ylohlraft der oben er— 
wähnten Maſchine anitellen lönne. 


(Brand von Chicago.) Die „Chicago Tribüne* 

iebt in einer ihrer lelen Nummern «ine ausführliche, Zur 

aus über, die durch den jüngſten Brand veruriadhten 
Verluſſe. Das gefammte Reſultat geht dahin, dak eima 250 
Perſonen getödtet und 98,500 obdachlos wurden. Der Verluft 
an Eigenthum wird auf 290 Millionen Tollars veranſchlagt, 
von denen 100 Millionen durch Werficherung gededt waren ; 
aber. die betroffenen Gejelichaften. find nur. im Stande ge- 
weien, s0 Millionen zu ‚zahlen. Die Einwohner, Chicagos 
find mit aller Macht daran, ihre Stadt, wieder herzuſtellen, 


t worden | 


: ideen mit 


er, erhißt mit einem zuges | 


8. Mit der großen Bewegung auf kirchlichem Gebiete 
entjteht auch auf dem weiten Felde religröfer Betrachtung eine 
lange vorher nicht mehr gelannte Rührigfeit, neue Bedürfnifie 
werden hier rege und frühere treten ſich jelbit reformirend, 
auf den Wan. Lebteres gilt fomohl von den Aitkatholiten 
ald auch von dem ſich immer mehr verbreitenden Protejtanten- 


' verein, weldyer für die confequente Weiter» und Durchführung 


der noch lange nicht allgemein genug gewürdigten Reformation: 
raft und eigener Selbjivertiefung heute eintritt. 
Zwei neue Belege liegen und dafür vor. 


1) Friedrich Schiller. Aus eines Dichters 
religiojer Gedankenwelt, von Dr. B. Schmidt, 
dem trefflicen Redacteur ber bewährten „Wroteitantifchen 
Kirenzeitung“ zu Berlin. Dies Büchlein empfehlen wir allen 
gebildeten jrreunden und Freundinnen Schillers, und wer will 
das nicht jein? Mit vorurtbeiläfreiem,, vom Schönen ge 
nährtem Geiſte erörtert Schmidt den religiöjen Entwidelungs- 
gang Schillers an der Hand jeiner Werke, Briefe und münd- 
lien Neußerungen. Nirgends drängt fich der Durfteller Her« 
vor, immer läßt er umjeren erften und größten Träger des 
nationalen und Freiheits-Gedänkens felber reden. 
Schillers ewiger Mahnruf if die Kinjegung des auf der 
Religion fußenden, fih daraus näbrenden Gewiſſens und 
dejien freiheit im feine ‚heiligen Urrechte. Diejer grund« 
‚ protejlantische Gedanke erfüllt Heute die Welt, iſt ftärker wie 
alles Kirchen- und hierarchiſche Pfaffenreniment und weist 
inäbejondere auch neuen Deutſchen Reiche. und feiner 
Hauptitadt Berlin die von dort auf die Dauer doch nicht abju» 
weilende Aufgabe zu. — Ein anderer Beleg für jene kritiſche 
Bewegung innerhalb unjerer franten Kirchen find: 


2) —— — Sonutagsblätter,“ zur Er- 
—* unter Mitwirkung von Pro« 
fffor Holgmann, Pi. Schröder u, f. w, herausgegeben 
von Gtadtpiarrer Hödftetter in Eberbadı (Baden), Dies 
neue, auf Veranlaſſung des deutften Protejtantenvereins vom 
1, Januar 1872 ee erjcheinende, äußerft billige 
„Sonntagäblatt“ (halbjährlid fl. 1.) will in einfacher, ktarer 
Meile das er Bedufniß derjenigen befriedigen, melde 
wilden dem Ghriftenihum der Kirche und demjenigen des 
tifterd unterfcheiden und für ein * 
das aus einem durch die Gottes⸗ und 


| öjes Leben. eintreten, 


rubderliebe geheiligten 


| Herzen herauswädhst, nicht aus dem, was andere Menichen 


vor Jahrhunderten ausllügelten. Das „Sonntagsbiati* „will 
j nicht vergeffen, daß Chriſti Geiit waltet in verſchiedenen 
Rirhhenformen, und daß im allerlei Voll, wer Gott fürchtet 
und recht tut, ibm angenehm if.” Dem Natur und 
Menſchenleben wird es feinen Stoff entnehwen und ſuchen, 
die religiöje Weihe darüber zu breiten, den Stoff durch Ein— 
führung religiöfer Gedanken zu vergeiftigen. Bei aller Ber 
lehrung ſoll doch jeder firchligge oder theölogiſche Parteihrds: 
von den „Sonntagsblättern* ferne gehalten werden, n 
fie nur einen Theil deſſen verwirkiihen tönnen, was ber 
—— und fo tüchtige Mitarbeiter ohne Zweifel in 
ejtem Sinne beabfidhtigen, jo bedarf es feiner weiteren Empfch- 
bung diefes für uniere Zeit und Gegend jo nothwendigen 
wen Sonntags: und Erbanungs: Blattes, Möge es ihm 

ingen, einen Fit jener Aufgabe auszurichten und dazu — 


J gel 
| bedarf es u. A. vieler und- fleißiger Lejer. 





Berauiwortlicde Redaction: Gottfr. Arug. 


Bau rjjde Buchdruderei in Ludwigshafen a. Rh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 








* Freut euch Des Lebens! 
Novelle von E. Diethoff. 


(Bortjegung.) 
2 


Das war im Juli gewefen, der Auguft brachte die 
Schlachten, die Siege von Weihenburg, Wörth und Saar- 
brüden. Die drei blutigen Tage vor Metz waren geichlagen, 
Napoleon Hatte fi mit Mac Mahon’s Heer gewendet; ob 
Baris zu? man wußte es nicht. 

Regen auf Regen fiel. Die Wege Lothringens, bie 
Straßen durd die Ehampagne, durch die Argonnen und Ar« 
dennen waren grundlos und aufgeweicht. Regiment nad Re— 
giment, Fußvoll und Gavalerie war darüber gejchritten und 
geritten, endloje Eolonnen, ſchwere Geſchũtze, zahllofe Bauern» 
wagen hatten den tiefen Koth noch vermehrt. 

Es war genen Ende Auguft. Die dritte Armee im Bor« 
marſch auf Paris Hatte plößlich ſcharf gewendet, vor Meß lag 
die Armee des Prinzen fyriedrih Karl Regen und Regen 
fiel, tief hingen die Nebel auf die zerfiampfien Fyruchtfelder, 
die freubelojen Weinberge herab, ala ein Trupp Ulanen unter 
Anführung eines Unterofficierd die Landftraße herritt. Müh— 
ſam fchafften ſich die Pferde durch den ſchweren, zähen Bo— 
den, aber tro Regen und Näfje waren die Solbaten frohen, 
fröhlichen Muthes. Sie hatlen die Lanzen eingehängt und 
fangen im Beitertraben ein fedes Spottlied auf Napolium. 
Vor ihnen, tief unter Obftbäumen lag ein Dorf, etwas ab- 
feit3 am Hügel ein Schloß im Styl des uchtzehnten Jahr« 
hunderts. Mit eingelegten Langen im jharfen Trab fprengten 
die Ulanen jept vor, Hühner und Schafe flohen jchreiend und 
blöfend vor ihnen ber. 

Im Dorfe herrſchte arger Tumult: lautes Schreien, ein 
müftes, unfchönes Getreibe. Aber es waren nicht franzöfiiche 
Soldaten, welche dad Dorf füllten, es waren im Gegentheil 
au&gewiejene Deutjche : mehrere Hundert armer Leute mit vielen 
ſchreienden, hungernden und frierenden Kindern, Arbeiter welche 





Unterofficier befahl peremtorifch dem Pfarrer und dem Maire, 
den Leuten als Untertunft die Rirche und das Gemeindehaus 
zu Öffnen und Lebensmittel herbei zu jchaffen, welche die Dorf: 
bewohner ben Vertriebenen aud) gegen Geld verweigert hatten. 

Die Naht war angebrochen, todtmüde hatte der junge 
Unterofficier Friedrih Schulz ſich in den Kleidern auf das 
Lager geworfen. Im Dorfe hatte der Lärm noch einige Zeit 
fortgedauert, aber allmählih war «3 doch ftiller geworden. 
Dagegen wurde ed laut dicht am feiner Seite. Nur durch eine 
dünne Wand war er von einem Raume getrennt, aus welchem 
qualvolles Stöhnen und Schluchzen heraus drang. Der junge 
Mann war in den Ichten Wochen an Biele® gewöhnt worden, 
aber dieſe Töne hatten etwas Serzzereißendet, unjagbar Jam- 
mervolled. Er fepte fih im dem Bette in die Höhe und 
horchte — da Mang es plößlich jchmelternd durch die Schmer- 
jenstöne: 

„Dreut euch des Lebens, 
Weil noch das Lämpchen glüht!* " 

Der Ulane fahte nad jeine Stirne. Wachte er ober 
äffte ihn ein Traum? Mein, er war heil wa, und nebenan 
flötete es weiter: 

„Man ſchafft jo gern ſich Sorg' und Muh', 
Sucht Dornen auf und findet fie, 

Und läht das Veilchen unbemerkt, 

Das dort am Wege blüh't.“ 

Ein langer, jauchzender Triller ſchloß die Production, 
und wie durch Zauber ſah der Jüngling fich in die Clemans 
faube verſeht, hörte er dieernften, verfländigen Worte Georg’s 
Lenz, ſah er die bleihe, gelnidte Frau und die anmuthige 
Rofe Lenz, die Lenztoſe, wie er fie in einem Briefe an feinen 
Bruder genannt hatte. 

Er fland auf. Der Bauer, bei welchem er einguartiert 
war, mar noch wach. Er fragte ihn nach der Urſache des 
Stößnens neben an. Der Bauer wußte von nichts; er rief 
feine rau, und dieſe befannte num, ermutigt durch die Räte 
des Ulanen, daß fie in die Sammer nebenan eine franfe 


mühſam ihr Leben in Paris gefriflet hatten, Gaſſenkehrer, Drutih- aufgenommen Habe mit ihrer Tochter. „Monfieur 
Handlanger in erbärmlichen Lumpen. Dazwiſchen wieder An» | Elise“, fagte fie, auf ihren Mann deutend, „Monfieur 
dere, welche in befleren Verhältniſſen fi befunden haben | Etienne wußte nichts davon; aber er würde nichts dagegen 
mochten, aber welchen man nicht erlaubte, das Nöthigjte mit ; gehabt haben. Es fcheinen anſtändige Leute zu fein; die Frau 
zunehmen und fie jo gezwungen hatte, die Armuth der !ift fo franf und das Mädchen jo Hübich, fo artig.* 
Aermften zu theilen. Ste waren mit der Bahn von Paris „Das muß Rofe fein,” dachte Friedrich. „Sie find eine 
abgt ahten, hatten in der Nähe von Soifions auf einer Heinen | gute Frau, Madame,“ fagte er zu der Bäuerin, „Gott wird 
Station jedoch auäfteigen müflen, da die Bahn zerflört war. | Ihnen das Gute vergelten, was Sie an den Vertriebenen 
Auf elenden Wagen und zu Fuß Hatte die jammervolle | thun. Loſſen Sie mid) eintreten; ich ahne, es find Belannte,” 
Truppe ſich bis hierher gefchleppt, in der Mbficht, die belgifche | „D, nicht wahr, alle Deutjche kennen ſich ?“ fragte die 
Grenze zu erreichen; überall wurden fie mit Hohn, mit Feind- Ftau. . 
jeligkeiten zurädgeiwiefen, Der Ulane lächelte. „Nicht Alle, aber fie betrachten ſich 
In diefes Dorf ritten nun die Ulanen, wo fie ihre auß- doch ald Brüder.“ 
gewieſenen Landsleute mit Alten, Kranken und Kindern im Die Frau trat zuerft in die Kammer. Ein dünnes Talg- 
Breien, dem firömenden Regen preiögegeben, auf dem Plak licht brannte in derjelben, und bei deſſen Schein ſah Friedrich, 
vor der Kirche campirend fanden, denn nur Wenigen war es daß feine Ahnung ihn nicht betrogen hatte. Ja, da lag auf 
gelungen, ein Ajyl vor dem Regen zu finden. Das Nahen einem Bündel Stro und Beitjtüden feine bleiche Landsmännin 


ftößmend und bewühllos, mit dem Tode ringend‘, und neben 
ihr, ıhre Kallen feuchten Hände in den ihren haltend, Aniete 
mit aufgeiösten Blondhaar in Thränen gebadet die Lenzroſe. 
Auf einem Meinen plumpen Tiiche lagen Meidungsjtüde, etwas 
Handgepäll und daywifchen, in einem winzigen fleinen Bogel- 
bauer von Meidenftäben, der feine gelbe Sänger des Yiedes: 
„Freut Euch des Lebens!" Man lonnte nichts Wehmüthigeres 
jehen als dieſes Bild, und die Melodie, welche zur Freude, 
zum Lebenägenufle mahnte, diente nur dazu, die Trauer dieſer 
Sterbeftunde recht grell Hervortreten zu laffen. 

„Rofe!* rief der junge Dam erichüttert, „meine liebe 
Rofe! Sind Sie es wirklich?“ 

Das Mädchen warf mit einer wilden Gebeede das reiche 
blonde Haar zurüd; fie wandte fih um, und ihn erfennend 
eitte fie mit ausgebreitcten Armen auf ihn zu. Er ſchlang 
den Arm um fie und Tieß die comoulfiviih Schluchzende an 
jener Bruft ruhen. 

„Arme Roſe — — wo ift Ihr Vater ?* 

Sie blidte auf, und in ihren fonft jo janften Augen 
loderte jeht das Syeuer des Zornes. „Mein Vater?" ſchrie 
fie im Uebermaß des Schmerz 8, „nady meinem Bater fragen 
Sie? DO, die Unmenſchen! fie haben ihn in den Serkec ge— 
worfen! fie haben ihn nad Bicätre gebradt. Er jolte sin 
Spion fein, er der bravite, ehriichite Mann. Und Sie wiſſen, 
er war dem Sande danlbar, das ihn mährte, Er wurde von 
ung geriſſen, aus der Fabrik hinweggeführt, wir durften ihm 
nicht einmal Lebewogl jagen. Und uns wies man aus — 
mid), die ih in Paris geboren, meine arme, kranke Mutter, 
wir ſollten Spioninnen fein! — D, das Elend! das Elend! 


Nichts durften wir mitnehmen, nichts, gar nichts. Der Eltern | 


Erfparnifie auf der Bank, unjere Möbel, unjere Kleider: 
Alles ließen wir zurüd, Hier das Wenigfle, das Nücte, | 
nad) dem wir griffen, aud Mimi nahmen wir mit, Wir 
haben grlitten,, unſäglich, meine arıne Mutler und id). 
Gott, far Wort von mir; aber meine Muller, die 
Krante, die Gepflegte, die Geſchonte: diefen Strapagen, diejem ; 
Rummer ift ihre Kraft nicht gewachſen. Sie ftirbt, flirbt an , 
der Landflraße im Elend, und mein Bater liegt im Kerler!“ 

Wieder erjütterte das frampfhafte Schluchzen den Körper 
des Madchens. Sie warf ſich neben dem Lager der Mutter ! 
nieder, im Junerſten bewegt ftand der junge Krieger daneben. 
Die Schatten des Todes breiteten fi immer tiefer, umd ehe | 
der Morgen rojig zum feinen Fenſter hereindämmerte, war | 
die Frau hinübergegangen in die ewige Heimath, ihre Hei— 
mathsjehnfucht geftillt worden, 

Friedrich bangte vor dem Eindrud, welchen der nun 
gewiſſe Tod auf Rofe hervorbringen würde, aber dem Unab- 
wendiichen gegenüber war fie nun ruhiger und gefaßt. Die 





tieffte Trauer lag über ihrem Weien, aber zugleich aud) der | 


feftefte Ernft. Sie war entjdloffen, von den Vertriebenen ' 
und Ausgewieſenen fi zu trennen und Paris, das Heißt ihren 
Vater, wieder aufzuſuchen. 

Friedrich ſuchte ihr diefen Plan auszureden. Er bat fie, 


zu verfuhen, zu feiner Familie nad Thüringen zu fommen, | 


Auf cin ausgeriffenes Blatt feiner < greibtafel ſchrieb er ein 


paar Worte an feine Multer und deren Adreſſe. 


Dankend nahm Rofe das Blait entgegen, aber ihr Ent« 
ſchluß and feft. „Ich bleibe, bis der Leihnam meiner Mutter 
zur Ruhe gebradt worden,“ ſprach fie, „und dann — Gott 
wird mid) micht verlaffen; er hatmir ja auch in der ſchwerſten, 


ı The 





bitterften Stunde meines Lebens einen Tröfter und Schüfer 
in Ihnen gelandt. Leben Sie wohl und wenn die Gebele 
eined danfbaren Herzens ſtraſt haben, dann ſollen Engel in 
der Schlaht Sie mit ihren Schwingen beichirmen. geben 
Sie wohl!“ 
Sie bot ihm die Hand; noch ein Fiefer langer Abſchieds⸗ 
blid, und der junge Ulane jprengte mit den Seinen im hellen 
Morgen davon mit wehenden Fähnlein und bligenden Waffen. 
Roſe kehrte Frl zu der Leiche ihrer Mutter zurüd, 


| 
| (Fortiekung folgt ) 


| 
| Aus Den Berhandlungen Des eritien Vereins— 
tages Der deutſchen Vereine zur Pflege ver: 
-wundeter und ertrantter Strieger, und Der 
deutſten Frauenvereine. 


In dn letzten Tagen des October 1871 tagte in Nürn— 
berg eine Berfammlung, zu welcher alle Gauen Deutichlands ihr 
Contingent geftellt hatten. 210 auswärtige Dilegirte und 34 
auswärtige Damen nahmen daran theil, unter Yeßteren Die 
| berühmte Frau Marie Simon aus Dresden, deren Por« 
ı trät erfi fürzlidy im „Daheim“ gebracht wurde und die jene 
| rau ijt, von der man vor allen anderen jagen lann: „Sie 
‚ijt eine deutſche Frau“; fie wor reisgeihmüdt mit Orden 
und nahm an der Szite der Frau Generolin von der Tann 
ı an den Berathungen theil; Bon den Ritterorden waren Die 
rheiniſchen und jchlejiihen Dlalteferritter und die Johanniter 
verireten. Bon deniſchen Städten zeigten ji im Ganzen 74, 
| vertreten, Wir bedauern, wegen Mangel an Raum nicht die 
| Präfenzlifte wiedergeben zu fönnen, weile wohl an beiten 
- dafür ſpräche, daß diefer erſte deutſche Verrinstag der Vereine 
zur Pilege Berwundeter ſowohl die Summe deutich-nationaler 
roen, als die der Intelligenz und des perfönliden Ranges 
in ſich geſchloſſen babe, darum aber auch eine Bedeutung für 
Deutichland nicht nur, jondern auch für das geſammte civili: 
te Europa beanſpruchen dürfe, welde der Vereinigung jo 
ochtüchtiger Kräſte zu Zweden der Humanität entſpricht. 
Regierungs-Präfident Dr. v. Feder begrüßte die Verſamm⸗ 
fung im Namen der Regierung, und hir die Vereine, ihre 
Wirlſamkeit anerfennend und ihre Leiltungen rühmend, im 
Namen der Staatsregierung willlommen. Bürgermeiſter 
dv. Stromer begrüßte die rjammlung im Namen der 
Stadt, Geh. Rath von Sydow eröjjnete aledann die Ver- 
fammlung und gıb die Zagesordnung. befannt, Es ſchritt 
die Verfammlung bierauf zur Wahl des Bureaus. Gewählt 
wurde ala Präfident: Geheimerath Kammerherr v. Sydom 
aus Berlin, als 1. Picepräfident: Graf Gaftell aus 
Münden, als 2. VBicepräjident: Dr. Hahn aus Stuttgart; 


als 1. Schriftführer: Reg.-Ratb v. Kriegern aus 
Dresden, als 2, riftführer: Arhivratd Dr. Weech aus 
Sarlärube. 


Ein Schreiben der Kaiſerin Augufte wurde ber Per 
fammlung mitgetheilt: Daflelbe lauter: „Mit warmer 
nahme und aufrichtiger fyreude begrüße ich den erſten 
Bereindtag der geianmmien deutichen Prlegevereine und 
ihnen verwandten Vereine, zuverſichtlich eine gebeihliche Fort ⸗ 
entwidelung jener Bereinsthätigfeit erwartend, Die ſich in einer 

roßen und ernften Zeit glänzend bewährte. Dieſe Thätig- 
eit war nicht nur eine tröſtliche Seite des opferreichen 
Krieges, fie war a feftes Band, das, alle Stände 
und Belenntniſſe umfaljend, die Humanität als organifirte 
Macht in diefer Werfe zum eriten Mal in unſer nationales 
Leben einführte. Hier it ihr eine bleibende Stätte gehen 
hier wird fie an die Erfahrungen des Krieges die Aufgaben 
des Friedens knüpfen, um jenen Sinn, der Schwerere# trägt 


und Großes ſchafft, fortzupflangen als Erbtheil der Zukunft. 
Allerdings giebt es Fälle, in Denen du: Helfen recht eigentlich 
Bedürfni des Einzelnen ift, dagegen gewährt das Bewußt 
jein, vereint auf die Dauer und umfafjend heifen zu Fönnen, 
wo geholfen werden muß, ſtets cine Bürgigaft den Er— 
wartungen gegenüber, welche das Vaterland an uns zu ftellen 
berechtigt if. Wäre eine volljländige Ucherjicht zu ſchaffen 
über die Keiflungen der Humanität im vorigen Jahre, fo 
märde fie uch. der Spind: des Reichen die Gube des Armen 
als nicht minder werthvoll verzeichnen, die Sorge für Freund 
und — die aufopfernde Pflege und Hingebung unter 
allen Fotmen und Geſtalten die freigebige Betheiligung der 
Deutſchen in den —*— Welttheilen uns wieder vergegen« 
wärtigen. Aber die Erinnerung des Erlebten, die ſich im 
rothen Kreuz ald Symbol dir Dumanität verlörpert,. fie iſt 
für uns Ale genügend, um den Eifer für die gute Sade 
warm zu erhalten, und es ‘ zunächſt die Aufgabe diefes 
Vereinstages, auf die Selbſtſtändiglen ter Einzelvereine die 
Einheitlichteit des Gofammtverbandes ftügend, prattiſche Vor⸗ 
ſchläge gu einer erweiterten und nie raſtenden Friedensthaätig⸗ 
teit bervorzurufen. Solches bezweckt diefe Verſammlung deutſcher 
Männer und Ftauen, in deren Mitte Jh gerne erſchienen 
wäre, um mit ihnen das Nöthige zu berathen. Aber auch ab» 
weſend begleite Jh mit Meinen treuen Segenswünſchen den 
wichtigen Bereindtag in Der alten deutſchen Reicheſtadt. 


Baden, den 21. October 1371. Auguſta, Deutiche Kaijerin | The 


und Rönigin von Preußen.“ 
ofrath Dr. v. Held aus Würzbing begann alddann 
jein aͤußerſt eingehendes Referat; in finer Einleitung hob er 
hervor, wie bie Idee der freiwilligen Hilfe im Krieg be— 
ſonders in Deutſchland den —* Boden gefunden ; wenn 
wir im Jahre 1866 vom Kriege überraicht wurden, fo fei 
ion 1867 in fliller Weile die Organifation der Hilfävereine 
ins Leben FE die aber erft 1869 ihre Baflung . 
wonnen habe. m erften Theil des Referates: Auslauſch 
der Erfahrungen über die Leiſtungen der deutſchen Vereine 
während des lepien Krieges betreffend, führt der Hr. Referent 
aus, da& neben den formal organifirten Landeshilfävereinen 
nod eine Reihe von Organifationen der freiwilligen Hilfe 
beftehen, 3. B. die Johanniter, Maitejer, Georgritter und bie 
rauenvereine. Der Mangel an formaler Einigung trat auf 
dem Kriegsſchauplatz hervor; nur theilweiſe wurde demjelben 
durd; Ernennung der Delegirten abgeholfen, biejelben fungirten 
ala föniglihe Mandatare. Es iſt eine Dereinigung der 
verichiedenen Organijationen möglih, wenn fih die Be» 
iehungen der einzelnen geklärt hoben, und ferner die ent⸗ 
——— Perſönlichleiten gefunden find, Wie bedeutend die 
Leiftungen außerhalb ber Vereine waren, beweist, daß 3. B. 
Hellen 230,0 Thir. und Berlin 642,000 Thaler aufgebracht 
bat, * die Bedeutung der Hilfsvereine ſpricht, daß aus 
allen Winkeln der bewohnten Erde Sendungen am dieſelben 
famen und fogar die Franzoſen noch während des Krieges 
deſſen Organijation nadyuahmen ug Ob diefe Organi« 
jation fortbeftehen jol, jo keiner Frage unterfiellt werden, 
Die deutihen Vereine haben an bdiejer Organijation ſeſtzu⸗ 
halten und igre Erhaltung in der Stärfung des Verbandes 
zu juchen. Diele Organılation ſoll vollendet werden dur: 
möglichiteß Herbeiggehen der außerhalb der Vereine thätigen 
Hufe. Endiid joll der einheitliche Organismus dem mas 
8 


nife des Heeres möglihit Redinung tragen. — Der näch 
Bunlt des Referates bezieht ſich auf die egerinnen. 
unterſcheiden fich zwei Claſſen derielben, nämlich — * und 
weltliche. An den erſteren hat Referent die hochherzige Auf⸗ 
opferung bewundert ; er führt an, wie bei denjelben alles zus 
jammentrifft, ihre Kleidung, die Heiligfcıt g Standes und 
ihre Hebung und —— lurz: ihre Verwendung hätte 
feinerlei Bedenlen ergeben. Es ſoll vor Allem für die Pflege 
auf dem Kriegsſchaupiatz dafür gejorgt werden, daß eine mög« 
licht große Anzahl religiöſe Pflegerinnen vorhanden iſt. Die 
weltligen Damen anlangend, dürfe ſich empfehlen, daß nur 


5 — 


abgehen. — Der dritte Punlt des 

dem männlichen Hilfsperfonol. Diefe Nothhelfer recrutirten 
jih aus alen Ständen und Schichten der Gefellichaft, und 
waren jehr zahlreich, 3 DB. bei Meß mehrere, man jagt jogar , 
10 Zaufend. Bei Bielen derjelben waren aber Die großen 
Ereignifje nur Gelegenheit, diefelben zu ‚Meinlien und jelbft- 

jüchtigen Intereffen auäzubeuten, und bei vielen anderen auch 
ein anderes, altes Uebel vorhanden: Dähverftehen der Serie 
beit ; die Freiheit bes — m die des Thuns umd dei 
Austrittes nah ſich. Dok a. diefen Mißjländen bes 
Guten viel da war, iftnardrlid, und die Nürnberger Kolonne 

war der Beiten eine. Es foll mit ber oberften Kriegsbehörde 

ins Benehmen getreten werden, um über gleiche Ausbildung 

und Uniformirung der Nothhelfer Anordnung zu_ treffen, 

Diefelben jolen bei einer Mobilmahung den mobilen Sanitätd- 

eolonnen zugeteilt werden. — Die Sanitäläzüge bilden den 

vierten Theil des Referated. Die Nolhwendigfeit derſelben 

wurde zuerſt in dem amerifanijhen frieg erfannt; aud bei 
uns wurden fie Bedürfniß. Die Verhäftnifie der Commanten 
unter fi, zu dem Etappencommando und zu den Bahnver- 
waltungen ließ mandes zu wünſchen übrig. Es ift deshalb 

noihwendig, daß zwiſchen ben Localvereinen und den Etappen 

commandos ein Einvernehmen beſtehe; Bedürfniß ift, daß die 

Spitalzüge ald Eilzüge befördert werden. — Der nächſte 

il des Referates behandelt die Vereinslazarelhe. Es bes 

itanden folde auf dem Priegsihauplafe und: im Inlande. 

Diefelben verloren nur zu oft Gharafier als ſolche; die 
Unterhaltun frage war’ jehr o't u Es ift gu em 

wãgen, ob iche Lazarethe nad dem Kriegsihauplak abe 

geiendet werben jollen, oder ob bie Sfräfte nicht beijer zu ver⸗ 

wenden find. — Die Vereinsdepols bilden ben lehten Gegen⸗ 

ftand des Meferated. Die Unentbehrlichteit dieſer charaftes 

riſtiſchen Hilfämittel hat ſich durch die meiften Erfahrungen 

ergeben. Daß ohne einheitliche Organijation feine durch⸗ 

greifenden Erfolge erzielt werden können, ift aud bezüglich 

ihrer erlannt morden ; —— Beweiſe von Mängeln liegen 

vor. Zum Schluſſe prich eferent ſeine — da⸗ 

bin aus, daß bie Deutſchen, die auf dem e Ehre 

Sieger waren, gewiß es auch on Felde der Humanität 

noch werben würden, erwähnt großen Berdienftes der 
angen deutſchen Nation, mamentlih auch der allerhöchften 

de onen um die Aufgabe der Hilfsvereine, wofür der aufs 

richtige und herzlihe Danl des instags gezollt werben 


Alsdann trat die Verfammlung in die Discuffton des 
Gegenftandes® der Zagedfrage. Generalarzt Dr. Mothe 
(Dresden) und ag — Weber (Darmftadt) ſprachen 
über die Stellung der Kilfsvereine zu den Militärbehörden ; 
ferner Dr. Buhmüller über Sanitätszüge. Derjelbe 
Iprad) den Wunfch aus, daß in einem kün Kriege nur 
gut ausgerüftete Sanitãts züge vu Kraulen und Verwundeten · 
tranäporten benüßt werden ſollen. Br. Quby (öollheim) 
bat denfelben Wunſch, glaubt aber nit an Deffen Ausführ- 
barfeit; bei raſchem Borgehen großer Truppenmaflen, und 
raſch fi folgenden Gefechten oder Schlachten fönnen größere 
—— duch die Eiſenbahnen nicht befördert werden, 


ig b dem. Fri 
— * erufene Frauen at . ek 


indem der Erjaf von Truppen, at Geſchüß, Munition 
vorgeht (das gelunde Material ift wichtiger ala das * 
hier empfehlen ſich improviſirte Lazarethzüge in der 7a 


daß in einen einzigen Güterwagen IUO gefüllte Strobjäde mit 
2* Deden und den allerunentbehrlidften Ülenſilien 
verladen werden, dazu I Arzt und 3—4 Kranlenträger. Ein 
ſolcher einzelner Waggon wird von jedem Militär-, jogar von 
dem VPoll-Zug angehängt, und fann in die unmittelbare Nähe 
der lampfenden Truppen cat werden. Daſelbſt angelangt ; 
werden die an ben Endflufionen in der Regel maflenhaft vor» 
handenen —— „gereinigt, und mit den Strobjäden 
belegt, zunächft mit anten und Bermundeten gefüllt ; 
leicht Berwundete jept man in bie ebenfalld zahlzeſch vor⸗ 


— 


handenen one , welche zum Truppentransport ge— 
dient aller nad den Depot-lazarethen. Ber« 
pflegung findet man auf den Stationen. Rebner gelangte in 
den erften Tagen des October mit einer jo improvilirten Ein- 
** in ſechs Tagen von Speyer bis eg 
und hatte den gewünjchten Erfolg, während zur jelben Zeit 
der große wohleingerichtete Lazareibzug ber Meißenburger 
Evacuationt-Somm|fion 14 Zage in Ehalons liegen bleiben 


erzogswalde hatte auf ühn- 
aagon mit Pazarethutenfilien 

are Beıtitellen darin, mit 
ember in Noveant-Corny anlangte; er 
etablirte jeine Lazaretheinrichtung in fieben Eiſenbahnpad- 

en, indem er in jedem Wagen 4—5 Bettftellen mit den 
nöthigen Zazarefgutenfilien aufftellte; die Verwundeten, die er 
aufnahm, fühlten fich äußerjt behaglich, im Vergleich, zu den 
roßen Mafjen, welche entweder auf dem nadten Boden ber 
ß ugigen Transportwagen, oder auf ſpärlichem Stroh weg- 

ten werden mußten. 


mußte, 

Herr v. Hoenita auf 
li Grundjägen einen 
gefüllt, er Hatte jogar zujammen! 
weidem er am 8. 


(Bortjegung folyt.) 


Dannidhfaltiges. 


(Ueber den Stand des Dombaues in Köln) | 


teilt die „Köln. Zig.“ Folgendes mit: Der Aufbau des füd- 
lichen Hauptihurmes iſt bis zur nike von 210 Fuß gediehen 
und überragt ſomit bereit? den Dodjfirft. Zugleich wurden 
die Vorbereitungen zum ferneren Aufbau bis nahezu an das 
Haupigejimd der dritten Thurm-Etage getroffen, jo dal; im 
näciten Frühjahr ohne Zeitverluft energiich vorgegangen wer« 
den faun. Es wird in der That die Aufgabe des Jahres 
1872 fein, die Berjäumnifje der zwei Iepten Baujahre nach- 
ubolen, was denn aud eine reicylichere Verwendung der vor« 

andenen und der noch auffommenden Baugelder bedingen 
wird. ließen dieſelben jo ergiebig, wie zu boffen fteht, jo 
werben beide Thürme bis zum Schluffe der Bauzeit die Höhe 
von 210 Fuß erreicht haben, alſo die Linie, von welcher ab 
die Thurme in’s Achte übergeben und ſich in ihren Dimen« 
fionen weſentlich v rjüngen. Vermoöge diefes lepteren Umftan« 
des wird der Aufbau vom Jabre 1873 an bedeutend fchneller 
fortichreiten und der jährliche Höhezuwachs viel fichtbarer in’s 
Auge fallen. Bei einer Höhe von 300 Fuß beginnen "die 
großen —— 4 bie bei einer Höhe von circa 
200 Buß ſchließlich in den beiden legten Baujahren ihrer 
Vollendung entgegengeführt werden Wer täglich die große 
Zahl der mittels Dampffraft emporgehobenen kunſtlich be« 
arbeiteten ne geliehen und in den Bauhutten zwischen 
den rüflig jchaffenden Werlleuten umherwandelt, dem wird es 
flat, dak wir der Vollendung des großen nationalen Baus 
werles in nicht ferner Zeit enigegenſehen dürfen. 


(Lebensdauervon Blumenzwiebeln.) Ein 


merlwürdiger Fall giebt der „Deutichen Gartenzeitung” Ber- 
anlafjung zu Betrahtungen und einer Aufforderung an ihre 
Leer. In dem Mufeum für Sunft und Wıjlenichaft in 


Edinburgh befindet ſich nämlich die Zwiebel einer capifchen 
Amaryllidee (Brunswigia Josephinae), wilde in einer großen 
läng‘igen Maſſe von dem Umfange zweier Kinderköpfe Be cht. 
Dieie Blumenzviebel war im Jahre 1567 vom Worgebirge 
der guten Hoffnung nach Paris zur Meltausfiellung aefchi 
und aljo bereits im Jahre 1866 oder vielleicht noch ri 
von ihrem natürliden Standorte aufgenommen worden. Sie 
wurde von dem genannten Mufeum amgelauft, und nachdem 
fie iort vier Jahre gelrgen, hat fie neuerd 
fräftiger, dider, grüner Blätter, deren größtes 8 bis 9 Yoll 
fang ıjt, emporgetrieben. Nocd viel merfwürdiger ift der all, 


Berauitwortlice Redaclion: Gottfr. Rrug. 
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in melchem nad der Mitibeilung von Munby in der „Barb, 
Chron.“ eine Narcijfenzwiebel nach vollen 22 Jahren noch 
feimfähig ſich gezeigt hat. Die „Deutiche Gartenzritung“ 
| fordert nun ihre Beier auf, ihre Mitikeilungen darüber zu 
| madjen, ob nicht Jemand irgendwo eine ähnliche Erfahrung 
| gemacht, vielleicht einen Beutel mit Blumenzwiebeln irgend 
welcher Art in einem trodenen Wintel vergefien, darın wieder 
—— und Verſuche damit gemacht hat. Intereſſant 
und wichtig find Derartige Erfahrungen allerdings in 
hohem Grabe. 


Vom Büchertiſch. 


Allgemeine Familien-Zeitung. Jahrgang 1872. 
Stuttgart, Verlag von Herm. Schönlein. Preis pro Biertel- 
jahr fl. 1. 45 fr, pro Heft 27 tr, 


Es liegt und das erfle Heft dieſes neuen Jahrganges 
vor und haben wir daraus die Heberzeugung geihöpft, daß 
gegen bie „Allgemeine familien » Zeitung” , was die Maſſe 
und Gediegenheit des Gebotenen betrifft, wohl faum ein anderes 
Journal in Deutichland aufzulommen vermag, und zwar 
meinen wir bier nit allein die Jlluftrationen , welche dem 
Leſer alle wichtigeren Ereigniffe der Gegenwart im Bilde 
vor's Auge ftellen, fondern aud ben tertuellen Inhalt, der 
neben den großen Romanen und populär » wiſſenſchaftlichen 
Artilein durch eine glänzende Auswapı Heinerer Erzählungen, 
biflorifcher Novelletten, Humoresten u. . w. aus der Feder 
der namhaftejten deutichen Schriftjteller einen ganz befonderen 
Reiz erhält. — Wenn uns bier zunädit der Schüding’ihe 
ı Roman „Das Geheimniß des Abbr* intereffirt, jo iſt Dies 
‚wohl begründet durch die ungewöhnlich glüdlihe Wahl des 
| Stoffes, welde Schüding, der liebenswürdige Erzahler und 
| feine Gharaktergeichner , in diefem Werke getroffen hat. Die 
hauptperfonen find nämlich die Nadhlommen der Frau bon 
Foucheres, jener befannten Bertrauten Louis Philippe's und 

ushälterin des lehten Condé. Die Geſchichtsbücher erzählen 
uns, dab diefer Ichte Eonds an einem iyeufter feines Schlofles 

zu Chantily erhängt gefunden wurde und zwar als Gelbit- 
mörder ; ım Stillen aber ſchrieb man die Schuld an dem 
Tode des Herzogs dem ſchlauen Bürgerfönig zu, der bie 
Fouchdres veranlapt haben follte, den Herzog aus dem Wege 
| zu räumen. Die Nachtommen der Fouchtres treten nun im 
dem Schüding’ihen Roman unmittelbar vor Ausbruch des 
letz en Krieges als vermeintliche Agentinnen der Orleans in 
Ems auf; der jüngfle Krieg eutrollt fih vor den Augen des 
Lejers, und das Geyeimmiß, weiches über dem Tod des legten 
Condẽ jchmebt, wage in Yranfreid) ſelbſt durch die Hinter: 
laſſenſchaft des Abbe Brien entgüllt zu werden, Der politiicye 
‚ Hintergrund, die rivalijirenden Chancen der Orleans, Bour« 
bons und Napoleoniden auf den franzöſiſchen Thron geben 
diefem Schücling ſchen Roman die directeften und interejlanteiten 
Bezietzungen zur Tagesgeſchichte, wedurd er ſich hoch über 
ähnliche Arbeiten erhebt, Wir find überzeugt, daß die Neu« 
gierde der Lejer auf den Schluß jehr geipannt jein wird, 


Daheins, ein deutſches Familienblatt mit Yluftrationen, 
Jahrgang 1872. Preis vierteljährlich fl. 1. 3 fr, 
* Die ſoeben erſchienene Nr. 15 enthält: Der Ahmüller 
Es Recht. Erzählung aus den bayeriſchen Bergen. Bon 
efferer. (Fottſehung.) — Geibel, der deuffche Reichs 
cold. Von Dr. Rudolph Kö;e. Mit Emanuel Geibel’s 
otrait, — Vom vlamiſchen Bruderftamme. Bon Richard 
— Der Sturz des Meifters. Baterländifcher 
Roman von Georg Hiltl. (Fortiekung.) — Medicın Iche 
Flementarkenntnifje in der Geſundheits · 
— Am Familientiſche: Im Slofterkeller. Dlit Original« 
» Grügner: Der Vruder Stellermeifter, 


B aurjihe Buchdruderei in Ludwigshafen a. RB. 
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Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 


M. 5, Fünfter Jahrgang 1872, 








wäre zuerfannt worden, fo gebührte ige jeht die Palme ernfter, 
* ruhiger, unbewußter Schönheit, und was ihre Seele an lind⸗ 
Areut euch des Sebend! lichem Reiz verloren, das hatte fie am Adel gewonnen. 
Novelle von E. Diethoff. Sie blieb bei dem Lazarethe, an welches fie ſich an« 
(Bortfegung.) geichloffen, und Echweiter Roſa, wie die Soldaten fie nannten, 
Zwei Tage waren vergangen, da brauste daß Heer der war eines jeiner geſchähteſten Glieder geworben. Ernſthaft 
Deutihen durch das Dorf. Die Jagd hatte begonnen auf that fie ihre Pflicht, genügte fie allem Uebernommenen ; was 
den Raifer der Franzoſen, der mit feinem Heere zu entweichen fie aufrecht hiell und erquidie, das war die Hoffnung, den 
gedachte. Beaumont-Sedan, die dreitägige Schladht, wurde , Baler wieberzufinden,, und ihn wiederquiehen, den fie in ber 
geichlagen, ringeum hallten die Thäler von dem Donner der , Tiefe ihred Herzens ihren Geliebten nannte, 
Geſchühe wieder, Häufer, Gehöfte und Dörfer waren erfüllt | Sie fam mit dem Lozarethe nad Reims, fie lam mad) 
von Berwundeten und Erſchöpften. Auch in dem großen | Berfailles, immer thätig, immer boffend. Bon dem Schidjal 
Bauernhaufe, in welchem Roje und ihre Mutter Gaſtfreund⸗ des Vaters erfuhr fie jelbjtverftändfich nichts, aber durch den 
ſchaft gefunden, Hatte fi ein ambulantes Lazareih etablirt. ! Ring der Belagerer drangen die Gerüchte des ſchredlichen Zu« 
Ein Oberſiabsarzt mit ein paar Gehilfen lag feinem traurigen jtandes in Paris, ihr Herz mit den furchtbarſten Borftellungen 
Berufe ob. Das Bauernhaus war eine Stätte des Jammerd quälend. Bon Friedrich Schulz Hatte fie jeit jenem Zujammen- 
geworden, und auch des Zantes, des Lärms. Der Arzt und treffen in dem Dorfe der Ehampagne nichts mehr gehört. 
jeine Gehilfen verftanden nicht Framdſijch oder ſprachen es Wohl hatte fie es verſucht, ſich nac ihm zu erkundigen. Aber 
jo mangelhaft, daß es zu häufigen Mißverſtändniſſen führte, da fie nur jeinen Namen Friedrich Schulz wußte und beide 
was die erregten Deuiſchen oft fälfchlih al& Uebelwollen Namen nicht zu dem ungewöhnlichen gehören; da fie nür 
beuteten, | wußte, daß er freunilliger Unteroffieier bei den Ulanen jei, 
 Rofe fühlte fich den Leuten verpflichte. Sie hatten ſich aber die Nummer des Regiments nicht Tante, jo war ihr 
ihe menſchlich gezeigt, und jeht half jie da, mo es am nöthigften ! Forfchen vergeblih. Ein Troſt war ihr geblieben noch aus 
war, mit ihrer Kenniniß der Sprache. Die Hausbejiger, jo | früheren Tagen: das war ihr Vögelchen. Es ſaß ihr auf der 
wie der Arzt nahmen es gleich gut auf, und bald war ein | Schulter, wo fie ging und ftand, aber e8 war wie verſchüch⸗ 
beſſeres Berhältniß bergeftellt. Ohne aufgefordert zu fein, ! tert in dem ſtriegslarm; jeit der Raſt in jenem Dorfe hatte 
hatte Rofe bald begriffen, daß fie Helfen folle und müſſe. Ihre es fein Lieb nicht mehr ertönen laffen, alle feine Kundgebungen 
langjährige Hebung in Pflege dir kranken Mutter kam ihr | beitanden in einem leiſen Pipfen. 
dabei trefflich zu ftatten, und fie empfand das Bebürfnik zu Es war in den erſten Tagen des Januar. Berelis hatte 
arbeiten, zu helfen, zu lindern, um ihres eigenen Weh's mächtig | die Beſchießzung des Mont-Avron begonnen, ein heller Winters 
zu werden. tag lag über dem Seineland. Roſe hatte ſchwere Wochen 
Der Oberarzt war ein ſchon älterer Mann, eine ernfle | durchgemacht; jegt war eine Paufe eingetreten, umd fie benüßte 
Ratur mit Inappem Wein, aber er that redlich jeine Pflicht | auf den Rath des Arztes eine freie Stunde, um ſich im Freien 
und wußte die Pflichttreue aud an Anderen zu jhäpen. Die | zu ergehen. Die Billa, im welcher ihr Lazarett ſich befand 
Art, wie Roſe eingriff und half, fagte ihm jehr zu, und bes | ftand in einem reizend gelegenen Part, die Sonne ſchien auf 
jonderd wnentbehrli war fie ihm als vermittelndes Glied | den im Winter grünen Rajen, und an der Mittagsfeite des 
zwiſchen jeinen Anforderungen und den Hausbewohnern. Er | Haujes war es fat warm. Mimi ſaß auf feinem gewöhn« 
hatte es bald erfuhren, weldye Gründe Rofe hier zurüdgehalten ' lichen Plägchen auf ihrer Schulter , fie wollte das Wögelchen 
hatten, und einesiheild der Wunſch, dos ſchußloſe Mädchen | unter das Tud) nehmen, aber es widerjirebte und blieb, mit 
unter jeige Obhut nehmen zu fünnen, andererjeit3 ihre große | jeinen munteren Meugelchen Iuftig Umſchau haltend, ſihen. 
Brauchdbarkeit, die faſt zur Unentbehrlichleit geworden, ließ ihn | Plötzlich, was während dieſer ganzen langen Zeit nicht ge 
dem Mädchen den Vorſchlag maden, dem Lazarethe als frei» | ſchehen war, flog das Thierchen fort; wahricheinlich Hatte ihm 
willige Krankenpflegerin zu folgen. der Sonnenſchein die verlorene Munterfeit wieder gegeben. 
Roje nahm das Anerbieten an und umſchlang den linfen | Rofe lodte und lodte, aber es blieb figen, pußte mit: dem 
Arm mit der weißen Binde der Genfer Convention. An | Schnäbeldien die Flügel, blies fi) auf, und dann mit einen 
ihrem überaus ſchlichten Anzug brauchte fie feine Aenderung | Male begann es die langvergefiene Dielodie wieder Freut 
vorzunehmen. Das reiche Haar bededte fie mit einer eng anliegens | euch des Lebens.“ Die Thränen rollten dem Mädchen Über 
den Haube, jo daß fie volljtändig dad Anjchen einer Ocdens- das ſchmäler und blafler gewordene Geſicht die alte Melodie 
jchweſter erhielt. Die wenigen Donate, während deren jo | erinnerte fie an glüdliche Tage und an die Sterbeftunde ‚bie 
viel Ungeahntes an fie herangtreten war, hatten fie im Aeuße= | entjepliche einfame Sterbefiunde der Mutter. So fland fie ba 
ten und Inneren merlwürdig gereift. Dieje ernite Geftalt | und jah nad) dem Fenſter, auf deffen Sims das fröhlich fin- 
mit den ruhigen, entwidelteren Zügen war ganz verjdieden | gende Vögelchen ſaß, in Gedanken verloren ; ad), auch an Jenen 
von dem roſigen Finde, welches um den entjlogenen Vogel dachte fie, der fo fern, jo fern von ihr war. 2 
geweint hatte. Wenn ihr jenes Mal der Preis der Ynmuih | Ta lam ein Wärter aus der Abtheilung der Thphus- 
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tranten, welche ſie noch nit beſucht, und bat fie im Namen 
eines Schwerkranten, den Vogel ihm zu jenden, 


Wörter nicht fangen, und Roje ging mit. Unterwegs erzählte 
ihr der Märter, es fei ein Kranker, der wohl ſchwerlich mehr 
auftommen dürfte, man habe ſchon am Morgen feinen Tod 
erwartet, er habe dagelegen wie halbtodt Da habe das 
Vogelchen vor dem fyenfter zu fingen begonnen, und er habe 
mit einer wunderbaren Haſt, aufwachend verlangt, daß man 
es ihm. bringe, 

„Wer ift der Kranke %" fragte Rofe, deren Herz ftill jland. 

„Ein Officier vom achten Armeecorps,* antwortete der 
BWärter. Er Hat vor Meh fi das eiſerne Kreuz geholt.” 
. Er war ed nidt, om ben fie date, aber gleihwohl es 
war Jemand, der aus der Vogellehle Labung ſchöpfen wollte. 
Sie trat ein; auf dem Belle lag eine bieiche Geſtalt — und 
er war ed dennoch. Der Vogel, gleihiam als habe er feine 
Miffion verſtanden, flog von der Schulter feiner Herrin weg 
zu dem Kranfen hin, über deijen Geſicht bei dem Anblick 
Rofens ein Lächeln glitt, das wie ein Strahl der Genejung ! 
ausſah. Weber Roſens Empfindungen , 
Entzüden mollen wır jdjwergen; wie fie ſchwieg, um ben 
Kranken nicht allzujehr zu erregen. 

Friedrich Schul; war im folge der ungebeueren Stra« 
pazen, der großen Aufregungen, tödtlih ertranft. Schon jeit 


Roſe lodte } 
dem Thierchen, es flug herbei, aber es Lich fi von dem | bedeutend für die Kleinen. 





über ihre Angit, 





„Rofe überlegen Sie es fih, die Gefahr ift jchr groß.” 
Sie lächelte. „Die Gefahr für die Großen ift. nicht 
Verlaffen Sie fih darauf: i 
finde Wege, nah Paris hincin und auch wieder heraus zu 
fomnten.” 

Und fte fand der Weg hinein, Aber wie fand fie den 
Ort verändert, wo fie chemald gewohnt. Der cultivirte, 
prangende Warten war zeritampft nnd gerireten, Mobilgarden 
hatten darin bivonafirt; die Spaliere waren als Brennholz 
verwendet worden, und das Wohnhaus, welches im Bereich 
der deutſchen Kanonen gelegen, war mehrfah von ſtugeln 
durchlöchert; ein Theil des Dachſtuhles war abgebrannt, und 
das übrige Holzwert war geraubt worden, um dem frierenden 
Faubourg Brennholz‘ zuzuführen ; dürre Ranfen der Glematis 
und des Jasmin hingen noch ſtuhelos umher, vom Winde 
bin und ber bewegt; das Jnnere des Hauſes war leer, ber 
ihmupt und verrußt, ein Bild des Elends, der Berfommenheit 
und des Verfalles. Unjaubere Sprüde und Garricaturen 
waren mit Sohle auf die weiten Wände gejeichnet, ein paar 
betrunfene Mobilgarden jchliefen im öden Stalle der Ziegen 
auf altem Stroh. 

Roſe begriff, dab fie hier nichts ‚über das Schidjal ihres 
Vaters würde erfahren fünner, und ſchweren Herzens machte 
fir ſich auf, in der Fabrilk nad ihm zu fragen. Diele war 
jedoch ſeit Monaten .geichlofien, und nur ein alter Freund 


Wochen lebte er unter einem Dache mit Rofe zujammen, ohne | ihres Vaters, welchen fie zufällig traf, wußte ihr zu fagen, 
daß fie von einander wußten. Sein Nerveniyitem war jo | dab Georg Lenz im Monat November etwa feiner Haft ente 
gerrüttet, daß ein Auflommen unmöglicd ſchien beionders da | laffen worden, und daß cr fich bei dem ehemaligen Portier 
ſich eime tiefe Muthlofigleit und Niedergeſchlagenheit des ſonſt der Fabril eine Zeit lang aufgehalten habe. Aber der Muth 


jo träftigen, umtbigen Jünglings bemädjtigt, ein Zuftand, ber | 
ihn ficher dem Grabe entgegen führen mußte. Aerzte und | 
Pfleger aber haben ſchon oft Gelegenheit gehabt, wahrzunch- | 
men, wie jördernd auf die Genefung die freude, die Hoffnung | 
und bie Liebe wirft, Derjenige, welcher von der BWiffenichaft | 
aufgegeden worden, genas langſam, wurde dem Leben wieder 
gegeben durch vie Fteude, biefe zu finden, von dieſer gepflegt 
zu werben, weiche er ſeit jener Nacht im dem Dorfe mehr 
liebte, als er mod) fich jelbit geflanden halte. : Alte guten | 
Genien traten mit ihr an fein Bett, und es ſchien Propder 
zeiung zu fein, wenn der Vogel flötete und jubilirte: „Freut 
euch des Lebens.” 

Die Riefenftadbt ging aber der Erfüllung ihres Gefchides | 
entgegen ; am Tage Karla des Großen wurde ihre Kapitulation 
unterzeichnet. Nochmals bdröhnten die Kanonen, aber es 
waren die Stimmen, die Laute des Sieges. Roſe ftand vor 
dem nun fafl genejenen freunde, als die erflen Victoriaſchüſſe 
gelöst wurden; er hielt ihre Hand in der feinen. „So be 
harrın Sie wirklich darauf, Roje, nad Paris zu gehen? 
Aber willen Sie, daß dad unmöglich ifl.* 

„Was ift unmöglich ?* ſprach das Mädchen. 
dem feiten Willen möglich." 

„Sa, Roje, und Sie leiften darın Wunder ‚* N er 
wieder das Wort. „Ich war ſchon fat an den Pforten des 
Hades angelommen, Sie wollien und ich wurde dem Leben 
zurüdgegeben, Im Grunde genow sun, gehört dieſes Leben 
- jortan Ihnen, Roje; wollen Sie es unnehmen ?* 

Er jah ihr mit einem innigen Bid in die Augen, aber 
fie legte die Hand janjt auf feinen Mund. „Noch find Sie 
nicht gefund genug, um fo viel reden zu dürfen, und ih kann 
nicht antworten, ehe ich wieber gelommen,“ 


„Alles ift 


und der feite Willen verließ das Mädchen nicht, wie ſchwer, 
ja fajt unmöglich es auch ſchien, daß fie den Bater auffinden 
würde, Aber fie hatte den feſten Glauben, es würde ihr ge« 
fingen, und der Glauben ſchafft Wunder wenigftens der Kraft 
und Ausdauer, 

Müde fam fie von dem vergeblihen Gang nad dem 
Vortier zurüd, ohne weitere Auskunft erlangt zu haben, ala 
daß ihr Vater, nachdem er aus dem Gefängniſſe entlaſſen, 
hier für eine Weile eine Zuflucht gefunden habe. Die Frau 
des Portiers war jo ſehr erfüllt von all’ den eigenen &rleb- 
niflen während der Belagerung, daß ihre wenig Interefje an 


| dem Scidjale der Anderen geblieben zu fein jchien, 


Roſe jah die wohlbefannte Straße entlang, welde ihr 
jegt jo fremd, jo unendlich fremd ſchien. Es war ihr, als jei 
fie das erflemal in Paris; eine tiefe Trauer überlam fie und 
zum erften Male das niederjdlagende Gefühl, dab ihr Suchen 
doch umſonſt jein dürfte. Da hörte fie plöglich eine friſche 
Snabenflimme neben fih jagen: „Bon jour. Mademoiſelle 
Roſe! Wie geht es Mimi?“ 

Sie wandte fi um und ſah den etwa zwölfjährigen Sohn 
des Gärtners, bei welchem fie gewohnt hatten, vor ſich ftehen. 
Der Junge hatte eine Gocarde an der Müße und trug einen 
langen Säbel umgeſchnallt, der ihm rafi Ind auf dem Pflafter 
nadflierte. 

Das war in der fremde und Dede doch wieder ein bes 
fanntes Geſicht. „Ab, Vierre, wie bin ich froh, Dich zu 
jehen. Wie gebt es Deinen Eltern ?" 

„AH, wiſſen Sie wohl, Mademoijelle Roje, a la guerr: 
comme % la guerre. Unjere Heine Jeanette ift geftorben, 
aud die alte Großmutter, aber jonft leben wir Ale. Der 
Bater ift Officer bei der Nationalgarde, die Mutter ſehe ih 


selten, Sie lönnen“ denken, bie Männer haben im flriege 

nicht viel Zeit für die Familie — man egereirt, man debat« 

tirt. Ih fomme faft nicht mehr von der Strafe. Wir find 

Ale darüber einig, daß Trodu ein Verräther ift, und daß 
wir die Preußen forljagen werden, das iſt Mar.“ 

Rofe konnte bei all ihrer Bellommenpeit ſich doch bei 
Lächelns über dem jungen Helden von der Straße nicht er- 
wehren. Um nur etwas zu jagen, fragte fie: „Und Du 
tamijt überall herum, Pierre? Du ſiehſt wohl viel?" 

„Sapristi !* fagte der Kleine, ih in die Bruſt werfend, 
„ic bin überall, idy war jenesmal dabei, als Jhr Vater die 
alte Frau aus der brennenden Mühle rettete, welche biele 
verdammten Preußen in Brand geichoflen haben, il a du 
souraze — ullız!  * 

„Du ſah'ſt meinen Vater Pierre ? und wann?“ rief jie, 
den Arm des Jungen mit frampfgoftem Griffe ſaſſend. 

„Nun ſoeben nody" ſprach da Knabe verwundert, „Aber 
warum fragen Sie mich nah ihm — ja jo, Sie waren ja 
ausgewieſen. Eıe fin) verdächtig und fchren nun wieder 
zurüd. Ich kann nicht mehr mit Ihnen ſprechen, Mademoiſelle 
Roſe, ich gehöre zur antideutjchen Liga. Willen Sie, das iſt 
ein Verein, der es fich zur Aufgabe gejlellt hat, die Deutjchen 
aus der menſchlichen Geſellſchaft auszuſchließen.“ 

‚Pierre!“ rief das Mädchen dem Mitglieb .der antis 
deutihen Liga zu, „Pierre, ich ſchenle Dir Mimi, wenn Du 
mid) zu meinem Bater führft.” 

„ah Mimi, das ift etwas Anderes," ſprach ber junge 
Patriot. „Kommen Sie mit, ih habe Ihren Bater noch 
vor einer halben Stunds bei der Bertheilung der Lebensmittel 


ei „a 
er Schluß folat,) 


Aus den Berhandlungen Des erften Bereins: 
tages Der Deutihen Vereine zur Pflege ver: 
wu:deter und erfranfter Strieger, und Der 
deutſchen Frauenvereine. 
Fortſetzung.) 

Die Togetorbnung des zweiten Tages enthielt: „Er⸗ 
wägung ber ‘Mittel zur Sicherung einer fortdauernden und 
ederhlichen Frriedensthätigkeit der deutichen Vereine und - 
ereitihaft für einen fünfiigen Krieg, mit bejonderer Ber 
iehung auf die im letzten Kriege gemachten Erfahrungen.” 
die Referent über Ddiefelbe fprah Dr. med. Brindmann 
aus Berlin. nr deſſelben wies er darauf hin, daß die 
deutige Verſammlung die {Freiheit der Humanität vertrete, 
die vor zwei Jahren auf dem Berliner internationalen Con⸗ 
greile zum Beſchluſſe erhoben worden war. Die Organifation 
der Hilfsvereine, die ſich im Striege jo jehr ausgebreitet und 
befeitigt Habe, müfje auch im Frieden fortgejeßt werden, Er 
betonte nur, Daß die Gentralleitung eine einheitliche jein 
müffe, die einzelnen Vereine fünnten für fi felbftitändig 
wirken. Die Sicherung einer fortdauernden und gedeihlichen 
rıedensthätigleit hänge ab von dem Zulammenhange der 
grauen und der Männerhilfävereine. Was erflere anlange, 
jo fönne unfere Aufgabe im Frieden nicht erfüllt werden ohne 
die Mimwirtung der frauen ; ihre Hilfsbereine feien der 
großar:ige Factor, ohne den keine Hilfe auf dem ſtriegsſchau- 
plage möglid) wäre. Wir müſſen es, fagt Redner, als eine 
heilige Pflicht betrachten, die Friedensaufgabe zu erfüllen; die 
Krankenpflege und deren Werbejlerung im Frieden. Er ftellte 
den Antrag: der erſte deutiche Bereinstag zu Nürnberg wolle 
das deutſche Gentraleomite erjuchen, nah vorhergegangenem 
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Einverfländuig mit ben Gtaats- und Militärbehörden einen 
feiten Bram für den Krieg aufjuftelen, in dem gleich dem 
Mobilifirungsplane der Armee die Stellung und das Ber 
hältnik der Vereine genau feftgefigt jeien. (Bravo!) Wir 
wünfdhten, daß in ber Imftruction für die deutfche Armee 
auch die Hilfsvereine aufgenommen würden, fie hätten «3 ver» 
dient, und der Staat babe die Pflicht, diefes Verdenſt anzu⸗ 
erfennen. Bei der frage, worin die Mittel für unſere 
Tätigkeit im Frieden befländen, müfle man zugeben, daß wir 
die Geſche der Geſundheite pflege au&breitem, die Uebung 
der Krankenpflege fördern und mit unferen Ideen in das Boll 
eindringen. Das Gebiet der Strantenpfl’ge, ein jchr ausge 
breitetes und ſchwieriges, müfjen wir großentheild den Frahen 
ürerlaffen, deren Lorredht von jeher die Ausübung der 
Krantenbilfe geweſen. Schon nad den Tyreibeitäfri babe 
ee Frauenvereine gegeben, jo einen in Sadjien-Weimar. 
Hierauf geht er auf bie Geichichte der. Frauenvereine über, 
wie fie in dem legten zehn Jahren durch Die ſtriege angeregt, 
organifirt und wohltbätig wirkten, und erwähnt, dafs zuerjt im 
Jahre 1859 der badiihe fyrauenverein unter dom Wrotectoraie 
der verjtorbenen Großkherzogin fi Die Verbeſſerung ber 
Krankenpflege zur Aufgabe geftellt und bis jekt über 100 
Plegerinnn ausgebildet habe. Ein wahres Mufter vom 
Hrauenvereinen ſeien der Nlberlinerinnenverein in Dresden 
und ber Uliceverein in Darmfladt, die als leuchtendes Bei- 
ſpiel nad) allen Seiten genügen. Die Tyrauenvereine jeien eim 
gewaltiges Dentmal unjerer Zeit und erhaben jei Die. inter» 
nationale Aufgabe, die ihnen zufalle. Redner ergeht fi mun 
in einem längeren Lobe des Wirkend unferer Frauendereine 
und legt ſchließlich dat, daß ſie die Aufgabe zu überehmen 
haben, im Frieden Srankenpflegerinnen heranzubilden und bes 
ram range zu erjeßen. Ein Mufter für dieſe Aufgaben 
tn bie religiöfen Ocden, infonderheit die barmberzigen 
Scheitern und die Diatonifien. Er ſage — daß man 
Dialoniſſenhäuſer bauen ſolle, in denen man Kranlenpflegerinnen 
heranziehe und deren Koſten durch Genoffenichaften aufger 
bracht würden, obwohl es feine Frage fei, daß die Strömung 
unferer Zeit jolhen Genoffnshaften ungünftig jei. Zwar fer 
es nicht möglich, daß dieſelben eine fo große Dienge von ſtranlen · 
egerinnen ausbilden fünnen, als man braudte, da fie jonft 
ehr viele untauglide Elemente in fi aufnehmen übten. 
Da e3 aber im bürgerlihen Stande viele zur Pflege voll« 
fommen geeignet und gewillte Frauen gäbe und die Barım« 
zigleit und Milde die Grundlagen bes Frauenherzens 
ilden, jo brauden wir nicht in das Innere der Orden eine 
dringen, fondern erfüllen damit unjere Aufgabe, dab wir 
fir weltliche Pflegerinnen Ynflitute gründen: Als Muſter 
derjelben fei der rtinerinnenverein zu empfehlen. Redner 
geht alddann zu den männlichen Pflegern über, Dan babe 
gewollt, daß eine große Organifation der Armee nadfolge, 
und es fei Iheilimerle in. Süd- und Mitteldeutichland durch 
die Zurnvereine geladen. die ſich fchr ausgezeichnet hätten. 
Die Frage, ob Vereinslazarethe auf dem Schladhtfelde etablirt 
werben jollen, fei au verneinen ; ebenfo bleibe die Frage vom 
der Organifation der Turmercorps zu Hilfsocreinen noch offen. 
Redner ſchließt nah einigen erfungen über die Tüchlig⸗ 
keit ber Turner, die fi berporragend von dem untüchti 
Gros der Helfer a —— mit dem Wunſche. es möhte 
ber Vorſchlag des deshilfävereined von Meilen zur An⸗ 
nahme gelangen: daß der deutſche Breinstag Die Verbreitung 
praftifher und theoretiſcher Grundfäße der allgemeinen Ge⸗ 
fundbheitzpflege im Frieden ala allgemeine Au‘ der Hilfs» 
vereine — und aufſtelle. (Beifall.) 

Der erſte Präfident bringt zwei Anträge zur Verleſung, 
welche din Transport Verwündeter vom Schladhtfelde zum 
Lazarethe und die Feſtſtellung der Identität der Gefallenen 
behandeln und der Commiſſion zur Prüfung überwielen 
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werben, die er im feinem Referate: in der erſten Sihung über 
bie Ausſchliekung der weltlichen frauen vom Fricgsichaupla 
emacht: er wolle dieſe Ausialickung nicht als 

n.. Sodann ergeht er fich über die Reform des deutſchen 

azarethweſens und mwünidt, daß ji) der Vereinstag hier- 
wegen bei den einzelnen Regierungen verwenden möge, jo wie 
es ber General» Arzt Br. | 
eingelaufenen Petition wünſche. Ju Anberraht der Pflichten 
Reformen einerjeits, und in Anbetracht, daß es fein unbee 
idener Wunſch jei, erlaube er fi, Diele Petition zur Ans 
nahme zu empfehlen: daß. der Bereinstag das deulſche Gen. 
tralcomıle erjuche, im Einvernehmen mit den Landeäregierungen 
und Yande&vereinen die Reform des deutſchen Hoipitalmeiens 
eeigneten Ortes zu erjireben und auf Koſten der deutſchen 
Regierungen eine Mufterhreilanitalt nad den Angaben medi- 
ciniſcher und boautechniſcher Kräfte zu gründen, in welder 
Pilegeträfte gegen Erjaß der Kojten Seitens der Bereine aus- 
ebildet werden, General-Arzt Dr. Steinberger’8 Geſuch, beim 
Hei um 3 Milionen Thaler zu dieſem Zwecle zu 
bitten, wırd nom Redner nicht vertreten. 

Generalarzt Dr. Nieje aus Altona bring zwei Ans 
träge ein; im erften werben die deutſchen Vereine erjucht, 
dort, wo Reſervelazarethe beftchen, einen Delegirten des 
Centralcomites zur Wermirtelung des. Einvernehmens zwiſchen 
Militärbebörden und Yazaretheommifjären zuzulaſſen; im 
zweiten ‚bittet er: der. zu Nürnberg veriammelte Vereinslag 
möge das Gentralcomite erjudyen, ſich bei den einzelnen Regie» 
rungen um Errichtung von Lehranſtalten zut Ausbildung von 
BVlrgefräften auf Staatälojten bemühen zu wollen. Beide 
Anträge werden angenommen. 

Ein Redner bittet, die wirthſchaftliche Selbititändigfeit 
ber einzelnen berufsmäßigen ‘Pilegerinnen näher ins Auge zu 
fafien und denjelben: bejiere Garantieen zu bieten, wie es in 
Baden bereits geidiche ; dagegen : möge man die frage von 
ber größeren Vorzüglichleit der religiöjen oder der weltlichen 
Frauen als eine überflüllige gänzlich fallen laſſen. Es handele 
Ah um die Nusbildung von Wflegerinnen, nicht um deren 
* Vorzũglichteit im Diefem Falle, wo Gefühle verlegt 
mür! 


Generalarzt Dr. Roth lenkt jodann die Aufmerlfamfeit 
der Berjammlung darauf bin, daß bei ber Betonung ber 
Nothwendigkeit weitliber Pilegerinnen auf dem Kriegsſchau— 
plage ein Punkt nicht ‚genügend hervorgehoben worden ſei, 
nämlid) der, daß, nad den von ihm gemachten Erfahrungen, 
e3 vorlommte, daß geiſtlice Pflegerinnen, ihrer zunächſt auf 
die Srantenpflege gerichteten Bejtimmung halber, von anderen, 
auf die wirthidhaftlichen Angelegenheiten gerichteten Aufgaben 
fich zurüdhielten. So jei ihm auf dem Kriegsihauplage ein 
Fall vorgelommen, daß Pflegerinnen eins fatpoliichen Ordens 
verlangt hHätten,. daß für. fie gelocht und gewaſchen werden 
folle.. Nun itehe aber, jeiner Erfahrung zufolge, die wirth⸗ 
ſchaftliche Thätigleit der Pflegerinnen in einem Yazareth ger 
radezu ın erſter Linie. Die Frauen jeien dazu berufen, vor« 
zugs weiſe Ic die Herjtellung eines geordneten Lazareth⸗Hous ⸗ 
haltes zu jorgen. Zunächſt müſſe für. die leibliche Exiſtenz 
der Lazarethinjaflen, d. h. für Eſſen, Wäſche u. ſ. w, gejorgt 

in; dann erjt fomme alles Andere, Redner nimmt hierbei 
ezug auf feine bei dem 12. (Lönigl. ſächſiſchen) Urınce-Gorps 
gemachten Wahrnehmungen, amd rühmt’ die dort entwidelte 
Ehätigfeit der. ſächſiſchen Alberkinerinnen, die gerade um des⸗ 
willen jo jegenäreih gewirkt haben, weil der Wbert:Berein 
den. wirthſchaftlichen Punkt in jeın Programm mit aufge 
nommen habe. Die Thätigfeit dieſer Pflegerinnen lafje I 
Ben beiten Leiftungen der geiſtlichen Pflegerinnen an die Seite 
en. 


(Bortiegung folgt.) 


Beraniwortlicde Nedaction: Gottfr. Krug. 


rincip —* | 





Mannichfaltigcs. 
B(Tehnmifhes) Wir brachten vor einiger Zeit 
eine Motiz über die Verwendung des Tannins zur Klärung 
des Biere. Dieſes Mittel jcheint ſich in der That vorzüglich 
zu bewähren, wenigſtens begegnen wir’ in der Fachliteratur 
nur günjtigen Beurtbeilungen deflelben, Neuerdings wird das 


teinberger don Berlin in einer iZannin nun auch zur Bebandlung des Weines 


angelegentlic empfohlen. Ein Fachmann jchreibt hierüber im 
Bayer, Bierbrauer“ u. a. Folgendes: Das Verfahren, Irübe 
Weine durd Filtration zu Haren, verbreitet ſich immer mehr, 
da «8 jchneller und leichter zum Ziele führt, ald die Schönung 
mit Haujenblafe oder anderen ähnlih wirkenden Subflanzen. 
Das Filtriren bietet indeß feine Garantie, daf der gellärte 
Wein aucd für längere Zeit Mar bleibe, da es nur diejenigen 
Stoffe beſeiligt, weldye bereits als unlöslih ausgeſchieden, 
nicht aber die, welche noch gelöst find und durch jpätere Aus- 
ſcheidung den Wein trüben. Durd das Paſteur'ſche Er— 
märmumgsverfahren oder durch zwedmäßigere Leitung des 
Gahrptoceſſes wird es vielleicht mit der Zeit gelingen, über« 
haupt haltbarere Weine, aud) der fineren Sorten, zu er- 
halten ; vorläufig ift man aber damit noch nit am Ziele, 
und muß fi am diejenigen Mittel halten, weiche ſich er- 
fahrungsgemöß ala für die Haltbarkeit des Weines günjtig 
erwieſen haben. Ein ſolches ıjt das Tannin, mweldes gewiſſe 
die Veränderung und Trübung des Weines befonders hervor« 
rufende Subftangen, wie namentlid) eiweißartige und heie« 
bildende Stoffe, umlöstich macht und ausſcheidet, weswegen 
dafjelbe -bei der Ehampagnerfibrifation ſchon ſeit langer Zeit 
verwendet wird, Tas Tannin eignet * vorzugsweiſe für 
junge Weine, welche es ſchneller der Reife entgegenführt und 
namentlih vor dem Langwerden ſchützt. Daſſtlbe leijtet aber 
oft auch bei älteren Weinen, die triibe oder zähe geworden 
find, weſentliche Di nite. Solche Weine laffen ſich nad) dem 
Zujaß von Zannin und nad) erfolgter Schduung wenigſtens 
durch Fillriten Mar maden. Jedem Zuſaß von Zannin foll 
man eine Scönung mit Haujenblaje folgen lafien, weil 
die unlöslich gewordenen Beitandtyeile ſich ſonſt nicht ger 
nügend abjegen, und weil dabei chva überſchüſſig zugeleßtes 
Zannin wieder ausgejcieden wird, Da durch, die Schönung 
alles noch gelöste Tannin ficher wieder beieitigt wird, jo 
empfiehlt fidy diefes Verfahren, um jpäteren ‚Veränderungen 
borzubengen, vorzüglich für junge weiße Weine, welche bad 
verjandt werden tollen. . In der Regel genügen auf ein Stüd 
Wein von 1200 Liter 6 Loth Tannin (alfo auf 1000 Liter 
5 Loth) ; bei jüngeren, ſehr trübe ooer zähe getvordenen 
Weinen fann man bis zu 8 Loth iteigen. Die abgewogene 
Menge wird in einen reinen irdenen Gefäße mit Wein gut 
verrührt (wozu ein Holzſtäbchen, nicht aber Metall zu ver 
wenden ijt) und im eine große Weinflaſche gegofien. Diefe 
ült man joweit mit Wein nad, daß man den Inhalt 

utteln fanıt, Die durch längeres Schütteln erhaltene trübe 
Hlüjfigfeit wird in das Faß gegoſſen, und der Damit ver ſehte 
Wein gut umgerührt oder aufgeblaſen. Am leichteſten geht 
die Miſchung vor ji, wenn man während der Füllung eines 
Faſſes abwechſelnd eine Portion Wen und dan wieder einen 
Theil der Yöjung einſchüttet. Nah ciwa 8 Tagen wird die 
gewöhnliche Haufenblafenihöne zugefügt, die man gleichfalls 
durch Ruhren und Aufblafen gut mit dem Weine vermijcht. 
Sollte ſich einen Tag nad der Schönung noch ein geringer 
Geſchmack nad) Tannin bemerfbar machen, jo mag man nod 
eiwas mehr Schöne zuſetzen. Hierbei iſt gerechnet, doß aus 
ı Bund Haufenblaje etwa 59 Liter Schöne bereitet werden, 
und dab je 1 Liter derfelben gewöhnlich auf 1200 Liter Wein 
ausreicht. In der Kegel wırd nun der Wein ſchon durch 
einiges Lagern volllommen Har, wo nicht, ſo lann er wenig⸗ 
ſtens klar filtrirt werden, Bei Rothweinen wird das Tannin 


‚nur zur Ergänzung des elma mangelnden Gerbſtoffes anzu 


wenden fein, 


Ba u r'jche Buchdruderei in Ludwigshafen a. Rh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 
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ungebeizten Stube, welde eine trübe brennende Petroleum⸗ 
+ Aus Eid und Schnee du lichtes Grün lampe mit rothem Licht und dunfelem Oualm erfüllte, jagte, 


der Tannen! Papa Lenz habe ihr dieſen Morgen feſt verſprochen, ihr 
Bon Ludwig Maurer.*) Brennmaterial zu bringen, und fie fei überzeugt, er werde 
1 — tommen. 
re er — Stunde um Stunde verrann, Pierre mußte endlich doch 
In ihres Läftermundes ſchmutge Fluthen auch fort, aber großmüthig verzichtete er beim Abſchied auf 
Wie haben ſie's voll Haß und Hohn getaucht! ad a nee - > —— og * 
. „er e jie nicht zu ihrem Vater gebradt, ie Na 

2 —* —* — eng ſchien kein Ende nehmen zu wollen, und das Mädchen begann, 
Sie dürften fahmwingen über mich die Ruthen es das DVerzweifelte ihres Unternehmens einzufeher. Die Natur 
Wenn fie erft wıder ſich fie recht gebraudt! aber forderte ihr Recht, und müde und fchlaftrunfen fiel ihr 


. : Kopf auf den Tiſch. 
Aus Eis und Schnee du lichtes Grün der Tannen, : . : 
Die du blidt hoffend mein getrofter Sinn Sie mochte eine oder zwei Stunden geichlafen haben, als 


i — ein leiſes Geräuſch fie erweckte; fie hob den Hopf. Der 
er — en ER RE Wintertag war mit röthlichem Schein angebrodden, ein mattes 
Die dunfle Winterſtund' auch ſchäumt dahin, Licht füllte die Stube, in welcher ihr zu warten vergönnt ges 
* * wenn ige und vorn jerrannen, meien. Im Dämmerlicht ſah fie die Gejtalt eines Drannes 

us füllen Dulden hoher Lenzgewinn unter der Thür jtehen, der ein Meines Bündel Holz unter dem 
Arme trug, Ein Freudenſchred durchbebte ihren Körper, 
„Mein Bater!“ rief fie. Der Diann an der Thür hörte bie 
Stimme, fein Bündel Holz fiel zur Erde, er fahte taumelnd 
nad dem Thürpfoften. Da fiel ein Frühſtrahl der Sonne 
auf fein durchhärmtes eingefallenes Geſicht. „Mein Vater! 
mein Vater!“ rief das Mädchen abermals. Er breitete die 
Roſe folgte Pierre durch das Gewirr der Straßen, und | Arme aus, und Bater und Tochter hielten ſich ſchweigend, 
unterwegs erzählte ber Knabe vielerlei, auch daß Papa Lenz | Ihluchzend umfchlungen. u ns 
bei der Rettung einer Familie in hervorragender Meife thätig |  , „C'est touchant!“ fagte die Wirtgin, mit dem Schürgen« 
geweſen und man ihn deshalb geduldet habe ; obgleich er un. dipfel eine Thräne abwiſchend „und Sie haben wirklich. einen 
zweifelhaft ein Pruffien fei oder wenigflens nahe dabei. guten Arm voll Holz für meine armen Kleinen, Papa Lenz ? 
Roſe hätte feinen beferen Führer und Auslunftgeber Nun jollen Sie aud Raffee haben. Kaffee und ein hat 
finden Tönnen als den Gamin, der, feiner eigenen Ausfage uns wenigſtens nicht gefehlt, Mademoiſelle, aber ſonſt Anes, 
nad, fiet3 auf der Straße war. Aber tropdem bedurfte es faſt Alles. Das ift der Krieg; aber wer hätte gedacht daß 
vieler Fragen nach rechts und links, ehe das armfelige Wirths- man ihn in Paris ſehen würde, das war nicht die Adſicht, o 
haus erfragt war, wo der mit Argwohn beobachtete Deutſche ein! aber wir find verrathen — allez! —“ 


* Freut euch Des Lebens! 
Novelle von E. Diethoff. 


Schluß.) 








feine largen Rationen zu verzehren pflegte, Rationen, weiche Water und Tochter hatten ſich nun wieder gefunden. Aber 
er nur der Wohlthätigkeit des amerifanifchen Gefandten welche Zeit lag dazwiſchen! welche Leiden! Der Neid. eineh 
verdantte, weniger gutgejlellten Werkführers hatte den alten Lenz als 


Die Nacht war ſchon eingebrochen, eine dunkele unerhellte | Spion denuncirt, und an nichts glaubte nad) ben erften Rieder» 
Nacht in dem jonft von Taufenden von Gasflammen erleud;. | Tagen die franzöſiſche Eitelfeit und Unwiſſenheit lieber als am 
teten Paris, Pierre war ein großmüthiger Junge. Er hatte | Spione. Er hatte ſchwere Tage durchlebt im Gefängniffe und 
es vollitändig vergefien, daß er Mitglied des Bundes jei, | Dann während der Belagerung. Er war feines Lebens kaum 
weldyer ſich vorgenommen, die Deutichen aus der menfchlichen | nen Tag ſicher geweſen, und nur der Umftand, daß er aus 
Geſellſchaft auszuftoßen, und hielt getreu bei dem erjchöpften | einem brennenden von Granaten überjhltteten Kaufe eine 
Madchen aus. So viel hatten fie erfahren, daß Lenz unter | COntracte Alte heraustrug, hatte ihm wieder einige Sympatpie 
Lebenägefahr ſich einen Erwerb dadurch gejucht hatte, daß er | dugewendet. Aber für alle Wunden ift ein Balfam bereitet, 
Brennholz in den Gärten und Anlagen zufammen fas, welche | Und dieſe Stunde des Wiedirfindens wog dem Manne bie 
von den Kugeln gefährdet waren. Und Brennmaterial, dag | langen Monde des Schmerzes auf. Alles batte ex verloren, 
war ed, was Varis in dem falten Januar noch faft mehr ent- | alle jeine Erjparniffe, die Früchte einer vierzigjährigen Arbeit, 
behrie als das weiße Brod und das Rindfleiſch. Die Wir. | € dachte nicht daran. Nur der eine Gedante erfüllte ihn; 
ihin, deren Kinder alle krank darnieder lagen in der Falten ' — dieſem Paris, deſſen Boden ihm unter den Füßen 

*) Wir maden wiederholt auf des BVerfaflers Sonetten- | Wie aber Hatte dieſes Paris in den erften Tagen des 
bilder (Mannheim, Loffler jche Buchhandlung) aufmerkjam. Februar ein anderes Antlig befommen, als an jenem Tage, 


da Friedrich Schulz; won’ ben elyſiſchen Feldern lommend, 
Rofe zuerſt begegnet war. Die Bertaufsläden waren geſchloſſen, 
die Theater feierten, au; den Straßen zeigten fi nur Män— 
ner, National» und Mobilgarden, auch Marines und Linien« 
ſoldalen. Eine große Anzahl von Herren aus den befieren 
Ständen ’eilten mit leeren Zwerdyfäden vorüber , haftig bes 
mübt, ‘uerit-am einem ber Orte-der Umgegend anzutommen, 
wo Lebensmittel zu finden waren, Xebenämillel für die ver 
wöhnte, üppige Stadt, der es am Nöthigften gebrach. Unter 
diefen unbemerlt gelang es Georg Lenz mit jeiner Tochter bie 
Borpoftenlinien zu paſſitken. Bei den Deutichen genügte ihre 
Legitimation als Kranfenwärterin. 

Friedrich Schulz hatte in begreiflicher Weile den Tag 
und die Nacht in langer Sorge um das Schidjal de3 Mäd— 
hend zugebracht, und es war eine innige, danlbare Freude, 
welche er empfand, als er fie nicht mur wieder jah, jondern 
auch ihre Vorhaben erfüllt. 

Georg Lenz war tief erſchütlert. Die Kunde von dem 


fein und vierzig Jahre im frankreich gelebt haben, um dieſe 
ſervile Meinung zu behaupten, als feien nur die Großen und 
Gelehrten in dieſem Kampf die Streiter, um die es gilt, 
Allen Reſpect vor den leuchtenden Namen, und wir können 
ſtolz darauf fein, daß wir fie unfer nennen; aber was wir in 
noch nicht gemügender Anzahl haben, das find Männer in den 
° freien des Bolfes und der Arbeit, Männer wie Sie; von 
diefer Art lönnen wir nie genug befommen, und es findet 
Jeder fein Theil Acheit, wenn er nur willig it, die Waffe 
aufzunehmen und zu führen.“ 
Es waren gute Tage, welche die Drei jet verlchten, und 
! fie fühlten es jo recht, jie würden von num an auf immer 
' zufammengehören. Zwar war zwilchen Friedrich und Roſe 
das Wort der Liebe noch nicht ausgeſprochen, aber dennoch 
halten die Herzen ſich veritanden, 
Ueber die Wahl des Ortes, wohin die beiden Verwieſeuen 
| ſich zuerft begeben wollten, waren die Drei nicht einig. Friedrich 
ſchlug dem Alten vor, in feine Heimath zu ziehen, wo fein 


Tode jeiner Frau unter ſolchen traurigen Verhältniſſen war | Bater gewiß gern einen Mann von ſeiner Geſchäftstüchtigleit 
der bitterfte Tropfen in jeinem Kelche. Von dem, was er | aufnehmen würde. Lenz lehnte auch nicht ab, aber vorerit 
perſönlich an Entbehrungen und Dranyialen hatte zu dulden zog es ihm nad) den Stätten feiner Kindheit in die Pfalz. 

und zu leiden gehabt, ſprach er nicht. „Es haben es Andere; Friedrich Schutz bedurfte der Pflegerin nun nicht mehr, 
noch ſchwerer getragen,“ jpradh er, „und es liegt am (Ende ; und Roſe folgte dem Vater. Beim Abſchied fonnte der junge 
aud ein Rutzen und Gewinn darin, dab man lernt, mit wie Mann faum ihre Hand aus der feinen laſſen. „Role, Sie 
Wenigem man im al der Noih vorlieb nehmen fann und ' find mir noch die Antwort auf meine neuliche Frage fhuldig. 
was der menſchliche Geiſt und Körper an Anjtrengungen aus- Wollen Sie jeht zum Abſchied mir diefe Antwort geben ?" 


zubalten im Stande iſt. Der Verluſt meiner ireuen, geliebten 
Frau fcymerzt mich tief, aber ich konnte diefem Verluſt ſchon 
fett Jahren entgegen jehen und muß dad tragen wie Jeber, 
dem es beichieden ift. Was ich aber nicht verwinden fann, 


N „Am Zage des Friedens,“ ſprach fie mit einem Blid, in 
| welchem er die gewünſchte Antwort ſchon vorher zu lejen vers 
; mochte. 

„Freut euch des Lebens!" begann der Bogel in jauch- 


was mir das Schwerſte war und bleiben wird, das ift das. genden Tönen, und das war der lehte Laut, den der Zurüd- 
Gefühl, als ſei mir, mein Erbtheil vorenthalten. Ganz | bleibende vernahm, als der Zug fih oftwärts in Bewegung 
Deutjchland ftand auf-wie ein Mann in diefem Kriege, Jeder | geicht hatte. 

nahm daran Theil im feiner Weiſe, nad) jeinem Bermögen, Friedrich Schulz Hielt die Pflicht zutück in Reih' und 
Sie flandem Alle in Reih' umd Glied zum Siege, Jeder trug ' Glied. Wir können vorſchauend zwar die Zufunft nicht offen- 
fein Theit, Jede wurde dad Seine an der großen Erhebung. baren, aber wir wollen zum Schluſſe den Theil eines Briefes 
Ich aber, ih war ein Fremdling in der fremden Stadt, an , dem Lejer nicht vorenthalten, welchen Friedrich Schul; als 
ihrem Kampf, un ihren Wünſchen nahm ic feinen Theil, | Antwort auf einen der jeinigen von jeinem Vater empfing. 


Aber ich fand auch nicht auf dem Boden meines Landes, | 


nicht im den Reihen meiner Brüder, id) war fremb in der 
Fremde, und ich Habe dieſes große Stüd Leben verloren, das 
fie Alle gewannen.“ 

Der alte Monn bededte jein Geſicht mit den Händen, 
Sanjt zog fie Roſe Herab, „Wir werden nad Deutſchland 
geben, Vater!” ſprach fie. „Auch ich fühle mich fremd auf 


dem Boden, auf welchem ich geboren worden, denn ich bin, 


anderen Stammes und fühle, daß ich zu den Meinen gehöre.” 


„Mut! Muth! Vater Lenz!“ rief der junge Mann. 
„Muß ich Ihnen Muth zurufen? Ich begreife ganz wohl 


Ihre Empfindungen, denn ich meſſe ihre Ziefe nach der Höhe 
meiner Erinnerungen und Erlebniſſe, welche ih um feinen 


Preis miffcer möchte. Aber ſchauen Sie vorwärts, nicht rüde 
wärts! Jhr Theil iſt Ihnen im Paterlande noch vorbehalten. 


Die Zeit, welche jet fommt, for'ert auch Ihre Arbeit und 
Ihren Kampf, freilich, jo Gott wi, ı1 Werfen bes Friedens 
und der freiheit. Da müljen die Wlänner des Volles in 
Reih' und Glied ftehen, und ich glaube, Deutichland ermirbt 
im Ihnen einen braven Streiter.” Und als er eine ablehnende 
Bewegung des Alten jah, fuhr er lebhaft fort: „Was, alter 
Freund? Sie werben doch nicht darum im der. Pfalz geboren 


Nach allerhand Familiennachrichten, welche für uns weniger 
| wichtig find als für din Empfänger, ſchrieb der alte Schulz: 
h pr Das nun Deinen Plan anbelangt, mein 
lieber Frih, die Leute, weißen Du Did) fo verpflichtet fühlft 
und welde in ſolchem Maße Deine Freundihaft und Pdhtung 
gewwonnen haben, zu uns einzuladen, fo billige id) denfelben 
von ganzem Herzen. Deine gute Mutter lann es faum er« 
warten, Deine Pflegerin Roje in ihre Arme zu fließen, um 
ihr für das Leben des Sohnes zu danken. Was mic anbe- 
langt, jo freue ich mid) bejonders zu dem alten Lenz, wenn 
er der Mann wirklid it, wie Du ihn bejchreibit. Meine 
Fournirſchneidemühle macht mir viel Mühe und wenig freude, 
und doch fünnte das Geſchäft gany brillant fein, wenn ein 
Mann von mehr Sachlenntniß mir zur Seite jtände, und Du 
wirft künftig genug mit dem faufmännijchen Theil zu thun 
haben. Ich habe bereit3 unter der mir angegebnen Adreſſe 
an Lenz geichrieben und hoffe das bejte“ 

Das hoffte au der Sohn. Ein fröhliches Lächeln glitt 
über feine Züge, und unwilfüridh jummte er die Melodie, 
welche ihm jo verhängnikvoll und lieb geworben, das einzige 
Melodieenftüd ded Vogels: ‚„Freut euch des Lebens!“ 

„Gute Nachrichten, Kamerad!“ rief ihm ein befannter 


Pe — 
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Dfficter zu, der wie er die Sandwehruniform trug. „Gute 
Nacht ichten: die Fyriedenspräliminarien find unterzeichnet,” 

„Der Tan des Friedens! Giüd auf, Heimath! Friede, 
Frühling, Freiheit und Freude, was iſt das cin jchöner Vier 
Hang !* rief der Yüngling begeijtert zurüd. 


Corps zu benußen. Nur auf dieſe Weiſe werde eine Ber“ 
jplitterung der Kräfte zu vermeiden jein. 

Landratg Frhr. dv. Schrötter ipricht gigen Dem 
Kuby’ihen Antrag, und für die Annahme feines, eoendafl-Ibe 
beuoedenden Antrages. Sein Antrag gehe von dem Grund» 

ſahe aus daß moͤglichſt große militäriiche Kräfte für den 
i er des Kerieges zur Dispofition ſtehen müßten, und beab» 
ſichtige die Schaffung dieſer Pflegekräfte dadurd zu ermög« 
ichen, daß ſchon im frriedenszeiten, bei der jährlidien Friaß- 
Aus den Verhandlungen Des erfien Vereins⸗ erg re Ag ex —E — 5* —— 
des Staates zu rein militäriihen Zwecken für untau er« 
tages Der deutſchen Bereine zur iflege ver: | Märt würden. ausgehoben und für die freiwillig: Krankenpflege 
wu: deter und errrankter Krieger, und der in Staıtsanftalten ausgebildet würden. 
deutſchen Frauenvereine Bei der bisherigen Einrichtung ſei «8 ſelbſt in den 
— — mößeren Städten nicht immer möglich geweſen, genügendes 
Fortſetzung.) | Biteneprrjonat zu gewinnen; in fleineren Etädten und auf 
Ter Vorſihende eröffnet hierauf: die Debatte über die | dem Sande jei daffelbe gar nicht zu beſchaffen. Hierzu lomme, 
Ausdudung von Srantenpflegern und Die Bildung don daß die Wereine mur eben aus ben niederen Ständen der Bes 
zamtältcoı ps. Er ertheilt das Wort Herrn Tr. Kuby aus | völferung und aud da nur aus der ſclechteſten Sorte der 
oltheim. Dieſer bemerlt; Es jei in den bisherigen , Bevölterung ihre Kräfte hätten holen müſſen. Die Sache 
Srhandlungen wiederholt hervorgesob:n worden, welche ver= | habe fich daher nicht bewährt, und es frage ſich jchr, ob man 
dienftoolle Thätigleit einzelne fretwillige Sanitätd» Corps im ! die nöthigen Kräfte ſich überhaupt für die Zukunft werde 
Ielde entwickelt hatien. Wicht minder fei es aber Jedem, der verſchaſſen fünnen, ohne zur Zwängsaushebung zu greifen. 


rd für die Sache ürterefiire, befannt, daß viele große, nich— 
he, Hilfsbereite und hılfätügtige Kräfte micht zur Verweñ⸗— 
dung hätten lommen fünnen, weil fie nicht organifict und 
teglememtirt gewejen jeien. Mur diefem Mıfitande abzuhetfen, | 





Es werde dann aud der weniger glüdlih am Störper be» 
jdiaffene junge Mann ausgehoben, und könne dem Staate 
dienen in ſolcher Stellung. , 

Generalargt Dr. Hofmann fügt den obigen Ausfüh- 


uhe er den Vereinstag, ih dahin auszufpredh.n: daß es rungen des Dr Kuby hinzu, da aud vom Badischen Hilfe- 
welnahig erſcheine, die bisher beftandenen freiwilligen ; Vereine beabfichtigt werde, ein Sanitäis- oder Prantenpfleger« 
Santäts:Gorps zu organifiren, um fie für den Krieg ſofort Eorps auszubilden, und zwar fhon im Frieden, jo daß e& 


n Bereitichaft zu Haben, Die freiwillige Krankenpflege werde 
Ihrer großen Aufgabe im Felde nur dann vol ftändig ent« 
Iprehen, wen fie, im Anſchiuſſe an die militärische Seranten« 
MNege, wie auch durch Subordination unter diejelbe, von vorn 
rein als eine mwoblgegliederte, leicht lenlbare Organifation 
bereit ftche. Die freiwilligen Sanitäts-Corps müßten jofort 
mt den Armeecorps mobilifirt, aljo jhon im Frieden 
rganifirt werden In jedem Sreife oder Regierungäbezirke 
Ile eine freiwillige Sanitättompagnie gebildet werden, und 
war fo, daß diefelbe, für den Full eines Ausmarjches der 
selrcompagnie, eine Erjagcompagnie zurüdiaffe, welche leßtere 
au das Werjonal für den Dienft der Verband», Ueber 
"hlungd- und Etappen-Stationen und ber Lazareihzüge zu 
kelen Habe, Außerdem follten lediglich zum Tienft im der 
Lima beſtimmte immobile Abthellungen gebildet werden. 
ie Feld. und Eriakcompagnicen müßten unter eigenen 
Eompagniecommando's ftehen, die immobilen Abtheilungen 
“gegen jollten vom Gompagniccommando jowie untereinander 
"abhängig fein, aber gleihe Equipirung, Uebungen und 
Snftruchton wie die Mobilen erhalten, um im falle der 
‚th als Inſtructoren eintreten zu können, Auf die Einzeln⸗ 
“den des Organifationsentwurfes könne er bier nicht näher 
geben, fondern begnüge fich mit dem Wunſche, daß das 
Paritätsdepartement Der Armee diefem Punkte jeine Aufmerfe 
Dark zulenlen möge. Notbwendig erſcheine es aber, daß der 
u randirende Arzt die Oberleitung babe, da die Sache 
* eine rein ärztliche ſei. Im Frieden ſollten Die eine | 
—* Compagnieen unter dem Militär - —— der freis | 
eh gen Srankenpflege fichen, im Moment Mobilifirung 
it unter das beireifende Armeecorpscommando treten. Er: 
Anden daher folgende Refolution zur Annahme vor: „In, 
* tracht, daß einzelne freiwillige ee gr im | 
* Kriege große Dienſte geleiſtet haben, daß aber eine 
Te Anzahl hilfsbereiler und tüdptiger Kräfte, wegen ! 
"geld an Organijation und Weglementirung, wicht zur 
* dung famen, empfiehlt der Vereinstag die Vorfchläge 
Gorpan Fuby für die Organijation freiwilliger Sanıtäts- 
3 Er thue dies um jo mehr, alg er wiſſe, daß von 
—* ebenen Seiten der Äusſpruch des Vereinslags erwartet 
6, um denjeiben als Directive bei der Ausbildung folder 


jederzeit bei der Mobilmadhung bereit ſtehe. Auch auf bie 
Theilung im eine mobile Abtheilung und eine für den Dienfl 
in loco beftimmte Rejerve richte fi die Abſicht. Erfreut 
fei er worben durch die Hebereinjtimmung der badifdhen Idee 
init dem von Dr. ſtuby eg rn Plane, wenn aud) jeibft- 
verftändlich die vorgeſchlagene Gliederung im Einzelnen nicht 
ganz diefelbe jei. Gegen den Antrag des Fthrn. v. Schrötter 
müfle er fich erflären, weil er he niemals mit einem ge= 
zwungenen Sanitätswejen einverjtanden erflären könne. Wäh- 
rend feiner ganzen Thäligkeit im badiſchen Sanitätswejen 
babe er dahin geitrebt, daß felbit der ausgehobene Soldat nur 
dann zum Santtätswejen komme, wenn er jelbit den Drang 
wu fi diefem Dienft zu widmen, und er habe die Er— 
abrung gemadıt, dak man in Baben mit ben vorzugsweiſe 
der jpreimilligfeit entnommenen Srantenpflegern beſſer ge» 
fahren ſei, als mit den gezwungenen. Es jei alle:dings, nad- 
dem ber verfloflene Krieg das Vorhandenſein einer großen 
Lüde dargethan habe, vorausjuiegen, daß der Staat eine er« 
höhte bg für den Sanitätsbienft eintreten laflen und 
die ſtaatlichen Sanitätsanitalten u vermehren, auszudehnen 
und zu verbefjern beftrebt fein werde. Wenn aber auch z. B. 
die Zahl der Sanitäts-Detadyements vermehrt werden baue, 
jo würden dieſelben immer nur für ben Dienft auf dem 
Schlachtfelde und den Berbanbplägen, jo wic etwa zum Trans» 
port vom Schlachtfelde nad den fFeldlazarethen verwendet 
werden lönnen. Der Transport von ben Feldlazarethen nad) 
den Spitalzügen aber und weiter zurüd nad baue werde 
ſicher, jo lange wenigſtens der Staat hierzu nicht beſondere 
Sanitätseinrichtungen treffe, ganz vorzugäweije der freiwilligen 
Krankenpflege überlaffen bleiben möften, und gerade hierbei 
würden gut organifirte freimillige nitätscorps Die beiten 
und erſprießlichſlen Dienfte ei Sollte der Staat hierfür 
fpäter genügende Fürſorge treffen, fo könnten dadurch die freis 
willigen Corps allerdings einmal überflühfig werden. Allein 
diefe Gefahr dürfe jept ihrer Errichtung nicht hinderlich ent« 
gentreten, da fie jetzt nothwendig feien und da man durch 
ke Erfahrungen jammeln lönne, die and) dem Staate zu Gute 
fommen würden. 
ofgerihtärati Weber verwendet ſich lebhaft für ben 
Dr. Ruby’ihen Vorſchlag, unter Hinweilung darauf, daß ber 


— — 


Heſſiſche Verein der etſte geweſen ſei, welcher in Friedens. 

ilen Saniltäts-Corps ausgebildet habe. Redner erinnert 
—*— an die Oppoſition, weiche dieſe Beſtrebungen gefunden, 
jo wie daran, dab man ihm im Juli worigen Jahres im 
Central · Comite zu Berlin wohl Gelder für die Lazaretde zc. 
bewilligt habe, nicht aber für bie Ausrüftung der Turner⸗ 


corps, weil man an deren Leiltungsfähigleit noch nicht ge⸗ 


glaubt Habe. Die Thatſachen, und beſonders die Leiftungen 


des Offenbadyer Corps, hätten jedoch die Richtigkeit feiner ; 


Beitrebungen gezeigt, und habe er die Genugthuung, conſta⸗ 
tiren zu fönnen, daß jein damaliger Hauptgegner bereits 
während des Feldzuges und auch heute noch mündlich ihm 
enüber offen ausgeſprochen habe, dab er damals in einer 
inibümlichen Auffofung befangen geweſen ſei. Ganz ent« 
ſchieden müfje er aber gegen die Behauptung Proteft einlegen, 
dab die Turnercorps aus ſchlechten Elementen zufammengejeßt 
geweſen feien. Er fei übrigens nicht der Anficht, die männ« 
lichen Pfleger zu Haufe zu verwenden, denn da gehörten fie 
nit hin. Die Frauen leifteten da viel mehr. angel an 
Pflegeträften habe es zu —* auch nicht gegeben. Dagegen 
—— die Männer auf ben ſtriegsſchaupiatz. Im einem 
anderen Punkte vermöge er fi aber mit Dr. Kuby nicht 
einverjtanden zu erklären. Er glaube, daß dieſe mobilen 
Sanitätd-Eorps nit unter eigentliched militäriſches Come 
mando *) gehörten, wenn auch in die militärische Ordnung. 
Der Gharafter der Freiwilligleit dürfe nicht aufgegeben wer- 
den. Weſenllich jei e8 dabei, daß diefe Corps unter guten, 
vertrauendwerihen Führern jländen, die mit den militärischen 
VBerhältnifien genügend befannt jeien. Mehrere Corps ver« 
danften den auten Ruf, den fie ſich erworben, wejentlich dem 
Umftande, daß fie dad Glüd gehabt, tüdhtigen Führern unter» 
ſtelll werben, 
eb. Sanitätsratd Dr. Spieß fließt ſich dem Bor» 
redner an. 


Generalarzt Dr. Niefe nimmt das Sanitäts-pilfe« 
corp8 aus Nitona gegen die Vorwürfe, welche den freimilligen 


Hilfecorpd von dem Yandrathe Frhrn. dv. Schrötter gemacht 
worden, lebhaft in Schuß, mit dem Bemerlen, daß deſſen 
Mitglieder alle durchaus ehrenwerth und charallervoll gewejen 
feien und ſich die größle Zuneigung und Achtung durch ıhre 
unermüdliche Thätigleit erworben hätten. Nicht minder tritt 


derielbe dem Verlangen entgegen, dab diejenigen Perjönliche 


teilen, welche bei der Aushebung wegen förperlicher Fehler 
oder Gebrechen übergangen worden, zum Kranfenwärter- oder 
Plegerdienfte herangezogen werden jollten, und betont dabei, 
daf sie, mit körperlichen Gebrechen behaftele Wärter in 
den Ya een jeien. Jeder Militär- 


zarethen gar nicht zu 
ntrag des Herrn Delegirten von 


chiturg werde mit ihm dem 
Hanau entgegentreten. 
- Der zweite ſlellvertrelende Vorſitzende, Dr. Hahn. jpricht 
ebenfalld gegen den v. Schrötterihen Antrag, und hebt noch 
bejonderd das Moment hervor, daß, nad der von ihm ge= 
madten Erfahrung, nicht geläugnet werden lönne, daß bei den 
militäriichen Samtätscorps nicht immer der Geift der Liebe, 
der Geift der Aufopferung, der Barmherzigleit und Geduld 
vorhanden geweſen, der bei der Srantenpflege abjolut noth⸗ 
wendig jei, jondern dak gar oft ein Gafernenton, ein gleich⸗ 
iltiges, jelbfüchtiged Weſen eingerifjen je. Er würde daher 
dauern, wenn man die freiwilligen Dienjte abſchaffen wollte. 
Gerade bei dem Sanitälädienfte bedürfe man der Aufopferung 
von ganzem Kerzen, der edlen Begeijterung von Liebe ger 
triebener Leute, die fich herbeiließen, ſolchen Dienft den armen 
verwundeten und franten Kriegern zu leiſten. 
Landrath Frhr. v. Schrötter jpridt nochmals für 
feinen Antrag und bemerft dabei, daß er in Bezug anf die 
bei den Krantenpflegern gemachten Erfahrungen lediglich und 


) Das will Antragfteller jelbft nicht. 


eNein von Hanau geiproden habe, daß aljo die gejammten 
Eutgennungen, welche auf Erfahrungen, die bei anderen 
Sanitätscorps gemacht worden, bafırt feien, gar nicht hierher 
ehörten. Das von ihm Mitgetheilte beruhe aber ganz ents 
chieden auf Wahrheit. Und wenn die Herren in Darmſtedt 
und Altona andere Erfahrungen gejammelt hätten, fo jei Dies 
fein Beweis dofür, daß es in Hanau nicht jo geweſen ſei, 
wie er dargelegt habe. . 

Ardivrarh v. Weed fann den v. Schrötter’ihen Antrag 
ebenfalld nicht zur Annahme empfehlen, da die Vereine doch 
unmöglich eine Refolution fafjen fönnten, die darauf hinaus- 
"gehe, zu jagen, daß die Vereine die übernommene Aufgabe zu 

löfen nit im Stande feien. Uebrigens ſei es allerdings 
Pflicht der Militärbebörden, dafür zu jorgen, daß für die 
Zulunft noch beſſere militäriiche Pflegekräfte für die Lazarethe 
zur Diäpofition fländen. 
| Da fid Niemand weiter zum Worte gemeldet hat, jo 
fchließt der Borjigende die Debatte. 


(Schluß folgt.) 


Dannidyfaltiges. 


(DieRefultatederichtenBolfszählung) 
ı haben, fomeit fie bis jeßt vorliegen, mehr noch als die 
vorhergehenden Zählungen ein bedeutendes Anwachſen der großen 
Städte ergeben. Preußen, das nach den Befteiungekriegen 
nur eine einzige Stadt mit mehr als 100,000 Einwohnern 
aufzuweiſen hatte, nämlih feine Hauptſtadt mit 197,000 
» Seelen, zählt jept außer der eriten deutſchen Staifer-Refidenz, 
i deren Bevöllerung in ihrem engeren Stabtbezirfe auf 828,000 
| Seelen angewachſen ift, zehn Städte mit einer Einwohnerzahl 
‚ bon 100,000 in runder Summe und darüber, nämlich Bres— 
lau mit 200,000 Einwohnern, Giberfeld- Barmen mit 
160,000 Gimvohnern, Köln mit 130,000 &immohnern, 
Königäberg mit 112,000 Einwohrern, Magdeburg nebit 
defien Vorſtädten Neuftadt, Sudenburg und Budau mit 
110,000 Einwohnern, Hannoder mit 105 000 Einwohnern, 
—— a. M. mit Bodenheim und Bornheim mif 104,000 
inwohnern, Danzig mit 100,000 Einwohnern, Stettin mit 
97,000 Einwohnern und Nitona mit 95,000 Einwohnern. — 
Im übrigen Deutichen Neich giebt es ebenfalld acht Städte, 
deren Bevölferungszahl die Ziffer 100,000 bereit weit übere 
fritten, wie Hamburg 240,000 Selen, München mit 190,000 
Seelen, Dresden mit 177,000 Seelen, Leipzig mit 107,000 
Seelen, oder doch nahezu erreicht Haben, ıwie Stuttgart mit 
92,000 Seelen, Nürnberg mit 87,000 Seelen, Bremen mit 
80,000 Seelen und Straßburg mit 80,090 Serlen, — Städte 
mit über 30,000 Civil Einwohnern, die nad) der neuen, dem 
preußiihen Landtage vorgelegten Kreis Ordnung einen eigenen 
Kreis bilden lönnen, giebt e& in Preußen außer den oben 
—— Communen noch 17, darunter Aachen mit 80,000 
inwohnern, Düfleldorf mit S0,000, Krefeld mit 70,000, 
Eſſen mit 45,000, Duisburg mit 30,000, Wiesbaden mit 
32,000, Rafjel mit 44,000, Halle mit 52,000, Grfurt mit 
32.000, Bofen mit 60,000, Elbing mit 30,000, Frankfurt 
a. D. mit 41,000, Potsdam mit 42,000, Tortmund mit 
44,000, Görlitz mit 46,000 Einwohnern ꝛc. Preußen würde 
demach einſchließlich Berlin 26 Stadtlreiſe zählen, mit einer 
Bevölterung von nahezu drei Wüilionen, alio gleiy dem 
achten Theile der Gejammtbrvölferung des Staates. 


! (Unfall) Her &..., aus Sanry-leö-Biny, im Be— 
riff eine Granate zu reinigen, die er auf feinem Acker ge— 
fanden, hatte die unglüdliche Idee, ſich eines Streichhölzchens 
r bedienen, um die Pulverkörnchen, welche ſich noch darin 
“ befanden, herauszunehmen. Die Granate erplodirte und man 
fand von dem unglüdlihen Dann nur noch unförmlide Fehen. 
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*Mas kirte Säfte. Qutſcher zu erflären vermochte, wer wir waren, fühlte ichlmich 
(Aus dem Ruffifchen.) | bei beiden Händen ergriffen und in das Haus gezogen, wo 
„Dort ift das Dorf, Barin*),“ jagte mein Kutſcher, auf mir der ftaubige Mantel abgenommen, die Stiefel ausgezogen 
einige vereinzelte Lichter deutend, die ſich in geringer Entfer- und ich ſelbſt auf den Ehrenplag neben dem ungeheueren Ofen 
nung vor ung zeiglen. „In einer Vierteiftunde find wir dort, gelebt wurde und augenblidiid ein großes Glas mit heißem 
wenn's dem Himmel gefält. Ein Glüd für uns ift es, daß Thee vor mir ſtehen jah, während der Kuſſcher ſich in einer 
wir jegt nicht Winter Haben, fonft wären uns die „Braupelje* ; Ede bes Zimmers niederlieh und feine Pfeife mit einer Miene 
auf ben Ferſen, ehe wir hinein gelangten.” anzündete, welche deutlich verrieth, daß er es fid zu feiner 
„Sieht es im Winter bier viele Wölfe?" fragte ich. geringen Ehre anrechnele, mid an dieſen Ort gebracht zu 
„Ob es viele giebt? Nur zu viele! Erſt im vorigen | haben. J 
Winter,“ fuhr er mit der dem gemeinen Ruſſen eigenen Neie Während ich den Thee ſchlürfte und das ſchwarze Brod 
gang für alles Schaudererregende fort, „wurde ein Schlitten | aß, womit meine Wirthin, eine wohlbeleibte friſche Frau von 
an einem finfteren flürmifchen Abende dicht beim Dorfe von , ungefähr fünfunddreigig Jahren mid; reichlich verfah , blidte 
den Wölfen angefallen und Kutſcher und Pferde verfchlungen, | ih im Zimmer umher, weldes fi von ben Gemächern, die 


jo daß der Schlitten ohne Beipannung in's Dorf fam.“ id in den an meiner Straße belegenen Hütten geſehen hatte, 
„Aber wenn die Pferde aufgefrefien wurden, auf welde nur durch Größe und etwas mehr bäueriihen Schmud unter» 
Weiſe gelangte denn der Schlitten in das Dorf ?“ | ſchied. Hier wie dort gemwahrte ich die jchmweren Ballen an 


„Ad, Barin,“ verjepte der Kutſcher ſchmunzelnd, aber , der Dede, die rogen Tiſche und Stühle, Die riefige Theekanne, 
mit echt ruffiichem Gleihmuthe, „da weiß ich nicht, daß geht ; in einer entfernten Ede das Bild irgend eines Heiligen mit 
mich nichts an!“ | einem brennenden Lämpchen, den umfangreichen Ofen, auf 

Wir hatten eine lange und beſchwerliche Reife gemacht, deſſen oberer Fläche bie Bewohner im Winter zu ſchlaſen 
was unfere dampfenden und keuchenden Pferde deutlich ver» | Pflegen, und das breite, dide Bett mit der aus Flicen ber 
riethen, und die Gegend, die wir paffirt hatten, war feine ſtehenden Dede. Auch die große, bemalte und mit eijermen 
folche geweſen, in der der Reifende gern lange verweilt. Webers | Reifen verſehene Stifte, der Stolz des ruffiigen Bauern, war 
haupt giebt es im eigentlichen, dem öfttichen Rußland malkriſche dort, in der er feine Sonntagsffeider und fonfligen Werih- 
Gegenden faft gar night. Dazu kommt, daß die Einförmigfeit ; Tahen aufzubewahren pflegt, und für deren äußeren Schmud 
jeiner weiten Ebenen dur kin Leben und Xreiben unter» ; er oft eine Summe Geldes verwendet, die ihn mandyen ſchweren 
brochen wird, wie «# in den fladen Gegenden Hollands und , Arbeitetag toſttee. 
der Niederlande der Fall iſt. Sibirien zählt faum einen Dagegen fiel mir in dieſem Zimmer eim Gegenftand 
Bewohner auf drei Quadratmeilen, und wenig mehr bevöffert ; auf, den ich nod nie in einer ruffiihen Bauernhürte gefehen 
find die weiten Steppen im Inneren von Rußland. Die | hatte und deshalb aud; Hier nicht erwartet Hätte. Die einzige 
neue Eiſenbahn von Kiew nad Balta läuft zur Hälfte durch Waffe, welde ver ruſſiſche Bauer zu führen pflegt, ift die 
Urwald; die Ufer der Wolga find fo öde und einjam wie die | Axt, mit der er daS Holz jpaltet, feine Hütte baut und fein 
des Amazonenftromes, und felbft auf den berühmten „ſchwarzen Mobiliar anfertigt ober. gelegentlich feiner Frau oder feinem 
Boden“ kann man zuweilen tagelang reifen, ohne eine andere | Nahbar den Kopf fpaltet. Hier aber Hing an der gegenüber 
menschliche Wohnung , al8 vielleicht eine Schnapsſchente, und | fehenden Wand eine große Piftole, welche, nad) dem darauf 
ein anderes wmenfchliches Weſen ais gelegentlidh einen Räuber befindlichen Roft zu urtgeiten, feit länger r Zeit außer Ge— 
anzutreffen. brauch gewejen jein mußte. 

Dennod liegt etwas Gewaltiges, etwas Ergreifendes in Mein Freund, der Staroft, folgte der Richtung meiner 
der jogenannten „böjen Steppe”, jener endlofen, öden Moor» | Augen und lächelte bedeulſam. „Ja, Baria,“ fagte er, mit 
gegend, ohne Wärme und ohme Färbung, gleihjam einem ı dem Kopfe nidend, „da ift Etwas, das man nicht oft bei 
Leichname der Natur in feinem Sterbeemde ähnlid). Keine | Leuten, wie wir find, findet, — nicht mel. ?“ 

Phantaſie vermag ſich die fehredliche Einfamteit diefer uner- „In ber That, Bruder,“ verfeßte ich, „derartige Wert 
meßlihen Wüfleneien zu malen, feine Feder fie zu ſchildern. Zeuge ficht man jelten in jo großer Cntfernung von ber 

Es war daher ein freudiger Anblid für mid, als ich die | Stadt. Hallet Ihr Euch das Ding, um die Motten zu 
Lichter des Dorfes, einer von Menſchen bewohnten Stätte, vor ſchießen 3“ . 
mir jah, die allmählich näher und näher famen, bis wir Mein Wirth ließ bei diefem glänzenden Mipe ein Lautes 
endlich in die einzige, jet menſchenleere Straße des Ortes | Lachen Hören, das vom feiner Frau mit einem gellenden 
einfuhren und vor der langen umd niedrigen, aber geräumigen Kichern begleitet wurde, und nahm dann die Pifole herunter 
Hütte des Staroften, d. h. des Ortöbürgermeifters, anhielten, ' und legte fie auf den Tiſch. Ich ſah, dab einige. Buchſiaben 
um bajelbft unjer Nadytquartier zu nehmen. f und Zahlen darauf eingebrannt waren, hielt jienäher an das 
ER VLicht und lad: „Am 14. April 1869." Fragend blickte ich 

*) Im Kuſſijchen „Derr“. ben Mann an, was das zu bedeuten habe, 











„Ja ,” fagte er mit flolger Miene, „ich Habe das ge- 
ichrieben! Ich lann jhreiben und aud lejen! Sonit 
wäre ich jegt nicht Staroft. Als ich zum erften Mal meinen 
Namen ſchrieb, kam ich mir eben jo groß vor wie Ilia 
Muromep*) !“ F 

Bei dieſem Enthuſiasmus des würdigen Siaroſten lonnte 
ih mich nur mit Mühe des Lachens enthalten, obgleich ich 


ſchon früher ähnliche Wahrnehmungen gemacht halte. Die 


Fähigleit zu ſchreiben oder, wie der ruſſiſche Bauer ſich aus- 
drüdt, „mit jcheiftlichen Zeichen zu reden“, ift nämlich in 
feinen Augen etwas Staunenswerthes , vor dem er die größte 
Ehrfurcht heat. 

„Das iſt der Tag,“ juhe mein Wirth fort, auf das Da- 


tum deulend, „an dem Dice Piſtole in meine Hande kam, | 


Sie hat mir gute Dienfte geleiftet, denn ohne fie hätte ich 
eine jhöne Summe Geldes und vicHeicht mein Leben dazu 
eingebüßt!” 

„D, wie fam denn das?“ fragte id. „Bitte, Freund, 
erzählet mir das, che ich zu Bett gehe. Es iſt jeht gerade 
die beſte Zeit dazu.“ 

Mein Wirth zauderte nicht lange, Mopfte die Aſche von 
jeiner Pfeife, füllte legtere von neuem, räuſperte fi und be— 
gann dann: 

„Jshr müßt willen, Barin, daß id) einen Weiter Hatte, 


gelegt, mit einem Topf voll Salzgurfen und einem großen 
Kruge Kornbranniwein. Ich war mit der Zurichtung des 
Tiiches gerade fertig gworden, - meine rau war aus 
gegangen, um nod etwas MWurjt zu laufen, — als an die 
ı Thür geliopft wurde. Natürlich - glaubte id), daß es meine 
geladenen Gäfte jeien, und ging, um fie einzulafien. Allein 
‚als ich die Thür öffnete, fanden — Gott fiche mir bei! — 
‚drei Männer mit Schwarzen Masten vor mir, von denen der 
| vorderjte cine Piſtole — diejelbe, die hier auf tem Tiſche liegt 
— in der Sand hielt.“ 
| „Aha, alfo ift fie fine dem Feinde abgenommene Trophäe!” 
; bemerkte ih. „Die © jchichte fängt an intereflant zu werden, 
—— bitte, erzählen Sie weiter!" 

„Ih will nicht jagen, daß ich nicht erſchroden wäre," 
fuhr der Staroit fort, „ich erſchral allerdings, und nicht wenig. 
Ede ich jedoch ein Wort hervorbringen lonnte, ſchlug mir der 
vorderſte Schuft auf die Schulter und fügte mit einer Stimme, 

welche gerade jo fang, als ob fie aus einem hohen Schorn» 
jleine herab füme: „Gieb das Geld heraus, das Du diejen 
| Morgen erhalten Haft, oder ich ſchicke Dich) dahin, von wo 
Du nimmer zurüclehren follit!“* Dabei hörte ich den Hahn 
an feiner Piftole Inadın und ergab mich in das Unvermeid« 
| Jiche, Ih ging aljo am jene Kıfte dort und hoite die Noten 
heraus, aber wuhte zwei oder drei heimlich in meinen Aermel 


Namens Vaſſilli Masloff, der, ftatt gleich mir im Dorf zu zu ſchieben, während ich fie aufzählte. Der Räuber zählte fie 
bleiben, von jeher nur darnach getrachtet hatie, im eine große jedoch zweimal nah und jchüttelte den Kopf, „Das acht 
Stadt zu gelangen, um dort jein Glüd zu verſuchen und recht micyı!”* jagte er, mich beim Kragen padend. „„Wir willen 
viel Geld zu ſammeln. Richtig machte er ſich eines Tag auf | genau, wie viel Du diefen Morgen erhalten haft, und wollen 
den Weg nad) Pio:fau, und bald nachher hörte ich, daß es Alles haben. Alſo heraus mit dm, was Du verjiedt haſt, 
ihm gelungen war, in einer der großen deutjchen Fabrilen oder es geht Dir um jo jchlimmer!"* Da fam mir plöhlich 
auf der Rouznetsfi Moft**) Arbeit zu finden, und da; es ihm | ein Gedanke, ala wäre er mir zugeflüflert worden. Ich ſchüt- 
gut gehe. Vaſſilli war ein ſehr geichidter Holzichneider und | teile die Banknoten aus dem Aermel hervor, jo dab jie zer— 


ein fleißiger Burſche. Dann hörte id) lange Zeit nichts von 
ihm und hatte ihn fafl ſchon ganz vergefjen, als eines Tages 
ein dides mt Banknoten gefülltes Paquet nebſt einem Briefe 
an mich yelang.c, ın dem es hieß, dab Vaſſilli geitorben ſei, 
— möge er den Himmel erben! — und daß er mir all’ jein 
erjpartes Geld, beinahe ziweitaufend Rubel, Hinterlajjen habe. 
Das war natürlich ein großes Glüd für ſolch' einen armen 
Kerl, wie id bin!“ 

„D, Ihr hättet ihn am jenem Tage jchen follen, Ba— 
rin!” fiel die Frau lachend ein, weldye jo eben ihre Vorberei⸗ 
tungen zu meiner bequemeren Beherbergung vollendet hatte, 
„Als er das Paquet öffnete und die Banknoten ſah, ftarrte 
er um fi wie ein Hund, der jeinen Herrn verloren hat, und 
den ganzen Tag ging er jo verwirrt umher, als wühte er 
nicht, wo er wäre,” 

„Ei, Vaſſiliſſa,“ verfepte der Mann, „Du braudjt mid 
nicht zu verhöhnen, denn Du lhateſt ja jelbft eine ganze Stunde 
* nichts als die Noten zählen, ohne ſie je richtig zu 
zählen!“ 

Dann brachen Beide gerneinicaftlid in lautes Lachen aus, 

„Sie können fi wohl denten,” fuhr hierauf der Wirth 
jort, „daß id) fogleich meine Freunde und Verwandte einlud, 
um fi mit mir meines Gtüdes zu freuen. Um ficben Uhr 
Abends war Alles zu ihrem Empfange fertig, — die Thee— 
fanne fochte, Schwarzbrod und Sped war geichnitten und auf« 





*) Ein vollsthumli eld in den ruſſiſchen Sagen, 
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| Arent auf den Boden fielen, Während nun der Schurke ſich 
eifrig büdte, um fie alle aufzuleien, und dabei, wie id) ver 
| mutget hatte, feine Piſlole niederiegte, ergriff ich ſchnell dies 
jelbe und ſchoß ihn auf der Stelle tobt.” 
Mein ſtutſcher, in der Ede, lachte aus freudigem Bei 
jalle laut auf, während der Starofl, die Piſtole hochhaltend, 
jeine legten Worte mit einer marlialiſchen Handbewegung be« 
gleitele. 
„Brad gemacht!” rief ih. „Den Habt Ihr ordentlich 
abgeführt. Aber was thaten die beiden Anderen ? Liefen fie 
davon ?* 
„Das fünnet Ihr Euch wohl denten, Barin,“ verſehle der 
Staroft mit jelbitgefälligem Grinjen, „fie waren fort, ehe ich 
mid, umwenden fonnte. Als nun die Gefahr vorüber und 
das Feld rein war, ergriff mich eine ſolche Abſpannung, da; 
ich hätte ohnmädtig werden lönnen. Allein ich jah cin, daß 
jogleih noch andere Schritte geihan werden mubten, flcdte 
deshalb, um mic zu erfriichen, den Kopf in ein Beden mit 
Wafjer, verſchloß mein Haus und cite jo ſchnell ich fonnte, 
zu dem vartalni.”) Ich traf ihm jedoch nicht zu Haufe, Es 
hieß, er ſei ungefähr eine Stunde vorher ausgegangen und 
‚ nod nicht heimgelommen, jo das mir nichts übrig blieb, als 
| nad) ber nädften Bolizeiftation, jenjeits des Fluſſes, zu gehen 
und dem dortigen Beamten Anzeige von dem Vorfalle zu 

machen. Sobald er mid angehört hatte, rief er drei jeiner 
| Beute herbei und folgte mir nah meinem Hauſe, wo wir den 








| *) BolizeisInjpector. 


erihoffenen Spitzbuben nocd gerade eben fo auf dem Boden 
liegen fanden, wie ich ihn verlaflen hatte. Die Poligeidiener 
tiffen ihm die Masfe ab, und fiehe da, es war — der Po = 
lijeis Inspector, den ich zuerft gejucht hatte! Wie fich 
ipäter ergab, waren die beiden anderen Räuber der Poſt- 


meifter und der Priefter umferes Dorfes, — Aber jeht, » 


Lerin, ift Euer Nachtlager fertig. Der Himmel gebe Euch 
eine gute Nachtruhe!“ 


Aus den Berhandlungen Des erften Bereins: 
tages Der deuiſchen Vereine zur Pflege ver: 


wusdeter und eriranfter Krieger, und der 


deutſchen Frauenvereine. 


ESchluß.) 

Nach Eröffnung der dritten Generolverſammlung ergriff 
Geheimrath und Profeſſor der Chirurgie Dr. Esmard 
das Wort, Er beſprach die Lazareihfrage, die zunächſt zur 
Veſchaffung der Pflegefräfte für die Lazareihe im Frieden 
winge. it jedem Jahre ſteige das Bedürfniß nach tüchrigen 
Pilegerinnen ebenfo wie nad Aerzten. Sache der Erſteren 
kt es, die Verordnungen der Nerzte, Die nicht das Einnchmen 
des verordneten Löffels Medicin überwachen können, auszu— 
uhren, Wir bedürfen immer mehr der Pflegermnen, und 
wir fönnen jie nur befommen, wenn wir Jie beſſer flellen und 
Nie ihte Zukunſt forgen; dann, wenn wir fie haben, müſſen 
sie jur ihre befiere Ausbildung ſorgen. Diefe könne nur in 
guten Hofpitälern geſchehen, deren «3 aber leider in Deutliche 
and nur wenige gebe, injoferne fie nämlich zur Ausbildung 
von Pflegerinnen gut wären. Wenn Hr. ar. Brindmann 
aus Berlim in jedem Dorfe eine gute Pilegerin wünsche, jo 
be er noch weiter und verlange auch für jedes Dorf ein 
us Spital. In England gelange man bereild zur Ber« 
Srflihung dieſes Verlangens. Der Nutzen wäre ein unbe 
‘thenbarer, Tauſende Kranke, die jehl an dem ſchlechten Ver— 
Yutniffen zu Grunde gehen müfjen, lönnten gereltet werden, 
"ar die Merzte wäre der Reichthum an Hojpitälern eine un— 
meine Erleichterung. Bon den Spilälern gingen ol&dann 
De Ydeen der allgemeinen Gelumdheitäpflege aud) in das 
Yandvoit über und fie böten dem Voile ein vortreffliches Beir 
Mid zur Nahahmung. Noch müſſe er über die religiöfen 

tden ein Weniges jagen: dieſe jeien niemals im Stande, 
gang Pflegerinnen zu In Bei Erwähnung der con« 
kllionellen Miegeträfte müfle er es ausſprechen, daß ſehr viele 
Anzelne Mitglieder derjelben in ihrem Werthe ganz und gar 
%erihieden ſeien; er habe frinerjeitS ganze Gruppen beobachtet 
“nd gefunden, daß fie zu den Zwede gänzlid unbrauchbar 
'evejen jeien, zu dem fie gejdicdt worden waren, Im Ganzen 
ande er ſich gegen cinen früher —— Saßtz des deut: 
Ken Eentrafeomites ausſprechen, dak es deſſen Aufgabe jei, 
die religidjen Pflegekräfte zu unterftügen, uud glaube vielmehr, 
daß man diefe ſelbſtſtändig belafjen müfje. 

Ter nun folgende Redner, Prof. Dr. Fiſcher aus 
Öreslan, Hält das Baracdemmwefen, wie es in Deutſchiand jeft 
abi, noch nicht über allen Zweifel erhaben und wünfen, 
deh der Bereinstag Is damit beichäftigen möchte. 

Oberſtabsarzt Dr. Schmitt ſpricht über die Pflege 
der Verwundeten durch Frauen und Mädchen und hält die 
Ausbildung lehterer für eben jo nothwendig, als die Bildung 
sur Pflege Kranker im eigenen Haufe. Zur Vermehrung der 
weiblichen Plegelräfte im Frieden ergebe ſich die Noihwendig— 
“lt, die allgemeine Gejundpeitspflege in den Schulen, insbe 
'mdere den Mädchenſchulen, zu lehren. 

Dr. Felu von Lo von Terporten (Weftpreußen) ſpricht, 
il der geiſtlichen Genoſſenſchaften fo häufige und ruͤhmende 
Erwähnung geſchehen fei, als Delegittet des Malteferordens 
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in defien und im Namen aller Ordentgeiellfchaften dem Ber» 
einstage den wärmiten Dank für dieſe Anerkennung aus. 

Dr. Brindmann aus Berlin ſtimmt dem Hrn. Dr. 
Eemarch darin zu, daß die Schweftern nicht immer die Gabe 
bejäken, Ihätig und ſegensvoll zu wirken; man wolle und 
fönne ihnen aber feinen Vorwurf machen, denn viele ders 
ſelben, wie er in Berlin bei den grauen Scweſtern geſehen 
habe, jeien nod) jung und unkundig, vielleicht exit jet drei 
Woden in der Krankenpflege thätıg geweien. Hinſichtlich des 
deutjhen Boradenwejens müſſe er ernitlih nahelegen, daß 
diejer Inftitution, die jo wichtig, das Leben ———— 
werden dürfe. Was wolle man ohne Baraden? Das allge 
meine Urtheil gehe dahin, daß es eine pure Unmöglichkeit jei, 

bei jo großen Kriegen, wie dem Ichten, die Lazareihe in ges 
eiguelen Gebäuden unteraubringen. Die Baraden ſeien un: 
entbehrlih. Die Polyklinilen könnten nicht zur Vermehrung 
und Ausbildung von Pflegerinnen genügen. Er warne vor 
‚ großen Mujteranftalten und vor großen Auſtalten überhaupt, 
' weil dort leicht ein burcaufratiicher Geiſt gelernt werden könne, 
Die Vereine müflen auf andere Weiſe Prlegerinnen gewinnen 
und au&bildin; er erlaube ſich da noch immer auf die Dia- 
toniſſenhäuſer als die mujtergilligen Lehranſtallen hirzuweiſen. 
(Beifall ) 3 

Generalarzt Dr. Nieje verteidigt die Baraden, weil 
fie fid) bewäbrt haben. 

Auf Aufforderung des Präſidenten, nod über die Ver— 

einsdepots zu debattiren, ſpricht Regierungsrath v. Griegern 
über dieſelben. Seine — ſeien hier oft ſehr jhmerz« 
lich geweſen; mit den er. orräthen Hätten fie oft auf 
dm Sriegsihauplage feitgeleilen, da die Militärbegörden feine 
Wagen gewährten, jo daß fie mit vollen Vorräthen in größter 
Nähe der Noth unthätig bleiben mußten. Seine Erfahrungen, 
wie er ſie in Feindesland und namentlic in Belgien gemadyt 
babe, haben da8 Bedürfuiß geaeigt eigene ZTrandportwagen 
zu befien. Er bite daher den Vereinslag daß dieſer den 
Wunfd, ausſprechen möge, daß jeder Berein ein Modell für 
einen eigenen Verwundeten- Transportwagen aufitelle und ein» 
fende, dab die Vereine kei Ktriegsausbruch dieſen Wagen 
mobilifiren und mit eigenen Zugmitteln verfchen. 

Dr. Esmarch beglüdwänjdt den Antrag auf Ein- 
ftellung von Modellen und bedauert nur, daß ein Hr. Maier 
aus Hannover nicht dad Modell eines DVerwundetenwagens 

eingejendet habe, mit dem er bei Yangenjal;a und Sedan bes 
reits das erfte glüdlihe Debut gemacht habe. 

Staatörald dv. Wartenberg erwähnt, dab aud in 
Berjaillies auf Wunſch des Kaiſers engliihe Modellwagen 
aufgefauft worden feien; wohin fie aber gelommen jeien, 
wiſſe man nicht. k 

vd. Griegern: ob nit für ein ſolches Modell ein 
Preis ausgeſchrieben werden müſſe; es lönne jo am eriten 
allen Bedürfnifien genügt werden, 

Graf zu Safe Il erwähnt, dab Bayern zwei derartige 
improvifirte Wagen gehabt Habe, die aus erbeuteten fran« 
phigen —* —— ſeien. Er ſchließe ſich voll» 
ommen der Erwägung Criegern's an und wünjce wie dieſer, 
daß, da noch Verbeflerungen notwendig feien, für das befte 
Modell ein Preis ausgeſeht werden möge. 

Dr. Esmard jpridt noch über die Unkenniniß der 
hugienijchen Grundfäge in Deutſchland, die ſehr groß jei und 
die man ſich nicht u dürfe. In England und Amerika 
ftebe es Hierin viel beſſer. Wir beiänden uns in dieſer Be» 
ziehung nody im Stande des Freiſchaarenlebens; jobaid z. B. 
eine Epidemie ausbreche, ſchaare ſich ein Häuflein zujammen, 
den Feind zu befämpfen, natürlich mit zweifelhaften Erfolge. 
Es fei noihwendig. daß der Staat Sanilätscommiſſionen er 
richte, welche hygienifche Grundſähe mehr verbreiten. Redner 
ſpricht über die ſüddeutſcheu Bierjtuben unter allgemeiner 
Heiterkeit, in denen eine unbeſchreibliche Luſt herrice;; er habe 
verſucht, in eine ge einzutreten, aber nur zwei Dlinuten 
aushalten fünnen. lange unjere jungen deutſchen Männer 


ihre gemüthlichen Stunden bes Abends im folden Stuben zu- 
bringen fönnen, jo lange jei bie —— hygieniſchet 
Sectionen ein dringendes Bedürfniß. Auch für den Krieg 
feien folhe Sectionen fehr wichtig. Man müfje endlich aud) 
Vehrftühle für Hygiene errichten, in Deutſchland beſitze bis 
jegt nur Münden einen jolden. (Beifall.) 

Regierungsrath v. Ha Baus Berlin, Secretär des Gentral« 
Comile's, bringt einen Antrag ein: Es ſoll jolhen Perfonen, 
die in mnititärsicher Eigenihaft und in folge des Krieges 
frant oder verwundet wurden, der Beſuch von Gurorten er« 
möglic;t werben. Das Gentral-Comite foll Anordnung treffen, 
um auf geeigneten Gurpläße eine möglichjt große Anzahl Kranter 
und Verwundeter unterzubringen und zwar auf Koſten bes 
Fonds des Gentral-Eomite. Es jollen die Landesvereine 
diefes Beſtreben unterftügen und durch Bekanntmachungen da» 
bin zu wien ſuchen, daß dies recht vielfach befannt werde, 
dantıt fich recht viele melden. 

Diefem Antrage, obwohl außerhalb der nächjjlen Nufs 
gabe des Vereinstages liegend, wird alljeitig zugeflimmt. 

Zum Schluſſe danfte der Präfident den —— für 
ihre Ausdauer und Theilnahme; die Verſammlung ſprach dem 
Könige von Bayern ihren Dank durch cin Telegramm aus; 
der Fräfident dankte dem Ktreisausſchuß von Mittelfranken 
für jeine Mühe und fein Gntgenenlommen; Graf Caſtell 
dankte dem Prajidenten im Namen der Berfammlung, worauf 
diefer die Verhandlungen ſchloß. 


MRannidfaltiges. 


(Ein Sittenbild des 19, Jahrhundert) 
Das atlantiiche Kobel hat die Nachricht gebracht, daß der be= 
rüchtigte Erieſchwindler James ist jun. im Gorridor des 
Grand Hotel zu New-Fork ermordet worden tft. Die Einzel⸗ 
heiten, welche bis jet über das jähe Ende diejes Auswurfes 
der Menſchheit befannt find, zeigen, dab ein gewiſſer Edward 
©. Stofed zwei Bitolenfapüfe auf 4 feuerte, von denen 
einer in den Unterleib ging und am Morgen des 7. Januar 
den tödtlichen Ausgang berbeiführte. Der Mörder, mwelder 
übrigens in Haft it, batte jeinem Gegner vor einiger Zeit 
eine Maitreſſe abipänjlig gemacht, und war von diejem in 
einen langtvierigen Procch wegen Xerleumdung und Ehren« 
tränfung verwidelt worden. Am Tage vor dem Morde halte 
Stotes nod) als Zeuge gegen Fist fungirt, und letzterer halte 
durd) feinen befannten Einfluß auf die feilen Richter ſoeben 
ein gerichtliches Verbot genen erjteren ermwirkt, gewilje ‘Briefe 
u veröffentlichen. Dieje Briefe, von Fisk an die erwähnte 

me gerichtet, verfprachen verfchiedene mit dem Erieſchwindel 

in Berbindung ftehende Geheimniſſe zu enthüllen. Eein 
elfershelfer Gould, und Tweed, das gleichjalls in dem Erie 
chwindel verwideite Haupt des Tammanyrings, leiſteten ihm 
bis zu feinen lehten Wugenbliden Geſellſchaft. Seit dem 
Jahre 1868 wurde der Name Fist zwerjt in Verbindung mit 
der Eriebahn genannt. Jedermann, dem das Wort „ÜErie: 
actien“ befannt ift, weiß, wie Fisk ſich durch eine Neihe von 
Manipulationen ın den Gerichtähöfen, an der Börje und in 
der Wallftrafe die ganze Controle über die genannte Bahn 
engerignet, und wie ec bis zum letzten Augenblicke feines 
Ledens dieſe Gewalt dazu benupt bat, um der Gercchligkeit 
und Ehre ind Geſicht zu ſchlagen und die Aclionäre zu plün« 
dern. Mo er die Richter nicht fauien fonnte -— und meift 
fonnte er's nur gar zu leicht — da wuhte er mit unvergleid): 


thorlen set nicht außreichte, da verfaufte er neue 
Actien, joviel er wollte, oder jo viel er los werden fonnte, 
Kurz, Fist war einer der größten Jnduftrieritter feiner Zeit; 
nicht verſtohlen, jondern offen verfolgte er jeine Biwede, und 
den Zaufenden von Nctionären, weldye arglos in ſeine Falle 
gegangen waren, gelang es erjt vor ganz furger Zeit, und 
mar nad zweijährigem hartem Ringen, einige gegründete 
offnung auf Sichetung ıhres Rechtes zu erlangen. Sein 
‘Privatleben war von ausgrjuchter Zügelofizfeit. Er ſelbſt 
und jeine Grealuren pflegten fi) der Art und Weile zu 
rühmen, wie das Geld gewonnen und wie es wieder aus— 
eneben werde. Die Vereinigten Staaten, zumal die Stadt 
tero- Port fünnen fih Glück wünſchen, daß dieſer eine Schand⸗ 
ed ausgeloſcht it, und wenn jetzt auch — mie es der Ans 
chein hat — für den Tammanyring das letzte Stündlein ge« 
dlagen, dann ſteht der Tag vielleicht in nicht zu weiter 
Ausſicht, wo man von Recht und Gejek im Staat New-ort 
prechen Tann, wogegen jet, mit wenigen Ausuahmen, Bes 
chung und Betrug nod) immer an der Tagesordnung find. 


| Bom Büdertifc. 


Daheim, ein deutihes Familienblatt mit Illuſtralionen. 
Jahrgang 1872. Preis vierteljägrlih fl. 1. 3 fr. 


* Die joeben erfdienene Nr. 16 enthält: Der Adhmüller 

‚ und fein Recht. Erzählung aus den bayeriichen Bergen. Bon 
; 2H. Mefferer. (Fortjegung.) — Mirza Schaffy im Liede und 
in der Wirklichkeit. Eine Iiterarshiftoruiche Strjge v. F. Boden» 
ſtedt. Mit Illuſtration. — Vom vlamiſchen Bruderitamme. 
Von Richard Andre. 11, — Der Sturz des Meiiters, 
Vaterländiicher Roman voun Georg Hill. (Fortſe — — 
Mediciniſche Gardinenpredigten. IN. Eine Gasfabrıt im 
menilihen Körper, — Am Familientiſche: Die neue deulfche 
Kaiferfrone, Wit Abbildung. — Lebens « Feierabend, Mit 
Illuſtration von F. Tüshaus: Ter alte Emeritus, — D-r 
entlarote Kuiſchle. 


; Allgemeine Familien: Zeitung. Jahrgang 1872. 
Siuttgart, Berlag von Hermann &öniein Preis pro 
Vierteljahr fl. 1. 46 fr, pro Heft 27 fr. 


" Inhalts: Berzeihniß von Mr. lö: Zegt: 
Die Bahnbreder der Neuzeit. Socialer Roman von Karl 
‚ Uimer. (Fortiegung.) — Die Mormonen. 1. — Eine glüd« 
‚liche Stunde. — Die Hohenjzollern im ihren Luftichlöjjern zu 
| Potsdam. Bon F. Arndt. 1. Babelsberg. — Moskau. — 
‚En Bampero in Ya Plata. Stigge von Ftiedrich Getſtäcker. 
— Die Mohithäterin Englands. — Der jheele Engel. 
' Nuvellette von Adeline Voithauſen. — Der Abſchied des 
' Devipus. — Das Geheimniß des Abbe. Roman von Kevin 
 Syüding. (Fortſehung) — Aus Natur und Yeben. — 
ı Chronik der Begenwart: Literatur. Aus der Gelehrien- und 
Kunſtlerwelt. Tentmäler und Ehrenzeichen. Kunſt. Muſit 
und Theater. Cultur und —A Lander⸗ und Bölkr« 
tuade. — Offene Eorreiponden,. — Arithmogryph. — Bilder» 
| Näthiel. — Auflöjungen des Räthſels, der Chaͤrade und des 
Budjtaben- Räthiels in Nr. 11, 12, 13. — Aufldiungen der 
ı BildersRäthiel in Nr. 11, 12, 13. Jlluftrationen: 
Brigham Poung, PBräfident der Mormonen. — Kine Moıs 
j onen, Damilie in der Nähe des großen Salziee's. — line 
| Straße in Uigh, der Hauptitadt der Wiormonen. - Cine 





licher Schlaufeit und Unverſchämtheit die Maiden des Ger | glüdlide Stunde. — Die Kathedrale St. Michael in Moskau, 
ſehes jo audeinander zu ziehen, daß er bequem bindurd | — Die Erlöjer Kirche zu Mostau. — GeneralsAnfid;t von 
Ipazieren fommte. Auf die eine oder andere Weiſe erreichte er | Mostau, — Baroneh Burdelt:-Coutis. — Humoriftiiges: 
ſiets jein Ziel; die Einkünſte einer wertvollen Bahn flogen ı Aus der Sängerlaufbagßn. — Der Abihied dis Dedipus. 
ganz ausjgliehlic; in feine Tajche, und wo dies für feine un Mad) einem Gemälde von Edouan:d Toudour. 


Berantwortlicge Rebadion: Gottir. Krug. z Bau r'ſche Buchdruckerei in Ludwigshafen a. Rh. 








Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 





MS, 





-nb-. Schloß Plogarrian. 
1. 

Der Meine Fleden Aubierne liegt im Bezirk von Ouimper, | 
d. b. dem weſtlichſten Theile des Departements Finisterre, 
welches feinerjeitö wiederum dem weſtlichſten Theil der alten 
Proviny der Bretagne begreift und in der That das nad 
diefer Himmelärihtung am weiteften vorfpringenden Landgebiet 
Ftanlreichs bildet, wie auch ſein Name, Finis terrae, es be⸗ 
zeichnen foll. Ueber dieſe Finis terrae hinaus rollen bie 
MWogen des Atlantifhen Meeres in ungebrochener majeltätijcher 
Linie gegen bie felfenumgürtete Küſte. 

Vor zwanzig Jahren wurde dem bejagten fyleden Audierne 


Fünfter Jahrgang. 


1872, 


Penmarch. Daher ift das Klima von Audierne und. feiner 
gegen Norden geihüßten Bai bedeutend milder, als das anderer 
in ber Nähe gelegener Bezirke. 

Sübdoflwärts,'in geringer Eutfernung von Audierne, an 
der janft abfleigenden Krümmung der Budt, ficht das Schloß 
Plogarrian, und dort auf ihrem alten Stammſih wohnten zu 
Anfang diejes Jahrhunderts zwei Brüder des Stammes De 
Kergonnec, Eugene und Gregoire. Am Widerſpruch mit der 


gewoͤhnlich in franzöſiſchen Familien herrſchenden Sitte war 


der Ältere Bruder Eugdne frühzeilig von Haufe weggeſchickt 
worden, während der etwas mehr als ein Jahr jüngere Gre— 
goire ſich faft immer in der Bretagne und haupiſächlich auf 
Schloß Plogarrian aufgehalten Hatte. Diele Abweichung von 
Gebraud und Hertommen hatte jedoch feinctwegs ihren Ur« 


in den amtlichen Berichten eine Bevölferung von ungefähr ſprung in irgend einer Abſicht des Vaters der Beiden, ben 
eintaufend Seelen zugeftanden; aber eine jede dieſet taufend älteren Sohn in ſeinen Rechten und feinen Erbanjprüden an 
Seelen würde es einem Fremden ſeht verübelt haben, hätte die Familienbeſitzungen zum Vortheil des jüngeren zu ſchä- 
er ihrem Heimothsorte eine geringere Bezeichnung als „Stadt“ digen, ſondern in der Verſchiedenheit der Gharaltere und 
— Deren Geile fen Wer | Salkiiien, Kakk hat Bachlct Hab ya bat ler HE 
” ’ *"  Sonltulution, liebte das Stubium und zog Das Leben in 
fprühen volltommen gereht wurde. Heutzutage beziffert fi | Stast dem auf dem Lane vor. Gregoire dagegen, mit vier⸗ 
die Einwohnerzapl allerdings höher, Der Sardinenfang und zehn Jahren ſchon einen Kopf größer als fein älterer Bruder, 
namentlich der Betrieb des Marinirens dieſes beliebten Fiſches, | war ein junger Herkules, haßte alle Gelehrſamleit und brachte 
un — gen — a. ap nr. —* * — — Wald — * = den Küſten 
ß billig un ich aufgebaut, ‚ feiner heimathlien Provinz zu. Beiden ern war «8 
zu neuen Straßen aneinandergereiht. Was jedoch der Pla baher höchſt willtommen, als es beſchloſſen wurde, da Eugene 
dadurch an Bedeutung gewonnen, hat er jedenfalls an feinem | nad) Paris gehen und feinen Aufentgalt in der Familie eines, 


früheren maleriihen Ausſehen eingebüßt. 

Mochte man indeß „Flecken“ oder „Stadi” jagen: 
Audierne war vor zwanzig Jahren ein ſehr hübſcher Drt- 
Umgrünt von dichllaubigen Bäumen und am Ufer eines 
Flüßchens, kurz vor deſſen Mündung in die Bucht von 
Audierne, gelegen, vereint er in bejonderem Grade die Schön- 
beiten des Inlandes mit denen der Küſtenſcenerie. Die Bucht 
von Audierne wird durch einen langen, niedrigen, didhtbewal« 
deten Landfirich gebildet, der zwiſchen den beiden bemerlens⸗ 
werihen und berühmten Küftenvorfprüngen, der nörbliden 
Pointe du Raz und der jüdlihen Pointe de Penmarch, 
einen landeinwärts gebogenen Halblreis beſchreibt. Die eigen« 
thümliche Formation dieſer beiden Worgebirge, welche ſich 
gleich ungeheueren, wie zum Schutze der Küſte gegen ben 
Wogenanprall des Dceans vorgeſchobenen Strebepfeilern weithin 
in dag Meer erftreden, genügt ſchon an fi, ben Blid zu 
feffeln. Die Hüfte, die hier zu einer bedeutenden Höhe an« 


fleigt, ift aus Granitfelfen in den fühnften und wildeften Ge— | 


ftattungen aufgethürmt,. Der Leuchtihurm der Pointe du Raz 
ſteht dreigundert Fuß über der Meeresflähe und bei flür- 
miichen Wetter brechen ich die Wellen an jeinem Fundament. 
Die Berühmtgeit diefer beiden Felsvorſprünge findet überall 
in den Erzählungen aus der Bretagne, in den dort heimiſchen 
Liedern und Legenden getreue Erwähnung, von den frühejten 
Tagen bis zur Jeptzeit. Die Pointe du Raz- ift der weils 
lichfle Ausläufer Franfreihs, da fie weiter in dad Meer 
bineinragt, als das füdlichere Horn der Bucht, die Pointe de 


Arztes nehmen follte, der der Schwager feines Vaters war, 
und wo er nidjt allein die ärztliche Leberwachung haben würde, 
welche jeine ſchwanlende Geſundheit erheiſchte, ſondern auch 
aus der Gelegenheit zu weiterer Ausbildung, welche die Haupt⸗ 
ſtadt bot, Vortheil ziehen konnte; während Gregoire zu Haufe 
„bleiben und die zufagende Leben?weiſe fortfügren durfte. Was 
Gregoire's jpäterer Beruf fein ſollte, fcheint damals in ber 
| Familie fein Gegenftand ernjterer Erwägung geweſen zur fein. 
Die Knaben waren etwa fünfzehn und vierzehn Jahre 

alt, al& die genannten Beflimmungen getroffen wurden; und 
von da ab ging während der nädjflen zehn Jahre Alles feir 
‚men alten Gang in Schloß Plogarrian. Briefe von Eugene 
‚trafen von Zeit zu Zeit ein; aus denſelben ergab ſich, daß 
feine Geſundheit fich gebefjert hatte, verſchiedene Wiffenfchafts- 
‚ zweige mit Erfolg ftudirte und mit dem Leben, das er führte, 
volllommen zufrieden war. Grlegentliche Berichte‘ des Arte 
lien Schwagers beftätigten diefe Angaben. 
Wie ſchon gejagt, verliefen die nächften zehn Jahre in 
Plogarrian ohne bejondere Veränderungen, ausgenommen bie 
eine, dab bald nad) Eugdne's Abreife nad; Paris feine Mutter 
Madame de Kergonnec, die jhon jeit Jahren gefränteit hatte, 
das Zeitliche jegnete. Sie ſchien zwar ih der Familie feinen 
beionderen Einfluß befefien zu haben. aber dennod) bemirtte, 
wie es oft im Ähnlichen Fällen geichieht, ihre Tod eine Ver- 
änderung, oder ſchuf vielmehr einen Zuftand der Dinge, der 
zu ihren Lebzeiten hätte verhindert oder doch wenigſtens be— 
Igräntt werden können. Eine gewifje Unordnung und Nad- 
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Iäffigfeit, um"teinen flärferen Auedrud zu gebrauchen, ſchlich goire de Kergonnec, nun ungefähr vierundzwanzig Jahre alt, 
fi allmählich in die im Schlofle bisher herrichende Lebens war feinerjeit® völlig bezaubert von der Schönheit des reigendfien 


weiſe ein, und madhte jich bemerklidyer in dem Grade, als der 
alte Vater nad) und nad) findifh und Gregoire ein Mann 


wurde, Der alte de Kergonnec hatte feit längiren Jahren, | 


wohrfheinli von der Zeit an, da feiner Frau Befinden es 


| 


' 
N 


ihr nicht mehr geftattete, ihre Stellung in ber Gefellſchaft 


geltend zu machen, ſehr eingezogen gelebt und ſich faſt nur 
auf den Umgang mit ein paar Geifllihen der Nachbarſchaft, 
fowie dem Doctor und dem Maire von Audierne beichränft. 
Allmählich hörten jedoch die Beſuche der Geiftlihen und des 
Maire auf. 

Bon Gregoire konnte nicht verlangt werden, daß er ala 
junger Mann aller Geielljchaft entjagte. Als aber der Vater 
unfähiger wurde, das Hausregiment zu führen und die Zügel 
dejielben notbgedrungen in die Hände des Sohnes übergingen, 
fiellten fih Gäfte auf dem Schloſſe ein, die jeder aufricdhtige 
Freund der Familie nur ungern dort geiehen haben würde. 


| 
i 


! 


Mädchens, das ihm je unter die Augen gelommen. 
Fortſetzung folgt ) 


Landau unter franzöfiiher Herrſchaft. 
(Aus der „Europa*.) 


Nachdem Ludwig NIV, die freie Reichsſtadt Yandau nebjt 
den zehn Reichsſtädten des Elſaſſes an ſich gerifien hatte, 
ließ er crflere im eine Feſtung ummandeln und über den 
Stadtthoren jein Sinnbild, einen firablenden Hopf, die Sonne 
vorjiellend, ausbauen mit dir jtolgen Anfichri t darüber: „wer 
pluribus impar (and) mehreren gewadjen). Um den Trants 


"port des für den Bau nothwendigen Materials zu erleichtern, 


Nicht als ob das erwähnte ungeregelte Leben in irgend einer ' 


Weiſe ten Finanzen der de Kergonnce's Eintrag geihan hätte. 
Der alte Mann hielt den Geldbeutel noch immer je feit zus 
gezogen, wie es von jeher jeine Gewohnheit geweſen. Eben 
ſo wenig war Hang zur Verſchwendung ein Eharafterzug des 
jungen Gregoire; dazu tar er cin zu echter Bretagner! — 
und die gelegentlihen Schmaufereien und Xrinfgelage, zu 
denen er feine Iufligen Freunde einlud, waren durchaus nicht 
toflfpieliger Natur. Die Beſuche der benadybarten Beiftlich- 
feit und des Maire's hatlen, wie ſchon geiagt, aufgehört, doch 
die des Doctord wurden fortgefeht, theilmeile wohl, weil die 
finfende Lebenskraft des alten de Kergonnec fie nöthig machten, 
audererſeils auch wahrfcheinlich, weil Monfteur Eorjrul, — 
dies war des Arztes Name, — nicht ganz frei von Neigungen 
war, weldye ihm das Leben auf dem Schloffe angenehm er- 
ſcheinen lichen. Daneben war aud Grund anzunehmen, — 
und die gıim Gevalkerinnen von Audierne waren bderfelben 
Anſicht, —- dab Monſieur Corſeul noch ein anderes Motiv 
Hatte, fi mit dem jungen de Kergonnec auf intimen Fuß zu 
ftellen. _ Corſeul war Wittwer und hatte eine hübſche mitgift- 
lofe Toter. Er war dabei ein Arzt, der Eugdne de Rers 
gonnec von Geburt an gefannt Hatte, vielleicht auch mehr von 
feinem Leben in Paris wuhte, als fonjt Jmand in Plogar« 
rian oder Aubierne, 

Die Gevatterinnen von NAudierne ließen es jich angelegen 
fein, alle bieje und noch einige andere Thatjachen zufammen« 
zureimen und mit bedeutungsvollem Lächeln und Zuwinken zu 
begleiten. Die hübſche Georgette Corſeul war allerdings nie 
im Schloſſe gejchen worden; auch hätte dies unter den ob» 
waltenden Umftänden nicht gejchehen können, ohne ihren Ruf 
zum Nachtheil zu gereichen; dagegen jahb man Gregoire de 
Kergonnec oft genug vor der Thür von des Doctors beichei- 
denem Haufe in Audierne, und was konnte ihn dort feijeln? 

Die Muthmaßungen der GBevatterinnen waren diegmal, 
um. cs gleich herauszuſagen, völ'n correct, Der Doctor Cor⸗ 
jeul war. guf die Jdee gerathen, daß vielleicht in jedem. oder 
doc ſicherlich in dem nicht unmwapr|«,cinticen Falle, daß Gre⸗ 
goire der Erbe der Familiengüter werden würde, diejer junge 
Mann eine vortrefflihe Partie für feine vermögenslofe Tochter 
jvin dürfte, während die hübſche Georgette ganz bereit war, 
wie e3 einem wohlerzogenen franzöfifchen Mädchen geziemt, 
auf ihres Baters Wünſche und Pläne einzugehen. Und Gre- 


war ein Ihiffbarer Kanal von Albersweiler an bis zur Stadt 
in gerader Richtung aus der Queich angelegt worden. Tauſend 
Bauern der Umgegend Halten daran arbeiten müſſen. 

Während der hundertjährigen franzoitichen Herrſchaft be- 
fand fih in der Stadt als Görengfeite immer eine bedeutende 
Beſatzung. Als die erite franzöſiſche Republik im Späth rbite 
1792 unter dem Dbercommando des Generals Cuſtine den 
Krieg am Rhein eröffnete, z0g ein Theil der Yandauer 
Nutionolgarde mit aus, fchrte aber nah der Einnahme 
Speyers nad Haufe zurüd. Schon im folgenden Frühjahr 
von den Preußen geſchlagen, wich Gujtine binter die Weißen⸗ 
burger Linien zurüd und nahm jeine Stellung auf dem Geis— 
berge. Yandau wurde nun von den Preußen erſt blodirt, 
dann - völlig eingeichloffen und vier Tage lang bombardirt, 
was den Muth der Belagerten auf eine jeher ſchwere Probe 
ſtellte. Indeß mußten ſich die Preußen wieder zurüdsichen 
und gaden in Folge deſſen Ende December 1798 die Blockade 
Landaus auf. Die Bürgerſchaft hatte während derſelben alle 
Entbehrungen und Laften bereitwillig getrugen, auch neben der 
Beſatzung den Kriegsdienft nicht unrübmlidy verjehen ; troßdem 
trat eine große Faction der Bejapung ſehr feindlich gegen 
die'elbe auf. Denhel, ein vormaliger Feldprediger aus Sin. 
heim an der Haardt und nachher Wlitglied des National-Gon- 
vents in Paris, kam als Voltzrepräfentant bei der Armee und 
ur Organifation einer Diftriclöverwaltung in Yandau an. Diejer 
er mer Mann juchte Die Stadt gegen alle Anmaßungen 
des Militärs zu ſchützen gerieih dabei aber in häufige Eon« 
fliete mit dem coinmandirenden General Saubadtre, der ſich 
— ſchwach wie er war — von feiner Umgebung lenlen ließ. 
Zu Ichterer gehörte namentlih der Brigade-Gencral Delmas, 
ein junger wilder fyeuerfopf, Treich, Chef von dem Bataillon 
de la Coridze, eim heimmckiſcher ſchadenfroher Menſch, und 
dann aud der Harpimann Hardouin. Dieſe lieken feine 
Gelegenheit vorübergehin, den General gegen Denhel und Die 
Bürgerichaft — 

Der erſte Gewaltftreich, zu welchem fie den General noch 
während der Blodade verleiteten, war der Beſchluß, zwei— 
taufend Einwohner als unnütze Mäuler aus der Stadt zu 
Ihaffen, um nicht aus Mangel an Wundvorrarh zur Ueb:r- 
abe der Feſtung gezwungen zu werden. Die zweitaujend 

fie lagen ſchon bereit und ein militärifihes Kommando wat 
ſchon beordert zur Ausführung jenes Befehls, als dielelbe an 
der Schönheit und Beridiamteit eines Mädchers fcheiierte. 
Mademoiſelle Mariane Carré, mıt einer geläufigen Zunge und 
mit unmiderflehlitien Reigen auögeftattet, bringt die Soldaten 
um Wanfen und .jelbit zum Wurren gegen den graujamen 

fehl. Unwille ergreift die verjummeiten Zuhörer; Die 
Bürger faſſen Muth, eine Deputation verfügt fih auf ber 
Stelle zum General und erflärt ihm den feiten Vorſah der 
Einwohner, in ihren Mauern zu bleiben und den leßten 
Biſſen Brod mit den Anderen zu tbeilen. Der General 
mußte ven Befehl zurüdnchmen. 


Der oben erwähnte Hauptmann Hardouin halte den 
Vertbeidigungsrath der Feſſung grö lid, beleidigt und ihn 
grihlam des Ginprrifändniffes mi dm Feinde beſchuldigt. 
vs wurde Daher beichlojlen, ihn dem Pariſer Revolutione- 
inbunal zu überontworten und jo lange gefangen zu halten, 
bit die Stadt brfreit fein würde. Seine Anhänger wendeten 
inde Ale an, um ihn dem Kerker zu entreifen Es wird 
ne Verfammlung der Soldaten unter dem Namen ein«s 
Mililärelubs in der großen Kirche veranftaltet; die Generale 
Yaubatere und Delmas erjcheinen felbft dabei. Die Soldaten 
begehren bie Freilaſſung Hardouin's, und der General willigt 
unbefugt ein, Der Gefangene wird im Triumphe geholt und 
w die Verfammlung geübrt. Er beſteigt den Rednerſtuhl 
um fordert zur Ermordung bes Repräfentunten Dentzel auf. 
An rauſcheneer Mufit und tobendem Lärın zicht die Schaar 
dor die Wobuung Denhel's. Heute bleibt es bei Trohungen; 
dech am nächſten Tage licht Wein in allen Schenfen und 
Hardonin fact die Mordluit der bezediten Soldaten von 
Amen an. ine Rone blutsieriger Irunfenbolde bricht 
noch aus der Kirche auf und ftürmt nad dem Haufe des 
Sepräfentanten, Tie Gartenmauer, welche es umgiebt, wird 
igen. ein raſender Grenadier dringt mit entblöhtem Säbel 
af Dengel ein, der ruhig im arten fpaziert, haut nad) ihn: 
und würde ihm jicher getödtet hiben, wenn Denhel nicht durd 
ine geſchidte Beugung des Körpers ausgewichen und in die 
Lohnung geeilt wäre, wo er fid) vor den Meuchelmördern 
ierbarricadirte, bis Hilfe herbeitam. ; 
Ueberhaupt war ex mit der Mannszucht jehr ſchlecht be ; 
kit, beionders bei dem WBataillone de la Corrdze. Deffen 
hei dr berüdptigte Treih war. Diele Mannſchaft ſtahl und 
blünderte nady Herzensluft und war felbft während ter Be- 
\agerung meiftens betrunfen, 

Durd die Vefrerung der Stadt glaubte man nun dieſer 
Anatchie ein Ziel gejegt zu jchen, zumal ein Tecret des Nas | 
onalcondents erichien, worin derfelbe erfärte, dab die Bürger 
Haft und Die Bejakung von Landau ſich um das Baterland 
webient gemacht hätten. Aber gerade dieje Auszeichnung, | 
weiche die Generale mit den Bürgeen theilten, erregte den | 
Heid und Haß der erjteren noch mehr. Sie fuchten, um den 
Inllagten gegen fie zuvorzufommen, die Bürgerihaft und den 
“präjenianten bei dem Nationalconvente anzujdwärzen. 
Snpel, gleich im den eriten Tagen der Gntjegung der Stadt 
“ Paris gereiät, mußte dort, des Verrathes angellagt, in 
a Kterker wandern, Inzwiſchen waren die Landauer der 
Adrendſten Tytannei preiögegeben. In der Nacht zum 
‘ Januar 1794 wurden 39 der bemitteltfien und angejeheniten 
Yinvohner aus ihren Betten geholt nnd wie gemeine Verbrecher 
2 Pfalzburg transporlirt; Andere jdhleppte man nad) 
Paris in's Gefangniß. Zum Glüd * feiner umter den 
Anden des Schar frichters. Die Bürgerihaft mußte ungeheuere 
etungen machen und ſich obendrei den frechſien Spott ger 
len laffen. Deutiche Dummtöpfe, erging ra 
‚uftofaten waren die Eprentitel, mit denen man die Yandauer 


Aegte. 
(Schluß folgt)" 


Kannidjfaltigcd. 


8 für Hochdrud in Metall zu reproducirende 
“nung wird zunachſt auf völlig trodenes Lindenhoiz über« 
‘ogen, und zwar, wenn fie von größerem Umfange ift, in 
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einzelnen, der Größe des Holzfloßet entprechenden Etüden, 
welche jpäter vereinigt werden, nachdem die Formen gebrannt 
und gegoffen find, Das Einbrennen der Zeichnung in das 
Lindenholz gejchieht durch eine Vrennmaſa ine, deren Werlzeug 
(Stange) durch Gasſtichflamme in glübenden Zuftand gebrad;t 
iſt. Sr auf borigontaler Unterlage ruhende Holzklotßz, welcher 
die Matrize liefert, wırd von Hand derart gegen die Stange 
arführt, dab dieſe die Zeichnung vertieft einbrennt Die 
Stange kann durch einen Fußtritt vertilal gejentt und ge— 
boben werden: Je nach der Art der Zeichnung kommen 
Stangen von mannichfachſter Form abwechſelungsweiſe zur 
Anwendung; für Linien find es bünne Gtablblätter, für 
andere Figuren, wie mamentlih Ziffern und Buchſtaben 
dienen cigens geſchnillene Stangen, In die jo bergeftellte 
Matrize wird nun die Metalforım gegofien. Diejelbe er- 
fordert ein ſehr leicht flüffiges und zugleich nah dem Er» 
falten zäbrs und jebr feſtes Metall. Eine Yegirung von eng» 
iſchein Zinn und Wiemuth entſpricht zwor den Anfo:derumgen, 
ift aber zu Toftipielig; man bat demnach sine andere bılligere 
Legirung durch Verſuche ausfindig gemadt, welde ebenfals 
bei wenig über 100° 0. ſchmilzt und von außerordentlicher 
Tauerbaftigkeit ift. So bat 5. B. eine größere Platte, welche 
zu forttaufendem Bedarf ſchon feit Jahren b:nügt wird, nahe» 
zu eine halbe Million Abdrüde gelicjert. und zeigt erſt eine 
geringe Abnügung. Das Gelingen des Formgufſes wird 
durd) Die pin Poröſität des Lindenholzes weſenllich be— 


—— indem jo die Luft ungehindert entweichen fann. Ein 


olcher Flop hat uriprünglic die Höhe von 8 Zoll. Nach 
erfolgtem Gufle wird, fofern die Matrize nicht noch auder- 
weilig zu verwenden ift, etwa ';, Zoll des Holjzes abgeiägt, 
und die Oberfläche wieder geglättet, worauf man den Klo 
aufs neue benüßen fann, bis cr jo ſchwach geworden ifl, dab 
er beim Brennen nicht mehr Stand Hält, Die Formen wer: 
den nur von '/ Zoll Dide des Dietalles hergeitellt, dagegen 


| befejtigt man jie mit Drabfjtiften aufeiner etwa 1 Zoll diden 


aus mehreren Lagen verleimten Plate von Eicenhoiz, durch 
welches Verfahren zugleich auch die zu einer Trudpla te ger 
börigen Theile mit einander verbunden werden. Die erhabene 
Form wird auf der Oberfläche glänzend glatt gefchlifien, und 
eignet ſich nun für den Hoddrud auf —— Buchdruckerpreſſe. 
Auf dieſe Art werben die größten Auflagen, ſelbſt von geo— 
metriihen Zeichnungen, Plänen und Dujtertafein-ailer Gat- 
hung in fürzefter Zeit bewältigt, jo wie 5. B. von der Sein- 
rich ſchen Buchdruderei in Dresden über 30,00) Abdrüde zu 
Modezeitungen meift in 24 Stunden geliefert werden. Auf⸗ 
lagen von Hunderltaufenden von Exemplaren fönnen in gleicher 
ai beichafft werden, man braudt dann nur von denjelben 

atrizen mehrere Abgüfje zu nehmen und mehrere Drud- 
platten anzufertigen. In jüngfter Zeit iſt auch die Stereotypie 
und andererfeits die Xylographie in Vereinigung mit der 
Planotypie zur Anwendung gekommen, womit gleichfalls ge- 
lungene Rejultate erzielt wurden. 


(Ueber die Nahrung eines Maulwurfes) 
theilt ein Augenzeuge der „Schl. Ztg.“ folgenden intereffanten 
gl mit: „Es war Dlitte December v. T furz nach dem 

intritt der großen Schneewehen, als Einfender dieſes an einer 
Jagd zu W. im Kreiſe Liegnitz Theil nahm. Wei einem 
feinen Standtreiben, geſchützt hinter einem Schirm von Mais- 
Br ſlehend, ſah id, dak fid ca. 2 Fuß von mir die ge« 
rorene Schneedede eınporhob und zu meiner Ueberrafdjung 
wurde ein Maulwurf fihtbar, der in feinem Rüſſel die obere 
Hälfte einer noch biutenden Feldmaus, als Kopf, Hals, Bruſt, 
trug. Dir Maulwurf fraß vor meinen Augen fo eifrig über 
feiner Beute, dab id ruhig einen diden Lederhandſchuh an- 
zichen fonnte und mit einem raſchen Griff das feine Ruub- 
ihier, welches die Weberreite der Maus nicht fahren lieh, 
erfahte und in mein bereit gehaltenes Taſchenbuch barg, welches 
id zuband und an den irm hing. Das Erfiaunen der 
übrigen Jagdgenofjen war fein geringes, als fie ſich mit eigenen 
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Augen von dem bisher unglaublich erfhienenen Factum über- 
eugten, Wohl Jeder nahm fih im Stiflen vor, den kleinen 

äujevertilger, der nächſidem belanntlich nur von Engerlingen, 
Werten, Regenwürmern ıc. lebt, aber feine Pflanzentoft ges 
nießt, zu ſchönen. Nahdem id, dem Gefangenen die Freiheit 
wiedergegeben halte, verſchwand er, die Leberrefte der Maus 
immer noch feithaltend, mit rapider Schnelligkeit im Schnee.“ 


(Zur Desinficirung der Zimmerluft) in den 
Wohnungen empfichlt Profeflor Kicginsty ein Stüd trodenes 
Jod aufzuftellen — um zufälligen Vergiftungen. 3 ®. der 
Kinder, vorzubeugen, jelbjtverjtändlih an einer nicht leicht zu» 


gänglichen tele. Ein Stüid Jod im Gewicht von einem 
* reihe aus für «inen ganzen Monat. Auch forderte er 
ie 


— auf, ſie möchten dieſe einfache Desinfectionsmethode 
in ihren Kreiſen befannt machen. 


— (Religidjer Bahnjinn) Ein Gutäbefiger in 
Ober-Et. Veit hatte in jeiner_großm Meierei einen Knecht, 
weldyer erjt vor Kurzem aus Zirol hierher gelommen mar. 
Diejer Knecht Tegte zur „nicht geringen Verwunderung des 
übrigen Gefindes eine arohe Schwermuth an den Tag, deren 
Urſache er Niemandem mittbeilte; er verrichtete mechaniſch 
jenen Dienft und wahr im Verkehr mit jeinen Diitbedienjteten 
äußerft verichlofien. Dieler Toge tat er vor jeinen Brod— 
berın mit den Worten: „Herr, ich halte e& nicht länger auf, 
ih bin ein großer Sünder, ich babe ſchwere Siinden, ich muB 
beichten * er Gutebefißer, der nur vermuthen fonnte, daß 
der Knecht irgend einen A iebflabl oder ein ähnliches Verbrechen 
auf dem Gewiſſen babe, fagte ihm, es werde ıhn Abends ber 
Ortigeiftlihe beiuchen, und da fönne er bei demſelben fein 
Gemwifjen erleichtern. Als der Geiftliche Abends fam, erſchien 
der Knecht und jagte zu ibm: „Um (8 ttes willen, body: 
würdiger Herr, helfen Sie mir, ich weiß mir nicht mehr zu 
ratben, ich fomm’ um, ich habe ſchwere Sünden.“ Da er 
troß allen Zuredens mit der Sprache nicht herausrüden wollte, 
verließ der Gutebeſitzer das Zımmer, worauf der Knecht mit 
allen Zeihen der Verzweiflung erflärte: „Hochwürdiger, ich 
bin ein großer Sünder, id bin hochmüthig, ſchrecklich hoch— 
müthig.” Theilnahmsvoll richtete der Beiftlihe an den Knecht 
Trofiworte und rielh ihm ſchließlich, einen Arzt aufzuſuchen, 
dem es gelingen werde, Durch eine Arznei fein Blut abzulüblen, 
jeine Anjregung He bemeiftern, Doch der Knecht beitand 
darauf, daß der Prieſter jeine Beichte höre, und als dieſer 
« erflärte, er fönne hier nicht Beichte hören, verließ der Knecht 
refignirt das Zimmer, Borgeftern Morgens erſchien er aber« 
mals vor dem Gutsbeſitzer, und diesmal mit dem Ausrufe: 
„So, jeßt iſt's geidjehen, die Eünden müflen von mir fort.” 
Entſetzi blidte der Gutsbeſiher den Knecht an. Derſelbe war 
über und über mit Blut bededt. Gr hatte ſich mitteld der 
Sqneide ⸗ Maſchine ſämmlliche Finger an ben Händen und 
fämmtliche Zehen an den Füßen weggeſchnitlen — zur Eühne 
für feine „ſchwere Sünde”, für feinen Hochmuth! 


(Viertes deutjhes Bundesfhiehen) Aus 
Hannover, 13. Jan., wird berichtet: „In diefen Tagen waren 
drei Delegirte des deutſchen Echükenbundes, Fabricius aus 
Frankfurt, Schröder aus Bremen und Sterzing Aus Gotha, 
bier, um mit dem Khan Schützen · Collegium über das vierte 
deutjche Bundesſchießen zu becathen. Daſſelbe wird mit dem 
baunoverichen flädtifchen Freiſchießen gleichzeitig auf dem 
Schügenplage_ abgehalten werden. Von dem Baue einer 
fogenannten a iſt bierbei diesmal Abſtand genom⸗ 
men, um die Koſſen fo niedrig als wöglich zu halten, doch 
werben nach der Jhmejeite noch etwa achtzig Scheiben auf 
geftellt werden.“ 


”, (Ganalüberfahbr:) Man ſchreibt aus London 
unterm 12, Jan.: Die Erleichterung der Sanalüberfahrt ver« 
millels großer Tampffähren, welche den Poftzug von Dover 
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damme und einer Verlängerung des Ndmiralitäts- 


nen, 


un Bord nehmen und in einem neuen Hafen bei Gap Gris: 
an der frangöfiihen Küfte auf das franzöfiiche Bahngele 
bringen würden, jcheint nad) dem, was in den lektin Moch 
verlautet, dod große Ausſicht zur Verwirklichung zu habı 
Geſtern Abend hielt in Dover vor Mayor und Stadbtveror 
neten Hr. Nbnetby, einer von den Ingenieuren welche 1 
dem Plane betheiligt find, einen längeren Vortrag, in weld« 
er namentlich darzuthun fuchte, daß der Gedanle einer Uebe 
führung der ganzen Züge allein den Vorzug der Gründlie 
feit habe, dab die Ausführung des Planes der Stadt Dor 
nur nüßen fönne, und daß die Unternehmer gern den Wü 
ſcheu der Orlsbehörden entgegentommen würden. Der Ei 
gang zu dem in Dover. für die Dampffähren herzurichtend 
Hafen würde 500 Fuß breit jein, und die neuen Anlag 
würden bauptiächlich in einem neuen, 400 Fuß Ts Hafe 

'andung 
dammes um 300 Fuß beftehen. Die heutigen Hafenanlac 
würden durch Die beiden neuen Dämme nur bedeutend gewi 
Die Koſlen auf der engliichen Seite des Canals, ei 
Ichließlich der Eilenba&nverbindung und der Straßenveränd 
rungen, jollen ji auf 890,000 Pfund Sterling jtellen, wı 


‘die Gründer des Unternehmens haben fich bereits mit db 


einigt. 


Directionen der beiden nach Dover führenden Bahnlinien q 

Da die franzöfiihe Regierung dem Plane günſt 
und die Unternehmer geneigt feien, ſich jeden von der * 
ſiſchen Regi rung etwa —— Haſenplatz an der fra 


zöfifchen Küſte gefallen zu laflen, da ferner die Gelbmirt 


| 
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geboten ſeien, fo hielt Abnethy den Plan für völlig geſiche 
Die Stadtorrordneten erflärten auf die —* geworden 
Mittbeilungen, das Unternehmen nicht beanſtanden, jondeı 
nur ihre eigenen Intereſſen wahren zu wollen. 


(Frecher Diebftagl.) An der Bant im Lütti 
hatte vor einige Tage ein Bote einer Nctiengefellichaft 
Dugres 30,000 Francs empfangen und zwar 20,100 in Note 
den Reſt in Gold. Um letzteres nachjuzählen, legte er 
Noten neben fi, als er aber mit dem Zählen fertig wo 
waren die 21,100 Fres. verfhwunden und bei dem Andran 
der an der Kaffe herrſchte noch nicht möglid eine Spur d 
Diebes zu ermineln. 


(Derverjhneite Bauer.) In den oberbayeriich 
Bergen liegt eine ungeheuere Maſſe Schnee. In der Jachen 
bat ſich ein Bauer von feinem ganz cingeichneiten Hauſe zt 
Gänge unter dem Schnee gegraben ; der eine führt zur Kire 
der andere zum Wirtshaufe, 


(Japanefifhe Gipilijation.) 
Port Times“ wird aus —— gemeldet: „Der Mike 
trinft Sect und trägt Holen. Gleicher Weile zeigt er | 
öffentlich in den Straßen. Geine Unterihanen legen Der 
Eiſenbahnen an, und jeine Soldaten find aufgefordert, Led 
ihube zu tragen wie die in Guropa oder Amerifa. 
Verein gegen Thierquälerei hat ſich gebildet, und man aqi 
lebhaft für Freihandel. Wie lange wird c# dauern, che Ch 
jo weit fommt? Es ift merfwürdig wie Nationen, die € 
ander jo verwandt find und jo nahe bei einander wohnen, 
ihren Anfichten über das Fremde, und die Gonceitionen, 
man ihm maden darf, jo binmetral aus einander ad 
Schreitet Jopan jo fort, jo werden wir es bald im Be 
einer Flotle von Dampfern jehen und im Stande, jel 
afiatiihen Nahbarn Handelöverträge zu dictiren. Die | 
wird fie eben jo wenig von China zurüdhalten, wie die gi 
Mauer die Tataren, und der offene Verkehr, den man 
rothen Zeufeln des Weiters fo lange verſchloß, wird durch 
Injulaner des Oſtens erziwungen werden.” 


Der „Ne 


— 


Ba u r'ſche Buhdruderei in Ludwigshafen a. Rh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 
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* Elegie. 


ern des Morgens golbner Schimmer nun herauf 
Durch die Finfternifie ſchwebt, und die Höhen 
Und die Ziefen, und die Haine 
Und die Bäche umwallt ; 
Wenn der Schlaf mir dann entjäufelt, und den Tag, 
Der Auroren's Winten folgt, froh ich grüße 
Und des Lebens große Landſchaft 
Hell beftrahlt um mid liegt; 
Bor den Bliden des Erwachten ziehen dann 
Die Beftalten jeiner Freunde vorüber, 
Die mir nah find, die mir fern find, 
Die das Grab [don verbirgt. 


ſegne die Erſcheinung, und mein Herz 
mit Inbrunft, und mein Gruß ruft die @dlen 
Ir der Nähe, in der Ferne, 
Unterm Moofe der Gruft: 
„Lebt mich Immer, ihr Gefahrlen meines wide! 
"af re Seelen meilen gern bei eimander, 
Stufen gern ſich die Gefühle 
In dem Schooß der Natur. 


“ giebt mich immer, die ihe fern fein! Wenn ber ag 


Ga 


dann 'meiner, beiet Hoffend, 


— te fußen Ehe on 
19 In dem Schodoß der Natut:“ — 
die Bilder’ der Geſchied'nen teilen dann 
im die Stätte, wo mein Seufzer erlönte, 
._. Geſtorb'nen leben wieder 
FL @R Bor’ des Schenven Blick 
zz 1) 16 red’ im ſuhen Traume meine Hand 
u ee ** den Lieben zilternd aus ach! und en 
mad Ion tere Lufte, und vergebenz 
Bebt die Thräne herab. 


Be. urn slnonar "" ie | 
da br Cm ı di. Waunıbodit m) 
nee nL -nb-. Schloß Plogarrian, 1713 


«(Hortjegung.) 


—7* So fahben die Sachen in Piogarrian und Audiern 
"eine chonen Morgenb ‚-etton jein Jahre wach Eugene’ 
k e nach Paris, ein Brief von diefem eintraf, im welchem 
A "alt Förm-feirteh Vaters Einwilligung’ zufeiner Bere, 
nachfachte: Die Braut, ſo befagte der Brief, 'war- 
BWeftindien geborindFranzöfin, von’ großen per ſonl 






und Befiherĩn eined beträchtlichen" Bermögend: E 





Fünfter Jahrgang, 


ã F Um —“ wenn der Mondftrahl * leuchten ä 






















dibo 
ausſehen. als ob die Verpflanzung aus ihrer ſonnigen Ben 


yRenih oder Einer DAR u 


——— 


willigſt gegeben und zugleich der langabweiende Erbe dringend 

aufgeforbert wurde, die Frau nach dem Stammifig j.in.ı Fa⸗ 
milie zu bringen, ehe es zu jpät wäre, Beiden. den väterliden 
‚ Segen zu erteilen. 

i Bald nad) dem Eintreffen dieſer Rachrichten und dem 
‚ Mbgange der begüglicen Antwprt wurde bie, ſchoͤne Georgetie 
 fortgeichidt, um. eimer in Breit lebenden Tante einem längR 
‚ derfprogenen Beſuch abzuftatten, und die guten Audierngr 
! meinten auch ‚bald-zu wiflen, was fie von der Sache zu Halten 
hätten. "Der alte Eorienl, jo erzählten fie ſich, ſei «in qlauu 
Kg welcher , wenn er auch ab und zu, etwas zu lief ius 
| os gude, doch ‚ganz gut wille, was er wolle, und der feine 
T eigenen Angelegenheiten ſchon aufs befte, beiorgen: werde. 

Wenn jedoch überhaupt Jemand verumuthete, Corſeul habe 

den Plan gänzlich aufgegeben, feine liebliches Zöchte tlain 


| bereinjt als Schloßherrin, vom Plogarrian zu jehen, jo tannje 
er den aulen Mann, dem die hartmädige Ausdauer, des Bre- 


lagnets in hohem Grade eigen war, ſichetlich nicht genau. 
Noq var nucht Alles verloren ; nur /durfle man nicht ‚zu: vor 
eilig fein, Eugene's Heitath berichte allerdings jeinen Hoffe 
nungen einen harten Stoß, und weil möglichermeiie Gregoire 
de Rergomner die: Dinge mirht in demfelben Lichte ja ‚wie ber 
Vater feiner Ungebeieten, Io hielt Vehterer. es nur für aeg» 
gemäß, daß Georgelle — in v„ Entleznung ger 


Ra weede. 
Dahn’ noiener mn ſen 4 Gala 

= : dviebl ad ihr * d ihr Edlen, die das Grab 39100 
— ——— untchattet? 4 Yay"iht' Test, ſeht wich wißer Fa 


‚ ‚Kurze Zeit darauf hier Eugene in "Paris, jeime Vit · 
;mählung und traf einige Monate ſpater ‚mit,.feiner- jungen 
SFrau in. Biogarrian eim Ws Dlonfieur Corſeul das junge 


‘| Baar lennen lernte, erlitt feine, elwwas gebrüdte Hoffnung, einen 


neuen Auffchwung, Madame de Kergonue: war augenſchein · 


ch eine mach aebrechligere Menſchenbflanze, alg ihr Bayte 
einſt geweſen, und wie er 48 in den Augen des ſcharf En 


tenden erfahrenen Arzies noch immer. war. Sie war 
eines jener zarten, fein erganifirt.n Weſen, ei 


in ein Klima wie daß von Paris, ‚der zaußeren Zul 
Bretagne, garnicht. gu gedenlen, ihnen tödtlich,, jein — * 
Andem war der Wechſel zwiſchen dem ‚verfeinerten, zu 
der jramzöfilchen ‚Hanptitadt und ‚einem Aufrutbakt wie 


‚dem. alten Schloffe Plogarrign nicht. im geringften ‚bayu. * 


geihan; einen günftigen, Einfluß, ‚in morauſ zer, wie phylil 

‚ KPinfht auf. eine ſchwãchliche junge Frau ausgwüben., Wet 
dies nahm Gorjeu). jorgfältig wahr, und ay';Ales. dies ma 

er Gregoire de Kergonnec aufmerfjam, wahr nd er gleichzeit 

den jungen Mann mit ſeiner Anſicht bertraut, * 
‚wie ehtenhaft und eripünfcht es ib. auch ‚jein, imo fe, * ine 
Tochter einem de Kergonmec zur Frau zu geben, es ihm doch 
‚garnicht einerlei und faum, mit jeinen ‚tihien, ‚ld "Vater 


wvereinbar wäre, fie einen. be Kergonnec b irgipen „3. laffen, 

der nicht auch der Erbe von, Plogarriau Ich, 

Schreiben des ärjtlüchen Schrtiger® betätigte alle: Diefe. du 
ben , und erflärte des’ Läpteten völlige Zuftiedenheit mit 
Reffen Wat. Natürlich war fein Grund zur Ber- 

X der Zuſtimmung vorhanden, die vielmehr bereit⸗ 


Gregoire widerſprach in ſeht heftiger Zei, wie 
überhaupt ‚unter feinen 5 ein jamfter Oder, 

dir „glaubte, dab er 
feiner Wünſche irgend ein Hinderniß —— 





=. 

— Doctor feinerjeitö juchte ihm zubberuhigen, indem 
er ihm die manderlei Gründe zu Gemütbgführte, aus welchen 
egsmnbeiheinlich war, daß fein Wunſch doch endlich in Er- 

Au dürfte. Bon den jungen Gatten Halte in der 

t feines usfeben, als ob es einem Anderen lange 
Wege ficher würde. Eugdne de Kergonnee, jo ‚meinte ber 
Doctor, ſei vieleicht 018 heranwachſender Jüngling worüber» 

gehend geſunder gemefen, doch jept tonne er ihm nicht 
garantiren, daß fein Leben noch zwei Monate dauern 
Werbe; Und waßs das arme * Geſchoͤpfchen anbetreffe, 
defſen Rüdgrat nicht ärter ſei ein gefotiener Spargel, 
um deflentwillen brauche man fid alas feine orauen Haare 
Welten zu laſſen. 
Mach Eugdne ſchien es zu fühlen, dab die nimatiſchen 
Berhättniffe feiner Heimat feinem zäctlidy geliebten Weibe in 
keiner Hinſicht günftig waren. - Zudem lagen die Verhältniffe 
jept ganz anders als in den Tagen ’jeiner Kindheit. Die 
Heimftätte, die dein- Knaben, der don der Melt früger mod 
nichts geichen, nicht tur angenehm, fonbern auch großartig 
‚und Hatklichvorgelommen, erſchien dem jungen Manne, welcher 
jehn Jahre in Paris gelebt, im einem ganz anderen Lichte. 
. allein trugen diefe Umflände viel zu feiner Enttäufdyung 
Bei, jondern es Hatte ih auch im Schloſſe Manches zum 
Nachtheil verändert. Man forte es nicht: gerade verwahrlost 
‚reihen; allein der behahliche, wöhlgesronete Haushalt, der bei 
»gebpeiten feiner Mutter dort beitänden, war verichmunden. 
Die Lebensweiſe, welche in den Ichten Jahren in Plogarrian 
deherrſcht, Hatte’ nicht verfehlt , der. Phyfiognomie der Wohn- 
-Häfte einen gewiſſen begraditenden Stempel aufgudrüden, — 
gerade wie die Gewohnheiten des einzelnen Denken feinem 
"Mntitg den eritfprechenden Ausdrudd geben, und was einft 
ir Feinet Einfachheit ehrwürdig erſchien, war jeht ärmlich und 
vulgãt gewordsn. Die Gemüthlichteit war: gewichen und an 
"Yereni Stelle Unbehaglichleit und Nachläfftgkeit getretin. | 
2 Auch die Luft ſchien Eugene rauher,' der’ Wind ſchnei⸗ 
„Gender und der Nebel Fälter und’ Häufiger wiederlehtend,“ als 
vor zehn Jahren! Rein! — Plögatrian war fein Nufent 
Halt für Leontine, und ihr Galte mar feft entſchloſſen, fie 
’ wieder nah Paris zurädzubringen, ſobald die Zeit. vorüber 
"fe, wo er, ohne die Schidlichleit u — dat ellerliche 
Haus wieder verlaffen lonnie. 
DR Corſeul Außerte ſich gegen ben junge Dam), 071% die 
FJahretzzeit diesmal beſonders ungünftig und die Nebel und die 
'"gähte’ flärker feien, als fonft. - Dabei Hötke er jedoch anfmerk- 
füm 'atıf den kurzen irodenen Quften, ber Eugdne im Sprechen 
"unterbrad, und eben fo wenig entging ihm das Erbeben feiner 
6 ieber, als er ben Mantel dichter um die ſchmalen Schultern 
‘fo daß er ſchließlich die für ihn beruhigende Gewißhelt 


BG Pe ſorinahm daß das alte Bretagnerſchloß doch noch/ 


nerin jur Herrin belommen würde, 

"ug — wie bemerlt, feſt entichloſſen, ſobald ala 
mög I Rs ri zurüdjütegten. Allein fein Water ivar 
®>'Yeft, Kurgeh Deutend Hinfälliger geworden, und als die für 
re feitgei 
a. no * die etſten Winterſtürme die felſige Hüfte 
J ‚peitfägen —*8* ging es mit dem alten Manne fo viel 
baß es ſchon das einfüche Anftandsgefühl verbot, 
ihr dı fi derlaffen. "Des alten Rergonnec' Sebensflämitiche 


| bin, 









Irina 








Yet heranlam und Eugdhe- fortzutom«: 


ſptach; „wer. weiß, was Alles geſchehen laun?" 


BERKER | 


Kergonnec felbjt zu unmwohl, = 7 fie die Reife pt * 
freten können, _ 

, Worfeil war jedoch bei diefem Anlaß nicht fg Weräfigt 
R # : 


fihten, al$ damals, als er zuerft Eugdne's junge Galtın m 

ärztlihem Kennerblid betrachtet. hatte. Daß fie die Reiſe 
nicht unternehmen fonnte, lag auf der Hand; aber eine kurze 
Unterredung mit feiner Patientin überzeugte den Doctor, daß 
die Urſache ihrer gegenwärtigen Unpäßlichkeit miöglicherweile 
ein weit ernftered Hinderniß zwifdyen ihn und die Verwirte 
lichung feiner Pläne ſchieben lonnte, als es Peontinen’s oder 
ihres gleich ſchwachlichen Gemabie Leben - je geweſen. Die 
junge Frau jollte Mutter werden, und falls das Kind ein 
Snabe wäre, dann würden feine Augen niemals feine Geor« 
getie ala Herrin von Plogarrian erbliden. 

Gregoire de Kergonnec war nicht vergnüglidy anzuſchauen, 
ala Gorjeul, nachdem er Eugene feine ſchuldigen Glückwünſche 
zu dem zu hoffenden frohen Ereignis dargedtacht, ihm bie 
Keuigfeit mittpeilte. Wie eine ſchwarze Gewilterwolle . legte 
es ſich über feine Stirn und der bittere Ausdrud des Haſſes 
und der GEntfcloffenpeit , der fein Geſicht zu einem Erzbilde 
umzuſchaffen ſchien, verrielh das Tajein gefährlicherer Leiden · 
ſchaften, ala jogar Corſeul ſie je in dem jungen Manne ver⸗ 
muthet hatte. Des Arztes Blid jentte fi, als er dem der 
gewitterbräuenden Augen: begegnete, und er wandte ſich fo eilig 
als möglich zum Gehen. Allein Gregoite padte ihn rauf am 
der Hand, ſchloß die Thür und ſtellte fi mit dem Rüden 
dagegen, um den Anderen am Weggehen zu hindern, und 
während er dieſem voll in's Geſicht blidte, preite er zwijchen 
fiinen vor Ingrimm zujammengebifienen Zähnen die Worte 
hervor: „Merten Sie fid Died, Doctor. Ich will nicht bat 
Leben von ‚irgend Jemandem ‚verfürgen,, nit einmal von 
ſolchen jämmerligen Geſchopfen, wie Eugene und jein "Schatten 
von einer Frau es ſind, ich will es nicht, weder um dem 
Preis von Reichthümern nad Ländereien. Aber, } un & Sie 
wohl auf, ich will: @eorgetie: Gorjeul ur Frau! 
nicht beabjigtigten, fie mir zu geben , jo. Hätten Sie ed mid 
nicht hoffen laffen ſollen. &eben Sie fie mir, und ich bin der 
harmloſeſte Menſch in ganz Finisierre. "Aber wenn Sie Ihre 
Einwilligung zu meiner Heitath mit ihr won dem Leben jener 
Leute abhängig machen, jo ſehen Sie nd vor | Es giebt dann 
ein Unglüd!* 

Warum nicht gar!” erioiberie Gorfenl. „Reben Sie micht 
in dieſe Weiſe. Es iſt doch nicht Ihr Ernſt, und ich will 
jo etwas nicht anhören. Jeht laſſen Sie mid gehen.“ 

„Werden Sie kit WWeorgette'jurdgrau geben? Ja oder 
nein?“ rief der junge Maun mit Heftigfeit. 
Gleich auf der Stelle? - Gang gewiß nicht 
Monfieur Gregoire, wie die. Sachen erg 
fehe ich mich durch dieſe Verbindung „geehrt fühle, mir be 
id) darüber; erfreut ſein würde, , Aber ‚wir müllen: ein, wenig 
Beduldshabens: Seien. Sie. vernünftig... Das Kind m. bad! 
Das Rind ſolcher Ellern! Es iſt guch vielleight, cum Mädchen. 
Vielleicht lommt es gar. niet lebend ‚zur Welt,“ fuhr der 
Doctor ſort, indem er; näher an Gregoire herantrat und. leifer 
—* 


„So denlen Sie daran,“ — —* 





"Fin-Pataillons-Ehef hatte während der Blodade in einer Gt 


in leiſerem Zone und den Doctor jharf anblidendb, „dab 
jelihaft, wo das * über bie * der —— 


Alles dieſes in Ihrer Hand liegt. Sorgeun Sie dafür, daß 
die. Game mad) Wunfch ausgeht. deſem Falle ift Alles 
— pe a mal 2» ER veije ee u rie, * die — Er ua 
borgiug «8 wurde ih Heiß und kalt amd feine ge | «& ſchon gut: Wegen dieſer Ae ea De 
‚Belitesgegemwart drohte ihn zu Verlaflen. Zode verurtbeilt. Ein Dan Dane uphmann, mei 
„Monfieur Gregoire,“ Hub er an, wobei er des Anderen und auf bie {frage : ® 8* in eimer, 1 mit 
* unverzagt auszuhalten ſich beſtrebte, ‚wit wollen einander —— hear af me gan a le Bas” it 
‚mußverfichen. Ich bin kein Tugendfpiegel, gewiß nicht; | \ 
aber ich halte meine Hände rein von Dingen, in die ſich das eg me Beide, — riet, jcien 


des Vaterlandes. Die . jenes Yatarlont- 5 babe Auf 
Gericht: zu: mijchen ‚pflegt. Verſtehen Sie mid ?— Und daun Wiederherſtellung des Königthums gezielt, und ‚et, wie, ber 
iehem Sie, ich bin Arzt, Aryl vor Allem! Wenn Sie mir 


rn hätten vermuiblich die Äbſicht gehabt, die Be« 
irgend eine Meine verfängliche Affaire da unten an der Küfe 


hung zu —— dem * die Ku in die Dane 
a. ſpielen.  Muf Diele a ma ernmuthun 1 
ge brädten und wenn aud bie Advocaten einen er — Ungtüdti —— * es erholen bin en 
n Ramen dafür bereit hätten, ich weiß nicht was id | Schreien, weichen dieſe Blut» und Gräudicenen bei den 

Gum würde! Aber im Krankenzimmer bin, ich Arzt und nichts | mohnern: hernorriefen, nod zu vermehren, ftellte man, eine 
Anderes. Sie verjichen mich , nicht wahr ? Doch das thut Guillotine auf dem Paradepiatz auf. Hier Hand fie aan 
Ales nichts: Al⸗ Arzt ebenfalls tann id Ionen jagen, daß 

die Dinge ſich leicht ganz von jelbft nad) Ihrem Willen 


Monates zum Glug fiel aber fein Kopf unter ihrem, M 

da der beruͤchtigte Schueider heine renolutionären nn 
dftätigiten werden. Haben Sie Geduld und warten Sie ruhig 
die "Grande der Entiheidung ab.“ 


‚einftellen. mußt, bevor er nad) Landau fam, wo er I 
unter Zittern und Yeben erwaret worden war. Schn 
fungiete nämlich als öffentlicher Ankläger bei dem rebo 

will warten,“ ſagie Gregoire, „ih will matten, | mären Blutgerichte des Departem:nis ; fein Name Verbre 
allein” ich will-nict angeführt werben. Merten Sie ſich das. Furcht im gangen Elaß. Jenes Gericht wanderte. hit der 
ic) will nicht hier warten, Ich gehe für ‚cin panr Tage @uillotine von cinem Orie zum. anderen, uud men Sthne der 
fort,“ , Dit. diejen Worten eilte er aus dem Zirtmer ; der 
Doctor jah ihm voll ängitlicher, Beſorgniß nad. 
E wor übrigens dem bieberen Gorjeul ganz eruft damit, 


bei demſelben ‚als Revolutionsfeind anklapte, deſſen Ko Y wen 
* durchaus nicht beabfichligle, feine Tochter um den 


































ame⸗ 


be Schneider, wurde, wenige Tage nach jeiner 
rare der Voltsrepräfentanien einaezo ‚nad 
Nübet und vom Portigm Revolutiontgeridte. alß —*52 — 
eines Verbrechens Gebiet pi men Fo Be NE —— 
ebre zur eterin bon: Plogarrian zu 
. & Hands, noch graujam aus Habſucht; denn bie Uns 
a a a rar 1 I, Be a 
ben Gedanlen, dem fein zu Be Schwiegerſohn im Kopie art 
hatte, Doch amdererjeits hatte * jrine vollfommmene Richtig: 
Mi dab er ſich viel eher, —2 anderen verbrechetiſ 
Kern haben ‚ würde „.‚alß au ber „welche Ghregeir 
iym zuzumuthen ſchien; daß. er) wirklich im Krantenzi 

Arzt, und dab die arme Madame de Kergonnec in jeinen 
Binden: fo ſicher war, als der ‚Doctor es nur irgend mögli 
machen lonnte. Und gewiß. iſt eine ſolche Phaſe des morali 
qe⸗ Gefuüͤhls durchaus nichts Ungewöhnliches. 

Gregdire de Kergonnee verſchwand aus Plogarrian wie 
et gejagt, und. e# ſtellte fich jpäter heraus, * er die Zeit 
benupt Halte, um. einen. heimlichen Beſuch in Br abzuflatten. M iftlihe gab änblichen & un u 
63 war jedod nicht Mademoijelle Georgetle, welche ſich der ee a — — 
Indiscretion ſchuldig machte, irgend Jemanden über den Bot, und den 5:8. Yergerniß * Landau Tednd 

feiner, Die —— A 


| 1.2 | Rosen, die Rurtengeläbe wege song. u de 
| (Fortfegung fotgt) | jerläjlagen bis “auf, eine ‚einzige, —— 
rau 


— — | Bürgerverfammlungen und zum F — 


brünften hängen lief. Die Altäre und Heiligenbilder wurden 

xandau unter franzöfiiher — | rftört, der frechfte Spott mit lekteren getrieben. Die 
* — (estu,) 
ha aus Er Iape der Ver · 


nder waren —— ihrer Spihe befand 

> | M9:@enrel Deine 

cn Beſatzu u; Hate — * | * ar Be ein PR en en 

N pr ’ } ‚die: B Bit 

— weil bug nut deren Blute die. K 69 a 5 ur Hi * er —— 

—* Man fpitlie: de * u ofr —— In Landau 
— Vote ld! Verait Berraig, efirn > Bunde ae das fe a af im —— 1794: gefeiert. 


Vo Ei, . TRTRT x 1% : bJıe® ;u2 24% EEE 


‚sepubtitaniichen Faualismus. Er jet a 
und auch, feine Wiilwe  lebie . in A Dür ae ia 
keine Schlädhterei. — der aſianiſche Tony, ” 55 

er von feiner Hochzeit in Straßburg einzog und 

die. Repräfenianten —— fuͤhũen, war Uhr * 


a mn 

Ferner erregte es in Landau Rumiart und Berdruß, inf 

aller ae Gotlesdienſt aufgehob N ein BD * * 

ufern mit Lebensgeſahr ve 

he anderwätts in Menge ge nah —— 

—— hingerichtet. Rettung für fie gab, es mur im der E 

oder in ber Abſchworung dis geiftlichen Standes,  Dirfe 

wurden, als * —— der Vernunft über den 

an un in. den 3 dh delaunt gema 















Au Ki igenen Drangfafen auch 
die ee Noth zu ertragen. Os ber größten war er 
—5* die ſogenannten Aſſignaten Weide trotz 


ihr Gewerbe ein und die Bauern verbargen ihr Getreide. 

Unter Bedeclung von Gensdarmen muhte man das Getreide 
bei den Bauern auffuchen und auf den Markt führen. Die» 
Jenigen, welche die Annahme der Wifignaten veriveigerten, 


die Deranlaffın Haus nieder , andere ftarben unter 
Ein — 


der Guillotine aus Landau hatte feine Bei 
mit - einer Affen gnate angezündet und fonnte ſich 5* 
preiſen, durch die Mentatiheit der Richter dem ode ent 
‚gangen 


gem und dur eine eigens dazu geichlid ‘organifirte 
du Jaisser —* les yeux pour pleurer“, *) Lider ließen 
n 


Br itbürger ausführen. Die Meiften veridpleuderten die 
eul 
„Einer an ftürgte ſich aus Verzweiflung im den Brunnen, 


‚ Ehredens+Epftems —— die im’ Pfalzburg gefangenen 
Landauer wieder freigegebe 


Seid. in Umlauf , 


Fe weiße ie * 

farbige, dier machle der Lilie — Die Bundes ⸗ und 

auf Varadeplafe wurde  abgebroden. 
aus Stein gehauen, trug fie die Göttin ber 

Seh mt mit d 


oe war. Die Landauer nannten Diele Göttin der Frei⸗ 
heit nur „das Jacödbhen“, wahrſcheinlich im Hinblid 
„af den —— 


Bi — Pi Eh ie ke Ba ———— 32 - 
rend welder Landau 3 nur tutze Zeit beſch 
„wurde. In Folge des Pariſe A 
reicher am 11. December 1815 Befik von der Städt 3 
dem Finde zw wi tichen der Lauter und der Queich. Dur 
Mindener 
Deiterreich _ dies 
Bundesfeftung, u, Die Beide ran a npolbirnz |=] de 


ud; der Unide 

tät — — — Do. * ſchil, wie fie ter den Het = 

Fan 4 iſt a‘ * Kb —39 nauilich 

| ulırt, 

Beronateharb fi um mdheal DR Doppel rköt ba 
ui) Dies —32 ihnen nicht, die als pre“ ‚Aligen, Sainik | er 


v Hatte Landau 


&coutrfes tip feinen hatten. —2 
a in Zahlang ei Fleiſcher = Bäder flellten 


von den delegirten Vollsrepraſentanten auf das 
härtefte beitraft. or Bürger in Straßburg riß man aus 


falz. Sie wurde von der franzöfiichen Regierung an- 


ee die Auslecrungs-Commijfion genannt, ausge- 
Der Wahliprud) dicer 


war: „il ne faut 


au einige Sandauer Bürger zu dieſem ſchändlichen 
ube em und halfen denſelben am dem Gigenthume 


€ und murden wieder fo arm, als fie vorher geweſen. 
Nach dem Sturze Robespierre's und dem Aufhören des 


Mäprend der — — Men Napokon’s fam viel 


a Bon Drangjale —2 Mii der Kae en en. 


er Lanze in der Hand und der Tpreiheitimüße, 
weich" leterer unter Napoleo’8 Regierung ein Adlet ge⸗ 


Im. nächiten Juhre Napoleon’ NRüdtehr — 
tiedens nahmen die O⸗ 


a Ms 1816) traf A der Kailer von 
und ’ zwar die Stadt als 





— — 
— Brinaie.) Ter 


der Alma Sul ng F erlebt 


Beranimertlide Rebaction: Botile. Arug 


— Zeit des Schredens fällt auch die Ausleerung 





11362; 900, 1865 ; 1000, 1868 : 1300, 1869 : 1485, 1871: 
1803.) Diefer Muflchung ift, wie mit laut genug anerkannt 
werden fann, die nalürliche Folge der. ungemeinen Fürſorge, 
welche jeit Jahren von Seiten: des Cultusminiſteriums — 
3* Univerfität gewidmet worden iſt, und 
zug auf, Gewinnung der ausgezeichnctiten en , 

auf die Errichtung und Verbeſſerung der anfehnlidften en 
ſchaftlichen Inftitute. 


(Die erften Benliäenämnnsie- Martjiüde), 
die von ber Berliner Münze ausgeprägt wurden, circulicen 
enwärlig jhon in größeren Mengen und haben ſich in der 
Fiat ihrer Leichtigleit und Handlichleit er in ſchnell genug 
eine gewiſſe Beliebtheit erworben. En aber iſt die * 
ausſtattung dieſet Münzen dem „B. B.⸗Kurier a 
‚derartige, dab Preußen alle Urjade bat, fi ob * 
feiner Berliner Münze vor ganz Deutſchland > 
„Wir ſehen, jchreibt das genannte Blatt, davon 5 die 
neuen Münzen fi nicht rühmen dürfen, ein wohl 
Bildniß des Deutichen Kaifers zu bringen, denn bie Hürge 
der der Münze gelafienen Zeit mag Vieles entichulbigen, 
obgleich auch ſchon hier die Behandlung des Kopi- und Bart- 
haares - über das entihuldbare Maß 38 ſcheint. 
Aber en bewundernswertb ijt det Rand der -me 
Münzen! Sp unge — denfen wir uns das Ausſe er 
Be die ein *88 abgefeilt, ** F lehten 
Safes mit ums” find nicht zu jehem,” 


ro weiter Waffengan Pıllu 
bat, wie man meldet, vom FH — 8 Ae 
jtelle in der fbanifchen Armee erhalten 


(Sinbemertenswerthes Inferat) Bi ah durch 


die eñgliſchen Een Daffelbe zieht unter dem 


Schrift gedrudten Titel „Naienmaidine* die —— 
anf ſich Diele Weibinz jagt der Erfinder, ift eine Vor - 
richtung/ welche bei täglich einftündiger Anlegung die pre: 
Theile, aus welchen das. Riechorgan beſteht, * fo dab 
elbſt eine ſchlechigeformie Nafe bald zut hohe Voller bung 
‚entwidelt. Jeder kann das Inſirument jchmerzlos sehr! 
Hl 108. 6 ©, wird portofrei 53*8 
Mdrefie des Nafenwohlthäters, —* alich·firr 2° 
Broſchüre über den Gegenſtand einſchickt. zug augi 
ä (Ein ae Ereignih) feht PWeling, die 
Man Be ri Don 
Es find nämlich drei —58* angelangt, einer fteilich todt, 
als Wafallenteibut des ſtaiſers von. Cochinchina Da Br 
Menagerie van Alens diefen Erdwinlel mit ſchallhafler A 
ei vermied, und einem franzöfiichen Circus, ‚der 5* 
—— die Elemente des höheren Turf beizubri 
fen "war, allerhöchften Orts bedentet wurde 0 ——— 
en’ an'der Stadt es er fo fanft man“ ſich die 


ch * neugierige Span dieſes neugierigſten allet Völler denlen, 


welches von großen Thieren nur das Kamtel kennt, das in 

+ Togemärfgen von, zehn; Meilen feine Kohlen auf 
üden aus den Bergen berabjieht, und den jpeculativen 

zu bis jegt vor der Sorge um veripätete Züge, unge» 
Coupés und fallende Eiſenbahnactien bewahrt hat. 
als ein halbes Jahr ı hatı der Marſch * 

gedauert, immer mehr wurde. die — 

den Grenzen der = en wurden die nn von = 


Somwverneuren mit fen re ac und 

nad’ Beling geleitet, —* —* — 

‚Ställe hatte erri lafien.ı W 

und dem Odhfen Hl; hat man ihnen aan en, ci 

——ã— fie —*—— unter. den Mandarinen. te Se- 
und die fi ihre Wärter mit ihnen unter- 

ten, erhöhen den Glauben des Volles, daß in menich- 

oder: götiliche Intelligeng wohne, um: ein 


Da u r'jche Buchoruderei in Rubwigähafen a. Rp. 


a 


Feuillelon zum Pfälziſchen Rurier. 





M 10, 





-ub-. Schloß Plogarrian. 


(Hortjegung.) 
7 


Die erfte Folge von Giregoire de Kergonnte's plößlicher 
Abreife war feine Abweſenheit beim Begräbnifje feines Vaters, 
eine Pflichtvernachläſſigung, welche in Audierne ſehr großes 
Aufſehen erregte. Niemand kannte feinen Aufenthalt, jo dab 
man auch nicht in der Lage war, ihm auffordern zu können, 
die irdifchen Nefte des Verblichenen zu ihrer legten Ruheſtälte 
zu geleiten. Man mar zwar in Plogarrian ſowohl als in 
Audierne auf eim ſolches Betragen von Seiten Gregoire's 
nicht ganz unvorbereitet, und die Leute jagten ganz offen, eine 
derartige Rüdjihtälofigkeit Hätte nach feinen jonftigen Lebend« 
gewohnheiten von ihm erwartet werden dürfen. Nur jehr 
wenige jeiner guten freunde oder ſolch' chriſtlich geilimmte 
Seelen, die germ immer das Beite von ihren Nebenmenjchen 
glaubten, wagten ſchüchtern die Anficht zu äußern, dab mög« 
licher Weile des jungen Mannes Schmerz über den Verluſt 
des Vaters ihn unfähig gemadt haben könne, in ſchicdlicher 
Haltung Öffentlich zu erfcheinen. Etwas Anderes wäre es ge» 
wejen bei Dlonfieur Eugdne, der während der letzten zehm 
Jahre in jeiner Heimath und bei den Seinigen ein Fremd— 
fing geworden, 

Wie dem auch jein mochte, Eugdne erfüllte bei dieſer 
Gelegenheit feine Pflicht als Sohn und Mitglied der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft. Die nächte Folge davon war, daß er ſich 
bei dem Leichenbegängniß eine Erkältung und einen gefähr- 
lihen Huften zuzog, dab ihm in der folgenden Nacht ein in⸗ 
nered3 Blutgefäß jprang, und daß er nad Verlauf von vier- 
undzwanzig Stunden dahin gelommen war, feinen Platz neben 
dem todten Bater auf dem Kirchhofe einzunehmen. 

Die furchtbare Erjchütterung, welche dieſes Ereigniß auf 
den ſchwächlichen Körper der armen jungen Frau hervorbradite, 
die jet in dem büjteren alten Schlojje und der unwirthlichen 
Gegend ſich unter fremden muiterjeelenallein befand, war, wie 
Corſeul ridjtig vorausgejehen hatte, die Urjadye einer vorzeiti« 
gen Entbindung. Und obgleid der Doctor treulihd Wort 


Fünfter Jahrgang. 


niß meines Vaters flattfinden jollte. 





1872, 


Ich hatte den Kopf voll 
anderer Dinge, Und ich wäre bei der ganzen Geſchichle zu 
nichts tauglich geweſen.“ 

„Da mögen Sie ſchon recht haben. Uebrigens dürfen 
Sie jetzt das Verſäumte nachholen. Es giebt noch zwei weitere 
Leichenbegängniſſe, denen Sie beiwohnen können.“ 

„Wer? Was? Was meinen Sie? Warum reden Sie 
nicht frei heraus ?” 

„Ihrem Bruder bradı cin Blutgefäh in der Bruft und 
er farb Heute Morgen um drei Uhr. Seine Mitte wurde 
vorzeitig entbunden und flarb eiwa um biefelbe Stunde biefen 
Nachmittag. IM das nicht frei herausgeredet?“ ſagte Corſeul 
beleidigt. 

Gregoire ftarrte ihn eine Weile fprud'vg an. Das Er- 
ftaunen machte ihn buchſtäblich ſtumm. „Was, Beide!“ rief 
er endlich, — „Beide tobt, Beide aus dem Mege geräumt, 
als ob fie niemals egiftirt hätten! — Corſeul —!“ Ein fore 
ſchender Blick, deffen Bedeutung der Doctor wohl verftand, 
erſehte die übrigen Worte. ' 

„Ich that als Arzt meine Pflicht,“ jag’e Corſcul, „Alles, 
was in meiner Madt ſtand. Als Ihr Bruder den Blulſturz 
belam, wurde ich in aller Eile zu ihm gerufen. Ich verbrachte 
die ganze Nacht bei ihm, bis er ftarb. Ich war am Lager 
Ihrer Schwägerin von dem Moment ihrer Erfranfung an, bis 


fie im Tode die Augen ſchloß. Ich glaube nicht, daß alle 


hielt und feine Kunſt aufbot, dre junge Mutter zu retten, jo 
mußte dieſe doc die Geburt ihres Kindes mit dem Leben 
bezahlen. Das Kind jedod lam lebendig zur Welt und — mit dem Kopfe nidend. 


es war ein Knabe! 

Am Abend bee Tages, an welchem fich dieje Ereignijje 
zutrugen, fehrte Gregoire de Kergomnec don feinem geheim» 
nigvollen Ausfluge zurüd, und als er den Fuß über die Schwelle 
des Wohnzimmers jehte, jtieß er gleich auf den Doctor. 

„Monfteur Gregoire! Haben Sie Niemanden gejehen ? 
Haben. Sie nichts gehört ?" fagte Eorfeul mit einer Anwand⸗- 
lung von Furdt, daß er der Erjte fein müſſe, der dem heftigen 
jungen Menſchen die wichtigen Neuigteiten mitzutheifen habe. 

„Srfehen — gehört! Nein, ich habe Niemanden ge— 
iehen. Wen hätte ich ſehen jollen? Was foll ich denn ge» 
hört Haben ? Ich vergaß, als id) wegging, daß das Begräb⸗ 


Nerzte der Welt die Beiden hätten retien fönnen.” 

„So!" fagte Gregoire, indem er fi in den großen Lehn⸗ 
ſtuhl ſehte, der feines Vaters gewöhnlicher Piak gemefen, und 
jah dabei immer nod den Doctor ſcharf an. „So!“ Mehr 
ſprach er nicht, fondern fuhr fort, den Blid auf Corſeul ges 
heſtet zu halten, welcher mit dem Rüden gegen das euer 
des allmodiſchen Kamins fland und in Schweigen verharrte. 

„Nun?“ hub Gregoire von Neuem an, „haben Sie mir 
nichts mehr zu jagen? Weshalb zum Teufel ſprechen Sie 
nicht? Run!“ , 

„Monfienr Gregoire," fagte Corſeul beärgitigt, „es ift 
allerdings noch mehr zu jagen. Zwei find aus dem Wege, 
aber Eins iſt nod da, Ihre Schwägerin Ginterließ ein Find, 
welches — lebt!” 

„Ein Knabe?“ rich Gregoire aufſpringend. 

„Es iſt ein Knabe,“ entgegnete der Toctor, beſlätigend 


Es wäre zwedlos, dei Leſers Gefühl arch eine Beſchrei⸗ 
bung der maßloſen Wuth zu beleidigen, im welche Gregoire 
noch diefer Mittheifung gerieth. Cine wahre Flut von gotteß- 
läfterlichen Berwünfhungen ergoß ſich über jeine Lippen. Des 
Doctor® Empfindungen warn nicht jo Iciht verlehlich, und 
er Hätte mit der größten Gemüthsruhe feinen cinftigen 
Schwiegerſohn ſich austoben und fich jeib 1 wiederholt einen 
Einfaltspinfel und Dummfopf ohne Muth und Einficht nennen 
lafien, wenn die ungemuthliche Scene ſich aud bis zum 
nächlen Morgen verlängert hätte. Allein er fürchtete ernfl«- 
ih, daß Gregoire in feiner überwallenden Peidenjchaftlichkeit 
irgend eine heftige Handlung verüben würde, die Alles ver- 


berben fönnte. Er warüberzeugt, daß, wenn das neugeborene 
Weſen im Augenblid Gregoire unter der Hand geweſen wäre, 
diejer es zu Boden geſchleudert und micht eher geruht haben 
würde, bis der ſchwache Lebensfunken erloſchen wäre. Er ber 
firebte ſich deshalb, Gregoire's Zorn dadurch zu befänftigen, 
daß-er ihm eindringlich vorfiellte, wie gang unwahrſcheinlich 
es fei, dab das Kind fortieben würde; ein zu früh geborenes 
Kind, das noch dazu unter ſolchen Umftänden und von einer 
jolden Mutter geboren jei ! 

„Sieht der Balg aus, als ob er leben bleiben könnte 7” 
fragte endlich Gregoire, nachdem er etwas ruhiger geworben, 

„Als ob er leben bleiben könnte! Mein! Wie wäre das 
möglih? Ein Meiner elender Wurm, ganz zum Erbarmen. 
Wenn das lebensfähig aueſieht, jo will ich nicht länger Cor⸗ 
ſeul heißen.” 

Gregoire jegte ſich wieder in den Lehnſtuhl und verianf 
dem Anſchein nad) in Grübeleien, Dann hob er plöglich den 
Ropf und .fagte: „So will ich noch eine Weile warten!“ 

Gewiß, gewiß," entgegnete der Doctor, indem er fich 
zum Lächeln zwang, „zu große Eile ſchadet immer. Gebulden 
Sie ſich nur noch ein wenig, und Alles wird fommen, wie 
wir es haben wollen.” 

Und Gregoire wartete bemgemäß. 

Doch der armen Leontine jhwächliches Kind flarb nicht. 
Tage, Wochen, Monate vergingen, und es lebte no, allen 
gegentheiligen Erwartungen zum Troß, und dem Doctor wurde 
es immer jhwieriger, &regoire mit der Behauptung zu län« 


gerem Warten zu bewegen, daß mod; Alles gut werden würde, 


Während diefer ganzen Zeit Hielt fi Corſeuls Tochter 
bei ihrer Tante auf, mas ihres Liebhaberd übele Laune und 
Ungeduld vermehrte. Etwa zehn Donate nad der Geburt 
des Erben von Plogarrian wurde Georgetie dur ihren Water 
zurüdgerufen, und als fie bald darauf nad Haufe kam, liek 
man die Neuigleil zu Gregoire's Kenntniß gelangen, daß ihr 
in Breit «ia jebr vortheilgafter Heirathsantrag gemacht worden 
fei; ein Schiffbauer, Eigenthümer eines Bauhofes, habe ſich 
und fein Vermögen ihr zu üben gelegt, ſei matürlic aber 
abgemiefen worden! Monſieut Gregoire durfte natürlid) nur 
in dieſer Weile benadhrichtigt werden. Run babe aber ber 
Freier fi mit dem erhaltenen Korbe nicht zufrieden gegeben, 
und werbe die arme Georgeite ſchwerlich in Ruhe laſſen. Was 
war aljo für Gregoire zu Ihun, als immer nocd ein Bischen 
länger zu warten. 

“ Allem Anſchein nad waren weder die Heimberufung 
Georgette's durch ihren Bater noch die Mitiheilung der Ge⸗ 
ſchichte mit ‚dem Schiffbauer die rechten Mittel geweſen, 
Gregoire de Kergonnec für die Politif längeren Zuwarlens 
zu gewinnen, bie ihm doch der Doctor befländig auf das 
dringendfte anempfabl. Hatte Lehterer vielleicht jelbft lein 
rechles Vertrauen mehr zu der Nüßlichteit feiner Ralhſchläge? 
War es, weil der junge Erbe von Plogarrian wirkllich erflarkt 
und join Tod fogar dem Arzte immer ungewiſſer ſchien, daß 
diefer feibit einfah, daß durch längeres Warten feine Tochter 
niemals Herrin von Plogarrian werden würde, und daß, 
während er Öregoire fortgeſeht zu beſchwichtigen juchte, es ihm 
augen hm geweſen wäre, wenn Umftände den jungen Mann 
ji entigiedeneren Maßregeln angetrieben hätten ? 

Es giebt Menſchen, die ganz bereit find, aus ben Ver⸗ 
trechen Anderer Nupen zu ziehen, wenn ſchon die Furcht vor 
dem Gejch fie abhält, die eigenen Hände mit Verbreihen zu 


befleden, Die Quellen, aus denen dieſe Eryählung geſchöpft 
ift, enthalten in der That midts, womit eine ſolche Anſchul- 
digung gegen Gorjeul gerechtfertigt werden könnte. Allein 
wenn Jemand wirklich beftrebt ift, einen jehr Keftigen Mann 
rubig zu balten, jo jucht man biefem doch nicht gerade das 
vor Augen zu bringen, was ihn nod mehr aufreigen muß. 
Wahrſcheinlich hätte der Doctor auf derartige Bemerkungen 
erwidert, da feine Tochter wirklich den Heirathsantrag erhalten, 
fo ſei e8 beifer, wenn Gregoire die von ihm jelbft höre, als 
dort Anderen, mas doch unvermeidlich geweſen wäre. Dagegen 
ließ ſich allerdings nichts einmwenden, aber dennoch hälfte man 
es laum Hug heißen können, für Mademoijelles Rüdtehr von 
Breit nad Aubierne gerade diejen Moment zu wählen. 

Das Kefultat aller dieſer zufammentreffenden Umftände, 
— Georgelte's Rüdtehr, die Geſchichte von ihrem neuen Bes 
werber, und die ſichtlich erſtarkende Geſundheil des Beinen 
Neffen, — war, daß bald darauf Gregoire erllärte, er jei mit 
der Pflege, weldhe die zu dem Zwid aus dem Dorfe ge- 
miethele Amme dem finde zu heil werden liche, nicht 
zufrieden, und er habe von einer fehr achtbaren und im jeder 
Hinfiht empfehlenswertien Frau in Rennes gehört, welde 
ihr ‚eigenes Rind verloren und ganz bereit jein würde, an dem 
Meinen Kergonnec einftweilen Mutterftelle zu vertreten; er felbjt 
wolle, jo jehr liege ihm die Sade am Herzen, das Rind 
binbringen. Jeanne, bie fait ihe ganzes Lehen lang im 
Schloſſe Dienerin geweien, folle mit ihm gehen und das 
Kind tragen. 

Eorfeul jah den jungen Mann ſcharf an, nachdem dieſer 
ihm feine Abficht mitgetheilt, und jagte: „Wenn Gie meine 
Meinung als Arzt wiflen wollen, Monfieur Gregoire —* 

„Ih mill fie nicht wiſſen,“ fiel Gregoire heftig ein; 
Ihre Meinung in der ganzen Sache iſt mir- völlig gleichgiltig. 
Ih kann den Fall aud allein richtig beuriheilen.“ 

„sn dem ale ſpreche ich aud feine Meinung aus, 
weder Jhnen noch fonjt irgend Jemandem,” erwiderte der 
Doctor, indem er bejonders die Iehten Worte auffallend be- 
tonte. „Sie müflen am beften wiſſen, was Sie thun, und 
ich will aud feinen Zweifel hegen, dab dem Rinde die Ber- 
änderung gut befommen wird.“ 

Der Doctor hielt aber diesmal feine Zufage nicht genau 
ein. Er jprad hier und dort die Anficht aus, daß er jeiner- 
ſeils es für beſſer gehalten, wenn man das Rind gelafjen, wo 
e8 biöher gediehen, und er habe fi aud; bemüht, Monfleur 
Gregoire zu jeiner Anficht zu befehren. Aber es jei nichts zu 
maden gewejen. Monfieur Gregoire fürchte fo ſehr, daß ber 
Kleine am Ende dod nicht am Leben bleiben würde, wie auch 
er, — ber Doctor, — gegen benjelben oft geäußert, daß, alle 
Umftände in Betradt gezogen, der Knabe ein Gegenftand 
der äußerten Sorgfalt jein müſſe. Und fo fei denn aud 
Monfieur Gregeire, der im Stillen dem ärztlichen Ausſpruch 
noch mehr Gewicht beilegen möge, als eigentlih beabſichtigt 
war, bejländig darauf aus, ſeinem Neffen, den er zärtlich liebe, 
die allerbefte Pflege zu Theil werden zu laſſen. Ja folder 
Weife ließ fi Docter Corſeul über den Schritt, ben Gregoire 
zu thun entſchloſſen war, aus, wenn er feine ärztlichen Vifiten 
in Nubierne abflattete, 

Eines Morgens! machten fi denn auch Gregoire und 
die alte Jeanne auf den Weg nad Rennes und nahmen den 
zehn Monate alten Knaben mit ſich. Schon am nächſten 
Tage wußte ganz Audierne, dag Monfieur Gregoire und die 


* 


alte Dienerin es jehr gut im Rennes getroffen hätten; daß 
fie der Frau, welcher fie das Rind anvertrauen wollten, gleich 
begegnet wären, ala fie ihren Gaflhof verließen, um fie auf⸗ 
zuſuchen; daß Monſieur Gregoire darauf geiagt, es ſei das 
Beite, wenn fie, — die neue Amme, — gleich mit ißnen in 
den Gaſthof zurüdginge, um .das Kind. aus den Händen 
der einftweiligen Wärterin entgegenzunehmen; daß die frau 
dies gethan und in allen Stüden fih als eine Zuirauen 
erwedende » und zuverläffige Perfon erwieſen. Wie fie hieß, 
darnach zu fragen war es der alten Jeanne nie eingefallen, 

Ungeadtet aller diefer Sorgfalt wollte es doch nicht 
ſcheinen, ald ob das Kind unter der Obhut der neuen Amme 
in Rennes gebeibe. Doctor Gorjeul gab feine Anficht Lund, 
dab das Fahnen jomwohl, als bie ihm vererbte ſchwächliche 
Eonflitution von Bater und Mutter eine ſchwere Prüfungszeit 
für den Erben von Plogarrian fein würde. Nach ungefähr 
drei Monaten, während welder Monſieur Gregoire mit 
egemplarijcher Geduld „gewartet“, und der Schiffbauer von 
Breit ſich auffallend til verhalten hatte, fam die Nachricht 
nah Plogarrian, daß das Kind geftorben jei.. 

Gregoire zeigte feinem Freunde, dem Doctor, den Brief, 
in dem die Trauerbolſchaft gemeldet. war. 

„Es ann fein Zweifel darüber herrſchen, daß das find 
tobt ift,” fagte der Doctor. Er machte dieſe etwas jonderbate 
Bemerkung in einem eigenthümlichen Ton und ſah babei 
Monfieur Gregoire mit einem noch eigenthümlicheren Blid an, 

„Das Rind ift tobt, ohne allen und jeden Zweifel,“ 
erwiberte ber junge Mann, den auf ihn geheftelen Blid rubig 
aushaltend. und ihn faft mit einem droßenden Ausdrud feines 
Auges erwidernd. 

Der Doctor hälte allerdings, falls er irgend welche 
Zweifel hegte, einen Todten- oder Begräbnißſchein verlangen 
!önnen, allein er ſchien auch ohne jchriftlichen Beweis die 
Thatſache als foldhe anzunehmen. Mehr noch als dad, — er 
gab die Einwilligung zum VBerlöbniß feiner reizenden Tochter 
mit Monfieur de Kergonnec auf Schloß Plogarrian, und in 
angemefjener Zeit fand die Hochzeit ſtatt. 

Der Shiffbauer von Breft aber ſtarb wahrſcheinlich bei 
diefer Gelegenheit am gebrochenen Herzen, denn man hörte 
niemals mehr etwas von ihm. 

Gortſetzung folgt.) 


Deutſchlauds Kaiferpfalzen. 
(Aus dem „Deutichen Reicht-Anzeiger*.) 
Die Raijerfige aufjähfifhem Boden. 


Neben den. Raiferdbomen von ‚Ma und Uachen ge⸗ 
hören die alten Kaiſerpfalzen oder ——— ——* 
den von geſchichtlicen Erinnerungen am hellſten umglänzten 
Plägen norddeutſcher Erde. Der Boden der goldenen Aue, 
se um den Harz und die Thüringer Gebirge 9 Theile 
des jüächfiihen Gebietes waren im 10, Jahrhundert der Schau⸗ 
laß der deufichen Geſchichte. Die Deuiſche Kaiſerkrone war 
auf das Herzogshaus der Zudolfinger übergegangen, und dieſe 
derricher weilten gern auf den von ihnen deten ha > 
im Thüringerlande, inmitten die Stammgüter ihres Hauſes. 
A —*— Ki * 
eiches Angele entſchieden: bier beſchlofſen am 2. Juli 
»36 Heinrid ı. und am 7. Mai 973 Otto I ihr thatenreich:s 
Veben. Es ift keine Spur der alten Pfalz mehr in Memieben 
erhalten, wohl aber bewahren die urirten Gebäude ber 


Pfalz zu Memieben wurden Damals bes | ja 


Kloſterlirche das Andenlen an bie fromme — — 
Kaiſer Dito rt. 975 bier für fein und. fein 
Theophano Seelenheil gründete. Die Ihöne Oberfirhe zwar 
liegt in Trümmern, aber in urſprünglicher Geftalt it bie 
Krypta wieder erftanden. Kutze, bald gar ihmudloje, bald 
antififirende gejhmüdte Säulen, breite Kreuzgewölbe, Die 
auen Gteine ringsum, der Dämmerjhein im der tleinen 
lle geben ein alterihümlicyes, hochanziehendes Bild, wenn · 
gleich ea erwieſen ift, daß der Bau nicht der Zeit der Dttonen, 
ſondern erft der Uebergangsperiode zur Gothil entſtammt. 
Durd die goldene Aue bindurd folgen wir dem Seichen- 
zuge König Heinrich #1.zurStätte jeiner Ruhe in Quedlin- 
burg am Harze. Auch hier ftand eine der Pfalgen des 
fächfifhen Haufes. Noch bezeichnet die Sage eine Gegend in 
der Borftudt enberf ala den Finklenherd, bei welchem die 
Abgeſandten des todten Königs Konrad dem Herzog Heinrich 
getroffen hätten, Deshalb habe auch ar jo gern 
zu Quedlinburg gemeilt, weil ihm bier die Krone zu heil 
eworden. Kurz vor feinem Tode beilimmte‘ er die Gapelle 
der Duebdlinburger Pfalz zu feiner Ruheſtätte. Ein Bau, - 
defien Biftandigrile aus den Zeiten vom 10, biß zum’ 16, - 
Jahrhundert flammen, fteht heute noch, ihurmgeihmüdt und 
mit Erfern verziert, dad Schloß auf einem -Sanditeinfeljen 
im Weitendorf auf der Stelle der alten Kaijerpfalz. Die St. 
Servatiustirche darin, das Gotteshaus des hier von Heinrich I, 
argründeten edictinerinnenfioftere, it ein einfacher Bau 
ans dem früheren Mittelalter. Bielleicht noch dem eriten 
Baue Heinrich angebörend, ift auch hier die Keypta erhalten, 
Zwer Reihen gedrungener Säulen, mit phantaftiicher Orna⸗ 
mentit geihmüdt, tragen ein dreiſchiffiges Areuzgemölbe ; und 
im Chor vor dem Wtare ruhen Heinrich !., feine Gemahlin 
Mathilde und deren gleichnamtge Entelin, die Aebtifjin bes 
Kiofters. Einſache Marmorplatten, vieliach zeriprungen, bes 
zeichnen ihre Grüfte. Im Gedächtniß des deutlichen Woltes iſt 
das Andenlen Heinrichs beſonders lebendig geblieben. 
Heinrich hat Deutſchland in einen Fürſten · und Staaten» 
bund, nrifitärifch und rechllich geeint, der auf dem übrigen 
weiten Gebieten des Lebens die Mannichfaltigleit der Ent 
faltung freiließ. Neben ihm jhläft in der ſtrypta der alten 
Pfalz die Königin Mathilde. Mild und verfühnend bat jie 
dem mwillenäftrengen Gemaßl zur Seite geflanden: wie bittet 
fie für die Unglücllichen, die fein Zorn en, wie hold - 
ericheint die immer noch im jugendlicher Anmurh firablende 
rau, wenn fie einem Wanderer, den ſie aus dem Fenſter der 
falz erblidt, die Wegzehrung reicht, feiner Roth freundlich 
zuoorlommend! Das rechte Borbild einer denifchen frau, 
weilt fie Troft und Erquidung bringend an’ den Bellen der 
Kranken, jhmüdt fie i stöfier zu Queblinburg und 
Rordhaufen mit felbfigefertigter Arbeit. Ihr Lieblingsjohn 
ch bat ihrem Leben den herbften Schmerz bereitet, au 
aifer Otto ift der Mutter nicht immer findblich — — 
feine Gemahlin Editha führte ihn dem Herzen Mathildens 
rüd. Der Schmerz über den frühen Tod ihres Lieblings 
bat die er nicht eher verlaffen, als da fie 963 au Diueds 
Iınburg verſchieden. Wir danfen es unferen alten Geſchichts- 
chreibern befonders, daß fie und das Bild diefer edelen Frau 
o ausführlid gezeichnet haben. 2.3 
Zu den Orten, wo König Heinrih am liebflen weilte, 
rte auch die num verfhmwundne Kaiſerpfalz zu Wall« 
aufen im Edartäberger Kreiſe. Mehr noch wurde von den 
Oltonen die Pfalz zu Merfeburg bevor up. Heinrich, 
welcher die Stadt mit Mauern umgab, ift wahricheinlih auch 
der Gründer der Befte Merieburg, aber erit Otto I erhob 
diefelbe zu einer Kaiſerlichen Pfalz, auf welcher von 975 bis 
in die Zeiten Albrechts I. von Defterreich fünfzchn Reichöver- 
mmlungen tagten. Baulichleiten haben ſich aus jener Zeit 
in der alten Biſchofsſtadt mehrere erhalten, fo beſonders ein- - 
Er Theile des Domes, in deſſen Schap noh der Mantel: - 
Raiferin Kunigunde aufbewahrt wird; die Kaiſerpfalz 
felbft aber ift verſchwunden. Auch von der Mehrzahl der im 


welche 


mablin - 


ilbesheimifhen gelegenen Reſidenzen der Ottönen ift feine 
Sr geblieben. So befand ſich auf dem Territorium des 
heutigen Dorfes Burgdorf bie als W 
heut trägt eine Feldmart daſelbſt den Namen „Warie“. Bis 
zum Jahre 1106, wo fie mit Herzog Magnus zu Grabe 
ingen, —— bier auch die Fürſtſen des Billungſchen 

rzogähaufes. Im Weſten der Stadt Göttingen, dort mo 
die Brone mit der Leine zufammenfließt, befindet ſich ein 
gig, ber jeht den Namen „Sagen“ führt, auch er üjt bie 
tätte einer Pfalz. Damals war Götlingen unter dem 
Namen „Sutingi” nod ein Dorf, und in feinem Gebiet Tag 
das Kaiferliche Schloß Grone. Auch zu Polde im che 
maligen Fürſtenthum Grubenhagen hielten fi} die Ollonen 
mit Vorliebe auf. Ihre Breigebigfei begabte reidy das 962 
bajelbji geſtiftete Bencdiciinerklofter. Nicht fern davon liegt 
DOjterode mit einem alten, freilich in jeinen Reiten einer 
fpäteren Zeit entftammenden Schloß, — aud) in ihm haben die 
mächtigen Herrſcher aus ſächſiſchem Stamme gern geweilt, 
— auf ihrem alten Erbe im Waidwert ſich von der 
Luft der Geſchäfte erholten, 

In jpäterer Zeit, als die rheinfränliſchen Kaiſer die Krone 
trugen, wurde Go ſslar der bevorzugte Kaiſerliche Sig im 
Sadjenlande. Ter dere und raue Kaiſer Heim 
rich IM. ift der Schöpfer der Bedeutung Gozlars. Die 
Poeſie der deutichen Beidichte wird zu Godlar in einem gan 
bejonderen Grade dem Wanderer Icbendig ; es gejellt ſich jene 
elegiiche Stimmung ihr bei, welche der Verfall in uns wäch⸗ 
ruft. Goslar ift nicht mehr die erfte Stadt des Reiches, um 
die Heinrid der Löwe ſich jo mit Kaiſer cite erzürnen 
fonnte, daß er ſeine Truppen abtief und den Stauffer bei 
Legnano jeinen Feinden exliegen üeß. In alten Urkunden 
führte Goslar einft den jtolgen Titel; „clarissimum regni 
domicilium oder nobile membrum imperii*, — im borigen 
Jahrhundert gerieih die Stadt meh: und nıchr in Verfall. 
Seine berühmte Kaiſerpfalz hat in jüngjter Zeit der Beſchrei⸗ 
bungen viele geiunden. In ihr tagten die kräftigſten und 
glüdligjten der Deutſchen Kaiſer, in ige weilte aber jo gern 
auch jener unglüdlicye Heinrich; hier richtete die Treue deutjcher 
Bürger ihn auf, als ihm Ales verlieh. Drei und zwanzig 
Mai hat die Kuijerpfalz die Fürften Deutſchlands bei Reichs 
verjammlungen beherbergt. Im Jahre 1253 wehte Zum 
legten Mal die ... ne dem Auszug eines Laiſers aus 
diefer Pfalz voran: Graf Wilhelm von Holland #9 von 
bier aus den Kämpfen entgegen, die ihm den Zud brachten. 
Außer der Pfalz sit die .Kailerworth erhalten, der Verlanm« 
lungsort der Kaufherren, in welchem die Kaiſer abjliegen, 
ehe Nie ſich im ihe Palalium begaben. Noch fehmüden die 
Statuen von acht Deutſchen ſtaiſetn das Haus, wie aud an 
der Slaiferligen Hofcapelle zu Et. Ulrich, der noch flehenden 
Vorhalle des leider niebergeriljenen Domes, ji die Ges 
ftalten Raijer Heintichs Il. und feiner Gemahlin Gijela 


erhalten haben, ; 

Im Amie Elbingerode Tiegt die alte Pfalz Bothfeld. 
Schon Heinrich I. pflegte hier zu weilen, wenn ihn die Jagd« 
luft zu den dunkelen Kerr bes Harzgebirges rief.” Dan 
weiß noch, wo dad Jagdſchloß geflanden hat, — eine Wieſe 
breitet ſich jept an deſſen Stelle aus. Eine der traurigiten 
Stunden deutiger Geſchichte knüpft ſich am dieſen Fleck Landes, 
Im Jahre 1056 verſchied bier in der Blüthe ſeiner Kraft 
einer der ar Deulſchen Kaifer, der von der Rhone 
bis zu Bug und Theiß birrichte, Kaiſer Heinrih I. Papſt 
Victor und bie Ben des Reiches waren zugegen. Der 
Kaiier bejhwor ie, die Jugend feines Sohnes Heinrich zu 
Ihüßen und der Kaijerin in der Löfung ihrer ſchweren Auf- 
gabe bilfreid zur Seite zu jtehen; — man verſpräch es unter 
iheueren Eiden dem = nden —S aber wie bald brachte 
die Selbſtſucht den Schwur in } ergeffengeit ! 

(Bortjegung folat.) 


Ber aiwortiliche Rebartion: Boltfr. Lrug 
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Bom Büchertiſch. 


Illuſtrirte Zeitung. 58. Band. Leipzig, Verlag von 
3. I. Weber. Dre pro Vierteljahr 2 Thlr. 


* ‚Wer Vieles bringt, wird Jcdem Etwas 
bringen.” uf 24 foliofeiten bringt die Neujahrönummer 
ber „Juufteirten Zeitung“ eimen fo reichbaltigen und mannich⸗ 
faltigen Stoff, wie er in feinem ähnlichen Unternehmen zu 
finden ift. Die Hülle des Gebotenen erjtredt ſich auf alle 
Zeige des politischen und focialen Lebens, der Wiſſenſchaft 
und Kunfl. Dem Berftändniß des Textes gehen die vorzüig« 
lichſten Juuftrationen (jährlich über 1000 Abbildungen), welche 
nicht, wie bei ähnlichen Unternehmungen, anderen Journalen 
entiehnt, ſondern nad Driginalzeihnungen geichnitten find, 
ergänzend zur Hand. Die Anregung, Unterhaltung und Be« 
lehrung, welde die „Jluftrirte Zeitung“ für alle Kreiſe bietet, 
empfiehlt ihre Anfhoflung nicht nur Leſegeſellſchafſen, Dufcen, 
öffentlichen Bibliottelen,, Hoiels und Conditoreien, jondern 
auch einer jeden gebildeten Familie, und ift ihre Anſchaffimg 
durch ben verhältnißmäßig billigen Preis (vierteljährlich zwei 
Thaler) erleichtert. } 


Daheim, ein deutſches Familienblatt mit luftrationen, 
Jahrgang 1872, Leipzig, Verlag der Daheim-Erpedition 
Gelhagen und —8 Preis vierteljährlich Fl. 1. 3 Ir, 


'  * Die foeben erſchienene Nr. 17 enthält: Der Ad;müller 
id fein Recht. Erzählung auß den boyeriicdhen Bergen, Bon 
h. Meſſerer. (dyortjegung.) — Gefahr im Berzuge, Ein 
id vom Hühnerhoſe von Ecymalzigaug. -- Mirza Schuffy 

im Liede und in der Wirklichkeit, Eine literar-hiitorijche Stigze 

von F. Bodenſtedt. (Schluß.) — Eine thüringiiche Wochen⸗ 

ſtube. Originalzeichnung von H. Heubner. Der Sturz 
s Meijters. Vaterlandiſcher Roman von Georg piltl. 
ortiehung.) — Frauendant für ‚Woitle. Mit Abbildung: 
eppich für Graf Moltle, gejtidt und geſchenlt von ſchleſiſchen 
amen. — Am Fauulientiſche: Kleine Zeitung der Liebhabe · 
reien und Guriofitäten Mit Abbildungen. 
H 


Igemeine Familien » Zeitung. Jahrgang 1872, 
Stuttgart, Verlag von Hermann ® önieim, Preis pro 
Vierteljahr fl. 1. 45 fr., pro Hift 27 fr. 


' * Inhalts-Bergeihniß von Nr. 16: Text: 
ie Buhnbreder der Neuzeit. Socialer Koman von Karl 
Imer. (Fortſezung.) — Eduard Bauernfeld, — Hallſtadt 
im Salzlammergut. — Die Orforder Studenten. — Polizei« 
icanen. Eine Erinnerung aus der Reactionsgeit. Bon tr. 
riedrih. — Der Führer, Nach dem Gemälde von A. H. 
ourrier, — Frauen-Namen, Eine Blumenleje von Dr. 4. 
—*2 — Der Weeth eines Lächelns. Humoresle von 
ojentbal = Bonin, — Thiers auf einer Juſpectionsreiſe. — 
Die Moden der Winterfaifon. — Das Geheimnif des Abbe, 
Roman von Yevin Schäüding. (Fortſehzung.) — Aus Natur 
und Yeben. — Ehronif der Gegenwart. Bon Difrid Diytius, 
— Balindrom. — Bilder-Räthiel. — Offene Correſpondenz. 
— Ylluftrationen: Eduard Bauernfeld,. — Anſicht vor 

Uftadt bei Iſchl. — Orforder Studenten im Kampfe mit 

Hupmännern. — Der Führer. Nach einem Grmälde vom 
| 4. 9. Tourriet. — Thiers auf einer Inipectionsreife. — 
| intermobden 18711872. 3, 
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Ba u r'jche Buchdrudeiri in Ludwigshafen a. Rh. 
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Feuilleton zum Pfälzifchen Rurier. 
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nb- Schlof Plogarrian. 
(Fortjetung.) 

Kit 3, 

. Ungefähr ein Jahr nach der Zeit, zu welcher das vorige 
Capitel ſchloß, lehrte das Schiff „La belle Louise“, welches 
eine zegelmäpige Verbindung zwiſchen Habre de Grace und 
den KRüften des Stillen Meeres unterhielt, von einer zwar 
langen aber glücklichen Fahrt in den erjteren Hafen zurüd, 
Es war Die dritte Weile, welche Capitain Morel in dieſer 
Gigenfchaft gemacht hatte. Und da der brave Rormanne nad 
einem meiftens auf jalziger Flulh verbrachten Leben endlich, 
nachdem er es bis zum Schiffscapitain gebradt, eine Frau 
genommen, jo darf man es ibm wohl nicht übel nehmen, daß 
er, als er aus dem Boot, daB ihn von feinem Schiff an’s 
Land brachte, an's Ufer ſprang, zuerft daran dachte, einen 
eitigen Beſuch in Numero 10, Rue de la Cöte zu machen, 
anftalt, wie es jeine Dienjtpflicht gewejen wäre, fid) vor Allem 
im Bureau feiner Vorgejepten zu präjentiren. Die langen 
Stunden mander einförmigen Schiffswacht, während welcher 
„La belle Louise“ mit einer günftigen Brife von Weiten 
ihte jhwanlende Bahr durch die Wogen des allantiſchen 
Meeres dahinzog, waren verfüht und verkürzt worden durch 
be Gedanken an Marie Morel, nee Givray, in dem kleinen 
utten Häuschen Numero 10, Rue de la Cöte, 

Hatte er ſchon bei feiner erflen und ziveiten als Gapitain 
unternommenen R-ife jeden Augenblid, der nicht ganz vom der 
Pit in Anſpruch genommen war, den Gedanken an die 

Sraut uud Gattin ausſchließlich gewidmet, jo war dies wäh. 
tend der dritten Reife womöglich noch mit größerer Innigleit 
 geihehen; denn furz zunor, che er ſich wieder dem fernen 
Belttheil zuwandte, Hatte Marie ihm eimTönterlein geboren, 
weiches, wie der Vater felbft behauptete, das leibhaftige Mi— 
 riaturebenbild der Mütter war. 

Es war damald eine jchwere Aufgabe für ihn geweien, 
ih ſchon wenige Tage nad dem .begludenden Ereigniß von 
Nutter und Kind Ioäzureißen, um dem: Ruf. der Pflicht zu 
voigen, Und niemals war Morel mit ſo bewegte Kerzen 
=’& Land geiprungen, als er es bei der vorhin erwähnten 
deimtehr that. Er hatte übrigens noch feine zwei Schritte 
af dem Duni gemacht, als er. ſchon von einem Belannten 

tuũt und angeredet wurde, 

| „Ei, Morel, alter Freund! Sind Sie's wirfiih? Ihre 

Frau erwartet Sie mit nicht‘ geringer Sehnſucht. Allein fie 
Saubte, +3 würde noch ein oder zwei Wochen dauern, ehe 
Sie tämen. Müffen vortrefflihen Wind gehabt haben,“ 

„Alles mohl bei mir zu Haufe?“ fragte der Seemann 
zit angehaltenem Athem. 1„.nyo” 

„Alles wohl! Und Madame Morel .ift hübſcher denn 
er! Sputen Sie fi nur, nach Haufe zu fommen.“ — 

„Mutter und Kind? Beide wohl und munter ?" fragte 


Fünfter Jahrgang. 


—  — — — — 
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„Mutter und ind, Beide!” lautete die beruhigende Ant 
wort. „Ich ging geſtern duch die Rue,de la Cbte iind jah 
fie. Und das Kleine ift ein jo herjiges Geſchöpfchen! ah 
fönnte Sie darum bemeiden. Mber warum Führen Sie den 
fleinen Jungen da au der Hand? Iſt das, ein Reiſepräſent 
für Madame Morel? Das wird der gufen Frau am Ende 
fonderbar vorlommen.“ 

Der „Meine Junge“, der in diefer Weile erwähnt tor: 
den, war eim hübjdye3 etwa zwei Jahre alles Kind, da& der 
Schiffscapitain mit freundlicher Sorglichteit an der Hand 
hielt; allerdings ein jeltjames Geſchenk, um es einer jurgen 
Frau nad) Vollendung eıner langen Reife mitzubringen. 

„Seine ſchlechten Späße, wenn ich bitten darf, freund 
Gigoux!“ erwidette Morel ziemfih ernfthaft. „Marie wird 
das Sind herzlich willlommen heißen, das weiß ich 
ein Kind, das meiner Obhut anvertraut warde. Ich habe. ja 
eine Frau, die ſelbſt cin Kind Hat und auf Beide Acht haben. 
fann, Doch das geht nur meine Marie und mich an. Auf, 
Wiederfehen!* | 2 j = 

„Komm? jet, Bübchen!“ ſagle er zu dim Knaben, der 
ſich ängſtlich an feine Hand klammerte. „Ich deife, ich ttage, 
Dich lieber den Hügel hinauf; lege Dein Aermchen um meinen 
Hals und fig fell. So! Jeht werden wir glei zu Haufe 
fein. Die Alle mögen nur meinen, ‚meiner Frau wäre der 
Fund nicht recht, — da lenne ich das liche Weibchen befjer !* 

Und der brave Capitain, deſſen Herz jet durch die Sorge 
um die Seinen mit länger bedrüdt war, ſchritt züftig mit, 
dem Knaben auf dem Arm weiter und war in wenigen. Dis 
nuten bor der Thür feines Häuschens Numero 10, Rue de 
la Cöte, ; —— 

Lem Anſchlagen des blanken Meifinjfiopfert an die 
grüne Hausthür folgte faſt augenbliclich das Erſcheinen eingf 
hũbſchen freundlichen Frauengeſichtes an einem Fenſter des 
oberen Stodwerles, wobei zugleich ein freudiger Äufſchrei on 
dad Ohr dei Einlaßbrgehrenden ſchlug, der inzwiſchen den 
Meinen Knaben auf den Boden gefept hatle und ihn jehl mie» 
der an der Hand hielt. In der nächſten Secunde erſchlen 
rau Marie in der offenen Thür, athem!os vor Vergnügen 
und von der Eile, init der fie die Treppe herabgerannt ; ein 
Zuftand, welden die lürmijche Umarmung ihres Gatien nicht 
gerade bejierie, a 

„D, lieber Mann, wie habe id mid; auf diefe Min 
gefreut! Und bift Du gefund, mein Her jeusſchatzz Ja, i 
ſehe es; Du fiehft beſſet und jünger aus, als da Du wege 
gingft. Die Abweſenheit tut Dir gut, Boſewicht! Doch 
fomm’ herein und fieh’ unfere Meine Marie! Gie ift reizend 
wie ein Engel, und ſchon jo grob! Es iſt zum Erflaunen. 
Komm’ herein! Wir wollen doch nicht auf der Strafe bleiben?“ 

Mit diefen Worten wandte ſich die junge frau zur 
Zreppe; ihe Mahn folgte ihe;> ſchloß die Thur und führte 
das Kind, welches die oben "Beiditieberie Scene mit echften 


ri 


verwunderlen Bliden betrachtel hatte, mit fi, 


abermals Morel, der ſchon Ängflli.tourde, teil der Audete |, , „Dog. — was ift Demi, das?“ ſagle Madame Morel, 


nichts von dem Zörhterlein gejagt. - 


hwelche ſich umwendend jept zumerjten Mal den Heinen Fremd 


& + 


“en 


Ting gemwahrte. „Wem gehört das Rind? Warum Haft Di 
ed. bei Dir, Morel?* 
Die junge Frau ſprach ein wenig haflig und mit einer 
gewiſſen ängftlichen Neugierde, was ihrem Manne nicht entging. 
Laß und ext hinaufgehen, liebſtes Weibchen,“ erwiberte 
er. „Ich babe Dir nichts zu verheimlichen, und es ifl auch 
fein Grund zum Berdruß für Dig vorhanden. Tu fennft 
mid, nicht wahr? Bor Allem muß ich zuerft unſere ‚Heine 
Marie küflen. Später jpredhen wir dann von dem Knaben.” 
Darauf begab ſich der würdige Gapitain auf den Yub- 
jpigen zu dem Bellchen feines Töchterchens, während jeine 
Frau ihm mit andachtsvoller Miene folgte, denn fie war 
überzeugt, daß ein Unblid von nod) nie dageweſener Pracht 
und Lieblichkeit fidh den Augen ihres Mannes darbieten würde, 
Es ift felten, daß ein Vater feinem Finde gegenüber in 
einen jo großen Ausbrud von Entzüden geräth, wie bie 
Deutter es Hofft; allein das Leben auf dem Meere bringt hier 
vieleicht eine Abweichung von der Regel hervor. Ein Sciffs- 
capitain fieht nicht jeden Tag Meine Kinder, und fieht jein 
eigerres meift erſt nad langer Trennung wieder, nachdem ſich 
während dieſer Zeit feine Gedanken faft umabläjfig damit 
befhäftigen. Darum war wohl Gapitain Morel ganz bis zu 
dem Grade enizüdt, wie feine fyrau e8 erwartet hatte. Der 
wettergebräunte bärtige Seemann ftand mit auägebreiteten 
Armen da, als ob er das unvergleichliche Geſchöpſchen zu ſich 
nehmen wolle, aber nicht das Herz dazu habe, während ein 
Lächeln unbeſchreiblicher Seligfeit fi über fen Geſicht ergoß 


und ein paar dide Thränen fi in feinen Augen fammelten. ‚gele 


Das Kind dagegen ſchlug die großen dunfelblauen Augen« 
fterne auf, blidte eine Weile unverwandt in das zu ihm ge 
beugte Antlig und bewegte darauf, — o Wunder. über 
Wunder! — den Meinen Mund zu einem zweilglbigeu Yaut, 
der beinahe genau wie „PBapa!” Hang. 

Das war fpäter Stoff zu mandem Geipräh und zu 
immer erneutem Staunen und Entjüden! Gapitain Morel 


zu diacutiten, wenn er aud mit anderen Leuten nicht viel 
darüber ſprach; wogegen Madame Morel es jeder Gevatterin 
der Bue de la Cöte fo oft ausführlich beſchrieb, daß fich 
die Wiederholungen gar nicht mehr hätten zählen lafjen können. 
* Nimm fie nur auf, Jean,“ fagte Frau Marie, „aber 
Behutfam, lieber Mann, behutjam !* 

Der glüdtiche Vater that, wie ihm geheißen, zwar mit 
einiger Aengftlichleit, als wenn er dem Püppchen einen Arm 
oder ein Bein auszureißen fürdptete, aber doch mit vielver« 
ſprechendem Geihid, während die Mutter fi in der Nähe 
hielt, um nöthigenfalls ein Berjehen gleich wieder gut machen 
ju tönen, j 

(Bortjegung folgt.) 


Deutihlands Kaiſerpfalzen. 
(Bortiegung.) 

Wir wenden und num dem claſſiſchen Orte der Deutichen 
Kaiferjage, dem Kyffbäufer, 1“ Schon unter den Sachſen⸗ 
bereichern beiland u Zilleda am Fuße des Berges eine 
Balz, und ſchon früh wurde zu ihrem Schupe die —* 


at Di * * 
* "frei € a a mer Kmansiehe vr 


—A 


oben gefeiert wurden, die volle, majeftätifche des ge 
mwaltigen Hauſes entfaltete ſich ja mit au tidyer Erde! 
Unter Ftiedrich Rothbatt wurde 1178 die Burg bereitß ein: 
mal zerftört, der Aufruhr der Flegler unter Friedrich von 
eldrungen im Jahre > und der gro e Bahernfrieg 


vollſtandig. Der. gewalti * 
as auf der eg 1 Pe gt 


did, troßdem die Wände ſich getrennt, der Regen in jenen 


Kiffen mwühlt und bee Birkenftrandy die Gfeine von einander 


iprengt, der Gewalt der Seit. oblerhalten find auf der 
Dftierte des Berges die Grundmauern der Wallfahrtscapelle 
zum Heiligen Kreuz, die gegen Ausgang des Mittelalters zahl- 
reihe Pilger zur — lodte, fall gar aber ift Die 
Unterbur Serhhnaiben. ielleicht ift der dicht von den 
Ranten der Sage umzogene Berg in heidniſcher Zeit eine 
Stätte der Wuotand-Verchrung geweſen, dab fid) gerade an 
ihn der Glaube von dem im die Tiefen der Erbe gefliegenen 
Kaiſer anſchloß. 

Um feinen Berg des Sachſenlandes ſchwebten jo reich die 
Geftulten unſerer Vorzeit, wie um den Kyffhäuſer, deun auf 
der Harzburg bat man es fait vergellen, wie eng bie 
Stätte mit der deutichen Kaiſergeſchichte verbunden iſt. Er» 
innert dod anf der Harzburg aud nicht einmal mehr ein 
Mauerreft an die alte Pfalz, welche auf ihr geitanden hat! 
—* war einſt eine Stätte deuticher Göiterverehrung, und das 


wurde gebrochen, die Gebeine der ang des rheinfrän« 
en und ver⸗ 


ee über 
rung Nach⸗ 
inde ringsum 


auf, aber die ei jah teine Freudenfeſte mehr, — der 





läuteten —* 
Ehren. et Zeit des Fauſtrechts ein Raubſchloß in den 
' Händen der Herren von Schwidelt, dann Wallfahrtsort wurbe 
‚ der alte Kaiſerpalaſt endlich 1653 vom Serzog Auguſt won 
Braunſchweig niedergeriſſen. Jeßt entfaltet ſich fröhli 
ee auf den Stätten, wo Heinrichs Gelreue einjt [m 
ihn bluteten. 
ö aan auf ger er —* 8 Stätten 
alter Kaiſerpfalzen aufzuſuchen, ehe wir u n cherſihen 
im Weſten un Deutſchlands zuwenden. Dee im 


| Stäpticpen Wliftedt beiand fi eine Malz der Ottonen : 


es wird von einem Reichslage berichtet, den Otto Il. 974 da«= 
| felbft gehalten hat. Näher der Univerfitätsfiadt Jena liegt das 
; Jandiaaftlich fo berühmte Dornburg mit jeinen Drei 
Sälöffern hoch auf dem Felſen über der Saale. Es wird 
| früh Ihon eine Pfalz Dornburg erwähnt, doch macht das 
Dorſchen Dornburg in Anhalt-Köthen, — freilih wohl mit 
Unrecht — dem. jahjenweimarfden Dornburg die Ehre ſtrei 
7— dieſe Pfalz geweſen zu ſein. Schon 971 brannte die 

alz mit dem Sott:shaufe nieder, aber noch alle folgenden 

entihen Herrſcher bis auf Heintich IV, haben mehr oder 
minder häufig zu Dornburg geweilt, und Heinrich II. hat fogar 


1005 einen Reichstag daſelbſt gehalten. Dann wedhfelten 
bie adeligen Beſiher der Stätte, — Schenken ıom Tornburg, 
Grafen von Orlamünde und von Stwarzburg, Vißthume 
von Eidjtedt, — bis Stabt und Schloß endlit an das Haus 
Sadh ſen überging. Da erblühte eine neue Zeit eines wenn 
auch nür beigeidenen Glanzes wieder für Dornburg ; = dem 
italieniihen Schloß, neben dir alten Burg, die auf ben 
Trümmern des Palatiums erbaut ift, weilte oft und gern 
Herzog Karl Auguft und Gocthe. 
2, Die rbeinijhen Pfalzen. 

Unter den Deutichen Kuiferfigen am Rhein erwähnen 
wir zuerſt der Stadt Nahen. Ws Die Axt der römiichen 
Legionarien fi durd die Waldungen d n bis hierher in 
den Refiel gebahnt halte, bewogen die heißen Quellen die Ero— 
berer zur Gründung einer Stadt. Buld entfaltete ſich der 
Luxus der Railergeit in den Bädern Aquisgranums, aber dieſe 
erite Glauzieit überlebte den Sturz der Römerberrichaft nicht. 
Doch auch die ranfenfürften aus dem Merowingiſchen Haufe 
mweilten gern in Auchen, jo beſonders Chlodwig, der —— 
Reihetage daſelbſt die berühmten Geſehe der ſaliſchen Franlen 
erweitern und codificiren lief. In dem alten merowingiiden 


Palatium ftand wahrſcheintich die Wiege Karls des Großen; | 


— wir erwähnen indeß daß Pfalz Ingelheim und die Stadt 
vis Der deutſchen Kaiſerſtadt dieſe Ehre ftreitig machen. 
ie Fürſtenteſidenz zu Aachen, die fi Karl auf Stelle des 

altın Palajles glänzender und großartiger erbauen lieh, ſtand 

auf dem jekigen Marftplage und beſaß fo viele Räumlichkeiten, 
daß fie bri — der Reichstage jämmtlichen Vaſallen 
und Biſchöfen Obdach gewähren konnte. .„Hic sedes regni 
trans Alpes habetur‘‘, - - jo lautete die Inſchrift über dem 

Holzen Eingangeporticud. Auf den Fundamenten des Raifer- 

palaftes erhebt ſich beute da Rathhaus mit feinen merlwür⸗ 

digen Thürmen; jede Spur des alten Kaiferfipes iſt ver- 
idmwunden, aber noch fteht als eig vo enlmal der 
deutſchen Geſchichte das Octogon, welches Karl durd) den Abt 

Anjegifus von St. Bandrifle etbanen ließ, als ein Theil der 

heutigen Dlünfterfirhe da, die Ueberrreite Karls des Großen 

und einen Theil der Reichslleinodien bergend, 

Bei Trier, am linfen Ufer der Moſel, liegt anmuthig im 
einer faft einem Garten gleichenben Gegend das Städtchen 
Pfalzel, das alte Palaliolum. Auch bier befand ſich eine 
merowingiſche —* Adelheid, die Tochter Köni ig Sehen 
des Guten, ftifiete bier ein Kloſter, das fie mit — eier⸗ 
böfen zu Enlirch, Urzig und Keimt ausſtattete. Die Karo— 
linger haben noch zu Pjalzel geweilt, ipäter aber ſcheint ber 
tniterliche Hof in Bergefienheit geraten zu jein. Gleiches 
Shidjial hatt: die Pfalz in Kreuznach, auf ber fi 
Ludwig der ffromme befonder# gern aufzuhalten pflegte, wenn 
er im Nahegau jagte. Im Jahre 883 von den Normannen 
verbrannt, wurde fie zwar buld wieder aufgebaut, aber fein 
Raifer bielt mehr auf ihr Hof, und aud die Grafen von 
Sponheim, bie dann den hung ertwarben, aogen von ihr 
berab und bauten fi die neue Burg. Vielleicht find die für 
römische Baurejte geltenden Trümmer bei Kreuznach, die den 
Namen Heidenmauer führen, Ruinen der Raiferpfalz. Ingels 
heims plöglid aufgehender Glanz war Die Beranlafjung, 
dab die anderen farjerpfalgen am Rheine verödeten. Ju 
Nieders Ingelheim hatte ha Raiter Karl der Große nämlich 
einen glei pradtvollen Sif wie zu Aachen erbaut. Er hatte 
dazu prächtige Granit« und tmorfäulen aus Stalien 
berbeiihaffen laffen, und als die —— Pfaly zerfallen 
war, gingen diefe in das Palatium über, das Friedrich Roth⸗ 
bart fich hier errichtete. Raifer Karls IV. Prachiliebe erneuerte 
die Reſiden; der alten SHerricher, wie uns Sebaftian 
Münfler, — ein Ingelbeimer — ergäblti: „Anno 1360 
oder umb diejelbige Zeit ließ Kaiſet Karl, Rönig zu Böhmen, 
von Gedãachtniß n des Großen Kaiſer Karl diefen Saal 
erneuern.“ Mer (on zu Münfkers en waren die alten 
Gebäude faft verfallen, und bie fünf oder ſechs fleinernen 
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„gegoflenen" Säulen, die Kaifer Marl aus Ravenna Hätte 
berbeiführen lafjen, brachte Yfehgraf Ludwig auf das oh 
zu Heidelberg. Dort bilden a heut vier derſelben eine 
Ihöne Zierde ber aan Ruine; eine andere fieht 
am Brunnen auf dem Thiermarft iu Mainz, Das id bie 
Ichten Reſte der Pracht von Ingelheim, denn 1639 bradyen die 

—2* die dven Baulichleiten vollſtändig nieder und 1831 

‘ ftürgte der letzte Meine Reſt zujammen. Mod immer aber 

' führt die Trümmerflätte den Namen des „Raiferiaales von 

| Ingelheim. 

Auch auf beifiihem Boden begegnen wir einft hoch⸗ 
berühmten Kaiferpfalzen. Im ehemaligen Kurheſſen, beim 
Städthen Gelnhaufen, liegen die Ruinen des Lieblings⸗ 
ſchloſſes Kaiſer Friedrich Rethbaris. Im Süden und 
von der Kinzig umſchloſſen, erhebt ſich bei der Stadt der 
Burgberg, auf welchem, von verfchütteten Gräben umgeben, 

‚ noch bie Reſte einer fiebenedigen Umfahjungsmauer ſichtbar 

! find, Muh der Wartihurm täft fihh noch wohl ertennen. 

ı Die Trümmer der Burg gr den ihönften romaniſchen 
Styi. Siegel dreibogige Arkadenfenfler, mehrere reiche 

‚ geihmüdte Gapitäle, auf deren einem ſich der Reichsadler 

| zeigt, einzelne phantaftiiche Ormamentftüde haben ſich erhalten, 
Ser —— des Hauplportals iſt mit antil ſchönem Stabmerf 

geſchmückt; — mie oft mag der Blick des alten Helden auf 
dieſem Bogen geruht Haben, wenn er eintrat über feines 
Hauſes Schwelle! Erfl 1170, alfo bereits in reifem Alter, 
erbaute fi) der Kaıfer dieſen Balaft; — die Sage läßt ihn 
die Gegend um Gelnhanfen bejonders bevorzugen, weil ihm 
(in = Erinnerungen an feine Jugendgeliebte Gifela um- 
webten. 
Schluß folgt) 


Hannichfaltiges. 


B(Xehniidhes.) Einem vom fFreiferen v. Yamazan 

im Öfterreihijchen Ingenieur» und Ardyitektenvereine gehaltenen 
Bortrage über die Zorf+Tusbeutung nad dem Syſtem 
des —* Ebd, v. Diesbach (j. Polytech. Journ 1. Des 
cemberheft 1871) entnehmen wir einige höchit beachtenswerthe 
Notizen. Der Torf gewinnt als Brennſtoff immer höhere 
Bedeutung, nur war das bisher beobachtete Verfahren feiner 
Ausbeutung geradezu barbarıfd. Die jüngften Fortidritte der 
Torfinduftrie haben: ſich beinahe auzichliehli auf die Be» 
handlung des bereits ausgehobenen Stoffes beichränft. Das 
utagefördern des 7 jelbſt geſchah noch immer mit 
paten und ähnlichen Werkzeugen von Hand. Es giebt fein 
Zorflager ohne ſichtbares oder verjtedtes fließendes Waller, 
denn ber Torf bildet fich und vegetirt nur im Wafler. Aber 
dieſes Wafler wurde biäher als eim ‚großes Hinderniß der 
Ausbeutung angejeben, umd wo man konnte, hat man ſich 
deſſelben (oft mit großen Koſten) durch Ganäle zc. zu ent 
ledigen geſucht. Der im troden gelegten Torflager gemonnene 
Brennſtoff if leicht, brödelig, verbrennt jehr ſchnell, und macht 
feine Kohle, außerdem ift er ſehr hygroſtopiſch und vergrößert 
oder verffeinert fein Volumen je nach der Beſchaffenheit der 
Quft, da Die — * feine Röhren bilden. Es iſt in 
ber That ein großer Fehler, den Zorflagern das Waſſer zu 
entziehen, der Torf begetirt dann nicht mehr. und verliert 
dur die Einwirkung der Luft feinen Roblenitoff. Nachdem 
man dies eingejehen. hatte, begann man, namentlich in Frank⸗ 
reich und Holland, den Torf bis zu der erreichbaren Tiefe 
aus dem Waſſer auszubeben, man knetete die naſſe Maſſe mit 
den Füßen, und verridtete bie weiteren Manipulationen des 
Formens umd Trodnens in beionderen MWerfiätten. BDiejer 
in feinen Faſern gebrochene, zermalmte und verdichtete Torf 
ift bei weiten befler als der gewöhnliche et et wird 
duch die Trodnung fleinbart, und IS einen flammenden 
Brennftoff mit fange glübender Kohle. Derſelbe hat ein großes 
ſpecifiſches Gewicht, iſt nicht brödelig, binterläßf wenig Wie, 
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verbrennt mit wenig Rauch und-gar feinem übelen Geruch. 
Die beiden widhtigiien Operationen, die Ausbebung und Durch⸗ 
arbeitung des Torſes lea nd jedoch ſeht — Mae: 
und find. dann noch be 1b. ungejund,. ober aber fie 
müflen. durch Maſchiuen er he au a Vezüglid) der Ber 
nüßung: von Maſchinen auf jhwanlendem nachgiebigem 
Boden Kup bisher. alle gemachten: Verſuche mibglüdt. Tem 
Grafen &d. v. Diesbad ‚zu Fteibutg in der Schweiz iſt es 
nun nad jahrlange m fojtipieli — — gelungen, dieſes 
wichtige Problem Si ıöien. Er eilt den Saß auf: an 
Stoffe entgegen, Matt ihn an ji lommen zu iaflen.“ erſelbe 
bedient ſich eines: Schiffes, ‚auf welchenn die Dampfwmaſchine, 
die Aushebungswerlzeuge, Weich⸗ und Knetvorrichtungen, 
Bumpen zuc Hebung der Totſmaſſe in die, Rejervoirs und 
diefe ſelbſt untergebracht werden. Die größte zu überwindende 
Scwierigfeit war, die, zu ‚verhindern, daß das Schiff eine 
ſchaulelnde Bewegung annimmt, während der an deſſen WVor- 
dertgeil Penn de Bebungepatn von 21 yu Hohe, mil 
einem Meſſer, d U im Quadrat jchneidet, ſeine Arbeit 
verrichtet, u orfla ge zuerſt durchdringt und dann 
mit. einer ſchweren Säule j beladen emporiteigt. Zur 
Erreichung Keks Zuecles wurde das durch ſeine Belaftu 
ion ziemlich jtabile Schiff_(c# beſteht aus. Eiſcenblech, und it 
15 Meter lang und 3'4 Meter breit) in eine geeignete Ver- 
bindung mit dem hinterbalb der Stichfläde liegenden feiten 
Torfboden gebracht, indem man ihm cinen Stüßpuntt a 
deſſen Dberflad ache gab. Die; jpeciellere Einrichtung. der. Ma— 
ſchinerie ft 2 eine Zeichnung *—— auf welche 
wir verweilen muſſen. ‚Zur Bedienung genügen 2 bis 3 flär!ere 
und 2 ihwäcere Arbeiter. Die Production befrägt in 100 
Tagen 5000 Tonnen 4 100% Kilogramm, aljo täglid 1000 
Gentner. In Bern wird die Tonne des fo gewonnenen vers 
dichteten Torfes mit 33 Franes bezahlt. Freiherr v. Lamazan 
in Wien erbietet ſich zu ieder näheren Auskunft, 


(Die eritendhhe aY In Sriedensthaler) 
find von ber f. Hauptmänze im: München ausgegeben worden 
Auf der Aversieite derſelben befindet ſich Das ſehr gun getroffene 

Bilonik des Königs; grawirt' von Hrn. Dlünggraveur U. Kies, 

—* auf der Reuereſeite sine den Frieden. darſtellende alle⸗ 

ie Ser a Ur Durch Kampf und: Sieg 

‚der —— Friedenoſchluß gu 

I en 10; Bi 1871.” Diedlünflleriide und keanae 

— des Friebensihalerd if im jeder Beziehung eine 

ganz ausgeſeichnete und ein neues Meifterftüdt unierer weltbe⸗ 
ee gitätte, > m 

he 


x die Tepten a a AH Grills 
Pain chmen wir der „N Folgendes; 


And; ri neue Griche drang, au der ſchon 
eit ann ehr empfindlichen, Winters größeren 
J ieh Er gu e einer Gefahr Ahnen, obwohl Dr, 


aiſt fürzlid) der Bejorgnik Aus BR derlichen, er fönne 
rillparzer, gat Be raid genug, den Frühling herbeis 
et den er „zum Leben 6 Anı Freitag, bei 
eine fen. Klage Geinyaner 8, jante det Arzt zu ihm; „Es 
fehut, Ihnen ja, nichts“, worauf — Srilparger mit der ehe 
ns Antwort zur, Hand War: „Nur junges Blut”, Den 
bein hatle. Gr Uparike nod) in 5 Weiſe Dahl 
bie ‚Bier. Stod hoc gelegene Wohnung in ber eis Sp gel ö 
— Ie hatte er ſchon ſeit A nicht verl eim 
as er noch bri der Kigarte Ta 3 N, A — 
Bel felber Ieinen Zi 7 e 
Iran kr 8 En 


reumde, _ — 
in — ec ae = * J 
—— nen — | 





uf | gar nicht entitellt; 


vwrıjüdte er nur, die Zeitungen rührle er nicht an. Ein, 
Diener vom Burgtheater brachle ihm die Teple Viertel Got 
Zantieme, und dic Unterfchrift auf der Quitlung ijt r 
Wort, das Bu ſpottelnd niedergeichtieben , hoc 
fagte: „hr werdet”# michts lefen Lönmen, thut nichte, 8 ft 
ohnedem nicht viel.“ Bis gegen Mittag nahm feine Dibig- 
teit tar zu, . Der Arzt fah das Ende voraus, aber auch ber 
reis fügite, daß feine Stunde nahe. Er verlangte nad) einem 
Priefter. Ein Pater von den Auguftinern fan, mit dem er 
eine Biertelftunde allein blieb, & iprad) darauf nod mit 
den Damen des Hauſes, dem Arzie und feinem Neffen Dr. 
Sonnleithner. Er war mortlarger denn je und ſchüef eım, 
eima um 1 Uhr Mittags. Bald nah 2 Uhr bob ſich fein 
Athem in kurzen, raſchen Zügen, Ghrillparzer ſchlug le 
auf, Jah melandolifc auf jeine „ewige Braut“ * P 

rin Fraͤul. Fröhlich), neigte dem Kopf noch liefer zur 

als ſonſt und entichlief ohne jedes ſichtbare Zeichen 
Kampfes, genou —— Minuten nad 2 Uhr. Unſerm 22. der 
richtet noch die „N. Sr, Br.”: Das Leitenbegangnig findet 
Mittwoh um 2 bt tatt ; die Feihe nird in einer eigenen 
Gruft auf dem Währinger Ortäfriedhofe, für welche aber J. 
ein Pak ausgemittelt werden mußte, zur Ruhe beſtallet 
Leiche wurde Heute Nachts aufgebaprt und wird Nachmittags 
zur Befihtigung des Publicums ausgefiellt fein, Die emers 
giſch geformten Füge des Verftorbenen ſind durch den € 
im Gegenteil trirt mm die ftarf gewötb 
Stirne, wie überhaupt die oberen Vartieen des Kopfes und 
deren Wäctigkeit flart hervor; das Kinn hat ji nur‘ 
geſenlt. Auf den Zügen liegt "bie ernſte, ftille Ruͤhe des 

des Kandelaber mit brennenden Wachslerzen umſtehen Ku 
Sara. Heute Mittags wird die Todtenmasfe durch Sa 
Vanni abgenommen, Es war dies um fo wichtiger, da 4 
wenige gute Bildniſſe des Dichtets und beinahe jäm, 

ans Fabkeer y vorhanden find, was durch den bon 
Tihter oft gedußerten Midermillen, fich porträtiren zu {a 

zu sıllären ft 


(Berunglüdter Schwindel.) Auf der Woit« 
Expedition des Anhaltiſchen Bahnhofes in Berlin gab Je« 
mand eine Kite auf mit 9 Thle: 3 a: Poſtvorſchuß, der 
aber nicht jofort: gezahlt wurde, ! Die ſtiſte wurde: Immweit = 
Dfens Hingejtellt und bald darauf juh man, daß um. diejelbe 
eine Wa He Hand, Die ihre Duelle in der. ſeiſte haben 
mußte.  Dieje: ¶ wurde ar und manı fand ein. 

im Schmelzen begriffenes Eis darin Da bie“ 
* fülſchlich aufgellebte Marle eines hieſigen Spedileurs 


lauble der Betrüger den Boftuor 
zu ——— mas —— — — —* Eh 
chah es aber aus bejonderen Vedenlen wi. Warum der 


üger gerade Eis und nicht einen anderen Gegenſtand 
rn der Fifte genommen, iſt ſchwer zu erklären, Pi 


Ganalüberfahrt. ſichtlich des nes 
anahübetfähet mit großen — Aus i N 
** ga * — bin» und herüberführen, 
SE Vz ime- einer don den — ten — 
Abernethy, noch „ endes mit; —— —55 
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üten zu ihrer 12; bereit a) 
Wenn —9 Zahl de 
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Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 





R hören. Bor ihm will ich fie nicht erzählen, denn er iſt ein 
nb-. Schloß Plogarrian. geſcheidter Meiner Batron und verftcht mehr, als man meinen 

(Bortjegung.) ſollte. Und es möchte, wie Du jelbft einfehen wirft, nicht gut 

Unterdeffen hatte der Meine fremde Knabe, gegen eine, jein, die Erinnerungen, die er von der Vergangenheit haben 
Stuhlede in der Nähe der Thür gelehnt, dageftanden und mag. aufzufrifchen. Die Sache ift, dab ich fo wenig weiß, 
'en befhriebenen Vorgängen mit neugieriger Miene zugefehen. wer er ift, als Du, und wie es aud) jein möge, jo ſchide ich 
Dabei ſchien ihm das Weinen näher, wie dad Laden, denn ihn in Gottes Namen wieder fort, mern Du ihn nicht bee 
nit jeinem Keinen Zeigefinger rieb er ih das Auge und um | halten willſt. Es ift, wie ich ſchon fügte, eine ſonderbare 
die feinen Lippen zudte es mit allen Anzeichen einer aut» | Geſchichte; aber Du weißt, Marie, dab, wenn ih Dir etwas 


'rehenden Ehränenflutb, welche wohl mur durch eine gewille 
Shen vor der meuen fremden Umgebung noch zurüdgeh.ilten 
vurde. 

Endlich, nachdem Madame Morel die zahlloſen Voll⸗ 
amenheiten der Meinen Marie gehörig in's rechte Licht ge: 
“lt und genugſam gepricjen Gatte und der Eapitain im einer | 
Stellung daſaß, welche bezeugte, wie viel ihm daran lag, da 
de feine ihm nicht dom Schoofe falle oder rollte, wandte die 
edliche Mutter ihre Aufmerfjamfeit dem Bübchen zu, das 
ft gewiffermaßen in's Haus geichneit war. Ihre Gedanken 
ytten fi ſchon mit dem Heinen Ankömmling beſchäftigt, wenn 
fe aud; fein Äußeres Zeichen davon gegeben, und fie war mit 
hilfe weiblichen Scharfiinns zu dem Schluß gekommen, daß, 
d* geheimnißvoll und Neugier erregend die ganze Sache aud) 
m mochte, doch nichts darin liege, was ihre Gefühle ala 
*rfrau in irgend einer Weiſe verlegen könnte. 

‚Komm? hierher, mein Meines Männchen,“ jagte fie und 
"das Kind zu ſich auf die andere Seite des Zimmers, wo- 
“neben ihrem Manne ſaß. Sie breitete Dabei die Arme | 
us, damit der Knabe nad) feiner Reiſe über den ziegels | 
splafterten Stubenboden in den ſicheren Hafen einlaufen | 
Inte, Komm' hierher und jage mir, wie Du heißt.“ 

Das Rind ging ruhig auf fie zu, wobei es ein oder zwei 
al anhielt, um jeinem kleinen Körper das ndıhige Gleich- 
mit wiederzugeben. 

„Nun jage mir, wie Du heißt,“ wiederholt Frau Marie, 
dem fie den Knaben, als er bei ihr angelangt war, nicht 
ne Zärtlichfeit mit den Armen umfing. 

„Jean!“ antwortete er, fie ernt und traurig: anblidend. 

„Jean !” rief Madame Dlorel ımd wandte ſich zu ihrem 
Konnte. „Das ift Dein Name, Lieber!“ 

„Ja, ich gab ihm meinen Namen aus Dlangel an einem 
"fieren,” jagte der Gapitain. „Aber Ob er überhaupt je ge- 
ft wurde und tie er eigentlich heist, das kann ich nicht 
gen,“ 

„Mein Gott! Und wo — urd hat er denn feinen 
Fmiliennamen ?”- fragte Marie mehr und mehr verwundert. 

Ich Habe ihn Jean Delaroche genannt, da es doch nöthig 
°ar, ihm irgend einen Namen zu geben. Aber wie er wirf« 
dh heißt, das. weiß ich jo. wenig, als Du, liebe Frau. Siehit , 
u, das Kind wurde mir anvertraut, — ja, anvertraut,” | 
br der Capitain nad; einer Pauſe fort; während weicher er 
sohgebadyt‘, ob diefer Ausdrud wohl paffend ſein mödhte, 
„Aber erſt wollen wir den armen Heinen Burſchen zu Bett 

















—— 











erzähle, es feine Lügen find.“ 

Marie war überzeugt, dab ihr Mann ihr nur die Wahr» 
heit jagen würde; und fo beſchwichligte fie ihre Neugierde, bis 
die Kinder ihr Nadteffen erhalten halten und zu Bett ge- 


| bracht waren, und fie fid) mit ihrem Manne allein befand. 


Die Folge der Unterredung zwildhen den Gatten war ber 
Entſchluß, daß fie den einen Jean bei ſich behalten wollten, 
Sein Alter jchien von dem der Heinen Marie wenig verfchie» 
den, und der Gapitain ſowohl als feine Frau waren der An⸗ 
ficht, daß der Kleine einen vortreffliden Spiclfameraben für, 
ihr Kind abgeben werde, wa3, im Grunde genommen, doch 
beffer fei, als wenn dieſes viel mit den Rindern der Nachbar⸗ 
ſchaft verfehre, von denen man nicht wife, wie fie geartet 
jeien, Vielleicht war Scan auch älter, als man jeiner. Größe 
nad) ſchließen mochte, denn er zeigte ſich fo ernft und geſeht, 
was freilid) den Umftänden zugefchrieben werden fonnte, ‚unter 
denen er feine erſte Lebenszeit zugebracht. Im Uebrigen war 
er ein geſundes kräftiges Kind, hatte regelmäßige, feingejchnite 
tene Gefichtszüge, eine etwas bumfele Hautfarbe und ſehr 
ſchöne große Augen. 4443 
So blieb denn, als der Capitain abermals zur See ging, 
Jean Drlaroche bei der guten Frau Marie. Natürlich machte 
die Anweſenheit des Knaben in der Nachbarſchaft nicht ger, 
ringes Nufiehen, und Madame Morel mußte anfanglich manch“ 
boshaftes Lächeln und manche anzüglice Bemerkung hinnehmen, 
wie z. B.: fie fei doch gar zu gut, — von einer unerhörten 
Nachſicht, — es wäre faum zu begreifen, — dieſe chriſtliche 
Geſinnung ſei, wirllich bewundernswerth! Doch lich fich die, 
vorireffliche Seele dadurch nicht irre machen; ſie glaubte ihrem 
Manne, und die Anderen mod)ien ſagen, was fie wollten, 
Mit der Zeit hörte die Berwunderung ber guten Gevatterinnen 
von ſelbſt auf, und der Heine Jcan durfte ungeflört ih. der 
Rue de la Chte heranwachſen. Frau Marie hatte ihre 
Mannes Geheimmß treulich bewahrt, und wie fehr man ſi 
aud) bemühte, Nähere über die Herkunft, bes Knaben 
ihr heraußzuloden, jo war fie nicht dazu zu bringen, auch nu 
mit einer Sylbe den. Schleier, der da:über hing, füt bie 
Nengierigen zu lüften 7 — 
Bald wurden der Mein: Jean und die eine Marie 
beften Freunde, wozu indeb die Lehtere, al's das lebha 
der beiden Kinder, zuerſt die Hand geboten. Natürfi 
Jean an, Marie jeine Heine {rau zu nennen, und 
ieh es ſich gern gefallen. Der Gapifain mochte unle 
wohl ſchon ein Dupend Mal von feinen verſchiedenen 
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an die fernen « Slüften ) des Stillen Meeres heimgelchrt fein, 


als die Meine begann, ſolches Geſchwäh als Unfinn zu erflären, | 
und die Meinung begte, dab Jean und fie ſich lieber ala 


Bruder und Schwefter betrachten jollten. 

‚US nad) Jahren Morel einft von einer Reife zurückehrte, 
die länger als alle biöherigen — diesmal fünfviertel Jahre — 
gedauert hatte, und fein nunmehr im fogenannten Badfijd- 
alter befindliches Zöchterlein nad ihrem „einen Manne“ 
fragte, warf Mariehen den Kopf zurüd und fagte, daß fie 
ſoſchen Unfinn nicht liebe. 

Der Capitain und jeine brave Ehehälfte pflogen an dem 
Abende eine lange Unterredung unter vier Augen, bei welcher 


die Nothwendigkeit, etwas in Bezug auf den jungen Delaroche 


gu thun, das Sauptihema bildete. Denn auch dem würdigen 
Paare war der Gedanke gelommen, daß die Zeit doch nabe 
rüde, wo ein Zufammenleben der beiden Pfleggeihwifler in 
den engen Räumen ihrer beſcheidenen Häuslichkeit nicht länger 
gerathen fein dürfte. Man konnte ganz gut fi) Bruder und 
Scwefter nennen; aber mit dem blojen Nennen war dieſer 
harmloſe Verwandtſchaftsgrad noch lange nicht in Wirklichkeit 
bergeflellt. Zudem mußte jept doch aud über die Zufunft 
des armen Findlings ein Beſchluß gefaht und in Beirat 
gezogen «werden, daß er einft für jeine Exiftenz zu forgen 
haben würbe 


” Dr Eapitain war von Natur fein Zauderer und Hinaus« 
ſchieber, umd wenn er einmal fi zu etwas entichlofien, jo 
führte er es im möglichfter Kürze aus. Schon am nächſten 
Morgen machte er fi deshalb, wie er es mit feiner Frau 
verabredet, mit feinem Pflegſohn nad Rouen auf den Weg. 
Die Erennung von dem Lefteren, der jo ganz von ihnen als 
ein naher lieber Anverwandter betrachtet worden war, foftele 
der Mutter wie der Tochter manche Thräne, allein Knaben 
müfflen nun einmal hinaus in die Welt, und felten find fie 
der Veränderung durchaus abgeneigt. 

"Nach ein paar Tagen kehrte der Eapitain allein nad 
Hapre zurud. Seine Miffion war über Erwarten geplüdt. 
Er hatte nämlich feinen in Rouen lebenden Bruber, Jgnaz 
Morel, Domberr der dortigen Kathedrale und in vermöglichen 
Berhältnifien lebend, dazu auserjehen, den jungen Jean als 
eine Art Fartotum und Protege zu fi zu nehmen, ein 
Arrangement, bei dem ber Jüngling feine Bildung am ficherfien 
zu vernollflänbigen in der Lage war und zu gleicher Zeit die 
Befähigung erlangen fonnte, fich dereinft feinen Lebensunter- 
hatt felbftitändig zu verdienen. Da der Domherrt gerade einen 
ſolchen jungen Meuſchen in feinem Haushalt brauchte, und 
Jean ihm gefallen hatte, jo Hatte die Angelegenpeit raſch ihre 
Erledigung gefunden. 

„Die Sache freut mid ungemein,” fagte der Eapitain 
gt feiner, Grau. „Ih weiß, da Ignaz den Knaben fehr gut 
befanden wird, und er fann mehr für ihn thun, als wir je 
{m Staride gewefen wären. Ein längeres Bleiben bei ung 
Hätie zudem feine Gefahren gehabt.” 

3% bin aud) damit zufrieden,“ erwiderte Frau Marıe, 
„wie's gelommen ift, jo ifl’8 recht. Und doch thut mir's leid, 
daß ich jept den Knaben nicht mehr um mid haben joll. Ich 
cche ihh wirflic von Herzen lieb gehabt.” 

7 u biſt eben aud ein Engel von einem Weibe,“ fagte 
det Kapitain und füßte feine Frau. 
>" gamit war das Schicſal von Jean Delarod;e beichloffen 
umb befiegelt. -  (Bortiegung folgt.) 


‚alten Beji 


Deutfhlands Kaiferpfalzen. 
ESchluß.) 
In Frankfurt am Main befindet ſich ebenfalls noch 


ein Reſt einer Kaijerrefidenz. der Saalhof. Er ſieht auf den 


Grundmanern einer Pfali, welche ſich Ludwig der Fromme 
erbaute, eine lleine Gapelle gebt vielleicht bis auf das 9. 
Jahrhundert zurüd. Wenige Refte eines Palatiums jind auch 
yu Seligenftadt im großherzoglich heſſiſchen Kreiſe Offen⸗ 
ach vorhanden. Die Kaiſer weillen bier häufig, denn in 
unmittelbarrer Nähe liegt der Reicheforit Dreieicyen, in weldyem 
fie während bes Krönungsfeſtes in Frankfurt zu jagen pflegten. 
Im Kloftergarten des Seligenftädter Stiſis werben bie Gräber 
Eginhards und Emmas gezeigt, deren Surlophage die Begräb- 
nißhalle zu Erbady aufbewahrt. Das ganze Kheinheflen uber- 
haupt ift claffiicher Bod-n für die Kaifererinnerungen. Ta 
liegt das berübmte Lorfd, wo die Helden der Burgunder 
weilten, wo frau Utte begraben Hiegt, wo in der uralten 
„bunten Grabescaprlle” die König Ludwig der Deutſche und 
Ludwig Ill., ſowie Die Rönigin Hunigunde, Grmablin Kontads 1., 
ihre Rubeftätte fanden. da liegt der Fleden Erebur, 
der Berfammlungsplag der deutſchen Reichsſtände unter deu 
Karolingern und den Saliern, wo einjt Karl der Dide die 
Krone verlor und wo Heinrich IV, dem Stolze der Fürſten 
ſich beugen mußte. In dem jekigen Trebur bat fi eine 
ede Spur von Baulichfeiten verloren, welche für Zeugen jener 
eihstage und Goncilien gelten könnlen. 

In Oberhefjen liegt des „heiligen römiſchen Reid un- 
mittelbare Burg“ Friedberg Auch fie ift ein alter 
Kaiferfig. Friedrich I. legte fie zum Schuße der hier liegenden 
faiferlidyen Rammergüter an, m-Idhe jih aus dem Erde der 
Salier auf fein Haus übertragen hatten. Das Schloß erhielt 
fi trog aller Berfafjungsärderungen, welche das Reich durch⸗ 
machte, bıö er Ende deſſelben. Greitiq refidirten fpäter bie 
Beberricher Deutſchen Reiches nicht mehr auf Friedberg, 
jondern nur failerlihe Burggrafen, denen ihr Amt als eine 
Sinecure von des Kaiſers Gnaden zugefallen war, Unler 
ihnen ftand eine flattlihe Burgmannihaft. Im Jahre 1819 
erlofch dieſer Reft alter Reicheverfaflung mit dem Tode des 
lehten Burgboigis, eines Grafen Weſtphalen. 

Auf dem Boden der ſchönen Rheinpfalz, innerhalb des 

der rheinfränliſchen ſtaiſer, liegt die berühmte 
urg Trifels Eine wildfchöne Landſchaft um⸗ 
in architektoniſcher Hinſicht beachtenswerthe 

uine, und um ben brödelnden Stein ſchlingen ſich glänzend 
die Erinnerungen der Stauffenzeit, In dem Örten Dlar- 
morjaal hat Kaijer Friedrich l Hof gehalten ; in. dem Kerter 
des Trifels bat jener fremde Fürſt geſchmachtet, der es im 
beili Lande geragt hatte, das Das eines deutſchen 
yürften in den Staub zu treten, — Richard Löwenherz ; vor 
des Trifels Mauern ertönte Blondels Lied, das dem Ger 
fangenen den edelften Beweis von Baiallentreue gab, und in 
den Schaplammern dieſer Burg wurden einft Die Reichs- 
fleinodien aufbewahrt. Auch dem Sailer Friedrich Il. war 
der Trifeld eine Liebli —* deshalb lebt auch hier noch die 
Sage don dem Stuuffenheld, 


taiferliche 
Er die au 


nbeld, der im Inneren des Berges 
riedrich, jo erzählte man, jpielte im 


werde. In Ruinen gleich dem Trifels ift die Kaiſe 
Speyer nod vorhanden, „der Retſcher“, wie dieſer Palaft 
nah dem Hradidin zu Prag heißt, nach deifen Mufter ihn 
Raijer Karl IV, ausbauen lieh. Ein Stüd ziemlich hoher 
Mauer giebt nur noch ein ſchwaches Zeugniß von ber ehe- 
maligen Pracht dieſes Baunverled, das im fich die meltges 
rer Reihäverfammlungen der Reformationzert 5 

thergte. Die Grundmauern einer taijerlichen Pfalz, freilich 


u 


überbaut von einem Gefängniß, find auch noch zu Kaijers- Tingen, das dem Geſchlechte den Namen und. ben Schlacht« 
lautern erhalten. Noh im 17, Jahrhundert ftand das ruf gegeben, bied Göppingen und Gemünden, das die 
Schloß aus rothem Sandſiein; im fpanijchen Erbfolgefriege Ichten Befigungen der Stauffer in Deutjchland waren, Neltere 
aber jprengten es die Franzoſen. Auch in den verjütieten und unbefanntere Raiferpfalgen befanden fich laut urkundlicher 
Gewölden zu Kaijerdlautern ſchläft Kaiſer Friedrich; — in Nachricht 310 zu Heiljiprunmno, "er jpäteren Reichäjladt 
früheren Jahrhunderten wurde ihm in dem Schloß allnädt- Heilbronn, und 854 zu Ulm. Beide ſcheinen jedoch mit 
lich eim Bert zu feiner Rubeftaıt bereit gehalten, für den dem Tode Ludwigs bes Deutihen, der öfter auf ihnen refis 
dal, daß er plöplid) auß der Erde hervorſteige. Derielbe Ddirte, verlafien worden zu fein. 
Gebrauch herrſchte im rahen eljärfifchen Hage nau. Dort Auch in Bayern, 9 herzoglich fränfifchem Gebiete, bes 
batte fi) neben dem Kloſter der h. Walpurgis Friedrich der fanden ſich Pfalzen der Karolınger. Dan jucht jenes Selz, 
Einäugige, der Vater des Stauffers Friedrich, 1., inmitten der in dem der berühmte Friede zwiſchen Franken und Sachſen 
—— Reichs forſten ein Jagdſchloß errichtet, das fein geſchloſſen worden fein ſoll, entweder in Königshofen 
hn zu einem prächtigen Palatium umbaute. In eine der oder im der rd Neuftadt an der Saale. Bri 
drei prüchtigen Schloßcapellen bat Kaijer Friedrich „die lehterem Orte, jowie bi Karlftadt befinden ſich Reſte karo⸗ 
taijerlichen Kleinodia, ald Kron’, Schwert und Apfel Kaifer lingiſcher Burgbauten, die beionders in der Salzburg beträdht- 
Caroli Magni getan, mit welchen er flbft vor jener Zeit zu lich find, Karl der Große ſuchle dieſe Pfaly häufig auf, um 
Yaden gefrönt worden, ſammt einem töjtlichen Sreuz, auch von ihr aus Jagdzüge in den Salzforit zu unternehmen. All- 
die Dornenkron, Speer und Nägel, damit unfer Heiland fein’ gemeiner befannt ift die Pfalz zu Bamberg. Noch fieht 
Paſſion erlitten.” Bis zum Jahr 1209, wo fie der Reichs von ihr ein Thurm, der berühmte Thurm jener Altenburg, in 
Tanzier, der Wormjer Biſchof Philipp von Scharfenftein, auf der Otto von Wittelbad den König Philipp von Schwaben 
den Zrifel brachte, bliesen die Reichskleinodien zu Hagenau, erflah. Die übrigen Baulileiten der Burg find jünger und 
und das Voll walliahrtete zu ibmen, wenn fie, wie e# Sitte datiren erft aus der Zeit nad 1553, im weldiem Jahre der 
war, jährlid einmal gezeigt wurden. Aber auch nachdem fie Markgraf Albrecht die bijhöflich gewordene Weite mieder- - 
von Hagenau forrgelommen, „ift da8 gemeine Volt — häufig , brannte. Durch ein erfreuliheres Ereignik ift eine andere 
zu den Gapellen gelaufen, haben fich deito ſeliger geachtet, ; Kaiſerpfalz auf bayeriihem Boden geweiht worden. Die 
wo fie eiwan ein Stüdlein Holz odır Gemäurr von der  „Rejidenz”, ober der „Biſchoſshof“ in Augsburg, in dem 
Gapellen oder der Burg befommen mögen; — das haben vor  jeht die Kreisregierung ſich befindet, war einſt faijerliche Pialz. 
Heiligthümer gehalten und vor das Zahmmehe gebraucht, und | Hier tagte den 25, Juni 1530 jene große Reichdverfammlung, 
wenn Jemand frant worden, haben fie Fahrien zu bdiefem der die haft en Kanzler dad Glaubensbelenninißß der Evan- 
Ort verheißen und gethan!“ Auf diefer Hagenauer Pfalz, geliigen vorlaſen. Noch intereflanter iſt die alte Pfalz von 
ſo erzählte das Bolt, ſei Kaiſer Friedrich „Iebendi vrraiat türnberg. God oben thront die Burg über ber —* 
worden,” Ale Spuren des Palatiums find verſchwunden. zwiichen prächtigen Patricierhäuſern führt ſteil der 
Es war auf einer Inſel der Motter gelegen und von fünf, Pfad zu ihr hinan. Das Burgthor mit dem Zeichen 
Ihürmen: geihmüdt, deren mitteliter den Reichsadier trug. | des Toppeladler empfängt und, und vor und ragt ber 
Nachdem die Kaiſer das Schloß verlaffen, rejibirten die Edlen | Heidenthurm empor, der ältefte Theil des Baumerld. Er 
der Stadt Hagenau, die ledenftein, die Egebrecht von | zeigt an feiner Außenjeite räthjelhafte, ehemals für Göpen- 
Diirkgeim, die von Gottesheim, die Wangen und Wimpffen, | bilder geltende Seulpturen und birgt in feinem Juneren zwei 
auf demjelben als faiferlibe Burggrafen. Weil auf dielem | Gapellen, im — Styl des 11. Jahrhunderts er. 
Amte die Laft ruhte, die Unterhaltung der hinzurichtenden baut, die St. Margaretpencapelle, eine büflre, daͤmm 
Verbrecher dis zu deren Tode zu. tragen, jo hieß das Burg« | Unterlirde, und die St. Ottomard- oder Kaiſercapelle, in 
lehn wohl a „das Henterlehn“. Im Jahre 1689 wurde welcher prächtige, ſchlanle Eäulen uns die volle, heitere Pracht 
von den Trümmern der Pfalz das fort Louis, 1728 endlich | des romaniidhen Styles Pr Noch weist man den Be-: 
von den lepten Reften das prächtige Jefuitencollrgium gebaut, | ſuchern das 18- und fjimmern, in weldem Albrecht 1. 
Ludwig der Bayer und Rarl IV, fo oft geweilt haben. Es. 
und Boden nod mehrere alte kaiſerliche Höfe, welche wir be= | fehlt Diejer Kai in auch der echte Shmud alter Burg- 
jonders8 häufig vom den Karolingern bei uden, jo Stalz= | böfe, eine Linde, mit; — ſchon zur Zeit des dreikigjährigen 
diftadt, das ſpätere Schlettfiadt, und Weiken- Krieges war fie ein alter Baum, und aud die Sage * 
burg, * jo ein Hof, vielleicht unter den Karolingern die Burg, — fie erlennt an Eindrücken in den Mauerſteinen 
eine Pfalz war der Ort Golumbaria, das heutige . die Spuren des Roffeshufe deu Eppelin von Gailingen, der 
Colmar. Karl der Große errichtete dafelbft ein Frauen» den Nürnberger Herten jo ſchlau und fühm entmifcte, MM 
haus, in welchem alleinftehende weibliche Perſonen Koft und ' aber als alle anderen Erinnerungen dieſer Rai erburg wirkt - 
Unterhalt erhielten , ſowie in dem fünftleriichen Sleingewerbe in ihr das Gedenfen auf und, dak bier jenes Geſchlecht er- 
der damaligen Zeit, in Stiderei, —— und im wuchs, unter deſſen Scepter Deutſchland nun geeinigt if. 
Ninioturmalen unterrichtet wurden. 8 den Kaiſer Ludwig hier oben wurden die Hopenzollern für ihre geſchicht- 
den Frommen Alles verlafien hatte, da floh er von dem lie Sendung vorbereitet, hier lernten fie als failertiche Burge 
Lügenfelde zu Thann zu diefem Reit faiferlihen Befipthums, grafen jene feltene Kunſi des Gtaatthauspalts, weiche ihnen 
. ‚Wir wenden uns nun den jübdeutjchen Landen zu, um auch jpäter in der Mark ein beftäudig übertragendei 
die herorragendften Kaiferfige in ihnen kennen zu leinen. gr erg ei auf = —— zu ag wurde 
; . z ihrer Bolitit der Grundarafter 5 
3. Die Raijerpfalgen Süddeutſchlands. 2 zu einer bedeutenderen Stellung erfoben bat, * 
Wuürttemberg iſt der claſſiſche Boden ber Stauffen - Er⸗ 
Innerungen. Da thront der unvergleichli Beifefig inmitten 
— — Stauffened , Hei rufen. amöberg, 
td und Dradenftein, und um ihn liegen die gemweihten 
Slätten der beutfen Geihidhte, dies Riofer !och wo Dannihfaltiged. 
Rönig Philipp und Irene von Byzanz ruhen, dies Dörfcen (Die berühmten Rottmannigen Fresten 
oben auffen mit feinem Kirchlein, durch defien enge in den Arcaden des Münchener Hofgartend werden der Buck 
* Kaiſer Friedrich Rothbart fo oft geichritten, wenn er erhalten bleiben. Leopold Rottmann, der Bruder des 
droben gef hielt, dieſe Haide Spielburg, auf der fi der Künftlers, ift mit der Reftauration beauftragt worben, i 
Kung Röng Konad alt ein Knabe getummelt, dies Waib- einem Bilde hat feine mit großer ümſicht ausgeführte Arbeit 


Außer diefer Kaiferpfalz lagen auf elſäſſiſchem Grund 
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bereits den günftigflen Erfolg gehabt. Demnächſt wird er 
nun dad zwerte Bild in Angriff nehmen. Die früger häufig 
äußerte Befürdtung, daß die Wände, auf welche die Fres— 
en gemalt find, vom Mauerfraße ergriffen jein möchten, fo 
daß die befte Rejtauration unnüß jein werde, hat fich glüde 
licher Weile ald unbegründet herausgeftellt. Um äußere Be— 
ſchädigungen Lünftig abzuwenden, jolen die Bilder mit eijernen 
Schußplatten verjehen werden. Bei drei der Roltmann’jchen 
Testen hat man dieſe Panzerung bereits angewendet. 


(Ein Shmud.) Im den „hohen Breitegraden” der 
Berliner Geſellſchaft macht eine Slleinedien-Sammlung von 
feltener Schönheit und außerordentlihem Werthe, welche ſich 
im Behige der Hof» Jumeliere Friedberg befindet, genemvärtig 
viel vom fich reden, Es iſt ein Kronſchatz, über deſſen Her— 
funft Näheres noch nicht in Erfahrung gebracht werden fonnte, 
wiewohl man auf den erſten Blid ficht, dab nur fürflliche 
Stirnen ſolche Diademe, nur fürfiliche Naden ſolch' funfelnde 
Brillantbänder getragen haben mögen. Das Feuer dieſer 

hlloſen Steine, der —— Glanz dieſer koſtharen Perlen, 
Is bezaubernde Farbenſpiel all diefer gligernden SHerrlid- 
feiten, wenn fie neben einander unter einem petillanten Gas— 
lichte ausgebreitet liegen, blendet da& Auge, bevor es fih daran 
ernöhnt, das Einzelne zu unterjheiden und zu mürdigen. 
uffaltend ift der Reichthum an groben Steinen. Da And 
Opale von dem zarteflen Regenbogenfhimmer, ein Rubin 
Spinell, deſſen tiefes Dunfelrotd wundervoll contraftirt mit 
dem Brillantiloß, in das er gefaßt ift, ein Sapphier von 
ganz ungewöhnlider Größe und ein Smaragd von dem 
on aftgrün. Nicht minder groß ift die Schönheit, der 
Werth und die Menge der Perlen. Niemals ſah man Pirlen- 
tropfen von einer Fieblicheren Form. Ten Mittelpunkt dieſes 
Theiles der Gollection bildet eine Schnur von 100 Perlen 
— alte humdert von jeltener Gleichheit und dem ſchönſten 
Waſſer. Mit diefer Schnur, die fih fo glatt und yierlich 
anfapt, gleiten 25,000 Thaler durch Die Hand des Beſchauers. 
Diefem Stüde ebenbürtig iſt ein Collier von filbergrauen 
Perlenbontons, welche gefaßt find, mebft einer dazu pafjenden 
toßen Brode. Das herrlichite Geſchmeide der ganzen Samm« 
Ems ift eim Brillanfgürtel deſſen Kunftwerth viceicht. noch 
über feinem materiellen Preiſe fteht. Es iſt das leichtefte, 
Ii geaglöiefte Gewebe, das man ſich denfen fan; man 
elle jyh cine breite prachtvolle Brüffeler Spige vor, aber von 
iamanten! Es ift ein Meifteriverf,, welches an die 
Benvenuto Eclini’s erinnert und wohl aud dortger ſammen 
mäg. Diefes entzüdende Gebilde von feinfter Filigran« Arbeit, 
üing bededt mit edlen Steinen, wie vom taufend flimmernden 
rutropfen, macht einen wahrhaft Ha Gindrud und 
tann auch nur von der Feder eines Dichters beichrieben werben. 


—EGchädlichkleit vieler Spienel in Wohn 

Immer.) Nach der UAnficht des Profeflor Böttcher’ (des 

nders der Schießbaumwolle) rührt die bleiche Farbe vieler 

Damen zum Theil von dem Umſtonde ber, dab diefelben in 

ihrem Bouboir viele Spiegel haben md fo der Quedfilber: 

außbünjtung anbgefeht jmd. Ganz ſchädlich wäre die- In« 
e 


eimalh 


bringung der Sp am Orten, die durch Sonne oder Ofen⸗ 
ige ‚größerer Ermwärm ausgefept find. Um ſich bon Der 
— chiung des Due 


Iberö gu —— brauche man 
nut einen goldenen Wing, der aber durch Sei 


Spiegel, der in der Nähe des Ofens hängt, anzubringen, 
Nah Verlauf von einigen Tagen werde der King eine weiß- 
liche Färbung haben. 


(Marie Monbelli) belamm durch ihre Mitwirkung 

bei den „Ullman’ichen Gongerten, iſt durch den Tod ihres 

ten Guſtad Cremieur, Sohn des belannten Advocaten, 
ittime geworden, 
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ng, | fenwafler vorher ’ 
von Schwer und Fettigleiten gereinigt fein muß, über einen 


; (Gin eigentbümliher Ball), ein ..Bal noble,. 
it am 16. Jan. zu Gablonz in Böhmen in deu ſchönen Hallen 
des neuen Schüßenhaufes abgehalten worden, eigen!hümlich 
injofern, weil derjelbe von einer Claſſe dir Bevölkerung 
arrangirt wurde, die gerade nicht yu den Spihen ber Geſell 
ſchaft gezäblt wird. Die dortigen böbmiichen Dienſtmädchen 
beranfialteten nämlich einen Ball, was an und für ſich nichts 
Außergewöhnlicyes wäre; allein die Arı und Weile, wie Der» 
ſelbe in Scene gneieht wurde, iſt eine jo originelle, daß die 
Sache einer Erwähnung werth erſcheint. Es vereinigten fich 
nämlich ſechs bohmiſche Dienitmädden zu einem Comite, 
mieiheten den neuen Sciekhausjaal, engagirten eine fremde 
Munf-Eapelle und entwarfen ein eigenes Statut, deſſen Be- 
flimmungen fie feit aufrecht hielten. Es wurde fejtgeießt, daß 
blos die „Damen“ Eniree und zwar I fl. zu zahlen baben 
ſollten; zu dieſem Behufe ließen fie zweierlei böhmijche Karten 
druden. Die Eintrittöfarte für „Damen“ mußte mit 1 fl. 
bhonorirt werden, wogegen bie Starten ohne Eintritisgeld⸗ 
Bezeichnung für die von „Damen” geladenen „Sperren“ be= 
flimmt waren und zumeiſt natürlid von den „Damen“ ver- 
theilt wurden. Dabei muß noch bemertt werden, daß die 
„Damen“ ausdrüdiid den von Geburt deutlichen Dienjtmäd« 
den auch nicht für's Geld Eintrittäfarten zuloınmen lichen. 
Nun zum Balle. Der Saal de Schießhauſes war fejtlidh 
beleuchtet und troß feiner ziemlicden Größe überfüllt, aber 
feiner der anwelenden Tänzer durfte ſich das Recht heraus« 
nehmen, eine „Dame“ zum Zange aufzufordern, dieſes Rat 
batten ſich dielelben vorbehalten ; es fand daher den ganzen 
Abend hindurch Damenwahl ftatt. 


MNeueranthropologiider yund bei Brür.) 
Beim Schadtabteufen in der Nähe des fog. heil. Geift« 
' Spitals bei Brüx in Böhmen wurde eine Sandichldjte durch- 
| fahren, und da man jpäter Baujand benörhigte, wurde dieje 
‚ Schicht in einiger Entiernung vom Schadhte aufgefudt, vor» 
gefunden und ber Sand gewonnen. Die Aderkrume be- 
trägt dajelbit 2 Fuß, dann kommt der Sand, und auf '; 
N Zub Tiefe wurde in diefem Dilwviılfande eine prächtig ge» 
‚ arbeitete Steinort, und 2 Fuß darıntr und drei (Fuß über 
ı der Braunlohle ein Gerippe gefunden, welches mit dem Kopfe 
in der angegebenen Ziefe, mit den frühen nod) tiefer lag. 
‚ Ein Fragment dieſes Schädels mit dem Stirnbein und dem 
‚ oberen Theile der Augenhöhlen wurde der Wiener anthropo« 
‚ logiihen Geſellſchaſt in der Sihung vom 12, Dec. vor. Js. 
‚ borgelegt, und erinnert nad) dem Ausſpruche des Präfidenten 
‚ Herrn Hofraih NRofıtanefy, die außerordentliche flache und 
‚ niedere Stine bejjelben ganz und gar an den berühmten 
Neander ſchadel 


(Auch in Rom) hat die allgemeine Wollszählung au 
manchen Schwierigteiten und komiſchen Scenen Anlaß gegeben. 
Frauen wollten ihr Alter nicht angeben. Aufrichtiger war im 
diefer Beziehung eine muntere Bewohnerin des River Trepi, 
die ſich als 84 Jahre alt befannte und befrnat, wer das 
Haupt der Familie jei, nad) ihrer Mama rief, und dieie den 
erftaumen Beamten voritelite; .dieje trat ‘mit majeftätiiher 
Würde herein, 2 mFührt, ohne Stüge, und dady: zählte fie 
nicht weniger als ıv7 Jahre. 3 


(Trafalgar-Beteran +.) In Goldeiter if, "RT 
Jahre alt, Iſaac Pooley geſtorben, einer drr wenigen noch 
überlebenden Veteranen, die an der Schlacht von Trafalgat 
‚ teilnahmen. Er war an Bord des: Admiralichiffes „Wictorn*, 
als Nelſon die tödtlihe Wunde erhielt. 
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-ub-, Schloß Plogarrian. 
(Fortfehung.) 
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Als der gute Gapitain und jeine frau den Knaben 
Jean Delarode in die Obhut des Domherrn von Roueu 
gaben, hatten fie dem Erjteren nod eine größere Wohlthat 
erzeigt, als fie jelbjt vermeinten, Im erjter Reihe erwies ſich 
Jean als in hohem Grade paflend für die Stellung, die ihm 
im Haushalt des angefehenen Geiſtlichen zuerlheilt worden. 
Durd fein Muges, gefügiges und für feine Jahre ungemöhn- 
lich gejeßtes und ernjled Weſen erwarb er ſich raſch die volle 
Gunft des Domberrn (der, beiläufig gejagt, fünfzehn Jahre 
älter ‚war als jein Bruder, der Schifftcapitain) und, was von 
noch größerer Wichtigkeit war, die Protection der in ihren 
Anſichten äußerſt jtricten und eigenartigen Mademoijelle Bezin, 
der Wirthihafterin des Ranonifus. Noch bevor ein Monat 
jeit ſeinem Eintritte verfloſſen war, erflärte die alte Dame, 
dab der jung: Menih ein wahrer Schaf für die Haushaltung 
ſei, welder fie im vollen Bewußtiein ihrer Würde gewiflenhaft 
vorfland. Ihre Langmuth war durch verſchiedene feiner Vor⸗ 
gänger ‚auf mande harte Probe geftellt worden, jo daß es 
ihr einen wahren Troſt gewährte, über einen jo gehorfämen, 
zuverläjjigen und von Perſon jo einnehmenden. Untergebenen 
gebieten zu können. Der Ranonilus ſeinerſeits war ganz be⸗ 
zaubert von dem rajchen Begriffävermögen und der Liebe zum 
Studium, welche der Jüngling an den Tag legle. 

Jeden Dlorgen, wenn der Domherr aus ber ſchönen 
alten Kathedrale, wo er die Frühmeſſe gehalten, nad Haufe 
zwurüdgelehrt war, unterwied berjelbe bis um elf hr, der 
Frühſtüdsſtunde, jeinen Schüßling in al’ ben gelehrten 
Dingen, die ihm ſelbſt geläufig waren, wozu natürlich auch 
die Kenntniß des Lateinischen gehörte... Jean konnte bereits 
lejen und, jchreiben, und verſtand ſich auf's Rechnen vielleicht 
beſſer ald fein Gebieter, und was hätte er nun zunächſt 
Anderes Iernen jollen, als Latein? Wenn aud nicht llar 
abzujchen war, wozu einem jungen in Dienflbarleit lebenden 
Menjhen die lateiniſche Sprache weſentlich nühen jollte, fo 
tonnte ein foldes Studium doch auch nichts ſchaden. 

Jean machte rajch feine lateiniſche Grammati? dur, und 
der Domherr, der mit den Fortſchrin nines Zöglings jo 
außerordentlid) zufrieden war, verfiel ſchließlich auf den Ge⸗ 
danken, einen ſolchen intelligenten eilt dem Dienjte der 
Kirche einzureihen. Die römihe Kirche verſland von jeher 
mebr als jede andere ihre Intereflen im Auge zu behalten und 
machte fi) feiner Standesvoruriheile ſchuldig. wo es galt, 
ihre Macht durch einen neuen energiſchen Streiter zu der⸗ 
ftärten. Was lag daran, daß Jean jeine Laufbahn als eine 
Art Hausdiener des Domberrn begonnen? Wenn cr nur 
einft der Heiligen Mutterlirche als rühriger Arbeiter zu 
gute kam? | 

Der erfie Schritt Ignaz Morel's zur Ausführung jeines 


Planes war der, Jean Delaroche unter die Chorſänger der. 

Rathehrale aufnehmen zu laflen, was ſich leicht machen: ließ, 

da Jean bei allen übrigen Volllommenpeiten auch eine ſchöne 

Stimme beſaß. Eine ſolche Stellung war, mern fie :jeiner 

Perſon auch gewiffermaßen den Stempel det Kircheneigenthumtz 

aufdrüdte, doch nicht unerträglich mit ſeinen dienſtlichen 

Obliegenheiten im Haufe des Kanonikus und ebenſowenig mit 
der Fortſehung feiner Studien. 

Des Domherrn Urtheil erwies ſich denn auch mit der 
Zeit mehr und mehr richtig; mit fünfzehn Jahren war Jean 
definitiv für die Kirche beſtimmt. Andere Milglieder der 
Geijtligfeit hatten angefangen, fi jür iba zu intereffirem, ı 
jo dab ihm ohne Echwierigleiten ein Freiplaz im Seminar ı 
der Didceſe ausgewirlt werden lonnte. Nicht unerwähnt 
darf bleiben, dab der Kanonikus ſich zu jeder ſonſt noch 
nöthigen Beihilfe in Baarem bereit erklärte, eine Freigebigleit 
welche jogar den vollen Beifall der ſonſt üußerft ſparſamen 
DMademoifelle Vezin erhielt. . 

Etwa drei Jahre, nachdem Jean in das Seminar einge 
treten, traf ein Brief aus Hanre bei Ignaz Morel ein, Der 
Brief brachte eine höchft betrübende Nadricht, Frau Marie 
Morel, des Domberrn Schwägerin, war gejtorben, Glüclicher⸗ 
weile war der Capitain zu Haufe geweien, jo daß feine Marie - 
in feinen Armen den Ichten Seufjer halte auspauden fünnen. 
Es war dies wenigftend eim Zrofl in der bitteren Prüfung, 
Der arme Capitain war ſchon der Verzweiflung nahe, altein 
«8 würde noch viel ſchlimmer geweſen jein, wenn er, don der 
See nad; Haufe gelommen die Heimflätte vereinfamt gefunden 
Hätte. Morel wäre nad der in feinen häuslichen. 
Berhältnifien eingetretenen NAenberung von jeht an lieber ganz 
zu Hauſe geblieben, aber er mußte wieder zur See geben und 
das ſchon bald. Obgleich fein Berdienft bisher ein nicht 
ſchlechter geweien fo halte er doch noch micht jo viel für feine. 
alten Tage und bejonders für jein Töchterchen erjpart, daß er 
feinem Kummer müßig hätte nadhhängen tönnen. Zudem. 
mußte er als berftändiger Mann einiehen, daß Thatigleit 
ſlets der beſte Tröſter im Unglüd iſt. Er entſchloß fig’ 
deshalb zur abermaligen Abreiſe und zwar ji der’ von feinen 
Vorgeſehlen beftimmten Zeit, nämlich drei Moden nach dem 
Tode feiner Frau. Die nähfle Sorge für ihm mar, in 
welche Obhut er feinen noch einzig übrigen Schaf geben fühle, ' 
— feine fieine Marie, die indeß nur nod in den Augen. bes 
Vaters die „Meine“ Marie war, in allem übrigen aber ein 
ſchönes, fchlantes großes Mädchen von achtzehn Jahren 

Der Eapitain hatte außer feinem Bruder - Niemanden, 
an‘ den. er ſich in dieſem falle hälle wenden fönnen.. Er 
jwiifelte nicht, dab der Kanonikus mit Fteuden fehle Nichte! 
unter feine Obhut nehmen würde, allein er mußte ebenfadls;: 
daß noch eine andere Macht dabei zu berüdjichtigen war In 
peeuniärer Hinfiht wollte der Gapitain feinem Bruder Eine! 
Laſt auferlegen, denn er war volllommen in der Lage, ben 
Unterhalt jeines Kindes aus eigenen Mitteln beftreitem zu 
tönnen; und dieſer Umfland, das mußte er, würde: bei ber 
fraglichen Mast, womut Mademoiſelle Vezin, dic Wirte, 
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feet» ebd war, —E gänfäge Wirkung nicht ver⸗ 
en. Zudem galt in bes Geiſtlichen kleinem Haushalt die 
Regel, daß, wo für Eines genug iſt, auch für ein Zweites 
dad Rötbige nicht mangelt, und unter dieſen Umftänden mußte 
ein Drittes, das fein Koftgeld zahlte, als eine Erhöhung der 
eriftengmiittel" angeſehen werden. 


daß die ſparſame Haußhälterin. den Vortheil ihres Bebieters 
nit aus den Augen laflen würde. Immerhin jebod mar zu 
bedeuten, ob nicht Mademoijelle Vezin, bisher Alleinherrſcherin 
im Hauſe des geiſtlichen Seren, in der jungen Nichte deſſelben 
eine Rivalin befürchten möchte, die fie aus ihrer erhabenen 
und. jo lange behaupteten Stellung fiegreich verdrängen könnte, 
Und diefe Bedenken waren es, welche den guten Gapitain bie 
zum Gintreffen der Antwort jeines Bruders im einiger Uns 
rube- erhielten. 

„Das find traurige Nachrichten, Mademoifelle,” jagte der 
Ranonikus und fah rüdfings zu der Wirthichafterin auf, bie 
hinter feinem Armſluhl Stand und ihre Naje gleichfall® im den 
Brief ftedte, welche Freiheit fie ſich ungenirt herausnehmen 
dutfte , „ſehr traurige Nachrichten. Die arme Schwägerin! 
Sie war noch zu jung zum Sterben, und fie war fo hübſch!“ 

"Schönheit erhält nit am Leben, Herr Kanonilus,“ er- 
wiberte Modemoifelle Bezin, „im Gegentheil.” 

Sie halte recht, wenigſtens ſoweit, als fie ſelbſt in ihrer 
Perſon den befräftigenben Gegenfaß ihrer Behauptung lieferte, 


„Sehr wahr, fehr wahr!" fagte der geiftlide Herr eiwas 


ob die arme Marie . 


gerfireut. „Mein Bruder ſchreibt nicht, 
die Sterbefacramente empfangen hat, aber gewiß ift dies nicht 
verdbfäumt worden, gewiß nicht. Mein Bruder ift ein guter 


und gofteßfürkhtiger Mann. Ich werde dennoch ſelbſt zwanzig 


Meſſen für die Ruhe ihrer Seele leſen. Die arme Marie! 


Requiestat in pace.“ 


Bapitain Mörel ſah die’ 
Sachlage auch von der richtigen Seite an und zweifelte nicht, 


‚Aber e8 ſcheint mir, Herr Kanonikus, daß ber Herr 


Gäpttain n ht gerade das von Ihnen verlangt, 
gewiß ein guter katholiſcher Chriſt iſt.“ 

„Er wird in ſeinem erſten heftigen Schmerz nicht daran 
gedacht haben, darüber zu ſchreiben; aber ſein Herz wünſcht 
es ſichetlich. Atme Marie!” 

GGewiß, gewiß, Herr Ranonifus,” erwiberte die MWirth- 
ſchaſterin mit einiger Ungeduld, „allein ſchen Sie nicht, was 
er. eigentlich von Ihnen verlangt?“ 


obſchon er 


„Degen des Kindes, der Meinen Marie? Sie wird natür« 


lich zu uns fommen müſſen, meine gute Bezin, denn Jean 
tann fie doch nicht mit zur See nehmen, und zu dem, fie iſt 
ja. nod) ein pures Rind.” 

„» „Rum ein Sind kann man fie gerade nicht mehr nennen, 
Herr Aanonilus. Marie Diorel ift micht wiel jünger ald unſer 
Jean, das weiß ich ganz genau. Siebzehn oder achtzehm ift 
fie auf alle Fälle. 

„Und wenn auch, liebe Diademoijelle, jo künmte ihr Bater 
fie doch ſchwerlich mit auf die Reife nehmen. Nach Allem, 
was ich darüber gehört habe, iſt «in Schiff nicht ganz ein 
geeigneter Aufenthalt für ein junges Mädchen wie meine 


„Darin flimme id) Ihnen völlig bei. Aber die ia? 


ifl num, was mit dem jungen Mädchen anfangen?” 
„Da: ift oben das Zimmer frei; ‚dat san das Ihrige 
Rößt; Bein. Würde das nicht für die fleine Marie paflen ?" 


v0 


alſo Ener Hocehrwürden ſchon beſchloſſen, daß 
fie zu uns fommenjoll? Es iſt jedoch zu berüdfichtigen, daß 
fie ws mehr die „Heine Marie” iſt, foudern ein — 


Fräule 
der Ranonitus erfannte, daß er in der Eile ein Ber- 
fehen begangen Hatte, das wieder gut gemacht werden mußle 
„Wenn wır dad arme Kind zu uns einladen.” fagte er, „jo 
it am Ende das Beherbergen deflelben das Geringſte. Die 
ganze Sade geht ũberdies Sie mehr er als mich, meine gute 
Bein, und daher haben Sie vor Allem darüber zu entichei« 
den. Was könnte ih mit einem jungen Mädchen von 
achtzehn Jahren anfangen? Die große Frage ifl daher: ob 
Sie gemwillt find, die Auffidht über Marie und deren Fort: 
bildung zu übernehmen? Mein Bruder hätte gewiß nicht 
daran gedadht, fie mir übergeben gu wollen, wenn. er nicht 
gewußt hätte, wie ſehr Sie für eine ſolche Aufgabe geeignet 
find. Allerdings iſt Ihnen eine neue Laft damit aufgehürbet. 
Aber ich Hoffe, dab Sie das Find fügſam und anflellig finden 
werden. Sie ift ja gut erzogen und wird Ihnen das Leben 
bier im Haufe weniger einförmig und langweilig machen.* 
„O, was das befrifft, hochwürdiger Herr, jo begehre ic) 
feine andere Geſellſchaft. Seit vierzehn Jahren bin ich an 
diefe Lebensweiſe gewöhnt und wenn das junge Mädchen zu 
uns fommt (der Kanonitus wußte jet ſchon, daß er den Sieg 
baböngetragen), fo werde ich matürlich ihr gegenüber meine 
Schuldigkeit thun. Defien find Sie auch wohl verſichert.“ 
„Bon Grund des Herzens,“ fchaltete der Domberr ein. 
„Aber um dies auch wirkam ausüben zu können, ift es 
nöthig, daß ich über das junge Mädchen Autorität Haben muß, 
und daß dieje Autorität reſpectirt umd aufrecht erhalten wird.” 
„Das Alles verfteht ſich ganz von felbft, meine beſte 
Dezin. Meiner Treu! Wohin würde es fonjt mit uns 
Alten kommen 7 


„sn anderer Hinſicht ift das Abkommen als eim recht 


vortheilhaftes zu betrachten,“ fuhr die befänftigte Wirtpfchafte- 
rin fort. „Die von dem Herrn Eapitain vorgeichlagenen Be⸗ 
dingungen find ganz annehmbar, und ba nicht geläugnet wer» 
beit fan, daß Zwei in einem Haushalt nicht ganz doppelt fo 
viel foften als Eins, jo iſt die Sache micht von der Hand zu 
weiſen, obgleich e8 an Sorge und Mühſal nicht fehlen wird.“ 

Auf diefe Weife lam die Heberfiedelung von Marie Morel 
in das Haus ihres geiftlichen Ontels zu Stande. 

Einige Jahre früher war Jean Delaroche zu dem Fans 
nitus geichidt worden, hauptjädlih um ihn aus ber Nähe von 
bes Eapitaind Tochter, die damals eim hübſches Kind war, 

zu entfernen. Jeht fügten e8 die Umſtände, 
Geflalter menſchlichet Scyidjale, dab das zur jchönen Jungs 
frau herangewachſene hübſche Rind ihm nachgeſchidt wurde. 
Denn obgleich der junge Mann im Seminar wohnte, jo kam 
er doch Häufig zu feinem Beſchüßer auf Befuch, und Hatte dort 
birlänglich Gelegenheit, Marie zu ſehen, wenn ihm nicht ge 
radezu um ſolche Begegnungen zu verhüten, das Fortbleiben 
anempfohlen wurde. 

Aber Delaroche war ja jegt, bis auf die Ablegumg bes 
Gefübdes, jo gut wie ein Priefter. Und darin lag für feine 
Freunde der große Unterſchied. 


(Bortjegung folgt.) 





diefe mädtigen 
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Der Salonwagen bed Reilchskanzlers Füriten 
von Bimard:Schönhaufen. 


Der von den deutſchen Eiſenbahngeſell chaſten dem Kanzler 
des Dentjchen Reiches, Fürſten bon Bismard, geſchenlte 
Salonwagen, eine tüchtige Leiſiung der Technik, ausgeſlattet 
mit eblem Geichmad, ifl vor einigen Tagen aus der Fabrik 
der „Uchiengejellichaft für Yabrifation von Eilenbahnbedarf” 
(früher Pflug) hervorgegangen und am 1% Jantar einfl- 
weilen der Berlin-Saniburger Bahn übergeben. Am 20; d4. 
Mis, wurde die erfte Probefahrt vorgenommen, und es foll, 
wie die betreffenden Beamten verfidern, der Bann des Wagens 
N durch befondere Yeichligkeit und Ruhe auszeichnen. | 

“ Das Aeußere defjeiben macht einen ſehr angenehmen 
Eindrud; überall dem technifchen Urtheil reichlich genügende 
und zupleih dem Auge wohlthuende Berbältnijie; nirgends 
überlodene Decoration, iondern vornehme Einfachheit. — Auf 
yori mit gewöhnlichen Sectorräbern verjebenen Gußſtahlachſen 
tuhen folide eiſerne Längsträger, melde (mie überhaupt Die 
unteren, tragenden Gonftruchonstgeile, Ache gabeln, Gehänge 
x.) ſchwarz gehalten find, während nur die von den Trägern 
voripringenden Conſole und die Ichlanten federn durch blaue 
Färbung mit wenigen Goldfireifen; ferner die tüdjtigen Achs ⸗ 
büchjen durch Bronzirung vortheilhaft abgehoben werden. 

Die Seitenfront des fih Hierauf bauenden Wagens ent« 
hält fieben Fenſter mit großen Spiegelideiben, wovon die 
beiden äußeren den Eingangsthüren. angehören, zu denen: bes 
queme, mit rothem Sammer befchlagene Falllteppen hinaufe 
führen, jo dab man kaum der Stüßet bed zierlih gearbeitchen, 
bergoldeten Handgriffes beim Einfteigen bedarf. Neben jeder 
Thur ift eine prächtige Laterne mit filbernem Neflector auf- 
geftedt, melde ihr Licht durch ſchön gejchliffene Kiyſtallgläſer 
hinauswirft. Es wird in dieſen Laternen, wie überhaupt in 
allen Lampen de& Wagens, Stearin - gebrannt: mit der Ein- 
zihtung, daß eine Spiralf der die Kerje aus einer Hülfe, mit 
2. Verbrauch der Flamme Schritt haltend beſtändig vor- 

f ⸗ 


Die Grundfarbe des Wagens. iſt ein ſchönes Dunfelblau, 
worauf Bergoldung in ſchwarzen Streifen als Umrandung 
der Fenſter und Thüten, als Betzierung des etwas bor- 
Ipringenben, zinnenartigen Verdedfimjed angebracht it, wäh« 
tend ſich unter dem Mittellenſter jeder Seitenfrant das Fürſt⸗ 
liche Wappen zeigt mit deflen Devife: „in trinitate rohur“, 

Ein beionderes Wohlgefallen atı der jhönen Form erregt 
der ſanfte Bogen der Federn. Bei weiterer Betrachtung bes 
tgnet man noch anderen praftifhen Einrichtungen. Zwiſchen 

den Achſen b.findet fi ein fi geräumiger Raften 
von Eiſenblech, der die ganze Breite des Wagens einnimmt 
und dem Beſchauer fofort in die Augen fält. Es ift dies 


der Gepäcklaſten, wozu die genau hineinpaflenden Koffer noch 
nachträglich zu liefern find, welche bejonders für den Fürſten 


tingerichtet werden, An beiden Stirmjeiten des Wagens zeigen 
ſich Einrichtungen, die eine Verbindung mit: anderen Salon- 
wagen zulajjen, falls fi einmal die, Nothwendigleit einer 
leihen Derausitelen jollte; aljo Thüren und die nmöthigen 
halen für die in diefem Falle einzuſchaltende Verbindungs- 
dtücle. 

In der Höhe des Fußbodens bemerlt man die Verſchluß 
!lappen der Heizborrichtung. Die Heizung geſchieht vermittelft 
der in neuerer Zeit bei vielen Bahnen gebräuchlich gewordenen 
bräparirten Kohle, welche ſich dadurch auszeichnet, da fie 

leicht, ohme eines bedeutendes-Luftzuges zu bedürfen, verbrennt 

und nur wenig Safe und Ajchenbeftandtheile binterläßt. Die 
heizvorrichtung ift im den Räumen des doppelten Fußbodens 
angebracht, indem: rechtwinlelige, röhrenarfige -Käften von 

Eiienbiech, mit er gi verfchen, fi durch die Breite des 

Bagens ziehen ; auf den Roft werden die Kohlen geſchoben, 


verpadt im einem Heizlorb a —R** * 
i ugr , weiche im’ eie 
— See, 19 Cie Du mie ge 


= 


wärmt und dringt durch Oeffnungen im bie Räume dee 
Wagens ein, Der Kohlenborraid wird in einem Behältnik 


auf dem Berded wen: — 
mr eine Anzahl kleiner Ab 


Ebenbort bemerfen wir 
zugsrohre mit Windflügeln. Es ſifid dies Ventilationsvors 
richtungen für die inneren Räume des Wagen, Den beiden, 
zuleht beſprochenen Vorrichtunzen begegnen wir im Inneren 
noch einmal. 

Beim Eintritt in den Wagen gelangt man zuerſt in den, 
drei Fenſter dir Seitenfront einnehmenden Salon der Yılrkin. 
Weiche und ſchwere geblümte Teppiche bedecken den Fußboden; 
eine Vertäfelung (aus Mahagoniholy gearbeitet, mie über- 
baupt alle fidtbare: Holzarbeit im Inneren des Wagenk) 
zieht fi in der Höhe von eima 3 Zul an den Wänden 
herum. Die Tapete beftehl im einer Polflerung, bedecht mit 
blaßarauem Seidenſtoff; eſwas lichter 'ift die Färbung der 
Tede, um welde ſich eine Kranzdecoration zieht. Forbeer» und 
Gihenbtätter in Gold und blauem: Grund gezeidne', zwiſchen 
detjelben wiederfehrend das fürfttidhe Wappen Durch die 6 


Fenſter des Gemaches ſtrömi helles Licht; man ift jedoch im 


Stande, vermittelft ftellbarer Holzjaloujieen das Licht beliebig 
zu reguliren, oder auch durch das 


—— Seidenvorhãnge voran zu dämpfen. An 


bend aeihiebt die Beleuchtung durch vier anmuthige, reidy« 
bergoldete, doppelarmige Wandlumpen mit KRugelgloden von 
Müuſchglas, melde, je nahdem man das Licht zu mildern oder 
u verjtärfen beabfichtigt, Auf und nieder geichoben werben 
önn 









ustaufch der inneren gegen die äußere Luft (dur die oben 
ten fleinen Abzugerößre mit Windflügeln auf dem 


ntlationd« Schiebecouliffen über den fyenfteen vorhanden. 

in an der Wand angebrachtes zierfihes Thermometer giebt 
Grad der Temperatur an, welche man durch die beiden 

ctoren Heiumg und Bentilation zu reguliten im Etande ift, 
Das Mobiliar beiteht im einem bequemen Sopha mit 
üdentiflen und -Kopftiffen, Lehnſtühlen, Zaboirets, ferner 
us einem großen, bequemen Schlaflehnſtuhl, aus dem eine 
ich unten vorgehen läßt und fo den Stuhl zum 
r.verlängert. Unten im’ Sopha befindet fi ein Raum 
ur Nufnahtne von Teden und allen den Gegenfländen, welche 
in Bıtt verlangt. Die Bezüge des Mobiliar beitehen aus 
en harmonirend mit dm Farbenion ber 
apifferie. 

Außer einigen Mlrinen, marmornen Wandtikhnlatten ver⸗ 
olftändigt die Eintitung des Gemachs ein yierliher mit 
lauem Tuche bezogener Spreltii, zum Aufflappen eingerichtet, 
n deſſen vier Eden fi Einläſſe befinden, in melde filberne 

ſchbecher 'und Leuchter, die ihren ar font auf dem Kamin⸗ 

ms: haben, nachdem fie von ihrem Fuße gelöst find, ver⸗ 
ittelft eines Baponmeitverichluffes eingefegt werden fönnen, 


ablaſſen der Aweren 


fie, welche aufgedteht einen 


rdech bemwerfitelligt. Außerdem find noch die gewöhnlichen 


‚Geiammteindrud, den der Salın mit feinen meiſt of 
t, n 


rochenen Farben, feinen zierlighen, bequemen Mobitien m 

ft der eines vornehmen, feinen Geltmads, Die Wahl 
or und Stoffe ift denn much von competenteiter Stelle 

etroffen. 

Vom Silon tritt man durch den lleinen, ein Fenfler der 
Bront einnehmenden Xoilettenraum, worin befonders die an« 
uthige Einrihtung des Eckwaſchtiſches bemerlenswerih ift, in 
das Mrbeitszimmer dis hr Manche Eincicyiung des 
fleinen Zoilettengimmers if} für deu prattiſchen Technilet von 


großem Interefje, ſowie aud; dem Schönbeitsfinn hoch erfreu- 
ih. Der lleine Raum wird durch eing Thür in zwei Theile 
geteilt, außerdem find ro einander — Thuͤren 
vorhanden, von denen bie eine zum Salon, die andere ind 
Arbeitäjgimmer des Fürſten führt. 

Beſonders einnchmend iſt jermer der Eindrud, den man 
beim Betreten des Arbeitözimmers des Fürſten empfängt, 
eines Meinen, zwei Fenſter der Front einnehmenden behaglich 
eihgerihteten Gemaches. Wir finden Hier Ddiejelben diden 


Fußteppiche, dieſelben Jaloujieen, — ———— Lampen, 
Ventilationsborrichtungen, ſeidenen Nepraufen und Huthalen, 
wie im Gemache der Fürſtin, welche Einrichtungen überhaupt 


durchgehend find, fällt die Wandvertäfelung fort, die 
Tapiſſerie zieht ſich dis an den Fußboden hinunter, die farbe 
des hierbei verwandten, gleichfalls grauen Seidenſtoffes iſt nicht 
fo zart, dunleler und intenfiver als im Salon, der nämlide 
—— belleidet auch die Dede. Das Mobiliar beſleht 
nur aus Lehnſtuhl und Sopha, mit ſolidem, braunem Saffian 
bezogen. Das Sopha iſt breit, lang und behaglich: wenn man 
fteht, zum Sißen, und wenn man fißt, zum Liegen einladend, 
einem Bielbeanjpruchten und Sorgenwollen janfte Stunden des 
Ausruhens verheißend, , 

Die Heizichränfe Befinden jich bier unten im Sopha, zu 
beiden Seiten eines Raumes, der Aufbewahrung von Bett- 
utenfilien eingerichtet iſt; aud läßt das Sißpolſter jıh etwas 
vorziehen und es entjteht dadurd ein bequemes Lager, auf 
dem man fi nad Belieben fireden und wenden faun, Ein 
Heiner Wandtiih mit Marmorplatte zum Nufllappen, dem 
gegenüber ein mieblider eibtiſch in der Wand, welcher 
oben einen Flaſchenſchtant mit vollſtändiger Ausrüftung ent 
hält ; defjen niedergeſchlagene Schreibplatte Fächer und Echieb- 
laden mit ollem nur denkbaren Screibgeräth jehen läßt, ver: 
vollftändigen die Einrichtung des Gemades 

Don hier aus treten wir in den, ben letzten Fenſler ent» 
sr ng Raum des Wagens, welcher für die Begleitung des 

ürjten beſtimmt ift. Der Heine, mit hellgelber Tapiſſerit 
auägejtattete Kaum ſcheint auf den erſten Anblid wenig In« 
tereſſe au -gewähren, enthält jedoch allerlei technische Feinheiten. 
An der. der Eingangsthür gegenöberliegranen Wand - befindet 
fa ein ——— mit hoher Ruckenlehne und rothem 
nmetüberzug, auf, welcher zwi als Kopflehnen angebrachte 
dide Wulſte beſonders auffallen. Die obere Kante der Rücken⸗ 
lehue ijt mit Gharnieren an der Wand beieftigt und kann aufe 
elfoppt und in horizontale Lage gebracht werden; Die beiden 
ülfte. werden herausgezogen und ſtellen fi als vortreffliche 
Reiltiffen dar. Der Siß des Sophas und die heraufgefiappte 
Rüdenlebne ergeben auf dieje Weiſe zwei bequeme Lagerftätten 
übereinander, von meiden Die obere durch eine untergeftellte, 
gierlihe Holzleiter zugleich gejlügt und erllommen wird. Unter 
den Eiten befindet fi wieder der Kaum für die Heizſchränle 
und für die Aufnahme der Bettutenfilien, Un jeder Seite 
der Eingangsthür hängen große Reflectorlaternen, den Belten 
—— melde jo eingerichtet ſind, daß ihr Lichtſchein des 
achts fajl völli Ay werden lann. Un einer Stelle 
des JFußbodens läßt jid der Teppich aufrollen, eine geheime 
Kisppe Öfjmet ſich und der feine Reije-Weinteller mit ver« 
fi emen Einjühen und Abtheilungen wird fihibar, worin 
auch Eid und Lebensmittel Plak finden können. 
Zu jeder Seite des Gemachs führen die Thüren in das 
Freie, Hiermit ift die lohnende Wanderung beendigt. 

Mag es Salonmwagen geben, deren Ausflaitung glänzen 
de und prunfender ijt; eine zmggmäßigere Einrichlung dürfte 
ni't anzutrefjen fein. Und fallm findet fi wohl in be« 
ihräntiem Raum eine gleiche Bereinigung des Behaglichen mit 
ihönjinniger Anordnung. (Reichs · Anz.“) 


V n de Redartion: Gotife. Krug 
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Bom Bühertifh. 


Dabeim, ein deutſches Familienblatt mit Jiluffrationen. .__ 
Jahrgang 1872, Leipzig, Verlag der Daheim-Erpedition | 
(Belhagen und Slafing), reis vierteljährlich fl. 1. 8 fr. u 

— 


* Die ſoeben erſchienene Nr. 18 enthält: Der Achmüller 
und fein Recht. Erzählung aus den bayeriichen Bergen, Bon 
Th. * Ferſhere — Aus dem Leben einer ſchönen 
Ftrau. it Poriraii der Gräfin Potozla. — Aus der Welt 
der Börſe. Neue Folge. IV. Die Börſe und bie Dreile. — 
Der Sturz des Meiſters. Vaterländiſcher Roman von Georg 
Hiltl. (Hortiegung.) — Am —— Italieniſche Kinder 
und ihr Maler. Zu dem Bilde von Ludwig Paſſini — Die Dr 
Pi Made, Gewichte und Münzen. Gedicht von Ferdinand Fü‘ 

raeſe. he 


a 

Allgemeine Familien : Zeitung. Jahrgang 1872, xi 
——* Verlag von PR a Schönlein. Preis pro 1* 
Vierteljahr fl. 1. 45 fr., pro Heft 27 fr. 


ie; 
* Inpalts-Berzeihniß von Nr. 17: Text: Ma 
Die Bahnbredier der Neuzeit, Socialer Roman von Karl. yes 


Ulmer, (Fortſehung.) — Brofefior Victor Bruns, — Die „, 


Eröffnung des italienischen Parlaments zu Rom. — Skizzen ne 
aus BVerfien. — Die Wiener Vollsbühne. In zwei Efizien 
von Friedtich Armann. I. Die Stegreifpofle. — Die F Kun 


milie des Kronprinzen von England, — Der Magen und 
unſer Behagen. Phyſiologiſche Slizze von W. Baer. — Die un 
Neujahrs· atulation. Brauch oder Mißbrauch Bon Hein⸗ 
rich Beder. — Die Meſſe des Cardinals von Roban. Er— * 
jahlung von M. Schmad. — Das Geheimniß des Abbe. Ro- 
inan von Levin Schüding. (Hortiefung) — Aus Natur 
und Leben. — Chronil ber art, Bon Dtfrid Mylius, mn 
— Dffene Eorreipondenz. — Rätbiel. — Bilder-Rätbjel. — ii 
Auflöjungen des Arithmogryphs, des Räthſels und Palindroms, 
ipr der Bilder-Rälhiel in Pr. 14, 15, 16. — Jlluftrar „ 
ionen: Profefior Bruns. Nach einen Photographie. ge- 
eichnet von. 6. Kolb, — Die Eröffnung des italieniichen 

loments zu Rom durch König Victor Emanuel. — Skizzen % 





aus Berfien. — Die Familie des Prinzen von Wales, — W, 
Der königliche Kircenftuhl in_der Kirche zu Sandringham. ;, 
— Anfiht von Sandringham-Hall von der Gübweil-Seite. — ı, 
umoriftifches: Der Tabal und feine Freunde. Driginal- 
—* von N, dv. Fiſchern. i 2 
ü 

Muſikaliſches⸗ h 


"Mannbeim, 30. Yan. In der am Donnerstag 
den !; Februar flattfindenden fünften mufiltaliiden 
Ntademie fommen zur Wufführung: 1) Ouvertüre zu 
Athalia“ von F. Mendelsjohn-Bartyordy ; 2) Clavierconcert in 
Es-dur von X. van Beethoven, geipielt von ten Rarl 
Hıymann, Pianift aus Köln; 3) Arie aus der „Schöpfung“ 
von I. Hayın, gefungen von Frl. Johanna vie, Goncert- 
längerin aus Rotterdam ; 4) Goncert- Raraphraie für das 
Pianoforte über Mendelsſohns „Sommernatätraum" von 
F. Liszt, gejpielt von Herrn Heymann ; 5) Yieder: „Wohin ?* 
von F. Schubert, „Eoldatenbrauf“ von R. Schumann, ge— 
a „ rege wie; 6) Symphonie in C-dur von 

: Schubert. 


* Der Componiſt der ‚Waht am Rhein“, Mufitdirector 
Karl Wilgelm, der ſich in den legten Jahren in jeiner Bater- 
ftadt Schmalfalden aufgehalten, hat feinen dauernden Wopnfig 
wieder in Grefeld genommen. 


Baurjde Buädruderei in Bubwigähafen a RB. 


J Pi 


Ferilleton zum Pfälziſchen Kurier. - 


R ın, Fünfter Jahrgang. | ad 1072. * 











| 'hb- Schloß Plogarrian. 


hübſches Haus in der Avenue des Marronniers und. gab : 
häufig Gelelihaften, allerdings mehr feiner Frau und feinen, 
(Fortfegung.) heirathäfähigen Töchtern zu Liebe, ald aus eigener Neigung. 


p | Jeden Sonntag Abend verjammelten fi einige Freunde bei. 


* Herrn Bezin, und wenn dieſer Kreis ſich auch nicht ‚gerade 
Die Jugend trauert leidenſchaftlich, aber nicht andauernd. aus der höchſten Geſellſchaft recrutirte, fo Hatte er doch feinen 
iſt dies ein weiſes und gütiges Geſez der Natur, und es Namen aufzuweilen, der nicht mit Ehren überall, genannt 


eße in - einen großen Irrihum verfallen, wollte man ein werden konnte. Mademoijelle Bezin freute fih, daß gerade . 
nges Seihöpf herzlos ſchelten, weil Gott ihm die Gabe der Sonntag zu diejen Heinen Feſtlichleiten ermählt ‚worben 5; 


rliehen, Hoffnungsvoll der Zukunft entgegenzufehen, anftatt “war, denn dadurd wurde es ihr möglich, benjelben . anzu» 


h über: die Bergangenbeit zu härmen und den Kummer, den wohnen. An den Wochentagen würde «8. fi mit. ıbrer » 


ejeibe gebracht, behartlich zu mähren. 


Stellung, auf die fie ſich jehr viel zu, Gute. that, nicht ſo 


”» 


Marie kam noch fehr betrübt und mit ber Ueberzeugung leicht Haben vereinbaren laſſen, da ber Kanonilus jelten 


ihres Onlels Haus, daß es mit Frohſein und Laden fort« auszugehen pflegte und fonft ſich ſelbſt hätte überlafien bleiben 


n auf dieſer Welt bei ihr vorbei wäre. Doch jhon in wenig müllen Niber die Sonntagabende pflegte er bei einem älteren... 


dochen öffnete ſich ihr trauerverſchloſſenet Sinn der neuen Gollegen zuzubringen, der zu hinfällig war, um Abends aus: 


Imgebung, und die ‚neuen Gefichter, meuen Beſchäftigungen zugehen. Der gute Domherr Morel bezeichnele dieſe Beſuche 


und, ‚dergleichen ‚fingen an,, fie, zu interefieen. Der; arme feiner Wirthſchafterin gegenüber als eine Handlung chriſtlicher 
lapitain Morel in jeinen fernen : Meeren ging manche ein« Nächſtenllebe und verfäumte nicht, der erbaulichen Geſpräche, 
me Stunde auf dem Schiffädel mit gejenftem e und welche er, feier Nusjage nad, bei diefen Gelegenheiten mit 
in ſhwermüthiges Erinnern verfunfen auf und ab,. mährend feinem hochwürdigen Gollegen hielt, ju erwähnen. Wenn 
Marie bereit ihr. altes filberheles Laden wieder gefunden ' jedoch ein ungeſehener Zuſchauer bie ‚beiden alten Herren 
halle und Der: Zukunft : gfüderwartend entgegen fa: Und, hätte belaufen fönnen, jo würde er gefünden haben, daß fie 
nr geſagt, man brauchte fie deshalb nicht zu tadeln. recht eifrige Dominofpieler waren und fi dazwiſchen an den 

Auch Mademoiſelle Genevidve Bezin ihrerſeits war weit 
ufernt, dies zu thun. Im Gegentheil gehörte ſie zu denen, ſituitten Präfat n in der Regel bieten. 


delche es unrecht finden, wenn man „fi gehen läßt”, wie Am adıten, Sonntig nad) Mariens Ankunft in Rouen 


de Redensart lautet. Zubem hätte fie es für ganz außer der‘ ſchlug Mademoifelle Vezin ihrer jungen Pfl-gbrfohlenen vor, 


Didnung gehalten, wen ein junges Mädchen, das von Habte mit ihr in die Abendgeſellſchaft ihres Bruders zu. gehen, Das 


nah Rouen gelommen, diefe Veränderung nicht als einen junge Mädchen zögerte, da das ruhige, ficeng geregelte Leben 
oft umter allen Umftänden angejehen haben würde. Die 


— 


Dingen gůtlich thaten, welche Küche und Seller, "eines. gut- 


in des Ontels Haufes ihrem durch den Tod der gelieblen 


alte normanniſche Hauptftadt galt ihr mehr nod als Paris Muttır befümmerten Herzen beſonders wohlgelhan hatte und _ 


(at fie übrigens nicht kannte), und jomit mußte fi Marie fie jeder Veränderung mit einer gewiſſen jseuen Tangigleit - 


Kon deshalb als eine Bevorzugie des Schidjald betrachten. bentgigen ſah. Allein Mademoijelle Bezin wollte keinen Ein- 
Der Letzteren fiel es micht ſchwer, ſich bei der alten Dame wand gelten faffen ; erſtens ſchmeichelte es ihrer Fitelteit, ein 


— 


n Gunft zu ſehzen. Ihr heileres Temperamem und beſonders jo hübſches junges Mädchen, und noch dazu die Nichte dit _ 
der Umftand, daß fie, obihon ſehr gut erjogen und unter- Seren Kanonikus, bei ihren Verwandten einzuführen, und 
the, doch von Der erfahrenen Wirthidafterin Alles zu dar Ka'te fie deflen äußere und innere Vorzüge ſchon fo oft 


kemen beſtrebt war, gewannen ihr das ganze Herz derfelben ; und begeiftert geprieien, daß fie nur mit Widerftceben. jeden 
ud daß das jchöne, befcheidene junge Mädchen jofort ihres Sonntag ihr Nicterjeinen mit dem Umjtande entihuldigte, 
Onkels Liebling wurde, braudt wohl kaum gejagt zu werden. ihr Schüßling ſei mod nicht in der Stimmung, Wifiten ju 

Umftände Fügten es, daß mehr als zwei Momate ver- machen. — 


Angen, bis Marie zum erſten Date mit ihrem alten Spiel-. "Mademoiielle Genevidve Hatte nicht wirt, als fie ber 


Kährten Jean Delaroche zuſammentraf. Es hatten Egamina hauptete, dab für die ſchlanke Geftalt und den zarten Teint 
ud fonftige Begebenheiten der alademiſchen Disciplin im Mariens feine Toilette fleidjanıer fein. lönae, ald dad Trauer» 


inar ſtaitgefunden, woburd die Schüler verhindert waren, kleid vom ſchwarzet Barege und das einfa he ſch varze Sammel - in 
Ihre Fteunde und Ungehörigen in der Stadt zu beſuchen. band, das die reiche Maſſe blonden Haares zufammenhielt, 


In Folge deſſen hatte Marie bereits einen anderen jungen In dieſem Anzuge ließ id dar auch Deiie in dad Haus 
“mm kennen gelernt, ehe ſich zur Erneuerung ihre Ber im der Avenue des Marronniers führen, und es ma mich 


Vehungen zu dem jungen freunde ihter Kindheit Gelegenheit zu viel behauptet, wenn man fagte, daß fie liebreigend genug , 
ausfah, um aud in ein:r viel glänzenderen Verſauimlung Aufe 


Und dies war in folgender Weiſe geichehen. 
Mademoifele Bezin batte einen Bruder, der fich als ſehen zu erregen. 

iger und jparfamer Landwirthh ein Vermögen erworben Es war das erfliemal, daß Marie eine Geſellſchaft bes 
nun als Privatmann in Rouen lebte. Er bewohnte ein ſuchte. Für jedes junge Mädchen ift dies «ine Art von Er» 


Rei 


und 





— — — BEE 


eigniß, und fie betrat mit eimi — den su 


Salon, fand je Vo aigedd 
— vi al, 
drei nette Doll von weißem 


Muſſelin mit bauen Schleifen, nahmen fie ya in ihre 


Mitte und taten ihr Möglichftes, fi ihr gefällig zu zeigen, 
ı der Meiden Marie Morel gewonnen. 


zu welſcheat löblichen Beſtreben fie aud wohl «in ‚wenig Yleu- 
gierbe angetriche n haben mochte. Nachdem man fie zwiſchen 
noei ältere Damen plagirte, welche ein paar, ‚börliche Redens⸗ 
arten mit ihr wechjelten, trat der Haushrr, der im Neben 
zimmer die Spielpardiec arrangirt halte, zu ihr und begrüßte 
fie auf-bas hetzlichſte ih Wortef, welche mehr gut gemeint als 
jatt gewahlt waren. 

„Ih bin entzüdt, Sie bei mir ‚gi jeden, Mademoiſelle,“ 
ſagte er. „Ih würde es mir zut Ehre rechnen, 
mimen Gäften zu. zählen, auch wenn Sie nicht To hübſch 
wären. Der Herr Eapitain fann flol; auf eine ſolche Tochter 
ſein, — und mie gut Ihnen da? ſchwarze Kleid flieht. Sie 
haben Ihte Mutter verloren, wie ich höre; das ift traurig 
Aber wir Alle müffen fterben, alfo müßt es nichts, ſich zu ſeht 

au prämen. Die alt iſt Madame Morel geworden ?* 

"Sie arme Marie war unfähig zu anlworten ; die Lippen 
aitterten ihr dor verhaltenent Schmerz, als fie jo "Tüdjichtslos 
an''den harten Verluſt, den fie erlitten, erinnert wurde, und 
fie üpt-, dab fe die Thränen nit würde zurüdhalten 
tonnen ſobald fie antworten wolle, 

In dieſem triliſchen Moment trat cin junger Dann, ber 


ki tängere Zeit auf den Nugenblid wartete, wo er Monfieur |. 


Baih bitten könnte, ihn der. jungen Fremden in Trauer vor⸗ 
— zu demſelben mit den Worten: „Monfieur Vezin! 
Dadane Bezin wünſcht Ihnen etwas zu jagen,” 


"De e * ſich ju feine drau, und Marie, * er —— 
welche deullich die Lift des jungen Mannes verſtand, mit | denen er ſchein 6 
welqher er fie aus einer peinlichen Situation erlöst hatte, fühlte —— — il niet 


ſich dankbar für in bewegt. 
Diejer war ein noch feht junger Dann, hatte dunfelen 
Teint” und F aicht unaugenehmes Aeußeres. Der Florſtreifen 





e zeigten an, daß er ebenfalls Trauer trug. 
‚. während welder fih Marie, wie er vermuthele, 


ih" vorzuftellen. 
Tabemoifelle Marie Motel, — Monfieur de Kergonner 
— * artian,” ſagte die junge Dame in einem Tone, 
wie, übele Laune Mang, und wandte ſich ſogleich zu,, einer 
anderen rapie bon Gäften. 
Nachdem die Beiden einige Worte oberflächlichen Inhalts 


gedeäifelt Hatten, tonnte Marie, ſich nicht enthalten zu jagen : | henter, achtet, meunter, 'jehnter 


— habe wohl bemerkt, wie Sie fühlten, daß Monſieur 


- Mädchens einzupflanzen. 
ſich unglüdlid, gefüplt, hätte oder, an nebrogenem Herzen ge · 
Sie zu 


den er in der Hand bielt, und bi — me IE 
n der Hand Bielt, und bie ag * tb ——— die mechjeljeitigen 


* genügend gefaßt Hatte, erfuchte er eine der Töchter des “en — —— ne ee Ne je} . 


der lam 1. Januar... 


flande er nun das Bergmügen „. igre Belanntfhaft 
t D der Heimath, 
— — el oh nam 


das Andere betroffen, 
uny don der Leere, welche fie Beide empfanden, da die lies 
bende Sorgfalt einer Mutter ihnen geraubt war. 

Und als fie ſchieden, halte Alain de Kergonnec dag He 
Er hatte fie* 
Danf._verpflictet. und. Warte der Theilnahme zu ihr · ge⸗ 
ſprochen. Es ſchlang ſich ein Band der Sympathie. um ihn 


und ſie, woran all' 4 fi BEIE, Menſchen um fie, ‚ber feinen 
‚Theil hatten. Diele h waren völlig "genügend, den 


Keim einer Neigung dem unfchulbvollen Gemüth des jungen 
Es war jedod nicht, ala ob Marie 


ftorben, wäre. wenn ſie allenfalls Alain. nie mehr wieder ge⸗ 
ſehen oder. nie mehr etwas von ihm nehört hälte,. Doch der 
Grund war gelegt... Sie mußte in ihren einſamen Stunden, 
an. ihn. denken, ihm beim Nachſinnen beijer ‚und. angichenden sc 
finden, als irgend Jemanden, den fie: kannte, mit einem Wort 


ihm in ihrem jungen Herzen einen Altar errichten, auf demis 
fie ihre Erfllingsgefüplg, als Opfer darbtachte. Dorh. ed fügte 
ſich, daß fe Alain jopopl wieder jah, als auch ſprach 


END 
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* Barum - grätikliren die Menihen am. 
Neujahrdtag? 
Eine Gedichte Ber eutichen, re und Brauche 


meines Wiſſens —* ae morben. Unb bo 7 
* por er Re Er Der Menſch derft' dber 
* he * — 


ar Ar DH ch e aufgefordert wurde. 
n der That haben kürzlich Beeißuinden! . — a 
ihe. 


Abdortjſetung folgt‘) 


Le 


Rum 
berg er ſich zu erff In gleicher Weile t 
emon· 
ch (het t Unter fuchu ee 
rau tat! mir deghalb einer Unter ng werth. 
Das. —— ——* bei Ken Vorjahren nicht iminer 
wurde erjt durch die Römer 
* Die Hömer fingen ihr Reujagt 
alles Pebens, mit dem 
jan alh das Jaht * —— ziE 
ber, Rodember, D 


m Yahred« A 
— 
ling an. Sie 
Die Namen September, Or 
Mond) deuten daB gie an, 
Die allen Gier man cm — wit dem Augenblich 


man, 


a) 


ber (fier 


Bejin mir wehe that, obſchon er ed gewiß nicht böfe imeinte, |.Ivo ‚daß alle alte Leben Ntirbt und junge . bereitö zu Rimen 
ao Sr 74, Is, I. De Wer Bir. a DON RE Er * — = 
Monfienr.” 4 H 
Na, Mademoijelle,“ entgegnete der junge Mann, „ich kn — a a (10, onen u 
— nur zu wohl begreifen, wie Sie lillen und wie Ihnen | meißt, nf ——* „aller Seelen“ 
nde jein mußte. Auch ich Irage Trauer, wie Sie II. 563 Ha ine —— die es 
Vebah, — und ebenfalld für meine Mutter,” ‚jywende —X 9 IE ie, * ken — wech wi 
— —— Deu zu "afang ie able beim, & 1 Dog % m 


nannte er fi) dem jungen Mädchen, — erzäplte dann weiter, |; 


daß fein Vater mit Monfieur Vezin Geſchäfte habe und er 
auf dieſer Veranlaffung in Rouen fei, welch' Iefterem Ums 


t} 9 
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feit ift noch eine Erinnerung an jene Zeit. Die Ehriften legten 
bierh x die Feier der Ankunft — ihres Meiflers, 
Nah dem. wurde der Tog der Winter Sonnenmwende 
(25,:, December) zum Jahreswechſel beflimmet; ‚Die 
legten auf dicien Tag den Geburtötag von. Jejuß, 
Mit der Einführung der römiſchen Geſetze wurde dann 

das, romiſche Jahr eingeführt. Dieſes war. inzwiſchen gleich⸗ 
jalls der Sonnenwende näher gerüdt: der er ſte Janwar 
als Zahres⸗ Anfang beflimmt, Das neue Jahr: lebte, wie die 
neuen erg = lange zwieſällig mit- bem. alten, weil. die Beute 
der alten Sitten am 25. December feithielten, ‚bie Neueren 
den: 4. Januar behaupteten. Hier gu: Band jagt man heute 
noh „pwiihen. den. Jahren“,.b d. die Zeit zwiſchen 
dem alter (germaniichen) und dem meuen (römiſchen) Jahr. © 

Das alte germaniſche Heil war ein Dankfeit, ein Dant 
für die Ernte, für-alled Gute, was bie Götter gejchentt halten. 
Man brachte den Göttern von dem geernteten Früchten, won 
ben gezogenen Thieren. Der. gebadene Haie am Nitolausfeft, 
die Mepel, Nüſſe, der Fichtenbaum mit ben Lichtern dm 
Beipnachtsfeit, der dem Sonnengatt geweiht war, ſind noch 
Erinnerungen an jenen Braud. Hug. 

Den opferte aber au den böſen Gotlern zum Dant 
für Die gefibte Naqſicht und flehte um, fernere Gnade, ‚Der 
Gott der Unterwelt fämpfte im Winter gegen deu Sonnengett, 
In S:urm ‚ berbedie 
den Duell des Lichtes, der me. Als Beperriäher 
Todten führte er die Geifter der Gefchiedenen mit ſich, die 
erichienen den geängfteten Erdinbemohnern." Man bradite alfo 
dem Todtengon ein Opfer und flehte-für die Tobten. Das 
Feſt „aller Seelen“ flammt nody aus jener Zeit und jelbfl 
das Feſt „aller Heiligen“ ſcheint eine Ueberſezung eines 
germaniſchen Brauchs zu jein, ber Feier der „ 
d. — ober Heerführer, den bevorzugten 
im 3 


Zugleich brachte man dem Gott ein Meihgefchent, das 
in Veitem Tempel aufgeftellt wurde, ımd gelobte ihm, fernere 
Opfer. Man föhnte ſich mit feinen Nadjbarn aus und gelobte 
einander Frieden im neuen Jahre. Bon jenem Weihgeſchen?, 
in ber Nacht gebracht, rührt nody die Weihmadl; von 
dem. Friedensgeiöbniß der Friedenstuß, der. heute noch 
in ber Mitternachtäftunde bei der Yahresivende unter Freun⸗— 
den getauſcht wird. u A 
on jener Weihnacht rührt auch das heule übliche 
gegenjeitige Glüd wünfhen. Mit der Millernachtsſtunde 
ie Herrſchaft des draußen flürmenden Unterwelt-Gottes 
ja Ende. Der Hahnenruf verfündete den Lichtbringer, den 
rigen era Sonnengoti.. Man wär’ erfhütiert von dem 
Toben des böien Goltes umd fein«s wilden Geiſterhrerts. Das 
Opfer harte ihn beſänftigt! Ruhe trat ein im der Natur: es 
war „Friede auf Erden“. Da fahten die Menſchen einander 
in die Arme und wünſchten jih. dauerndes Glüd. 
. . Glüdfeliges neued Jahr! rufen unlere Bauern 
in der Wetterau heute noch. Wer unter den Sierblichen kann 
don einem jolden erzählen? Eine glückliche Stunde, eine 
klige Minute, ift das höchſte, was der Menſch erhajchen kann. 
Gölde, einer der glüdlichiien, am meiften beneideten Menſchen, 
tehnet jene jämmtligen glücklichen Minuten zuſammen noch 
uht auf Eines Mondes Dauer, Wie viel Andere können 
‚in Jahren feiner glüdlihen Stunde erinnern? Die 
Scligleit ıft Sogar, weil auf Erden nicht erreichdat, von dem 
wilden Kalender geftrichen. So hat alio der Wunſch beute 
20 Sinn: Ich freue mich, daß du den Sturm dieſes Jahres 
—— wünſche dir, was du. voriges Jahr nicht 


errei N 

j 39 hat der Wunſch nur Sinn, wenn der Beglü 
dinſchte am die Aufrichtigleit des Wunfdes glauben Tann. 
An dir Aufrichtigleit aber wird man zweifeln, wenn man 
kinen Namen auf eines fangen Lifte neben vielen anderen id 
dentt „condentionelle" Gtüdwunfd ift 


tine für beide Theile inhaltloſe Geremonie. Gie.mag fallen! 


Ghriften 
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Hannidhfaltiges. 
s (Techniſches.) Stadtbaurath Zenetti in München 
ichlet im „Bayer, And»: und, Genierbebl.“, Janngar 1872, 
ber die von ihm im November 1869 auögeführte Probe der 
Siraßenpjlaflerung mit com»rimirtem 14» 
phalt und ‚gelangt zu dem. Schlufſe, daß dieſes Berfahren, ' 
! welches in Paris und London bereit# ſehr a nte An⸗ 
wendung findet, und; das auch in Wien, Peſt, Senf, Berlin 
und Köln mil (Erfola erprobt wurde, entichiedrue Borzüge vor 
\ —s—— bejiße, und daher. ſicher noch zu 
grobe tbreitung: gelangen werde. Einleitenb wird 
ak die Entitchung dieſes Gtrabemigfleınes dem Zufalle zu 
Banlen fei, In der Nähe der Bageritätten bes Asphaltes wie 
| Bei Glermont, Pyrmont, Sepfiel, Val de Travers.ze., entſtan⸗ 
| den nämlich, gang won ſelbſt vorzügliche Straßen, welche ſich 
nach und nu aus den: von den Traneportwägen herabfallen- : 
n und von den Rädern zerdrüdten Brucflüden des mit 
aphalt gemerigten Geſteines büdelen. Diele Wahrnegmung 
führte zuerſt im Jahre 1849 den Schweizer Ingenieur Merian 
‚auf den Gedanken; durch Gopirung jenes Vorganges bei Ber- 
wendung von faltgelegtem Aaphalı —* traßenbedidhidht 
berzuftellen. Eine auf diefe Weiſe im Städten Travers 
—— Neufchaleſ) unmiftelbar auf dem Miradam durch 
Igen bergeftelte Straßendede ſoll jept mod nach reichlich 
2Jahren im gutem Zuſtande fein. In Varis find mit 
einem etwas verpollfommneten Berfahren jet 1854 gelungene ' 
Erfolge erjielt worden , und feither hat das Syſtem weitere 
Entroidelung und immer größere Ausbreitung erlangt. Das 
Brincip, weiches der Serftellung der Straßen mit comprimir- 
‚ tem Mephalt zu Grunde liegt, lebe: Denn man das 
mit Asphalt durchdrungene Geftein bis auf nahe 100 Grad 
' Gelfius erhiht, jo ermweicht fi das Bitumen, es trennen ſich 
die Körner und das Mineral zerfällt in Staub. Preßt man 
num diefen Staub, jo lange er nod heiß ift, in eine Form, 
' jo binden ſich bei der Erlaltung die Körner wieder, und bie 
! Mafie eclamgl wieder das Ausjehen, die Härte, furz alle Eigen- 
ſchaſten, melde das Geftein zuvor deſäß. Breitet man das 
heiße Pulver auf einem widerſiandsfähigen Boden aus, und: : 
„comprimirt es mit Stampfen oder Walzen, ſo erbält man 
-nad dem Grlalten eine dichte Krufle, welche vollftändig dem 
uriprüngligen Gefteim gleicht, Die Operationen zur Ser 
ftellung von Straßen. find demuad; hauptjächlic folgende : 
ı 1) die Serfleinerung des Geſteines aus dem ben, wozu 
Maſchinen mit rotirenden Mefjern, ähnlich den Holländern 
ber Vapierfabriten, benügt werden ; 2) bie Erhigung des bis 
auf Dimenfionen von etwa 1 Eentimeler gebrochenen Mate · 
tiales, wobei ſich dafjelbe in Pulver verwandelt ; hierzu dienen 
entweder tin mit barumter. befindlicher Feuerung ober 
befler große eiſerne rotırende Trommeln, — die Temperatur 
wird einige Zeit auf circa 140 Grad Kelfius erhalten ; 3) die 
Ausbreitung des Pulver auf einer 6 biß 45 Gentimeter 
diden, gut ausgetrodneten Betonunterlage, — zur Erzielung 
einer 4 bis 5 Gentimeter diden Schichte muß das Pulvet Y 
bis 10 Gentimeter hoch aufgebracht werden; 4) die Verdich⸗ 
tung des Pulvers geidieht am beiten mit erhißten Stößeln 
aus Eiſen, derem untere Fläche freisrund bei etwa 20 Genti- 
meter Durchmeſſer if. Nah dem Feſtſtampfen wird bie 


1ä it { i Iver übe t und 
SEC min peiben Ten Ilgeblgett, Die. Kmenung vom 
m hat man in neuerer Zeit aufgegeben, Nach dem Er- 


falten lann die Straße fofort dem ehr überacben werben. 
Die in Münden auf der Praterinfel, bei der Marimiliank- 


brüde Gergeftellte Vrobeftzede, zeigt nach. ämeilähriger 
ni 


Bu 
nügung, bei.einer Baflage von durhichnittlih 655 Wagen 


täglich, noch gar feine Abnügung. Die Unterhaltung befchräntte 
fi bisher auf das Ueberſireuen mit Sand in den jeltenen 
Fällen bei eingetretenem Reife oder Blattes. In Paris iſt 
genau conflatirt worden, daß in den mit Granitwürfeln ge- 


pflajterten Straßen beträdgtlich mehr Pferde geftürzt find, als 

in den aßphaltixten Straßen. nd 
Magmnefifche Stherheitslampe) Nah den 

vielen ; nglüden der leisten get 'perdient die Erfin⸗ 


dung "einer neuen Sichet heils 
Es iſt nämlich eine bilannie 
Fälle vorlommen, wo Bergleute, troß der drohenden Lebens⸗ 
—— Lampen offnen, und jr dieſem Behufe jogar 
achſchluſſel zu werj wiſſen. Die neuen Lampen wollen 
dies verhindern, indem » fie te durch einen ſlarlen Magnet 
von eima Yu Gentner Gewicht gedffnet werden können, weicher 
ſich im Bureau des ern. befindet, Der Ber- 
ſchluß der lampe iſt ſeht einfach, und der Magnet koftet richt 
mehr als etwa a. Pfb. 'Sterl. 17 Schill. (31 Thlr. 
Vernehmen nach ift Die meue -Bampe bereits in eintger 
Kohlengruben von Stafforbihire im Gebrauch. 


(Ein bedaueslider Unglüdsfall) Hat fi 
30. Jan. in dem Katlaruher Laberatorium ‚ereignet. 
Umjgütten im, Ktiege erbeuleler. Munition  enfzünbete 
diejelbe auf, cine bis jept noch nicht 
und exploditie hierduich das bor den 
loje Pulver. 
officier und. 7 Manni der 12. Compagnie des Leibgrenadirr- 
regimenis ſowie der anweſende Oberfeuermwerter, wurden hier« 
dutch mehr oder. weniger Durch Brandwunden verlegt - Schom 
jegt If feftgeftellt, daß wah ſcheiulich nur, .bei einem Wann 
die Brandivinden jo bedeutend ‚find, daß ‚derielbe an feinem 
Sehvermögen befhädigt werden wird. Die übrigen Mann- 
ſchaften find in ‚geringerem (Grade und mieift unerheblich ver» 
Iegt Ind befinden ſich ſaämmllich iu 
Das Gebäude iſt unmejenttich beihädigt. . 


Ein archaslogiſcher Fund) ift, wie man der 
„B. Brig“ ans Prag ſchreibt, dei den durch Dr, Martins 
geleitetan ‘.‘ —— an den Beſihungen des Grafen 
Taſchanjthy ju Tage 'gefdrbert worden. Es ift Dies ein voll- 
ſſandiger tüchehapparat,- beftchend aus zwei vertical auf * 
ten. ‚platten Steinen, deren Zwiſchenraum mit vielen fi en 
Steinchen ausgeleilt iſt. Innerhalb des durch die Platten abe 

egrenzten Raumes, der mit Aſche und Hol toßle bedeckt war, 
anden <jicy Löcher in der Erde, — cheinlich zur Auf⸗ 
nahme des Feuers ‚gedient hatten. Eine Anzahl yerftbent ums 
herluegender Hirſchgeweihe mir ungebrannten Spifen lich dar⸗ 
auf ichluehen, daß man ſich derfelben bei der Zudereuung ber 
erlegkin" Thiere; von denen ſich eine Wenige der Länge nach 


rbeitern ‚ausgejchüttele 


ejpaltener und: zum Dheil ang.röjfeter Röhtennochen vor⸗ 


and, als Bratipieße bedient: habe. — Bon Metall fand ſich 
nirgends eine Spur, wohl aber eint Anzahl Meiner, mit freier 
—— Thon geformter Gefähe, die iheilweiſe eine mehlige 

ublang enthielten, “in welder Dr. Martins troß ihres Aiters 


yerftoßenen und yerquetichten Ftuchtſamen zu erfennen glaubte. , 
— Ale 9 — 2* 


ber. bie Bedeutung, weiche * ve für bie 
rung der Wiſſenſchafta beanſprüchen darſ, werden ohne Zweifel 
weinte’Unte gen Genaueres feftftellen. 
(Eine Aneldote von.Kaijer Nilolaus,) 
Mr, Xepuzon ·Leduc erzäplt in ſeinen Memoiren Aleganber’s 


11.” folgende, curioje ‚Anefbole: „inch Tages machten Alegans- 


der und Gonftantin, während fie im Winterpalaft mit mehreren 
iprer Kameraden- ſpiellen, einen, jolden ‚Lärm „dab: Kailer 
Nitol>us, denſelben hötend, aus feinem Privat. Cabinet flürzte, 
um den Anaben, Ruhe zu gebieten, «Der ‚Gjar öffnete p 


erantaoxil e Kedadion: Gottir. Krug. 





Sgr.). | 
am 

ri] 
ng. aufgeflärte Weile, 
Die in dem, Zimmer. Befindligen , ein Untere: 


ärztlicher Behandlung, - 





[ar 
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lid die Thür und blieb an der Schwelle erflaunt über die 
ſich ihm darbietende Scene ſtehen. Gonitantin zwängte ſeinen 
Bruder unter fein Knie und z0g mit aller Mat den Knoten 
eined um ben Hals des Erfteren gebumdenen Halstuchs zu⸗ 


lexander um Gnade fdhrie.: „Was bat Alles 

beutenn?* rief der Koiſer aus. Se. Majeſtät wurde a n 
bon den ſtnaben untertichtet, daß fie eine Scene aus der 
Geſchichte Ruklands — die des : Todes Paul's I. — dar« 
ftellten. Nach einem ſtrengen Verweis, dab fie es gemägt, 


4 eine jo abſcheuliche Handlung darzuftellen, fchidte ‚der - Kai 


Eonjtantin und defien Kameraden in den Arteft, weil: fie den 
Thronerben die Role eines Opfers ſpielen ließen. Alcxander 
aber wurde, weil er um Gnade gerufen, ins. Gefängniß ges 
fand „&in ruſſtjcher — ſagte Nilolauß zu ‚im 
— „muß niemald um’ Gnade bitten.“ a8 Guriofefle a 
ift, daß im dem Schrei des jungen 
lag, da fein Bruder, ohne es gu wo 
erdroſſelt hätte.” 
Shamadi), im der kaspiſchen Provinz Schirman 
RS ei ao —— EN am 28, De durch 
ein anhaltendes Erdbeben faft veljtändig zerſtört worden. 
‚Wenige Häufer find ſtehen geblieben, viele Menſchen um« 
gefömmen, - de 


inzen feine 


ten in der driktlen Nummer von 1872 unter der Ueberſchrift: 
er einen Aıtifel aus Chicago, der viele sutereflante 
Einzelheiten enthäll. So Haben einzelne Branchen der In- 
buftrie gänzlich di —5* aufgehört. Zu dieſen gehören 
"namentlih die Stiefelwichier und die Barbiere; man. will 
nichts mehr von dieſen eitelen Attributen moderner Gibilijation 
wiſſen. as natürlich den Verfaſſer des Artilels am meiſten 


mehr als 150,000 Glaviere verbrannt find, So hat eine ein- 
zige Firma an zweigundert Elaviere .und über hundert Orgeln 
eingebüßf. „ Das 
daß mit dem Ehe} der großen Orgelbau-Anjtalt von Wubelm 
Sauer : in frankfurt a. O, bereiis. Anfnüpfungen -getroffen 


4 2.2 

10. Bom Büchertilcd. 

Die Miodenwelt. ujleirte Zeitung für Zoiteiten und 
ndarbeiten. Berlin, Verlag vom Franz Lipperheibe.' 
i8 ohne Mo fer 45 kr. mit neun colorirten Mode⸗ 

tupfern 1 fl. 30 fr.’ pro. Vierteljahr. 
* Die „Modenmwelt” überraicht ihre Lejerinnen in 
ihren beiden neueſten Kummern ‘wieder Dur eine übtraus 


liefern. 


reiche Auswahl der hübſcheſten neuen Handarbeiten, det ge⸗— 


ſchmadvollflen Toiletien jeder Art, mit allen nur erdenklichen 


derſtändlich erflärende Text vereinen fi, die Selbſſanferugung 
des mannichfaltig Dargebotenen aud; weniger geübten Händen 
u ermögliden, 

hepi und hört wenigſtens, was die Mode Neues und Schönes 


Balle und Mastenbild aufmeitſam machen, weldyes in Rr. 9 
mei volle Seiten einnimmt, Das bunte Gewühl der ver- 
‚Ihiedenen Coſtüme umd eleganten Toltetten wird auf der erſten 
1Gite durch einen Maren, . hübſchen Modenbericht erläulert, 
‚ Die gu jeder Nummer 
er Promenadens, 8, Brante und’ Rinder- 
| Toiletten Darftellend, Ahım r&. den beiten Parijer Modes 
Aupfern. zum mindefien gleich u n— 





Baurige Buchbruderei in Subwigshafen a. RS. 








ammen. ı Seine ſtameraden unterftügien ihn er Tre 


Eingelpeiten. Die getteuen Abbildungen, die anertannt vors 
-zügt Schnitt« und Mufterbogen : und. der dazu gegebene‘ 


er en «olorirten Aupfer, diesmal 
e 


——— 
‚ihn wirklich beinahe 


E (Hunbdertfünfzigtaufend Glaviere ıdefr. 
braumt). Die „Signale fir die muſikaliſche Welt” enthal- 


erihüttert hat, das war das ſchreckiiche Ende, das die meilten 
"Glaviere in Chicago gefunden haben. Man hat beredpnet, dab - 


Piper Zagetlatı" kaum noch hinzufügen, : 


find, um mehrere bedeutende Orgelwerle nad Chicago zu 


Und wer nicht ſelbſt ſchaffen will und kann, - 
bringt. Ganz bejonders möchten. wir dicsmal-auf das fhöne 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier, 





M 13, 


ann Sahrgang 





-nb-. Schloß Blogarrian. 


(Fortiegung.) 


Am folgenden Sonntage trafen jih Marie Mlorel 
und. Alain de Kergonnee abermald in Monſieur Vezin's 
Haufe, nachdem fie ſich übrigens bereil$ im Laufe der Woche 
wieder geichen. Alain hatte ſich mämlich be: der Nbendgejell- 
ſchaft auch im aller Form der Mademoijelle Genebiebe vor— 
ſtellen laflen und von ihr die &rlaubnig erhalten, im Hauſe 
des Kanonitus jeine NAufwartung machen zu dürfen. Nach- 
dem der junge Dann ſeine Beſuche mehrmals wiedırholi und 
Marie au den nächſten Sonntagabenden, denen jie bald mit 
freubiger Erregung entgegen ſah, mit ifm zujammengetrofien 
war, war es dahin gelommen, dab Marie fi ald das uns 
glüclichſte Geſchöpf auf Erden betrachtet hätte, wenn ſie 
Alain de Kergonnec nie wieder jehen jollte. 

Die vorfidtige und beobadtende Mademoiſelle Wezin 
hatte bald den Stand der Dinge erfannt und hielt es für 
angemeffeu, mit ihrem Bruder über Monfieur de ſtergonnec 
zu ſprechen. Sie ging deshalb eines Morgens, als der 
Ranonilus in der Kathedrale war, zu Monfienr Bein, von 
dem fie erfuhr, der junge Mann, dem jelbit ald einziger 
Sohn ein großes Erbtheil im Ausſicht ftche, jer mit einer der 
reichten Erbinnen in Finiſterre verlobt, und die Heirath 


würde ſchon ftattgefunden haben, wenn die große Jugend der 


Braut nicht einen Aufihub von einem oper zwei: Jahren er« 
heifcht hätte. 


Mademoifelle Yazin war duch diefe Nachricht fehr ver- 


Hlüfft und konnte nicht umhin, ſich felbit reucholle Vorwürfe ' 


lich die Schwelle des Brieflerthums würde überfchreiten — 
zum erſten Mat erbebte er angſtvoll beim Gedanken an die 


Gelübde, welche e& ihm für immer verwehren würden, eine 
Frau zu lieben. und ſich ihrer Gegenliche zu erfreuen, Er 
jchlief wenig im diefer Nacht, und wie er in feiner einfamen 
Zelle auf der barten Bettjtatt wachend dalag, kam Ihm der 
Gedanle, daß er ja noch nicht unlökbar gebunden jei und 
immer nod mit Ehren zurücktrelen fünne Doch nur eines 
Umjtaudes wegen wünſchte er die Freiheit. Durſte er auf 
Mariens Liebe hoffen, jo Hätten die fodendbflen Gaben ber 
ſtirche ihm nicht verleiten können, ſich auch deren Stetten aufs 
‚ zwerlcgen, 

Sobald ed ihm möglih war, ging er wieder nad deu 
Hanie des Kanonilus, entſchloſſen ſich Gewißheit zu ver— 
ſchaffen, ob der gehoffle Segen,. die Liebe des jungen Mäd— 
chens, ihm zu Theil werden möchte. Die Erregung, in 
welcher ſich Beide beiunden hatten, als fie ſich nad mehr 
jähriger Trennung und nad) dem Tode derjenigen, im welcher 
Jean faum weniger ald Marie cine Muller verloren, zum 
erjten Male wieder jahen, war ullerdings geeignet. geweien, 
ihm in der genannten Hinſicht zu läuiden. Jeder Gedante 
an Liebe, — ſolche Liebe, wie Delaroche jie erſehnte, — war 
indefien dem jungen Mädchen, deſſen Herz von dem Bild 
‚eines Anderen erfüllt war, ‚völlig j.emd geblieben, wenn jie 
auch Hand in Hand mit dem Jugendgeipielen dagefeilen und 
ihre Thränen mit den feinen gemiſchl Katie. Aber es ift be= 
greiflih und entihulbbar, daß der arme Stminarift eitten 
anderen Traum träumte. 

Das Erwachen lie nicht lange auf ji warten und war um 
jo ſchmerzlicher und graufamer, als es für immer jebe Hoff— 
nung aut ſchloß. Marie zeigte ſich ſchroffer, als eigentlich ges 


zu machen. Sie freute ſich jedoch, daß ihr Bruder, ſobald billigt werden lönnte. Wer aber vermöchte alle verſchlungenen 
fie den Namen des jungen Edelmannes ausgeſprochen, iht jo= | Jergänge und jorgjältia verborgenen Schlupfmintel eines 
fort die Miffpeilung gemacht hatte, ohıre daß Mariend nur | jungen weiblichen Sherzens zu ergründen? Warum war’ je, 


mit einem Worte erwähnt worden war, und fuchte ſich mit 
dem Gebanten zu Iröften, daß das Uebel nicht groß ſei und 
ir Schützling bald vergeſſen werde, Alain de Kergonnec je 
gejeben zu haben. 


die jonjt jo ſanft und lieblid, gerade gegen den treuen Ge— 
nofjen ihrer Kindheit, deffer einziger Fehlet es war, daß er 
fie zu tief und inn'ig liebte, Jo unbarmherzig? Warum? 
Bir"ciit gerade, weil fie zufammen aufgewahien waren, und 





Hierbei hatte die weife alte Dame die Rechnung ohne | weil, nachdem fie in Jean fo fange einen Beuder gefehen, es 


den Wirth gemacht, gleichwie die# aud anderen weiſen Peuten 
manchmal zu geidiehen pflegt. 

Kurze Zeit vor der Unterredung der Mademoiſelle Vezin 
mit ihren Bruder Tief die Zeit ab, während welder die 
Seminariften dad Seminar nit verlafien dürfen, und Jean 
Delaroche konnte wieder feinen alten Fremd und Beſchliher 
beſuchen, bei welchem er natürlich mit Marie zuſammen traf. 
Beider Thränen mifchten fi im Andenken an das im Tode 


iht lhöricht und fait beleitigend dünfte, daß er jekt verlangte, 
jie jolle plößlic ihre Gefühle gegen ihn Audern ; vielleicht, 
weil jie erft jeht recht zur Erkenntniß gelanzte, wie fie für 
feinen Anderen Gedanken der Yicbe hegen Torte, als für den, 
der ihr junges Herz ſich bereits zu eigen gemacht. Immerhin 
wurde dem armen jungen Manne die unumſtößliche Gewik- 
beit, daß er jeder Hofinurg entiagen mußte. Marie fonnte 
ihm allerdings nicht jagen, daß fie einem Anderen “liebe, be— 


ertaltete treue Mutterherz. Als Jean Delarode am Abend ſonders du diejer Andere, noch nicht mil Worten ihre Liebe 


ſtill amd einfam in's Seminar zurüdtehrte, gab er fi flillen 
Betrachtungen Hin und fam bald zu dem Schluß, daf der 
hohe und edle Beruf, der fich ihm, dem armen Findling, jo 
glüdverbeißend geboten, doch feine verhängnikvollen Schatten- 


feiten habe: Zum erfien Dial überlamen ihn Zweifel, ob er ' 


wohl mit wahrem Eiftr und aufrichtigem Willen unmwiberrufr 


% 


‚begehrt halte ; und Delaroche wur zu bejgeid en, datnach zu 
Dam ob die Urſache ihrer Abweſſung in einer anderiweitigen 
Neigung der Gelieblen zu jehen war. Der junge Zöling der 
' fire verriet$ indeſſen mit dem Inſtinct ſeines noch ſehr 
irdiſch empfindenden Herzens, daß das Letztere der Fall ſein 
mũſſe, und dann ſtaunte er ſelbſt, wie er, der berlaſſene Find⸗ 


” 
‚ss 
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ling, der bom der Wohlthätigteit erit des Vatets, dann des zu handeln, Hätle er nur den Geboten feines Herzens zu 
Ontels der Geliebten eriitirte, hatte wähnen können, daß ihm folgen, jo würden alle Erbinnen Frankreichs nicht mit dem 
eim ſolch' Köftlicher Preis zu Theil werden würde, ihm, der Gewicht einer Feder in die Maagichale jeines Schichſals 
überbieß ſchon faft der Kirche angehörte! Voll Trauer verlieh - fallen. Er war aber nicht ein Mann von dem Schlage des 
et das Haus des Domherrn und nahm zagenden Schrittes " armen Jean Delarshe. Dennoch liebte er Marie tief und 
durch Seilengäßchen feinen Weg nad dem Seminar. Er be— f aufrichtig und würde in der That, hätte er die Freiheit dazu 
traͤchlete es ald Wahnfinn, ſolchen Hochfliegenden Wiünihen gehabt, jede reihere Heiralh um ihrenwillen von fich gewieſen 
nahzuhängen, und bittere Beſchämung miſchte jih in dem , baben. Bei alledem war es wohl mehr graufam als gemifien« 
Hummer einer höffnungslojen Liebe. Das Blut flieg ihm in haft, dem Mädchen, von bem zu ſcheiden ex im Begriff ftand, 
die Wangen und er erröthete‘ fogar in der Ginfamkeit feiner zu jagen, daß nod) zwei oder drei Jahre vergehen würden, 
Zelle, erröthele fogar während er betete, daß ihm jeine Schwäche | ehe jeine Verbindung mit Mademoijelle de Treſſinien jtait- 
vergeben werden möchte, als er ſich im Geifte wiederſah, wie finden könne, denn diefe junge Dame fei erft fünfzehn Jahre 
er in feinen halbpriefterlichen Gewändern um bie Liebe bes | alt und dürfe nicht vor dem zurüdgelegten adhtzehnten Jahre 
ſchönen Mädchens flehte! Es war body, mie er meinte ganz heirathen; in der Zwilchenzeit könne nod) viel geichehen. 
na ürlich geweien, daß Marie ihn mit Härte behandelt, da | Ein Wort der Entiguldigung kann für Mlain de 
ihon der Anblid ſeines ſchlichten duntelen Rockes, der bie ' ſtergonnee gejagt werden. Wer vom den freundlichen Lejern 
hagere Geftalt vom Halſe bis zu den Füßen umſchloß, ihr nicht vergefien hat, wie und was Gregoire de Kergonnec in 
das Ungereimie feiner Werbung vor’ Auge geführt haben  jeiner Jugend war, wird begreifen, daß ein folder Manu in 
mußte! jpäteren Jahren kein Water jein fonnte, dem ein Sohn ſich 
Der arıne Delaroche betete und faſtele und Tafteite den , in Bezug auf jeine Heiraty ungeftraft zu widerſetzen wagen 
Körper, that Buße und beiete wieder. Gr kämpfte eimen | durfte. 
harten Kampf, denn die eigene Leidenſchaft ift eim ſchwer zu 
bewältigender Gegner. Der Geminarift bediente ſich der 
Waffen, die er als die beiten anzufehen gelehrt worden mar, 
und da er mit Aufrichtigkeit und Ausdauer focht, jo errang er 


\ * 


(GFortſetzung folgt ) 


den Sieg, wie Jeder ihn erringt, der im Ernſte kämpft, 
gleichviel welche Art Waffen er gebrauden mag. Allerdings 
ging der junge Gtreiter nicht unverjehrt aus dem Stampfe ' 
. hervor. Er halle Wunden empfangen, die lange Zeit zur : 


Muſikaliſches 


W. Speyer, 31. Januar. Geſtern gab der biejige 
Gäcilienverein „unter Wilhelm Schwendemann’s Mitwirkung“ 
eines jeiner Mleineren Goncerte. Nur Kräfte von Speyer waren 
hierbei beteiligt. Zur Aufführung famen: Octett für Streid- 


Heilung bedutften. Schon als Knabe war er ernften, melan- | inftrumente — Allegro, Scherzo, Andante, Finale Allegro — 
choliſchen Sinnes gemweien, und die Prüfung hatte ihn noh von Svendjen; zwei Quartette für gemiſchte Stimmen 
ernfter und melandoliiger gemacht. Allein er verfolgte jept | von Haydn; Sonate für Violine mit ———— 
den vorgeſchriebenen d nicht mehr mit halbem Herzen. Lon RAuft; Quintett für Streidinftrumente — Wllegro, 


na . 16 Ga Drenuelto, Adagio und Allegro — von Mozart. Eine 
. Er wußte, dıf das einzige Mittel, ſich mit feinem Beruf aus⸗ Piece für ein © — hätte indeffen nicht heſchade 


zuföpnen, da in bejtand, daß er fid ihm mit ungeteiltem , — — Spendjen’s Octett haben wir neulich gehört in einer von 
. Kerzen widmete; und als bald, nachdem der Jüngling den Hrn. Schwendemann veranftalteten Abendunterbaltung, welche 
erften und Ichteri Traum feines Lebens aufgeräumt, er die von der hieligen Liedertafel freundlichſt unterſtüht war durch 


erfte Prieſterweihe empfing, gab es in der Diöcefe von Rouen 
feinen Geiftlichen eifriger als er, die ihm auferlegten Pflichten 
gewifienhaft zu erfüllen und ſich mit aller Kraft dem vorger 
ſehlen Werle zu unterziehen. 

Die Häupter der römiihen Hierachie pflegen ihre Unter» 
gebenen gut zu fernen, und es war nidt anzunehmen, da 
ein Mann wie Delarodye lang auf thätige Verwendung warten 
müffe. Es wurde ihm denn aud, jobald fein jugendliches 
Alter’ e# geflattefe, die Pfarrei von Zregaftel, an der Nord: 
küfle des Departements der Cõtes du Nord, anvertraut. Erſt 
kurze Zeit, bevor er, fein Amt antrat, jah er Marie Morel 
wieder. Es foftte ihn einen neuen Kampf, aber was war ' 
diejer im Vergleich zu den vielen, die er bereitö befanden ? 
— und er fühlte, e$ war jo am Beften. 

Der Andere jedod, der das junge Mädchen liebte, hatte 
nicht jo viel Selbitbeherrihung. Marie und Alain de Ser 
gonnec halten noch eine lehle Zufanmentunft, bei der es von 
beiden Seiten zu Geftändniffen fam ; — eine jener Zuſammen ⸗ 
fünfte, welde dem herzen fchwerer zu heilende Wunden bei« , 
beingen, als die Trennung, welcher fie vorausgehen. Alain 
hetheuerle Marien, dab er fie und mur fie allein auf der 
Welt liebe, während er ea zugleich für unmöglich erklärte, bei 
der Wahl jeiner Gattin dem Willen feines Baters entgegen 


den gutgeichulten, vortreffligen Vortrag vorirefflicher Yieder. 
Dankwerlh war das Unternehmen in unjerem an jonftigen 
; Kunftgenüfien nicht ſehr überjättigten Leben, Ueber Spend- 
fen’s Tonmwerk bleibt unfere frühere Anficht beftehen. Wir 
! fünnen hier nur ein perjönliches Urtheil im allgemeinen ab« 
eben, denn wir une nit für ein mufitafifches achblatt. 
Der noch junge ſtrebſame Tonſeher, auf welchen große Hoff 
nun geht wird, verräth unverlennbar ſchöne Begabung, 
reichha ige® Studium, feinfidtigen Sinn im Gebraune der 
ihm verfügbaren muſit liſchen Mittel. Um Wirkung zu 
erzielen, werden indeſſen die mufifaliichen Eontrafte von ihm 
belonders betont und hervorgehoben, auf wilden, überlauten 
Sturm der Infirumente folgt in der Regel und unerwartet 
ein überleifes, gezogenes Orgelpiano, und dieſe Erſcheinung 
wieberholt ſich Shen, faft in jedem der Säge. Dadurch aber 
wird die erſte ar, ae Kunſt — die innere Einheit 
— vielfach gebroden. Dem an fi nidt uninterefianten 
Kongebilde feblt gerade diefe Einheit, fehlt die warm pulfirende, 
treibende Kraft. darum auch die ſchöne, harmoniſche Glieder: 
fülle der äußeren Form, Nur was aus tiefftem Bebürfnik 
Katurnothwendig und unaufhaltſam hbervortreibt, das jucht 
und findet zulegt auch die ausgleichende anſprechende Form. 
Hier ſcheint uns der Unſerſchied und ber 2 zu 
liegen zwiiden älterer und meuefter mufitafifcher Richtung. 
Auch Svendſen's früher — Streichquintett hinterläßt ſo 
iemlich den nämlichen Eindrud. Offenbar will unfer Zon- 
bier, um Originalität ſichtlich beftrebt, die Errungenſchaften 


des neuen Orcheſters — in der Haupliache behufs der effect- 
vollen Klangwirfung wohlausgeflugeltee jormlojer Juhalt -- 
hinübertragen und behufs des Gffectes verwerihen in der alten, 
irenggejeßlidien iyorm der Sonate. Ob dus jo leicht geht, 

gt und eben das vorgetragene Wert. Sicherlich iſt unjer 
Tonieher jtark ansefräntelt von Richard Wagner’s ausigliehen- 
der Richtung. Wie dort auch bier die nämliche Meigung, die 
angeihlagenen melodiſchen Motive nicht vollends ausatbmen 
zu laſſen, fie vielmehr mit Gewalt umzubiegen: diejelbe Sucht 
ım Belonen urd Zufpigen unausgleihbarer Gontrafte; fait 
ein gleiches Eichgehenlafien und Spielen mit Tönen ohne 
fefte Stellung zum Ziele. Natürlich gilt dies mur von der 
reinen Orceitermuff, und bier insbejondere im. engerem 
Rahmen, Was aber ıjt mit diejer Geſtaltungsweiſe gewonnen 
für den reinen Inftrumentalfaß, der feibjtitändig daſteht daqu 
noch der Unterlage des ergänzenden Textes enibehrt? Das 
ganze Ergebniß — wie wir vielfach erfahren — bleibt jelbit 
dem Fachkundigen cin dunkeles, undurchdringliches, unentwirr- 
bares Gebiet: nad) dem Anhören ift man jo flug geworden 
als vorher — alles iſt wieder vergefien. Und mwenigjtens ift 
Renn- und Wahrzeihen der wahrhaft muſilaliſchen Kunft vor 
allem die unmittelbar zündende, gemüthanwirkende innere Kraft, 
. ihr entiprechend der klargegliederle harmonische äußere Bau, 
in welchem die Entfaltung des Grundgedantens ſich darlebt. 
Wohl beginnt der Tonjeßer mit einem feiner Anlage nad) ' 
vielleicht eliwad unfrudhtbaren Motive, das wieder und wieder 
auftaucht, ob auch umgeftaltet: allein die Zwijdenverbindung 
ift nicht organiich vermittelt, flatt deſſen zeigen ſich verſchieden- 
are Ang tet die ihrer jhönen und neuen Klang⸗ 
wirkung wegen höchlichſt überrafchen, aber dem Wuchſe des 
Werkes nur einsculirt find. Dieje Motive find: wilde und 
milde, aud von fonjtigee Art, jedod nicht immer von melo: , 
diigem Reiz. Beginnt übrigens ein wmelodiiher Sa, jo 
unterbricht er jeinen Lauf — wahrſcheinlich um meu und ; 
Er zu wirken, — wieder vom jelber. So geftaltet 

ih das ganze Tonwerl — ro unläugbarer Schön- 
heiten in —— und Faflung — nur zu einem Stüd« | 
werk: ein aufhörlices Wellen, Wogen und Wuhlen der Töne, 
ein Girren und Schmwirren, wohl nicht ganz ohne ſchöne 
Effecte, alles aber ein Nach⸗ und Nebeneinander von duntelen, | 
hellen, dämmterigen, verſchwimmenden Bildern, welche nicht 
juſammenwachſen und fid nicht gliedern laſſen zu einem 
mwohlgeftalteten, mufifaliichen Leib. Stimmungen find es ohne 
einheitliche Shmmung. Es feblt der innere, treibende, frucht⸗ 
bare Kern, woraus wie aus innerjtem Bedürfniß das Ganze 
freigejeßig hervorjprießt. Wäre reine Inftrumentalmufif übers 
haupt zu überjegen in ein entiprechendes jhaubares Bild, wir 
wären bezüglich dieſes Zonflüdes verlegn um farbe und 
Form. Ns Zeihnung etwa im a ein ruhiger, 
mondbeſchienener Sce, umrahmt vom Gebirge; auf jo eiwas 
hin wenigitens deuten die leifen, horalartig gezogenen, wohls 
lautigen Stellen; im Bord.rgrunde ein wildes, verwegenes, 
aud an Luftigkeit ftrcifendes Treiben. Die Grundflimmung 
des Ganzen zu jpiegeln, läge Grau und Grau gemalt mit 
den nölhigen Xichrdruden nicht jo weil ab. Wir wollen das 
Berk hiermit nicht Herunterfeßen. Bleibt ed ja immerhin das 
Zeugniß eines jhäßbaren Talentes, allein es ift mehr gemacht, 
als geſchaffen, und jei dieje Mache audy noch fo geiftvol und 
fein. Auf anderen, wenn auch betretenen Wegen flände von 
der jhönen Begabung des aufflrebenden Mannes vielleicht 
Größeres zu erwarten. 

Sind die Errungenichaften der neueften muſilaliſchen 
Strömung im rein ordeftraler Beziehung auch nicht zu unter« 
Ihäßen, jo darf man doch das Eine nicht überjehen, daß ge- 
rade die Mufit die vollsthũmlichſte Kunft ift und fein — 
daß fie dem innerften Gemüthe entquillt und das innerfte 
Gemüth auch wieder anmirken und oufrichten joll; daß end» 
lid, wenn jie, die ihr von Watur angewieſenen Grenzen über 
ſchreitend, dieſe ihre duge Aufgabe verfehlt, iht ganzer 
Zwed, — nämlidy mitzuarbeiten am ber Berjhönung, Ber 
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edelung und Hebung unſerer Lebenscultur — wenigſtens zwei⸗ 
jelhaft wird. Ob die alte Mufil, oder die neue Richtung 
mchr veredeinde Spuren im Vollsgemüthe zurüdiäht, fann 
die rächſte Z:kunft ſchon lehren. . 

Arußerlich bietet das Werk der tedinijten Schwierigfeiten 
viele und große: fie wurden unter Schwendemann's gebiegener 
Leitung von allen Geigern, worunter einige jehr Lüchtige Kräfte, 
nad langen. mübhlamen Proben endlich und vollends bewältigt, 
und die Ausführung als ſolche, von allen Epiclern mit vollefter 
u jumegegebradht, fand wohlverdienten reichlichen 

ifall, 


Wie ander dagegen hat Ale gepadt un) ergriffen des 
alten Mozart edles, einfaches. melodiöies, in. allen Gliedern 
Har und harmoniſch — uintett! Die Ausführung 
viel leichter — und Eindrud und Wirkung gingen viel tiefer. 
Yit das aber auch ein melodiſches Quellen und Sprudeln und ' 
ein befriedigende8 Ergießen der reizwollfien Motive! Und 
alles dus jo Mar verftändlic und im der ſtrengſten Gejeh- 
mäßigfeit jo friſch und fo frei umd immer wieder wie neu 
ausgeftaltet! Der Mittele und Glanzpunft des Werkes, das 
tiefergreifende, wehmütgig fühe , re Adagio ift und 


bleibt eine Muſilperle für ale Zeil. Immer i uber 
diejes wunderbaren Tonwerles nod nicht ver — Selbfl- 
verftändli war 2. die Ausführung diefer an ſich dankbare- 
ren Aufgabe nad allen Geiten gel , und verdient Herr 
wendemann für die Vorführung dieſer beiden Gegenjah⸗ 

tonftüde befonderen Daut 
Schwende 


ni ausübender Bıolinfünfiler Hat 
mann alle Anerfennung erworber. Wir fennen und 
ſchätzen fein nu aus früheren Jahren, allein der aufſtrebende 
Mann ift raftlos bemüht, unter Leitung hervorragender Meijter 
feine Leiftung zu fleigern, Seimer Fortichritte glängendes 
Zeugnik gab die Biolinjonate von Ruſt, ein Konjtüd aus 
älterer Zeit, das in feinen wohl anmutenden , melodiereichen 
Sägen und in dem zierlich außgeprägten, feinen, reichen 
Schmudwerl der verihiedenen Variationen dem gewandien 
Geiger alle Gelegenheit gab, Kraft, Geſchick und Geichmad 
in * em Maße zu zeigen. ndemann war dieſer fchrwie- 
rigen Aufgabe volllommen gewachſen. Sein Ton, nicht gerade 
toß, aber in allen Lagen von ſympathiſch anfprechender Farbe, 
at gewonnen an Kraft, an Schmelz, an / geſchmeidigem Weſen. 
Alle die vielen, feinen Tonfigurationen, der ſchwierigſten Art 
famen rein, rund, voll, jozujagen gefättigt heraus. une 

e 


der ganze Vortrag war eine ſehr gelungene, ganz dem 
— entiprechende , allerleits warm aufgenommene 
eiltung- ‘ 


Haydn’s beide Quartette — 8 eine ein Abendgebet 
in ſugitlem Siyle, das andere mun erh Inhalts — Der 
Beifall geerntet. Bei dem fühlbaren Mangel geeigneter Golo- 
ejangsf äfte begrüßen wir freubigft den neuen, zum erjlen 
Date auftretenden Sopran, eine jugendliche, warmanſpre⸗ 
er Stimme, welche bei küchtiger Schulung zu Hoffnung 
berechtigt. , . 

Bon anderen wmufitaliihen Unternehmungn iſt bis jept 
nichts zu melden, Das mufitalifhe Leben unjerer pfätzifchen 
Städte ſcheint im allgemeinen mehr nach abwärts gu neigen. 
Wir fIbft Haben zu verjhiebenen Malen gangbare GBege ane 
gedeutet, allein man wollte fie nicht beireien. Wenn nicht 
aus dem Bolle * und jivar von der Staalsregierung 
unterftügt mehr für die Bflege der Inftrumentalmufit geſchiehi 
als bisher, jo werden wir bald erleben, daß kaum noch ein 
richtiges Inſtrumenlalconcert in der Pfalz zujammenzubringen 
if, wenn der flod des Orcheſters nicht im Ausland qe« 
* und bezahlt werden muß. Doch auf dieſe Angelegenheit 
ommen twir zu ſchicklicher Zeit wieder zurüd. Vorläufg nur 
no der Wunſch: auch vom anderjeitäher über mufitalifches 
Treiben etwas zu vernehmen, um ein Bejammtbild erhalten 
von. dem Mufltieben der ganzen Pfalz. 


Aannichfaltiges. 


(Unglüdsjalt). Am 30. Jamıar, Morgens gegen 
Uhr, ereignete ich auf der Grube „Sophie* im Bub bei 
Neuhaus (Oberfranten) ein: entſehliches Ungtüd dadurd), daß 
beim Ausfahren der Nadytichichter das Seil eined Korbes, im 
welchem fich Fünf Bergleute befanden, fat in dem: Augenblide, 
als er das Licht des Tages erblidte, zerriß und wiederum in 
die Tiefe von ca. 500 Fuß jurüditürgte. Sämmtliche fünf 
Arbeiter blieben auf der Stelle todt. Unter den Verunglüdten 
befinden ſich vier verheirathete Familienväter mit. einem 
Haufen Sinder. 


(Das Silberminifierium) Gin Beſucher der 
legten parlamentariichen Soiteen beim Fürſten Bismard er- 
It im „B. Börſ.tur.“ eim neues Bonmot des Reicdysfanz- 
terd. Wir geben: es in Folgenden wieder und bemerken nur, 
da es am einem Tage geſprochen wurde, an dem Hr. v. Müh- 
fer noch in dest Augen der nicht officiellen Welt ald im Bolls 
befige feines cultuäminifleriellen Portefeuille'# galt. An jenem 
: Abend der vorerwähnten Soiree nämlich wandte ſich einer der 
- zahlreichen Herreu, welche über -Bolitit dispulirend in den 
ſdns des Furſten⸗ Reichslanzlers eiuherflolgirten, an diejeu mit 
: den Worten: „Wie ſchade doch, Durchlaucht, dab jo viel unſe⸗ 
res einhe imiſchen Subers die bayeriiche Grenze pailiren muß. 
Swanzig Millionen, was bleibt denn da 1 für uns -übrig ?” 
Genug, mehr als genug, mein — ——— Torcter,“ ers 
widerte lachelnd der Furſt, „denken Sie doch nur an unſer 
Minifterium ,. das ijt ja Das reine Silberminijterium.” — 
„Silberminijterium ? Darf ih um eine nähere Erklärung 
diefer jonderbaren Bezeichnung bitten, Durchlaucht?“ — „Recht 
rh, gebe Sie acht. 5 wit zumädjt mein landtoirtbichaftlicher 
ollege Selchow; 1 der ——— Graf —XN L 
hört dem Yufligminifier Dr. Leonhardt; B erlaube id) mir 
ſelbdit zu fein; K Graf Eulenburg, gehört in das Winiflerum 
des Inneren, und mit k, der nitiale meines kriegeriſchen 
Collegen Roon, ſchließt das Silberminijterium." — „Ehar- 
mant, Durchlaucht, aber. — gejtatteu Sie mir bie — — 
wo bleibt Hr. v. Müpler?" — „Hr. v. Mühler? Der zählt 
. nicht mit, für M haben wir leider feine Verwendung * ente 
gegmete : der Kanzler mit einem bedeutungsvollen Lächeln 
und enıpfabl jich unjerem Gewhrsmann mit einem höflichen: 
„Auf Wiederjehen!” 


(Das Darımflädter Hoftheater) joll, wie man 
‚ vernimmt, unter Leitung des Proj, Semper in Züri neu 
; erbaut werden. Terjelbe ift aufgefordert worden, der Theater 
Kommijfion Vorſchlage bezüglich) des Nenbaues yu unterbreiten 
und die erforderlichen Miffe, aukzuarbeiten. Hinfichttid des 
Plaues joll ihm voljtändig freie Hand gelafien werden und 
im z. B. bezüglich der Bemttzung der noch vorhandenen 
brauchbare Umſoſſungsmaunern 
worden jein, Es wurde jedoch der Wunſch ausgedrüdt, wer 
es thunlich und mil dem von ihm zu entwerfenden Plane 
vereinbar ſei, den noch vorhandenen Porticus zu benühen. 


Die Weltansftelfung in Wien), die vom 
I. Mai bis Ende October 1873 dauern ſoll, wird ohne 
Zweriel den Londoner und Pariſer Ausftellungen nicht nach⸗ 
ſiehen, ſie ſogar in mancher Hinſicht übertreffen. Die Sym- 
patheern, welche ſich bereiis aus den meiſten civiliſirten 
Staaten dofür fundgegeben, ſprechen dafür und die Vorbe⸗ 
reitan en deuten darauf hin- Die Ausfſlellungsgebäude werden 
im roter anf einem Flächenraum von 4850000 Qua⸗ 
dratmetrir errichtet umdb zum größeren Theil aus Eiſen ⸗ und 
AMlssfachntert befteben,. Di 
Yerzoht für die Rotunde ald für dasDachgerippe üt, nad) 
den reifen Beriditen *der Musflellungseommillfion, dem. für. 
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einerlei Worfchriit gemacht | 


e Erzeugung der Fifenbeftandtheite ; Ichreiben. Die „Zribüne” fügt bis zu: 


die Kuctvrung Teftg jepten Zeitpunkten gemäß vorgerüdt; das lich nicht verfagen Tan.“ 


‚ Piatrral für die Rotunde wird von belgiſchen Hütten: ur d 
Wulzwerfen bergeitellt und zu Shartorten und Hochfeld bei 
Duisburg ausgearbeitet. Für die Dachconſtruction wird 
deutjches Eiien verwandt. Bis jept find cr. 10,000 Gentner 
fertiger Eifenbeftandtheile geprüft und ein Theil davon nadı 
Wien unterwegs. Die Zimmerung der Gerüfte iſt Milte 
Januar in Angriff genommen worden, Wad den bereits er— 
folgten und in Ausſicht flehenden Anmeldungen ausquitelionder 
Gegenftände dürfte der urjprünglih ins Auge genommene 
Kaum nicht ausreihen und wird cine nasbträglihe Er— 
weiterung der Locale vorgenommen werden müſſen. 

(Felsabſturz in Nizza) Am 25. Jan. zwiſchen 
4 und 5 Uhr Abends vernahm man in der Straße Emanuel 
Vhilibert zu Nizza Eine dumpfes Gelbſe wie bri einem Erd» 
beben. Eine ungeheuere Feljenlawine hatte ſich von der Oſt— 
jeite des Schloßhügels losgemadht und ſlürzte ſich auf Die 
Häuſer diejer Straße an der Meerjeite. Fin Riejenblod hatte 
das Haus, in dem der zum Glüde abweſende Richter, Hr. 
Thierry, wohnt, zeritört. Alle nabeitchenden Häujer wurden 
in dem Grumde erichültert. Die Bewohner hatten fid) recht— 
zeitig zu retten geſucht; troßden blieben viele Opfer. Fin 
Schubmadger, der ım Niveau der Straße, wo die Steinlar ine 
niederging, feinen Laden hatte, jah die berannahende Geſahr, 
nahm jeine Kinder in die Arme und flüchtete ſich glüdlich in 
der Richtung des Bellepneplatzes. Noch it die Zahl der 
Opfer, unter denen ſich mehrere Kinder befinden, nicht con- 
flatırt. Dean ging jofort nach der Kataſtrophe bei Fadeljchein 
und unter Spilfeleiftung des aufgebotenen Militärs an die 
Nachgrabungen in der Steinlamine, Gin Felsſtück hatte im 
Kiederfturze in eine Mauer Breſche gemacht, an der die Wiene 
eines Kindes land, das aber umbeichädigt blieb. Mit Ent: 
ſehen ſahen die Umftehenden das Kind auf der mod unzu— 
aanglichen Höhe, das feine Aermchen wie ſpielend beivegtr. 
Dean fürdptet, da mit der Lawine, die jchon jo viel Unheil 
angerichtet, die Gefahr noch nicht erichöpft jei, und daß ſich 

neue Felsmaſſen, namentlich an der Rouba Capou, los 
reißen werden. 

(Seltene Jagdbbeute). Wen berichtet aus Königs: 
berg: Auf einer Treibjagd in den Forſſen von Schlodien iſt 
vor Kurzem vom Jäger Kohn aus Kegitten ein Luchs (Weib⸗ 
chen) geichoflen worden, Daſſelbe mikt von der Sqhnauze bis 
ur Schwanzipige 110: 6m, und die Schwanzlänge 16 Gm, 
In Jahre 1862 wurde im unferer Provinz aud ein Lachs 
geſchoſſen, und zwar in Litthauen; ſeildem feiner mehr. 

(Ucber den Untergang des Baljagier- 
dampfers Amerifa), der, wie bereits mitgelbeill, am. 
ſchen Buenos-Ayres und Montevideo ftattgefunden Lat, bringt 
die letzte Poſt von Lu Plata Näheres. Ein Dampfleſſel 
erplodırte während der Nacht, umd etwa 12) Perjonen gingen 
zu Grunde. Wie es heißt, Hätten alle Paſſagiere gerettet 
werden fönnen, wenn nicht der Gapitain, cin Italiener Namens 
Boſſi, mit der Mehrzahl der Schiffsmannſchaft die Scifi- 
brüdjigen ihrem Schidfale überlajlen hätte. Gr retleie ſich 
auf ein italienisches Hanonenboot ; die Pr fie verlangt feine 
Anslicferung. 

(Die Hungersmolb) wüthet im Berlin ärger denn 
je, und die Zahl der Sterbjälle nimmt mit jeden Tag au. 
In Bujſhire haben ſich die Ausfichten dei Aderbanes, trokden 
es in Strömen geregnet hat, nicht im mindeiten gebeſſert. 

(Ein Fiidh,) der in dem treibenden Sieltaul des 
Golfſtroms ein Neſt bau, handäbnliche Jloßen hat und mebr 
ht als ſchwimmt, wird im einem von dir „New-PYort 
Tribüne“ veröffentlichten Brief dis Profeſſot Agafiig be 
„&3 bedarf in der 

That des Namens jenes großen Welchrten, um. dieſer Be: 
| ſchreibung den Glauben zu verid,affen, den man ihr num freie 
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Mit Auszahme der Riie Don Nerdegtn, such 
Europa woh: faum ein jo wilde$ und mwinäl.äe Meer: 
gellade, als das der Bretagne. Wern min der Coon om 
Yeillande aus betraditer, io fallen die Skreden fine Girite,; 
feiner Macht und ieiser Einiamteit in der Rey nit fo ihr i 
in's Auge, doch an den Ufern vor Fintkttte 23 Den Cütes 
du Nord jeint das Meer dem ipeiizade jenen Garafter 
aufzubrüden, anitatt daß die weite Wıfttrmenze dar Nie | 
bewohnte Yufie einen angenehmeren Anhii? gededrl | 

| 


* 


Die Pfacttei Tregaſtel, wobdin Delaroche geitidt worden. 
liegt in der wildeiten Gegend dieſet wilden Süße, und Die 
Bevölkerung, deren Serlenpeil ihm anvertraut if, trägt in 
jedem Zuge ihtes Weſens denſelben Eiempl, melder bie ; 
Natur des Landes kennztichnet. Es if ein düreres Noıf 
büfter wie der Himmel üser ihn, meonbeliih und ungus j 
gänglih, wie die einjamen Küſtendorſprünge und die felſen⸗ 
umgürteten Budien, Obgleich ihre Moral und ihre Sittlich 
keit großentbeil& weit beifer it als bei vielen ihrer Landeleute 
in dem ınneren Departements, jo iſt es doch für den Serl: ; 
forger nicht leide, mit ihnen zu verkehren und fie zu lenten. 


l 
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; Feen Derctode alt Bderrg gesemiche worden, om weite 
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der ertize Grarad wnbefonnie Air dürfe Namen Da 
er Datz Tr men ter Dede der Stätte machen, ne 


iger fm Eommer ihr ae Beichte bung Pereimlamt wir. 
Gin tanzıt ĩmeles Norarbirge ſirect ſich weit in Nas 
Mir und ormätrt dem Acinen, auf zertrent jondeimirg 
een Wiäerhiten beſtebenden Dorfe Ertl cdiriom 
Et gegen Wind und Miter. Die Kirde da Series 


ut au der Hode des Norgebirgel, und da im Uchereir« 


weneig mit alten priborrren been nit allein dir Fire 
= Geberde einen boderen ſihtdaren Sterdvant ein-ecner 
ol als die übrigen menchlichen Vchauhr sm, jendern ð 
au für geboten gilt, daß des V.irſters tagliche Pnkım 
mebr der Erfieren als den Vepteren gewidmet fein, ſo fans 
us Häusen deittiben fern don den übrigen Rt mmgen 
dicht neben em einiamen Tempel Gottes 

Es war ein beihe:denet Ueines Dad, jeda von Feier 
Baurart mit mainnen Mauern, den? Eirine sh m 
Tregaftel die Hülle und Füle Dat Das war eheniıty 


‚ Nehr solid gearbeitet, modurd die Reime Geimtätte bei heftigen 


Stürmen vor dem Ungemach bewahrt wir, dab daflelbe 
weggeriſſen werden konnte. Den einzigen Sup bot rim 
großes Felsftül, das auf der Äuferfien Soide des Borge · 
bitges anf einem Granitblod lag. Dieſen Sduß jedoch batte 

under für ſchlimmer angeſehen, als den Wind; denn das 
Felsſtũd, das wie planlos hingewotfen dalay, und das zu 


Die Formation der Küfle veranlaßt zahlteiche Shiffbrüge, | entfernen oder nur in eine amdere Lage zu bringen, menich« 


und die in der nähiten Nähe des Meere: wohnenden Bre— 
tagner find unverbeſſerliche Strandräuber. Sirandräuberei 
aber führt leicht zu Zhaten, die noch mehr den Charalier von 
Verbrechen haben. In der Küjlinbenölterung bat ſich aufer- 
dem die Liebhaberer an verihiedenen heidniichen Gebräuchen 
wad) erhalten, jo daß unter dieien Umftänben der dpriitliche 
Prieſter mancherlei Schwierigfeiten zu befämpien hatte, Im 
Allgemeinen jind die Bretagner ein relig dſes Voll, jedoch 
mangelt ihnen der Sinn, der den Bewohnern freundlicdherer 
Gegenden eigen it, das Unſichtbare über dem Sichtbaren 
nicht zu vernagläffigen. Die Scenerie um ſie ber ift öde 
und unwirthlich umd nicht geeignet, dad Gemülh zu beiterer 
Sorglofigkeit anzuregen. Der Bewohner der bretagniſchen 
Küfle glaubt in dem Braufen des Windes, der das fellige 
Ufer umtreist, zürnende Stimmen zu hören; in dem Nebel 
vermeint er bedeutungsvolle Geſtallen zu erbi den; im den 
Wolfen liest er Zeichen der Zutumft und in dem Mollen der 
Wellen, die ſich, vom heulenden Sturm gejagt, an den Harren 
weltergejhwärzten Klippen brechen, werden dem horchenden 
Ohr waraende Rufe verſtäudlich. Ob Chriſt oder Heide — 
der Sinn des Bretagners hegt den Glauben ar eine höhere 
Macht, werm er ihr auch in einem etwas abergläubiſchen 
Cullus Huldigt. 

Gerade als follte der junge Geiftliche bei feinem Amte- 
antritt den Schauplak feiner Thätigleit glei im jrinem 
düſterſten und trübjeliaften Lichte erbliden, traf es ſich, daß 
er bei Beginn des Winters in Tregajlel anlam. Der mit 


fche Kraft zu ſchwach war, ſchwanlte in Eedenflicher Weiſe 
‚din und ber, wenn der Orcan mit gewaltiger Fauſt daran 
‚ rüttelte, Doch es hatte Jahrhunderte dindurch, fo weit die 
Tradition reichte, geichwankt, ohne hinabzuſtürzen; und jo 
durfte e& wohl von dem Pfarrdaͤuschen cher alt eine frereid— 
‚ he ichirmende Macht, denn als ein Serjtörung drohender 
Btudtheil der Natur betrachtet werden. - 
Abgejeden von den ungiünftigen äußeren Verdältniſſen 
und dem ungefügigen Nature der Bevölkerung war für den 
jeweiligen Inbader der Pfarrſtelle von Tregaftel diele gerade 
nitt de angenehmite. Die Pfarrei war, edgleich arm an 
Sirlenzafl, doch umfangreich an Gebiet. Und wenn eim 
Priefter zu einem Sterbenden gerufen mird, io muß er dem 
Rufe unperweilt Folgen, will er nicht, wie man annimmt, 
das ewige Sceelenheil eines Menſchen auf dos Spiel iepen, 
Jean Delarode zäblte umter den eifrigen Dienern feiner 
Kirche gewiß zu den eifrigiten in der Aueübeing jeiner beifigen 
Pflichten, denn gleich einem gutem Krieger war er bei Toy 
und Naht bereit, unter die Waffen zu treten und feine 
Schuldigteit zu them. Dies jogar unter den ſchwierigſien 
Umftänden zu erproben, fand ſich cin paar Monate nach 
feiner Ankunft in Tregaſtel Gelegenbeit. 
Der Tag war regneriſch, aber windſtill gewefen. 
bei Sonnenuntergang, erhob ſich von Notdweſten ber ein 
Orcan, jo daß bald die riefigen Wogen ſich mit dröhnendem 
Schall, der in der Ferne dem Donner von Kanonen glich, 
auf die Hüfenfelien jlürgten. Wenn der Octan in der Laune 


if, zum WVortfeil jeiner. brefomifchen Kinder ein Paar felte 
Broden an den Strand zu werfen, fo fommt der Wind in 


der Regel von Norbweiten, und ohne Zweifel ſpähte mandyes | 


Auge in diefer Nacht nach folder Beute. „Sie ift ja doch 
vom Himmel geſchidt,“ jo philojophirte der eine oder andere 
diefer Späher, „denn Niemand von uns würde ein Jrrfeuer 
anzünden, um ein Schiff auf den Strand zu loden!“ 

 Elmwa eine Stunde nad Mitternadit wurde Delaroche 
dur eim Klopfen am bem Fenſter jeines Schlafgemadys auf⸗ 
gewedt. Da er vor dem Haufe Stimmen vernahm, öffnete er das 
Fenſter. Einer der draußen Gtehenden fragte, ob er ber 
Pfarrer fei, und auf die bejahende Antwort des Geiſtlichen 
iheilte er ihm mit, der alte Mordenec liege am Sterben und 
verlangte nad) geiftlichem Zuſpruch. 

Der alte Morvener ? Wo wohnt er?” fragte Delatoche, 
bein ber Namen unbelannt war, da er bei ber Kürze der Zeit, 
feit er dieſe Stelle befleidete, noch nicht Gelegenheit gefunden 
hatte, aud die entfernter wohnenden feiner Pfarrfinder, bie 
nicht Rirchgänger waren, fennen zu lernen. 

„IN Kresneven, auf der anderen Seite der Bai,” er⸗ 
wiberte ber Gefragte. 

„In Treßneven!* rief Delaroche, „das ift ja faft ein 
Weg von drei Stunden! Wie foll ich zur Nachtzeit und bei 
biefem Wetter Hingelangen ? Ich werde mid jedoch fofort an⸗ 
Heiden. Geht an die Thür, daB ich Euch einlafjen kann und 
Ihr aus dem Gturm berausfommt.” j 

Zwei Männer, augenſcheinlich Fiſchet, traten ein, ale 
der Geiflliche ihnen die Thür öffnete; der Kine war ber 
Sprecher von vorhin, der Andere ein älterer Dann, welder 
unter der Autorität des Jüngeren zu ftehen ſchien. Delaroche 
ſchloß mit Mühe die Thür gegen den eindringenden Wind 
und Wegen und wiederholte dann feine Frage: „Wie joll id 
nad Treäneven lommen ?* 

„Wir müſſen über die Bai,“ fagte der junge Fiſcher, 
„zu Lande it Treöneven wohl drei Stunden entfernt, aber 
wenn wir Glück haben, fönnen wir zu Waſſer in einer halben 
&tunde dort fein.“ 

„Kennt Ihr den Weg?“ 

„Ja; unjer Boot liegt am Ufer unter dem Klippen⸗ 
worfprung.” 

„Es ıft eine böſe Nacht für eine ſolche fahrt,” ſagte der 
Plarser, indem er fi eilig anfleibete, 

„Ja wohl, ehrwürbiger Vater, es ift nicht gut fegeln in 
folder Nacht, und auch nicht gut fterben ; und ber alte Mor« 
vence wird den Morgen nicht mehr erleben.” 

Xebt bin ich bereit,“ ſagle Delaroche, indem er einen 
weiten Mantel umwarf, „id; will nur noch meiner Magd jagen, 
dab fie die Thür Hinter una fchließt, wenn fie überhaupt da⸗ 
mit zu Stande lommen lann.” 
Die alte frau, welche des Pfarrers ganzes Dienftperfonal 
und einzige Mitbewohnerin des einjamen Häuschens war, 


wachte endlich auf und begriff mit einiger Mühe, um was es 


ſich handelle. 

“Ber alte Morvenec!" murmelte fie. „Iſt es endlich fo 
weit mit ihn? Und deshalb wird all’ ber Lärm gemacht? 
Iht werdet ein ſchwer Gtüd Arbeit mit ihm haben, hochwür⸗ 
diger Herr, das tann ich Euch fagen.” 

Delaroche war noch unbelannt mit dem perjönlihen Ruf 
des Sterbenden, dem er ben Weg ins andere Leben erleichtern 
folte, desholb legte er den Worten der Dienerin weiter fein 


Gewicht bei und bot ihr nur eine gute Nacht, indem er ſich 
anididte, feinen Führern zu folgen. 

„Seid Ihr der Sohn des alten Morvenec?* fragle er 
den jüngeren Fiſcher 

„Nein, hochwürdiger Kerr, der alte Morvenec hat feinen 
Sohn, jonft würde ich mich nicht bei foldyem Unmetter auf ben 
Weg gemadht haben. Ich jegelte zwar ſchon mandes Mal 
quer über die Bucht, wenn es noch ärger flürmte; allein heute 
ift es mir beſonders li:b, Daß Ihr an meiner Seite im Boot 
fipen werdet.“ 

„So glaubt Ihr, daß die Nähe eines Dieners des Herrn 

Segen mit fi bringt?“ fragte der Pfarrer, 

„Das glaube ich, jo wahr mir Bott helfe!“ erwiderte 
der junge Fiſcher, während er ehrfurdiävoll das Haupt ent 
blößte, jo daß fein langes volles Haar im Sturmwind flatterte, 
„und heut’ Nacht treiben böſe Geifter, die Euch mehr fürchten 
als arme Sünder wie wir, ihr fchauerliches Spiel. Id fah 
den Schaufelftcin dort oben auf dem Borgebirge von Tregaſtel 
der Fluth zuniden, und in den Felſenhöhlen von Guirec hallte, 
es von ben Mlagenden, heulenden Stimmen ber Geifler wieder. 
Sie riefen nach der Seele des alten Morvenec. Die Geiſter⸗ 
flimmen in den Höhlen von Guirec lafjen fih nur hören 
wenn eine arme Seele aus dieſer Welt ſcheiden joll.* 

Sie waren jeßt im Boot auf der gefahrvollen Reife durch 
die [häumenden Wellen. Nur große Gefchidlickeit, verbunden 
mit Rühnheit und genauer Kenntniß des Fahrwaſſers, konnte 
es möglich machen, das Fahrzeug bei einem Sturm ſicher durch 
die Rlippen einer folden Küfte hindurchzuſteuern. Vom 
Grunde der Bucht ragte eine Reihe fpiger Wellen bis zum 
Waſſerſpiegel, die Bucht gleihfam in zwei Theile abfondernd. 
Dies waren bie gefürdpteten Klippen von Guirec. Und als 
das Boot nicht ohne Schwierigkeit fir umfchiffte, bedurfte e# 
faum des phantajievollen Mberglaubens der beiden fidh be» 
freugenben und Gebete murmelnden Fiſcher, um in dem Heulen 
des Sturmeß und dem Braufen der Wellen,‘ bie an dieſer 
Stelle einen beſonders tollen Reigen tanzten, unterirdifhe Stim- 
men zu vernehmen. 

(Bortjegung folgt) 


Der Hofball in Münden. 


Ein Balfeft in der bayerifchen ofburg ift nachgerade 
eine Seltenheit geworden. Die herrlichen Räume des von 
Klenze erdachten und aufgeführten Saalbau’s_flehen öde und 
leer, ber edle, mehr dem Idealen zugewendete Sinn bed Königs 
' findet fein Genügen an den profanen Luftbarleiten, an Tanz 
ı und Maslenſpiel. Bielleiht hat aud Die Epelofigkeit deb 
‚ Monarden Einfluß =. daß er weniger Einladungen, ind« 
beiondere an Damen, erläßt, obwohl feine befannte perfönliche 
| Liebenswürdigteit ia gerade von dieſer Richtung her zu einem 
Gegenfland Hoher Feier und Verehrung macht. 
ch ganz will der König dem Herlommen und den 
Gebrauchen nicht verfagen, zum @lany bes Hofes werden 
Beuntfefte für erforderlich gehalten, auch zehren Hunderte von 
bürgerlihen und gewerbligen Etablifjements an dem Aufwand, 
weihen die glüdlichen Theilnehmer für Schmud und bei Der« 
verauägaben, welchen der ſplendide Wirth zur Erheiterung 
feiner Säfte es ſich koften läßt — fo wurde denn ein großer 
fball für den 3!. Januar angeordnet, und nicht blos die 
oben Kreiſe in der Stadt, welche dort erſcheinen durften, 
ondern aud) die niederen, denen eine reiche Ernte in Aus- 
cht fand, rüjteten ſich, dab dem Feſte der feiner würdige 
Blang nicht fehle. 


— nn — — 


— 


Der große Tanzſaal ſtrahlte im Licht von tauſend Kerzen, 
die von den mächtigen Lüflren, von den Wänden überall leuch⸗ 
teten, und die Pracht der Räume erfhien verdoppelt in dem 
jeenhaften Wiederichein,, der von den goldumrahmten Wänden 
ipielte. Gin buntes Gemirr von Ketormm und reihen Toi- 
letten bewegte ſich im Saale, Diamanten und Perlen, Orbens- 
ferne und Stidereien, Treſſen und Gpifen an Eden und 
Enden, mehr nor) die Schönheit der ig und die Würden 
der Männer imponirten auf den erſten Blid. Am oberen 
Ende des Saales jtanden drei Männer in langen ſchwarzen 
Gewändern, fie ſchienen etwas vereinfamt, nur der ältefte von 
ihnen, um deijen Hals an breitem ſcharluchrothem Band ber 
Orden der franzöfiichen Ebrenlegion hing — es war vielleicht 
dos einzige Exemplar im Saale — umterhielt ſich von Zeit 
ju Zeit mit den in feiner Nähe befindlichen Diplomaten. Es 
war der päpftlihe Nuntius mit jeinen beiden jugendlichen 
Uditore's, weldye leßtere einmal aber auch mit dem in Hufa- 
renuniform anmwejenden Militärattadhe der preußischen Geſandt⸗ 
ſchaft im ein augenſcheinlich ſehr heiteres Geſpräch lamen. Und 
über die bunten Uniformen und reichen Toiletten hinweg ſtreifte 
der Blick an das andere Ende des Saales: dort flanden wies 
der vier ſchwarze Männer, dieſe aber in moderner bürgerlicher 
Kleidung , das Directorium der Hammer der Abgeordneten, 
Die Fürften Dettingen und Hohenlohe, in der hochrothen 
füberüberfäeten Tracht der Kronbeamten , beide mit dem Hu ⸗ 
bertus · Orden angethan, die Stautsminiiter Pfrekfchner und 
Lug mit dem großen Band des Micaeld-Ordend, Dr. Fäuſtle 
und Pfeufer, die Ritter des Georgi⸗Ordens in ſcharlachrothen 
Fräcken mit weißem Befag. die Generale, unter denen Frei— 
berr v. Pranchh, von der Tann und Stephan hervorragten, 
die Diplomaten und Staatsräthe, die Kammerherren und 
Reichsräthe, fie mogten alle jo bunt durdjeinander, daß man 
faum fich jatt jehen konnte. 

Da ertönen zwei Schläge der fyouriere am Eingang des 
Saaled mit ihren Stäben auf den Boden, und fofort löst ſich 
das Gewirre, die Mitte freilaffend, ringdum die Pläbe eins 
nehmend , welche die Rangordnung vorichreibt. Unter Bor« 
ontritt feines Dienftes erjcheint der König; er führt feine 
Tante, die Prinzejfin Adalbert am Arm, —* ihm ſchreitet 
Prinz Adalbert mit der Prinjeſſijn Ludwig, ſodann der Herzog 
Ludwig die Prinzefſin Thereſe führend, die Prinzen Luilpold, 
Ludwig und Leopold. i 5 

Der König trägt die Uniform feines GChevauleger-Regi- 
ments, er grüßt nad allen Seiten mit der ihm eigenen Hoheit 
und Anmuth und mit ber Güte, die ihm alle Herzen gewinnt. 
Er ijt älter, auß dem Jüngling ift ein Dann geworden , die 
Lippe ziert ein jhwarzer Schnurr-, das Kinn ein Anebelbart, 
das Auge blidt ernft. Wohl mag aud die Sorge, weldhe die 
Königin» Mutter fernhielt von dem elle, die Sorge um den 
erkrankten Bruder ihr Theil haben daran, dak der fonft jo 
ſteundliche Strabl des großen Nuges etwas umſchleiert er- 
Iheint, dennoch ift nur Fur und fFreundlichfeit in den Die 
nn des Monardyen zu leſen. Er begann den Gercle bei dem 
an der Spige des diplomatifchen Corps ftehenden Nuntius, 
und nachdem er dieſem, ſodann dem ruffiichen, dann dem 
preuhifchen, dem fächfiichen, dem italienischen, bem mürttem- 
bergiſchen Gefandten (der öfterreichijhe war wegen Unwohl« 
eins ——— darauf deren Damen je einige Minuten 

chenlt, wandte er fih gegen die auf ber anderen 
ite des Saales fiehenden heimiſchen hoffähigen Damen, von 
denen mehrere durch den Oberfttämmerer Grafen Pocci (dem 
geiftreichen Erzähler, Zeichner und Kinderfreund ftcht aber das 
e flidte ſcharlacht oftleid nicht fo gu au Geſicht, als 
ie ve viel geläufigere Joppe) zum erſten Male vorgeflellt 
t 


en. 
Endlich, auf ein zu des Oberceremonienmeifters, ins 
tonirte die Muſit die Polonaife, und der König eröffnete den 

U mit der Gemahlin des württembergiihen Geſandten, 
Freiherrn dv. Soden. Später tanzte er mod) in einer Dua- 
drille mit der Freifrau v. Brud, der Gallin des öflerreichi- 
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ſchen Gejandten, und während bes Soupers, welches um 11 Uhr 
von den höchſten Herridaften im Barbarojja-Saal_eingenom« 
men wurde, während für die Gälte in den beiden Schönheit?- 
Sälen und im Schlahten-Saal jervirt wurde, ſaß er zwiſchen 
den Prinzeſſinnen Adalbert und Ludwig, Dann aber zog er 
fi zurüd, die Prinzen aber blieben, und bie jüngeren von 
ihnen beteiligten ſich lebhaft am Zange, der bis gegen 2 Uhr 
mwährte. (Nürnb. Gorr.) 


— —— 


Vannichfaltiges. 


(Zu theuer!) Der Berliner ‚ Figaro“ erzählt folgende 
bezeichnende Geichichte, welche jedenfalls — wenn nicht wahr! 
— gut erfunden ijl: Der ofjumelier Friedeberg Inter den 
Linden beſaß unter den gen feines Lagers neuerdings aud) 
einen ungewöhnlich ſchönen Halsihmud von Smara und 
Brillanten, auf den bereits zwei reihe Damen, die Frau Ge- 
beime Gommercienräthin B. und die Frau Commercienräthin 
A., reflectirten und dem Beliger den ſeht bedeutenden, aber 
angemefjenen Preis von 16, Thalern für denjelben geboten 
hatten. Sr. Friedeberg hatte jedoch aus loyaler Galanterie 
beſchloſſen, dab die Kronprinzeſſin ben — Schmuck 
tragen ſolle, und bot denſelben ihrem Gemahl für den Preis 
von 14,000 Thalern, aljo um 2000 Thaler unter dem ihm 
ſchon offerirten Breife an. Der Kronprinz fand den Schmud 
ſehr Ihn, lehnte ihm jebody des hohen Preiſes wegen ab; da 
er indeſſen offen äußerte, daß es ihın großes Bergnügen machen 
würde, wenn feine Gemahlin den jchönen Schmud erhielte, jo 
rieth er dem Jumelicr, benjelben dem flaifer vorzulegen und 
„einmal zuzuſehen“, ob dieſer nicht vielleicht das Prachtſtüd 
feiner Schwiegertodhter zum Wochengejchent machen wolle. Hr. 
Friedeberg folgte diefer Anweifung und Icgte den Schmud 
dem Saifer vor, der ihn gleichfalls ſehr —* fand, aber, als 
er hörte, daß rg 14,000 Thaler foften folle, ihm gleich⸗ 
falld eiligjt von ſich wies. „Das können wir nicht, lieber 
Friedeberg,“ ſagte der alte Herr kopfſchütlelnd, „wir find nicht 
reich genug dazu, und es ift bei uns nicht wie bei den Bour« 
bonen, denen bradıte das Regieren mehr ein als und“ Hr. 

—— brachte nun lächelnd fein Schlußargument vor, den 

mud der Rronpringeffin zum Wochengeſchent zu machen. 
„Rein, das geht —* lautete bie jovial gegebene Antwort, 
„uine Schwiegertodhter fommt zu oft in die Boden, da find 
14,000 Thaler zu viel — ein Wocengeicient darf nicht mehr 
foften, als h — 3000 Thaler, Aber ich will Ihnen etwas 
fagen, gehen Sie zu den reichen jübiihen Damen, die haben 
viel Geld, da werben Sie den Schmud gemiß los!“ Hr. 
Friedeberg theilte dem Monarchen lächelnd mit, dab ihm 
„bort” bereitd3 2000 Thaler mehr für den Schmud geboten 
jeien. Der Raifer erwiderte freundlih: „Sehen Sie wohl, 
was habe ih Ihnen gefagt ?" und Hr. Friedeberg wurde mit 
beitem Danf für feine Aufmerljamtert huldvoll entlafien: An 
welchem commcrcienräthlichen ſchlanken Halfe der theuere 
re nunmehr prangen wird, vermögen wir noch nicht zu 
jagen. 

(9. A. Schaufert's) vieractiges Luſtſpiel: „Ein Erb« 
folgetrieg”, welches im Frankfurter Stadttheater zum erjten 
Male gegeben wurde, wurde am Schlufje ausgeziſcht. Es war 
eine Niederlage wie noch nie. Nicht einmal ein Kampf zwi⸗ 
ſchen Klatſchen und Ziſchen fand flat, Es liegen demnad) 
wei verſchiedene Urteile über ein. und. dafjelbe Stüd vor, 

n das bier ausgeziſchte Stüd wurde in Karlsruhe unter 
dem Titel: „Rathlofe Erben” fehr günftig aufgenommen. Aus 
Berlin jchreibt die „Tribüne über „Vater Brahm“, das 
Scaufert auf dem Rationaltgeater aufführen ließ, eine ſehr 
berbe Rritit, Sie nennt es eine „Pfuſcherei“. Die Hritit 
wendet fi hauptfächlich gen die Zendenz des Stüdes, das 
fie als Heherei zur Social-Kivolution untır der Führung der 
fatholifdgen Seittichteit fennzeichnet, 


(Ein außerordentlih jhönes Nordlichth 
wurde, wie der „Schwäb, Dlerlur“ meldet, am Nbend dei | 
4. Febr. zwiihen 4 und 8 Uhr, auf der Solitude bei Stutt- 
nart (und auch an vielen Orten von Sübddeutidland) beobachtet. 
Die mel Strahlen dehnten ſich über mehr als die Hälite | 
des Firmaments aus. Wald hier, bald dort leuchtete es auf, | 
in befländigem Wechſel. Bald ſchoſſen rothglühende Strahlen 
auf, die nad einiger Zeit wieder zerfloflen; dann bildeten ; 
fich große rothfchimmernde Wollen, die fich wieder zu * 
er trahlenbündeln geftalteten. - Noch in fipäter Stunde 
füllte ſich die Plattform der Schloßfuppel mit einer Anzabl 
von Naturfreunden, die ſich lange an dem anziehenden, immer 
neu ſich erzeugenden Schaufpiel erfreuten, 


(Der bereits erwähnte Yifch,). der ‚ein Neit 
baut, wird von Prof. Agaifig folgendernaben beſchrieben: 
Diefer Meine Seebewohner, Chironectus Pictus, hat an jeinen 
Bruftfloßen eine handgelenkahnliche Verlängerung, und bie | 
Ausläufer ber Baud;floien ähneln .unausgebildeten Fingern, 
mit demen er fih an Seekräutern feithält und auf denjelben 

eibewegt: Er ‚bildet ans Sargafjun einen ungefähr zweı | 
Taufe diden Ball. Dieſer ift nad allen Richtungen. hin von | 
elaftifchen Fäden durchzogen und nimmt nad inmn an Feſtig⸗ 
feit zu. An den Fäden befinden ſich eine Maſſe perlenähne | 
lichet Körper von der Größe eines Stednadellnopfer. Dies 
nd: die Eier der Thiere, welche im dem: Ball im erſten 
adium ihres Pebens nicht allein Schuß, jondern auch Nahe 
rung finden.. Profeſſor Agaſſiz aelang es. in einem ſolchen 
Ball mehrere dieſer Fiſche jich .entwideln zu jchen und fie in 
feinem Aquarium zu erhalten. 

(Ein mertwürdiger Diebjlah!) ıft am 22. Ja— 
mar in dem Kronzerfe der Peter: Paula Feltung in St. Bes 
teröburg, einem der Ficherften Aufbewahrungsorte der Welt, 
begangen worden. Es entdidte beim Umgang im Gebäude 
der Inſpector eine zerichlugene Fenſterſcheibe in der erften 
Etage und auf dem Fenſier eſwas Blut. Der Inſpeetor 
wurde aufmerfjam und revidirte daranf das Mufeum, wo die 
mit Brihanten verzierten Orden, welche die Czaren getragen 

aben, aufbewahrt werden. Da vermißte man fämmtliche 

den von Peter dein Großen, von Alexander I,, außerdem 
die fojtbarften Exentplare von Andreas-, Meranber + Newsli-, 
Weißen Ndler « Orden, ſowie auch von diverjen auswärtinen 
Decorationen, wie vom Schwarzen Adler, Hoſenband⸗, St. 
Januarius, St. Huberti-Drden. Selbſt Ichöne goldene Mer 
daillen bat der Dieb mit verſhmaht. Die bisherigen Nach— 
forſchungen blieb'n refultatlos, 


Bom Büchertiſch. 

Allgemeine Wirthichaftslehre vder National: 
bronomie für den Kaufmanu, Techniter, Lande 
und ——— fowie Gebildete aller Stände. 

erausgegeben von Dr. H. Conhen, Lehrer der Nationals | 
dfonomte an der polytehniichen Schule zu Aachen, Yeipzig. 
Verlag von Dito Spamer. 1572, (Preis 2 fl. 20.) | 
8. Viel eenfter und mit bei weitem mehr Ausſicht auf.‘ 

Erfelg als vordem wird und Lamm im mewen Teutſchen 

Reiche die Boltswirthſchaft gepflegt werden, Älles 

ſpricht dafür, Krait und guter Mille find dazu vorhanden. | 

Die Arbeiter ımd Yohnfrage, weiche fich heute als die concret= | 
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entänjchten Rivalinnen. — Angelila. Novcllette von Mar 


Kuatiowaläfonomie gelehrt wurden, es find dies die Gewerbe 
und vortbildungsſchulen für erwachiene Arbeiter. Es ift Zeit, 
dab aud) wir überall damit beginnen. 

Kin im diejes wichtige Gebiet. gut einführendes Buch ijt 
das vorliegende, uud zwar geſchieht e8 in leichtfaßlicher, au— 
ichender Weile, Mit Berländnik und Erfolg führt uns 

r. Gongen in die wirtbichaftliche Betradytung des Lebens, 
weiche au eigener {Förderung Den Jedem geläufig 
werden muß, umd verfolgt dann die Vorgänge der Neuzeit bis 
zur Pariſer Gommune des Vorjahres. Auf Ddiefen Gebieten 
wie überall ruht die wahre Freiheit auf der Bilduna 
des Voltes, 

Die den Gebildeten aller Stände zugceignete und einpfch- 
lenswerthe, von Dem Verleger rechter Vollsbücher, Otto Spanter 
in Leipzig, veranftaltete Schrift behandelt in ſechs Büchern deu 
mächtigen Stoff. 1. Bud: Geſchichte der Vollswirih 
ſchafislehrez 11. Buch: Ihre Bedeutung und Darſtellung 
der Hrumdbegriffe; I. Bud: Production der 
Hüter, worunter die Lehre vom Gupital, Arbeit, Privateigen 
thum, der Nilociation u, ſ. w,; IV, Verjchiedene Productiors- 
arten, als: Berg umd Hüttenbau, Land» ımd Forſt— 
wirtbichait, —— und Handel; V. Buch: Der Guͤter⸗ 
umlauf. Hier findet ſich die Lehre vom Geld, Credit, den 
Banlen, Trausportmitteln, und V1. Buch: Die Bertheilung 
der Güter. Ueberiichtlich, anregend wird nun zum Schluſſe 
behandelt: Die Ungleichheit der Gütervertheilung und ber 
Gommuniämus, die Armenpflege und Begriff, Anturreform 
des Einlommeng, einjchließlich der Steuerarten, — Nicht won! 
wird Jemand das leicht lesbare, infiruirende Buch ohne 
geiltigen Gewinn und cifectiven Nußen aus der Hand legcu. 
Schon darum wünſchen wir ihm weite Verbreitung. 


Dabeim, ein beutiches fyamilienblatt mit Yluftentionen. 
Jahtgang 1872, Leipzig, Verlag der Daheime&rpedition 
(Belhagen und Mlafing) Preis vierteljährlich fl..1. 3 Ir, 

* Die ſoeben erfchienene Nr. 19 enthält: Der Achmüller 
und fein Recht. Erzählung aus den bayeriiden Bergen, Bon 
ni Viefferer. (Schuß) — Im Schnee. Nach dem. Ge— 
mälde von K. Raupp. — Der Bau: ron altem Schtot und 

Kor. Von Guſtab Hammer. — Wo ſchicken wir unferr 

Kranken hin? — Der Sturz des Meiſters. Baterländifcher 

Roman von Georg Hill. (Forttekumg.) — Mit Juftration : 

Die löninliden Practbauten Berfins, wie fie had) den Plänen 

von Schlüter werden follten, — Am Famſliemiſche: Der Wen 

zum Glücke. — Antwort auf die Sagen eines deutſchen Go- 
loniften im Rußland. 


Ullgemeine Familien: Zeitung. Jahrgang 1372, 
Stultgart, Verlag von Hermann Schönlein. Preis pro 
Vierteljahr fl. 1. 45 fr, pro Heft 27 fr. 

Inhalts-Berzeichniß von Nr. 18: Tert: 

Die Bahnbrecher der DMeuzeit. Socialer Koman von Karl 

Ulmer. (Hortiegung.) — Fürſt Adolph Aucrsperg, Präſident 

des cisleiſhaniſchen Miniſteriums. — Alexander Tumas Zohn. 

— Aus Spaniten. — Der Baum im Winter, Ein Blick in 

das Walten der Natur, von Paul Kummer, -— Senf. — Die 

Wiener Vollsbühne. In zwei Slizzen von Friedrich Armann. 

2. Das Volfsftüd. — Englische Zelegrapbiitinnen. ——— 
ing. 

St. Cloud. — Das Geheinmniß des Abbe, Roman 

Aus Natur und 


— Aus 
von Yerin Schüding. (Fortſetzung) 


fociale Frage ftellt, gelangt damit an die rechte Stelle: fie it | Leben. — Ghronit der Gegenwart. Mannichjalliget. — 
ein Theil im ganzen Wirtbichoftäleben, Jdar ein numeriſch Offene Correſpondenz. — Arithmogtyph. — Bilder Näthfel 
wichtiger, aber doch nur ein — Theil. Mit Recht weist der — Jlluftrationen: Fürſt Adoiph Auersperg, k. I. öjterr. 
zone Wationalötonom Roſcher in Verpyin darauf hin, daß Minifterprälident, — Mlerander Dumas der —** — 

England inmitten der großen Revohntion von 1848, troß der Spaniſche Räuber werden beim Verlheilen ihrer Beute durch 
dort vorhandenen jocialen Zündfioffe, deshalb jo völlig ruhig die Gb nsdarmerie entdedt. — Gemral-Anfiht von Genf. — 
blieben iſt, weil ſich ſhon damals im jenem Inſelreiche Engliſche Telegeapbiitinnen. — Die enltäuſchten Rivalinnen. 
Zoom Schulen befanden, in denen die Anfangsgründe der — Der Sälokplag von St, Cloud. 





Berautwortihe Medartion: Gattir Lrug Bazr'ise Bucdruderei in Ludwigshafen a. Rh. 


Feuilleton zum Pfãlziſchen Rurier. : 


M 17, 





Fünfter Jahrgang. 1872, 


„Und welchen Antheil Hattet Ihr am der That? Was 
begingt Ihr mit dem Snaben ?" fragte der Priefter. , 

„Bon einer Frau in Renmes wurde er mir einft über: 
geben, zu welchem Zwed - ich felbft mach Rennes gegangen 
war. Ich brachte ihm Hierher, trug ihm nach Guirec, und 
verſtedte ihm daſelbſt, bis es dimfelte, im einer ber Höhlen, 
. Dann ruderte ich ihn hinaus nad din Felſen, den man ben 
Hundsfelſen Heißt, und dort ließ ich ihn zurüd. Aber ich 
otdene eifl- Habe feine Hand gegen ihn erhoben,” winſelte der alte Mann, 
lien, und nachdem fie ihm eine Erfriſchung gereicht, geleitete | weicher glaubte, das Entjefen über feine That habe den 
fe ihn au das Lager des Sterbenden. Für Delaroche be- Prieſter veranlaßt, bei’ der Erwähnung des Hundsfelſens von 
durfte es nicht der geheimnißvollen prophetiſchen Zeichen der | jeinem Stuhl neben’ dem Bette aufzufpringen und mit geftigen 
Elemente, um zu erfennen, daß hier in der That ein Leben Schritten in dem Meinen Zimmer auf und ab zu geben; 
auf die Neige ging. Morvenec war ein hochbetagter Mann | „nicht dem Heinen finger babe ich gegen ihm erhoben und 
und gejhmwächt von langer Krankheit. Das ſcharfe Auge des | Habe ihm alfo auch nicht getöbtet, nicht wahr, hochwürdiger 
Pfarrers erfannte jedoch nicht allein die Nähe bed Todes; | Water ?" 
er gewahrte aud bald, dab Morvenec's Seele wenigfien® ſo „Daniel Mörvenee !* fagte der Priefter. jeine Aufregung 
ſchwer franf war, als dejien Körper, und daß er eine lange" pemeifternd, in feietlichen Xone, indem cr wieder an dag’ 
und inhaltichwere Beichte zu Hören befommen würde. Lager des Sterbenden trat, „it der 


.nb-. Schloß Plogarrian. 


(dortfegung.) | 

Das Boot erreichte Tresneven in ungefähr eimer Stunde, 

und Delarode wurde in ein Haus-geführt, das zu den befferen 
des Ortes gehörte. Eine ällliche Frau, welche der junge 
Fiſcher al8 Madame Mordenec anredete, empfing den Geifl- 


Dieſe Beichte hätte unter anderen Verbältnifien ein Ge- Fluth unter. Wafler ?” 


heimniß zwiſchen Morvenec und dem Prieſter bleiben müfien, 
wenn der Lehtere es nicht dem Sterbenden ald Buße für 
jene Sünden zur Pflicht gemacht Hätte, in Bezug auf eine 
jpecielle Handlung feines Lebens ihm, — dem Pfarrer, — 
ein ausfünrliches Geftändnig im die Feder zu diekiren und 
dieſes in Gegenwart feiner Frau und des jungen Fiſchers zur 
Bekräftigung der Wahrheit zu unterzeichnen, was nicht ohne 
einige Mühe auch gelang. Die That, zu melder ſich der 
alte Morvenec auch außer der Beichte befannte, war folgende, 

Ein Edelmann, in deſſen Gemeinſchaft er auch fonft 
manches Meine Geſchäft ausgeführt, das mit dem Landes- 
geſehen nicht ganz in Einklang jtand, in der alltäglichen 
Pragis der Küſtenbewohner aber ald etwas ganz Gemwöhn- 
liches betcadhtet wurde, habe ihn beſtochen, zu einer That die 
Hand zu bieten, die jet feine Seele fchwer belafte, dem vor⸗ 
nehmen Seigneur indeß zu dem Beſiß eines großen Erblheils 
verholfen habe. 
geftorben, habe bei feinem Ableben einen Heinen Sohn hinter⸗ 
lafien, welcher natürlich, wenn er am Leben blieb, die Familien⸗ 
güter geerbt Haben würde. Aber Monſieur Gregoite jei zu 
ihm gelommen und habe ihm den Vorſchlag gemadt, ihm den 
Rleinen zu übergeben, doc müfje er, — Morvenec, — gegen 
gute Belohnung Sorge tragen, daß diefer, ein Rind zwiſchen 
tin und zwei Jahren, für immer verſchwände. 

„Aber ich habe des Knaben Blut nicht auf der Seele,* 
fuhr der Sterbende, dem der Angſiſchweiß im diden Tropfen 
auf der Stirn fland, fort, „ganz gewiß nicht! Ich bin nicht 
Kin Mörder! Doch warum kann ic; den Anblid nicht bannen ? 
Barum fehe ich die Augen des Kindes in dunfelen ſtürmiſchen 
Nachten gleich diefer immer vor mie ? Ich habe den Knaben nicht 
gelödtet! Wenn er geftorben ift, jo war es durch Gottes 


Ein älterer Bruder dieſes Seigneurs, ber : 


Hundsfelſen bei hoher 


„Ja, Herr Pfarrer, bei ſtiürmiſchem Wetter und hoher 
Fluth ift er bededt.“ 

„Und war damals foldhes Wetter und io hohe Fluth, wie 
heute Nacht, als Ihr den Knaben auf den Felſen legtet ?" 
fragte Delarodje weiter. 

„Es war eine Nacht wie dieſe!“ flöhnte der geängfligte 
Sünder. „Gott erbarme ſich meiner armen Seele !" 

Alſo mußte der Felſen jedenfalls von der Fluth über 
ſchwemmt werden ?" fuhr der Geiftliche in feinem Verhör fort, 

„Erft drei Stunden, nachdem ich das Kind hinbrachte, 


früheſtens in drei Stunden fonnte Die Flut kommen,“ bee 


ficherie der alte Mann. „Ihe jeht, hochwürdiger Herr, daß 
es Goltes 


Hand war, die des Kindes Leben nahm, nicht die 
meine !* = 
Der Priefter jeufgte ſchwer und ſchwieg eine Weile, wäh⸗ 
rend Daniel Morvenec jo Beftig zitternd dalag, daß feine 
Zähne Mappe ten, indejlen das Braufen des Windes und die 
Braͤndung der See gegen die nahen Küftenllippen eine un« 
heimliche Melodie ertönen ließen, die dem fterbenden Sünder 
wie anflagende Stimmen der Vergangenheit erſchien und in 
‚dem Diener Gottes Erinnerungen wedte, welche die Begeben- 
heiten jpäterer Jahre lüngft in Vergefienheit verienft hatten. 
„Könnt Ihr End). des Jahres und des Tapes erinnern, 
wann Ihr das-Kind auf dem Himbsfelfen ausgeicht habt?“ 
ſagte endlich der Lehlere. £ are 
„Der Tag bat ſich mir zu feft ins Gedächtniß geprägti: 
als daß ich ihm je vergeflen lönnte,* exwiderle der alte Mann, 
„Es war der neunte September, und vor ein paar Tagen 
waren e3 dreiundzwanzig Jahre und fünf Monate.“ 
Wieder murde es fill im Zimmer, Ter Priejler ging 
zu einem an der gegenüberliegenden Wand flehenden. Beiftubl, 


dand, durch die Wellen des Meeres; und Gottes Hand über dem ein Grucifig Bing, — ein nidt ungewöhnlicher 


tegiert die Flut und macht fie jchwellen, — 
hochwürdiger Vater 7" 


nicht wahr, | 


Gegenftand im Schlafgelaß eines bretagnifchen Bauern, und 
verharrte dort mit gejenftem Haupte und gefalteten Händen 


- einige Minuten, in ſtillein Gebel. Es —* Danfgebet für, 
die Ent ‚eines Gehrimniſſes, jo; nahe betraf. ; 
Das von WMördenk fehanıtle Datkın Mir, Auf ‚tief in 
Herz deiägriäben, "denn Capitain Morel Yale, ehe, er ihn in 
Rouen verließ, es für feine Pflicht gehalten, feinen Schügling 
bon ber Art und Weiſe zu unterrichten, wie er in feine Hände 
gelommeh war. Er gab ihm ein jorgfältig autgeführtes Do ⸗ 
umeni,--in-beim er-erllärie, dah am neunten September des 
von Morvenee bezeichneten Jahres das Schiff „la belle 
l.ouise“, in ber Richtung der Cötes du Nord verſchlagen 
worden, und daß diejenigen von der Mannſchaft, welche, um 
f da Gemüje einzunehmen, an's Land geihidı worden waren, 
——— ein kleines Kind ‚auf dem Hundsfelſen, den 
bie Flath bald bededen mußte, liesend gefunden und bafielbe 
zu ihm auf's Schiff, gebracht. Hätten, 
Endlich erhob fih Jean Delarodpe von jeinen Knieen und 
näherte fi). wiederum dem Sterbebetie, worauf et lang am 
‚und feierlich ſprach „Daniel: Morwenec! Gott ift Euch jehr 
gnädig.geweien. Es ift mußlos, dab Ihe Euch bemüht, Euer 
eigeneh Herz und, ſchlimmer noch, Gott jelbit täufchen zu 
wollen, indem Ihr Euch darauf beruft, ‚nicht die Hand gegen 
das Find. erhoben zu haben. In Gedanken und Äbſicht wart 
Ihr ein Mörder!” | 
Maorvenec aͤchzte ſchwer und zitterte wie Espenlaub. 
„Allein Gott,” fuhr der Priefter fort, „hat Euch in ſeiner 
unendlichen Barmberzigleit die Auſsübung des beabſichtigten 
Verbrechens erjpart. Wenn Ihr aufrichtig jene Abficht bereut, 
fo riehme ich die Laſt des Mordes von Euerer Seele, ehe. fie 
vor ‚den Richterfluhl des Ewigen tritt. Denn der Knabe 
den die Fluthen verfchlingen follten, lebt noch. Er lebt noch, 
um Euch in feiner eigenen Perjon die That zu vergeben, jo 
wie id), wenn Ihr wahrhaft bereut und durch diefe Reue das 


Verbrechen gut macht, jo weit e3 nod in Euerer Macht Liegt, | W 


Eud die Vergebung Gottes zuſichere.“ 
Es wr eine ſchwere Aufgabe, dem bejehräntien und in 
feinem jegigen Zujtande noch mehr geſchwächten Berjtande des 
Sterbenden begreiflic zu machen, was der Geiftliche von ihm 
verlangte, und daß er ein ſchriftliches Belenntniß zur Erlangung 
feines eigenen Seelenheils dem. einft von ihm jo ſchwer ge» 
Mãdiglen Kinde ſchuldig ſei. Endlich jedoch wurde, wie ſchon 
erwähnt, dieſes Belenntniß zu Papier gebracht und vor Zeugen 
Anterzeichnet und befiegelt. 
Wenige Stunden darauf Barb Daniel Morvenec. 
(Bortjefung folgt.) 





Ein dunteles Leben, 
Ron Dietrig von Bern. 
Pinous an die Demarcationslinie!” — So ging's wie 
eine Warole durch alle Standquartiere, nachdem am 29. Ja- 
mar 16 die Freudenlunde erjhollen war: Paris Hat capi- 
tudret! °- 


Jeden Tag, wenn Dienft und Wetter es erlaubten, ſehlen 
wie.uns fortun-auf den Gauf, und in flottem Trab ging's 
pinant an bie Greuzſcheide, die wie ein eilerner Meridian 

m zwiſchen der deutichen und ber franzöſiſchen Zone ge- 
dgen war. Nichts primitiveres und dabei urbrolligeres, als 


) Mil Genehmigung des Herrn Verjafiers der. „Schlej. Ita." 
entnommen. 


CH 





Auhh ihm tief ins ' 


isfe „Demarcationälinie” in ben elle Tagen ihres Be- 

hend. ‚Gin Steid quer;über Die. Stone geſpannt, oder eine 
zum Schlagbaum metamorphofirte Bene fange — das war 
der bedeukiamme Gedantenftrih,, der bem Germanen wie den 
Franlen warnend entgegenrief: „Sta viator!“ 

Da ftanden wir denn, diesſeits und jemjeit3 von Strid 
und Stange, und gafften uns einander an, wie bie Kuh das 
neue Scheuerthor. Drüben in der wälichen Hemiſphäre gaderte 
und ſchnaltecle es wie in einem--Sänjeftall, und aus den Ge⸗ 
fichtern ſprach ungleich mehr Neugierde ald Hab; wohlgemutg 
und mit echt franzöſiſchem Humor ——— ſie unſere guten 
und ſchlechten Witze, und von den ſchmucken Mädeln, die 
natürlich vorn in der erſten Linie ſtanden, ſchrie feines nach 
Bürgerhilfe, wenn wir und vom Sattel niederbogen und ihnen, 
über den einfältigen Demarcationgjtrid hinweg, in die Baden 
fneijten, — — — So ritt:ih aud am 2, Februar mit dem 
Artillerielieutenant v. KR. hinüber nad der Linie von Mont- 
rouge und —— — mitten unter den Gruppen, die drüben in 
der franzöfiichen Zone wie die Farbenſpiele eines Kaleidoſtops 
in beftändigem Wechſel durdeinander wogten und dann wie- 
der zerfloflen, feilelte eine jeltfame Erjcheinung plöhlich unfere 
Aufmerljamteit. Seitwärts auf einem Meilenitein hodte ein altes 
Weib, ftarr und regungslos, als jei aud fie aus Stein ge- 
meißelt, und nur der Wind, der in ihren ftruppigen,' grauen 
Haaren und in den {Falten ihres braunen, verlöcherlen Dian« 
tels fpielte, gab diefem Bild gefpenftiger Lethargie einen Hauch 
von Leben. Müde und ſchwer auf einen Stod geflüßt, als 
trage jie eine ganze Welt von Schmerzen, ſaß die Alte auf 
dem falten Stein und ftarrte mit ihren düſter glühenden Augen 
* in die blaue Ferne, als ſuche fie dort irgend ein’ ger 

eimnigvolles Etwas ; ihre welfe Hand aber ſtreichelte meda- 
niſch einen Meinen grünen Papagei, der zujammengefugelt auf 
ihrem Schooß Tauerte und mit melandolij Blid zu uns 
berüberjähielte. Won Zeit zu Zeit ſchien die alte frau aus 
ihrem dumpfen Träumen zu erwachen: dann bog fie fich zu 
dem Papagei herab, und während ſich ihe Auge im heißen 
Glanz einer unendlichen Liebe werflärte, brüdie fie ben armen, 
fleinen Vogel an ihr Hetz und murmelte dabei leife, gärtliche 
ort. Dann verfanf fie wieder in ihr ſtarres Brüten... 

- Zur Barriere vorreitend, winkte ich einen Blouſenmann 
herbei und nad) der groteslen Gruppe himüberdeutend, frug 
ich ign, ob er die Alte kenne. 

„Ma foi!' antwortete er laddend, „qui ne connait pas 


* die Alte in mein Curioſitälenregiſter; dem gleichen 


Weg wirft, und aud) Abends regalirten: wir die Tafelrunde 
der Kameraden mit einem Rappott über die ‚abenteuerliche 

apageiennärtin. Dann trat daß fleine Ereigniß in den 

intergrund, und in der Gerümpellammer der Alltagsreminis- 
cenzen wär’ es vielleicht ganz im Vergeſſenheit geraihen, wenn 
nicht der Zufall. plößlich ‚wieder das halbverblichene Bild in 
feiner vollen — riſche mir vor die Augen gerüdt hätte, 
Ein bei der, Occupationsarmee in Frankreich zurüdgebliebener 
Dfficier, dem ich aud) von der jeltjamen Aiten erzählt hatte, 
jandte mir nämlich diefer Tage eine Parifer Zeitung zu, und 
wie eigentgümlich mußte es mich ergreifen, als ich darin, mit 
Rothſtift unterſtrichen, datirt vom‘ 1. September 1871, die 
Todeslunde der „„Folle au perroques” lad! Die Todeskunde 
bradte mir aber auch zugleid) die Yu dieſes Menjchen« 
räthjeld, und mil mir mag es Den Leſer inlereſſiren, einzu⸗ 
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dringen in das Geheimniß einer jener taufend und abermals taufend 
Eriflenzen, die der wirbeinde Maalſtrom von Paris im jeinem 
wilden Strudel berumreißt mie tanzende Strohhalm⸗, und 
dien er zuleht ein Grab böhlt, wo auf weitergebleicdhtem 
Sue nichts zu lejen ift, ala die drei Worte: „Ein dunkeles 
em... 

. Bor Jahr und Tag war die Papagtiennärrin einmal 
jung und jchön geweſen, jie war die Erbin eines ftattlichen 
Vermögens, umd die Zulunft lag bor ihr wie ein heiterer, 
jonniger Frühlingstraum. Zu Montmoreney, dem Sommer« 
melfa der Varijer, war es, wo Amor, der ſchelmiſche Knabe, 
jeinen Pfeil im das argloje Mädchenherz ſchoß: unter den 
blühenden Sirihenbäumen tanzte man auf dem grünen Rafen, 
und ein junger Marin»Dfficter war ihr Gavalier. Sie liebte 
und murde geliebt! Die junge Zänzerin von Montmorency 
war cine Waije und hatte Kiemand, der ihr mahnend und 
berathend zur Seite jland. Tage und Monde ſchwanden dem 
Pärchen dahin wie Traum und Vogelflug, und in ihrem feligen 
Allvergefien dachte Keined von Beiden daran, daß dem üben 
Traume ein ſchmerzliches Erwachen folgen könne 


Die Hoce } fie 
zeit jollte dm Herzensbund befiegeln — da erhielt der or. 'gin Sarg nmi 
cier plöglih den Befehl, unverzüglich nad Zoulon abzugeben die a bon 


an Bord einer jyrogatte, die in den nächſten Tagen eine län» 
re Kreuzfahrt in den imdifch-hincfiichen Gewählern antreten 
ollte. Die en Me zwei Yiebenben war eine herz: 
brechende ; beim Scheiden gab der Officier feiner Braut einen 
fleinen grünen Papagei, den er von einer früheren Reiſe nad) 
Brafilien mitgebracht hatte... Bier Monate darauf gab bie 
Tänzerin von Montmoreney unter Schmergen und Thränen 
einem armen, Meinen Wejen das Leben; nad wenigen Tagen 
wurde aber ſchon das Kind zur Gruft getragen umd jchluch- 
yend fniete die gramreiche junge Mutter vor der leeren Wiege, 
die an einen jo fchwermüthig jühen Sommernadtstraum er= 
innerie. Ein Unglüd kommt jelten allein! Brei Monate 
nad dem Tod des Kindes lief beim Marineminifterium die 
Depeiche ein, der junge Officier jei an der Gangesmündung 
beim Baden von einem partie gereifien worden, Ald man 
der Braut die Nachricht überbrachle, lachte fie laut auf: die 
Aermfle war irrfinnig geworden! — — — 
re waren dahin gegangen; die junge, in Glüd und 
Schönheit ftrahlende Tänzerin bon Montmorency war zur 
alten Hexe geworden, vor der die Finder ſich ſchreiend ver« 
trochen. Der Notar, welder der geichlice Verwalter ihres 
Vermögens war, hatte mit all den ihm anvertrauten Geldern 
die Flucht ergriffen, und jomit war die alte Einfiedlerin auf 
das Almoſen gutherziger Menjchen angewieſen. In der Rue 
Mouffetard, dem Hauptquartier der iſer Lumpenſammler, 
hausle fie in einem Dachwinkel, und ihr einziger Geſellſchafler 
war ber lleine grüne Papagei, den fie, einer firen Idee folgend, 
— ihr Kind hielt und demgemäß mit mütterlicher Liebe be⸗ 
ndelte; wollie man den Vogel angreifen, jo hob fie deohend 
ihren. Siod und aus ihren dbunfelen Augen jprübte der Zorn 
einer Pantherin, die ihr Junges verteidigt. Wo fie war, 
war aud) der gei, und wenn bie rauhe Jahreszeit herbei⸗ 
tam, jo gaben die mifleidigen Weiber der Nachbarſchaft der 
armen Alten ein- Meines, mit Holztohlen gefülltes Wärmbrden, 
damit fie ihren gefiederten Kameraden gegen bie —* des 
nordiſchen Himmels ſchühen lönne. So durdirrte ſie wie eine 
ruheloje Nomadin Yahr aus, Jahr ein die unendliche Riefen- 
ftadt, einjam und verlaffen mitten in dem Gewimmel von 
Millionen Menſchen. Die deutiche Belagerung von Paris 
wit igren Schreden und Enibehrungen ging an der Alten 
und itrem unfterblihen Papagei gnädig vorüber; dann lam 
die Petroleumwirthſchaft der Commune und die zweite Biodade 
durch die „Berjailler". Gleichmüthig, ohne ſich um das eiferne 
Würfelipiel, das fie umtobte, zu fümmern, feßte die Folle au 
—— ihre ziellojen Wanderungen fort, und jo gerieth fie 
eined Tages mitten zwiſchen ein Kreuzfeuer hinein; vom einer 
Kugel getroffen, wurde fie in das Spital von Lourcine gebracht 
— mit ihr der Papagei, den fie Irampfig feſthielt. So lag 


noch nicht auf einem 


fie im Spital bis in die lehlen Tage des Monates ft, 
da trat der Tod an ihr Schmerzenslager, um die müde e 
binüberzugeleiten zum Urquell der Geneju:g. Merlwürdiger 
Weile ſchien «8 im ihrem jo fange Jahre hindurch ein 
Geift immer fihter werden zu wollen, je mehr bie irdiſche 
2. ihrer Auflöjung entgegemeilte, und an ihrem Sterbetag 
onnte fie verſchiedene Tragen des Hauscaplans mit allen 
Merkmalen der Vernumft beantworten. Die Nerzie, gerührt 
von der Liebe der franfen rau zu ihrem VBapagei, hatten 
ihr den Bogel gelaflen, und auf einem Breiten ſaß er ne 
ihrem Bett, damit fie ihn ent im Auge haben konnte. 
Als ſich der Caplan entfernt hatte, drehte fi die Alte 
gegen die Wand und ſchien einzufhlafen; die MWärterin ver⸗ 
8 das Zımmer, um ihr Abendbrod zu genichen. Als fie 
wieder zurüdtam und an das ſtraukenbeit trat, bot fich ihr 
ein ſchauerlicher Anblid: die Alte war todt — zwijchen ihren 
ftarren Fingern bielt fie den todten Papagei. Sie hatte ihn 


mit ihren lelen Kräften erwürgt, damit er, der unzertrennliche 


Gefährte und Schidjatzgenoffe ihres ſchatlendunkelen Lebens, 
auch Hinabbegleite in die flernenloje Nacht des Todes. 
Ioß die Beiden und Bruft an Bruft ruhen 
onimorency und ihr Bogel jet aus-von 
den Mühen einer langen Pilgerfahrt. Ueber ihnen aber lärmt 
der tolle Garneval von Babylon teiter und, weiter, und wie 
Du, lieber Lefer, dieje Meine Geſchichte Keule lieſeſt, um fie 
morgen wieder zu — ſo hat auch dort die arme 
Papageiennärrin nur geliebt und gelebt, geftritten und gelitten, 
um vergefien zu werden, wie ein welfes Blatt, das der Sturm 
über eine endloje Haide wirbelt. 


PMannidıfaltiges. 
B (Techniſches.) Ingenieur Th. Springmann hat 
im techniſchen Vereine zu Hagen einen intereflanten Vortra 
über die neueren Hortjhritie der Luftſchiff— 
fahrt gehalten, (welchen mehrere technijche Zeitfchriften wieder⸗ 
gegeben aben), und gelangt in bemjelben ſchließlich zu folgen 
m Refumd: Das ob em der Luftſchiff ahrt iſt bis jept 
tandpunfte angelangt, der eine grö 
rn Anwendung dieſes Transportmittels zuliche, doch 
ind folgende Fortſchritte anzuerkennen, welche immerhin eine 
Bafid zur weiteren Entwidelung bilden: 1) Lenlbare Ballons, 
die einem Steuer geboren, können hergefiellt werden; 2) e& 
rügt ein Motor von geringer Rrafteniwidelung (bei ruhiger 


dt), un dem Balon die behufs jeiner Steuerung erforder 


liche eigene Gefhwindigkeit zu erteilen; 3) es giebt Mirtel, 
durch welche mar ohne Gas und Ballaflverluft as Steigen 
und Sinten eines Ballons bewirken lann (diefelben erfordern 
aber Betriebsfraft). Die Frage, ob zur. Zeit eine Löfung des 
Problems möglidy erfcheine, die von praftiicher Bedeutung für 
unfer Verkehrsleben zu werben veripräche, muß jet noch ent- 
ſchieden verneint werden. Es läßt ſich höchſtens im Ausficht 
ftellen, daß durd ein Weiterbauen auf der bis dahin erlangten 
Grundlage aus der Luftichifffahrt ein für gewiſſe Ausnahms- 
fälle ſeht werthwolles rberungsmittel geſchaffen werden 
tönnte, — wertvoll namentlich in Kriegs⸗ und Belagerungs- 
fällen, in denen fie ja ſchon im ihrer uam unvolllommenen 
Geſtalt jo große Dienfte leiftete, dann etwa noch zur raſchen 
Bofl- und fingierbeförberung über hohe Gebirge oder, 
ummegfame Sandwüjten und Sümpfe hinweg. Des großen 
Sranklin’s Urtgeit, die Erfindung liege noch in ihrer Kındpeit, 
gilt im Wefentlichen Heute noch, ob diefelbe aber zu weiterer 
und bedeutungsvoller Entwidelung gelangen wird, läßt da 
noch nicht abfeben. Die neuelten Verfuche auf dieſem Ge— 
biete find in Frankreich und Nordamerila gemacht worden. 
Für fleuerbare Ballons ift überall die Form von länglichen, 
vorn und hinten zugeipigten Rotationsförpern (Gigarrenform). 
aboptirt worden, rner find die neueren Ballons mit einer 


inneren Lufttaſche nad dem Meusnier'ſchen Syfiem verſehen, 
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deren Inhalt eitva ein Zehntel des Balloninhaltes beträgt. 
Dur diefe Einrichtung läßt ſich das Steigen und Sinten 
des Ballons bemerkitellign. Um dem Ballon die Geſchwin— 
digfeit zu ertheilen, dienen *3 (je eine oder zwei), 
deren Flügel aus mir Seidenftoff Übergogenen Rahmen befleben, | 
diefeiben befinden fi zwiſchen Ballon und Gondel, und; 
werden entweder durch Menſchenltaft oder durch eine Meine 
Dampfmalhine betrieben. Ein Verſuchsmodell von Rufus 
Vorter, deſſen Ballon 22 Fuß Länge und 4 Fuß Durchmeſſer 
hatte, und das mit Feiner Dampfmaſchine, zwei Schrauben 
und vierblätterigem Steuer ausgerüftet war, hat in. der großen 
Halle der Börfe zu Mafhington febr gelungene Proben abges 
legt. Bei einer Ürodichion durchflog e8 elf Dial den Streis 
des Rundbaues, gemäß der ihm eriheilten Steuerung. Von 
origineller Bauart ift das Luftſchiff des Dr. S. Andrews, 
n Ballon aus drei cylindriichen Säden von je 100 Fu 

Länge und 20 Fuß Durchmeſſer beſtehend, eine Art Floß 
bildet. Auf dem Boden der Gondel von 16 Fuß Länge bes 
findet fi ein Schyienengleis, auf dem ein Ballaſtwagen hin 
and Her geihoben werden kann. Die einfeitige Lage des 
Ballaftes eribeilt dem Floße eine Neigung von 10 bis 2u0, 
und durch die Steuerung läßt fih dann bewirken, daß der 
Ballon im großen feiraföcmigen Windungen jeinen Aufflug 
macht. Seine Geſchwindigleit betrug bis zu 192 Stilometer 
in der Stumde. Die Steigrichtigfeit wird demnach durd die 
Lage des Ballafles und die Stellung des Bteuers beflimmt. 


(Für die Anfertigung der Breismedail- 
ten) der Wiener Weltausftelung im Jahre 1973 ift von der 
Ausjtelungscommillion ein Concurs für alle Künftler des 
Ine und des Auslande& ausgeſchrieben worden. 


(Eine große Autographben-Auction) hat 
am 23. Januar in Leipzig bei der Firma Lift und 
Ürande begonnen ; zu :derjelben haben fi außer deutſchen 

madlern aud ſolche ans London, Paris und Amijterdam 
eingefunden. Von interefjanten Namen des Satalogs, die am 
eriten Tage zur Berfteigerung gelangten, heben wir hervor: 
Xudwig XVI, verkauft zu 11 Zylr,; Marie Antoinette 30 
Thlt. 15 Sgr.; Garlo Buonaparte (Vater Napoleon’s 1,), 
21 hir; Joſephine 10 Thlr. 5 Sgr.; Marie Louife 14 
:hlr.; Napoleon I. 12 Tor. 5 Sgr. und 11 Tfir.; 
Königin Victoria 4 Thlt. 22 Sar.; Peter der Große 11 
hir, 15 Syr.; Altxander 11. 12 Thlr, 16 Sgr.; Auguſt 
der Starle (eigenhänbiger Brief von drei Eriten) 12 Tür, ; 
Balunin 4 Thlr.;. Beuft 9 Thlr. ; Bismard 9 Thir. ; Blücher 
4 Zhlr,. 6 Egr,; Tanton 4 Zhlr. 25 Ser. ; General Dejaiz 
6 Thlr. 8 Spr.; Fox 6 Thlr. 5 Sgr.; Pranflin 24 Thlr, 

Hundenarrheit.) Der Vicelönig von Aegypten 
hörte vor Kurzem, daß der Sultan din Wunſch geäußert habe, 
eine Sammtung von Hunden der veiſchiedenſlen Racen zu ber 

‚um fi in einem jener Slambul'ſchen Palaſte eine 

unde Dlenagerie anyilegen. Sofort liß cr nad London an 
en diplomatiſchen Agenten, Heren Larlin, die Weiſung er» 

1, daß er vom jeder Hundirace zivei der ſchönſten Etem⸗ 

are taufen und auf einen, bejonderen Dampfer nad): ons | 
tantinopel entſenden möge. er Agent nahm. von jeder | 
Bu deſpecies/ deren er habhaft werden fonute, je gwei, ein 
tünnlein und ein Weiblein,‘ und ließ jie am 1. (ehr von 
London an ihren Beftitmmungsort abgehen. Jedem der Hunde 
Sarfın zwei Gewänder mit, eines für. die Reife aus grauem | 
uche mit rotem Rande, rin zweits für das Entree bei Hofe 
aus feinem blauem Tuche mit ſilberner Einfaflung, im Ganzen | 
jomit 132 Gewänder, dein 66 war die, Zahl der abgeſandien 
Hunde. Außerdem erhielt jeder drieiben noch eine Halsfeite 
aus malfivem Silber, auf der des Trägers Name und des 
Sultans Chiffte funftvoll eingigrabn ud, gar. nicht zu reden 
von den Wärlern und dem zierlich geiäxisbenen Scammbaume | 
emes jeden einzeln Hunde⸗ Individuums. I 


Berantwortiht Nevaction: Boktj:. Krug. 








— · 


Ein Bunberaffe) Der ‚Weſtern Star”, ein 
indiſches Blatt, welches wegen jeines Eultus des Wunderbaren 
befanmt ift, liefert eine Geſchichte von der Entdedung mehrerer 
Mörder, Die — wenn fie wahr iſt dem Herrn Darwin 
unjhäßbares Beweitmaterial an die Hand giebt: Die Be- 
ichichte iſt kurz folgende: Ein Mann in Madras beſaß einen 
Affen, den. er fehe gern hatte. Er mußte auf eine längere 
Reife geben, nahm Geld und Juwelen mit, vergaß auch jeinen 
Jodo nit. Einige Schurken lauerten ihm auf, ermordeten 
ihn und vergruben das Geld. Die Leiche warien fie in einen 
ausgetrodneten Brunnen, dedten Reifig darüber und gingen 
heim. Der Affe hatte alle dem aus den Feigen eines Baumes 
ugejeben, und ald die Mörder abgeyogen waren, ſuchte er das 
des nächſtwohnenden Tahfildar au‘. Durh Schreien 
und Stöhnen z0g ec die Aufmerkfamteit dieſes Beamten auf 
ſich und veramlaßte denielben durch Geberden, ihm zu folgen. 
An dem Brunnen angelangt, deutete Jodo nach unten, und 
als der Zabfildar eı ipe Männer veranlakte, hinunter» 
ufteigen, wurde die Leiche natürlich gefunden Darauf 
—5* der Affe die Leule an den Ort mo die Juwelen und 
das Geld verſcharrt waren, Schließlich führte er fie noch zu 
den Bazars, und fobald er einen dev Mörder erblidte, lief 
er ihm nad, biß ihn ind Bein umd Inh nicht eher von ihm, 
bis.er in Hoft war, Auf diefe Weile murden die Mörder 
alle eingefangen. Sie haben ihr Verbrechen geitanden, und 
in den fommenden Aſſiſen von Tellidiorrg wird ihnen der 
Proceß gemacht werben. Die „Times of India“ macht Hierzu 
den Vorſchlag, diefem Wunderaffen Rang und Titel eines 
Polizei Inſpectors zu verleihen. 


Vom Büdrertifd). 


G. ©. Diezel’d Niederjagd. Dritte vermehrte und 
verbefierte Anflage. Berlin, Berlog von Wiegandt & Hempel. 


* Bon C. €, Diezel's berühm?em Werke „Erfahrungen 
aus dem Gebiete der Wiederjagb” ericheint endlich eine neue, 
dritte Auflage. Die erfte Lieferung (Preis 10 Sgr.) Liegt 
uns in eleganter, mit Jlluftrationen geihmüdter Ausjtattung 
vor, Diezel's Buch iſt die 73 dreißigjähriger Erlebniſſe 
Was er dem Leſer bietet, ift fein Lehrbuch der Jagdwiſſen- 
ſchaft, ſondern der praftiiche Jagdbetrieb ift der Schwerpunft 
der Aufgabe, welche er ſich geitellt und glängend gelöät hat, 
Die einzelnen Abjchnitte des Buches behandeln: Die Ab— 
richtung des Vorſlehhuudes. — Der Haſe. — Das Raninden. 
— Das Reh. — Der Dachs. — Der Fu. — Der Wolf. 
— Das Feldhuhn. — Die Waldihnepfe. — Die Becarfine. 
— Die Ente. — Die Gans. — Raubvögel. — Die Shieh- 
kunt. — Das Jagdpferd. — Die zahllofen alten freunde 
des Diezel’jden Werles werben nicht zögern, ſich in dem Befik 
Diejer neuen, ſchönen ‚Auflage zu jepen, und allen Jägern und 
Yagdliebhabern, welche das Buch noch nicht kennen, lann es 
nicht warm genug empfohlen werben 


1 


JZlluſtrirte Geſchichte des dentich:franzöfifchen 
Krieges 1870 und 1871. Stuttgart, Verlag den 
Eduard Hallberger. Preis pro Lieferung 27 ri, — 


* Wie haben des vorgenannten Werkes ſchon in der 
Ne. 139 des lehten Jahrgangs Erwähnung. getban und 
fönnen, nachdem jeht die 5. und 6. Lieferung deijelben uns 
vorliegt, unſer früher abgegebenes Urtheil nur. beftätigen. 

E dar 


Wir empjegkn dajjelbe alljetiger Beachtung. 
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Baur'ſche Buchdruderer in Ludwigshafen a. Rh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Aurier. 


18, 





Fünfter Jahrgang. 1872,. 





wie zu eimem Bruder ded jungen Mädchens zu ſprechen 
glaubte. So wußte denn der junge Geiftlide, dab das Herz, 
‚das er micht für ſich hatte getvinnen Tönnen, ebenjo kummer- 
(Hortjegung.) ' voll und gebrochen als daS feine war. 
q Und x —— en zu — — Millel war 
zu ergreifen rde er, der e und rechtmäßi 
Der Sturm batte ſich gelegt und das Wetter war ſchön, er eh beträchtlichen Grundbeſihes, = nr - 
ald der Pfarrer, der bis zum leften Augenblid bei dem be Morvenec's Gefländnik enthaltende Document und Die Bes 
—* —* ausgehartt. nad) Haufe zurüdtehren konnte, ſtätigung deſſelben duch Morel ſeine Anſprüche geltend machen 
> * * un * — a * — ihm nur bie NKennt⸗ 
cumen . niß jeiner Gebu t, wenigſtens noch zur it ge» 
Meer glatt wie ein Spiegel war, jo ſchlug er dod das An ei Hätte er nur damala en u — — 
— des er —— der —— Bel —* ge | fichen Tage, als er in feine Seminariftengelle zurüdfchlich, die 
tesneben gebracht, aus, Ihn Im elben Weile über Die Laſt der fürchterlichen Gewißheit auf der Seele, d 
en in gt Kur —— * —— ** —* — dieſer * ihm erblühen —* * 
ſte zu Fuß egen. Er mußte über viele | nein, — er durfte Marien nicht unrecht thun. 
Dinge nachdenten, bei denen jein Geift nur flüchtig hatte ver befler von ihr. eig hätte es * — pad — 
weilen konnen, während er die letzten Stunden des Sterbenden ' er reich und vornehm ſei: fie liebte ja einen Underen. und 
mit geiftlichern Troft gu erleichtern verpflichtet gewejen. Und ' dies allein entichied über fein Wohl und Web. — 
jtht, nachdem dies geſchehen und es ihm wieder geſtattel war, Und weiter. — Was konnten Rang und Reichthum ihn 
> —5— — mit der - —— wunder⸗ | jet nühen ? Er hätte zwar ohne allen Zwang leben können, 
ntgüllung zu igen, jeßt fühlte er das Bebürf- | wo es ihm gefiel, — in Rouen, in Paris, — doch i 
niß, ernft und ungeftört mit fich zu Rathe zu gehen und als ein pre Mann. Und —— die ——* 
reiflich zu erwägen, welche aeg unter den ob» | auf feiner Tafel gehabt und einen Seller voll der feinften 
waltenden Umftänden geboten jei. Zu ſolch' ungeftörtem Nadj- | Weine gehalten hätte, fonnte ihm dies das Familienleben er 
finnen aber gab ihm bie einfame Heimwanderung die befle - jegen? Ueberdies war der Charalter des Pfarrers von 
Belegenpeit. | Tregaftel nicht darnach, um in einem ſolchen Leben feine Be— 
dürfen nie Dec Cams Kara Mond a einse Te I Dtche Uno: Da Ni: Berk N iematanpraie 
einftimmung mit ben Umſtänden feiner Auffindung genannt getreu und ohne Wanlen den Pla ausfüllen, —7— gt pre 
hatte, — er, der fhlichte Pfarrer von Zregaftel zur Stunde 'geflelt. Ein Mal — ein einziges Mal nur hatte er über 
— ... . * en = Plogarrian, und die ſchatf gezogenen Grenzen feines Berufs Hinaußgeblidt und 
ogar ber r ige und Eigenthümer der familien» dieſe eine Kühnheit hatte ihm die Wunde eingetragen, 
güter ! Monfieur Gregoire, deſſen Morvenec in feiner Beichte ar fie auch mit = Per und bei erftlihem Wien 1 
erwähnt, war fein Ontel, feines Bater$ jüngerer Bruder, und | ſchließen konnte, body bei jeder Berührung durch die Erinne⸗ 
um diefem den Weg zu dem Kergonnec'ſchen Vermögen frei rung ſchmerzen mußte, Deshalb verbannte er letztere auch 
zu geben, war er, — Jean Delaroche — als hilfloſes Kind ' ganz aus feinen Gedanken. Was aber war ihm unter ſolchen 
dem ode geweiht worden, von dem ihn Gottes Hand jo  Verhältnifien der Befig von Geld und Gut? 
wunderbar erreitete. Aber mehr noch als Alles, — und Auf der anderen Eeite jedoch fand er es nicht xedht, ein 
diefer Gedanfe drängte alle anderen immer wieder in den Verbrechen ungeſtraft hingehen zu lafien, gerade fo als ob es 
Hintergrund zurüd, — Gregoire de Kergonnec war der Vater mie verübt worden wäre. Der, welder der Urheber befielßen 
des ae * _ * Liebe geſchenlt! war, ſollte ſein Leben dereinſt nicht im dem Gedanlen beſchiießen 
Die tfache, ain's Werbung ven Erfolg be⸗ dab die That in ihrer ganzen Unge ichteit glüdli : 
gleitet geweſen, war ihm nur zu wohl befannt, Obgleich er | Ausjührung gelommen jei. Der . Sn .. 


-nb-, Schloß Plogarrian. 





in der bitteren Stunde feiner Abweifung fich enthalten Hatte, 
Marie Über feinen Nebenbubler zu befragen, jo mußte er doch 
bei feiner Abreife von Rouen die Wahrheit, da es immer 


und überall Leute giebt, welche ſolche Neuigkiiten zu verbreiten 


pflegen. Und wenn fi auch jonft Niemand mit Mariens 
Geheimmiß beſchäftigt hätte: der junge Seminarift war von 
Mademoifelle Bezin in’ Bertrauen gezogen mworben. Er 
fannte alle Hoffnungen, Befürdtungen und ſchließlich Ent- 
täufchungen der würdigen alten Dame, die, indem fie fid 
ihm gegenüber über Mariens Herzentangelegengeiten äußerte, 


' hielt es für geboten, Gregoire de Kergonnec müſſe erfahren, 
daß er nur ein Mörder in der Abſicht geweſen, damit feine 
Seele zu Dankbarkeit gegen Gott gerührt und wahrhafter Reue 
und Buße zugänglid gemadt würde, Er jollte nicht fterben 
ohne zu willen, daß der Knabe, den er hatte vernichten wollen, 
dennoch am Leben geblichen. 

Und jein Better Main, der Jüngling, ber einft ter Erbe 
des unrechtmäßigen Beſihes werden follte, der Marie liebte 
und von ihr wiedergeliebt wurde und dem anzugehören fie doch 
nie hoffen durfte, -— was mit ihm?? 


AS er in feinem Nachſinnen bis zu diefem Punlte gelangt 
war, tauchte mit Blißesſchnelle ein Gedanfe in ihm auf, ben 
ein faum minutenlanges ferneres Ueberlegen zum unerjchütters 
lichen Entichluß geitattete. 

‚MBarider Pfarrer bisher langſam die Küſte entlang ges 
wanbelt, jo.bejchleunigte er jet mit einem Dale feine Schritte, 
Es war nidt, als ob er feinen Vorjak plößlic, geändert habe, 
und es darauf anlomme, dad Pfarrhaus zu Tregaftel jo früh. 
zeitig als möglich zu erreichen, Allein ein Mann, deſſen Geift 
von Zweifeln erfüllt ift, Hält im der Regel einen zögernden 
Schritt ein, während ber zuc Reife gediehene Entſchluß in 
Gang und Haltung Schon feinen Ausdrud findet. 

Zur Ausführung feines Vorhabens mußt⸗ Jean Delaroche 
fi zunächſt erfundigen, wo das Haus und die Güter feines 
Onbels belegen waren. Da Alain, wie er wußte, ein de 
ſtergonnec von Plogarrian war, jo war fein Forſchen in erfter 
Linie nad) dem Stammſchloß gerichtet. Bald hatte er in Er- 
fahrung gebracht, daß dieſes ſich im der nädjiten Umgebung 
von Audierne befand, und jo machte er ſich ſchon am nädhiten 
Morgen dahin auf den Weg. 

- Bu jener Zeit gab es noch keine Eiſenbahnen, und des 
Pfatrers Reije ging daher ınır langjam von Statten Obſchon 
ex ſich der Fuhrwerle bediente, welche den allerdings unpaffenden 
Ramen. „Eilwagen” trugen, gebraudjte er doch drei Tage, um 
an jein Ziel zu fommen, Des armen Delaroche Herzen llopfte 
heftig, als er ſich der Stätte. feiner Geburt näherte... Die 
Landſchaft, wenngleich jo nahe der-gefürchteten Pointe du Raz, 
war in ber unmittelbaren Nachbarichaft von Audierne heiterer 
und anjprediender, als an jenem Theil der Norbküfte, an den 
das Shidjal ihn verſchlagen. Wälder und Felder, wenn auch 
nicht in jommerlidem Grün prangend, gaben der Gegend 
dennoch ein freundliches Ausjehen und leichtgefräufelte Wellen 
befpülten den von dee Sonne beſchienenen Sand eines flachen, 
felfenlofen Werd. - Diele: Wälder und Felder wurden dem 
Reiſenden bei jeiner Ankunft in dem Landſlädtchen Anbierne 
als zu Plogarrian gehörig bezeichnet, umd fie hatte er alfo 
als Mleiues Kind zuerſt erblidt, und von Gottes und Rechts- 
wegen gehörten fie ihm, wenn überhaupt Recht geübt wurde. 

Als dad plumpe Fuhrwerk vor einem Wirthshauſe in 
der Hauptiiraße von Audierne anbielt, flieg der Pfarrer aus 
und. ja fi nad Jemanden um, ber ihm den. fürgeften Weg 
nach Plogarrian teilen könnte, Bor dem Wirthähaufe jland 
ein alter Herr, der ſich im größter Gemüthsruhe in der Sonne 
wärmte und fid durch Muflerung der dem: Eilwagen ent« 
feigenden Paſſagiere einige Unterhaltung zu verſchaffen fuchte. 
Er war feinem Aeußeren nad ein hoher Giebenziger, aber 
vom vobuiter Geftalt und blühender Geſichtafarbe, die fich gegen 
die Nafenfpige‘ Hin in ein verrätherifches Purpurroth ſchaltirte. 
Außer diefer leuchtenden Najenfpige und einer Hülle ſchnee— 
weisen Haares war nichts Auffallendes an ihm zu bemerken. 

„Ic bin gänzlich fremd in diefer Gegend,“ redete Delas 
roche ihn an, „und würde Ihnen ſehr dankbar fein, wenn Sie 
mir den nächſten Weg nah Stich Plogarrian bezeichnen 
förnten.” 

Hochwürdiger Herr, das fann Niemand beſſer als ic. 
Ich lann Sie fogar, falls Sie nad Plogarrian wollen, bes 
gleiten, da ich felbft einen Spaziergang dorthin zu machen be» 
abſichtige.“ So lautete die Antwort des alten Seren, ber 
fein Anderer war, als Doctor Corſeul, der Valer der ſchönen 
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und chrgeizigen Grorgette, die jeht bereits aus dem Leben ge⸗ 
ſchieden. 

Der Vorſchlag wurde bereitwillig angenommen und die 
beiden Männer traten in Gemeinſchaft den furzen Weg an. 


Echluß folgt.) 


Die Schäffler und der Schäffler: Tanz 
in Münden. 


(Mündpener Gorreipondenz der „Deutihen Zeitung”.) 


Die Schäffler zieben wieder durd die Straßen Münchens 
und führen dort. wo fie willlommen geheißen werden, ihren 
alterigümlichen Iuftbaren Tanz auf, der ſchon mandes neu« 
gierige Menſchenauge vor uns ergößt hat und’ der hoffentlich 
bis an das ferne Ende der quten alten Stadt in Ehren und 
in Uebung erhalten wird, 

Die Sitte diefes befanntlicy alle jieben Jahre erneuerten 
Umzuges Hat aller Muthmaßung nad ihren Urijprung in dem 
topferen Verhalten der Mitglieder der ehrſamen Scäffler- 
Innung während der Dauer ober kurz nad) dem Erlöſchen 
der jchweren Peſt im Jahre 1517, indem diefe damals mit 
den eben jo muthigen Mepgern ihre alten Handwerlsgebräuche 
wieder hervorfugten, „um das durch den langen „Sterb“ nod) 
übrig gebliebene, ganz in Schreden gejagte Yublicum wieder 
aus den Häujern herauszulocken und einander zuiraulicher zu 
machen.“ Die alte Urkunde, weldye die bürgerlichen Metzger 
darüber beſaßen, haben diejelben, meinem Gewährsmann AÄn— 
ton Baumgartner zufolge, der über den „Meggeriprung in 
den Filhbrunnen,“ jomie über den. eben jo berühmten Schäff- 
ler⸗Tanz zwei lurze, erbauliche Schriften vrfaht, im Anfange 
dieſes Jahrhunderts dem König Max eingeliefert und jol 
ſcheint hintennach ganz verſchwunden zu fein, Andere genauere 
Angaben und rl Aalen find eben jo wenig mehr vor« 
handen; die biefigen Zünfte und Gewerke haben ihre Briefe 
und. Genofienichafts «» Papiere, darımter jelbit wichtige Perga- 
ment-Schriften, welche ihre Vorfahren jo wohl verwahrt und 
wie den beiten Schab gehütet, in frevelhaftem Leichtfinn zu- 
meijt verjchleudert und vollends nach Abſchaffung des Zunft« 
weſens durch Einführung der gleichmachenden Gewerbefreiheit 
die Ichten, nun völlig werthlos erachteten a ge ch 
ganz unfromm vom hai geihafft. Das Maximilian-Muſeum 
in Münden nahm ſich diejer freiwilligen Geſchenle und An- 
ebote glüdlicherweile an, und jo wurde wenigſtens m 
* alte Zunftfahne und Standarte, ſowie manches flattlicdhe 
und gemütbliche Erinnerungszeichen an das füchtige Hand— 
werkerſhum früherer Tage vor der drohenden Vernichtung ge- 
reitet. Auch das gemeinnüßige und chrengeachtete Handwert 
ber Schäffler, nad dem noch jet in Münden eine Gaſſe bes 
nannt ift, beſaß ehedem manches liebwerthe Erbftüd; hier fei- 
nur erwähnt ein aus Zinn gegofiener, ınit allerlei -Bilbwerf 
verzierter Schäffler- Schlegel, welcher die Injcrift trug: 

Das Handwerk der Schäfiler iſt lobenswerth, 

Weil von ihnen St. Florian und Gorbinian wird verehrt. 

Auf der —— wurden ferner alle Schriftjiugen der 
Meifter und Geſellen, als Freibriefe, Rechnungen und die 
ſonſtigen Schreibereien, ſowie die verjchiedenen Safungen und 
Handwerköartifel in zwei Truhen verwahrt; jede der beiden 
Laden aber war überdie® mit drei verſchiedenen Schlüffeln 
verſchloſſen, damit Keiner allein fie Öffnen könne. Die Her- 
berge der Schäffler befand ſich damals und mehr als 100 
Jahre lang bei dem Haſcherbräu in der Sendlinger-Galje in 
Ruhe, Ordnung und Frieden. Erft in neuerer Seit fiedeiten 
fie zum Rreugbräu,- gleichfalls einem alten, ſoliden Gaſthauſe, 
in der Brunngafie gelegen, über, wo fich jet außer ihnen die 
Schuhmacher, Mepger, Hausknechtle, Ausgeher, Padträger und 
Prarer (Zrubenverlader,, daher auch Trodenverlader ger 
nannt) unter Einem Dad zujammengefunden haben, Jedes 
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diefer Gewerte, heute Verein geheißen, hat jeinen eigenen Tiſch tungen getroffen; bie Eoftüme werden anprobirt, das Reif- 


in der gemeinjamen großen Baftitube, uber dem gar jchmude ſchwingen von 


und blanfgepupte Schildereien, das Handwerlszeug und bie 
Danthierung verfinnlichend, große Trinlgläſer, Hörner und 
—— womit ſie ſich den Willlomm zutrinken, ſowie ſonſt 
allerlei anmuthige, mit vielſarbigen Bändern und Blumen 
ummundene Zierrath hängt und ſchwebt. Tritt man dort 
jetzt des Abends cin, fo fann man unter ande=en Stamm« 
gäften und Zugereisten auch immer ein paar Schäfflerburſche 
inihren rothen Gamijols und dem ganzen ſtattlichen, Feſtanzuge 
antreffen und wohl auch etliche hübſche Mädchen auf den Pläßen 
neben den Burschen, Die Meifter und die anderen Gejellen 
befinden ſich aber obem in der Vereinsſtube in ernſtem und 
traulichem Giſpräch über das Ereigniß des Tages, den Schäff- 
lerlang und jeine Erträgniffe. Auch ſchönen Geſang bekommt 
wan Dort noch zu hören, namentlich allerlei alte iſen, die 
meit vom Scheiden und Meiden reden, wie es in einer Stube, 
wo Wanderburſche beiſammen find, nicht anders ſein kann, 
Da ſingen fie gar langiam und traurig: 
: Wie Fällt es jo ſchwer, 

Uuseinanderzugehn, 

Wenn die Hoffnung nicht wär’ 

Auf ein Wieder⸗Wiederjeh'n. 

Lebe wohl ıc, 

Aber aud) guie und ordentliche Spaße befommt man zu 
hören, und es Jiht ſich gar fraulid, im Winter Hinter dem 
gropen warmen fen bei deu behaglich ſchnurrenden Kapen 
und dem mwildfremden deutjchen Bruderlind, das zu iFuß von 
Danzig beruntergehumpeit it, odır von der jdhönen blauen 
Donau, oder ſonſt woher aus dem großen lieben VBaterlande. 
Der Bräu ift der Herr Baier, die Bräuin die Frau Mutter, 
die Töchter und Kellnerinnen vom Haufe find die Jung'exn 
Schweſtern, und jed.r Anfommende BR zur Familie, jobald 
er ſich am einem der Tüſche niederlaͤßt, wo ſich die Gefellen 
zuſammenzuſehen pflegen, einander den Trunk zubringen und 
anf eine eriaubte — an und guter Dinge find, Dort 
an der Wand bing aud früher außer jenem vorerwähnten 
jinnernen Schäftlerichlägel und einem Schattenriß, die Function 
des Schäfflers vorjtellend, ein alter Schäfflertang, von Peter 
Ellmer von Haidhaujen herausgegeben; er hat, wie jo Vieles, 
neuerem Schmude weichen müflen, Aber joviel fteht feit, die 
Schäffler find noch immer jehr jtolz, tgeils weil ihr Gewerke, 
namentlich in dem Bierlande Bayern, da es ohne Fäſſer und 
Reife aud fein Märzen- und jonftiges Bier gäbe, jo überaus 
nüplid und nothwendig ift, theils auch wegen der mannigen 
groben Meifterjtüde, welche berühmte Schäffler von chedem 
der Welt hinterlajjen, als 3. B. das große Heidelberger Faß, 
deögleichen Das auf der Traußnig in Landshut, dann joldyes 
ın Kiofterneuburg und zu Graz in Steyermart, „aus welchem 
Yande ſich aud die ſteyeriſchen Mädchen herſchreiben, welche 
im Dejterreichiihen wegen ihrer fröhlichen Yaune überall 
eſucht werden und mit dem Zitherichlagen und Singen der 
Schpnadergupfeln ganz unverglechlid umzugehen willen“, wie 
Heichfalls, der alte biedere Anton Baumgärtner meint. Diejes 
notürlidie Selbftgefügl der Schäffler wurbe in alten Zeiten 
nod gehoben durch die herrlichen Briefe und Privilegien, jo 
dr Innung Öfters allergnädigft verliehen wurden, wie denn 
in einem eingebundenen Büchel die vom Sailer Karl VI, 
erlafjene und vom Furfürften Marimilian beftätigte Hand- 
wertsordnung, darin der Schäffler bejonders gedacht ift, be= 
vonders zu lejen war. Eo geſchah es denn aud) früher faum, 
dab ein Meiſter dieſes Gewertes anders vor feiner Obrigfeit 
erihien, als in einem weiten Aermel-Gamifol und mit einem 
Mantel angethan, ein Stüd feines Handwerkäjeuges in der 
Hand. Der haupffächlichite Grund ihres Gtolges liegt aber 
In dem ——— des Scäfflertanges, dem Münden nicht 
wenig jeinen Weltruf als höchſt gemüthlihe und am NAiten 
iteu und warın fefthaltende Stadt verdantt. 


Bereits mehrere Wochen vor —*— des wiederlehrenden 
chönen Spieles werden auf dem Herbergsſaale alle Voeberei⸗ 
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en betreffenden Geſellen, ſowie der ganze 
Aufzug und Tanz gründlich eingeübt. Leider ſchleichen ſich 
dabei allmählid audh Neuerungen ein, wie denn Die alte 
Tanzweiſe, welche bislang im Gebrauche war, dieſesmal im 
Tact und Melodie verjüngt wurde. Der Schäffler braudte 
fi) aber vom Wagner nichts lehren zu lofien. Die Zahl der 
am Umzuge Theilnehmenden beträgt etwa dreißig, und zwar 
beht biejelbe aus d m Umfrager, der den Tanz flct® unmitiel- 
bar bei den Herrſchaften und Familien, die ihm beitclit haben, 
anfagt; aus dem Vortänzer, welcher, wie die Uebrigen ge» 
fleidet, einen mit Bändern geihmüden Stıb in der Hand 
bält; aus den beiden Reifenſchwingern, welde den Zrunt 
ausbringen; aus dem Nachtaͤnzer und den zwei Spabmaderit 
im use neben der Mufilbande; endlih aus 
jechzehn bis zwanzig Gefellen, die den Tanz jeibit aufführen 
und dabei mit Yude und Bändern gezierte Reifen tragen, 
womit jie in mecjelnden Verſchlingungen allerlei Figuren, 
Lauben und Gänge bilden, ftett wieder zur urjprüngliden 
Form der Krone zurüdiehrend. Der Tanz iſt ein hüpfender, 
der jogenannte große Achter, Tie Kleidung der Burſche ift 
eine äußerit ſchmucke: eine grüne Kappe mit weißen un 
blauen federn, ſchwarzes Haletuch, rothe Aernlelweſte, weißes 
Gilet, Beinkleider aus ſchwarzem Mancheſter, gelbes Vorfell, 
weiße Strümpfe und Schuhe mit filbernen Schnallen. Ein 
beſonders beſchwerliches Geſchäft ift das des Reifſchwingers, 
welcher das volle Weinglas, womit ır ae die Geſund⸗ 
beiten au&bringt, auf die innere Rante dcs Neifens frei hinſeßt 
und ſodann denfelben mit größter Schnelligkeit über den Kopf 
und durch die Beine ſchwingt, ohne etwas von dem rothen 
Weine durin zu verſchütten. Außerdem hat er die Namen 
und Zitulaturen aller der hoben Herren und ſonſtigen Hono- 
ratioren, vor denen getanzt wırd, zu merken und deutlich auß« 
ufpredyen. Vor mandem Haufe werden es aber der Zrint- 
prüche ſehr viele, indem alle Bettern und Balen, ſowie alle 
Finder, groß und Hein, der —* nad daranfommen, Wenn 
der König im der Hauptitabt ift, jo beginnt der vieltügige 
Reigen vor der Refidenz ; dieſcsmal wurde er dort nachgeholt. 
Am Tiebften jcheinen die handfeften Burſche vor Wirthshäuferi 
fih zu produciren, weil ſteis darauf eine Einladung "zum 
Eintritt Te t, die ſie nod niemals ausgeichlagen babe 
und wobei jie ſich nicht gerade bejonderer Mäßigung befleikigen, 
jo zwar, daß beinahe noch jede ſolche Feſtzeit mehrere Opfer 
an Leben und Gefundheit gefordert hat. Diefes wirb aber 
für nichts geachtet; die alte ehrwürbige Siıte, daran ſchon fo 
viele Generationen ſich ergößt, wird aufredt erhalten, und jo 
it es recht. Früher befand ſich unter ihnen noch eine voll“ 
thümliche Figur: „die Grethel in der Butte*, ein Luſtigmacher, 
der die vier Ab der Eichellarte auf jeinem vierfach aufge 
ſchlagenen Hut aufgeftedt hatte und welcher von einem aus» 
geihoppten alten Reid in einer Butte auf dem Rüden mitge- 
tragen wurde, wobei er bißmweilen, mit einer langen Wurft 
herausfahrend, das mitgehende Publicum, namentlid) aber die 
beitere Jugend auf das angenehmite behelligte und nedte. 
Diefed vermummte Paar joll deshalb im Brauche gemweien 
jein, weil nach der überſtandenen Peſt ein Bauernmweib mit 
Eiern in ihrer Bulte ih zum erfienmal wieder in die halb’ 
entoölferte Stadt hereingetraut. Leider fehlen diefe zwei derben 
Figuren feit Langem ſchon, aber das Bell, das in Schaaren 
den ganzen Tag über den Umzug der Schäffler begleitet, 
ſcheini fich aud ohne fie dabei auf das bejte und angenehmfte 
zu unterhalten und ijt namentlich den beiden überluftigen Spaß 
madern für ihre vielen Ungegogenheiten und Beluftigungen 
ſeht dankbar. i j 

Bejonders aber findet das andere Geſchlecht ſehr großes 
Gefallen an dem Ringeltang der fräftigen, drallen, ſchönen 
Burſche. Es ift wie überall ın der Welt: Weiber und Kinder 
hängen vollsthümlichem Braud und vollathümlicher Sitte am 
*22 und friſcheſten an. 


Eine Scene aus dem Leben der Kaiſerin⸗ 
Mutter von Rußland. 


Die Kaiferin » Mutter von Rußland Hatte als preußiſche 
Brinzeffin eine Schweigerin zur Gouvernante, Madame Wilder- 
matt. die einft in ihre Heimath reifen mußte, um eine ihr zu⸗ 
Er Erbihaft im Befig zunehmen. Als fie wieder in 

elin angelommen war, zeigte jie ihrer erhabenen Gebieterin 
mehrere 3 die fie durch jene Erbſchaft erhalten. 

„Das ift ein jehr alter ne jagte die Brinzeffin Char⸗ 
lotte, indem fie einen ganz fleinen en goldenen 
Ring an ihren Finger jtedte. „Er * etwas Seltſames an 
fi. Vielleicht iſt es gar ein alter Zalisman.” Sie wollte 
nun den Ring an Madame Wildermatt zurüdgeben,, konnte 
ihn aber nicht wieder von dem finger ziehen. „Sch möchte 
ihn wohl behalten,“ ſetzte fie hinzu. Und fie behielt den ge: 
beimnißvollen Ring. 

Es verging einige Zeit. Einft wollte die Tochter des 
Königs von Preußen jenen alten Ring genauer betrachten, und 
es gelang ihr, denſelben von ihrem Finger abzuziehen. Auf 
der inneren Fläche waren einige Worte eingefchrieben, die, obs 
wohl ziemlich verwiſcht, doch mod; zu leſen waten. Sie lau— 
teten: Kaiſerin von Rußland.” 

Es vergingen viele Tage. Es war von einer Werheir 
rathung zwiſchen ihr und dem Großfürſten Nikolaus von Ruf- 
land die Rede, Dieſer Bruder Alexanders, der damals mit 
nächiter Thronerbe war, machte eine Reife nad) Berlin, ſah 
dort die ſchöne Tochter des Königs von Preußen und fein 
Entſchluß ftand fe. Bei Tafel ſaß er neben ihr und ſprach 
von feiner nahen Abreiſe. 

„Es würde nur von Ihnen abhängen, daß ich hier bliebe,“ 
jagte der Großfürft, 

„Was müßte ich dem thun?“ antwortete Tächelnd die 
fünftige Haijerin von Rußland. 

„Sie mühten meine Huldigungen nicht zurüdiweijen.” 

„Meiter nichts?" 

„Mich im meinem Beſtreben ermuthigen, Ihnen zu 
gefallen.” 

„Das iſt ſchon jchwieriger. Der Augenblid ift nicht qui 
gewählt. Bei Tafel und öffentlich zu ſprechen!“ 

„Es brauchte nicht gefprochen zu werden, es genügte, wenn 
Sie mir ein Pfaud geben. Sic haben da einen Heinen Ring, 
deſſen Befig mich glüdlih machen würd. Wenn Sie mır 
denjelben geben wollten!" 

pi Bor allen Leulen ?“ 

„Es kann geichehen, ohne dab es Jemand bemerft. 
Drüden Sie drn Ning in ein Etüdchen Brod, laſſen Sie 
— neben ſich liegen, ich werde den Talisman an mich 
nehmen.“ 

Es iſt wirllich ein Talisman.“ 

„Asch ahnte es wohl.“ 

Der Ring ging in die Hand des Großfürften über und 
die Ehe wurde befanntlid; geſchloſſen. Den geheimnihvellen 
King bat, wie man erzählt, der Erbe Aleganders nie abgelegt, 
da er ihn aber nicht an den Finger fleden konnte, trug er in 
an tiner ſteite am Halfe, 


Mannichfaltiiges. 


(Salamwagen.) König Ludwig 11. Kat ſich einen 
Galawogen anfertigen lafien, welder diefer Tage in die Hof⸗ 
remiien uͤbergebrachi werden wird. Dieſer Wagen ift nad) 

laı und Zeichnung des Hofwagenfabritanten meld im 
ococofiyl (Binmenzopfiigl) ausgeführt. Außen, mit Aus« 
nahme von acht Gemälden (allegoriiche Figuren) ift nur Gold 
su jehen, die Grundforbe im Inneren ift ayurblau mit Gold⸗ 
iderei. Der Wagen ruht nicht wie die jeigigen auf Federn, 
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fondern mie unfere alten ſentſchen ift er durch Riemen ge— 
irugen. Oben madt eine Königätrone den Schluß. Die 
Schnitzarbeiten find vom Bildhauer P. Karg. Das Ganze 
ift ein Prachtlunſtwert, wie es nur in diefem Fache gefertigt 
werden kann. 


Zu theuer!) Der Hof.» Jumelier Friedeberg in 
Berlin verfidgert, daß die dem „Berliner Figaro“ extnommene 
Geſchichte, Demzufolge ein Brilantihmud des Juweliers dem 
Deutichen Kaiſer „zu theuer* geweſen u. j. w,, vollfländig auf 
Erfindung berube, und eriucht, Died mitzutheiten. Unfere Leſer 
wiſſen, daß wir die Wahrheit der übrigens piquanten Ge— 
fchichte mit den Worten, wenn nicht wahr, doch gut erfunden, 
angezweifelt. 


(Deutjhes Bier in Baris.) Eine deutſche Er— 
oberung hat ſich troß aller Heftigleit der nationalen Anti- 
patpicen doch in aller Stille in Paris wieder vollzogeh: das 
deuiſ? e Bier ift wieder im vollen Bejik feiner Herritoit, To 
febr, dab die ftäbtijche Behörde flarfe Hoffnungen auf eine 
erhöhte Beltuerung deſſelben jeht. Bei dieſer Gelegenheit 
famen einige flatififche Ziffern zum Voeſchein. 290,000 
Hectoliter „Deutiches Bier" werden in Paris jet jährlich ge» 
trunfen, und dies Bier fommt in der That zum allergrößten 
Theil aus Deutiland, Elſaß und Lothringen, nur ein jehr 
geringer Theil wird in ber Nähe von Paris erwugt. Das 
deutſche Bier. bildet 85 Procent des Pariſer Bierconfunms, 
das „Meine Bier“, der Haustrunt, der ohne Benügung von 
Eis gebraut umd in Familien getrunfen wird, erreiht nur 
15 rocent bes Gelammtverbrauded. Der Hectoluer des 
eriteren, der 400 „Bods* enthält, dem Bafetier 40 Francs 
foftet und 80 einbringt, wird fortan 12 Francs 50 Eentimes 
Eingangsiteuer in Parıs zu bezahlen haben. 

(&jar und BLMBATEBEE) In dem Theile der 
ehemaligen Staatswerft von Deptford, welder neuerdings 
in einen Markt für ausländifches Bieh verwandelt wurde, iſt 
ein großes Schild brfeftigt worden, um genau dic Stelle zu 
bezeichnen, wo einft Peter der Groj;e ald Zimmermann gear« 
beitet hat. Folgendes ift die Aufitrift der Gedenktafel: „Als 
Schiffsimmermann arbeitete an dieſer Stelle Peter, welcher 
ipäter Czat aller Reußen war und Peter der Große wurde.“ 


(Ein jhändliher Raubanfall) wurde am 
Samstag, 20. Jannar gegen einen Kafjendiener der Metro- 
politan Bank am hellen re in der belebtejten Straße New 
Mort's, am Broadway, ausgeführt. Fine Bande von Strol- 
hen und Dieben drängte fih an den erwähnten Kaſſendiener 
und einer derjelben iprigle ihm Ammonial in die Augen; 
während ber ————— mit den Händen nad den Augen 
griff, wurde ihm die Rodtaiche aufgeriffen und ein Portefeuille 
mit 23,000 D. Goldcertificaten und anderen Wertbpapieren 
geraubt. — Das Geld ijt verloren, jedoch die anderen Werth- 
papiere wurden durch fofortige Amortifirung werthlos g macht. 


(Altertbümlicher Fund.) Ein Unterbeamter des 
franzöfiihen Gonfulates in Jerufalen, Hr. Elermont-Sanncau 
hat, wie 


rijer Blätter melden, eimen diereckigen m Einem 
Steine bejtehenden) Säulenſchaft entdedt, der von dem Sulo« 
mon’iden , u Herodes den Großen wieder aufgerichteten 
Tempel in Jerujalem herrührt. Der Säulenſchaft trägt auf 
allen vier Seiten in prächtigen Lapidarbuchſtaben eine ziem- 
lich lange Infchrift, melde den Heiden das Betreten des In 
neren der gebeiligten TZempelräume unter Todesitrafe verbietet. 
Die Mihrift ift in griechiſcher Spradye abgefaht, die damals 
die unter den heidniſchen Bevölferungen Ehriens allgemein 
verbreitete war, und ihr Inhalt ſtimmt vollftändig mit den 
von Flavius Joſeph gegebenen Andeutungen überein, Wie 
verlautet, hat der Balcha von Jeruſalem diejen merlwurdigen 
Stein fid) angeeignet und ſchidt ſich an, denjelben aufs 
theuerjle zu verwerthen. 


— — 


Baur'ſche Buchdruckerei in Ludwigbhafen a. Rh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 


M 19, Fünfter 


Jahrgang. 1872, 





-nb-, Shloß Plogarrian, 


(Säluß.) 
„Wäre e8 indiscret zu fragen,” jagte Corſeul, jobald die 


beiden die lehten Häuſer des Städichens Hinter ſich hatten, | 


„ob Ihr Beſuch in Plogarrian mit der Feſtlichteit in Verbin⸗ 
dung fteht, weldye nächſte Woche dort ftattfinden foll?* 

„Nicht im geringften inbigeret, mein lieber Herr,“ ent 
gegnete der Pfarrer, „allein id muß flatt der Antwort eine 
andere frage ftellen, welche Sie hoffentlich nicht für unbe⸗ 
ſcheiden halten werden. Welche Feſtlichkeit ſoll ftattfinden? 
Ih wußte nicht dab —* 

„Da find Sie mit der Familie wohl nicht näher befannt ? 
Es ift nichts Geringeres, als die Bermählung des Herrn Alain 
de Stergonnec mit einer der reichlten Erbinnen der Provinz. 
Das Feſt fol nächſten Montag gefeiert werden." 

„Wirklich! Monfieur Alain de Kergonnec iſt das einzige 
Glied der familie, welches ich kenne. Ich machte jeine Be- 
fanntihaft vor einigen Jahren in Rouen, wo ich auch von ber 
beabfichtigten Verbindung mit WMademoifelle de Treſſinien 
hörte, Allein ich glaubte, daß die Heirath ſchon flattgefunden 
habe,” 


der von feinem Gefährten bezeichneten Richtung und ging da nn 

‘immer nod) ohne zu jprechen, weiter. Er mar mit ji Mar 
geworden, was zu thun fei, und fein Entichluß berührte fein 
Herz angenehm und tröftlih. Doch vor Allem mußte er Alain 
! de Kergonnec fehen und ſprechen. 

„sch vermuthete nicht,“ ſagle endlich Delaroche, „bag ich 
Monfieur Main de Kergonnec zu einem ſolchen Ereigniß zu 
gratuliren haben würde, obſchon ic die Gelegenheit gewiß 
‚ nicht verjäumt hätte, unfere frühere Bekanntichaft zu ermeuern.* 

„Er wird ſich gewiß ſehr freuen, einen feiner freunde 
aus Kouen wiederzufehen. Darf ih Sie um Ihren Namen 
bitten?“ 

„Delaroche, Pfarrer Jean Delaroche, ich war noch micht 
ordinirt, al$ id das Vergnügen hatte, Ihr-n Entel lennen zu 
lernen.” 

„Halt! Da ift er ſelbſt, mit der Flinte über der 
Schulter. Er ſchlendert am der Hede ent'aug. Main!“ rief 
der Doctor mit Fräftiger Stimme, „Alain, ınon. Gargon!* 

Der Angerufene ſah fih um und kam dann gemächlich 
auf die Beiden zu. 

„Hier ift ein olter Bekannter von Dir,“ ſagte Eorfeul, 





will. Herr Pfarrer Jean Delaroche. Er glaubte Dich bereits 


* Dich begrüßen und Dir zu Deiner Hochzeit gratuliren 


„Das hat auch geſchehen ſollen,“ entgegnete der Doctor. ! ald Ehemann zu finden.” 
„As Alain in Rouen war, hofften wir, daß die Verbindung „Delaroche!“ rief Main, und das Blut ſchoß ihm ins 
vollzogen werben tönne, jobald die Braut das nöthige Alter Geſicht. Denn Alles, mas er je von Delarode ge» 
erreicht hätte. Mademoifelle de Treffinien war bei der Ber» , hört oder gewußt, ftand mit Marie Morel in Verbindung. 
tobung erft fünfzehn Jahre alt, und ihre familie wünſchte, Das geiftlige Gewand, welches ber Juge dfreund der Ge— 
daß mit der Heiralh noch ein paar Jahre gewartet werden ‚lebten jetzt teng, ließ bei ihm feinen eiſerſüchtigen Gedauken 
follte. Als diefe Zeit verftrichen war, traten andere Hinderniſſe auflommen ; jeine einzige Vermuthung war nur, daß Delaroche 
ein. Madame de Kergonne, Main’s Mutter, ftarb,* fuhr der mit irgend einem Auftrage oder einer Botihafl, von Marie 
Doctor mit einem ſchweren Seufzer fort, indem er mit feinem . beiraut jein könne, umd er war. von dem Erſcheinen des ver« 
blaugerürfellem Tajcpentuh die Augen rodnete. „Sie war meintlichen Boten jo übercajht, dak es j4iver war, voraus 
meine ‚Tochter, hochwürdiger Herr; ich alter Mann mußte fie zu Jagen, ob die Nachtichten, die er von dem holden Ideal 
überleben! Monſieur de Kergonnec, mein Schwiegerjohn, be⸗ feines Herzens erhalten jollte, dem jungen Manne mehr 
trachtete den Trauerfall nicht als ein Hinderniß der Heirat : Schmerz oder mehr freude bereiten würden, Er hatte Dlarie 
Alain’; allein Main hatte feine Mutter ſehr geliebt und be» ı Morel aufrihtig geliebt, fie allein und feine Andere; und er 
ftand darauf, daß erft die übliche Trauerzrit verſtreichen müfje. -!ixb!e fie noch. Hätte man ihm gefagt, daß fein Verlöbniß 
Ih fand das jehr löblid und unterftüßte jeine Anſicht nach mit der reichen Erbin rüdgängig gemacht werben folle und 
Kräften. Als dann die Zeit Tam, wo die Verbindung mit ' ihm erlaubt jei, Marie am den Altar zu führen, jo wäre er 
allem Anftand hätte vor ſich gehen können, erfranlie die aus einem. unglüdlichen ein glüdlicher Menjc geworden Er 
Braut, Unter dieſen ftets hindernd in den Weg tretenden wußte aud), daß er unrecht an ihr gehandelt und daß er im 
Umftänden konnte es bi&yer nicht dazu fommen, daß die Beiden | Begriff ftand, ein neues Unrecht gegen fi: zu begehen. Aber 
ein Paar. geworden find. Nädften Montag fol jedocd mit ſein Bater war ein Mann von eifernem Willen und er feibft 


Gottes Hilfe die Trauung flattfinden.“ 

Der Pfarrer, der den Mitteilungen jeines Begieiters 
fchweigend zugehört hatte, fand kein Wort der Erwiderung, 
fondern ſchritt im tiefed Nachſinnen verfunten einher, 

„Seht find wir auf Grund und Boden von Plogarrian,” 
bob der Doctor nad) einer Weile wieder an. 
Sie die Bai von Audierne. Dieje Waldungen, die jämmtlich 
zu Plogarrian ‚gehören und deren Werth fortwährend fteigt, 
erftreden jich bis beinahe an die Ktüſte.“ 

Der Pfarrer fand eimen Wugenblid fill, blidte in 


„Dort jehen 


Ihwaden Gharulters, von Hindesbeinen am war er gewöhnt 
geweien, geleitet zu werden und ſich eiuſchüchtern zu laſſen, 
blindlings zu gehorden und jeden Gedanlen an Widerftand 
ala ein Unrecht anzuſehen. Dadurd Hütten die Verhältnifie 
ſich fo geftalfet, 

Was aber konnte diefer Freund der Morel'ſchen Familie 
ihm kurz dor jeiner Hod,eit zu jagen haben? Denn er 
ignorirte gänzlich feines Großbaters Bemerlung, nad welcher 
Delarsche nichts von dem Aufigub der Heirath gewußt haben 
jollte. Wenn der Geiftliche ihm aber elwus zu jagen hatte 

‘ 


— 


mochte e8.fein oas es ‚möllte, fo war es jedenfalls am beften, 
eine ſolche Unterredung unter vier Augen ſtattfinden gu laſſen. 
Wain "bat deshalb feinen Großvater, ihm die Flinte in's 
Haus zu tragen, und indem er jeinen Arm in den des Prieſters 
legte, forderte er denfelben auf, nod einen Spaziergang mit 
ihm zu machen, bevor er ihm jeinem Vater vorftellen werde, 

Die Unterrebung, die fi zwiſchen den Beiden entſpann, 
dauerte geraume Zeit, und es war dunfele Nacht geworden, 
al8 fie, immer noch im Geſpräch vertieit, ihre Schritte nad) 
dem Sclofje wandten. 

„Wenn alſo,“ ſagte Delaroche, als fie ji dem Ein- 
gange näderten, „id Ihnen Ihres Vaters volle Zuftimmung 
zu Ihrer Verbindung mit Marie bringe und zu gleicher Zeit 
jein WVerjprechen, da er es auf fi nehmen will, das Ber 
löbnig mit Mademoifelle de Trefjinien aufzulöjen —" 

„Wenn Sie das thun können,“ fiel Main ein, „und 
wenn Marie mir vergebin will, jo joll feine Stunde ver- 
geben, und ich eile, mich ihre zu Füßen zu werfen. Aber, 
hochwürdiger Herr, Sie kennen meinen Vater nit. Ich 
babe wenig Hoffnung, dab Ihre Fürſprache ihn erweichen 
wird. Sollte es aber dennoch der Fall fein, jo werde ic) 
Gott und Ihnen nie genug danlen können.” 

Des Pfarrers Unterredung mit dem Bater war länger, 
als es die mit dem Sohne geweſen; länger, jlärmijcher und 
ſchmerzlicher. Es ift unndthig, die Einzelheiten derjelben hier 
‘ wieder zu geben, da der Leſer bereits weiß, welde Waffen 
Delaroche in Händen hatte und über melde Mittel er ver« 
fügen fonnte, um Gregoire de ſtergonnec jeinem Willen ger 
neigt zu machen. 

Die Ertlärung und das Berlangen des Prieſters laſſen 
fi in Folgenden zuſammenfaſſen: „Id, Jean, (oder Eugene, 
wie ſich ſpäter herausftellte, daß er getauft worden,) id, 
Eugene de Kergonnec, bin der rehtmäßige Erbe und Herr 
diefes Schlofies und dieſer Güter. Ich habe die, Mittel in 
Händ.n, die Herausgabe derjelben zu erzwingen und zugleich 
die Art und Weiſe zu veröffentlichen, in welcher Sie, mein 
Ontel, fi) die Erbidaft aneigneten. Handele id) demgemäß, 
jo wird aus der Heitaih Ihres Sohnes, meines Velters, mit 
Madenioifelle de Treſſinien nichts werden. Die Bedingung, 
unter weicher ich mid; verpflichte, dad Bergangene in Ber 
geffentheit zu begraben, meine Anſprüche für immer aufzugeben 
und meinen Better im ungeſchmälerten Befig des Familien- 
vermögens zu belafien, iſt, daß die Verbindung mit Made» 
moiſelle de Treſſinien durch Sie jelbft unter irgend einem be» 
liebigen Vorwande rüdgängig gemacht wird, und daß Sie 
Ihre Einwilligung zu der Verheirathung Ihres Sohnes mit 
Wad.moifelle Diarie Morel geben. Ich made mid; dagegen 
verbindlich, an dem Tage, an welchem die Trauung des lehl 
genannten Paares ftattfinden wird, Ihnen das Document 
auäzuliefern, welches Daniel Morvenec's Gejländniß enthält.” 

Gregoire de Kergonnee war ein heftiger Mann, und 
wenn fein Neffe ihm diefen Vorſchlag gemacht Hätte, während 
Beide allein auf dem Felſen über der Pointe du Raz ftan« 
den, jo wäre das Refultut wahrſch inlich ein anderes gewor⸗ 
den. So aber blieb ihm nichts übrig ald nachzugeben, ob- 
gleich er anfänglih im zorniger Erregung in nichts willigen 
wollt. Der Sieg konnte erft ald errungen betradhtet werden, 
ala der Morgen g aute. Aber ber Priefler zeigte ſich auch 

ſeſt wie die Felſen der Pointe du Raz, und @regoire be 
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Kergonnec mußte ſchließlich die ihm geſtellten Bedingungen 
annehmen. 

Die Folge dieſes Sieges, das Glück Mariens, die ihrem 
Geliebten freudig verzieh, und das Glück dieſes Geliebten 
ſelbſt, erfüllten des edlen Prieſters Herz mit beſeligender 
Freude und ließen ihn damit ſchon hienieden des Lohnes 
theilhaftig werden, welchen die Gerechten dieſer Erde von 
einer beſſeren Welt zu hoffen haben. Mariens Danlbarleit 
und ihres Vaters Segen machten ihm faft vergefien, wie groß 
das Opfer war, das er ihrer Zufriedenheit gebracht ; er liebte 
Marie no immer, allein mit einer Liebe, um bereiwillen er 
vor feinem Gott nicht zu erröthen brauchle. 

Jean Delaroche, — denn jo fuhr Eugene de ſtergonnec 
fort fid) zu nennen, — lehrte nad der Verheiralhung jeines 
Beiterd mit Marie allein in fein einfanes Pfarrhaus an der 
fiurmgepeitihten Küſte der Cötes du Nord zurüd, wo er in 
der getreuen Ausübung der ihm von der Vorjehung aufer- 
legten Pflichten den inneren Frieden und jene Geelenruhe 
fand, die höher fteht als irdiſches Glüd, da irdiſcher Wechſel 
fie nicht erjchüttern fanı, 


Mechaniſche Borrihtungen zum Reduciren. 


(Aus „Der häusliche Fortſchritt“. Beilage zur badischen Gewerbe: 
zeitung.) 


„wie Noth macht erfinderiſch.“ Diefer Erfahrungsiak 
lie mit Bejtimmtheit annehmen, daß die, gewiß als „Not“ 
zu bezeichnende Verwirrung, * die Beſeitigung aller ge⸗ 
wohnten Maße, Gewichte und Münzen herbeiführen muß, 
manderlei Erſcheinungen zu Zuge fördern werde, melde dem 
Bublicum den Uebergang vom alten zum neuen Syſtem 
möglichft erleichtern jollen. 

Reductiond- und Hilfätabellen, jog. Faullenzer, brauchten 
freitich wicht erjt erfunden zu werden, wohl aber ein Erſatz 
dafür. Denn wenn aud die erreichbare Wohlfeilheit derjelben 
neben ihrer Genauigfeit — von immerhin möglichen Drud- 
Be abgelehen — nicht zu unterfchäßen ift, jo zeigen bie 

Ibent pr Mängel, welche zur Aufiuhung des Befleren an« 
regen mußten, 

Der Haufmann, der Handwerker, der Wirth, der Schalter. 
caffier u. j. w. waren aud) bisher öfters gendthigt, im einer 
Tabelle nachzuſchlagen, und dieje hat ſich in joldyen vereinzelten 
Fällen ganz gut bewährt. Ein Faullenzer, fauber auf Pappe 
esogen und neben das Pult gehängt, ift im Bureau jehr 

quem und dauerhaft. Wem aber in und außer dem Haufe, 
in der MWerkftätte, auf dem Bauplaß eꝛc. das neue Maß oder 
Gewicht, und vollends das neue Geld bei jedem Schritte in 
den Weg tritt, der braucht etwas Handlicheres. 

Als Heft oder Buch in der Taſche nadhgetragen ifl die 
Tabelle bald zerfnittert und ſchmuhig, es entftehen die dekannten 
Ohren, und regnet es ein wenig darauf, jo leben die Blätter 
zufammen und zerreißen oder der Wind jagt jie herum. Iſt 
es ein Buch. jo wird man es mauchmal vermifjen, weil es der 
Unbequemlickeit Halber und in der Annahme, es nicht zu 
braudyen, vielleicht zu Haufe hingelegt wurde, und ift es ein 
Meines Heften, jo Hat es ſich gewiß, wenn man’d am 
nöthigften braudt, hinter Taſchentuch, Gigarrenetuis, Porte- 
monnaie oder irgend einen anderen Taſchenbewohner verjtedt. 
Alle. diefe ſchlimmen Mögtichleiten dürfen freilich nicht beachtet 
werden, wo es fi) um diejenige Genauigkeit handelt, welche 
nur eine ausfuhrliche Tabelle bietet. Kein Inftrument wird 
j. B. alle Dimenfionen von 1 Linie bis 1000 Fuß auf 
5 Decimaljtellen genau in Meter oder alle Werthe von 
1 as bis 1000 Gulden ſüddeutſch eben jo genau in 
Rei 44 umwandeln. Unter hundert Fällen iſt aber in 
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neunumbneungig der Zweck mit etwas mebr abgerundeten Zahlen 
erreicht und genügt es volfländig, wenn beijpieläweife 5 Subil- 
meler 33 Hundertſtel als Inhalt eins Baumflanmes in 
199 /4 badiſche Kubilfuß umgewandelt werben, während die 
Zabelle 1449, ;,, angiebt, oder wenn fi 3 Gulden 20 Kreuzer 
fübdeutih als 5 Mark 71%, Pfennig darftellen, gegen 5 Maͤrl 
Tl, Pfennig im Faullenzer. 

Der Verzicht auf jo —— Genauigkeit muß jedoch 
durch andere Vorzüge des Erſaßmittels gerechlfertigt ſein. 
Dieſes muß ohne alle Beläftigung flets mitgeführt werden 
lönnen, ſeine Anwendbarleit und ebeuſo ſeine äußere Be— 
—5** dürfen weder durch vielfachen Gebrauch, noch durch 

itterun.Sverhältnijje beeinträchtigt werden und das geſuchte 
Reſultat muß ſich mittelft einer einfachen Handbewegung eben 
jo ſchnell finden laſſen. wie durch Nachſchlagen. Diele Auf- 
gaben mußte ſich Derjenige jlellen, weldyer ein, Die Reductiond« 
tabelleu jür den gewöhnliden Gebrauch an Zwedwäßigfeit 
überbie'ende® Injlınment conjtruiren wollte, und je voll» 
fommener ibm dies gelang, deſlo leichter rechtfertigt ſich der 
höhere Preis. 

Bis jept find uns zwei dahin abzielende Gonjtructionen 
bekannt geworden: eine aus Nord» und eine aus Suddeulſch⸗ 

land. Beide wurden eigenihümliher Weiſe von ihren —— 
von welchen unzweifelhaft feiner um die Idee des Anderen 
wußte, „Uhren“ genannt, und zwar die erflere „Mais und 
Gewichtsuhr“, die letztere „Zähls und Reductionsubr*,. Jene 
macht fi durd die Annahme des erwähnten Titels einer 
— Selbftüberhebung ſchuldig, denn mit einer wirklichen 

dr hat fie nichts gemein, ald die Drehbarleit der Zeiger. 
Das ganze Inftrument befteht nur aus einem in der ‘Mitte 
durchbohrlen Meifingicheibhen von ı Zoll im Durchmeſſer 
und zwei Dopbelarmigen Zeigern, wovon der eime auf der 
Vorder», der andere auf der Rüdjeite des Scheibchens ange 
bracht und beide im deſſen Mitte durch eine als Achſe dienende 
Niete Pgssalten find. Jede Kreisflache iſt mitteljt einer, 
wie alle übrigen, erhaben geprägten Linie in zwei Hälften 
getheilt, wonon je die obere mit den Worten „Neues Ma“, 
tejp. „Neues Gewicht“, die untere mit „Altes Mab” und 
„Altes Gewicht” bezeichnet find. Diefe auf jeder Seite einen 
Kranz bildenden Worte find von je zwei concentriicen Grad- 
bogen umſchlofſen mit nadfiehender Eintpeitung: 

Borbderjeite: 


Obere Hälfte des Außeren Bogens 12 Theilſtriche für ganze rl 

Unter „ * B Re 18 5 „ preuß. Ellen 

Obere „ „ immeeen „ 16 R „ Xiter 

Untere „ r „ n 4 n . Preuß. Quarl 
Rüdjeite: 


Obere Hälfte des außeren Bogens 25 Theilftriche für Neuloth 
Unterer „ „ . .„ 5b . ( alte a 
—“ # 
Obere „ „ immeren „ 1 für Ph 
Untere „ „ = 20 Ri » Pfunde 


Auf Gentimeter, Fuße, Zolle und Linien iſt aljo gar 
feine Küdjiht genommen, und wenn ein Gewicht von z. 
3 Pd. 26 Loth rebucirt werden ſoll, je find hierzu vier 
Manipulationen nöthig: Zuerſt wird der Zeiger auf 3 Did. 
gerichtet, wobei deſſen anderes Ende beiläufig in die Mitte 
wiſchen den Thrilftrichen für 2 und 3 Ktilo zu ftehen fommt, 
und dies bedeutet 1',, Kilo oder 1 Kilo 50 Neuloth; fern 
tritt das Aequivalent für 15 alte Loth (weiter reicht die a 
nit) mit 25 Neulotd, und dann wird der Zeiger zur Er« 
mittelung des Weftbetrages auf 11 Loth gerichtet, wofür feine 
andere Spige etwas über 18 Neuloth angiebt. Endlich find 
biefe drei Refultate (1 Kilo 50, 25 umd 19 Reuloth) zu 
abdiren, um zum Endrejultate zu gelangen. Dabei muß no 
erwähnt werden, daß durch die Gleichfarbigleit der Linien mit 
der Metallfläche, ſowie durd) die Breite der v6 ein genaues 
Einftellen und noch mehr ein richtiges Ablefen ſeht erſchwert find. 

‚Der Gegenftand iſt faum mehr denn nette Spielerei zu 
bezeichnen. Mer übrigens mit dem Erfinder darauf Werth 


legt, daß derfelbe mit dem Uhrgehänge bereinigt, ala Shmud 
dienen fann, wie Bierubren, Ralendarien, Mebaillong ꝛc. ift 
vielleicht doch davon befriedigt. Directe Beftellungen find zu 
richten an E. Vewy, Riiterſtrahe 22 in Berlin, und fojtet das 
Stuͤck 12 . oder 42 fr. 

Die „Zähl- und Rebuctionsupr” zeigt ſchon 
—* ihre Erſcheinung. daß fie zu umfaflenderen und genaue 
ren Angaben geeigenſchaftet ift. ala das vorbeichriebene In⸗ 

‚ rument, denn fie hat ganz bad Neußere einer Taſchenuht mit 
: Kemontoir und untericheidet fi von dieſet nur durch dus 
| BVorhandenfein eines zweiten Zifferblattes auf der Rüdjeite 
mit einem zweiten Zeigerpaar. Wie bei der gemöhnlidyen Uhr 
giebt auch hier der lürzere Zeiger an, wie oft x der längere 
ganz herumgedreht hat, wenn beide vorher auf Null jtanden, 
und wie dort jede der zwölf Stunden durd) den längeren Zei« 
ger in Minuten zertegt wird, fo hier jeder Meter in Genti« 
meter oder jedes Pfund in Loth und Quint, je nach dem 
Zwede, wofür das Werk eingerichtet if. .. 

Diejes vorausgejhidt . bedarf es feiner langen Erläute- 
rung, wie das vorhin als Beifpiel benühte Gewicht von FPid. 
26 Loth, oder die Länge von F 7%,“ mittelft der Beigeriel- 
lung ausjudrüden * Es wird eben am Rädchen des Re— 
montoirs gedreht, bis die Zeiger gleichſam auf 3 Uht 26 Mi⸗ 
nuten, reſp. 8 Uhr 7',, Minulen weiſen, und, wie ſchnell dies 
geichehen Fein kann, iſt Jedem, der ſchon eine Uhr mit Re: 
montoir in der Hand hatte, befannt. ä , 

Mit der Einftellung des rinen Zeiger» 
Add auf die gegebene Größe iftaud dıe 

eduction jhon vollendet, denn zu gleicher Zeit 
bat der Uhrmechanismus das andere Zeigerpoar auf der Rüd- 
* in diejenige Stellung gebracht, welche den geſuchten Aus · 
rud im anderen Syitem angiebt; für obige Beijpiele alio 
ı Kilo 93 Neuloth, beziefungsweile 2,4, Dieter. 

Allerdings kann eingewendet werden, daß dieje Angaben 
troß der feinen Theilung doc ng! fein fönnten, weil ſich 
die Zeiger möglicher Weile am der Ächſe verdrehen. Diele 
Möglichkeit ift. obſchon fjehr fernli , dennod vorhanden, 
und ohne ein Mittel, fich von der Richtigkeit der Zeigerjtel- 
lung jeden Augenblick auf's gründlichſte Überzeugen zu fünnen, 
wäre freilich die ganze Gon ion nichts werſh. Allein die 
Prüfung ift äußerft einfah: Man hat nur das eine Zeiger- 
paar genau auf Null zu richten, und wenn das andere aud) 
— auf Null ſieht, iſt Alles in Ordnung, denn die Ziffer⸗ 

älter verändern fid) nicht und eben jo wenig die Entfernung 
der Achſen oder die N der Zähne an den Rädern 

— —— zu wei m —— e * 
ohne Zwi mit Si i cirt werden lann, 
beträgt im A — da3 33 bis Fünfzehnhundertfache 
des fleinften Theiles. Zeigt der äußere Graddogen des einen 
Zifferblattes 3. B. noch halbe Gentimeter (die zwijchenliegen- 
den Millimeter find ſchaähungsweiſe zu beilimmen), jo können 
alle Längen bis zu Deeter unmittelbar in Fuße, Zolle und 
Linien umgewandelt werben und umgelehrt. 

Damit ift aber die Leiftung der Uhr mod lange nicht 
abgeſchloſſen, denn innerhalb der beiden Gradbogen jedes Ziffer- 
blattes find größere ke eg Einheit, . 3. 10, 20, 30, 
... 100, 200 bis 1000 Dieter und auf dir anderen Seite 
die entiprehenden Zahlen in Fußen u. j. w., radial um 
die Achfe aruppiet, und man braucht nur den kurzeren Zeiger 
auf irgend eine — Zahl zu richten (der längere barf 
hierbei nicht berüdfihtigt werden) — und der ihm entiprechende 

a fofort die rebucirte Menge auf dem anderen Ziffer 
latte an. 

Diefe Art von Reductiong » Jnftrumenten dürfte ihren 
Werth hauptfählic dann zeigen, wenn einmal neben dem jüb- 
deutichen Gelde die neuen Keicht-Silber- und »Stupfermüngen 
eurfiren, und dies ſcheint nicht lange anzuſtehen, wenn die Auͤs⸗ 

prägung der lepteren dem beireffenden Reichsgeſetze eben fo 
raſch auf dem Fuße folgt, wie die der Goldmünzen. Wie 
lange wird es aber dauern, bis alle Waarenpreiſe, alle öffent« 


« — 


Jahre alt war, cin Reitpferd an. Der Knabe berichte eine 
ungemein glüdfiche Kinderzeit, die bis zu feinem fünfzehnten 
Jahre faum von einem Wöllchen getrübt wurde. Gejchwifler 
hatte er nicht, aber feine Gefpielen ließen ihn fie nicht ent» 
behren; bie gütigen Eltern geftatteten ihn ftet3 fo viele Knaben 
m und einzuladen, wie er immer wollte, und wo 
hätten er und jeine Heinen freunde ein ſolches Xerrain und 
fo reiche Hilfäquellen für jedes Vergnügen gehabt, wie in dem 
Burton'ſchen Haufe und Garten. Als Eduard jüuger war, 
fiel einer verwaisten Goufine, die jeine Eltern zu fih ge 
nommen halten, die Pflicht zu, ihn und feine Kameraden zu 
beauffihtigen und zu unterhalten. Elfriede Ihat ihr Beſtes 
in dieſer Beziehung, aber Eduard vermißte fie nicht, als fie, 
wie er zehn Jahre alt war, das Haus verlieh, um ſich mit 
einem Beamten in der Reſidenz zu verheirathen. Sein Ver 
fehr mit feinen {Freunden wurde ein noch freierer wie früher, 
aber dba er ein jehr gutgearteter Knabe war, der aus der 
Schule ſtets die beiten Zeugniffe heimbrachte, fanden feine 
Eltern feine Veranlafjung, jeinen Verkehr zu beſchränlen. Er 
erhielt ein eigenes geräumiges Wohnzimmer mit einem Schlafe 
cabinet daneben und empfing hier feine freunde, wenn ihre 
Gegenwart einmal nit in den großartigen gefelligen Bertehr 
des Hauſes paßte. 

Natürlich übte Eduard großen Einfluß auf feine Rame« 
raden aus, die ihm ihre beiten Vergnügungen verdankten und 
denen er fait allen an Kenntniſſen weil überlegen war, Oft 

‚malte er ſich und Anderen feine Zukunft aus, er wollte 
., Medicin Audiren, auf der inländijchen und zwei auswärtigen 
‚Univerfitäten, dann einige Jahre reifen, nicht nur zum Ber- 
„guwägen, nein, aud im Inlereſſe der Wiſſenſchaft; Kranlen⸗ 
‚häufer aller Länder kennen lernen, und jpäter, mit reichen 
Erfahrungen ausgerüjtet, dieſe dem Wohl jeines Heimath⸗ 
landes dienſtbat machen. „Ih laſſe mid dann in der 
Refidenz nieder,“ pflegte der Schluß dieſer Pläne zu fein, 
ꝓich r formire die seraufenhäufer, unternehme Reifen, um meine 
WVerbeſſerungen dem ganzen Lande zum Nußen iverden zu 
laſſen, glücliche Euren ſollen meinem Namen Ruhm und Ehre 
‚bringen, ber Zitel als Medicinalrath kann mir night fehlen, 
‚und: id) werbe früh. die Privatpragis aufgeben müflen, um 
Leibatzt unſeres Fürſten zu werden ; Profefjor Wander ift fo 
alt, daß er «8 mit lange mehr bleiben kann, und unjer 
‚ Sandeöhere wird fid) freuen, dieſen Poften mit einem Sohn 
ſeines Jugendfreunded zu bejefen. Papa war in jeiner 
Kuabengeit der Spielgefährte unſeres Fürſten, der ihm fort« 
dauernd viele Beweife jeiner Huld giebt,” 
Eduards Vater hörte dieſe Träumereien feines Sohnes 
„ohne Widerſpruch an, fein Auge ruhle mit ſichtlichem Wohl- 
gefallen ‚auf dem Antlig des ſchönen Knaben, wenn er ſprach, 
ja er nannte ihn oft ſelbſt ſchetzend: „Herr Mebicinalcatp“. 
Der ältere Burton war wirllich der Spielgefägrte des jet 
'sgegierenben Fürſten geweien , deſſen Gunft er dem einträg« 
nchen Poften- verbankte, den cr belleidete. Als er zuerft nad) 
Sue, dam, nahm man an, dab es nur für furze Zeit ſei, weil 
man erwartete, daß der Fürſt den Jugendfreund nad) der 
v9) Mejideng werfeen würde, um ihm in feiner Nähe zu habın; 
mwas geſchah indeß micht, ob Burton es erwartet halte, wußte 
ra nicht. Jedenſalls war er micht in Ungnade gefallen, 
denn als der junge Prinz, der künftige Thronerbe, mit jeinem 
I gofmeifter nach R. kam, um das Geebad zu gebrauchen, 
'jtähteten fie am erjien Tage einen Befud im Hauſe des Lanb- 
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tentmeifler® Burton ab, und ber Hofmeiſter hat Eduard, dem 
—— Prinzen während feiner Badecur ein Spielgefährle 
zu fein. 

Entzüdt nahm der fait fünf Jahre ältere Knabe den 
Votſchlag an, bei deſſen Ausführung er eine unermüdlide 
Geduld bewies, jowohl in der Theilnahme an den kindiſchen 
Spielen des Prinzen, wie in dem Ertragen feiner Beinen 
Launen, welche, gefteigert durch körperliches Uebel, ziemlich oft 
zum Vorſchein famen. Eduard machte über dem zarten 
Knaben, und der Hofmeifter ſah im ihm einen Verbündeten, 
der jeine langweiligen Pflichten jo fehr erleichterte, daß er ſich 
andirerjeits veranlaßt ſah, dem jungen Burton gefällig zu 
fein, der es gar wohl zu jchäßen wußte, wenn der geiftreiche 
junge Dann mit ihm über wiſſenſchaftliche Thematas ſich ein- 
gehend und theilmeife belehrend unterhielt, 

Die Gefundheit des Prinzen erftarkte ſichtlich in R, er 
wurde mit jedem Zage heiterer und dadurch ſowohl liebend- 
würdiger wie auch fähiger, ih an Vergnügungen, die für 
fein Alter paßten, zu betheiligen. Gegen Ausgang des Sep⸗ 
tember neigte fi der Badeaufentgalt zu Ende, indeß nahmen 
der Prinz und jein Hofmeiſter, welde viel im Burlon'ſchen 
Haufe verfehrten, die Einladung des Landrentmeifters zu einem 
Finderballe an, mit dem Eduard’3 fünfzehnter Geburt:tag 
gefeiert werden jollte. Dieſer Tag war zugleich der Ießte, 
den ber Prinz und fein Begleiter in R. verleben wollten, ja, 
fie würden ſchon früher abgereist fein, wenn nicht dieſe Ein- 
labung ben Hofmeiſter veranlagt hätte, einen um zwei Tage 
verlängerten Urlaub jür fi und feinen Zögling zu erbitten. 


Die ganze Stadt ſprach von der Ehre, die dem Yand« 
rentmeifter zu Theil wurde, von der glänzenden Zulunft, die 
feinem Hoffnungsvollen einzigen Sohne bevorjtchen mußte. 
Diefer fowohl wie jeine Eltern verfianden die Auszeichnung, 
welche ihnen widerfuhr, zu jchägen, und jelbjt am Hofe hätte 
man fein brillanteres Kinderfeſt ausrichten fünnen, wie der 
Ball an Eduard's Geburlitag es war. Den heil bes 
Gartens, auf den das Zimmer hinausying, im welchem ge- 
ſpeist wurbe, hatte man mit bunten Lampen erleuchtet, feen- 
bafte Helle ftrahlte in dem Saal, in weldem ſich die kleinen 
Paare nad der beiten Orcheſtermuſil im Zange drehten und 
gleihfam eine Welt en miniature bdarftellten, der es an 
Meinen Goquetierreen und Ballintriguen nicht zu fehlen ſchien. 
Eine befondere Beachtung wurde ben fleineren Sindern, zu 
denen auch der Prinz gehörte, von der freundlichen Arau 
Burton zu Theil, die in ihrer milden lieblichen Weile ſtets 
für Groß und Klein als die anziehendſte Wirthin erſchien. 
Entzüdt ruhten ihre Augen auf dem einzigen. geliebten Sohne, 
der, bei aller Aufmerkjamkeit für den Pringen jeiner übrigen 
Freunde feinen Augenblid vergeſſend, einen. jo vollendeten 
Wirth repräfentirte, wie es mander Exwadjene nicht ver- 
modht hätte. Seine jhönen braunen Augen. ſtrahlten Freude 
und innere Befriedigung aus, entzüdt dankte er feinen Eltern 
für das ſchöne Feft, als ſich die Kleinen Bäfte furz vor Mitter- 
nacht entfernt hatten. Burton drüdte den Sohn liebevoll in 
die Arme, aber fein Geſicht erſchien ungewöhnlih ernſt, als 
er jagte: „Es freut mid, daß Du Deinen Feſttag froh 
feierteft, mein Eduard. Borläufig müſſen wir aber nun recht 
ftil eben; die nächſten Wochen werden mir viel Arbeit 
bringen, weil Ende October eine allgemeine KRafjenrevifion 
bevorfteht. Ich fürchte, daß ich jogar die Rächte mil zu meinen 
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Arbeiten werde benũhen müſſen, das ſehl natürlich allen Ber- Verfahren folgenden Bedingungen entſpr en. mäfle: 1) das 
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gnügungen vorläufig ein Ziel.” ' —— Baer Bi * jeder Spur - 3 befreit —— 
„Aber,“ meinte Frau Burton, „werden die Raffen mit „Dem el en Wiedererwerthung Apr. ‚vorgü 
atjäßelih roibirt‘° 3 entfinne mid, mit, dafı Du jemals re a a m *8 
io viel Arbeit davon Hatteft. Rannit Du nit Hilfskräfte | metafliicher Form; 9) e8-müflen ‚große Duaptitäten auf. ein« 
verwenden? Nachtarbeit würde Deiner Gefundheit ſchaden; | mal ohne roßen — —6 werden 11; 
überbied müßten wir dod) den Eltern der Kinder, welche Heute: |'der Proc muß.bilig ein. „Das CWihe Verfahren | 1 
unfere Gäfte waren, ein Diner geben — ich ‚habe. den näcıften fowoht neu rüdfichtlidh der. demikhen Vroceiie, ala vielme 


; : bezüglid-der Einrichtung ber dabei angerpendeten Appapnte. 
Freitag dafür in Ausficht genommen und meine Arrangemenis — "Nbicpmipel werben in eine: Trommel aus flarkm Butler: 


bereitß getroffen.” bledh‘ aegeben, deren Wandung in Abitänden von 2 Zoll mit 
„Haft Du ſchon Jemand eingeladen ober von Deinem ur. Bel weiten fögern —— Dieje etwa Co kun 
Project geſprochen ?" fragte der Sandrentmeifter. bfalle Fafiende Trommel takt man zuerſt in ‚einem Säurt- 


„Nein,“ entgegnete jeine: Gallin, „aber wenn ich Dir | bad age dem dus ih ih 3 und ae en 
jage, daß ich die größte Luft habe, dies Diner zu geben, | zen;. in weldem Fad un zejp. Zinn und Blei) bom Wilen 
h r : 3, | abgelöst wird. Yusdann wird die rofirende Trommel “der- 
ei Du meine Pläne nicht Treuzen, davon bin ic über will 8 ge A eo gun —— 
r re eein alfaliches Bad, un tie nochmals in ein e 
= muß,” fagte Burton, „die diesmalige Nevifion ift | Im erften Bade lät man die Trommel, je nad) ver Ouar- 
eine außerordentliche, wie fie manchmal in gehn Jahren nicht | fität freier Säure, d, bis 50 Minuten, in den übrigen Badern 
flattfindet ; ich habe ein ernfles Gtüd Arbeit vor mir, zu deg | Mur je 5 Minuten. Im Turdfchrtittt nimmt die Mibeit des 
id) meiner gangen ungetheilten. Kraft. bedarf.“ \ | Einfillens und Entleerens der Trommel und das Paffiren 
Bei den legten Worten nahmen: feine Züge, während et eg eig J —— —A ee ale 

auf Frau und Sohn blidte, einen jo düſteren Ausdrud an, | aufgearbeitet — — Im Säurebade werden a x 
daß die erftere ihn bejorgt fragte, ob ihm etwas fehle Burton 2 und Blei auch ‚etwa & p&t. Eiien ...Auß biejer 
verneinte. dag mit freunnlichem Lächeln und forderte feinen | Löfung wird, nachdem fie. in pafiende Behälter abgejagen wor - 
Sohn auf, ſich zur Ruhe zu begeben, indem er ihm nochmals den, zunädit das Blei amsgeidirden, worau durch 
yärtlid) umarmte und füßte, ihm freundliche Worte über ſeinen Gineinftellen von Zinttafeln reines Zinn gefällt wird. ‚ Dehte- 


> . BR. 5 es wied zum Theil im fen, meift aber in mm 
Bi ae ie aß, an Ge Fe Ban Be 


ce ö worden ift, wird es geſchmolzen und zu Blodzinn gegoffen. 
Glüdlih und ſtolz umarmte Eduard die Mutter und bi+ | Mad) ber Sallung des Yinmes. verbleibt eine Löfung von Zint- 
gab fi) auf jein Zimmer; er ließ in Gedanken den Aufent- und Eifenfalg, entweder zum Gonferpiren von Haar 
halt des Prinzen am ſich vorüber ziehen, ber mit. Gelübden — 


er * als ——— oder dur ei Ar a. don 
ewiger Freundſchaft von ihm geſchieden war. Auch der Hof» trichſfarben verwend et. r lammili rbeiten gt 
meifter Hatte von glüdtic;en Peipten: der geijlofenen Rnabet- | mit > A Men — Die — 
freundſchaft geſprochen. Glanzende Zukunftsbilder entrolllen i 

fi) vor Eduards Geiſt, er entſchlief, während er mod) Die 


Säure und des Zinlkes pro Tonne Abfälle circa 

15 Dollars. Das — bleifreie. Zinn iſt zu 30 Dollars 

prächtige Ballmuſil zu hören glaubte und der Schlummer | pro Gentner und das Eifen zu 80 Dollars pro Tonne per · 
brachte ihm zauberhafte Träume, in denen des Vaters ernſtes 

Antlig ihm nicht erſchien, in die ſich feine Ahnung flahl, 


fäuflih. — 9. W. Dorn in New⸗ ihlägt vor, den Zinn- 
überzug vermittelft eines Gasgemilched vom Blech abzulöjen, 
jein fünfgehnter Geburtstag den Abſchluß jeiner bisher jo 
glädlihen Jugendzeit bildete. 































und beabfigtigt zur Ausführung dieſer Idee demmmäch eben · 
falls ein Eiabiiſſement in's Leben zu rufen. 


(Das Modell der Germania), melde die Siegeh- 
fäule auf dem Rüönigsplope in Berlin zu frönen beftimme it, 
wurde am 7. {yebruar aus dem Atelier Drale's im Thiet · 
garten nach dem Gießhauje in der Müngftraße gebracht. Die 
ganze Statue ift 42 duß bad. Die Siegesjäule ift m ihrer 
ganzen Höhe bis zum Viedeflal der Statue im Rohbau her⸗ 
geftellt und wird im Laufe diejes Jahres vollendet werben, 


(Ein Reiterftüd). Die Augemeine Militär« Zeitung“ 
bringt eine Beiprehung ber Schrift des. Generals v. 334 
„Aus meinem Tagebu 1870— 71”, und. berichtet babei unter 
Anderem ein Reiterftüct aus der Zit, wo: Beneral von; ber 
Tann vor der Webermacht der vorbrechenden franzönſchen 
Ddoire⸗ Armee die Stellung bei. Orleans räumen mußte. 
General v. Wittig that das irgend Mögliche, um die erbetene 
Hitie zu bringen; mod) in-der Nacht erließ er feine Marſch ⸗ 


(Bortjegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


4 GCeqhniſches) Die „D. Aluſtr. Gewerbezeitung 
hält. ſehr berüdfichtigenswertbe — von Adolph 
Ott in Rew· ſori über ver ſchiedene in Amerila praftiid au 
—— der Weißblek⸗ 
abfalle. Um die Bedeutung einer ſolchen Induftrie ans 
ſchaulich zu machen, find folgende Zahlen angeführt, weldhe 

in anderen inbuftriellen Ländern immerhin ähnlidy ergeben 
werden: Genau eingezogenen Informationen zufolge beträgt 
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die Gefammtmenge aller in Neiv-Pork uud in einem untefe } 

von 109 engliihen Meilen täglich producirien Weißblechabfẽe e | dispofttionen und- brad) mit ſeinen Truppen (22, Divion) 
h d am ©. November auf, nm vor Allem die Verbindung 


30 Tonnen, was auf ein Jahr, zu 300 Arbeitätagen gerach- | frü die 
net, 900 Tonnen = 181,000 tr. ausmacht. Nun zeigen | mit General von der Tann uftel Mil dieſer Aufgabe 
aber die. ſiatiſtiſchen Ausweiſe, daß dieſe Menge tr; der Pro- | war b.fonder$ der Otdonna er Lieutenant dv. Hagenom 
ducsion am Holztohlemeijen in den weitlichen Staaten für 2 vom 1. heifiichen jaren«Regiment Ne. 13 betraut (gegen- 
gleihlommt. Der Berichterftatter, welcher dieje Anduftrie. nad | wärtig zur Sriegsalademie nach Berlin commanbirt.) elbe 
einer ihm paſenrien Methode. ſeibſt detteibt, bemerlt eine | wurde am Nachmittage des 9, November: vom General v, Wittich 
leitend, daß zur Erzielung eines anftändigen Gewinnes das zunächft entjendet, um Rüheres über bad Geſecht von Goulmierk 
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"it ermilteln. Er brachte, nachdem er in die Höhe vor Orgeres 

eritten, — und erhielt ſoſort den Befehl, den 
ser von der-Tann perjönlid anfzujuchen. Auf demfelben 
Mierde, das ihn von Ehartre$ bisher getragen, mußte er in 
die Nacht hineinreiten, um dem General von der Tann haupt- 
fachlich zu melden, daß die 22. Divifion am 10. November 
ar) 7 Uhr zu feiner Unterftügung auf dem Schlachtfelde 
ericheinen werde. Leber Artenay war der Lieutenant v. Hagenow 
endlich vor Peravy eingetroffen und hatte hier dem General 
von der Tann die Meldung gebradjt, Am anderen Morgen 
pe er in Biabon wieder’ zum General: d. Wiltid); cr hatte 

n 25 Stunden auf demjelben Pferde 21 Meilen zurüdgelegt. 


(Die didjle Frau von Paris) iſt dieſer Tage 
jlorben, Es war eine Schtweinemeßgerin der Rue aux Durs, 
Phmıens Geniot; Diejelbe wog 514 Pfund. Seit 10 Jahren 
hatte fie ihr Comptoir nur verlaffen, um ſich ſchlafen zu legen. 
“Einft war Geniot aber ſchlant und jehr_jchön; 1818 hatte fie 
jogar die „Böttin der freiheit" dargeftellt. Man war ges 
nöthigt, einen ganz bejonderen Sarg für fie zu machen ; ders 
felbe war über 1", Meter breit, 


(Staubringe für Uhren). In Amerila hat man 
eine neue Erfindung gemadt, um das Eindringen von Staub 
und Unreinigfeiten im Uhrwerle zu verhindern. Es it dich 
eine Vorrichtung, weiche zwiſchen dem oberen und unteren 
Mantel der Uhren angebraht wird, Die innere Fläche de& 

— von dem Uhrtwerte iſt am dem Rande ſchief abge— 
. Wliffen. Die ſtaubverhindernde Vorrichtung beſteht aus einer 
‚Metallfeder, welche ringe um den abgeihrägten Rand bes 
Manteld angelegt wird. Durch die Elafticität der Feder wirb 
diefelbe an den abgeſchrägten Theil des Randes angepreht und 
derhindert folhermweife das - Eindringen von Staub. Diefe 
u rührt vo : einem gewiflen George Hunt aus Spring- 
- Held her. 


' Muſikal iſches. 
”Mannheim,:14. Febr. Am nächſten Samsta 

wird im Aulaſaale Herr Heinrich Stiehl aus St. Peters- 
burg unter Mittvirfang der Altijtin Frau Caroline Yeon- 
rieff aus Mailand, der Herren Hänlein, Nareh 
Koning, Fündinger und Mayer vom bier ein Con: 
cert geben, von: welchem, nach Durchſicht des Programmes, 
wir ung cinen hob n Kunjtgenuß veriprechen dürfen. Tor als 
Componiſt. Orgelvirtuoje und Pianift rühmlichſt befantfte 

Concertgeber bietet in jeinem Goncertprogramme außerd 

. Jür das Studium des Glavierjpieles wichtige und intereffarte 
"Wirte, fo namentlich die preisgekrönte „„Fanrasin qunsi Som * 
und „Am Comerſee“. Ueber das vielbewegle Künſtlerleben 
und die Coͤmpoſttionen des Concertgebers finden wir im der 
RMuſilaliſchen Gartenlaube* folgende intercjjarte Einzelheiten: 
„Heinrich Stiehl, zu Lüheck am 5. Auguft 13.9 geboren, 
begann in feiner Vaterſtadt die muſilaliſchen Studien, welche 
in Weimar, unter Lobe und Montag und am Lripziger Cats 
jervatorium forigejegt wurden. Nach einer Virtuojenreiie üher 
Die Rheinlande, Holland, Helgoland, Kopenhagen, Gothenburg 
und Stodholn wurde er in St. Veteräburg „mit dem Armte 
eines Organiften zu St. Petri betraut, wo er, a‘3 Lehter 
viel gefucht, ſich der Pilege erniterer Kompofitionen hingab. 
68 erichienen u. A; in dieſer Zeit fein erſtes und zweites F 
(Dp. 32 und 36) und eine Gello-Sonate, welche von, der 
Mannheimer Tonhalle mit dem erſten Preis geltönt wurde, 
Das Jahr 1861 jah den Künitler mit Wienawsty und Pialti 
im vereinter Thätigkeit in Lomdon, Bald darauf erfreute, er 
ch der Freundichaft. eines Auber, Roſſini, Berlioz, Heller) in 
ris, mo ſein virtuoſes Orgelſpiel Auffeben erregte, Nach 
rg zurüdgetehrt, gab Stiehl eincu Cyllus ymphoni⸗ 


—— 
Berantworiliche Redaction: Bottjr. Krug. 
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iger und Dratorien-Eoncerte, und bvon 186% an wur er als 
Director der dortigen Singatademie in gleicher Weile thätig. 
In dieſer Zeit. erichienen auch, jeine beiden Opern; „Der 
Schapgräber” und „Jery und Belely“.“ 

ber ein Goncert, welches Herr Stiehl am 1. Yebruar 
in frankfurt am Main gegeben, findet fih in dem „Mufenm“ 
(belletriftijches Beiblatt zur „Trrantf. Preſſe“) folgendes Referat: 

„Ter Componiſt bradjte, unter trefilider Mitwirkung der 
Herren Heermann, Gourvoijier uud B. Müller, fein „Großes 
Ouarteit für Pianoforte, Violine, Viola und Violoncell, op. 40”, 
zu Gchör, Dieſes theils —* friſch und leidenſchaftlich, theils 
art und lieblich ſich entwidelnde Werk belundet in jeder Hin 
Hat ben gediegenen und phantafiereichen Diufiter, welcher meift 
in die Fußſtapfen Beethovens, Echubert’3 und Schumann’s 
tritt, dennoch aber viel Anderes und Origimelles jehr anjpre- 
chender Art bietet. . Als den volllommenjlen und wirfiamiten 
Sat möchten wir den zweiten, das prächt ge Sherzo beyeichnen. 

err Stiehl brachte dann noch mit, meifterhajtem Spiele, das 
ich durch elaſtiſchen Anſchlag, virtusje Sicherheit und ſchwung⸗ 
vollen Bortrag auszeichnet, feine preisgetrönte „Fantasia quasi 
Sonata”, op. 68, ein ſchönes, lebensvolles Wert, ferner feine 
Goncert: oder Salonflüde: das Iprübende „Ungariich“ (op. 7% 
Nr: 9, „Yantafieftüd (op. 58, Nr. 3), dns ungemein reizende 
und deshalb auf Verlangen wiederholte „Am Gomerjee“ (op. 64, 
Nr. 2), eine fußbewegende „Valse brillante" (op. 64) und 
drei Nummern der „Einfamen Stunden” (op. 79), unter 
allgemeinem und meist ſtürmiſchem Beifalle. In diefen Sachen 
tritt und eime Fülle origineller und anfpechender Gedanken 
in meift reigender und Uberraihender {Form entgegen. Mit 
Heren Heinrich Henkel fpielte Herr Stiehl noch vierbändig in 
beitem Enſemble und mit Feuer „Ungarische Tänze“ von 
Brahms, die jehr gefielen.“ 

Wir wollen wünjden, dab Herru Stiehl bei jeinem Auf- 
treten in unjerer Stadt die Anerlennung zu Theil werde, Die 
defien Leiftungen gebührt, und daß der Kunſtſinn, der fich 
ſowohl in Mannheim jelbft, alt auch in der benachbarten 
Pfalz ſiets jo lebhaft documentirt, wo es gilt, hervorragende 
Talente zu ehren, auch diefem Künſtler gegenüber nicht auizer 
Acht gelafjen werbe. 


Vom Büchertiſch. 


Allgemeine Familien: Feitung. Jahrgang 1872, 
Stuttgart, Verlag von Hermann Scönlein. Preis pro 
Vierteljahr I fl. 45 fr., pro Het 27 tr, 


Zee Be einn von Ar. 19: Zert: Die 
Bahnbrecher der Neuzeit. Sorialer Roman von Karl Ulmer. 
(Fortjiegung.) — Bauline VBiardot-Garcia. — Der Fang der 
Pricken oder feinen Lampreten;, — Die Jagd im Winter, -—- 
Eine Stunde in der Alhambra. Xeijebild von Ernit Editein. 
— Berettit! — Vom Motte, Cine Epiftel an die Haus- 
frauen und Die, weldhe es werden wollen, -Bon Dr. €. 
Eine Flucht um die halbe Welt: Bon Paul Fuchs. -— Das 
Denkmal für die gefallenen Krieger dr 4. Garde-Crenadier- 
Negiments bei St. Privat. — Der Throniant Napoleow’s 1, 
im Lugeinbourg + Pataft zu Paris, — Das Geheimniß des 
Abbe. Roman von Levin Schüding. (Fortſetzung.) — Ghro- 
mit der Gegenwart. — Bilder =» Näthjel.. — PBalındrom. - 
Offene Gorreipondenz., — Ylluftrationen: Pauline 
Viardot: Garcia. Nah einer Photographie gezeichnet von G. 
Kolb, — DE nee! am Teddingtoner Wehr. Der 
Winter: Die Jagd auf dem Schnee. — Gereitet. — Das 
Tenfmal für Die gefallenen Krieger des Kaiſerin Anguftas 
Garde » Örenadier » Regiments bei Metz. — Der Thronjaal 
Napoleor8 1. im Lurembourg Balafte zu Paris als nunmeh« 
tiger Sigungsjaal des Munieipalrathes der Stadt Paris, 


Baur ’fce — 7 in Ludwigshafen a. Rh. 





Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 
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* Des Knaben Abſqhied. 


Gieb mir doch die Harfe wieder, 
Mutter, fieh, der Frühling lacht, 
Daß ich finge draus die Lieder, 
Die im Stillen ich erdacht, 
Böglein fliegen auf und nieder 
Und die Blumen find erwacht. 


Grüßen will ich traut die Lande 
Un’ auf meinem Wandergang, 
Un der Seren Blumenftrande 
Will ih träumen, nächtelang, 

Auf der Berge höchſtem Rande 
Tönen foll mein Liederllang. 


Stiller Wehmuth möcht’ ich bringen 
Troft und Yabe, allermärts, 
Und von goldner Hoffnung fingen, 
Daß erwacht das frübe Herz. 
Wenn die frifchen Lieder Klingen, 
Bricht der Trauer feftes Erz. 


Wenn im Herbft die Stördhe zichen, 
Din, wo lodt ihr guter Stern, 
Und zur Wahrheit mir gedichen 
Auch mein Wunſch, der Heimath fern, 
Wil ich wieder zur dir fliehen, 
Mutter, ad, jo jeelengern, 


Hohes Bid! Wenn treu verblieben 
Mir der Mädchen jhönfte Zier! 
Mutter, wenn den Sohn getrieben 
Sehnſucht wieder heim zu Dir, 

Darf er dann Mariechen lieben ? 
Xiebe Mutter, fag es mir! — 


Johannes Hüll 





* Eine Berfuhung. 
Von 6. Jänner, 
(Fortjegung.) 

Segen Ende des Dctoberö erwachte Eduard eines Mor« 
gens durch einen lauten Schrei. Er erfannte die Stimme ' 
feiner Mutter und fprang entſetzt von feinem Lager auf, 

Raſch einige leider überwerfend eille er in das Schlaf- 
jimmer feiner Eltern. Hier Iniete feine Mutter am Bette 
jeine® Vaters, der regungslos dalag. Eduard hatte nie eine 
Leiche geiehen, nie die hehre Veränderung erblidt, die der Tod 
hervorruft in Zügen, die lebend jo ganz anders erſchienen, 
während fie uns doch wieder jo befannt find, wenn auch ge= 
feflelt dur die Marmorfälte des Todes. Eduard ftieh feinen 
Schrei aus, aber mit unendlichen Weh jah er auf die Ver- 
änderung ber geftern noch jo lebensvollen Gefichtägüge feines 
Vaters; fein Zweifel an deſſen Tod kam in ihm auf, bennod 
mwedte er deu Diener, um ihm zum Arzte zu jenden. In 
wenig Minuten war das ganze Haus auf den Beinen 


Der Arzt, yugleid ein 1 Biefäßriger Sreund Burtons, er. 
ſchien; fein Ausſpruch beftätigte Eduards Vermuthung, bod) 
wurden auf den Wunſch der trofilofen Wittwe einige Bes 

| lebungsverſuche angeſtellt, die ſich aber als ganz fruchtlos er« 

wieſen. 

Mit freundlichen Worten führte Dr. Haller Frau Burton 
und Eduard aus dem Zimmer, indem er fie bat, ihm mit dem 
Todten allein zu lafjen. 

Nah Verlauf von faft einer Stunde trat er aus dem 
Sterbezgimmer zu den Trauernden, eine Thräne perlte im feinem 
Auge: „Ein Lungenſchlag Hat ihn hingerafft,” fagte er, „ich 
babe ihm den Teßten Liebesdienft erwielen, die Leiche lann ein« 
gefargt werden, jo wie ich fie gebettet, ich hoffe, Sie ftimmen 
mit mir darin überein, alle weiteren Ceremonien zu vermeiden. 
Ich werde die erforderlichen amtliden Meldungen für Sie 
übernehmen und an Herrn Ehrberg und Elfriede fehreiben, 
‚ weile, wie ich hoffe, zu Ihrem Beiſtande herüberfommen 

werden, Sie waren der verwaisten Elfriede ſtets eine gütige 
| Nutter, und Ehrberg ift jeht Ihr nächſter männlicher Bei: 
Stand,“ 
| Drei Tage ſpäter wurde der Landrenimeifter Burton 
| begraben. Bier Pferde zogen den celeganteflen Leichenwagen 
| der Stadt, welder den ſtoffbezogenen mit Blumen bebedten 


u —— — — — & 


Sarg trug, der außerdem gejhmüdt war mit einer großen 


Silberplatte, auf der die Namen bes Verftorbenen eingravirt 
| waren. Eine unabjehbare Reihe von Wagen bildete das Ge« 
folge ; in dem erften, der Burlon'ſchen Equipage, ſaß Eduard 
mit den beiden Geiftlihen der Gemeinde und Ehrberg, der 
ı zum Begräbniß eingetechfen war. Seinen Edymerz männlich 
‚ belämpfend blidte der verwaiste Knabe vor ſich Hin, lands 
haft warf er die drei Hand voll Erde auf ben Sarg des ges 
liebten Valers, nachdem der Prediger die Leiche eingefeguet 
j und in ebrender MWeife der Verdienſte des Verftorbenen als 
| Beamter, als Familienvater und Freund und als Moplipäter 
der Armen gedacht hatte, 
Endlid hielt der Wagen, in welchem Eduard fo oft an 





+ der Seile feiner Eltern gejeflen hatte, wieder am Krauer- 
I Haufe, der Knabe flieg aus und jah wehmülhig der Equipage 


‚nad, die der Kulſcher zu den Stallungen lenlte; er dachte 
‚ daran, daß jein theuerer Vater fie nie mehr benußen würde, 
ohne noch zu ahnen, daß es aud für ihn zum leßlenmal der 

! Fall gewejen. 

| Am Tage nad dem Begräbniß fand die Kaffenrevifion 
‚Matt, welche gerade für den Sterbetag des Landrentmeifler ans 
' gefeßt geweſen und mit Rüdjicht auf den Todesfall verſchoben 
worden war. Es fand ſich ein großer Kaſſendeſect, der mir 

durch Fuhrung falſcher Büchet bei den jährlichen Revifionen . 
hatte verdedt werben lönnen. Außerdem waren noch bedeutende 
Wechſelſchulden vorhanden, und anvertraule, theils Wittwen 
und Waiſen gehörige Geldir fehlten. 

Der Mann, der vor wenig Tagen fo glänzend auf dem 
Kirchhof Beitattet worden war, gefolgt von all der Ehre und 
Anerlennung, die fein Leben gejhmüdt, würde, wenn er den 
Tag der Revifion erlebt hätte, der irdiſchen Gerechtigkeit ver- 


. vom .ı >» 
fallen fein. Sept ſtand er vor eimem Höheren Richter, und 
wenn aud viele Stimmen laut wurden, melde ben gerade 
zur rechten Zeit erfolgten Tod des Landrentmeiſters nicht als 
einen‘ zufälligen gelten fafjen wollten, jo ſchwieg doch das 
Grab, das ihn umſchloß, und auch fein Arzt, der Einzige, der 
hätte -Austunit-- geben. lönnen,. machte nie eine Yeußerung, 
welche die ſchwebenden Zweifel genäbrt hätte, Ueberdies hatten 
Biele den Landrenimeifter als Leiche gejehen und Niemand 
irgend Auffäliges bemerit, 

‚ Die Gerüchte, daß fein Vater als Selbſtmörder geendet, 
erreichten Eduards Ohr nicht, aber er empfand einen umend« 
lichen ‚Schmerz bei bem Gedanken, daß ſich Unehre auf feinen 
Namen legte, auf den Namen Burton, den er fo hoch hielt, 
dem er halte Ruhm und Ehre erwerben wollen. Wie jehr 
ſich feine äußeren Verhältniffe und Ausſichten verändert hatten, 
lermle der ſtolze Knabe erfi nad und nad) begreifen, aber 
jede neue Erfahrung verurfachte ihm ein neues bitteres Weh. 
Das Gericht legte feine Siegel auf den Nachlaß, und Frau 
Burlon mußte es als eine Gunjt betrachten, daß man ihr 
während def Winters einige Zimmer in dem Gaufe überließ, 
deſſen glüdliche unbeſchränlie Herrin fie in einer Reihe von 
Jahren geweſen. So wie die Sachen lagen, Hatte fie auf 
Benfion feinen Anſpruch, jondern blieb auf das Wittwengeld 

iefen, was ihr nad) dem Einſaß ihre® Mannes in die 
Penſionstaſſe zulam. Die Summe war recht bedeutend, aber 
immerhin nicht größer wie die, welde rau Burton bisher 
jahrlich auf ihre Toilette und Geſchenle für Freunde zu ver- 
wenden gewohnt war. Sie gab gern auch den Bebärfligen, 
die mindeflend eine ebenfo große Summe wie ihr jehiges 
Wittwengeld jährlich aus dem Burton'ſchen Haufe erhalten 
Hatten. Sie kannte den Werth des Geldes überhaupt nicht 
unb meinte, daß bei ihrem fünftigen Stillleben ihr Einlommen 
ausreichen würde. Ihre Freunde dachten anders und handel» 
ten: für fie, Ehrberg wandte fi) an die Gnade des Fürſten, 
weicher aus feiner Privatlafje der Wittwe feines uuglüdlichen 
Spielgefährlen cin Gratial bewilligte, das er ihr jährlich 
wenigftens vorläufig tmährend der Minderjährigfeit ihres 
Sohnes zu erneuern verfprad. Yrau Burton, gelangte auf 
diefe Weiſe in den Beſiß eines ſehr guten jährlichen Ein- 
tommend ; freunde ihres verftorberen Mannes erflanden auf 
der Auction über deſſen Nachlaß nicht nur die für fie und 
ihren Sohn notfwendigen Gegenftände, fondern auch manches 
fhöne und wmerthuolle Gtüd, das als Suxusartitel gelten 
tonnte. Ein wirtliches Gefühl von Frieden kam fiber bie 
geprüfte Frau, äts fie ſich im Frühling in einer fleinen 
Mohnung von vier Zimmern nad ber Seejeite mit ihrem 
Sohne ängerichtet ſah. Diefer Theil der Stadt war fafl 
ländfid, und wenn Frau Burton die Zimmer auch Mein und 
niebrig erſchienen, danlte fie doch Gott, die peinlihe Unruhe 
der legten Wochen überftanden zu haben, Hoffend blidte fie 
auf ihren Sohn, der mit eifernem Fleiß feinen Studien ob⸗ 
Ing. Sich und vot Allen der teneren Mutter wieder zu 
Winnen, was fie verloren, ſollte fortan Zwed und Ziel 
ines Lebens fein. Bon änferem Verkehr zog ſich Eduard 
af ‚gänzlich zucüd, er empfand es biller, daß einige Familien 
ihn und feine Mutter gemieben hatten, wenn aud) dieſe Er- 
fahrungen vereinzelt waren und. die meiften Belannten den 
geiheidten, wohlgefitteten Knaben die Schuld des Vaters nicht 
entgelten ließen. 
Frau "Burton Hätte verhältnigmäßig glüdlich leben Tönnen, 


wenn fie & verflanden, ihre Eintichtung nach ihren Mitteln 


' zu beicpränfen ; ihr Wille in diefer Beziehung war gut, aber 


fie fonnte nicht jparen. Ehrberg jchüttelte den Kopf, als fie 
es als verbienftlic hinftellte, mit einer Dienerin auszufommen, 
und nur auf Elfriedes Borftellung, da die Tante ohne ein 
Dienſtmädchen feine Wirthſchaft führen könne, ließ er fie ge» 
währen. Bei richtiger Eintheilung konnte die Tante, wie 
Elfriede berechnete, ein Dienſtmädchen halten, aber diefe fehlte 
gänzlich ; ohne irgend: einen Luxus zu treiben, waren Frau 
Burton Gelder ſtets zu früh verbraudt, und kaum bir 
Jahre nad ihred Mannes Tode Hatte fie ſich, fait ohne es 
feibft Mar zu willen, in Schulden geſtürzt. Die Gläubiger 
fingen an, fie zu drängen; Scham und Verzweiflung drüdten 
fie faft zu Boden; ja fie war faum bei dem Tode ihres 
Mannes jo außer ſich gewejen, wie jet, wo fein Herzens- 
fummer ihren Sorgen ein Gegengewicht bildete, 

Endlich wandte fie fi an Ehrberg und erbat feinen 
Rath. Er beantwortete ihren Brief umgehend, indem er ihr 
mitigeilte, daß er von der Refidenz nad) R. verfept ſei, und 
bei feiner durch biefe Verſehung nothwendigen Anmejenheit bort 
aud ihre Angelegenheiten zu orduen hoffe. 

Frau Burton war faft vernichtet bei dem Empfang diejer 
Nachricht, fie fühlte ſich beſchämt und unglücklich. Endlich 
theilte fie Eduard ihre Sorgen mit, der ihre Betrübniß begriff, 
aber zu jung war, um einen Ausweg zu finden, namentlid 
nahdem die zum Theil jehr unhöflihen Mahnbriefe, welche 
feine Mutter ihn jept leſen ließ, feinen Stolz aufs bitterfte 
verlegt hatten. 

Ehrberg war ein zu praftifcher Gefhäftsmann, um nidt 
raſch Frau Burtons Verhältniffe zu beurtheilen. Er ſprach mit 
ihren Gläubigern und verpflichtete fic) für die Zahlung Sorge 
zu tragen, wenn die Leute Geduld haben wollten, während er 
einige Uebervortheilungen auf das nölhige Maß zurüdjührte, 

Schonend aber jehr beflimmi fagte er endlid) der frau 
Burton, daß er fie für gänzlich unfähıg halte, für fich jelbft 
zu forgen, und bat fie, zu erwägen, wohin ihre Wirthichaft 
führen follte, wenn auch Eduard, welcher bald zur Univerfität 
abgeben follte, mehr‘ Geld bedürfe wie jet. Endlich machte 
ihr Ehrberg den Vorſchlag, den eigenen Haushalt ganz aufzu · 
geben und zu ihm und Elfriede ind Haus zu ziehen. Er ſetzte 
eine ſehr mäßige Summe als Koſtgeld feft, jo daß Frau 
Burton bequem mit ihrer Wittwenpenſion ausreihen und 
das Gratial des Fürften Eduard für feine Studien überweijen 
fonnte. 

Die arme Frau erkannte die Richtigkeit dieſes Vorſchlags 
und nahm ihn ohne Bedenken an; Eduard war nit damit 
einverflanden, aber er mußte fi) Ehrbergd Gründen fügen. 
Das hübjche Kogis mil der herrlichen Ausficht auf die Bade» 
anftalt und das Meer wurde gekündigt, und der Zeitpunft 
feftgeftellt, an‘ dem Ehrbergs und mit ihnen Frau Burton 
die Wohnung in dem lebhafteren Theil der Stadt beziehen 
follten, welche Ehrberg gemicthet hatte. frau Burlons Ein- 
richtung wurde mit wenig Ausnahmen verlauft und mit dem 
Erlös der größte Theil der Schulden bezahlt, welche ſie jo 
unglüdlih gemadt. Nie fam eine lage über die Lippen ber 
bleichen rau, von der Eduard endlich in tiefer Bewegung 
ſchied, um feine Studien zu beginnen. 

„Warte nur wenig Jahre, theuere Mutter,” ſagte er 
beim Abſchied, „dann bin ich ein bejchäftigter, reich bezahlter 
Arzt, und fein Kummer jol Dich mehr berühren. Du wirft 


tägficı in meiner Equipage ſpazieren fahren wie früger, Du 
fannft Bedürftige beſchenlen je viel Du willit, und faufen, 
was Dir gefällt, ohne daß elendes Krämervolt Dich beleidigen 
darf. Ja Mutter, ih will und ih muß cin reicher Mann 
werben.” 


(Bortjegung folgt ) 


Ein Ulanenftüddhen aus Der Ghampagne. 


Eine Abtheilung von fünf Ulanen lagerie bei Sonnen» 
untergang ouf den Hügeln von Hautoillers und ſchaute hinab 
auf das mit. Weinpflaniungen überfäete Marnethal, an deſſen 
äußerftem Ende, jeufeits des Fluſſes, ſich die Thürme der 
altehrwürdigen Etabt Epernay erheben, bei deren Nennun 
jeder Ehampagnerfreund ein mouffirendes Prideln von Scheite 
bis zur Sohle empfindet, 

„Da find wir wun den ganzen Tag über durch bie ge- 
fegneten Gefilde dieſer weinreichen Champagne geftreift und 
baben aud noch nicht einen einzigen Schlud des köſtlichſten 
Labetrunfed auftreiben können.“ Magte der Sergeant. „Was 
man und heute Mittag zu Les Pelites Loges vorjepte, ‘war 
erbärmliches Zeug und für Heute Abend jcheinen die Aus- 
fichten noch ſchlimmer — wir werden mit einem Nachtteunt 
edelen Pumpenheimers vorlieb nehmen müſſen. Brr! mich 
idpüttelt’3 bei dem blofen Gedanken wie im Fieberfroſt.“ 

„&3 lient auf der Hand: dieſes verdammte Bolt verftedt 
feine guten Weine und Ihut, als ob nichts davon übrig ge 
blieben wäre,” jagte einer der Ulanen. 

„Dan verfiert, dab die eigenen Truppen Die ganze 

end durdhitreift und alle Vorräſhe in's Lager bei Ghalons 
gejchleppt hätten,“ ergänzte ein Anderer, 

‚ „Parifari! Nichts als Flauſen! Diefe Burſche Lügen 
wie gedrudt!” 

„Aber wie jol man's ihnen beweilen? Wie foll man 
—— Durſt auf vernünftige Weiſe befriedigen ?“ fragte ber 

rompeter der Truppe, ein Heiner pausbadiger Burfche, mit 
fuchsrothem, firuppigem x. 

„sd müßte wohl jchon Rath zu jchaffen,” nahm ber 
hübfchefte und flattlichfte Reiter das Wort, der den Anftand 
und Das feine Wejen eimes Officiers hatte, aber doch nur bie 
grobe Uniform eines gemeinen Ulanen trug. 

„Du, Zimmermann?“ fragten mehrere Stimmen. 
-Saffen Sie doch hören, Zimmermann!” rief der Sergeant. 
{ „Man jegt einem ber, reichen Weinhändler die Daumen 
—5* auf und ruht nicht eher, bis er ſeine Vorräthe 
erſchloſſen. 

„Wie iſt das möglich? Wir find Hier fremd, — 
giebt man uns feine Auslunft, und Gewalt zu gebrauchen, 
wäre gegen den Tagesbefehl — auch find wir zu ſchwach dazu.” 

Be Mit Riten! Ich fühle mich hier jehr heimiſch.“ 

„Wie? Du bifl bekannt in dieſer db?" 

„Sollt’ e8 wohl fein! Hab' id) fie doch feit drei Jahren 
eimal jährlich bereist, um für unfer Haus im Maing | 

hampagner-&infäufe zu machen.“ 

Ein lautet, verwundertes Ah!“ aus dem Munde jänmt- | 
licher Kameraden bildete die einzige Antwort auf dieſe interefante 
Mittgeilung. 

„Und Sie fünnten und hier an cine gute Quelle führen, 
Zimmermann?“ fragte der Sergeant. 

„Die befte liegt dicht vor und, Jean Jacques Leroux 
u Hautvillers be den famojeften ———— im | 

hal der Marne. der in den Kellern illery, noch in 
denen der Beude findet man ein feineres ch.” 

„Ah! Diejer Schaf befindet id wirtlich in unſerer Nähe 7“ 

„In dem Städtchen, welches Ihr dort dit vor uns | 


liegen ſeht.“ . 
„Aber man wird ihn verborgen und in Sicherheit gebracht 


— 
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haben wie überall,“ meinte der Sergeant, feinen Schnurrbart 
; ftreichend, „Wenn wir auch einen Ueberfall verjucdhten und 
es auf einen Kampf mit den Möbeln (Möbilen), die in dem 
Heinen Neft nicht zahlreich fein Fönnen, aukommen ließen, an 
die * € Ehampagnerquelle kämen wir deshalb doch nicht.“ 
R- aflen Sie das ganz meine Sorge fein, Sergeant,” ver« 
ſetzte der junge Meinreifende , der jeht dem Waterland als 
flinfer Ulane diente. „Ich habe mit Tem alten Geizhals Jean 
Jacques Leroux, den ich auf mindeftens zwei Millionen Francs 
Ihäge, ein Hühnchen zu pflüden; er hat mich noch bei jeder 
MWeinlieferung Über’ Ohr gehauen umd zwar das Iekte Mal 
jo ftart, dab ich vielleiht meine Stelle verloren , wern nicht 
der Krieg ausgebrochen wäre, ber meine Brincipale in’ Mainz 
veranlaßte, mir, als qute Batrioten, die Verſicherung zugeben, 
daß die Differenz ausgeglichen und ich nach Beendigung des 
Krieges wieder in die frühere Functivn “bei ihmen eintretem 
jolle. Dafür möchte ich dem alten Schuſt, ber noch andere 
Sünden auf dem ———— und z. B. feine Ziehlochter, 
ein braves, anjpruchslofes Mädchen, zwingen will, einen alten 
Geldſack feines eigenen Schlages zu heiraten, während fie 
einen jungen Commis des Beihäfts, deſſen Fleiß, Umſicht 
und Redlichkeit der Alte einen guten Theil feines Reichthums 
dankt, jeit vielen Yahıen mit treuer Hingabe liebt, einen klei⸗ 
nen Dentzeitel anhängen, und wenn Ihr mir beifleht, meinen 
Plan auszuführen, garantire ih Euch, daß Ihr vor Zages« 
anbruch in das Allerheiligfte eines ————— hinab⸗ 
fteigen werdet, wie faum ein zweiter im dieſem gefegnelen 
Sanbftrich eriftirt,“ 

— Wir ſind dabei!“ jubelten die Kameraden. 

Motabene, es darf nichts gegen die Inftructionen unter« 
nommen werden,” bemerkte der Sergeant. „Ber Herr Nitte 
meifter verfteht in ſolchen Affairen keinen Spaß.” f 

„Nicht das geringfte! Es foll von keiner Plünderung, 
von feiner Requifition, vom feinem Gewaltjireich die Rebe 
fein, und doch garantire id Euch, daß wir vor Tagesanbruch 
mit einigen ſchwerbeladenen fuhren des beflen Ebampagners 
abziehen; jo daß wir morgen Abend bei ber Rüdfehr bat 
ganze Regiment tractiren fünnen.“ 

Die Uanen frohlodten. Der Sergeant ſchnalzte begebr- 
li mit der Zunge. 

„Zimmermann, Sie find ein Zeufelsferi! Wie wollen 
Sie das anfangen?” 

Es würde nichts nüßen, Euch meinen Plan jeht ſchon 
aubeinander zu ſehen, nd denn ich bin jelber noch nicht 
ganz damit im Reinen. ber die Hauptzüge follen Sie: hören, 
Sergeant,” tagte der ———— ende und nahm ſeinen 
militärischen gelegten bei e. 

Sie hatten ſich einige Minuten flüſternd unterhalten, als 
der Sergeant in ein Taules Laden ausbrad). 

„Meinethalben!* rief er, indem die Beiden zuder Gruppe 
der Uebrigen zurüdtehrten. „Ich dächte, das könnten wir zur 
Noth verantivorten, namentlich; wenn wir mit einer fo quten 

riſe zurüdfehren. Einem folden Schwerendther. wie Jhnen 

immermann, wird ber Wiß ſchon gelingen, Alles, was i 
fürdte, find Diefe verbammten Möbeln. Wir find unferer 
dod eben nur Sechſe.“ 

„Sc verfichere Sie, Sergeant, wir könnten es im Noth« 
falle mit der gangen Bürgergarde von Haufvillerd aufnehmen 
-— 9, ich lenne ja diefe Helden! Dod es wird nicht nöthig 
fein, verlaffen Ste ſich darauf, es ift fein eigentlicher Wider⸗ 
ftand zu fürdten, oder ehe ein ſolcher verfudht wird, find wir 
mit unſerer Beute ſchon Über alle Berge.“ 

„In Gotled Namen denn! Als mwadere Ulanen müſſen 
wir ſchon etwas auf's Spiel ſehen. Wen wollen Sie zu Ihrer 
Begleitung mitnehmen ?“ 
ao denfe, mein Freund Holbers hier würde mich wader 

n.” 


n recht. Holbers, figen Sie auf und begleiten Sie 
an. Er wird Ihnen unterwegs alles Mähere mit« 


unter 


Zimmerma 


teilen. . folgen Sie feinen Anordnungen und beraten Eir 
fi ala zu fpecielem Dienft commanbdırt.” 

Der Angeredete, ein junger, offenbar gleichfall& ben ge- 
bildeten Ständen angehörender Dann, eilte nad feinem im 
der Nähe grajenden sTerde, zäumle es auf und ſaß im nädhften 
Augenblid jhon im Sattel. Zinmermann Hatte ein Gleiches 


n. 

„Bergejlen Sie das Signal nit, Sergeant,” ſagte Letz⸗ 
terer. „Dort das flattliche weiße Haus in geringer Entfer- i 
nung von dem Städichen, um deſſen vergoldete Blipableiter- 
jpigen eben der Ichte Strahl der finfenden Sonne ſpielt, iſt 
die Wohnung Monfieur Leroux's. Unter dem fteinernen Ge- 
bäude, deſſen Dad dahinter auftaucht, befindet fid) der jamofe ; 
Keller, Macht Euere Sache gut, Jungens, und verlaßt Euch 
darauı, u: Aw den Schaf beben !“ 

ie beiden- jungen Ulanen fprengten in der Richtung 
nach dem Städichen von bannen. 


(Fortſetung folgt.) 


Mannidfaltiges. 


Er pat Blahtines Ereigniß), das eben jo 
intereflant als außerordentlich genanut werben darf, hat fi 
diejer Tage zu Paris bei der Brüde des „Inftituts“ zugetra> 
en. Man zog dajelbjt aus der Seine eine junge Frau, welche 
ia wei Stund.n vorher hineingeftürzt hatte, und welde Die 
—38* — Zeugen dieſes Vorganges — u | ihrer ge 
gen Nachforfhungen nicht halten wicderfinden fünnen. Der 
am Ufer ge" vi te Körper war fleif und erfroren, das Uns 
geficht blaß. Der Puls hatte aufgehört zu jchlagen und man 
dachte gar nicht, bei der armen Frau die gewöhnlichen Ret: 
tungemittel anzuwenden, jo jehr war man von der Nuplojig- 
feit überzeugt. Da kam der Bolizeicommiffär des Wiertels, 
begleitet von einem Arzte, welcher die Leiche unterfucht, nach 
allen Richtungen betaftet und eben den Tod conflatiren will, 
als er, fich plößlich eines Anderen beſinnend, feine Unter 
ſuchung I und erlennt, daß troß eines fo langen Aufent« 
haltes im Wafler die Lebensthätigfeit „nicht: ganz aufgehört 
nee Er wendet der Reihe nad) Räucherung, Reibung und 
inblaſen von Luft in die Lungen an. ‚Die Herzſchläge tch- 
zen wieder, zuerft ſchwach, die Augen Öffnen jich nad) eini 
Minuten fangjom und endlich) kommt die Ertcunfene wieder 
8 ſich. Als ſie ſich in's Waller ſtürzte, wurde ſie von ciner 

hnmacht befallen, welche -bei- ihr: die Lebensthätigleit auf⸗ 
hören machte und ſie halte zwei Stunden im bleiben 
tönnen, ohne vollfländig zu ẽrſticen. Die Unglüdliche erklärte, 
dab fie ſich Jeanne Duboid nenue und Näbterin jei. Ein 
Licbesfummer hatte fie. zum Selbſſmorde getrieben. Der Po- 
ligei-Commiljär lieb fie in's Spital „La Charite" bringen, 
wo fie die für ihren Zufland nöthige Pflege erhielt. 


(Einevderjunlene Stadt.) Nantwitd in Cheſhire 
ift feit einigen Jahren allmählih im Sinten begriffen, und 
es iſt bafelbft keine Seltengeit mehr, dab man von ber Strafe 
aus direct durd das Fenſier der früheren erften Etage ſteigen 
kann. An ein allmählihes Sinten find die Einwohner ſchon 
gewöhnt, nur einen plößlichen Zujammenjturz befürdtet man. 


Beihäbigung der Kabels durh Ser» 
tbi’re.) Zu wiederholten Dialen wurden die telegraphiichen 
Kabels in Ehina und in füngfter Zeit au in Florida unter 
brochen, und wie man mit Recht vermulhete, rührte die Zers 
jlörung der mit Guttapercha überzogenen Kabels von den An— 

riffen von Secthieren her. Kürzlich wurde dieſe Bermuthung 
in Chiuo bejtätigt, indem man 3 daß der Guttapercha⸗ 


Berantwortlihe Redvacion: Baltfr. Arug. 


84 


Uebernug der Drähte von mifrojlopiich : feinen Seefrebfen 
durayfrefien worden war, die fid) in dus harte Material hin« 
einbobrten. 


(Zeitungsglüd.), Ein Nem- Yorker Blatt beainnt 
feinen Bericht über ein Eifenbahnunglüd wie folgt: „Wir 
hatten das Glüd, einen unjerer Redacteure auf dem ver: 
unglüdten Zuge zu haben, und diejer hatte das Glüd, nur 
den einen Arm zu brechen, mit dem anderen beeilte er jich. 
au melden 2.“ 


(Ein hinejifher Gotteadienft)‘ Ein Mitar: 
beiter de8 „North China Herald”, welcher einer cineſiſchen, 
religiöfen Geremonie —— giebt die nachſtehende Be- 
ihreibung über die Urt, wie das „heilige Edict des Kang-hi“ 
den Gläubigen verliefen wird, Am frühen Morgen des eriten 
und fünfzehnten Tages eines jeden Monats verſammeln ſich 
die Mifitär- und Eivilbeamten, belleidel mit ihren Uniformen 
in einer geräumigen, öffentlichen Gebethalle. Der Superin« 
tendent, Zeerjang genannt, ruft ihnen laut enigegen: „Zretet 
in Reihen vor!“ Dies geichieht, indem die Beamten je 
nad ihrem Range vorireten. Hierauf ruft der Lee-ſang aber- 
mals mit lauter Stimme: „Snieet dreimal nieder und beuget 
Eueren Kopf einmal.” Die Beamten Inieen nieder und beugen 
ipren Kopf mit dem Gefichte nad einer Plattform gewandt; 
auf welcher an einer Tafel der Name des Kaiſers verzeichnet 
ift. Hierauf ruft er abermals: „Stehet auf, und tretet zurüd!” 
Die rei ya ftehen auf und begeben! ſich ſtillſchweigend 
nad) einer Art von Gopelle, mo das Geſetz' geleſen wird und 
wo andere Militär» und Givilperjonen im großen Sreije an» 
dächlig flchen um das „heilige Edict“ zu vernehmen. Der 
Leesfang ertheilt hierauf den bi „andädhtig zu beginnen“, 
Der Redner, „Sje⸗kiang⸗ſang“ genannt, jchreitet dann ge= 
mefjenen Ganges zu einem Räuderaltar, fmieet nieder, nimmt 
eine Tafel, auf welcher die Stelle, die gelefen werben joll, 
angezeigt ift und fleigt mit derjelben eine Heine Treppe hinau. 
Ein alter Mann empfängt dort die Tafel und befeitigt fie, 
mit der Schrift den Zuhören zugewandt, an einem erhöhten 
Orte. Mit einer hölzernen Mlapper gebielet er dann Still- 
ſchweigen, worauf der Sze-fiangsfang niedertniet und zu lejen 
beginnt. Sobald er zu Ende ift, ruft der Keesjang laut: 
„erkläre und einen Theil oder einen Aus pruch des heiligen) 
Edictes“ — und der. Spreder Hält hierauf eine furze, ein- 
dringliche Predigt. Der Correſpondent des genannten Blattes 
fügt hier hinzu, daß dieſes ‚heilige Edict“ fiir China dafjelbe, 
wns für und die „Bibel“ it, umd dal ed einen bedeutenden 
Einfluß auf die Bildung und die Kebensanfichten der Chineſen 
ausgeübt hat. Ein Satz, den er aus diefem Edicte cilirt, 
lautet: „Um das Volt glüdlich zu machen, wenig Kriege zu 
fühten: und den Thron zu igen, muß vor Allem. darnach 
geitrebt werden, die Production auf. derjelben Stufe zu halten, 
auf welcher der Verbrauch ficht, damit durchaus jede Noth- 
wendigleit vermied'n merde, mit anderen Nationen in Be— 
rührung zu fommen, um Nahrung und Kleidung berbeizu- 
ſchaffen.“ Dies eine Beifpiel fann wohl genügen zur va ze. 
woher troß aller Kriege und „Bertrüge” das Innere Ehina’s 
den fremden jo ſchwer zugänglich ill. 


Anagramm. 


Ich bin ein Strom — mit O — befannt 
Und mein Gebiet ein großes Yand; 
Nur ein Canal — mit A —, body Leben 
Durditrömet meine. Schleußen eben, 
Aut. 


Bau ride Bucdruderei in Ludwigshafen a. RE. 


— — 


Feuilleton zum Pfälziſchen Aurier; = 





M 22, Fünfter 
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* Eine Berfuchung. 
Bon 6, Jänner. 
(Bortfegung.) . 
Wie thöricht Eduard! Träume auch fein mochten, fie 
hatten jedenfalls den Nupen, ihm zu eifernem Fleiße anzu» 


halten, fie lehrten ihm fein „Soll und Haben“ in firengem | 


Gleichgewicht halten und jedes Bergnügen meiden, das er 
nicht bezahlen konnte. Seine Mittel waren beichränft, und 
wenn er das ſchon im gewöhnlichen Verkehr bitter empfand, 
fo verurfachte e8 ihm noch. größeren Schmerz, daß er darauf 
verzichten mußte, eine auswärtige Univerfität zu beſuchen. Er 


würde es vielleicht ermöglicht haben, wenn er Untericht er⸗ 
theilt hätte, aber das hätte ihn von feinen Studien abgezogen | 


und dieſe, wie auch die Zeit, im der feine Mutter einer 
eigenen Heimath entbehrte, verlängert. Frau Burton äußerte 
ſich ſtets zufrieden über ihre Stellung ım Ehrberg'ſchen Haufe, 
aber ihre Wangen waren bleih und ihre Ausſehen leidend. 
Der Sohn betradjtete fit mit Eorge. Auch verbroß es ihn, 
daß ihn Ehrbergs niemals in den ferien einluben. Aller 
dings fehlte e8 ihm in R, nicht an einem Aufenthalt, denn 
feine und feines verftorbenen Vaters Freunde überhäuften ben 
boffnungsvollen jungen Mann mit Einladungen. Dod war 
er natürlich weniger in Gejellihaft feiner Mutter wie dies 
bei einen Aufenthalt in demfelben Haufe ber Fall geweſen 
wäre. Eine unendliche Bitterkeit gegen feine Verwandten, 
griff troß der äußerlichen Freundlichleit derjeiben immer mehr 
Pag in Eduarbs Herzen, 

Endlid waren feine Studien beendet, dad Eramen vor 
der Thür. Kurz vor demjelben erhielt er einen überaus zärt- 
lichen Brief feiner Mutter, in welchem fie ihm ſchrieb, dab 
fie aus Liebe zu ihm fparen gelernt und von ihrer Wittwen« 
penfion fo viel zurüdgelegt habe, daß «8, zu dem ihm über 
wiejenen Gratial geichlagen, hinreichen würde, mindeſtens ein 
Jahre zu reifen. Mit Stolz und Freude nannte fie ihm die 
Summe. 

Eduard dankte ihre in glühenden Worten und bat fie, 


im während des Examens täglich zu Ichreiben ; biefer Wunſch 
Hieb unerfüllt, ja er bekam nicht einen eingigen Brief wäh. den 


tend. der ganzen Zeit, obgleich er aud an Elfriede jchrieb, 
um nach der Mutter zu fragen. 

Eduard erhielt das erfte Prädicat und reiäte, bie Ein« 
ladungen feiner Freunde zu einem Schmaus ablehnend, noch 
am jelben Tage nad) R. ab, wo er früh am nädjilen Morgen 
eintıaf. Schon um acht Uhr zog er die Flingel an dem von 
Ehrberg bewohnten Hauſe. Ein Dienſtmädchen öffnete; aber 
die Hausglode war zurüdgebogen und die Kleine trat ganz 
leife auf. 

„Wie fteht es Hier ?* fragte Eduard, „wie geht es Frau 
Burlon.” 

„Sie iſt ſehr Mranf,” antwortete das Mädchen, „der 
Arzt giebt wenig Hoffnung für ihr Auflommen.” 

„Und mir verſchwieg man es?“ rief Eduard, „mir, ihrem 


172. > 


Sohne? Rufen Sie glei; Herm Juſtigrath Ehrberg oder 


feine Gattin,” befahl er. 


| Elfriede und ihr Dann erfhienen beide, Ehrberg ſehte 


Eduards Klagen die Behauptung entgegen, daß es under 
antwortlich geweſen fei, ihm während des Examens ‚aufzuregen 
. oder gar zu flören, weil deſſen Ausfall wichtiger fei wie alles 
‚ Andere, . 
‚ Eduard aus, 
‚ Herz gehabt, ebenſo wenig wie Du, Elfriede.“ 
“Ich verzeihe Ihrem Schmerze,” jagte Ehrberg gemehjen, 
„ih will Ihnen nicht antworten, wie Gie «4 verdienen; 
lafjen Sie mid) den Ausfall des Examens hören, um Sie be- 
glüdwünfchen zu können.“ 


‚ begab ji dann zu dem Arzte feiner Mutter. „Fteude 


„Wichtiger wie die Wünſche einer Slerbenden,“ brad - 
„Arme, arme Mutter, für die Sie nie ein 


Eduard knirſchte mit den Zähnen, ex antwortete kurz und - 


adet ſelten,“ meinte dieſer und erllärie ſich bereit, Frau 


: Burton auf den Beſuch ihres Sohnes vorzubereiten. 


| Einige Stunden jpäter Iniete Eduard. an ihrem Lager 


‚ und übernahm einen Theil ihrer Pjlege, zu ber ihn der er⸗ 
wählte Beruf beſonders befähigte. 

| Frau Burton jchien dur den Anblid ihres Sohnes 
ı neneh Leben zu gewinnen ; zu matt, um zu ſprechen, blidte fie 


ihn befländig-an und. ſchien nur ruhig, wenn er am ihrem 
ı Lager ſaß. Eine geübte Kranfenwärtetin, die Elfriede ge ' 
ı miehbet hatte, unterſtichte ihn. Nach einigen Tagen bänger 
. Sorge gab der Arzt Hoffnung, Frau Burton überwand die 


Krifis, und wenn auch Eduard ſich jagen mußte, daß der 
“ Gefundheitäzufland feiner Mutter faum Ausſicht auf ein 


langes Leben geſtaltete, jo genoß er doch bie freude, fie jept 


genejen und jo heiter und glücklich zu ſehen, wit fie es ſeit 


ſeines Vatcts Tod nicht geweſen war. 

Aber ein. meuer Schlag ſollte Eduard treffen; noch 

: während. feines Aufenthalts in R. flarb der Landeshert, mit 
defien Tode das Gratial der Wittwe Burton aufhörte, 


Ehrberg ſchlug Eduard den Poften eines Arztes am ber | 


' Strafanftalt zu D. vor, der neben völlig freier Station ein 


ſicherie. 


für einen jungen Mann genügendes Einfommen abwarf und 
ihm verfhaffen zu tönnen er mit Prokchormiene were. 


Eduard danfte kalt und reiste mach der Refidenz, wo er 
ſich dem jungen Prinzen, jeinem früheren Epi Igefährten, vor« 
ftellte, welcher der freilich minderjährige Erbe des Throneh 


war. Diefer zählte jept neunzehn Jahr umd mußte, wie 


Eduard meinte, ebenfo geneigt fi ihrer Jugendfreundſchaft 
erinnern, wie einflufreih genug fein, wm feiner Mutter. 
auf wenige Jahre das Gratis! zu fihern. Außerdem war. 
‚noch der Hofmeiſter da, meider jegt cin einflußreiches 


Amt am Hofe bekleidete und dem Peingen ein Freund ges 
blieben war. 


Eduard wurde jehr falt empfangen. Der Prinz mußte ſich 
ie 


fange befinnen, ehe er ſich jener erinnerte, und 
endlich, den Aufenthalt in R. über all den vielen Reifen, die 


+ 


' 
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a « ae it faft vergeffen zu 
gu bt Bermunde zu empfehlen 
* ade empfing den jungen Doctor Burton 
mit ber vollendeten 


die Schictſale eines jo talentvollen Mannes außerorbentlid), 


haben ; doch verſprach er Höheren Weien, was feiner Eitelfeit ſchmeichelle. 


Höflichkeit des Weltmannes ; er bedauerte 


Er war auf 
Bällen ihr Tänzer, fuhr fie im Schlitten und brachte viele 
Abende damit zu, ihr vorzulefen. 

Der Director ſah diejen Verlehr ſehr gern; er hatte 
fpät geheiratet und war im Vergleich zu feiner Tochter eim 


um fo mehr, weil er, wie er fagte, außer Stande fei, das | alter Daun, was den Wunſch, fie vor feinem Ende verjorgt 
Geſuch zu befürworten, wenn er feiner Pflicht, dem Lande zu ſehen, als einen natürlichen erſcheinen ließ. Ueberdies be= 


Ansgäben zu erjparen, genügen wolle. 


Reifeflipendien feien dauerte er das Schidjal des hübſchen talentvollen jungen 


nicht dacant, und fo müſſe ber junge Mann fich auf feine | Mannes und entwarf allerlei Pläne, ja er dadıte daran, ihm 
eigene Kraft fügen, bie, verbunden mit feinen Kenntniffen, | Geld zu einer wiſſenſchaftlichen Reife und einer Nieberlafjung 


ihm gewiß einen Lebensweg bahnen werde. 

Vef gedemüthigt verlieh Eduard das Zimmer, das er 
mit fo großen Hoffnungen betreten hatte, und noch in ber 
Refideng fchrieb er fein Geſuch um Anftellung an der Gtraf- 
anflalt zu D. und begab ſich ſchon zwei Donate nad be» 


endigtem Examen - als beftallter Arzt nad dem Orte jeiner | 


künftigen Wirkfamteit. 

“Has Leben bort geftaltete ſich befler und freundlicher, wie 
er zu Hoffen gewagt, und ohne feine hochfliegenden Pläne 
hätte er faft glüclich fein können, 

Seine Wohnung war äuferft comfortabel. Die Picfe- 
zungen der ſtüche ftellten- ihn zufrieden und, was die Haupt« 
fache war,-jein Berhältniß zu dem Director bes Gefängnifies 
geftaltete ſich bald äußerft freundlich. 

Diefer, ‚ein ausgedienter Militär mit der Stelle, bie 
eigentlich eine Sinecure bildete, gewiflermaßen p: nfioniet, war 
ein «jovinler, freundlicher. Mann, den Burton, der ein fehr 
einnehmendes Weſen beſaß, fait ſchon bei dem erfien Beſuch 
für fi gewann, | 
« Der. Direchor war Witwer und hatte mur eime Tochter. 

Marie halte die Mutter verloren, als fie mur zehn Jahr alt 
war, eine alte, ziemlich einfache Berwandte übernahm bie Führung 
-des;Handflandes und die. Aufficht über bie Waiſe, melde ihr 
ker, als fie dreigehn Jahre zählte, der Schwefter feiner ver« 
n Frau, die in der Reſidenz verheiratet war, zur 
uberantwortete. Er fehnte ſich unausipredlid nad 
dem einzigen Rinde, aber er gab ben Bitten feiner Schwägerin 
nad, ie Marie noch ein Jahr nad der Eonfirmation zu 
laſſen, um fie in den Pflichten des Hausweſents zu unter« 
weiſen. Vielleicht waͤre das junge Mädchen noch länger bei 
der ‚Kante geblieben, wenn nicht bald nad) Ablauf des be» 
flimmien Jahres die Verwandte geflorben wäre, welde bem 
Haufe ihtes Vaters vorfland. Marie lehrte nad) D. zurüd 
und leitete mil großer Umſicht ihre Heine Wirthſchaft, wie fie 
es bon der Tante gelerht. 

Das junge Mädchen freute fi) der Wiebervereinigung 
mit dein Bater, an dem fie mit ganzer Liebe hing, aber doch 
entbehrle fie Mandes, was ihr im Haufe ihrer Tante zum 
Bedärfniß geworden, Ottilie, bie Tochter des Diſtricisatztes, 
war ihr eine liebe Freundin, deren Eltern immer freundlich 
und gütig gegen Marie waren, Aber es überwacht Niemand 
igre dectũre, fie Hatte Niemand, der fie belehrie; denn jo 
vortrefflidh Ottiliens Mutter in Haushaltungsfachen Auskunft 

‚tonnte, jo wenig war fie dayı im Stande, wenn es 

ſich um wiſſentſchaftliche Fragen hand: ite, 
n,dies Stillleben trat nun Burton und gewährte Marie 
au de Ancegung, die fie eriehnt; das gutherzige ga 
en. gefiel ihm. Marie war nicht Hübf, aber fie war 
Jahre alt, hatte eime zierliche Figur und jah gary 
aut ale. 


Auch dlictte fie zu Burton auf wie zu eimem | Bei 


in einer größeren Stadt anzubieten. Freilich konnte das nur 
geichehen, wenn Burton jein Stwiegerjohn wurde ; aber daß 
diefer Maris, fein herziges Kind, liebe, lieben müſſe, ſchien 
ihm außer Zweifel, obgleich die jungen Leute ſich erſt ein 
halbes Jahr lannten. 

Vieleicht hätte er dem jungen Dann Anbietungen ges 
madt, wenn nidt jein freund, der Diſtricisarzt, das ver» 
hindert hätte. Diefer war der Einzige, den Burton nicht für 
fi eingenommen hatte, jo gern der hübſche junge Mann 
fonft in den Streifen des feinen Städtchens gejehen und ge» 
feiert wurde, 

(Bortjegung folgt.) 





Ein Ulanenftüdhen aus der Champagne. 


(Bortjegung.) 


Trauliche Dämmerung herrſchte in dem zwar wohnlich 
und bequem, dod; für einen Mann von joldem Reichthum 
überaus einfach ausgeftatteten Zimmer des Weinhändlers Jean 
Jacques Leroug zu Hautvillers, Die mit jehr wohlfeilen, 
Sean reinlich, buntgeftreiften KRattunvorhängen behangenen 

Senfter ließen ur Bug fo viel Licht ein, um bie lange, 
* zuſammengekauerte und mit einem alten, ausgewaſche · 
—— belleidete Geſtalt des Hausherrn wa —— 

der in feinem alifränkiſchen Lederſeſſel lag, en abs» 
geihabtes Po Polfter jelbit bei hellem Tageslicht ine beftimmte 
arbe mehr, ur Karl die dicke, wohlgenährte, von zitternden 
ttlagen einge Geſtalt des Herrn Didier, Cure vom 

. Sulpice zu — welcher * dem mit einem weißen 
— verſehenen u. Plaß genommen. Die bei 
den Herren waren im "1 —— begriffen. Ob ſie 
Veide die Dämmeru ehr liebten un 2 Breker der Mei 

nung waren, —— inge ließen ſich bei er im unbejtimmten 
Zwieliht verhandeln, oder ob Monfleur Leroux aus Sparjam- 
keit verjäumt hatte, die auf dem Tiſch bereitfichende Lampe 
anzuzünden — wiſſen wahrlich feine beſtimmte Auskunft 


darü 
a Ihnen zum größten Dank verpflichtet, ehrwür · 
digfter er, daß Sie das Mädchen —— *4 
Leroux mit lispelnder und dabei doch ſcharfer, un 
Mlingender Stimme. „Seit einem halben Jahre ge 1 alle 
bel in Bewegun Modemoijelle Philippine, meine wadere 
usbälterin, wendet ihre ganze Beredt amfeit was — 
ie fennen ja ihre er eichliche Dee — B etwas 
jagen will; doc Alles ohne ing Be ädchen —— 
fe wollte von meinem Freunde Ehavelon 
at "nichts wiſſen. Nun giebt es aber doch wer u Gut 
Belt keine paſſendere Partie für fie als Chavelon, der ein 
wohlhabender Mann iſi, und bem es auf Geld augenblidiid 
ar nicht ankommt. as mich anlangt, jo wiſſen Gie ja, ich 
wohl zu leben, aber wenn die Leute von meinem ti 
thum reden , * iſt das n als Tächerliche Uebertreibuung, 


? Dieu m i 
uufniga Beat, Die m Fr 


? 


men? Seit zehn Jahren kein ordentliches Weinjahr — dazu 
dieje abſcheuliche Traubentrankheit, die und arme Weinhändler 
noch vollends an den Beitelftab bringt. Die Winzer fordern 
borrente Preiſe — die Berlufte bei Gährung und Lagerung 
find enorm — gedrüdte Preife auf allen Märkten, dabei böfe 
re — ewige Handelskriſen und Banquerotte in ber 
Geſchäftawelt — «8 ift feine Moral, feine Solidität mehr im 
Handel und Mandel, und der rerlle Geſchäftsmann muß ſich 
fümmerlich durchhelſen, wird eigentlich täglich ärmer. Tanfen 
Sie Ihrem Schöpfer, ehrwürdiger Herr, dab Sie den geilt- 
lihen Stand erwählt, es iſt der einzige, bei dem man heut⸗ 
zutage noch ein Gewiſſen haben darf und dod ein ficheres 
Brod findel,* 

„Se find ein reöhtichaffener Mann , mein lieber Leroux, 
der ſich durch frommen, chriſtlichen Wandel auszeichnet.“ 

„Ad, was wäre dieje böfe Welt ohne einen feften drifl» 
lihen Glauben!“ ftöhnte Monfieur Leroug mit gıfalteten 
Händen. 

„Recht jo, mein Freund, bedenken Sie nur aud, dab es 
die Pflicht der Gläubigen ift, die Kirche thatlräftig zu unter- 
fügen und Gott gu geben, was Gottes it.“ 

Ich thue ed, Ehrwürdigſter, fo weit eben mein ſchwaches 
Vermögen reiht. Sie halten mich nicht fürreih, Sie wiſſen 
befier, wie es mit mir beſtellt iſt — vor dem Seelſorger hat 
man ja fein Geheimnis. Wenn erft mein Ichted Stündlein 
gejchlagen - on ne sait ni qui meurt ni qui wit! — wer« 
den Sie finden, reverendissime, daß id Sie und unfere hei⸗ 
lige Kirde von St. Sulpice reichlich bedacht; bis dahin be ⸗ 
gnügen Sie fih mir einem befcheidenen Lohn. 
Thavelon hat Ihnen 500 Francs veriproden, wenn Sie das 

adchen zur u. bewegen. Ghavelon iſt freilich ein fehr 
wohlhabender Dann — er kann es, —* ih Schaden zu 
thun. Wenn id; micht gerade in dieſem leßten Jahre 5 
ſchwere Berlufte erlitten, wenn nicht jet dieſer leidige Krieg 
mein bischen Hab und But aufzugehren drohte, wollte ich gern 
die Hälfte geben; leider ifl e8 mir gany unmöglid. Nehmen 
Sie einitweilen 100 Franes in Baarem von mir und denlen 
Sie, daß es aus giäubigem, chriſtlichem Herzen kommt. Aber 
nun jagen Sie, wie erlangten Sie des Mädchens Zur 
fimmung ?" 


„Ich fagte ihr, daß Gehorfam gegen die Eltern oder | Haft 


Diejenigen, die vor Gott deren Stelle vertreten, die erfte Pflicht 
jeber gläubigen Chriſtin jei.“ 

„Mon dieu, da fieht man, was der Mund eines Be» 
jalbten vermag! Ich Habe ihr hundertmal dafjelbe gejagt, 
Mademoijelle Philippine hat mir wader fecundirt -- tout en 
vain, fie nahm nicht die geringfte Notiz davon. Nun, ich 
bin ih froh, daß wir endli jo weit gelommen, Zwang 
tonnte ıch nicht wohl anwenden. Sie willen, Hodmürdigiter, 
id nenne Madelaine Hör der Welt meine Pflegetochter und 
fie glaubt, daß ich nur ein Werk der Barmberzigfeit geübt, 
indem ich jie an Kindesjlatt angenommen; in Wahrheit aber 
hat-fie eim gutes Anrecht auf meine wäterliche Liebe - fie ifl 
einem near entiprofien, welches ich meiner Seligen 
verjchiwieg, ala ich zum Nitar führte. Unſere Ehe blieb 
finderlos — Madelaine's Mutter war früher geflorben — 


was tonnte ich Beſſeres thun, als das Kind adoptiren? Ma- | folge 


türlich verſchwieg ich meiner Seligen feine Abitammung — 
fie = zwar ine gute Frau und würde fi aud in N em 
Falle am Ende darein ergeben haben, — doch befier ift befier, 
und wozu alte Geſchichten aufrühren, wenn feine Nothtvendige 
teit dazu vorhanden ? So kam Mabelaine als angenommenes 
Kind in das Haus und Fr als ſolches bis auf den heutigen 
Tag. Erſt aus meinem Zeflament joll fie die Wahrheit er 
fahren. Natürlich kann unter ſolchen Umftänden von Ber 
ftoßen (Gnierben feine Rede fein. Ih muß Rüdjichten auf 
dad Urtheil der Welt nehmen und et fein, daß 
man nicht etwa hinter dem richtigen verhalt lomme, der 
der Klatſchjucht reichliche Rahrung geben und: mir noch heute 


Ih weiß, 
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in meiner Stellung als angeſehener Bü unferes Stäbt- 
hend und des — (haben würde» — * 

„Sie haben an dem Rinde rechtſchaffen gehandelt, Herr 

Leroug, 2 fi) daher feinen Vorwurf zu muͤchen,“ warf der 
tr ein, ! 

„ „Ih babe mich ſiets befleikigt, Die Lehren unſerer chriſt⸗ 
lichen Religion zu befolgen. Aber die Welt iſt jo ſchumm, 
Hochwürdigſter, wenn fie einem Gerechten einen Makel ans 
bängen fann , thut fie's mit taufend Freuden... ... Nun, 
ottloh, es iſt ja Alles nad) Wunſch gegangen : — ich habe dus 

ind aufgezogen, fic heirathet jet den Ehavelon, der ein jehr 
wohlhabender Mann ift und für den Augenblid feine Ausfleuer 
verlangt — mern id dann einmal Die Augen zudrüde, fol 
das Heine Bermögen, einige Legate abgerechnet, die id) unferer 
heiligen Kirche umd meiner guten Wademoijelle Bhilippin-, 
die mid) jo freu verpflegt, ſchulde, umverlürgt an fie fallen.“ 

Ein .furdtbares W:polter auf der Stiege unierbrach 
—* die teſtamentariſche Herzensergiegung des reichen Weit 
händlers. Im nädften Augenblid wurde die Thür des Zimmers 
aufgerifien und herein jtürgte eine ziemlich corpulente Figur, 
von der man, bei ber inzwiſchen vorgejchrittenen Dämmerung, 
nichts zu unterſcheiden vermochte, als daß dieſelbe mit einer 
kurzen, vermuthlich geitridten Jade begleitet war und eine 
weiße Schürze trug. Der heftige Lärm mar. wohl baupt- 
lählih von den Holzpantoffelm verurjaht worden, die beim 
a ae ik und auch jet beim Betreten des Zimmers 
jeden ritt mit einem deößnenden Kappen begleiteten, 

Die ungewöhnliche Eile und das ganz reipechwidrige 
Eintreten des bejadten und beidürgten Individuums hatte 
Heren Leroug einen jähen Schreden eingejagt ; er war lerzen⸗ 
gerade in jeinem Lehnſtuhl emporgefahren und ftredie die 
dürren Arme weit aus, daß er im unbeflimmten Zwielicht 
einem Wegweiſer am Kreuzwege glid. 

„Pierre — ungeftümer Menſch — was foll das h-ißen, 
—* er in Gegenwart des Hochwürdigſien jo tölpelhaft herein- 

rzell ?“ 

8 alte Haud- und Rellerfactotum jperete den Mund 
weit auf, verzog das Geficht zur wunderlichflen Frage, brachte 
aber, puftend und blafend, jtöhnend und keuchend, nichts als 
einige acer ng Laute heraus, 

Es F wi bald antworten? Was jol’3? Was 
u - 

Das Factotum machte eine furdtbare Anftrengung zum 
Sprechen und endlich gelang es ihm, die Worte: „Sie fommen!* 
vernehnbar —— 

„Aber fo erhole Dich doch, Pierre!“ ermunterte Monſieur 
Leroux. dem das auffallende Benehmen feines alten Dieners 
jept doch etwas beängftigend und unheimlich vorzufommen 
er ge fommt, mein Fteund? Bon wen ſprichſt Du 
eigentlich ?* 

„Ad, lieber Herr! Ah, Du mein Himmel! Die — 
die — Ulanen!* * v 


Herr Leroug fuhr drei Schritte Die unförmliche 
ttmafie des ürdigfien ſchnellte mit beilpiellojer Be- 
endigfeit vom Sopha empor. 

„Was — was ſagſt Du?“ 
Preußiſche Ulanen ? Landesfeinde?‘ ſchallle es in raſcher 
aus Beider Munde, 
„Sie find in's Städtchen gebroden — ein ganzer Schwarm 
— ein Regiment — eine Brigade! Ad, du barınberziger 
Himmel, jegt wird’ an's Morden, Brandichagen und Blün- _ 
dern gehen!“ jammerte das der Sprache inzwiichen wieder 
völlig mächtig dene Factotum. 
onfieur Leroux Hatte Geiftesgeg'umwart genug befeflen, 
um nad der Lampe zu eilen und diefelb: fofort anguzünden. 
As ihr Heller Schein durch das Zimmer fiel, beleuͤchlete er 
ee Espenlaub zitternde Gejtalten, drei kreideweiße 
er. 
„Vie — vielleiät jprengen fie nur durch's Städten umd 
fo — kommen nicht zu uns hier heraus,” tröftete der Hauthert. 


„Ad, du grundgütiger Himmel, Herr Leroug, fie find. ja ein öberh aupt Aufentgalt notwendig fei, fünf Minuten genügen 
ihon da!“ jammerte Pierre in wo möglich noch liäglicheren bürjten. Die —— machte denn auch keine Einwendung, 
Tönen. „Ein Dufend, vielleiht auch etliche —8 dieier aber Herr Philipps, der Eigenthümer des Buffets in Swindon, 
Sotansterie find bereits in unferen Hof geiprengt und fteigen machte der Compagnie einen Proceß und wies nach, daß er 
eben von den Pferden !“ im Rechte fei, zu fordern, die Reifenden müßten fih in Swindon 

(Fortjegung ſolat.) 10 Minuten aufhalten, ob fie hungrig oder burflig feien. oder 

" nit. Der Richter war genöthigt, dem Eigemhümer des 

: Buffets recht zu geben. Bor 30 Sehren, ald man noch feine 

ı Ahnung von der jegigen Entwidelung des Eijenbahnverfehres 

befaß, hatte nämlih die genannte Eifenbahncompagnie ben 

Mannidfaltiges. Wunſch geäußert, dab ein Büffet für Speijen und Getränte 

(Deffentlige Borträge in Mannheim.) ah der Station Swindon errichtet werden jollte. Statt aber 

In der nädjten Zeit werden öffentliche Vorträge in der Aula daffelbe felbft zu bauen, muchte fie einen Gontract mit einem 

Mannheim ftatifinden, wobei Sebermann der ulritt i gewi ſſen Rigby, welcher ſich verpflichtete, das Büffel auf ſeine 
he t; und zwar wird Samdtag, 24. Februar n Dr. 2 Roiten unter —— — zu errichten, daß während 

ellenberg von Mannheim, am 1. März Prof. Dr. Holge 99 Jahren jeder Paffagiertrain fid während 10 Minuten in 
mann, am 8. März Geh. Rath Dr. Bluntieli, am 15. März Swindon aufgalten müfje Ein jolder Aufenthalt ift auf 
Kirhenzath Dr. Schentel, alle drei von Heidelberg, ſprechen. eugliſchen Linien unerhört; derfelbe muß aber, der richterlichen 
Die Vorträge werden Abends 7 Uhr ftattfinden und brennende Entſcheidung gemäß, nod während der nächſten 60 Jahre 
Fragen der Gegenwart berühren. llenbera wird über Mattfinden, um welche Zeit erſt der erwähnte Contract zu 

nte, Holfımann über romiſche Petrusjagen, Bluntjchli über , Ende geht. 
die Jeſuiten und das. Deutihe Reich, Schenkel über die 
Einigung der Gonfefjionen und lirchlichen Parteien ſprechen. 


(Als Euriojum) wird der „Hranff. Ztg.“ aus Weimar 
mitgelheilt, dab der am dortigen grobbergoglichen Hof ala 
Latai und Mundichent fungirende Mohr, ein Geſchent der 
Königin von England, ſich demnächſt mit einer Paſtorslochter 
vermäßlen wird. Die Schöne ſoll eine ganz bejondere Zur 
neigung zu dem luftigen Schwarzen hegen, der fih ſchon 
ziemlich am die deutſche Lebensart gewöhnt zu haben ſcheine. 

(Ein nenn bon 100,000 Pfund ift am 


15. Februar auf der Krupp'ſchen Fabrik in Eſſen gegofien 
worden und fo ausgefallen, daß derjelbe vorausſichtlich noch 


Bom Bühertiid. 


Dabeim, ein deutihes Familienblatt mit Illuſtrationen 
Jahrgang 1872. Leipzig, Verlag der Daheim-Erpebition 
Belhagen und Klafing). Preis vierteljährlih fl. 1. 3 fr. 

* Die joeben erfchienene Nr. 21 enthält: Die zweite Bitte, 

Novelle von W. H. Riehl. — Die Blumenfreundin. Lehte 

Zeihnung von Mar Kaltenmofer. — Urſachen der gegen- 

wärtigen Theuerung. — Der Sturz des Meifterd. Bater« 


um 500 Pb. Mehrgewicht nachweiſen wird. Das Guhftüd ländifcher Roman von Georg Hiltl, Bertebung.) — Hills 
i | i ienen, neues Merk über ben franzöfiihen Krieg. Mit 7 Illuſtrationen. 
WIRD ‚gm cinrz Tolirgnetie Denen Die Seeſchlange oder das Zukunfisſchiff. — Kleine Zeitung 


(Ein tüdtiger Sählittfhublauf.) Am 14. 
debruar, Nachmittags 4 Uhr, langte in Königsberg ein junger 
rüftiger Schiffer auf Schliltſchuhen an, welder Morgens 
8 Uhr von Elbing —— mar. Xroßbem er nach feiner 

Fels auf dem Elbinger Haff mit jehr ſchlechtem Eis und 
—— länfen zu kämpfen hatte, ift die Zour von über 
eilen von ihm doch in 8 Stunden zurüdgelegt worden. 


(Wohl dasältejte Schiff) auf See iſt das Hollän- 
biihe Commiſſaries des Köning von der Heine“, welches, 
obgleich im Jahre 1568 gebaut, noch immer jeetüchtig ift, und 
noch 1864 die weile und gefahrvolle Reife von Batavia um 
das Gap Horn nad Holland zurüdiegte. Dieſer Schiffävete- 
ran ijt nicht weniger ald 303 Jahre alt, 


(Gin Luftfprel-Euriofum) In Genua wurde 
Fa 3 jon — ——— > u „Das 
ıpverjtändnib“ zur Aufführung gebradt. Der Autor des dem © Iebe N : 
Etüdes, Audi orchefe, fdprieb baffelbe fon im Jahre aus dem Seemanndleben von ofentpal-Bonin, — Das Ges 
1812 als ein allen ‚ denn es fommt darin nicht = — = Fragen — von * Schüding. (Fortſetzung.) 
einzigeß Mal der Buchftabe R dor. Der Genuejer Literaten» | Si * ner Kerr hronit ber Gegenwart. — 
verein z0g diefes Zuftfpiel an das Sampenlicht der Bretter, Offeue Correſpondeng x. Jlluftrationen: geopoib 
und dajleibe wurde vom Publicum jehr beifällig aufgenommen. | "- 3. eg nd n —— — reg Karl Rolb, 
p — Hircſche i nde. — Die Korl-Induftrie in nien, 
Ein a Seht, er Brocek) Man jchreibt | — ne Sidney Grant, Prändent der Bereisigen Glacier 
aus Yondon: Es wurde dieſe Mode gerichtlich entichieden, | — Gänſe-Handel und Zucht in Straßburg. — Haupl-Anficht 
daß der Abend»Erpreßtrain von London nad) Exrter, welder | der Oaſe von Laghuat ın Aigier. — Die Daſe von Laghuat: 
den Poſidienſt belorgt, erft nah 60 Jahren diefe Strede, 
ohne ſich in Swindon während 10 Minuten aufzuhalten, 
zurüdiegen fönnen werde. Die Boflautoritäten halten ſich 
uber dieſen langen Aufenthalt in Swindon bei den Directoren 
ber Great⸗ Weſtern · Eiſenbahn beklagt und vorgeſchlagen, daß, wenn 


ber Liebhabereienund Euriofitäten: Zu: Geſchichte der Guillotine. 
Mit 3 Abbildungen. 


Allgemeine Familien : Zeitung. Jahrgang 1872. 
Stuttgart, Verlag von Hermann Spsniein, Preis pro 
BVierteljohr i fl. 45 fr., pro Heft 27 tr. 


Inhalts Berzeihniß von Nr. W: Text: Ein 
alter Mann. Erzählung von Karl Frenzel. — Leopold 
v. Ranle. — Das Rothwild im ſchottiſchen Hodland, — Die 
Kork. Induftrie in Spanien. — Die Bahnbredyer der Neuzeit, 
Sprialer Roman von Karl Ulmer, (Schluß.) — Ulyſſes Sidney 
Grant, Präfident der Wereinigten Staaten von Norbamerifa, 
— Die Straßburger Gänfelcber-Bafteten. — Die Hoben- 
ollern in ihren Luſtſchlöſſern zu Potsdam. Von F. Arndt. 
2. Die fronprinzliche jyamilie im „Neuen Palais“. — Die 
Dofe von Laghuat. — Der Gapitain der „Schelde”, Erinne- 
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Moſchee und Fort von Morand, — Humoriſtiſches Torfe 
Typen. 
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* Eine Berfuhung. 
Bon €. Jänner. 


* Fortſetzung.) 

Der Diftrichdargt war ein Mann nach der alten Schule. 
Jede gemeinichaftlide Wirffamkeit mit Burton brachte ihn 
mit diefem in Streit, und ba es zu defien Pflichten gehörte, 
mit dem Diftrict#arzt gemeiniaftlid die Kranken des flädli- 
ſchen Hofpitald zu behandeln, jo gab es Differenzen ohne 
Ende, und die Bemerkung des Sträflings Rahlf, dab Doctor 
Burtons ftolger Sinn ſich gegen Meinlihe Pflichten fträube, 
war eine völlig richtige. 

Der todte Rahff, an dem Doctor Burton einen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Verſuch Hatte anſtellen wollen, ber. ihm, mie, er 
meinte, einen Sieg über ben ftreitjüchtigen Gollegen ver» 
chaffen jolte, war entflohen, hatte gerade ihm einen Streid) 
geipielt, und bis zum Mittag des Tages, an dem das Er: 
eigniß ſich zutrug, hatte man feine Spur des Entflohenen ges 
funden, 

Endlich Hatten. der Director und Burton. ihre Nad- 
forſchungen aufgegeben. „Kommen Sie, Doctor,” ſagte ber 
‚Keritere, „lafjen Sie die Grillen fahren, Sie follen die nächſte 
Leiche tranchiren. Gehen Sie jet mit mir, um beurtheilen 
ip können, ob Marie eine gute Fleiihpaflete macht, ein Ge— 
richt mit dem fie jchon feit mehreren Zagen groß ihut und 
das fie endlich heute bereitet. Mebenbei will ich. Ihnen den 
Proceß des Rahlf erzählen, der eigentlich eim ganz famojer 
Kerl iſt. Kommen Sie; eine Ablehnung Tafje ich nicht gelten.” 

Burton leiftete nur ſchwachen Widerftand, und iver das 
elle Roth der Freude jab, das Marieus Wangen überzog, 
als der Bater ihr Burton als Gaft zuführte, Hätte nicht mehr 
am ihrer Neigung für den jungen Dann zweifeln Fönnen, ber 


‚mehr au den Gefangenen wie an jeine freundfige Wirthin durfen, ihnen Geſellſchaft zu leiſten. 


dachte. 


Fünfter Jahrgang 


* 


haft beichäftigt Sie willen, daß die alle Damıe geflorbert til, 
weiche bei dem Gärtner Brenner wohnte, das Logis iſt gar 
flein’aber hübſch, der Garten reizend, alle häuslichen Ein- 
richtungen find leicht zu lreffen; follte Ihre Mutter ſich nicht 
entichließen können, hierher überzufiedeln ? Sie. würde in 
Ihrer fait unmittelbaren Nähe jein, Sie könnlen täglich ihren 
Geſundheitszuſtand beobachten, und wenn — ja wenn Ihre 
Mutter weibliche Geſellſchaft wünſcht, jo würde ich mit der 
größten Fteude = 

Dos junge Mãdchen ſtodte ein wenig. 

„Sie jind ein Engel, Marie,“ vie] Burton und pi re 

Hand, die er ergriffen hatte, 
Das war, früher ‚nie geſchthen; er Katie fie‘ auch nicht 
Marie genannt. Der Slang ihres Namens im Munde Des 
Geliebten wedte ein Gefühl von Freude und, Süd in ‚ihrem 
Herzen. 

In dieſem Augenblid jah Burton. fie au, er ſüͤhnt mit 
einem. halben Erſchrecken, daß er, ohne ernftlic fiber, fein 
Thun nachzudenlen, die Ruhe dieſes reinen Seriens geftört 
und eine Liebe exweckt habe, die cr nicht erwiderte. E 

Zur großen ‚Erleichterung für ihm traf eben "jegt der 
Tirector ind Zimmer. Marie machte ih, am Rafjetiic, zu 
ſchaffen, während die Herren ihre Eigarren anzündeten. 

„Bon dem Rahlf keine Spur,” ſagle der Director, „der 
verwünfchte Kerl iſt am Ende wirflic entiwifcht.” 

„Sr lanu nicht weit fein,” verfidderte Burton, „das! iſt 
bei feinem phyſiſchen Zuſtand unmöglich.“ 

„Run nun,“ lachte der Director, „wenn Ihn zwei Artzte 
für todt eıflären, während er lebendig iſt, jo wird er aud 
umberlaufen tünnen, ohne daß es Ihnen wahrſcheinlich vor⸗ 
tommt. Sehen Sie nur nicht fo finſter aus, "Burton, Sie 
willen, ich made gern einen Spaß; überdies hat’ der Rahlf 
icon jo Huge Leute angeführt, daß Sie Sich nicht ſchämen 
Hören Sie Rahlfs Ge⸗ 
ſchichte oder richliger gejagt fein Hauptfunftftüd, den garzen 


Noch che das Miltagsmahl beendet war, das mad) des ) Proceß fenne ich wicht, und er wird auch wie alle Vloteſſe 
Directors Gewohnheit, der dem culinariſchen Genüſſen eine i länger ſein wie cin Nachmittag.” 


geoße Aufmerffamteit widmete, ziemlich ſchweigſam einge 
nommen wurde, fam einer der Officialen mit einer- Meldung, 
die des Directord Anwejenheit heifhte. Burton und . Marie 
blieben allein. 

„Wie geht es Ihrer Mutter ?* fragte das junge Mäd— 
hen. „Haben Sie wieder einen Brief von ihr erhalten I" 

„Ja,” erwiderle Burton jeufgend, „einen Brief, der mir 
viel Sorge macht. Sie ſchreibt zwar über ihre Geſundheit 


N Gr meldete ſich bei dem Juwelier und bat um Arbeit ; 


Rahlf iſt feines Handwerls ein Golbarbeiter und ſoll 
recht geſchic jein. ‚Jedenfalls Hat er. früher bei dem eriten 
Juwelier in.der Hauptſtadt unſeres Nachbarſtaates geatbeitet. 
Einige Jahte, nachdem er dieſen verlaſſen, ſahrte ihm fein Weg 
in die Hauptjtadı, nachdem er ſchon viele Ränke und Dieb— 
ſtähle ausgeführt Hatte, ohne je. enldedt worden zu fein, ' 

Als er die Reſidenz erreicht, war. er ſeht berabgefommen. 
ob er 


wie früher, aber fie jpridt, was fie. fonft nie gelhan, eine j nun erfahren halte, daß dieler werthvolle Diamantım fit die 


Sehmiucht nad) einer Vereinigung mid mir aus, die fie ſelbſt 
eine unbezwingliche nennt. Ich fürdpte, daß diefe cin Zeichen,‘ 
zunehmender Körperſchwäche ijt oder durch ihre häuslichen 
Berhältnifje Herporgerufen wird, melde, wie ich Ihnen jchou 
früer jagte, feine glüdlihen find.” 

Marie harte mit großer Theilnahme zugehört, nach einer 
tleinen Pauſe jagte fie: Herr Doctor, ich habe einen Plan 
für’ Ihre Mitten eulworſfen, der. mich jeit.. einigen. Tagen leb- 


‚ Gemahlin des vegierenden Öärften neu Fallen und pußen 
' follte, oder. ob es Zufall war, iſt mir nicht erinnerlich. Aber 
‚id weiß, daß, als er dem Juwelier fein Anliegen vortrug, 
ein Hoflafai eine Beitellung wegen der Diamanten madhte, die 
den Rahlf, obgleich es ſich ſcheindat beſcheiden zurückzog übere 
zeugte, daß ſein früherer Hirt eben jcht werſhvolle Arbeiten 
unter Händen habe. Er eutſaun ſich der Gewohnheit des 
Juweliere, die ihm anvericaäten Begenfländt want u ver· 


N — 


ſchliehen, zu deren Bewachung er im ſeinem Arbeitszimmer 
zu ſchlafen pflegte. Raſch entwarf er einen kühnen Plan, den 
ber Jumelier, ohne es zu wiſſen, begünfligte, indem er ihn 
aufforderte, feine Papiere zu holen. Rablf ging und verjah 
ſich mit Werkzeugen, deren er zur Ausführung feines Ans 


breitſchultrigen Manne, der nad) feinem Gefpräd mit dem 
Mädchen der Aufwärter des ihm unbelannten Miethers jein 
mußte. Beide flanden dicht an Rahlfs Verſteck; öffnete das 
Mädden die Thür, um den Beſen zur Reinigung des Hauſes 
zu holen, jo war Rahlf enidedt, und dem robuften Mann zu 


— 


ſchlags bedurfte. Dieſe forgfältig in feinem Anzug verborgen ; entfliehen, mochte ſchwer ſein. Er hielt den Athem un, das 
fehrte er zurück und übergab feine Papiere mit der nochmaligen , Mädchen Tief fort, wahrſcheinlich um ihre Zoilette zu vervoll« 
demüthigen Bitte um Anftellung, bie der Juwelier ihm nicht | ftändigen, der Aufmärter ſtieg die Treppe hinauf. Diejer 
gewährte, ihm aber ein Meines Geldgeichent gab und feinem | Moment ſchien dem Rablf günftig, ſchon hatte er die Haus: 


Wunſch, in der Küche eine warme Mahlzeit zu erhalten, will« 
fahrte. Hier benußte der Rahlf feine Zeit gut, indem er das 
geſchwãhige Hausmädden zum Plaudern bradjte. Als bie 
Dienerin eine Taſſe Thee einſchenlte, um fie ihrem Herrn 
hineinzutragen, wußte Rahlf mit vieler Gewandtheit ein ge⸗ 
qhmacdloſes Sclafpulver in diefelbe zu fchütten. Endlich in 
der Dämmerung verließ er ſcheinbar das Haus und berbarg 
ſich in einem Gelaß unter der Treppe, in dem neben einigen 
alten Mänteln Staubbefen und dergleichen Geräthe Bingen, 
Seine Flut nad) ausgeführtem Raube fehien ihm leicht, weil 
er wußte, dab im Haufe des Juwelierd die Schlüffel in ber 
Haus- und Hofthür ftets nur umgedreht nie abgezogen 
wurden. 

Der Raum, in dem Rahlf fi verborgen hielt, war Hein 
und feine Stellung gedrüdt; dennod hiell er aus. Mber 
plöglich näherten fih Schritte; er erkannte durch die Spalte 
der Thür das Dienftmädchen, welches ſich mit einem Lichte 
in ber Hand näherte. Als fie die Thür des Verſtecs öffnete, 

blies der Stroh es aus, und das Mäbdhen, überzeugt, der 
Zugwind habe das Licht verlöjct, tappte in den Raum umber 
und fand den von ihre geſuchten Gegenſtand; ihre Hand 
ftreifte Rahlfs Kleider, doch er fand jo unbeweglich, daß fie 
die Mäntel berührt zu Haben glaubte. Aber groß war jein 
Schred ald das Mädchen zehn Uhr die Hausthür ſchloß und 
den Schlüſſel abzog; indeh blieb die Hinterthür, durd die er 
zu entlommen hoffte, obgleich das Weberfteigen der Mauer 
des Nachbarhofes jdhwierig und nur an einer Seite mög- 
li) war, 

Sein Raub gelang indeß, die äußere Zimmerthür ſchloß 
er, mit einem Diebätnfir..ment auf, die der inneren Gemächer 
waten unverſchloſſen. Leife wie eine Rabe jhlih er an das 
Bett des Juweliers; die Nachtlampe brannte, und bei deren 
Schein entwendete er bie koſtbaren Steine, die auf dem 
Arbeitstiiche des unglüdlihen Mannes lagen. Eben hatte er 
mit feinem Raub den Flur erreicht, als von außen ein 
Schlüſſel in die Hausthür geftedt wurde. Rahlf fchlüpfte 


wieder in fein Berfted, ein junger Mann trat ind Haus und ' 


ilieg in das obere Stodwerf hinauf, nachdem er die Thür 
jorgfältig derſchloſſen und den Schlüffel abgezogen hatte. 
Dieſe Erſcheinung eines Miethers, deſſen Exiſtenz ihm unbe» 
tannt war, veranlaßte den Rahlf, noch eine Stunde zu warten, 
dann jchlih er zur Hoflhür, dffnete fie und verfuchte die 
Mauer zum Nahbarhof zu erflimmen. Dort flug indeß 


thür faſt erreicht, al3 er den Dann herablommen hörte, fo 
raſch, daß er weder die Hausthür nod fein Verfted gewinnen 
fonnte. Gr zog die Müße ab, nabm eine demüthige Stellung 
an und bat um ein Almoſen. Etwas erjlaunt blidte ber 
Aufwärter auf den frügen Gajt, griff aber in die Taſche und 
reichte ihm eine Meine Münze. Rahlf verlieh noch in der- 
jelben Stunde als demüthiger Fußgänger die Stadt; fein 
Verdacht fiel auf ihn. 
(Bortjegung folgt ) 


Ein Manenitüdhen aus der Champagne. 
(Fortjekung.) 

Ein gellendes Gelreiich draußen auf dem Corridor ber» 
mehrte den allgemeinen Schreden. Ueber die Urjache deſſelben 
brauchte man glüclicherweie micht lange im Zweifel zu jein, 
denn mit liegender Spikenhaube, aufgebauſchter Schürze und 
derangirtem Bruſttuch flürzie jofont die. ehrjame Mademoijelle 
Philppine, die Vorfteherin des Leroux'ſchen Haushultes , in's 

immer. Daß bei ihre der Schred nicht ſähmend auf die 

prachorgane gemirft, wurde man inne, noch ehe fie die 
Schwelle überfritten. „Hilfe! Rettung! Les Prussiens ! 
Les Prussiens! Sie find da — fie find gefommen — Herr 
Leroux, lieber , beiler Herr, helfen Sie, oder wir jind Alle 
verloren, Alle dem jämmerlichjien Tode geweiht! Ach du 
allergnädigfte, gnadenreiche Jungfrau — wie diefe Menſchen 
fürdterlih ausjehen! Gejtalten, jo graufig und ungeichlacht, 
wie vor Alterd die Riefen im der Bretagne, von denen die 
Mythe erzählt — Bärte wie die Urmälder und Augen wie 
Beuerflumpen — ad), wenn ein folches Ungethüm auf Einen 
zufommt, wenn feine furchtbare Baßſiimme erdröhnt, wie einft 
die Trompeten, welche die Dlauern von Jericho umbliefen — 
brr! das läuft Einem erſt ſiedendheiß, dann eiäfalt durch alle 
Glieder — man möchte fih in eine Maus verwandeln, um 
in jedem Nik aa und Zuflucht zu ſuchen!“ 

Die unermüdlie Zunge Mademoijelles würde noch ge= 

raume Weile fortgeplappert haben, wenn nicht Herr Leroux, 
| dem plöglid ein Gedante gelommen, an dem nod immer zit« 
ternd und bebend bajtehenden ae herangetreten wäre. 

Der Bud! hat Sie in diefem verhängnißbollen Augen« 
| blid zu unjerem Schuß hierher geführt, Hochwürdigſter!“ jagte 
er. „Sie allein vermögen ung zu reiten. Bor einem Diener 
ı der Kirche, einem Gejalbten des Seren, werden hoffentlich 
ſelbſt dieſe preußiſchen Barbaren Reſpect haben, obmohl fie 
 Ungläubige find, Wenn Sie in der Wücde Ihres heiligen 
Berufes vor fie hintreten, ihnen ein entrüftetes: „Apage. 
‚ Satanas!* enigegendonnern würden — ich bin überzeugt, daB 
‚fe daun nit den Muth Hätten, ihrer natürlichen Grau« 


— — — — — nn nn ——— 


ein Hund jo wüthend an, daß er vom ſeinem Vorhaben ab» jamteit, ihrem rohen Webermuth die Zügel ſciehen zu lafjen.“ 
‚ftehen mußte; er verſchloß die Hofthür wieder und blieb bis ı Mademoifelle Philippine griff dieſen Winf bezüglich eines 
Tagesanbruch auf dem Flur, die tojtbaren Steine in feine zu erlangenden Schupes jofort eifrig auf, Mit der Linken 
Zoſchen forgfältig vertgeilend und Pläne fhmiedend, wie er neftelte fie ih um den Arm des Heren Didier, und ihre 
H tnochige Rechte umſchlang feinen feiten Naden mit der an-+ 

aus der dalle enflommen folle, in bie er geraffen. hãn — Es war das Bild vom zarten Ephen 
Schon vor fieben Upr wurde die Haudglode gezogen, nad) da ir um die ftämmige Eiche windet. j 
einizer Zeit erfhien dad Dienſtmädchen in einem noch jehr „Thun Sie es und au Liebe, Hochwürdigſter, allverehrter 
flügtigen Morgenanzug, fie öffnete die Thür einem großen Kerr Dialonus! Leihen Sie uns Ihren mächtigen Beiftand, 


v’rlaffen Sie uns nicht im diefer Etunde der Noth! Herr 
Leroux iſt ein fränfticher, befahiter Mann — id bin nur ein 
ſchwaches Weib, das feinen anderen Ehuk und Schirm hat 
als feine Unſchu's — was joll aus uns armen Pänmern ıter= 
den, wenn der Hirte und verläßt im Augenblid, da der grimme 
Molf in die Hürde gebrochen und fich rüftet, die Wehrlojen 
zu verihlingen ?“ , 

Herr Didier halte feine geringe Mühe, ſich der doppelten 
Umarmung des Freundes und der fugendjamen Jungfrau von 
fünfundfünfzig Sommern zu entwinden. Endlich, unter An« 
frengungen , die ibm perlende Schweißtropfen auf Stiru und 
Nafe hervorgezaubert, war es ihm gelungen, den Einen ewas 
zurüdzudrängen und die Andere von fich abzuichütteln. 

„Lieben Freunde in Chriſto,“ jagte er, „es ihnt mir wahr« 
lich leid, Ihnen nit zu Willen fein zu fönnen; doch bin ich 
überzeugt daß mein Einfluß auf die rauhen deutfchen Kriegs— 
tnechte durchaus fein jo beiänftigender wäre, wie Sie in Ihrer 
Frömmigleit, in Ihrer hohen Achtung vor der heiliaen Kirche 
und ihren Dienern anzunehmen geneigt find, Die Ankunft 
der räuberifchen Feinde legt mir vor Allem die Pflicht auf, 
das mir anvertraute Eigenthum der Ktirche zu bewachen. Ich 
wünsche Ihnen Glüch Muth und Standhaftigteit in Ihrem 
Verlehce mit den ſchredlicen Fremdlingen eite aber felter auf 
meinen Boften, um für die Kirche zu retten, was ſich aus den 
Händen diefer gefräßigen Harpyen reiten läßt.” 

Er hatte den neben ihm liegenden Hut erariffen, die Hand 
zum Segen ausgejtredt und war dann, fo raid es feine cor- 
pulente Figur mar irgend zuließ, durch die Thür und die Stie— 
gen hinabgehumpelt. 

„Mer enfants.” jagte Herr Lerour, den Schiafrod feiter 
um die hagere Geftalt ziehend, „unier ** Schuß ver⸗ 
ließ und, wir werden ums alſo ſelber ſchüßen mühlen. Als 
Franzoſen und Männer, reſp. heldenmüthſge Frauen, find 
F dan ichr wohl im Stande. Wie ftark ift unjere effective 

acht?“ 

TE ganze Macht it hier verfammelt,“ antwortete Pierre, 
„mit Ausnahme Antoines, des Kutſchers, der aber ein lahmes 
en bat, und der Köchin Marianne, die taub ift.“ 

„So müjlen wir uns im Haufe verteilen. 
lahme Antoine — . 

„Bott ſteh' und bei! Herr Lerour, id höre Sporen- 
gellirt umd ſchwere Tritte auf der Stiege!" treiſchte Pierre. 

..J.es diables des Prussiens!  dauve qui peut" 
zeterte Mademoiſelle Philippine und flürzte in das angren« 
zende Schlafcabinet ihres Herrn. 

„Bhilippine! -— Mon Dieu, Mademoifelle, was ſoll bad ? 

- Auch ein Feind darf Sie, als Frauenzimmer, nicht in 
diejem Gabimet finden !" 

Das Bedenten lam zu fpät. Als Herr Leroux, feinen 
Unterbefchl&yaber verfolgend, die Thür erreichte, jah er gerade 
die mächtige give Aa unter feiner über die Stillen mejoge- 
nen Bettdede verſchwinden. 

„Ah — ih kann wahrhaftig mit mehr dort hinaus, 
Herr Yeroug; aber bier, hier ware nod unter dem Belle 

tat — —*, ſtollerte Pierre, und Denfen und Ausführen 
war Eins, denn er hatte jeinen Heren bereit$ zur Seite ge- 
ſchoben und arbeitete ſich, auf allen PVieren friechend, unter 
die Bertitelle. . 1 

„Pauvre Frame!“ jeufite Herr Leroux. „Wie läßt ji 
das Baterland mit foldhen Truppen vertheidigen !" 

Er zog die Thür des Cabinets haftig zu, und in ar. 
Augenblid wurde auch bereit& die nad) dem Korridor führchde 
geöffnet. Ter Hausherr mußte jeine Faſſung zufammenneh- 
men — es wur wirllich einer der gefürchteten Wanen, der in 
erjchredtender Größe vor ihm fand. 

Herr Yerour, der in geichäftlicher Beziehung viel mit 


Alſo der 


Deutſchen verkehrt, beſaß einige Kenntniß der deutſchen Sprache 














Lerour,” 
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„Mein Herr,“ begann er im jalbungsvollem Ton , 
nik nit unmerllidem Zittern, „ich bin der Fo dieſes ſes 
und boffe, daß Sie ais edler Feind mein Eigenthum fchonen 

‚ werden. An Geld und Geldwerth werden Sie bier nicht viel 
! finden — id) bin fein reicher Dlann !” 

‚Bon soir. mon cher Monsieur Leröoux!“ fagte eine 
nicht gang jremd flingende Stimme im reinften Franzöſiſch, 
und dabei nahm der wider Erwarten höfliche Uane grüßend 
den Tichalo ab. 

„Ah, vous pariez frangais, Monsieur Soldat? rief der 
Vegrüßte überraiht. 

„Passablement, Monsirur, Erinnern Sig ſich denn 
nicht, dab mir gac manches Stündchen beim MWpifi und Tarot 
zuſammen verplaudert, mon cher ami?- 

Der Haushere war näher getreten und hatle ſich das 
erz gefaßt dem feindlichen Krieger in’s Geſicht zu hauen. 
tatt eıner jchnurrbärtigen, martialijhen Phyjiognomis, wie 

\ er fie bei einem preußiſchen Illanen vorausgejcht, lachten ihin 
aus hubſchem, wohigebildetem Antlig ein Paar recht jreumd- 
liche, wenn aud etwas verjhmißte Augen entgegen. 

„Gracvs & Dieu! Sıe ſind's, Monſieur Zunmermann?” 

„Ih bin’s, Here Lerour!” 

„Aber wie in aller Welt fommen Sie in diejes Coilüm ?* 

„Es ift das meines Regiments.“ 
mn ‚er, ein jonjt gefitteter Menſch, find zuweilen aud) 

an?" 

„Örgwungener, Herr Yerour. Ber und in Preußen muß 
eben Jeder in's Zeug, wenn's losgeht.” 

„ber Sie jehen ganz gefährlid aus — vous avexz ir 
de soldar . .. Hoffentlich werden Sie ſich als edler Feind 
erweiien, Monfieuc Zimmermann; Sie wijlen, id bin fein 
fehr vermögender Dann, und Ihre Kameraden würden bei 
mir nicht allzuviel finden... . .” . 

Zee Sie uns für Straßenräuber, Herr Lerour?“ 

„Dieu men zarde! Ich habe allen Reſpect vor der 
preußiichen Armee „.. aber daß Sie gerade diejem Korps der 
Ulanen angehören müjjen, von weldhen mau behauptet... .“ 

„Dlag man von dem Corps behaupten, was man will — 
ei wercinzelte Mitglieder deſſelben werden jich für Hautvillers 

aum als gefährlih erweiſen.“ 

„Was? Es ift feine ganze Schwadron in das Städten 
gebrochen ?” 

„Außer mir und meinem Sameraden, der gleihfulls 
bier in Ihrem Haufe befindet, hat noch fein preußiſcher Soltat 
diejen Ort betreten.” 

„Est-il possible, Monfieur Zimmermann? Pierre jagte 
mir aber doch ....” 3 x 

„Pierre iſt ein Hafenfub, Sie willen das ja längft, Herr 


„sa, wahrhaftig, das iſt ein Urtgeil, weldes ih von 
ganzem Herzen unlerſchreibe. Aber was führt Sie eigentlich 
zu uns, Monfieur Zimmermann?“ 

„Erſt der lebhafte Wunſch, meinen alten Freund Leroux 
zu jehen — mid nad jeiner Geſundheit zu erkundigen ....* 

„Al, je vons suis bien obl.wel* 

„Zweitens der Wunſch, für mid) und meinen Kameraden 
Ihren Schuß in Aniprud zu nehmen.” 

„Meinen ....? Was beanjprucden Sie, Monfieur Zims- 

; mermann ?“ j 

„Jhren Stu für mid und den Kameraden, der mir 
hierher folgte. Wir haben Das preußische Lager verlafen und 
werden unter feinen Umjtänden dorigin zurüäflehren.“ 

„Wie? Sie find doch nicht deiertirt?“ 

„Wir haben dieſen graujamen Sieg herzlih jult und 
wünjden n.d unierer Heſmath zurüdzutehren,“ 

„Schr lövlih! Wenn nur Ihre ganze Armec jo dädhte.“ 

„Häme es auf die Maunſchaft un, der Krieg würde die 


und boffte, daß ihm dieſelbe jeßt gut zu ftalten kommen jolle, } längfte Zeil gewährt hab.n.“ 


freilih war er.micht ganz ſicher, ob aud alle Preußen ! 


Deutſch verfichen würden. 


„Vraiment? Hätte ih doch nicht gedacht, daß Messirurs 
les Prussirns jo —e ſeien.“ 
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„Sie gewähren alſo unfere Bitte, uns für einige Zage zum Biden der Faſſer von Albin Warth in Stapleton, 
zu verbergen, bis unfer Regiment weiter gegen Paris gezogen | New«Yort. durch welche mehreren Fäſſern zugleich auf jehr 
md wir en Marſch nach der Grenze onzutreten vermögen?“ einfache Weiſe eine Drehbewegung und gleichzeitin in ber 
„Jh kann wohl nicht Nein jagen, ohne weine Pilicht | Yängenrichtung eine ſchaulelnde Bewegung eribeilt wird, findet 
als Menich, Freund und Patriot zu verlegen. Wollte Bott, | ſich im letzten Hefte des „Bayer, Ind.» u. Gewerbebl.“ für 
ich, Töne Ihrer ganzen Armee zum Dejertiren verhelfen.“ 1871 beichrieben und durch Zeichnung veranſchaulicht. Solche 
(Fortſekung folgt.) und ähnliche Maſchinen ſollen in Amerıta bereits zahlreich in 
Gebraud fleyen; wir verweilen demnach Intereſſenten auf 

Mannidyfaltiges. 


obige Quelle. 
‘ . : ’ (Die feierlide Grundfteinlegung zum 
B(Kehnifches). Die Frage über die geeigmetite 
Fällungszeit des Nupholzes iſt noch feineswegs 































Wagner: Theater) in Bayreuth wird in den Pfingfttigen 
1. 3. ftattfinden, Den Schluß dir Feſtlichteiten joll eine 
„vorzügliche Aufführung“ der neunten Sympbonie Beethovens 
mit den Chor an die freude, in alter Opernhaufe unter 
R. Wagners perfönlicer Keitung bilden, wenn Diefem hierzu 
„die außerordentliche Mitwirkung eines ausgewählten Sänger 
chores von 200 Männern und Frauen, jowie eincs aus den 
vorzügliften Mitgliedern unjerer erften Orcheſter zu bildenden 
Vereines von 100 Inftrumentalmufitcen zugefihert wird, Da 
dee Aufführung mur vor den Patronen und  fonitigen 
SHönnern der im der Vorbereitung begriffenen Feſtſpiele in 
Bayreuth ftaltfinden und jomit tielem  außerorbentlichen 
Unternehmen nun eine jchöne W.ibe geben joll,” will 
R. Wagner die Mitwirfung hierzu „als eine freie That der 
jeinem Vorhaben geneigten Theilnahme. mie der dem, großen 
Genius dargebrachten Huldigungen erfennen, deſſen jegenvollen 
Schuß er auruft, indem er zu jener Theilnahme auffordert.” 
Werde jomit, was die Reife anbetrifit, auf die Opfermwillig 
feit der Ginzelnen geredinet, jo, jei dagezen jämmtlihen Mit 
wirlenden unentgeltliche Wohnung uud Koſt für die Zeit des 
Aufenthalt in Bayreuth zugeichert. Es iſt nöthig, dab 
N. Wagner bis Ende Februar weiß, ob ihm überhaupt die 
nöthigen Kräſte gu Gebote ftehen, worauf dann, ſobald Die 
Unternehmung ichtteht, an die mifgeiheilten Namen der Theil« 
nebmer die nothige perjönliche Fintadung mit der Bezelchnung 
ihrer Gaflgeber in Bayreuth erg’! cn werde. 

(Derneue Komet.) u ir. 19 dz. Bl. haben wir 
mitgetheilt, dab die „Swifs Times auf Grund angebliher Be— 
rechnungen des Proſeſſors Plantamour in Genf einen jürdter- 
lichen Kometen androhte, der am 12, Augalı mit der Erde 
Iin Golliion fommen würde. Nbgeieben davon, daß dieſe 
Mittbeilung durch cine Anmerlung gleih nach Gebühr abge- 
featigt wurde, hat nun auch Plantamour ſelbſt die Verant- 
wortlichfeit von ſich abgewälzt. Auch das engliſche Fachblatt 
Nature“ Tommi ‚jet guf diejen Gegenſtand zurüd-und jagt: 
„Wir haben-rund zu willen, daß viele ſchwache Perjonen 
durch die Nahriht von dem Plantamour'iden Kometen, der 
am 12, Auguſt mit der Erde zuſammenſtoßen joll, beunruhigt 
umd: ‚viele noch ſchwächere Perſonen politiw franf geworden 

wo... Wir. befürchten ,. dab: das Gerücht unbegründet. ift. 
tihts würde gegenwärtig von der Wiſſenſchaft danfbarer ans 
genommen, als ‚die Erſcheinung eines, ordentlichen größen 
Kometen, und je näher. er fommt, deſto beſſer für ums, denn 
das Speetroflop hat noch mit dem ganzen Komelengeichtechte 
eine Jange Rechnung aus zuglzichen. Daß die Erde den 
nehmen: farm, iſt nicht. zu beſorgen, deun wenn es had Kepler 
und Arago 17,500,000 Kometen giebt jo müſſen ſie ſicher 
iehr harmlofe Dinger fein, ſonſt würden wir eher von ihnen 
baben leiden muſſen. Aber noch mehr, können äugftlid: Ge⸗ 
mütbher fi aus. der Tyatiache Beruhlgung ſchöpfen, daß der 
I Somet des: Jahres 1830 dem Jupisce g:radezu jo nahe fam, 


des Holges verjchieden 1) bezüglich der Dauer und 2) bezüglich 
Pr en technischen Dualification. Die Dauer anlangend, 
N) 


Iefengbproceiin. Im Winter ift nun der Saftgehalt Des 
Holzes zwor größer als um Sommer, ber Sommertaft gebt 
aber erfahrungsgemäß leichter in Faulniß über. Es iſt deshalb 


dederlic zu fein. In Bezug auf die Feſtigleit zeigt ſich 
Te und — ⸗ Unterſchied. 
9— — hängt die Nupgüte Des Hohe auch ai der 
Met 


and, in der Saftzetl' hauen, In eirigen Gegenden der Provinz | da. er ſich in deſſen Monden. von denen ‚der Meinfte_ etwa 
ganmober Bejteht, der Gebrand, dal Eiden mittlerer Stärke |: 2000, Meilen, Dutchmeſſer hat, verwidelte., Die Monde ver» 
im. Sommer, auf "dern "Stawinie it; Bis: zummädhlten | folgten ihre Bahn, ald;ob nichts, geikeben jer, ‚während der 


Komet von. diejir; Brgeanung jo ——z bet wurnde, 
daß er Jen Couts wechſelte. Auch, ul es gar nicht un- 
ie Kid, daß; war, |don im Jahre, 1x6i mirklich, durh 
een; sin N * 


har fie md daun Niderden. Dergleihen 
sn — *2 und · wicd von Rad· 
meſen Gindurcgegangen dade.. 


rad lauft, obgleich‘ "es bedirı Harie 
" Ah a Sf rare de ‚Eine oinerifani m af En Ind. 


Berantworiliche Rebaction: Bottjr. Krug. 





Feuilleton zum Pfälziſchen Burier. 


AM 24, Fünfter Jahrgang. 1872, 


Ber naht mir bier ? von milden Sternenglange 
— Ein überirdifh Weſen — fanft erfünt, 


? Pinde an Eros, | Die Fadel ſtil gefenkt, und im Gppreffenfrange 
Wo ſchwand er hin, der jeligfte der Träume, Die göttlih reine Stirn halb eingehillt. 
un — eg ne. — = N sm Bert bin = a — 
i u ingt in des Wethers Räumen ; | in wunderbarer uer faht mih — 
Doch, adj! verbannt, gefeſſelt ſchmacht' ich Hier. Ich folge — foll ich dort die Ruhe finden ? 
Einft, als ih unter Blumen hier erwadhte, , — Bertrauungsvoll dem ftillen Engel nad. 
Umleuchtet von der Hoffnung mildem Stern Doc) leife regt er jetzt die duſtern Schwingen, 
Bewegt der neuen Welt entgegen lachte, \ Und rings aus ihnen fproßt ein milder Glanz 
Schien Eros, der Geliebte, mir nit fern, Wie Morgentoth, und Wetherrofen dringen 
Du ai 24 druhungeluſten, | Mus dem erheiterten Eppreffentrang. 
Dein — — Sternenglanz zu mir, Er ift es, Er, der Göttliche! auf immer 
Und jeder füße Ton in Thal und Lüften ‘ Rum wieder mein! und neue Wonne funt 
peder Das He! — So wird beim lehlen Lebensſchimmer 
Bar mir ein holder Liebeslaut von Dir, Die Gehnfudt, die Dliche, geftitkt ? 5 
Bald ſchwand der jhöne Wahn, wie Rebelfterne Pd f —* den auf — Sehne: 
In dunfeln Nächten, und mein Kerz blieb leer, == * ——————— 
Und breunend flog die Sehnſucht in die Gerne, ei * pers un ge bt, 


Und abrıdete Di über Berg und Meer. —V 
Da trat ein holdes Weſen mir entgegen, Dürkheim 
Boll Himmeld-Ahndung ; eine neue Luft 

Durchflog mein Gerz mit ungewohnten Schlägen, 

Und fühes Weh durchſchauerte die Bruſt. 





34 fühlte unſeer Liche Seliglenen, * Eine Berfudhung. 
Die Himmelstüfte, freundlich um mich weh'n; j 
Verloren in der Ahndung Trunlenheiten, Bon €. Sannet. 
Bermeint’ ich Did, mein Ioeal, zu fehn! | (Bortjegung.) 
j Der unglüdliche Juwelier, welcher die Unvorfichtigteit 

Der Welt entrüdt, im feligfien Entzüden, ing, felber Rachforſchungen anzuftellen und erft am Nad« 
Vermißt' id Deinen Himmel ſelbſt nicht mehr ; 2 den Diebftapl anzuzeigen, den er im erfien Säred 
Berllärung ftrahlte aus des Lieblings Bliden, übt im feinem u . . 
Und Wetherrofen blühten um mid; ber. nn “nf weil re — — — Haben modjte, ER 
Doch, ad! der Unbeftand der Menſchen Herzen | verbädhlig, ü ſih von e Ginbrud) ober irgend einer 
Gr trägt es nicht, das allyuhohe Glüd | ‚ Gewalttgat keine Spur fand und mar Überdies fein ängjt« 
Zur We brannten die gemeihten Rerzen, pi Umperlaufen am Bormittag als Borbereitungen - zur 
Die Liebe wid; die Sehnfucht blieb zurid, ut anjah. Er ſaß zwei Jahre in Unterfuhungspaft, opne 

: man ihm etwas bewies oder die Sade fonft irgend 
Und wiederum für neue Qual geboren, iter vorrüdte, Da endlich wurde Rahlf beim Bert 
Die Freude haſſend, mit mir felbft entzweit, i Diamanten ertabpt ; — auf-von 
Durchflog die Welt mein Wunſch — was ih verloren, appt , weldhe gu jenem unglüdlihen Shmud 
Erſehle feine Erdenfeligkeit, gebörten. 8 er jah, daß fein Säugnen nichts half, hoffte 
Du warft es, Du, dem beim Genuß des Schönen, er dur ein freimüthiges Belenntniß feine Strafe zu er- 
Im innigfen Zufammenklang, leichtern ; er erzählte feinen Richtern, was ich eben wiederholte. 
Bei jeder Kunft, gelehrt von Götterföhnen, Die Sache machte viel von fi) reden, fie ging durch alle 
Sich meine Seele froh entgegen ſchwang Zeitungen, vielleicht haben Sie au davon gehört, als Sie 
Dem in des Mitgefuhles leiſen Wogen, noch ein Knabe waren. Rahlf war ſchon lange Hier und fein 
In — Proceß dauerte aud) mehrere Jahre. Der Jumelie wurde 
Die reinen Triebe frei entgegen flogen, trog Rahlfs Gejtändniß nicht ganz freigefproden, weil in 
Doch ganz befriedigt ward die Schnfuct nie. einem Schmudjlüd, das er vor dem Diebftahl abgeliefert 
Und nimmer ſchweigt das liebende Berlangen, hatte, ſich unechte Steine Natt der Diamanten fandn Ge 
Dich wiederum in der Vollkommenheit nau entſinne ich mich nicht, was aus dem unglũdlichen Manne 
Unwandelbareny Schimmer zu umfangen, geworben, den ich für unſchuldig hielt, er. ift geftorben ober 
Die einſt in jenem Traum voll Seligkeit. ausgewandert, nachdem der Proerß feinen Wohlſland und 
Du Hurimliſcher! den feine Worte nennen, feine bürgerliche Egifteng vernichtet Hatte, 
Der Ahndung zarten Sinnen nur befannt! „Banden ſich denn die Dismanten nicht wieder 7" fragte 
Soll ewig üngeftillt die Sehnfucht brennen } | Burton. 


Bleibt Reis von Dir die Liebende verbannt? — *— „Mein, dab war es eben,“ fagte der Director. „Ratif, 
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der alles freibilli ‚gefanb; Bifeb bei feiner Behauptung, nur 


einen Meinen Theil der umherliegenden Steine geraubt zu 
haben; der eigentlihe Schaf fand ſich nie, und es gab da. 
ntald viele Leute, weldye glaubten, ein Gebilfe des Jumeliers, 
welder m defien Tochter verlobt war, habe die Steine enf- 
wendet. Dirfer wies indeß ein ſo genaues und underbädhtiges 
Alibi nah, daß man ihm nichts anhaben konnte. Es iſt 
überhaupt ein Unſinn, daß es fo koſtbare Schmudjadhen giebt, 
— aber was fehlt Ihnen, Burton, Sie find gang bleidy ger 
word n?" 

„IH leide ein wenig an Schwindel,“ entgegnete der 
junge Arzt. 

„Das ift nicht gut,“ rief lebhaft der Director, „Sie 
müfjen mehr Bewegung Haben; willen Sie was, machen Sie 
täglid) einen Ritt auf meinem Fuchs, das wird Ihnen gut 
Ihun ; wenn Sie heute dazu aufgelegt find, laſſe ich d.n Werner 
das Pferd falten, aber Sie dürfen dem Fuchs diesmal feinen 
langen Ritt zumutben, id; habe ihn geflern und heute früh ziemlich 
flart angeftrengt. Wenn das nicht der Fall wäre, würde ih 
Sie auffordern, nad Seeſen zu reiten; Die beiden Herren 
Klinger wünjchen jo jehr Ihre nähere Belanniſchaft zu machen.“ 

Burton nahm das Anerbieten Des Directors, fein. Pferd 
zu benußen, dankbar an. Schon eine halbe Stunde jpäter 
trabte er auf dem Rüden des Fuchles von dannen. Die 
Bitte, dad Thier heute zu ſchonen, ſchien er überhört zu 
haben, denn die Thurmuhr des Städtchens verkündete - die 
Mitternachtsftunde, ald er mit dem ſchweißtriefenden Pferde 
das Thor des Gefängnifgebäubes erreichte. 

Berdroffen öffnete der Reitknecht Werner das Thor; 
während er dem Boctor das Pferd abnahm, murmelte er 
ehvas von Mikbraud des armen Thiert, das Burton nicht 
verftand oder nicht verfichen wollte. 

„Sieht es ehvas Neues, Werner 7* ‚fragte Burton, 

Biel,” lautete die Antwort, „Sie haben den Raplj.* 

“ rodt?‘ 


‚ „Mein, bebend.g und in guten Kleidern, die ihm. ſihen, 


als hätte der Schneider dad Maß genommen ; aber nun ber« 
nad) iſt er wirllich todt.“ 

: „Das verfiche ich nicht,“ meinte Burton, „führe das 
Pferd in den Stall und berichte mir dort. Wo und wie fand 
man den Rahif?* 

„Er lag,” berichtete Werner, „auf Pährs Wieſe, die an 
das Wäldchen grenzt. Pährs ging mit mehreren: Anderen in 
der. Tämmerung über die Wieje, und da fliehen fie am den 
Körper des Rahilf, der bewußtlos mit einer Kopfwunde dalag. 
Man hob ihm auf und ſchicte einen. Boten mit der Meldung 
Hierher. Der Direrfor ſandte einen Tragforb, Rahlf zu 
holen, und ließ, da Sie noch nicht heimgelchrt waren, den 
Diftrictdargt rufen.” 

„Was jagte der ?” fragte Burton eifrig. 

Gr meinte, der Rahlf ſei beim Ueberllettern des Walles 
vom Schwindel erfaßt und mit dem Kopf auf einen ſcharfen 
Gegenſtand gefallen. Der Dectot erflärte die Wunde fiir 
töd4lich. 

— der Rahlf no?“ fragte Burton, 

„Gr nannte beftändig Ihren Namen, Herr Doctor.“ 

„Sagte er jonft nichts?" 

„Nein, — ja doch, einmal ſchrie er: Theilen ? nein, nein 
das Ganze.“ 

„War das Alles 9 


%- 


„Das war Als; 
viel leichter wie grflein “ 


er wurde ba fill und flarb dann 








„Unfinn,” rief Burton, „aber warst Eu die ganze Zeit 
bei dem Kranlen ?“ 
„Ja, Here,” erwiderte der Reiltnecht. „Ih ging mit, 


da man ihm holte und mußte bleiben, Denn der Wärter war 
bei dem Peter, der erkrankt iſt. Der Herr Director beaufs 
tagte mid), aufzubleiben, wm Sie zu erwarten und Ihnen 
Bericht zu erflatten, dem ich hinzufügen jol, daß es Ihnen 
freiftände, Die Leiche heute noch zu ſehen; wollen Sie, daß id 
Ihnen leuchte ? Rahlf Tiegt in jeiner Belle.“ 

„Lo nme gut fein,“ Tante Burton, „es hat Zeit bis 
morgen, ih bin todimüde; hier haſt Du etwas für Deine 
Mühe, ſorge gut für das Pferd, das etwas heiß if.“ 

Nah diefen Worten entfernte fi der junge Mann, 
Werner betrachtete das Geldflüd. „Ein Thaler!“ rief er- 
„Ra, er hofft wohl, daß ich dem Herrn verſchweige, wie er 
mit dem Pferde umging; aber das thue ich nicht, es ſcheint 
mir ohnehin überflüſſig, daß der hochnaſige Doctor von 
Habenichts unjeren Fuchs reitet. Solche Herren mögen fu 
Fuße geben.“ 

Ganz) früh am nädflen Morgen ließ fih Burton bei 
dem Director melden. Elwas erftaunt millfahrte dieſet und 
eınpfing den jungen‘, Dann mit einem ungewöhnlid ernjten 
Blid, mißbilligte deffen Ausbleiben am gejtrigen Abend, das 
jogar die Ausübung der Dienſtpflicht des jungen. Arztes ver« 
hindert hatte. Mehr noch verdroß den Director der Mih- 
braud feines geliebten Fuchſes, welcher von Werner bereits 
berichtet worden war. 

Die Vorwürfe, welde er dem jungen Manne zu maden, 
beabjichtigte, erftarben aufjeinen Lippen, als er dejien bleiches 
Ausjehen gewahrte,. und fie verwandelten fi in Die herz- 
lite Theilnahme, da ihm Burton mittheilte, daß feine 
Mutter hoffnungslos erkrankt jei. Zugleich erbat er ſich Ur⸗ 
laub, um fie wo, möglich noch einmal jehen zu lönnen. 

Der Director bewilligte denjelben ſogleich und ließ jein 
Cabriolet anfpannen, das den jungen Mann jo raſch wie 
möglich auf die nächſte Station bringen follte, 

„Haben fie Rahlfs Leiche geſehen?“ fragte der Director. 

„Nein,“ entgegnete Burton, „id verſchob es bis heute, 


Ahabe e8 num aber unterlafien, weil der Diſtrictsarzt meine 


anderen Funckionen übernehmm muß, Der Fall würde mid 
zu jeder anderen Zeit intereffirt haben; aber heute vermag ich 
nicht, meine Gedanfen auf denſelben zu richten.” 

Naltürlich,“ jagte der Director. Das Geſpräch wurde 
bier dur Marie unterbroden, die ind Zimmer trat, um 
Burton zu bitten eine Tafle Kaffee vor der Reife zu tıinten, 
"Er willfahrte halb wibderjtrebend. 

Während der junge Mann die Taſſe leerte, wanderten 
die Gedanken des alten Seren zu feinem Pferde, und er 
fonnte die Frage, wie bajjelbe jo angejtrengt worden ſei, nicht 
unterdrüden. 

„Ic begegnete den Herren Klinger,“ ſagte Burton „und 
titt mit ihnen nad) Seelen, wo ich mich zu lange aufhielt, 
Die Herren und auch Fräulein Clara lafien Sie und Ihre 
Tochter grüßen. Schon heute reifen die drei Geſchwiſter nach 
England zu einer Verwandten, die erkrankt ift; wahrſcheinlich 
werden fie für immer dort bleiben.“ 

„Hlingers in England bleiben?“ rief der Director, „das 
müfle n Eie mir näher berichten.“ 


„A, id) vermag es nicht,” ſagle der junge Mann, „ich 
vergefie Alles über meinem eigenen Kummer, beinahe hätte 
ih den Abſchiedsgruß nicht einmal beſtelll. Aber da fommt 
das Cabriolet, entjhuldigen Sie, dab ich gehe. Leben Sie 
wohl.” 

Er drüdte Vater und Tochter die Hand und entfernte 
id) dann eilig. 

Mit thränenden Augen blidte Marie ihm nad). | 

Einige Tage fpäter meldete Burton dem Director brieflich ' 
den Zod feiner Mutter. Zugleih bat er um Verlängerung 
kined Urlaubs, jo weit der Director denjelben gewähren 
tnne, wie um Nachlendung einiger Effecten. Er erhielt 
Beides, J 

Unterdeß zählte Marie die Tage bis zu Burtons Rüd- | 
ehr, während fie Pläne machte, ihm zu tröften und zu zer⸗ 
freuen. Der Vater hatte ihm geſchrieben und warme Grüße 
von ihr beftellt. ! 

Burton traf nicht am beflimmten Tage ein, am nädsften | 
lam ein Brief von ihm, der dem Director anzeigte, dab er 
jeine Entlafjung eingereicht habe und, da jie bereit3 ange | 
nommen fei, ſchon jeht ſein Vaterland verlaffe, um nad) | 
Amerika ausjuwandern. | 

Er dankte dem Tirector und Marie in herzlichen Worten 
für ihre Güte, aber er ſprach nicht von einem Wiederjehen. | 

Marie meinte heiße Thränen über dem Briefe. Sie! 
fühlte, daß Burton für immer von ihr geſchieden ſei, vielleicht 
weil er ihre Neigung bemerkt hatte und fie nicht erwieberte. ı 
Ein grenzenlojes Weh zog in ihr Herz, und mit unfäglicer ' 
Betrübniß ſah der Director die Wangen feiner Tochter täg- 
lich bleicher und durdfichtiger werden, ohme im Stande zu 
fein, fie zu tröften. 

(Fertjegung folgt.) 


Gin Ulanenſtüccchen aus der Champagne. 
(Bortjetung.) 


Die Thüre des Schlaſcabinets öffnete fih, und auf der 
Schwelle erjhien, fnirend und ſchmunzelnd, doch mit etwas 
xrknitterter Schürze und Spißenhaube, die ſchlanke Geftalt 
von Mademoiſelle Philippine. 

MNommen Sie nur getroſt zum Vorſchein, Mademoiſelle!“ 
tief Herr Letour. „Von dieſem Ulanen jteht höchitens ein 
Angriff auf Ihr Herz zu befürchten.” 

„Monsieur Zimmermann, votre tr&s humble servante 1 
lagte die Dame, verjchämt fnirend. „Ad, Monjieur Perour, 
Sie maden eine chrjame Jungfrau gan; ſchamroth. — 
Welches Glüd, daß Sie es gerade ſind, Monſieur Zimmer- 
mann! Ich habe Alles gehört — pauvte homme! Wie viel 
müfjen Sie unter diefen rauhen preußiſchen Kriegswütherichen 
gelitten haben — Sie, ein jo zartfühlender, feingebildeter 
junger Mann!” 

. ‚Der junge Ulan beeilte 157 einen Kuß auf Dame Phi- 
Iippine’& reizende Hand zu drüden, wofür fie ign mit ihrem 
hodjeligiten Lächeln begludte, Herr Lerour fühlte ſich ges 
drungen, das &ervortreten der Saushälterin aus jeinem 
Shlafcabinet zu erklären und fügte hinzu, daß auch Pierre 
Zuflucht in demſelben geſucht. Zur rhärtung dieſer lehteren 
Angabe öffnete er gleich die Thür und erfahte ein unter dem 
Bette hervorragendes Bein, indem er dem Factotum  befabl, 
hervorzufoımmen. Während Pierre fi) amitrengte, diejem 
Befept Folge zu leijlen, was in Anbetrad)t des engen Raumes, 
in welden er ſich eingetlenunt, nicht ganz leicht war, hatte 
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Zimmermann Mademoifelle Philippine allerlei Artigkeiten 
jagt, welche die Haushälterin bollends für ihn gewannen. 
Er eıMlärte, dab es ihre Pflicht fer, eimn fo Heben Gaſt und 
alten Freund des Hauſes auf's befte zu bewirthen, weshalb 
fie jogleih nach der Küche eilen werde, um ein Souper zu 
bereiten. Here Lerour, der vielleicht befürchten mochte, daß 
fie in ihrer Liberalität zu weit gehen und feine Speijefuinmer 
über Gebühr anſtrengen werde, ſolgle ihr unter dem Vor— 
wande, daß er feine Vflegetochter von der Ankunft des wer- 
then Gaftes zu benachrichtigen wünſche, damit aud fie ihn 
begrüße und die ſchudigen Honneurs mache, Ueberdies wolle 
er auch den Rameraden aufjuchen und dieiem gleichfalls die 
Saftfreundichaft feines Hauſes anbieten. . Bermuthlich würden 
die Herren nicht nur hungrig, fondern auch durjlig fein, und 
einem jo feinen Kenner, wie Monfieur Zimmermann, dürfe 
man ſicher nichls Schlechtes vorjrken. Freilich feien die Vor⸗ 
räthe für Tas franzöftiihe Lager bei Chalons hart in An+ 
joruch genommen worden und kon den wirklich auserlejenen 
Meinen leider nur mod) einige Flaſchen übrig, die er zum 
Priwatgebranch zurüdbehalten. 

Raum waren die Beiden hinaus, jo erjhien Pierre, der 
ſich mittierweile unter dem Bette berborgearbeitet. 

„Grüß Di Gott, Pierre, alter Junge, wie geht's, wie 
fteht’s?" rief Zimmermann, auf das Factotum zuelend und 
ihm die Hand zum Grube bietend. „Was zum Henter trieb 
Did) unter das Bett? Es war Dir wohl ein Heines Geldftüd 
darunter gefollert?” 

„Ne, ne!” lachte Pierre, verlegen grinfend, „aber ih... .“ 

„Was? Ihr feid Franzoſen und habt Euch wohl gar 
gefürdtet „...?* 

„Berade weil wir Fran ofen find, Weonfieue Zimmer: 
mann, Die Preußen jind in dieſem Kriege durch irgend ein 
vertractes Ungefähr immer oben auf und * das Fürchten 
nicht nöthig.“ 

„Ihr habt wohl ſchon lange einen Beſuch unferer Leule 
erwartet — he?* 

„Freilich, ſchon ſeit fie gegen Chalons vorrüdten, und 
feit der fatalen Affaire da d.oben bei Scdan ... Sie waren 
wohl am Ende auch dabei, Monfieur Zimmermann ?” 

„Verfteht ſich, ich Habe ja daneben geftanden, als Euer 

Mailer in den Wagen flieg und die Meine Ber nügungstour 
nad erg antrat. „Mein freund, datt ih Ste um 
Teuer bitien,“ jagte Napoleon, als er ſchon in der Chaiſe jai; 
und mich mit meiner dampfenden Gigarre nebenan ftehen fab. 
„Alles, was Ew. Majeftät befehlen“, verſetze ih und bot ihm 
meinen Ölimmftengel, ..Merei. mon ami!” jagte er, nachdem 
er ſich den feinigen angezündet, und reichte mir darauf die 
Gigarre wieder heraus. Ratſch! zogen die Pferde an, der 
Wagen rollte vom dannen — la Iwile France ſah ſich ihres 
Kaiſers ledig!” 
VPiertre war tief gerühtt und fuhr mit der Linken über’s 
Geſicht, um ſich die hellen Tränen aus den Augen zu wiſchen. 
„Die Geſchichte geht Einem ordentlich nahe, wenn man fie jo 
von Zbnen erzählen hört, Monfienr Zimmermann,“ ſchluchzte 
er. „Es giebt doch immer nur einen Raifer!“ 

„Herr Gott, was foll aus Euch werben, wenn Ahr gar 
noch mehr von der Sorte hättet! Aber auf unſer Geſpräch 
yu fommen: Ihr waret wirklich im Gruft beforgt, daß Eud) 
die Preußen Schaden zufügen mögten ?” 


„Freilich; was konnte man ji denn anders von ihnen 
— Deshalb haben wir ja im Keller aufgeräumt — -—“ 
„Was habt Ihr gethan?“ 


Pierre biß fid) auf die Lippen, „Nichts, Monfieur Zimmer- 
mann,“ verjeßte er verbefiernd. „Ich meinte, unjere fran« 
zöſiſchen Zruppen hätten im Keller jo — vollitändig aufs 
geräumt, daß wir kaum etwas übrig behielten." 

„Blut, Pierre! Du belügſt einen alten Kunden Deines 
— Iſt das recht? 


— ich — 


„Freuih; Monfieur Leroug hat mir ja ſchon das Gegen: 
theit geſagt. Ihr habt noch tüchtige Borräthe.“ 
„Na, wenn Sie's denn dod einmal willen: — ja, wir 
find noch gut verjehen, Uns hat der Herr bei ſchwerſter 
Strafe das Plaudern verboten — er aber beichtet gleich dem 
erften Ulanen, der ihm vor Augen fommt !“ 
„Id bin ja sein langjähriger Geſchäftsfreund. Ueberdies , 
ieh? ich noch heute diejen bunten Rod aus, um als friedlicher | 
ürger nad) meiner Heimath zurüdzufehren. Alſo in Euerem 
Keller, Pierre, ift immer noch ein Labetrund zu finden — | 
Guere, Landsleute haben Euch nicht ganz ausgeplündert?" | 
„Mußte ihmen-mwohl vergehen, wie es aud den Herren 
Preußen vergehen wird,“ meinte das Factotum lachend, wobei 
es den breiten Mund weit öffnete und die großen Zähne 


fletjchte. MUTE . 
„Wie jo das} Habt ihe die Weine, verjtidt ?* 


„Und ob! 
„on Keller? Wie ift das möglich?" 
„Nee, nicht im Keller, — und doch im Keller!“ | 
„Drüde Dich doc) deutlicher aus, lieber Pierre. Habt | 
fie vergraben?” | 
„Mehr, viel mehr!“ 
„Mehr? Wie jo?“ 
„Eingemauert!* 
„Den Teufel auch! Wie ging denn das zu?“ 
„Ja, wir find nit jo dumm, Monfieur Zimmermann! 
Als die Streifpartieen von Chalons herüberlamen und für 
die Herren Dfficiere billigen Ehampagner, aber Prima- 
Qualität, faufen wollten, da meinte Herr Leroux, bei folden 
Geichäften ſei nichts zu verdienen, und man thue beffer, ſich 
gar nicht darauf einzulafien, Da aber unfere tapferen Lands- 
ieute gewöhnlich sans fagon im den Seller marſchirten und 
fi) auswählten, was ihnen eben paßte, jo lieh er eines Tages 
den Guichard fommen, den alten Maurer, mit feinen Geſellen, 
und der mußte ihm am hinteren Ende unjeres Kellers die | 
tiefe Nifche ausmauern, die er ſchon vor Jahren einmal hatte | 
graben lafjen, um den Keller zu erweitern, eine Arbeit, die 
aber damals nicht fertig gemacht worden war, weil der Kerr 
ſich anders befonnen hatte. Dadurch —* wir einen Heinen 
Ertrafeller, in den ſich, bei jorgfältiger Benußung des Raumes, 
50,000 Flaſchen paiden lieben, die mun dort wohl verwahrt 
liegen, deim als Alles fertig war, wurde fjogar der Zugang 
vermauert und nur eine Heine Deffnung zum Durchkriechen 
elaffen, die hinter einem Haufen Erde veritedt liegt, jo daß 
e ficher Keiner finden wird.“ 


(Bortjegung jol;t.) 


Al) 


[ai 





Mannidfaltiges. 


(Die Bijouterieen der Er-Kaijerin Eu- 
genie) Die werthvollen Kleinigkeiten, welche die Kaiſerin 
der Fraͤnzoſen während der Tage des Glanzes gefammelt, 
werden rajch wieder nad alle Richtungen zerftreut. Nachdem 
tie Jumelen verkauft wurden, famen, wie aus London ge⸗ 
ichrieben wird, die Fächer und Somnenjdirme an die Reihe, 
und num find auch die befannten Email- und Tabalsdoſen 
in Pall Mall zur Anſicht ausgeftellt und follen demnächſt 
—— werden. Dieſelben ſind etwa 40 am der Zahl 
und jlammen der Mehrzahl nad; aus der Zeit Ludwigs XIV. 
Aukerdem find. auch zwei prädtige Bernfleinipigen, mit Rus 
binen und Diamanten bejept, ausgejlellt, welche der FKhedive 
—— dem Kaiſer verehrt hatte. Daneben ſind drei Ed« 
hränfe aus KleinsTrianon (Arbeit von Reißner-Gonthidre) 
u jeben, weldhe 1793 während der Revolution vom Fürften ı 
— von Beduresca angelauft wurden und den Stempel 
„Sard: Meuble” tragen. j 


TT gerantwortiice Redacion: Gottfe. Arug- 


(Die weinburtiafe Stadt) am ganzen Rhein 
in ganz Deutichland, vielleicht in der Welt, ijt (mad) der 
Behauptung eines Feuilletoniſten der „N. Fr. Pr.“) Bingen. 
Die großherzoglich beifiihen Octroi-Rehnungen — jagt er — 
haben herausgeftellt, dab, mas den Weinconjum der Stabi 
Bingen allein or. die Ausfuhr natürlich nicht milge» 
rechnet — auf den Kopf der Einmohnerihaft, Säuglinge und 
Greife, Mädchen und rauen eingeſchloſſen, dreihundertfünfe 
undſechzig Schoppen im Jahre fommen. Und die heſſiſchen 
Schoppen find groß! Im Folge dejien ift auch die Todesart, 
an die man fich dort newöhnt hat, micht, wie in Wien, bie 
Lungentuberculofe, jondern ein ſanftes Schlagflüßchen. Ber 
echte Binger ftirbt auf dem Felde ſeiner Thätigkeit. 


(Arhäologifdger Fund in MWegypien.) 

Einen intereflanten Fund hat man unlängjt ber Ausgrabungen 
in Medne, einem Dorfe am Eingange des Fayam gemadıt, 
nämlich ein ſehr altes Grabmal, Vaſſelbe ijt eine Fürften- 
ruft, 100 Meter lang und etwa 50 Meter breit, wahrſchein⸗ 
ic) aus der Zeit vor der dritten Tynaftie, folglid älter. als 
irgend ein bisher entdedie& Grabmonument. Man fand 
darin zwei herrliche Statuen, wie feine ähnlichen befannt 
find. Hr. Marieite Bey lieh Nie forofältig einpaden und nadı 
Kairo überführen, wo fie im Muſeum zu Bulat bald zur all» 
gemeinen Beſichtigung aufgeftellt fein werben. 


Homonymes Sylbenräthſel. 


Der Tag erwacht, die Vöglein fingen. 
ı 234 und 5, die gingen 
Aus 2 3 4 dem Bad) eng, 
Und munter unter Scherz und Sang — 
Es war ja ein Vergnünungsgang — 
Thät's in geraumer Zeit gelingen, 
In ein gar lieblich 4 zu dringen. 
Des Weges Hälfte mocht' es fein, 
Da — von dem ftolgen Piaffennejte 
Und von der alten Grafenveile — 
Bewundern fie die lehten Reſte 
Und effen Brod und frinfen Wein. 
Doch weiter, denn als Ziel zulept 
War ihnen 2 3 Ste gejekt, 
Da fanden ar friſche Tropfen 
Aus ſühem Malz und bitterm Hopfen, 
Und biegen te ſich der Ti 
Bei delicatem Wild und Fiſch; 
Ja manche Flaſche von dem beflen, 
Sie mundete zuleßt den —* 
Und als ſie nach der Zeche fragen, 
ört man nur I 4 5 die jagen, 
ie all’ das Gute aufgetragen. 
Drum no der Holden Hebe einen 
1234 und 5, der Kleinen, 
a Dant für F Freundlichleit, 
it der ſie gar ſo dienſtbereit. 
Und als fie völlig fertig waren, 
Die 1234 5, die Zecher, 
Und ausgeleert der lehte Becher, 
Da find jie bahnwärts heimgefahren 
Zu ihren häuslich ftilen Yaren. A s 





Aufiöjung des Anagramm in Nr. 21: 
Oder — Wer. 


Baur’jde Buchorwderei in Qubwigshafen a. Rh. 





Feuilleton zum Prabil hen Rurier. 
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* Eine Berfuhung. ' 
Bon E. Jänner. 


(Bortjegung.) 
2. 

Der Sommer de3 Jahre? 18... war jo warm und 
ſchön, daß er die Städter aufs Yand trieb und die Babde- 
jaijom ſich überall als eine belebte zeigte. Auch der Gurort 
Thulen war in diefem Jahre von ungewöhnlid vielen Gäften 
befucht. 

Thulen war ein beicheidener Badeort im Herzen Deutſch⸗ 
lands, der feine Spielbant aufzuweilen hatte; dagegen bielt 
man es nicht unpafjend, wenn Damen, jelbit junge und ſchöne, 
fi dort ohne männlichen Schuß aufpielten. Die Badegeiell« 
ſchaft Iebte jo zu jagen in einer großen Familie, und bie 
Gutabeſiher der Umgegend pflegten fi dort eine Art Rendez 
vous zu geben, Mander von ihnen, der zu Haufe einen 
ſchönen Park Hatte, hielt es body für pafiend, feine Familie 
nad Thulen zu führen, ob num, um wirflid die Kraft ber 
eifenhaltigen Duelle und der Bäder zu erproben, oder um 
geiellig zu leben, blieb in vielen Fällen unentſchieden. 

Uebrigen® bot Thulen feinen Beſuchern ein zweiltödigeß, 
ungemein behaglich eingerichtetes Curhaus dar, befjen obere 
Räume einen Tanzſaal enthielten, in dem während der Bade 
zeit einige Bälle flattfanden, zu der die Garnifon der Nach- 
barftadt ein recht anſehnliches Eontingent von Tänzern ftellte, 
An der Fronte des Curhaufes befand fi eine Veranda, von 
der man eime hübjche Fernficht hatte, deren Hintergrumd die 
Nahbarftadt in ziemlich nebelhaften Umriffen bildete. Seit⸗ 
wärt# zogen ſich bewaldete Hügelfetten, weldye der Badegejell« 
ſchaft häufig als Ziel von Lufttouren dienten, die um fo mehr 
beliebt waren, weil außer der Beranda und dem großen freien 
Wlaß vor derjelben der ungemein kleine Garten feine längere ' 
Promenaden ja fogar nur eine erträgliche Laube darbot. ' 

An einem warmen Juniabend ſaß ein größerer reis 
von Damen um einen der Tiſche in der Beranda, fat jämmt« 
lid) mit dem gewöhnlichen modernen Nichtsthun beichäftigt, 
den man weiblihe Handarbeit zu nennen pflegt, denn felten 
find die gierlihen Schöpfungen, welche die Häfel- oder Näh- | 
nadeln unſerer Damen bervorzaubern, geeigut, irgend einem 
wirklich nũhlichen Zwed zu dienen, wenn fie gleich der Ber«- | 
fertigerin oft große Mühe often und eine Ausdauer bedin- 
gen, die in vielen Fällen eines befieren Zwedes würdig wäre. 

Zwei der älteren Damen beihäftigten ſich mit dem jetzt 
faft verpönten Stridjirumpf ; eine von ihnen fchien bier zu 
Haufe zu ſein und bie andere mit den Berhältnifien des ! 


Fünfter Jahrgang. 








1872. 


Züge blickte, bald überzeugte, daß wirkliche Krankheit fie am 
die Quelle geführt Hatte. 2 
Neben ihr ſaß eine junge ungewöhnlich ſchöne Frau von 
ungefähr 27 Jahren. Sophie Schwarf war feit einem Jahre 
Witwe; es hieß, daß fie ihren viel älteren Mann, den ver« 
ftorbenen Hauptmann Schwark, nicht allyu tief betrauere, 
jebenfalls trug fie feine Zeichen äußerer Trauer mehr. Durd) 
ihr Schönes ſchwarzes Haar zog ſich ein geihmadvoll befeftigtes 
dunfelrothed Sammtband, den runden Strohhut der neben 
ihr lag zierten mehrere duntelroihe Rofen. Sophie Schwark 


‚ erreichte kaum die mittlere Größe, aber ihr Wuchs erichien jo 


zierlich, daß man meinte, es bedauern zu müflen, wenn fie 
größer wäre, dann hälte das zierlicye Füßchen und bie nied» 
fihe Hand doch fo Mein, fo zart nicht fein können. Die 
größte Schönheit der jungen Tame lag indeb im ihren von 
feidenen Wimpern bejchatfeten ſchwarzen Augen, melde ihre 
regelmäßigen Züge belebten und in denen eine fat unwiber« 
ſtehliche Freundlichleit lag. 

Sophie war bisher unbeftritten die Königin des kleinen 
in Thulen verfammellen Damenkreiſes geweſen; heute, halte 
fie eine Nebenbublerin in Mathilde Sparr erhalten. Dieſe, 
faum 21 Jahre alt, jah friſcher und jugendlicher aus wie Fran 


- Schwar, deren Wangen nie die Garminfarbe annehmen 


tonnten, weldye in rajchen Wellen Mathildens Geſicht überzog, 


wenn fie lebhaft ſprach; fie hatte überdies eine hohe, fall 


junoniſche Gejtalt, reiches blonde® Haar und ſchöne blaue 
Augen. Dan fonnte zweifelhaft fein, welder von beiden ber 
Preis der Schönheit gebühre. Wielleicht Dachte das auch der alle 
penfionirte Oberft, der am Tiſche ſaß und die beiden jungen 
Damen abwechielnd betrachtete, während er ſich nicht im bie 
Unterhaltung mifchte, 

Sämmtlih: Damen bemühlen fi, e3 den Neuange: 
lommenen behaglih zu machen. Frau Amberg juchte ihre 
Freundin Frau Sparr eben zur Teilnahme an einer Lands 
tour zu überreden, wozu diefe, welche recht leldend war, nicht 
geneigt ſchien, als ein IKhöner junger Mann aus dem Garten 
trat und über den Pak hinging. Als er fi dem Tiſche der 
Dam'n näherte, 309 er höflich, den Hut und wollte vorüber- 
fchreiten, ald Frau Schwark lebhaft ausrief: „Doctor Burton, 
haben Sie Luft mich zu begleiten ?” 

Der junge Mann Itat dem Tiſche nüher, indem er 
fragte: „Wohin, meine Guädige ?“ 

„Auf die Poſtſtation,“ antworlete Sophie lachend. „ch 
erwarte einen Garton, den ich mir abholen möchte, ehe der 
abſcheuliche Bote, den man hier hat, auf feinem Karren einen 
Brei daraus macht; der Meg ift eim menig weit, und id) 
halte Sie für galant genug. den Garton zu tragen. 

„Das kommt darauf an, was er enthält,“ fogte der 


Badelebens befannt zu maden, Frau Sparr war mit ihrer junge Mann lachend. „IA «3 ein Hut aus der Weltſtadt 
Tochter Mathilde erft heute eingetroffen, Frau Ambera, ihre der Moden, jo thue ich es nicht; man muß der @itelfeit 
Gutsnabbarin, dagegen ſchon jeit einigen Woden mit ihren unſerer Damen nicht fchmeicheln; erwarten Sie bagegen 
Töchtern bier. Die eine derjelben, welde, in einen warmen irgend ein zierliches Hausgeräth eine Wale oder dergleichen, 
Shaw gebüllt, neben der Mutter ſaß, hatte ein jo blaſſes fo trage ich dem Karton, und wenn er mod) fo ſchwer wäre.“ 
leidendes Geſicht, dab man fich, wenn man in ihre müden „Unfinn,” jagte Frau Sophie, „Sie trugen den Garten, 


— 38 — 


und wenn Sie artig ſind, erfahren Sie ſpäter einmal, was den der Tod gefällig unlerbrach und fie zu einer heiteren 
darin war; find es Bonbons, ſo ſollen Sie ihren Antheil Wittwe in Trauerkleidern machte.“ 
haben.” 1 „grau Schwark hat nicht länger getrauert, als es ber 
„Sie wiffen nod nit, was darin ift, dann muß ih Anſtand erforderte, und feine Betrübniß gebeuchelt,“ ſagte 
mitgeben, um ihre Neugierde befriedigen zu helfen,“ fagte der Frau Amberg ziemlid) eifrig. „Sophie mag coquett fein, das 
junge Mann; „aber ehe wir gehen, ift es Ihre Pflicht, mich . ift am Ende jede junge jchöne Frau, aber leichtfinnig iſt fie 
den Damen vorzuftellen, weiche ſeit heule Mittag unferen nicht und war fie nicht. Hauptmann Schwark trant und 
Kreis vergrößern und — verjchönern,” fügte er hinzu, indem fpielte in den Wirthshäufern, als feine Frau noch ein Schul- 
er feine Augen mit fichtlihem Wohlgeſallen auf Mathilde mädden war, das ihn nie geiehen hatte.” 
ruhen ließ, die ſich erröthenb erhoben hatte, während Frau Frau Amberg hielt erfhöpft inne, und Mathildens 
Hauptmann Schwark mit der ihr eigenen Grazie die Vor- Mutter, welche fürdptete, dab die Meinungeveridiebenheit der 
ftellung bewerffielligte. Mathilde meinte, nie in ein fo ſchönes l Damen zu einem Streit führen könnte, verjudgte mit ber 
Auge geblidt zu Haben, wie in das, welches ſich jekt zu ihr Frage: wer Doctor Burton eigentlich fei, der Unterhaltung 
erhob. Wie edel und männlich waren diefe Züge und welchen eine andere Wendung zu geben. 
ſchönen Ausdrud nahmen fie an, al® er zu ihrer Mutter „Doctor Burton? Nun, von Dem weiß id) wenig,” 
fagte: „Ich hoffe, Sie erlauben mir, gnäbige Frau, ſchon jagte frau Amberg, „aber er nimmt beim erjten Blid für. 
beim heutigen Abendeſſen die Belanniſchaft fortzufegen ; indeß | ſich ein und ift audy äußerlich gut jituirt, er hat große Reifen 
geitatten Sie mir eine Bemerkung; ich bin Arzt und, wenn ' gemacht, er hält fich einen Diener und ein Reitpferd.“ 
gleich Hier nicht in Amt und Pflicht, möchte ih Sie doch „Wie fommt er aber denn hierher nah Thulen ?“ fragte 
bitten, den Plah zu wechſeln. Sie jehen ſich der Zugluft | Frau Sparr. „Er fieht jo fräftin aus, dak man ihn nicht 
auß, die eben jo jehe ſchadet, wie der Aufenthalt im freien , für einen Gurgaft halten lann, und dab er nicht prafticitt, 
den Patienten müßt. Ich predige das Frau Schwarg immer | hob er ja jelbft hervor.“ 
vor, aber fie lann, wie es ſcheint, nicht ohne Zugluft leben.” „Sein Vermögen ift jo groß, daß er nicht nöthig hat, des 
„Paperlapapp,” fagte diefe lachend, „id bin geſund wie Erwerbes wegen Krante zu behandeln,“ jagte ber Oberſt, 
ein Fiſch, in Bezug auf Frau Spare mögen Sie recht haben ; : „aber er bringt Zroft und Hilfe in die Hütte mandes armen 
Oberſt, wollen Sie meinen Garton holen ?“ Fabrilarbeiters in biefiger Gegend; er ijt eim jehr licher 
Der alte lachte, während Doctor Burton verfidgerte, | Junger Mann.“ F 
den Carton an abtreten zu wollen. Lachend ging das „Ja, das ift er,“ jagten die Damen wie im Chor. 
Baar endlid von dannen. „Wer nn. nn von jeinen Reifen zu erzählen 
f ulpaar . 09 Qu wie er,“ meinle bie ll ö ’ 
der — u Sophie ben * Be ya R „Ber verſteht jo ein Pidnid zu arrangiren,* rich die 


. dere, 
Hörweite war. 3 ‚ : ER i 
„534 hoffe, an eineh,” meinte giemfidh fpigig eine ät- | „Gene Gpare lädelte, „Rum, id jehe Iden” jogle fe, 


liche unverfe'rathe'e Dame, „mindeflens früher war es nicht , — era rar ginge erhhe eaich, 


gebrãuchlich, die jungen Herren jo heran zu holen, wie fyrau 4 
Hauptmann Schwarf es. thut.“ 


aber doc wiſſen dieje mir nicht zu jagen, was einen jungen 
lebensfrohen Mann bewog, nad dem flillen Thulen zu 
lommen. Ich darf aljo wohl annehmen, daß die hübſche 


„Nun, nun,“ meinte der Oberft, Frau Schwark Hat | Grau Schwath der Magnet ift, der ihn anzog, was jeinem 
nicht. ndthig, die Herren heranzuholen, der dient ein ganzes | Geipmad alle Ehre macht.“ 

Regiment one Commando ; aud id würde mid unter ihre „Darin irren Sie, meine Gnädige,” ſagte der Oberft, 

hnen ftellen, wenn ich nicht zu alt dazu wäre. Der Doctor | „Has Paar lernte ſich hier erft Innen. Doctor Burton ift 
ift verliebt im die jhöne Frau biß über beide Ofren, und ih diel gereist er hat die halbe Welt geſehen, ift aud im 
hoffe, wir erleben hier in dieſem Sommer eine Verlobung, Amerüa gewejen, wo er, wie id glaube, fein Bermögen ct» 
welche eine hübſche Abwechſelung in unſer einförmiges Bade | warb; nad Thulen lam er, um jeinen Nerven vollftändig 
leben bringen würde. Sind nicht der Doctor und unfere Ruhe zu gönnen. Gr wollte ſich am einem Orte aufhalten, 
Sophie ein jhöned Paar, was jagen Sie, Frau Amberg ?* wo ihm jede Gelegenheit fehlte, Sehenswürdigfeiten in Augen 

„Ich teile Ihre Anſicht,“ ſagte dieſe mit ziemlicher ſchein zu nehmen; aber ich glaube er fammelt hier Steine oder 
Autorität. .. „Frau Schwar ift eine brave frau, der man | dergleichen, er Tann daß einmal nicht lafien. Dir gefällt der 
ion ein Gtüd gönnen kann, nachdem fie, um ihre Vaters Mann gut; aber es ijt etwas Quedfilbernes in feiner Ratur, 
zerrüttele Verhältniffe zu arrangicen, ſich mit 18 Jahren an, das mic von einem näheren Verkehr mit ihm abhält, obaleidy 
einen woblgabenden ab:r ung-lisbten DManne band, der ihr ein folder mit jungen Leuten jeines Alters im Allgemeinen 
das Leben zur Hölle machte.“ beſonders anziehend für mid) ift.” 

„Aber,“ meinte das alte Fräulein, „ift es denn jo un- Die Unterhaltung wandte fi anderen Gegenftänden zu. 
bedingt gewiß, daß die Schuld allein auf der Seite des Doch begab die Gefellihaft fi bald ins Haus, weil es kühl 
Mannes war? Mam fagte im der Stadt, wo Hauptmann zu werben begann und überdies die Zeit des Abendeſſens 
Shark in Garnijon lag, jeine Frau ſei eine leichtfinnige herannahle, welches wic dad Diner gemeinshaftlih in dem 
Goquett:, die nur ihrem Vergnügen lebe und ihre häuslichen - unteren Saale eingenommen zu werben pflegte. 

ihdten vernadläffige, was den Mann in's Wirthshaus und 
= Verfall ireibe. Ueberdies weiß man auc gut genug, ——— 
das Frau Schwarh einen Eheſcheidungeproceß einleiten wollte, 


Ein Ulanenſtücchen aus der Champagne. 
(Bortjegung.) J 

Die Unterhaltung wurde durch den Eintritt eines jungen, 
einfach gefleideten Frauenzimmers von gefälligem Aeußeren 
unterbrochen, welche den Ulanen als alten Betannten freundlich 
begrüßte und ihm die Verſicherung ertbeilte, über jeine uner« 
wartete Ankunft recht ut zu jein; Pierre, der beim Eintritt 
der Pflegetochter | ines Principals ſich nad) der Thür gewendet 
batie, machte einige lintijhe Verbeugungen und legte, wie zu 
einer Pantomime des Echweigens, die Finger der rechten 
Hand auf den Mund, indem er gleichzeitig mit den Augen 
nach der Jungen Dame binüberwintte, 

„Auf Wiederjehen, mein lieber Pierre“, jagte Zimmer: 
um, ibn unter Händeſchütleln über die Schwelle drängend. 
„Düne Sorge, mein Junge, es bleibt natürlich Alles unter 
uns!“ flüſterte ec ihm in’s Obr und wandte ſich dann, nad)- 
dem er die Thür „hinter dem Factotum geſchloſſen, raſch zu 
der jungen Dame, 

„Das fehlte noch, daß uns der Zölpel die paar Augen- 
biide verborben hätte, die wir ungeltört mit einander plaudern 
tönnen,” ſagle er, diefer in verbindlichiter Weile die Hand 
drüdend. „Rogmals herzlich gegrüßt, Mademoifelle Diadelaine! 
Dein unter jo eigenthümlichen Umfländen erfolgender Beſuch 
gilt unter Anderem ganz bejonder® Ihnen.“ 

„Dir, Monfieur Zimmermann?“ fragte die 
überraidht. 

„sonen und meinem Freunde Guillaume, der mir einft 
jo muthig und aufopfernd das Lben gerettet, als wir in einer 
ſtürmiſchen Nacht, beide vom feurigen Rebenblut etwas ange⸗ 
beitert, von Epernay zurüdtehrten und unjer Wagen juft an 
jener gefäbelihen Krümmung des Weges, auf dem Abhang des 
Hugels von Malrojette, —2 hl an vierzig Fuß tief 
glitt id über das Steingeröll hinunter in die Marne, die an 
diejer Stelle jehr reißend und tief if. Des Schwimmens 
unfundig, wäre ich bei der Steilheit des Ufers und der 
ern der Nacht verloren geweien, hätte nicht mein 

eſchtei Guillaume, der bei dem Sturz aus dem Magen 
nur unerbebfiche Berlefungen davon getragen, ſogleich zu 
meiner Hilfe herbeigeführt. Der reißenden Fluth nicht achten, 
ftürzte er fi in's Wafler und arbeitete ſich als ziemlich 
eübter Schwimmer zu mir heran, faßte mic unter den 
firmen und zog mic glüdlid an's Ufer, wo ich mit feiner 
Hilfe über die Felſen emporllomm und dann wiederum ihm 
herausholte. Wagen und Pferd hatte weiter feine Beihädigung 
davon getragen, und fo erreichten wir Hautvillers ſchon eine 
halbe Stunde nady dem Abenteuer, welches mir leicht hätte 
das Leben koften mögen. Seit jener Zeit habe idy mich immer 
als Guillaume's Schuldner betradptel; möchte es mir Diesmal 
gelingen, einen Theil meiner Schuld abzutragen!“ j 

„Guidaume hat gleichfalls ſtels große Stüde auf Sie 
gehalten. Monfteur Zimmermann,“ verjchte Madelaine. „Rod 
in jeinem 9* Briefe — —“ 

„Brief? Er ift nicht Hier?” fragte der junge Ulan haftig. 

„Er itand während der lehten Monate bei feinem Re— 
giment zu Epernay. Sie willen ja — dieſer leidige Krieg — 
alle uniere tampffäbigen, jungen Männer wurden im bie 
Nationalgarde eingereiht.“ j 

„ab, jo hätte es ſich leicht ereignen * daß mir 
mein theuerſter Freund, dem J das Leben danle, in der 
Schlacht gegenüber geſtanden! Aber wie it es mit Ihrem 
Verhättnig Hat ſich Monfieur Lerour mod immer nicht 
bewegen laſſen, feine Einwilligung zu geben? Ich follte denten, 
daß ihn der Krieg milder geflimmt — — - * 

„sur Gegentheil, er beharrt hartnädiger denn je auf 
meiner Berbindung mit Monſieur Ghavelon, dem reichen 
Gaftwirty zu Lauguevılle. Gerade in dieſem Augenblid drängt 
die Angelegenheit zu einer Kriſe — Sie finden mid in vers 
zweifelnder, fait boffnungslojer Lage!“ 

„Ei, da heißt «8 ja zu guter Stunde gelommen!“ 


Dame 


„Es war mir wie eine Borihaft dei Himmels, als mir 
d-r Vater in die em Augenblide mittheilte, daß Sie gelommen, 
und mid) aufjorderte, zu Ihrer Begrüßung bierher zu eilen. 
Seit acht Tagen hat man mir von allen Seiten jo bes 

echt, daß ich mir Ichlechterdings feinen Rath mehr wuhte, 

er Vater, Mademoiſelle Ppilippine, Monfieur Didier, der 
Eur: — re alle beflürmen mic, in die Heirath mit Chabelon 
zu willigen. Geſtern, nad) einer langen, eindringlidien Rede 
des Pfarrers, blieb mir, um nur Ruhe zu haben und Zeit 
zu gewinnen, nichts übrig. als balb und halb meine Ein— 
willigung zu geben. Natürlich ſchrieb ich ſogleich an Guillaume 
und jdidte dem Brief durd einen ſicheren Boten nad) der 
Stadt hinüber, Vor einer hulben Stunde iſt Guillaume, wie 
er mir bereits melden ließ, auf Urlaub hier angelommen, und 
vielleicht gelingt es mir, ihn nod an diejem Abend zu fehen.“ 

„Sie follen ihn unter allen Umftänden ſehen — mein 
Wort darauf!” rief Zimmermann. „Es hätte ſich mit beſſer 
treffen können, als dab Guillaume gerade Hier ift. Er jpielt 
eine Rolle in der Meinen Gomödie, die ich hier aufführen 
werde, und +8 wäre recht fatal geweſen, wenn mic jeine 
Abwejenheit ein n Strich durch die Rechnung gemacht.“ 

, „So boffen Sie aljo, daß Alles gut gehen wird, dab id) 
diejen häßlichen, alten Ghavelon, den ich verabfcheue, nicht zu 
heirathen brauche?“ 

„Sie follen Niemanden heirathen, ald Ihren Guillaume, 
Mademoijelle, und die Verlobung muß in bindender Form 
no an diefem Abend ftattfinden, da ich vor Tagesanbıudı 
wieder abreilen werde.” 

Wenige Augenblide jpäter fehrte Monſieur Leroux zurüd, 
Er hatte den alten Schlafrod mit feinem beften feftrod mr» 
tauſcht und eine weiße Halsbinde umgelegt, die ihm ein jehr 
reipectabeles, würdevolles Anjehen verlieh. 


„Flint, flint, Madelaine !* fagte er „Mademoijelle Phi 
lippine hat in der Wirthſchaft alle Hände voll ihun und 
wird Deine Hilfe gebrauchen lönnen. Monſieur Zimmermann 


eutſchuldigt ſchon, wenn Du Deinen häuslichen Verpflichlungen 
nachtommiſt — n'est-ce pas, Monsieur ?* 

„Gewiß, gewiß, Mladen.oijelle!* beitätigte der Befragte. 
„Ic werde ja auch fpäter nod das Vergnügen haben — 


a revoir aljo!” 
(Bortfegung folgt.) 


Mannidfaltiges. 


(Kin internationaler Zigeunercongrek) 
foll ‚gegenwärtig in Gannjtadt tagen. Ver „Blobe* von 19, 
gebruar jchreibt hierüber: „Die jhön gelegene Meine Stadt 
Cannſtadi, nahe bei u. im SKönigreid Württemberg, 
bietet jegt das Schaufpiel der feltfamften Berfammiung , die 
je jeit Jahren getagt dat. Der Congteß bes großen Zigeuner 
parlaments ift eröffnet worden und die Berathungen finden 
von Tay zu Tag Hatt Der Präfident diefer „außerordent- 
lien Verſammlung“ ijt der berühmte Zgeuner Joi ph Rein⸗ 
hard, der bereit$ das hohe Alter von 39 Sapren erreicht bat. 
Die Berfammlung, deren Vorfigender er ift, beilcht aus Dele⸗ 
ge aller in Europa zerfirent lebenden a al ren 

find die Gitanos“ aus Spa:ien, die „Kignani“ aus 
Ytalien, die eg aus Rußlaud (?) und natürlich fehlt 
aud der enguſche Zweig der großen Familie nit. Der 
Gongreß iſt ein alle fieben Jahre wicderlehrender und hat den 
Zwed, die Jntereflen dieſes Nomadenſtammes zu fördern, 
defien Glieder Über den ganzen Erdball zerftreut leben, und 
der getreu den urjprüngliden Jnflincten und Xraditionen 
jeiner Race, ſtels Die dmelwung und WBerb,ndung mit 
anderen Böllerfchajten in deren Mitte er lebt, v:rmieden hat, 
Es war ſchon —— belannt, daß dieſes Parlament 
—— & Be in nftadt abhalten wırd; da mun viele 


für Die Inftıtutionen und den Urſprung der 


er aber zog «8 vor, ſich erft noch unten ein wenig umzufehen,“ 
jagte er. „Pierre leiſtet ihm einſtweilen Gefellichaft ; es wird 
eine geiftreiche Unterhaltung ‚chen zwiichen den Beiden -- 

meinen Sie nit auh? Nun, zu Tiſch wird er ſich ſchon 
einfinden: Maderoifelle Philippine, von Madelainen unter« 
nügt, thul ihr Beſtes, uns ein ſuperbes Souper herzu- 
richten. Gartenjalat und weiche 
gefundes, wohlichmedendes und dabei zu diejer Jahreszeit doch 
wicht allzu koftiprelige& Bericht. Nun aber zu unjeren Ange» 
Iegenbeiten, Monfieur. Sie zürnen mir doc) nicht mehr wegen 
der. legten rung, bie id) an Iht werthgeſchäßles 
Haus beförderte? Mit Bedauern erjah ic aus Ihrem Briefe, 
daß dieſelbe nicht jo ganz nad Wunſch ausgefallen, daß die 
Waare nicht völlig preiswürdig befunden wurde. Da ſehen 


Sie, Berebriefter, mit weichen Schwierigfeiten wir armen | 


BWeinhändler zu tämpfen haben. Mag man die äuferite Bor: 
ficht im der Auswahl feiner Waare anwenden, mag man der 
Meinung jein, daß man mit den ehrlichſten, zuverläffigiten 
und verantworilichſten Perjonen zu thun babe, immer bleibt 
man: doch Beinen Mebervortheilungen und Benachtheiligungen 
ausgeicht, die größte Vorſicht und Erfahrung ift mit im 
Stande, en völlig ſicher zu ftelen. Aber von Belang 
lonnen die Mängel am Ende doch nicht geweſen fein — ich 
bin meiner Sauce völlig gewiß, würde ja alte werthe Kunden 
um keinen Preis wiflentlih benadptpeiligen und bin au 
überzeugt, daß Ihr Baus, bei jpäterer Prüfung der ganzen 
Sendung, den anfänglichen Irrihum inne geworden.“ 
„Alerbin 6, Monſieur Lerour, das Haus ift ihn fo jehr 
inne tben, daß der KRäufer, der ſich dergeitalt hinter’s 
Acht führen ließ, beinahe an die Buft geſeht worden wäre, 
umd mur ber Ausbruch des Krieges ſchützte ihm vor der fatalen 
ecution.” 


„25, Sie ſcherzen, Monfieur Zimmermann!“ 
Fr er nicht; bitterer Ernſt. Inzwiſchen will ich 
germ acceptiren. Sind wir ja b 
— jo mandes zufriedenftellende Gejhäft miteinander 


„Cest ga, Monsieur. ganz meine Meinung. Eine ſolche 
Bagatelle ſoll das innige Berhältnig alter Freunde nicht ftören.“ 
„Heberbies Haben Sie mir und meinem Rameraben ebel: 


alte Bekannte und Haben 


preußitchen Lager fort, 
io großem Danfe verpflichtet, daß alte Differengen, faus jolde 
überhaupt noch befländen, als gänzlich ausgeglichen betrachtet 
werden müßten.“ 

Ich bitte Sie, 
viel Aufpebens von einem einfachen Freund chaftsdienſt. Als 
irangöfiicher Patriot, der jeder Schwähung Feindes Vor⸗ 
qusb ieiſien muß, hätte ich übrigens gar nicht anders handeln 
dürfen. Ich wuͤnſche nur, das es Ahnen Beiden geli 
möge, die Örenze ungefährdet zu erreichen. was bei der gro 
Zahl der das Land durchfreugenden feindliden Truppen- 
abtheilungen ficher nichts Leichtes ift.* 

„Keine Sorge, ich fenne das Zerrain, und hoffe, mid 
Ion durchzuarbe iten. Inzwiſchen möchte ich doch die Gegend 
nicht verlafien, ohne erft noch ein Kleines Geſchaft effectuirt zu 
ju baben, bei dem fich dießmal gerade vielleicht noch etwas 
mehr als die bloſen Reiſekoſten herautjchlagen liche.“ 

Monfieur Yeroug wurde plöplich jehr aufmerfjam. „Ein 


anz 
Ge mit Schinken, ein jehr | 


ldigung daß Sie jelber ;übervortheilt wurden, | 


I 
üthig Ihren Sch X der Deiert 8 de 
— — 


mein Beſter, machen Sie doch nicht ſo | 


108 


„Sans donte, Monsieur, allein das Riſieo der Wer 
kabuna - — IR 
„UÜcbernimmt notürlid ber jenjeitige Mäufer; damit det 
man diebfeit® nichts zu fhaffen. Können Sie mir nicht eiwe 
Quelle nachweiſen, aus welcher noch größere Duantitäten 3:1 


“ 


‘ verziehen wären? Ich weiß, daß die meiiten Vorräthe durm 
Freund und Feind vertilgt find — — auch Ihre Keller ſird 
j geleent, wie Sie ber-it8 vorhin bemerlten +“ 


„Volftändig geleert!" beth derte Dionfieur Leronx. „Sie 
| können ſich durd eigenen Augenſchein davon überzengen. Ju— 
I zwijchen möchte es mnir doch vielleicht gelingen, da3 Werlanme 
hier in der Gegend aufjutreiben, wenn Sie mir nur etmus 
Seit laffın wollen. Wie jlart wäre wohl Ihr Bedarf?” 
| Ade beliebige Quantität bis zu circa 10,00v FFlafcher.” 
 „Trös bien, trds bien. aber der Preis .... Voy: 
mon cher, unter 38, Francs pr Flaſche wird ſich das G.— 
ihäft unmöglich machen laflen.“ 
i „Etwas theuer allerdings, wenn Sie inzwiſchen im Stante 
wären — —" 
„Zu biefem Preiſe das Geſchäft abzuicliehen  C«;- 
tainement . ich bin meiner e gewiß, und werde mir vie 
| —— be geben, meine verchrten Runden zufrieden zu 
ſte en,” F . 
! Die Ausfiht auf antehnlichen Gewinn hatte Mönfirue 
; Zeroug noch um Vieles heiterer und bergmügter ** Mir 
roßtem agen blies er die bläulichen Wöllchen aus du 
Meerihaum opf vor‘ ih hin und beichrieb dabri mit .en 
bageren Fingern afleriei ——— dem Tiſche, als" ob v« 
‚ den Gewinn bereits überjchlüge, den er aus dem vortheilhaiten 
| ndel zu ziehen nedenfe. Man unt rhielt ſich noch eine 
‘ Weile über gleichgiltige Dinge, bis endlich Madelaine zurüd- 
[a und den Bater benachrichtigte, daß das Sonper i:r- 
virt ſei. 
„Allons enfants.“ jagte der Hauäherr , ſich jofort cr- 
' hebend und feine er ausf:opfend, „mir dürfen Mademoiieile 
ı Bhrlippine feinen Augenblid warten laſſen. Venrz. ven ,. 
| nfieur Zimmermann, id ſollte denken, daß ſich nach di 








heutigen Strapazen einiger Appetit eingefiellt hätte, Ihr Herr 
! —2 werke — bereits Ye angenehme Berfid e: 
| zung ertheilt, daß er von rinem wahren Heißhurger Hepiogt 
H werde." u * 

Zimimrmatm reichte Mademoijelle Madelaine gadant den 
Arm und alle Drei verließen den Raum, nahdem Monii ur 
Lerour zuvor forgfältig die La berabgeihraubt hatte, um 
—— dem im Erdaridioß- befindlichen Speijegimmeryu br= 
geben. Draußen, anf der halben Stiege, erklärte plöglih dr 
junge Soldat, daß er oben etwas liegen nelaffen, übergab jeine 
Ihöne-Begteiterin der Obgut des Papa's und lehrte mit dem 
Verſprechen, dab er ſogleich nachfoigen werde, in raſchem Lauf 
nad) dem oberen Stodwert zurüd. Hier ſchob er eitiaft die 

Vorhänge von einem der Fenſier zurüd, welche nach der Yanrı- 
‚Ihaft hinausgingen und öffnete daffelbe; dann trug er deu 
ı züd dit an das Fenſter und ftellte die Lampe, die cr gudot 
wieder in die Höhe Eines, darauf, jo dab dns Licht von 
außen auf weite Entfernung hin wahrgenommen werden 
fonnte. Nachdem er alle dieſe Vorbereitungen getroffen, ver» 
ließ et dat Heiligthum Monfieut Yerour’® und begab fic 
hinab in’s Speifesimmer, 

(Bortjegung folut.) 





— lagen Sie? Juste viel! reden Sie jept nicht von | 

wa da der, Reieg uns jajt Alle an den PER "Wannihfältiges. 

.,. „Man muß feine Chancen benuben, Monſieur, und eben : 8 (Zehnijhes). Der engliſche Ingenieur Ratplı 
im ließe fich etwas Erfiedtiches —— Die Preiſe der Dart Tweddel beipricht i „Endihetimge de Bart 71} 
‚ranzöfiihen Beine find jenjeits des Rheines im Folge des’!des Maihinenbetrilbes durd kobraatiigen 
Rrieges beträchtlid) geliegen, während die hifſigen Pefiger Drud, und suptehtt eg vor-ibm jeibft “im tmehreren 
gewiß unter raiſonnabelen Bedingun en würden, | Gtabtifjeniehits "Wereits im moendung geb achte Betriebs- 
wenn Sie eine Ausficht zu reellem Verkauf hätten.“ methode hauptjächlich für Maſchinenanlagen, weihe auf großen 


% 1 


aufgewendet werden muß, zu vergleichen. 
b 
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Terraius vertheilt jind, wie namentlich Maſchinenfabrilen, 
Schiffsbauanſtalten u, dergl. Die von Sir Wil, Armftrong 
zuerſt eingeführten und durch verichiedene Erfindungen, deren 
wichligfte der Accumulator, prattifabel gemachten Wofierdrud- 
majdinen wurden bisher noch zicmiic ausſchließlich zur Laſten⸗ 
bebung benüßt,  diejelben ‚find, aber offenbar einer weit auß- 
gedegnteren Anmendung fähig. Ju vielen große Flächen ein» 


, nehmenden Etablijfements wird die Praftübertragung durch 


außerordentlich lange Wellenleitungen eben fo umfländlich als 
theuer bewerfftelligl, oder zur Vermeidung dieſes Uebelſtandes 
verwendet man eine Anzahl Keiner Kräftmaſchinen, welche 
ebenfalls iheuer in der Anihaffung,, im Betrieb und in ber 
Unterhaltung find, und für ſich und das Brennmaterial viel 
Raum erfordern. In beiden Fällen find die Berlufte an Kraft, 
beziehungsweile Breunmaterial zuweilen ſeht beträchtlich, und 
werden ım der Regel nicht gehörig gewürdigt. Es würde eine 
intereffante UnterJuchung fein, die producirte eigentliche Dh 
arbeit mit derjenigen Arbeit, welde zu ihrer Erzielung oft 

Betrachtet man 
e beim Bau von 


. den Betrieb von 5 wie fi 
effeln zc. zur Verwendung lom⸗ 


eijernen Brüden, Schiffen , 


“ men, wie der Durchſtoße, Scheeren, Nietmajchinen zc. Hier 


—— es im Weſentlichen nur einer ine mern Heinen 
Schubbewegung. Die etwa vorhandene Speciaidampfmaſchine 


‚verbraudt unmäßig viel Dampf, und der Kefjel muß zudem 


gebeigt fein, auch wenn bie Arbeit unlerbroden wird, bie Reis 
ungen der Zupfen, Saite x. — weit mehr Kraft 
als die Werkzeuge der Maſchinen. Werden aber die Maſchi⸗ 
nen durch cine Transmiſſion von einer größeren Dampf- 
maſchine getrieben, jo ijt zwar bie —* der Kraflmaſchine 
eine günſtigere, dagegen ergeben ſich die Widerflandsarbeiten 
der llebertragungsmajcinerie, als der Wellen, Zubnräder, 
Riemen, Excentrils ıc, im VBerhältniß zur Rupleiftung tolofjal, 
— es geht aus einem Berg von Arbeit nur eine Keine Maus 

roor,. Für jede Art von Maſchinen, die bei bedeutender 

raft nur eine hin» und —— Bewegung verlangen , ifl 
nun die Anwendung von hydrauliſchem Drude das einfachſie 
und zwedmäßigite Betriebsmittel. Derſelbe bedingt die geringite 
Reibung, die Heinite Anzahl arbeitender Theile, bedarf ‚keiner 
Organe zur Rraftüberjegung, der Hauptvorzug aber befteht 
darın, dab er, da das Waller unelaflijch ift, an einem von 
der Rraftquelle enifernt. liegenden Puntte *8* eaßeblicen Ver: 
luft an Arbeit verwendet ‚werden fan. Der Waflerdrud ift 
auch völlig gefahrlos, das Zerfpringen einer Röhre verurſacht 
fein Fortichleudern der Wandungen. ferner wird nur dann 
Kraft verbraud,t, wenn Arbeit verrichtet wird. Der Accumu- 
lator oder das Negulirrefervoir jpeichert die von ber Kraft: 
machine entwidelte Arbeit auf, jo lange die Arbeilsmaſchinen 
ftill ſehen, und hält fie zur beliebigen Verwendung bereit. 
Die rationcle Benupung des hydrauliſchen Trudes zum Dia» 
idyınenbetrieb erfordert die Anlegung eines aus Hauptröhren 
und Berzweigungen bejtchenden, binlänglid itarten Höhtens 
inftemes. Die Veröffentlichung der Ideen Tweddell's bezwedt, 
deren — in größerem Maßſtabe —X wog. 
der Verfafler im Beſihe za icher 4358* rfahrungen ju 
fein verſichert. — In Tweddells uflehe. ift nur von der 
direcien Erzeugung hin« und bergehender Beivegung die Rebe, 
in jolcher Were Könnte der hydräuliſche Drud immerhin nur 
beihränfte Anwendung finden, inzwiſchen find aud Mittel 
belannt, durch melde en bydrauliichen Drud Dreh: 
bewegungen bei günjtigen Wirkungsgraden hervorgebracht wer 
den lönnen. 


‚din Stempelmarlen- Autodaje) Jm_all 
«meinen —— wu Wien verſchied unlängft 1 
Anna Teichmann, Witte des ehemaligen Portiers im Minis 
iteriun des Neuheren, Bei der Teflamentseröffnung fand ſich 
ein Nachlaß don 15,000 Gulden, welchen die Krblafferin, da 


iv, she finder —— ſtarb, un Verwandte vermach 
Am Schluſſe des Teſtamentes fommt noch folgende Beſtimmu 
vor: „100 Gulden beftimme ich zu dem Zwech, damit bafı 
Stempelmarten angelauft und beim Bezitisgericht verbran 
werden. Dies darum, weil mein jeliger Mann fo viel Gut 
von Sr. Majeftät dem Kaifer genoſſen jhat, ih mid ge: 
danfbar zeigen möchte und es andererfeit? dod nicht ſchiäli 

nde, St, ne etwas zu vermaden, was durch die Be 
tenning der Stempelmarlen doc geidhieht." 


(Baris während der Belagerung ) Unt 
den Schriftftüden, welche der Streit über die Gambetta · Epoe 
bisher zu. Tage gefördert, finden wir meueftens ein 
intereflanten Brief des frangöjiichen Artillerie » Lieutenau 
Broufeau, der gegen Mitte Januar 1871 von Trodu b 
ordert worden war, auf Grund perjönliher Wahrnehmung, 
Herrn Gambetta, den commandirenden Generalen und d 
geſammten Regierungäbel in Bordeaug einen wahrheit 

etreuen Bericht über die von Paris zu erftatten. D 

Deren Brouffeau ertheilte Schriftliche Auftrag lautet folgende 
maßen: „Sie. werden dieſe Nacht im Ballon abreifen wu 
den Generalen ber drei rs banc 
Bourbati und Faidherbe, jowie Gambetta folgende Meldu 
überbringen: Was man aud) darüber fagen man: Paris wi 
am 15. Januar jeine Hilfsquellen erichöpft haben. Nah A 
lauf dieſes Termins aber wird es, Danf des primitiv 
Organifationsantriebes, der ei YJuitiative und der en 
ſchloͤſſenen Haltung feiner Einwohner, jeine Exiſtenz no 
einige u behaupten. Die Armee bat grauſame Werlu 
erlitten, fie ift ſehr vedueist. Won den zur Zeit der (Ei: 
fhliegung vorhandenen 108,000 Mann find nur noch 56,04 
übrig geblieben. 28,000 Mann find. bei den verſchieden 
unter den Mauern der Stadt geſchiagenen Schlachten famp 
unfähig geworden. Kranfheiten und. die Strenge des Winte 
thaten das Uebrige. Im Zeit von fünf Tagen find mir 1% 
Todesfälle durch Srofl Idet worden. Waris jelbit Laı 
die Belagerung nicht aufheben: es Tann den Feind nur d 
durch außerhalb feiner Mauern hılten, Daß es unaufbörli 
traftige Ausſalle unternimmt, n Ihe natürlicher -Weife 3 
Entträftung führen. Schließlich wird ihm nichts übrig bleibe 
als feine tion.n einzig und ‚allein durch Defenfive zu b 
haupten. (Eine äußerjte und lehzte Unjtreugung werden tm 
noch mit Hilfe der mobiliiirten Nationalgarde verſuchen, u 
den dreifachen Stein» und Eijengurtel, welder ung amfdliei 
zu durdbredien. Gelingt es nicht, jo find uniere age q 
zählt, und wir werden entihieden daran denken müflen, ; 
unterhandeln. Paris wird alfo — id wiederhofe es — al 
jeine Hilftquellen am 15. Januar crihöpft haben. Na 
dieſem Zeilpunlte ift Alles möglich; Aufſtä tönnen au 
brechen und der Gouverneur von Paris kann für nichts me! 
einjteben. Es if alſo dringend Noth, dak die Provinzic 
Armeen eine gleichzeitige und äußerfie Anitrengung madye 
um Paris zu entfeen. Seit dem 11, December haben w 
feine Nachrichten aus den Provinzen mehr erhalten,“ 


1 


Muſitaliſches | 


Mannheim, 29 Febr. Das Goncert der zchı 
jährigen Thereje Hennes wird, wie man uns joebı 
mitteilt, nun um acht Zage berihoben und demnach am I 
März jtattfinden. Es iſt durch dieje Anordnung dem Wunſe 
vieler Mufilfreunde Rechnung getragen und dem Concer 
ſelbſl zugleich ein entihieden günlfigerer Beſuch gelichert, a 
es aa. März der all geweſen wäre. Wir wünjden d 
ah Goncerigeberin beiten fünstleriichen wie auch materiell 
olg. 





Berantworilide Rebaction: ®otijr. Krug. 


Bauride Buchdruderei in Kubiwigähafen a. Rh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 


— — — — 
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jungen Mannes, der fie den ganzen Abend vernachläſſigt 
* Zieh’ hin, mein Lied, und bring’ Dem hatte — endlich jhlief fie ein. Ws fie am Morgen erwadhte, 


Balde Grüße! war ihr Geſicht jo ſtart angeihwollen, daß fie ſich außer 
Bon Ludwig Maurer. —— * Mutter an die Quelle zu begleiten, was 
j F i dieje jehr verflimmte. 

— Su nie Gen ft — par Walken |  _ Yrau Spare traf Sophie an der Quelle, und beeilte fidh 
Mit treuer Hut auf meinen Schritten allen ‚zu ſchildern, wie entjtellt Mathilde ausſähe, und zu verfichern, 
Bei Tag und Nacht bedacht haft und bemadıt ! ‚daß fie ſchon gefteen Zahnſchmerzen gehabt habe, Frau 
Und wollte oft Dein Weg in dunklem Schacht | Sophie ſchien dieſen Verſicherungen vollen Glauben zu ſchenlen, 
Den trotzig zagen Herzen nicht gefallen, | endlich fagte fie: „Frau Sparr, ih möchte fie um eine 
Wie durfte ftets jo bald fein Danftied ſchallen | Unterredung unter bier Augen bitten, ich babe das ſchon ſeil 
Aus liter Höhen wipfelgrüner Pradt ! | einigen Tagen gewollt ; bie Gelegenheit, w Ide heute günflig 
Und wieder winft die Bergwelt mir ins Thal, | ift, fehlte mir. Wollen Sie dieſen Raqmittag in die Veranda 
Die eben glühend trinkt des Frühſtrahls Kußſe, ‚ fomınen und auf den Vorſchlag, mich in den Garten zu 
Und ladet mic in ihren Freudenfaat. ‚ begleiten, den ich Ihnen dort in Gegenu art der anderen 
Grauidt mid ſchon der Wuldesduft, der fühe Damen — eingehen, jo * id Ihne = “* wichtige 
Und jubeln ſchon die Eünger allzumal ? * Nitthe ilung maden, aber id biu⸗ a m Diseretion, ſogar 

Fieh bin, mein Lied, und bring dem Walde Gruße! ‚grgen ihre Zodpter, in deren Juterefje ich handle.” 


Frau Sparr blidie erftaunt auf Sophie, doc bewilligte 
| fie ihr Geſuch ohne weitere en melde durch das Hinju ⸗ 
. fommen mehrerer Damen abgefchnitten wurden. 

Eine Berfuhung. Mathilde lag, von Annette gepflegt, uuf dem Sopha, 

Bon C. Jänner. als ihre Mutler in die Beranda hinunterging. Frau Schwarh 

(Bortjegung.) machte ihren Vorſchlag mit geoßer Unbefangenheit, aber doch 
Als Mathilde mit ihrer Mutter in ihrem Zimmer waren in einer Weife, welche die anderen Damen abhielt, ihre Be— 
und Annelte enilajjen hatten, jagte Frau Spare: „Ich habe gleitung anzubieten. 
Doctor Burton gern, Mathilde, und aud) nichts dagegen ein= | Als fie mit Frau Sparr allein war, hob Sophie nicht ohne 
zumenden, daß Du diefe, wie ich zugebe, intereflante Bade» Verlegenheit an: „Ihre Tochter liebt Docter Burton. Ich will 
befanntihaft cultivirſt; aber ich würde es unendlich bedauern, und muß Sie vor dem jungen Manne warnen, der nicht auf ehrliche 
wenn Du dem jungen Mann ein jo warmes Intereſſe wide Weiſe in ben Befik des Vermögens gelommen jein joll, das 
meteft, dab das Ausbleiben jeiner Galanterieen im Stande ihn in den Stand ſeht, unabhängig zu leben. Bitte, unter« 
wäre, Did) zu verftimmen, Vergiß nicht, daß Du Hermanns brechen Sıe mic nicht ; wir lonnen nicht wohl lange in diefem 
bejtimmte Braut biſt, der fein Lebenäglüd aus Deiner Hand , elenden Saiten verweilen, überdies binden Rüdjichten, die id 
erwartet,” ‚ gegen Freunde zu nehmen habe, die mir vertrauten, meine 

„Ih habe mich durch fein Berjpredhen gebunden, Mana,“ | Junge. Ich darf Ihnen nur jagen, daß auf Burton der. 
entgegnete Mathilde, dringendſte Verdacht ruht, während er den Poften rines Ger! 

„Das weiß ich,“ ſagte die Mutter, „aber ich weiß aud, ' fängnißarztes beileidele, von einem der Sträflinge beſtochen 
daß die Wünſche Deiner Eltern Dir heilig find. Dein , worden zu jein, ihm zur Flucht zu verhelfen; fpäter joll er 
Bater hat Dich in feinem Teſtament berechtigt, Dir nach er» | fih, als diefer bei dem Verſuch umtam, fogar zum Erben des 
tangter Münbdigfeit felbft einen Gatten zu wählen; er that Elenden gemacht haben. Meine Duelle ift gut, aber id) fan 
das, weil er wohl wußte, dab Du nur Hermann Deine , fie Ihnen nicht nennen; der Schauplah des unfeligen Ereige 


Hand reihen würdeit,“ niſſes liegt weit ab von dieſem Winfel Deutſchlands, und 
u Fr bin ja nod nicht einmal mündig,“ entgegnete | . gi iſt —— 3 —— 
athilde. rau Sparr blickte entickt au phien. „Aber kam 
„Nein,” ſagte die Mutter, „es fehlen no einige Wochen — denn nicht in Unterjuchung ?“ fragte fie endlich. 
dis zu diefem Zeitpunkt, und ich bin überzeugt, daß Hermann } „Nein,“ entgegnete Dice. „Leute, die gegen ihn hätten 
nur den Eintritt diejes Termin erwartet, um mit Dir über ; ausfogen lönnen, haben es nit gelhan. Bedenlen Cie, dafı 
jeine Wünſche zu ſprechen.“ j 8 ein Verdacht, feine erwiefene Schuld iſt, von der ich ſpreche. 


Maihilde ſah etwas erſchroden aus; eine directe Aut. , Aber ich beſchwöre Sie, ſeien Sie vorfigtig, glauben Sie, 
wort vermeidend, ſprach fie von ihren Zahnſchmerzen und daß id die Wahrheit ſpreche und nicht mehr jagen kann, ohne 
drüdte den Wunſch aus, ſich zur Ruhe zu begeben. Der Schlaf einen Treubruch an Freunden zu begehen. Jept müflen wir 
floh fie; nicht mur der Wunſch ihrer Eltern, fie mit Hermann zur Geſellſchaft zurüdlehren; reichen Sie mir die Hand, Frau 
Stein zu verheirathen, auch Burtons jonderbares Betragen Sparr, und hüten Sie Ihr Kind vor der Ehe mit einem 
jeflelte ihre Gedanken, fie fühlte nod den Händebeud des anne, der vielleicht ein Verbrecher iſt.“ 


— los — 


Grau Spatt fühlte ſich heftig erregt durch die ihr ge⸗ großen freitr. Plage zum Mittageſſen lagerte. Wie hinge - 
machten Mittheilungen und begann gegen Doclor Burton ein | zaubert fand ſich «ine Reihe von Bänden. mit Deden „belegt, 
gemeffenes, wenn auch höfliches Weſen zur Schau zu tragen. | vor denen jogar Tiſche fanden, während man darauf gefaßt 
Es wurde ihr das erleichtert dur Mathildens Zahnleiden, war, ſich im Graje zu lagern. Etwas jeitwärts entzündete 
welches dieje einige Tage and Zimmer fefjelte. Die Mutter | Button Fin Feuer, das bald luſtig unter einem Keftel> anf, 
fagte ihr nichts von Sophiens Nadrichten ; aber fie ſprach flammte; aus einem Fouragelorbe wurden Flaſchen Heraus- 
viel” von Hermann und dem Wunſche ihres verftorbenen | gehoben und in den Keſſel ausgelcert, deſſen Inhalt ſich dann 
Gatten und ihrem eigenen. An den alten Stein jchrieb fie; | hernach als eine, vortreffliche Fleiſchſuppe erwies. Es jchien 
ihm die ihr gemachten Andentungen mittheilund, erbat fie | alles Zauberei zu fein, fo ſchnell ging das Arrangement, und 
jeinen-Rath und forderte ihn auf, wenn irgend möglich, Her- wen auch Burtond Diener bei dem Gedanten an all das 
mann zu einem längeren Aufenthalt in Thulen zu überreden. : Gelaufe jeufzte, welches ibm dafjelbe jeit Tagen gemacht, jo 
Frau Sparr erbot fi aud, ihre Badecur zu unterbredien, verſicherte doch diefer ſelbſt, dergleichen laſſe fih leiht arrans 
wenn iht alter Freund glaube, daß die neue Belanntſchaft giren, wenn man die Sache verfiche, was ſich auf der Reiſe 
Mathilde der Bereinigung mit jeinem Sohne, welche er, wie ſchon lerne. 

Vie wußte, lebhaft wünschte, abgeneigt machen lönne. | Während zum Fruhſtück und Mittagejien jeder Theil« 

Stein beantwortete den Brief der Gattin jeines alter ; nehmer einen Beitrag an Wein und Eßwaaren lieferte,: hatte 
Freundes umgehend. Hermann jei leider abweſend, jchrieb er, ! Burton die ganze Geſellſchaft zum Kaffee eingeladen, Er 
doch erwarte er feine Rüdfehr von einer Gejcäftsreiie in lich das Waller von feinem Diener kochen und bereitete dann 
einigen Tagen; bei jeiner Heimlehr wolle er ihm dem gewiß ſelbſt den Kaffee in einer complicirten Maſchine, welche er auf 
wiutommenen Vorſchlag machen, nad; Thulen zu gehen. Bis Reiſen getauft hatte. Seine Gäſte erllärten,, nie. jo guten 
dahin dat Herr Stein Frau Sparr, leinen allzu igroffen | Kaffee getrunten zu haben, und die Heiterkeit erreichte den 
Wibderftand zu zeigen, der, wie er jürdyte, das Gegenteil von | höchſten Grad, als Burton noch zwei Käſlchen öffnete, von 
dem besweden könne, was jie erftrebe. Lie ihr zugebrachten | denen das eine die feinften Giga ren für die Herren, das 
Nachrichten bezeichnete er als ziemlih unwahrſcheinlich und | andere ausgejuchte Gonfitüren für die Damen enihielt, 
haltlos; er meinte überdies, daß Mathilde ſich nicht leicht Der alte Oberft improvifirte eine Rede, die den Doctor 
einem Manne verbinden werde, deſſen Bergangenheit nicht ! als Hexenmeiſler feierte; Laden und Scherz wurden immer 
tlar· bor ihr liege. Dieſe Anſicht ftüpte ſich Hauptfächlic) auf | allgemeiner, ohne die feinften Grenzen des Schicklichen zu 
feinen Glauben an ihre Liebe zu Hermann. überjchreiten. Jetzt war, als der Iepte Theil der freude, nur 

Ftau Eparr war durch diefen Brief wenig befriedigt; | noch die Befteigung eines Berges übrig; wenn dieſe genoſſen 
igre Sorgen fteigeiten fidy durch die fichtlidde Freude, welche war, wollte die Geſellſchaft fi nach einem am Fuße befjelben 
Doctor Burton bei Mathildens Wiedererfheinen in der Ges ! gelegenen Wirthshauſe begeben, wo eine jrugale Abendmahlzeit 
ſellſchaft äußerte, und die unverhohlene Befriedigung, mit der ! und die zur Heimfahrt beftellten Wagen ihter harrten. 
dieſe jiine immer eıfriger dargebradhten Huldigungen aufnahın. | Frau Sparr hatte erflärt, nad) dem Wirthshaufe vor 

Je ſreundlicher der Verkehr unter den jungen Yenten | angehen zu wollen, weil fie ihren Kräften die Befteigung des 
wurde, am jo ſchroffer und abſtoßender betrug fih {raw | Berges nicht zumuthen dürfe. Plößzlich erſchien eine bequeme 
Sparr gegen Boctor Burton, der das endlich bemerken mußte ! Sänfte von zwei fräftigen Männern getragen, Burton bat 
oder doch nicht mehr im Stande war, fih den Anfcein zu ! rau Spare, ſich ihnen anzuverfrauen und die Gejellihaft 
geben, als ob er nicht davon berührt werde. ihrer Gegenwart nicht zu berauben. 

DIn diefe Zeit fiel ein Pidnid, das einen ziemlich weit Diefe Aufmerkfamteit riß alle Borjäge der Dame über 
entfernten Berg, an deſſen Fuß ein Heiner Wald lag, zum | den Haufe Jeder Zurüdhaltung vergeilend, drüdte fie dem 
tepten Ziel hatte, Burton war, wie immer fo auch diesmal, Doctor Burton die Hand, ihm danfend, daß er ihr ein Ber- 
der. Unternehmer und Leiter der Luſtpartie. Die ganze Ge⸗gnügen verfchaffe, auf das ſie mit ſchwerem Herzen ver- 
ſellſchaft ernannte ihn feierlich zum maitre du jour, und weil | Jichtet hatte, 
aufger den Kranken fein einziger Badegajt ji von der Tour Burton ruhte nicht, bid er fie bequem in der Sänfte 
ausſchloß, fand aud Frau Sparr keinen pafjenden Vorwand, | untergebracht, und entgegnete auf ihre wiederholten Danf« 
mit Mathilde zu Haufe zu blöiben, was fie lebhaft wünſchte, jagungen mit feinem angenehmiten Lächeln und dem beredieften 
nicht nur ‚wegen der Worliebe ihrer Tochter für Burton, ) Bid feiner braunen Augen: „Sie machen mid glüdtid, 
jondern auch aus Geſundheitsrüdſichten. Sie fühlte fi in | gnädige Frau, indem Sie meine ſchwachen Dienfte annehmen, 
der Ichten Zeit fehr leidend; aber Mathilde Frau Ambergs ich bot Ihnen dieje nur zagend dar, weil eine Veränderung 
Schuh auzuverfrauen, lonnte fie ſich nicht entichließen. Sie | in Ihrem Benehmen mich fürdten ließ, Ihre Gunft gänzlich 
wich ihrer Tochter feit der Unterredung mit Sophie faft nicht | vericherzt zu haben. Wenn das nicht der Fall ift, wie ıch es 
von der Seite und wollte fie um feinen Preis einen ganzen | jet zu hoffen wage, fo jagen Sie mir, ih bitte Sie darum, 








Tag one ihren Schuß in Burtons Geſellſchaft wiſſen. wer und was Sie im ten lehlen Tagen gegen mid) einge- 
Dan brad früh Morgens ars zu Wagen und zu Pferde, | nommen hat.“ 
je nad) dern Wünfchen des Eingelnen. Unweit des nächſten Frau Sparr befand ſich bei dieſem bdirecten Angriff im 


Dorfes wurde das erſte Frühſtück eingenommen, und wenn ‚ bödhfter Verlegenheit, endlich ſagle fie zögernd: „Es hat mid 
Burton bier ſchon Lob wegen der Wahl dei Platzes erntele, Niemand gegen Sie eingenommen, Herr Boctor; aber man 
jo fleigerte ſich dies bis zum Entgufiasnus, als man nad weiß von den Belanntihaften, die man im Bade madıt eigrut⸗ 
einer‘. längeren Promenade in dem Wäldchen, das am ver- | lich thatjächlich jo wenig, daß man —" 

ſchiedenen Funkten ſchone Fernſichten darbot, ſich auf einem „Sie machen mic, glüdlic, gnädige Frau,* rief Burton, 


_ (di — 


söne fie ihren Sup vollenden zu laſſen, wägrend er ifre Hand belannt, aus denen noch größere Vorräte deffelbigen Artifels 
ergriff und küßte, „ich danfe, o ich danke Ihnen,“ zu beziehen feien, weBhalb- Monfiene Zimmermann immerhin 
NRach diefen Worten trat er zurüd und erteilte dem Diele eine al ee der von ihm beftellten Lieferung be · 


Trägern den Befehl, fi in Bewegung zu jeken. —E Ban, Sp; ae => > eh Are ae; 


Jept waren jeine Pflichten erfült; was hinderte ihn, “mern er feinem Haufe in Maing einen jolgen Artitel 
ſich Mathilde zu nähern, ihr ‚beim Bergfteigen behilflich zu liefern vermöge, meinte er, würden ſich die Principale höchli 
jeimt‘ Wenige Minuten jpäter befand er ſich an ihrer Seite. | en —— fühlen, und Monſieur Leroux dürfe. darauf redynen, 

Das junge Mädchen, ganz glücklich über die Veränderung unmittelbar eine weitere, noch anſehnlichere Ordre 


im’ Benehmen ihrer Mutter gegen Burton, jeigte unbefartgen eig mie a ne egentfichten Uta — 


ihte Freude am ſeiner Geſellſchaft, ja ſie nahm feinen Arm ihßli die Thür mit großer Heingieu aufgeriffen und Pierre, 
an, als der Berg fteiler zu werden begann, find Zellr- jaftig * — * * —— 

Bielleicht Hatte Burton die Abſicht, zu ihr von den Ge⸗trug, die als Nactifh Bienen: jolten, jlolperte über die Schwelle, 
fühlen ‚feines Herzens zu. ſprechen, wenigjlens neigte er ſich der Zeller entfiel feinen Händen und das prädtize Obſt zollte 
dicht zu Mathildens Ohr, als plöplic eine Stimme inter | a auf dem Boden umder. In hochlichem Unwillen wollte fic 
ihnen rief: „Doctor Burton, ich bleibe bier liegen, -werin Sie ! 2. Hausherr erheben, um die Ungeihidlihteit DIE Dienere 

urch einen demonjtrativn Kippenftoß zu ahnden, ald plötzlich 

mir nicht Ihren anderen Arm leihen, der Oberft und, Ihr = e Worte an ein Ohr fhlugen, die eine völlig kähmende 
College haben ſchon zwei Dauten.“ ung auf ihn äuferten. 

„Mit Vergnügen, meine Gnädige,“ jagte Burton, Soptie | u Fri flotterte Pierre, — tommen ‚der 
den anderen Arm bietend. Steine Muslel ſeines Geſichtes beeulichen wo; mehr — eine ganze Schwadron Ulanen 
verrieth, daß er Diele Ritterpflicht ungern erfüllte. Später | Iprerigt joeben in unjeren Hofraum! 


m-Gorteswillen, man hat unjere Spur enidedt und 
wurde der Weg zu ſchmal für drei: Perfonen, aber Sophie ta 
verlieh das Paar feinen Augenblid, fie ſetzte ſich bei Tiſche verfolgt * zief Sinunermann. ind Tprung caldı nom Tide 


i - E . J empor, welchem Beiſpiel ſein Kamerad Holbers fol 
neben ihre liebe Mathilde, und wenn Burton die Abſicht Die 2 Tijchgeſellſchaft war in Alarm. ——— 
gehabt hatte, heute ſeinen Antrag zu machen, wurde es ihm 


| ie jeterte und machte Miene, in Ohnmacht zu Ba; 
jedenfalls unmöglich gemacht, diefelbe ausjuführen. da aber Niemand Zeit hatte, ſich um fie. zu kümmern, beſann 
(Bortfegung Folgt.) ie ſich eines Befjeren und blieb bei Ban nung. Monſieut 
m. Tg“ teroug fand wie verfteinert; der zur Züchtigung Pierre's 
— — erhobene Arm bildete noch einen ſteif abflchenden Winlel. 
Auch Madelaine wo beftig erjchroden, bewahrte aber doch 
am wer ihre 
Weiſen Sie 9 einen fiheren Berfted an, Monſieur 
geroug, — läugnen Sie unferen Aufenthalt — es gilt unfere, 
—* en Sicherheit!” drängte Zimmermann, ſcheinbar in 
roßer 
34 zu ſpät!“ jammerte jein Ramerad. Ich höre 
| ihon bie cite der Unjerigen auf der Stiege 


ein Ulanenſtüccchen aus Der Champagne. 
-(Bortfegung.) 

Tie Gejelihafl, aus dem Hausheren und feiner Tochter, 
Modemoifelle Philippine und dem Kameraden Zimmermann’s, 
dem Ulanen Holbers, bejtehend, ja ſchon bei Tiſche. Fuür 
Zimmermann hatte der Hausherr einen Plaß dicht neben 
jeinem eigenen aufb:wahrt. Das glängende, mit jo —— Während die „gengf itigten Tiſchgenoſſen —* einer &de 
Sorgfalt vorbereitete Souper war, im Grunde genommen, | des Zimmers in bie andere hujchten, vergeblid nad) einem 
recht einfah, und für zwei hungerige Ulanen, die den ganzen —— ſuchend, wurde die Th Öffnet und der Sergeant, 
Tag über zu Pferde garten, wollte jelbft die Duantität gefolgt von zweien feiner Nannicaft, jeder den entblößlen 
teinetwege ausreichen. Was auf dem Tiſche fehlte, das ſuchte Saba in der Rechten und eine Doppeipiflole in der Linten, 
Mademotjelle Philippine durch ihren nimmer verfiechenden ! trat — 

Redeſtrom zu erſehenden, und nſieur Leroux hatte die Zwei Mann beſehen die Thür !* — der Ser» 
tigenthümliche Gewohnheit, von allen Schüſſeln ſich ſelber zuerſt geant. „Riemand ball rt auß oder ein; N erh 
u bedienen und nur den Reſt jeinen Gaſten zu präfentiren. | wird niebergeichoffen. a, da find ja die — ſerleuts. 

x that dies, wie er verſicherte, ledigich aus dem Grunde, | jagte er, einige Schritte vortretend; „man hat fie hier bewir- 
um fid) zu überzeugen, ob auch Alles gehörig zubereitet fei ; thet, ihnen ein gaflliches Obdad geboten — das macht alle 
und feinen werthen Gäſten ſchlechterdings nichts vorgelegt Anweſenden zu Mitihuldigen ber erg und conflatirt 
werde, was jeinem Haufe feine Ehre made, mobei er jedod | ein Komploit Bw Verleitung von Soldaten der Armee Sr. 
nicht zu bedenlen ſchien, daß Dies nur ein Miktrauensvotum Majeftät des Königs. Alle Hausbemohner werben verhaftet 
gegen die Geſchicllichteit Mademoiſelle Philippine's jei, die | und als Gefangene nad) dem Hauptquartier transportirt.” 
zu preifen er * nicht müde wurde. Auch war der „Biſſen“, Zimmermann wollte ein gutes Wort für den Herrn des 
mit den er Teviatın „KRoftens halber” verjah, ewöhnlid) ‚ Haufes und die beiden Frauenzimmer einlegen, der Ser age 

on Er Fun, daß er jeinen ganzen Zeller füllte, auf ! ; aber_befahl ihn, zu —* und Ordre zu pariren, 

üffel hingegen nicht viel übrig lieb. Zimmermann, ; als Deſerieur jeden Anſpruch auf B Berüdfihtigung ı — 
dieſer Ei en ng feines Wirthes ſchon Hinlänglic | Habe. Die Beltürzung, die Angft unter den Hausbwohnern 
vertraut, wußte ſich zu revandiren, Er wartete nicht erjt | war eine unbeſchreibliche. Vergebens beiheuerte Monſieur 
darauf, bis ihm die Schüffel präjentirt wurde, ſondern jobald , Leroux ſeine Unſchuld, erllärte, da igm pichts weniger in den 
Pierre, der die Aufwartung sch te, mit neuer Zufuhr erichien, ' Sinn gefommen,, als dem König von Preußen durch Ver— 
nahm er diejelbe jogleich in Empfang, bediente ſich und jeinen  lodung feiner Soldaten Abbruch zu thun.. Ber Schein ſpr 
Kameraden, unbefümmert, ob dann noch ein Biſſen zum Koften einmal gegen ihn, und fo beiland der Sergeant darauf, da 
für Monfieut Lerour übrig blieb. Aud einige lachen des es feine Schufdigkeit fei, die —— vorzunehmen; flelle 
vorzüglihiten Ehampagners hatte der Hausherr zum Beſten ſich —* bei der im Hauptquatfier zu veranſialtenden Unter: 
gegeben, derſicherte aber, daß es jaft die lepten jeren, die er ſuchung die Unſchuld der betreffenden Perſonen heraus, jo 
nur für jeinen eigenen Privatgebraud) gerettet; übrigens jeien würde man nicht ſaumen, -ihmen Die freiheit jurüdzugeben, 
ihm in den benachbarten Weindiſtrielen verjchiedene Quellen DMademoijelle Philippine verjhlimmerte durch ihr Händeringen 





und Wehllagen die peinliche Lage des Augenblides ; Mu = 
laine hingegen ſchien fich wit ziemlicher Faſſung in das Unm« 
vermeidlihe zu fügen, Der Seraeant erlaubte den beiben 
rauen, fich zu entfernen, um Toilette zu machen. Auch ver» 
cherle er, daß zu ihrem Transport ein Wagen bereit gehalten , 
werden folle, überhaupt ihre Behand'ung eine jo rüdjichtsvolle | 
jein werde, als es die Umftände nur irgend erlaubten, Die. 
männlihen Gefangenen jollten im Speileginuner bewacht wer ; 
den, bis Alles zur Mbreife bereit kei. Er jelber werde ine | 
zwiſchen noch eine Mufterung des Haufes vornehmen, um etwa 
vorhandene Beweiſe fiir die Schuld der Bewohner *8* 
den; der Deſerteur Zimmermann, der bier belannt zu ſein 
ſcheine, jolle ihm auf diejer Wanderung begleiten. | 
So blieben denn nur Monfieur Derour, Pierre und Hol« |; 
derd im pr ag zurüd, vor deſſen Thür die beiden Ula- ; 
nen Wade hielten. Daß Leptere den ihnen erigeilten Befehl 
wörtlid; nahmen, ſollte Pierre erfahren, als er einen Verſuch 
machte, die Thür nur ein fein wenig zu Öffnen. Gin doppel⸗ 
täufiges Piſtol wurde ihm fofort unter die Naſe gehalten, fo 
daß er die Thür raſch wieder zujchlug und vor Schred bis in 
ben entfernteflen Winkel des Zimmers taumelte, Monſieur 
Leroug, todtenbleih und an allen Gliedern zitternd, ging mit 
wanfenden Schritten auf und nieder, ein Bild der Derziweif- 
lung und des Erbarmens. Holbers jaß am Ziiche, den Kopf 
in beide Arme gejtüßt; er jchien über das Trojlloje feiner 
Lage madhzudenten. Daß er bie ſchöne Belegenheit bemüßte, 
ſich die noch auf den Zellen übrigen Speifereite zu Gemüth 
zu führen, entging natürlich der Beobachtung jeiner eingejchüch« 
terlen Mitgefangenen, | 


Eglut folgt.) 


Mannichfaltiges. | 


(Zur Erridtung einesNationaldenfmals 
aufdem Niedermald), gegenüber dem Ginfluffe der 
Nahe in den Rhein, hat jet der geihäftsführende Ausſchuß 
eine Eoncurrenz für jämmtliche deutjche Künftler ausgefchrie- 
ben. Als Standort des Denkmals iſt vorerft der Leingipfel 
gedacht, ein Spünel, etwa anf zwei Drittel der Höhe des Nie- 
dermaldes, 5m) Fuß über dem Rhein, de gegenüber dem 
Einfluffe der Nahe. Die Koſten des Denkmals einſchließlich 
der Aufitellung jollen den Betrag von 250,000 Thalern nicht 
überjchreiten. Die concurrirenden Modelle find in Gypsab⸗ 
gügen einzufenden, welche die Höhe von 11%, Meter eben jo 
wenig überjchreiten,, als unter einer jolden. von 75 Gentir 
metern bleiben dürfen, Fiir vorwiegend ardjiteftonifche Ent« 
würfe it flatt deſſen die Einſendung vollftändiger Zeihnungen 
in ähnlichen Dinenfionen gejtattet. Die Modelle — B 
weife Zeichnungen müflen mit einem bezüglichen Motto bis 
längjtens J. Scpteniber ec. eingetroffen fein und einen Roften- 
anſchlag und Angabe eincd eventuellen anderen Standortes 
enthalten. Die ent Ausstellung der Modelle und Zeich- 
nungen findet mindeſtens X vor dem lrtheilsfpruch des 
Pr iagerichts in Berlin ſtatt. Das Preisgericht befteht aus 
dei IR rof. Drake, Prof, Eggers, Brot. Strad (Berlin), 
—* r. Hahnel (Dresden), Prof. Schmidt (Wien), Prof. 
Zumbuſch (München). Für dem beiten Entwurf ift ein Preis 
ver WO Thalern, für den zweitbeflen Entwurf 1000 Thas 
ter, für den drittbeften 500 Thaler ausgejekt. ‘ 


 Meunzigtaufend Gulden für ein Bild) 
Die Kunſthandlung Miethte und Wawra in Wien hat, wie 
die „Preile” meldet, Matart'3 Bild: „Quldigung der Katharina 
Gornaro” um die in der Geſchichie der Preiſe umerhörte 
Summe von W,OOO fl, ſage neunzigtaujend Guiden öfler- 


— 


Berantwortliche Redaction: Bottjr. Krug. 


reichijdat Währung, angekauft. Tavon entfallen 75,000 fl. 
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für das Bild ſelbſt und 15,000 fl. für das Net der Ber- 
vieljastigung. Wie man erfährt, ijt übrigens das Gemälde 
— nicht vollendel; über die Compoſition ſchreibt uns ein 
Kenner, daß fie zu dem Beſien zählt, was der Rünjtler bisher 
geichaffen. 

(Es giebt feine Kinder mehr.) Der „Nen-Mort 
Standard" erzählt Folgendes: „Eime_ der reichiten Familien 
in Broofiyn gab Türzlic eine Kinder -Fete. Etiva 100 Gaſte 
waren zugegen, die von ihrer jungen Feſtgeberin (ein zehn- 
jähriged Fraulein) mit einem Anſtaude und Selbiteewußtfein, 
das einer Matrone zur Ehre gereicht hätte, empfangen wur« 
den. Die Kleider beftanden aus rei; garnirter umb mit 
Flitter bejepter weißer, gelber, blauer und roja Seide. Die 
fleinen Fräuleins trugen ihre Haare in neueſtem Style frifirt, 
gepufft, gepudert und mit Blumen geſchmücht. Nur etwas 
mangelie dir Miniatur-Darftellung einer Gejellihaft von Er» 
wach „näumilich emaillirte Geſichter. Schminke war indeß 
reihlih angewendet worden. Ein Meines Mädchen (wenn es 
als jolches betrachtet werden könnte) feflelte hauptjächlich bie 
allgemeine Aufmerfiamteit. Es zäblte anſcheinend 10 Jahre. 
Auber gepudertem Haare und einem biendenden Goftüm trug 
es ein paar Diamanten-Öbrgehänge, eine were goldene Retie 
und ein mit Diamanten bejegtes Medaillon zur Schau. An 
jedem Arme glängte ein Armband von gediegener Arbeit, Die 
fleine Mode-Dame ließ ihre Brillanten im Lichte funfeln mit 
dem Nusrufe: „Alles echte Steine, feine Jmitationen!“ Ein 
anderes eines Mädchen von fieben Sommern erjchien in 
einem Kleide aus rojafarbener Seide, von der die Elle fieben 
Dollars Loftete, mit Blumen im Haare, einem Diamanten« 
Schmud und anderen tofibaren Juwelen, einem goldenen 
Gürtel, deſſen Schnalle mit Diamanten befept war; feinen 
Kopf zierte ein goldenes Band und an einem Stiinbande fun- 
teilte ein Golitatr von großem Werthe. Dan börte deffen 
Mutter jagen, daß Die Abend » Toilette ihres Kindes 5000 
Dollars geloftet babe. Mufit, Tanz und Eharaden bildeten 
die Unterhaltung des Abende. Das Souper hätte fid) der 
größte Epicuräer nicht befier wüni*en fönmen, und die Adieur 
wurden mit einer Grazie und Gi emonie geſprochen, bie den 
eifrtaften Verehrer der modernen wr.quelte befriedigt hälte.“ 


Buchftabenrätbfel. 


Drei Städte jind es, die wir Dir 
Mit r, ft und ut nennen; 

Und ob des Krummſtabs goidner Zier 
Wirft Du fie um fo leichter lennen. 


Die Eine ſich gar prächtig ſchaut 

Im Spiegel einer Königebrauf; 

Aud bat fie ſich — was liegt duran? — 
Mit ihrem Rod bervorgeigan. ! 


Die Zweite, eitel noch jo ſehr, 
Sicht gar ihr Spiegelbild im Meer, 
Als Bujenfreundin mwohlbelannt, 
Und einen Hafen ftetd zur and. 


Die Dritte, Meiner nod als beide, 
m einen Spiegel auch zur Seite: 
Aus dieſem lab, dem Licht zu raus 
Einſt eine ſchwarze Schaar heraus. 


A 


Aufıöiung des homonymen Syibenräthield in Nr. 24: 
Fünf Franftenthuler, 


Bau ride Buchdruderer in Ludwigshafen a. Rh. 
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* Eine Berfuhung. 
Bon C. Jänner 
(Bortfegung.) 

Mutter und Tochter ſprachen an diefem Abend, als fie 
ih auf ihrem Zimmer allein fanden, wenig miteinander. 
Beide wußten, dab ihr Geſpräch nur zu leicht eine ernfte 
Bendung nehmen fonnte, und ſuchten bald die Ruhe, deren 
dran Sparr dringend bedurfte. 

Am nächſten Bormittag ließ Burton fi bei den Damen 
neden. Er hatte das no nie gethan, obgleich es in Thulen 
vielfach Gebrauch war, dab die Herren jolde Beſuche ab- 
Haltern. Frau Sparr fühlte ſich fehr aufgeregt bei der An- 
börung von Annettens Botichaft, nachdem in einer jchlaflojen 
Kadt Sophiens Mittheilungen fie aufs Neue beunruhigt 
hatten ; aber fie ftand am Fenſter, als Burton auf daS Eurs 
daus zufchritt und Hatte feinen achtungsvollen Gruß ermiedert, 
‚Sehr willlommen,“ lautete deshalb ihre Antwort, wenn fie 
auch von einem Seufzer begleitet war. Eine Minute jpäter 
trat Doctor Burton ins Zimmer, Mathilde begrüßte ihn 
mit einem Erröthen, das ihre frifhe Schönheit erhöhte. 

Nah den gewöhnlichen Begrüßungen und fragen wie 
ſich die Damen nad) dem geftrigen Ausflug befänden, melde 
Ftau Spare mit einigen Complimenten über ba&- vortreffliche 
Arrangement beantwortete, jagte Doctor Burton ziemlich) plöß- 
lich: „Ihre gefirige Aeußerung meine gnädige Frau, er- 
mutbigt mich, Sie zu bitten, meine Lebensgeſchichte zu hören. 
Es giebt Dinge, welche vor theilnehmenden Zuhörern zu ent» 
Ileiern dem Herzen wohltgut, während es uns verleht, die» 
kiben durch indiscrete Forſchungen ans Licht gezogen zu 
heben ; ich will in meinen Andeutungen nicht weiter geben, id; 
ftoge nur, ob Sie und Fräulein Mathilde mir die Gunft ers 
en wollen, einen Bericht über meine Vergangenheit zu 
ören ?" 

Frau Sparr’s Herz ſchlug heftig bei dieſen Worten ; fie 
fühlte fich jo wunderbar beffemmt, dab fie nur eine zuflims 
mende Neigung mit dem Kopfe machen Tonnte; dann lehnte 
Me ſich in die Sophaede, den jungen Mann feit anblidend. 

Diefer begann: „Ich bin der Sohn des Landrentmeiflers 
Burton in R.; vielleicht willen Sie, troß der Entfernung 
dieier Stadt von Ihrem Wohnorte, da ſich bei dem Tode 
weines Waters ein großer Kaſſendefect fand. Ich war damals 
fünfzehn Jahr alt, meine bis dahin fo glüdliche Jugend 
wurde mit diefem Schlage plößlich zerflört ; ich trug meine 


Letpweiflung allein, ich hatte feine Geichwifter umd erkannte 


“# jhon damals als eine heilige Pflicht, meiner gebeugten 
Wutter eine Slühe zu fein. Leider mar ich dazu viel zu 
lung. Rachdem wir einige Jahre in dem Orte, wo fie glüd- 
N und — reich geweſen, eine beichräufte, troſtloſe Exiftenz 
dingeſchleppt Hatten, bezog ich die Univerfität, während meine 
utter in R. bei einer Nid;te blieb, deren Batte eben da- 
wald dort eine Anftelung erhielt. Elfriede verdanlle meinen 
ihre ganze (xifteng, aber jie lohnte meiner Mutter die 


Liebe nicht, welche dieſe einft der Berwaisten entgegen ges 
tragen. Kalt und fremd ftellten fie und ihr Galle ſich ber 
liebebebürftigen Frau gegenüber. Erlaſſen Sie. mir, zu ſchil⸗ 
bern, was ich litt; ich verzichtete auf jede Jugendfreude, um 
nur meinen Stubien zu leben, enbli das Biel zu. erreichen, 
der theueren Mutter eine Heimath bieten zu Tönnen, 

„Das Eramen war befanden, ich hatte das crfte Präbicat 
erhalten und beeilte mich, mit der guten Nachricht nah R. zu 
reifen, aus dem mir in ungewöhnlich langer Zeit keine Briefe 
zugegangen waren. Ich fand meine arme Mutter frank zum 
Tode; meine hartherzigen Verwandten verſchwiegen es mie, 
um meine Garriere nicht zu flören; fie hätten fie fterben 
laſſen, ohne ihren Sohn zu fegnen, nur damit diefer Erfolg 
erringen ſollte. Gott wollte es anders ; meine Mutter genas 
unter meiner Pflege, und wenn ich auch als Arzt mußie, daß 
ige Leben an einem ſchwachen Faden hing, jo dankte ich doch 
Gott und hoffte, daß er mir nod) das Glüd fchenfen würde, 
fie als das geehrte Mitglied meines eigenen Hauſes zu ſehen. 
Ich nahm, weil unfere pecuniären Berbältnijie ſich durch den 
od bes Lanbesfürften, der meiner Mutier ein jährliches 
Sratial bewilligt hatte, verjchledhterten, eine ‚Stelle ala Ge- 
fängnigarzt in D. an; lafien Sie mid nit von. dem Goms 
traſt reden, den dieſer Schritt gegen die Pläne bot, die in 
der Bruft des einzigen Sohnes eines für reich. gehaltenen 
Mannes groß gezogen waren; nichts glich an Bitterleit dem 
Bewußtfein, niemals fo tief in die Wiſſenſchaft eindringen zu 
können, wie der Bejuc) größerer Univerfitäten und Reifen es 
mir ermöglicht hätte, und mie ih es fo glübend wünſchte. 
Das Leben in D. geftaltete ſich erträglicher, wie ich zu hoffen 
gewagt, ja es hätte verhältnigmäßig glüdtich fein tönnen , 
wenn nicht der Diſtrictsarzt des Slädtchens, ein Mann nad) 
dem alten Regime und ein Dummlopf, mir meine amtliche 
Wirkfamteit verleidet hätte, ; 

„IK war zu jung, um in meinem Verhalten gegen ihn 
weife zu fein; des Streiles und Haders zwiſchen uns war 
fein Ende, nur das Wohlwollen des Directors der Strafe 
anſtalt vermochte ein leibliches Äußeres Vernehmen zwiſchen 

mir und meinem älteren Gollegen herzuſtellen. Ich fühlte, 
daß biefer mich haßte; ich erfuhr, daß es fein Wunſch ges 
weſen, die Stelle, welche ich begleitete, mit jeinem Amte zu 
vereinen, — das wenigitend war nicht meine Schuld. 

N „Eines Tages (wir halten eben neun Gtreit gehabt), 
‚ während eine von einem der Sträflinge verübte Täujchung 
‚mid noch mehr erbitterte, machte ich ganz unerwartet die 
« Entdedung, daß“ — Burton jtodte hier cinen Augenblid, — 
„Die Tochter des Tirectors mid) liebte. Ich Ichägte Marie, 
der ic) mich unbefangen genähert hatte, uber meine Gedanken 
arhörten meiner Mutter, mein Herz hatte an feine Wahl ger 
dacht. Odbgleich ich mid; frei von Schuld wußte, machte mix 
diefe Entbedung do viel Kummer; ih war dem Director 
für jeine Güte gegen mich hoch verpflichtet... Mitten in alle 
dieſe inmeren Zerwürfniſſe fam die Nadpricht, daß meine 
Mutter heftig ertrankt fei, — ich erbat Urlaub und erhielt 
ihn. Einige Tage ſpäter ſeſſelte mich kein Band mehr am 





diefe Erbe; meine Mutter ſchlummerte neben meinem unglüd- 
lien Bater, die Freud, ihren Segen empfangen zu haben, 
war. mein einziger Troft. Der Borjag, nit nah D. zurüd⸗ 
zukehren, fland in mir feit; die Ausführung erleichtirte ſich 
durch eine Correſpondenz, die ich in dem Nachlaſſe meiner 
Mütter fand. in Vetter von ihr, der fie hoffnungslos ges 
liebt, war gleich nach ihrer Verheiralhung ausgewandert ; ich 
fand mehrere Briefe von ihm am meine Eltern, noch einen 
von neuerem Datum an meine Mutter. Er befand ſich in ' 
Amerika jept. im guten Berhältniffen, ſchilderte im lebhaften . 
Farben jeine dortige Wirffamteit ald Farmer und erwähnte : 
flüchtig, dab in feiner Anfiedelung ein guier Arzt fehle. Was | 
feflelte mich an Europa? melde Ausfichten boten ſich einem ' 
jungen Manne, der die höchſte Ausbildung in der Wiflen- 
ſchaft nicht erreicht hatte, nicht erreichen konnte ? 

„Der fleine Nachlaß meiner Mutter dedte die Koſten der 


Bräulein Mathilde, war mir der jhönfte Beweis Ihrer Theil 
nahme. Ich würde um die Erlaubniß bitten, länger zu ver- 
weilen, aber Ihre Mutter fieht Teidend aus. Ich beichränfe 
mich" deshatb heute auf die Bitte, wiederfommen zu dürfen. 
Bollen Sie den einfamen Wanderer von Ihrer Thür weiſen, 
Frau Sparr ?- 

Diefe erhob fi und reichte dem jungen Manne die 
Hand. „Sie werden mir immer willlommen fein,“ jagte fie. 

„Aud) Ihnen, Mathilde?" fragte Burton flüfternd, als 
fe ihn ftatt der Mutter einige Säritte bis zur Thür be» 
gleitete. : 

„Ja,“ entgegnete dieſe leife, aber mit feiter Stimme, 

Mit einer nochmaligen Verbeugung gegen die Danıen 
verlieh Burton das Zimmer, 

„Ad, Mathilde,“ ſagle Frau Sparr jeufjend, „ich glaube, 
ih muß ernſtlich mit Dir über Deine Zufunft reden. Ich 


Ueberfahrt, und ſchon faum vierzehn Tage nad) ihrem Tode bin ſchwächer, wir Ihr Ale es glaubt, und wünſche heiß, Dich 
verlieh ih Europa, ohne meinen taltherzigen Berwandten als Braut, — als Hermanns Braut zu jehen, wenn Gott 
meine Adrefie zu binterlafien. mid abrufen jollte.“ 

„Meine Reife war glüdlih. Ich erreichte bald die Farm „Dutter, theuere Mutter,“ flchte Mathilde, „Du lannſt, 
des Vetters, der mid) liebevoll aufnahm. Er hatte fi Reid» Du darift mich nicht verlaffen, ſprich nicht fo.” Sie tniete 
thum erworben, den er feiner einzigen Tochter zu hinterlaffen bei diefen Worten in großer Aufregung neben die Mutter, 
hoffte, die mit einem benachbarten Farmer verlobt und deren deren Hand fie ergriff. 

Hochzeit nur durch den Tod ihrer Mutter verſchoben war. | Frau Sparr fahte fih gewaltian. „Lchen und Tod 
Ein jhönes freies Wirken wurde mir zu Theil, ich gewann ſteht in Gottes Hand, mein Kind,” jagte fi. „Hoffen wir, 
bald eine große und lohnende Praxis und verdiente in zwei daß es jein Wille ift, uns noch lange bei einander zu laflen, 
Jahren mehr, wie ich es in Europa in zehm vermocht hätte, aber unterwerfen wir uns in Demuth, wenn jein Rathſchluß 
Meint Better beftand darauf, daß ich bei ihm wohnte; meine ein anderer iſt. Vielleicht macht nur mein Uebelbefinden mid) 
Geſellſchaft machte feine Freude aus und wurde ihm faft un» melandolifch.“ 
entbehrlich, als Lizzy fich fait ein Jahr nad meiner Ankunft ; „Wos fehlt Dir, theuere Dlutter ?* fragte Matpilde in 
verheirathete. Der alternde Mann verjüngte fi) in dem Glüd großer Angſt. 
feiner Kinder ; ein Jahr nad) Liggh's Verheirathung begleitete | „Sprich jegt nit davon,“ bat Frau Sparr. „Ih will 
fie ipren Dann auf Reifen; einer der in Amerila jo häufigen , wit dem Arzte berathen, ich verſpreche es; aber jet beant- 
Eiſenbahnunfälle foftete ihr das Beben, ihr Gatte fam mit einer worte mir eine frage: fann Hermann auf Dein Jawort 
leichten Berwimdung davon. Wenn er Lizzy ſchon tief bes rechnen, wenn er Did) bittet, jeine Gattin zu werden ?" 
trauerte, jo kannte ihres Baterd Schmerz feine Grenzen, ſechs i Malhilde jenlte den Kopf, ohne gu antworten. 

onate nad dem Tode feines einzigen Kindes flarb er an | „Er wäre ſchon längft hier," fuhr Frau Sparr fort, 
gebrodyenem Herzen. Sein Teſtament ernannte 
Schwiegerſohn und mich zu jeinen Erben; ich war plößlich ein Im acht Tagen ift Dein einundjwanzigfier Geburtstag. Er 
reicher Mann, einige glüdlihe Speculationen vermehrten mein wartet nur auf dieſen Zeitpunft, um Did zu fragen, ob Du 
für europäiſche Verhältnifſe großes Vermögen. Der Wechſel umfer Aller Wünſche erfüllen, Frieden über die Ichten Tage 
meines Schidjald erwedte neue Lebensluft in mir; mein Tage- Deiner Mutter breiten willſt. Mutworte mir, Mathilde, 
wert war Arbeit und Mühe geweſen feit meinem fünfzehnten willft Du?“ 
Jahre; weshalb ſollte ich nicht jept genießen, nicht die ſchönen „Ih fann es nicht, Mutter,” enigegnete dieſe mit ger 
Reifepläne der Knabenjahre verwirklichen ? Die Heimath lodte preßter Stimme. „Hermann darf mid nicht fragen, es 
mich, mun-ich nicht mehr ein Bettler an ihrem Herde war; würde mich ſchmerzen, den Jugendfreund zu fränten,. und ic) 
ich verfaufte meinen Grumdbefig und ſchiffte mid) mad fat fann, nein ih fann nicht „Ja“ jagen. Verzeihe mir, bem 
dreijähriger Abiwefenheit nad) Europa ein. Seitdem find nun Herzen läßt ſich nicht gebieten." 
wieder faft drei Jahre verfloffen, während welcher ich das ge» „Aber hat nicht Hermann biäher das Recht gehabt, cine 
genußreiche Leben des Zouriflen führte. Ich erzählte der andere Antwort zu erwarten?" fragte Frau Spare ernit. 
hiefigen Gefellihaft zu oft von meinen Reifen, von meinem - „Ich fürchte, ja,“ jagte Mathilde zögernd; „ih glaubte 
längeren Aufenthalt in Paris, London ꝛc. Um auf diefen das Gefühl herzlicher Zuneigung, welches uns jeit der Rinder 
Lebensabfchnitt näher einzugehen, jo glaube ich, daß ich beginne, geit verbindet, reiche für eine glüdliche Ehe aus. Burton hat 
ein müder Wanderer zu werben, d’r ſich nad) einem Ziele wich verfiehen gelehrt, daß es andere Gefühle giebt.“ 
ſehnt; ich gedenle mir ein Gut zu fa.ıten, wozu meine Miltel, „Hat Burton ſich gegen Dich erklärt ?" fragte Frau 
welche ic). geößtenteild im ficheren Staatspapieren angelegt Sparr erſchrocken. 
babe, :vollitändig ausreichen. „Nein, Mutter, dann würde ic es Dir fagen. ber 

„Aber jet laffen Sie mich Ihnen danfen für die Theil- wenn er es thut, muß ich ihm antworten, daß ich ihm liebe, 
nahme, mıt der Sie mid; anhörten. Die Ihräne, welche in wie ich diefe Ftage verneinen müßte, wenn Hermann fie ftelt, 
Ihtem Auge ſchimmerte, als ich von meiner Mutter ſprach, was hoffentlich nicht gejchehen wird " 


jeinen „wenn nicht eine Krankheit jeines Vaters ihm zurüchielte. 
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Mathilde,“ hob die Mutter vach einer Pauſe bon 
einign Minuten abermals an, „ich habe zwar Berjdhwiegen- 
heit gelobt, aber ich halte mich jet verpflichtet, Dir zu jagen, 
daß auf Burtous Vergangenheit ein Schatten rubt. - Es 
beißt, daß er fein Vermögen auf eine rärbfelh :fte Weile er- 
worben hat, man jprit von Be —“* 

„Halt, wicht weiter, ich bitte Dich,“ rief Mathilde. . 
„Deine Nachtichten ſtammen von Sophie. Wie kann Diele . 
Koquteite, die mir Burtons Liebe nicht gönnt, Dein jonit jo 
lares Urtheil verwirren ?* 

„Sophie hat viele gute Eigenſchaften,“ meinte Fran ! 
Spar, „wenn id auch zugeben will, daß fie coquelt ift. | 
Uebrigend räume ich nicht ein, daß meine Nachrichten von ihr 
tommen,” 

„Mutter,“ jagte Mathilde, „telle. die feige Antlägerin 
Burton gegenüber, lafje jie ihr Wort wahr maden gegen den | 
Berleundeten, ich glaube an ihn; wenn jeim Auge lügt, giebt 
es feine Wahrheit auf Erden. Sophie verachte ich.“ 

„Das Aeußere des jungen Mannes rechtfertigt das 
höchfte Vertrauen,“ bejlätigte Frau Sparr, „aber Du darfjt 
wicht jo über Sophie -urıheilen. Selbſt angenommen, daß 
meine Rachrichten von ihr flammten, müßteft Du es ihr 
danken, dab fie uns eine Kunde micht vorenthält, die Dich 
vielleicht vor einem großen Unglüd bewahr.n lann. Es ift 
meine Pilicht, mich genau nach den Berhältnifien des Mannes 
zu erfundigen, der wünjcht, daß ich ihm mein einziges Ktind 
anvertraue.” 

„Mutter, liebe Mutter,“ jagte Mathilde jie umarmend, 
„Du machſt mid glüdlih, in diefen Worten liegt Deine Zus 
jage ; welcher Erfund:gung bedarf es nad) Burtons heutigen 
Erklärungen? Wie lann Dich etwas beunrufigen, das von 
Frau Schwarh fommt ?” , 

Die legten Worte ſprach Mathilde, die jonjt jo ſanfl- 
müthige, wohlwollende Mathilde, in einem faſt verädptlichen 
Zone. 

Frau Sparr jhwieg. fie überlegte die Sachlage. So 
ubgeneigt fie den Herz newünjcen ihter Tochter war, fühlte 
jie fi doch nad Burtons hHeutigem Auftreten geneigt, ihm 
unbedingten Glauben zu ſchenlen. Sophiens Vorliebe für 
den jungen Arzt würde ihre Anlagen in Frau Sparrs 
Augen abgeihwäht haben, wenn fie nicht, trop des ſchem— 
baren Leichtſinns der jungen iyrau, dem Gharatter derjelben 
eine unbedingte Achtung gezollt hätte, Ihre Lebenserfahrung 
jagte ihr überdies, dab Mathildens Liebe fie ungerecht gegen 
Sophie made; fie wußte, da zivci rauen, deren Herzens⸗ 
neigungen ſich in demſtlben Manne begegnen, der jie beide 
außzeıchneie, jelten gerecht gegen einander find, und daß, wenn 
fie ſich auch bemühen, es zu jein, niemals eine wahre Freund⸗ 
idafı zwijden ihnen bejteht, weil jede dem Einfluß grolit, 
den die andere errungen, und jogar die Glückliche von beiden 
jaft nie im Stande ift, ſich Über dies lleinliche Gefühl zu 
ergeben. 

(Bortjegung folgt ) 


Ein Nlanenftüdhen aus der Champagne. 
Schluß) 


Nach kaum zehn Minuten kehrte 


enger zurüd, Er 
ſchien jehr niedergeichlagen, gab uber 


ierre und Holbers einen 


Wink, daß fle ſich entfernen follten. Die Wache an der Thür 
ließ Beide ungehindert hinaus palliren, 

„Mein wertgefter Monficur Lerowr,“ ſagte der junge 
Reijende, „es thut wir wirklich unendlich feid, Sie in eine 5 
mißliche Page gebradt zu haben. Der Sergeant if einmat 
feit von Ihrer Diitihuld überzeugt, und da idy natürlich nicht 


‘ läugnen fonnte, dab wir ſchon früher in freundſchaftlicher Be— 


iehung geftenden, daß ich mich in der beflimmten Voraus: 
egung, bei Ihnen Schug und Hilfe zu finven, bierber begeben, 
läht es jich, beionders im Hinblick anf die ſpeciellen Hergältz 
niffe, unter welden unjere Verhaftung —*8 faum in Ab⸗ 
rede flellen, daß jener Schuß, der Sie und Ihre Hausgenoſſen 
errbächtigt, wirklich gewährt wurde.“ i 

‚Grand Dien, Er jagen das mit jolder Ruhe und Non: 
chalance!“ Flagte Monjteur Lerour. 

„Es ift beſſer, fi die ganze Schwierigkeit der Lage zu 
vergegentwärtigen,“ verjeßte Jinmermann ; „mai “r dann eher 
.. ‚ die zur Abwehr der Gefahr nöthigen Mittel zu ir— 
greifen.” . 

„Comment, Monfteur Zimmermann? Sie glauben 
wirtlich, daß mir und meinen Hausgenoffen cine ernftliche Ge⸗ 
fahr droße ?* j . 

„Es find neuerdings in der preußischen Armee jehr ſtreuge 
Befehle erlaflen worden,“ meinte Jener achjelzudend, „und da 
ſich die franzöfifcyen Bürger vielfach feindlich jeisen, bat man 
aufgehört, ihmen die frühere Rückſicht zu fchenten.“ 

„Sagen Sie e8 gerade heraus: man will mir den Pro— 
ceb auf Leben und Tod machen!“ jammerte der Millionär, 
und aus feinen Mienen ſprach die vollitändigfte Berzweiftung. 

„Es giebt ja noch Auswege, verehrler Freund, wir bi: fen 
3 gar nicht jo weit fommen laſſen,“ beichwichtigte Zimmer- 
mann, 

„Reden Sie! Zeigen Sie mir die Auswege! Ich bin 
zu Allem bereit.“ 

„Es iſt wirklich ſchade, daß Ihre Weinvorräthe jo gunz 
auf die Neige gegangen.” ü 

„Wie meinen Sie das? Ich jogte Ihnen ſchon, Mon« 
ſſeur Zimmermann, daß id) Ihre Beſiellung gleichwohl effec⸗ 
tuiren werde.“ 

„Das wohl, aber ſehen Sie, e# wäre doch ciwas ganz 
Anderes, wenn Sie einen Meinen Vorrath gleich zur en 
hätten. Im deutichen Hauptquartier ift man für die Vor⸗ 
züge eines guten Ghampagners keineswegs unempfänglid) — 
man bedauert unendlich, dab die faiferlichen Armern jo voll: 
Händig damıt aufgeräumt.“ 

„Sie meinen alfo, mon cher —* 

„sch meine, wenn in Ihrem Keller irgend ein geheimes 
Wintelchen eriftirte, im welchem ſich moc ein Meines Reſichen 
von ein paar Tauſend Flaſchen vorfände — fo z. B. Hinter 
einer Oeffnung in der Mauer, die durch einen Erdhaufen ver« 
bedt wird — —“ 

„Taisez-vous, Monsieur, pour 'amour de Dieut rief 
Monſieur Leroug entjeßt, indem er dem jungen Ulanen beide 

ände auf den Mund preite. „Wer hat Ihnen mein Ge— 
imniß verrathen ?” 

Fürchlen Sie feine Indisertion von meiner Seite, Ver— 
ebrtefler! War es mir doch nur darum zu thun, Ihrem Ger 
dächtniß etwas zu Hilfe zu fommen. 600 Flaſchen Sillery 
mousseux bon derſeſben excellenten Sorte, wie wir jie ng 
auf dem Tiſche Hatten, würden im Hauptquartier eine fo 
jänftigende Wirkung äußern, dab — — 

„Sie jollen ß. zur Stelle haben, wenn Sie ung den 
entſehlichen Transport erſparen!“ flöbnte der Hausherr. 

„Das würde nur unter einer Bedingung in der t 
des Sergeanten liegen ; doch es fält mir ein daß fie vielleicht 


* 


juft im Stande wären, dieſelbe zu erfüllen.“ 
„Kennen Sie die Bedingung — ich gebe ja auf 
Ales ein!” 


„Unjere deutichen Streifcorps haben gemeijenen Befehl 
erhalten, ohne dringende Noth keine franzöfliche Häuslichten 
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zu beläftigen, in welcher gerade irgend ein Familienfeſt, eine 
Rindtaufe, Hochzeit oder etwas Achnliches gefeicrt wird, Sie 
braudten alto, da zur Stindtaufe das Material gebricht, nur 
traf eine Hochzeit 7 improvifiren, und der Sergeant würde 
von Ihrer augenblidlichen Verhaftung Abftand nehmen müflen. 
Die 60 Flaſchen würden mittlerweile im Hauptquartier ſolche 
Wirkung außern, dab Sie durdaus feine nachträglichen ſchlim - 
men Folgen zu fürdten hätten.“ 

em reihen Weinhändler leuchtete der Vorſchlag ein. 
„Tres bien,“ fagte er, „ich ftehe allerdings im Begriff, meine 
—— zu vermählen. Der Bräutigam aber wohnt drei 

unden von hier entfernt.” 


„Sie irren; man fagte mir joeben, er jei hier angelom-» 
men, um jeine Braut zu * 
havelon hier im Hauſe? Ja, das wäre ein anderes 


Ding. Da lönnte die heilige Geremonie allerdings gleich vor 
ſich gehen, wenn wir nur Se, Ehrwurden, den Herrn Diato- 
nus, zut Stelle hätten.“ 

In der Borausfiht Ihrer Einwilligung habe id) bereits 
nah ihm geichidt; vielleicht iſt er gleihfalls ſchon an— 
gelommen.“ 

„Voila un homme charmant!“ rief Monfieur Leroux, 
feinem jungen Freunde um den Hals fallend. „Handeln Sie 
in meinem Haufe ganz nad) Gutdünken; ich unierwerfe mich 
in Allem Ihrer beiferen Einſicht.“ 

Die Thür des Speilegin.merd öffnete fi und herein 
trat der Sergeant, von den beiden Frauenzimmern, 
Monfieur Didier in jeiner geiftlihen Amtstracht und einem 
jungen Dlanne in der Uniform der frangöfiihen National» 
„Warum haben Sie uns das nicht gleich geſagt, daß 
heute Abend. noch eine Hochzeit bier gefeiert werben joll?“ 
tragie der Sergeant den Herin ded Hauſes. „Sie hätten ſich 
alle Unannehmlicpkeiten erſparen lönnen, denn ın diejem Falle 
wäre es geacn unfere Inftructionen, Sie und die Ihrigen 
weiter zu belaftigen. Wo iſt die Braut, damit id ige meinen 
Gluckwunſch darbringe?“ 

„Diet, Monsieur Sergeant,“ fagte der Hausherr, Mader 
laine vorführend. 

„ab, ein shmudes Bräutchen! Ihr Diener, Dabemeijelle! 
Und der Bräutigam?“ 

„Hier, Heer Sergeant,” jagte Zimmermann, den jungen 
NRationalgardijten producirend. 

Non, non Monsieur! Il y a eu un mal-entendu! Hier 
waltet ein Mißverflandniß ob!” proteflirte Monfieur Lerdux. 
„Der Bräutigam, mein Freund Ghavelon, ift gar nicht zu⸗ 
gegen — —" 

„Schwergn Sie, oder Alles ift verloren!“ flüfterte Zimmer⸗ 
mann dem Wıderftrebenden in’s Ohr. 


Auch Monfieur Didiec wollte Einjprache erheben, dod) | Nr. 


man bedeutete ihm, daß er bier nur die Functionen ſeines 
Amtes zu vollzi hen habe. Nachdem Mabelaine erklärt, da 
der anmejende Yationalgardift ihr erwählter Bräutigam ſei, 
und Ddiefer feine Bereitwilligteit fundgegeben, jene zu feiner 
ehelichen Gattin zu nehmen, bejtand der Sergeant darauf, daß 
Die Ceremonie vollzogen werde, widrigenfalls er genöthigt jet, 
die ganze Gefelichaft nah dem Hauptquartiere abzuführen. 
Mademoifelle Philippine drohte abermals in Ohnmadt zu 
fallen ; dießmal aber berubigte fie Monſieur Leroug, indem er 
den Eure ſeufzend erſuchte, Die heilige Handlung u vollziehen. 
) nn jpäter waren Guillaume und Madelaine 
ib, 

Hofraum fland bereits ein or Wagen. 
e3 an der Zeit 


Im 


Zimmermann erinnerte Monſieur Leroux, da 


jer, die veriprocdhenen GUO Flaſchen aufzuladen, da die Truppe | Schu 


buld zum ... fchreiten müſſe. Unverzüglich madte man 
fi au die Arbeit, und unter Pierre’3 und des 
eigener Hilſe war das Geſchäft in weniger denn einer halben 


Stunde erledigt. Die Uianen ſaßen auf, Niemand dachte 
daran, die en Deferteure ala Gefangene zu behandeln. 
je eriallten von den Thürmen Sautvillers die Sturm⸗ 
en. 
’ „En avant, freunde !* commandirte Zimmermann. „Die- 
mal waren die Herren Mobilen nicht mobil genug! Bon soir, 
Monsieur Leroux! Presentez mes respects & Mademoiselle 
Philippine! Vivent les nouveaux maries! En avant, 
rn ® "en u RR 
n jaufendem Galop gten die Ulanen, den mit 

ſchäumenden Blut der Ehampagnerrebe beladenen Wagen in 
ihrer Mitte, auf und davon. 


Mannidfaltiges. 


(Ein werthvoller Fund) ifl zu Görlig bei der 
Renovation des dortigen Rathhauſes gemacht worden. In 
dem Locale der Sparlalje fand man nämlich durch einen J 
fall über der Rohrdede einen leeren Raum, und als zur Ber« 
größerung des Localed die Dede weggenommen wurde, über 
derjelben eine ſehr wertvolle Dede von Holzſchnitzerei und 
Mofait. Es iſt ermittelt worden, daß die Zwiſchendecke vor 
etwa 300 Jahren angebracht worden ijt, und aljo wohl am- 

ehfnen, dab die alte Dede der damaligen Unruhen wegen 
bat verborgen werden jollen und jpäler in Bergefienheit ges 
rathen ift, Die Dede wird gegenwärtig reparirt und bürfte, 
nahdem fie in dem angemeflen auszuſtattenden Raume wieder 
angebracht ift, eine der Hauptzierden des Rathhauſes bilden. 


Ite Weiber) In Turin leben nicht weniger ala 
acht frauen, bie ein Alter von mehr als hundert Jahren er« 
reicht haben. Die jüngfte, auch noch die rührigfte unter die ſen 
Matronen zählt erfi 102, die ältejte 117 Jahre. Alle leben 
im Kreiſe ihrer zahlreichen Nahlommen, fallen demuad Nie 
manden zur Lait, 


BRufitaliid ’s. 

"Mannheim, 5. März Unfere diesjährige Goncert« 
faifon bietet eine ſolche Fülle von muſilaliſchen Genüffen, wie 
fie feit langer Zeit nicht meht dageweſen, und unter den Con⸗- 
tertirenden nimmt die Zahl der Wianıften die erite Stelle ein. 
So hörten wir in dem zu Ende gehenden Winter Karl Reinede, 
Dr. Ferdinand Hiller, Karl Heymann (dieje drei Künſtlet in 
den Mademieconcerten), Pauline jichtner (im Uimann- Goncert), 
dann Friedrich Stiel im eigenem Concert. Zu diefen tritt 
am nachſten Donnerdtag Dr. Hans von Bülom und in der 
darauf folgenden Woche Thereje Hennes deren wir ſchon (In- 
. 25) erwähnt haben. Wenn wir hier die Auſmertſamleit 
des mufifliebenden Publicums auf Hans von Bülow lenten 
mödten, jo geſchieht «8, weil derjelbe nicht allein für einen der 

eniafflen und vollendetften zn. gilt, jondern ſich auch durch 

Kin außergewöhnliche, aller Schwierigkeit jpottende Spiele 
ertigfeit wie auch durch feine ungemeine Gedädhtniktraft aus- 
zeichnel, vermöge welder er in ſeinen Goncerten die umfang» 
teichften und complicirteften Stüde aller Schulen der Clavier⸗ 
muſit in reichſter Auswahl und im vollendetjier Weiſe vorzu- 
tragen vermag. Als Eomponijt gehört B. ganz und entjchieden 
der —— Nichtung an. Im feinem Conceri wird 
B. die C-moll-Phantafie von Mogart, eine Baration wit 
Fuge über ein Thema der ven'ſchen Sinfonin ervica, 
ein Präludbium mit Fuge und Wariationen in Es-dur bon 
Mendelsjohn, Pantafiebilder (Wiener Faſchingsſchwant) von 
mann, zwei Wocturno’s, eine Tarantella und eine Valse 
brillante don Chopin, zwei Goncertftudien („Waldesraufden“ 
und „Ömomenteigen“), eine Elegie und cine Ungariſche Rhapjodie 
oon Liszt fpielen. 








Verantwerilihe Rebaction: Gottjr. Arng. 


Baurfdhe Buchdruderei in Ludwigshafen a. Rh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 
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* Eine Berſuchung. 
Bon C. Jänner. 


(ortjegung.) 

In den nächſten Tagen fühlte Frau Sparr id jo 
leidend, dab fie wenig im Geſellſchaftskreiſe erjchien ; der Arzt 
verficherte, ihr Unwohlſein habe nichts zu bebeuten, doch em ⸗ 
pfahl er Ruhe, weldye der armen Frau gar jehr fehlte. Selbft 
Hermanns Brief, der feine Ankunft ald nahe bevorjtehend 
meldete, berubigte fie nicht. Der junge Dann war nad Ber 
mdigung der Geſchäftsreiſe durch eine ernflliche Kranlheit 
feines Vaters ans Haus gefeflelt, und der alte Stein noch jo 
chwach, dab jein Sohn «ine Correſpondenz mit ihm als un⸗ 
möglich bezeichnete. Run follte jie mit Hermann verhandeln, 
der wie es jein Brief aufs. Neue zeigte, gar ſehr Partei in 
diefer Sade war! 

Während Frau Spare jorgte und ſich grämte, hatte 
Burton jchon nad wenig Tagen jeinen Beſuch wieberholt, die 
Damen aber nicht allein getroffen. Sophie ſuchte ſichtlich 
Gelegenheit zu eimer Linterredung mit Frau Sparr, aber 
Mathilde und Burton, vielleicht auch diefer ſelbſt, beraubten 
fie der Gelegenheit dazu. 

Endlich befand Frau Sparr fich eines Nachmittags allein 
in ihrem Zimmer, Mathilde hatte mit anderen Damen eine 
Einladung auf ein benadhbarted Gut angenommen, Burton 
war auf einer Meinen Reife abwefend. 

Die leidende Frau fühlte fich ſaſt entzüdt bei dem Ge— 
danken, den Heuligen Nachmittag ohne Furcht vor einer Auf- 
regung zubringen zu ftönnen, . Sie hatte ſich laum aufs 
Sopha gelegt, als an die Zimmerthür gellopft wurde und 


Fünfter Jahrgang. 
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meines Vaters, der mit diejem im der Armee gedient und 
jpäter die Garriere eines Militärarzted mit der eines Diſtricig _ 
arztes in D. vertaufcht halte, um Erkundigungen über die 
Bekanntſchaft einzuziehen, die ich gemadt. An dem Tage, 
als ich unter Laden nnd Scherz mit Burton den Garton. 
bolte, welcher mein Ballffeid enthielt, empfing ich auch bie 
Antwort auf meinen Brief. Burton fledte bdenfelben mit 
anderen in feine Taſche. Der Voftftempel D. fefjelte ihm er- 
fichtfich, als ich die Briefe verlangte, welche er früher nicht 
bejehen haben mochte; "ich adhtete faum darauf; erft die Lec- 
türe deffelben zeigte mir feine Aufregung in einem ſchrecllichen 
Dichte. Ich fühlte mich gänzlich ‘von dem Wunjche geheilt, 
ihm zu heirathen, und ich würde feinen Antrag nicht annehmen, 
wenn er mir mit demfelben auch ein Königreid) böte. Es 
wäre meine Pflicht geweſen, alle Rüdfichten bei Seite zu 
jegen und noch entichiedener zu Ihnen zu ſprechen, aber es ıft 
hoffentlich micht zu ſpat. Hier ift der Brief, leſen Sie,* 

Zitternd entfaltete Frau Sparr das durgebotene Blatt, 
fie las: , ! 

„Meine liebe Sophie! Obgleich Sie geiwohnt find, mid) 
faumfelig zu nennen, beantworte ich Heute gleich Ihren geſtern 
erhaltenen Brief, um Sie zu bitten, jeden Gedanlen an den 
jungen Mann aufzugeben, nach welhen Sie Sich erfundigen. 
und den ich leiber jo genau kenne, daß es weiterer Made 
forfdjungen nicht bedarf, die ich Ihnen zu Liebe natürlich 
unternommen hätte. Sie find eine Frau, und ich kann dei. 
halb nicht erwarten, daß Sie auf die vorflchenden Zeilen hin 
meinen Wunſch erfüllen. Alſo hören Sie, aber theilen Sie, 
id beſchwöre Sie, diefen Brief Niemand mit: — Burton 
wurde vor nun ſechs Jahren als Gefängnißarzt hier anges 


"jlellt; et beſaß die arroganten Gewohnheiten eines reichen 


dran Schwark ohne ein Herein“ abzuwarten ins Zimmer trat. ! Yünglings, für‘ den er-fic gehalten Hatte, bis ein Kaffendefect 


„Ih bin nicht wiltommen,” fagte fie mit holder Fteund- 
\ihteit, „aber ich bitte Sie mich zu hören um Ihrer Tochter 
willen ; ich gebe Vertrauen um Bertrauen, wenn Sie mir ge: 
Hatten, bei Ihnen zu bleiben.“ 

Frau Sparer ſeufzte. Endlich fagte fie: 





: feines ehrlojen Vaters ihn arm machte, Wir vertrugen ung 


ſchlecht, als ungefähr ein halbes Jahr nach feiner Ankunft ein 
Gefangener flarb. Burton ſtritt mit feiner gewöhnlichen 
Areogany über die Todesutſache und bat endlich den Director, 


„Ich würde : die Leiche jreiren zu dürfen. Diefer, der ihn. protegirte, ex» 


eber Rute Haben, aber ſprechen Sie, wenn Sie wirklich von |laubte es, und ich machte mich auf neue Ungrzogenpeiten ger _ | 


der Wichtigleit einer Unterredung überzeugt find, melde ich 


lieber vermeiden möchte.” 


foßt, als id; am Abend nad) dem Gefängniß gerufen wurde. . 
Aber wer ſchildert mein Erſtaunen bei der Nachricht, daß der . 


„Das bin ich,“ entgegnete Sophie ruhig, „bleiben Sie Gefangene nicht todt geweſen, ja ſogar durch einen Sprung 


auf Dem Sopha liegen, aber hören Sie mid. Sie willen, 
daß Burtom mid auszrichnete, als Sie mit Ihrer Tochter 
dier eintrafen ; ich geitehe Ihnen heute, dak ich damals feinen 
Anttag erwartete, Ich war zu unglüdlich in meiner Ehe ge- 
weien, um einer leidenſchaftlichen Liebe fähig zu fein, aber ich 
hatte Burton gern, id wünjchte mir einen Wirkungäfreis, 
und der Gedanke an der Seite des jchönen, geiftreichen Mannes 
einen Theil der Welt zu ſehen, aller Sorgen um die Exiſtenz 
überhoben-zu jeim, feilelte mich. Aber ich bin fein liebendes 

hen, jondern eine dur biktere Erfahrungen gereifte 
Frau; als ſolche mußte ich wiffen, an wen ich mein Schichal 
dand, um mich wieder jo eiend zu werben, wie ich es im 
meiner eriten (Ehe geweſen. Ich ſchrieb am einen freund 


aus dem Fenſter des Zimmers entflogen war, in dem Burton 
eben die Section hatte beginnen wollen. 
„Der ganze Ort ſchien alarmict, wid meine Abweſen -· 
heit auß demjelben (ich hatte Kranle auf dem Lande beſucht) 
machte es allein erflärlich, daß mir die Sache fremd geblieben. 
Jeht rief man mich abermals zu demfelben Sträfling, deu 
man mit einer -tiefen Kopfwunde auf dem Felde gefunden 
hatte. Burlon machte, wie es hieß, einen Spazıerritt, Der - 
Gefangene farb und feine Worte: „das Ganze, theilen“, die 
er mit Burtons Namen vermiichte, berührten mich nicht. Ich 
gab Bejehl, die Leiche im der Zelle zu laſſen und den jungen 
Herrn zu benadrichtigen, wenn er nad Haufe käme. Aın 
nädhften Morgen wurde ich wieder nad) dein Gefängniß ber 
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idieden, das no eiheh Shtienten hatte, und erfage: her; daß 
Burton wegen’ Erkrankung feiner Mutter abgereisi ſei. Nach 
einigen Tagen meldele er ihren Tod und etwas jpäter ſeine 
devorſtehende Abreiſe nach Amerika. 

„Ich: würde mich gefreut haben, wenn dieſe Nachricht 
nit Marie die Tochter des. Directors- tödilich -betrübt hätte. 
Burtons glatte Worte hatten ihr Herz beihört, und ihr Gram 
wirkte fo zerflörend, daß ich als Arzt ihrem Bater beiftimmen 


Reichthümer ſtaninilen; +8 drängte fi und old eine Pflicht 
auf, der Behörde, welche viele Nachſorſchungen anftellte, bie 
Anzeige des Verdachtes zu machen. Wir unterliegen «8 gleich⸗ 
wohl um Mariens -willen, deren Schmerz damals noch jehr 
tief war, die wir getödtet haben würden Durch jolhen Procek, 
im dem fle gegen den Geliebten hätte ausſagen müſſen. Sie 
bat unjere Befürdtungen nie erfahren, jo jehr ſich dieſelben 
dadurch beflätigten, daß jelbft unjere Hoffnung, der entlafjene 


mußte, der, ohne feiner Tochter von jeinem Plan zu jagen, ij ' Sträfling habe dod von dem Schafe gewußl und denfelben 
Nachforſchungen nah dem jungen Manne anftellte, um ihn gehoben, ſich als falfch erwies, denn diefer war bald nad) 


von dem Auswandernngsplane abzuhalten, den wir als ein 
Ergebniß jeiner traurigen Verhällniſſe betrachteten. 
verläffiger Mann übernahm dieſe Erfundigungen und con« 
ftatirte, daß Burton, im ber eleganteften Weiſe vom einem | 


Ein zur | 


feiner Flucht in größten Elend geftorben. 

„Deine theuere Sophie! Der Mann, welcher verjucht, 
Ihre Neigung zu gewinnen, ift ein Dieb, wenn nicht etwas 
‚noch fchlimmeres. Fliehen Sie ihm, fliehen bene Thulen und 


Diener begleitet, fi weit von jeinem Wohnort eingeicifft ; | ommen Sie zu 


hatte, Wir verſchwiegen Marie diefe Entdedung; unſere 
Liebe überwand endlih ihren Gram, und fie wurde drei 


alten — 
Frau Sparr's Entſehen bei Leſung dieſes Briefes war 


Jahre fpäter die Gattin meines Sohnes, die Mutter feiner unbeſchreiblich. „Mathilde wird ed nicht glauben,“ jammerte 


beiden präditigen Knaben, aber ihre Geſundheit blieb zart, 
und ich fürdjte, wir werben fie früh verlieren. Aber ich wollte 
nicht von Marien ſprechen. 

„Ein Jar nah Burtons Entfernung flarb ein Ger 
faugener, ber in feiner Todesſtunde mir und dem Director 
befannte, ber Grfährte von Rahlſs (jo hieß der Scheintobte) 
Verbrechen geweſen zu fein, obgleich er feine Strafe wegen 
einer ganz anderen Sade erleiden mußte. Gr behauptete, 
Rahlf behilflich geweſen zu fein, den von dieſem geflohlenen 

muck und eine Summe Geldes in Goldſtüden auf einer 
Infel im nahegelegenen Wäldchen zu verbergen, Er bes 
zeichnete den Ort und verficherte mit heiligen Eden, daß er 
die Wahrheit rede. Rahlf hatte feine Flucht durch die Hilfe 
dieſes Mannes und eines kurz zuvor entlafienen Sträflings 
bewerkftclligt, der Iehtere veriledte in der Nähe des Gefäng⸗ 
niffes die leider, die Rahlf fpäter trug; woher dad Echlaf- 
pulver. ftanımte, dem diefer den Scheintod verbanlte, erfuhren 
wir nit von den Manne, Wenn ich auch jpäter. geneigt 
war, die Erlangung deſſelben auf eime ganz andere Quelle 
zurüdzuführen, jo glaubte ih doch damals feit, daß nod in 
der Anfiott befindfihe Sträffinge dabei beiheiligt wären, die 
zu compromiltiren feine Verbrecherehrlichlkeit ihm nicht ger 
ftattete, Diefe Leute haben aud ihre. Geſehe, und ber 
Sterbende war jaft überzeugt, daß Rahlf fein Verſprechen ge- 
1ö8t und aud ihn befreit haben würde, wenn der Tod ihn 
nicht daran verhindert hätte. Er farb mit einem nodhmaligen 
Eide auf die Wahrheit feiner Ausſage. Wir machten der 
Behörde die Anzeige, man ſorſchte nad) und fand die ber 
zeichnttt Stelle in dem hinteren Raum einer Grotie leer, 
aber es waren ſichere Spuren vorhanden, daß hier nicht die 
Zeit Vndern Menſchenhand eine Grube geformt Hatte, die mit 
einem Stein leicht bededit war. Man grub nad), förderte aber 
nichts wie ein Golbflüd und einen jehr Meinen Diamanten 
ans Licht, wldjer von der Yyürjlin, deren geraubter Schmud 
Rahlfs Strafe veranlaßte, als ter ihrige erfannt wurde, 
Mit furchtharer Deutlicfeit trat die Gejchichte des ſchein⸗ 
tobten ‚Gefangenen und Burtons Abreiſe, die einer Flucht 
glich, vor unſere Seele. Wir erinnerten uns, daß ſeine Ans 
gaben, wie er jemen Abend zugebracht, nit mit denen ber 
Kute Überemftimmteit, die er beſucht haben wollte ; außerdem 
war er in großer Aufregung anf idhweißitriefendem Pferde 
fpät in der Nacht heimgelehrt. Wir mußten jeht. woher ſeine 


‚denfelben arrangirt war, 


fie, „lafien Sie mir den Brief, Sophie ; 
armes Rind, ich flehe darum.” 

Nach langem Widerfireben willigte Sophie ein, ir den 
Brief zu geben, doch mußte Frau Sparr verſprechen, ihn gleich 
morgen Mathilde zu zeigen und dann Thulen mit ihr zu ver- 
lajien, ohne daß fie Gelegenheit fände, Docter Burton wieder 
zu jehen. Frau Spare hoffte, unter Hermanns Schuhe, ber 
übermorgen eintreffen wollte, abreifen zu können. Der mor- 
gende Tag eignete ſich befonders für die Mittheilung an 
Mathilde, weil ein ähnliches Pidnid wie das neuliche für 
Obgleich das Ziel der Geſellſchaft 
weniger weit entfernt lag, wie.das frühere, wollte man doch 
früp Morgens aufdrechen und erft Abends zurüdtehren. 

Burlon hatle das Amt eines Maitre bu Your abgelehnt, 
weil er eine Geſchäftsreiſe ſchon feftgeießt zu Haben behauptete, 
al& man den Plan entwidelte. Bon der Bertagung beffelben 
wollte er um fo weniger hören, als jein Rüdıneg ihn, wie er 
fagle, unweit bed Ortes vorüber führe, an dem bie @efell- 
ihaft das Millagsmahl einzunehmen: gedenle und wo fie zu 
diefer Zeit zu treffen ihm hoffentlich gelingen werde. 

Sophie ſchlief in diefer Nacht wenig, eine grenzenlofe 
Unrube hielt fie wach und verflocht ſich noch in ihre Träume; » 
am liebjien wäre fie zu Haufe geblieben, aber fie halte Frau 
Sparr verfprochen, es nicht zu thun, und hielt Wort: Außer 
ein wenig Zerftreuung, mit welcher ber alte Dberfi fie weid⸗ 
lich medte, bemerkte man ihre Aufregung nicht. Die ganze 
Geſellſchaft war munter, felbit Burtons Ausbleiben ftörte bie 
Freude nicht, und man fam in der heiterften ann, nad 
Thulen zurüd. 

As die Wagen am Curhauſe anhielten trat der Wirt 
mit einem jo feierligen Ernſt unter die Thüre, dab ſich die 
Ueberzeugung nicht. zurüdmweiien ließ, er habe ein ernſtes Er» 
eigrik zu verfündigen. Sich an den Babearzt wendend, 
welcher die Gefetiafibie hierher begleitet hatte, flüfterde er ihm 
einen Bericht ind Ohr. 

Diefer erſchral ſichtlich, doch wandte er ſich fchnell ge⸗ 
faßt an die Geſellſchaft, indem er fagte: „Injer Freund 
theilt mir eben mit, baf, während wir einen frohen Tag aus ⸗ 
wärtd: verlebten, der Tod im unferen engften Kreis getreten ift 
— Frau Spare wurde diefen Vormittag von einem Herz 
jchlage getroffen und ift, ohne zum Bewußtſein zurüdzufehten, 
kaum zwei Stunden ſpäter geftorben. Doctor Burton,” weldyer 


ırretien Sie mein 
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glüdticherweile eben nah Haufe gelommen mar, bat flatt 

meiner ärgtlihen Beiftand geleiſtet. Ich eile, ihm aufzuſuchen, 

um ihm zu danfen und feinen Beriht zu hören, vor allem‘, 

aber, um zu erfahren, was ich für Fräulein Sparr hin 

tan, die ih Ihrem Schutze meine Damen bejonders empfehle.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


* Die Darmftädter Nothbühne. 


Es find vr Theater in Deutſchland, die eine jo be» 
nidengwerthe Sielung hatten, wie da® Darmftäbter. Ich 
weiß zwar noch von meiner lmiverfitätäzeit ber, daß das 
Danndeimer Thenter an —— faft mehr von dem Hei⸗ 
Kiberger Studenten beſucht wurde, wie von Mannheimer 
Bürgern, und daß wir, als „Mufen-Söhne* privilegirt waren 
— des größerer Konflugus wegen — einen höheren Eintritts- 
weis zu zahlen. Allein in Heidelberg mar damals nur eine 
miende Schaufpieler-Gefellichaf', die ung höchſtens am müßigen 
Üochentagen genügen fonnte. Dak aber die Bewohner einer 
nößeren, reicheren Stadt, die ſelbſt ein gutes Theater hat, 
die Bemohner von Frankfurt allfonntäglid im Schanren nad 
dem fleineren Darmitadt wanderten, möchte wohl in Deutjd- 
land ohne Gleichen fein. 

„Der Grund war für die Frankfurter ein activer und ein 
hoifiver, Der paffive war ihr antediluvianiſches Schaufpiel- 
haus, das zwar im Jahre 1856 immendig aufgepußt wurde, 
aber wegen jeiner Enge, jeiner geſchmackloſen Ausftattung und 
Rarfer —— für die an den äußerfien Luxus gewöhnten 
Bewohner jeher unbehaglich geworden war. Der active Grund 
irer Auswanderung war das große, weiträumige, mit Glanz 
und Behaglichleit nr Darmflädter Theater. 

Die Darmftädtr Bühne war in ‚der That, nad ben 
groben fbühnen von Wien, Berlin, Dresden, Münden, die 
deutendfte in Teutichland, Sie war es durch ihre aroßen 
Räume, durch ihre glänzende Ausftattung, durch ihre tüchtigen 
finftleriichen SKräfte. War fie es aud nicht immer wegen 
ihrer fünjtlerifchen Leiftungen , jo leitete fie doch immer das, 
vos die Menge anzieht. Die großen Prunfopern von Spons 
In, Auber, Meyerbeer, Donizetti, Berbi wurden hier immer 
“ virtwofer Weile ausgeführt, Wagner's Opern wurden mit 
ler Sorgfalt dargeftcht und für die finnigeren Hunfifreunde 
— ihrem Meineren Häuflein entiprechend — hier. und. da eine 
Oper von Mozart, Beeihoven,, Weber — geſchoben. 
ko befriedigte fie — nach dem — „Wer Vieles bringt, 
(ringt Jedem Etmas* — ftetd den größten Theil ihrer Be— 
der und wurde deshalb von nah und fern wohnenden Bäjlen 
X ein Ort erhebender Vergnügungen gepriefen. 

Diejen Winter hatte En — dem. nad) dein Rrieg | 
ntihieden ernfler gewordenen Sinn entſprechend — mit hohem 
lnftleriichem Flug begonnen. „Fidelio“, —X an ber | 
Spige, Titus“, „Rienzi", „Kortez“, „Don Juan“, Idome ⸗ 
was“, famen innerhalb der erſten adı Moden des neuen 
— (September, October 1871), die meiſten in vor« 

her Darftellung, unter Leitung des Gapellmeijterd Ner 

ba, zur Aufführung. 

Da lam das Mißgeſchid. Ein Funle flog in. die papierne 
Belt -— in zwei Stunden war Alles cin Aſchenhaufen. So 
Nele ſchone „gfnu en, jo viele Stunden der Freude wurden 
Dit einem Male — Ein Schrecken durchlief die ganze 
Stadt , die Nahbarorie; Frankfurt trauerte mit; im ganz 
Vutjeland erwedte das Unhel Mitgefühl, 

Ein großes Unheil ruft oft raſchen Entihluß hervor. Der 
te erflärte jogleih für feine Pflicht, den Künftlern 

m Gebalt-fort zu zahlen, der nach den -— eines Heof⸗ 

lers unwürdigen — Gontracten der Direction verfallen 
Dann ordnete er fogleich den Bau einer Noth- 
tan. Der Gemeinderalh vermilligte zu diejem Bau 


bar, 
büpn 


| 
| 


12,000 Gulden, die Bürgerfchaft jommelte über 16,00 Gul«, 
der, Der Bau wurde fogleidy begonnen und jo raſch geför- 
dert, daß innerhalb vier Monaten vom Brand an gerechnet 
(21. October) eine Nothbühne fertig wurde. 

Man ftelt ſich nun vielleicht eine Thrapishütte darunter 
vor, ein paar Ballen, Bretter, einige Vorhanglücher, durch 
die die Zuſchauer hereinſchlüpfen, ein altes Leintuch, Hinter 
dem die Schaufpirter hervorlommen. Meit gefehlt! Es könnte 
ſich manche deuiſche Stadt freuen, wenn ſie ein ſolches Theater 
befäße, wie unſere Nothbühne. Ich begreife heute noch nicht, 
wie die Darmitädter ihre Wünfche nad; einem weiteren Theater 
auäftreden mögen. . 

Die Notpbühne iſt nämlich in einem alten Theaterbau 
aufgeichlagen, der. hinter dem abaebrannten jteht, jeit b0 Jah- 
ren unbenüußt, aber nit unbrauchbar. Gin altes „Reithaus” 
war jeit dem Ende des 17. Jahrhunderls noch —— An⸗ 
fangs hatte es zum Turnier, hernach zum Garoufjelteiten ge- 
dient, daher fein Name. Im —* Jahrhundert wurde es 
um Opernhaus eingerichtet und biß zum Jahre 1818, wo 
das neue Theater gebaut wurde, als joldyes benußt. 

Diefer Bau ift etwa 270 üb lang, 100 Fuß breit. Zur 
Vergleihung führe ih am: das abgebrannte Theater ift 30 
Buß lang, 182 Fuß breit; das Mainzer Theater 210 Fuß 
lang, 240 Fuß breit; das neue Leipziger 330 Fuß lang, IH 
J breit (jo groß wie unſer abgebranntes) ; das Franifurler 

tabtiheater 175 Fuß lang, 105 Fuß breit, Das Reiihaus, 
das nun zur Rothbühne eingerialet wird, ift demnach fo breit, 
wie das Srantintier heater und noch über die Hälite 
länger, 


Die Eintheilung iſt nun Fo: 70 Fuß Länge für die 
Bühne, 100 23 für Otcheſter und Zufdauerraum, 50 Fuß 
ür ben Bo 


(Eingang) und 5U Fuß für Ballet: und 
ftaurationbjaal 2c., zufammen 270 Zub Länge. Die Breite 
des Hauptraumes beträgt durchaus 60 Fuß. Die Bühne wird 
im eg d. 5. innerhalb der Kouliffen, auf 35 Fuß bes 
ihräntt. Zur Vergleihung führe id an: beim abgebrannien 
Theater war die Bühne 87 Fuß, mit der Verlängerung 128 
Fuß: lang, 88 Fuß (im Lichten 48 Fuß) breit, der Zuſchauer⸗ 
raum 80 Fuß lang und breit. Beim Mainzer Theater ij 
die Bühne 54 Fuß, mit Verlängerung 93 Fuß lang, 88 Fuß 
(im Lichten 47 Fuß) breit, der Zuſchauerraum 86 Fuß lang 
und breit. Beim Leipziger ifl die Bühne 94 Fuß lang, 112 
Fuß (im Lichten 50 Fuß) breit, der Zufchauerraum 100 Fuß 
lang und breit. Beim Frankfurter iſt die Bühne etwa 5U 
— g und breit, der Zuſchauerraum 90 Fuß lang, 50 
uß breit, 

Die Einrichtung: der Darmjlädter Nothbühne iſt nun der 
Art, dab fie für eine Reihe von Jahren vollftändig ausreicht. 
Die Bühne ift groß genug. die meiften Stüde darzuftellen. 
Die Profpecte find alle neu gemalt (von den Malern Leh- 
ner ud Bayer); viele alte Gouliflen find gerettet und noch 
brauchbar. Die Zugwerle find mit Gegengewichten verjehen, 
jo dab ein Mann die größten Couliſſen mit Leichtigteit be- 
wegt. Die Beleuchtung geſchieht durch einen eijernen Flam⸗ 
menträger von ber —— der Couliſſen. An dieſem jind eine 
Reihe Flammchen angebracht, die zur Verhütung von Feuers⸗ 
gefahr mit Drahtgefleht umſchloſſen find. 

Das Parterre ſteigt nah Hinten um 6 Fuß empor, 


fo dab jeder Zuſchauer bequem die ganze Bühne überſchauen 
tann. bie find 600 Sippläße — (in Franlfurt nur 
400). Meder diefen, in 15 Fuß Höhe, ift eine 30 Fuß tiefe 


Emporbühne eriihtet. Aufdiefer find drei Reigen Logen, 
dahinter die Galerieen. Hier R n noch 400 Perfonen Plap. 
Das ganye Theater fait jomit 1000 Perſonen, d, i. jo viel 
wie das Frantſurter Theater. (Das Mainzer faßt 1600, das 
abgebranute -Darmitädter 1800.) In dielent Interimstheater 
figen aber die Zuhör.r bequemer; fie können alle die Bühne 
qut überjehen und von jedem Plak gut hören, was man im 
jenen Räumen mit überbängenden Lögen nicht fan, 
Der Zugang zum Theater ift ſehr ſchön und weit. Weber 
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ben Theater gebt ınan durch den ſchönen, großen Theater: 
garten. . Hier find drei Eingänge an der Weilfeite des Haufes, 


einer für die — Familie, zwei für die Zuſchauer. 


Diefe treten zuerft in den Borfaal, ber für 200-300 Men⸗ 
Ihen groß genug ift, und von da linls durd drei Thüren 
in die Zuihauerräume. Die mittlere führt zum Parterre, die 
tınts und rechts über breite Treppen zur Emporbühne, Beim 
Aufgang find nod zwei Noththuren nad dem Hof ojtwärts 
angebracht, die bei Feuersgeſahr benügt werden Tönnen. 

Das Theater wird mit warmer Luft erwärmt. Die Hei 
vorridhtung ift am Eingang zum Parterre im Kellergeſ x 
Bon da ftrömt die Aufl in's Parterre und auf die Bühne 
Auch für die Erfriibung der Zufchauer ift geforgt in einem 
großen Reftaurationsjaal am füdlihen Ende des Haufes, rechts 
vom Vorſaal, gleichfalls wie diejer für viele Menſchen geräu« 
mig. So wird ein ms hergerichtet, das alle billigen Wünſche 
befriedigen fann. Der Plan ift von Baurath Weyland 
und dem Theatermajdhiniiten Brand gelertigt und aus ⸗ 

Le Bis zu Anfang März jollte das Theater fertig fein. 
Rün r und Zufchauer Kira auf den Augenblid, wo ſie ſich 
bier verfammeln fünnen. 

Heinrich Beder. 


Maun ichfaltiges. 


8 (Techniſches). Nah einem Bericht ım „Scientific 
American“, welchet auszugsweiſe nebſt Zeichnung aud im 
re 2. Heft 1872, wieder gegeben ift, wurde 
dem Ameritaner &. Anderjon in Quincy, B inois, im Juli 
1870 eine Steinbearbeitungdmajdhine patentirt, 


die ſich bei einer öffentlichen Probe zu Duincy als vollftändig 
brauchbar erwieſen bat, indem dieſelbe verichiedene Steinforten, 
mworunter einige von bejonderer Härte, ſchön und richtig bear» 


beitete und eime übermäßige —— der —** ſelbſt 
bei 2 bis 3 Zoll tiefem Schnitt, nicht wahrnehmen vn Die 
Eonfteuchion der Maſchine jlimmt in mehreren Stüden mit 
derjenigen einer Metallhobelmaſchine überein. Das Bett mit 
den prismatiſchen Bahnen und der 20, auf welchem dus 
zu bearbeitend: Material 3 wird, find ganz wie bei 
dieſer beichaffen. Auch find für das höher und tiefer zu 
ftellendbe Werkzeug Ständer jeitlih am Belt wie bei einer 

belmaſchine angebradt. Die Bearbeitung geſchieht aber 
nicht mit eimem einfahen Meißel, ſondern gleichgeilig ver- 
mitteljt jebr vieler Meißel mit welden zwei fi langſam um« 
drehende Walzen, die an jenen Ständern igre Lagerung haben, 
arnirt find, Die Maſchine dient ſonach —— “ 

tellung ebener Flächen, und bieje wird im Regel bei 
einmaligem Paſſiren der Walzen vollendet. Demgemäß ift 
die Schubbewegung des Tiſches eine weit —.- al3 bei 
Metall —n— Die vordere Walze iſft etwas höher 
geftellt als die hintere, Erſtere mit jpigen Meißeln verjchen, 
die nad Art der bei der Handarbeit benüpten Spigeien zu⸗ 
aeihärft find, arbeitet vor, während die leftere, deren Meißel 
breite Schneiden haben, das Ferligmachen oder Schlidten 
der Arbeitsfläche bewirti. Die Meißel find aus Ruudſiohl 
hergritellt, die Schneiden geisfußartig abgefröpft, zur Befeiti- 

ng der Meißel in den Ijen find diefe mit radial einge 
Bohrten Löchern und Gtellirauben verjehen. Die Meıkel- 
löcher bilden jhraubengangförmige Reiben, derart, daß bei der 
Rotation einer Walze nur etwa 4 Meißel gleichzeitig ſchneiden; 
die Meißel der folgenden Reihe find aber jo geftellt, dab fie 
die zwifchenliegenden Parlieen der von der erfieren Reihe 
erzeugten Arbeitsfläche bearbeiten. Beide Walzen werben 
durch eine zwiſchen ihnen liegende Welle, bie mit einem 
Rädervorg ige in Verbindung ſteht, umgetrieben. Die jehr 
langjame Rotation der Walgen verurfaht bei Bearbeitung 
von Kait» und Sandſtein leine nachtheilige Erhigung ber 


Berantworilige Rebaction : 
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Meibel, in folge der fehr ruhigen und floßfreien Bewegung 
ergiebt fich felbft bei ſtarlem Angriffe ein reiner Schnitt ohme 
Brud. Zum Bearbeiten von ganz hartem Geftein wie Granit 
und: der zu Dlüblfteinen verwendete Quatz werden mit ſchwarzem 
Diamant armirle Werkzeuge in die Walzen eingejet, weldem 
man dann eine etwa hundertmal größere Umdresun eſchwin⸗ 
di ertheilt, wozu dem zuvor erwähnten Vorgelege eine 

ondere Einrichtung gegeben ift. Auf dieſe Weile foll eine 
bis 3 Zoll ftarke Steinſchicht in Form von feinem Pulver 
auf einmal earbeitet werden fünnen, Wir hätten ber 
fälziichen Baultein » Induftrie ſchon längft eine brauchbare 

aſchine gewünſcht. mindeſtens ſcheint uns bie beichriebene 
Maſchine der Beachtung werth. Der Patenleigenthümer: Rice 
und Anderſon in Quinch. St. Jllinois, erbieten ſich zu weiterer 
Auskunft. — Auf die jüngft erlaffene neue fgl. bayer, Ber: 
ordnung vom 21. Januar I. J., bie Sicdherheitämaßregeln 
bei der Anlage und bem Gebrauh von Dampfteifeln 
und Dampfapparaten betreffend, welche 30 Tage nach ihrer 
Belanntmahung dur das Regierungsblatt, beziehungsweiſe 
dur das Sreisamtsblatt der Pfalz im MWirkjamteit tritt, 
machen wir hiermit die Imterefienten einftweilen aufmerljam, 


(Dem Germanijden Mufeum) zu Nürnberg 
bat der Deulſche Kailer für deſſen bereits reiche Baffenlaman 
lung jüugft zwei größere frangöfiiche, jowie zwei preußiſche 
Sellhige und eine ganze Sammlung aller jeit dem Ariene 
Friedrichs des Großen bis jept eingeführten preußiichen Ge- 
webhre und Handwaffen ala Geſchenl überlafjen. 


Bom Büchertiid. 


Dabeim, ein deutſches Famillenblatt mit Jluftrationen 
Jahrgang 1872, Leipzig, Verlag der Daheim-Erpebition , 
Velhagen und Klafing). Preis vierteljährlih fl. 1. 3 ir. 


* Die foeben erſchienene Nr. 2? enthält: Die zweite Bitte. 

Novelle von W. H. Riehl. (Schluß.) — Die ee in 

Driginalgeihnung von X. Aßmus. — 

marl. Iniihe Gänge von 

—— — —*— 5 hu — ers. — — 

an von Georg J — Jean Dalihau, 

der Menageriewärter. I von 9. Schau⸗ 

mann. — Am Familientiihe: Der Gothaiſche Hoflalender. 
— Die Fächer der Kaiſerin Eugenie. 


Allgemeine Familien : Zeitung. Jahrgang 1872, 
Shi art, Verlag von Fe —X reis pro 
Vierteljahr I fl. 45 fr., pro Heft 27 fr. 


YInbalts-Berzgeihnik von Nr. 22: Text 
Maria Therefid und die Freimaurer, Hift. Novelle von 
Sacher⸗Maſoch. — Franz Grillparzer. — Sfizyen aus den 
Ya-Plata-Staaten..— Das Stieffind unter den Sinnen. Bon 
Dr. Auguft Hedinger. — Die communiffiihen Flüchtlinge in 
Yondon. — Üdelina Batli. — Der rätbjelhafte Fremde, Nach 
den Aufzeichnungen eines Griminalbeamten, Bon iyr. Friedrich. 
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* Sur ertten — ve⸗ Friedens: 
ji ſchluſſes. 


Ein Jahr, ſeildem die Friedensglocken Hangen, 
— Jahr, feitdeng geendet ſich der-Krieg, 

Und Hpniten uns die frohe Volichaft jangen.: 
Der Kampf iſt aus, und unjer blieb der Sieg'”, 
"Ein Jahr, jeitdem von dem Jahrhundert langen 
Schmachdullen Fall Altoeuticland neu erftien 

A Phonit friſch verjungl ſich aufgefhmungen 
Und Nord und Süd ſich brüderlich umſchlungen! 


Bom Rhein, von ‚oflwärts, wo der Memel miludet 
Sah man die Streiter zieh'n zu Deutichlands Schut, 
Und uachtvoll ward das neue Reich begründet 
Gefeſtigt auf des Feind's gebrochnem Trutz, 
Die Moſel ward uns wieder gang verbindet — 
Durd. Bun gereinigt vom dem walſchen Schnrun 
Wlieht, ſilberhell fie durch diendeuiſchen Fluren, 
Die lang getragen des Eutweihers Spuren ! 
Bor einem Yahr -- db’ wellte Frühfing werden! = ' 
Der Winter wich nach turzeni Waffengarig, ..i 
Richts halfen ihn die grimmigen Geberbeu, 
Sqneeglädlein ‚Aäntete bei'm Unteraang 
Ba gegt ein Hofiaungäflüiftern ſich zuj Erden 
Und mählich ſchwoll's zum hellen Jubelliang -, * 
„Seid froh, ihr Völker all! vergeht der Sorgen ! 
es waht der Fru fings- unit dem Feigdensmorgeit'" 


fein Frühling ward begrußt mit jüher'm Haßfen 
Kein Frühling. auch vielleicht mit bittrex'm, 
Es blieben mande fiefe. Wunden offen, 1. 
Gebtrochen war im Kampf nianch Praves ‚De. —* 
Doch ul” die Tapfetn. die To feld getroffen , 
Das Todetloos durch Feindes Stahl und, Et), 
Die 'umprer Freiheit heldiſche Verfechter, >” 
Bräst ger Dam der vateſten Geſchlechtet! 


Ya, es it Friede Friede jegt nad Auken & er 4 
Doch droht im Innern felbſt Hof wiander Siteij. “ 
In Nacht verborgen böje" Mächte haüſen * 
Und rütteln an des Reiches Hertlichteit. 
Doch zaget nicht, wenn auch die Eflirme —— Im 
Steht je U bemäßst:bieialie Tapferteitl u or 
Muth, sendet Muth ir Milwärts *— zu tagen 9 

‚ Die Finflerniß dom midit,pas Vicht gertragen la 
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= he Kine Verfuhung., 
— Kudenner.! 

— — E— 
Alle ER Ber Geleiiäaft fühitert ſich bei der * 
ticht von dem p Alan Tode der Frau Spart lebhaft er? 
griffen, aber nichta gich Sophiens Nirfreging. - Rod; göftern 
datte- fie! mil der kaum Verfehten heſprochene mbglich ſogor, 
dab die durch ihte Nachtichten hervorgerufene Gemüthäbe: 


Fo m 
ot Mr 


ö tflır 
r 38 abzuſtehen, weil ihrre Herrin zu angegriffen ſei, Freide 


Mae, MER der größten "En 


"N präukin Sparr'der Ruhe dringend bebürfe, 
od Burton dorf" Thule” am Morgin ch eh — 
nur Auf 


wegung den Tod der armen Frau beſchteunigl ‚hatte, — und 
der Brief, der unglüdliche Brief! 
| Sophie machte ſich die lebhajteften "Wormwilrfe, denielben 
‚ aus den Händen gelaſſen zuhaben. Sie bejak wenig freunde; 
weſſen Freundlichtet gegen fie wär je der des alten Mrzteb 
"gleich gefömmen ? Und biejem rende hafte fie vieleicht, 
gtoße Unanmehmlichleiten bereitet, indem fie jein Vertrauen 
| mißbrauchte. Bald dachte fie fid Burton, wie er, im Befig 
* Brieſes, ſeinen früheren Gegner wegen Verleumdung ver⸗ 
— bald ſah fie den Brief am die Deffentlichleit ‘gezogen, 
Burton auf der Anklagebant und ihren alfen fyreund zur 


°; Verantwortung berufen, weil er jenen Verdacht derſchwiegen 


| Sopsiens Aufregung - ſteigerte Fid mit jeder Diinutes das 
, Geipräc "der "Anderen über der plößlichen Todesfall Wien 
iht mr "ein fernes Gefumme, das fie nicht berührte; ihre 
' Mntworten Hangen verkehrt. Endlich verließ fie den Saal, 
' flog die Treppe Hinan nnd tlopfte an Malhildens Zimmer⸗ 
c. Annelte trat heraus und bat Frau Schwarh, von dem 


empfangen. Annette Tieh ſich dirk Sophiens Drängen 
il vermögen, Mathilde zu fragen, ob fie m.t Frau Schwark 
| eine Ausnahme maden wolle; fie flüßte "ihre —— 
Weigerung if das Verboh der Merite und bat Frau 
enblich, Zu berücſichtigen, daß ihre Aräufein) weil die Len 
‚im Schlafgimmet "geblieben, "auf das vordere Fimmer der 
ſchranlt ſei ni) ein Geſyrach vor det Thür defi.Iben ſie noth⸗ 
wendig beunruhigen muſſe Annene derbeügle fich, indem fie 


andere: Wahr’ wie der Rüdyug offen. 


Eden jo vergeblich waren Frau Schwarhz Anftrengiüngen X 


dr arten Morgen; obgleich fie dieſelben. geftüikt in Ann 
d’wieberholte. Aber ſelb 
dieſe wurde nicht angenommen Mathilde jet "zu" ktant un 
nervds: Für Befuche berichtele Annelte/ ud octot Melllu 
nlerſtuhie biele dusſoge nn auen räften erfärte, dah 


Wode Mn ae een Diener mit fr, Ber ihn 


gibßeren Kusfügen Yi''behfeiteh pflegte" Sophtel 

| ganze Nacht nicht, ihre Unruhe fteigerte’ ſich ıtit fe 
Am wädhiten Mörgen ſah fie inch Me genden 
Thulenſobald fie ihre Bermulhung 
ſei, beftätigt fand, beeitte fie Fi," N 
gendſten Weiſe um ſeinen Seh 


ı Stunde, 


m nd Sie Mn 


) 


Cr 


die Hand auf den Thürdrücker legte und ich Sophie leine die 


*4 
1 


lief" die 


ed “u. 
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Der junge" Mann dam ihrer eg 8 aber A “ 


nahm ihre Mittgellänigen und ihr ip in Diefer he 
| Sade' mil groher Zurückhättung 'a 
"Ffeßte er mır Imehtl an der Wahr 


— 


ein Berbrechet ſei. entgegen· Endli 
man dieſe Möglichteit Uberhunpt 
kaum als ein Unglüc hettnditel‘ 
ien wenig‘ geneigt du glauben,” u h 

mit Bürto zu vetlobent MR Frali — 2 
dab Fräulein Sparr ſeinen Beſuch abgelehnt, ihn aber ſchrift⸗ 


wer 


— 
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— er 


lich 53 abrih hretz Mutter gu Vbeforgen. 
und als — bei —* g au 
ſein. Indem er t "pefonbers betonte, fügte er Hinzu, 


dıh Mathilde, wie fie ihm brieflich mitgetheilt, bis nad dem 
Beg räbniß ganz ungeflört zu bleiben wünjde, am Tage nad) 
demielben gebente fie das Grab der Mutter zu beſuchen, und 
bei der Rüchlehr von dem faſt eine Meile entfernten Kirch⸗ 
orte, aachdem fie ihre Freunde in Thulen wieder gejehen, Be 
Ihlüffe über die Abreije zu fallen. Stein bat Sophie, ſich bie 
dahin zu gedulben, gab aber emblid ihren Bitten nad, 
Annette wegen bed Briejes zu befragen, obgleich er beftimmt 
behauptete, dieſe jei zu digcret, um einen am Andere ge- 
richteten Brief zu lejen, felbjt wenn er unverſiegelt in ihre 
Hände fäme, 

Noch. an demjelben Abend teilte Hermann Sophie in 
einigeh. Zeilen mit, daß er Annette wegen des Brieſes be 
fragt, aber die Erllärung erhalten habe, daß ein folder nicht 
gefunden worden wäre, 

Frau Schwark gerieth fajt außer fih. Sie vermochte 
igrer peinigenden Unruhe nicht Herr zu werden und entjchloß 
ſich endlich, an ihren alten Freund zu jcpreiben umd ihm tin 
offenes, Belenniniß ihres Verfahrens mit feinem Briefe ab- 
zulegen. . 

Sie, fühlte. ſich erleichtert, wie fie das Schreiben der 
Poſt übergeben hatte ; aber ihre Hände zitierlen, als fie die 
Antwort auf daffelbe empfing; erft nach einigem Zögern er» 
brach fie, ‚den vr. bei. deſſen Leſung is erleichtert aufe 






t jchrieb ; 
* Sophie! Allerdings Kälte ich das Recht 
aber ich ertheile ge Indemmität, weil 


wahren | Ich halte ah nicht nur für einen Dieb, ich bin 








überzeugt, dab er aud Rahlſs Mörder if: Die Wunde, 
wilde jefem den Tod brachte, lonnte gany wohl. durch einem, 
Fall veranlaht, fein; aber, es iſt eben jo wahriceinlic,. daß 

fie von Schlag mit einem  jharfen Inftrumenke, * 
rührte * onnie damals ‚daran denlen, daß Jemand ein 

Interefje an, . dem gemaltjamen Zode eines Sträflings Habe ? 
it \ Verdachtes möchte ich Burton ungern. 


auf 
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ne Ye ne 
find, Ehimäre, „une, 
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— exhärten will, 
L} mich 

# in unjeren Prüfungen, nicht tum, 







dreund 
de die Da | 


a A BR weine Wiebe 
©, DE Xhulen, das Ihnen leider die gewünjgte 
Rute wicht geboten dat, und kommen Sie zu uns, fehen 
Sie meine Enlel und lernen Sie Marie tennen, deren ſchwache 
Geſundheit unieren einzigen Kummer ausmacht.” 

Der Brief enthielt noch mande reundiäfttidge Heißer : 
tungen, die Sophie jehl doppelt erfreuien. - 

Mit einem Gefühl inneren Friedens blidte Frau — 
am Nachmittage auf den Leichtuzug. Alle — 
und * Bewohner der Umgegeab RE 
legte Geleite, Hermann jhrit neben dem Prediger Dicht 
hinter dem Earge; ganz hinten im Zuge ging Burton on 
Doctor Mellins Seite, Sophie biıdte ihm nad, fie hafte 
jein Ihönes Geſicht felten jo lange in Ruhe, jo ernft oeſehen 
wie heute. War es moglich, daß dieſe edlen Füge einem 
Verbrecher, einem Mörder angehörten? Sophie wweiſelte in 
dieſem Augenblid an der Wahrheit der Befürchtungen ihres 
alten Freundes, 

Obgleich des ganzen Gefolges außerhalb Thulens Wagen 
barrten, die aud für den Rückweg benupt wurden, tehrien 
die Herren erſt ſpät zurüd ; feiner von ihnen fam noch in den 
Salon. Still und trübe jaßen die Damen neben einander, 
und jhon früh zogen fie ſich in ihre Zimmer zurüd. 

Sophie ſchlief diefe Nacht feit, ohne beängftigende Träume. 
Es war ſchon 8 Uhr, als fie am nädjiten Diorgen eriwadhte, 
und fie beeilte ihre Toilette, weil fie Mathilde, welche heute 
das Grab ihrer Mutter bejucdhen wollte, noch vor der: Ab- 
reife um eine Unterredung zu bitten beabfichtigte. 

Aber fie hatte ihren Anzug kaum zur Hälfte beendet, als 
ein Wagen am Gurkaufe anfuhr. Einige Minuten‘ ipäter 
Irat Mathilde mit Annette heraus ; fie beffiegen den Wagen, 
der raſch davon rollie, wußte, daß die Reife erft auf 
den Vormittag 10 Uhr angefeht geweien war, wenigfiens halte 


‚Annette das gejagt, als fie geftern aufs Neue in Mathildens 


Namen Frau Aubergs Beſuch ablegnte. 

Wenn dies fie ſchon in Erflaunen jepte, that es Fräulein 
dab , Sparrs Toilette noch mehr. Sie trug einen ganz neuen 
Kraueranzug don jo elegantem Stoff und Schmitt, wie ihm 
nut bie Refidenz Hieferle ; auf. welche Weiſe hatte Matpilde 
dieje Kleider erhalten, und wie war es möglich, daß ſie in- 


mitten einer Betrübniß, zu tief, um ben Beſuch ‚eines 2. 
An ‚Ihnen and, daß ſchen annehmen zu können, Luft gehabt Hatte, ſich eine jolde 
ich nicht wünjche, die De Sf —— de Zoilette zu verſchaffen und fie anzulegen, um den Heinen 


Kirchhof zu beſuchen? Sophie war Sennerin in folden 
Sachen, und ihre Gedanfen kehrten während. des Tages mehr- 
mals auf diejen Gegenitand zurüd, 
Am Abend jammelte fich die Gejellihaft früh im Salon. 
Außer Burton waren jämmtliche Herren anmwejend, ſogar 
Hermann Stein und Dochor Mellin , welche die Abſicht 
äußerten, Mathilde zu empfangen. Indef ſchlug die Uhr 
acht, ohne daß ihre Rücklehr erfolgt wäre. Endlich tam ein 
Wagen; einige der Anweſenden behaupteten, es ſei nur der 
Poſtlarten. Wirklich brachte au der ee Pre: Doctor 
Mellin und Stein ſich a zu verlaſſen, 
Zeitungen und Briefe. Doctor — —— feine Poſt 
in der Thür des Saales; er erbrach den einen Brief ſogleich 
und ließ einen fo lauten Ausruf des Ee⸗nen⸗ hören, da 
fi) ale Anwejenden ihm, zuwanbten, .. 
„Der, Beief, it ‚für, Sie Ale, ‚meine Sereihaften, ne enie, 


. ‚hält eine, it die in wielen — Karten, ver · 


— — 


— 1.—_ 


iſt. Ich will Ihre Reugierde nicht el die Folter 
Doctor Eduard Burton — * ae. 
Spart; Das Bar iR 59 en, DR u E 
Ale drängten ſich eben wollte feine; Harte a. 
hallen, ſeine Fragen flellen, ul außern Niemand 
achtete auf Hermann, ber —288 an einem Fenſtet Ichnte. 
Auch er hien einen Brief in der Hand: Burton zeigte’ ihm 
und feinem Bäter in einigen artigen Worten die Heirath an; 
goei der eleganten Karlen lagen im dem Briefe. Im Mamen 
feiner, Frau danfte er Hermann . für die Beiorgungs: dei Ber 
gräbniffeß ; er bat, die: Beläftigung zu entichuldigen, welche 
durch den Wunſch veranlaht jet,’ feine eigenen Begiehungen zu 
Mathilde zii verichiweigen, bis er ihr als Gatte den Schuh 
babe bieten dürfen, deilen fie ‚bei dem Tode ihrer Mutter jo 
befonderß bedurft habe. Von Mathilde fein Wort, keine Er ⸗ 
MHärung. Wie war das möglich bei der innigen Freundſchaft, 
die ihn feit der Kindheit mit ihr verband * Mathilde zu der: ; 
lieren, war fhwerzlic ;, aber die Art und Meile, wie eö ge ⸗ 
ſchehen, machte feinen Kummer. noch bilterer. Er blickte auf, 
Frau Schwark jtand ihm gegenüber amd jah' ihm am, fie war | 
eben fo bleich wie-er. Plolich tauchte ihr Bericht mit pein« ' 
licher Deutlichleit in ihn auf. Sab die Abretie nicht einer ' 
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nafarfeiichen, immergränen 
Tone hat fi nunmehr zurüdziehen müflen vor dem wmoder» 
‚hen, mit Mechanismus verjehenen Runithorn, und war es uns 


eine wahrhafte Exgiridung) von einem hußgeiprocenen Künflei 
den! Ton des ſchwer zu hanbhabenben menteb in man⸗ 

Meile: behandelt zu wifſen, jo traftwoll ax 

weich umd ‚zartı,) seben ſo gewiegi und gesandt‘ * edel 


und Ichön: MITTEN h 
Scdubert’ä Andante, eine wirfiame ' Gompofition von tief j 
elegiiher Stimmimg, weich im ihrem gangen Gepräge an — 4— 
gariſche Muſitweiſe erinnert, wurde wohl aufgenommen. Die 
Ausführung ſelbſt war mad) allen Seiten vorirefflich N es 
Veritändnikdes mu A ae vereimi 
ur pur m ent ſprechenden ıdasfpex ni] gr 
das taum moch mod) vernehmätire, —* im — Zu 
— glachmaßig vertheili⸗ Piano des Voriroges Die 
anje liebetolle, delicatt —— bat **8 wie unſer· 
bie en Geiger es eruſt mit der igen Acvn 
lation —— — DTondichters wie Schuber.. m 
Die Hauptnummer des Abende war allerdings 8 v. 
— —* großes Sepieit. Dem Mufiffreunde wurde bier 





Flucht ahnlich Er fentte das Auge und verlieh den Saul. r Mar, was aus eimem j dicke ruchlofen, aber 
Noch in derjelbeh Nacht reiste er zu. feinem Vater, um ihm anſprechenden Motive ein⸗ 8 herauf zu 
in ſchonendfter Weiſe die Verheitathung Mathildens mitzue | Beige ingiges ee Aka —— nichfe ag! AuR) 
Iheilen, weide der alte Wann bereitä als feine Zochter / de· | und Derarbeiket, und zwar für jegli innen Meine ! — — 
trachtet hatte. Su regt. und beweg jt ft in immer neuer. 
SUN Gortſetung folgt.) ——“ au * —* durq innere 
ü “ya T 
— —E——— alles das Eu ber t Geb bringf ‚neugeflalti übe 
a 0 rt — eig, und bei fie hie en. kanal dieſes 
> a: iin elennbat räge im e 
upratutceo. ——— * — bern folde oil 
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ihter Stimmmittel nicht Jut gewürichten "Entfaltung Ihr 
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titten tie einen en, pfeilſchnell 

Brüftang gen und 'm Be RN tal de 
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t Aufgabe betraut worben, rigen 
fünftlihes Bein anzufertigen und für ben ſchwer — a 
anderen Sk eine zwedentiprechende Maſchine zu * 
die den Bleffirten in den Stand ſehe, wieder auf. cig 
Rn zu ftehen. Die gang diejer 33 ift, N: ie 
— meldet, "Herrn Pfifter a der 
En —* gegenwartig mit feinen 
graue Dific #5 rg Bar ‚von zwei Slide mM 
St 
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werd 
ebfe! Die, 
war * reau wurde —9 ht, ben Sr 

rätben, / welche *8* ge — * sg ſimmt daben ko 
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are im Bofdien, Das bflete 
reichiſche —— — hat „daß auch Frauens · 
perſonen, welche nicht zum Hausſtande des Poſtmeflers ge 
hören, zur Erlernung und Ausübung des Dienites bei Poſi⸗ 
amtern zugelaffen werden dürfen, früher mar diefes Recht 
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* So will's Die Mode eben. 
Bon Mode ſpricht man heut' gar viel; 


Die Mode treibt ihr jeltfam Spiel 
Im bunten Erdenleben ; 
Die Mode herrſcht jet überall ; 


Dan rühmt und preist mit lautem Schalt: 


So mwill’s die Modeeben, 


Der heuchelt nur, der jchmeichelt gern, 

Und drängt ſich ſtets um große Deren; 

Ion ſoll die Gunft erheben ; 

Er ſchneidet Büdling' tief und fein, 

Und jhindt jedwede Pille ein ; 
Somwill’sdie Modeeben 


Der ift Dein Freund in’s Ungeficht ; 

Dir will der ſchlau verfappte Wicht 

Der Liebe, Aränze weben ; 

Bern jpielt er den honetten Mann, 

Und ftiht Dich heimlich, wo er kann; 
So mwillsdie Modeeben. 


Der jpöttelt Über bieber'n Sinn , 
Nur nad Genuß und nad) Gewinn 
Geht einzig hier fein Streben ; 
Zum Abgott flempelt er jein Geld; 
Ihr Mimmert feine höh're Welt; 

So will’sdie Mode eben 


Der trägt gar hoch jein Iheures Haupt, 
Wohl mehr, als ihm fein 
Gr will fir Anſehn geben, 
Und blidt herab mit Stoly'und Hohn 
Auf manden befiern -Erbenfohn ; 

So will’s die Modeeben. 


Den Rinderihußen kaum entfloh’n, 
Sieht man mit der Cigarre ſchon 
Der Straße den entjäweben ; 
Gefallig hullt er fich in Rau), 
Und jprigt: 
So will’SDdie Mode eben. 


So spricht man heut’ von Mode biel; 
So treibt fie ein gar jeltfam Spiel 
Yın. bunten: Erbenleben ; 

Id aber, adjte kein Befchrei, 
Und fpredh' die Wahrheit laut und frei; 


— Bill’saudgdie Mod'nidteben. 
Dürkheim. 


* Eine Berfuhung. 
Bon E. Jänner 


eg er ) 


Stand erlaubt; 


„So will es ja der Vrauch⸗ 





Fünfter Sabıganı —— u. — 
brachte. Die Beſucher der lehlen Saiſon hatlen tängtt die. - 
Nüdreife angetreten. In der Heimath erzählten fie vom ben 
Ereigniffen des diesjährigen. Babelebens, bis ambere. Begeben- 
heiten dieje in den Hintergrund ‚drängten und fie der Ber- 
geffenheit anheim fallen Tiefen, 

! Nur Hermann Stein lonnie nicht vergefien wos @ 
‚ erlebt. : Er hatte Mathilde als die jeinig® betrachtet, io lange ' 
ea denlen konnte, fein Zweifel am ihrer Treue wat in ihm 
erwacht, nicht einmal bei Frau Sparrs Berichten > über. die 
| Vorliebe: ihrer Tochter für Burton. Jetzt war Matpilbe. die 
‘ Gattin einc$ Fremden, ihm auf ewig verloren ı und von ihm 
geſchieden ohne ein Wort der Erltärung ihtes ſonderbaren 

' Benchmens bei der geheimnißvollen Hochzeit. Stein Hatte 

" Mathilde nicht der Meinflen’ Unmahrheit für fähig geßalten, . 
deshalb ‚betrübte die berechnete, von iht mit feinem Worte 
‚ motivierte Tauſchung ihm doppelt. Im einzelnen Stunden dachte 

- er auch mit Sorge an Frau Shwarks Mittheilungen, - aber 

ihre Befürchtungen erſchienen ihm allyu unglaublich. Burtons 
| Xeußeres, Alles, was er von ihm hörte, widiripradh fo gänz« 
lid) diefen ſchwarzen Anllagen, daß er ſich geneigt fühlte, die⸗ 

| feiben als ein zufälliges Zufammentreffen von. Umſtanden 
‚ anzufehen, umd. fi der Hoffnung hingab, daß werigflens 
. Mathilde glüclich fei. 

| ' Der alte Stein war troflloß als er die Nachricht der. 
“Heirat erhielt amd mit derfelben ihm, bei jeiner Kenniniß 
‚ bon Hermanns Gefinnungen, jede Ausſicht auf einergküdliche 
' Häuslichteit entſchwand. Er vermißte: auch Frau . Spaer, 
‚ welche die vertrautefle Freundin feiner’ verflorbenen Gatlin 
geweſen, ſchmerzlich; er war zu alt um in neuen Belartni« 
ſchaften Troſt zu fucen. Wenn er von Mathilde ſprach, 
‚tonnte er ſich im «eine Met Erbitterung hineinreden und 
weigerte ſich hartnädig, ihr zu ſchreiben, obgleich Burton eine‘ 

5 Adteſſe angegeben halte Auch - Hermann beſchränkie 
darauf, Burtond Brief zu beantworten und Mathilde wine 

Gratulationdkatte zu — er vermochte die richtigen Worte 
für einen Brief an fie nicht zu finden, 

; Burton bat Stein jhriftfic, eine Art- Oberauffit über 
‚das Gut zu führen, welches Mathilde als: Erbe ihrer Eltern 
! zufiet, Hermann mochte es, troß der grolleiden Worte ſeines 

| Vaters, der ihn aufforderte, fidy eine ſolche Ehre zu verbiften, 

; nicht ablehnen, und diefe gefchäftliche Verbindung machte “einen 

| Briefwäfel zwifchen ihm und: Burton nothwendig, wem 
dieſer gleich jehe -fpärlih war, - : 

Burton ſchrieb ſtets im den Formen vollendetfler, conden« 

| tioneller Höftichtert, feine Danffagungen wären ebenfo verbinde 

‚Ki wie die Grüße die er von feiner Frau beflellte.. Dagegen 
| fand ſich lein wirllich freundliches Wort 'in diefen Briefen, 
und Mathilde jelbft jährieb niemals. 5 

Ungeführ anderthalb Jahre nach ber Hochzeit dat Burton 
Stein, den Verkauf des Gutes angubahnen, weil er, nachdem 
! er mit feiner Ftau ganz Jialien bereit und in Rom, ylo- 
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Einige. Monate ſpäter F Thulen verbdet. Schnee lag renz und Neapel längere Zeit verwellt habe, ſich doriaufig in 
auf dem Dache der Veranda, die Bäume ftagden entlaubt, Nizza niederzulaſſen gedente, «Der beabſichtigte Berkaf; den 
alles ſchien außgeftörben, - bis ein neuer Sommer neue Gäſte Guted deranlaßte eine lebhaftere Cotreſponden 


“- Im einen ‚feiner, Briefe theilte Burton mit, daß ihin- 
Mathilde einen Sohn geboren habe; er ſchien über das Er— 
igniß jehe glädlidh, ja fein Brief war weniger formell und 
m einer jo rein menſchlichen Freude, daß er Her- 
manns Eympathicen gewann. : 
- Unterdei fand fich ein Mäufer für da® Gut; Stein leitete 
die Verhandlungen umſichtig und verfehlte niemals , Burtou 
genau den Stand berjelben zu berichten. 
Endlich wurde ein beftimmies Angebot gemacht, das 
Burton einfanbie, während er ihn auf den Wunſch 
des Käufers um eine raſche Untwort bat. Dieſe erfolgte 
nicht. Es vergingen faft drei Wochen, und nod immer lam 
fein Brief. Endlich fchrieb Hermann zum zweiten Mal; uns 
gefähr nad Ablauf einer Woche erfolgte die Antwort. Burton 
ertfchuldigte fein Schweigen, indem er den Tod feines vier 
Monate alten Sohnes meldete, ein Ereigniß, das ihm tief 
nieberzubeugen ſchien. Er fchrieb, daß Mathilde für alle 
nde biäher unzugänglid und dabei körperlich ſo 
leidend jei, daß er bie ernfleflen Bejorgnifie für ihre Gejund- 
beit hege. 


Hermann fühle bei Leſung dieſes Briefes, wie innig er | 


Matyilde mod) liebte, denn er empfand ihren Schmerz wie 
einen eigenen, und faum widerftand er der Berfuchung, ihr 
zu fchreiben. Einige Wochen jpäter gelangte der Gutsfauf 
zum Abſchluß, woburd die Eorrefpondenz zwiſchen Stein und 
Burlon gänzlich aufhörte. 

Keine äußere Anläfje braten Matpilde den alten Freun-⸗ 
ben in ber. Syeimath mehr. ins Gedächtniß. Hermann hörle 
ihren Namen nur einmal von einem Belannten, der jie in 
Dresden getroffen und erfahren hatte, daß Burton für den 
Winter mit feiner Gattin nad frankreich gehen wolle. 

Hermanns äußeres Leben geftaltete ſich indeß recht ſchwer. 
Der Water Stein kräntelle bejtändig, häufig wi derfehrende 
SGichtanfälle machten ibn faft ganz Hilflos, feine Stimmung | 
wurde mürriich, und er quälte jeinen Sohn, obgleidy er ihm 
herzlich lieb hatle, Nur von ihm wollte er gepflegt fein und 
die Gefellihaft des jungen Mannes niemals entbehren, ber 
faum Zeit für die nothwendigiten Gutögeihäfte fand. So 
war der vierte Winter nad Mathildens Hochzeit heranges 


lommen. Der Zufland des alten Stein wurde immer trau⸗ 


riger, er litt viel und konnte Nachts faft gar nicht jchlafen. 
Der Frühling fam, er bradpte dem Kranten keine Bejle- 


ung, aber Erldſung. In den erflen Tagen des April 


ſchlumuerle der alte Mann janft hinüber, ben geliebten Sohn 
jegmend, der bei der ſchwerſten Pflege niemals ermübdet, nie« 
matt ungeduldig fidy gezeigt hatte. 

Hermann gönnte jeinem Vater die Ruhe, aber das Leben 
erſchien ihm zwedios und übe, jept wo feine Liebe, feine 
Pflicht des Herzens ihn mehr an das Leben band, Wie 
folte er dir vielen Stunden ausfüllen, welde er früher 
der Pflege des ſtranlen gewibmet hatte ? Er beſchloß 
zu reifen, um ſich zu zerjireuen unb feine Geſundheit zu 
ĩeafligen, welche durch die vielen Rachtwachen angegriffen 
war. An bie beſtändige Geſellſchaft feines Vaters gewöhnt, 
fägieu «8 ihm erwünſcht einen Reriegefährten zu haben, was 
ihn verunlaßte, fi am einen Freund zu wenden, der mit ihm 
zugleich die Univerfität befugt hatte. Hermann Hatte Bor» 
jefungen gehört, die für jeinen Beruf als Gulsbeſiher pabten. 
Kemper war Jurift, aber trog der Verſchiedenheit ihrer Lauf⸗ 
Hahn und ihrer Inierefien, ja jogar ihres Alters, umjchlang 
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ein inniges Freundſchafiaband die jungen Männer, welche 
einen beftändigen Briefwechſel unterhielten, der von Hermann 
freilich während des lehten Winters vernachläſſigt war. 

Kemper ſchrieb ihm, daß er fürzlih eime Anftellung im 
Eriminalfah erhalten und dadurd die Erfüllung feines: lieh- 
fien Wunſches endlich erreicht Habe. Damit fei aber auch die 
Zeit der freiheit vorüber, und er könne nur während der 
Gerichtöferien reifen, deren Beginn in den Anfang des 
Auguft fiele. Für diefe Zeit ſchlug er Hermann eine Fußtour 
ins T.Gebirge vor, die ihm immer anziehend erſchienen war 
und mit welcher er, wie er ſchrieb, jein Junggefellenieben ab- _ 
ſchließen wollte, während jeine Braut eine Zanie ind Bad 
begleiten müfje, der fie viele Verpflichtungen jchulbig jei. 
„Zum Winter made ih Hodzeit,* ſchrieb Kemper, „und 
werde es dann meiner Nanny übertragen, auch Dich zu ver⸗ 
heirathen. „rauen verfichen dergleichen.“ Für eine Reiſe 
während der erjten Sommermonate gab Kemper, der fait ein 
Zourift zu nennen war, Hermann einige Rathſchläge und 
Adreſſen, weiche diefer zu benußen beſchloß; ſchon im Mai 
wandte er jeinem Gute den Rüden, 

Das Reifen übte jeinen mwohlthätigen Einfluß auf ihn 
aus, troßdem lonnte er zeitweilig ein Gefühl von. Verein, 
famung nicht überwinden und freute fi als ein anderer 
Univerfirätöfteund, den er zufällig fraf, ſich ihm anſchloß; 
etwas bedenklich wurde er, als diejer fpäter erklärte, auch die 
Reife in das T.Gebitge mitmachen zu wollen. 

Hermanns jeßiger Begleiter, Helm, war ein Raturforjcer, 
der überall Unterfugungen und Entdedungen maden wollte, 
ohne zu berüdjichtigen, ob ſolche Forſchungen feinen Ber 
gleitern interefjant waren. Hermann fügte ſich gern in bie 
Eigenthümlickeit feines Freundes, aber Kemper hatte dieſe 
Manie, wie er es nannte, ſchon jrüher für jo läſtig erklärt, 
dab Hermann feinen Einſpruch fürchtete. 

Kemper lachte und meinte, ein glücklicher Bräutigam, der 
gleih nad einer Reiſe heirathen jole, Tönne dieſe mit 
dem Teufel machen, ohne ihn läftig zu finden, übrigens ſei 
der Helm ja eim guter ſterl und wenn er allzujehr herum 
frabbele, müfle er eben allein bleiben. In der Mitte des 
Auguftmonats machten ſich die drei Freunde auf die Reife. 

Das Wetter begünjtigte jie im hödften Grade; es war 
warm, oßne heiß zu fein, was die Fußtouren ganz bejonders 
angenehm madte, und bie Reilenden in den Stand jehte, 
durch Befteigen der Berge viele ſchöne Punkte zu. erreichen. 
Kemper beftand mit einer faſt peinlichen Genauigfeit darauf, 
an beftimmten Tagen auf den Poſtſtationen nad den Briefen 
feiner Ranny zu fragen, und Selm fügte ſich freundlich dieſem 
Wunſche feines Freundes, obgleich er behauptete, daß dieſe 
Briefe ficher nichts wie verſchiedene Gonjugationen des Ver⸗ 
bums „lieben” enthalten würden. Kemper lachte über dieſen 
Spott, den er reichlich zurädgab, wern Helms Gammeluft 
einen für die Reijegefährten langweiligen Aufentyalt veran- 
laßte, in den er ſich übrigens mit jo guter Manier fand, daß 
Hermanns Befürchtungen in diefer Beziehung ji) als unbe» 
gründet eriwiefen. 

Diefen erwarteten auf den verjchiebenen Stationen keine 
Briefe von lieber Hand, aber die. Berichte ſeines Verwalters 
lauteten befriedigend, und er fühlıe jeine alte Lebenslraft und 
Lebensluft wiederlehren in der Gejelliaft jeiner freunde und 
im Genuß der herrlichen Natur, Semper’s Nedereien , daß 
er jeine Braut beauftragen wolle, Hermann eine Nanny aus · 


zuwählen, jepte. er immer nur ein trübes Lächeln oder eine 
halb ſcherzhafte Ablchnung entgegen. 

Die Gerichtsferien und mit biejen Die Reife der Freunde 
neigten ſich au Ende, als fie eine längere Fußwanderung in 
Helm’E Interefje unternahmen, der cine beiondere Art ver» 
fteinerte® Moos an dem Bergen zu finden hoffte. Sie wan- 
derten faft dem ganzen Tag umher, ohne etwas zu finden ; 
aber Helm blieb jo hartnädig dabei, den Fund zu verfolgen, 
daß nicht uur Kemper, jondern auch Hermann ſich wirklich 
beläjtint fühlte. 

” Ber Tag war ungewöhnlid bein; plöhlich hörten die 
Fremde einen Donnerichlag, der in den Bergen in vielfachen 
Echo wiederhallte; eine Biertelftunde ſpäter rauſchte ein ftrö- 
mender Regen berab, vor dem ſie unter einem vorjpringenden 
Felsſtüd nothdürftigen Schuß juchten. Das Unwetter dauerte 
jajt zwei Stunden, und der Abend brach bereit herein, ald 
die freunde den Rüchweg juchten, der auf den durch den Re— 
gen jchlüpfrigen Pfaden ſehr ſchwierig war. Schon nad; einer 
turen Wanderung mußten fie fi geſtehen, daß ſie ihre 
Station heute nicht erreichen lönnten und überdie® bei der 
junehmenden Duntelheit des Weges nicht mehr ſicher wären. 

Kemper jchalt weiblich auf das alte Gerölle, defien nicht 
einmal erzielte Auffindung fie im dieſe unangenehme Zuge 
verſeht habe, und erit als er bemerkte, daß Helm ſich ernile 
Vorwürfe zu machen ſchien, eine ſolche Galamität veranlaßt 
zu haben, behandelte er die Sache mit jovialem Gleichmuthe. 
Endlich jahen fie ein Licht ſchimmern, Kemper behauptete, es 
jei ein Itrlicht umd lachte über Helm's gelchrte Erllärungen, 
daß eine ſolche Erſcheinung und weshalb fie in den Bergen 
unmöglich jei. Die freunde wanderten indeß auf den Puntt 
zu, der fi immer vergrößerte und fich ſchließlich als die er- 
teuchteten Fenfter eines einftödigen Hauſes erwies, 

(Fortjeung folgt.) 


Mufitaliiches. 


M. Speyer, im März. (Schlub.) Wohl it in diefen 
Blättern ſchon früher über die Sache geredet. Es hat 
aber nod richt merklich geändert. Zweifelsohne trägt der 


überwiegend gepflegte Männergejang, der nad und nad zur 
allgemeinen Mode geworden, mit bei zur Bernachläffigung 
der Orcheftermuſil. 


Bir fügen: der gen nn mit jeinen 
wohl eingerichtelen Vereinen. Das ift fein Vorwurf, jondern 
eine wohl verdiente Anerkennung. u — der Dlänner« 
geiang im feiner Macht, Würde und Wirkung die Beredlung 
des Vollsgemüthes erftreben, hinſichtlich der eigentlich mufila- 
liſchen Erziebung und Bildung gebührt doch der orcheitralen 
Mufit der Vortritt. Unfere natıonale Einheit ift nun, wenn 
nicht 58 doch aber errungen durch bie ſittliche Ueber⸗ 
macht des deutſchen Kriegers, und in folge dieſes weltge⸗ 
Igichtfichen Ereigniſſes hat die Sangesgenoſſenſchaft doch einen 
ihrer wirlſamſten Mit-Factoren verloren. Gejtehen wir un 
dad mur offen. Die Sympathie für Männerconcerte als ſolche 
iſt bereits ſchon etwas erfaltet. Das Haupigewicht fällt nuu⸗- 
mehr auſ die Geſangscompoſition ſeibſt und auf den mehr 
oder minder hoben Grad ihrer Ausführungsweile. Der ein- 
ache Bau eines Liedes oder ſelbſt eines figurirten Männerchors 

etet aber fange nicht den lebendigen, tiefgehenden Weiz und 


nicht die ausgiebige geiftige Na als die höchſte und 
—— * F muſilali 
muſit in ihrer feinen, tonfarbenreichen Geſfialt. 

Wir in anderen Lebensgebieten jo veredelt und verfeinert 
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Kunſt — die Orcheſter⸗ 


ſich nach und nad) auch der mufifalifhe Sinn, und ſchon jeht 
findet das Boll an dem auffdliehlichen Männergeſang nicht 
mehr das volle, warme Behagen wie nod vor wenigen 944 
Auch das Bolt liebt die Abwechſelung. Duß die Neigung 
überhaupt in Abnahme begriffen, beweilen die talentvolliten 
Tonſcher der — jelbjt, weirhe wenig mehr ſchreiben 
für den bloßen Männergejang, er jei denn vom Ocheſter bes 
gleitet. Und der Märnerglag, wen er wirten jol, lann 
nur der melo diſchen Seele eines Tondichter® entipriehen, 
aber wir willen ja, welche Rolle der Melodie von dem Zu— 
funftsmufitern zugetheilt iſt. Troß alledem ſoll die Pilege 
des Männergelangs nıcht vernadläjfigt werden, durchaus nicht: 
Liebe und Luft zum Geſang joll erjlehen und blühen, ſoweit 
es eben gebt, dagegen aber die orcheſtrale Muſit nicht ve » 
nadhläfjigt bleiben. 

Darum vorwärt!, wenn wir in mufilfaliiher Bildurg 
nicht zurüdbleiben wollen, und zwar jo, daß in einer jeden 
größeren pfälziihen Stadt ein mögiichit vollbeieftes Orcheſter 
nd beranbilden fan, um dadurch wenigſtens ammähernd zu 
erfahren, was draußen in der mufitalischen Welt ſich ereignet. 
Und wird es einem ſolchen Orcheſter faum möglich, die in 
technijcher Beziehung jo großen Zumuthungen der nemiten 
Zutkunfteſchule zu bewältigen, jo zeigt die ältere mufitaliſche 
Yiteratur der Tonflüde genug, welche bei verhältnigmähig 
weniger äußerer Schwierigfeit doch weit mehr inmeren, wahre 
haft muſilaliſchen Genuß ums gewähren. "Denn das ft der 
Vortheil, jelbit ein: nad Jriner Leiltungstraft maßiges 
Orcheſter uns ein weit richligeres Bild von dem .eigenartigen 
Geiſte des älteren Tonwerkes zu entwerfen vermag, ald es dem 
beiten Orcejter mit feinen Zulunftstonftüden gelingt. 

Die Mittel und Wege aber zur Herſtellung eines Ode» 
orcheſters: das ift cine ehr einfache Frage, derem prattudre 
Löſung indefien vo: dem guten Willen der Eitern umb ihrer 
Kinder abhängt. Laßt eure Mädchen Glavier tupfen jo viel 
und jo lange wollen, und wenn fie es nicht weiter bzingen 
als bis zu einem anfländigen Walzer und dergleichen. Aber 
die Genoben, wenn ſie Luſt und Geſchick zeigen, jollen — umter 
Umfländen auch neben dem Clavierſpiel — auf irgend einem 
anderen Initrumente ſich verfuhen, und bei Erfolg ihr Stu- 
dium mit Fleiß und mit Eifer betreiben, Eine Geige, Flöte, 
Elarinette, Oboe, Horn, Trompelc u. f. w. iſt ja beinahe jo 
tragbar als die menſchliche Stimme, und dadurch das Zu- 
jammenfpiel, was jo viel an eig bat für Spieler wie Hörer, 
io jehr ermöglicht. Was find das herrliche, unbe zahlbare (fer 
nüfle, die man ſich felber ohne Koften bereitet. Wie viele 
für die Jugend ſonſt verdorbene Stunden werben bier in 
edelfter geile verwendet! Und wenn in folge fortitrebenden 
Eifers ein vollftändig beſehztes Orchefter endlich zu einer öffent« 
lien Auffü sung gelangt, welche freude jür alle und wilder 
Genuß, die Muſik um ihrer felbft willen zu pflegen. umd nicht 
in der Erwartung einer äußerlich daran gehängten jonftigen 
Luftdarkeit! freilich müflen an folden Orten auch tüchtige, 
ihrer ganzen Aufgabe gemachiene Fachlehrer beilchen, die es 
namenttihd mit den erftien Anfängen. gründlich und ſtreng 
nehmen, wenn ein tüchtiger — herauswachſen jofl. 
Nicht minder ebenſo tũchtige Dirigenten. Wie jür die aus— 
iebige Stellung dieſer Männer geſorgt wird, iſt eine praktiſche 

de, die zunächſt und zumeiſt von den Ortsverbältnifien 
jelber abhängt. Aber aud der Staat jolite der Muikpfiege 
nicht abgeneigt jein und hiefür mehr thun als 2 geichchen. 
Und wenn die Berteeter'der jeichneuden Runjt, die KHünittire 
Genofienichaft in München, an die Abgeordnetenlammer eıne 
Eingabe richtet um eine Unterjftügung von 3,00» fl., jo ift 
e8 wenigſtens verzeihlid, wenn auch muſilaliſcherſeits bie 
Staatsregierung auf die jo nolhwendige Pflege der tönenden 
Kunſt, als eines micht zu überjehenden "Bildungsmittels für 
unjere Jugend, aufmerfjam gemadi wird. Man bat vielfadhe 
Vor ſchlage gebracht zur Hebung der bei uns 'o vernachläſſigten 
Orcheſter muſit, hie und da Hal man die pralliſche Ausführung 
verſucht, jedoch es wur nid von Dauer, Seelli durd —X 


eine entſprechende Anzahl von Mufitfräften fich ein, jo ver⸗ 'ulı und Kreide dargetellt und ale eines der heftigften Gifte 
ichtwinden Diele iieder durch Zufall oder durch Wechſel ihrer zu erachten ift. Die erforderlichen Verfügungen zur Ber- 
eielichaftlihen Stellung. Und jo verbliche fein zuberläifiger hütung weiterer ——— > zwar getroffen, doch 
Grunpftod. Diefe ftetige Zerfahrenheit ift aber mur zu glauben wir das Publicum noch bejonders auf dieſe heilloſe 
wehren durch entſchieden vorbeugende Mitte, woher die Hilfe Speculation aufmerkjam machen zu jollen. 

auch fomme, - Wllerdings ift dos nur periönliche Anihauung, (Dr. Goldftüder), der große Sanstritgelehrte, ſtarb 
doch wäre die Wichtigleit des Gegenſtandes es werth auch von vor kurzem, einige fünfzig Jahre alt, zu gondon. 

anderer Seite beleuchtet zu werden. 


Bom Bühertiid. 
Das Juſtitut Für kirchliche Glasmalerei | Geographie für pfälzifche Bolköfchulen jowie für 
von Fr. X. Zeitler in Mungen. — der —— — —— 

3. Wo große Aufgaben zu ldſen find, karn es nur durch ebereinjtimmung mit der neuen Sehrorbnung bearbeitet 
emeinfameß Streben und durch allfeitige Aneignung der Fort⸗ en —* —*8 nen . 1, Abtheilung Pfalz 
hritte und Entdedungen geihehen, welche dabei in verjdiebe- um " Fe rer Zr —* "Bro tlag von A. H. Gott» 
nen Verhältnifien,, Zeiten und Orten gemadt werden. Rach ſchid· Witters · Buchhandlung 1872. 
der politifchen Einigung und Ydtung gebietender Stelun | So lautet der volftändige Titel eines Schulbuches, das 
welche unfer deutiches Woterland errungen, ijt die brenmendfte terih if, warın empfohlen zu werben. Angenehm mar ich 
Frage die volfswirtgichafttiche Verbefierung und damit zujam- | Überrafcht, diefe Grünblichteit, dieſe Bollftändigkeit in- jeber 
menhängend die kunjtinduftriellen Iniereſſen. Nicht nur aber Beziehung ——— zu koͤnnen. Sein Lehrer hat ſeinen 
vom Standpunfte der Geſchichte, auch im Inlereſſe des Ganzen Sqülern mehr zu bieten, wie in dem Büchlein enthalten und 
iheint e8 geboten, über jene Inititute, die hierin Bebeutendes nicht leicht wird ein Lehrer mehr bieten fönnen. Hier haben 
teiften, zu ſchreiben, weil dadurd auch fir anderg Gebiete | Pie mit feinem trodenen geographiichen Stoffe mehr zu tbun, 
Fingerzeige zur befriebigenden Löſung der gemeinjamen Auf- lebendige Schilderungen, ausführlihe Erflärungen über Land 

dege nd. Hier ift nun vorzügch die genannte An, | und Leute treten am deſſen Stelle und müffen dazu beitragen, 
Kat der Erw wertb. Diefen noch immer etwas oberflächlich behandelten vehrgegen · 

Wenn man die engliihe Induſtrie, z. B. auf der vor- ftand- etiwas mehr in den Bordergrund zu vüden. Die. bei- 
äbrigen Ausftellung, * o feht man, daß fie mit ſtrenger gebenen Fragen find logiſch geordnet und werben Den 

adahmung der alten guten Mufler begonnen, und erfi, wenn ülern nit, unwe ſentliche Dien)te leiften.. Das Werlchen 
darin Ettledliches —5 zu freien Compoſitionen im enthält 70 Seiten und hat einen ſehr mäßigen Preis. 
eifte umd nad) den Geſehen der Alten ſchritt. Daher dann | B 
dieje Riga und Gorreciheit, dieſe einbeitlibe und harmo- |! 
nirende Gonception, mit einem Worte bieje Stylvollendung. 
— Die Zettlerjhe Anſtall ging denfelben Weg, und mit dem- 
—— Erfolge. In jedem Producte zeigt ſich der Geiſt der 
iten, dad Verftändniß für ihre Formen, die richtige Anwen⸗ 
dung ihrer Stylgeſetze und Die aelungenfte Weiterbildung zur 
vollendeten Abrundung. Das Ornament verbindet fid mit der 
ürlihen Gompofition zur harmoniſchen Einheit, und was 
ie Sompofition angelegt , vollendet noch mehr die brillante 
ze. Leider daß gerade im legterem Punkte unfere beutiche 
indufirie der austwärligen nicht gewadhien it, und man 
in diefem Inftitute gegwungen ift, vom Ausland größtentgeild 
den Bedarf zu deden. Für fich betrachtet ift beided, Otna⸗ 
mentation und figürlice Gompofition jo ganz und gar mie 
der Awed der Öladgemälde es erheiicht ; mehr flad; gehalten 
und jtreng ſiyliſirt ift erflere mehr den antifen —— 
ere den monumentalen Wandgemäiden verwandt, aber deſſen 
ungeachtet au frengfler —* und ſtylvollen Harmonie 
unter fich verbunden. Es find ze Mufterbilder , die aus 
dieſein Inftitute h a Ser und aud darin Muiter, dab echt 
deutiche Billigfeit den Preis bejtimmt, 

Mer muır immer fid um die nationale Wohlfahrt und 
die Bedeutung der nationalen Juduſtrie intereffirt, wird es 
beoreiflich Anden, = man die genannte Anſtalt mit befonbe- 
rem drud erwähnt. 







































Dabeim, ein deutſches Familienblatt mit Jlluftrationen 
Jahrgang 1872. Leipzig, Verlag ber Daheim: Expedition 
Velhagen und Mafing). ar vierteljährlich fl. 1. 3 fr. 

* Die joeben erichienene Nr. 24 enthält: Der wilde Hans. 
riminalnorelle von H. Engelcke. — Morgenbad. Original- 
eichnung von H. Werner, — Das Verbrecherthum in Berlin. 

Bon A. Ragopty. I. — Der Stu; dis Meiſlers. Vater 

ändifher Roman von Georg Hiltl. (Fortfegung.) — Rauch · 

bilder. Mit fünf Iuftrationen von Weinberger. — Am 

Familientiiche: Der Schwanenjäger. Eine Stigge auß dem 

weiten Rußland von A. Bi) Gormmenmeyer. — Die moderne 


Allgemeine Familien: Zeitung. Jahrgang , 1872.. 
Stuttgart , Berlag von Hermann Schönlein.; Preis pro 
Vierteljahr. I fl. 45 fr., pro Heft 27 Lı. 

Inbalts-Berzeigni ‚bon Nr. 23: Text: 

Maria Thereſia und die Freimaurer, Hiſt. Novelle von 

Sader-Majod. ur — Guſtav Freylag. — ihremde 

Säfte in einer Vorflirche. Die ſachſiſche Schweiz. — Der 

—* und Held der Befreiungekriege. Skizzenblatt von 

Dr. Julius hifeld. — Das Hängurub. — Im Frühling. 

— Eine Erpisfionigefahr im Mebl. - Ste von Em Som«- 

mer. — Scapmeifter und Nachrichter. Huſtoriſche Slizze von 

—— — — — * ri, DR * Ein 
er an. Erzählung von Karl Frenzel. (Fortſehung.) 

— Aus Natur und Leben. — Chronu der G —* * 

Illuſtrationen: Dr. Guſtav Freytag. — einer 

*** —I von C. Kolb. — Arme Säfte in 

einer Dorflirche. ich einem Gemälde von cheih. -— Ein 

Blid von der Baſtei auf das Elbthal und die ſächſiſche 

Schweiz. Originalzeichnung von A. Reinhardt. — Eıne Kän- 

aurab · Jagd in Auftralien. — Im Frühling. Nach einem 


Mannidfaltiges. 

(Mrgentine) In ö entlichen Blättern wurde jüngſt 

als eim zur Deren von etällgegenfländen ausgezeichnet 

geeignetes Mitt: „Argentine“ empfohlen, weldes von einem 

Apoiheter Brauns zu Brependorf bereitet iſt. Diefes Mittel 

wurte aud) in Münden verfauft und da mehrere Perſonen, Gemälde von W. Cham. — Die Eitadelle von St. Domingo 

m Idy: davon Anwendung gemacht, unter ſchweten iftungs- | vom öſllichen Ufer des Ozamafluſſes ans jehen. -— Dumo- 

jymptomen erfranften, amtlicher Unterſuchung unterftellt, weiche eiflijges: Hiuter den Couliſſen. — Die Ruinen von vie: 
ergab, daß „Argentine“ eine Mifhung von Lyonfilber, Eyan-! Das Kornmagazin. Innere Anfich. 


Veranimortiige Medaction: Bottfr. Rrug B aurjde Buchdruderei in Ludwigshafen a. Rh. 









Feuilleton zum Pfäbzifchen Aurier · 





m, 


Fünfter Sahrgang. 








Eine Verſuchung. 
Von C. Jänner. 


(Fortſetzung.) 


wird —* der Görgei nicht fehlen, der nicht Ar“ me !ch, Ton: 
dern auch fremde Reiſende reell bidient und ſtets ntut Selten 
heiten auffindet uud verkauft.“ 

Der Meine zungenferlige Dann tnüpfte an das Yob 
ı jeines Händler einen ausführlichen Bericht über bie Schäge, 
weldye diejer dem Gebirge abgewinne. Bon; den Freunden 


Als die Touriften das Haus endlich erreichten, erlannten hörte nur Helm mit Intereſſe zu, der endlich den Wunſch 
fie zus ihrer großen Freude ein Wirthshausſchild au demſelben äußerte, morgen bier zu bleiben, um am nächſten Tage’ den 
und erfuhren‘ bei ihrem Eintritt, da Bergreifende hier zu Händler zu treffen, 


übernachten pflegten. 

Das Zimmer, in das man fie führte, war niedrig aber 
geräumig und reinli ; an daſſelbe ftieken zwei Yogirftuben 
welche‘ jie troß ber äußerft einfachen Einrichtung mit dteuden 
in Beſchlag nahmen. 

Eine halbe Stunde ſpater ſaßen die Freunde bei ber 
Abendmahlzeit, die ihnen vortrefflich mundete und ebenſo wie 
er vorgefegte Wein ven einer unerwarfet guten Beſchaffen⸗ 

beit ſich erwies, 

Während ihre leider — a Küchenfeuer trodneten, 
hatte, ihnen der gefällige, eiwag corpulente Wirth feine Garde⸗ 
eobe zur Verfügung geftellt, zwei Joppen und jeinen etwas 
altmodtfchen Sonntagsrod, in dem fi Helms hagere Geſtalt 
gar poffirlich ausnahm. 

Als die Mahlzeit beendigt war, zündeten die Sperren ihre 
Cigarre an, und Helm begann jogleid; den Wirth wegen des 
geſuchten Mooſes und einiger Steinarten zu befragen. 

Ach lieber Herr,“ te ber Wirth, „meine Vor⸗ 
räthe find leider verlauft, jonft würde ich Jhnen ſolche gern 

rt Berfügung flellen, Ich habe ein gutes Gejchäft mit diefen 
Baden gemacht, fie find reißend abgegangen.” 

„Ein gutes Gejhäft ?* frage Helm erſtaunt, „aber 
jammeln nicht die Fremden, welche bad X. Gebirge bereiien, 
dieſe Saden ſeldſt r 

„Ach nein, lieber Herr,“ entgegnete der Birth, „das ift 
viel zu beſchwerlich. Die Fremden faufen dergleichen, theils 
in ben Gafthäufern, theils von Händlern, fie laſſen ſich be» 
icgreiben, wie und wo dieſe Sachen aufgefunden werden, mit 
einer Genauigleit, die uns Bergbewohner in Erſtaunen jept.“ 

„Mich als Thalbemohner nicht,“ rief Kemper lachend. 
„Schaffen Sie uns einen folden Händler, Herr Wirth, id 
werde ihm alles Gerölle abfaufen, welches er befigt, Hermann 
ſchreibt die Schilderungen des Fundes nieder, wir überreichen 
Helm beides als Eigenthum, der, auf dieſe Weile ausgerüftet, 
in der wiſſenſchaſulichen Welt Ruhm und Ehre erwerben 
wird.“ 

Laut lachend warf er fi in den alten Grokvaterftuhl 
zurüd, den er eingenommen hatte. 

Der Wirth, weldyer nicht recht wußte, was er aus Der 
Sache machen jollte, ſchaute verlegen drein, abır Selm be⸗ 
ftürmte ihn mit Fragen, wo und bei wen jolde Sachen zu 
taufen wären. - 

„Bleiben Sie bis übırmorgen bier, meine Herren,“ 
meinte der Wirth, „dann ift Jahrmart im nächſten Stäbt« 
den, und unter den vielen Fremden und Handellreibenden 


„Dein Vertrauen in.die Menſchheit umd in die Geduld 
Deiner Freunde ift groß, Helm,“ rief Rember bei dieſem 
Vorihlage, „aber — Du täujdeft Did, Alk Atung ho 
unjeren waderen Wirthe hier, aber ich wäßk 
nicht, womit wir uns morgen die Zeit dertreisen fo — 
glaube und hoffe, daß Stein cbenſo denkt wie in 
Hermann, und weiſe dieſen unverjhämten Menſchen ab,‘ 
zu fordern wagt, dab ich morgen, ohne Brief von meiner 


! Braut nichts anderes thun fol, als mic auf das alte Gerdlle 


freuen, welches wir vielleicht übermorgen von einem Händler 
erhalten, den wir vielleicht treffen werben.“ 

„sh geftebe," meinte Hermann, „dab auch ich wenig 
Neigung verjpüre, die heutigen Forſchungen nad irgend einer 


‚ Seite Hin fortzufegen, aber ich halte es für gang unmöglich, 


morgen eine Fußtour zu unternehmen, well die Wege nad) 
dem Gewitterregen allzu ſchlüpfrig find. Ich würde es un⸗ 


| gemein bedauern, wenn wir die Beſteigung des M.-Berges 
‚aufgeben, was wahrſcheinlich gefchehen wütde, wenn dir 


morgen einen Wagen zur Weiterreife mietheten.. Mein’ Bor 
ſchlag iſt deshalb, daß wir hier bleiben ; ein Ruhetag ift auch 
nicht zu verachten. Du, Slemper, icreibjt an Deine Braut, 
Helm kann ſich alle feine Notizen maden und muß zugleich 
das Gelübde ablegen, wenn er das viel beredete Moos bei 


dem Händler nicht erhält, die Entdedung aufzugeben und, in 


Erwägung des Umftandes, daß wir nicht vom 
Kummer über den Fehlſchlag nur feinem Zagebı 
trauen.” 

„Du bift ein guter Menſch, Stein,“ ſagte Helm, ich 
lege das Gelübde ab, rechne aber darauf, daß Ihr nicht ge 
fühllos bei der Freude fein werdet, die meiner wartet, wenn 
ih dad Moos erhalte, wozu unjer Wirth hier mir wirllich 
Hoffnung macht. Nun, Kemper, was ſagſt Du? Willige ein, 
es lann Dir nur nüßen, wenn Du Did in der Geduld übſt, 
da Du beabjitigft, in den Stand der Ehe zu freten, ‚So 
eifrig Tu jept den Briefen Deiner Braut nachrennfl, jo ge⸗ 


ach ſind, de 
—2 


wiß wird fie nicht beſſer ſein, wie andere Frauen, und Du 


wirft jpäter mandes thun müfjen, wozu Dir die „Luft“ fehll.⸗ 

„Meinft Du ?* lachte Kemper. „Ich will Here in mei· 
nem Haufe ſein, das lann jeder, der das Jus und die Frauen 
tennt. Du würdeſt das freilich nich berftchen, Helm. Aber 
Scherz bei Seite, ih habe leine Luft, Hier einen Tag ohne 
Beſchäftigung und Unterhaltung hmberzulaufen., 

„Verzeihen der Herr,“ meinte der Wirth, „eine pafjende 
Unterhaltung glaube ich nachweiſen zu lönnen,“ 

„Da bin id) doch wahrhaftig neugicrig,” rief NRemper, 


—— 


— 8⏑ ange 


thun, „in Erwägung“, wie wir Juriften zu jagen pflegen, der 
mflände, welche bier aus ungangbaren Wegen beftehen; oder 
werben Diele morgen pafjabel fein 7“ 


Rein, nein,“ jagte der Wirth „völlig unpaffabel ; ein | fr 


Wagen wird ſchwer zu haben ſein, und Sie würden ſelbſt mit 
einem ſolchen nicht weit lommen, che die Gebirgswege eiwas 
aufgetrodnet find. Beſuchen Sie morgen unjeren Gutsherrn, 
Sie, find eines freundlichen Empfanges und eines angenehmen 
Tages fider,* 

„Wie heißt der Dann?“ fragte Kemper. 

„Birter,” Iautete die Antwort. „Die Hertſchaften woh- 
nen erſt feit einem Jahre bier, aber fie find ein großer Segen 
für und arme Gebirgsbewohner. Viele Leute verdienen bei 
dem neuen Seren, feine Frau ift ein wahrer Engel, der Xroft ' 
aller Armen. Und der Hert da im meinem Sonntagsrod 
wird bie ſchönflen Seltenheiten jehen, unfer Gutshert hat 
viele Sammlungen, die er Ftemden bereitwillig zeigt, er ift diel 
gereil, Hat, wie ih glaube, den größten Theil des Erdballes, 
ja ſogar Amerifa gejehen. Ex ift ein großer Gelehrter und hat 
den lahmen Anton curirt, den alle Merzte aufgegeben hatten, 
der geht jept, wenn auch mur an einem Stod, während er 
früher drei Jahre gelegen Hat, ohne fid) zu rühren.” 

„Afo ein Wund:rboctor,* fagte Kemper. 

„Nein, nein,” xief der Wirth eifrig, „bitte, bitte, ein 
ftubirter, Arzt, aber, der Hert behandelt nur Arme; reichen 
Leuten ſchlagt cr ſtels ab, fie im Eur zu nehmen; er jelbit 
bejiht ein großes Vermögen; man jagt, er fönne ſich das ganze 
Gebirge lauſen.“ 

„Wie war doch der Name?" fragte Stein, der anfangs 
wenig auf das Geſchwäß de Wirthes geachtet hatte, fich aber 
ieht duch die Erzählung deſſelben wunderbar angeregt 
fühlte. 


Haufe an, der bewegliche Mann eilte hinaus und Lehrte fo- 
gleich in Begleitung eines flattfichen Seren mit braunem Haar 
und einem ſchonen Vollbarte zurüd, dem er mil vieler Höflich- 
feit die Thür. öffnete, 
Hermanns Mhnung halle ihm nicht getäufcht, er befand 
Tih Eduard Burlon gegenüber. 
Dieſer erlannte Stein fogleih und begrüßte ihn freund- 
- lid. Lie anderen Herren wurden vorgeftellt und das Reife 
abenteuer berichtet. Burton lud die Herren ein, zu ihm zu 
kommen, Inden er, gegen Stein gewendet, binzufeßte, daß 
feine Gattin ſich freuen würde, ihren Jugendfreund wieder 


zu jehen. , 

nm fühlte ſich wunderbar beivegt, aber er fonnte 

"die Einladung nicht ablehnen, welche von feinen freunden 

mit jo großer Dankbarkeit angenommen wurde, Dies Geſfühl 

fteigerte fich bei Kemper noch, als Burton beftätigte, daß die 

Wege kaum zu paffiren fein würden. Er erbot ſich, den 
errem am mädjften Tag einen Wagen zu ſenden, wenn fie 
nicht vorziehen follten, ſchon Nachtquartier bei ihm zu 


* 


eqhiſertigt Hatte. Helm follte nicht mir feine Sammlungen 
"jegen, ſondern auch Die vielgeſuchte Moosart als ein Geſchent 


erhalten. 


Ti, nachdem er das Lob des Wirthes, der ihn 


Ehe der Wirth ankeorten Tonnte, fuht ein Wagen am | Sehen 


Tehtere wurde dantend abgelehnt, und Burton | 
Hachtädigfeit „Here Bieter“ wannte, vollftändig | I 


die Gajtbeiten in dem größten Zimmer in Beihlag, Hermann 
erhielt das Mleinere Stübchen, Lange vermochte er nicht zu 
ſchlafen. Der Gedanfe an Mathilde Hielt ihn mac; ‚er 
eute ſich, fie wiederzufehen, und dennoch erwachte jet Schmtt; 
aufs Neue, als er ſich Tagte, daß er fie nur ſehen ktonne an 
der Seite eine Anderen, als Burtons Gattin, gegen ben er, 
troß feines verbindlihen Weſens, einen Widerwillen empfand, 
ohne fi klar maden'yu Lönnen, 0b andere Gefühle mie 
Eıferfucht diefe Antipatgie veranlaßten. 

(Fortſetzung folgt.) 


Dad Privatleben des Papites. 

Yy Man jpridht foviel vom jte und dom römilchen 
Hofe und man fennt denfelben in der Regel jo wenig, dab e# 
* ohne Inlereſſe ſein dürfte, das Privatleben des 
welches auch jeine Öffentliche und allgemeine Bedeutung 
ur” —— gehe —— E ſiedi — 

ius IX, iſt jeht ga und. Er ſteht Morge 
auf, in jeder liest dann bie ieh 
einer kleinen Gapelle neben jeinem Schlafzimmer; an Sonn 
und Feſttagen liest er fie in der Sirtina. Seit der Einnahne 
Roms durch die Italiener hat er befanntlih nie mehr ein 
feierliches Hochamt gehalten. Zur Meſſe dient dem Papft 
ein Gaplan, ein einfacher Priefter mit dem Titel und dem 
Abzeihen eimed Monfignore. Um 8 Uhr nimmt der 
eine Taſſe Chocolade und plaudert dann ein biöchen mit den 
geheimen Kämmerern, die gerade Dienſt haben. Es find 
ebenfalls — gerade feine Aubieng, jo verfehrt der 
he 334 * ee eu eine Pr über 
e politifhen Angelegenheiten, die ihm i 

* Theil Pr find, ſodann mit dem or 
bicar, d. & dem Bicar des Papftes als Biſchof von Rom, 
Patrizi, über die firchlichen nbeiten, Iſt Audienz zu 
‚ jo thut es der Papit nicht ungern, denn er hat gern 
te um ji, er Brig N gern mit feinem Hofe, dem grö 
und glänzendilen der Welt, zugleich dem mertwürdigſten dur 
Sr bunte Erjheinung, denn da fehlt feine Form nod Farbe 

Gewänder, doc —* die rofhen Scharlachrocke beſonders 
ab. Der Papft allein trägt weiß. Die Audienz dauert 
bis drei Stunden, je nad) der Zabl oder dem Rang der 
wohl auch mad der Laune des Papftes. J die Audienz 
oder die Konferenz mit den Gardinälen vorüber, jo begiebi 
Se. Heiligkeit fih durch eine fleine Stiege in die Gärten, 
wenn das Wetter gut it, und fpayiert dort zu Fuß bis um 
2 Uhr. Bor ihm ber gehen zwei Mobeigardillen, neben ihm 
entiveder der Majordomus Migr. Pacea oder der Kammerherr 


Fe 
⸗ 


dem Degen. Dieſe 5* 


ihn bei Tiſche, die Speiſen werden von Sämmerergehilfen, 
die monatlich 30 Scudi & 2 fl. 42 fr. Lohn haben, aufge- 
fragen. Das Eſſen ift ee jo mollen es die A 

der , denn it Ejier 
bejteht aus Suppe, 

braten, ein paar ft 


eiſch, € otten In, die in 
einen Stüden im Butter gekocht * D Ip Dies 
da Dt ee nmemiaen Ben vun, Sal Aomane 

a 1 (4 m occhi, 
en re —— 


| 
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in der Strafe delle tre Gannelle gefauft, denn der Bapfı St 
feinen eigenen Keller. — Bon allen Perjonen, die im Batican 
(ben, darf man wohl jagen, daß der Papit am menigften 


braudt. 7 

Die Aerzte rathen ihm, fich.-viel Bewegung zu machen 
und der Luft zur Ruhe und Bequemlichleit, die dem Greiſen⸗ 
alter eigen iſt, ſich nicht Hinzugeben, Darum haben fie. ihm 
wei Spaziergänge läg s vorgejchrieben, und ed macht, der 
Papfi, wenn er nad Tiſch ein wenig geruht hat, ſich wieder 
an's Spagieren, diesmal in Gejellihalt des Cardinals Anto⸗ 
telli oder des fanatiſchen Generals Kanzler, der ji immer 
noch als Prokriegsminifter fühlt, Es bewahrheitet ſich auch 
bier wieder, daß die Laien in der Regel größere Zeloten find 
als die Geiſtlichen. weil dieſe eben nur ihren Beruf ausüben, 
jene in blindem Eifer einem — Ziele ſich hingeben. 
Bor Sonnenuntergang lehrt der Papit in fein Wohnzimmer 
wrüd, um mit einem Gaplan, der norhher wieder jorigeht, 
das Brevier -zu beten. Es muß nämlich jeder Tatholıjche 
Geiſtliche täglich feine beftimuit vorgefhriebenen Gebeie ver · 
richten, meiltens aus Pjalmen beſte hend, und der Papft iſt 
von diejer Laſt nicht frei: Mach dem Breviergebete foımmt die 

it am die Reihe Der Bapit einpfängt Briefe vom Königen, 

fern, wohl audy von Prajidenten tatholifcher Republiten 
aus allen Welttgeilen, und das täglid. Bisweilen joll auch 
ein Brief aus dem Duirinal darımter ſich befinden, und man 
verfichert, daß der Pıpit diejen zuerſt leje umd dabei lächelte, | 
Bern er dazu aufgelegt ijt, macht er jid) num an die Beant« | 
wortung dieſer Briefe, er jchreibt dabei jelten italieniſch, jon« 
dern fajt immer frangönid oder lateinisch, welche Sprachen ‚er 
genau kennt und mit Leichtigkeit gebraudt . Dit auch ſchreidt 
der Papft unter feine Whotographieen, deren er ſieis eine | 
große Dienge zur Hand hat, feinen Namen: Pius IN. P, P. 
oft mit einem Segenswunſche, bisweilen auch mit einem Weotto. | 
So ſah ih ein ſoͤlches Bild mit- dem Sprüche: Subingate 
intellectum vestrum (unterwerfet eure Vernunft)! Die Hand 
ſchrift des Papiles ij_Min und fein, aber deutlich, man 
möchte fie jalt für eine Froueuhand ausgeben. Lie Portraits 
theilt dann der Papit dem hervorragenden Perfonen , welche 
zur Aubienz fommen, aus oder er jdidt fie vr denn bie 
ihm ergebenen Gläubigen vom höchſten Range und Einfluß 
in den verjhidenen Landern bitten ibm um ſolche Andenten, 
Man hat in Rom verfudt und begonnen, Photographieen 
mit der nachgemachten Handſchrift des Papſtes zu produciren 
und zu verlaufen. Gerade auf einer jolden fand ich jenes 
jo bezeichnende Motto. Es iſt eine Speculation und wohl 





„nicht die fchlechtejte. 


MNach diefer Arbeit lüßt der Papft von einem der Sene- 
ſchalle fi) die Zeitungen vorlejen. Man liest die Ghronif 
der römiihen Journale, man lieät die „Fanfultar*, ein 
römifches Wipblatt à 1a Kladderadatſch. Wenn da die Regie: 
rung ihren Streid belommt lacht der Papſt, noch mehr 
wenn der Stadtrath durchgehechelt wird, mit bem er gar nicht 
zufrieden ift, weil er nichts zu thun wiſſe. Daneben liest 
man Die „Persever.nzu“, (von Wailand) und die . Nazione” 
(von; Wloxeng) und andere hervorragende ilalieniſche Blätter, 
dann die Uerilalen Zeitungen, „Vore della Veritk“, Die von 
Digr. Nardi redigirt ijt, ben „Osservatore Romane‘, bie 
„Uaitk Gattolica”, Die „Armonia“ und. die „Frusta”. ein 
Wigblatt mit Garricaturen; endlich auch den Pariſer 
„Univers‘, wie mie wenigſtens ein päpfllicher Gardiſt ſagte. 


den „guten“ in der Erinnerung an’ 1848, wo «x guerſt 
päpftlicher Finanzminiſter, danı Officier in piemonteſiſchen 
Dienften war. Am Algemcinen wirft er den ilalieniſchen 
Staatgmännern vor, fie machen ih viele Illuſionen, ſie ſiehen 
noch immer auf dem, Standpunkte bon „damals“. ( 138), ben 
der Papft allerdings verlaſſen hat. Es jei ſchimm von ihnen, 
nad Rom zu fommn, um ihn, den Greis am ande des 
Grades, zu belüftigen und Mönde und Ronnen zu verfolgen. 
Bieweilen jenfzt er jogar: „Te hätten dod auf meinem Nude 
folger warten können.“ 23 a 

Einen Mann allein achtet er-bierbei wahrhaft und giebt 
nicht zu, daß man ihm in feiner Gegemvart jhimäht, ‚das ut 
Nictor Emanuel. Er jagt, es ſei der einzige veriländige Ita⸗ 
liener, malgee ini, fügt er lädelnd bei. Es ift befannt, dan 
der König micht im Kuirinal bleiben will. Darauf-bezieht 
fih folgende Anekdote. Ms es ſich darum handelte, Gaftel 
Porziano und Billa Ludoviſt für-den König anzulaufen ,; be> 
naben ſich die Eigenthümer der beiden Befigungen, Matquis 
Grazioii und Fürſt di Piombino, zum Bapfi und fragten ibu, 
ob er. nichts gegen den Berlauf habe. Was antwortete dieien ? 
„Sebi ſie ihm, gebt jie ihm nur vet bald, ſeht Ihr nicht, day 
Victor nicht im Quirinal bleiben will? 

ESchluß Folgt.) 


Mannichfaltiges. 


g8 (Techniſſche s) Gm zuerft im „Pratt. Maſchinen⸗ 
eonftructeur“ erſchienener Correſpondenzartilel von Ernft Seid·⸗ 
fer, welcher die Nachtheile bes Annäliens der 
Steintohlen bei deren Verwendung zu allerlei Heiz⸗ 
zweden darlegt, macht gegenwärtig in den techniſchen Jour⸗ 
nalert die Runde, und in der That verdient derſelbe alle Yes 
berzigung , indem bie offenbar unrictige Behandlung ber 
Steintohlen bisher: die weitaus verbreiteiite war. Das. Aus 
näflen der Steimtohlen ſoll zur Folge haben, daß Dicielben 
iparjamer und beffer brennen ; Ginige meinen, dab der Waſſer⸗ 
ftoff des Waſſers zur Verbrennung gelange und zur Steiger 
rung der Hige beitrane. Man beruft. ſich auch auf dem wer 
währten Mus der Schmiede. Die erjtere Anficht iſt aber eime 
ganz irchümliche, und die Schlußfolgerung, dab das Verfah⸗ 
ren-bei der Verbrennung der Fohlen im Schmiedfeuer das 
jelbe wie auf dem Rojte eines Tampfteffels ıc. fein müſſe. ift 
eben ſo unrichtig. Der Schmied näht nur dic oberealß Dede 
dienende Kohlenſchicht, um die vor der Düje erzeugte Hip: zu⸗ 
famminzubalten. Bei den zur Verbrennung gelangenden Koh⸗ 
ien ift Das Wafler jedoch jleıs von Nachtheil, in gleicher Weiſe 
wie die Feuchtigteit beim Holye. Ein Pfund Waſſer. weiches 
fi in den Kohlen befindet, erfordert zu jeiner Berdampfung 
eben fo vielt Wärmerinheiten. (alio Dieleibe Würmemenge) wie 
ein m. Wafler im el, . Die Wärmeeinheiten aber, die 
zur Werbampfung bes Kohlenwafjers“ v'rwendet werben, 
geben dem „Reifelmafjer“ verloren. Die Näffe der Kohlen 
verurfacht zu dem den Nachtheil, dab die Berbrennungdenpe- 
ratur herabgeſtimmt. und jomit die Verbrennung eine unvoll⸗ 
fommenere wird. Bei. feiner Grieslohle bezwedt man. durch 
das Annaſſen allerdings die Verhütung des Durchfallens durch 
den Rofl; bei Anwendung eines geeigmet conftruirten Rojtes 
(wie des eh!’ hen mit 7 Millimeter breiten Roftjtäben und 
jehr ſchmalen Spalten) fällt .jebo.h. von troden:n Fohlen kaum 


Während der Vorlejung macht der Papit jeine Bemerkungen. ;) 1 PCt. mehr durch den Roft als von naſſen, während der 
die nicht immer die gleichen find, jondern nach dem Geleſenen höhere Heizeffect den geringen B tluft vielfach det. Die mıt 
und nach der Laune des Wapftes wechlelg, und dieſe Laume;| luftirodenen und angenäßten Kohlen augeflellten vergleichenden 
wait ift wieder ziemlich wandelbar, Pius achtet dabei nicht!) Verjuche haben in allen Fällen ergeben, daß mit eriteren eine 
ehr auf -jeine Bemerkungen, ec bat feine Freude daran Wort-j) größere Waflerverbampfung erzielt wurde als mit fepteren. 
Ipiele und Epigramme zu maden, und weiß wohl, daß die; Geidler erzaͤhlt u. N, dab ihm die Befiker‘ einer Fabrit, 
Döflinge jelbe weiter tragen. Auf die ilalieniſchen Yolitifer'! welchen er den Rath ertgeilt hatte, die Kohlen zur Dampf- 


- jo er nicht gerade gut zu iprechen jein und hie und da biffigei keſſeihelzaug ferner nicht mehr mit Waſſer überjchütten zu 


Benerfungen über fie 25 Ricaſoli nennt er cinen „gute, | laſſen, nad wenigen Tagen die Mittheilung machten, ibr 
Ratpoliken“ und „harafterfeften" Mann. Minghe'ti nennt er hlenverbraud; habe fih seit Befolgung jrmet Ratheb von 


6 kamen auf 6668 Tonnen täglich vermindert. Seibit- 
veritändlich ift das Näflen der Kohlen nicht allein bei Dampf» 


teflel- umb anderen größeren fFeucrungen , jondern überhaupt 


bei jeder Verwendung zum Heizen von Uebel, — Coleman 
Sellers zeigte in einer der Ichten Verſammlungen des Franllin- 
——— zu Philadelphig jugrnannte mineralijde 
Baummolle vor, deren —— in der Weiſe geſchehen 
Eine man einen —— durch einen Strom flüſſiger 

lade entweichen. li ie jich bildenden feinen Fäden, 
weiche theilweile eine Länge von 2 bis 3 Fuß haben, find 
claſtiſch zerteilen jig aber beim Zujammenballen in 
feinere Fäden, und haben im dieſem Zuſtande ziemlich das 
Anichen der Baumwolle. Das Materiai ift offenbar ein jehr 
iglechter Wärmeleiter, weswegen bezüglich feiner Berwendbar» 
teit zur Umbüllung von Dampftejjein, Dampfröhren zc. zus 
Verſuche angejtellt werden. 


näd 

(Eine eben fo jeltene als jhwere Ope- 
ration) hat der Generalarzt Profeffor Dr. v. Nußbaum 
unterm 15. Februar d, Is. zu Ende geführt, Der 23 Jahre 
alte Soldat Hailer,, welcher bei Bazeilles mit einem Gewehr» 
kolben einen Schlag auf den linten Ellenbogen und auf das 
Genid belommen, litt im Folge deſſen fortwährend an 
Krämpfen — durch Zufammenziehen der Muslein — im 
en Grabe und zwar jo, daß er zeitweilig die Befinnung 
verlor. Sämmtliche Heilmittel, wie Veflcantien, Gymnaftit, 
Bäder aller: Art ıc. zeinten ſich vergeblihd, Als Profeſſor 
v. Nußdaum voriges Jahr von Frankreich zurüdgelehrt war, 
fam. Diefer Fall in jeine Hände. Durch Konjultation des 
togen Profeflor Dr, Boit wurde  feitgejlellt, ‚daß. ber 
des Yeidend im Rüdenmarte jelbft, zeip. am Uriprunge 
ber Wurzeln jei und demgemäß auch nur ſolche Mittel helfen 
lönnien, welde auf das Rüdenmart jelbit einwirken, Die 
beftimmte Diagnoje hatte noch einem weiteren Werth; Syailer 
hatte nämfich das Unglüd, als Simulant betrachtet zu wer» 
den, und wurde beöhalb lange in Haft gehalten. Profeſſor 
v. Rubbaum beſchloß mun, alle be un gie Nerven bloß zu 
legen, zu dehnen, und, da das Rüdenmarl mit im Spiele war, 
bie dir. unteren Halsnerben bis zu ihrem Aust itt aus der 
Wirbelfänte zu verjolgen und an,diejer Stelle möglichit zu 
dehnen, um vieleicht hierdurch auf das nachbarliche Rüden- 
marl einzuwitlen, etwarge Adhäfıon an den Wirbellöchern zu 
idjen und jo den toniihen Serampf zu heben. Sailer, dem 
Profeſſor ». Rußbaum die Unſicherheit feines Planes nicht 
verfchwieg, gab zu. Allem feine Einwilligung. Derjelbe wurde 
um 15, Sebtuar d. 8. in Nußbaum’s Kiinit gebracht, bie 
in das Stadimm volllommener Toleranz narlotifirt und Die 
gejahrnolle Operation an ihm glüdtich vollzogen. (Der Zu- 
ke ſtranlen ii ft erfreulich und wird elbe durch 
über. zc. noch manchen itt weiter vorwäris gebracht ıwer« 
ben.) » Durch Bioklegung und Dehnung der vier unteren 
Halönerven am Rüdenmart wurde die Lähmung der Gefühls 
nerven und der Krampf der Bewegungänerven deſiegt. Hier⸗ 
mit J das Factum conſtatirt, daß man anf operativen e 
dem’ Rüdenmarte nahe fommen und Lähmungen und Krämpre 
dadurch beſeitigen ann. Profeſſor v. Rußbaum bemerft in 
jeinem Berichte: „Ich. bin jehr frohz, daß ich die Operation 
vor 100 Zuſchauern gemacht habe, damit nicht ein Wißlopf 

‚im feiner Necenſion ſchreibt, ich hätte geträumt!“ 


(Meber den Munitiondverbraud) während 

des Krieges wurde in der militäriihen Gejeliaft zu Münden 
ingjt ein Vortrag gehalten. Dieſem Bortrage entnitnmt ein 
be der „A. Abdzig.,” daß die Artillerie des tgl. bayeriſchen 
Armeecoıps in Summa 10,761 Schuß abgefeuert, und daß 
die Jufanterie 2,050,250 Patronen verbraudte. Die ver« 
chiedenen Arten der Wrojectile anlangend, wurden 9521 Era: 
Haten,. 54 Granatlartärichen, 883 Brandgranaten und 3 
Buchſenlartãtſchen abgefchoffen ; die Geſammtſchußzahl ver- 


Berantwertiige Nedaciiea: Botiir. Arug. 





128, 


tteite fich auf die einzelnen Schlachteu, Gefechte und ſonſti 
Ken in folgender Weile: Weißenburg 514 Su, 
Wörth 199, Bitſch am 8. Auguft 98, Marſal 21, Toul am 
16, Auguft 291, am 21. Augufl 20, am 23, Auguft 947, 
Remilly am 31. Auguft 34, an 4534,‘ Nubelled am 16. 
September 9, Wetit-Vicktre und Pleſſis ⸗Piquet am 19, 
September 2182, Barifer Ausfall am 13. October 145, Aus- 
fall am 29. November 215 und Beſchießung von Paris vom 
5. mit 12, Januar 1502 Schuß, Summa 10,761; 
fohin, da daB Armeecorps 17 Battericen hatte, 
ſchnitt per Batterie 633 und per Geſchütz etwas über 105 
Schuß; die hoöchſte Schuß zahl 1313 — veifeuerte 
Batterie Loßl, ſpater Schmauß, die geringſte — 221 — Die 
Batterie Hausmann. Schließlich muß noch bemerkt werben, 
daß vorſtehend nur die Feldbatteriten aufgeführt find. 


(Die jüngfe Sonnenfiniternih) bat, wie aus 
Indien rieben wird, den Brafminen reihen Gewinn ge- 
bracht. Jedes Dorf, jo weit bie Finſterniß zu jehen war, 
bezahlte denfelben willig für Gebete, Op’er und Sohlen womit 
diefe heiligen Männer vermöge ihres näheren Verkehrs mit 
den Sonnengättern bie Ge des Verjchlungenmwerbens abs 
wenden jollien. „Ein — wie dieſe Sonnenfinfierniß,“ 
jagt einer der Berichterftatter, „läßt. den Werth. abihäßen. 
den man den Berichten über bie tichritte der Vollsauf- 
flärung in Indien tlegen bat. ie Kenntniffe verändern 
bier die Sitte nicht. Viele wohlergogene und gebildete Ein- 
ig machten alle die abergläubijchen Geremonien mit, zu 

n die Sonnenfinfternig Anlaß gab, und mande, Die mit 
und Europäern von dem Xhörichten dieſer abergläubiichen 
Ueberlieferungen ſprachen, gingen doch hin und thaten wie ihre 
Vorfahren gethan Hatten.“ 

(Straßburger Theater.) Der Direchor bes 
fatteriichen Theaters zu Probe. Al. Heßler, macht bee 
fannt, daß er durd den ihm beivilligten bedeutenden Stante- 
uſchuß fd in Stand geſeht erachtet) ein Stadttheater erften 

anges in’s Leben rufen zu können. Da aber das Strak- 
burger Theater erſt im Novemt ds. Is. wird fee fern 
fönnen, will er die für baflelbe un uagirte Gefellfhaft erit im 
Herbft zu Mühlhauſen fammeln und dort ſich für Straßburg 
vorbereiten laflen, während die von ihm zu engagirende fran« 
zöfiiche Gejellichaft in Mr Ipielen wird. 


(Der Straßburger Männergejangberein) 
erfuht alle in Elſaß und Deutid » Kolhringen befiehenben 
ännergelangveceine, denen jein, die Gründung eines Sänger-* 
Gauverbandes beziehungsweile Anſchluß an den Deutjchen 
Sängerbund betreffende® Gircular nicht zugegangen fein jollıe, 
von ihrem Beflehen Kenntniß zu geben, damit durch gemein- 
ichaftlihes Vorgehen in dieſer für die Entwidelung bes 
Deutſchthums in den neuen Reichslanden jo widtigen Ange 
legeneit ein erſprießliches Reiultat erzielt werde. 


(Wiener Weltausjtellung.) Für die Ausftellung - 
von. &remionefer Imitrumenten find, mie die „W. A. E." mefdet, 
neuerlich Anmeldungen werthvoller Geigen angelangt. ı Die 
Brager Mettopotitun« ſtirche überläßt für die'e Ausſtellung 
eine Geige von Strabivari und eine andere vom Sartino 
Suzza; ferner haben angemeldet: Dr. Schenll in Prag. eine 
Geige von Caspar da Sulo in Brescia (1585 gebaut), 8. 
Stude in Stolberg im Harz eine in Künftierfreifen berühmte 
„Amati", Brichta in Wien eine Geige und cin Cello deſſelben 
Meifterd und ine -Biola von Maggini, Emanuel Bondi in 

ag eine Brescianer Viola, eine Geige von Amati und- ein 

ello von Öuarneri, — Man erfieht aus diefen Anmeldungen, 
daß das Intereſſe an dieſer Special-Ausitellung in den weite 
flen Kreiſen im Wachſen ift. s J 


Der Didier Schaufern iſt, wie Die „Wiener 
Preſſe“ berichtet, gefährlich erfrantt. 


© aurfde Buchbruderei in Kupwigshafen a. Ri. 
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* Berföhnung. 
(An Profefor Reintens.) 
Den Frieden zu verkünden, laßt mid der. Bote, jein, 


Sch’ ich auch ſchon geſchleudert auf's Haupt mir Stein vor Ztein, 


Hör’ ich auch ſchon der Bullen Geilmmel donnernd jchelten ! 
Ih reich! hierfür das Delblatt. Rur Liebe fol entgelten 


GErräng' ich nur den Frieden, der Ghriften Einigung, 
Die Hohenprieiter firafen mich. aud) mit Steinigung 
Und lönnten 
Tie Donner zieh'n vorüber, mein Gott wird mid) erheben. 

Bir lieben, uns nicht jeſſeln das freie Chriſtenthum 


Und tehren.vor dem Ziele zur ſtuechtſchaft wicht mehr, um ; 
Die Morgenröthe Luthers lie Rom am Himmel hängen, 


Ind Arndl's und Leffing's Sonne wird Fraäankreichs Hirn 


verjengen. 


Da ward erft flark und einig das ganze Drutiche Reich ; 
Die Religion der Liebe ſprach hold: „Wie lieb’ ih Cum, 
Did, Katholil im Süden, Did, Proteftant im Norden, 
Ihr jeid ja, Kinder Gottes, von Gott erlöjet worden !" 


„Daran lann man erfeumen, ob. Du Sein Jünger. bift, 
Wie Du die Brüder liebeft, Du jogenannter Ehrift, - 
Doch liebtet ihr einander, duch Dogmala gejdieden ? 
Wert ihr in Gormen jelig und. hatiet feinen Frieden ?!“ 
Der: Gruß beglüdte Wille: „Der Friede ſei mit euch!“ 
Dos} flüchtet ihr, da bebte jed' Wutlik bang und hleic. 
Gott ſprach 
Ein Herz, von Angft zerflagen, ift’s liebfte Mir von allen.**) 
Doch opfertet ihr täglich, eh brecheriſche Urt, 

Die ihr, inwendig Unflath, rein vor dem Leuten wart; 

Ihr, jeih'tet Müden, Priefter, verjcpludtet die Kameele, 

Und, euer. Gerz, feomm jcheinend, war eine Schlangenjeele. 
Bon Gigenjwht getrieben ihe hattet eure Freud' 

Und beteiel, den Brüdern. zu eitel Trotz und Leid; 

Ihr fehriftgelehrten Heuchler verzehmdetet Munz' und Simmel 

Und. ließt zurüd den Glauben, Barmherzigleit und Himmel, 

Ihr ſchloßt uns zu den’ Simmel, famt jelber nicht hinein 
Berzehrt der Wittwen Häuſer und beiet, Litanei'n ; 

Ihr opfertet und liehet nicht am Altar die Babe, 
Wohl wiflend, daß der Bruder doch gegen euch was habe.**) 


Wie glich der Hohenprieſter Gezucht Srrufalema > 
Euch Eminenzen am Maine, am Rheine und an ber Ems, 
Der Iſar und der Donau, — da es im langen Togen, 
As es den Herm gefreugigt, hoffärtig aufgezogen! 

Do füßt. der Auferftand'ne die: Welt mit Gottes Kuß; 
Der: Satan ift geflüchtet mit Bann und Eyllaius; 
In tieffter Hölle lauert des Hochmuths alte Hyder ; 
Ein Simmel, lacht die Erde ; die Menſchen werden Brüder ! 

8.3. Säuler. 





*) Plalm 51, 18 und’19. 
“e) Matih, 5, 28 und M. 


Bullen donnern; — von Wunden lebt mein Leben; | 


„3% Hab’ am Opfer nicht Üreude, no Gefallen, 


| 7.7 Eine Berfusung. 
| 1.2 Bon 6. Yäanıter, 


(Bortjegung.) 4.3 

Schon früh am näditen Vormittag jandte Burlom einen 
Wagen, um die Sperren abzuholen Gr jelbfl ‚anpiing -jie in 
der Thür jeines Hauſes, das ſich ebenſo jehr durch arditel« 
toniſche Schönprit wie. durch comfortabele. Kincihtung aut« 
zeichnete. ' —— 

Burton fübrte die Herren zuerſt in einen kleinen Saal, 
‚in dem ein eleganter reich beſehter yrühftüdstijh gededtftand. 
| Nadjdem die Gollation eingenommen war, zeigie er ihmm 
dus Haus-mit jeinen Wirthſchaftsgebäuden und. den neu. an 
gelegten Garten. 

Der Belig war erjt vor einem Jahr angelauft, aber: die 
| Anlage ſchien nad jeder Richtung bin eine ausgezeichnet aule 
zu fein. Der landwirthſchaflliche Betrieb fonnte für eine Art 
Muſterwirlhſchaft gelten. Hermann Hätte zu jeder . anderen 
Zeit fih aufs höchſte ſür dieſe Befichtigung imterejftel, -aber 
heute wanderten feine Gedanlen bejtändig zu Mathilde Hin, 
die mod immer nicht zum Vorſchein gelowmen-war, Er 
fühlte ſich zerjireut und vermochte nur, indem er fein üußerjtes 
Maß von Selbſtbeherrſchung aufbot, mit ſcheinbarer Theu⸗ 





uahme jeinem Wirth zu folgen,  .. 


Endlid) war die Runde beendigt,: und Burton führte Die 
* in das Wohnzimmer jeiner Gattin. War: Alles, was 
ie im Haufe geſehen hatten, ſchön und elegant, jo dereinigte 

ſich doch in den Zimmern, die MatHüde bewohnte, der äußerfle 
Comfort, ohne daß die mindeſte Ueberlabung jichtbar war. 

AR die Herren eintraten, überflog ein leichtes Roth ihr 

Geſicht; nicht ganz ohne Bifangenheil reichte jie Stein die 


(Oand zum Gruße. Aber ſchon als fie ſich zu ſeinen Be 


gleitern wandte, ſchien dieſe Anwandlung verſchwunden, fie 
machte in der gleichen leichten Weije wie ihr Galle die Wirthin 
gegenüber den fremden Gäſten, die der Zuiall Heute in ihr 
ı Haus führte. 

Während Maipilde. ſich wit Kemper untergielt, gewann 
Hermann Zeit, fie zu betrachten. : Fünf Jahre waren ver» 
flofien, feit er dem Beiteren fröglichen Mädchen die Hand ges 
reiht zu einem Abſchied für einige Wochen, als fie mit ihrer 
Mutter nad) Thulen abreiste, 

Mathilde war jept erft jechsundzwanzig Jahre alt, aber 
alle Jugendfriſche ſchien verſchwunden, ihre Wangen waren 
ſchmal und bleich; ihr Geſicht mit den ſchönen blauen Augen, 
umrahmt von dem. vollen blonden Haar, blieb.-zwar 
immer anziehend, dad konnte Hermann ſich nicht verhehlen, 
daß jeder Fremde fie für eine Frau halten mußte, welche das 
dreißigfte Lebensjahr überjhritten ‚Halle. Ex fragte ſich, wie 
eine ſolche Veränderung möglich ſei bei. einer jungen glüd- 
lihen Frau; aber war Mathilde glüdlih? Wenn fie nicht 
ſprach, zeigte ſich um ihren Mund eine: ſcharfe Linie, Die wie 
ein Ausdrud von Refignation ausjah, 

Betrauerte fie noch immer ihren verlorenen Snaben ? 





— — 


e alten Freuiſden endli —* war m von 
für ne Bear rien erh] 5 Sure aim Dre za sand Pre 
Ale biefe F Fragen drängten fih Hermann auf und berichtete ihr ohne allen Zwang, denn es ihat ihm wohl, von 
ee En nee ae hr ht. "ea 
au eine; u 1 sepen lUe er 
Gatten war ein unbefangener und herzlichet, der nichts von | mehr, daß fie der Heimath und der alten Freunde nicht ver- 
Ser Hüßerlihen Freundlichteit an ſich trug, welche oft vor | geflen hatte. 
ir .. rg a. 2 rg Bag — * => re für nn —* —* un 
ermann ftaunte über die Senntniffe, welche Mathilde ' Er verinmerte 
jih angeeignet haben mußte, um der Eonverjation der Sperren ‚ gegebenen Verſprechens und verabjciedete ſich vorläufig von 
jo zu folgen, wie es geſchah. Burton ſchien eine befondere | Mathilde, um den Herren zu folgen. 
—— daran „a En . in * —— in — be ——— —— — * He 
en; er e mehrmals zur Ergänzung der Er- P 
—— auf, die er von ihren emeinfehefttißen eiferled- | aus dieſem ertönten Helms und Burtons Stimmen. Hermann 
zählungen auf, 8 
niffen machte, und Mathilde kam diejer Mufforderung mit durchſchtitt das vordere große Zimmer und gefellte fich zu 
einer Sicherheit nad, die Hermann überzeugte, daß fie. an ; den anderen Herren. u 
einen Verlehr mit hervorragenden Perjonen gewöhnt fei und Das Cabinet befand ſich in einem Anbau, was ihm die 
Burton's Intereſſen nad allen Seiten Hin theile. ,. pavillonartige Form deflelben gab, Es Hatte ringsum Fenſter 
Das Gefpräch erhielt ſich aud während des ausgezeichnet | und empfing auferdem von oben Licht. 
feinen Diners äußerft ‘belebt, Was Hermann in Erſtaunen An den ſchmalen Wänden zwiſchen den Fenſtern erhoben 
— Gh BR ba u ee Di aa ben a a Km an 
ung ber me a reitd mit Burton nd. L 
= Sat Hermann — daß fie faft zwei Jahre in Ita⸗ | Vlügelthür gegenüber, nahm ein großer Schrant ein, deſſen 
lien gelebt hatten, und erfuhr, dab Burton fein jeiges Gut ‚ geöffnele Thür viele Fächer zeigte, denen die Sammlungen 
feit zehn Monaten bewohnte. Alſo höchſtens zwei Jahre hatten entnommen jein mochten, welche auf einem großen Tiſche in 
hingereicht, alle’ die —. —* — er * —7 on —— lagen. ten 
das E x erzählte. t es diefe Raftlofigkeit, weldhe Ma- emper jab auf einem el an einem er. 
erg gebleiht und ihren Zügen den Ausdruchk E feiner gewöhnlichen Rüdfichtsiofigkeit jchien er die Samm- 
jactmal mit Beträteik wahrnahe, wern fe fa en Der |er Dihte Dampfmiten sun kit Giger Aenorkiih, war 
i it Betrübni tmahın , an der 
nn nicht direct beiheiligte ? ‘ er immer zu tgun pflegte, wenn er erregt oder gelangweilt war. 
Endlich neigte dad Diner fih zu Ende, noch bei Tiſche Hermann, welcher den Wunſch füplte, die Unhoflichteit 
wurden Kaffee und Cigarren herumgereicht; Burton’ machte feines Freundes zu verbefiern, wandte ſich mit einigen: — 
den Herren den von Helm längſt mit Ungebuld erwarteten | lien Worten an Burton, ber ihm bereitwillig einen Ueber- 
Votſchlag, feine Sammlungen in Augenſchein zu nehmen. | sıia über die Sammlungen gewährte. Aber ehe Burton mit 
+ Man jland vom Tiſche auf. Burton wandte fi an , feinen Erklärungen zu Ende fommen konnte, nahm Selm eine 
Stein: „Es wird mid) freuen,” fagte er, „wenn meine Samm-« | bei Steins Eintritt disculirte Streitfrage wieder auf. Burton 
lungen Ihr Intereffe erregen, aber id möchte Ihnen die Wahl blieb bei ben früher gemachten Einwürfen, die er endlich aus 
lafſen zwiſchen diefen und der Unterhaltung mit einer Jugend» einem wiſſenſchaftlichen Werke als richtig zu bemeifen ſich erbot. 
freundin. Ich ſehe es meiner Frau an, daß noch manche | Während Burton das von ihm citicte Bud von einem“ 
Fragen nad) gemeinjchaftlihen Bekannten auf ihren Lippen ber Regale berabnahm, begann Helm im Zimmer auf und 
lirgen. Habe ich recht Mathilde ?* fragte er, indem er fiemit abzugeben, er blieb vor dem Schrante ftehen, an deſſen Fächern 
einem Blid unverhohlener Zärtlichkeit leicht an ſich 309. | er fich zu thun machte. Piöplich rief er: „Aber Herr Doctor, 
„Es wird mic außerordentlich freuen, aus meiner Hei , Sie haben uns noch nicht alle Ihre Schäge gezeigt; . 
mat nähere: Nachricht zu erhalten,“ entgegnete. Mathilde, ' gerrliche Diamanten finde ich bier.“ 











„was jagen. Sie, Stein? Wollen Sie ihre geit zwiſchen mie (Sortiegung folgt.) 
und meinem Manne theilen?” 5 
„Mit Vergnügen,“ erwiderte Hermann, der indeß Taum 
wufste, ob er ſich freuen follte, mit Mathilde allein zu bleiben, | Das Privatleben des Papftes. 
Vielleicht verdroß Big auch ein wenig, daß Burton, welcher (Sctuf.) 
das frühere Verhaliniß gu feiner Frau fennen mußte, nicht un 10 Mr iſt die Vorlefung zu Enke, — 
im windeſten eiferfüchtig zu fein ſchien. f kein —28 — en, eine Suppe, ein wenig Gemüfe und 
* Kemper ſah To aus, a ob cr halb und Halb Luft Habe, vr Bar Hiernady entläßt er Ale, indem er 
Be at im Wohnzimmer zu vermehren, wenigftens ers ke fegnet. eg begiebt wen in’s Sölafummer, wohin ihm Die 
:schien es fo, als fein freund nah einem Heinen 


vn Br 6 An ae da 
eben Ruf berei ein. ter bier; n 
"sogen ah * ee en =. em mieten Din u jondere Autrapen des apftes; 4 davon te er mit 


von Speleto, wo er Erzbiſchof war, und entti ihn nie. 
: Batftändig vertieft waren. See Diener helfen ib ibm beim An “und, Auslleiden. 


dHer mann und Mathilde blieben allein. Es en md ent trägt de e das Brevi nd empfän 
bängliche Fark. Weite foßte is * fie Frag nad — Bier Hi —— e Aufträge für m und ein 


! 


Bi — 


Dos —— und —— — —3—38*85 
Dede von rother often er X * — Spiegel St 
bienb Ar» Foileiie, ‚wenige ma hen, daß e « a Ma wuhren —55 — er * 
duldet ber —8 —* ar Arber einer. intim⸗ 4 1a 
Men freunde. brachte den Grund der Abneigu'g dei Greiien | 52 etc ie die fr en 1 Jahre biefeh: merd en 863 
gegen. bie Teppiche heraus in Heiner —2 ee mit! ber = neuen Leben u ift, befien 
einem Grucifize, vollendet das; Ameubiement des Zimmers. | der Öhnen in der er mebr-denn 25 —* 


ſchallen und‘ Raumerdiene nn 
tehrer —— se en) Hg eg AM; i —** In } 
er in prieſterlicher e haben für die 
einkichfeit F re - lien faf ame zu Mannihfaltiges. 
i T en fie keinen a 
— Brit Bob um die € —634 —— —F (Der Komet vom Auguſt 1372.) Betanmlich 


a Ve Rilke sr —— —— lie ſeltſam — ** —— 33*8* Bu abe er bie 
me 
über went na yur PA Baia. ac etürs vor & 
oder ded Cardinale nipote, wie man jagte 
immer einen Bermwandten (nipote) - ne e Eile ei 
Der Name ift g —* RM sein bie te ve Beat * 
ſchwunden und 22* ein Bett 
Hm Wenn 8 tig ie Angeleg enheiten * Me 
Neui — re abe Baia Sa ecretär 
aus jeinen Gemädyern afzimmer des Papites, 
und bier fönmen fie bis er = Ba Sa —— verfehren, 


Auber den ne —* und Taplanen, den Sene-dieſe te lee iedifchen” Stellen eingenommen hat, 
cine 3 


bed 

*# | nicht, wie der rühmlihft befanmte Aftronom Dr. marı 

—1* in Köln dem „Außtaud‘ an im Re mit 
zufammentreffen, da die Sage der Erde mit Bezug abi 

vr Eine alsdann eine ganz andere win or —5 — w ich⸗ 


t beſißt, diametral entgegengei von 
und geſchen oder gehört zu werben. Freilich durch bie * F inneren Unſinn ift aber a feine —34 
hine Roms bü dürfte manche Beranlaffung , Bahn eines folgen BET sn befannt, 400 


(prägen entfernt fein. 

t Batican iſt eine Stadt, ein Land, E⸗ gehören zu 
ihm Su verichiedene Gebäude, 14 Höfe im Inneren, 11000 
Zimmer, und 300) tfonen wohnen dort. früher waren 
es nicht fo viele, ee em 0. September 1870 haben fie fich 
verboppelt, nd Garbinäfe und Prälaten, Arbeiter und 
pr Soldaten und Bediente, Männer und Frauen. 

ehören mächtige Gärten, Anlagen und wer 
En ige es N ein Pand und eine Stadt, n tr. € 
feine hat. Außer ber Zahl der Bewohner Kat ſich im 
Barkcan feit der Einnahme Roms weni . De 
Aemter find alle geblieben, ja ſogar die Miniſter. Antonelli 

2 noch immer Staatsfecretär, Negroni Minifter des Inneren, 

anbdi Kan und General Kanzler Profriegsmini 

"per — 5 eur), Bi furz bor ine 

Raliener und —— erardi, der Handelöminifte fier; 

14 jehr * hat ſein Miniſterium aufgegeben und den 


—X sicht es im Batican aud Parteien. Miar. 
Merode, Grogalmofenier, ift das Haupt ber. (extremen) tl 
des Widerftandes, er haft und veradytet Antomelli und dieſer 
| Ed denn er ift rubiger und üb'rlegt die Sachen Taltblütiger, 
pft ſoll beiden recht geben. Merode Halten die 
rent hen Welfen, bie Jeſuiten und Hitramontanen, eine 
inesweys zu unferjbäfende Schaar, dazu General Kanzler 
und die Monfi fignori Patrigi , Mardi, Randi, —— die 
gaben. Antonelis . vg eg 7* 
athe halten es Beraͤrdi, —328 air i —* 
Clatelli und Andere der 'erfteren i * ‚Unitk 
cattolica", daß der — — Armonia.“ 
Merode ift ein. er von Saegie. vielleicht auch von 
Meberzeugung, er i tthätig, hat aber Geld und 
nirt damit. Der 33 giebt u. immer tet; er muß 
—* bören ; weil durch jeinen Einfluß das lehte Anlehen 
von 56 Millionen bor Pr Jahren zu Stande fam. Rur 
wenn der Prälat (Merode ‚ noch nicht Kardinal) ihm räth 
Rom zu verlaffen, dann will Pius nichts bien denn er mı 
nicht von Rom forige ‚ wegen feines hoben . und 
er ſich der Yeiben des zils ned wohl erinn-ri. Er jagt oft 


* ronom würde eine derartige Behauptung atıfftelen, 
ohne feinen Ruf für immer zu d —— Der große Komet 
vom Auguft 1872 ift demnach nichts weiter als eine große 
Moftification des Teichtgläubigen Publicums. 


Gantinfikut da 5— 2** Styles) Kin Wir 
ner ürzlih — Eommittenten in 


den peeti rn Be ” beginnt: „Einem Zaubergarten 
n i n beginnt: „Ein rg 
ich in der abgelaufenen unfere . Die hen 
* —— erh —** und nu Bat 
feit wurden die goldenen Aepfel gepflüdt, Die üppi —* 
tafie himmelanſtuͤrmender Sanguinifer hatte die 
griffen umb ırteb daB Schiff der Specularion mit Thigeftän: 
nad vorwärts. Die feufche Vernunft, das Antlig ſcheu ver- 
an: zog fi) zurüd, um das Scepier erfl wieder zu er- 
Is fen, wenn ber aufch verflogen. Dann erſt wird e# Har 
d zeigen, daß nicht Alles Gold, was glänzt, und «8 
Bar Kr m en Erwartungen hinzugeben.“ Rum 
a noch, der Handel eine proſaiſche Beſchäftigung \ 
in —— Pfahlbau) iſt in der Bucht 

von ig bei Thonon am Genfer See entdeckt worden und 
hat eine ſeht * Ausbeute Segen Am Laufe eines ein- 
Var Ka Bee Baar De —* au ug zwei Senien, 
eine Far ein > mipangen eine Menge 
Radeln, Fee von Bronze. 


von Gapdiamanten.) ' Bei 
einer am 28. Februar don den Debenham, Stort und 
Sons in London vorgenommenen Auction von Gapdi 
lamen über 4000 Rarat dieſer Steine im Rohzuſtande, fo 
eine nicht unbedeutende Anjahl Brillanten, die lutz vor e 
geichliffen worden waren, unter den Hammer. Die Preiſe 
waren. reht anſehnlich. Ein Brilant von 20 Karat Orwiet 
(geihliffen von einem 39-faratigen Stein) von außererd 
tier einheit, wurde * 2100 Pd. St. zurüdgefauft.- 
iluftrirt das Satlen in den Preifen folder Steine, wenn an 
hört, daß ein Brillant von dieſem Gewicht und diejer Güte 
vor den Diamantenentdedungen in der Gapcolonie 5000 Pb. 
2 lebe nicht mehr lang. a anne braude uf mir nicht | Sterl. und darüber realifirt haben würde. Ein Stein, von 
machen, hoffentlich kann mein Kirche * ichem Gewicht aber etwas gelblichet Färbung, erzielte 480 
n wieder geben, denn bie * — en.” fd. Sterl. Skleinere Brillanten varlirten im reife ge 
ft ein Mann von Meberzeugung. Bon Katur 8* 8 und 14 BP. St. per Rarat. Vou den röhen Dia 


ee a — — — 
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ein Slein von 30 Karat Gewicht 225 Pd. St, cin 

— ua über 24 R Sy R..St, und ein Stein bon 

17 Karat bradte 65 ie Neineren Steine im Rob- 

nde brachten zwifchen * ar 7 Buinern per Karal. Der 

wen der er weigert & Diantanten_überfleigi die Summe von 

t.. Im März ind April veranflalten. die 

eng Stort und Song „weitere Nuclionen por ab« 

Diamanten, 


(Ein vergefiener Bojtbeutel) An dem Pofl- 
waggon eines jüngft, in, ebin ein gr Eijenbahntraind 
war unterwegs eimas gebrod) X gr —— —* das 

figepädt herausgenommen um e Waggon zur 
—** in. die Eifenbahnwerfit ae — wurdẽe. — 
Tage darauf —— vi —— ein, dab mit 
— Zuge ein der worden jei, das 


Bom Buͤchertiſch. 
Fear un t Dito pius, —— von 
ei mdei von n 
ä X 
re ker nn 121, — —* 


— von Bu Dunder und Eat 


ange bat es al& fine Urt von Glau — 
die KT nur zu jehr beftätigte, gegolten, dab in Berlin 
A ha Blatt begr und —— — De 
ee Be ———— dad 

in Berlin redi ichnet, geichnulten, T 
und herausgegeben wird, Das afirte osatzas Tatt 
für Jedermann auß ae eig » daß urjpr 
ohne Jluftrationen, von Otto ündet, 
Jahre im. Verlage von Drang Du ft Raeb ericheint. 


— —— man möge jänel darnad | Die uns vorlie ummern nd io reih. an unterhal- 
— 2 ‚10 nicht wenige ln ne —— tendem und i Fuctidem Texte und ‚Bildinhalt, mie — 
—— Und fihe da Eon einem Mintel des | Perühmten älteren Leipziger Schweitern; —— ſpannende 
5 ‚Hegt dat gefudte Manuel, weihe® dort überleben Be ine um Blake Bea eben, ve ai 5 F 
und i en worden War, underehri, und don feinem In | der — Hahır Mir 8 Sig eich —— i 
halte; fehlte nicht «ein Gorditüd, halt des = —* 
(Ein aeues Babel) Einen Theil der engliſch-in - delle von Clariſſa Lohde 


ma ans ad Da bildet das jubmarine Kabel, welches 


on —— en nad Danemart gebt und von hier über. Born- 

weiter geführt wird, Man hatte Die Frequenz 

Hr ba ar glind- Dänemark für zu gering geſchãht und 
we ‘das Kabel nur mit einem Drahte verſehen. 


t 
‚ Melt ſich nun heraus, daß der eine Draht nicht im sich 
ift, alle aufgegebenen De peſchen zu befördern. Es wird des- 
> baltı 3** von Dänemark über Helgoland nad Holland 
== rm w legen, acht ya rund mit dem deutfchrengliichen 
indung gejeßt werben foll, um mit Die) —* 
u inet holländijch-en —* Telegraphentabels dieje 
—— wu befördern; für welche das daniſch-engliſche Ke 


Mi it.fo (gendem Gr u e) ichidt * 
Redakteurin in art ihr. neues Salt Wi 


— Ba als. 
d F — —5* 

len, um a utendes Pupmader- n € 

— ort. Wir Fonnen dur) das Wublicum beiweilen, “ dick 

item gut verzichtet wurden. Jept, da 

—— Jahren errei — eine A 
aben m en’ um 

fönnen, I B.x doßte, um das Zeug aaa zu Sri en Io 

‚Haben wir "die Abſicht Zeitung 

redigiren, wie fie als eine — ſitu 

zu etabliren.“ 


— Bolten Mont te hie: maden.) 
ägeber Sein, ob Bat iu ag ad 
n Bena 
Sun ‚da A Werf über unferen a Froantreich, 
doe in Hindi-Shr —— wird, einen Preis bon F 
Rupien er € Ag — — hie 
u fein; eime e ift im Werthe ungefähr 
"Dem * Guiden gleich. 


Veantweriliche Rebarlin: Botiir. Arug. 


"di m mit h Safran, 


J exſtein: 


wir ein Alter von des 


— Ein 1-37 
m “ 
Ne 7 Gharafierze Ang be ed, eine — 
er po“ ; Ihn ne —F hen 
it einem ach Sebi 6 bon ; Suflan Bon —— 
—— a ee; eine. durch Sadtunde 


en ae yon. 7 
ete —— 5 
36 — is um 
t e nen 
mb mürbigt, —— 


Sligen bon Piel: ine Bu "X 
von Neumann«Strebla : ie * 
ruine ſchichte hl e ‘es von F. don Mastim . 
yore wife Aufiä Der nee, von Karl 
Schienlling, ein moderner Stoff (das — von Paul 
Rummer ; ferıier Beiträge von betreu. En 
machen wir noch ei den wirllich —— Artilel von 
„Die Lage der Sonne und ihr Rang, unler 
— en ‚enden aufmerfiam, Banden lieſert 
g poetiſche Blũlhen, die fafl immer 
BB nee ne 
» Sgr. vierteljähr it fro 
Age — Pan N, * — 
Unbemitteltfte die lleinẽ v7 
er und ER wir unferen Leſern dies Blatt anf 
angelegenilichfie. 


BSomonhyme, 


m Brüder auf dem weiten Erbenrunde, 
dh noch nie geſehen bis zur Stunde, 
Sie hen beibe gang verzweifelt draußen, 
Wo ew’ger Winter herrſcht und ſſummes Grauien, 


—* einen Mann bezeichnet diefeg Wort, 
Einft cihem mädt’gen Volle — 
frieden überall, und 

eeibt Yhn 


das ARBIRAHE von —* zu Dt. 
A 





Auflöfung der —— in Ar. 30: 
Batrone, 


 Baurfge Bachdtuderei in Qudiwigähafen a. Rp. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 
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* Eine Berfudhung. 
Von E Jänner. 


(Bortjegung.) 

Burton fchien die Indiscretion des Gaftes zu verbrießen, 
deſſen Forſchertrieb nicht einmal fremde Schränfe jchonte, 
wenigftens war jein Gefiht vollftändig erbleicht, als er ſich 
zu Helm wandte, 

„Es ift das ein Erbitüd,* ſagte er, inbem er zu dem 
Schrank trat ımd feine Hand auf das ohne jein Zuſhun ges 
öffnete Fach legte. 

Helm Hatte umterdeß das kleine Futteral, deſſen Sammt: 
tifien ſehr verblichen zu fein fchien, gegen das Licht gewandt, 
um die herrlihen Steine, welche nit einmal alle eingefaht 
waren, genauer zu betrachten. 

Bei diefer Wendung hielt er das Futleral zu jchräg, ein 
Stein fiel heraus und rollte zu Kemper frühen, der fid 
büdte, um ihm aufzuheben. Nachdem der Juriſt denſelben 
einige Zeit betrachtet hatte, trat er zu Helm, um fich aud 
die anderen Diamanten anzujehen. Es entipamn ſich unter 
den Herren ein lebhafte: Geſpräch über die Steine, denen 
jogar Femper ein: wirfliches Intereſſe widmete. Burton, 
defjen Verdruß völlig verflogen zu fein jchien, erzählte, daß 
er Dieje Steine von einem Verwandten in Amerika geerbt 
habe, der bei diefem Vermächtniß wohl jeiner Vorliebe für 
dergleihen Saden Rechnung geiragen, ihn überhaupt jehr 
lieb gehabt Habe. 

„Aber ins Himmel! Namen," rief Kemper, „weshalb 
ließen Sie die Steine nicht einfaflen und zu. einem Schmud 


für Ihre Frau Gemahlin verarbeiten.“ 


Meine Gattin liebt.dergleichen nicht,“ enigegnete Burton, 


„jie trägt kaum jemals Schmuch.“ 


Das Geſpräch, am dem ſich Kemper fortwährend lebhaft 
betbeiligte, wandte ſich wieder auf Brillanten und Steine im- 
Allgemeinen, und Helm fragte jeinen Wirth, ob er noch mehr 
ſolcher Schäpe Habe, was biefer in einer Weiſe verneinte, die 
ein wenig an den bei Helms Entdeckung gezeigten Berbruß 
erinnerte. 

Eine Biertelftunde. jpäter meldete der Diener, daß der 
Thee fervirt ſei. Burton jdien große Eile zu Haben; er 


griff zu dem feinen Futleral, indem er raſch bie Diamanten | 


jufaımen padte, die von Hand zu Hand gegangen waren, 
während Helm bie übrigen Saden mit umer Gewandtheit 
ordnete, welche bei’jeinem ſonſt faft umgelenten Weſen etwas 
wirklich überrafchendes Hatte. 

Burton füchle eiwas eilfertig auf dem Tiſche umher, 
plöglich fagte er: „Hier. fehlt noch einer der weribvolliten 
Steine. Hat vielleicht einer der Herren denſelben in einen 
der anderen Behälter gelegt ?* 

Die freunde verneinten dies, dennoch begann man zu 
ſuchen in dem Küſten, auf den Äjenfterbretern, auf und unter 
dem Tiſche, alles blieb vergeblid. Burton ſchien feinen Ber- 
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druß faum beherrſchen zu können, er ſuchte ‚immer eifriger, 
ja man fonnte fagen haflig. 


' Helm ſchien gleichfalls verbrießlih. Hermann half mit 


großer Bereitwilligleit ſuchen, ebenſo Kemper, ber feitzuftellen 
bemüht ſchien, wer den herrlichen Stein zuleßt in Händen ge⸗ 
habt, endlich jagte er: „Seht enſſinne ich mid genau, Hert 
Doctor, Sie empfingen den Diamant aus Helms’ Händen, 
indem Sie fid) dem Schranf zuwandten. Sicher haben Sie 
den Stein in einer der Meinen dort fichenden Rapieln ver- 
wahrt.“ va Br 

„Nein, nein,” ſagte Burton. faft ungebuldig, „fo gerfireut 
bin ich wahrhaftig nicht.“ . 

„O,“ ſagte Kemper, „man hat wunderbare Beiſpiele un⸗ 
bewußter Zerſtreutheit, namentlich bei Forſchern und Samm⸗ 
lern, wie Sie und Helm es find.* 

Kemper führte einige. Beilpiele am, indem er Burton 
nochmals aufforderte, in den Kapfeln, melde im Schranl 
ftanden, nachzuſehen. Burton ließ ſich nicht dazu beivegen, 
ja er ſchloß endlich mit ſchlecht verhehlier Ungeduld die Thlir 
des von Helm geöffneten Faces und entjog jo die Kapfeln 
dem Blid feines Gaſtes. 

) Unterbei ſenlte fi die Dämmerung tiefer herab, das 
Suden wurde immer mißlicher, Burton blieb endlich. nichts 
Anderes übrig, wie die Befolgung von Stemperd Vorſchlag, 
der ihm rielh, das Zimmer zu verfchliehen und. morgen die 
Nachſorſchung fortzufehen, melde, da fih nur BVerträuensper- 
fonen in dem Zimmer befunden hätten, doch zum Ziele 
führen müſſe. 

Die Herren langten endlich im Wohnzimmer an, Kemper 
berichtete der Wirlhin den Unfall, welder Burton ſo ver- 

» Himmt zu haben jchien, dab er faum im Stande war, ſich 
zu beberrichen.. Mathilde , that ihr Beftes für die häufig 

ſtodende Unterhaltung. Dem Ereigniß mit dem Diamanten 
jchien fie feinen Werth beizulegen; offenbar wußte fie don 
deflen Vorhanbenfein mitt. Aber Burtons Erllärung, daß 

dieſe Steine der Schmud feiner Coufine Lizzy geweſen, ſchien 

' fie völlig zwjrieden zu ftellen, fie änderte dad Thema dei Ge⸗ 
jprädys, aber ihre Anflrengungen, es in f bringen, 

ſcheiterten an der Wortlargheit ihres Fer Früger, wie 

‚man e& vor einigen Stunden für möglich gehalten, empfahlen 

fi die Gäfte. ? 

Im Wirthshaufe angelommen, äußerte Helm den Wunſch, 
noch eine Eigarre in der Geſellſchaft jeiner Freunde zu rauchen, 

, ein Borjhlag, der von den beiden Anderen angenommen 
wurde. ‚Aber ein Geipräd wollle wicht in Gang kommen; 

| endlich ſagte Kemper: „Haft Du Dich nicht gut unter« 
halten, Helm? Du bift faft jo flumm, wie Burton e8 beim 
Abendeſſen war.“ . 

tief Helm 


„Das ift es ja eben, was mich ürgert," 
» heftig.” ) X — 

„Was?“ fragte Kemper, „Burtons Schweigſamleit, 
oder Deine Aehnlichkeit mit ihm, Du drüdft Dich nicht prü- 
cije aus,“ 


heiken ?" 
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„Woktftaubetei,t tief Helm, „Du weißt gut genug, wie day. Sein Bauer im ae“ durfte einen 


ih es meine,” - 

„Nein, wirllich nicht,” verficherte Kemper. - 

„Aber ins Himmels Namen,“ entgegnele Helm, indem er 
mit der Hand auf den Tiſch fchlug, „fühlt Ihr Euch denn 
wicht beleidigt durch das Aufheben, was der Doctor von dem 


verlorenen Diamanten machte, der natürlich) in irgend einem Geſch 


Winkel Tiegen muß ?* 
„Irgendwo wird er fein, natürlich,“ fagte Kemper, 


‚ „aber ich fühle mich nicht beleidigt, wenn ich jehe, daß Je- 


mand, mit dem ich einen angenehmen Tag zubradte, nicht 


‚im Stanbe ift, ſich mit vollendetem ‚Anftand in den even- 


tuellen Verluſt einiger Hundert Thaler zu finden. Ich 
würde in joldgem falle viel verdrießlicher geweſen jein, ber 
Mann that was er lonnte.“ 

Ich bleibe dabei, daß es eine Beleidigung gegen und 
war, jo ängſtlich zu fucen, als Hielte er uns für Diebe,“ 
jagte Helm. „Ich bebauere, daß ich dem Herrn Doctor nicht 
ein Ummwenden unferer ſämmtlichen Taſchen angeboten habe,“ 

.„D Du naturforjchendes Kind!" rief Kemper, „ic 
danfe Bott, dak Du biefen genialen Vorſchlag nicht machteſt.“ 

„Was fol das heißen ?* fragte Helm, „die Mühe wäre 
doch fo groß nicht gewejen.” 

„Nein,” antwortete Kemper; „aber id) halte ein ſolches 
Anerbieten unter unferer Würde, bejonder$ der meinen. Du 


"vergibt, daß ich ein Eriminalbeamter: bin, und «8 als folder 


mein Beruf ift, Taſchen umgufchten, während es gegen den 
Anftand fein würde, wenn id mir die meinigen umlehren 
ließe. Aber ‚wollt Ihr nicht endlich ſchlaſen gehen, Stein 


ſtarrt fo träumend vor ji bin, daß er feinem Namen Ehre | Beg 


madt; Du ſchwatzſt immer fort, vergeht Ihr, daß «8 bald 
Mitternadt iſt 7” u 
Ich jehne mid) nad; Ruhe,“ ſagte Stein, „aber willſt 


Du nicht zu Bette gehen, Kemper 1” 


„Noch nicht, ich muß an meine Braut jchreiben.“ 
„Diefe Nacht,“ 


„3 habe meiner Nanny gelobt, ige fies an dem Abend 


"inet Tages zu ſchreiben, den ich im der Geſellſchaft einer 
' fremden ſchönen Frau zugebracht Habe; ich muß Wort halten. 


Da ich num aber auch ſchlaſen möchte, wird es Zeit anyı- 


fangen. Gute Nacht, meine Freunde.“ 

„Du bift ein fonderbarer Kauz,“ brummte Helm, „aber 
meinetwegen, gute Nacht denn.“ 

Auch Stein befolgte den Rath feines Freundes und begab 


fi zur Ruhe. 


Zange floh der Schlaf Hermanns Augen; etſt nad 
einigen Stumden jenfte er ſich auf ihn herab, brachte ihm aber 
feine Ruhe, jondern nur wirre Träume. 

| (Sortiegung folgt.) 


Eine Weinprobe in Mäpesheim. *) 
Bon Arthur Müller. 


Es war ein gewaltiger 
Gapellmeifler des damals no 
theater® zu Wiesbaden, Jean 
ihn felig! — und eine gute, treue, ehrliche deutſche Seele 


» *) Ws der Wiener „Prejle‘. 








N über feiner ee a 


rief Helm lachend, „was foll das 


giant Strauß 
eden — Jean Baptilt Hagen wußte 
‚e8 und mußte fich felbft überzeugen, was da für ein Gewächs 
geichentt wurde. Keine Weinprobe von irgend mweldyer Bedeu - 
tung von Hochheim bis Lord wurde abgehalten, ohne daß 
man dabei nicht feiner Kennerzunge ſich vn verfichern trachtete. 
Ihm war der Wein nächſt der heiligen Mufica das göttfidhfte 
enf des Himmels an die arme, gequälte Me it, In 
ftiler Danlbarteit für die Gnade Gottes hat er mandy’ Majter- 
tiefen Trunf geihan und in die Gewächſe von 1857 bis 1870 
— das heißt ın Die guten, die jchledhten lieh er links liegen 
— für feine Perſon allein eine ſchwere Lüde hinein getrunten, 
In Mainz geboren, war er im Rheingau geaicht — das er» 
Härt Alles! 

Nicht etwa, dab „Schambatifi”, wie wir ihn im guten 
Mainzer Dialet zu nennen pflegen, das gewefen wäre, was 
man mit dem kechniſchen Ausdrude einen „flillen“ 
nennt — Gott bewahre, Im Gegentheile, der Wein jdhmedte 
ihm nur in Gejellfchaft; aber auch nicht in jeder. Es mußte 
Zalent vorhanden fein, Fähigkeit und erniter Wille, die Wun- 
ber zu würdigen, die aus dem u zu der Menfchen 
Herzen reden. — Jene Trinler, wie ſie das alte Lied ſchildert: 

Seit Bater Roah in Becher goß 

Der Traube trintbares Blut, 

Zrinkt jeder ehrliche Tifähgenofi’, — 

Und feiner weiß, was er thut! 

Man trinkt, wie man eriftirt! 

Als ob ſich's von ſelbſt jo verftänme, 

Was Dajein heißt! 

Des Trinfens Geift 

t Niemand noch deducirt! 

waren nur Oegenflände jeines Mitleides oder feiner Ber« 
achtung. 


In mie aber mochte er wohl einen Hauch von ſeinem 
eigenen Geift verſpürt haben, denn gleich bei unferer erſten 
egnung waren wir jelbander eine ziemlich bedeutende Scala 
hochfeiner Edelweine aus dem —5* binaufgellettert und 
waren fröhlich geworden wie Laubfroͤſche bei * Wetter. 
—F —— —3 hat 333 — nn —* gelegt, 

t, ern gun t offen, in mir bis r 
das Grab hinaus gedauert Peg dauert, Sis mihi 
mollis, am er Zecher! Beim Wein haben wir und 

erjten Dale begrüßt und fennen gelernt, beim Wein 

ben wir uns liebgewwonnen ‚und beim Wein — in Waluf 
im Rheingau — bin ich von Dir gejchieden, um Dich nicht 
mehr wieber zu * 

Es war im Frühling 1864. Ein wundervoller Maien- 
tag blaute über der Erde. Die Bäume blühten, bie Bienen 
—— bie Vögel ſangen. Bon meinem Zimmer aus ſah 
die Schieferdäder von Mainz und ein Stüd vom Rhein 
im Sonnenſchein erglängen. Es zog mid mit Gewalt hin. 
aus, hinaus in die blaue Welt, Är dem Rhein, nad dem 
Rhein! — Aber, fagte ih mir, wenn du an jedem chönen 
34 rung Rn * blaue er. — vn > n, fo 

en die Tage, bie thaupt zu Haufe bift und arbeiteit, 
mit leichter Mühe zu zählen em Und ich ſchloß die Fenſter, 
nei Fe Gardinen herab und ſehzte mid nieder, um zu 
arbeiten. 


Da polterten ſchwere Tritte die Treppe herauf. Ich 
ftannte dieſen Tritt, Er war der des Verſuchers. — Ei 
Hopfte. 

Herein! 

Richtig, ed war Jean Baptiſt! Er war gang qußer 
Athen und wiſchte fi) den Schweiß von der Stirne. 

Mad’ Dich zurecht, alter Junge!“ fagte er eifrig und 


t vor dem Hertn, der frühere | noch immer mit der von feiner Eile herrührenden Ahemnoth 

—RTR — of | Wlan R 
— Gott " 

ia | „Rad Rüdesheim !“ 


n einer Stunde fahren wir...” 
hren? Wohin?” 

„Ahut mir leid! ch habe feine Zeit!” 

„Du mußt Zeit haben! Für unjer Vorhaben muß jeder 
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eit haben, der nur eine Spur von Pflichtgefühl in die zu probirenden, für die Verfleiger ung beſtimmten Etüd» 
—* —* hate“ — — und Halbftüdfäffer aneinander reihten. Kaum unten angelangt, 
„Ja, was Laben wir denn eigentlih vor !” twurden wir aud ſchon, nod che unfere don dem biendenden 
„Weinprobe an den Fäſſeln der herzoglichen DBomanial- Tageslicht gejättigten Angen fich an die Dunlelheit gewöhnen 
Tellerei in Rüdesheim! Die Beamten felbit haben mid) ein« | fonnten, von den anweſenden Domanialbeamten auf's liebens- 
geladen ; ich fagte ihnen daß ih Dich mitbringe! Wir wer« | witrbigfte empfangen und jofort im jeme Abtheilung des Kellers 
den gut aufgehoben fein! Alſo vorwärts!” zur Linken geführt, in welcher der Apparat für die Probe 
„Es geht nicht !* nahme anfgeftellt war. — 
„I ſage Dir, Du biſt nicht werth, dab mod je ein Zweiundfechzig verſchiedene Fäfjer hatten wir durchzutoſten. 
Zropfen edlen eines Deine Junge neht, wenn Du dieje Ge- | nur Küdesheimer und Abmannahäufer Wachsthum, aus den 
legenheit vorübergehen läßt! Bedente es wohl — e# find faft | Jahrgängen 1862 und 1363 und aus dem beften Lagen, Fleche, 
nur 1862er Weine aus den feinjten Lugen von Rüdesheim Engermeg, Rottland, Pinterhaus, ra rn gg: Ar 
und Amannshaufen, Die Du probiren jolft! Der Zweiund- | Kielel, Ruland, Orleans, —— othweik, Aßmanns · 
jechziger ift mur einmal auf der Welt! Gr ſchlägt jogar den | häuſet Traminer — das waren die Arten, auf die ſich die 
Siebenundfüniziger! Ich jage Dir, Du belommft das in | verjhiedenen Füſſer vertpeilten, Die feinften Marfen, die cine 
Deinem Leben nicht zu trinten! Es it unmöglich, daß Du | Stunde obere und innerhalb des Binger Loches am Rheine 
angeſichts einer Gelegenheit , wie jie Dir heute geboten wird, | wadjen! Ben lötser Jahrgang ſchenllen wir und, oder wenn 
io gew ſſenloe gegen Dich jelbſt handeln und zu Bauie bleiben | wir davon kofteten, Ipudten wir ihm wieder auß, wie dies bei 
fönnteft !” den Proben jo gebräuchlich ift. Er verniedte auch feine beijere 
as blieb mir einer folden rührenden, wie Überzeugen: | Behandlung. Aber deu zweiundjechziger haben wir uruer 
den ger gi —— zu ihun, als nachzugeben. Wir | tapferer Aſſiſteng und dennermäßiger Anleitung der betteffenden 
eilten aljo nad dent Taumusbahnhoſe und bald jausten wir | Beamten rite durchgeloſtet. u — 
gen Rüdesheim, an all’ den hochberühmten Weinlagen des „Was F: Tu nun?“ jagte Jean Bapıijt, als wir bei 
Rheingaues vorüber. den höheren Ziffern angelommen waren, ünd jede Sorie die 
"Station Rüdesheim !“ vorhergehende an Süße und Lieblichleit, des Geſchmads, au 
Wir fliegen aus. Drüben lag im hellem Nachmittags- | Duft der Blume, an eier und Geift, übertraf. mit einem 
Sonmenidein Bingen, jeine Reize im Rhein jpiegelnd, Biugen | Ausorude des Triumphes auf jeinem’ breiten, gutmüuhigen 
mit dem Scharladtopf, Bingen, die weind igfte Stadt am | uud jet die reinjte Seligkeit jtrablenden Geſicht. „Was jagit 
ganzen Rhein, in ganz Deuticland, vielleicht in der Belt.”) 
Nachdem wir den Rüdesheimer Bahnhof verlafien und 
ung, die alte Brömjer Burg mit ihren — Formen 
pajfirend, bei dem erſten uns aufſtoßenden Bäder mit Brod, 
dem unumgänglichen Handwerksztug für Jeden, der Weine 
probiren will, verjehen halten, wandten wir uns durch ein 
ar enge, winkelige Gaflen mit einem jeder Beichreibung 
Vbottenben Pflafler hindurch und gelangten endlich an ein hohes 
Thor, das einen mit Mauern umgebenen Hof von der Straße 
abſchloß. Wir traten ein. Tieſe fererlihe Stile ringsum. 
Links ftieg ein hohes unregelmäßiges Gebäude eınpor „ von 
einer mädtigen wundervollen Linde befchattet, deren junges, 
eben erſt aus der Knospe gequollenes Laub, in vollem Sonnen- 
ticht erglänend, fi jaftig von dem tiefblauen Himmel abhob. 
Unter der Linde befand ſich ein fteinerner Brunnen, deſſen 
Wafler in monotonem und doch jo anheimelndem Falle in 
eine große Sandſteinſchale hinabriejelte. Der Hof ſelbſt war 
mit ganz Heinen Steinen, vermuthlih Rheintiefein, gepflaflert, 
was indeß nicht Hinderte, dab das Gras in ben en mit 
einer Ueppigfeit hervorwuchs, welche auch auf längere Zeit für 
eine größere Schaar von Ganſen hinlänglich Nahrung gemähr- 
leiſtet hätte. Rechts zog ſich in langer Front ein. einitödiges 
an —— ebenjo - — zur But be ri . 
j ollen Style gebaut, der zur Zei anzöfiiden Re · 
volution üdlich war. Richtsdeſtoweniger lag in dem Ganzen | Nannuid;faltiges. 
Stimmung, eine Stimmung, die mit dem weihevollen Werte, | (Dusneneite Abonnement.) In Yeipzig abon— 
welches wir vorhatten, durchaus zufammenklang. j mir man jept mit nur auf Theater, Concerte und Bellen, 
An dem einftödigen Gebäude Rechten führte eine , jondern neuerdings auch auf Garderobe. Ein intelligenter 
fteinerne Treppe unmittelbar vom Hofe aus im jene unterirdi · | Kopf, der dorlige Eonfectionift Herr Eduard Berthold, hat 
ſchen onen, die zunächſt den Schauplaß unſerer Thätigleit dieſe originelle Idee in's Leben gerufen und führt fir in 
abgeben ſollten. Jean Baptiſt, der die Gegend hier ſchon ſehr feinem Geſchäfte folgendermaßen durch. Gegen monatliche 
au fannte und im gan ber zu erwartenden Genüſſe fung von u in in der eriten und acht Thalern 
rn den Teufel um die äußere Umgebung und irgend eine im der zweiten Claſſe erhält der Abonnent feine jämmtlichen 
andere ald die durch den Wein HKerborzubringende Stimmung WBelleidungsartifel, und zwar jo, daß er in I. Glaffe Früh- 
fümmerte, mahnte zur Eile, Wir fliegen hinab. jahrs-Rod oder Jaquet mit Hoſe und Welle, Somnterpale ot, 
. . Ein DVorteller nahm uns auf, aus weldem techts und : Sommerrod oder Jaquet, Hofe und Wefte, Herbſtrog oder 
linfs Thüren im die eigentlichen Keller führten, in denen ſich Jaquet, —— dergleichen Hofe und Weite, Salon. 
— — = — * oſe und Weſie u. —— eine — 
*) (ine im Originale hier folgende Statiftit des Weinconfuns BON, in I. Llaſſe, mit wenig Ausnahmen, Die nämlichen 
der a nen w ut J * 42. u auf Seite mit m —— her 48 
getheilt,, weihalb wir glaubten, jof ier weglanen oͤnnen. ı , eben! i 
uch — Die Red. verſtändliche und beftehen vornchmlih in der Rudlieferung 


Du nun?“ s 

Es war eben nichts zu jagen -- es war nur zu trinken! 
Ich Hatte während meines zweijährigen Aufenthaltes in Wies- 
baden und meiner vielfachen Fahrten in den Rheingan ſchon 
mandıen edlen Tropfen Meines —— das, was ich 
bier ſchmeckte, war geradezu räthſeſhaft, ungiaublich, wunderbar! 
Mer dieſe Weine nie in feinem Leben gekoſtet hat, der hat 
rei: ya fine Ahnung davon, welder Yeiltungen Die 
Ichaffende Natur fähig if. In ihnen hat fie die Alme ihrer 
Zeugung auf vegetativem Gebiet erreicht.” Etwas Edleres, als 
ſolchen Wein, fann fie micyt mehr hervorbringen. 

Wir verabfhiedeten ung nad herzlichitem Danle van tun» 
jerer Seite auf Wiederſehen im Hiofter Eberbach. 

Als wir aus dem Seller herausiraten, war es bereits 
duntel geworden. Drüben in Bingen entzündeten firh die 
Lichter und auch Die auf dem Rhein vor Anter gegargenen 
Schiffe hıkten ihre Laternen auf. Allmählich waren auch die 
Sterne am Himmel erglommen. All die Herrlichkeit ſpiegelte 
der Rhein wieder, den man fernab über die Felſen des 
a taufchen hörte. Wir trugen unſer Licht im 
uns ſelbſt! 


— —— —— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 
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der entnommenen Artikel nad beendigler Saiſon, wogegen 
den Abonnenten die freie Wahl der Stoffe und das Recht 
zufteht, das betreffende ſtleidungsſtück eigenthümli zu er- 
werben ; ebenjo iſt derjelbe nicht an die Keihenfolge, noch an 
die Form der Kleider und ebenjomenig an die Fefibaltung 
des Abonnements feinem ganzen Umfange nad gebunden, 
gleichwie alle Reparaturen unentgeltlich bewerkitelligt werben 
und der Abonnent nur volltommen gutfißende ſtleider zu ver- 
langen berechtigt jein fol. Das Bortheilhafte dieſer Neues 
rung ift nicht zu verfennen. 


(Sinten einer Stadt.) Die gang norböftliche 
Seite der Stadt Iſerlohn, wohl ein Viertel ihres Flächen- 
raums, Häuſer, Straßen und Kirche, Alles fintt zuſammen. 
Der Boden ift überall unficher geworben, b unfider, daß in ' 
diefem Augenblide auf einer Meinen Straße fünfundzwanzig | 
Familien ein Obdach anderswo finden müflen und Gott weiß 
wo! Den einzelnen Häufern geht es im Berhältniß wie der 
ganzen Stadt: jo groß der Schaden ift, jo kann Iſerlohn 
doc nicht willen, was und welde ſchrecklichen Ereignifle der 
Bergbau ihm nod bringen wird. Frei von Furcht ifl im 
diefer Hinfiht Niemand. 


Bom Büchertiſch. 


Stille Stunden. Asphorismen aus R. Rothe's hands 
—* Nachlaß. ausgegeben von Profeſſor F 
ippold. Wittenberg. Verlag von H. Kölling 1872. 

8. Seit des großen Theologen und Ethiler's Rothe Tod 
iſt von feinen gelchıten fyreunden ſchon Vieles geſchehen, um 
der deutſchen religiös denfenden Welt jenen liaren friſchen 
Geiſt mit ſeiner kindlichen Gläubigleit, ſeiner von Myjtit 
nicht ganz freien Tiefe, feiner Friſche und lauteren Wahrs 
haftigleit nahe zu rüden. Wenn bei irgendwem das Greijen« 
alter eine Fülle von Erfahrung und Weisheit bot, jo war es 
bei Rothe, dazu am aber jeine jugendliche Freimüthigleit. 


Offenheit und Veſche denheit. Cinen reihen Einblid in dies | m 


inbaltövolle Leben bieten die „Stilen Stunden.“ Es find 
Hunderte von fürzeren Süßen, Streiflihter und Paradorieen, I 
welhe Rothe in Jahrzehnten tagebucharlig für ſich nieder ' 
ſchtieb. Dieje find hier geihmadvoll ausgewählt und —* 
Gegenſtänden geordnet, es find 1643 einzelne Nummern. 
Sie gruppiren ih in 12 Abtheilungen: Ri Verfönlies ; 
2) Grundſähe der Sperulation; 3) Bon Gott, 4) Gott 
und Welt; 5) Bom Menden ; 6) Bon Ehriflo; 7) Das 
chriſtliche Perſonenleben; 8) Das chriſtliche Gemeinſchafts. 
leben; 9) Zur Kirchengeſchichte; 10) Zur Politik; 11) 
Eulturfragen, und 12) Klrchenihum und Chriſtenthum. Wer 
oflte in der oder jener Abteilung nichts für ſich finden ? 
nmöglid) förnnen : wie ‚auf dem. mmgeheueren Stoff hier aud) 
nur andeutungsweile eingehen. Statt deſſen mögen bier 
probeweile wenige Sübe einzelner Gapitel folgen, um ben 
Leſer zu eigenem Genufle im Buche jelbft einzuladen: Richt 
na Rüde fehne ih mid, aber nad Stille — Man 
muß für ſich feibft nichts haben wollen von feinem 
Thun, wenn man wirfen will. — Nur nicht Mlüger jein 
wollen als feine Zeit; dafür aber feine Zeit richtig ver⸗ 
ftehen, mit voller Kiarheit erkennen, wohin jie eigentlich 
hinaus will. — Es iſt harakteriftiih für die moderne Zeit, 
daß in ihr die Intelligenz als jolde courfä ig if. - 
Die Klarheit einer Ueberzeugung ift das beſte Präfervativ 
egen Die ag = ri i ihrer Geltendmachung. — 
urg bemefjene Gefichiäpuntte, Enge des *— onts wirlen 
demoraliſirend. — Das allein ründliche Mittel gegen den 
Separatismus ift die unbedingte Rirhenfreiheit. — 
Her Tirdliche Imdifferentismus in unferen Tagen bedeutet 
vielfach nichts Anderes, ald die Meinung, die Theologen ver 


Werantmortlie Redacliea: Goattfr. Rırug 


ſtänden von. den religiöfen Fragen und Problemen nicht 
weſentlich mebr als die Anderen. — An freier Luft fromm 
zu fein, das ifl’8 worauf es ie anfommt, — Im N« 
mwärtigen Stadium find die Geſchicke des Ghriftentium 
night mehr an die Geichide der Kirchen und der Con— 
feffionen gebunden. 


** u — —— u —— 
gang 1872, Leipzig, ag der Daheim-&rpedition 
Belhagen und Hlafing). Preis vierteljährlich fl. 1. 3 kr. 

* Die foeben erfchienene Nr, 25 enthält: Der wilde Hans. 
Eriminalnovelle von H. Engelde. (Hortjegung.) — Die Er- 
wartung. Bild von A. Treidler. — Das Verbredertgum in 
Berlin. Bon N. Ragotzty. 11. — Der Sturz des Meiſters. 
Vaterl. Roman von ©. Hiltl. (Forti.) — Eingefneit auf 
der Pacifichahn, — Am Familientiſche: Eine Sriegereliquie. 
Mit Abbildung: Graf Schmettow’s Helm von Mars la Zour. 


Allgemeine Be eng Jahrgang 1872, 
Stultgart, Verlag von Hermann Schönlein, Preis pro 
Bierteljahr I fl. 45 fr., pro Heft 27 tr. 

— Digi Ka I von Wr. 24: Text: 
Maria THerefla und die Freimaurer. Hiſt. Novelle von 
Sacher⸗Maſoch. (Fortſezung) — W. v. Kaäulbach. — Angit- 
volle Zeit. Nach einem Gemälde von J. H. Luxmoore. 
Das eleltriſche Licht in feiner Anwendung auf Leuchtthürmen. 
— Auf dem Lido. Ein Bild aus dem venet, Voltsleben von 
Rofentyal-Bonin. — Charles Didend, — Deutſche Reiche- 


“ | fäbte, 1. Schwäbiid-Gmünd. — Erinnerungen an den 


Krieg. 11. Die Kampfflätten um a. — Am Sarge eines 
Unfterblihen. Ein Gedenfblatt von E. M. Bacano, — Aus 
Murillo's Jugendjahren, Novellette von E. Edjtein. — 
Eine ländlide Studie. — Gin alter Mann. Erzählung von 
R. Frenzel. (Schluß.) — Aus Natur und Leben. — Chronik 
der nwart ꝛe. — Slluftrationen: W. v. Raul- 


bach. Nach einer Photographie gezeichnet von C. Kolb. — 


Angftvolle Zeit. Nach einem Gemälde von J. H- Luxmoore. 
— Das elettriſche Licht in feiner Anwendung auf Leucht- 
ürmen. — Gharles Didens als Gapitän Bobadil. — 
Deutſche Reichsitädte : 111. Schwähiih-Gmünd. — Die Kampf⸗ 
flätten um Dep: Rezonville Die Ruine des Schlofies Mercy. 

reußiſche atengräber bei Golombey. Die Steinbrüche 
bei Grabelotle. — Das Eggen nad) der Kartoffelernte, Länd⸗ 
lie Stubie. 


Muſikaliſches. 

Mannheim, 13. März, Dr. Hans v. Bülow, der 
auf feiner Kunſtreiſe am. 7. d.M; au unſere Stadt berührte 
und: bajelbit ein ſtarkbeſuchtes und erfolgreiches Goncert gab, 
veranftaltet auf Veranlafjung des hiefigen Wagnervereins am 
4. April dahier ein zweites Goncert , deſſen Reinertrag dem 
genannten Berein, reip. dem großen Unternehmen der Richard 
Wagner’ien Nibelungen-Aufführungen, zufließen wird, In 
bemjelben werden Beethoven’ice Klapierwerfe, und, unter der 
Direction Bülow’s, er’s Dupverture zum: „liegenden 
Holländer" mit neuem Schluß und die Ouverture zu „Zann- 
häufer“ aufgeführt werden, 

Münden. Im T.Refidenzteater, das von dem ſtönig 


dem „Wagner-Berein“ für zwei Abende zur Verfügung ge= 


It wurde, werden zum Beſten der Bayreuther Nibelungen- 
ufführung in den nächſten Tagen zwei Dilettanten:Borftele 
Inngen jlattfinden. In der erflen, Samstag, den 23. März, 
gelangen „Pflichten“ und „Zelegrapbiiche Depeichen“; im der 
weiten, Montag, den 25. März, „Der Zigeuner“, „Engliicher 
want“ Nu bier lebende Gngländer) und . wiederholt 
Telegraphiſche Tepeihen“ zur Darftelung. Als Einlagen 
in den Zwilchenacten find einzelne Gejangsvorträge projechrt. 


Bauride Buhbruderei in Ludwigthafen a. Rh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 
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Eine Berſuchung. 
Bon C. Jänner. 


(Fortfegung.) 

Gegen Morgen ertwachte Stein plöplich von einem Licht- 
ſchein, der grell auf ſein Geſicht fiel, zugleich legte ſich eine 
Hand auf jeinen Mund. Herman rieb ſich Iclaftrunten die , 
Augen, Kemper; jtand, ein breunendes Licht in der Hand 
baltend, vor feinem Bette. 

„Stil, um Gotteswillen,“ flüjlerte er, „ih muß Dich 
ipwechen, ohne dab Helm «3 Hör. Er ſchnarcht im anderen 
Zimmer zwar träftig, aber die Wand ift dünn, wir müflen 
flüflern,“ 

, „Aber was haft Tu,“ fragte Stein, „was giebt es?“ 

Ich muß gleich jeßt zur Stunde erfahren, vb Du Burton 
näher fennft und was Du von ihm weißt.“ 

Faſt nichts,“ fagte Hermann. „Ih jah ihn nur ziveis 
mal vor jünf Jahren und habe faum mit ihm geſprochen.“ 

„Sage, Du wirft jeinen Verhältniffen nicht fremd ge— 
blieben fein, weil Du die Frau fa genau feunft; ſage mir, 
wos Du weißt." 

Ich Habe Dir keine Millheilungen zu machen,” anf 
mwortete Sermann, „aber ih möchte Dich fragen, was Did 
veranlafjen lann, mic im Schlaf zu flören, um in biefer ge+ 
beimnißvollen Weife über einen Mann zu jpredien, den Du 
erfi jeit geflern kennt.” 

„Dieſer Dann ifl ein Dieb,” fagte Kemper. „Ter vir« 
lorene Tiamant befindet ih in meiner Taſche und wird, wie 
ich boffe, zu einer widtigen Entdedung führen. Höre mid: 

„Us id) das Gymnafium der Reſidenz bejuchte, wohnte 
ich bei dem Hofjuwelier. Der Daun Hatte eine ſchöne 
Tochter, in die ich mid) jterblich verliebte, obgleich fie 22 
Jahre, ich erit 18 zählte. 

„Sharloite war tlüger wie id. Sie wies meine Hulbi- 


gung zurüd und machte wid, wahrfheiniih um mid von ' 


derjeiben zu heilen, zum Bertrauten ihres Verlöbniſſes mit 
einem Gehilfen ihres Vaters. Dieſer verjagte feine Ein: 
willigung, gab aber endlich nad und die jungen Leule reisten 
iu den. Verwandten des Bräutigam auf Beſuch. Während 
ihrer Abweſenheil gab es ein großes Unglüd im Haufe: der 
Juwelier wurde beftohlen. Faſt der ganze Schmud, den er 
für die regierende Fürſtin verändern jollte, fehlte, als er eines 
Morgens erwachle. Er hatte in feinem Arbeitgimmer ge- 
ichlafen, und obgleid er jonjt bei dem leifeflen Geräufc zu 
erwachen pflegle, jo war es nicht geichehen, ald man ihm bie 
Steine geraubt. Bon einem Einbruch zeigte fich feine Spur, 

„As ich Nachmittags aus der Elaffe kam, führte man 
den Jumelier ins Gefängniß ; alle Hausgenofien wurden ver- 
bört, alle Sachen, fogar die meinen, durchſucht. 
nichts. Dente Dir den Jammer der unglädlichen Charlotte , 
dente Dir ihre Heimlchr von einer Weile, die fie mit einem 
Heryen voll Blüd angetreten. 


Es fand ſich 


Er —— ibr, die nf ihres Vater! an den re 


zu Bringen, und follte es mein Leben Loften. Ih vernade 
‚ läffigte meine Studien, ih dachte nut an den Proceß. Of 

' | glaubte ich eine Spur zu. finden, immer entſchwand fie wie · 
der ; ich ſtellle jedem Menſchen nad), ber in den lehlen Tagen 
im Haufe geweien, mir ſchien Jeder verbädhtig ; endlich ſchrieb 

mie. mein Vater, ich möge arbeiten ‚und Die Sriminapufig 
‚ vorläufig erfahreneren Händen überlafien. Er fick in folgen 
‚ Dingen nicht mit ſich jpaßen ; überdies fühlte ich, daß er reiht 
halte, Charlotle verlieh die Nefidenz, und wenn ich Die 

| Sadıe aud) nicht. vergaß, jo erlapınfe doch mein Julereſſe 
und der Feuereifer ber erften Zeit, Zwei Jahre ſpuler ent⸗ 
dedte man den Dieb, in dem mein Auftvärter einen Meuſchen 
erlannte, der au jenem unglüdlichen Tage ſcheinbar im Kaufe 
' gebeitell halle, 

„Ih jah den Juwelier — und Charlotte, als. ſie ſich 
anſchidten, auszumandern, Der Anbiid des früher jo kräftiger 
| Mannes brach mir fait das Her. Kin gebeugter Greis 

ftand vor mir; der nicht einmal die gan;e bürgerlihe Ehre 

| wieder erlangt halte, denn die Toftbarften Steine fehlten 
noch immer. Ich ſchwor dem Manne, wenn ic einfl ein 
richterliches Amt befleiden wilrde, nad den unfeligen "Steinen 
. zu forſchen, die der Fluch feine Lebens geworden; er 
ſchilderle fie mir mit peinlicher Genauigkeit, gab‘ mir ein 
Verzeihniß derjelben, eine Beſchreidung der Kapſeln, in denen 
fie gelegen, und ſagle mir, daß einigen diejer Steine eine 
fleine Krone eingravirt fei. 

„IH ſorſchte aufs Neue, aber vergeblich. Die Sache 
trat wieder mehr in den Hintergrund, da beſucht mid) vor 
einigen Monaten eine hübſche Frau, circa 40 Jahre alt — ee 
war Charlolle. 

In Amerika zu einigem Wohlſtande gelangt, fuchte fie, 

nachdem ihr Valer geflorben, mit Mann und Kindern die 

alte Heimath auf. Nicht nur die Sehnſucht nah dem Buter- 
' ande, aud der, Wunſch, die Ehre des Verftorbenen zu reiten, 
trieb fie zurüd. 

„Saft Itämte ich mic, daß ich Ihren Iebhaften Fragen 
fo wenig entgegen ſehen fonnte, Ich Hatte mich eifrig für 
die Sade intereffirt; aber 18 Jahre find eine lange Seit, 
und dieſe waren feit Charlollens Auswanderung verflofien. 

„Alles, was id erfahren hatte, war, daß auf das Ger 
ftändniß eines in unſerem Nachbaritaat berftorbenen Sträf- 

lings Nachforſchungen nad) angeblich vergradenen Steinen 
angeſlellt waren, die aber kein Reſullat erzielt Halten. Ich 
war, als fie erfolgten, auf einer ausländiſchen Univerfität, 
IH las die Geſchichte in den Zeitungen und erfundigte mich 
brieflih nad dem Ausgang der Angelegenheit. Ad erhielt 
feine Antwort; endlich weldete mir‘ mein Vater, den ich 
gleichfalls befragte, es handele fih um nichts tie um das 
Diengefpinnft eine verrüdten Sträflings. 

„So vergaß id) die Sache. 
| „Aber Charlotte ließ fi damit micht abweifen. Gie 
verzeichnete das Jahr, fie verfüdhte, ſich alte Zeitungen mu 
verjäaffen. 


— 
De fo Auptoß,; daß ich fle erun | ©. „Gage mür. jeht, mad Du weißt,* bat, Remper, „Du 
lich siderrieth ; aber Charlotte ließ ſich nicht abflhreden. | darfft dem Gericht Dein Zeugnik doch nicht verenthalten.“ 


En fie mir mit, daß mem Jahre nad) ihrer An⸗ 
tunſt in Amerita ihr Mann auf einer Geichäftsreie einige 
Diamasten.non. sine Dsemben ach habe, die ihr Vater, 
als er fie gefehen, mit großer Beſtimmtheit als einen 
Eheil der aus ‘feiner Werfflatt geraubten Diamanten: bes 


"” MBilterd jolte den Vertaufet noch einmal treffen, un 
einien- größeren Handel zu machen; abet dieſer erſchien nicht 
an berabrebeten Orte, und alle Nachforſchungen nach 


Bileben feudtio. 
7 MWillerb , Beſchreibung fann auf Burton pafjen, aller- 
198 auch auf diele Andere. Chatlotte und ihr Mann 
hatten ‚damals die größte Luft, die Sache zu verfolgen, aber 
det alte Juwelier beſchwot fie, die Sacht ruhen zu laflen. 
Er behafiptete, dab jebe Angabe beim Gericht eine neue An- 
tage auf Diebflahl nach fi ziehen könne. Widerſtrebend 
gab Willers nad, aber er ließ fi nicht bewegen die Dia- 
wianten zu verarbeiten; es ſtedte ein für ihn großes Capital 
dorin, „aber er entbehrte es muthig; er bat die Steine mit 
herubergebracht und gerichtlich deponiri. 
Carlotte bat mich flehentlich um Empfehlungsbriefe an 
daß Gericht, unter deſſen Jurisdiction die Nadgrabungen da- 
als erfölgf waren, fie hat nicht die Marflen Begriffe vom. 


Sg, aber fie {fi ein energiiceß Weib, das feinen Zwed 
mutig, verfolgt. Wir haben die alten won iprem Vater ans | 
ge Verzeichniſſe durchgeleſen; fie Hat mir bie mitge | 


Bradjten Gteine gezeigt, die genau zu denen paſſen, welche 
ir bei Burton jahen. Der, den id; mitgenommen habe, 
—* das unverlennbare Zeichen des Raubes — bie Srone. 
füge mir, was Du von Burton weißt, deflen Benehmen 
ihn fer, verbädhtig macht.“ 
— Stein verhüllte das Geſicht mit beiden Händen; endlich 
er: „Höre mic, Remper! Mathilde war mir zur 
u Bejtimmt, id) Habe fie gellebt, jo Tange ih denten Tann, 
ic liebe ſie noch. Es ift mir unmöglid, irgend etwas zu 
jagen, waß gegen den Dann zeugen tönnte, der ihr Gatte ift, 
der mir mein ganges Erdenglüd geraubt hat.“ 
“Aber Du weißt etwas,” ſagle ſtemper. 
Ich will Dir geflehen, daß ich einft Andeutungen ge: 
hört Habe, die Deinen Berbadt beftätigen; aber fie wären | 
vager Natur, und id; bille, ich beichwöre Did, den Mann zu 
jchonen, der Mathildens Gatte ifl." — 
„Nein, Hermann, das Tann, das darf id nidt, mid 
bindet der Eid des Beamten, der keinen Verbrechert ſchonen 
darf, und wenn er fein Bruber wäre. . Hältft Du denn Die 
Frau für glüdtih ? Sie ſieht nicht darnach aus.” 
: „Nein,“ jeufzte Hermann, „aber mache fie nicht noch 
elender, Wenn Du mid; liebſt, jo ‚laß die Sachen ruhen. 
Berede Charlotte, auf bie Wiederherfiellung der Ehre ihres 
Baters zu verzichten; was nüht den Todten die irdiſche Ehre? 
“fie zußen im Frieden, aud; wenn fie verfannt wurden im 
Srben. Was nüßen ber Hürflin die elenden Steine? Remper, 
"ah die Sache rufen.” | 
Das darf ih wit,“ fagte diejer abwehrend, „und ich 
Hann auch nicht. Ich ſchrieb dieſe Nacht nicht an meine 
Braut, ſondern an das Criminalgericht; wein Brief iſt 
“por zwei Sanden durch einen reitenden Boten abgejandt.” | 
„O, mein Gott," flögnte Hermann. 


—Ich habe fein Zeugniß abzulegen, Gott ſei Danl“ 
lagte . Es handelt fi) um Bermuthungen. Dritter, 
die mit den Deinen zufammenftimmen und bie id) berfo 
haben würde, wenn nicht Burtons Helrath mit Mathilde das 
abgejchnitten hätte.“ 

„Aber fie war doch verlobt, nicht wahr ?* fragte Kemper. 

„Nein,“ fagte Hermann. „Frage nicht weiter, ich bitte 
Did. Lak mid; aufftehen, es wird Tag, und es duldet mid 
nicht im Bette.“ 

Kemper ſchwieg und ging im daS vordere Zımmer, Stein 
folgte ihm bald. 

„Haft Du Di nicht beſonnen 7" fragte ſtemper. 

Nein,“* lautete die Antwort, 

„Aber dente an Charlotte, an die treue Tochtet, bie für 
die Ehre des Vaters fämpft. Wenn noch irgend elwas mir 
meine Braut hätte lieber machen Tönnen, fo wäre es bie Art 
und Weile, in ber fie Charlotte aufnahm. Diele brachte 
einen Abend ohne ihren Mann in der fremden Stadt zu, waß 
mid) veranlaßte, meine Schwiegermutter um eine Einladung 
für meine alte Flamme zu bitten. Nanny legie id das Ge» 
fländniß meiner früheren Leidenſchaft ab. Da ſah ich fie nun 
beifammen, die beiden einzigen Frauen, die ich geliebt. Aber 
Gharlotte war Mug, als fie mich nicht erhörte, Du weißt, 
daß ich ſpat flubirte und meine Garriere langfam war. Erft 
jegt als jechsunddreißiglähriger Mann Tann id einer Frau 
eine Heimath bieten. Wenn nun Gharlotie in Treue auf 
mich gewartet Hätte und ih follte dem zweiunbviergigjährigen 
Mädchen mein Wort einlöfen. Ja, die Frauen find flüger 
alg wir. Yeht paßt ber Willers, der mir zu gering für das 
fhöne Madchen erſchien, bortrefflidh für fie, die eine gute, 
aber etwas derbe frau ift. Neben Eharlotte ſaß am jenem 
Abend ihr ältefter Sohn, der in dem für einen Ktnaben jo 
glüdtichen Alter von 15 Jahren fteht, den ungelenten Körper 
in gelblichen Sommerftoff gefleidel ; jogar gegen diefen langen 
Jungen war meine Nanny die Sreundlicteit felbft, und ihre 
Holpjeligkeit machte ihn gelenlig und etträglich. Ja, Nanny 
ift ein echt weiblices Weſen mit neiblofem Herzen. Aber 
Du Hörft nicht auf mich, Stein, es thut wir web, Dir ſtum⸗ 
mer zu machen, — was ift das,“ unterbradh er ſich felbfl. 

Ein Wagen fam vom Gute her. In der einen Ede 
deſſelben jaß Burton, neben fi einen Reiſeloffer. ! 

Raum eine Viertelftunde fpäter ſchlug Kemper auf dem 
raſcheſten Pferde des Wirthes diefelbe Richtung ein. 

Verzweifelnd blieb Hermann zurüd, er tonnte nichts 
thun, nicht einmal Burton warnen, deſſen Aufenthalt er nicht 
Yannte, eben jo wenig Mathilde den doch vielleicht unge: 
gründeten Verdacht mittgeifen. Er begleitete Helm auf den 
Markt ; diejer hatte nichts gehört und gemerft und forſchte in 
vollfter Seelenruhe dem Mooſe nad, das er bei dem fleifen 
Abſchied geftern nicht von feinem Wirth erbitten wollte, ber 
feinerjeit3 andere Gedanlen haben modhte wie dieſe Zufage. 


(Fortfegung folgt) 
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2D2ievbaheri taltzüge im deutſch⸗ 
fran zoſi pie dia TOT. 2 
8 Während die Striegäliteratur unſerer franzöſiſchen Rad» 
barn ein durdigehends eigenthümliches Grpräge an ſich trägt, 
das haupifählih durch er s· und u rer u 
ebungen daratterifirt ift, und Einem dadurch, bei 
gen Intereſſe und vielfachen bemerfenawertden , für die 
Geſchichte des Krieges verwerthbaren Notizen, bald eineit ge 
wiflen Widerwillen einflößt, Tönnen wir mit hoher Befriedi- 
Be * tafiren, daß die literariſchen Erzeugniffe, welche deut» 
rjei 






m Kriege ihre Entftehung verdanten, mit in erfler 
eihe bemüht find, Zweden ber Humanität gerecht zu werben. 
Aus einem ſolchen Beitreben ift aud eine und vorliegende 
Schrift: „Die **— Spitalzüge im deutſch⸗ franzöſiſchen 
7 1870/71, von Reinhold Hirihberg, Baumeifter. Mit 
12 Zofeln. Münden, Th. Ndermann. 1872* hervorgegan⸗ 
u. er Verfaſſer, ein tHätiges Mitglied des Gentralaus- 
chuſſes des bayerıjden ——— hatte als Male ⸗ 
rialperwalter wiehrere bayeriſche Spitalzüge auf ihren Reifen 
nad) —— begleitet. Die hier gemachten —— 
über Tiurichtung und Leiſtung dieſer Züge mitzutheilen, i 


* Aufgabe der Birfäbergiäen Arbeit, welde wir mit — q 


prech 


einer lürzen 
Berſaſſer beginnt mit allgemeinen Betrachtungen über bie 


unterziehen wollen. 


die Opfer des Krieges, nüpft hieran einen Rüd- | eihei 


Sorge fü 

eh Entjtehung der Sanitätsgüge und gebt ſodann 
der Beichreibung der bayeriichen Spitalzüge, welche ber lehle 

Rrieg in’s Leben gerufen, über, Im Ganzen maren aus 


üge — die drei Reifen des Biälicen 2a, | DI 


Bayern. 39 ( * 
zarethzuges riffen — ausgelaufen, und wurden durch 
dieſelden beiläufig 11,000 Berwundete und ſtranle befördert. Zwei 


detſelben brachten im. Juli 1871 die im ſüddeutſchen Mililär⸗ 
lajare liegenden Franzoſen in ihre Heimat zu⸗ 
» nid. So wenig als mit der 


*** blieb unſer 
engeres Vaterland mit der Ausſchidung der Spilalzüge im 
Rüdftande, und der erjle folder Füge, dernad den Schladhten 
von —— und Wörth auf dem Blake erſchien, mar 
unſeres Wiſſens ein bayeriſcher Spitalzug, der am 7. Auguſt 
—— verlaſſen hatte. *) > 
drei Reifen des Pfälzifchen Lazarethzuges erwähnt 
per Ye nur ganz vorübergehend und fügt bei, dab ſowöhl 
beim Lentralcomite als bei der Eijenbahn » Centralcommiſſion 
über Dieje ragen MWeniges zur Kenntniß gelangt fei. 
Auf weflen Seite die Schuld Tiegt, daß man in —* 
nichts über die Thätigkeit bes Pfaͤlziſchen Lazarethzugs in Er- 
ahrung gebracht, wollen wir hier nicht unterj ;e-if 
ies i nur zu beflagen, denn wir find ber Ueberzeugung, 
daß insbeſondere die anerlannt praftijche Einrichtung des 
Pfalziſchen Lazarethzuges zu Vergleihen und daraus tejulti- 
tender lichfter ollommnung der Lazarethzüge im All- 
—— ehr geeignet geweſen wäre und auch unſerem Wer» 
ſſer ſpeciell ein beachtenswerthes Material zu feiner Arbeit 


geliefert‘ Hätte, 


nunmehr die Beichreibung der Fahrlen f 


Es 
bayeriji i €, des zweiten (Hagenau- Münden) und 
des > alten alten ——— ſowie die der 
Einrichtung des zweiten mmd achtundzwanzigfien Spitalzuges. 
‚Das letztere Capitel iſt von beſonderein Intereſſe, da wir aus 
demjelben erſehen, wie mangelhaft die gan nrihtung und 
Ausftattung der erften Züge war und wie diejelben allmählich 
durch die gemachten Erfahrungen immer berbejlert und 
bervolltommnet wurden. So —— . ®. die anfänglichen 
—— nicht einmal eine directe Verbindung unter ſich; 
auch fegtte ein Rüchenwagen und badurd die u mg einer 
volftändigen Verpflegung im Zuge jelbfl. Bei den ſpäteren 


*) Am Ganzen waren in Deulſchland 21 Sanitälszüge in 
Au und Hatten diejelben Play für-3724 liegend zu Trans» 
rtirende. 


welche befanmt zu werben verdienen, indem das 


gi n benügte man Wagen britter Glaffe agerilanifchen 
Mens. weldye mit je fünf: Betten ausgeflaitet amb durch 
Icbergän aus‘ Gifenconfiruction mit einander verbunden 
waren, Die Betten ftanden ſämmtlich auf dem ‚Boden det 
Wagens und waren durch eine treffliche roorrichtung: vor 
jeder ſtarleren Erjchütterung rt. Ber Diefen Wagen 
(zwölf an der Zahl) entHielt der Zug einem ähnlich eingetich- 
teten für das ärztliche Perfonal, einen auderen für den Com» 
mandanten und ter, einem Küchen: und drei. Depots 
wagen (im der Mitte und am den beiden Enden be& Zuges), 
einen Aborls, einen Dampfheiswagen und fieben Wageu für 
fipend zu Trandportirende. Das Perjonal beitand in der Regel 
aus 24—27 Verfonen: Zugeommandant mit Unterofficier ‚und 
drei Soldaten, ui Ar brei-Hilfsärzten , Materialver: 
walter mit Gehilfen , rteperfonal 12 (zu gleichen. Theilen 
männlih und weiblich), Küchenperſonal 2—3. : 

Am zweiten Abſchnilt beſpricht Berfafier die Aufgabe und: 
das Berbalten: de3 Begleitungsperjonald während der Hin— 
und Rüdfahrt, und giebt einen Weberblid über das Material; 
mit welchem ein abgehender Zug audgerüftet war: 

eiserne folgen —— —— — 
rungsvo e iedener Aerzte, welche me Züge bes 
——— ferner Urlheile maßgebender Perſömichleilen 
über die bay⸗riſchen Spitalzüge und ſchließlich verſchiedene 
Vorſchläge des Verfaſſers, weiche uns ſehr behetzigenswerth 


nen. 

Der vierte Abſchnitt enthält die Satzungen ber Genfer 
Convention, ſowie verſchiedene auf den. Transport Berwun« 
defer und Kranter, und bie Rriegäthätigleut des -bay.rüichen 
Ifsvereind Bezug babende Inftructionen. und Reglements. 


Im fünften Abſchnitt endlich wirb anhangäweife cin für 
den Dienft der freimilligen fra e beftlimmter Berwun⸗ 
deien- Transportwagen beichrieben. Nachdem ſich nämlich im 


Laufe des Krieges das Bedürfniß Folder Wagen für Die in 
Feindesland ftationirte freiwillige Krankenpflege ald ein. ſehr 
dringendes herausgeftellt hatte, ließ ber —ꝛ. Landeshilſs· 
verein zwei ſolchet Wagen aus 2. erbeuteten frangöjiichen 
Vontontrain- Wagen, welche das Kriegäminifterium zur Ver⸗ 
— geſtellt Hatte, herrichten und ſandte dieſelben Anfangs 

ecember auf den Ktrrieusſchauplaz, woſelbſt fie vorzügliche 
Dienfte geleiftet haben ſollen. Das Gentralcomite des baye- 
riſchen Hilfsvereins hat ſich nachträglich der. lobensweriben 
Aufgabe unterzogen, ein praltiſches muftergiltiges Modell eines 
ſolchen Wagens, das natürlicher Weife die beiden genannten, 
in der Eile und mit Benügung des gegebenen Materials her» 





—5 Wagen nicht bi ten Tonnten, für bie Zutunft zu 
j Echluß folgt.) 
Mannidfaliiges. 


B Techniſches. In Dr. Wiederhold's Gewerbeblättern 

. a. Dingler’s -polytechn. Journal, rt 72) finden 
ch einige bewährte Kecepte für die Behandlung der 
ußbödben in Wohn- und Sqhlaf th, 
en der 
Fußböden aus weichem Holz biefen ſelbſt feineswegs förderlich, 
anderniheil® es aud der Geſundheit entichieden ſchädlich ift, 
wenn man das gewajchene Zimmer vor der MWiederbenügung 
nicht vollftändig austrodnen läßt. Zur bequemeren und zwed« 
mäßigeren Reinhaltung der Fußbbden wendet man. hauptjäd)- 
lich der Feuchtigleit widerſtehende Anſtriche an, welche mit 
Recht mehr und mehr in Gebrouch fonımen. Bon ben beiben 
verbreitetften Methoden, nämlich dem Bohnen mit Wachsſeife 
und bem Delfarbenanftriche, ift die erftere leicht und wohlfeil 
— — wogegen ber lehtere weit größere Haltbarleit 
ewährt. Die Bereitung einer zum Bohnen dienenden Flühſig⸗ 
eit geſchiehht am —— wie folgt: Man löſe 6 Loch 
Potiaſche und 4 Quenichen gepulverles Gatehu in 4 Pfun 


— — 


Waſſer unter Kochen in einem irdenen Topfe auf, füge dar⸗ 
nach noch 2 Pfund Waſſer Hinzu, erhihe wieder zum ochen, 
ehe 9 Loth gelbes Wachs zu, und rühre mitteljt eines Holz: 
patels unter fortgejeßtem &ieden der Flüſſigleit fo lange, bis 

ine Wadsllümpdhen mehr zeigen. Dann nimmt man 
vom Feuer und giebt nad dem Erfalten nod 3 


Die er feit 


" i tande 
um ig, yamebe made De b eife 


fi feine 
die Ma 


ie 
‚jo * ein ſo behandeller Fußboden 
nur igleit umd ſol im der Regel nur gefehrt 
werben; diefer Anitrich kann aber ohne große Mühe und Uns 
beque erneuert werden. Weitaus dauerhafter 
iit der Oelfarbenanitrich, welcher jedod zum Zrodnen längere 
, in welder das Zimmer nicht * werden 
ann. Fur dieſen Anſtrich jo man ſich ausſ jeßlich ber 
— MDe Sarben, — 
wurde, zu weich und treten is raſch ab. Kin folder 
Er ch welchen die Farben allerdings beſſer deden und 
ich u. fireichen laſſen, ift für Zimmerböden zu verwerlen. 
Seibft Anwendung des mit Bleiglätte gelochten Firniſſes 
ift nicht zu empfehlen, ſondern ein Firniß vorzugiehen, ber mil | 
borfaurem Manganorydul gelocht it. Man giebt in der 
Regel zwei Anſtriche; vor — des zweiten joll aber | 
der erjte völlig troden fein. Einen vorgüglicen Fußbodenlad, 
wit veichen man dem Delfarbenanſtriche einen ſchöneren Glanz 
und größere Dauer geben lann, bereitet man auf jolgende 
Weife: Man ldie 2 Loth Scellad in . Piund Spiritus von 
30 — auf, füge der Loſung 1 Quentchen Gampher zu, und 
filteire dieſelbe durch ein leinenes Tuch von dem Bodenjahe 
ab. Dieier Lad dient als ſchühende Dede für den Farban- 
ſtrich, wird einige A derjelben bemerfbar, jo braucht 
nur der ſchnell trodnende Ladanftric erneuert zu werben, und 
der Harbgrund bleibt flet3 wohl erhalten, — Zut Co njer« 
virung bon Eiern iſt eim mit der Hand zu bewerl- 
fielligende® Einreiben derjelben mit einem geeigneten Oele 
empfohlen worden. Violette hat nun conilalict, daß ſolche 
mit Mohnol ſowie auch mit Leindl eingeriebene Eier 6 Mo- 
nate lang friich geblieben find; die eriteren verloren in dieſer 
Zeit 4,5 p&t., die legteren nur 3 p&l, an ihrem Fee 
während andere derartig nicht behandelte Eier im derjelben 
Armoiphäre verdorben waren, und 18, PCt. verloren hatten, 


(Ein Tätomwirter.) In der lehten Berfammlung der | 
43 Fahre 1 


anthropologijchen Gefellihaft zu Münden wurde ein 
alter, der griechiſchen Religion angehörender ——— borge> 
ftell, welcher vor 5 Jahren mit einer Handelsgeiellihaft in 
die injiiche Tartarei reiste und während eines plöflid aus- | 
gebrochenen tciegeriihen Aufftandes von dortigen Stämmen 
gefangen und zur Strafe der Tätowirung verurtheilt worden | 
war, Die Zülowirung wurde in einem Zeitraume vom drei 
Monaten durch einenzkintgigen Mann mittelit eines 3 Zoll 
langen, in Pflangenfaft getauchten —— ausgefuhrt. 
Während der Operation wurde der urtheilte von drei ! 
Verfonen feitgehalten. Der Gezeichnele hat ein Ausfehen, als | 
jei er vom Kopf.biß zu den Zehen in farbige türfiihe Stoffe | 
eMeidet. Die Handflächen des Mannes find mit birmanifden 

Heiftzeichen, die Stirne mit Thierfiguren ntber), der 
Scih felbft mit Zeidnungen von Elephanten, Affen und Seo- | 
parden bebedt. Im Ganzen find 380 verſchiedene Zeichnungen 
in den Körper geftochen. 


(Die Straßburger Bibliothet) erhält neue | 
Bereicherungen. Der Kaifer von Deuticland hat i 


wei 
nürfe Duarttände Doublellenverztichniſſe jeiner Hatısbiblio 
geidhict. damit die Verwaltung das vaſſende ausjuce. 
Diejes Gejchent -. der feltenen und fofibaren Runft- 
werke, die der Bibli zuflichen, ein höchſt —35 — 
Aus England, woher vor furzem e.ſt eine große cher⸗ 
fendung ın Straßburg eintraf, wurde eine weitere 


Berantwortlie Webactten: Goiifr. Arug 
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angemeldet; Sie befleht in den jämmulicgen Beröffenttidungen . 
der Mitglieder bes TR alle ung in ar 


(NRiefige Leiftung einer Drudmaidine) 
„Zimes“ giebt in einer ihrer lepten Nummern eine rei⸗ 
Past igrer Dampfprejle. Die „Zimes“ wird von der ge 
jhilderten Maſchine zugleich auf beiden Seiten bedrudt und 

srrollen, welche je eine beutiche Meile Ka Pr 
und in 35 Minuten, aljo mit der Fahrgeihtmwindigtet einer 
Equipage, dur die Gylinder laufen. Es lönnen demmad) 
flündlih 17,000 „Kimes“Eremplare abgeſchnitten werben. 
Die mitteljt a betriebene Maſchine beforgt übrigen# 
nidet nur den Drud, jondern aud das Zufanmenfalten ber 
„Zimes“, jo daß bei jeder Majdine nur drei Knaben bes 
iäftigt zu werden brauden, welde ben Papierumlauf, den 
Schnitt und das } ufammenfalten beauffitigen, Den glän- 
zendften Beweis ihrer Leiftungsfähigteit giebt diejelbe Nummer 
der „Times“ jelbit, in welcher Die röffnung des Parlaments 
mitgeteilt wird; man liest dort nämlich die Reden, welche in 
ein und derjelben Nacht geiproden, ftenographirt, gejchrieben, 
gedrudt und verbreitet worden jind. 


(Zur Jlluftration der Heiligenverehrung 
in Rußland) erzählt die „R. 9. 3": Gin beieuntener 
Mujit (Bauer) niet in der Kirche vor dem Bilde der er 
Jungfrau und klagt fih als Säufer an unter ber Verſiche · 
rung, es ſolle das lehzte Mal geweſen ſei 
arbeitet oberhalb dieſes Allars ein 
Plafond, und als derjelbe am nachſten Tage 
in gan demjelben Zuftande, mit derjelben Reue und denjelben 
Entihuldigungen beten hört, ruft er aus der Höhe mit iger, 
tiefer Stimme: „Ad, Du Halunfe, alle Tage lommſt 
mit denfelben Redensarten; geh’, pade Dich nach Kyaufe !* 
Der Betrunfene blidt auf, und da er‘ im dem duntel 
Niemand entdedit, wird er eiwas betroffen, jammelt ſich aber 
bald wieder, und in dem Glauben, Chriſtus ſpreche aus der 
Höhe zu ihm, ruft er in höflichem, aber entſchiedenem Zone 
jurüd: „Entſchuldigen Sie, gnädiger Herr, aber id ſprach 
mit der gnädigen Fran, Ihrer Mutter, — nicht mil Ihnen.“ 


(Ein Teftament) Im Providence ſlarb eine alte 
Dame Namens Betiy Williams, welche der Stadt teflamenta- 
rich ihren ganzen Grundbefig, im Werthe von 2,000,000 
Lite, vermadte. Das Teſtament wird jedod von den Der- 
wandten der Erblaſſerin fie behaupten, die Dame 
jei irrſinnig gewejen, da fie jeden ihrer Belucher ywang, vor 
dın Yamilienbildern den abzunehiuen und zur Schonung 
ber A in den Strümpfen zu Schon Als weiterer 


zwar auf 


Bereis für die Geifleäfrantheit der Verjlorbenen wird ange- 
—— fie jeden Tag ein Rafjeefag-Oratel um die Zufunft 
tagle. 


(Der größte bisher befannte Riefenbaum) 
ift kürzlich ab im jüdlichen Galifornien entdedt worden. 
Erin Stamm miht 40 Fuß 8 Zoll im Durchmeſſer, übertrifft 
jomit nod um 7 Fuß im Durdmejler die bisher befannten 
aröhten Exemplare, die auf ber Sierra Nevada an den 
Quellen des Stanistaug und St. Antonioflufles: wadjien. 


(Raijerlide Equipagen als Trauerful- 
n wird berichtet: In einer kürzlich im 
„Bater » Sıreei Wagen » Bazar“ vorgenommenen periodijchen 
Auction famen unter andereu Artifein vier Staalswagen des 
(r-Kaijerd Napoleon unter den Hammer, aber die tealifirten 
Preije (61, zeip. 68, 46 und 31 Guineen) bewegten fih weit 
unter ihrem urfprünglichen Koftenpreife. Ein — 

en 


! erfland- die erslaiferlihen Equipagen, um fie in Trauerfutf 
zu verwandeln. 


(Der Mont-Genis-Tunnel) ift am 18, Mär 


Zuwendung für den gewöhnlichen Frachtdienſt eröffnet worden. 
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Feuilleton zum Pfälziſ den Zuri Rurier. 
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+ Die Mutter und ihre Stiefiöhne. 
Ein Bild unjerer Zeit. 


WUlleinjeligmacende ſtirche! Wo bift Du, o Stolze, geblieben ? 
Die’ Du die Räume des Himmels jtets nad Belieben‘ veciheilt; 


Schauend auf And're verächtlich, jelbft auf die Schweitern , die 
eigiten, 
im Weite anbetend — beugen in Demuth vor Gott. 
die ih Dein Schiejal er- 
toren: 
Peine enrlarteten Söhne ſtürzen Dich jelber von Thron. 
Siebe, da fommen fie, neuen und trüglichen Aberwitz Ichrend ; 
Schelten, hochwürdige Mutter, Did) ein verderbliches Gift; 
Deine befel’gende Lehre, alt, aber rein und erhaben, 
ennen fie Irrleht' und Abfall: was fie doch felber nelehrt ? 
Bannen, verfluchen die Kinder, die Dir in Treue ergeben, 
Blaubend dem Heil Deiner Bolſchafi, wie ihre Wäter gethan. 
Sie aber — die Dich verdammen, alte cehrwärdige Mutter 
sind, Deiner Söhne getreue, wahrheiterleuchtele Schaar- 
Bierhaben frewelnd errichtet fi) einen Goͤen, unfehlbar : 
oſend umjdwärmen fie blindlings jubeln ihr güldenes 
—X 


4 
— 


Dir ſich — 
Endlich, da ſchlaägt aud die Stunde, 


Kalb, 
—XE 


F | 
* Eine Berfuhung. | 
Bon C. Jänner. | 


(Gortfegung.) 

Burton kehrte am dritten Zage nad) jeiner Abreije mit 
mehreren Herren zurüd, bie ihm anfcheinend als Gäſte ber 
gleiteten, aber fie Ichnten ‚jeden Imbiß ab und begaben ſich 
ſogleich mit ihm in ſein Studirzimmer. 

Einige Stunden ſpäter wurde Burton als Gefangener 
abgeführt. Man geſtattele ihm einen lurzen Abſchied von 
ſeiner Gattin in Gegenwart des Unterſuchungsrichters, der ſie 
vorher ſchonend davon in Kenntniß ſetzte, daß ihr Gatle eines 
Diamanfendiebſtahls angellagt und feine Verhaftung durch 
die bei ihm aufgefundenen geſtohlenen Steine bollig moti« 
virt fei, 

Burtons Verhaftung erregte großes Auffchen ; mit Span- 
nung jah das: Bublicum den Ausgang des Vrocejies ent · 
gegen. Die Anklage lautete auf Beſtechung und Mord des | 
Sträflings Rahlf. 

Der alte Diſtrickisatzt war tod; feine Ausſage fonnte ; 
* mehr gegen Burton zeugen, aber die Anhaltspunkle bes 

chts jchlangen fi immer mehr zu einem fihtbaren Leite | 

—* für die Anklage zulammen. Wiele ber Perjonen, | 
welche dem Ereigniß in D. nahe geflanden, lebten nod) ; die | 
Vermuthungen, welche der Director und der Arzt als ihr 
alleiniges Eigenthum betrachteten, waren au in die Diener- 
ſchaft gedrungen, beſonders ber Reitfnecht Werner, dem Bur« 
lons Auswanderung in Begleitung eines Dieners nicht fremd 
geblieben war, ſprach ſich unverhohlen über bie eigenthüm⸗ 


(den Umjtäude bei je Rüdtepr de ib Yrjler di an jenem, 
Abend aus, Auch deſſen ängflliche Fragen über bie Auf- 

findurg. und den Tod ded Rahlf lebten noch fo treu. in feinem 
Gedächtnik, dab er fie fait wörtlich vor Gericht wiederholte. 

Burton felbft erllarte, daß er niemals mit dem Rabli . 
geſprochen, che die ärztliche Behandlung, deſſelben nothwendig 
geworden. Pei der Serlion jei er ehr erichroden geweien, 
ala die vermeintliche Leiche zu jprechen begonnen und ihn in 
flehenden Worten um Rettung gebeten. 

Gr erzählte, daß ihn der Kerl feftgehalten und es ihm 
erſt nach Aufwendung aller feiner Sträfte möglich geworden, 
ſich loͤs zureißen und die Klingel zu ziehen, was natürlid nicht 
deſchehen jein würde, wenn er mit dein Rahlf im Complon 
' geiwejen, Stleinerer bei dem Ereignik flattaehabter Umſtände 
‚ verficherte er ſich ‚nicht onffinnen zu fönnen, weil ber Schmerz 





über den gleich nachher erfolgten Tod jeiner Mutter feine Er. 
; Innerungen verwirrt ‚habe. , Er gab zu, daß es möglich jei, 


daß er von einem Bejuhe auf Seelen geſprochen. während 
; er nicht dort gewejen, jondern nut den Abend im der Geſell- 
ſchaft der Herren Klinger zugebraht habe, das fei nad) feiner 
‚ Meinung ein jo geringer Unterſchied, daß es ſich vielleicht 


j mur um ein Mißverftändniß handle. 


Ueber feinen Aufenthalt in Amerika ſagte Burton genau - 


| dafielbe, was er Frau Sparr erzählt Hatte, er nannte‘ den 


Namen feines Verwandten, den Namen des Galten "einer 
Goufine Lizzy; er deutele an, dab £ dieſe geliebt und aus 
diefem Grunde ihren Schmud aufberdahrt und deſſelben nicht 
gegen feine Gattin erwähnt habe. 

Bei dieſen Ausfagen blieb er in allen Verhören, ofrie 
jemald durch die ihm geflellten Querfragen au einer derſelben 
etwas zu verändern. 

Seine Ruhe und fein wirllich wũrdedollet Benehmen. 
wie auch ſein Verhalten im Gefängniß ließen mehrere der 
Richter am feine Unſchuld glauben. Ja, der Gefangenwärter; 
welcher ein alter erfahrener Mann war, verſchwor ſich hoch 
und theuer, daß Doctor Burton weder ein Dieb Eu ein 
Mörder fei. j 

Indeß waren ber Entlaftungsgengen wenige, während 
fi die belaftenden Ausſagen weſenllich mehrten. Als ent - 
laftend lonnte es gelten, daß verſchiedene Perfonen Burton 


jan jenem Tage aus D. hatlın Fortreiten Sehen’ auf eitem 


Wege, der nicht über die Wieſe führte, wo man: den. Rahlf 
gefunden. Auch war deſſen Auffindung außerdem zu. einer 
"Zeit erfolgt, wo ſich Burton fon feit einer Stunde im 


| "Rlingers Geſellſchaft befunden Hatte, während die 


heit der Kopfiwunde und der Blutung es währjgeiklid 
‚machte, daß die Verwundung erſt vor circa einer Stunde er- 
folgt ſei. Burton hatte den Anzug, ‚welchen er am ‚jewem 
Tage gettagen, zurüd gelaſſen und benfelben, als .. 
Nachſendung Teiner Sachen andrdnete, en Unteroffi 


Gel überwiejen, wur md 
* Daß Def ea A A ers = 
‚am ſich getsagen, „fon 4 Fu einem e 
Zuftande befunden 


— 12 — 


Gänftig Iniaren Burton feri BR De Be einem für bat m uud jeri Pad 
iäftsidufe, Mit. Denen cr jemals“ in.-Berbistbung geflanden, ia legteren bildele en und Ende bei 
weil ‚fie. einftimmig * firenge, af ‚peinliche Rechtlicteit u, ihn nd nad ve gene I hm — m, 
befläfigten, wie überhaupt fein Leben wicht mur tabellos mad "" Aura den ann du m —* 5* —A— nn 
allen- Seiten Gin erfien, fondern -jogar diele gute, ja el; Zfüren an den Magen und lebergängen non 
ie. einem Tagen —— Be mittlerer East gang 
Burtons Wohithatigteit war eine faſt ſchranlenloſe ge» —— —— re en J—— A { 
weſen, und feine Gutsuntergehörigen ſpendelen ihm und ſeiner erwagen iche iebe rag eine 
Sorge für be —— ein faft Begeiftertes Lob. b Ein ti, Serotieben Tom wir nicht genug als außerordentlich pral- 
Teoß aller diefer guten Zeugniſſe mehrten ſich die Ber- 

And fat mit jeder Mode. oe’ Khonend Zußgea | jenen en ‚ Brnteogen ungemaneten Br 
"und feine Gattin aud ihre Ausſagen machten, fo | und die dadurch — e —— ſehr —* 
mußten fie doch zugeben, daß fie nie von dem amerilaniſchen, bei ber Ueberfüllung ber Baßnhafe | —** TI 
Verwandten Kunde gehabt. Dot bemüßten fie fid ihrer | ihren m ni if, während Pe — Ar 
feitß, die Möglichteit feiner Epiftenz nicht anzupweifeln, aber ; ins ft Bei — rk I * —* 3 


geringfügig geivejen jei. Dagegen war Buttons Auswanderung | „Einen Weilesen —— unſeres Pfälziſchen Lazarei 


in. Begleitung eines Dieners eben jo beflümmt conſtatirt. wie 
fein fangeß wamdtidirtes Ausbleiben at Tage des Ereigniffes . waren eigentlich » Belten gen in Bahren, von 
* ad pe unteren auf dem 


und. feine eipenthürhlicden Fragen an den Reittnecht Werner. 

% Patis, mo Burton vor feiner Verbeirathung ſich längere |, 
ten, Tieß ſich ihm der Verfauf | dur > u n jede nadytheilige Erichütterung aus» 
or , Die zum Schmud gehörten, während ein u * * = = ie der preußi« 
Verlauf in "London, wo er gleihfallg längere Zeit geweſen, —* —* og ——— u Ah vollfommen 

nur” ein Verdacht blieb. Der Schwiegerſohn des Juweliers 
behauptete mit Beſtimmlheil, in ihm der Herrn zu erkennen, 
von dem er ‚die gerichtlich deponirten Gteine gelauft habe, 
‘aber ee beflimmt verficherte Burton, ‚den Willers nie ge» aby 


EN fi) aber die Sache, als die | allzu entfernt vom Bahn en, —— 
ies bur *8 
run ie ei worden, brau * 


Autwort der amerilaniſchen Behörden eintraf, welche den an⸗ 
geblichen Verwandten und feinen Schwiegerſohn nicht aufzu- bean we see: 
batten. Burton blieb dabei, daß feine Ausfagen, melde er E lich, —8 rg N Reiben, Dan Goserfci —— ie 


akt 





finden bermodhten, noch jemals von deſſen Exiſtenz gehört 


äußerft_pıäcije. hatte faffen müflen, wahr feien, aber eine | oberen der den ng en -in Gummir em (m — * 
zwäte: Vorfrage blieb ebenfo erfoiglos wie die erſte. Willers ren &piralfebern. Na —ã des 
md Feine Gattin bewieſen ſich bei diefen Nachſorſchungen —— e8 bewährte ſich bie e Burien 
änfer ıüig, ihre Mußdener in der Berfigung De Bar —— —— —— 
ahnen Procefies war eine wahrhaft eijerne. und in Folge davon Unfäl —* befürchten Aue * 
Gortſetzung folgt.) hl feinem Bei, nn; derjenige Laz 


Es unt wo 
als hung ä 


bayeri nur 60 Lagerſtellen hatt der 

fälz ge deren 160, —— —* 

f ih mit Schwerverwunbeten hätten belegt werden fönnen, 

ohne ba ans eine 2 der ‚einzelnen Waggons 
e für den Eingelnen zu 


. Die 2* Spitalz im Deutf bie 
vöhthen gr Fe ” EN 
a 
die B z- ’ 
gi = an a en 
‘ zu men n 
\ eatfernt das Mufter- | verwundeten in Stellung betri 
eines San —8 eg igen | Pfälziichen — * u Ki at ‚ie men Im 


en nei iedene Ber auf die wir | in jedem Sranfenwagen zu biefem Pwede eine gepolfierte 
aor ——5* maßgebender Bun & lenten | Bant mit ig angebraht. Dan kam jedod) — 
Ueberzeugun dieſe Einrichtung, abgeſehen von ber Ueber« 


zu ! füllu —* — die ſie im —* e Ye hätte, _n 
praftiichen Nupen biete, und nahm voll davon U 

Die bayerischen — führten für fihend u are 
tirende ;fieben mit ebene 
und dritter Glafie; 35* tten —** den Pen 
Mipfland, daß fie weder unter ſich mod mit dem übrigen 
Zuge eine durchgehende Eommunication bejaßen. Die Frage, 
ob e# überhaupt tathſam und im Interefje der zu Evacuizen- 
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den ſei, mit einem Lazarelhzuge auch eine größere, Anzahl 
fifender Patienten zu transportıren, dürfte vornehmlich durd) 
die nad) dieſer Kichlung —— —— der bayeriſchen 
Spilalzüge zur Entſcheidung gela 
Als einen N —*88 — —I —* 

dürfen wir wohl den U— achten, da derjelbe feinen ! 
militäriſchen ————————— mit ſich führte. Ueber 
die Einrichtung, welche unſeres Wiſſens nur noch in Bayern 
befteht, ein Hofpital, ſei es nun ein mobiles oder ein immo« 
biles, einem militärifchen Gommandanten unterzuordnen, ijt von 
Iaherftändi er Seite längft der Stab gebroden, und wir 
lauben nicht fehl zu gehen, wenn wir derſelben im neuen 

eutſchen Reiche nur mod eine kurze Lebensfri prognofticiren, 
Iroß eines Artilels der Aug —F „Allgemeinen Zeitung“ 
Nr. 15, 1872), welcher, gleichf die Hirſchberg'ſchrift bes 
prechend, dieſe Inflitution als „unbeftritten vortheilhaft“ für 
jeden künftigen Krieg unbedingt wieder empfiehlt. In eimem 
—— muß der Natur der Sache nad der Arzt Allein 
erricher jein. Daß dies auch bei den bayerischen Spita gen 
als das Richtige empfunden wurde, dafür liefert und ber 
iprudh des Bealdorenten Dr. heller in der Hirſchberg en 
Schrift (Seite 56 und 57) dem beiten Beweis. Cr a net, 
gewiß mit vollem Rechte, die erwähnte Einrichtung al® eine 
„Guriofität in den modernen eig gr eg 
als den —— Uebelſtand der bayeriſchen züge.“ 


9, deilen Bericht Jeder, ber ne | lee trüger 


für ———— — Gegenſtand be 


A roßer Befriedi- 

— aus der —* legen wird, —— N du denfelben un⸗ 

bar eim großes Verdienſt erworben. Im Sufommmendei 

il den Erfahrung n der Sanit bes übri nenn | jr 
rih in 


lamen Baterlanded wird dieſe Schrift ihren hoben 
bejondere dadurch finden, daß fie einen höchſt ſchähenswerthen 
Beitrag zur —— einer größtmöglicen Bervolllomm 
1. + _— üge ir die Zulunft bielet. 

n iſt eine vorzüglide und die 
A —* —X find auf das g aaa Ten ausgeführt 


- Die Diamanten: Bündfluth. 
Eine unheimliche Kunde Hat fich jeit Monatsfriji aus 
dem fernen Afrika nad) Europa geſchlichen, von den Ein— 
ihlen Tange nad Di Möglickeit unterbrüdt, von Manchen als 
Ebel belächelt, —— aber als T haiſache erwieſen von un⸗ 
derechenbaren Folgen. Staaten werden dadurch nicht erſchüt- 
tert werben, aber eine Umwälzung in der Geſellſchaft und 
Mode fteht bevor, wie die —* ie bi ei u Bon 


fennt. 
diefer Ummälung wird Oceans die 


t, der bi 2 
SER = ge 
u ge bit. 8 i 
Vlonanien ‚werben enlwe Das Feſteſie, —— 


ſähigſte, was die Erde U verfällt nun auch dem ge 
2* Loos, das ing rd —— * Zeit 
und des ens vorgezeichnet Hat. 
hätte je gedacht, daß * demal bie Für 
den Diamanten, jener „Braganza“, der auf 359 —— 
Thaler geſchatt wird, jener „ tom“, „KRobeisnoor“, „Regent“, 
* entthront werden könnten ? Ber hätte geahnt, daß 
Dem gewaltigen Aufſchwung, den der Diamanten-Eultus mit 
dem weiten Kaiſerreich, mit den Riejenvermögen, die das 
froleum im Amerika, der Banfjpwindel in Europa ſchuf, ein 
ho jäger Fall nachfolgen werde? Und 
* zweifeln. kn die Die 


nglich wer- 


benen ebene. * die Großen 


unter ihnen erhalten eine Menge von Sale, mit demen fie, 
A in einjamer Höhe zu glängen, in Reid und Glied treien 


Das von dem Schwaben Mauch enidedte Gebiet, au 
dem jet bie glüdlicdhen .. am ae der Guten f 
nung das fofibare I finden , if ungefähr fo 
gang Deutichlond. Wenn es aud, der englijchen gen 
gelänge * elbe 9— —— en, den zu bie —— 

nicht, wenn ſie ihre n en, da 
— Das Heer der Sucher ſelbſt iſt nach Keen Da 
tung bereits fünfzigtaufend Mann ftart und vermehrt ſich in 
wahrhaft calıforni BVerhältnifien. Richt tief unter der 
Erde und durch mähevolle Grabarbeit a * iſt der fofts 
bare- gr fondern auf der —* 
große Beſchwer aus der la 6 
und Rolljand zu erlöfen. — —JFJ 
den neueren 


ſchnell er- 
n werde, berra 
ifhe —— der — — Jedes 


—— erelen entfieben, * A: e mäßig — — 


* a ala | a = 

Diamanten a t im nlen 

dafür iſt dur —— Anſp TUN, 

—— — —* * aber, der es längft 
die M * —* —— 
wenden, wir Me u 

Diamanten weniger —* wird, pi 

elten geworden, und wie — ſeildem 
md 3 ig —— * ehe zu ben 
Berlen und Ro (®. 


Mannichfaltiges. 
Must iäntals ur Ste) —— near wird 
März Ein fur 


unterm 12, 
bat die bite — Fregatte ler Capitan 
Gar be welches 


Orga , 
Fahrt v 

Er ee 

BE "ser Bow ord fiel, Der * 

er wurde (oft mit zwei Unterlieutenants und ie cuten 


Thatigteit fegen, um den Sutter zu -fuchen. Endlich erblidhte 
man ihn, aber alö er no etwa 300 Meter von dem Schiffe 
ernt war, rollte eine ſchwere See über ihn hin, jo daß er 
umſchlug und die Bemannung mit den Wellen fämpfte. Die 
Wogen geftatteten es nicht, die „Ariadne”, ein ſeht langes 
fl nad ben ho erg hinzufteuern. Der Gapitän 
lie e den erften Sutter bemannen; aber o Schreden! 
als diefer ind Waſſer Hinabgelaflen wurde, ſtieß er an und 
die beiden Officiere nebft den elf Leuten ftürgten ins Waſſer. 
Nun war auf zwei uplähen des an Rettung zu 
bringen. Ein Boot war nit mehr vorhanden; es wurden 
daher ga Stangen, Zaue, furz, alle, was 
haben war, ind geworfen, und «3 gelang nod, die 
neben dem · u 3 mmenden zu reiten, nur Einer von 
ihnen verſanl. Die Sorge wandte da jet wieder ben anderen 
u, von welchen man einen nad dem anderen erjchöpft unter« 
—* ſah, bis noch fünf übrig waren. Die Ariadne“ wurde 
m ihre Nähe gelentt; drei halten fih an dem Sutter, ein 
vierter an einem Ballen feftgebalten und wurden heraufge- 
zogen, aber m. all den ſchaurigen Scenen lam mun' bie herz⸗ 
rreißendfte, Der fünjte und legte Ueberlebende hatte 
— an das Boot gereitet, ſeine d erfaßte Die 
rg je u *8 fie ji, 3 er ihn ae 
e ihn fo e faft das Unm e hatte überftehen laſſen, 
‚und er fiel un in die mwogende See. Der Bootsmann 
Ellis feiner dom -bemen, welche von dem Schidfal des unglüd- 
ſeligen Rriegsichiffes „Capitain“ erzählen können) iprang ihm 
a erfaßte ihn und Hatte ihn ſchon wieder an das Boot 
cat, als er plötßlich mit dem e an einen Bolzen an 
‚der Seite des jtark rollenden Schi fließ und, für ben 
Augenblid betäubt, deu Matrojen fahren ließ. Der zweimal 
Gerettete verfant zum Schreden aller ; der Bootämann wurde 
noch glücklich an Bord gebracht. Geftern Morgen lam bie 
’„Ariadne* nad neuntägiger Fahrt von Plymouth hier in 
en an, um bie trausige Runde von ihrem Berlufte zu 
melden. 
(Ueber das Nordpolarſchiff „Legetthoff”) 
bringt die Trieſter Ztg.* gebe —— — e 
des Schiffes: in der geladenen Waſſerlinie iſt 18 Fuß bremiſch, 
die gtößle Breite 25%, Fuß, die Tiefe im Raume 131, Fu 
die Größe circa 150 bremer Laften. Die Maſchinen find 
’ poi- und Riederbrudimafcdhinen von circa’ 85 effectiven Pferde- 
mit Oberfläden · Eondenfator.. Kohlenverbrauch ift 
‚circa deei Tons per 24 Stunden. Tas Schiff nimmt Kohlen⸗ 
-sorraih für--circa 50 Tage, außerdem für Defen in ben 
Rajüten für 8 Jahre auf, Keffel mit zwei Feuerungen. Die 
zu bat 6 Gen y N —— und 8 ub 
igung mit zwei n, die mi raubbolzen an bie 
Rabe et . ie Einrich zum Heben der 
Schraube ift vorhanden. ' Beide u taube und Hebe⸗ 
Apparat) find der größeren Dauerhaftigleit wegen von Mei- 
fire. Eine Refe — iſt an Bord. Die Schnelligkeit 
es Schiffes unter Dampf wird circa ſechs Seemeilen im 
ua: * de unter; Ehen ind — 5 
a nz von Ei oly mit doppelter Au ut, 
Die Tteidung ift an den Stellen, wo das Eis ftarf 
‚reiben Tann, 3. B. nahe der Wafferlimie und im ganzen Bug 
aus fogenanniem Greenhartholge ee von 
nischen Wefttüfte) — Der Bug iſt außerdem vorne am 
Even mit ezölligen eifernen Platten belegt und in ber 
ront des circa 7 Fuß flarfen Stevens ein 4zÖölliges ſchmied⸗ 
ſernes Stüd, von 5 Fuß über Waſſer bis ımter ben Kiel 
“Aimunler veichend, rat. Gegen. den Drud bes Eiſes 
ft der Dam in den Geiten durch eine e ſchwerer 
Ifen, die möglichſt nahe der geladenen WBaflerlinie und nur 
BD Fuß von einander liegen, jo wie durch ſchwere Knie und 
Bände im Bug und geihägt. We find bie 
Materialftärken, der Beitimmung bes Fahrzeuges angemeſſen, 


DBerantwortliche Rrbactien : Gottfr. Krug 
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um circa 50 pGt. größer als für ein —— Schiff von 
den Dimenſionen erforderlich." Der Stiel des Schiffes wurde 
am 31, Januar gelegt und wird das Schiff noch in dieſem 
Monat vom Stapel gelajien. 


Im Circus Lent,) der fih gegenwärtig in Emmerich 
befindet, ereignete fi im der Voritellung am Sonntag 
folgendes Unglüd: Als Tehte Piece des Programms follten 
die „fliegenden Männer“ buch die Gıbrüder Palmer ausge» 
führt werden. Am Nord» und Südende des Girens befand 
ſich je einer derielben an einem Trapez und umter ihnen ein 
ausgeſpanntes Ne. Das waghalfige Erperiment am Schluffe 

darin, daß ber Iüngere am Südende befindliche 
Bruder, das in Iebhaftefler Schwingung befindliche Trapez 
verlafjend und einen Raum von eima 80 Fuß durdhfliegend, 
die yüße des gegenüber am Zrape Hängenden ergreifen mußte. 
Was fo oft gelungen, mißlang diesmal zum Enſſetzen der Zur 
ſchauer. Er ftürgte aus der Höhe herunter auf's . und 
leider mit diefem zu Boden. Die Aufesgumg der Anweſenden 
war groß, als der faum 22 jährige Unglücliche als Leiche 
von der Stelle getragen wurde. Rad biejem traurigen Ende 
a ——— verlich das Publicum in tiefernſter Stimmung 
en Eircus, 


(Der Erfiuder der Briefmarten.) In London 
ftarb kürzlich der Erfinder der Briefmarlen, Yord Lous dale, 
im Alter von 85 Jahren. Derfelbe binterläßt ein loloſſales 
Bermögen. 

(Eine traurige Hochzeit.) Bor einigen Tagen 
bewegte fi ein —— aus der ſtirche St. Ymbroife in 
Paris nad einem Cafes am Boulevard Voltaire, wo er Halt 
machte, Nie Hatte man nod eine jo wenig heitere Hochzeit 

ejehen. Die Neuvermäblte weinte, ihre tter weinte, ihre 
——* weinten, der junge Gatte weinte auch. Nur die 
eugen waren, wenn auch nicht gerade luſtig, fo doch gleich- 
gie. Da gab’& eben nicht? zu ladhen. Der Gatte war ein 

fangener von La Roquette, ein junger, zu 5 Jahren 
Zwangsarbeit verurtheilter Mann, der Unterichriften gefälicht 
hatte und diefer Tage nah dem Bogno von Zoulon abreifen 
wird. Ein Rind fpielt unter den Gäſten: der Verurtheilte 
hatte fi) vermäplt, um ihm einen Namen zu ga! Die 
vier Zeugen waren Sicderheits-Agenten in Eivit eidern, die 
nad eimigen melancholiſchen Zoajten den Bermäblten in ſein 
Gefängnik nad Ya Roquette zurüdführten, 


(Der Winter in Sibirien) Im der Provinz 
Tobolst in Sibirien hatte die Kälte im Januar d. J. eine 
——— Intenſitãt erreicht. Der Thermometer zeigte 
— 40 Grad Reaumur, und felbft im Inneren der Häujer war 
man gezwungen, beitändig in Pelzkieidern einherzugeben. Die 
Straßen waren völlig vereinfamt. Seit dreißig Jahren hatte 
feine jolde Kälte im Lande geherrſcht. 


Banc'ige Vuchdrucerei in Subwigähafen a, Rh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. i 


M 37, Fünfter Jahrgang. "1872, 








.34 far Niemand fehen,” jagte Mathilde fehe ent 


* Eine Berfuhung. ſchieden —— 
| „Sie fragen nicht einmal, wer es iſt, der Ihre Belannis 

Bon 6. Jänner. Bu zu machen wünſcht,“ fuhr der Rechtsanwalt fort, „aber 
(Bortjegung.) ih will trogdem meinen Auftrag ausrichten. Der ‘frühere 


Ueber eim halbes Jahr hatte Yırlon ſchon im der Unter» Director der Strafanftalt in D. ift zum Zeugniß bei ber 
ſuchungshaft zugebradt, jeßt follte Die Sache vor dem Schwur- | morgenden Verhandlung berufen; er ift es, der Sie bittet, 
gerichtshofe zur Entſcheidung fommen., um Ihres Gatten willen feinen Beſuch anzunehmen.“ 
Mathilde verließ ſchon wenige Tage nad dem für jie jo | Mathilde hob den Hopf. „Sagen Sie ihm, daß er mir 
entjeglihen Greigniß das Gut, welches mit Scquefler belegt willlommen jein wird.“ 
wurde. Sie ging zuerit in bie Stadt, wohin Burton ger Einige Stunden fpäter trat der Director ind Zimmer. 
bracht war und wo er blieb, bis er mad) feiner Heimath über« | Mathilde beide Hände entgegenftredend fügte ex tief bewegt: 
geführt wurde, wo feine Sadje verhandelt werden mußte, | „sch danke Ihnen, meine theuere Freundin, dak Sie mir er⸗ 
weil in dieſer der Schauplah des zweiten Verbrehend lag. ; laubt haben, zu fommen.“ . 
Mathilde jolgte ihrem Gatten. auch dahin, aber obgleich | Mathilde ergriff feine dargebotenen Hände und führte 
fie ſich perjönlid) an den Vandesheren wandte, wurde es ihre ihm zum Sopha; zu ſprechen vermochte fie nicht. J—— 
auch jeht nicht verftattet, ihren Gatten zu ſehen, doch Tonnte | „Sie find mir nicht fremd," jagte der alte Mann. 
fie im ausgedehntefler Weiſe für jeine Bequemlichfeit jorgen, „Ih habe Burton fo lieb gehabt, daß es mein höchſter Wunſch 
wie überhaupt feine Haft, nur was die Sicherheit jeiner war, er möge mein Schwiegerfogn werben. Wenn dieſer 
Perjon amlangte, eine jlrenge war, während man ihm jonft Wunſch erfüllt worden wäre, hätte meine Tochter treffen 
jede Erleichterung geftattete. i önnen, was jet über Sie verhängt iſt. Sehen Sie, deshalb 
Mathilde bewohnte zwei Zimmer in einem entlegenen verſtehe ich, was Sie leiden, deshalb darf ich als Vater -zu 
Stabttgeil, jah aber Niemand bei ſich, außer dem Rediean- Ihnen fpredden und Ihnen fagen, was Ihre Freunde Ihnen 
walt, welchet die Verkheidigung ihres Gatten führte, Die 'verihiwiegen haben: Sie dürfen ſich auf cine Vreifpredimg 
Frau defjeiben hatte ich der Verlafjenen freundlich genähert, | Ihres Mannes keine Hoffnung machen.“ 
aber Mathilde lehnte jeden Verlehr ab; nur auf die eindring⸗ | „Ich habe feine Hoffnung,“ jeufzte Mathilde. 
liche Bitte der liebenswürdigen Frau: verjpradh fie ihr, ch | „Der Redhtsanwalt meinte das," fagte der Director. 
an fie zu wenden, wenn fie eines weiblichen Beiftandes bes ' „Dir jdien «8 graufam, Ihnen einen Glauben zu laſſen, 
dürftig ſei. | der 24 Stunden ſpäler doch zerjtört werden muß. Ich habe 
Der Rechtsanwalt zweifelle nit an Burtons Edufd ’jo jhonend ausgefagt, mie es fit) mit Eid und Pflicht ver« 
und Verurtheilung. Er wünjdhte Mathilde auf dieſe Even» .trug, aber Bırton lann nicht unſchuldig fein.“ 
tualität vorzubereiten, was äußerſt ſchwierig war, weil fie ! „Er ift fein Mörder,* fagte Mathilde, „ich will darauf 
jede Beſprechung über dieſen Bunft ängſtlich vermied. ‚ Ihwören.” rrd 
Endlich ging er am Tage vor der Gerichtäverhandhung | ' „Bott gebe, daß Sie recht Haben,” entgegnete‘ der alte 
nochmals zu ihr. Matpilde ſaß wie gewöhnlich allein in ; Mann. „Aber wollen Sie Sich nicht gegen mid; ausiprechen?" 
igrem Zimmer; tieffinnig blidte fie vor fi Hin, man ſah Hallen Ste Burton and in der anderen Sache für "un. - 
ihren Augen an, dab fie heftig geweint hatte, Xrofigründe ; jhuldig ?“ Pa 
vermochte der Rechtsanwalt nicht bervorzubringen. Wieder | “ „Wird das, was wir bier ſprechen, auf Ihr Zenghiß 
verſuchte er die unglücliche Frau auf die Wahrſcheinlichleit von Einfluß fein “ fragte Mathilde. u art 
der Berurtheilung ihres Gatten hinzuführen,, doch Hefen | „Nein, meine Tochter, nein; meine Zeugenausſage ft 
Mathildens einſylbige Antworten ihn nicht erratgen, ob fie gemacht, ih Habe fie mur vor. dem Schwurgerichtshoſe ju 
jeine Abſicht verfiand. Endlich fagte er: „Sie haben-biäher wiederholen, Ich frage, weil Ihr Schidjul mich intereffirt; 
allen Beſuch abgelehnt, wollen Sie nicht heute zu Gunften ; weil wir Ihnen ſchon dor Ihrer Verheirathung Warnungen > 
eines wahren Freundes eine Ausnahme machen ?“ zugehen ließen, die vielleicht Jhr Ohr nicht erreicht Haben.“ - 
„Sie meinen den Gmtsbefiger Stein," entgeanete Mas „Afo aud Sie glaubten damals an Burtons Schi - | 
thilde, „er war bereitß hier; ich. fenne ihm feit meiner, fragte Mathilde, \ 
früßeften Kindheit, und ich hatte ihm jeßt auch noch ber „Das that ich, ja,” jagte der Director, „id mußte es 
ſonders zu danken für bie Umficht, mit der er meine Geld» nad) den Umftänden ; ich weiß, daß Sie gewarnt wurden.“ - 
angelegenheiten. während dieſes unglücklichen Winters ges ! „Ich glaubte an- Burton wie an mich ferbft,“ entgegnete 
ordnet hat,“ 8 ; Mathilde. „Ich wünſche noch ſehnlich ihn für unſchuldig 
Ich ſpreche nicht von Herrn Stein,” antwortete der halten zu können, was aber, leiber,. wie ‚bie Sachen liegen, 
Rechtsanwalt zögernd, „es iſt ein anderer, ein Unbelannter, laum möglich bleibt. Aber ein Mörber-ift er micht; wieoft* 
der fie zu fehen wünſcht unb für den ic ein gutes Wort ein« , hat er vom dergleichen Ereigniffen gefprocen, das Hätte erin‘ 
legen möchte." ·“· ee u der Weile, wie es geſchah, nicht thum können mit einer füldpen - 





Gedanlen 

leit verſcheuchle. Aus das Sind im Sarge * trat ich ins 
Zimmer und ſah, daß er ſich über den Kleinen beugte. Ich 
hörte ihn. flüftern : „Das ift der Fluch, der auf mir rupt.” 
Er erſchrai heftig, als er mic, jah, und diefe Worte, die er 
dur das Ungtüd feines Vaters erflären wollte, Haben mid 
verfolgt biß zu der ſchreclichen Stunde, wo man ihn ſort⸗ 
fügrte. Ich war nie glüdlich, obgleich ich Burton geliebt 
habe, obgleich es mir das Herz ... ihn ſo unglücklich zu 
wiſſen. Wie ſoll der flole Mann die Schmach und das 
Elend tragen, die feiner warten ?* 

Mathildens Stimme brad) in Thränen. Der Direcior 
lief fie gewähren; er fahte nur ihre Hände in bie jeinigen 
und drüdte fie herzlich. 

„Grüßen Sie Ihre Tochter,” bat Mathilde. „Nur fie 
ermeflen, was id) leide.“ 
„Mein Kind fchläft ſchon ſeit vier Jahren auf bem 
Kirchhofe,“ fagte der alte Mann feufzend. „IC wollte mid) 
nicht tröflen lafen damals, Heute dante ich Gott, ber fie den 
morgenden Xag nicht erleben lieh. Sie war eine glüdlide 
Frau und Mutier, aber fie vergaß Burton niemals, an dem 
fie einft mit ganzer Geele King. 

„Sie find allein zurüdgeblieben,“ jagte Mathilde. 
allein,“ entgegnete der alte Mann freundlich. 
„Marie bat mir bie Entelden gelafien; mein Schwiegerſohn 
verheirathet, und jeine Frau ift mir eine zweite 
; auch diefe läßt Sie grüßen.“ 
jah ihn fragend an. 
ie Schwartz ift meinen Meinen Enleln die Ireuefte 
Mutter, ja fie Hat die ſchwerſſe Probe einer Stiefmulter be⸗ 
ſtanden; ein eigenes Tochterchen ruht ſeit einem Jahe in ihren 
Armen, "aber fie ift allen drei Kindern biejelbe Mutter. Die 
Flleine heißt anf ihren Wunſch Marie, und eben dies Rind 
Hat in mir die Sehnſucht erfterben laſſen, bald neben meiner 
Tochter zu rußen. Lange wirb es freili nicht mehr dauern; 
id, bin, 74 Jahre alt, Aber wollen Sie Sophiens Grüße 
annefmen? Gie bat ein warmes Herz, das ſich Ihnen in 

Theilnahme zuwendet.“ 

Malhilde jeufzte.. Sie gedachte der Ereigniſſe in Thulen, 
der ihrer Mutler; e& ſchien ihr, ala müßten 
mindeſtens zehn Jahre ſeitdem verfloſſen fein, obgleich «8 
taum ſecht waren. 

Rod Tange ſaß der Direchor bei Mathilde; im fiefer | f 
Bemegung verabſchiedele er ſich endlich. „Gott ſlärke Sie, 
waren die Worte, mit benem er die junge Frau välerlich in 


Arme 
vn u (Bortjegung folgt.) 
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3 irre Dführt, ic ln 9 Gerichte, vieles 
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blo8 gut und wohlfeil zu kaufen, ſondern aud ihre A 
fo zu treffen, daß alles Eingefaufte den Zwed genau gen 
u dem es beftimmt ift. Steine Franzöſin wird, wenn fie ein 
beit bereiten will, De Huhn kaufen, welches fie pa 
aten auswählen würde. lm jparfam zu fein, * — 
Speiſen mit rag Ep die wohl feilften Art 
Eie fauft ferner bioe Heine Mengen, da es Regel ift, 
mehr zu Dan al8 was bei einer Mahlzeit ser 
ni *25* Sau von On die inden meiften deuff 


urch ein Zuv 
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und find die Schüſ ſein einmal ber 
—* Bedarf gr gefült, jo verſteht es fi von ſelbſt, daß 
der — ür das nächſte Frichſtück beſſimmt f 

In Meinen Mengen zu —— leine —— durch 
ein Zuviel. von Speiſen zu treiben und de 
* iheueren zu verbinden, damit ber höhere Preis der Iefte- 

3* ‚ui find die drei S 
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"en bildeten, ein Ende gemacht. Es giebt noch einzelne ent- 
legene Orte, fünfzig Kilometer von der —* Station ent» 
jernt, wo eine Familie mit mäßiger Einnafme jeden Tag ihr 
Huhn im Topfe haben kann, aber im Allgemeinen toftet ein 
Huhn durch ganz Frankreich gleich viel, Daffelbe farm bon 
edem anderen Nahrungsmittel gejagt werden. Die Stübte 
End theiterer als dag flache Land, weil fie von allen eingehen» 
den Nahrungsmitteln einen Thorzoll erheben. In den Städten 
braucht man durchſchnittlich 10 und in Paris 20 pEt. mehr 
ala in den Dörfern, In dem legten Jahren und namentlid 
feit dem Sriege find alle Breife enorm gejtiegen und betragen 
jept ein Drititgeil mehr ala im Jahre 1855. 

Um einen Anhalt für eim richtiges Urtheil g bieten, 
führt der Artikil in ‚Biackwood's Magazin“ den üchenaufs 
mand vor, den eine ihm befannte Parifer Familie hat, die 
in mittleren Verhältnifien lebt und aut, aber mit Beobadhtung 
von Sparjamteit, ißt. Diefe a gab vom 1. September 
d18 zum 30. November 1871, oder in SL Tagen, für Speilen 
aller Art 1801 Franlen aus, Auf die Woche kommen mits 
din 140 Franken. Da die Familie, die Dienftboten ein« 
gerechnet, aus zehn Perjonen beftand, jo verjehrte jeder Kopf 
Niglidy genau fiir zwei Franlen. Inter den Koſten befinden 
fi) die Ausgaben für drei Gaftereien, bei denen jedesmal 
if Aaesfonen zu Tiſch gebeten waren. Wein wurde in der- 

Iben Zeil für 500 Franlen getrunfen, von denen auf feine 
Deine 240 Franken lamen. 

Was hatte die Familie nun für diefes Geld? Um acht 
Uhr Morgens — ber Tag mit Kaffee, Brod und Bulter. 
Um halb gest hr frühftüdte man zwei Fleiſchgerichte, ein 
Gemüfe, Käfe, Früchte und Kaffee. Das Mittagefien beftand 
aus pe einem Zwiſchengericht, einem Braten, Gemüfen, 
einer Meblipeiie, Käſe, Nahtiih, Kaffee und Ligueuren. 
Um neun Uhr Schloß der Tag mit The, 

der Gaſtereien für zwölf Perſonen koftete ohne Wein 

Thaler deutſchen Geldes, Unfer Engländer, der bag 
haltungsbud; der Zamilie eingejehen hat, theilt den Speiſe · 
kitel eines Gaſtmahls mit. Wir wollen nur awei Speijen 
geh — nid * —* frite. Jede Wachtel 
ed, nachdem fie gebraten ift, mit ihrem Schwanz und ihren 
ausgebreiteten Flügeln gefhmücdt und auf ihr Neil ge ehe 
us dem Boden einer Nrtifchode beftcht, = mit nach⸗ 
machten Eiern von weißem Füllſel. Die Nefter werden auf 
iiner großen Schüffel im Kreiſe geordnet und ſchwimmen in 
iiner dumkelbraunen Brühe. Cröme frite befteht aus Kugeln 
von heißem flüffigem Eierrahm mit einem goldgelben, bis ur 
Durdjfichtigkeit dünnen Ueberzug von geihlugenem Teig. Im 
de plaben und ſchmelzen fie „mit einem Refultat, das 
 Mantaftiich leder iſt.“ 

Familien, die um das doppelte wohlfeiler leben, als die 
ten erwähnte, haben trogdem eine jehr manni faltige Nah⸗ 
tung, Um das am äufigften vorfommende Beifpiel zu wäh- 
km: das Rindfleifch, aus dem Fleifcpbrühe gelodht worden ift, 
9 — — Fra — a 

. in eiben zerichnitten und mit um ns 
His und gewürzten Küchenkräutern angerichtet, heiß, au 
tin, oder j t, en boulettes oder en hachis, von vilzen 

itet ober mit einer Liebesäpfelfauce, oder A la jardlinidre, 


ebenen Gemüfen, oder en pessillade, oder mit 
siebeln, oder & la bourgeoise, oder in Meinen Pafteten, 
ri ar dieſer neun Zubereitungen ift, der Faſer den Ge— 
wiederzugeben, den fiedurd das lange Kochen verloren 

und einem wmerthlojen Ueberreſt eine angenehme Werten 


I u iebene andere Gerichte, 
werden, 


ma 
Yaus 


Er Diefe und ve 
jerfpeifen, dürfen nur beim Frühſiud aufgetragen’ 
Echluß folgt) 


Mannihfaltiges. 

Neue Erfindung.) Man ſchreibt aus Göttingen unterm 

15. März: Geſlern Abend hatte Göttingen die Freude, zum 
eriten Male die neue Erfindung eines feiner Mitbürger, des 
—— Dr. Minferfues, die —— Selbftzünder,“ 
in Wirffamteit zu fehen. Auf der längiten Straße &5 gens, 
der Weender, waren bis weit vor dem Thore alle Straken- 
laternen (etwa 40) während des Tages mit den neuen Zünd« 
Apparaten verjehen, und in allen Sreifen der Gejellihafl, den 
zweifelnden wie den gläubigen, berrjdhte bis zum Abend feine 
geringe Nufregung, wie das Abends die — verſammelte 
und erregte Menſchenmenge bewies. Wir halten von authen« 
tiiher Seite genau die ar erfahren, wann auf ber hieſigen 
Gasanftalt der nöthige Drud gegeben werden jollte, und hatten 
eine Stellung gewählt, von der aus es und möglidh war, fajt 
alle Laternen zu überbliden. Es war in der That ein über« 
raſchender Anblid, als Punkt 5 Minuten vor halb 7 Uhr ſich 
alle in unferem Gefichtäfreije befindlichen Laternen mit einen 
lage entzündeten und fröhlich weiterbrannten. Noch effect 
voller war es, als in der Nacht zur feitgefeßten Zeit in einem 
Augenblide die „Abendlaternen* auslöfchten, — die eben⸗ 
falls mit Apparaten verſehenen Nachtlaternen luftig fortbrann« 
ten, — ein Beweis, daß die verjchiedene Dauer der Brennaeit 
fein Hinderniß ift, fondern, wie uns aud) bon —— r 
Seite verfigert wird, durch eine ganz geringfügige S orrichtung 
ausgeglichen wird, Wir glauben in ber That, daß feine lange 
Zeit mehr vergehen wird, bis wenigftens die größeren Städte 
dem Beifpiele des Meinen Göttingen folgen werden. Göttingen 
bat —— zum zweiten Male die Ehre, eine in ſeinen Mauern 
gemachte Entdedung auch zuerſt innerhalb derſelben angewandt 
zu ſehen; das erſie Mal war e3, al& Profeſſor Gauf (der 
auch, wie der ieige Erfinder, Profefior Klinkerfues, auf der 
Sternwart wohnte) mit Profeſſor Weber den eleltriſchen Tele« 
grapben erfand und hier im Göttingen zuerſt eine lleinere 

eitung anlegte. 

— eine Theaberkuß-Affaire), die in 
den ijen des Wiener Hofoperniheaters augenblidiich große 
Heiterkeit erregt, wird aus Wien gefchrieben: In Sorking’s 
„Waffenfchmied“ giebt es eine Scene, in der Graf Liebenau 
(Herr Neumann) die Irmentraut (Fräulein Gindele) zu füffen 
bat. Der Kuß fann nicht unterbleiben, da in zwei daraufe 
—5—— Scenen faft immer von demſelben geiprodhen wırd, 

achdem Irmentraut dem Grafen befoplen, uerfl Die 
rechle und dann bie linfe ie h 
„Nun küſſe € 
ſich wahrſcheinli 
Aufforderung hin 


and zu küſſen, ſagt ji 


tund, 


eweibten waren au 
ollte 


nimort ; 


ie — in die Garderobe ge⸗ 
t werden mußte. Die in führte abermals lage 
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ufalt) Man fchreibt aus Florenz“ Unfer Finanz⸗ 
minifee ir * bleibt ein Pechvogel! In Aleffandria ſtarb 
diefer Tage eine befannte und allgemein beliebte Perfönlighteit, 
Namens rat Bruno, Die Bevölkerung wollte ihren ver- 
florbenen Wohlthäter dadurch ehren, fie —— Namen 
die Ziffern für eine p Duaterne entnahm. Nun wollte es 
aber der böle Zufall, daß die betreffenden Fi bei der 
iehung alle herausfamen, und der arme Gella hat jener 
rodinj allein 72 Quaternen und über 300 Ternen zu zahlen. 
hen Tüden des Zufalles läßt fich leider mit feinem Ge- 
ſetze vorbeugen. 


(Sähneeblodade in Amerika.) Die „Alba Ealifor- 
nia® giebt einen recht intereffanten Bericht über die Schnee- 
blodade auf der Union Bacificbahn, in welchem es heikt: 
Während der erflen paar Tage war Jedermann ziemlich gut 
mit BVorräthen verſehen, zumal die Paflagiere erfter Carte 
An jeder Station, welche fie erreichten, wurden die Bictualien- 
läden volftändig ausgeräumt. Sechs, — oder acht wirth⸗ 
ſchafteten mit einander, es wurden Commiſſarien ernannt; 
— — wurden in Kochgeſchirre verwandelt, und aus 
Telegraphendrähten fabricirte man Bratroſte. Um 6 Uhr 
Morgens fing das Kochen an. Auf ben Defen zu beiden 
Enden der Eifenbahnmwagen flanden de von töpfen 
mit verſchiedenen Nahrungsmitteln. Das Kochen und Spülen 
der Geſchirre machte die Runde. Sobald eine Station er: 
reicht wurde, wo Delicateffen zu haben waren, ba murben 
große Dinerd gegeben. Wenn zuweilen bie Waflerborräthe 
au en waären, wurde Sänee geichmolzen. Mehrere 
Nächte hindurch waren keine Kerzen zu haben. Wenn bie 
reinen Handtücher verbraucht waren, dann mußte ein Betilafen 
Dienfte thun, Auf diefe Weile eriftirten mehrere hundert 
Menſchen vier W lang. In der zweiten Claſſe trugen 
. Paffagiere Erkältungen davon. Ein Mann, welder 
in dem Zuge war, gab ſich für einen berügmten magneti 
Arzt aus, er bot feine Dienjte an und jagte, er tue es aus 
Theilnahme. Am Tage, ehe der Zug n n lam, über« 
reichte er Allen, die ihn comfultiert hatten, eine ſchriftliche 
Rechnung. Zuerjt wurde er ausgelacht, ald er aber auf der 
Deyahlung feiner Dienfte beftand, da drohte man ihm mit 
Prügeln, wenn er ben on nicht fofort verlaffe. Er folgte 
dem mwohlgemeinten Ralhe. Ein junges Ehepaar, welches 
in Rew⸗PYorl vermählt hatte und noch am nämlichen Kage 
nad Galifornien abgereiöt war, brachte einen 33tägigen Honig⸗ 
monat in der Blo zu. In der Naht vom 15. wurben 

i Rinder in bem Zuge geboren. Ein fünfjähriges Mädchen 
4 unterwegs an der Lungenentzündung, welche es ſich durch 
die Kälte zugezogen hatte. Es wurde ſoſort ein roher Sar 
gezimmert und die V wurde im Gepaͤ unter rad, 
um bei ber Ankunft in Corinne, mo die Famitie ten 

„Köln. Big.“ die Mit- 


hatte, begraben zu werden. 
(Aus Emmerid geht, der 
in die Iepte Nummer diefes Blattes 
von einem Unfall in Lent’s ſchwim⸗ 


theilung zu, daß die au 
en ircuß eine rfindung ohne allen thatſächlichen An⸗ 


übergegangene ger 3 

(Zu dem Denkmal), weldes die deutſchen Studenten 
den im lehlen Kriege gegen Frankreich gefallenen Gommilito« 
nen auf Der Rubelsburg bei Naumburg errichtet ,. find am 
18. März die Ausführungsarbeiten begommen worden, 


 (MHarriet Beeder-Stomwe,) die Berfaflerin bes 
feiner Zeit jo großes Aufſehen erregenden und in alle euro« 
pälfchen Spraden überjegten Romans „Onfel Tom's Hütte“ 
ift, wie dad „Paris-Journal“ meldet, im Alter von 60 Jah⸗ 
ten geftorben. 


Bom Büchertiſch. 


Geograpbie für pfälz Volksſchulen, fowie für 
Die UInterclaffen der erb: und Lateinſchulen. 
In Mebereinftimmung mit der neuen Lehrordnung bearbeitet 
von Chr. Fröhlich, Lehrer in Haßloch. I. Ablh. Pial 
und Bayern. Neuftadt a. H. Verlag der A. H. Gottſchi 
MWitierjden Buchhandlung. 


>. Ye mehr fich die Anforderungen an die Vollsſchule fort- 
d fleigern, um fo freubiger werden die Lehrer jedes 
Hilfsmittel begrüßen, das geeignet it, einyelne Disciplinen 
des Unterrichts erfprießlich zu fördren. Als ein ſolches fönnen 
wir das ig genannte Buch beitens empfehlen, In 
der geihidten Weile eines erfahrenen PBraftifers wird hier 
der geographifche Stoff des engeren Waterlandes nach feinen 
verjdiedenften Richtungen in Marer, bündiger Darftellung 
vorgeführt, die ermöglicht, dem Schüler ein alljeitige® Bild 
feines reger zu geben. Dabei bietet der topogra- 
phiſche Theil ein wirklich reiches Mat:rial Pe Fr. 
innerungen, die dem gegempärtigen Profil der widhtigften 
Orte dur Hinzufügung des hiſtoriſchen Unterbaucs ein er- 
tes Intereſſe verleihen. Am Schluſſe jedes der beiden 
uptab — erleichtern eine längere Reihe von Fragen 
Schüler die überſichtliche Wiederholung und gewähren 
außerdem dem Lehrer reichen Stoff zu fchriftfichen Arbeiten. 
Ein Houpt-Borzug vorliegenden Werlchens befteht unbeftreit- 
bar darin, dab es ſich eng an die im gleichen Verlage er- 
hienenen Brüdnerihen Hand und Wandfarten anſchließt, 
0 daß beide fi als Wort und Bild gegenfeiti —— 
hrern und ülern wird bier die Arbeit — er⸗ 
leichtert. — Das Büchlein wird ſich viele Freunde erwerben. 


Daheim, ein deutſches Familienblatt mit Muflralfonen. 
rgang 1872. Leipzig, Verlag der Daheim-Erpedition 
Belhagen und Klafing). Preis vierteljährlih fl. 1. 3 Ir. 


* Die joeben eridpienene Nr. 25 enthält: Der wilde Hans. 
Eriminalnovelle von H. Engelde, (Schluß.) — Ein Djterbild 
von Gorreggio. Mit Abbildung bes Schweißtuches. — Aus 
dem ſchwarzen Erdtheil. Bon Richard Andree 1. Paſcha 
Samuel Baler und die Eclavenjagd am weißen Nil. — Ber 
mn Meiſters. Vaterl. Roman von Georg Hiltl. (Scylub.) 
— Die weiße Rofe von Gore, Mit Illuſtration. — Auf 
dem alten Jubenfriedhof zu Prag. Mit Abbildung. 


Muſikaliſches. 
H. Mannheim, 25. März. 
zeigt und da, ſowelt «5 der Raum. der dafür beflimmten 


firde, eines gefälligen Bauwerls mit guter Aluftit, zus 
läßt, Fremdenlarlen ausgegeben werden, jo machen wir Ihre 


mufifliebenden deſer auf diefen jedenfalls bebeutenden Kunft- , 


B_ aufmerkfam. — Brahm's Deutſches Requiem ıit 
eine Compofition neueren Datums und wurde ımjered Er⸗ 
innerns am Gharfreitag 1870 erjimals in Karlsruhe mit 
großem erbte aufgeführt. Bon da machte es bie Runde 
durch ganz Deutichland und fand überall die Hölle Anerlennung. 
Die fireng dur ** conttapunltiſche Behandlung, wie die 
jsiigen, von fie fi 
in That dad Werk den beiten Gompofitionen Diendels- 
ſohn's und Schumann’ ebenbürtig erſcheinen. — Der kräftige 
Be Nr Ehor jowie die Mitwirkung unferer beſten Solo- 
fräfte (Frau Koning und Herr Starke) und des Hoſtheater 


B- 


Der biefige Mufikverein kr 
bat auf fommenben Charfreitag ein kirchliches Gasen! ange | 
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mpfindung —— Melodieen laſſen 
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Orchefters laſſen uns eine vortrefflide Aufführung erwarten, | 


welcher es an ber verdienten Theilnahme nicht fehlen wird, 





Berantworilige Rebadion: Bottfr. Krug. 


Ba u r'ſche Buchdruderei in Qubwigshafen a. RE. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 


M 38, 





——— Jahrgang. 


1872, 








* Eine Berfuhung. 
Bon E. Jänner. 
Gorijetung.) 

Am nädhſten Morgen war ein förmliches Gedränge in 
Den Straßen ; jeder wollte einen Platz im Schwurgerichtsſaale 
gewinnen. Die Einrichtung der Schwurgeridte war dem 
Lande neu; erjt bie zweite Periode. wurde diesmal abgehalten, 
und nun lam ein all zur Verhandlung, der einen angejehenen 
Mann auf die Anllagebanf brachte; dergleichen läßt das 
Publicum ſich nicht entgehen. 

Der Burton’jd;e Fall erforderte fo viele Zeugenauzjagen, 
daß die Beendigung defjelben nicht an einem Tage erjolgen 
Ionnte. Es follte deshalb zuerjt eine andere Anflage ver— 
Kandelt werden, die vorausſichtlich nur einige Etunden in 
Anſpruch nahm, der Schluß diefer Eifung und die des 
nächſten Tages waren für die Button'ſche Sache in Ausficht 
genommen. Trotz diejer Einrichtung begann der Zudrang 
Des Publicums ſchon früh Morgens. Mit wirklicher Unge— 
duld hörte daſſelbe die erſſe Verhandlung an, welche nur des 
guten Plahes wegen ertragen wurde. Die Anklage wider den 
jungen Mann, der faft unbeadtet auf der Anklagebant ſaß, 
lautete auf Schafdiebflahl im mehr als erjiem Rückfall. Was 
war das gegen den von einem gebildeten Manne ausgeführten 
Diamantenraub und Mord. Die Eadie des Scafdiches 
vereinfachte ſich noch durch fein Geſtändniß. Theilnahmlos 
Hörte das Publicum, daß derſelbe während einiger Jahre ein 
Bewohner des Zuchthauſes fein würde, es halte Empfindung 
‚zur für den Gedanlen, daß endlich der Moment da fei, wo 
der vornehme Dann den Pla des gemeinen Schafviches 
einnehmen follte. 
nad) einigen Minuten mußte er mit dem Angellagten zurück— 
Iehren. 

Aber es verging eine Viertelftunde, ohne daß das Ver— 
Zangen des. Publicums befriedigt wurde, 
des Präfidenten wandten fic jet fragend dem Eingange zu, 
Endlid — der Gefangenwärter trat ein, alle Hälje tedten 
fich der Thür zu — aber der Mann kam allein, in ſeiner 
Hand trug er einen Brief, den er dem Präſidenten über— 
reichte, während er leiſe einen Bericht erſtallete. Der Prä— 
fident wandte ſich zu den Räthen, nad) furzem Gejpräd erhob 
er fi, ebenſo der eine Rath; beide verliehen in Begleitung 
des Gefangenwärterd den Saal. Mon bemerkte, dab auch 
Der anweſende Diftrictdarzt cine Meldung erhielt und gleich 
hernach fi gleichfalls entfernte. 

Ein Gemurmel durchlief den Saal. Einige meinten, ber 
Gerichts hof Habe ſich zur Beratung zurüdgezogen; Andere 
weldye die Sadje beſſer verflanden, behaupteten, das könne 
nur geihehen, wenn die Verhandlung in vollem Gange ei, 
es werde cine ſolche Berathung auch vorher laut verlündet. 
Man ftritt fo lebhaft, daß der ältefte Rath die Glode in 


| 


erjt die Drohung, 
den Saal räumen zu laſſen, vermochte, daß das Publicum ſich 
ruhig verhielt. 

Faſt eine Stunde verging, wilde den Harrenden wie ein 


gann F Minuten fpäter von neuem; 


halber Tag erſchien; endlich betrat der Präjident mit dem 
Ratte den Saal ; beide nahmen ihre Sitze ein. Abermals 
ertönte die Glode, der Präfident erhob fid) und theilte dem 
Gerichtshof mit, daß die Verhandlung nicht ftattfinden könne, 
weil der Angellagte plötzlich geflorben jei. Nach einer Keinen 
Pauſe folgte die Aufforderung an das Publicum, ſich nad) 
Haufe | zu begeben. 

Die Weifung mußte nod einmal wiederholt werben ; 
murrend famen die in ihren Erwartungen Getäuſchten der— 
jelben endlich nad). 

Der Präjident entfaltete unter deß das von dem Ge— 
fangenmwärter überreichte Schreiben, welches die Adreſſe trug: 
„An den Heren Präfidenten des Kreisgerichls zu *** Bes 
fenntnijle eines Verſtorbenen.“ Einige eng beſchriebene 
Blätter lagen in dem Gouvert, der Präfident ergriff die erſte 
Nummer und begann zu leſen: 

„Wenn meine Richter diefe Zeilen in Händen halten, 
gehöre ich nicht mehr zu dem Lebenden, Ich bin dann vor 
einen höheren Richter getreten, dem die Thaten des Menſchen 
offenbar find. Ich möchte mir die dunkele Todesſtunde er« 
leichtern duch ein offenes Belenntniß -— des. Recht, cin 
Ehrenwort für die Wahrheit defjelben abzulegen, beſitze ich 
nicht; aber ich bitte daS hier Niedergejchriebene anzujchen als 
die Beichte eines Sterbenden, für den. irdiſche Güfer und 
irdijche Täuſchungen feinen Werig mehr habın. , Mein folgen« 
des Belenntnig ift wahr, das ſchwöre ich bei meiner Hoffnung 
auf die Gnade Gottes! 

„Meine Jugendgeſchichte gehört nur in jo fern hierher, 


Der Gefangenmärter war fortgegangen, | als fie meine glügende Sehnſucht nad Wicdererlangung einer 


bevorzugten Lebensitellung rechtfertigt. Ich will auf, dieſe 
Gefühle nicht näher eingehen; wer ſolche —— * 
nicht erfahren bat, wie fie das Schickſal meines Vaters für 


Auch die Augen | mich und meine unglüdliche Mutter zur Folge Hatte, lann 


aud das Leid und die Bitterleit nicht ermefien, die fie er— 
zeugen; «8 giebt goftlob Wenige, die mich zu verfichen im 
Stande find. Mit gereizten Empfindungen, die indeß doch 
vorwiegend dem Unglück meiner geliebten Mutter galten, lam 
ih nad ©. 

„Ich ſchwöre, daß ich mit dem, Rahlf nur als Arzt gc= 
ſprochen, bis id) die Section der vermeintlichen Leiche vor— 
nehmen wollte. Plögli redete der Mann erjt flüfternd, dann 
laut; bevor ich das augenblidlihe Entjegen überwunden hatte, 
ergriff er meine Hand, bat um fein Leben und verlangte, in 
die Todtenlammer gejhafft zu werden, um bon dort aus 
feine Flucht zu bewerlſtelligen. Rahlf bot mir als Preis 
meiner Mithilfe die Hälfte eines von ihm vergrabenen Schatzes 
ja fogar den ganzen Schaß ausſchließlich der Mittel zur 
Auswanderung nad Amerika; er bezeichnete die Stelle, wo 
dieſer Schatz berborgen liegen follte, genau in derjelben Weiſe 


Bewegung fchte, um Ruhe zu gebieten. Das Gemurmel der ' wie es der fpäter in D. veritorbene Sträfling gethan hat, 
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„Ob ich diefen Angaben glaubte, vermag id) jet ebenfo denen ein Theil noch in meinem Bei gefunden wurde, liegt 
wenig zu entcheiden, wie id) damald dazu im Stande war. |an; mein Vermögen wird zu einer vollfländigen Schaden- 
Ich erinnere mich nur, dab eine Aeußerung, welche fih auf | erjogleiftung Hinreihen, mir ift faft jede Speculation ge= 
meine untergeordnete Stellung in der Anftalt bezog, mid zum lungen, mein Befik ifl unendlich viel größer, wie er es durch 
Zorn veizte, ic) z0g- die Glode. Rahlf ſprang auf und | den von mir begangenen — Raub geworben, 


entfloh. 

„Narbe und Geftalt befamen die Mittgeilung des Ges 
fangenen erft für mid, ala mir der Director beim Mittag « 
eſſen, das ich am dem Tage bei ihm einnahm, den Proceß 
des Rahlf erzählte. Diejer war wirklich wegen eines Diamanten = 
diebſtahls veruriheilt, den er in einer fo lühnen Weile auß« 
gefügrt hatte, daß feine abenteuerliche Erzählung an Wahr- 
ſchein lichleit gewann. 

„Sc kämpfte mit mir, ob ih dem Director den Be— 
ſtechungsverſuch des Gefangenen mittheilen follte. Aber wel= 
dem Spotte, welcher Mißdeutung vielleicht, ſehle ich mich 
aus, wenn mid) der Kerl belogen halte. 

Ueberdics flüfterte mir der Verſucher beftändig bie 
Worte des Gefangenen ins Ohr: „Wollen Sie frei und rei 
fein?” Was nüßten die Steine zu dem Glüd einer Fürſtin, 
was nüßten fie dem Strolch, der ein ganz anderes Leben ges 
wohnt war? 

„Mitten in diefen Gedanfengang hinein that mir der 
Director den Borjchlag, einen Spazierritt auf feinem Pferde 
zu madien. Ja, das war ed, was mir fehlte, was ich jeit 
meinen Knabenjahren entbehrt hatte, wo ich täglich auf meinem 
Pony jpazieren ritt. 

„SH nahm das Erbieten an, faum eine Stunde jpäter 
befand ich mich in dem Wäldchen der Inſel gegenüber. Mein 
Mierd führte ih ind Gebüſch, band es an einen Baum und 
begann nad dem Kahn zu jpähen, der für Befucher der Inſel 
am Ufer zu liegen pflegte; ich bejtieg ihn und landete nad) 
einigen Minuten auf der Inſel. 

„Nachdem ih den Kahn forgfältig im Schilf verborgen 
hatte, begann ich meine Nachforſchungen in der Grotte; der 
fünfte Stein follte beweglich fein — ich zählte, ich verjuchte, 
ben bezeichneten Stein zu heben — aber er ſaß feit in der 
Mauer, jhon wollte ih im der Ueberzeugung, von dem Ge— 
fangenen getäufcht zu jein, die Grotte verlaffen, als id) bee 
merkte, daß der erfle Stein nur die halbe Größe hatte, viel— 
leicht war diefer nicht mitgerechnet. Ich zählte von neuem, 
ja Diesmal hatte ich den rechten getroffen. Nach einer ver- 
hältnipmäßig geringen Anftrengung wid) der Stein, ein 
zweiter, ein dritter, vierter folgte nad), und ich befand mich 
vor einer Definung, groß genug einen Dienfchen hindurch zu 
lafien; ich kletterte in dem inneren ungemein engen Raum. 
Als ſich mein Auge an die Dunfelgeit gewöhnt hatte, zog ich 
die Ruderſtange nad. Mit diefer und meinem ſehr ſtarlen 
Taſchenmeſſer begann ich meine Nachforſchungen; bald ſtieß 
ich auf einen harten Gegenſtand; dem Schlage mit dem 
Ruder folgte ein leifes Klingen — ich fand circa 1000 Thlr. 
in Gold in den Ueberreſten eines alten Strumpfes und eine 
Menge von Diamanten, theils in einem Kaſten, theils in 
Kapfeln, — ich widerftand der Verfuhung nit — ich wollte 
frei und reich fein, — um das zu erreiden, wurde ich ein 
Sclave der Schuld; ich opferle meinen inneren Frieden für 
ein trügerifches Erdenglück. 

„Das ift mein Berbreden — ein Mörder bin ih nicht, 
— ic habe den Rahlf nicht wieder gejehen, feit er aus dem 
Secitzimmer entfloh. Ein Verzeichniß der Steine, 
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Gortſetzung folgt.) 


Die franzöfifhe Familienküche. 


Schluß.) 
Die feinſten Speiſen kommen jelten in die Familien 
lũche, dürfen aber nicht ganz übergangen werden. ir laſſen 
ung alfo in die Reſerve von Mearfeille führen, in jenes bes 
rühmte Speifehaus, wo bie Brüder Robion unfterbligen Ruhm 
erworben haben. „ES giebt nur ein Wort,“ jagt unfer enge 
licher Feinſchmeder, „um den Eindrud zu begeihnen, den ber 
remde bier beim erjten Mittagefien hat: dieſes Wort Heißt 
Offenbarung. Neue Wahrheiten gehen dir bei Tiih auf, 
neue Anfichten und Theorieen vom Leben umſchweben Did, 
jonderbare Jdeen fliegen über das Meer zu dir hin, und wenn 
Alles vorüber ifl, wenn du, eine Eigarre im Munde, mit auge 
Eee Beinen dafigeft und das Chateau d’IF und die vom 
Mondſchein verfilberten Wellen vor dir betrachteit, dann dankft 
du dem Schidjal, das dic) Hierher g-fügrt hat. Dies Alles 
ift die Wirkung des Knoblauchs der wie Haſchiſch auf did 
wirkt, Du eröffneteit dein Mittageffen mit preyres und 
eursins, Muſcheln, die den beiten Auſtern gleichitehen, und 
trantit dazu den fteinfarbigen Weißwein, der auf den Felſen 
von Eafjes, halbwegs nad) Toulon, wächst. Dann verfpeisteft 
du eine Suppe, bovoride genannt, ein reigended Gemenge 
von Fiſch, dünn geichnittenem Brod und ailloli, heißem 
Knoblauchbrei. Dann famen rothe Seebarben en papillotte, 
die Schnepfen der See, Da dir der Mund etwas heiß ge= 
worden war, fo fühlteft du ihm mit Mufigny von 1337 und 
reisteft deinen Gaumen mit ein wenig poutasque, zubereiteten 
Sihcheiern, die dem Gaviar weit vorzuziehen jind. Wieder 
fühl geworden und nen gejlärkt, beſchäftigſt du did) mit einer 
geihmorten Ente, in die beim langjamen Kochen der Saft 
von Hundert Oliven eingedrungen war. Gin Glas Latour 
von 1857 half dir bei dieſem neuen Angriff getreulih. Dann 
erjchien ein chateaubriand, ſchwimmend in einer remoulade, 
die zur Hälfte wieder aus Knoblauch beitand. Jetzt machten 
fi) abermals drei Glas Latour nöthig. Gemüje wielejt du 
urüd, denn du hatteſt bereits genug davon gehabt, aber bu 
th mit einem fremdartigen weichen Kuchen, der in Kirſch⸗ 
prup getränft war. Schließlich gingſt du auf dein Zimmer 
und lagit die halbe Racht in einem een Halbſchlum⸗ 
mer. Du traumteſt, daß du Montechriſto ſeieſt, und befändeſt 
dich am nächſten Morgen ganz elend. Das war wieder der 
Knoblauch, aber die Eingeborenen tröſteten dich, daß du dich 
in eh oder fünf Jahren an dieje herrliche Würze gewöhnen 
mwürdejt.” 

Die Reſerve von Marfeille ift blos der höchſte Ausdruck 
der Kochlunſt des ganzen Bezirls. Die ganze Provence nährt 
fi von Knoblauch und der jährliche Knoblauchmarlt iit das 
größte Ereigniß des Jahres. Uebrigens beſitzt das alte König— 
reich Renc's von Anjon auch Trüffeln, rothbeinige Rebhühnet, 
in den Zuflüffen der Durance Mafjen von Fotellen und 
Krammetsvögel, die im Winter, wenn die Wachholderbeeren 
reif find, am beiten ſchmecken. So vortrefflich dieſe Sachen 
find, bemerft man in der Küche doch traurige Lüclen. Da e8 
fein Gras giebt, jo giebt es auch feine Kühe und folglich 
außer Ziegenmild) weder Milch nod) Butter. Ferner wird an 
einem Feuer von Reifig gekocht, deſſen Raud in die Speijen 
ihlägt, wie aud das englische Kohlenfeuer dem Roaſtbeef 
einen Geſchmack giebt, den Die Zunge des Fremden jogleidy 


von entdedt, 
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Im Borbelais ift die Nahrung ausgezeichnet, ſtnoblauch 
bit bei den Bauern a hl ſellen, Deine in 
enge vorhanden und das Obſt köſtlich. Im boden Ruf 
ht die Neltarine und dürfte in der That die befte der Welt 

ein. Die Feigen find nicht jo gut, wie die —— 
die im Miſtral der dürren Provence gedeihen und Ri) ß aud 
An nördlicheren Gegenden, welche dieſen eifigen Wind we 
Tennen, fortlommen würden. Was die Ortolanen betrifft, jo 
Tarın Die Gascogne al3 ihr Winterquartier betrachtet werden, 
In der Bretagne giebt es lein bejonderes Efien, wenn man 
aicht dus Brod von Bucdhweizenmehl dafür halten will. In 
den nordöftlihen Provinzen hat Jedermann feine gute Nah— 
u aber eine provinzielle Speije eriftirt nicht, mit Ausnahme 
der Serebäbutter, deren Erzeugung durch den ungeheueren Reich» 
um aller Bäche an Srebjen begünftigt wird. 

Die weile Benutzung von Kräutern und Tifanen iſt in 
ganz Frantreich allgemein. Sein Salat gilt für vollitändig, 
wen er nicht belegt ift mit Kerbel, Pimpernelle, Schnitllauch 
and Eflragon, die man Klein hadt, damit ihr feiner Duft die 
Blätter des Staudenfalats durchdringe. Eine Brühe iſt faum 
Beufbar ohne ihre „Blume“, die durch das Auskochen Kleiner 
Bündel von Lorbeerblättern, Thymian und Peterſilie herbor⸗ 
gerufen wird. Das Waller, in dem Fiſche gefolten werden, 
bereitet an er Dep Ablkochen derſelben Kräuter dazu vor. 
Der Zijanen iſt Vegion, und obgleid fie mehr Aryneien als 
Hahrungsmittel find, jo jpielen fie doch im franzöſiſchen Hause 
Yalt eine zu große Role, um unerwähnt bleiben zu fönnen, 
Die gebräudlichite N: unſer befann!er Lindenblüthenthee, in 
zweiter oder dritter Reihe flchen Tijanen von Eibiht, Beil« 
hen, Aepfeln, Ktirſchenſtengeln, Drangenblüthen, Gamillen, 
Cichenblättern, Arnica, Melifie, —5* weißer u Epheu, 
Wermuth, Hopfenblüthen ꝛc. In jedem Haufe finden fid) 
dieſe Pflanzen in gelrodnetem Zuftande vor, und jedes jehn- 
—** Kind weiß bereits, welche Tiſane bei einem Unwohl⸗ 

n den Vorzug verdient. 

Wenn der Verbrauch von Tiſane überall derſelbe iſt, ſo 
lann man vom Fleiſch nicht daſſeibe jagen. Der Bedarf der 
verschiedenen Städte an diefem Nahrung&mittel weicht bedeus> 
tend von einander ab. Jeder Einwohner von Paris fauft 
beim Fleiſcher jährlih 150 Pfund Fleiſch, in Le Mans finkt 
der Verbrauch auf ſechjig Piund herab. Rennes und Reims 
ind Die beiden einzigen Städte, die an Paris nahe heran« 
lommen, alle anderen großen Orte liegen zwifchen jenen bei- 
den Ertremen. Schweinefleiih verzehrt Chalons am meijten, 
nämlich 35 Pfund auf den Slopf, Yaris 22 Pfund, Bordeaur 
blos 5. In Flüſſigleiten find die Verſchiedenheilen noch 
größer. Jeder Pariſer trintt 113 engliſche Duart Wein, 
13 Quart Bier, 2 Duart Aepfelwein und 12 Quart Brannts 
wein, während Lille 18 Quart Wein, 153 Quart Bier und 
12 Quart Branntwein, aber gar feinen Aepfelwein braucht. 
Im Rouen redjnet man auf ben 20 der Bevölkerung 
45 Duart PBranntwein, in Rennes wird fein Branniwein ge= 
trunten, aber jeder Einwohner braucht 400 Duart Aepfelwein 
and 21 Duart Wein, Auf dem Lande ißt man nur einmal 
in der Woche Rindfleiih und ſelbſt Schweinefleiich Tommt felten 
auf den Tiſch. Daher rechnet man in Frankreich nur 
45 Pfund Fleiſch jährlich | den Kopf. In Preußen, Hol: 
land, Belgien, Spanien und Italien wird noch weniger Fleiſch 
gegefien, in Süddeutſchland mehr. 


Mannicfaltiges. 


B Techniſches. Auf mehreren preußiften Eiſenbahnen 

Find feit 1868 Verjuche mit verihiedenartigen Telegrapben 
zn worden, welde eine Verbindung zwiihen den 
eifenden und dem f.ahrperfonal des Zuges her— 
Rellen. Im Algemeinen haben, nad) einem an das preußiſche 
Handelsminiſterſum jüngft erftatteten Berichte, die pneumati« 


ſchen Signalapparate beffer entſprochen als die eleftromagne = 
tiſchen Apparate, bei melchen Iehteren ſowohl die Battereen 
als aud die Leitungen hie und da Störungen verurſacht haben. 
Ein pneumatiiher Apparat functionirte in einem zwiſchen 
Berlin ımd Köln fahrenden ſturierzug von November 1859 
bis März 1870 volllommen befriedigend. Die Leitungsrößree 
unler den Wägen und in den Coupes find aus Blei, zu deren 
Verbindung zwiſchen den Wägen dienen überfponnene Gummi 
röhten. In jedem Wagen befindet ſich unter einem dee 
Sie ein Blasbalgarti er Ballon. Durch dejien Auseinander- 
—* wird die Luft im der Leitung verdünnt, "und hierdurch 
ie beim Läuteapparat (im Zugführercoupe) angebrachte Are» 
firung ausgelöst. Das Auseinanderziehen des blasbalgartigen 
Ballons lann von jedem Coupe und von jedem Bremierplape 
aus durch einen Drud auf einen Knopf bewerfitelligt werdent. 
ierbei wird nämlih ein birnenförmiger Gummiballon zu⸗ 
ammen gedrüdt, dadurch die Luft im einer befonderen zum 
lasbalg führenden Leitung comprimirt, und dur 
fung der comprimirten Luft die re, des Blasbalges 
ausgelöst. ine ähnliche Einrichtung auf der Strede Mün 
— hat ſich nahezu zwei Jahre wohl erhalten. — 
er engliiche Chemiker Dr. Leiheby hat fih in Beantwortung 
der frage, ob weich es oder hartes Wafler der Gejunde 
beit Ddienlicher, und welde Qualität bei der Anlegung von 
Waſſerleitungen zu erſtreben ſei, entſchieden zu Gunjten eines 
mäßig harten Waſſers erllärt. Solches Waller fei nit nur 
Harer, fälter, Iuftreiher und daher angenehmer als weiches 
Waſſer, jondern aud weniger als dieſes geneigt, organiſche 
Subſtanzen in fih aufzunehmen, lebende Organismen zu 
unterhalten, und auflöjend auf das Eijen und das Blei ber 
Leitungsrögren zu wirken. Die Kallſalze des Karten Waffers 
feien in phyſiologiſcher Auiehung von weſentlich ee 
Einfluß auf den threriichen Körper. Dr. Wilfon jagt über 
denjelben Gegenſtand folgendet: Der menihlihe Körper ver⸗ 
langt für jene Bildung und Unterhaltung die Zuführung 
ewiffer Salze, unter welden tohlenfaure und phosphorjaure 
Raltlaige zur Erzeugung de& feiten Knochengerüſtes befonders 
unentbehrlich find. bosphorfaurer Half wiıd uns in der 
gewöhnlichen animaliſchen und vegetabiliichen Nahrung, aber 
nicht im Waſſer geliefert. Kohlenſaurer Kalk dagegen iſt ix 
der geeignetiten Form im Duelle und Flußwaſſer enthalten, 
Es ilt pofitiv bewiejen, daß in den Diftricten der Kalfgebirge, 
wo das Waſſer mehr oder weniger hart if, die Bevölferung 
bie ſtärkſte phyſiſche Entwidelung aufweist. Umgelehrt iſt es 
nachgewieſen, ve die Sterblidhteit der größeren Städte im 
umgefchrien Verhältniß zur Härte des ſſers flieht. Ein 
Waller, welches ca. 6 Gramms kohlenfauren Halkin!i Gallone 
enthält, (d. i. weniger als ein Zaufenditel des Gewichtes) i 
u jeder häuslichen und gewerblichen Verwendung geeigne 
Eomopl ala Getränk, wie ald Gemiſch zu unferen Speiſen, 
bietet folches Waller uns den für die Unterhaltung des Lebens 
nöthigen tohlenjauren fall in der regelmäßigflen und conſtan⸗ 
teften Form, in dem einfachſten, natürlichiten und am leichteſten 
verdaulichen Zuftand dar; außerdem ſchmedt dieſes Wafler 
angenehm, und wirkt erfriichend und befebend, 


(Vergiftungen durch Banille-Eis.) Außer dem 
Roheis, welches wohl nur von Sranlen in Form von Fleinem 
Stüdchen, den fogenannten Eispillen, geichludt wird, giebt es 
zwei Sorten von Eis, die vorzugsweiſe als Delicateffen eine 
Hauptrolle fpielen: das Fruchteis, welches aus Zuderſyrup, 
Gitronenfaft und einem frisch ausgepreßten Fruchtſaft beſleht, 
und das Kahmeis, weldes aus ſüßem Rahm, Eidotter und 
er mit Hinzufügung irgend eines Gewürzes bereitet wird. 

ag am meiften beliebte Gewürz ift die Vanille, und doch 
ift gerade das Vanille-Eis das gefährlichſte von allen Arten 
des Nahmeifes. Nachdem in Paris ſchon vor einer Reih: vom 
Jahren jehr eclatante Vergiftungen durch. diefes Eis conflatirt 
worden waren, famen in Altona 1855, in München 1857, im 
Amiens 1860, in Wien 1863 folche Vergiftungen durch Vanille- 


die Wire 


3, jedesmal bei einer großen Zahl von Perfonen, zum Theil 
aus höchſſen Ständen, vor. Die neueſten Yälle dieſer 
Art find von Erlangen bekannt gemacht worden, mo 20 Per- 
jonen, welche bei ihrem Mittagsmahl als Nadtiich Vanille- 
gen genofjen hatten, ehwa 1'/, bis 2 Stunden nad ber 

Hljeit von Heftigem Erbrechen, Durchfall, Kolik u. }. w. 
befallen wurden, weldhe Zufälle nur von jenem Eis berühren 
Zonnien, da alle anderen Speiſen durchaus unſchuldig waren. 
Dan bat in Folge ſolcher wieberholter Vorlommniſſe dem 
BanillesEis, reipective der Vanille, in der neuelten Zeit viel— 
fache Aufmerljamteit gewidmet, und haben eracte Unterfuchungen 
«3 wicht als wahrſcheinlich gemacht, daß es eineätheild an der 
Banife häufig giftige Schoten giebt, und dab anderentheils 
Die Pflanger in Merico und Eüdamerifa die Vanille-Schoten 
oft mit Selen, die durch ſcharfe, ähende und giftige Stoffe 
verunreinigt find, beſtreichen, um fie länger geihmeidig zu er» 
Halten. Sehr häufig werden aber auch heitige Magenreize 
Dadurch hervorgerufen, daf bei der Fabrilation von Vanille» 
Chocolade ftali der Vanille der fühe Ajant (Benzoe) genom- 
men ar weldjer zubem oft auch noch mit giftigen Stoffen 

ı ” 


(Einceriminaliftifhes®enie) Daßdie Chemie 
und die Naturmwifjenichaften bei gewifien Eriminalunter- 
Eines mebr und Sicheres Teijten fönnen, als vordem bie 

olter geleiftet hat, darüber ift feit etwa den letzten 40—50 
Jahren Niemand mehr im Zweifel, Daß man aber ber 
Chemie auch zu viel zutraum fann, dürfte aus folgendem 
Hiflörden, welches der „Eidgenofie*, erzählt, hervorgehen: 
Weber die Republit Gerau mit ıbren cigenthümlichen Ein- 
zidytungen macht man bei jeder Gelegenheit jet noch gerne 
Thlechte Wige; z. B. duß fie einmal Einen zum Tode vers 
urtbeilten und, weel ihn Niemand enthaupten wollte, ihm 40 
Nronen in den Sad gaben mit dem Pebeuten, er ſolle damit 
nad Nürnberg gehen und fich für das Geld vom dortigen 
Scharfrichter enthaupten. laffen. Heute können mir unjeren 
Leſern cin Gersauer Stüdlein mittheilen, das in den fleinen 
Kantonen erjt vor —— Moden paſſirt if. Der Grimis 
naliſt hatte in einer Unterfuchung den Verdacht, es jei in 
nem Kachelofen ein Kind verbrannt worden. Was thut das 
criminalijtiiche Genie, um Gewißheit di erlangen? Es läßt 
ben ganzen Ofen abbrechen, in eine Anzahl Kiſten verpacken 
amd nad Zürich in's chemiſche Laboratorium fenden, mun 
follte der Herr Profefior Herausihmeden, ob in dem Ofen 

eiſch verbrannt worden jei, und, wenn ja, ob das Fleiſch 
einem Rinde gehört babe. Es ift das fein ſchlechter Witz, 
jondern buchjtäblihe Wahrheit.“ 


(Die ungebeuereRegenmenge desvorigen 
Jahres) hat, wie die „Berl. Diontagsjig.* ſchreibt, nad) 
ber u Behauptung franzöſiſcher Blätter feine 
onbere Urſache als — einen gewaltigen Ei&berg, ‚der durch 
eines der vielen Erdbeben aus jeiner Heimath in Spitzbergen 
ober von fonft wo fi) entfernt habe, nad Süden — 
and endlich in den von Mexico beraufitrömenden Golfſtrom 
geralhen wäre. Dort ſei es ihm ſelbſtverſtändlich zu warm 
geworden, er habe jo geichwipt, dab Regenwollen ſich aus ihm 

ebildeh und dieje bejonders ihr Augenmerk auf das verruchte 
Deutichland gerichtet hätten. Die Adreſſe dieſes verfloffenen 
Eisungeheuers, das fi vor ſämmtlichen Seefahrern zu ver— 
bergen gewußt hat, werden boffentliy die qut unterrichteten 
en hen Blätter, welche feiner Zeit bei ihrer geographiichen 
heit „die Afrikanerin in Salau* mit „l’Africaine en 
Calais‘ überjeßt haben, ſicherlich gen genau angeben, viel« 
leicht mit: „Dans les environs de Berlin en Palestrine.“ 


, „(Ein neuer Blanet) iſt von Profefior Dr. R. Luther 
in Düffeldorf in der Nacht vom 15, zum 16. März als Stern 
eljter Größe entdedt und beobachtel worden. Falls der Düfjel- 
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borfer Sternwarte die Priorität bleibt, wird diefer 118, der 
Heinen Planeten nad) früheren Vorſchlägen des Hrn. Directors 
G. Rümter in Hamburg und des Hrn, Dr. E. Beder im 
Keuchatel den Namen „Peilho“ führen, 


(Der Kaiſer von Deflerreih freigeiproden!) 
Der Ordensfabriltant Yemaitre hatte in den Jahren 1865 und 
1866 dem Raifer Marimilian von Merico eine Anzahl Orben,. 
Bänder und Ehrenzeichen geliefert, wofür er nod) 41,000 Fres. 
zu fordern bat. Auf diefe Summe klagte er beim Civilgericht 
der Stine die Erben Morimilians ein, nämlid den Kaiſer 
von Defterreich, den Erzherzog Joſeph und die Erzherzogin 
Eophie. Die Erben erhoben dagegen den Einwand der In— 
competenz des Gerichte auf Grund der aegenfeitigen Unab— 
hängigfeit der Staaten, durd) welche eine Geridht@barkeit über 
auswärtige Souveräne ausgeichlofien fei. Das Gericht verwarf 
indeſſen diefen Einwand, weil Marimilian als Privatmann 
und in feinem perfönlichen Intereſſe die Bejtellung gemacht 
habe. Gegen dieſe Entiheidung legten nun die Erben Be— 
rufung ein, und die erfle Kammer des Pariſer Appellhofes 
verfügte in ihrer am 15. März ftattgehabten Sißung zu 
Gunjten der Berllagten, indem he ausipradh, dab die Be— 
flellung von Orden und Ehrenzeichen zur Belohnung öffent» 
licher Dienfte nicht perjönlihe Eadje de3 Eouveränd, jondern 
Sache des Staates fei, daß alſo das Gericht nicht competent 
fei, die Forderung zu liquidiren, ſelbſt dann nicht, wenn der 
Lieferant die perjönliche Beftellung durd den Kaifer nach— 
weiſen lönne. Der Kaifer von Defterreih und jeine Ge— 
ſchwifler brauchen daher die Schuld nicht zu bezahlen. 


(Raſche Hilfe) In Cleveland Halte, wie eine ameri— 
laniſche Zeitung erzählt, ein Bräutigam feinen Trauring 
während der Trauung in den Mund geftedt, um ihn zur 
rechten Zeit jchnell bei der Hand zu haben. Er murmeite 
die Antworten des Nituals zwar undeutlih, aber doch hör— 
bar, bis der Prediger ihn bat, den King herzugeben. In 
der Aufregung aber verjchludte der Ungtüdiiche den Ring- 
Eofort Iprangen drei Zeugen herbei und ftelten ihn gleich 
vor dem Altare auf den Kopf. Nach einigem Krächzen ges 
lang e8 dem Bräutigam, den Ring wieder von ſich zu geben, 
und die Trauung fonnte darauf ohne jeglide Unterbredjung 
zu Ende geführt werben: 


(Zu den bemerfenswertben TZunnelbauten 
der Gegenwart) gehört der Tunnel, welcher unter ber 
Stadt Genua hindurch unternommen wurde und nad dem 
„Monitore delle strade ferrate* vor Ende diefes Monats 
vollendet fein und dem Verlehr übergeben werden wird, Er 
wurde zu Anfang des Jahres 1870 begonnen und bat den 
Zoed, die Bahnen des öftlichen Littorals mit jenen des weft« 
lichen Uferlandes und den übrigen Linien Ober-Jtaliens_ zu 
verbinden. Seine Länge beträgt ungefähr 2300 Meter. Das 
Geleife dieſes unterirdiichen Schienenmeges ift ein doppelles. 
In feiner Mitte befindet ſich eine bedeutende Erweiterung 
bebufs eventueller Ausführung eine® abzweigenden Tunnels 
zur Verbindung der gegenwärtigen Stationen mit den Hafen- 


n 


räumen. 


(Aufden Fidjhi-Imjeln) eifert die neue con« 
—— Monarchie nicht nur in ihren Staatseinrichlungen, 
ondern auch im ihrem geſelligen Leben den modernen Staaten 
nad. Die Ban Poft bringt Mittheilungen von einem 
großen Maötenballe, den der Spredyer des Fidſchi-Unterhauſes 
und das Gabinet gegeben. Etwa 70 Herren waren zugegen, 
doch nur gegen 30 Damen, und die Masfenanzüge unter den 
legteren waren etwas dünn gejäet. Mit den Herren war bie 
Sache anders und «8 Derrichte die größte Mannichfaltigleit 
des Anzuges. Nachdem der Sprecher feinen Antheil an dem 
förmli Empfange der Gäſte geiragen, zog er feinen Rod 
aus und bewies ſich in Hemdeärmeln ald rüſtiger Tänzer, 
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Die neueſte Gründung 
(Aus dem „Kladderadatich.”) | 


Zufammen treten, and etwas zu gründen, 
Mit der Erlaubnik oberfter Behörde 
Dreialte Firmen, die ſich feft verbünden — 


Drei Elemente: Waſſer, Luft und Erde. 
Den Licht verleih'n die Leitung fie des Ganzen — 
Das Ipricht, da Alles ift bereit, fein: Werde! 


Vorhaben if: Dak Berg und Thal mit Pilangen 
Eich ſchön befleiden, fidh der Wald belaube, 
Der Ader flarre von der Halme Lanzen — 


Ein hubſches Zelt zu bau'n der wilden Taube, 
Dem Wurm ein Hütten, und den Menſchenkindern 
Das Brod zu gründen und die gold’ne Traube, 


Es ift fein Unternehmen, um zu plündern | 
Das Publicum — o nein dod, es will Allen 
Den Reichthum mehren, Seinem ihn vermindern. 


Das Unternehmen kann euch doch gefallen ? | 
Es ift fein Spiel mit Wetien, wie jo viele 1 
Den Thoren ködern in der Börfe Hallen. 
Es hat Solide Tobenswerthe Zicke, ! 
Und was es einbringt, läßt fich gar nicht zählen, | 
Und Scherz und Froͤhlichkeit find mit im Spiele. | 
Auch an Empfehlumg wird es ihm nicht fehlen ; 
Bald wird's verfündet von Milliarden Blättern 
Und außerdem dur wundervolle Fehlen, 

Die werden es von allen Zweigen jchmeitern, 

Und ſteh'n wird's auf den Wieſen, ſchön ſich hebend 
Bon feuchten Grün im buntgeftidten Lettern. 

Hört, wie jhon über uns im Blauen ſchwebend 
Die Lerchen fingen heut’ am Oftermorgen, 

Die lieblien, in reinen Luften lebend : 

Ihr Menſchen unten, unf’rem Blid verborgen 

Im ellen Dunft, höchſt ärmliches Befindel, 

Mit Geld euch pladend und mit andern Sorgen — 


Der Frühling fommt! Erwacht von eurem Schwindel! 


— 


* Eine Verſuchung. 
Bon €. Jänner. 


(Bortjegung.) 
Als ich noch beidhäftigt war, die Steine und das Geld 
in meinen Taſchen zu veriheilen, hörte ich Stimmen. Mein 
erfter Gedante war Rahlf, troß der bei mir feflftehenden 
Ueberzeugung, daß er in feinem lörperlichen Zuftande minde» 
ſtens heute nichts unternehmen konnte. Bald erlannte ich im’ 
den Epredjenden bie drei Geſchwiſter Klinger; fie wollten die 
Infel bejuchen, lonnlen aber den Kahn nicht finden, fie riefen 
berüber,. ob ſich Jemand auf der Inſel befände, Ich ſchwieg 
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Feuilleton um Pfälziſchen Kurier. 


Fünfter Jahrgang. 


1872, 





Endlich gingen fie weiter am Ufer entlang, um an der ent« 
gegengejehten Seite zu ſuchen. Die Angft, melde der böfen 
That folgt, erfaßte midy, eilig ſtieß ich die Erde in die Oeff⸗ 
nung die ic; gegraben, job, ehe ih zur Hälfle fertig war, 
einen Stein darauf und Eleiterte zurüd in die Grotte; mit 
zilternden Händen fügte ich die Steine ihrem alten Plahe eim 
und verftopfie die Riken mit Moos. Sobald ich dieſe Arbeit 
beendigt hatte, bejtieg ich das Boot und brachte es, jedes Ge⸗ 
rãuſch vermeinend, nur durch Einftämmung des Ruders über 
das hier ganz jhmale Waſſer ans jenjeitige Ufer. 

„Als ich gelandet war, fließ ich das Boot ins Schilf 
und lief waldeinwärts zu meinem Pferde, «8 graste ruhig 
unter dem Baume. Ich ſchwang mid auf feinen Rüden und 
hoffte, ohne Jemand zu begegnen, den Ausgang des Wäld⸗ 
chens zu gewinnen. Aber ſchon bei der nädften Biegung des 
Waldpfades begegnete ich den beiden Herten Slinger mit 
ihrer Schweſter. Sie redeten mid an, doch erfuhr ich bald 
aus ihrem Gejpräd, daß fie mein Pferd nicht gefehen Halten. 
Sie forderten mid auf, fie nad der Jufel zu begleiten, mo 
die junge Dame den Brüdern einen Punſch zu bereiten ge- 
dachte, von dem ich aud meinen Theil erhalten ſollte. 

„Meine Weigerung half mir nichts. Es mar befannt, 
daß id wenig Geſchäfte hatte und Herr meiner Zeit war, ich 
fonnte mi der freimdlichen Aufforderung nicht entziehen. 
Vergeblich rieth ic von dem Beſuch der Inſel ab, Fräulein 
Elara beftand darauf dies L.eblingsplägchen zu befudyen, be 
vor fie ſich nad England einſchiffte. Fräulein Klinger war 
mit dem Sticfjohn einer Schwefter ihres Vaters verlobt, die 
in England lebte und den Gejhmwiftern j gt geſchrieben hatte, 
ihre Gejundheit fei jo angegriffen, dab fie faum ein langes 
Leben mehe vor ſich habe. Zugleich bat fie die Geſchwiſter, 
zu ihr hinüber zu lommen, wo fich ihren Neffen gute Aus— 
ſichten darböten. Singers wollten dieſen Wunſch erfüllen 
und Ihon am nächften Tage abreifen ; dieſe Kunde beruhigte 
mich und befefligte meinen Vorſat, den Aufenthalt im Mälb« 
hen zu verſchweigen. * 

„Es hat eben dieſer Umſtand in ber Unterfuhung ftart - 
gegen mid) gezeugt, weil bei ber nad ſehr furzer Zeit er 
folgten Rückehr des älteren Herrn Singer aus England bie - 
Sade zür Sprache und Kennlniß mehrerer Perſonen fam, 
— Berdacht ſich eben durch dies unrichtige Alibi auf mich 
enlle. 

„So wie die Dinge lagen, ſchien mein Plan gut; jeden 
falls war es aber ein eigenihümliche® Zufammentreffen, an 
der Stelle, wo ich den Schaf gehoben, eine Stunde in heiterer 
Geſellſchaft zugubringen. Ich beherrſchte mich, fo gut ich eg 
vermochte, was mir gelungen fein muß, da die Ausjage der 
u Klinger dahin geht, daß fie Auffälliges nicht. be- 
merlt. A) 

„Endlid) war. die junge Dame befriedigt ;. wir verliefen: 
die. Inſtl und ich begleitete die Geſchwiſter zu Fuße bis; 
Seejen, wobei ih. mein Pferd am Zügel führte, Radhbem:n 
wir Abſchied genommen, ſchlug ich die Landflrake ein, welche 
von Seeſen nach D. führt. Nachdem ich eine halbe Stunde 
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“ 


geritten, „zog id; mein Cigartenetui hervor; ich ſuchte auch 
mein Taſchenmeſſer, um die Spige der Eigarre abzuichneiden 
— zu meinem großen Schreden fehlte es mir. Ich erinnerte 
mid mit peinlicher Deutlichleit, es in der Grotte auf die 
Banl gelegt zu Haben, als id) beim Deffnen der Flaſchen den 
daran befindlichen Korkzieher benupt hatte, 

„ES durfte um keinen Preis dort gefunden werben, ich 
mußte zurüdreiten, um es zu fuchen. Ich wandte mein Pferd 
und ſprengle, jo raſch wie das müde Thier es vermochte, dem 
MWäldchen zu. Bei jeder Bewegung der Bäume, durch deren 
Kronen der Wind dahin fuhr, dachte ih an Rahlf; faſt wäre 
ich umgefehrt, aber ich bezwang mein Grauen. Endlich war ! 
das Ziel erreicht. Es koftete mich viel Zeit, bei der immer : 
tiefer herabfinfenden” Dämmerung nad) der Inſel hinüber zu 
rudern, doch gelang alles; ich fand das Mefier und beeilte 
mic) den Wald zu verlaffen. 

Wieder ritt ich nah Seejen, benn ich wollte von dieſer 
Seite her in D. anlommen, um jeden möglichen Verdacht zu 
vermeiden, aber ich verfehlte den Weg und langte erft um 
Mittenadt in D. an. Dort wurde ich mit der Nachricht 
von der Auffindung des Rahlf empfangen. Angſt erfaßte 
mich ; wenn er in der Todesſtunde fein Belenntniß wiederholt 
hatte! In der Iebhafteften Unruhe ftellte ich meine Fragen, 
die, wenn auch durd meine Stimmung motivirt, doch jo 
ſchwer in die Waage der Beſchuldigung des Mordes fallen 
mußlen. 

Ich begab mid auf mein Zimmer. Zu aufgeregt, um 
eine lörperlie Ermübung zu fühlen, warf ih mid doch 
aufs Bett, aber id fand feine Ruhe; Angſt und Aufregung 
hielten mic wach, fein Schlaf kam in meine Augen. Endlich 
dulbete e8 mich nicht länger im Bette; ic) ftand auf und bes 
gann im Zimmer auf und ab zu gehen. Mitten in dieſer 
Wanderung fiel mein Auge auf meinen Schreibliſch. Dort 
lag ein Brief, der wäßrend meiner Abweienheit eingegangen 
jein mußte, den ich in meiner Aufregung nicht bemerft hatte. 
Die Adteſſe war von der Hand. meiner Coufine, die mir die 
tödtliche Erkrankung meiner Mutter meldete. Als Arzt wußte 
ich, daß die Wiederholung des Krantheitsfalles dieſer den 
Tod bringen würde. Ich mußte eilen, wenn ich die Mutter 
noch jehen wollte, Die meue Aufreging beſchwichligte meine 
Angft, ih mußte handeln und das that ich mit voller Ueber 

und mit einer Ruhe, die ih vor einer halben Stunde 
für unmöglich gehalten. Bald war eine Meine Reiſetaſche ge 
padt, Gold und Steine im die Kleider genäht; tie anderen 
Sachen ordnete ich ſcheinbat flüchtig, aber doch genau fo, daß 
e3 für eine dritte Perſon ein leichtes war, fie mir nachzu— 
ſenden; denn ich gedachte nicht zurüdzufehren. Bei meinem 
Abſchied ven dem Director ja ih mid gegwungen, feine 
Stage nad den Vorgängen des verflofienen Abends zu ber 
antworten. Ich that das fo flüchtig wie möglich durch 
die falfche Angabe, in Seeſen einen Beſuch gemadjt zu ' 
haben. 

„Us ich in R. anfam, fand ich meine Mutter befinmungs- 
103; fie fannte mich nicht einmal, Erjt in der zweiten Nacht 
nad) meiner Ankunft, als ih an ihren Lager wachte, richlete 
fie die Augen fragend auf mid. Ich rebete zu ide; fie 
antwortete Mar und zufammenhängend, äußerte aber, daß fie 
ihe Ende herannahen fühle. 

w„Gönne mir die Ruhe, mein Sohn," flüſterte fie, 
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„mein Leben war eine lange Buße ſeit dem Tode Deines 
Valers.“ 

„„Eine Buße?“ fragte ich erſtaunt, und fafl überzeugt, 
dab die Phantafieen wiederfehrten. 

„Ja mein Sohn,” ſagte fie, „meine thörichte Liebe zu 
Pracht und Vergnügungen hat Deinen Vater ins Unglüd ge» 
führt ; feit feinem Tode habe idy jeden Tag mit Hummer 
daran gedacht. Aber Du wirft glüdlich fein, mein Eduard, 
denn Du wirft Deine Hand rein erhaften von Sünde und 


| Schuld, Gott jegne Did; !* 


„sh jant auf die Kniee und verbarg meinen Kopf in 
bie Kifjen des Bettes; ad), meine Hand war nicht nicht 
rein, — in diefem Augenblick beſchloß ich, die unglüdjeligen 
Steine wieder an den Ort zu bringen, wo ich fie gefunden. 

„Meiner Mutter Bemwußtfein wurde nicht wieder Mar, 
nad) zwei Tagen ſtarb fie. Als das Begräbniß vorüber 
war, fiegte die Verſuchung abermals über die Mahnungen 
des Gewiſſens. Ich verließ Europa, nachdem ich mid; weit 
von der Heimath elegant equipirt und mir einen äußerft ge= 
wandten Diener geiniethet hatte, einen Menſchen, den ich zu⸗ 
fällig traf und deſſen Fachkenntniſſe ich bei dem Verkauf der 
Diamanten zu benußen hoffte, was mir aud) theilweiſe gc= 
lungen iſt, obgleich ich doch in Amerila viele Diamanten 
unter dem Werth verlauft habe. 

„Pralticirt habe ich damals nicht, oder doch nur ge— 
legentlich, ich hatte auch feine Verwandte dort; ſowohl der 
Beiter meiner Mutter wie auch meine Eoufine Lizzy find nur 
durch meine Erfindung hervorgerufene Perjonen, die niemals 
eriftirt haben. 

„Nachdem ich faft drei Jahre in Amerika gewefen, trennte 
ih mid) von meinen Diener, der nach einem anderen Theile 
des Landes ging. Dies wurde eine Veranlafjung für mid, 
perjönlich einen Berlauf von Diamanten zu verſuchen. Ich 
fand dabei, daß mein Diener einen guten Vortheil bei dem 
Geſchäft gehabt hatte, und lie mich mit dem Käufer eines 
Heinen Theiles der Steine in weitläuftige Verhandlungen eim, 
welche zur Folge hatten, daß wir nad) Verlauf einiger Zeit 
an einem beflimmten Orte wieder zufammentreffen wollten, 
um einen größeren Handel abzuſchließen. 

„Bevor der für diefe Zufummentunft feſigeſehle Zeitpuntt 
beranfam, erfuhr ich, dab fi ein junger Mann überall nad 
mir erfundigt, ja jogar meine Herkunft zu erfahren ſich be= 
mübht hatte, 

„Wer kein gutes Gewifjen hat, ift leicht erjchredi ; das 
amerilanijche Leben gefiel mir ohnehin nicht mehr, und jo 
ging ich mit dem mächften Poftdampfer nad) England. 

„In London wurde mir der Verkauf der Diamanten 
ſehr leicht ; die Händler forjchten nicht nad dem Urſprung 
derfelben und bezahlten beffer wie die Amerikaner. Der 
AufentHalt in London gefiel mir. Ich beiheiligte mid an 
Speeulationen, befonders beim Börfenjpiel, wobei das Glüd, 
das mir in den erſten Jahren nad) meines Vaters Tode die 
tleinſte Gabe verfagte, mir äußerit günflig war. 

(Bortfegung folgt.) 


Die Wiener Weltausftelung im Jahre 1873. 

* Dieje Ausjtellung foll wie jhon furz erwähnt, nicht 
blos das aufmeifen, was auf den verjchiedenen Gebieten der 
Landwirtbichaft, Induftrie ıc. heutzutage geleiftet wird, ſon⸗ 
dern fie jol auch zugleih die Geſchichte der Erfin« 


dungen und Gewerbe deranſchaulichen. Lepterer Zweck 


foll dadurch erreicht werden, daß 1) Majchinen und Appar , 


rate, ſowie Verfahrungsweilen und Arbeitsproceſſe aus den 
verjchiedenen Zeitepodhen neben einander geftellt und dadurch 
die allmähliche Bervofltommnung der einzelnen Erfindungen, 
3. B. der Nähmafchine, des Wedſtuhls ꝛc. dem Beſchauer vor« 

zeigt wird, und daß 2) durch Ausftellung von gleichartigen, 
Fo verſchiedenen Gulturepochen entftammenden ur, je 
(no möglicd unter Angabe ihrer Preiſe), ſowie von derartigen 
Muftern und Modellen die Erhöhung der Productionstraft 
einzelner Gewerbe, die Abhängigkeit derfelben von den Wand⸗ 
lungen des Geihmads und ihre Einflußnahme auf diejen, wie 
aud ihre jeweilige vollswirthſchaftliche Bedeutung nachgewieſen 
werden, ferner joll, um den Einflug der Wiſſenſchaft auf 
den Fortſchritt der Gewerbe durch einen Rüdblid erfidhtlidy 
zu machen, die Berwerthung von Abfällen oder bie 
Zunahme in der Benüßung der lehzteren durch Gegenüberjtel« 
lung der Abfälle und der aus denjelben gewonnenen Erzeug« 
ni ek der Zwifchenerzeugniffe Daran. werben, 
injofern_ dieſe Erzeugung neuer Werthe durch Entdeungen 
und Erfindungen jeit der erflen Weltausftelung (in London 
1851) — worden iſt. Sodann ſoll aüch die Ge— 
ſchichte der Preiſe veranfhaulicht werden, indem von 
den bebeutenderen Produclionegebieten Die Preije der wichti— 
geren Artilel, möglichſt weit zurücreichend und nad fünfjähs 
rigen Durchſchnitten nebeneinander gereiht werden unter gleich⸗ 
geitiger Vorlage von Muftern und Proben. Endlich ſoll aud 
er Verſuch einer Darftellung des Welthandels 
gemacht und follen zu diefem Ende : die Handelsartilel aller 
bedeutenderen Hafenpläge in Muftern und Proben aufgeftellt 
und bei jeden derſelben Angaben über Bezug und Abjaß, über 
die Deengen der Ein- und Ausfuhr, die Wreite 2. erſichtlich 
emacht, ferner durch ftatiftiiche Daten und graphiiche Dar- 
tellungen die Scifffahrts- und Handelsbewegung des be- 
treffenden Sechafens während der legten zehn Jahre veran- 
ichaulicht werden. 

‚ Die in Vorftehendem dargelegten Zwede follen durch fünf 
additionelle Ausſtellungen neben der Haupfausftellung erreicht 
werden; zu diefen tritt als ſechſte nod; eine Ausſte ung von 
Gremonejer Inftrumenten hinzu Was die Iektere 
betrifft, io fnüpfen ſich an das hiſtoriſche Intereſſe auch noch 
bir mächtige praftifhe Zwede. Es iſt bereits an die hundert 

abre ber, dab der Beigenbau in Eremona, unter deſſen Na- 
men die Merle aller beſſeren italieniichen Meifler aus der äls 
teren Zeit begriffen find, aufhörte, maßgebend zu fein. Nach 
dem in dem dreißiger Jahren des vorigen Jahrhumderis er» 
folgten Tode der beiden größten Meiſier, Stradivari und 
Guarneri, eilte der Geigenbau raſch feinem Berfall entgegen. 
Inzwiſchen hatte ſich derjelbe allerdings aud in anderen Län⸗ 
dern etablirt, und —— Meiſter befolgten noch die Regeln 
der Gremonejer ._ e. Im Ganzen und Großen lamen 
aber doch die guten Regeln, an welchen die italienifchen Gei 
bauer bei allen Nünncen im Detail und in Meußerlichkeiten 
— mie an einer gebeiligten Tradilion jeflgehalten hatten, 
außer Uebung und endlich auch in —— Man glaubte 
es bejjer madyen zu können und lieferte olllommenes, was 
man freilich nicht fofort wahrnahm, da den Bogen-Jnftrus 
menten die Eigenthümlichteit anliebt, daß fie erſt nad) einer 
Reihe von Jahren die volle Reife erreihen und daher erft 
nah ihrem vollen Werihe gewürdigt werden können. So iſt 
eine Lüde entitanden, welche noch größer dadurd wurde, daß 
ungefchidte Hände gutgebaute alte Inftrumente durch ſog. 
Aus ſchachteln verdorben. In neuerer Zeit hat man ſich end⸗ 
id darein gefunden, durch firenge Nachahmung der älteren 
Meifter das zu erreichen, was dem eigenen felbfländigen 
Schaffen verfagt blieb, Diefem Streben mag eine Zufammen- 
ftellung echter Eremonefer Imflrumente ki förderlih fein, 
in welcher die Eigenthümlichfeiten der verichiedenen Schulen 
und Meifter, der Zufammenhang der erfleren und der Ent 
widelungögang der leßteren dargelegt und die allmäpliche Ber- 


volllommnung des Geigenmodells —— würde. Ein 
— der beſonderen Beſtimmungen für dieſe Geigenaus« 
ftelung müſſen wir die, welche ſich dafür intereſſiren, auf das 
von der Ausftellungscommijjion "dafür verfaßte Specialpro- 
gramm vermeifen. 

Der Gedanke, mit der Hauptausftellung auch eine Reihe 
ſolcher abbitioneller Specialaudftellungen zu verbinden, hat 
übrigens ſchon zu manden Anregungen Beranlafiung gegeben, 
die vielleicht eine Ausdehnung diefer Special-Ansftellungen 
noch auf einige biäher in das Programm nicht aufgenommene 
Gegenftände und Fragen zur F ß haben dürfte. So iſt 
zum Beifpiel von Hrn. Franz Gilardone —— Heraus» 
eber der Jlluftririen Feuerwehrzeitung, der Vorſchlag einges 
angt, mit der Ausftellung eine Gollectiv-Erpofition von Löſch⸗ 
und Rettumgs-Requifiten der fyabritanten aller Länder zu ver« 
anftalten und mit derjelben einen „Internationalen Feuerwehr« 
Congreßꝰ zu verbinden, 


Mannichfaltiges. 


(Das Mündener Boltstheater) iſt von König 
ag, I, u erworben worden, und wird daſſelbe unter 
dem Namen „Hönigliches Theater am Gärtnerplag“ unmittel= 
bar unter die Intendanz des föniglidyen Hoftheaters geftelt 
werben, während die Adminifiration in den Händen des Hofe 
rathes dv. Hüther verbleibt. Der jeilherige Leiter der Anitalt, 
Dr. Hermayn Schmid, wird wieder zu Fine Schriftſteller ⸗ 
beruf zurüdclehren. 


(Ein hübſcher Ofterfcherz) wurde, wie die „D. 
Sib.⸗Itg.“ aus Berlin meldet, am Sonntag ſeitens bes Haupt« 
manns d. Spanfern den Mannſchaften der zweiten Eompagnie 
des Garde» Pionier - Bataillons bereitet. Sie wurden früh 
4 Uhr zum Antreten auf dem Gafernenhofe befohlen, ges 
muftert und dann nad dem Eichenwälbchen an der Chauffee 
nady Treptow geführt. n fürdptete man ein ſchwieriges 
Erercitium in der fyeiertagsfrühe, da auf einmal erſcholl das 
Commando: „Dfficiere und Mannſchaften! Oftereier ſuchen! 
Dreigundert Stüd find im Buſch verftedt!" Der Spannung 
— natürlich ausgelaſſene Heiterkeit ; im eben angebrochenen 

rgenlidhte wurden auf und in Bäumen und Siräudern, 
im Graje, in nachgemachien Neftern, kurz überall nach den in 
bunten {Farben gejottenen Eiern gejucht, wobei ohne Unter⸗ 
ſchied des Ranges Einer dem Anderen vorauszulommen frebte 
und mancher drollige Purzelbaum geſchlagen wurde, big end« 
lich alle dreifundert Eier bis auf nur zehn Stüd glüdiich ge- 
funden waren und bie Compagnie in ſchönſter Feſtlagsftim- 
mung jingend und jubelnd den Rüdmarjd antrat, 


(Zur Berbefferung des Gaslichtes) find in Paris 


« in jüngfter Zeit auf den dortigen Boulevards interefjante Ver⸗ 


ſuche angeftellt worden, über welche die „Bonner tg.” fol« 
gendes Kähere erfährt, Die Berfuche haben ci da —* 
ewöhnlichen bisher gebrauchten Gasflammen, womit die eine 

ite der Straße beleuchtet wurde, gegen die auf der anderen 
Seile brennenden und mit der neuen Vorrichtung verfehenen 
Flammen wie trübe ze... erſchienen. Das jet im Ges 
braud ftehende Hybrogen-Gas enthält belanntlich noch viele 
Rohlentheilden, und feine Verbrennung ift durch Hinzutreten 
des im der Luft enthaltenen Oxygen⸗Gaſes bedingt, wodurch 
die Menge des Ichteren, das zum Athmen unbedingt nöthig 
ift, natürli bedeutend vermindert wird. Die Kohlentlheilchen 
verbrennen aber miemals —* fie ſehen ſich am Plafond, 
an den Vergoldungen, an den Möbeln ab, und bilden, was 
= limmer, eine gewiffe Quantität Kohlenoxyd, das der 

umdheit ſchãdlich iſt. Durch die oben erwähnte Erfindung 
nun wird dem Hpdrogen-Bas im Moment des Ausitrömens 
aus dem jogenannten Brenner es zugeführt, welches 
eine völlige Verbrennung des erfieren bewirkt, wodurch aud) 


das jtet$ rothliche Licht des Hybrogen-Gafes in ein ganz bell- 
weißes verwandelt wird. Dieſes neue Licht nennen die Er- 
finder „Lumitre Oxyhydrique“, und daſſelbe hat noch fols 
gende Boriheile: 1) entwidelt es viel weniger Hihe, 2) kann 
es ohne Lampenglas benußt werden, und 3) jtellt e8 den Preis 
des Gaſes bedeutend billiger. Die oben erwähnten Verſuche 
find auf Veranlafjung des Pariſer Municipalrathes gemacht 
worden, weil derjelbe von der Firma Teſſie du Motay u. 
Eomp. (44 Rue Laffitte) um eine Conceſſion zur Röhrenlegung 
dur) die ganze Stadt angegangen worden if. Würde bie 
neue Erfindung in Paris überall angewandt, fo jparte ber 
einzelne Eonfument nad einer im Drude vorliegenden Bered)- 
nung obiger Firma 20 —*— und die Stadt, in Gelb 
ausgerechnet, jährlih 6 Mill, Fr. ließlich ſei noch bemerft, 
dab das Oxygen-Gas an und für fi durchaus nicht explo⸗ 
dirbar iſt. ’ 

N ge Harriet Beeder-Stowe), deren angeb- 
licher Tod in Mr. 37 d. Bl. nad) dem „Parid-Journal“ ger 
meldet war, ift wie die „Times“ nad amerikanischen Blättern 
teferirt, no am Leben. Allerdings hat fie einen bebentli 
Unfall erlitten, befindet ſich aber auf dem Wege der Belie- 
rung. Die Dame ftand in ihrer Wohnung zu Mandarin auf 
einem Tiſch, um einen a Bote a —* Dabei fiel 
fie durch ein Berjehen auf den Boden, dab ihr Kopf an 
eine Ede der Bettitelle jhmetterte, während fie rüdwärts in 
den Waſchkübel eines Sißbades, das neben dem Tiſche ftand, 
zu liegen fam. Ihr Dann, Dr, Stowe, und eine Tochter 
von ihr eilten ihre zu Hilfe. Man hob fie bemußtlos auf. 
Spätere Nachrichien lauten günitig. 


(Barijer Trauertoilette) In Paris tragen 
jet die Damen der großen Welt auf den Bällen folgende 
Zrauertoilette: —— mit weißen Spihen und rothen 
Roſen geihmüdtes Kleid; in den Haaren diamantene „Ihrä- 
nen“. Ein folder „Schmerzensſchrei“ als Anzug lojlet blos 
14,000 Frcs.! 

(Eine LEE PBarlamentsacte aus 1770) 
befagt: „Jedwede Jungfrau, Ehefrau oder Wittwe, von 
jedem wog Brise oder Beichäftigung, welche durch Bei- 


er von erüchen, falſchen Haäaren, ſpaniſchen Krepp, 
nürleibern , falſchen null, teifröden, Stödeljguhen 
einen Unterthanen Sr. Dajeftät zu einer Ehe verleiten, ver⸗ 


übhren oder überreden wird, verfällt dem Geſeß geih Jenen, 
o Hexentünſte treiben, und wird überdieß Die (Ehe als null 
und nichtig erflärt.” Was jagen unjere Schönen dazu? Es 
ift ey Em daß unfere Bollövertretungen ſich nichts Aehn⸗ 
liches beifommen laſſen. Würde es aber aud etwas fruchten ? 
—————— In der Nähe der iriſchen Stadi 
Cort hat eine romant Entführung im alten Siyl flattge- 
funden. Miß Spillane fuhr mit ihrer Mutter auf einem 
Hleinen Bauernwagen zu eimer beſcheidenen Abendgejellichaft, 
wo unter Anderem 2 wurde. Wenn u nit jo 
elegant, fo Scheint die Geſell * doch weit gemũthlicher ge⸗ 
wen zu fein, als dies in unjerem armjeligen Zeitalter Sitte 
ervorden if. Einer der Tänzer von Miß Spillane füßte 
Kin Schöne wiederholt und bradte. fie auch am Ende des 
njvergnügens nebit ihrer Mutter bis zur Thür, Unerflär« 
liyerweile war der Wagen verſchwunden, welcher Mutter und 
Tochter heimbringen jollte. Der Galan bot den feinigen an; 
die Tochter Metterte ohne Schwierigleiten hinein, und für bie 
Mutter, die etwas corpulent geweien zu fein Ka wurde zu 
gleicher Zeit ein Stuhl berbeigeitefft s fie dieſen jedoch 
befliegen hatte, wurde fie mit demjelben umgeworfen, und ber 
ländlide Don Juan fuhr mit feiner jugendlichen Beute, 
trog alles Sträubens und Screiend, in rajchem Galopp 
davon. Der zweite Act diefer Romanze fpielt Dann vor dem 
Aſſiſenhof, welcher den überfeurigen Liebhaber nebſt einem 
Helfershelfer zu zwei Jahren Zuchthauß verurtheilte, 


(Der Veſuv.) Wie Profeffar Aalmieri in den neapo⸗ 
litataniſchen Blättern mittgeilt, hat die im Januar dieſes 
Jahres nur mäßig aufgetretene Eruption des Veſuv am 24. 
März mertlih an Intenſität zugenommen und am 25. März 
(Eintritt des Vollmondes) dad Marimum erreicht. Durd die 
neu ausgeworfenen Mafjen ift eine Umbildung des Kralters 
von 1871 erfolgt und eim bald reichlicher, bald nur ſpärlich 
—5—— Strom von Lava ergießt ſich von feinem Gipfel auf 

ie borjährigen Laben. 


(Billige Reife) Hundert Schulmädchen New-Ports 
follen im tommenden Sommer eine Ferienreiſe nach Europa 
machen. Die Paſſage wird für die Hin- und Rüdreife nur 
hundert Dollars koften, und die Koſſen auf dem Gontınent 
aeg aud nur einhundert Dollars für jedes Mädchen be= 

agen. 
te Hungersnoth in Perfien) dauert nicht nur 
[er ondern nimmt immer graufigere Dinenfionen an. Bon 
er in ihrem Gefolge notfwendig auftretenden Verwilderung 
pr eine Meldung des Wertreterö der indiſch⸗europaiſchen 
elegraphenlinie in Perfien Zeugniß, welche befagt: „Heute 
1° Datum ift nicht angegeben) wurden in Kendjon geiigen 
uris und Teheran) 12 Mann ergriffen, die einen Menſchen 
ig Sie haben geftanden, Schon acht Menſchen gegelien 
zu n.“ 


Bom Büdertifd. 


Daheim, ein deutſches Familienblatt mit Illuſtralionen 
Jahrgang 1872, Leipzig, Verlag der Daheim-Erpedition 
Belhagen und Safing), Preis vierteljährlich fl. 1. 3 fr. 

Die ſoeben erichienene Nr. 27 enthält: Die Arbeiter. 

Novelle von Ernft Wicherl. — Der Tihborne » Proceh. — 

Dculi, da fommen fie! Bon Ndolph Müller. Mit Original« 

—— von C. ſtröner. — Am Familientiſche: Junges 
utſchland. Zu dem Bilde von Grünewald. — An einem 

Berliner Stammtiſch. — Frühreiſe Kinder in den Vereinigten 

Staaten. — Eine deutjche Herberge in London. — Kleine 

Seitung der Liebhabereien und Euriofitäten. Mit 7 Illuſtra⸗ 

ionen. 


Allgemeine Familien : Zeitung. Jahrgang 1872. 
Shuttgart. 58 von Pe &söniein, reis pro 
Vierteljahr 1 fl. 45 fr, pro Heft 27 tr. 


Inhalts-BVerzeichniß von Mr. 36: 


Text: 
Das ſchwache Geſchlecht. 


Ein modernes Märchen von 8. ſt. 
v. Kohlenegg (Poly Henrion). (JFortſ. — Dr. Fall, der 
neue preußiſche Cultusminiſſer. — Ein Liebestraum. Nach 
einem Gemälde von C. Buillemot. — Die Statue des Hi. 
Petrus in der Peterslirche zu Rom. — Die Komelenfurcht 
in alter und neuer Auflage. Eine cullurgeſchichtliche Parallele 
von W. Baer, — Die oben in ıhrem Luſtjchloͤſſern zu 
Votsdam. Bon FF. Arn . Peinz Friedrich Karl und 
feine Familie im Jagdſchloß Glienicke. — Die Butterwode 
in St, Petersburg. — Unter Piraten, Nach dem Erlebnilien 
eines deutjchen Seemanns mitgetheilt von Th. Juſtus. — Ph. 
Ledru-Rolin. — Der „Zeufel* in Berlin. Hiſi. Rovelletie 
u 5 ee — m Fr und 
ie Freimaurer. Hiſt. Novelle Sacher⸗Maſoch. (Fortſehung.) 
— Aus Ralur und Leben. — Chronil der wart: ꝛc. 
— Illuſtrationen; Dr. Fall, preußischer Eultusminifter. 
— Ein Liebedtraum. Nah einem Gemälde von E. Buille- 
mot. — Römer küſſen die Fußſpihen der St. Peter» Statue 
in der St. Peterälicche. — Auf dem Ndmiralitätäplap zu 
St, Peleröburg während der Buiterwoche. — Ledru » Rollin. 
ã Humorifliihes: Die ertrunfene Fliege. — Anſicht von 

eran. 





Beraniworilige Rebaction: Gottir. RArug 


DB anrjde BDuqhdruderei in Subwigshafen a. MB. . 


Feuilleton zum Pfälziſchen 


M 10, Fünfter 





+ Frühlings:@indrüde. 


1, Das kind. 
Tuftende Blüthen aus freundlicher Höh' 
Sauſeln hernieder wie glängender Schnee ; 

» Sich’, wie die Schwalbe mit jilberner Bruit 
Fliegt an dem Teiche vol jpielender Luft! 
Schon jind am Wege die Bliſche belaubt, 
Bögel rings fingen, e3 jummt mir um's Haupt 
Breundlid der Käfer, und dort dur das Grun 
Rauſchet die bunte Libelle dahin. 

Welche Berche! woher ? O, gewik 

Find ih Violen; fie buften jo fü ! 

Sieh’, wie fie blühen! Geſchwind, o geſchwind 

Rrürnze, betränze das fröhliche Kind! 

2. Die Mutter. 

weht und jäujelt, holde Frühlingslufte, 

Sammelt rings umber die ſchönſten Ditite, 

Wedt die Bilder jugendlicher Qujt 

Friſch und heil in meines Lichlings Vruft, 

Meine ganze Serle, all mein Sinnen 

Fuhl' ich hier im einem Wunſch zerrinnen ; 

Bienen gleich, die nad) der Bllithe zieh'n, 

Schwebt mein liebevolles Herz um ihn, 

Laß aus Deinen fühen blauen Augen 

Meines Lebens ſchönſte Hoffnung jungen ! 

Münfde, die die Phantafte erichuf 

Werden hier zum edelften Beruf. 

Heil’ger Hether, und Dir, Frühling, weihe 

Ich dies fühe Kind mit reiner Treue! 

Ewig mühe zarter Hoffnung Grin 

heiter um jein friſches Leben blüh'n ! 
Dürfheim. 


* Eine Berfuhung. 
Bon C. Jänner. 
(Bortjegung.) 
Endlich ſehnte ich mich, Deutſchland wiederzufehen. Ich 
reiste and dort umher, ohne jemals die engere Heimath zu 


berübren, obgleid) ich es an Etlundigungen nicht fehfen fieh:. | 


Tropdem erfuhr ich niemals, daß durch das Geſtändniß eines 
gleihfals in der Strafanftalt zu D. verftorbenen Sträflings 
die Unterfuhung wieder aufgenommen und die Grotte durch⸗ 


forfcht worden war. Diet Greignii; fiel in die Zeit meines | 


Aufenthalts in Amerika, und die Sade war, weil fie fein 
Refultat erzielt hatte, ſputlos verfiungen, als ich Deutichland 
erreichte. 

„So fühlte ich ‚mich immer ſicherer. Ich Halte im drei 
Jahren Halb Europa durchzogen, ein Gefühl von Ueber 





— — — — — 


Jahrgang. 1872, 


Belanntichaften, die id) gemacht, niemals ein Mädchen kennen 


Rurier. 


gelernt, dad id mir zur Gattin wünſchte. Gin zweites Ber . 
denfen bei meinen Seirathöplänen war. die mir. felber wohl 


| bewußte innere Unruhe, die mid niemals lange an einem 
‚ Orte verweilen ließ. Ich beſchloß mid in dieſer Hinficht zu 
prüfen, was meinen Aufenthalt in Thulen veranlaßle. ‘ 
„Hier ſah id Frau Hauptmann Schwarh und glaubie 
ſchon in ihr die Frau gefunden zu Haben, die für mich pafite, 
als die Bekanntichaft mit meiner Gattin mic die Liebe fernen 
lehrte. In meiner Leidenschaft für Malhilde Sparr fernte 
ich vergejjen, daß id ein Verbrecher, ein Geächteter war ; 
alle Unruhe erſlarb in. mir, und wenn ich jemals vollfonmen 
glüdlich gewefen bin, jo war es in jenem Sommer in dem 
feinen Thulen, das von alb ben eigen, die ich in fremden 
Ländern geieden, jo wenig darbot. - ; 
„Frau Spare, die ſich mir.zuerft geneigt erwies, wurde 
jpäter ſehr falt, ja faft zueüdweijend gegen mich, aber meine 
Sicherheit war ſechs Jahre nach jenem Ereigniß eine fo größe 


geworden, daß ich niemals daran dachte, die Frau fönıe etiwag 
über meine Vergangenheit - erfahren haben; ſelbſt ein Brief 


an Frau Schwarf, deſſen Adreſſe mid) an: die Schriftzüge 
des alten Diftrictdarzted. erinnerte, vermodte mich mur einen 
Augenblid zu beunrubigen. 
„Ich fühlte, dab ih Fran Sparr gegenüber entjchicdener 
hervortreten mußte, um jo mehr, weil ihre Tochter, wie mir 
betanut geworben, ‚einem Jugendfreunde zur Gattin beftintint 





Spare ſich mir wieder zuneigte, und beſchloß 
Heiralhdantrage hervorzutreten. 


j „So jtanden die Sachen, ald eines Nachmittags Frau . 
| Sparıs Dienerin mid) eilig Gerbeirief, weil ihre Datie exe 
krantt jei; Die ganze Badegeſellſchaft und mit ihr der Eurarzt 


waren auf einer Luſtpartie abweſend. 

„Jg fand Frau Spare von einem Herzſchlag getroffen, 
| fie athmete noch, aber. das Bewußtjein war entwichen. Nach 
zwei Stunden ſchon ſtarb fie, ohne die Augen wieder zu öffnen, 

„Mathilde Epars wurde in derfelben Stunde, die fie 
zur Waiſe machte, meine Braut. Sie weinte ihre erften 
, Tbränen in meinen Armen, der fie beſchwor, ihm zu geftutten, 

durch feine grenzenloſe Liebe ihr Leben zu beglüden, * 
„Endlich führte ich die Trauernde aus dem Slierhe— 
zimmer. . Ich lehrte dahin zurüd, um mit Hilfe des Mädchens 
der Leiche die rechte Lage zu geben und für Mathilde eine 
Loce von den Haaren der Mutter abzuidhneiden. 


Verbandtajche Hatte ich im vorderen 
Da ih Mathilde nicht ſtören wollte, 
Scheere zu ſuchen. Ich öffnete einen Nähfaften, der auf dem 

Tiſche am Bette land. iu. 

1, „Als ich dem. Dedel aufgob, 


Zimmer liegen laſſen. 


fiel mein Auge auf din im 


war. Nachdem id mid) gehörig vorbereitet, erzäptte ich meine 
Lebensgeſchichte — auf meine Weiſe —, der Vetter und Liggy ' 
wurden von. mir ins Leben gerufen; ich fühlte, baß Zrau “ 


jeßt, mit meinem ; 


o 


„Die Dienerin mar fortgegangen eimas zu holen ; meine - 


begann ich nach einer ' 


lättigung beſchlich mich, der Wunſch, eine, eigene Häutlichlteit dem Käſtchen liegendes  beichriebenes Blatt, die Schtiftzüge 


zu bejigen, regte ſich mächtig, aber ich Hatte troß der vielen 


fejlelten mid — id lad meinen Namen — und — bie 


— 18 — a 
— — — 

Worle — MDirettor“ — „der Scheimtoble*. Grauen erfaßtte einem fremden Haufe zubringen muſſe. Ich gab. vor, daß 
mid, meine Haare firäubten ſich wie damald, als die ver meine Reife nad) Italien nothwendig jei und mich zu einer 
meintliche Leiche zu mir redete. Indeß kehrte das Märchen Trennung von ihr auf längere Zeit zwingen würde. Was 
zurüd, Ich wußle fie unter einem Vorwande aufs Neue zu glaubt nicht ein junges liebendes Mädchen dem Manne, dem 
entfernen, ich mußte den Brief leſen. ı fie ihe Herz geihentt hat, der im ihren Augen jo-edel, jo 

„Mit bebenden Händen entfaltete ih das Blatt, Der ‚ wahr ift wie jie ſelbſt? Mathilde gab meinen ſtürmiſchen 
alle Diftrieisarzt warnte Frau Schwark vor mir; er erzählte Bitten nach, wir machten ihre Dienerin zur Verltaulen, und 
ihr die Gefländnifje des jpäter wie Rahlf in D. verftorbenen i mährend ich abreiste, um die äußeren Schritte vorzubereiten, 
Sträflings, in bderjelben Weije wie die Unterſuchung fie jet  arrangirte Annette mit ebenjo viel Gewandtheit wie Ver- 
dargelegt hat, — er nannte mich einen Dieb und Mörder, ſchwiegenheit die Mleineren Angelegenheiten ihrer Herrin. Am 
gegen den man, nur um der unſchuldigen Liebe eines jungen ' nächiten Morgen jah ich Mathilde noch wieder, ich fand fie 


Mädchens willen, feine Anllage eingeleitet habe. 


„Ih ſtand wie vom Donner gerührt; mein Auge fiel ' 


auf die Zodte, deren lefte Sorge es gewejen fein mochte, wie . 
jie ihrer Tochter den Brief mittheilen follte, der ihr offenbar 
zu dieſem Zwed gegeben war. Ich dachte an ein anderes ' 
Sterbebette, an die Mutter, die zu mir gejagt: .„„Du wirft 
Deine Haud rein erhalten mein Sohn.“ 

„Jet fand ich im Begriff, ein neues Verbrechen zu ber 
gehen, indem ich ein guides, unſchuldiges Mädchen an mein 
jluchbeladenes Daſein tnüpfen wollte. Wein, es durfte micht 
jein, ih mußte Mathilde aufgeben, ich gelobte es der Todten, 
ich wollte fliehen, aber allein, allein — ohne Frieden, ohne 
Wlüd, 


ſehr verzagt und törperlich leidend, aber fie nahm ihr Wort 


nicht zurüd, das fie einlöste, al ich amı Tage nad dem Be— 
gräbniß ihrer Mutter in dem Meinen Kirchort mit ihr zu— 
fammentraf, wo ich alles für die Trauung vorbereitet hatte. 
„Bir gingen nad) Italien; anfangs zitterte ih ſiels, 
wenn die Poſt anlangte. Jedes Zeitungsblatt Tas ih mit 
nervöfer Unruhe. Dft babe ich dem Arbeiter beneidet, wenn 
er fröhlich fingend meiner ſchönen Equipage begegnete; mir 
fehlte die Nube des Gemüthes, ohne die Tein reiner Genuß 
möglich ift. Ich fürchle, daß meine Gatfin viel unter diejer 
Unruhe bat leiden müſſen, die mich ftets3 von Ort zu Ort 
trieb, Am tiefften wurde ich getroffen, ald in Nizza mein 
vier Monate zuvor geborener Sohn jlarb; ich hielt jeinen 


„Die Dienerin lehrte zurüd, ich verbarg den Brief in | Verluft für eine Strafe meiner Schuld. Jeht weiß id, dak 


meiner Taſche. Mich gewaliſam fajlend erfüllte ich mit bes 
benden Händen meine Obliegenheiten und begab mich dann 
in tiefer Bewegung in das vordere Zimmer zu Mathilde, der 
id) jagen wollte, daß ich fie fliehen müſſ⸗, weil eine Schuld 
wid ihres Beſihes unmwerth mache. 

„As ic zögernd eintrat, erhob fid) Mathilde, trat zu 
mir hin und umarmte mic) zärtlich, indem fie unter jtrömenden 
Thränen ſagte: „„Wie jollte ih das Leben ertragen, wenn 
id) Did nicht hätte, mein Eduard, ich ftände ganz allein, 
ganz verlafjen, ich habe feine Verwandte und wenig Freunde. 
Wie danke ich Gott, dab ich Dich gefunden, Du mein Alles, 
mein Trojt, mein Glüd !" 

„Das lebenswarme Mädchen in meinen Armen ließ mid) 
die Todte im Nebenzimmer vergefjen. Ich hätte kein Menſch, 
kein Mann jein müffen, wenn id) im Stande gewejen wäre, der 
Zaͤrllichleit des einzigen Mädchens zu widerfichen, das id) jemals 
geliebt habe. Und gab es nicht noch einen Grund mehr, bot 
mir nicht die Vereinigung mit Mathilde eine Sicherheit, weil 
fie ihren Freunden Schweigen auferlegte ? 

„Während id die Weinende tröftete und ihre Liebesbe— 
zeigungen erwieberte, entwarf id; meine Pläne; nur weun ich 
ſie jo heimlich heirathete, wie es geſchah, durfte ich hoffen, 
das doppelte Ziel zu erreichen, — glücllich zu ſein in ihrem 
Befig und den Anklagen zu entgehen, die mich bedrohten. 

Won meiner Braut erfuhr id, daß fie frei über ihre 
Hand falten konnte. Sie war mündig und ihr Water hatte 
iht dies Necht auferdem in jeinem Zeftament geſichert. Es 
galt, ihre Einwilligung zu gewinnnen; Zeit hatte ich über- 
dies wenig zu verlieren, der Abend brachte die Badegeſellſchaft 


und mit diejer einen reis theilnehmender Damen, unter | Nrafe. 
ihnen Frau Schwarg, zurüd. Ich erbat Mathildens Eine | der 


dieſer Tod die größle Gnade war, melde Gott mir erweiſen 
fonnte. Es würde mich noch unglücklicher machen, wie ich es 
bin, wenn id) einem geliebten Sohne meinen entehrien Namen 
binterlajjen müßte, denn ih weiß es, daß das Bibelwort 
wahr iſt, welches verheißt, daß die Sünde der Väter heim- 
geſucht wird an den Kindern! 

„Mein Bericht ift beendet; ich gebe mir den Tod durch 
ein jhmerzlojes, ſchnell wirlendes Gift, das ich mir aus den 
Medicamenten zu bereiten verflanden habe, welche ich in der 
legten Zeit auf meinen Wunſch erhielt. Ich erwähne dieſen 
Umfiand, damit mein Gefangenwärter nit in den Verdacht 
tommt, mir irgend einen unerlaubten Vorſchub geleiftet zu 
haben, was troß jeiner Menjchenfreundlichleit niemals ge- 
ſchehen iſt. 

„Ich habe meine Rechnung mit dem Leben abgeſchloſſen. 
Nur ein Wunſch iſt mir noch übrig — ich bitte, meiner 
Gattin den von mir am jie gejchriebenen legten Brief zu 
übergeben, wenn es ſich mit den Geſetzen verträgt, uugelejen ; 
kann das nicht jein, jo vertrauc ich ihn der Dikcrelion des 
Herren Präjidenten. 

„Meinen Richtern danke ih für die Schonung, weldhe 


"| fie mir angebeihen ließen. Oſt habe ich in dem legten langen 


Winter mich gefragt, ob ich nicht die irdiſche Strafe als 
Sühne auf mic nchmen folle ; ich halte vor einigen Monaten 
den Entſchluß gefaßt, mid) als Mörder zu befennen, um zum 
Tode veruriheilt zu werden. Ich habe es nicht vermocht, — 
ich dachte an den Jammer meiner Galtin, an die mögliche 
— entjeglihe Beguadigung zur lebenslänglichen Zuchthaus- 
Einzelgaft hätte ich vielleicht ertragen, aber mir fehlt 
Muth zu einer Gemeinſchaft mit Verbrechern, denen eine 


willigung zu der plößligen Heiraih als einen Beweis der dunlele Stunde meines Lebens mid) gleichgeflelt hat. 


Liebe und des Vertrauens zu mir; ich ftellte ihr vor, daß, 
wenn. fie. diefen Schritt ablehne, die Gonvenienz ein Nb- 
warien der erſten Trauerzeit vorjchreibe, die fie dann in 


„Deine irdiſchen Nichter mußten mich verdammen, troß 
des Mitgefügls, das ich im ihrem Zügen zu Tefen glaubte, — 
aber jeit trete ich vor den Richter, der neben der Wange 


der Gerechtigkeit auch das Erbarmen im feiner Hand trägt. 
Gr wolle mir gnädig ſein!“ 
(Schluß folgt.) 


Aus der Telegraphenwelt. *) 
Bon E. Frensdorff, 


Guizos erzählt im vierten Bande Bin: Memoiren, wie 
ihm am 31. October 1839 Abends der Minifter des Inneren 
Hr. v. —— eine mit dem opltiſchen Telegraphen ange⸗ 
ſangte Depeſche rn babe, datirt aus Straßburg, 30. 
October, folgenden Inhalts: „Dieſen Morgen gegen 6 Uhr 
it Louis Nopoleon, Sohn der Herzogin von St. Lu, der 
den Artillerie»D berfi VBaudrey im jeinem Ber- 
trauen hatte, durd die Straßen der Stabt marſchirt mit 
einem Theil des...." Das Telegramm enthielt nichts weiter 
und der Verwalter der Telegraphenlinien hatte hinzugefügt: 
„Die unterjtrichenen Worte laffen Zweifel zu. Der eingetres 
tene Nebel hat weder erlaubt, das Ende der Depeiche zu er» 
halten, noch die zweifelhafte Stelle aufzuflären.“ — Sofort 
verfammelte ſich unter dem Vorſih des Königs der Miniſier- 
vath im den Zuilerieen. Man discutitte, fuchte zu erraten, 
erging ſich in Vermutungen, beſchloß eventuelle Maßregeln 
für alle möglichen Yälle. Man wartete die ganze Nacht voll 
Ängftlicher Spannung vergeblid auf weitere Nachrichten. 
Schon wollte der Herzog von Orleans abreiſen. Endlih am 
anderen Morgen, 1. November, traf ein Adjuſant ded Gene: 
rald Voirol, Commandanten von. Straßburg, ein, der den 
Schluß des unlerbrochenen Telegramms, fowie den genauen 
Bericht über den verunglüdten Putj Louis Napoleons nad) 
Paris brachte, 

So ſiand es damals mit dem Telegraphenweſen. Jeht 
verlangt der Berliner Victualienhändler in ſeinem Keller, daß 
ihm ſein Blatt beim Frühſtück die telegraphiſche Nachricht über 
den Brand Ehicago’s von derfelben Nat mittheile. Trifft 
dad Telegramm einige Stunden jpäter ein, fo raifonnirt er 
heftig und behauptet, Die Zeitung ſei daß Papier nicht werth, 
auf welchem jie gedrudt werde. Ex hielie fie auch mur der 
Billigfeit wegen und weil ſich ein Pfund Butter gut darin. 
einwideln lajje. 

Drie Privattelegraphic beherricht jetzt die Welt und ver- 
bindet Die Hemilphären. Entjtanden ift die Einrichtung m 

in Berlin, worauf jih die Kaiferjtadt eiwas einbilden darf. 
Paris und London find viel jpäter nachgefolgt. Mit welchen 
zahlloſen Schwieriglelen hatte das Inftitut nicht längere Zeit 
iu fämpfen. Davon wird der Bater und Urheber deſſelben 
mancherlei wunderbare Dinge zu erzählen wiſſen. Die Ehre 
der erjten Idee gebührt unbeftreitbar Herrn Dr. B. Wolff, 
der fich wie ein telegraphifcher Diocletian feit 1855 von der 
Sadje gänzlich zurüdgezogen. hat und dem jein otium cum 
dignitate angeſichts der Verdienſte, welche er ſich um das 
ausgedehnte Unternehmen erworben hat, wohl zu gönnen ift. 

Die erften Depeihen aus Paris wurden mit Tauben 
nad Brüſſel geſchickt, wo ein Nelais eingerichtet war, deffen 

ofihalter, der vielen Berlinern erinnerliche lange Saß, die 
er. mit friſchen Tauben nad Berlin fandte. Dort 
erft Lomte der eleltriſche Telegraph, wenn aud noch immer 
mit Unterbrechungen, benüßt werden, In Berlin jelbft gab 
es feine Genicaljtation, jondern verſchiedene auf den Bahnhöfen 
je nad den verſchiedenen Richtungen, was Alles den Dienft 
gr Ai te. In Ermangelung der unterfeeiichen 
Kabel” war die Verfendung der Depeſchen von London nad 
dem Eontinent und zurüd, wie man ſich denfen Tann, mit 
nicht minder erheblichen Hinderniffen verknüpft. 
*) Aus der „Gegenwart“, einer in Berlin erſcheinenden neuen 
Wochenſchrift für Literatur, Kunſt und öffentliches Yeben unter ber 
Kedaction von Paul Lindau. Ye 
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Solde Schwierigkeiten mit umfichtiger Ausdauer zu über“ 
‚ winden, fehte eine gewifle Energie voraus, melde jelbit. das 
j direct betheiligte blicum - feine überall ermuthigen 
modte, Als das Berliner telegraphiiche Bureau im Herbſt 
1849 an dem Tage eröffnet wurde, an welchem der Miniſter 
v. d. Heydt die Zelegraphenlinien der Benupung des Publi- 
cums übergab, äußerte einer der erſten Berliner Finantiers, 
wie verbürgt erzählt wird, er habe Dr. Wolff bis dahin für, 
einen leidlich geicheidten Dann gehalten, jehe aber jeht eim, 
daß er reif für das Irrenhaus fit Der mißtrauiſche Ban⸗ 
quier konnte ſich allerdings ſpäler mit der Analogie Napo- 
leons 1, tröften, der bei der Production des erſten Dampf» 
—9— auf der Seine dem Schauſpiel ärgerlich den 
üden lehrte und ausrief, man folle ihn mit fo inde: 
reien verfchonen ! — Diejelben Leute übrigens, bie über bie 
erjten telegraphijchen Anfänge die Najen rümpften, jollten nad) 
einigen Jahren, wie wir jehen werben, ganz nad Berliner 
Art am die Leiflungen der Privattelegraphie die unglaublichiten 
Anforderungen jtellen. 
Die meiften Regierungen andererfeit?, ausgenommen bie 
preußiſche, ſahen die Telegraphie mit unverhohlenem Mik- 
frauen - in VBrivathände übergehen. Auch fürchteten jie den 
roßen Einfluß der politiichen Zeitungstelegraphie, welche fie 
Phäter für ihre Zwede zu verwerthen wußlen. Der Betrieb 
wurde dadurch nichts weniger ald-erleichtert. Der Polizei- 
präfident Pietri in Paris war mit der a Tauben. 
poft, die ſich nicht durchweg conteoliren ließ, ſehr unzufrieden, 
und er fol mehrfach gedroht haben, er werde auf die gefe 
derten Boten fchiehen lafien. Später war die Genfur des 
eleftriichen Zelegraphen nirgends ftrenger , als in der frangd- 
ſiſchen Hauptitadt. —— BE 
Die Zeiegrapbie, obgleich für die Beamten offen, ift in 
Preußen thataͤchlich im der Regel nad) oben hin jo gut reiper- 
firt wie das Briefgeheimnig. Man muß wiſſen, daß die ent- 
gegengejegte Procedur wenigſtenz noch in der jüngiten Ver: . 
angenhert nicht nur in Frankreich, jondern aud in liberalen 
taaten, jogar in Ztalten unter dem Miniflerium Gavour 
üblih war. Als Hr. Latour d’Auvergne franzöſiſcher Ge⸗ 
fandter in Berlin war, erzählte er mehreren Perjonen folgen.: 
den Vorgang. Er hatte eines Tages ein wichtiges Regie 
Hat er ug aus Paris erhalten und begab ſich zum Gra⸗ 
fen Cavour, welchem er den Inhalt mittheilen wolte. Wie 
roß war fein Erftaunen, als ihm diefer, ein Blatt in der ' 
Ban, mit den Worten entgegentrat: „Num, mein Fürſt, was 
agen Sie zu der Nachricht, welche Sie ſoeben aus Paris 
empfangen haben?“ . Es war bafjelbe Telegramm , welches 
Gavour in Abichrift auf weißem Papier vor ſich Hatte, wä 
rend das Original ie den Gefandten gi blauem gedrudt 
war. Und der Minifler verhehlte gar nicht, daf er von jämmt⸗ 
lichen derartigen Depeſchen in derjeiben Weiſe Kenntniß nahm. 
— Jene Ueberrafhung war nicht die einzige, um Dies im 
BVorbeigehen zu erwähnen, die dem Fürſten Yatour D’Auvergne 
während jeines Aufentgali$ im Zurin widerfuhr. Es begeg- 
nete ihm eines Tages eine andere für die beiheiligten ” 
—— ſeht charalteriſtiſche. welche der franzöſiſche Legalions- 
ecretär Hr, v. Neville in feiner ſoeben zu Paris erichiener 
nen Schrift: Journal d'un Diplomate en Italie, erzählt. 
Im Januar 1860 wurde nämlich Latour d'Auvergne von 
Walcwäti u — dem Grafen Gavour im Namen der 
kn egierung in der beflimmteflen Weiſe zu erllä- 
ren, dab jeder weitere Anneriondverjuch Jtaliend von Frant- 
reih als ein Bruch der Verträge betrachtet werden müfle. 
Der Geſandte entiebigte ſich feines unliebjamen Auftrages. 
Gavour hörte ihn ruhig an und endiderte: Gewiß, Excellenz, 
was Ihnen Walewsli ſchreibt, iſt nit darnach angethan, 
unfere Hoffnungen zu ermuthigen. Was würden Gie aber 
dazu jagen, wenn ih Ihnen meinerjeits ein Schreiben mit« 
theille, das mir direct aus dem Zuilerieen zugeht, und zwar 
von Jemandem, welchen Sie fehr wohl kennen?" — Darauf 


überreichte Cabour dem fürjten mit farkaftijchem Läcpelmreinen 
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Brief des Geheimjecretärs bed Kaifers , des Hrn. Mocquard, 
von demjelben Datum wie Walewäati’s Depeche, der dem 
Grafen Cavour vertraulih im Namen Napoleons IN. ver: 
ficherte, die italienischen Annerionen würden von dieſem gänftig 
angejehen, und er, Gavour, joe ſich wegen der Berwidelungen, 
die Daraus entfliehen fönnten, feine Sorge madyen.... Hr. 
v. Jdenille verfichert, daß er das Alles verbürger Tönme, und 
es ift auch jonft —— Man weiß übrigens, wie ſich 
Louis Napoleon vor den italieniſchen 

——— Art gefürchtet, wie ihm dieſe ſehr gegen 
jeinen Wunſch Willen auf der ihm verhaften Bahn weiter 
getrieben hatten. Das heimliche Desaveu aber, welches er 
den officiellen Abmahnungen feiner Regierung gelegentlich der 
von Zurin aus geleiteten Anmerionen ertheilte, rechtfertigt 
ſicherlich Cavour's Außipruch in einem Geipräd mit dem- 
eben Hrn. v. Jbenille, Napoleon Habe ſteis gegen Jeden, der 
mit ihm zu thun hatte, ja gegen jeine eigenen Minifier ge: 
wohnheitsmäßig comfpirirt. Schließlich hat er denn auch gegen 
ſich en eine Verſchwörung angezettelt, deren Erfolg be» 


fannt ı 
(Schlu folgt.) 


Mannidhfaltiges. 

(Die diesjährige aus Gemälde-ANus 
itellung) ifl von den —* u Malern nicht beſchickt wor« 
den. t_pflegten fie ein Gontingent, von 2000 Gemälden 
zu ftellen. Die Na ber Bilder, die eingejandt wurden, be 
ag x in Folge deſſen mur ungefähr 3500, anflatt wıe früher 
5« bis 6000, Die Bilder von Gourbet, dem befannten Mit- 
gliede «iR würden von der Ausſtellungs · Commiſſion 
autüdgewviejen. 


ife ‚von kit die 
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ſchen Reiche zugewieſene Raum Gelegenheit zu einer reihen 

altung feiner zrengnäfie dar; der demielben zugetheilte 
eſammtraum iſt erheblich umfangreicher als auf der a 

nd ſoll innerhalb des ——— Nr 


dchnung 


In 

2 er ‚gelommen ift, ‚bildet die Eintichtung der Jury. 
upenodion der beufj 
n 


(Hürdas vierte deutihe Schüfgenfeit), welches 
befanntlich im Hannover jtattfindet, ift bereitd eine Wiener 
Eptengabe in Arbeit. Deitglieder der 1868 beim dritten Deuts 
ſchen Bundes ſchießen beftandenen Schüpenwade: Wiener und 


VDetaniwotiliche Mebaction: Gotift. Rrug. 


arbönari und 


Döblinger Schũhen fleuerten zufammen und veranlaften die 
Verfertigung eines kleinen Kunſtwerls, nämlich einen Pocal 
aus Kıyitallglas, rubend auf maſſiv fülbernem Poftament, mit 
Dedel aus Silber, welcher in Boldleitern die Injchriften trägt: 
„Heb’ Aug’ und Hand fürs Vaterland! Ehrengabe mehrerer 
Schũtzen aus Oeflerreich_zum vierten deutichen Bundesichieben.“ 
Am Knauf trägt die Gabe ten dfterreihiichen Voppeladler 
mit dem Wiener Stadiwappen als Serzicdild. Die Koflen 
belaufen jih auf 50 J.O.W. -- Ein Möbdlinger Haut: 
befiger widmet als Schüßenpreis eine pradtvol; benfall⸗ 
reich mit Silber beſchlagene Meerſchaumpfeife, welche die In- 
ſchrift trägt: „Was kraucht dort in dem Buſch herum — id) 
laub’, e& ift Napoliun " Diefes Belt ift nur file deuſſch⸗ 
iſitars beſtimmt. 
ſcheint 


Gefährliche Dichterihaft.) Ju Kemplen 
es ſehr gefährlich zu fein, ein Thealerſtüd zu fchreiben. Wie 
die Amer Big.“ mitiheilt, wurde daſelbſi diefer Taze ein 
Stüd: „Das N Kreuz” aufgeführt, welches der Redacteur 
genannter Zeitung verfoßle, In dieſem Stüd ſpielt ein Rechte 
eoncipient den unglüdlichen Liebhaber. Am Tage nach der 
Aufführung erhielt der Redacteur eine Herausforderung auf 
Säbel von fümmtlihen dortigen Redsconeipienten, die fich 
durch die Theaterfigur beleidig, jehen. j 


(Erdbeben) Rew-PYorler Nachrichten zufolge murbe 
Sidealifornien von Erdbeben Heimgejucht, twelde am 28, Mär; 
begonnen und mit abnehmender Bet zivei Tage lany 
fortdauerten. Heber arg Stöße wurden gezäßll, Io, 
die heimgefuchte Gegend, iſt ein ausgeldfchter vulcaniicher Be- 
irt und nur ſpärlich bewohnt. Mehrere Fleden wurden 
eutend beſchadigt, und den Verluſt an Menſchenleben Ich 
man auf 30Todte und 100 Verletzte. Gerüchtiveije verlaufel, 
ein ausbrechender Vulcan fei ſichtbar geworden. pr 


(Schneeiürme in Jütland) Die aus Juand 
angefommenen Zeitungen enthalten Berichte iiber dor ee⸗ 
ſtürme in der vorigen Woche. Im Thiſted waren die St 
jo body voll Schnee, daß man fi Gange unter demfelben 
durdgraben mußte. Stellenweiſe ragten nur die Spipen ber 
Dächer aus dem Schnee hervor. In Hobro lag der Schnee 
10—12 Zub hoch; die Bürgerfhule war total eingejchneil, 


und vor einem anderen Haufe reichte der ee bis 
oberſten Stodwert. Bon der jütiſchen Stadt Höreing Tind 
bis jeht nod gar feine Nachrichten eingetroffen. Bor ein 


Jahren hatte dieſe Stadt ebenſalls das Schicſal, ei el 
und von dem Verkehr mit der Außenwelt ganz abgeſchloſſen 
zu fein. Damals dauerte diefer Zuftand fait 14 Tage. 


Drcan) Der „Linzer Tagespoft" wird aus Haljtabt 
vom 26, März geſchrieben: Bon mes auf Montag halten 
wir bier eine fchrediiche Nacht. Bei ae Monden- 
ſchein, aber eigenthümlich greller, gelber Beleuchtung Aue 
ein furdtbarer Sturm, weicher von 11 Uhr Nachts bis 4 Uhr 
früh wahrte. Die Betten twourden jo erjdültert, dab Alles 
aus dem Federn trachtete, die Häujer erzitterten, und bei ge- 
ſchloffenen Fenſtern murden die Thüren aufgeriffen. Und erft 
der See, der war ſchauerlich jchön mil feinen von dem ı . 
den Sturme thurmhoͤch dabergetragenen Wellen. SabE: g 
als man um ſich blidte, wie ſah es da aus! Die | 
wie Brandftätten, die Raucfänge heilweiſe abgeriſſen, die 
Dächer abgededt, eine Brücde wengerifien, Bäume enttourzeli 
und mitten entzwei gerifle, die Schiffpütten umgeworfen, und 
die abgerifjenen Schiffe tanzten auf dem Ger; vom Geb 
(ößten fi Steine (08 und Follerten mit großem Gelöje in da 
Thal herab, Vier junze Leute, welche um 12 he N in 
das Pfannhaus gegen mußten, wurden vom Sturme zu Bod 
geworfen und mußten fo liegen bleiben und warten, biß gegen 
4 Uhr der Sturm ſich legte. Viele arme Leute wurden durch 
die Beichädigung ihrer Häuschen ſchwer getroffen. 


Baurfde Bugbruderei in Bübwigägafen a. Rp. 


Feuilleton elon zum Pfãlziſchen kurier· 
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Eine Verſuchung. 
Ton C. Jänner. 
Schluß.) 

Am zweilen Tage nach der geftörten Gerichtsſihung be— 
vgte ſich zu einer frühen Morgenftunde ein einfacher Leichen- 
ug aus dem Thoren des Gefängnifles. 

Der’ ſchlichte Sarg wurde in einem Winkel des Fried⸗ 
ofs in Die bereit gehaltene Gruft gefentt. Als es geſchehen 
var, traf ein junger Mann aus den höheren Ständen hinzu, 
ver mit einem ftillen Gebet einige Hände voll Erde auf den 
Sarg warf, — es war Hermanit, der um Mathildens willen 
diefen Liebesdienſt übernommen hatte. 

” 


Einige Stunden fpäter ließ ſich Hermann bei Mathiler 
melden.: Er wurde angenommen. Die junge Frau trat ihm 
entgegen, um ihm zu danken für alle Freundlichleit, die er 
ie bewiejen in ihrem Jammer. 

Mit einem Gefühl tiefen Schmerzes blidte Stein auf die 
junge rau, als fie vor ihm ftand in dem langen ſchwarzen 
Trauerfteide, dag tobtenbleiche Geſicht von der dichten ſchwarzen 
Wittwenhaube umfchattet. Neben dem gebrugten Weibe ſah 
er in Gedanten Mathilde Sparr, das fröhliche blühende 
Mädchen, und jein Herz zog ſich zufammen in. bitterem Weh. 

Endlich' nachdem die erfte Aufregung ſich gelegt hatte, 
bat Hermann Mathilde um die Erlaubriß, über ihre Zufumft 
mit ihr fprechen zu dürfen, 

„Sie tönnen mit bier bleiben,“ fagte er, „Sie müſſen 
diefe Stadt verlaffen, welche jo ſchmerzliche Rücerinncrumgen 
für fie Hat, Sie dürfen nicht allein bleiben, Mathilde.“ 

“Ih dante Ihnen, theuerer Freund,” entgegnete fie, 
‚aber meine Zufinftspläne find bereits feftgeflellt, fchon über ' 
morgen verlaffe ih S., um nach Nizza zu gehen.“ - 

„Rad; Nizza?" fragte Hermann ſichtlich enttäuſcht. 
„Aber was wollen Sie dort, allein in dem fremden Lande?“ 

Für Burton beten,” fagte Mathilde, „am Grabe umferes . 
Kindes. » Allein würde ich’ überall fein, wenn ich nicht im 
meine Heimath zurüdfehren wollte, wozu mir die Kraft: fehlt. 


ı etwas für Matgilde thun zu können. 





RE Lebensanſchauungen fand i& pr Muth, die Teige 
! bare Unrube meines Gatten zu erfragen, 
ia es ihr, daß ich ohne Vorwürfe. auf mein eheliches Yeben 
mit dem unglädlichen Burton zurüdbliden kann. Mit diefer 
Frau bin ich beſtändig, fogar im verflofienen Winter, im 
Gorreipondenz geblieben. Ihre Verhältniſſe haben ich ver» 
beilert durch die glücliche Heirath ihrer Tochter ; ich, fann 
unter den befcheidenften Bedinguneen in ihr Haus treten.” 

Hermann fonnte dem Plan jeine Zuſſimmung nicht ber» 
jagen. Auch Annette hatte ſich in Nigja verheitalhet, die, 
wie er wußte, der Familie Sparr herzlich ergeben ivat, 
Dennoch zerftörte der Plan ihm abermals die gehoffte Freude, 
Ihre Äußeren Verhält- 
niffe waren feitgeftellt, weil nad Burtons Willen in ihrer 
(he feine Gütergemeinichaft gehetrſcht hatte, und jo ihr frei- 
lich Neincs Vermögen unangetaftet geblieben war. 

Hermann ſprach auch über dieſe Verhältniſſe. Er ſagle 
Malhilde, daß der Fiscus vermuthli noch eine bedeutende 
Summe ihr aus dem Nachlaſſe ihres Mannes herauszahlen 
würde. „Ich will nichts von dieſem Gelbe ‚“ jagte fie fait 
heftig. „If das Vermögen größer wie die Aniprüdye "des 
Fiecus, fo will ih von dem Gelde, je nad) der Größe der 


Summe, eine Stiftung oder Etipendien errichten, wm vinbes‘ 


Ich 


mittelten jungen Leuten eine Carriere zu begründen, 
babe, was ich gebraude, und — jelbft wenn es nicht der Fall 
wäre — dad Geld kann ich nicht berühren. 
danken, wenn ich erſt dieje Stadt, dieſes Yand verlaffen Habe. 
Ich verabſchiedele bereits meine Dientrin, um durch nichts an 
mein Elend gemahnt zu werden.“ 


Alſo feine Erinnerung wollen Sie mitsichmten ” itagte, 


Hermann. 

„Dod,* entgegnete Mathilde, „das Andenken art meinen 
treueften Fremd, der mir, wie id hoffe, dann und warın 
jchreiben wird aus unferer Heimath, in der Gottlob der 
Schauplatz des unfeligen Ereignifſes nicht liegt.“ 

„Darf ich Sie nad) Nizza begleiten, Mathilde 7” fragte‘ 


Hermann. 
Die junge Frau dachte einen Augenblick nad ; endlich 


antwortete fie: „Ich will jo aufrichtig fein, Ihnen zu fagen, 


Sie vergeflem, dak Nizza 'der einzige Ort if, an dem ich dafs ich allein bei meinen freunden eintreffen möchte, ber 


längere Zeit vermeilte, 
logar liebe Freunde, die fid) meiner annehmen wollen.“ 
„Wirklich ? ?* fragte Hermann. „Wer iſt das? Gönnen 


ee. mir „wenigitend Pag Alk, ihren ſernexen Lehensplan zu 
— entgegnete Mathilde. „Wir wohnten in Riga 


ih Ihnen dankbar. 


Dort bin ich nicht allein, ich finde ! wenn Sie mid) bie zur letzten Station begleiten wollen, bin 
Ich joll «8 erft lernen, allein zu reifen; 
überdies bin ich nach den lehzten Exeigniflen der Neugier tind 

Indiscretion jedes Fremden ausgeſeht 
habe ich dagegen keine Belaſtigung zu 


In Yhrer Beten” 
echten.“ \ 
Hermann begleitete Mathilde. Er ſchied faſt ten 


in einer schönen Billa, welche von der Befierin vermiethet ‚ Herzens von ihr, denn er nahm die Hoffnung mit Hinmweg, Tie 
wurde, die fich mit ihrer einzigen Tochter auf zwei Stübchen ‚doch noch einſt die Seine zu mertnen ; natürlich” Hatte er mit 


beihränft hatte, 
derieth und 
aber erſt als 


Die Frau war ſehr liebenswürdig. Sie keinem Worte feiner Gefühle gedacht, aber in ihm lebte die 
fegte mid, als mein Knabe geboren wurde ; Ueberzengung, daß “fie ihn nicht eim zweites Mal obweiſen 
ott- ihn mir nahm, lernte ich ganz ihren Werth lonnte. 
ertennen, Sie hatte ſelbſt viel gelitten, ‚viel beſeſſen und ber⸗ 
lotenFrüulher ‚reich, trug je ihr Loos ohne Murten; fie zurüdeßrte: Bu Hauſe angelommen, begann et⸗ ze wine 


‚ Stein machte‘ eine kleine Reiſe, ehe.‘ er. auf ſein Gui 


lehtte auch⸗ milch Ergebung in Gotles Rathichluß.- Im ifren liche Ver änderungen vorzunehmen! Eein' Geſchmach Hasterfich * 


Vieleicht verdaule 


Ih will Gott 


n 


— 


Yıyır! 


+ ner 


auf den Reifen, die er in den lehten Jahren gemadht, jo ſeht 
außgebilbet,*daß das Werk unter_feiner Anleitung gutes Ger 
deihen hatte und fich auch die innere Einrichtung des Hauſes 
ebenjo hübſch wie elegant geftaltete. Bei allen Arrangements 
jchiwehte ihm Burtons ſchönes Haus im Gebirge vor, und 
wenn. er auch Ängfllid. jede zu hervorragende. Aehnlichteit 
mit demſelben vermied, jo waren doch Malhildens Ge: 


wotzihe tten und ihre Geſchmag überall maßgebend für | 
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But zu verkaufen und fich in Nizza, oder wo fie es jonft 
wünſche, anzufiebeln. 

Die Antwort erfolgte jaft jo raich, wie is der Bofterr- 
lauf geftattete, aber viel zu langjam für D. 
Die Adrefle des Briefe war von Malhilde, abır imbendbig 
lagen mehrere Blätter von fremder Hand beſchrieben. Hermann 
erſchtal im erjlen Augenblid, im nächſten erlannte er Burtons 
Scriftzüge. Es war ber lepte Brief, den diefer an feine 


ihn.” Der. Sommer und ein Theil des Winters verging Frau gerichtet hatte, er enthielt diefelben Belenntnifie, die 


“für Stein in der VBeihäftigung ° mit 
tungen, endlich wurde jein Haus fertig, Der Frühling kam 


heran, und er fragte Mathilde, deren Briefe regelmäßig ein« ! 


diefen Einrich⸗ Burton dem Gericht gemacht; an einigen Stellen waren fie 


etwas gemildert, an anderen fanden fich viele perjönliche Be- 
ziehungen beſonders auf die erfte Belanntihaft der Gatten 


trafen; ob fie feinen Beſuch in Nizza annehmen wolle. Die ! in Xhulen. Am Schluß des Briefes erflchte Burton Mathildens 


Eimdilligung ließ nicht auf fi warten, und Hermann machte 
fi, das Herz voll Freude, auf die Reife. i 

Dreiſehn Monate waren ſeit Burtons Tode verfloffen. 

In Hermanıt war das Andenlen an den unglüdlichen Dann 
faft verblaßt, defien aud) Mathilde in ihren Briefen niemale 
erwähnte. Immer mehr tauchte das Bild des jungen, ihm 
einft beftimmten Mädchens in ihm anf und verbrängte die 
Eindrüde der lehlen Jahre. . 
“ Mit Freude im Herzen Iangte Stein in Niyja an, er 
eilte zu Mathilde. Aber wie erftaunte er, als fie ihm ent 
gegentrat, eben jo jhwarz gefleidet wie beim Abſchied, das 
ſchöne blonde Haar noch immer unter der Wittwenhaube ver⸗ 
borgen. 

‚Sie tupfing Hermann mit großer Freundlichteit, aber 
dennoch erflarb das Wort der Werbung ihm auf der Zunge, 
Faſt vier Wochen blieb in Nizza. Er lernte Mathildens 
Freunde kennen und ſchähen, aber fie jelbjt Irat fo ganz als 
Burlons Witte ihm entgegen, daß feine Hoffnung ſchwand. 
Auf ihren Rath machte er eine Reile durch Italien, für die 
fie ihm manche häpenswerthe Winte eriheilte, 

Auf dem Rückwege ſprach er wieder in Rizza vor; aber 

all jein Muth jant, als er auf die bleiche Frau in dem 
jchwatzen Trauerfleide blidte, die mit dem Leben jo ganz ab⸗ 
geihloffen zu Haben ſchien. . 
Als Hermann wieber in der Heimath anlangte, konnte 
ec ſich des trübften Eindruds nicht erwehren beim Anblid 
jeineß leeren Haufet. Er hatte ſich das Alles fo ganz anders 
gebadit. Es war ihm unmöglidy, feine Häuslichleit wie früher 
behaglich zu geftalten, er lebte nur in der Correſpondenz mit 
Mathilde, die ihm in ruhiger freundſchaftlicher Weiſe alle 
igre Meinen Etlebniſſe mittheilte. 

So lam das Weihnadhtsfeft heran. Hermann nahm eine 
Einlabung feines Freundes Kemper am, der jet Nannys 
glüdlicher Gatte und Vater zweier Zwillingtjößne war, die er 
dem Freunde mit frohem Stolge zeigte, In dieſem Familien - 
reife lernte Hermann jo recht verſtehen. was ihm fehlte. Er 
blieb einen großen Theil des Winters in der Stadt und ließ 
fidg leicht bereden, zum Oflerfefte wieder zu lommen. 

; der troß feiner anſcheinenden Spottſucht ein 
warmes Herz hatte, ſprach mit Hermann über feine Neigung 
zu Mathilde, die er in jener verhängnigvollen Nacht im T. 
Gebirge erfahren hatte, Kemper bat ben Freund endlich, 
einen, entſcheidenden Schritt zu wagen, aber er wiberrielh eine 
zweite Reife nach Nizza, - 

Hermann entjchloß, ſich wirklich an Mathilde zu ſchreiben 
and.igr- einen Heiraihsanirag zu machen. Zugleich erbot er 
fig, wenn fie nidt in ihre Heimath  zurüdtehren wollte, jein 


Vergebung und bat fie, ſich nicht allaufehr der Trauer binzu- 
geben, jondern Stein die Hand zu reichen, wenn dieſer, wie 
er überzeugt jei, ihr einen Antrag machen werde. Er geftand 
ihr, daß er einen Brief, den fie vor ihrer Abreife aus Thulen 
an Hermann und feinen Bater gefchrieben, unterſchlagen habe, 
weil er in feiner damaligen Angft um feinen Preis gewollt 
babe, dab Stein, wie es Mathildens Wunſch war, dieſe 
Zeilen vor der Trauung erhalten follte. 

wis Hermann athınete erleichtert auf. Es freute ihn, daß 
Mathilde von dieſem Schatten befreit war; er begriff jeßt 
auch, weshalb fie es flet3 jo fichtlidy vermieden hatte, von dem 
Briefe ihres Gatten zu ſprechen. 

Bon Mathilde lagen nur wenige Zeilen in dem Gouvert, 
am Schluß ihres Briefes fchrieb fie: „Ich danke Ionen, 
theuerer Freund, für das Anerbieten, Iht Gut zu verlaufen. 
Ich erfenne in biefem Vorſchlag die Größe Ihrer Liebe, weil 
ich weiß, wie Sie an bem Erbe Ihrer Väter hängen. Ich 
nehme Ihr Opfer nicht an; gern und freudig fehre ich an 
Ihrer Hand in die Heimath zurüd. Jh fühlte, dab Sie 
ſchon im vorigen Frühling den Wunfj Hatten, dem Sie jept 
Worte gegeben. Aber ein Jahr war nit genug, um ben 
Eindrud defien zu mindern, was ich erlebt. Es war bejler 
für uns beide, zu warten, bis die Hand ber alles mildernden 
Zeit fich mehr an mir bewährt hatte. Ihre Liebe wird das 
Uebrige vollenden, Ich weiß, dab id glüdii fein werde 
an Ihrer Seite — kommen Sie nad) Niyga, wann fie wollen, 
und beflimmen Sie den Tag, der Sie für mmmer vereinen 


ſoll mit 
Mathilde,” 
Stein reiste gleich nad Empfang des Briefes ab. Wenige 
Wochen fpäter führte er feine Gattin in die alte Heimath, in 
der fie noch ein volles Erdenglüd gab und fand, wenn es 
auch zuweilen durch ihre jhmerzlihen Erinnerungen getrübt 
wurde, 


Aus der Telegraphenwelt. 
ESchluß.) 


Das Wolff'ſche Telegraphenbureau hatte ſich inzwiſchen 
vortheilhaft a Die anderen europäischen KHauptflädte 
hatten das Beiſpiel nachgeahmt und die Unternehmer waren 
dabei großeniheild gut gefahren. Reuter in London, von 
welhem man wohl Dam fann, was Hr. vd. Eormenin einmal 
über Thierd bemerkte, nämlich daß biejer nicht auf den Knieen 
einer t worden — ‚ der im in alte 


Sie veelaufe * wurde bei dem Tel An Auer ein 
reicher Mann ua halter fogar von einem Deuken Gücfen 
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geadelt. Die engliichen Blätter nennen ihn zuweilen dem elete ı Selbftverftändliy werden alle Jirthümer, Erudfehier, 
trifchen Baron. pit der Ausdehnung wuchs auch der Ein- — 2* und Schniher der Zeitungen bei dem Abdrud 
fluß. Man darf ſich übrigens den Betrieb nicht leicht denfen, | telegraphiider Depeſchen auf Rechnung des Bureaus gejekt, 
63 gilt die verſchiedenart iften fehr oft Divergirenden An» | defien Dajein als eine Reite von Öffentlichen Martern erſcheint. 
prüde zu befriedigen, und zahlreiche Klippen müſſen um= | Hiftoriich berühmt ift die Nachricht von den Vorgängen bei 
ifft werben. Scan die Sichtung der eingehenden in vielen | des Präfidenten Lincoln Ermordung, wo über die Fluͤcht des 
Fällen unbrauchbaren oder bidenllichen Nachridten fept eine | Mörders in einer großen Zapl von Blättern zu lefen war : 

orgfame Kritif voraus. Unter der Leitung des Hrn. Wolff, | „Er ſprang auf die Bühne und floh — Baltimore“ 
wie beitimmt verſichert wird, blieben an 10 Procent von den | Vielleicht trägt indeſſen das Telegraphen- Bureau einige Mit- 
in Berlin eingetroffenen Telegrammen regelmäßig unberüd« | fhuld an dieſem Muſter Hiftoriihen Styls. Biele Telegramıne 
fichtigt. Auch zählte das Bureau bedeutende Mitarbeiter und | treffen engliſch oder franzöſiſch ein und werden in dem Trang 
eamte, die im Laufe der Jahre zu höheren Stellen im | des Augenblidö unüberſeht weiter expedirt. Da fehlt es denn 
Stautsdienft oder in anderen Lebenstreijen emporgeftiegen find. — nicht an wunderbaren en. Wenn die 
. Lothar Bucher, um einige Beiſpiele anzuführen, ift ge» | Königin Bictoria ein Gapitel des Bathordens hält, wie man 
imer Legationsrath geworden und in die Nähe eines viel- | fih auf dem Eontinent ausdrüden würde, jo wird hier und 
genannten Staatgmannes gerüdt. Brachvogel ſchrieb auf dem | da gemeldet, fie habe „ein Bad genommen“. (Segen dem 
Bureau jelbft feinen „Narciß“ und entwarf die Ideen zu an | Kaifer Napoleon wird, als er zur Oper fährt, ein Attentat 
Berten. Paul Lindau, der ebenfalls dort eine Zeit | verſucht. Auf dem Rüdjig ruht ein Schoofhündden, ein 
lang beihäftigt war, vedigirt jeft die Gegenwart“, die eine | Bolognejer jogenannter «pagneul. Ein aufmerfjamer Zele- 
io große Zukunft * mit fundiger Hand und in einer für | graphift, der noch einige Worte übrig hat, meldet das mit, 
journaliftiiche Verſuche gaftfreundlih ermuthigenden Weiſe. | und gedrudt wird: Ju dem laiſerlichtn Wagen habe gegen» 
Noch) andere Namen Tönnten aufgeführt werden. Aber dieje | über General Epagneul gejeflen!. . . Der —* eines 
werden zum Beweiſe der Thatſache genügen, daß es ſich bei | ehrenwerthen Redacteurs Hatte nämlich den „General“ hinzu⸗ 

dem Telegraphenmweien nicht mur um ein ft handelt, jon« men, j 

dern um eine Wirkjamteit, die politifdhe, literarifche und feibft ährend des le — joll ein Fühnes Vorgehen 
poetifche Talente erſten Ranges leineswegs ausſchiießt. sm * —— rei —— und eine 

& . . n Dr) i 
Wan begreift, dah fhon Dit Entifferung oft unglaublich | Yamıbar beitant dert Beamana ofeg t Minen 
entflellter Depeihen eine lebhafte Phantafie und gleihjam | ih am den Ertaifer Napoleon mit der Fir I ihres Eides 
dipinatorijche Haben vorausfept. Profeflor Mommfen foll in zu entbinden, was diefer refüſirt. Zelegraphirt wird: „Ser« 
der Lectüre ſchwieriger Inſchriften nicht uner —— fein, Und | ment-Entbindu verweigert”. Ein Blatt fteht rathlo$ vor 
dody würde igm. die rafdhe Löfung des folgenden telegraphi» | der jchmierigen Meldung und verfündet dan tiihmeg: „Nas 
ichen Rebus vieleicht einige Schwierigkeiten bereiten: Balmata | yolon verweigert die Bildung eined Senats“ "Ueber- 
Moras Gegenwart Unionsofficiere. Butler Irant. Marie | zaihend war auch, daß dem ruſſiſchen Gejandten in Wafhing« 
milians Gejundheit.....“ Sollte beißen: Ein Ball fand in | tom wegen Beleidigung der Sperren Grand und Fiſh die Zus 
ftellung feiner Päſſe von ameritanifchen Zeitungen angedropt 
war, woraus ein ſchallhaftes deutiches Blatt geichlofien Hatte, 
daß dem Präfidenten t die darauf bezüglihe Nachricht 
„bei Tische” zugegangen war! — Bon einem Würdenträger 
ber Kirche wird der Ausſpruch berichtet: Die Theologie dürfe 
nit polemiſch fondern müffe guet" fenn, was ein Kobold 
im —* en mit den leidigen Worten wiedergiebt: die 
Theologie mühfe ironiſch fein! — Es war das fait jo unehrer. 
bietig wie bie ser er, ein Beamter in Oftpreußen bei 
feiner „Beerdigung” (Beeidigung) diefe und jene Worte ge 

n 


Die jhlimmften Irrthümer, wie man fi) denken kann, 
werden durch allzu kurze Telegramme veranlagt, Wenn das 
Berliner Bureau gegen Weihnachten oder etwa um Dftern 
berichtet, ein Gommilfionsbefotuß des Nbgeorbnetenhaufeß fei 
mit „11/6“ (11 gegen 6 Stimmen) gefaßt, da ift es gewiß 

















heren Zeit, unter dem Waffengeräujch des däniſchen Krieges 
von 1864, das Gerücht, ſchwediſche Soldaten wären auf aulen 
fangen und erſchoſſen worden, von einem gewifienhaften Te⸗ 
—* den⸗ 


Dazu die vielen Wünſche, Forderungen, Vorwürfe, In« 
fiructionen und Refus von mehreren hundert Zeitungen, deren | 
ede gern ein Burcau ganz für fidh eingerichtet fehen möchte. Pi daß ein beichäftigter Redacteur druden läßt: die 
En die Abonnenten in Berlin find ſchwer befriedigt. Der | Abltimmung jei am „elften Juni” erfolgt... Und was fo 
Eine bemerkt, der Cours der holländifchen Käſe habe für ihm | wohl der begabtefte Kopf aus folgendem Florentiner Telegramm 
eine befondere Wichtigleit und werde doch niemals telegra- | maden: Die „Opinione* dbementirt bie acricht, daß di Hate 
phirt. Der Andere, ein wohlgeftellter Huger Banquier, meinte | richt einer angeblichen Minifterfrifis unbegründet ift!*... A 

3 ernjthaft, die Reden Louis Napoleons Hätten gewiß ihr | fant vor Allem wie immer bie Franzoͤſen, die fich auch ftets 
Antereffe, aber wichtiger wäre doch, wem zumeilen auch die | am beften zu helfen wiſſen. Bei dem Tode Alerander von Hum« 
Gedanten bes feangöftien Souverains rechtzeitig angedeutet | boldts war in rijer „Sidcle* der maleriſche Sa zu lefem : 
würden und man darnach jeine Vorkehrungen für die Hitimos | „L’immortel Humboldt est mort!“ Und gleich darauf folgte 

ulieung treffen lönnte. Seit Scdan wird fich diefer Gere | ein nefrologifcher Artikel, ſeht gut gefchrieben, der nur den 
—* um die läces napoléoniennes fein graues rt mehr ler hatte, daß die Data von Anfang bis zu Ende der in 
waqhſen laſſen. Aber an den — Erigenzen der Blätter | einem Konverjationslerton enthaltenen Biographie Wilhelm 
joll nod immer kein Mangel fein. Bolllommen glaubwürdig | v. Humboldis entlehnt waren! 
wirb erzählt, dab Jemand, dem die Depeihen aus Madrid 
u viel wurden, verbrießlid zu willen gethan habe, er verbitte 
* jede ſpaniſche Miniſierkriſis, wäsrend ein Anderer, welchem — — 


das eines großen Gelehrten nicht [bet war, 
— nach Berlin Khrieb: —* 8* größer Männer 
ift uns fett willlowmen !” 


_ WM 


‚ Morje auf der maritimen internationalen Ausſteſſung in 
Mannichfaltiges. ger in — ae a. — go De, 
(Eine Anetdote vom alten Fritz) Mad der ihn, inäbelondere iiber eine irath mul einem Jımgen = 
Beendigung des fiebenjährigen Krieges gab in Brandens at — in — * —— 
burg einen orthodoren Geiftlihen, Darnemann, in der Alte a Gehör ara bin N rehen "gelehrt 
ftadt, und einen freifinnigen, Galvifins, in der Neuftadt Bran- en sol f bergen eo W 
denburgs. Der erftere Jah mit wachſendem Miimuth, wie, MER ſou. 
jeine Beichtfinder je länger je mehr in die Neuftadt zu dem 
—— arme in - — — ir en 
nuneirte. er in feinem Werger denjelben beim agiftrate als * 
nicht rechtaläubig, verlangte eine Unterfucung , und als ber Bom Büchertiſch. 
Magiftrat ablehnend antwortete , ftelte er denjelben Antrag Marl Schloffer'd WMenejfter Geſchichtskalender 
direct beim Könige. Die Gabinet3 » Ordre, welche zur Ante 1871. Dritter Jahrgang. Franlfurt a. M., Verlag der 
wort erfofgte, ifl old ein Mufter für unfere Tage ehr | Voſelli'ſchen Yuchhandlung (W. Rommel). Preis 20 Ey. 
empfehlenswerth. Friedtich der Große hatte jofort das wahre 5 KR F ß N 
Motiv des orthodoxen Eifers erfannt, dafielbe , welches auch Schon die früheren ar dieics Kalenders find 
heute oft.genug das eigentlich wirtende ift, und die Gabinelg. | von der geſammten deutichen, öfterreidjijchen umd Jhmmeigertjcpen 
DOrdre beitand in nichts al8 einer einfachen Randbemerlung zu ‚ Brefe ſehr günftig beiprodhen worden, und Ind die Borziige 
der im Original zurüdgeididten Beſchwerde, jo lautend : | deſſelben auch dem vorliegenden Jahrgange eigen; Eine mit 
„Meiß er waß? Wredige Er in die Neuftadt, dann Laufen | Gewifjenhaftigleit — —— von jeder arg 
jie alle wieder nach die Altjlatt. Friedrich.” | bung und Betradtung freie Ehronit der Weligeſchichte, die Th, 
KMorfe +) Der Xelegraph bringt aus New ort di durch Reichhaltigteit auszeichnet und die ſich als eine eben jo. 
Kunde von dem Tode “eines —* ErArder. Samuel Finleg | Selaiate ee ohren 1871 bepe Te 
. ’ 
Breeſe Morie, dejlen Name durch den von ihm erjundenen . a - 
a — a De mit. Mufrationn 
feinem Wohnorte New-Yort_im Alter von 31 Jahren ger tgang 1872, Seippig, Werlag, ber une mE Sir nn 
jtorben. orfe, der ältefte Sohn eines durch jeine Geographie Velhagen und Mafing). Preis viertejähefich fl. 1, 3, 
von Amerita befannten Bu „ wurde zu Gharlestown Im Die ſoeben erſchienene Nr. 23 enthält: Die Arbeiter. 
Staate Mafjadpujeitt am 27. Aprit 1791 geboren und wide Novelle von Ernit Wichert. (iorti.) — Tigian und Pati Vi. 
mete fid), nachdem ex 1810 feine Ausbildung im Yale-College Bon Dr. Hans Semper. Zu dem Bilde von Prof. ©. Bedler. 
at F = ug en 1 begab er 1 Heli London, 5 dem —— Erdiheil. 8 Richard — Ex 
um ſich in der Kunft zu ver mmmnen, und ftellte einige Die Menfchenopfer des Königs von Dahomeb. — us alten 
Gemälde auf der Auältellung der idniglichen Alabemie au. Städten. ” er die alte 344 Hi vier Origis 
Im folgenden Jahre tehrie er nad; Amerita zurüd, wo cr malgeihnungen von Nipe und Wılberg. — Am Yamiliene 
ich befonders in Nem-Jork wieber mit der Malerei beichäfe tijce; Friedrih der Sroße in Strahburg. Won Dr. Ederg. 
tigte. 1829 machte er eine zweite Reife nad) Europa, von | Die Leiden der Rechtſchreibung. — ** Luftballons, 
der er 1832 nad) dreijägrigem Aufenthalte in —— Frant⸗ — Prinz Arthur von England über das preukiide „ 
xte. Aufder fpiel.” — Die Standarte des Deutſchen Kaiſers. Mit Abe 








Experimente zuerſt auf die Idee gerad, dieje Kraft zur Mılgemeine Familien: Zeitung, —— Me 
Schönlein. Preis pro 


\ Inbhalt3» Berzeihniß von Nr. 277 Terpks 
ö Uhr jelbit angefertigt Das ſchwache Geſchlecht. Ein modernes Märchen von L. ſt. 
hatte. 1837 mahın er in Wafhingion ein Patent auf feine v. RR (Poly Hention), seen) — 8. Damwijon. —- 
Erfindung, zu derjelben Zeil, wo Woratftore in England und Elſäſſiſche Bräuche. — Niihnij-Nowgorod. — Ein einfamrr 

Steiniheil in Bayern er mie Telegraphen zu Stande ger „Jäger. Stigge von Fr. Gerftäder. — Das Dan it a An« 
er dei grincip mitdem lab der Geueſung de3 Prinzen von Wales. — Die Mainzer 

Morfe’ichen überein, erwies ſich aber wegen feines feinen und und ihr Biſchof. Hift, Stige aus dem 12, Sa in! 
compficirten Medanismus für größere Linien nit zwedmãßig. & Eugen. — Der neuerfundene lentbare Luftballo —4— 

an de Come. — Ein Fruh ingsgeſchlecht von mer. 







n der Löwen Apothrfe. Wovellette bon Levin 


greß bejhlok darum nad) dem eigenen Ratte Steinheu’s, ſich — 

für die Zulwift nur der don Morſe vorgejhlagenen Meipode , — Wohen, — Maria a a, ind die Freimaurer, Dt. . 
u bedienen, _ Der eıfte eleltro-magnetiihe Telegraph in den Nodelle von Sader-Majoch. (wortl.) — Aus Natur ‚und Leb e 
Vereinigten Staaten Irat_ 1844 zwijden oa und Bal» ; — Ghronit der Gegempart ; Kileraliir "ran 

timore in MWirfjamteit. Seitdem wird Die i 


Richtungen. bon Telegrappenskinien durchzogen, ‚und Morſe von. E Koıb. — Eliälfiihe Brände 

fonnte mit Genugtfuung. jehen, daß der von iur, confiruirte Andreasabend. — Antik von Niihnij-Nowgored. — Di 
telegrappifche S reid: Apparat überall zur Anwendung ge— Innere. der St. Paulsticche zu London während der Dant- 
fommen ift und die früheren undollfommeneren Syfteme ver- feier aus Anfak der Genejung, des Prinzen von Mäles,. — 
drängt hat. Im Auguft 1858 haben fi bie Regierungen Der ‚lenfbare —— don Dr de Yorme; die Gondel 
der großen Staaten Europas vereinigt, um Morie ein Zeichen mit den ‚Wrbeifetn ‚jr Bewegung E Eliiere ‚Der Ba“ 
der Anerkennung füc die großen Werdienfte, die er fi durch varienbetg ‚bei Bohen. — ——— 7 WE > 
jeine Erfindung erworben, zu geben. — Im Jahre 1868, als 17 nl a A 


| allen tionen: B. Da Nah ei t E gegeit er 
t. nad) ionen wilon. Nach An FE Barker um 









Berantworilige Redartion: Bottle. Arus 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 





M. 42, Fünfter 


Jahrgang. 1872, 





Das Kreuz im Walde.*) 


Novelle von Julie Dungern. 


Als die Verfafferin dieſer Erzählung vor mehreren 
jwanzig Jahren bei einer liebenswürdigen, gaſtlichen Familie 
in dem freundlichen Hornau zu Beſuche war und die ſchöne 
Gegend ſiels neue Gelegenheit zu anmuthigen Streifereien in 
Feld und Wald bot, brachte fie eime berjelben im eine reigende 
Baldung, wie es deren in dieſer Gegend jo viele giebt. 
Düflere, oft faum für eine Dame gangbare Wege im tiefflen 
MWaldesdidicht wechjelten zuweilen mit frischen, grünen Wiejen- 
plägen, weldye bei einer Lichtung des Waldes ſich plößlich den 
Bliden zeigten; dann mochte e3 wieder eine Strede geben, 
wo die eng verjchlungenen Baumzmweige dad Sonnenlicht 
durchdringen ließen und ein Halbduntel herrichte, welches auf 
ſchwache Nerven etwas unheimlich wirken konnte. 

Nachdem ich längere Zeit jo fortgefchritten war und ver= 
gebens hoffie, einen Pfad zu finden, welcher mich nicht zwingen 
würde, geradezu umzulehren und den jdhon gemadten Weg 
nochmals zu durchwandern, gelangte ich plößlih auf eine 
tleine Lichtung, wie fie in der grünen, ſchattigen Wildniß der 
Taunusberge ſich öfters zu finden pflegt. Mitten in der 
Jaftig grünen Waldwieſe, welche rings von maleriſchen Baum- 
gruppen umgeben war, fland ein hohes, fleinernes Kreuz, 
durch geübte Händ feſt im den Boden eingefeilt, und auf 
dıimjelben befand ſich in großen ſchwarzen Leitern die Ins 
ſchrift: C'est-ici. 

Id kann micht verbergen, daß mir im Anfange etwas 
jchaubderte, denn der natürlichjte Gedanle, „daß nämlich hier 
ein Mord begangen fei,“ durchzuckte mein Gehirn mit Blitzes⸗ 
ſchnelle; doch im nächſten Dlomente verwarf ich dieſen Ge- 
danılen wieder, denn ein Mörder pflegt doch wohl nicht auf 
fein Verbrechen aufmerljam zu machen, um tie viel beſſer 
wäre die Leiche in der dumfelften Waldestiefe zu verbergen 
gewelen, als hier an diefer offenen Stelle, wo der crfle befle 
Borübergehende durch das Kreuz aufmerljan gemadt wurde ! 

Aber ein Duell mochte vielleicht Hier ftattgefunden haben 
und der Unglüdliche, welcher möglicherweile unfreiwillig einen 
Menſchen getöbtet hatte, konnte zu feiner Sicherheit ſich noch 
der menſchlichen Gerechtigkeit entziehen ; um dem {Feinde aber 
wenigitens noch ein ehrliches Begräbniß zu verſchaffen, mochte 
er wohl diejed Denfmal errichtet haben ! 

Hundert und abenteuerliche Gedanken und Muthmaßungen 
drängten fich in meinem Kopfe; id) beſah das Kreuz von allen 
Seiten, unterfudte das umliegende Terrain mit der Spike 
meines Schirmes, ob vielleicht Hier vor Kurzem gegraben 
worden war, allein die Erde war, den Plak nahe um das 
Kreuz ausgenommen, jet und das Gras, welches ich aus⸗ 
raufte, hatte tiefe Wurzeln ; daß aljo kürzlich hier eine Grube 
gemacht worden fri, daran war gar nicht zu denken und gegen 
die ſchon längere Exiſtenz deſſelben fprad der Zufland von 


*) Der Rachdrud ift verboten und wird gerihllid verfolgt 
(Reihögejeg Nr. 19 vom 11. Juni 1870), 


Neuheit, in welchem ſich noch Alles befand, ſowie der ſchwarze 
Glanz der Inſchrift: Cest-ici. 

Nachdem id) lange an diefem Plaße zugebracht und mein 
Hirn die tolljten Phantafieen geboren hatte, hörte ich ſchwere 
Zritie nahen, und als id aufblidte, ftand ein Walbwärter an 
meiner Seite, weldyer freudig von mir begrüßt wurde, da er 
mır als Wegweiſer und Berichterflatier dienen follte. 

- Jedenfalls war der Mann für erſteres Amt befjer zu 
gebrauchen als für das lehlere, denn er erbot ſich gerne, mid) 
auf einem fürzeren und auch ſehr ſchönen Wege wieder zurüd 
zu geleiten ; was aber fein Willen über das Streuz betraf, jo 
war dafjelbe jehr gering anzufchlagen. Er konnte nur br« 
richten, daß er bei feinen Kundgängen plößli vor einigen 
Wochen diefes Kreuz gefunden habe. Es müſſe in der Nacht 
dahin gebradt worden jein, denn keine Seele lönne darüber 
berichten, nur im nicht zu weiter ferne fei die Spur eines 
Leiterwagend gefunden worben, auf welhen das Denkmal 
wohl hierher transportirt worden jein mochte, jonft wäre gar 
gar nichts zu finden, was zu einer Entdedung hätte führen 
lönnen, 

Nalürlich,“ jo fuhr der Waldwärter fort, „machte id) 
auf der Stelle die Anzeige beim Amte, und der Herr Sreid- 
amtmann erſchien nod) jelbigen Tages mit feinem Schreiber 
und einigen Zeugen, um „ben Befund aufzunehmen“, wie bie 
Herren vom Gericht dies zu nennen pflegen. Allein e& war 
tcoß alles Rachgrabens der mitgebradhten Arbeiter fein anderer 
„Befund“ zu entdeden als das ſtreuz. Schon beim erjlen 
Spatenflich überzeugten ſich die Leute, dab hier nicht gegraben 
worden war. Es wurde aber doch noch unterfucht, um dem 
Herrn Kreisamtmann feinen Willen zu thun, aber nicht 
das geringfle vorgefunden, Nah dieſer rejultatlofen Nad- 
forſchung gaben fi) die Serren vom Amte zufrieden, nicht 

je aber das Publicum, welches fi in den jonderbarjten Ber« 
muthungen zu ergehen pflegte. Einige Woden lang war dies 
einfame Kreuz im Walde das Ziel aller Spaziergänger der 
benachbarten Orte, nad und mad; wurde es vergeſſen, weil 
etwas Anderes an jeine Stelle lani.“ 

Diefes war Alles, was id; von meinem Berichterftatler 

zu erfahren im Stande war. Auch alle anderen Nadj- 
—— melde ich noch anſtellie, jo lange ich in dieſer 
Gegend weilte, waren vergebens und natürlich war aud mir 
im Laufe der Jahre die ganze kurze Epijode aus dem Sinne 
geihwunden, als ſich durd die Vorgänge des deutjd-fran- 
zöſiſchen Krieges und den damit verbundenen Einmar'ch 
unferer Truppen in Franlkteich der Schleier lüftele, weldyer 
über diejem Ereigniß geruht Halte. 

Ein freund, welder dort in einem Haufe einquartiert 
geweſen, deſſen Bewohner nit, wie jo Viele, die Flucht er: 
griffen batten, wurde von dem Hausherru gefragt, ob er mit 

der Umgebung von Franfjurt, Gronberg und Königflein be · 
fannt fei, und als er dies bejahte, fo erſuchte ihn Baron 
‚ Monbourg, doch bei jeiner Rücklehr dahin zu gehen und zu 
jeben, ob das Kreuz der Gewalt der Jahre getzag babe und 
noch an jeinem Plage fände, FT 


» 


Bet der bios dieſes Kreuges fiel mehnem Srennbe 
ein, dab ih ihm damals meine Heine Entdedung mitgetheilt 
hatte und daß er, weldyer nicht den leijeiten Schimmer von 


durch Intriguen irgend welcher Art feflgehalten würde, die 
ihn vieleicht in gefährliche Berwidelungen bringen fönnten. 
So erhielt ich denn aud eines Tages, al mein Freund wieder 


von frankfurt abweſend war, durch eine Perjönlichteit, welche 
für ihn ein lebhafles aber freilicy zweideutiges Interefje an 
den Tag legte, nähere Andeutungen "über den Magnet, der 
Voefie nad) dem anderen in Kopf und Herz meines Freundes ihn jo häufig unferen Geſellſchaftslreiſen entführle. Obwohl 
geſtreut; er horchte alſo hoch auf, als von dem Denkmal die ich dieſen Mitteilungen im erſten Augeblide feinen Glauben 
Rede war, erflärte feine Mitwiſſenſchaft durch befreundete jchentte, jo waren fie doch nur geeignet, meine Unruhe zu 
Mittgeilung, jowie feinen feiten Willen, den Plah aufgufudhen; | vermehren. Ih erfuhr nämlih, daß mein Freund in die 
dafür aber erbat er fi die Gunſt, in die Geſchichte diejeß | Hände einer vornehmen Gaumergejellichaft gefallen und von 
Kreuzes eingeweiht zu werben, falls das Ganze nicht damilien | einer leidenſchaftlichen Liebe zu einem feiner unmürdigen Weſen 
geheimniß fei. Baron Monbourg erwiderte lächelnd, dab ein ; ergriffen jei. „Der Gegenſtand diefer verbfendeten Reigung,” 

ſolches Anfinnen feine volle Berechtigung habe, er felbit fei ‚ Murde hinzugefügt, „it die Tochter eines berüchtigten Spielers 
Übrigens mehr unbethetligter Mitwiffer und Zeuge der Bes ' und die Gelichte eines anderen ebenſo gefährlichen Mannes. 
gebenheit gewefen, und habe feine Rolle bei diefem Herzens⸗ | Sehen Sie zu, daß ſich der ſchöne Marquis nidht von einer 
drama geſpielt; er glaube indeffen, ohne eine Indiecretion zu | elenden Abenteurerin dupiten läßt.“ Natürlich beſchloß ich 


Romamtit beſaß, mid; wader über alle meire derartigen Vor« 
außfefungen ausgelacht Halte. Aber der Lauf der Zeit, welche 
fo viele romantiſche Köpfe entnüchtert, halte ein Körnchen 


begehen, meinem Freunde das, was fi auf das aufgefundene 
Dentmal beziehe, mitteilen zu lönnen. 

An dem Abend deffelben Tages, wo Oscar Slorner, jo 
hieß mein Freund, gerade zufällig vom Dienfte befreit war 





meinen freund zu warnen, jobald ich jeiner Habhajt würde ; 
nit als ob ich das Gefagte für volle Wahrheit gehalten 
hätte, jondern weil mich der Gedanke peinigte, daß Lufjac in 
einer Anmwandlung von Verblendung ſich zu Verſprechungen 


und mit feinem Wirthe und Gaftzeber am helllodernden | und Schritten verleiten laſſen könnte, welche ihn fpäter ge— 
Ramıne fah, erinnere er denjelben an fein Verſprechen, tcuen würden. 
und nachdem die beiden Yunggefellen fi meue Cigarren Wer aber auf einige Tage ganz verjchwunden blieb, war 
angeficdt und tief in die Kifien der Seſſel zurüdg: Ichnt | mein Freund; unfer Geſandter entgegnete auf meine Anfrage, 
batten, begann der franzöfiihe Baron jeine Erzählung, daß er ichriftlich von Homburg aus einige Tage Urlaub bes 
welche mir mein deutſcher Freund getreulich wieder berichtete. | gehrt, die ihm auch gewährt worden waren. Weiter mußte 
z 5 auch diefer nichts, und ich beſchloß noch am demjelben Tage, 
“ einen Ausflug in das Bad zu machen und Infjac perjönfich 
zu überrafchen, 


Es find num einige zwanzig Jahre, begann Hr. v. Dion: 
Wenn diefer Badeort aud damals nod) nicht mit al’ 


bourg, ala ich und ein lebendlufliger unternehmender Freund 
von mir der frongöftihen Gejandtihaft am deutſchen Bundes | dem Comfort und Luxus autgeftattet war, welchen er gegen» 
tage im Frantfurt am Main beigeg-ben waren. Das Leben | wärtig befigt, jo war Homburg doch jhon dur feine hübſche 
in der ſchönen freien Reichsſtadt war Damals ein redht fröhlich⸗ Umgebung ein höchft anſprechender Aufenthalt, und ich, welcher 
bewegtes, am rauſchenden Vergnügungen und Genüfjen aller | das Epiel nie geliebt hatte, konnte gar nicht begreifen, wie 
Art reiches; was Wunder, wenn ein paar junge fewrige , die Menfchen es in den heißen Sälen aushalten modhten, 
Männer wie id) und mein Freund, der Marquis von Luſſac, während draußen ein herrlicher Abend ins Freie lodte. Doch, 
daffelbe in vollen Zügen genoffen, um fo mehr als uns der ſo viel ich auch fuchte, meinen Freund gewahrte ich nicht 
damalige Geſandie, ein helterer Welimann, mit dem beflen unter ben Spielenden, und id wollte gerade in das Gaſthaus 
Beiſpiel voranging gehen, wo er abzufleigen pflegte, als ich ihn mit einer hoch⸗ 

Luſſac war, glei mir, an den Ufern der Loire zu Haufe, | gewachſenen, jehr eleganten jungen Dame langjam daher 
wir halten zujammen geipielt, waren zuſammen im Eoflege | ſchlendern ſah. Beide waren offenbar viel zu ſeht mit ihren 
geweſen und waren durch Sympathie, Zeit und Gewohnheit eigenen Angelegenheiten beſchaftigt, um auf ihre Umgebung zu 
die innigflen Freunde geworden. Defto auffallender mußte es ' adten. Das junge Mädchen Hatte ihre Hand auf meines 
mir fein, daß mein freund gegen die Sommerzeit hin ſich Freundes Arm gelegt, und er prehte dieſen Köftlichen Schaf 
jehr oft von Frantfurt entfernte, um nad Homburg zu gehen, etwas feſter an ſich, als es gewohnlich der Fall zu ſein pflegt, 
welches Bad damals gerade begann in Flor zu kommen, Im wenn man das Vorrecht erhält, eine Dame zu führen. Da 





Anfange war er, einfach dorfhin gegangen, um feiner Neigung 
zum Spiele folgen zu fönnen, und hatte mid damals aud) 


regelmäßig aufgefordert und ſogar gedrängt, ihm zu ber 


gleiten ; jeßt aber brauchte er Ausflüchte, wenn id; meinen 
Wunſch ausiprad, mit ihm gehen zu wollen, ja Hin und 
wieder merkte id; auch, daß er die Unwahrheit fagte und 
einen anderen Ausflug vorſchühte, obwohl ich ficher mußte, 
dak er nur im Homburg geweſen war. 

Der Marquis war ein reiher Mann und, da fein 
Valer ſchon Tange tobt, durch die Güte feinee Mutter, welche 
ihm anbetete, auch fo ziemlich Herr: feines Vermögens. Den: 
noch fürchtele ich micht für fein Ge, denn er war fein un- 
vernünftiger Spieler, aber ich dachte wir, daß er in Homburg 


fie nicht viel Meiner als Yufjac war, jo waren ihre Gefichter 
beinahe dicht nebeneinander, Mein Freund ſprach eifrie mit 
ihr und ſuchte fie, wie es ſchien, zu elwas zu überreden, 
worauf fie durchaus nicht geneigt ſchien einzugehen zu wollen. 
Meine ſorſchenden Blide mochten der jungen Dame aufge: 
fallen fein, fie machte ihren Begleiter auf mich aufmerfjom, 
und als Alfred Luſſac aufblidte und mid erfannte, mußte 
ich natürlich) vortreten und das angenehme töte-ü-töte flören. 

Mein Freund jah im erften Nugenblid zwar ehvas ver- 
legen aus, im nächſten aber fiegte der Mann der großen Welt, 
und er bat Miß Glennor um die Erlaubniß, ihr feinen 
Freund und Yandamann Baron  Monbourg — zu 
dürfen. 


— i67 — 


Vielleicht war, durch jene Einflüſterungen in Frankfurt 
veranlaßt, meine Verbeugung gegen das junge Mädchen um 
eine Schattirung weniger reſpecwoll, als Luſſac dieſelbe wün: 
ſchen mochte, denn ich Jah plögli die drohende Stirnfalte 
yrifchen feinen Brauen, welche bei ihm ftets des Anzeichen 
eines herannahenden Gewitter war. 

Mehr als meines Freundes Mißvergnügen wirkte indeffen 
die würbevolle und echt weibliche Art auf mich, mir welder 
die junge Dame meinen Gruß aufnahm und eriwiederte. Sie 
hatte noch kein Wort geſprochen und feine andere‘ Bewegung 
war auf ihrem Gefiht von wahrhaft claſſiſcher Schönheit zu 
erbliden, al3 ein Haud von Erröthen, weldyer ihre lilienweiße 
haut überjlog, und dennod) wurde mir in diejer Secunde ſchon 
llar, dab Miß Emily Glennor Achlung verdiente und folde 
auch gewöhnt war. Ich legte im meine Entichuldigung wegen 
des Heberfalld all den Reſpect, welchen ich bei meinem Gruße 
unterlafjen hatte, und bat um die Gunft, die Herrichaften 
eine Strede begleiten zu dürfen. Es wurde mir, wie Fräu— 
lein Glennor mir erwiderte, um jo mehr gewährt, als die 
Dame eben auf dem Wege zu ihrer Mohnung jei, indem fie auf 
dem feinen Spayiergange etwas unmwohl geworden und nun 
ganz beruhigt fein könne, daß ihr Begleiter durch meine Da» 
yoiichenkunft einen angenehmen Abend haben merbe. 

Ich erwiſchte im raſchen Aufichen einen bittenden Blid 
Luſſae's, dieſe Verbannung wieder aufjuheben, aber die Dame 
ſchien feft zu Bleiben, und nad einigen Minuten, während 
welder wir von Bädern überhaupt und von Homburg indbe- 
fondere geſprochen halten, gelangten wir an die Wohnung Miß 
Glennor's und nahmen von ihr für diefen Abend Abſchied. 
US gutgezogener Begleiter machte ih mir lange Zeit mit 
der Klingel am Haufe zu ſchaffen, deren Draht nicht recht 
jiehen wollte, und halte feine Augen und Ohren für bas, 
as hinter meinem Nüden vorging. Lufſac's Stimme war 
bewegt und leidenihaftlih, als cr der Dame gute Nacht 
wünjchte, fie dagegen blieb ruhig, beſaß aber einen Weiz in 
dem fanften und doch jo metallreihen Hang ihres Organs, 
welches den Hörer unwiderſtehlich ſympathiſch feſſeln mußte, 

(Fortjegung folgt.) 


Erinnerung an Das junge Europa und 
Giuſeppe Mazzini. 


8. Die jüngjt erlebten großen nationalen Ereignilje in 
unjerem Baterlande haben das — u und unjichere Ringen 
nad) deutscher Einheit, welches unfere Nation die legten vierzig 
Jahre durchmachte, in den Hintergrund gebrängt. Es war 
eine Zeit harter Arbeit, vergeblicher Anläufe und doch eines 
Nullen, unaufpaltjamen Wadsıhums , fie jtellt dad Aufiteigen 
der deutlichen Vollslraſt aus verhältnigmäßiger Berarmung 
und politijchem Elend zu Wohlſtland und zu einer Großmacht 
ttſten Ranges dar. Gomipact und lebendig wird uns joldes 
n dem B unſeres Irefflichen Gulturbifloriters G. Frey: 
lag: „Karl Matby. Geſchichte feines Lebens“ vorgeführt, 

Dies kurz vor dem Kriege erſchienene, überaus leſens⸗ 
werlhe Buch (27 Drudbogen ftark) drüdte uns ber jüngſt er= 
folgte Tod des großen Agitalord Magzini mad) einer reichen 
h ufe von zwei Jahren wieder in die Hand. Was 
uf jeitbern nicht Alles vorgegangen! Wir Haben eine deutjche 
Reihöperfuffung, wir find eine geeinte Nation und treten, tie 
vorher ſchon auf geiftigem und wirthichaftlichem Gebiete, ::jo 
jeht politiich ebenbürtig den Gröhten zur Seite. Ein Rüd« 
pt auf diefen Weg zur Höhe: wird nicht allein das Selbit- 


bewußfjein heben, ſondern auch für unfere neuen ſo viel größe⸗ 
! ren "Aufgaben fampfeimnthiger madyen. Denn jenen aufs 

reibenden Wandlungen find, wie überall in der Volls- und 

Menſchheitsgeſchichte, andere Zeitforderungen —65* 
Es war bald nah den Tagen der franzöſiſchen Julirevo⸗ 
lution (1830), daß Mazzini, der junge: Rechtsgelehrte und 
Sohn einer angeſehenen, wohlhabenden Familie Genua's, frei⸗ 
willig in die Verbannung, unler ug ging. Den 
Machthabern Europa's galt er bald für einen ruchlofen Vers 
ſchwörer und gewiſſenloſen Chef vom Meuchlerbanden, den ents 
idiedenen Liberalen für einen reinen Charakter , tieffinnigen 
Bolititer, für den ‚großen Märtyrer der fyreiheit: Die Wahrs 
heit lag in der Mitte. Mit feinem edlen, uneigennnüßigen, 
damals nod nicht verbijjenen, jondern menjchenfreundlichen 
Weſen verband der jugendliche, geijtvolle Agitator das Streben 
nad) hohen Zielen. Außer jeiner nationalen Mijfion — denn 
allen politiſchen Fortſchritt ftüßte er auf die Nationali- 
tät, wobei cr jedem Boll eine andere Beftimmung zumeist 
— ſuchte er nad einer neuen Verſöhnung des Individuums 
und der Geſammtheit des Volles. Er wollte einen vers 
eiftigten und humonifirten Gottetglauben an die Stelle des 
ap thums und des franzöjiihen Skepliciämus wie Materia- 
lismus geieht; den alten Bin —— geheiligter Ueberliefe⸗ 
rung und dem Gewiſſen des Einzelnen durch die neue Idee 
der Humanilät verſöhnt wiſſen. „Die Bekenner des neuen 
Stagts werben weder Proteſtanten noch Katholiken ſein, an 
Stelle des geoffenbarten Chriflenthums wird der Glaube an 
den Gott treten, welcher ſich unabläfig in dem Dienicden« 
neichlecht offenbart.* Mit fo großen, Vedod der geiltigen 
Zucht entbehrenden Gedanlen trat Mazzini verheikungsvoll 
an die Spitze de3 „jungen Europa“, deſſen Bund 1534 und 
1335 in ber weiz geihloffen wurde zwiſchen den Flücht- 
lingen und freiwillig Ausgewanderten jung Italiens, jung 
Deutihlands, jung Bolens und dem Liberalen der 
jungen Schweiz, weld’ lehtere Ad: mit ihrer Bundes⸗ 
verjaffung Mi gefunder Gentralifation und freiheit gelangt ift. 
Gar viel Unreifes zeigte ſich in dieſer internationaien Ver— 
bindung, viel nicht Zuſammengehöriges, beſonders den deut- 
ſchen Flüchtlingen ging noch das Verftändnik für arofe 
politiihe Berk Imife ab, aber — fie waren meijtehrlich. Ein 
lebhaftes, mitunter in fomisches Bild davon giebt uns 
Freytag in dem erwähnten Buche unter der Ueberſchrift: Das 
junge Europa und die junge Schweiz. 
Alen diefen guten und böjen, freiwilligen und unfrei— 
willigen Polititern fehlte der redhte Boden des Schaffens: das 
Baterland. Zuerſt als die guten Beſtandtheile jener Flücht⸗ 
tiger, fomweit fie aus Deutſchen bejtand, in die Heimath 
zurüdgefehrt war und in rauber Arbeit en zum Beſſet⸗ 
werden unferer geiftigen und nationalen Geſchide, als die Ziele 
beſcheidener und die Arbeit fleibiger wurde, ging «3 ſichllich 
voran, Die Geſchichte des deutjhen Nationalvereins ift ein 
ſprechendes Beifpiel dafür. Wer für die Geſchicke einer Nar 
tion auf die Dauer ſegensteich arbeiten will, vermag das num 
in der Nation jelbit, unabläjlig gezogen, gehemmt und ge« 
Ördert durch Leben und Leiden, durch Gedanken und Mängel 
einer Umgebung. Nur zu wahr jagt darum Freytag von 
Mazzini: WS ein Königreich Jialien erjtand, als dieſer Staat 
dann ungleid war dem. Jdeale des Prophelen, der in der 
—— alterte, da dermochle er ſich nicht mehr mit dem neuen 

eben zu verjöhnen, Daß doch das Königshaus Karl Alberl's 
unter jeinem Sohne Victor Emanuel die Herrihaft erhielt, 
daß Savoyen verloren wurde, daß die verhaßle Uebermacht 
Vrantreid’3 Werkzeug der Rettung werben jollte,. das erſchien 
dem Republitaner und Watrioten unleidlich. Härter murde 
fein boctrinärer ‚Eigemwille, gewaltjamer die Mittel, Ber- 
bitterung und Haß entflellten ihm die Bilder der Thatjachen 
und "armen ruhelos fuhr er in Europa umher, die Gewalt 
ber Berihwörungskunft war Hein geworben. Seine Verjuche 
den neuen Staat zu zeritören, raubten ihm die guie Meinung 
vieler Anhängen Gegen den Geheimbund tämptien jeht fieg- 


» 
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teich die Prehfreigeit, die Tribüne, die mächtigen realen In- 
tereffen eines wirklichen Staates. Nicht der oBropkel, 
ondern der Staatsmann, nit ein Werbannter, jondern der 

mte, nicht Mazzini, ſondern Cavour bat den Staat Jta- 
lien geichaffen. Aber unter den Männern, welde als Ber- 
fünder beflerer Zutunft und als Opfer ſchlechter Gegenwart 
das Alte zerflörten und das Neue vorbereiteten, welche in uns 
eigenüßiger und beharrliher Hingabe für dad Vaterland wag- 
ten, duldeten und fünbigten, unter dieſen Patrioten aus der 
Dümmerzeit Italiens zwiſchen tiefer Nacht und anbrechendem 
Licht Su von der Nachwelt auch die düftere Geitalt: Mlaz- 
zini's mit Theilnahme und Trauer betrachtet werden. 


Mannidfaltiges. 


Dfter-Eier) Der Urſprung der Oſter⸗Eier datirt 
auß der Regierung Ludwigs bes Fünhehnten von Frankreich). 
Bor dieſer Zeit beftanden fie ausſchließlich aus —— 
durch Runtelrüben oder Saffran gefärbten Eiern. Diele Eier 
waren für den Genuß von Katholiten beftimmt, bie während 
ber ganzen Faſtenzeit gewiſſenhaft gefaltet hatten, Sie wur- 
den am Charſamstag in Körben in die Fir getragen um 
eingefegnet zu werben. Der König pflegte or inge, Die be 
ondere Anſprüche auf En Bunft halten, dadurch zu ehren, 
aß er ihnen am Charjamdtag Körbe mit ee und 
von jeinem Hauscaplan —— Eiern überſandte. Die 
—X von Chateaurourx war die erſte, die gegen dieſe an— 
heinend vom heiligen Ludwig eingeführte primitive Sitte 
Einſpruch erhob. Sie fündigte ihrem Töniglichen Liebhaber 
ermit an, daß fie ein feiner Munificeny und 
ihrer Schönheit würdiged Gejchent erwarte. Sieben Wochen 
päter ließ der allerhriftliche König feinen Juwelier rufen und 

ftellte bei ihm ſechs einfache goldene Eier, angefüllt mit den 
prädtigften Juwelen, die in diefelben bineingezwängt werden 
tönnten. Zur Zeit der Madame de Pompadour fofleten die 
an bie Hof-Sprenen veriheilten Ofter-Eier über drei Millio- 
nen France. Die berühmten Fächermaler und de der 
damaligen Feit.erjhöpften ihre Phantafie mit der Verjchönes 
rung der Schalen. Madame du Barry ging mit den damals 
neumodifchen Ofter » Eiern jehr verſchwenderiſch um. Durch 
Gardinal Rohan fjandte fie eind an Maria Therefia. Später 
elangte es durch die Königin von Neapel in die Hände der 
da Hamilton. Die Schale war 9 Zoll lang und eine Reihe 
Baflions-Sujel® war darauf eingefhnigt. Der Inhalt beitand 
aus einem in ein Grucifir eingelehlen Stüd der Dornenfrone, 
die der Heilige Ludwig in einem Schrein in der heiligen Ga- 
pelle verwahrt hielt. Diefe Krone wurde in Notre- Dame zur 
Peg ausgejtellt, wobin fie am Gründonnerstag aus Er 
beiligen Gapelle tran&portirt wurde. Es ift nun Sitte, ihr 
wundertgätige Eigenjgaften zuzuſchreiben. 


(GReues Hygrometer) Nah G. Smith in Paris 
werden Bapierftreifen in der concentrirten gi eines Kobalt: 
Salze, dem man ein wenig Kochſalz und arabiihen Gummi 
— hatte, getränlt. zubereiteteß® Papier erjcheint in 
einer ganz trodenen Atmoſphäre blau, zeigt aber verjchichene 
Warben-Nuancen von Blau bis zu Rojenrorh in einer mehr 
oder weniger feuchten Luft. Im sehr nafjer Atmojphäre fieht 
das Papier rofenroth aus. 


(Biftige Handijdupe) Nah Mittheilung einer 
englijchen mediciniihen Zeitung find in England Fälle eines 
bösartigen Ausichlages an den Händen in Folge des Tragens 

eüner Handſchuhe beobachtet worden. Die chemiſche Unter: 
Een bat nachgewieſen, daß zum Färben derſelben ein arien« 
baltiges Grün verwendet war. Wie bei Stleiderftoffen und 


en it ; en ben Handſchuhen rin ſchönes Hellgrün 


(Durch einen Rattenbiß getödtet.) Aus 
Dedenburg wird berichtet: Diejer Tage geleiteten wir bie 
"junge Frau eines allgemein geadhteten Bürger zu Grabe, 
ı deren ſchredliches Ende geeignet war, in den weiteften Kreifen 
lebhafte Theilnahme zu erweclen. Vor einigen Zagen war 
bie gefunde und kräftige Frau mit einer Leuchte in den feller 
hinabgeftiegen, um Holz aufzunehmen. Beim Oeffnen der 
Holztammer hörte fie plöplich ein heftiges Geräuſch und jah, 
wie die große Haudlage ın mädtigem Sape auf fie zuſchoß, 
während im jelben Augenblide ein wüthender —— 


Frau einen gellenden Schrei erpreßte. Herbeieilende s · 
genoffen fanden die Bebauernswürdige, auf dem Boden 
tegend, in ſchrecllichen Krämpfen ſich windend Wimmernd 
preßte die arme Frau dem linten Fuß, und als man fie auf- 
zurichten verfuchte, fand man über dem linfen Knie eine 
mädjtige Ratte, die fich feilgebifien hatte. Das müthende 
Thier Halte offenbar, von der Ktatze verfolgt, unter den 
Stleidern der ihr entgegenlommenden Hausfrau Schuß geſucht 
und in fo entjeglicher Weife gefunden. Nach wenigen Tagen 
fchredlicher Leiden war die Frau, die während dieſer kurzen 
Zeit bis zum Skelelt abmagerte, eine Leiche. 


(Eine diplomatijhe Kapenmujil-Probe,) 
„Haladas” erzählt folgende Reminiscenz aus Schumla: „Kurz 
nad) Ablauf des Jahres 184V brachten die in Schumla in- 
ternirten Ungarn und Polen dem öflerreihijchen und dem rujji- 
hen Generalconful eine förmliche — weil dieſe im 

men ihrer Regierungen von der Pforte verlangt Hatten, 
daß die in Schumla Internirten weiter in's Innere de Lan- 
des transpotirt werden Jollten. Die beiden Generalconjuln 
ließen dem Schumlaer Gouverneur Mabmud Paſcha jagen, 
dab fie wegen der ihnen angethanen Beleidigung von ihm Auf: 
flärung und eventuell Genugthuung verlangen würden, Map- 
mud Paſcha, der fein Freund der Regierungen von Deiter: 
reich und Rußland war, ließ Ferhad Paſcha (den damals be- 
reitd zum Islam übergetretenen General Stein) rufen und 
[og ihn, wa$ denn eigentlich eine Kahenmuſil fei; er habe 
o waß nie gehört. Ferhad rief ſogleich alle Diener des Gou 
verneurd zufammen, rüjtete fie mit Hörnern, Pfeifen, Blech 
pfannen, Trommeln aus und wies ſie an, aus Leibeskräften 
S jchreien und dabei mit ihrem Injtrumenten Lärm zu machen. 

ies geſchah, und Mahmud Paſcha befam eine auserlefen 
Kapenmufit zu hören. Nachmittags erſchienen die beiden Gon- 
fuln, um ihre Klage vorzubringen. Sie wurden mit aud- 
nchmender Feierlichleit empfangen, und nachdem fie ihre Reden 
beendet hatten, bemerkte der ſchlaue Türke mit dem einfältigfien 
Geſicht von der Welt: „Aber, meine Herren, ich finde in der 
Kapenmufit nichts Verlegendes, fie hat mit der lürtiſchen Mu⸗ 
fit viel Aehnlichleit, nicht wahr, Ferhad Paſcha?“ Und hierauf 
intonirte die im Hintergrunde aufgeflellte Dienerſchaft die 
ohrenzerreißendſte Kahenmuſil, die fie unter der Zeitung des 
Generald Stein jchon probirt hatte. Fünf Minuten lang 
dauerte der gräulihe Lärm, worauf Mahmud mit dem größten 
türliſchen Phlegma ſagte: „Wabrhaftig, wenn das feine ſchöne 
Mufit ift, jo weiß ich nicht, was für euch Europäer ſchön iſt.“ 
Die beiden Gonjuln gingen unverrichteter Sache fort, und 
Mahmnd Paſcha hatte jeinen Zweck erreicht, den nämlich, 
ihnen in feinem Hauſe noch eine Fahenmuſil bringen gu laſſen.“ 


Tunnel unter dem Merjey.) Der Zunnel unter 
dem Merſey ber, weldyer die Städle Liverpool und Birken- 
head im beijere Verbindung bringen joll, ift nunmehr begonnen 
worden. Im einer Titſe von 70 Fuß wird der brei ilen 
lange, und auf zwei Scyienenjtränge berechneſe Tunnel unter 
tem Flußbeite durchgeführt werden. In zwei Jahren joll das 
Wert vollendet fein. 
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* Gruß an Trippftadt. 
Trilogie. 
1. 
Von Johannes Hill 


Daheim am häuslichen Herde 
Schau’ id im Geile zurüd 
Nah Dir, auf weiter Erde, 
Du gotluiches Meifterftüd. 


In meine nächtlichen Träume 
Verwebt fih oft Dein Bild, 
Ich höre das Raufchen der Bäume, 
Es braust der Bad) jo wild. 


Es ihäumen die Maren Wogen 
Und tragen ihr Silber zu Schau, 
Die Ufer von Grün umzogen, 
Die Luft jo mild und blau. 


Ernft ſchaut das Schloß herunter 
Und fpiegelt ſich in der Fluth, 
Die Vögel fingen munter 
In Waldes treuer Hut. 


Mir ifl's, als müht! ich hören 
Der Nigen Ruf und Belang, 
Die gerne die Mägdlein bethören 
Mit fremden Zauberklang. 


Dazwijhen podi der Hanımer 
Un Morgen und wedt den Wald, 
Un höher Felfenfammer 
Erin dumpfer Gruß verhallt. 


Da ift es jo feierlich düfter 
Und Weltſchmerz jtöret mich nicht, 
Mit holdem Anmutbgeflüfter 
Die Blume zu mir ſpricht. 


Und über das Ganze jpanut fi 
Das heitere Himmelblau, 
Die nagende Sorge verbannt fi) 
In der Wälder dichten Berhau. 


Huch meinem Aug' erſchließt fi 


Manch Räthiel, das trüb’ und verworr'n, 


Und in mein Herz ergieht fich 
Der Wonne heilger Born. 


Oft ift mir's, als ſeh' ich ſchreiten 
Die rofige Grafenmaid, 
Wie fie vor grauen Zeiten 
Spielte auf grüner Haid. 


Doch ad, es find nur Schemen, 
Sie belebt fein Seufjerhall, 
Und träumend nur kann ich vernehmen 
Waldruf und Wogenprafl. 





Fünfter Jahrgang. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Aurier. 


1872, 


* Dad Kreuz im Walde. 
Novelle von Zulie Dungern. 


(Bortjegung.) 

Als das Thor fich Hinter Miß Glennor gejchloffen, ergriff 
Luſſac leidenfchaftlich meinen Arm. „I fie nit ein Engel,* 
jagte er, „und die mwahnfinnige Liebe begreiflid, welche 
mir eingeflößt hat?" = 

„Ufo Hat man in Frankfurt doch recht gehubt ?* Diefe 
Worte entführen unwilllürlich meinen Lippen. 

„Jh kann mir denten, was Du meinft, und daß eine 
gewiſſe Perfon Gift und feuer fpeit,“ war feine Entgegnung, 
„allein das ift mir volltommen gleihgiltig. Die abenteuer- 
lien Gerüchte, welche über Miß Glennor und ihre Umge- 
bung in Umlauf find, mögen, was ießtere beteifft, nicht fo 
ganz der Wahrheit enibihren, Miß Emily jedoch ifl das 
reinfte und ebeljte Geichöpf, gegen welches ich feine Läfterung 
dulden werde. Glaube nur, freund, ich babe fie in guten 
und böjen Stunden kennen gelernt und niemals Gelegenheit 
gefunden, fie and nur um einen Gedanken ander zu wünfchen, 

j* fie iſt. Mit ihrer Umgebung iſt es freilich eiwas Anderes, 
und ich gäbe die Hälfte meines Vermsgens darum, wenn ich 
ſie von dieſer befreien und auf ſolche Weiſe den Druck von 
ihrer Seele nehmen könnte; fie iſt zu zartjinmg, um eine ein⸗ 
gehende Eröffnung gemadt zu haben. Aber Alles, was ich 
bemerfen fonnte, erfüllte mich mit grengenlofem Widerwillen 
gegen die ganze Sippichaft.” f 

Mir waren im Laufe des Geſprächs wieder denſelben 
Weg, welden wir kamen, zurüdgegangen und hatten jeht 
das Converſationshaus erreicht, wor deſſen geöffneten Sälen 

| eine bunte Menge auf und nieder firömte. Plößlich ergriff 
Lufjac meinen Arm und drängte mic jeitwäts an ein dichtes 
Roſengebüſch, zum Echeine eifrig mit mir plaudernd, jeben« 

' fal$ aber, um Jemandem, welder und entgegenlam, auszu⸗ 

weichen. Natürlich ſah ich feitwärts, um bie Urſache feiner 
Flucht lennen zu lernen, und erblidte eine jehr elegante und 
wirklich reigende Dame in Begleitung zweier Herren. 

Die Lepteren waren in eifriges Geſpräch verticht und 
gingen achtlos an uns vorüber. Die Dame aber, die meines 
Freundes ‚Flucht gelehen haben mußte, ließ ihre großen 
braunen Augen eine Secunde lang mit fiillem Vorwurf auf 
ihm ruben. Dann wanbte fie mit Halb ſtolzer, Halb glei. 
giltiger Miene die glänzenden Augen von uns ab und richtete 
eine Frage an ihre Begleiter. Ich Fonnte dadurch beider Ges 
ſichts züge genau beraten und muß gefleen, daß ich noch 
niemald zwei beterogenere Köpfe geſehen habe. Obgleich 
Beide unläugbare jhöne Männer waren, ſchien mir der 
Aeltere, welchen ich wegen der Aehnlichleit mit jeiner Tochter 
auf der Stelle als Mr. Glennor erfannte, trog feiner ſorg⸗ 

‘ jamen, tadellofen Xoilette eine ſchöne Ruine, während ber 
Jüngere als Mobell eines Heros gelten konnte, 

Dem üppigen Haarwuchs und Bart des Mr. Glennor 
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mochte Kunfl nachgeholſen haben, denn die tiefbunkele Farbe 
und der Glanz dejjelben contraftirte eiwas mit dem müden 
abgejpannten Zuge um den Mund und den falten um Augen 
und Schläfe; der Blid aber Hatte feinen Glanz und feine 
Schärfe behalten, was id deutlich jehen konnte, als er feine 
Augen mit einem unverlennbaren Ausdruck von Mißbehagen 
auf feinen Begleiter richtete. 


fennen und dab ih Dich wie meinen Bruder liebe; fo war 
es mir nicht gut möglich, Dich Hier zu wiflen und die Hände 
dabei in den Schooß zu legen. Du bift ſonſt ein tüdhtiger 
Burſche, Luſſac, aber was die Weiber betrifft, die ſchwächfte 
‚ Seele von der Welt. Es fällt mir nicht ein, Di hof⸗ 
meiftern zu wollen, indeſſen wenn Du den ehrlichen Rath 
| eineg Freundes brauchen jolteft, jo ftehe ich ganz zu Deiner’ 


Dir. Glennor, der feinem Namen nad) Engländer oder Verfügung. Was Miß Glennor betrifft, jo hat fie auf mid 
Amerikaner zu fein ſchien, mußte lange in frankreich gelebt den Eindrud einer volllommenen Dame gemadt, und obwohl 
haben, denn auf mid machte er ben Eindrud, den ein yran« fein Menſch den Frauen ind Herz fehen kann, fo möchte ich 
zofe hinterläßt, welcher ſich im guter Geſellſchaft bewegt hat; doch für ihren Charakter einftehen !* 
über die Nationalität feines Begleiter hingegen blieb ich | Luffac ergriff mit wehmüthigem Lächeln meine Hand. 
feinen Augenblid im Zweifel, nachdem id; jeine Entgegnung „Miß Emily verdient Dein günfliges Urtheil volllommen, fie 
im reinften accentlojeften Yranzöfiih vernommen halte. Ich ; ift ein herrliches Mädchen! Wollte Gott, daß ih fie aus 
bin als Mann nicht im Stande, eine betaillirte Beichreibung Verhältniſſen zu befreien vermöchte, welche geradezu entſeßlich 
von der Schönheit eines anderen Mannes zu liefern und für jie find; doc id) will Dir weiter feine Räthſel aufgeben, 
überlaffe dies den Romanſchreibern von Profeſſion, aber ich ſondern einfad die Begebenheiten erzählen, welche mid mit 
fann nur wiederholen, daß Glennors Begleiter volllommen ' diejer Familie befannt machten. 
ſchön genannt werden durfte, und die Fehler bes Gedenhaften, | „Bor mehreren Monaten jah id im Frankfurter Theater 
die diejen äußeren Volllommenheiten, oft anzubaften pflegen, ! im einer Loge zwei herren und eine Dame, weldhe mir fremde 


vollftändig vermied. | 
Don dem Geipräh der Drei verjland ih nur Miß 
Emily's Namen, den die ſchöne Dame mit einem recht hüß- 
lichen Lächeln begleitete, während Alfred de Lulfac mit er- 
regter Miene eine Verwünſchung murmelte, von der id nicht 
mußte, gegen weldjen von den beiden Herren fie gerichtet war. 


! zu fein ſchienen. Tie ftrahlende Schönheit der frau, id 


fprehe von Mrs. Glennor, welche Du vorhin gejehen haft, 


hatte Auffehen erregt und alle Lorgnetten richteten ſich nad) 


der Loge, während fie jelbft dies menig zu beachten ſchien 
und in ftolger Ruhe alle dieje bewundernden Blide ignorirte. 
Auch mid) feſſelte das ſchöne Bild, ich ſah einigemale hinüber 


Die Dame war mit ihren Begleitern ſchon längft aus | und glaubte zu bemerken, daß, durch einen Zufall vielleicht, 
umferen Augen, während wir nod) planlos auf der Promenade die Dame auf mid aufmerkjam geworden fei, denn fie nahm 
umberftreiften ; Luſſac Tämpfte ofjenbar mit dem Entſchluſſe, " mit einer Art graziöfer Nadläffigkeit ihr Opernglas von ber 
mir eine Mitteilung zu machen, mohte aber durch andere Yogenbrüflung und jah mich einige Minuten unverwandt an. 
Rüdfichten davon abgehalten werden. Ich ſprach von gleich ' Kein Wunder, dab ich eiteler Thor, dadurch geſchmeichelt, 
giltigen Dingen, um fein Vertrauen zu provociren, welches ebenfalls ſcharf Hinüberfag und in meinen Blid all die Ber 
meinen Freund am anderen Tage wieder gereut haben würde, wunderung für ihre Schönheit legte, welcht ich auch wirklich 
und dies war jedenfalls das Hügfle, was ich Ihun Tonnte, empfand, Jeht wurde auch der ältere Begleiter, welchen ich 

„Wollen wir nicht irgend eine Reſtauration aufſuchen damals noch nicht als ihren Gatten fannte, auf mich auf« 
und dort uns häuslich niederlafjen ?* jagte ich zu Alfred, ' merlſam und flüfterte der Dame einige Worte zu, worauf fie 
welcher mid) ſchon zum dritten Male unter dem Vorgeben, ! mit einer fühlen, gleichgiltigen Miene noch einigemale im 
„den Himmlifhen Abend zu genießen“, durch jene Straße ge- | Saale umberblidte und jodann das Opernglad wieder auf 
führt hatte, wo Miß Glennor wohnte, ohne dab es ihm ge» jeinen Pla zurüdiegte, one es an diefem Abende wieder zu 
{ungen wäre, etwas Anderes zu erbliden, als die hellerleuchteten gebrauchen. Dennoch aber bemerkte ich gang gut, daß fie 
Fenfter ihres Salons, an welden zuweilen die Schatten von mid während der Vorftellung jehr oft anblidte, aber ſiets in 
hin» und bergegenden Perfonen fihtbar wurden. Bon dem “einem Momente, wo die Aufmerfjamfeit ihrer Begleiter auf 
im Salon geführten Gejpräd war fein Wort zu verfichen. elwas Anderes gerichtet war. Du wirft begreifen, Monbourg, 

Auf meine Aufforderung nidte Luffac zuſtimmend, und daß diefe Begegnung meine Neugierde im höchſten Maße 
wir raten in eine der zahlreichen eleganten Reflaurationen, ' reizen mußte. ' 
Beim Souper, welches mein Freund kaum beadhtete, bewährte | „Beim Nusgang aus dem Theater ftreifte mid; abermals 


fi die Wohrheit des Sahes, „dab Verliebte feinen Hunger 
haben“. Als aber Luſſac einige Gläfer Wein in fichtbarer 
Aufregung hinabgeſtürzt hatte, brach er das Eis der Zurüd- 
haltung mit ber beinahe heftig Herausgefloßenen Frage: 
„Wos hälift Du von Miß Glennor, und welde Gerüchte 
über fie und mich find Dir ſchon zu Ohren gelommen, fo 
daß Du jogar hierher fommft, um den Freund vor Gefahren 
zu reiten ?* 

Die Frage war zwar mit einer flarfen Dofis Bitterkeit 
gewürzt, allein ich hatte Luſſac gerne, und bin zudem feiner 
vom denen, welche leicht Hinter dem Berge halten, weshalb ich 
jo ruhig wie möglich entgegnete: „ES ift allerdings eine 
undanfbare Rolle, einen Verliebten von tollen Streichen ab- 
zubalten, allein bebente, daß wir und von Kindesbeinen an 


ein entzüdender Blick dieſer wundervollen Augen, ich ftürzte 
der Dame nad und hörte nur noch den Namen des Gafl« 
hofes angeben, wohin der Kulſcher die Geſellſchaft bringen 
jollte, dann zogen die Pferde an und fie war meinen Bliden 
enlſchwunden! Selbſtverſländlich eilte ich auf der Stelle in 
den Gafthof, wo ih aud an der Tafel alle brei wieder fand. 
Die Dame ſaß inmitten ihrer Begleiter, die gegenüberftehen- 
den Stühle waren alle beiet, und fo blieb mir nur weit 
unten an der Tafel ein Plähchen übrig, von dem aus id) fie 
wohl beobachten fonnte, weldyes aber, um eine. Annäherung 
nnd Anknüpfung anzubahnen, viel zu entfernt war. Es war 
ihon jpät und das Souper beinahe zu Ende, ald Daling, 
der Secretär beim Öfterreidhifchen Botichafter, eintrat, mid) 
begrüßte und bei mir Pla nahm. Du kennſt feine Tante 





- 


Art und Weife, und feine, oft redit unangenehme Manier, ! 
die Bekannten mit ihren Herzensbeziehungen zu neden, und 
o war er auch dieſen Abend ſehr erflaunt, mid im dieſem 
local und nicht in dem Salon zu finden, in welchem er mid) 
u treffen gewohnt war. Er fagte, er lomme eben daher und 
yabe die Dame des Haufes ſehr zerftreut und übeler Laune 
zefunden. Natürlich bat ich ihn leiſe, an einer Wirthstafel 
in fol dummes Zeug zu reden, allein ex ftichelte nur um 
io mehr darauf los, bis er plößlich auffah und die Fremden 
mblidte; er grüßte fie wie alte Belannte, eilte jogleich zu 
ihnen Hin, und da er aufgefordert wurde, bei ihnen Plah zu 
nehmen, jo jprad ich ihn am diefem Abende nicht mehr. Ich 
hatte das Gefühl, eine dumme Rolle zu fpielen, und ftand 
nah einiger Zeit auf, um fortzugehen; wußte ich doch, daß 
Taling mir am anderen Tage den’ beften Aufichluß über die 
Ihöne Unbelannte geben lönne, welcher ih noch durch Die 
Augenſprache eine ftumme Huldigung darbrachte. 
(Bortjegung folgt.) 


@lfäffer Weintarte. *) 
Bon Auguft Schrider. 


„Und es ift bald feine Provin am Rheinflrom, jo mit 
dem Eifaß, joviel die Fruchtbarkeit anlangen thut, fönnie ver 
lihen werden: daher man es infonderheit eine Speißlammer, 

einteller, Kornjdeuer und Ernährer eines großen Theils 
Deutfchlands genannt” — jagt der alte Merian am Beginn 
jeiner Topographie des Elſaß. „Ia, es ift ein Paradies,” 
antwortet jelbfibewußt jeder Bewohner der legten Hütte, wenn 
man ihm fein Ländshen lobt. Was inäbejondere den Wein 
feller, einen nicht unerheblichen Theil des Paradiefes, anlangt, 
jo iſt er gut bejtellt. + 
NKaiſer Probus war, wenn wir dem alten Bopiscus, 
einem Biographen, und Schöpflin, dem elehrten Ber- 
fufler der „.Alsatia illustrata‘ glauben dürfen, der Noah des 
oberen Rheinthales, denn der Erite erzählt von dem Jmpera- 
tor das 1Öblidhe und hoͤchſtlaiſerliche innen: „er erlaubte 
ılen Galliern, Hilpaniern und Britanniern Weinflöde zu 
Manzen und Wein zu preſſen“ — Schöpflin aber glaubt, 
dieſes Recht, das den Galliern zugeflanden worden fei,. aud) 
auf den Rhein und das Elſaß ausdehnen zu können, da die 
Gallier ſchon vorher Wein gebaut hätten, und da man, um 
die Germanen drüben über dem Rhein im Zaum zu halten, 
dor Allem der Hilfe der Uferbemohner bebürft hätte, denen 
fh Probus gefallig zu erweifen wünſchte. It der Schluß 
Shöpflin’s richtig, fo erkennen wir auf’8 neue dit überlegene 
Etaatäweißpeit der Römer, die dem Grenzbewohner am Rhein 
den Saft der Reben gab, damit fie die gute Laune über die 
cwigen ern der groben Allemanen nicht verlören, An« 
dererfeitg hälte aber Probus auch bedenfen follen, daß, wenn 
die Barbaren d’outre Rhin einmal „den Elſäſſer“ geſchmeckt 
hatten, ſie ſich nicht mehr nach dem damals noch ohne eng« 
Ihe Dörre fabricirten, alſo höchſt wahrjcheinlid; rauchigen 
Bier und dem abgeihmadien Meth zurüdjehnen und vor⸗ 
heben würden, in der ummittelbaren Nähe von Reben» 
bügeln und ftatilichen Kellern niederzulafien. Wie dem aber 
auch jei und ob Probus einen Mugen oder dummen Staats- 
frei machte, als er den Galliern, Hifpaniern und Britan« 
"iern geftattete, Reben zu pflanzen und Wein zu prefien — 
ob überhaupt Probus ed war, oder ein Anderer, ein „tedht- 
ihaffener Dann“ war er, und gejegnet fei die Hand, die den 


tſlen Genfling der kräftigen Erde dieſer Hügel und Ebenen 
Andertraute, 


*) Kus der Wiener Preſſe“. 
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Die oͤſtlichen Abhänge und die 
nd won der Natur in re: 
immt, Fährt man von Straßburg 
man über Meizenfelder, an die Berge, deren untere 
Hälfte von dem milden Grün der Reben bededt wird. Hinter 

rg K- das —* 3 die Bahn heran, * —— 
iehen e Felder mit den glängenden grauen en bon 
er Stadt, die gang davon umgeben iſt, sh tief in Münfter- 
thal Hinein. Aber aud von Straßburg abwärts trifft man 
allentHalben Weinpflangungen. Bei den Hausbergen treten fie 
nahe an die Gtabt Yen die Bank auf der Höhe von 
Mimbolsheim, ‘von aus Werder die Belagerung der 
Feſtung verfolgte, fleht in einem Weinberg und allenthalben, 
über die Ausbuchtung von Zabern bis Weikenburg hinab, wo 
ein Hügel feinen Rüden der Sonne barbietel, pflanzt der 
Elſäffer ſich wenigftens feinen Haustrunf, oft aber auch einen 
trefflichen Kabinetöwein. 

Die Weine bes Landes fanden von jeher in großen Ehren. 

Die Urkunden des fiebenten und achten Jahrhunderts erzählen 
t, wie der und jener Wald getaufcht worden fei um jenes 
täd Rebland; wie dieſem —— oder jenem Grafen oder 

jenem Koſter eine Gemeinde gehöre, welche berühmt ſei ob 
ihres Weinwachſes. Bon dem Sigoläheimer, der an den Ab- 
bängen ſũdlich vom Raifers im Oberrhein wädst, weik 
ihon der St. Galler Mönch gefährliche Dinge: „ES war zur 

a Karl’8 des Großen und im Neuftrien. Da lebte ein 
iſchof von umnvergleichlicher Heiligkeit. Diefer lieh in un« 

porfichtiger Sicherheit, da er daS weibliche Geſchlecht ſchon 
faum mehr fannte, junge Nonnen jo gut wie alte Priefter 

Unterrichts halber mit fich verfehren. Als er aber am Oſter⸗ 

fefte nach dem Gotlesdienſte, den er bis Mitternadht fortgefept 
hatte, ‚jenen en: Sigolsheimer etwas zu reichlich genoflen 
und zugleich mit diefem ſtarlen Falerner eines: fehr ſchönen 

Weibes Dinger und buhlerifhe Geberben, ad) zu wider 
andslos! im fi aufgenommen hatte, rief er fie, als die 
nderen weggingen, zu ſich und fündigte mit ihr zu feinem 

Verderben. 


Am Morgen, als er nach dem Amt den himmliſchen 
Lobgeſang anflimmen wollte, da mmte er voll Entjepen 
und befannte * Vergehen. Nach langſtündiger Buße, um⸗ 
ſtanden vom Volle, gr er wieder ein Zeichen der gölt« 
lihen Gnade und „die At, das ſelbſt Himmliſchen 
furdibore Amt zu verrichten,” z 

Da Simon, ein luftiger Bruder der Hohbenftaufenzeit, 
nad Hauje kehrte, freute er fi vor Allem 


inſchnitle d 
Bee um Keblande ber 
gem üden , jo jhaut 


visitare patres Denn ih fah im Wandern 
ubi — Sn das Kloſter blinken, 
et albinum Wo an Weinen, 

et num Be die einen, 

potant nostri fratres. Moth die Andern, 


Satt ſich Brüder trinten.) 

Der ehrliche und viel die Mönd von Ulm, 
Fabri, findet, 8 der Eifähfer Mein „überall herum en 
wird; den „armen Geden“, wie die eljäfliihe Wig die Ar« 
magnacs nannte, ging es ebenfo wie den Arminen, als fiedie 
iu te des Südens genoffen und den Allemanen, als fie den 

in von Barr und Colmar getrunten re — fie wollten 
Fir - Den ———* —— Kr —* Mir? A - 
Id zur Al m e diſen Fran un 
Gngelänti en Böldheren” — fagt die Ehroniffder Domini- 
caner & ler — „der Elfäfler Wein, dem 
ohne Geld khauffen Ahuntdten, aljo wohl, daß fie 
noch länger darin zu verbleiben.” Mit einem der berühmten 
Eifäfler ne, mit dem Tanner „Rangen”, ging e8 den Hof« 
leuten der Maria Therefia und den Wienern jo, wie es und 
heute mit dem Madeira, dem Zolayer und Johannisberger 
gi Sie tranten um einige hundertmal mebr, als der ganze 
hloßberg von Thann produeirte., Ein Elfäfler, welder 
Lehrer der Finder des Fürſten Löwen dat, ige 
in die Salons eingeführt, einen Weg in 


v 


bon wo tr 


PERL. m 


Weinftuben ber Kaiferflabt machte; bald war der „Rangen* 
Mode und aller ſchwere Elſäſſer wurde ald „Rangen“ ge- 
trunten. „Der Glaube ift in allen Dingen eine jchöne 
Sache“, bemerkt hierzu der wißige Gerard, dejfen „Ancienne 
Alsace & table‘ wir dieſe und mod mande andere gute 
a ichts entging, zählt die Namen aller b 

in, dem ni ging, 3 ie Namen aller be⸗ 
—— rten auf, die von ne bis nad ſtron⸗ 

ißenburg wachen, Wir ziehen an Gtelle diefer Nomen- 

clatnr die zwar unvollftänbige, aber poetijche vor, weldye Meifter 
Starlhaus am „Pfingftmontag" draußen auf jeinem rebenums 
blühten Landgute von der Stadt — 

„Und was finn nit d'Wyn jo guet, 

Sinn dies opfpniprer (Rodfehnfenrer), 

Eſcherehlet, Dirkeblut, 

Bebler und Rapsfchwyrer 

Strohwyn, Klätoner, infeoyn. 

Duen wie Gold im Bedher 

Kydderle und Rangwyn 

D’ärgfte Wadebrecher.“ 


Der „Rangwein“, der eine der „Madebredier“, den wir 
Ion oben berührten hat einen wahrhaft ominöjen Namen er- 
halten, Man hört den lud: „Das Dich der Rangen hol’“. 
Es war des dieſe Eiſaſſer Merlwürdigleit eine der erſten, 


bie wir und zu Gemülhe zogen. „Est“, ſagte man, wenn 
man an einer Flaſche geprüft hat, ob er beijer oder jchlechter 
als fein Auf. Der Rangen ſchmedt wie einer der weißen 
Südtyroler, welche an den herrlichen Abhängen der ti 
wiſchen Meran und Bozen zeitigen, etwa wie Trautmanns- 
ger oder Leberberger, nur entwidelt er einen mannichjals 
tigeren Reichthum des Bouquets und bewahrt feinen Reiz auf 
die Geihmadänerven länger als der bald einiönige Tytoler. 
Der Rangen hat faft eine eigene Bibliographie ; in jeder Be- 
ſchreibung des Ories oder der Provinz findet er eine herbor⸗ 
zogende Stelle. Der Wortipielfiicher Fiſchart "er einen 
Sup, den vieleicht. der Heilige Rango im erflen Stadium ber 
efftatifchen Dingabe injpirirt hat: Km Rangenwein zu Dann, 

» da fledt der heilig St. Rango, der nimpt den Rang und ringt 


fo lang, bis er einen rängt und bringt unter die Bänk.“ 
Echluß folgt.) 
Mannidhfaltiges. 
(Die größten Städte des Deutſchen Reiches) 
ardnen fich nad der Volkszählung vom 1. December v. J 
wie folgt: 1) Berlin mit 828,013 Eimmoßnern, 2) Hamburg 


235,365 Einwohnern, 3) Breslau 208,025 E., 4) Dreiben 
177,095 €,, 5) Münden 169,612 E. 6) Köln 129,261 E., 
7) Magdeburg 114,549 E. 8) Stönigäberg 112,123 E. 
A Leipzig 107,575 E. 10) Hannover (mit Linden) 106,520 

inwohnern, 11) Danzig 94,377 E., 12) Stuttgart 91,623 E., 


13) frankfurt a, M. 90,748 E., 14) Straßburg 85,529 €., 
15) Bremen 82,990 E., 16) Nürnberg 82,929 E., 17) Stet- 
tin 76,154 €. (mit dem ganzen Polizeibegirt 97,781 €), 


18) Barmen 75,074 E., 19) Altona 73,864 E., 20) — 5* 
13,722 €., 21) Elberfeib 71,775 €,, 22) Düffeldorf 69,462 E., 
23) Chemnig 68,150 E., 24) Braunidweig 57,380 E., 25) 
Crefeld 57,335 E. 26) Poſen 56,932 E., 27) Halle 52,408 €, 
28) Müplhaufen (eijas) 62,000 €., 29) Efien 51,768 €. 
30) Me 51,107 €, 31) Augsburg 50,451 Einwohner, 
Elberfeld-Barmen zufammengenommen würde dieje Doppel 
Hunt mit 146,849 Einwohnern die ſechste Stelle, zwiſchen 
ünden und Köln, einnehmen. 


(Wiener Weltausftellung.) Wie auf der Welt. 
ausſtellung in Paris, fol aud in Wien eine allgemeine Aus- 
flellung von Hausthieren, und zwar von Rindern, Schafen, 
Schweinen, Ziegen, Eſeln und Maulthieren, flattfinden. Die- 
jelbe wird aber nur den furzen Zeitraum vom 31. Mai bis 
v. Juni inc. umfaſſen. Die Anmeldungen aber der auszu⸗ 


»Lerantwortliche Redactien: Gottfr. Arug 
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ftellenden Thiere müffen bis jpäteftens am 28. Febr. 1873 er- 
folgt fein. Die Thiere werben nur gegen Borweilung eines 
von der beireffenden Behörde bes Heimathsortes legalifirten 
Sanitätszeugnifes auf dem Ausftellungsplag zugela und 
dort von einer thierärztlihen Sanitäts-Kommijfion neuerding® 
unterſucht. Du je einen Stand ift für die Dauer der Aus- 
ellung ein Vlahgeld von 6 Gulden zu zahlen, wovon die eine 
Ifte bei der Anmeldung, die andere bei der Ankunft Der 
hiere 3 entrichten iſt. Ein Stand wird gerechnet für je ein 
Rind, Maulthier oder Eſel, für je 2 Böde oder zwei Eber 
und für je 4 Mutterſchafe oder Mutterjchweine. Die er- 
orderlihe Raumfläche muß bis Ende Januar angemeldet fein. 
ür die Fütterung und Wartung der Thiere haben die Aus- 
eller felbit zu forgen. 
(Einealte Siben für mande Familie ein kojt- 
bares Erbftüd, ein Juwel. ohl das ältefte und am beiten 
erhaltene Exemplar ift im Befik des Herrn Martin Strauß 
zu Planchet Pleafure in Howard County, Ber. Staaten. Es 
gehört zur erjien Ausgabe der Luther ſchen Ueberjegung, welche 
ım Jahre 1530 gedrudt und dem Sailer Karl V. am 25. 
Juni genannten Jahres zu Augsburg nebjt der beigedrudten 
Augsburger) Eonfeffion von einer Anzahl Kurfürſten und 
tände des Reichs überreicht wurde. 


(Die Zahl der ftudirenden Frauenzimmer) 
nimmt in Cambridge fo K dab ein geräumige® Gebäude, 
Merton Hall, unter der Direction einer Miß A. J. Elougb 
eingerichtet wird, in welcher diefelben nad der Gitte ber eng- 
liſchen Univerfitäten, die eine Fortfefung der alten Burfen iR 
ufammenmwohnen, Es werben beiondere Borlefungen für diefe 
Staffe von Studenten gehalten und Zeugniffe in vier verſchie⸗ 
denen Zweigen, worunter auch Latein und Griechiſch, auf 
Grund von Prüfungen ertheilt. 

(Berlauf einer Mena erie) Die auf ihren Wans 
derungen in Edinburg eingetroffene Wombwell’jche Dienagerie, 
die größte Englands, ſoll in genannter Stadt umter dei 
Hammer gebracht werden. Die Sammlung enthält weit über 
100 Zhiere, darunter den Löwen Hannibal, welder für das 
größte und ſchönſte Eremplar Englands gilt, und nebſt ben 
Rameelen und +den BDromedaren, jo wie dem brejjirten 
Elephanten, die Hauptzierde der Menagerie ausmachte. Der 
legtere, welcher A da in der Höhe mißt, joll der- Mügite 
und befidreffirte Elephant fein, der noch f außgeftellt wurde. 

ändig_ eingefahren, zieht auf dem Marſch den 
Wagen mit den Mufilanten und dient den übrigen Wagen, 
wenn es ſtarl bergan geht, als ger Wie groß die 
gie RA — — Hr er fie a Perfonal von 
40 Leuten igte und 4 erde zum Fortſchaffen der 
Garawane von x zu Ort bedurfte. Hoaffe 


(Diesingeborenen Damen in Alasta) haben, 
wie eine engliiche Zeitung in Columbia erzäplt, Ihe interejjante 
Gewohnheiten. As Schmud haben fie jilberne Ringe in den 
Najen und filberne Nadeln in der Unterlippe. Ihre Unter» 

tungen befteen in Schnapstrinfen und Kartenſpielen. Ehe— 
cheidungsgeſehze find daſeibſt nicht nöthig, da der Heiralhs⸗ 
contract nur Jür eine Reihe von Monaten abgeſchloſſen wird. 


Sylbenräthſel. 
1 nennt uns eine Meine Zahl 
Bon Wallern über Berg und Thal 
* 2 3 3 als a 
r Bie eine ihöne Stadt, 
I — 1 2 3 hat 
Und auch fo heißt — was Wunder?! 


Auflöfung der Homonyme in Nr, 32, a — 
o ke. 


Bauride Buchdruderei in Lubwigähafen a. RE. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier, 


Ran, 





’ Gruß an Zrippitadt. 
Trilogie. 
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Von Johannes Hüll. 
Es nagt an den Mauern und Bogen 
Raftlos der Wetterfturm, 
Der Eppich hat gejogen 
Sein Rey um Willenfteins Thurn. 


Das Thor und die Brücke zerbroden, 


Seit langer Jahre Frift, 

Der Wandrer Einlaßpochen 

Nicht mehr von Röthen ift. 
Berjuntne Pradt in den Trummern, 
Wehtrauer durchbebt den Raum, 

Die neuen Geſchlechter kilmmern 
Sid um die alten faum. 


Und doc, bei den Öden Mauern 
Hält ſuße Wehmuth mid feit, 
Ein unbeflimmtes Trauern 
Mein pocdendes Kerze preßt. 


Denn es fleigt aus alien Tagen 
Die Sage vor meinen Blid, 
Von der Minne Luft und Rlagen 
Und ſchwerem Jammergeichid, 
Den Schäfer ſeh' ich ziehen 
Unten durchs grüne Thal, 

Zu ihm die Jungfrau fliehen, 
Bangend, in jüher Qual. 

Ih höre der Flöte Alagen, 

Uls holde Liebesfund, 

Die Harfenklänge, getragen 
Bom Winde zum Thalesgrund. 


Dur den buſchigen Bergwald jagen 
Die Ritter mit Dorngetön, 

Der Schäfer liegt erichlagen, 

Der Schäfer jung und ſchön. 

Die Sterbegloden erſchallen 

In die ftillen Thäler hinein, 

Man trägt aus den ftolzen Hallen 
Ein todtes Mägpelein, 


Der Trauerzug erjchredt mid, 
Der Bloden dumpfes Metall, 
Aus tiefem Sinnen mwedt mid) 
Im Buſche Frau Nachtigall. 

Sie fingt gar füR und telibe, 
Das ſchafft mir wonnige Pein, 
Als wenn der Bram ſich grübe 
Mit Luft mir in’s Kerze hinein. 
Raſch ſpring' ich auf, erjchroden, 
Dinweg, mid ängftet der Traum, 
Stil ſchüttelt die Blüthenfloden 
Auf mich der Lindenbaum. 


Fünfter Jahrgang. 


1872, 





* Das Kreuz im Walde. 
Novelle von Julie Dungern, 


ı 
(Bortiegung.) 

„Meine Vermutung, daß mir Daling Aufichluß über 
die unbelannte Familie geben Tönne, wurde ſchon am nädjiten 
Tage zur Gewißheit. Bei einem Diner traf ih ihn und er 

| ergäßite mir, daß er Mir. Glennor in Wien Iennen gelernt 
babe, wo berjelbe ungefähr zwei Jahre früher mit feiner 
ſchönen, faum erwadjenen Tochter fih aufgehalten. Das 
junge Mädchen, welches nah Art der Amerilanerinnen jehr 
unabhängig erzogen worden, babe viel Auffehen in der Ge- 
ſellſchaft gemacht, beſonders ba man ihren Water auch nod) 
für einen Milionär gehalten, der, obgleid er als Willwer 
! und Fiemder fein Haus machte, mit der Tochter bei allen 
toftfpieligen VBergnügungen zu finden gemeien ji. Mr. 
Glennor habe öfters allerliebjte Meine Herrendiners im irgend 
einer vornehmen KReflauration gehalten, von welden man 
wegen des feinen Geihmades und Comforts, welcher dort 
herrſchte, ſtets zu jagen pflegte, „dab heute Yucullus bei 
Lucullus [peife*. Seine Tochter babe denjelben zwar nie bei« 
gewohnt, die junge Dlännermwelt nichts deſto weniger häufig 
Gelegenheit gefunden, die ſchöne Emily zu bewundern. Aud 
an Anbetern, zu melden Daling fi auch rechnete, habe es 
Mik Emily nie gefehlt, fie fei uber fo gleihmäßig freundlich 
gegen Alle geweſen und babe troß ihres ungenirten Auftretens 
und ihrer großen Jugend (fie hatte damals kaum das ſech— 
zehnte Jahr überfchritten) eine ungemein fühle und beftiimmt 
abweiende Art gehabt, dab fih Niemand Habe Hoffnung 
maden dürfen. Der einzige Mann, welchen fie mit beinahe 
abgöttiſchet Liebe verehrt und bewundert habe, ſei der Urheber 
ihrer Tage, Mr. Glennor, welcher auch als volllommen 
liebenswürdiger Mann und Vater feiner Tochter jeden Wunſch 
mit Freuden erfült habe. Geiftreih und volllommen unier- 
richtet habe er Alle in den Schatten geftellt, und es jei fein 
Wunder, da jein Töchterchen bie größten Anſprüche auf die 
Männerwelt machte, da fie in geiftiger Hinſicht durch ihren 
Bater jehr verwöhnt gewefen. Mr. Glennor fühle ſich, ob- 
wohl Amerilaner von Geburt, doch als cine Art von ſtos— 
mopolit, denn er habe beinahe die ganze civilifirte Welt durch 
Reiſen und’ längeren Aufenthalt in großen Städten kennen 
gelernt. Dieje Reifen, welche er ald junger Daun gemacht, 
hätten allerdings, wie er ſelbſt erzählte, den größten Theil 
feines elterlichen Vermögens gefoftet, da er aber jpäter eine 
ſehr reiche Frau belommen, welche ihm nad) cinigen Jahren 
zum Wittwer machte und ihn im Vollbefig des Vermögens 
ließ, jo ſei diefer Schaden wieder gut gemacht worden. Miß 
Emily, die in Amerika erzogen worden, habe ihren Water, 
ben wieder die frühere Wanderluft ergriffen, nad Deutſchland 
und Wien begleitet, wo man nad) jeiner Anficht allein zu 
leben verftände. 


„Aber Mr. Glennor ſcheint fi wieder verheiratet zu 
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haben,“ unterbead; id) den Gryähler, „feine Begleilerin- kann 
doch unmöglich feine Tochter fein %* 


Mr. Glennor fih täglich wahnfinniger in die Sängerin ver» 
. liebte und ihr endlich Herz und Hand antrug. Seine — * 


„„Ieht lommen wir zum zweiten Teile meiner Er⸗ , melde dies Alles mit jtillen Kummer nahen ah, griff ex bei 
sählung,“ fuhr Daling fort, „und da es nicht pafiend ift, zu "der Gefühlsfeite an, indem er drohte, ſich eine Kugel durch 
lange in biefer Fenſterede heimlich mit einander zu reden, fo den Kopf ſchießen zu wollen, wenn die Garder feinen Antrag 
wild ih Dir nur in wenigen Worten mitteilen, daß Mr. N nicht annehme; da nun zu gleicher Zeit Graf Yamont fid) 
Glennor bei jo vielen Lichtfeiten auch jeine Schaitenfeiten be« , mit feinen Huldigungen an Emily Glennor wandte und nichts 
jaß. Er war ein Lebemann in des Wortes volltommenfter | mehr von der Eängerin wiſſen zu wollen jdien, da jahte 
Bedeutung und nad) Luthers Ausſpruch keineswegs ein Narr; dieſe den raſchen Entjdluß einer Berdruffes-Heirath und gab 
denn wenn er auch den Gefang nicht liebte, jo liebte er doch | dem Amerifaner das Jawort, nod che Glennor vollommen 


die Sängerinnen; er war zwar fein Zrinfer, aber bei jeinen 
tyeiten floß der Wein in Strömen, und das ſchöne Anttik 
einer Frau hatte die auferordenilichfte Macht über ihn. 

Ttrotz der zärtlihen und wahren Zuneigung, welde er 
für feine Tochter fühlte, machte er gar fein Geheimniß daraus, 
daß er fie zu verbeirathen wünjde, um vollftändige freiheit 
zu haben; zu feinem Staunen machte ſich dieſes Alles jedoch 
nicht jo leicht, als er gedacht hatte. Man flüfterte ſich nämlich 
in die Ohren, daß Glennor große Summen im Spiele ver« 
loren habe, und zwar nicht im Hazard, fondern im Whift, 
welches er faft täglich mit einigen Envalieren fpielte, wobei 
nicht allein der hohe Einfah, jondern noh mehr die Wetten 
ganz bedeutende Summen während des Winters verjchlangen. 
Miß Glennor ſchien von diefem, zum Spridywort gewordenen 
Spielunglüd ihres Vaters nichts zu wiſſen, denn fie lebte 
heiter lächelnd einen Tag nad) dem anderen dahin ; plößlid) 
aber wurde fie ernft und befümmert und dies gerade zu einer 
Zeit, wo fid) die Herren des Elubs über Mr. Glennor be= 
tlagten, weil cr fie faft ganz vernadläjfige und fo jelten als 
möglich beim Whiſt erjcheine. 

Zu einer Eoterie der fogenannten guten Geſellſchaft iſt 
feine Berheimlihung irgend einer Sache möglich; man ſollle 
glauben, daß jelbft die Zimmerwände transpiriren, und jo 
erfuhren wir auch ziemlid bald, worin die beftändige Ab« 
haltung Glennors vom Whiftclub befand. Er war ganz 
einfach bis über die Ohren im die ſchöne und auch talent 
volle Sängerin Garder verliebt, welche, noch ein Jahr zuvor 
Ghoriftin bei der Wiener Oper, dur ihre Schönpeit, 
Grazie und Stimme nun plöglid zur Prima-Donna avancirt 
war und von der ganzen Herrenwelt anpebeiet wurde, Kein 


über die Sadlage in’s Klare gelommen war, 

„„So wie ih Miß Emily beurtheilte, hing fie an ihrem 
Vatec mit zu großer Liebe, um demjelben nur im geringften 
zu zeigen, wie wenig fie von feiner Wahl entzüdt jei. Wir 
Alle bervunderten damals den Heldenmuth des jungen Mädchens, 
welches, mit offenbarer Hintanſetzung der eigenen Gefühle, 
nur dem Glüde feines Vaters zu leben ſchien uud Minna 
Garder mit einer Zuvorlommenheit entgegentam, welche Die 
eingejleiichteften Weltmenjchen mit Achtung nnd Rührung er» 
fühlte. Dak Graf Lamont indefjen feine Hoffnung hatte, 
von ihr gewählt zu werden, jollte ſich bald herausitellen, denn 
er wurde jo auffallend fühl in dem Haufe behandelt, daß er 
vorzog, jeine Bejuche einzuitellen. Seine Eıtelfeit gab ihm 
die Idee ein, Mrs. Glennor fei die einzige Urfache, daß er 
bei Miß Emily feinen Erfolg errungen, und er ſchwor des⸗ 
halb ſich an der Erfteren zu rächen. 

un Bei Beginn des nächſten Winter verließ er Wien und 
auch Glennors zogen einen Aufenthalt in Italien dem unferer 
luftigen Kaijerftadt vor. Ich halte die Familie beinahe ganz 
aus dem Gedädtnik verloren, als ich fie zu meinem Er- 
ftaunen geftern Abend an ber GBafthofstafel wiederfinde und 
nod dazu in des Grafen Gefellichait, der, wie es ſchien, auj 
dem beiten Fuße mit derjelden ſteht; die Tochter ift noch bei 
ihnen, zog es aber vor, dem geftrigen Abend auf ihrem 

Zimmer zuzubringen, jtatt in das Theater zu gehen.” 

„„Und konnteft Du nicht erfahren,“ fragte ih Daling, 
weldyer mir eben entjdhlüpfen wollte, „wie dieſe Ehe ſich ge- 
ftaltet Hat und ob der Graf vieleicht jet wieder Hoffnung 
ihöpfen darf, bei der ſchönen Emily anzufommen %* 

Die Gatten jind außerordentlich freundlich miteinander,” 


Menſch konnte aus diejem Mädchen flug werden. Als natür« j war des Legationsjecretärs Antwort, „mir ſcheint indefien, 
Vie Tochter eines vornehmen Mannes, von ihrem Vater daß fih das Talent zum Goquettiren, welches die ſchöne 
nit anerfannt, hatte fie eine zigeunerartige und traurige Minna ftets beſeſſen, auf eine ſehr ergiebige Weife in dem 
Jugend geführt, war wenig beachtet worden, als fie noh im | Lande Italia entwidelt hat. Ich habe gejehen, wie fie Hinter 
Chore beſchaftigt gewefen, und war nun nad einem Jahre dem Rüden ihres Gatten mit dem Grafen verliebte Blide 
unentgeltlichen Studiums bei einem tüchtigen Lchrer zum ' wedgielle, und dann hat fie ſich in fo auffallender Weile nad) 
Stern der Hauptftadt und der Mode geworden; ihre Schön ' Dir ertundigt, daß fie, wie mir feheint, Hierin auf meine 
heit hatte fi wunderbar entwidelt, und es fehlte ihr natür- | Imdiscretion rechnete und die Zahl ihrer Verehrer durch Dich 
lich nicht am Anbetern und Bewunderern, welde ihre Reid» vermehrt zu jehen wünjdt.” 

ihümer zu ihren Fußen nieberlegen wollten. Die jhöne | „Nachdem Daling dieſe Worte gejagt und wie ein Scelm 
Sängerin wußte jedoh Alle im ehrfurchtsvoller Ferne zu über mein Erröthen gelacht hatte, welches er mit dem eines 
halten und machte fein Geheimniß daraus, dab fie ige Herz ſchüchternen Mädchens bei dem erften Geftändniß des Ge— 
nur mit ihrer Hand vergebe. Plotlich erſchien ein neuer Tiebten verglich, hatte cr fid zu der Dame des Haufes gefeßt 
Anbeter in Geflalt eines Grafen — wi bem — und mic) verblüfft in meiner Ede ſtehen laſſen. 
Frantreich gebürtig, und bei dieſem ſchien Minna ders 

Sprödigfeit und Kühle nicht mehr Stand Halten zu wollen, (Bortjegung folgt.) 
denn fie zeichnete den jungen bildſchönen Dann, welchen Du 

geftern Abend bei Dir. und Dirs. Glennor gejehen haft, vor | D 
allen. Anderen aus; aber dieſer ſchien fein Glüd nicht hoch 

anzurecinen und bewahrte eine kühle Zurüdhaltung, — 


“ geben. An den Vorbergen der Hodfönigsburg liegt St. Hp- 
GitäNen EBeimEnste ‚ Bote, dem der Weintpendh feinen Beutfchen Kamen li: > 
Schluß.) —* — Bilt 
Die Heine Thanner Chronik, verfaßt im Jahr 1766 „von i eg aut 
einem P. edle in vn — — aller, die' Bon Thann bis hierher ift der eigentliche Weinwinlel des 
Näheres vom Rangen melden wird, ijt eines der vergnüglicften Landes; denn find aud) die Weine des Unter Elſaß nicht zu 
Buͤchlein des vorigen Jahrhunderts. Der Autor bringt eine derachten, und giebt es wahre Perlen unter ihnen, jo unter- 


neue Anwendung des theologischen Beweiſes für die zwedmäßi 
wirkende —— er ie — Charalter ber 
3 eruft: li ⸗ 

ER er A ee on m mein Erbe von meiner Großmutter her“, rechtfertigt durch die 


—— 


ſichtigkeit! Tinerſeits giebt uns dieſer Berg das 


einem recht guien Wein, anderſeits das nöthige Holz zu ben 


Reifen an den Weinfäſſern.“ 
Der gläubige 
peiftlicher bei Anblid eines jchöngelegenen 


ralteriſirle: 
„Was thun die Franciscaner ? 
Resp. Die eflen das Fleiſch und laſſen Andern die Bancr !* 


der Verfaſſer der heute höchſt jelten gewordenen Chronit, 


ihreibt über den Rangen: „Ein Jeder, fo dejlen recht ge— 
nofjen, wird diejelbe, (Ichlimme, befannte und gemeine) Wir⸗ 
fung geipürt haben, und befennen müſſen, 
va oder Bodenfallen mit einer quten 
beftehen könne, er hüte fi dann wohl und fleifig vor dem 
Spagierengehen! er will halt jeltener, 
behufjamer als andere 
und daheim geirunfen werden.“ 

Gehen wir vom Thanner * ben Hügel entlang, 
jo fommen wir in die Mulde von Gebmeiler und in die 
u von Türlheim, welde Orte der befannte Sprud 
eiert : 

„gu Ihann im Rangen, 
Zu Gebmweiler in den Wannen, 
Pr Turlheim im Brand 

achst der befte Wein im Land.“ 

. Aber geht man nody weiter gegen Abend, 
wir durch jene Reben von Gigoläpeim nad Reichenweiher, 
—38 Winzer den Superlativ des lehten Verſes nicht gelten 
lafien wollen und diefem Binzufügen : 

Aber gegen den Reichenweiher Sporen 
ben fie all das Spiel verloren.“ 

Dort im Reichenweiher wächtt nähft dem Sporen ber 
Rapentgaler und Lüppelsberger, von denen Fiſchart fingt: 

O Kahenthaler und Lippelsberger von Reichenmweiher 
Wie halten euch meine * heuer.“ — 

Doch kehren wir noch einmal in die Nähe der „Wanne“ 
von Gebweiler zurüd, Es ift ein ſchöner g und wohl 
jweimal zu durdeilen. Dort auf dem Kreuzberg wächsſst ber 
„Kitterle*, dem ähnliche Wirkungen wie dem Kan en zulommen. 
—— i * fennen wir bereits auß eigener Erfahrung. Doch 

von jpäter. 

Der Kitterle banlt feinen Namen dem Bauer, der ihn 
zuerſt pflanzte und IM „Götter und fterblihe Menſchen“ 
nannten ihn Sutter. it aber Kutter jehr flein war, gab 
man ihm und feinem Wein den Namen „Kitterle*, und Stöber 
verlieh Erfterem ald Wappen zwei gelreugte Waden, ih, dem 
Vater des anderen Wadenbregert. In Türlheim wächst das 
„Zürtenblut”. Das alte deutſche Reichsflädichen mit dem 
glänzend braunen Thorikum, auf dem der Storch thront, iſt 
tin anmufbiges Architelturftüd auf dem grünen Grund ber 
Weinberge. Das Zürkenbiut ift fo gut als das Städtchen 
maleriich. Es Hat viel Aroma und prägt ji) dem Geſchmads · 
tdãachtniß ein, wie dem Geſicht ein interejfanter Kopf. Dem 
üchtigen Kouriften, der nicht ſelbſt hinüber fährt, wollen wir 
verrathen, dab im „Zannzapfen” am Kleberplaß zu Straßburg 
eine gute Duelle dieſes Kebenblutes fleußt. . j 

n die weinreihen Ebenen von Colmar nieber winten 
über die geſegnelen Hügelden die drei Schlöffer von Segel: 
weiler, unter denen Die vulcaniſchen Gefteine yerbrödeln, die 
dem „Rapsjctugrer”, auch NRibeaupills genannt, fein euer 


nn jenes Ordens, weldyen und ein Welt | 
loſters einft in, 
dem nad dem VIll. Pflamtone zu fingenden Werfitel dha« | 


daß ein Mann ohne 
Dans nicht — 


icher, beſcheidener und 
ine, und darf ich es ſagen? mäßig 


ſo wandern 


liegen ſie doch gegen den Reichthum und den ausgeprägten 
ber. Elſäfſer. 
Das Sltädtlein Barr, von dem ber Teufel ſagt: „Es iſt 


° Güte feiner Meine, die der Fremde im „Hechten“ trinft, 
diejen Ausſpruch des alten Wrocekfrämers durchaus nicht. 
An den Hängen gegen die Keltenburg des Obdilienberges hin- 
auf locht der Clawner. Im reicher Dorfe Heiligenftein geben 
wir, wenn wir dem rothen Dltrotter im Klingenthal zufteuern, 
an einem ſtolzen Gemeindehaus vorüber, deſſen Renaiflance 
Façade im rothem Sanbftein eine Statue des Wohlihäters 
der Gegend ziert. Es ift Erhart Wan, welcher feine Lands⸗ 
leute im Jahre bes Heild 1792 den Gläwner bauen lehrte. 
„Delljefteiner, muſchledeller Volxemer“ verherrficht mit 
anderen ion genannten Orten Ehreniried Stöber, der Dichter» 
| pater und ruft: 





Lutter guete Winele | 
Vivats Elſaß, unſer Yändel 
| Diß jo gule Winle het! 
Suchen wir ben legten der genannten „gueien Winle*, 
den Molrheimer, auf, jo find wir erfreut, ihn fo nah bei 
dem berühmten „Gänsden von ng zu treffen, en 
Leber als Straßburger Paflete in ale Welt geht, indeß ber 
Leib am Orte und in der Nachdarſchaft —— wird. 
Der Wolxheimer büßt dadurch nicht von ſeiner Trefflich · 
leit ein, daß ihn Napoleon I. beſonders geliebt haben fol. 
Aber wo trinlen wir ihn? Wir folgen dem ſicheren Führer 
in unferem Herzen und fteuern dem „golb’nen Pfluge“ von 
Molsheim zu. 

Dort berichten wir in furzen Zeilen, um unjerer Liebe 
zur biftorifchen Wahrheit und zu einer annähernden Vollſtän- 
digfeit, die auch den ee ziert, zu genügen und uns 
ein ruhiges Gewiſſen über den ftilen Zrunf zu ſchaffen, daß 
aud vor Molsheim gegen Abend noch ein erfreulicher Saft 
wädät, dab der Oberhaußberger und der vom den Hügeln 
von Mundolsheim gut zu trinfen ift, daß auch — denn bon 
bier an müflen wir ums ger auf Andere verlafjen — der 
Goldbod“ von Zabern der Yiebe des berühmten Sefuiten- 
et bes Straßburger ul Johann von Mandier« 
cheid, werth war, und daß be ißenburg, wo dies Rhein« 
land-Weinland uns erfochten wurde, der fleijchrothe Veltliner 
und der Auländer großen Ruhm genießt. Vorbereitungsweiſe 
trinfen wir dazu im Obrrflübdden des „gold’nen Biluges- 
einen Schoppen Wolrheimer, und bald erfreuen fich die Augen 
an * Bee Flaſche bes „Ritterle“, welchen man vor 
uns binje 

Barum aber fieifen wir und gerade auf den „gold’nen 
gun von Molsgeim und gingen in unſerer flüchtigen 
Schilderung nicht weiter iiber die Hochebene von Waſſelnheim 
ud Babes, und von ba über bie Felder von Wörth nad 

i 


Es ift der wiſſenſchaftliche Drang, der uns zu bleiben 
ebietet. Wir reden nicht gerne von Dingen, bie wir nicht 
—* erprobt, und der Goldbod jamimt dem Ruländer lam 
uns leider noch nicht zur Zunge. Zudem gebeiht die echte 
Wiſſenſchaft nur durch die gleichung. Im goldenen 
Bi " aber, —* werth des Aufenthaltes auf der. Reife von 
—2* 2* — ei Arm ee wi * 

a ct Unterfudung in vorzüglicer Weile gegeben. 
tebt e& echten „Sitterle” und echte Giebfranenmild unb 
obannisberger. 

Ihr fchuttelt mit dem Kopfe! So hört! In jenem Jahre, 
als der Herzog von Naſſau eine längere Promenade zu 
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dur die Umftände gendthigt wurde, fchidte er eimen Theil 
der Meine jeiner Seriämten ef voraus auf franzofiſchem 
Boden für den al, daß ihn dürfte. Man mußte damals 
nod nicht, dab Preußen zu jenen wahrhaften Prinzen aus 
Genieland gehöre, deren —— es nach * ift 
baar zu zahlen, was fie verzehren. Der Herzog ga 

die edlen Faſſer, jo zu Straßburg lagerten, unter den 
mer zu bringen. Herr Wendling vom „goldenen Pflug” — 
Gott Hab’ en felig! — kaufle 

er lonnte, und ein Meiner Reſt ſteht heute noch für den For— 
ſcher der vergleichenden Weinwiſſenſchaft bereit. Er findet 
nad wiederholten Proben, daß der „Ritterle“ ſich in der 
ariſtolratiſchen —— ber beiden anderen wohl ſehen 
laſſen darf. Seine Blume ift nit fo fein, und ergeht mehr 
in's Blut, ald die Milch des Rheingau’s, aber jo man ihn 
mäßig trinkt, darf man ihm auch trinken, wenn man nicht 


„d 2 1 m” it. 

underbarliche Vorfichtigfeit abermal ! rufen wir mit dem 
Thanner Chroniften: im Jahre 1866 ſchaffteſt Du bie 
Flaſchen des Dranierd nah Molsheim, bamit wir im Jahre 
1872 den Wein des Oberrheind mit dem vom Mittelrhein 
vergleichen Lönnen. 


Mannidhfaltiges. 

(Baljerobne Werth.) Im Heimbofen im Allgäu 
iſt für die dortige Gapelle eine neue Glode angejchafft mor- 
den und der Pfarrer von Grünenbad, zu deſſen Gemeinde 
die Eapelle gehört, jollte dieſelbe einweihen. Da aber nad 
des Pfarrers Ausjage mit gewöhnlihem Wafler die Glode 
nicht geweiht werden konnte, jondern erftered vom Bilchof in 
Augsburg bezogen werden mußte, jo ſchrieb der Herr Pfarrer 


Ham- 


nah Augsburg, um das unentbehrlihe Waller zu erbalten.. 


Und fiehe da, e8 lam am 5. April ein mwohlverpadtes Kiſtlein 
an, darauf zu leſen ftand: „Bom biſchöflichen Ordinariat 
—— das fgl. Pfarrumt in —— Waſſer 
ohne erth.“ Nun, wenn's daran nur fehlte, — 
ohne Werth werden die Grünenbacher und die Heimbofer 
enug daheim haben, da hätte der hochwürdigſte Herr das 
Norte fparen können und ſich dafjelbe nicht erft von Augs— 
burg zu verjchreiben brauchen. 

(Ein Meifterfiüd der Glasſchleiferei) bat ein 
in ben MWerfflätten der Jofephinenhütte L RN te 
bildeter, jeit längerer Zeit in Berlin anſäſſiger und auch ji 
das fönigliche Juſtitut der Glasmalerei Ihätiger Glagichleifer, 
Herr — iſcher, in Den Tagen jertig geftellt. Es ift 
dies ein Lichtſchitm, in deſſen einfache, von geichnigtem Eichen⸗ 
holz getragene ftarfe Kryſtallglode die Abbildung der jchönen 
Neiterftatuetle Sr. Maj. des Kaiſers von dem Bildhauer 
Pohlmann cover eingeihliffen ift. Dies ift jo vortrefflich bis 
in die Heinften Details geſchehen, daß jelbit die Prüfung mit 
ber Loupe ein volllommen reines, tief geſchnitlenes Bild giebt. 

——— Weltausſtellung.) Eine der hervorragend⸗ 
ſten Einſendungen bat die Ausſtellung 1873 von Seite des 
Krupp’ihen Gußitahlwertes in Efien zu erwarten, deflen Er- 

— belauntlich auch die Glanzpunkte der früheren Aus« 
he ungen bildeten. Dr Alfred Krupp beabfihtigt nämlich, 
die Ausftellung nicht blos mit den Erzeugniffen feines Etablifie- 
ments zu beſchiden, jondern die Production Eſſens überhaupt, 
die Robftahl-Erzeugniffe, die Eifenbahn» und Artillerie-Pro- 
ducte, durch eine ſyſtematiſche Gollection in einem Gefammt- 
bilde zur Darftellung zu bringen. Die Krupp'ſchen Aus- 
—— werden deshalh diesmal nicht erſt in ver⸗ 
chiedenen Gruppen aufgeſucht werden müſſen, ſondern fi in 
einem einheitlichen Bilde präfentiren. 

(Die Brille eines Gefandten.) Graf Orloff, 
der neue ruſſiſche Gejandte in Paris, trägt eine Brille. Bor 


Beraniworilige Redactlon: Gottfr. Arug 


Befehl, 


einigen Tagen nun — jo erzählt das „Baris-Journal* — 
Rattete der Geſandte dem Präſidenten der Republil einen 
Beſuch ab, läßt in Vergeßlichkeit feine Brille, die er während 
der Unterredung abgenommen, beim Fortgehen dort Tiegert. 
Here Thiers, welcher die Redlichleit jelbit ift, befiehlt, daß 
dem Grafen jofort jeine Brille zugeicidt werde. Die Brille 
wird alfo in eine Enveloppe gethan, dieſe mit dem Sirgel Der 


| Republit verfiegelt und ein Gendarm zu Pferde geht im 
8 intelligenter Wirth, was Galop damit ab, nicht anders meinend, als er frage eine 


Staats: Depeiche, .. war das Eritaunen des Perſonals 
der ruſſiſchen Geſandtſchaft, ald man, in Abtweienheit bes 
Graſen, die Enveloppe öffnete. Ein Geſandiſchafis Allache 
ftellt die Meinung auf, „dab die Brille etwas zu bedeulen 
haben müfle.“ Da nun diefe Meinung als eine wohlbegrüns 
dete erfchten, jo erpedirte man as Peteräberg folgende 
Depeihe: „Geheimnikvolle Brille erhalten vom Präfidenten 
der Republif. — — abweſend, Was thun ?“ Man 
antwortet von Petersbutg: „Brille herſchicken!“ In dieſem 
Augenblid kehrte glüdliher Weile Graf Orloff in fein 
zurüd und die Brille, welche jhon im Begriffe war, den We 
nad St. Petersburg einzuſchlagen, nahm den fürgeren el 
feine Naje. 
Bom Büchertiſch. 
Liederfranz. Sammlung ein« und zweiltimmiger Lieber 
für Schule und Leben. Bearbeitet und herau von 
.Heinrich Lützel. Fünfte vermehrte Auflage. 
Kaiſerslautern bei J. I. Taſcher's Buchhandiun 
Ein echtes Wollsliederbud,, das nächt für Die 
pfälziſchen Vollsſchulen beftimmt war, aber feinen Weg audy 
über die Grenſen der Pfalz hinaus gefunden hat und in vielen 
Gegenden Mittel» und Norddeutſchlands verbreiteter ift, als in 
feiner urſprünglichen Heimath. Den Beweis liefert uns eine 
neue, die fünfıe Auflage, Zum eriten Male erſchien „Der 
Liederfrang“ im Jahre 1857, die zweite Auflage wurde im 
Sabre 1859 nothwendig, die drifte 1864, die vierte 1858 und 
jo find unterdefien 60,000 Gremplare in die Hände von 
Knaben und Mädchen gefommen und haben dort Tier dazu 
beigetragen, die Freude am deutichen Liede, vor Allem am 
Volfeliede, zu weden und zu pflegen. Die fünfte Auflage 
in&bejondere zeichnet fi durch eine reiche Beigabe folder 
Lieder aus, die das Andenten an die Heldenthaten der Jahre 
1870 und 1871 rege zu halten beftimmt find, Und daß der 
vaterländifche Sinn, das Bewußtſein der Zufammengehörig- 
feit der deutſchen Vollsſtämme bei der Jugend ſchon gewedt 
und berangebildet werden ſoll, wird wohl einer bejonderen 
Rechtferligung nicht bedürfen, Möchte darum, aud ihrer 
jonftigen BVortrefflickeit wegen, Diele fünfte Wuflage - ſich 
wiederum einer freundlichen Aufnahme erfreuen. ) 


Allgemeine Familien: Zeitung. Jahrgang 1872, 
nbalts-Berzeihniß von Fr. 27: Zerk: 
Tas ſchwache Geſchlecht. Ein modernes Märchen von 2, ft, 
v. Kohlenegg (Poly Hention) (Bortf.) —H. Sontheim, württemb, 
Kammerjänger. — 3 — then. — Die Icpten Trümmer \ 
eines Wrads. — Unglüdjeliges Flotenſpiel. Erzählung von ’ 
€. Pasqué. — Aus der Aipenwelt, I. — Das Enteltind Ein“ 
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Ehateaubriand. — Ein Begräbnig in Benedig. — Maria ! 
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Maſoch. (Fortſ.) — Aus Natur und Leben, — Ghromit der } 
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Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 





Gruß an Trippftadt. 
Trilogie. 
6. 

Von Johannes Hütl. 
Hoch ober sm grünen Walde 
Da iſt es jo friich und Hell, 
Da arlint eine fonnige Halde, 
Beheiken Amſeldell“. 
Da find aud in der Regel 
An Pfingftern viel Zecher zur ſchau'n, 
Dazwiſchen fallen die Kegel 
Von zarten Händen der Frau'n. 
Die Umfeln find entilogen 
Und Falter ſchwärmen waldein. 
Tie Mügdlein fommen gezogen 
Als Rojen, in köftihem Schein. 
Da giebt es Mojen, die brennen 
Tief einem in's Herz hinein, 
DO, durft' ih fingen und nennen 
Welde mein (eigen müht fein! 


Die blühen gar himmliſch und wonnig, 


Um liebften zur Pfingftenzeit, 

Wenn die Felder ſtrahlen jonnig 
Und Hügel und Thäler weit, 

Da giebt's feime Treibhausroſen, 
Die bangen vor Hitz' und Nord, 
Mairöschen, die lichern und fofen 
Bei Sommer und Winter fort. 


Da ſchaumen die blanfen Pocate, 
Es tnüpft ſich der Herzen Bund, 
Beim ländlichen: Freudenmable 

Schwindet jo Stund' auf Stund. 


Ich aber ſtand finnend und ſchaute 
Ein Fremder, mid um in Ruh, 
Ich Hätte mögen die Laute 
Schlagen in Luſt dazu. 

Ich hätte rühımen- mögen 

Der Roſen Baubergewalt, 

Wie die Falter jo gerne flögen 
Hinzu, wenn noch jo alt, — — 
Kun trennt mic die weite Ferue, 
Wo ic jog der Wonne Glüd, 
An die Rojen, die Rofen gerne 
Gedent ich oft zurild, 


Un die Rofen im waldigen Garten 
Und bin ich aud nod jo weil, 
Raum dag ic kann erwarten 

Die fröhliche Pfingſtenzeit. 

Dann werd’ ich fommen und jagen, 
Welche Roſen am tiefften glüh'n, 
Doch nein! Ich darf nur Magen, 
Daß keine für mid erblüh'n! — 


— — — — mn man — — 


Fünfter Jahrgang. 1872, 
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| "Das Kreuz im Walde. 
| Kovelle von Julie Dungern, 
(Bortiegung.) 


| „In dem erſten Augenblid, nachdem Daling fo p:ößkich 
das Geſpräch zu Ende gebracht, lachte ich mid) felbft aus über 
‚ meine geſchmeichelle Eitelteit, aber trop Allem mußle ich in 
‚ den folgenden Tagen noch oftmals der firahlenden Augen der 
ı Ichönen Frau gedenken und dabei unwilllürlich and) des Ge— 
| icis ber mir unbelannten Tochter, welche ih im Stillen 
wegen der ihr im elterlichen Haufe zugetheilten Rolle bebauerte. 
‚ Dies Intereffe dauerte jedoch mur einige Tage und würde 
| ebenfo ſpurlos wieder verſchwunden jein, wäre ich nicht ger 
legentlich einer Vergnügungspartie, welche ich in einer größeren 
Geſellſchaft nach Homburg machte, der Familie Glennor be— 
gegnet. Wir nahmen den Kaffee vor dem Gonverjationd: 
hauſe ein, am nächſten Xifche ſaßen die Ameritaner; die 
ſchöne Frau firirte mich auf's Neue mit ihren unergrünblichen 
| Sternenaugen, was ſie jedoch nicht verhinderte, aud dem 
Grafen Yamont freundliche Blide zugumerien.  Diefee Mat 
aber verfengten mich dieſe fenrigen Strahlen nicht, denn mein 
Blid wurzelle auf ihrer Begleiterin, in welcher ich nad) Dalings 
Beſchreibung im Momente Miß Glennor erlannte. Du haft 
ſie, wenn auch nur auf einige Augenblicke geſehen und ge⸗ 
ſptochen,“ fuhr Luſſac erregt fort, „aber auch Dir muß’ fid 
die Ueberzeugung aufgedrungen haben, daß Emily Glennor 
Ei mit dem gewöhnlichen Maßſtabe gemefien werben fann. 





Sie ift ein außergewöhnliches Geſchöpf voll edlen Sinnes und 
‚ mit einem jo reinen Herzen begabt, daß ‚die Derpeflete ‚geiftige 
' Atmoiphäre ihr nicht zu ſchaden vermochte; aber fie leider 
| unausiprehlid) unter den Verhältnifien, don denen mis noch 
etwas verborgen gehalten wird. Und dieſes Schwert: ‚bes 
Damolles ijt es, was mich überreigt und elend macht⸗ 
Luſſac feine Beichte, „denn für alle beflehenden Thatſachen, 
j denen ih in’s Auge bliden lann, habe ich ftets laites Blut 

und Enlſchloſſenheil gehabt,“ 
| „Du bift aljo mit der Familie befannt geworden,” war 
ı meine einfache Frage, „und auf welche Weile ’“ 

„Mein Gott! Monbourg, ſei nicht fo ſchwerfällig!“ rief 
mein Freund halb ärgerlich, halb lachend aus. „Wern man 
befannt zu werben wũnſcht, jo ergiebt ſich die Art und Weile 
bald von ſich ſelbſt, ein Meiner Dienft, melden ich Mr. 
Glennor im Epielhaufe leitete —“ 
| „Du Haft ihm Gelb geliehen?" rief ich etwas ent— 
‚täufcht auf, 
| „Nur bis zum nächſſen Morgen, Dies muß id; gleich zu 
Glennoꝛ's Redtfertigung Hinzufügen,” fagte Lufjac. „Wie 
‚ mir fcheint, hat diefer Mann, welder die Emotionen liebt 
und am denen feiner Häuslichteit nicht Genüge findet, das 
‚ Whift mit dem Hazard verlauſcht; man fieht ihn täglich in 
den Spielfälen, wo er bebeutende Summen verlieren fol 





| 





Damals num hatte er nicht genug Geld beigefledt, aab es 
mir aber, wie gefagt, am anderen Tage zurüd !“ 

« Und theilt Miß Glennor Deine Neigung?" warj id 
ſchüchtern ein, 

Manchmal ſcheint es mir jo," entgegnete mein Freund 
in feiner ehrlichen Weife, „aber Miß Glennor ift ſehr zurüd- 
haltend, und es muß, wie ich vorhin bemerkle, noch irgend 
ein unbelanntes Motiv vorhanden fein, weldes fie von "jedem, 
aud dem Heinften Geftändnik zurüdhält; im allem Uebrigen 
ſcheint fie mir unbedingtes Vertrauen zu verdienen, und eben 
durch daſſelbe habe ih ihren Charakter jo überaus ſchätzen 
lernen. Das Mädchen iſt tief unglüdlich, fie fieht die blinde 
Neigung ihres Vaters zu der Stiefmutter, und es mwiderftrebt 
igrem ſtolzen und reinen Gemüthe, die Intriguen diejer rau 
mit anzufehen, obwohl diele vieleicht nur eine Coquette und 
nichts Schlimmeres if. Zu alledem mögen noch pecuniäre 
Verlegenheiten fommen, denn ich halte Glennor für ehr 
derangirt in feinen Berhältnifien.“ 

„Und glaubjt Du, dat Deine Mutter die Heirath mit 
einer Proteftantin, denn diefer Religion wird das Fräulein 
wohl angehören, billigen und gerne ſehen wird ?* 

„Gewiß nur höchſt ungern; indeſſen liebt mich meine 
Muiter, und es wird ihr am Ende zwifchen meinem Unglück 
und ıhren Vorurtheilen doc die Wahl nicht zu ſchwer fallen. 
Indeſſen ift hiervon noch gar feine Rede, und Du fommfl mir 
vor wie das Milhmädchen in der Fabel. Miß Emily hat 
mir bei dem Geftändniß meiner Liebe alle Ausſicht und Hoff- 
nung auf die Zukunft genommen, und als ich fie fragte: ob 
fie denn eine jo unüberwindliche Abneigung für mich habe, 
enigegnete fi: Dies gewiß nicht, aber mein Vater wird es 
nie zugeben, er hat meine Hand feſt zugefagt und es ift feine 
Rüdnahme feines Wortes mehr möglid !* 

„NRotürlich ift Graf Lamont Dein Nebenbuhler ?* 

„Ich glaube auch, obwohl mir bis jept nichts Gewiſſes 
befannt ifi.” 

Daß Miß Emily meinen Freund liebte, wurde mir in» 
defjen im Laufe der Mode, weiche ih noch in Homburg zu⸗ 
brachte, volltommen Harz; gegen ihren Willen verrielh ſich dieſe 
Neigung. bei taufend Gelegenheiten, obwohl fie unter dem 
Drude eines Verſprechens oder einer unbeflimmten Furcht zu 
leben ſchien! Diefe Furcht äußerte fie aud, ohne ſich voll⸗ 
fomtmen auszuſprechen, einige Male, und als fie eines Tages 
bejonder# weich geſtimmt und lebensmüde war, jagte fie zu 
meinem freund: „Wenn ich bebente, welch' heiteres und lebens- 


mich pflegte und leitete, mich nie verließ und die Aufmerk- 
famteit des zärtlichſten Mutterherzens noch bei weitem überbot, 
Sie würden begreiflich finden, daß nur Dies und nichts 
Andered in meinem Kopf und Herzen Wurzel gefaßt bat. 
Er hat mid unterrichtet und gebildet. Ich hatte dabei Ge— 
legenbeit, fein großmüthiges Herz, feinen hoben Geiſt fennen 
zu lernen, und ich darf wohl jagen, daß ih, durch ihn ver« 
wöhnt, die höchſte Schägung an bie übrige Männerwelt legte 
und feinen mit meinem Vater zu vergleidhen fand. Erſt im 
jpäteren Alter entwidelten fich deſſen Fehler in der Untgätig- 
feit und dem leeren Getriebe einer großen Stadt. Seiner 
Gattin wäre es vielleicht möglich geweſen, ihn auf den guten 
Weg zurüdznbringen, denn jie übt eine grenzenloje Macht 
über ihn aus; allein fie jieht dem Allem gleichgiltig zu und 
ſcheint zu ſehr mit ihren Eroberumgen beichäftigl, um ihre 
Sorge meinem Vater zuwenden zu lönnen. O glauben Sie 
mir,“ fuhr fie bitter fort, „die Männer haben wahrlih in 
Allem das bejiere Loos gezogen. Wäre ih ein Mann, id 
würde handelnd eingreifen oder in die weite Welt geben, mein 
Glüd machen und meinen armen Vater aus feiner quälenden 
Lage erlöjen. So aber muß ih die Hände in den Schooß 
legen, muß mit mir thun laflen, was das Schichſal mir auf« 
eriegt, und habe nur jelten die Erleichterung, midy über mein 
Elend bei einem Freundesh rzen ausjpredhen zu lönnen ; ich 
weiß ja, dak Sie mein Freund find, Marquis.“ 

Luffac, welcher mir diefe Scene mittheilte, weil er meine 
Theilnahme fannte und meinen Rath wünſchte, bat fie, ſich 
in Allem ganz offen gegen ihn auszuſprechen. „Sie willen, 
Miß Emily,” jagte cr, „dab ich Sie unausfpredlich liebe, 
und dab nichts ein Opfer zu nennen ift, was ich für Ihren 
Beſih thun fann. Würden Sic mir nidt ein biäden gut 
jein können ? Geben Sie mir mur diefe Hoffnung, und alles 
Andere wird vor Ihren Bliden wie Nibel in der Sonne 
verihwinden. Jh bin ein bvermögender Mann und kann 
Ihrem Bater eine unabhängige Exiſtenz ſchaffen. Deine 
Mutter liebt mid) ; fie würde glücklich fein, Sie als Tochter 
in ihre Arme ſchließen zu fönnen !* 

Emily verhülte ſchmerzlich weinend ihr Geficht, dann 
ſich gewaltfam faflend, ſagte fie zu Luffae: „Nie wird das 
Gedähtnik an dieje Stunde aus meinem Herzen ſchwinden, 
und damit auch Sie ihrer gedenfen, fage ih Ihnen aus 
vollem Herzen, daß ih Sic liebe und achte, — wohl mehr 
als Sie ahnen mögen,* fügte fie feufzend Hinzu, „aber eben 
deswegen könnte ich nicht Ihre Gattin werben, auch ſelbſt 


frohes Geſchöpf ich damals in Wien war, ald mid Baron | wenn fein anderes Hinderniß ſich zwilchen uns aufflellte, wie 


Daling kennen lernte, jo zweifle ih an mir jelbft, und dab  e& doch der Fall if. 


ih diefelbe Perſon bin, denn eine joldhe Verwandlung ijt bei | 
nabe unmöglich. Hat Daling es nicht aud gefunden ’ Reden 
Sie die Wahrheit !” 
Luſſac entgea=::e ihr, dab Daling hauptjädlih ihren 
Bater jehr verändert gefunden habe, in feinem Weſen ſowohl 
wie in feiner Perſönlichleit. 

Emily traten die Ihränen in die Augen, „Ich glaube 
€8 wohl,” -fagte fir. „Obſchon im Wien unfer Unglüd be 
gann, jo war mein Voter doch damals nod) allgemein geehrt 


and geachtet, und er verdiente es auch,“ fuhr fie erregbar 


fort. „IH Hab: Tfoı einige Mal bemerkt, daß Sie meinte 
Liebe zu meinem Warez übertrieben finden, Marquis. Wären 
Sie aber Zeuge ge'vijen, wie mein Vater, nad dem früh er- 
folgten Tode meiner Mutter, deren Stelle bei mir vertrat, 


Haben Sie jhon von einem gebefierten 
Spieler vernommen oder von der Bellerung einer coquetien 
Frau, welde ihren Gatten ſiets in der- Furcht erhält, daß fie 
ihm eines Tages untreu wird und mit einem anderen Manne 
auf und davon geht ? Diele Drohung habe id von Mrs. 
Glennor ſchon oft mit eipenen Ohren hören müffen, und 
ftatt daß mein Buter die Stunde fegnen würde, in welcher 
er von dieſem Weibe befreit wird, jah ich ihm zu ihren Füßen 
liegen und ihm ſchwören, das dies die Ichte Stunde jeines 
Lebens fein würde.” 

„Und Graf Lamont,” ſchaltete Luſſae ein, „welche Rolle 
jpielt er in Ihrem Haufe ?" 

Emily fuhr mit der Hand über die Stirn, als wolle jie 
einen ſchmerzhaften Gedanlen entfernen. „Sraf Lamont giebt 
vor, mid) zu lieben, und mein Vater, welcher ihm wegen 


u — 


einer. mir noch unbelannten Angelegenheit verpflichtet ift, eg i 
ı Gafe, bie 


icheint ihm meine Hand zugefagt zu haben, weil er — o, «8 
iſt zu beihämend für mid, im dieſen Abgrund von Schande 
binabzufehen — die Zuneigung meiner Mutter für den Grafen 
fürchtet und doc nicht den Muth hat, denfelben aus dem 
Haufe zu weilen. Er Hofft nun, durch meine Cinwilligung 
den Grafen unſchädlich für feine Frau zu machen, und darum 
it es ihm wohl gleihgiltiger jein Kind zu opfern, als dies 
ſonſt der Fall wäre !* 

„Sie werden ibm nicht heirathen, Emily,” unterbrad 
fie Luſſac heftig, „veriprechen Sie mir dies, Graf Lamont, 
fo vornehm er ausficht und jo gewinnend feine Perfönlichteit 
auch fein mag, flößt fein Vertrauen ein, Ad, Miß Glennor, 
wie wahr ift der Ausſpruch eines Menfchentenners, daß unfere 
beflen Eigenſchaflen, wenn fie übertrieben werden, ſich zu 
Behlern gejlalten fönnen. So iſt ed mit Ihrer Kindesliebe, 
fie fteht zwiſchen mir und meinem Glüde. Ih bin gewik 
fein anmaßender Mann, aber doch überzeugt, daß meine tiefe 
innige Neirung Sie jonjt rühren würde!“ 

„Und glauben Sie, daß fie es nicht tut, daß ich dieſelbe 
nicht erwiedere ?* jagte Emily vorwurfävol. „Womit habe 
ih es verdient, Marquis, dab Sie meinen Warten nicht 
glauben ? Gewiß, ih liebe Sie von ganzer Seele, und mit 
der Zurüdweilung Ihrer Hand entjage id meinem ganzen 
zufünftigen Lebensglüd. Aber ich gelobte mir einft bei dem 
Schatten meiner Mutter, meines Vaters Glüd zu befördern, 
wo es mir nur möglich jei, und ich werde mein Wort halten. 
Doch nein, ich will wahr bleiben, aud ohne dieſes Geloͤbniß 

fönnte ich nicht die Ihre werden, denn mein Bater ift leider 
nicht mehr der achtungswerthe Mann, welcher er früher war, 
und die Tochter eines ſolchen Mannes ſoll Ihre reine Schwelle 
nicht betreten !* 

„Was hat Ihr Vater geifan, Emily ? Haben Sie Ber: 
trauen, zu mir, es kann vielleidgt mod gut gemacht werden, 
wern Sie es mir mittheilen.* 


„Weiß ich es denn jelbft ?* jeufzte das arme Mädchen, 


„Genug, daß er irgend etwas Unrechtes begangen haben 
muß, was Graf Yamont entdedt hat und nur verheimlidhen 
will, wenn ich die Seine werde. Enden Sie diefe Pein, 
Marquis, und leben Sie wohl! Morgen werden wir beide 
ruhiger jein !* 

(Bortjegung folgt.) 


Sternfhnuppen und Meteoriteine.*) 


Bei der Betrachtung des geftirnten Himmels wird man 
häufig durch einen eben jo anmuthigen als feltfamen Anblid 
uberraiht. Denn plößli trirt Unruhe und *5 in 
das ſonft fo ruhige Bild der majeftätifch kreiſenden Welt⸗ 
törper : e& ſcheint ein Stern ſich vom Himmelsgewölbe zu 
löjen, und ſchnell ſchießt er herab, um eben jo ſchnell wieder 
zu verſchwinden 


Gerne vergleicht man ein raſch aufblühendes und eben 
jo vergängliches Glüd mit eınem folden „fallenden Stern“, 
oder man jagt aud wohl von eimem Menſchen, ber ohne 
inneren Gchalt eine kurze Rolle jpielte und dann wieder in 
der Dunkelheit erloſch, daß er nicht ein Stern, fondern nur 
eine Sterniähnuppe geweien ſei. In der That find es mur 
Hleine-Rörper, die den mitunter jo großen Lichteffect hervor- 


9 Ane „Das Leben des Luftmeeres.“ Bon Dr. 
Georg Hartwig. (Wiesbaden, M. Liſchtopff) 
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Korperchen, welche man früher nur für Dünſie oder 
ſich in der Atmoſphäre er] irgend eine Weile ent⸗ 
ündeten, oder auch wohl für eleftriihe jyunfen hielt. Erft 
päter, als ihre ungeheuere — von Brandes und Benzenberg 
wiffenichaftlich beflimmt wurde, als man fand, dab ihre Ent« 
fernung von der Erde weit über die muthmaßlichen Grenzen 
der Atmofphäre hinaus bis zu — und fonar hundert Meilen 
betragen mag, —* ihre Geſchwindigkeil von vier bis neun 
rapbifchen Meilen in der Secunde, Yaft die Doppelte un« 
rer Erbe im Weltraume erreicht, fam man zum Scluffe, 
daß man es bier unmöglich mit atmoſphäriſchen Dünften zu 
thun haben könne und der Urſprung der Sternichnuppen jen» 
ſeits umferes Luftkreiſes im ferneren Weltraum zu fuchen 
ei. In bie nfiht wurde man noch mehr ärtt, als 
man es in Erfahrung bradıte, daß die Sternſchnuppen ai 
5*8 Jahrestagen beſonders häufig und zwar periodiſch 
auftreten. 
In der Racht vom 11. auf ben 12. November 1799, die 
vor weile heiter war, befand fih Humboldt an der meri« 
can (hen Küfte. Als er zufällig ins Fteie trat, um friſche 
Luft zu fchöpfen, wurde er durch die ungeheuere Meng: von 
Meteoren übertaſcht, die vier Stunden lang ununterbrochen 
anf einander folgten. Der ganze Himmel fortwährend 
mit Feuerlugeln und Pa erfüllt, jo daß fein Raum 
von dem dreifahen Durchmeſſer des Mondes leer blieb. Das 
rächtige Phänomen, welches unferen großen Naturforfcher mit 
Naunenben Entzüden erfüllte, wurde gleichzeitig zu Portobello, 
uiana, ma, Main im Llbradorz. Lichtenau im 
Grönland und —— bei Weimar geſehen, und die 
Erzählung von dem, was an ben beiden entfernteflen Punkten 
gleichzeitig von vielen Perjonen beobachtet wurde, ſtimmt fo 
genau überein, daß an der Jdentität des Gejchenen gar nicht 
zweifelt werden kann. Un der Davis-Straße wurden die 
uimos dadurch erichredt, während die Aitronomen in Karle 
ruhe und Halle es beobachteten. 
Damals hatte man noch feine Ahnung von der periodi- 
—* Wiederlehr fol ungewöhnlichen Sternſchnuppen · 
chwärme. Aber am 18. November im Jahre 1831 ſah 
Sciffscapitain Berard an der jpaniichen Hüfte von Morgens 
vier Uhr an während drei Stunden eine ungemein große 
Menge von Sternſchnuppen, und aud in Tyrol und Ei. 
deutſchland wurden ſehr viele 73 
ai ſelben Stunde in der 
r fiel gleichfalls anhak 


Im folgenden Jahre und fa 
Nacht vom 12. auf den 13. Novem 
tend eine unglaubliche Dienge größerer und fleinerer GStern- 
ſchnuppen in allen —— herab, die gleichzeitig am 
unteren Rheine, in Schweiz und an anderen entfernten 
Orten beobadjtet wurden. Am Unterrhein wurden fie ‘am 
anhaltendften von neun Uhr Abends bis zur Morgenbelle ge 
fehen, im Ganzen ſüdlich; fie en fih nad allen Rich ⸗ 
tungen, auf« und nieberwärts, bogenförmig ; einige mil lang 
enen eifen, aus denen zumeilen Zichtbüfchel feitwärt$ 

roorjchofjen, die mitunter mit merklicher Lichtſtärle je 
minutenlang leuchteten.. Zu Suczowa in der Bulowina bil 
deten fie einen förmlichen Tyeuerregen und jogar zu Sudſha 
im Gouvernement Kurst wurden a ort verbreitete 
dad Meteor einen den gangen Horizont umgebenden Lichtſchein; 
unter d:n nad allen Richtungen herabfallenden Sternſchnup⸗ 
en hatten einige iheinbar eine Breite wie die einer Hand, 
ie Bahn der meiften bildete ſpiße Winkel mit dem Horizont 
die größten erleuchleten eine Zeit hindurd einen bet Srien 
Theil deflelden und zeriprangen mit Funkenſprühen; die 
Bahnen, einige gelrämmt, erloſchen allmählich. Mehrere 
Augenzeugen wollen Lichtjtreifen von der Größe eines Balfens 
vie au wahrgenommen haben, daß einige auf das Eis 

elen und mit Funtenſprühen zerplapten, ob aber das ' hier 
und auch am Üheine von Einigen gehörte donnerähnliche 
Geräufh auf Täuſchung bermbte, ift micht leicht auszumitleln. 
Ym Jahre 1833 und wiederum an demielben Rovember ⸗ 
tage wiederholte ſich daſſelbe Schaufpiel im großartigften 


Maßſtabe. Profefior Olmſted zu Newbaven in Maſſachuſetts 


aa. 1er 
welcher fie ausführlid beſchtieb, jagt, fie habe alles übertrof- | Mai 1872.” und auf der Rüdfeite: „Franz Schubert, geboren 


fen, was er je in der Art geiehen. Eine ununterbrochene 
Reihe von Sternihnuppen flog wie Raketen von einem wenige 
Grade jübli vom Zenith liegenden Raume nad) allen Rid- 
tungen gegen den rizont, Die meilten hatten Schweife, 
jerfprangen beim Verſchwinden oder lösten ſich in Rauch auf, 
dod) war fein Knall oder jonftiges Geräufh zu hören. Die 
Größe derjelben war jehr verichieden; einige waren bloje 

unfte, andere größer und heller als Jupiter und Benus, 

br Licht war gewöhnlid weiß, hin und wieder auch farbig 
mit vorwaltendem Blau, der Glanz aber jo ftarf, daß Schla- 
ende davon gewedt wurden. Im mericaniichen Meerbufen, 
in Neu-Schottland, auf Euba und Jamaica war das Phäno- 
men ſichtbar, mithin auf einer mindeſtens bunderttaujend 
Duadratmeilen großen Strede. In einem fo großartigen 
Maßſtabe Hat jih nun freilih das Phänomen nirgends wie- 
derholt ; — doch immer nod jo auffallend, doß die Periodicie 
tät diejer Novemberjchnuppen nicht mehr zweilelhaft iſt, ob« 
gleich die Erſcheinung im denſelben Gegenden der Erde nicht 
jedes Jahr —— Daß trübes Wetter und Mondſchein 
die Beobachtung oft unmöglich machen, verfteht ſich von 
elbjt 


Somohl Olbers als Duetelet machten 1836 darauf auf- 
mertſam, dab mehrere Nachrichten über ungewöhnliche Erjcheir 
nungen von Sternſchnuppen um den 10. Auguſt vorhanden 
wären und tab wahrjheinlih aud um um Diefe Zeit eine 
— eWiederlehr zu erwarten ſei. Schon im nächſten 
Yabre Mari te ſich dieſe Vermutgung, und ſeitdem iſt dieje 
ion längjt in Gngland ——— und unter dem 
Namen der Feutigen Thränen des heiligen Laurentius“ be— 
lannte Ericeinung jedes Jahr, wenn auch nicht immer in 

Stärke, beobadytet worden. Im Allgemeinen umfaht 
ie Periode die Tage vom 7. bis zum 13. Auguft. Auch an- 
dere Perioden (Juli 25. bis 30,, October 17. bis 25.) find 
höchſt wahrſcheinlich. Sporadiiche oder vereinzelte Stern- 
Ihnuppen fommen übrigens wohl jede Nacht vor, jo daf ein 
aufmerfjiamer Beobachler durchſchnittlich fünf bis acht in einer 
Stunde bemerlen Tann. 
Was die Beihaffenheit dieier — Körper bes 
trifft, ſo iſt man Kin allgemein der Anſicht, daß es Heine 
planetariihe Mafien find, Die nach den Geſehen der allgemei- 
nen Schwere um die Sonne bewegen und dabei zu ger 
wiſſen Zeiten die Erdbahn durchſchneiden. Indem fie mit 
enormer Geſchwindigleit durch die Atmofphäre fahren, ent- 
zünden fie ih und verbrennen, jo dab die Meiften ſpurios 
verfhmwinden und nur durch den Glanz ſich offenbaren, den 
fie bei ihrer Vernichtung entwideln, Die-Thatiade, daß im 
Auguft und November eine größere Anzahl fichtbar ift,erflärt 
ſich dann aus dem Umſtande, daß die Bahnen vieler folder 
Körper da einander am nächſten liegen, wo die Erde ſich zur 
Zeit, der genannten Epochen befindet, Diyriaden diejer Koͤr⸗ 
per lönnen gewiſſermaßen einen geichlojlenen Ring bilden, jo 
daß fie in demjelben übereinflinmende Bahnen beichreiben, 
Dagegen mögen fie in einem ſolchen Ringe ungieih vertheilt 
ein und nur bie und da in Dichten Gruppen beifammen 
was zu Folge haben wird, dab das Phänomen micht 
in jedem Jahre in gleicher Fülle auftritt. 
(Bortjegung folgt.) 


— 


Mannichfaltiges. 


(Das Shubert-Monument) in Wien wird, wie 
in einer am. 13, 
Diener Männer 


Marmor, wird bis Ende Pen aufgerichtet fein. Auf. der 
Vorderſeite defjelben erſcheint die Widmung: „Dem Tondich⸗ 


Berantworiliche Redaction: Gotthr. Arug 


April ſtattgefundenen Verſammlung des des Juſtiztathz Wie 
ejang« Vereins mitgetpeilt wurde, am 15, | 
Mai enthüllt werden. Der Sodel, aus rothem Dresdener 


Franz Schubert der Wiener Männergefang-Berein. 15, 
zu Wien am 31. Januar 1797, geitorben zu Wien am: A 
November 1828." Die Basreliefs find aus lichtgelbem, Die 
Statue jelbit au$ grauem Carrara-Marmor, 


Meber Damenmoden) entnehmen wir einem Pariſer 
Briefe der „Allg. Zig.“: „Jetzt giebt der Pariſer Geſchmack 
nicht minder den Ton in der Damenfleidung an, nur dat 
man ein anderes Mittel in lekter Zeit erfunden, ‚das die 
Toilettenfünftier der Mühe enthebt, ihre Moden auf dem 
Wege von Longdhamps bewundern zu lafien. Die Theater- 
dichter bieten ihnen die beite Gelegenheit, ihre elegante Waare 
einem zahlreichen gewählten Publicum zu empfehlen. Im Gym- 
nafetheater wird jet eine Comddie des Herrn Gondinet ge 
geben, an welcher nichts hervorzuheben it als die Xoiletten 
der Damen. Das Stüd heikt „Baris, wie «3 1369 geweſen 
(Paris chez lui — en 1869), Das ift aber pure Unwähr⸗ 
heit. Die Toiletten find von heute, von ınorgen, nicht a 
von Jahre 1869! So trägt die blonde Pierfon, eine der im 
—— Jandier de la Motte erwähnten Phrynen, ein grünes 

mmilleid, das in allen feinen Falten und Schnörfeln mit 
den in’s Grüne jchillernden Federn des — td, einer 
Art Paradiesodgel, verziert ift; Hut und Muff fin 3 
mit den theueren ge bejegt, jo dak der Anzug ein Meines 
Gapital foften muß, denn der miedliche Bogel aus Brafilien 
fojtet an 200 Franc das Stück. Die fanftere Mafftn if 
in rothem Sammt, im anderen Act in einem hellſeidenen 
wande, das mit Silberband-Schnörfeln geihmüdt: iſt d 
gan hat gerade erft einen Proceß bejtanden, nad. de 
ntideidung fie eine Toilettenſchuld mit 75 Franch monatlich 
abzutragen bat, als „fünften Theil ihrer a J 
Pierſon trägt auch noch eine andere Robe im Stüd, ein roſa⸗ 
jeidenes Mieid, das mit Aazienblüthen von oben DIE ümten 
querüber, von und Hinten bejäet ift, ein wandeinder: Blumen» 
franz. Das Luftipiel hat drei Ace, der zweite iſt der wi 
figfte. Er jpielt im Atelier des berühmten Damenjcneidens 
der Barifer feinjten Welt, dem alle Damen ihre Nufwarlun 
machen und bei dem es ſchwierig ift, vorgelaflen au merben, 
wenn er gerade ein neues Goltum „compenirt”, ben 
Sie nun das ganze dramatiihe Intereſſe des neueften ro» 
ductes des Gondinet’ihen Mufe! Denn daf in einem Pariſer 
Salon viele Fremde anweſend find, ijt nichts Neues, unddah . 
ein deutſcher Diplomat von Geroljlein (immer wieder Geroi— 
ftein!) feinem entflohenen Kronprinzen nadhftöbert, der mit 
einer Geliebten gegen feines fürdhterlichen Baters Willen dur: 
gegangen iſt, und daß er in der Entführten feine eigene 
endedi, die er wegen ber loderen Pariſer Moral zu Hauſe ge⸗ 
laſſen, ift gar naiv und flach, und hier obendrein durd wenig 
Komik oder Humor gewürzt. Der Zuſchauer fragt. lich, er- 
ſtaunt, was das einfältige Stüd bedeutet, und in ber That 
ift es nichts Anderes, al& ein Mode-Journal aufder Bühne,“ 


(But abgefertigt.) Zwiſchen dem jungadeligen Ber- 
Iimer Banquier Bleichröder und ſeinem Rechtsau dem 
eben fo talentvollen wie allgemein geadhtefet Jafl ener, 
bat ſich, wie die „Ger.- Sig.“ meldet, Holgendes-creignet; Wie 
dies bei allen vielbejdäftigten Reditsanwalten üblid, hatte der 
Juſtigrath Wiener ein Schreiben an feinen Mandanten mit dem 
Erfuchen erichtet, ihn behufs einer Gonferenz in einer Vrocch⸗ 
angelegenbeit zu bejuchen. Hierauf empfing der Abjender eine 
Antwort folgenden Inhalts: „Der J iztath Wiener. lann 
wohl zum Geb. Commercienraih v. Bleichroͤder, nicht aber 
dieſer zu dem Juſtigrathh Wiener, lommen.“ Diee Erwiderun 
er. hierauf. lautet; Wenn der. ch, 
Commercienrath dv. Bleichröder nicht zum Aujtigroth Wiener 
fommen fann, jo lann auch der, Juftizeaib Wiener nicht der 
Anwalt des Geh. Eommercienratpes dv. Wleichröder fein, und 
jendet ihm deshalb die Ucten feiner Procefie zurüd,” 


Da u r'ſche Buädruderei in Qubwigshafen a. MH. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 
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+ Die Tochter am Grabe ihres Vaters. 


Blüthen fireben aus der zarten Hülle, 
Blumen drängen freudig ſich hervor, 
Lüfte ſchmeicheln, und aus grüner Fülle 
Steigt der Bögel Frühlingsfang empor. 


Todesfihauer weht nur aus den Zweigen, 
Sterbetöne Magen durch die Flur, 
Schatten jeh’ id) aus der Erde ſteigen, 
Und in Trauer hüllt fich die Natur. 


Düfter Hammt, ach! meines Lebens Schimmer 
Schwermuthsvoll in öde Räume hin 

Und auf Gräber jinft, erſchöpft auf immer, 
Mafen Blids die müde Hoffnung hin. 


Xiebe lohnt nur Liebe! Aus dem vollen 
Blutberfülten treuen Herzen Dir 

Noch den Dank der reinften Liebe jollen, 
Und noch einmal! — wäre Tröftung mir. 


Stark und heilig flammte bis an's Ende 
Dir im Bufen der gemeihte Strahl, 

“dh, ſchon ſprachlos nahmft du meine Hände, 
Nahmit und drückteſt fie zum lehten Mal! 


Ya, ich fahte diefes Drudes Sprache, 
Schmerz und Järtlichteit durchbebten mich: 
Des gebeugten Kindes ftumme ſtlage 
Fullte, Scheidender ! mit Wehmuth Did. 


Wo, wo wandelfi Du ? wo, Edler! reifen 
Deine Kräfte zur Volllommenheit? 

Mit Dir neue Bahnen zu durchſtreifen, 
Welch' ein Vollgenuk der Seligkeit ! 


Ad! von alles Willens Fadeln breitet 
Keine ihren Strahl nad Jenſeits hin ; 
Und Vernunft, die uns durch's Leben Icktet, 
Iſt nur diesjeits Tagverbreiterin. 


Nur mit magiſchem gefärbtem Schimmer 
Leuchtet, ad! jo gern die Seherin 
Fantaſie in die vermummten Trümmer 
Jenes weiten dunklen Jenſeits hin. 


Wonnig flammt in ihrem Zauberſpiegel 
Manche Ihöne hohe Ahndung auf. 
Drüdte nur der Wahrheit Königsſiegel 
Ihren Träumen die Gemwikheit auf! 


Start wollt’ id den Kampf des Todes ringen, 
Froh ihm jeh'n, der Tehten Stande Geift, 

Fänd' ih Dich, wenn er auf leichten Schwingen 
Kahn mit mir des Lebens Band zerreikt. 


Dürkheim. 


Fünfter Jahrgang. 






* Das Kreuz im Walde. 
Movelle von Julie Dungerm. 


(Bortjegung.) 


Die Unterredung mit Miß Glennor ließ Luſſac trojtlojer 
als je aurüd, denn er ſah ein, daß er es hier nicht mit einer 
gewöhnlichen Frauenlaune zu thun Halte, jondern mit einem 
feften Entſchluß; dennod konnte er dem Glücke nicht entjagen, 
die Gelichte zu ſehen. Er hatte deshalb gefundheitähalber 
Urlaub genommen, und es vergingen oft mehrere Tage, bis 
ich ihn wieder ſah, fei es, daß er auf ein paar Stunden nad) 
Vreankfurt lam oder daß ich ihn in Homburg beſuchte. Auf 
feine Bitte hatte ih mid an den Vorftand der Polizei in 
Wreankfurt gewandt, um durch defien Gonnerionen Auskunft 
über Lamont zu erhalten ; natürlich verſchwieg ich meinem 
Freunde, daß ich diefe Gelegenheit auch dazu benufte, um 
j einige Wingerzeige über die Familie Glennor zu erhalten. Es 
| dauerte einige Wochen, bis mein Wunſch erfüllt wurde, Die 
deutjche Polizei ift nicht zu rafch, dafür aber um jo gründ« 
| licher. Die Nadprichten, welche ich befam, beftätigten fo ziem- 
lich Alles, was ih durch Luſſac erfahren hatte. 
| Graf Lamont, einer uralten franzöſiſchen Adelsfamilie 
| entjproffen, welche nad Martinique ausgewandert geweſen, 
war vor einigen Jahren von dort zurüdgelehrt umb Hatte 
| Deutfchland bereizt, meift in Geſellſchaft der Familie Glennor, 
welche er in Wien fennen gelernt halte. Er war fabelhaft 
reich und beſaß die beften Ereditive und Empfehlungen ; von 
‚ Belrügereien irgend einer Art fonnte aljo nicht die Rebe feln, 
Dod war er ald leidenſchaftlicher Spieler und heftiger jäh- 
zorniger Charakter, weicher Alles feinem Willen unterordnen 
j wollte, hinlänglich befannt. Er hatte Martinique in {Folge 
eines Streithandels verlaffen, bei dem er feinen Gegner er 
: morbet hatte, und nur jeinem großen Reichthume und der 
| dadurch veranlaßten Blindheit der Volizei war es zuzuſchreiben, 
daß er ohne Beitrafung fih mit allen feinen Schägen noch 
flüchten tonnte, während fein Intendant die Güter verfaufte 
I und Alles zu Gelde machte. In Wiesbaden, wo er mit der 
damilie Glennor den lehten Winter zugebracht, hatte er einen 
ſalſchen Wechſel, welchen ber Amerikaner auf ihm ausgeftellt, 
mit vieler äußerer Kouttofie eingelöst, damit aber auch vers 
muthlich der armen Emily Lebensglüd an das feine gebunden. 
* Mrs. Glennor ihre Netze nad ihm auswerfe, mußte 


— —— — 











mein Gewährsmann wohl mehr aus dem Gerede der Leute, 
' als auf pofigeilichem Wege, denn er ſagle der ſchönen Dame 
| auf den Kopf zu, daß jie darauf gerechnet Babe, den Grafen 
zu einer Flucht und Heirath zu beivegen. Seine Reichtgümer 
| mochten zu dieſer Intrigue wohl noch mehr beigetragen haben 
als feine Schönfeit, denn Mrs. Glennor konnte rechnen, und 
‚ unzweifelhaft war fie die Veranlafjung. daß der faljche MWechiel 
von ihrem Manne ausgeftellt wurde, und hatte gehofft, baf 

ige Gatte darüber feine perfönliche freiheit verlieren und fie 
ı Die ihre gewinnen werde. . 


. _ 19 — 


Die Heichgiktigkeit des Grafen verhinderte jedoch nicht, Abenteurer umd Spieler ımd die fchöne Emily (dies empörte 
dab Mr. Glennor Anwandlungen rafender Eiferfucht befam mich am meiften) des Grafen Geliebte. Wie e8 in der Regel, 
und daß ſich zwiſchen den beiden Herren mitunter die heftige gebt, fo hatte auch hier die Geſellſchaft den allergemöhnlihfter: 
flen Scenen abipielten. Hatten doc die Kellner des Hotels . Klatſch aufgegriffen und lieb denjelben num als baare Mürsge 
ausgefagt, daß fie ganz deutlich) vernommen, wie Mr. Glennor circuliven; und obſchon ich widerſprach, dabei vor Allem 
eines Abends-bei der Heimlehr aus den Spielfälen, wo er ı Rip Glennors Tugend in's hellſte Licht ftelte und ber 
durch beträchtlichen Verluſt jehr gereizt worden war, mit dem Wahrheit gemäß berichtete, dak Graf Lamont, wenn auch 
Grafen Streit angefangen und, da es ihm keineswegs an | ein eifriger Spieler, doch aud dem Reichthum befige, um 
Muth gebrad, ‚diefen fogar zum Zweilampf gefordert habe. ! dies thun zu fünnen, daß er ferner ein Bewerber um Mif; 
Wie es gejchienen, war Lamont bereit, fich zu ſchlagen, aber Emily's Hand jei, und dies allein genüge, um die außge- 
das Duell mußte unterblieben fein, da man nicht das ge« | freuten Werbäctigungen über das arme Mädchen niederzu- 
ringfte darüber vernommen; wohl aber fonnie ſich der eine ſchlagen, jo lich man ſich doch die vorgefaßte übele Meinung 
Kellner nod gany deutlich erinnern, dab Glennor damals im | nicht ausreden, und Miß Glennor erhielt bei ihren gelegent- 
größten Affecte in die Worte ausgebrochen fei: „Ich weiß, | lien Erfheinungen auf der Promenade, troß ihrer ftolgen 
Lamont, daß Sie mid) in der Hand haben, und mid für | und unbefümmerten Haltung, mandes Miftrauenspotum ber 
meine Unbejonnenheit ins Zuchthaus jenden können. Dennoch | Gefellfcjaft in Geſtalt von verächtlichem Najerümpfen oder 





aber verfichere ih Sie, daß, wenn Sie den Eoquetterieen der 


Mrs. Glennor nicht eine ruhige Gleichgiltigleit entgegenftellen, 
ich Ihnen vor meiner Feſtnehmung noch eine Kugel vor den 
Kopf ſchieße wie einem tollen Hunde.“ Darauf habe Lamont 
einige beruhigende Worle gejagt, welche aber ihren Fwed ver- 
fehlten, denn der Amerifaner fei mit hochrothem Kopfe in den 
Speifefaal getreten, und habe feine Frau an dieſem Abende 
ſehr ſcharf beobachlet. 

Dieſe Rachrichten des Polizeibeamten beſtätigte unſere 
Vermuthungen, daß Glennor Lamont zu ſchonen habe und 
ihm darum feine Tochter geben werde, ſowie auch im hin— 
ſichtlich ſeiner Frau ruhiger fein zu lönnen. Luffac wurde 


täglich verliebter und unglüdlier, denn obgleih er bie, 


Glennors ſehr viel ſah, blieb feine Situation allen gegenüber 
diejelbe. Emily begegnete ihm mit ruhiger, fait ſchmerzlicher 
Freundlichkeit, fie fühlte, dab der Kampf über ihre Kräfte 


beleidigenden meugierigen Bliden. 

- Ohne zu zeigen, daß fie dies bemerkte, entging ihr doch 
feine dieſer Beleidigungen, in melden die Graufamfeit ber 
Frauen untereinander im der menſchlichen Eivilifation noch 
unübertroffen daſteht; und jo fam es, daß dies flolze hoch⸗ 
berzige Gejchöpf, mit ihrer täglich neu zu belämpfenden Liebe 
für Luffac im Herzen, dabei diefen fortgeiegten Nabelftichen 
ausgeſeht, weldye ihr Mrs. Glennor und die Elite der Bade» 
welt, jedes in feiner Art, verurfachte, nad und nad immer 
bläffer und leidender ausfah und mir, fo oft ih fie be= 
trachtele, cin tieferes Mitleid einflößte. Ich wünſchte ben 
alten Glennor mit feinen traurigen Grundſähen, welde ihn 
in eine ſolche Klemme gebracht, zu allen Zeufeln, und ebenſo 
Lamont, welcher diefe Klemme benußte, um jie zu einer Hei⸗ 
rath zu zwingen, bie ihr verhaßt war! Mrs. Glennor 
blieb — Dies fei der einzige Ruhm, der ihr in meinem Ge⸗ 


gebe, und wünſchte des Geliebten Abreije, um nicht ihren Fe geweiht werden lann — bei allen dieſen Bor« 
Gefühlen erliegen zu müſſen. Mr. Glennor war höflich kommniſſen neutral. Nach ihrer Art war jie in den „ſchönen 
aber zugleid; abweifend gegen Luſſac, während feine Gattin, | Grafen”, wie er in der Badewelt hieß, verliebt und würbe 
entweder um des Grafen Eiferfucht zu weden, ober weil fie | ihm gar zu gerne an ihrem Triumphwagen gejeffelt haben ; 
eben- Gefallen an meinem Freunde fand, welder, ohne die "da er dieß aber entjchieden nit mehr thun zu wollen ſchien, 
ideale Schönheit Lamonis zu befigen, eine ſehr anziehende ) jo wäre fie auch mit Luſſac's Huldigungen jehr zufrieden ge- 
und überaus ritterliche Erſcheinung war, es an jühen Bliden | weien, und es war oft wirllid amüjant, die vormurfsvollen 
und Worten durchaus nicht fehlen lieh. Mrs. Glennor war, | Blide zu bemerken, welche fie von dem Einen auf den Anderen 
d08 wurde mir, da ich fie öfter ſah, immer deutlicher, eine ‚ Fichtele, während Mr. Glennor's urſprünglich ſchönes Geſicht 
ſehr gefähtliche Ftau, und es ſprach mehr als Alles für deu , und vornehme Haltung ſich darüber gänzlid, veränderte, denn 
“ großen Werth ihrer Sticftochter, daß weder der Graf Lamont ' er wurde blauroth vor Aufregung und Zorn, und hatte 
noch Luſſac in ihre Netze gerathen waren, Was mun den doch nicht den Muth, jeiner Frau dergleichen zu verbieten. 
Erfleren betrifft, welder fi in den wenigen Wochen, wo | (Bortjegung folgt.) 
diefe Geſchichte ſpielt, jehr pafiiv, wenigſtens ſcheinbar, ver | 
hallen und meiſtens nur mit Dr. Glennor verfehrt hatte, | 
ſo begann dieſer täglich eiferfüchtiger auf meinen freund | 
Luflac zu werden und zeigte dies oft in einer fo Keitigen und , 
beinahe rohen Weiſe, wie ich fie einem doch jonft gebildeten '- 
Mann nicht zugeirant hätte, 


Sternfhnuppen und Meteor feine. 
(Fortjegung.) 
Daß die Pig ar sg blos bei Nacht gejehen zu werden 


pflegen, rührt ohme Zweifel allein daher, dab fie am Ta der 
erne 


Ohne Zweifel halte er bemerkt, daß mein Freund Der. 


juchte made, auf indirecdem Wege Dir. Glennor's Geldan⸗ 


gelegenheiten etwas zu verbejlern, und da ihm das nicht ge⸗ 
legen fam, indem cr dem tollen Spieler gerne in Händen be 
halten hätte, jo jagt und that er Alles, um Lufjac das 
Glennorſche Haus und den Umgang mit denjelben gründlich 
zuwider zu maden! In der Frankfurter Geſellſchaft courfirte 
noch immer das cıjte, mir früher von gewifjer Seite mitge- 
theille Gerücht, die Glennor's milfemmt Lamont jeine 


herrſchenden Helliglelt wegen ebenjo wenig als die 
fihtbar fein können. 

Aler Wahrſcheinlichteit nad find dieſe merkwürdigen 
Körperchen, die bisweilen zu vielen Tauſenden ihre leuchtenden 
Bahnen dur die Luft ziehen, dem Weſen nad) identiſch mit 
den viel gm und jelteneren fyeuerlugeln, denn am be» 
fimmte Grenziheidung gehen die Heiniten Sternjdnuppen 
durch alle Abftufungen bis zu den größten Meteorfteine geben» 
den Feuerlugeln über, aud bewegen fich beide mit berjelben 
Geſchwindigkeit und lommen gleichzeitig und gemifcht im dem 
Schwärmen bor. 

* 


Die Feuerlugeln zeigen ſich gewöhnlich auf folgende Art, 
Es ericheint in beträdhtliher Höhe ein helles, bald nachher ſich 
entzündendes Mölfchen, aus welchen ſich eine leuchtende Maſſe 
zujammenballt, die mit großer Geſchwindigleit fich fortbemegt 
und zu einer feurigen Kugel wird, Diele zıeht ug on 
einen Schweif nadı ne, der zunädft an der Kugel 
aus Flammen, die ich hinterwärts zufpigen, und weiter nad) 
hinten aus dem nachgelaſſenen Raude und Dampfe beiteht 
und zumeilen auch in die Länge gezogene Theile der Subjtanz 
jelbft enthält, auch ift fie bisweilen von abgejonderten Theilen 
begleitet, die ſich zu Heinen Feuerkugeln ausbilden. Endlich 
—35 das Meteor mit entjeglihem Geldſe und heftiger 
Erjchütterung ber Luft, bejonders wenn ein größerer Steinfall 
dabei ftattfindet. Bei Nigle hörte man baffelbe über eine 
Fläche, deren Radius auf dreißig Lieues geihäkt wurde; es 
gli drei bis vier ſtanonenſchüſſen und darauf folgendem 
feinem Gewehrfeuer und fol flinf bis ſechs Minuten gedauert 
Kan bei dem am 22. Mai 1808 bei Stannern in Mähren 
tattgehabten Steinregen joll das Getöje jogar acht Minuten 
lang gehört worden fein, und die Grihütterung der Luft 
dur den Schall fühlte man bis auf eime Entfernung von 
zehn Meilen. Wo fein Zerplagen wahrgenommen wurde, 
war man entweder zu weit entfernt, oder die Feuerlugel lam 
—* zur Erde herab, ſondern ſete ihren Weg im Weltraum 
jort, 

Die Feuerlugeln beichreiben gewöhnlich eine mehr oder 
weniger gegen den Horizont geneigte Bahn und- jahren über 
grobe Länderfireden hin. Ihre Höhe mag durchſchnittlich zehn 
18 fünfzehn Meilen betragen und ihre Geſchwindigleit ift oft 
erftaunlich groß. Eine fyeuerfugel, die am 31. Mär, 1676 
in gang Italien und im fait ganı Deutichland wahrges 
nommen wurde, legte binnen einer Minute ungefähr vierzig 
geographiiche Meilen zurüd, übertraf alfo den raſendſien 
Sturmwind über hundert Mal an Schnelligkeit. Ihre ſicht— 
* Größe wird gewöhnlich mit der des Vollmonds ver- 
glichen. 

Am 14. October 1863 um drei Uhr Morgens wurde 
eine prächtige Tyeuerfugel von Herrn Schmidt, Director ber 
Siernwarte zu Athen, beobachtet, Sie eridhien wie eine 
Siernſchnuppe zwiſchen den Gonftellationen des Hafen und 
der Taube, doch bald übertraf fie den Sirius an Glanz, ihre 
Farbe war hellgelb. Sie zog durch das Sternbild des Eri— 
danus gen Diten und verbreitete dabei ein ſehr lebhaftes Licht, 
jo. daß alle Sterne verdunfelt wurden; die Stadt Athen, du 
Yand und das Meer jhicnen wie von einer ungeheueren 
Feuersbrunſt erleuchtet. Die grünlichgraue Maſſe der Alro— 
polis und des Parthenon trat aus einem goldgrünen Hinter 
runde hervor. Dur das Fernrohr war «8 nicht ein leuch— 
iender Förper, fondern zwei gelbgrüne Feuerkugeln in der 
Form verlängerter Tropfen, die größte voran nnd von einem 
toten Streifen gefolgt, in weldiem Meinere leuchtende Körper 
wie Funlen ze t waren. Im Augenblick ſeines Ber- 
chwindens fchien das Meteor in vier oder fünf dunfelrothe 


dragmente getheilt. Kein Geräuſch ließ dabei vernehmen. 
Die Meteorfteine, welche öfter beim —— der 
Feuerlugeln wie bie Fragmenle einer Granate herabflürgen, 


liefern üns einen intereſſanten Beitrag zur Geſchichte der 
menſchlichen Irrtgümer. Im Altertum —— man nicht 
daran, daß fie aus dem Lüften zur Erde nederfallen, und er» 
Fr * mitunter wegen dieſes himmlischen Urſprungs gött« 
ihe Ehren. 

So wird in Galatien Eybele, die Mutter der Götter, 
unter der Form eines jolden ſchwarzen, vom Himmel herab» 
gefallenen Steines angebetet. Ein Orafeliprudy, dab, wenn 
man die höchſte der Göttingen aus Kleinaſien nah Rom 
bringe, fie jeden Feind, der ſich der Weltjtabt nähere, vernich« 
ten würde, veranlahte die Römer im Fahre 203 vor Eprifto, 


| 


Zu Emefa in Syrien wurde die Sonne cbenfalls unter 
der Form eines vom Himmel herabgefallenen Steine verehrt. 
Der römische Raifer Heliogabalus 8 feine Laufbahn als 
zuge im emefifhen Sonnentempel an und jchrieb jeine 
Erhebung zum Thron der Gunft der Gottheit zu, in deren 
Dienft er erwachlen. Die glängende Zurihauftellun einer 
abergläubigen Danfbarteıt war die einzige ernjthafte de chäf⸗ 
tigung ſeiner ung unrühmlichen Regierung und der Triumph 
bes Gottes von Emeſa über alle anderen Götter der Haupt« 
gegenfland feines fanatijchen Eifers, Die Strafen Roms 
wurden mit Golbftaub betreut, durch melde der ſchwarze 
Stein mit Jumelen bedeckt feinen Einzug hielt in einem Wa- 
en mit ſechs milchweißen Pferden befpannt. Der fromme 
aiſer —— die Zügel und ſchrilt langſam rüdwärts, von 
feinen Miniftern unterftügt, in den Anblid der göltlichen 
Eee verfunfen. In einem prächtigen Tempel auf dem 
Palatin wurden dem Stein die tage Dpfer dargebracht, 
wobei die erjten Staatäbeamten, Conſuln und Prätoren, die 
Vachtommen der Metelus und der Anicius bie niedrigiten 
Dienfte verricteten. Mit der Ermordung des elenden Selio- 
gabalus ging wahrſcheinlich auch der Glüditern feines „Steines“ 
—ã von deſſen ferneren Scidjalen ſchweigt bie 
ichte. . 
ben älteften Heiligthümern Roms gehörte die Ancila, 
eichfalls ein vom Himmel unter der Regierung des Numa 
rabgefallener jhildförmiger Stein. An die Erhaltung dieſes 
leinods hatten die Nymphe Egeria und die Mufen das 
Wohl der Stadt geknüpft, daher derjelbe in einem bejonderen 
Heiligtfum auf dem —— oder capitoliniſchen Berge 
aufbewahrt wurde. Mamurius Veturius mußte elf andere, 
diejem erften any gl Schilde verfertigen, damit der echte 
nit herau m n und entwendet werden könnte. Dieſe zwölf 
Schilde wurden jährlich einmal vom den Salieren oder Fries 
ftern des Mars im feierlichen Aufzuge dur die Stadt getra- 
gen. Was wurde aus der einft jo hochgefeierten Ancila, als 
te alten Götter geftürgt wurden ? Wurde fie, ald das Epri« 
ſtenthum ſiegreich in Rom einzog, wie ein gewöhnlicher Stein 
auf die Straße geworfen oder vielleicht von einem Seloten, 
der cin befonders gotigefälliges Werl zu verrichten glaubte, 
zerfchlagen ? Und wo mögen jebt wohl, nachdem fie vielleicht 
dur Ah Kr gewandert, ihre einft jo hochgefeierten 
ome fi n 
Noch andere merhwürbige Meteoriteinfälle find uns auf 
dem Altertum belannt. Ir Zeit des Tullus Hoftilius 
wurde dem Könige und dem Senate angezeigt, dab auf dem 
Mons Albanus ein Steinregen ftattgefunden habe, Die Sache 
ſchien unglaublich, und es wurde zur genaueren Unterſuchung 
eine Commiffion ernannt, vielleicht die erfte parlamentarische 
Enquöte, von der die Geſchichte ſpricht. Nah Living waren 
die Steine dicht wie el gefallen ; er erzählt ſogar, bie Com · 
miffion habe fie felb allen fehen. Diejer Steinfall muß 
alfo von ganz ungewöhnlicher Dauer en fein, oder jollte 
vielleicht der bi orifer, was viel wahricheinlicher ift, ſich nicht 
genau an die Wahrheit gr haben ? 

Die Kenntniß von den älteften meist cher be= 
immten Nerolithenfällen verdanken wir den Ghinefen. Die 
adhrichten, die ihr Fleiß über dieſen Gegenſtand gefammelt, 

reihen bis in das Jahr 644 vor unferer Seitrehnumg zurüd, 
denn am gelben Fluſſe wurde ſchon torglätig die Natur be» 
obadhtet, ald noch rohe Barbaren die Ufer der Seine, ber 
Themfe oder des Rheins bewohnten. Erjt hun und» 
fiebgig Jahre ſpäter machte der Fall einer ungebeueren or· 
maſſe bei Aigos Potamos, an der Stelle, die durch den Sieg 
des Lyſander über die Athener noch berühmter werben jollte, 
einen tiefen Eindrud auf alle helleniſchen Bölfer. Sie war 
jo groß wie ein Mühlrad, von verbrannter Farbe, und wurde 
ni zu Plinius’ Zeiten als ein Naturwunder gezeigt. 


x 
den göttlichen Meteorftein aus Peſſinus nah Rom zu —2 Urſprung aus dem fernen Weltraum wurde ſchon von ce 
und zu defien Aufnahme einen Tempel auf dem palatinifgen goras richtig erkannt. 


Hügel zu erbauen. 


Meteorfteinfälle werden auch in den Chroniken des Mit« 


EN begarn im vorigen Jahrhundert 
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Mannichfaltiges. 


Courage.) Ein ältilicher, dürftig gelleideter Mann, 
erzählt das „Br. Tabl.“, bat dieſer Tage in Greiffenberg 
den repidirenden Schaffner, ihn dod frei bis Anklam mit 
—* u laſſen, er wolle jo gern dahin zu ſeiner ſchwer 

anlen und hätte fein Reiſegeld; es lag jedoch nicht in 
des Schaffners Macht, ihm dieſes zu gewähren, der Reiſende 
mußte das Coupé verlajlen und der Zug ging ab. Nls in 
Antlam gehalten wurde, fand der Schaffner den Dann ins 
mitten des Zuges auf der Pufferhülſe eines —** ſihend. 
Er wurde nalurtlich veranlaßt, herunterzuſteigen und follte der 
Bahnpoligei übergeben werden ; allein jeine Thränen und die 
vereinten Bitten der ob dieſer lühnen That für ihn einger 
nommenen mitreifenden Paſſagiere retteten ihn davor. Gr 
verihwand ohne weiterd; der Zug Ddampfte wieder weiter, 
doch faum in Züffom angelangt, wurde von einem anderen 
fm den übrigen afjnern mitgetheilt, daß der 
jaubere Patron jhon wieder auf einer rip und 
zwar der des lehten Waggons ſihe. ad war benn 
doch zu ſtarl! Der Wagehals wurde von kräftigen Armen 
herun ent! und follte jeßt arretirt werben; allein da& mit« 
eidige Vublicum legte ſich für ihn wiederum ind Mittel, man 
das erforderliche Reiſegeld zur Loſung eines Billeis nad) 
reijswald, * er wollte, zujammen und übergab ihm 
den Ertrag ber Gollecte, damit er ſich das betreffende Billet 
Löjen lonne. Mit freudeftrahlendem Gefichte ftürzte er von 
dannen dem Schalter zu, löste ſich aber — fein Billet, jon- 
dern ſchlich heimlich Hinter dem Zuge herum, ſehte fid) zum 
drittenmale auf eine Buhferhülfe, und zwar jegt, man jollte 
es laum glauben, zwiſchen Maſchine und Padivagen und fuhr 
füdlich bis Greifswald, trof des aus der Mäſchine aus« 
ttömenden glühend heißen Dampfes, Qualmes und der 
prũhenden Funlen, In Greifswald wurde er zwar wieder 
ofort bemerkt, doch ehe man ihn feitnehmen konnte, war er 
geflügelten Schrittes Davongeeilt zum allgemeinen Bedauern ; 
man hätte gar zu gern gejehen, wie die Mafchine den kühnen 
Reiter angedampft halte. 


(Eine Verwechslung) ganz feltfamer Art meldet die 
Wiener „Vorftadi-Ztg." In Tyrol — jo fchreibt das ger 
nannte Blatt — ifi e8 frommer Brauch, über den Hausihüren 
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‘form und außer mehreren Orden auf der Bru 


dh | Ein fünfzehn 


das Gonterfei von Heiligen aufzuhängen. Die u ur 
Herren in Tyrol, die diefe Thürmalerei in beiönderen uß 
genommen, find dieſer Tage gany außer Rand und Band ge- 


rather. Ein Gaplan ‚war nämlich durch den Heinen Ort Gir- 


lau gelommen, wo ihn auf einem Haufe ein großes Bud an- 
lodte. Näher tretend bemerkte er, daß der Heilige Fan 2 
nod ein 
breites gelbed Ordensband trug und einen modernen weißen 
Schnurr⸗ und Badenbart Halte. Der geiftlihe Herr ftedt 
feine Brille auf die Naje und — wer beichreibt jein Ent 
fepen! Der Heilige ift Niemand anderes, als der beutfche 
Raifer Wilhelm, der proteftantiiche SGohenzoller. Unter Ber- 
wünjchungen und Berfluhungen wird der Bauer aus der 
Stube herausgezetert. „Wajtl, Du Haderlump, wo iſch der 
pelige er?" fragte wulhentbrannt der geftige Herr. Waftl 
tapt hinter den Obren und erwidert: Hochwürden, den 
Gott Voader hab’ i geftern von einem reifenden Bilderhändler 
um 1 Gulden gefauft.” 


(Haififhfang) Aus Fiume wird ums gemeldet: 
uß langer und fünfzig Gentner ſchweret 
Beine murde unbejhädigt im Prezuca bei Fiumt ge» 
angen. 


(Amerilanifhes.) Cine „INinois-Zeitung* bt: 
„Während des ftarlen Froſtes am — hi 
at ſich der ChefsRebacteur des Jadjonville-Jonrnal® beide 
hren erfroren, unb zwar in der Länge von einem . 
Eine Amputation war durchaus nöthig und mußten die Ohren 
bis zum zweiten Gelent gelappt werden, doch fönnen wir den 
Freunden des Patienten Die teöftliche Nachricht bringen, dak 
Nie immer nod) volltommen lang genug find, um den nahır 
gerechten Anſprüchen ihres Beſihers zu genügen.” 


(Das Erdbeben,) von welhem Californien am 26. 
März erjhüttert worben ift, wurde in San ffranciseo. 
2", Uhr Nahmittags) wenig, ſeht ftark jedoch in dem Dul- 
caniſchen Gebiete nördlih vom Major« Fluffe verjpürt.. In 
Zone Pine famen 23 Menſchen um's Leben ; Die ‚Stabi 
wurde geihäbigt und 50 apanier liegen in Schutt, . 
richten über Genova (in Nevada) wurde der Ort Camy a 
pendence in dem californiichen Bezirle Ingo geilen N 
trümmert, doch ohne Berluft an Menſchenlebeñ. di. 
bop’s Creet bis „ pe gegen fteht fein _Steingebäube mehr, 
und man fürdtet, daß es den anderen Ortipaften ne 
Süden des Gebirges eben jo ergangen iſt. An der Bftlichen 
Baſis der Sierra Nevada bei Big Pine Camp will man 
meilenlange Spalten von 50 bis 200 Fuß Breite und 20 
Fuß Tiefe erblidt haben, und an manden Siellen ift der 
Boden bergrüdenactig aufgeworfen. Große Quellen find’ver- 
ſiecht und andere ge Am ftärfften vermuthet 
man, wurde ber Stoß im Südoſten nad Arizona Hin 
empfunden; doch iſt jene Wüftengegend faft ohne Bevölkerung. 


somonhme 
Dreifach ift des Worles Sinn: 
Viele zieht's zur ſtitche bin ; 
Mande ın die großen Städte, 
Wo man ſchachert um die Wette ; 
Did und mid zum Schoppenglaß, 
So um elf: — Freund! was it das? 
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Ba u r'ſche Buchdruderei in Ladwigthafen a, Rh. 





Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 
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Fünfter 





" Dad Kreuz im Walde, 
Novelle von Julie Dungern. 


(Bortfegung.) 


Inzwiſchen wurde des armen Luſſae Stirn immer jorgen« 
voller und Miß Glennor täglich bläffer und trauriger. Ich 
ftellte dem erfleren eines Tages ernftlih vor, daß dies nicht 
mebr jo bleiben könne, und dak er ſich ermannen und dieſen 
Ort verlaffen müſſe; es fiel mir bei feinem traurigen und 
gedrückten Weſen ſtels ein Wort ein, welches id) einft in einem 
deutſchen Schaufpiele gehört halte: „Er geht an ben Augen 
diefed Dlädchens zu Grunde!" Es ſchien wirklich, als ob 
dies bei meinem Freunde der Fall fein follte. Früher ein 
Lebemann, wie id und taufend Andere e8 waren, und, wenn 
ih mid jo ausdrüden fol, eine deutſche Natur von jehr 
inniger Art und Weile, dabei im Punkte der Ehre aufßer- 
ordentlich jerupulös, nahm er jonderbare Manieren an und 
ſchien in der Seele tief verletzt, den Stern feines Lebens in 
fo widerwärtiger Umgebung erbliden zu müflen. Dann und 
wann brad eine Leidenihaft widerftandlos hervor, und er 
wäre in folden Momenten im Stande geweien, den Grafen 
zu ermorden, 

Eines Tages gerieth er bei einem Ausfluge, welchen wir 
in Geſellſchaft der Amerifaner und des Grafen machten — 
denn äußerlich blieb alles bis jetzt in den Formen der Geſell⸗ 
ſchaft — mit Lamont hart zuſammen. Wir waren, an dem 
Orte unjerer Beflimmung angelangt, übereingefommen, in ben 
berrlichen Waldwegen jpazieren zu geben. Wr3.. Glennor 
hatte mich dieſen Nachmittag zu ihrem Giciäbeo ermählt und 
mie erlaubt, ihr den Arm zu veihen. Da wir aber etwas 
jurüdblieben, jo hatte ich die Anderen bald aus den Augen 
verloren. Meine Perſon erſchien Mr. Glennor nicht jehr 


gefährlich, und er ließ mir den Arm feiner Gatlin mit einer | 


beleidigenden Rube, während er bei Lamonts oder Lufjacs 
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in diefem Augenblick nicht ein, den galanten Ritter zu fpielen, 
da ich fah, wie Lamont ſoeben einen Zold gezogen hatte. 

‚ Mit dem Rufe: „Graf, was wollen Sie thun?“ ſtürzte ih 
zwifchen Beide, und ergriff des Grafen Hand. „Lab ihn 

‚nur, Monbourg,” rief Luſſae mit einer von Haß und Wurh 

ganz erfüllten Etimme, „es fommt dem Herm Grafen anf 

| einen Mord mehr oder weniger nicht an. Es ift dies aller⸗ 
dings leichter, als feinem Gegner in ehrlichem Zweilampfe 
Rede zu flehen * Diefe Worte ſchienen des Grafen Wuth 
etwas zu dämpfen, fein Geficht wurde ruhiger, er fledte den 
Dolch ein, dankte mir mit einer Berbeugung für meine Inter 
vention, und jagte dann in ftolgem Zone zu Luſſac: „Ich 
werde „Ihnen morgen beweilen, daß Sie die linwahrbeit 
ſprachen, Herr Marquis," trat dann zu Emily und reichte 
ihr den Arm, um ſie weiter zu führen. Dieſe aber ſchien 
dadurd aus ihrer Erftarrung zu erwächen, fie machle eine 

Geſte des Abſcheues, ſtieß einen Schrei aus und flürzte be= 

wußtlos zuſammen. Einen Augenblid ſchien die Verwirrung 
grenzenlos, bis Mrs. Glennor, melde, als fi Niemand um 

fe befümmert hatte, glei wieder aus ihrer Ohnmacht er 
wacht und jet, wo fie feine Gefahr ſah, hinzugetreten war, 
durch irgend eine belcbende Eſſenz, die fie bei ihrer Gtief- 
todter anmwandte, diefer wieder zur Befinnung brachte, ’ Als 
Emily die Augen aufſchlug, beſchwor mid Mirs, Glennor mit 
| teifen ‘Worten ‘als den Wermünftigffen im der Gefelfchaft, 

, Meinen dreund mitzunehmen, raſch unjeren Wagen anfpannen 
zu laſſen und denjelben jofort zu ſchiden, damit Miß Emily 

; fortgebradht werden koͤnne. Auf meine Bitten ließ ſich mein 

Freund von mir fortziehen ; wir eillen auf dem kürzeſten 

‚Wege unferem Gaftgaufe zu, der Wagen war in einige 

; Augenbliden angejpannt und id) jelbjt fuhr mit, um die richtige 
Stelle zu zeigen, . Indeſſen kamen uns die) Zurildigebliebenen 

ſchon auf halbem Wege entgegen, ich ſprang heraus, half die 

Leidende hinein Heben, und trat dann mit einer flummen 

Berbeugung meinen Heimweg zu Fuß ar. 

Luſſac, welchen ich noch in ſehr erregter Stimmung fand, 
ftand an einem Fenſter des Haufes, von dem aus er die 


Annäherung nicht von ihrer Seite zu bringen war. Die Gejelihait hatte vorbeifahren jehen. Ich ſagte ihm, daß er 
Ihöne Frau plauderte auf die vertraulichfte und liebenswürdigſte über Miß Emily beruhigt fein fünne, was aud der ſtutſcher 
Weiſe mit mir und jtüßte ſich dabei immer fefter auf meinen bei feiner Seimfeht beftätigte. 
Arm, was bei den oft engen und glatten Waldwegen recht Mein Freund war auf dem Heimwege vom Walde 
nöthig war. Plöglic hörten wir laute und Heftige Stimmen, ziemlich redjelig geworden, und es ſchien, als "ob bie Tange 
und als wir bei der nächſten Biegung auf einen feinen freien Verſchloſſenheit, welche er hinſichtlich feiner Gefühle beobachtet 
Plaf gelangten, erblidten wir eim Schaufpiel, welches jelbjt Halte, — denn eigentlich Kalte er mir mur flets das Noih« 
der blafirten Mrd, Glennor einen Schreckensſchrei entlodte. wendigſte mitgetheilt, — jept den Damm gebroden habe, 
Seitwärtd am einem Baum gelehnt flarrte Miß Emily denn er ſprach im feiner Erregtheit ganz offen und theilte 
mit todtenblaffem Angefiht und weitgeöffneten Augen auf mir auch den Vorfall der legten Stunde mit. 
Luſſae und dem Grafen, welche, im erbitterfien Streite be⸗ Als Lamont mit Miß Emily vorausging, gab er dem 
griffen, al’ ihrem lang genäßrten tödtlihen Haß in Worten Amerikaner einen verftohlenen Wint, mit Luffac langſamer 
und Bliden Ausdrud gaben. Mr. Glennor ſuchte vergeblih zu gehen und dadurch auch Did. Glennor und mid; aufzu- 
mu beichwichtigen, er wurde indeifen gar nicht von den Beiden halten, damit das erſte Baar ungeflört bliebe. 
beachtet und fpielte eine Mäglihe Rolle. Seine Gattin, ein⸗ Mr. Glennor halte den Auftrag auch volllommen gut 
dent ihres früheren Berufes, fand es pafiend, auf dem ausgeführt und, fi an feines Begleiters Arm hängend, dem. 
Beiden Rajen in Ohnmacht zu finten; natürlich fiel es mir ſelben eine ziemlich wahre Beichte feiner bebrängten und 'bei« 
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nahe unmdglid; gewordenen Situalion abgeflattet. Im An- 
fange wußte er auch, durch Alles, was er über feine Tochter 
erzählte, Luſſaes Interefle jo zu erregen, daß biejer die Bor- 
ausgehenden vergaß. Plößlich aber fiel ihm Emily und ihr | 
Begleiter wieder ein, und da er fie nicht mehr ſah, fo eilte 
er auf-gut Glüd, Mr. Giennor verlaffend und einen Seiten: | 
weg benußend, welden aud der Graf eingejchlagen haben . 
mußte, dem Paare nad. Nach wenigen Minuten ſchon hörte 
er lautes Sprechen und erblidte beim Betreten des ſchon er—⸗ 
wähnten Raſenplahzes Lamont, welcher Miß Emily, die ſich 
von ihm loszureißen juchte, an der Hand fejtgielt und heftig 
mit ihr redete. Dies fehen, hinzuſtürzen und Miß Glennors 
Hand aus der des Grafen befreien, war das Werk eines 
Augenblids, und ebenfo ſchnell geihah es, daß Luflac 
Lamonıs Spazierftod, welchen dieſer drohend gegen ihn er= 
boben, an fich gerifjen und zerbrocden ihm vor die Füße ge» 
worfen hatte. Im nächſten Moment hatte Lamont freilich 
den Dolch gezogen, allein, wie ich ſchon erzäflt, war es mir 
gelungen, ihn zur Bernunft zu bringen. 

„Ein Duell wird leider die unnusbleiblide Folge diejer 
angenehmen Landpartie jein,” fjagte ich mürrifdh, als wir 
bei unjerem Gafthofe angelangt waren. 

„Hoffentlich und nicht leider,” lnirſchle Luſſac zwiſchen 
den Zähnen, „es wird mir eine Wonne fein, dieſem läfligen 
Patron das Lebenslicht auszublafen !* 

Ich fand für d.efen Abend es unnöthig, den |hon jo Auf» 
geregien durch Widerſpruch noch mehr zu erhitzen, aber id) 
dachte zu Hauſe noch lange über die Sade nad) und fürdtete 
für Luſſac, deſſen Kurzſichligleit allgemein befannt war und 

ihn keineswegs zum Schügen fiempelte, Sa, wenn man ficher 

hätte fein können, daß. das Recht fiegen würde! Aber hier, 

‚wie fo oft im Leben, konnte das Unrecht triumphiren, und 
mein armer Freund die Geliebte und das Leben einbüßen ! 


(Bortjegung folgt.) 


mund , 4 @ternfhnuppen und Meteorfieine. 
N Schluß.) 


Erſt im Jahre 1794 hatte ein deutſcher Naturforscher, 
sapglabni, den Muth, die Aufmerkſamleit der Phyſiler auf die 
Meteoreinfälle zu lenken und, auf genaue Unlerſuchungen ge 

ftügt, ihren außerirdifchen Urfprung zu behaupten, Als ob 
’ der Himmel ihm neue Belege hätte liefern mollen, ereignete 
3 9 ud darauf (16. Juni 1794) der belannte Steinfall zu 

Siend, worüber Soldani, Spallonzoni und Tata verſchiedene 
Nachtichten belaunt mad,ten, die um fo weniger zweifelhaft 
ſcheinen fonuten, da auf Beranlafjung der Regierung der Ge⸗ 
richtöhof zu Pienza die Sache unterjuhte und zwölf Augen⸗ 
zeugen darfber hoͤrte. 

Denmnoch ve blieben die meiften Gelehrten bei ihrem Un— 
glauben und verladpten hochmüthig den einfältigen Chladni, 
y es wage, alberne Vollsmärchen vor den Richterſtuhl der 

zu ziehen. Am 13, December des folgenden Jahres 
fil bei Woodrottage in Porkihire ein ſechsundfünfzig Pfund 
Iqwerer Stein nad) einem heftigen Knall und unter Funlen⸗ 
pruhen vor mehreren Augenzeugen vom Himmel herab, drang 
durch 51 Dammerde und ſechs Zoll Kreideboden, war 

iß beim Herauenehmen und roch nach Schwefel. Als 
darauf auch die Nachricht einging, daß gleichfalls am 13. Tec. 

A bei Benares in Bengalen aus einer großen Feuerlugel 

wit donnerarligem Getöfe mehrere Steine herabgejallen ſeien, 


und da diefe Thatjachen nicht bezweifelt werben konnien, weil 
Davis, der Richter des Diſtrictis, fie amtlih unterſuchen ließ 
und in&bejondere die dort gefammelten Steine, mit dem eng- 
lichen verglichen, ſich nur durch ungleiche Feinheit des Korns 


; unterjdieden, jo ging man in England allgemein zum Glauben 


an die Wirklichkeit von Meteorfteinfällen über. 

Hierdurch wurden denn auch die franzöfiihen Gelehrten 
bewogen, ihre Zweifel aufzugeben, und das Juſtitut bemußte 
die erhaltene Nahricht von einem am 26. April 1803 bei 
Aigle im Departement de !’Orne flattgehabten Steinfal, um 
durch genaue —— der Sache jeden künftigen Wider⸗ 
ſpruch zu entfernen. So famen denn die jo lange verhöhnten 
Meteorjleine wieder zu Ehren, wenn ihnen aud nicht wieder 
fo leicht Weihraud und Opferduft in prächtigen Tempeln zu 
Theil werden wird. 

Von 1500 bis 1854 wurden hundertfünfzepn Meteor- 
fteinfälle, alfo halbjährlich etwa einer, conftatırt. ine bei 
weiten größere Anzahl blieb aber ohne allen Zweifel völlig 
unbeadhtet, den ı wie viele mögen nicht in De Wäldern 
und Gebirgen ober zur Nachtzeit niedergefallen und jpurlos 
verſchwunden jein! Außerdem bilden die civilifirten und halb» 
cipilifirten Länder, wo jene befannten Fälle ſich ereigneten, nur 
einen ſehr Heinen Theil der Erdoberfläche, wenn man fie mit 
den weiten Streden, die von Barbaren oder Wilden bewohnt 
—— gar noch mit der Unermeßlichleit des ‘Meeres 
vergleicht. * 

So kommen nah Chladni's Berechnungen im Durch- 
ſchnitt auf jedes —* ſiebenhundert Meleorſteinfälle für die 
anze Erde, und Reichenbach ſchäht ſogar die Anzahl der jähr⸗ 
ichen Steinregen auf viettauſendfünfhündert! Ob fie in ge- 
wifien Jahren häufiger find, als in anderen, darüber ift ſchwer 


zu enticheiden. na nad 
Bei der Kauf teit des Phänomens follte man wohl er- 
warten, daß die Meleorſteine mitunter auch Gebäude be- 
häbdigen oder Menſchen erfchlagen müßten! Auch hiervon 
ind Fälle befannt, denn als man noch das thatjächliche Herab- 
allen derjelben aus dem Himmel beftritt, wurden [don manche 
Unglüdsfälle denſelben zugejchrieben. Die Gefährten des Eor- 
u zu Eholula einen Aerolithen, von dem eine Pyramide 
be ans worden war. Im re 1674 wurden zwei ſchwe⸗ 
diſche Matrojen durd einen auf das Fahrztug herabfallenden 
eteorftein getöbtet. Im Jahre 1676 fiel ein Stein auf ein 
Fiſcherboot bei den Orcaden, und 1654 fam ein Franciscaner⸗ 
mönd) zu Mailand durd einen Aürolithen ums Leben, Am 13. 
uni 1759 wurde zu Gaptiene:in dem tement de la 
ironde durch eine einſchlagende Feuerlugel ein Schafftall ein 
geäſchert. Ein Bettler, der zufällig dort Schuß gefunden hatte, 
wurde der Branditiftung angeliagt und jollte veruriheilt werden, 
als der Abbe Nollet, der zufällig zu Bordeaur war, davon 
hörte. Das hartnädige Läugnen und das unverfängliche Be— 
nehmen bes Angellagten beitimmte ihn, eine genaue Nach— 
Irigung anzuftellen, und feine Bemühungen wurden durch 
ulfinden des Meteorſteines unter dem Schutle de Stalles 
belohnt, jo das auf feinen Bericht der. Eriminaljenat zu Bor» 
deaug den Bettler, freilprag. Am 24. Juli 1790 Mel ein 
Meteorflein auf eine Hütte in der Nähe von Borbeaur und 
erſchlug einen Schäfer und einen Ochſen. Endlich, um nun 
noch ein neueftes Beifpiel von Belhädigung anzuführen, fiel 
am 19. Mai 1853 um neun Uhr zehn Minuten Bormittags 
ein Aörolih zu Mannheim auf die Mauer der Keitenbrüde 
und — in viele Stüde, die leider zumeiſt in den Neckar 


flogen. mebt über dem Haupte eines Jeden von uns 
dad Damollesjhwert eines Mleteorfteines beftändig in der 
Luft, Da aber nur Einer unter vielen hundert Millionen 


auf dieje feltiame Weiſe ums Leben fommt, wird auch wohl 
der Hengftlichjte fid) darüber feine großen Sorgen machen. 
Was die Zujammenfefung der Meteorfleine betrifft, fo 
tann man fie in Haie und metalliiche unterfcheiden. Jene, 
weldje bei weitem die Mehrzahl ausmachen, find im Inneren 
aſchgrau, befommen an der Luft Nofifleden, haben einen 
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matten, erdigen, grobldinigen Bruch, rigen Glas und geben 
am Stable Funken. Sie enthalten jehr ſchwanlende Mengen 
von Fiefelerde, Thonerde, Magnefia, Kalt, Phosphor, Schwe- 
fe, Koblenfioff, Häufig drei bis fünf Proceot Eifen und 
Nidel in Geftalt von mehr oder minder feinen Körnern. Die 
metalliihen Meteorfteine dagegen enthalten bis ſechsundneun⸗ 
zig Procent Eifen mit ein bis ſechs Wrocent Nidel — wo—⸗ 
durch fie ſich von allen irdiſchen Eifenverbindungen unters 
ſcheiden. Die Meteorfteine find bei ihrer Ankunft gewöhnlich 
jehr Heiß, zuweilen glübend und dann weich, was ſich daran 
Koh —— Körper, auf welche fie fallen, Eindrüde in deren 
inde maden. 

Diele Rinde ift von einer loderen, ſchwärzlichen, pechartig 
glängenden lag wie man fie nie an den Gteinen 
und metalliihen Mailen unjerer Steinbrühe und Gruben 
findet. Alle Meteorfleinmaffen, die nıan —* ſah und un⸗ 
verzüglich aufhob, hatten nur ein zartes ſchwatzes Häutchen 
von Eiſenoxridul, das kaum Papierdicke beſaß; alle unvordent- 
lich alten Maſſen aber, die man in der Erde gefunden und 
deren re unbefannt ift, befiken eine grobe, dunfelblaue, 
gewöhnlich blätterig ſich abſchuppende Krufte, welche, zumeiſt 
aus Gijenorydhydrat bejtehend, nicht wie jenes Häutchen uran« 
fänglich entftand, jondern erft nad dem Sturze allmählich 
roftartig anwuchs. 

Die meilten Meteorfteine Haben nur ein unbedeulendes 
Volumen, doch erreichen fie bisweilen eine wahrhaft erftaun« 
liche Größe. Die von Rubin de Celies im Jahre 1783 bei 
Zucuman in 2a Plata gefundene Meteorfleinmafje wiegt drei⸗ 
hundert Gentner. Gapitän Alerander fand am öfllichen Ufer 
des Großen Filchflufies eine fo enorme Menge von gediegenem 
Eifen auf der Oberfläche eines beträchtlichen Landſirichs ver- 
breitet, daß ihm der meteorijche Urjprung derfelben nur beö- 
halb verdächtig jchien, weil er fi die Möglichkeit des Herab⸗ 
tallene jo großer Eifenmaffen nicht vorftellen konnte. Doc 
Ir die fpäter in . vorgenommene chemiſche Unter⸗ 

uchung von Probeſtücken jeden Seife! über ihren Urfprung 
ri Endlih liegen auf dem Gnte Wolfsmühl bei Thorn 

bedeutende M-teormafien, daß ihr Gewicht auf mehr ale 
jweitaufend Gentner geihäpt wird und der Eigenthümer vor 
einigen Jahren beabfichtigte, eine Eifenhütte darauf anzulegen. 
Hat fich diefer riefenhafte Metallvegen in der jan geihicht- 
= it ereignet, jo jollte man glauben, daß von einem jo 
eritaunlihen Naturereigniß irgend eine Hunde vorhanden jein 
müfle. Doc als es ftattfand, mag Wolfsmühl eine bewaldete 
unbewohnte Gegend geweſen jein. Vielleicht trifft da8 Datum 
des Herabfallens mit dem von Sehaftien Münfter erwähnten 
Ungewitter zuſammen, welches, verbunden mit einem fdhred- 
lichen Erbeben, wobei es zehmpfündige Steine gehagelt, die 
„biele Leute zu Todt gefchlagen”, am 9. Januar 1572 in 
horn gewülhet haben jo 

Nachdem die Gelehrten jo lange die Möglichleit des 
Herabfallens von Dteteorfteinen beftritten, jahen fie ſich nun 
genöthigt, ihren Scharffinn zur Erllärung der micht nr 
wegzuldugnenden Thatſache anzuftrengen, wobei «8 natürli 
1a an Streit und Widerſpruch und. unfinnigen Hypotheſen 


t. 
Einen hohen Grad von Wahrſcheinlichleit bietet bie An—⸗ 
ficht, daß dieſe Maſſen, jowie die ihnen verwandten GStern- 
Ihnuppen, die aber in der Luft vollftändig verbrennen und 
daher micht zur Erdoberfläche gelangen, ſich wie die groben 
Weltlörper im Raume beivegen oder, wie man ſich ausdrüdt, 
toßmilen Urſprungs find und erjt, wenn fie-in die Nähe der 
Erde lommen, von diejer angezogen werden. Allein auch hier 
bleibt noch manches unertlärt. Gedenfalis gehören fie au den 
intereffanteflen Körpern, die es giebt. Alle anderen Stoffe, 
bie wir auf Erden jehen und berühren, find mit ung auf der 
Erde geboren, fie bilden uriprünglice Beſiandtheile derjelben. 
ier aber und mur bier treten uns bor Augen die „erratilchen 
e" einer anderen Welt. Wir fünnen mit Händen Rör- 
per ergreifen, deren geheimnißvolle Geburtsflätte hoch über 


den äußerften Grenzen unjerer Atmofphäre liegt; fie kommen, 
wir wiſſen nicht woher, fie entflanden, wir wiſſen nicht wie. 
Sie find die wägbaren en, daß die Stoffe, welde den 
Erbball zufammenjegen, au jenſeils feiner Grengen vorlom ⸗ 
men; fie gewähren uns einen Einblid in die matericle Gon« 
ftruction des Sonneniyftems, ja des ganzen Weltalls ! 

Auch in der Entwidelungsgeſchichte der Menjchheit find 
fie von großer Wichtigleil geweſen, denn fie waren es ohne 
erg‘ an weldyen ber erite Schmied das Eifen kennen lernte. 

onjt fommt diejes müplichfle aller Metalle nur in ſchwer 
auffhließbaren Erzen vor, deren Benutzung ſchon einen hoben 
Grad von bergmännifhen und techniſchen ſtenntniſſen erfor- 
dert; bier aber lag es wie ein wahres Himmelsgeſchent von 
allen Schaden gereinigt vor den Füßen des Menſchen und 
bedurfte nur des Ermweidhens im Feuer und des Hämmerns, 
um fofort die Geſtalt einer Pfeile oder Lanzenipige ober 
irgend eines amberen Wertzeugs anzunehmen, weldyes dem 
rohen Urmenſchen zur Jagd oder zur Verteidigung diente. 
So wie die Esquimos an der Baffins-Bat, jchon che Capitän 
Roß fie entbedte, aus Meteorreiien Werkzeuge zu ſchmieden 
verftanden, jo entſtand aud aus dieſem außerirdiichen Stoff 
in der vorhiftoriichen Zeit der erſie Speer oder bie erfte Art. 


Mannihfaltiges. 
(Die bayerifhen Städte) Haben der Reihe nad 


folgende Einwohnerzahl: Münden ca. 169,000, Nürnberg 


82,929, Augsburg Su,451, Würzburg 39,887, Regensburg 
29,224, Bamberg 25,734, Fürth 24,569, Bayreuth 17,908, 
Kaiferslautern 17,867, Hof 16,010, Landähut 14,142, In— 
nolflabt 13,166, Speyer (ohne Militär) 13,025, Paffau 
12,846, Erlangen 12,505, Ansbach 11,842, Amberg 11,683, 
Kempten 10,824, Schweinfurt 10,524, Neuflabt a. d. H. 9223, 
Aſchaffenburg 8600, Pirmaſens 8553, Zweibrüden 8367, 
Ludwigshafen 7850, Eichitätt 7057, Nördlingen 7025, Fran—⸗ 
fenthal 7027, Yandau 6607, Kigingen 5943, Rofenheim 5779, 
Dürkheim 5573, — 5451, Rolhenburg 5388, Din⸗ 
telsbühl 5233, Kaufbeuern 5191, Weißenburg 5030, Sulm- 
bach 4900, Lindau 4437, Lohr 4242, Müngpber 3459, 
Riffingen 3176, Landſtuhl 3026, Kufel 2778, Moosburg 
2603, Lichtenfeld 2287, Naila 2102, Neuftadta. d. ©. 2093. 


(Raffeevifitein der Küde) Die in Berlin er 
fcheinende „Xribüne* erzählt: Die tin eines unjerer 
modernen Berliner Patricier Das neulih eine befreundete 
Familie durch ihren eben vollendeten Palaſt. As man in 
die Küche kam, bemerkte ein Mitglied der letleren, Dies jei 
ein Local, in melden man bequem bie größte Gefellichaft 
geben könnte. Die Dame des Haufes faßle Dies jchnell auf 
und ertlärte, fie werde den Verſuch machen. Wenige Tage 
darauf erhielten jämmtliche zahlreiche iyreunde des Hauſes 
eine Einla zu einem Raffetiai in der Küche mit ber 
Bitte, im paljenden Gharaktercoftüm zu ericheinen. Diefe 
Einladung fan — Beifall und wurde genau in der 
erwünſchten Weiſe befolgt. Demgemäß verſammellen ſich eine 
große Anzahl von Herren und Damen ber ariftofratiihen und 
finanziellen reife in der gedachten Küche; die Damen als 
Ködhinmen, Stubenmädden, Rammerzofen, Milhfrauen und 
Gemüfeverkäuferinnen verſchiedener Nationalitäten, die Herren 
als Autjcher, Bediente, Vortiers, Köche, Kellner ıc, coftumirt, 
Der Chef einer madtvollen Staatsbehörde war als Sand« 
fuhrmann, jeine Gattin als eljäfler Bäuerin erfchienen, An 
8 tiſchen und auf ann vr gend erlabte man fid an 

affee, während in einer aufgejtellten Bude für die Herren 
Weißbier und bayeriſch Bier verabreiht wurde. Das Menu 
des Abends brachie Kartoffelllöße mit Sped und Kalbsbraten. 
Während des überaus fröhlichen Beifammenfeins erfchien ein 
Voftbote mit einem Karren, welcher gänzlich mit Paquelen, 
an jeden einzelnen Anmejenden adreifirt, beladen war. Jedes 


— 


et enthielt ein Gefhent mit ſpaßhafter Beziehung au 
5 Die Nichtcoſtümitlen waren genötbigt, au 
einer befonderen Bant Für die Honoratioren“ 
nehmen. Der Zufall wollte es, dab ein naher Verwandter 
der Frau des Haufes während des Feſies eintraf, ber zu 
Anfang, wie leiht erflärlich in ein Narrenhaus gelommen zu 
fein wa nte, ipäter aber die heiteren Einbrüde teilte, welche 
das jeltfame Feſt bei allen Anmwejenden hervorgerufen hatte, 


(DieHaareaufdemopfegezählt.) Bisher 
t eö als eben jo unmöglich gegolten, die Haare auf dem 
opfe eines Menſchen —— wie die Sterne am Himmel 
—— Geunffuter Seiung” — (und Be 
eine urter Zeitung — ein um 
ber d, Die gehört, konnte es nur ein Deuticher 
fein) die Arbeit v t haben, und zwar an bier weib« 
lichen Köpfen, die verjchieden gefärbte Haare hatten, wodurch 
der Zähler für feine Die aud eine Art von wiſſenſchaft ⸗ 
lichen Rejultat erzielt haben will. Die vier weiblihen Köpfe 
ergaben folgende Refultate: Der Blondtopf hatte 140,419 
are, der Braune hatte 109,440 Haare, der Schwarzlopf 
tte 102,962 Haare, der Rotblopf hatte 83,740 Haare. 
zo der Verſchiedenheit der Haarzahl. waren doch die vier 
Ro Nordedungen in eff auf ihr { 
— wurde die Verſchiedenheit der Zahl durch eine geringere 
oder höhere Dide ber einzelnen Haare ausgeglichen, 


(Das ShiffTegetthof), welches zum Zwede der 
Bolar-Erpedition Hi dem Werfte des . Zedienborg in 
Bremerhaven gebaut wurde, ift am 13. April, Nachmittags, 
um 85%, Uhr, glüdtid vom Stapel gelaufen. Die Ausrüftung 
diejes Schiffes wird nunmehr mit allen Kräften vor fich gehen 
und in eiwa ſechs Wochen zu Ende geführt fein, jo dab es 
a wird, die Reife nad) den Polargegenden mit 
ai oder Anfangs Jumi anzutreten. 

(Statue für Linne) Dan ent aus Stodholm : 
An der monatlichen Verſammlung der Mitglieder der Akademie 
der Wiſſenſchaften wurde: befchlofien, am 10. Januar 1878 
dem berühmten, am diefem Tage vor 100 Jahren verftorbenen 
Karl von Linne auf einem Blafe:in Stodholm eine Statue 
u errichten, wozu die Mittel aus freiwilligen Beiträgen ge— 
chafft werden follten.. Bereits hat die Akademie die dazu er 

derlichen Liften angelegt. 


(Eine eigentgümlide Scene) bat ſich vor 
einigen Tagen bei einer Fahrt durch einen Tunnel auf der 
Strede zwſſchen Nizza und Mentone zugetragen. In der 


zu 


Nacht beftiegen zwei oder drei Bafaatere in der Station 
! ı 


oſiſchen Grenze a 
9 uete bei —* 
ſchoben. Während ber 
° 'eimige andere Perjonen ein. 1 
’ pen Billefrande. Diefer Tunnel ift 
"per lehleren ken gi aus feiner 
Etui und bot nid) 


Bintimille einen Zug, der in der Richtung nad) der fran- 
br. ie Paſſagiere Hatten ziemlich große 
welche fie unter eine Bant des Coupés 
ahrt fliegen in daſſelbe Coupé noch 
an lam endlich 2 Zunnel 

* lang. Da zog einer 
oftajche ein Eigarren- 
nur feinen Nachbarn, fondern audh den 


wi ei Pirgnch Paflagieren Cigarren an. Die lepteren 


‚eine an. 


" mid daran nit bindern!* 


hen diejem Beginnen mit einer gewiſſen Unruhe zu und 
wiefen die Gigarren zurüd, Die man ihnen anbot. Dann 
zündete ſich der Herr, der die Eigarren angeboten Hatte, ſelbſt 
i „Um Himmelswillen, rauchen Sie nicht,“ ſchrie nun 
einer der bei Bintimille eingeſtiegenen Paſſagiere, „ich bitte, 
rauchen Sie nicht!“ Gleichzeitig loͤſchie er daB Feuer der 
Eigarre and. „Was ſoll das Heiken ?* ſagte da ber — 
„th will nach meinem Belieben rauen, und Sie wer 
Und der Mann fchidte ſich an, 
eine friſche Cigarre anzuzünden. „Wir find verloren“, riefen 
nun “die bei Vintimille eingeftiegenen Paſſagiere. „Wir 
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ewicht faſt gleich; dem | Matrone, 


müſſen trachien, aus dem Waggon zu ſpringen!“ Auf dieſe 
Worte hin entitand großer Schreden im Coupé. Man feagte 
nad) der Urſache der Gefahr, die.da drohen follte. „Wir 
haben 20 Rilogramms Schießpulver unter der Bank,“ lautete 
die Antwort. Bei dieſer Mittheilung fträubten ſich den 
Baflagieren die Haare zu Berge, Endlich langte man in der 
Mitte des Zunneld an. Die Paflagiere aus Bintimille 
öffneten nun eine Thür des Goupe’s, zogen die Paquete 
unter der Bank hervor und warfen he aus dem Goupe. Als 
die anderen Paflagiere fi anjidten, fie daran zu hindern, 
en die Schwärzer — denn dad waren jene Leute — 
Iver aus der Taſche, ſchüchterten bie Yaflo iere ein, 
—— ſich aus dem Coupé hinaus, ſtellten hi auf das 
rittbreit des —2*8* und ſprangen am Ende des Tunnels 
ur Erde. Solche Vorfälle ſind in dieſem Tunnel nicht eben 
elten, da das tiefe Dunkel, welches in demſelben herrſcht, den 
—— zu Statten lbommt. Gewöhnlich befinden ſich an 
der Stelle, wo _die Paquele aus den Waggous geworfen wer · 
den, andere wer, melde die Waaren in Empfang 
nehmen und auf ihren Schultern weiter transporliren. 


(Samilienje gr n.) Der in RiosJaneiro erfheinenden 
„Kribüne* zufolge lebt in Pasca-Eurro in Brafilien eine 

die gegenwärtig eine Nachlommenſchaft von nidt 
weniger als 1043 Individuen beidirlei Geſchlechts zählt. Ob- 
wohl die Frau ſchon 121 Jahre alt ift, ſoll fie doch phyſiſch 
und geiftig noch ganz wohl erhalten fein. Diefelbe war zivei- 
mal verheirathet und erhielt aus erjier Ehe 10 Kinder, 
Rnoben und Mädchen, aus ber zweiten Ehe eine Tochter. 
Bon diefen 11 Kindern leben gegenwärtig 117 Entel, welche 
400 Urenfel erzeugten; die Urenfel aber haben bereits eben- 
falls 300 Kinder und bieje letzteren ſchon wieder 80 Nadı- 
tommen. Die familie beftand fomit aus &98 Berfonen. 
Am Geburtätage der alten Frau pflegen fi all’ ihre An« 


gehörigen um fie zu verfammeln, und fie hält dann gleich 
* xwũrdigen Patriarchin Heerſchau über ihren geſegneten 
tamm. *9 
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in der Hand, und die Kindesliebe der Tochler ift ihre 
. Achillesferſe, an welcher ich fie feflpalte. Warum follte ich 
Dad Kreus im zBalbe. alfo nicht dem Zufall vertrauen? Jh bin zwar lein ausge 
Novelle von Julie Dungern. zeichneler Schühe,“ fügte er farfaftiid bei, „dagegen aber ein 
(Bortjegung.) ſicherer und glüdlicher Spieler; iſt e$ nun ein Wunder, daf 
Am anderen Morgen mar id ſchon bei Zeiten im | ich lieber der rollenden Kugel der Glüdsgöltin als der mör« 
Luſſae's Wohnung, um den Secundanten zu erwarten, welchen | deriſchen Waffe vertraue und biete Urt des Zmeilampfes vor- 
der Graf unzweiſelhaft jenden mußte. Zu unierem beider- | fchlane, vorausgejeht dab der Herr Marquis fi nicht vor 
jeitigen Erftaumen war es Lamont felbft, welcher zur angegebenen | der launiſchen Fortuna jürchtet 2“ 
Zeit in das Zimmer trat, War geitern feine wilde Natur Luffac, welcher bis jegt volllommenes Schweigen beobachtet 
und die tyranniſche und grauſame Art feiner Heimath zu | hatte, war mir nie jo edel, feit und männlich erſchienen, als 
Tage gelommen, jo war er heute vom Kopf bis zu den | in diefem Wugenblide, wo er mit ruhiger Stimme jagte: 
Füßen der aafglatte, Höfliche und comventionelle Franzofe, | „Die Sitte oder Unfitte eined amerifanijhen Duells hat fi 
und ſetzte ſich nicht eher, als bis cr mit einigen mwohlgerählten | bis jeht bei uns nos nicht einbürgern können, weil es riller⸗ 
Worten feine geftrige Heftigleit bedauerte. Im Anfange | licher und männlider ift, jeinem Gegner Aug im Auge. gegen« 
glaubte ich fogar, er mürde Lufjac nm Verzeihung bitten, | über zu jichen und wie ein Soldat fein Leben und feine 
allein ich war damit auf vollfommen falfcher Fährte. Nach- | Ehre zu verfechten, ald von feinem Sopha aus zu. einem 
dem er Pla genommen, entwidelte er im wenigen Worten | gewilfen Tage und einer gewiſſen Stunde durch das Wort: 
feine Gründe, um fiher auf Miß Glennors Hand reinen zu | „Gehe jet und tödte dich“ feinen Feind in die andere Welt 
fönnen. zu befördern! Es ift unflreitig etwas Feiges und Niebder- 
„Sie jehen alſo meine Herren,“ fuhr er ruhig fort, „daß | trächtiges dabei, was meinen Anſichlen von Ehre und Männ- 
ein gewöhnliches Duell eine Thorbeit für ums beide jeim | lichkeit ſiets widerſtrebte; wenn es aber fein anderes Mittel 
würde. Ich habe heißes jüdliches Blut und bin teineswegs | giebt, Miß Glennor aus Ihren Händen zu befreien und ihr 
gelonmen, im Falle meines Todes wie ein- romantischer Mond» | Vater die Wechſel auf jeden Fall zurüderhält, jo will ich «# 
ſcheinſchwärmer die Geliebte meinem Gegner zu vermachen. eingehen. Siege id, jo it Emily frei, und trifft mich. das 
Nein, follte id) in einem foldhen Zweilampfe bleiben, jo würde | Todesloos, jo ift Dies immer noch beifer, als leben zu müſſen 
ih vorher dafür Sorge tragen, daß zwei falche Wechſel, welche | umd fie in Ihren Händen zu wifjen,” 
ih von meinem zufünjtigen Schwiegervater in Händen habe, Der Graf verbeugte ſich, als ob Lufjac ihm die gröfte 
der Behörde zulommen. Die Unterfuchung, die ohne Zweifel | Artigkeit gejagt hätte. „Und wann wünſchen Sie, dab wir 
gegen Mr. Glennor eingeleitet würde und jedenfalls eine | die Looſe ziehen,“ jagte cr höflich, „ich füge mich hierin voll» 
Berurtgeilung deifelben zur Folge haben müßte, möchte Ihnen, | lommen Ihren Wünſche.“ 
Herr Marquis, dann wohl die Quft benehmen, die Tochter Gleich anf der Stelle,” entgegnele mein freund. 
diefes Mannes in Ihre Famitie einzuführen! Was ich Ihnen | „sh lann died nicht zugeben !" warf ich heftig ein. 
aber vorjhlage, iſt — eim amerifanifches Duell. Baron | „Es follte mir leid fein, umſonſt auf Ihre Ritlerlichteit 
Monbourg wird uns jein Ehrenwort geben, zu ſchweigen, | gebaut zu haben,” entgeguete der Graf. „Hätte ich eine Idee 
wir ziehen Loofe, und der, welcher den Zobtenzeitel erhält, | von Ihrer Intervention gehabt, würde ich den Marquis um 
verpflichtet fih, an jenem Plake, wo der Streit entjtand, jich * Geſpräch unler vier Augen erſucht haben.“ 





durch eine Kugel das Leben zu nehmen. Willigen Sie in „Mein Freund wird ſchweigen,“ fagte Luſſac beſtimmt, 
dieſe Att von Zweilampf, jo verpflichte ich mich dagegen, | indem er mir die Hand drückte und mich bittend aniah, 
das 2008 mag nun mid oder Sie treffen, Ihnen zuvor die | „gieb Dein Ehrenwort, Monbourg, dab Du uns nicht ver- 
beiden Wechſel auszuliefern und dadurd Dir, Glennor's Ehre , rathen wirft.“ 
and damit auch die Ihres Hauſes ganz unangetajtet und uns „Das will id geben,“ mar meime Antwort, „da ih 
verbächtigt erſcheinen zu laſſen!“ Dich zu genau fenne, um. auf mein Dazwijchentreten irgend 
„Aber, Herr Graf,” wandte id) ein, da mein Greund | eine Hoffnung zu jegen. Muthe mie indejjen nicht zu, bei 
humm blieb und überlegte, „was hindert Sie denn eigentlich, | | dieſem abſcheulichen Spiele gegenwärtig zu fein; ich finde ein 
auch bei einem gewöhnlichen Duell diefelbe Mafregel zu be» ſolches Duell eines Ehrenmannes unwürdig! Dente an 
obadjien ?* | Deine arme Mutter, Luſſac, und tue nur, was Du vor ihr 
„Mein Vorlheil,” entgegnete Yamont mit großer Ruhe, verantworten lannſt.“ Damit verließ ich das Zimmer, 
Wwelchen ich jo leicht micht aufgeben mag, ohne mich jelbfl ; Was ich Ihnen jet erzäßle, Habe ih am anderen Tage 
einen Thoren zu ſchelten! Obwohl Mik Glenmor geftern von Lufjac erfahren, welcher mich aufgejucht halte, um mir 
Abend etwas jpröde gegen mid war und mich vielleicht auch mitzutheilen, daß er das ſchwatze 2008 gezogen hatte!“ Der 
nicht im dem Maße liebt, wie ich es wünſchte,“ fehte er arme Junge war heiterer und ruhiger, als er jeit langem ge- 
Ipöttifch Hinzu, „fo bim ich deſſenungeachtet im Bortheil, denm wejen war. Er übergab mir Briefe jür jeine Mutter und 
ih Habe Mr. Glennor’s feſte Zufage, habe deſſen Schidjal jeinen Geſchäftsmann und trug mir auf, einen anderen Brief, 
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welchen er mir im Lauf von drei Tagen überfenden werde, erfüllt, weil fie dachte, dos Duell folte auf fremdem Terri⸗ 
an Miß Glennor mit -feinem legten Gruße zu übergeben. torium vor fi) geben. Durch ihre Dienerin, welche fie auf 
„Er enthält die Wechiel,* "fügte er heiter lächelnd hinzu, „wenn Kundſchaft geiandt, hatte fie indeflen erfahren, daß Luffac da 
Lamont fie mir überfendet, ift dies das Zeichen zum Tode. ! geblieben fei, und weldier Jubel ihre Seele bei diefer Nad)- 
Betrübe Dich nicht, alter Burſche,“ fuhr er herzlich fort, ; richt erfüllte, fonnte ich mir, daich jept Zeuge ihres Schmerzes 
„und nimm Did) meiner Mutter an, denle ftets, daß es mir | war, wohl vorftellen. 
eine Seligleit ift, für die Geliebte zu jterben, da ich nicht für ' Am Morgen deſſelben Tages, im aller Frühe, -war 
fie leben fonnte !* Lamont indefjen bei ihnen gewefen, aber nicht, wie gewöhn- 
Den Berlauf dieſer drei Tage: vermag ich heute nod | lid, in den Salon, jondern in das Zimmer ihres Vaters ge- 
nicht zu beſchreiben, obwohl mehr als zwanzig Jahre darüber | gangen und habe ſich mit diefem eingeſchloſſen. Darauf war 
verfloffen find. Genug, es war die entjeßlichfte Zeit meines | Mit Emily raſch in das Nebenzimmer gejchlüpft und hatte 
Lebens! Ich liebte Luſſae von ganzem Herzen, und es war an der Thür gehordt. Obgleich fie von den Unterhand- 


mir furdtbar, an feinen Tod und zwar an einen ſolchen zu 
denen. Es gab Stunden, wo id mich qls Mörder be 
tradhtete, wenn ich nicht auf der Stelle zur Polizei ginge und 
die ganze Sache angeben würde. War ich bei meinem 
freunde, jo zitierte ich im wahren Sinne des Wortes vor 
jedem Läuten der Hausglode und fürchtele jede Minute, dab 
die Todesbotihaft überbracht werden möge. War dieſer Zu⸗ 


lungen der beiden Männer nur wenig verſtehen konnte, fo 
war doch als Inhalt des Geſprächs zu betrachten, daß der 
Graf ſich das fefte Verſprechen von Vater und Tochter erbat, 
daß lebtere im aller Kürze jeim Weib werden wolle. In 
dieſem alle würde er nicht allein dem Amerikaner die Wechſel 
zurüd eritatten, jondern bdemjelben aud jährlich noch eine 
größere Summe Geld geben, um anftändig an irgend einem 


ftanb bis in's Unerträgliche gefleigert und id; wieder zu Haufe, | Flede der Erbe zu leben. „Denn dab ich mit meiner jungen 


fo erfaßte mich dort die gleiche Unruhe, kurz, ich habe bie 
fefle Heberzeugung, dab Luffac minder qualvolle Tage verlebt 
haben mag, al& id) es in jener Zeit geihan Habe. Auf dieſe 
Weife verging der erſte Tag und die Hälfte des zweiten, mein 
Freund behielt feine Faſſung im vollfien Maße, während id) 
in fyiebererregung fortiebte. Lamont war, jo hieß es, auf 
einige Zeit verreist, denn ih war bei ihm gewejen, um ihm 
mitzutheilen, daß er fi unfehlbar mit mir auf Tod und 
Leben ſchlagen müffe, falls er die Graujamleit haben könne, 
auf bem Uebereintommen mit Zuffac zu beflehen. Daß ich, 
weldyer feine Rüdficht auf die Familie Glennor zu nehmen 
hatte, auf feinen Fall in ein amerifaniiches Duell willigen 
würde, konnte er fid) denen, zudem wußte er aud, daß ich, 
one mich rühmen zu wollen, eim perfecter Schühe bin und 
noch in feiner Diftance gefehlt habe. Zuerft alfo wollte id) 
des Grafen Ehrgefühl anrufen, und follte dies nichts Helfen, 
auf feine Feigheit ſpeculiren und ihm Furcht einflößen. 
Dieſe Abſicht wurde nun durch feine Reiſe verhindert, Am 
Morgen des dritten Tages war ich in wirklicher Verzweiflung, 


Frau allein fein will und Jhre und Ihrer Frau Begleitung 
dann nicht mehr wünſche, das werden Sie begreifen,“ jo 
ungefähr ſchloß er jeine Rede, von welder Mik Glennor wie 
gejagt nur einzelne Worte vernommen. Doc follte fie nicht 


| lange in Ungewißheit bleiben, denn fie hörte ihren Vater mit 


| vor freude zilternder Stimme ihren Namen rufen. Al ihren 
Muth zujammennehmend, eilte fie wieder hinüber im ihr 
Zimmer und von da in ihres Vaters Gemach. 

Tas arme Mädchen war zu erregt, um mir, was bor« 
gegangen, ausführlich jhildern zu können; fie jagte nur, ihr 
| Vater habe vor ihr auf den Anieen gelegen und fie um ihr 
Jawort für Lamont gebeten. Der Gedanke, dur eben dieſes 
Jawort ein blutiges Duell zu verhindern, babe fie dazu ge 
trieben, dem Grafen auf das beflimmtefte zu verfidern, fie 
wolle feine Gattin werden, falls er die von ihm angegebenen 
Beitimmungen feſthalle. Zugleih babe fie von Yamont das 
Verſprechen begehrt, fi dem Marquis nicht feindlich gegen- 
über zu ftellen und leinen Zweitampf berbeiguführen. Einen 
Moment habe der Graf gezögert, dann Alles verſprochen und 


die ganze Nacht hatte ich Pläne um Pläne gefchmiedet, ob es 
nicht möglich fei, mein Ehrenwort zu umgehen und die Sache 
zu verratben, und bei Gott, wenn id; irgend eine Ausficht 


ı hinzugefügt: „Ich weiß nit genau, was Marquis Luſſac 
"zu thun willens ift, allein ih gebe Ihnen mein Ehrenwort, 
‚dab id) nie eine Waffe gegen ihm erheben werde!" Bei diefen 


auf Erfolg gehabt Hätte, ich würde es geihan haben, — wer 
fönnte vom menſchlichen Standpunfte aus mir dies auch ver- 
übeln — aber id) fannte Lufjac zu gut, um nicht zu willen, 
daß feine Gewaltmaßregeln der Welt ihn abhalten würden, 
fein Wort zu brechen. Während ich noch diefe Gedanken Hin 
und ber erwog, wurde mic ein zierliches Briefchen übergeben, 
deſſen Handidrift mir unbelannt war. Als id es öffnete, 
fanb id, daß et von Miß Glennor war, melde mic in 
wenigen aber heridien Worten um eine augenblidlide Unter- 
rebung bat; fie erfuchte mid) aber, fie nicht in ihrem Kaufe, 
fondern ‘auf einem beflimmten und jehr abgelegenen Puntt 
der Promenade zu treffen, wo fie mir etwas Wichtiges mit» 
zutheilen habe. Natürlich ging ich auf der Stelle an ben be= 
zeichneten Ort und fand das arme Mädchen in einem ebenfo 
hohen Grad der Aufregung als ich jelbft war. 

Daß der Streit im Walde nicht ohne blutige Folgen 
ablaufen würde, hatte fie fi auf der Stelle gedacht, und 
Lamoni's Abreife Hatte fie desgalb im Anfange mit Schreden 


Worten jei eine Bergeslajt von ihrer Scele gefallen, fie Habe 
Alles zugefagt und mid) nun raſch davon benadrichtigen und 
bitten wollen, Lufiac von dem Stande der Dinge zu 
unterrichten und ihn zu beihmwören, er möge ihr nicht zürnen, 


‚weil fie ſich verpflichtet fühle, fih dem Wohle ihres Vaters 


zu opfern, 
Das Herz bebte mir in der Brufl, als ic) das ehrliche, 
verirauende Mädchen jo reden hörte, und mehr als einmal 


"war ich im Begriffe, ihr die Wahrheit mitzutbeilen, aber 


immer hielt mid; mein gegebened? Wort zurüd, Wie oft in 
diefen Augenbliden hatte ich mir heilig zugeſchworen, mein 
Ehrenwort niemals wieder fo raſch und unbedacht zu geben ; 
um ein fleines Unrecht, welches eigenilih nur conventionell 
tar, nicht zu begehen, ließ ich ein Verbrechen zu, welches den 
Uebeltgäter mit Allem, was er wünſchte, belohnte ! 

(Bortiegung folgt.) 
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er alte Shaufpiel:Brincipal Serrmann 
in Schleswig-Solftein.*) 


Ron Herbert König. 


Ein langer, grüner Rod, halb civil, halb militär, ein 
Waar graue —— mit ſieifem Leder beſetzt und zwei 
Reihen meſſingenet Knöpfe zu beiden Seiten, zuletzt eine 
Weite, die, ihrem Schnitte nad, kurz vor dem fiebenjährigen 
Kriege entitanden fein modte, jchußten ben armen Leich- 
nom des alten Schaufpiel-PBrincipald Herrmann, wie mir dies 
Alle bezeugen werden, jo ihn je geichen. 

Dazu trug unjer berühmter Freund auf feinem verwit« 
terten, von taujend Furchen und Falten durdfreugten Haupte 
iehr furzgejchnittene Haare (mas ihm veranlahte, den Wallen- 
ftein zu Ipielen) und jehr lange eijerne Sporen an ben ſtets 

ejcgmierten rindsledernen Stiefeln, welche erftere jo bedeutend 
ireten, dab der eiiwas zerjireute Mann unzäbligemale ein: 
„bit, bit!” ertönen ließ, Vobald er jein gejchweiftes Pedal in 
— jchte. 
er nicht das Leben wandernder Schaujpieler-Truppen 
fennt, (ich wage nicht, den techniſchen Außdrud: Meerſchwein ⸗ 
hen“ zu brauchen), dem diene zur beionderen Nachricht, daß 
dies ein höchſt trauriges it, jo traurig, daß ich Euch eben jo 
ut ein Drama von Leid und Mißgeſchichk zeigen lönnte, wollte 
ich den re ed ambulanten Bühnenlebens sin: 
lich aufrollen. Da würdet Ihr nichts, ſehen, ald abgezehrie 
Gefichter, herabgelommene Geitalten in elenden Fyluterftant 
allt. Da würdet Ihr jehen Hunger, Kummer. und Elend, 
da würdet Ihr jehen, wie der lekte Reit von Zugend und 
edleren Regungen ſich —— voll, doch meiſt vergebens, 
en das überwuchernde Lafler flemmt, wie eine Schaar Ge— 
Eier von der Gefellihaft Ausgefloßener, ihr Dajein zu 
tiften ſucht, jeder Sn baar, auf jedes beflere Loos 
teiwillig verzichtend. — Es giebt einige Wenige, die aus 
diefem mme gejellichaftliher Werhältniffe rein und jtolz, 
wie der mit Koth beworfene Schwan, fid) erhoben und dann 
glängten an ben erjten Bühnen Deutſchlands. Ihnen, dieſen 
mutigen, außdauernden Kaͤmpfern, gönne man von Kerzen 
den mwohlerrungenen Lorbeer, man beneide fie aud nicht um 
ihre hohen Einkünfte, fie haben fie wahrlid) verdient, vielleicht 
redlicher, als mancher gepriefene Geldmenſch, an deſſen 
n die Thränen armer Betrogener hängen, 

Freund Herrmann war nun der Director, Chef, Princi 
pal einer ſolchen wandernden Schaufpiel-Gejelihaft, welche 
vor jo und jo vielen Jahren die bedeutenderen Städte des 
guten Schleswig-Holflein mit ihren Runftproductionen unficher 
machte 


Doc müfjen wir der Wahrheit die Ehre geben, indem 

wir hinzufügen, daß jeine Geſellſchaft eine beſſere der reilen- 
ben war, denn er zahlte verhältnißmäßig eine leibliche age 
und dieſe pünktlich, wenn er auch die Heine Schwäche gehabt 
haben joll, die Gagen in den fleinften Müngjorten außzuzah- 
len, jo daß an jeder Papierbüte einige illinge fehlen 
lonnten, ohne dab es jonberlich bemerft worden wäre. 
Es war an einem Sonntage, wunderſchönes Wetter, d. h. 
für Herrn Herrmann, denn es goß in Strömen herab, und 
= . dann die Kieler anfangen, ald ins Xheater zu 
ur 


. . Des alten Herrmann Sporen llierten heute lauter als 
e, denn mit furchtbar ausgreifenden Schritten durchmaß er 
Ki Zimmer, was nicht wenig ſchwierig war, infofern es jehr 

n und nod dazu von jchmeidernden Damen bejeht war, 
weiche alte Wafjenröde in franzöſiſche Kaifer-Uniformen um« 
wandellen. 

‚„„Berdbamm-—rr !" murmelte Principal Herrmann mono» 
logifirend vor fich hin, „heute giebt’s ä — ulle Logen 
wegg — Sperrfige wegg — Parterre findet ſich an der Caſſe 

*) Yus der im Berlag von Müller, Gunlel u. Cie. in 
Dresden erjeinende „Modenbühne”. 
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ı — Gallerie wird breden — muß!” Dabei ſchleppte er ſechs 
‚ Ellen Goldbändchen Hinter ſich her, welche die eine Nähterin 
ſchon feit einer Stunde vergebens juchte, um den Kragen für 
Marſchall Davouft damit zu Er 
Das neue Werk, welches heute n werden jallte, und 

von dem fib, abgeſehen von ber jo igen Thentertwitierung, 
er Herrmann einen überaus günjtigen Erfolg, d. h. ein 
ehr volles Haus verſprach, ſcheint aber jo dunlelen Urjprungs 
gemelen u fein, wie die Worte des Principals. Durch den 


Zettel erfahren wir nur, daß es auß dem Franzöſiſchen vom 
„Director Herrmann“ m und von feinem Sohne, dem 
Regiſſeur Willen für die „Biene**) verarbeitet war und un. 


ter dem Titel: „Napoleons Anfang, Glüd und Ende*, das 
Licht der Welt erblidt Hatte und fodann vom Stapel gelafien 
— ſollte. 
ie t, Herrn Herrmanus ritle waren 

mulhiger als m fein Auge pe flolg, feine violette Nafe 
fraß förmlich den Schnupftabat und feine roßhärene Halsbinde 
mit weißen Vorftoß war übermäßig zufammengeichnürt, ein 

ichen, er mit außergewöhnlichen D um⸗ 
ur eine einzige Gorgenfalte ſchien auf der Slirne des 
nternehmers nu lagern, „Reufteitl” machte ihm Kummer und 
allerlei Bedenklichteiten. Wer iſt Neuftett, was ſoll'g mit 
Neufteit ? Wir werden es jogleidy erfahren, 

„Verdamm—rr! wie lange bleibt rer denn?“ wendete 
ni zuleßt der Principal im Zone des Gebieters an jeine Um- 
gebung. 

„Eben tommt Herr Neuflett die Straße herunter,“ ent 
gegnete am — eine Heine mißgeſtaltete Raͤhterin, die anf 
der Bühne zu Gnomen, Erdgeiſtern und Erſcheinungen bor« 
treiflid verwendet wurde. 

In drei gemeljenen 


ute 


ing. 


lägen Hlopite es alebald, — 
„trein!” und herein trat ein Greis mit ehrbebürftigen Zügen 
nebjt einem Hängebaud. Dies zufammen genommen, war Hert 
Neuftett, der Bater- und SHeldenipieler der Geſellſchaft. Grit 
von die Damen, dann genen den Zireelor machte er eine 
tiefe Verbeugung. Indem er feinen Chef und jeine Golle: 
ginnen ehrle, ehrie er ſich. 

Mit einem Heinen organiſchen Uebel, welches, wie man 
fagt, in einem zu kurzen Zungenbande bejtaud, begann er: 
„Herr Director haben mid gewünjcht!” 

end er ſprach, ſtand er bereil# in einem Girfel von 
Regenwaljer, welches von feinen triefenden Kleidern floß und 
wiederholt den Beweis lieferte, dab das Wetter auferordent« 
lich günftig war. j 
‚ Berdaum—rrr Neuftett, tommt in mein „Biero“ ! 
bei winkte der Chef fein verbrauchtes Bühmenmitglied Hinter 
eine jpanijhe Wand, wo ſich bald folgendes Geipräd entipann, 
das halblaut fein jollte, aber von allen fünf Nähterinnen Wort 
für m. mg wurde. 5 

„Neuftett, lönnt mer ’nen rechten Gefallen thun — heu⸗ 
—* Stück — wo Napoljon in Cairo vorfommt » ed. 
Löwe vor — ſpringt von der Veremide uf Napoljon — — 
verdamm—rr, Reujtelt — Geſchichte geht mrr ſchon den ganzen 
Morgen im Koppe rerum — drer Lowe muß ä erufinirter, 
alter Schaufpieler fein, fei Anfänger — Haupiſcene — Erpo⸗ 

tion — fönnt Applaus friegen — verdamm—rrr, macht den 
Öwen, Neuftett, — ſollt's nicht bereun.“ 

Der Väter» und Helbenfpieler, der an bie abgebrochene 
Rebeweife feines Directors längft zn war und fie wohl 

bh 


ier« 


verftand, war im erflen Augenblide erftarrt und entgegnete 
dann mit ſchlecht unterbrüdtem € ühl: „Here Director, 
mir, dem erfahrenen Menichendarfteller, Ihrem älteften Mit⸗ 
gliede, mir, = Jahre am — zu Ballenſtedt en⸗ 
———— 

tder Director lie das verlegte Ehrgefü 
nit jo leicht außer Faſſung bringen, fondern 2* 8* 


=” . © + 
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a en Weflentafche ein Drittel”), drüdte es in die ver- 
chaͤmte Hand des erröthenden Heldenſpielers, worauf diejer ver« " 
yprach, unter ftrengfter Discerefiom über diejes Ereigniß, heute 
bend in die Lowenhaut zu kriechen. | 
NIS die beiden Männer wieder Hinter der ſpaniſchen 
Biureauwand hervortraten, ſagte der Director zu feinem Mit- 
liede mit ſehr lauter Stimme und zwinlerie 
end „Alfo, lieber Neuftett, ſeid trank, könnt paar Tage 
wicht ſpielen, thut meer leid — — ſchade, gt zu Haufe — 
laßi Eud von der Altſchen pflegen ?" Das Mitglied, welches 
diefe Kriegsliſt ſogleich auffahte, verſprach auf jenen Dienfteid 
zu pflegen, und um die Täuſchung vollftändig zu maden, 
verficherte er noch, daß er am nächſten Mittwoch dafür gern 
den König. Philipp „übernehmen“ wolle, madte abermals 
wei tiefe 5* ungen und verſchwand. 
Mit — — mann ein ſchwerer Stein 
vom Herzen gefallen, dieſe Löowenſcene, die die Pointe des 
Stüdes bildete, von einem erfahrenen Schaufpieler dargeftellt, 
‘ Sommte unmöglich ihren Effect verfehlen. 
(Bortjegung folgt.) 


Mannidfaltiges. 


(Mannheimer Theater) Wie wir hören, wird 
die auf Freitag den 26. April anef te Wiederholung von 
Hm. Dr. Werthers „Bombal“ bis 6. Mai ben 
werden, und wird dann Frl. Johanna Meyer vom 
Mündener Hoftheater als Gajt die weibliche Hauptrolle über- 
nehmen. ine jo tüchtige Kraft wird natürlich dazu beitragen, 
den Erfolg des Stüdes nod mehr zu ſichern, wie wohl nad 
dem, was wir mündlich darüber und in Mannheimer 
Blättern gelefen haben, der Verfafler alle Urſache Hat, mit 
der Aufnahme, welche feinem Werk bei der erften Aufführung vom 
Publicum zu Theil wurde, höchlich zufrieden zu ſein. Und ba 
er nicht darauf jpeculirt bat, durch Eehlagwörter und Phrafen 
nad Art eined Zendenzitüdes den Beifall zu provociren, jan 
dern ſich ziemlich ftreng an die Geichichte gehalten hat, ſo 
dürfen wir wohl annehmen, daß bie erftmalige Wirkung feine 

- bloß vorübergehende war, dab der Beifall dem wirklichen Ge⸗ 
— des des Feige dak mir alfo im demfelben eine 

uernde Bereicherung der deutihen Bühne begrüßen 
dürfen. *] 
Freunde und Feinde.) Wie wunderbar das Spiel 
des Zufalld manchmal waltet, erhellt aus folgendem: Bor 
langen Jahren lernten fi in Spanien zwei tüchtige Officiere 
gegenſeili —* und wurden die intimfien Freunde. Ber 
tüdiiche Zufall will, daß fie im kriege 1870,71 als Otter: 
feldherren feindlicher Armeen einander enüber flanden. 
General Faidhetbe war Generaliſſimus der franzöfiichen Nord» 
armer, ihm digenüber fland fein intimer Freund, der preufifche 
General v, Goͤben. Nach dem Friedensſchluſſe beſuchten Beide 
ſich ſehr oft in Amiens, 


(Einreider m befanntlich & n 
Seltenheilen. Es ſcheint aber, wie in Amerila alle Claſſen 
ber Gejelihaft in beſſern Umſtänden ſich befinden, fo muß 
«8 auch die Der Künftler fein. Thomas Naſt, der belifbte 
Zeichner der in Nemw- York erſcheinenden „Harper’s Weehly“ 
— in gewillem Sinne als der amerifanishe Dore zu be— 
zeichnen — bat ſich durd feinen Bleiſtift bereits ein Ver- 
mögen bon 80,000 Dollar erworben. Naft wurde zu Lanbau 
- der Pfalz geboren, fam aber ſchon im 11. Jahre dad 


I 

— | 

*) Ungefähr einen Gulden werth | 
Berantwortlige Redactien: Gotifr. Arug 


bei mit den | Peuten durch 


(In Mostau) wurde, wie vom dort gemeldet wird, ir 
vergangener Woche eine unter dem Nomen „roter Klub“ 
——— Geſellſchaft von Gaunern polizeilich au f 

ehoben, deren Mitglieder größtentheils junge Leute aus ari 

ofratifchen Familien waren, die ihr Vermoͤgen burchgebrach 

und fi nun zu dem Zwecke vereinigt hatten, reichen junger 

Palfches Spiel das Geld abzunehmen, und falſch; 

Wechſel in Umlauf zu jepen. Die Fühter der fauberen Ge— 

fellfchaft, der auch adelige Damen von zweifelhaften Ruf als 
Mitglieder angehörten, find zur Haft gebracht. 


Nem-Mort) war am Oftermontag in fieberhafter Auf- 
regung. Die neue große italienifche Oper mit Veregra Roia, 
Wachtel, Adelaide Philips und Santiey eröffnete die Fyrüb- 
jahrsſaiſon — natürlich mit dem Troubadour, mit bem bier 
grumbiagtie jede Saiſon inaugurirt wird, 5 Dollar foftete 

a8 Tidet, und doch waren alle Räume der großen Alademie 
bis zum Erdrüden voll, und Hunderte mußten nolens volens 
wieber abziehen. Das Publicum war wieder raſend vor Ent- 
üden, und als Manrico-Wachtel jeine ..di quella pora‘ 
Ing da hörten die Ovationen auf, Ovationen zu jein, und 
a8 Haus ſchien wie von einer Xarantel ochen. Alle 
—7 en von ihren Sißen auf, Taſchentücher, * und Hand · 
chuhfehen flogen durch die Luft, ein wahres Bombardement 
von Bouquets begann, und das Gebäude erzitterte in feinen 
Grundfeiten von dem immer wieder von Neuem loßbredyenden 
Jubel. Das hohe C Wachtel's hat jo wieder fabelhafte 
Triumphe gefeiert, und Alles ift vergeſſen, was er im Laufe 
der Zeit durch feine plößlichen Heilerfeiten und fonitigen Lie» 
benswürdigfeiten verbroden hat. 


(Brofeijor Morfe’s) bereit® mitgetheilter Lebens- 
beihreibung fügen wir nad der „New Morker Handelsstg.“ 
noch folgenden Nachtrag bei: „Noh im nämlihen Jahre 
(1832), als er von Europa zurüdgefehrt war, bradte Morſe 
einen Theil feines Apparates zu Stande, und ben erjten 
Schreibtelegraphen vollendete er ſchon im Jahre 1836 ; allein 
es bedurfte noch einer Arbeit von zwei vollen Jahren, che 
die Arbeit fo weit gediehen war, daß er damit an die Deffent- 
lichleit treten konnte. Dies geihah im Jahre 1837; die 
Drähte lagen auf dem Dache de3 Univerptätsgebäudes, und 
die Verſuche gelangen fo volltommen, daß Morſe es unter- 
nehmen konnte, nach Wafhington zu gehen, um vom Congteß 
die Mittel zur praftiichen Durchführung feiner Erfindung zu 
erlangen. Bier fließ er auf Widerſtand; den Gongrekmit« 

liedern Mangen feine Pläne fo himärifch, dab fie das Ge— 
ud abſchlugen. Mit getäuſchten Hoffnungen, aber nicht ent- 
mutbigt, fchiffte er ſich im Se re 18339 nad) Europa ein, 
in der Erwartung. dort eine beſſere MWürdigumg feines Unter- 
nehmen® zu finden, Aber auch bier war er unglüdlidh; er 
erreichte nicht$ weiter als ein .„.brevet d’invention" Geitend 
der franzöfifchen Recierung. Nach feiner Rüdtehr unternahm 
er es zum zweiten Male, den Congreß für feine Erfindung 
zu intereifiren ; allein die Ausſichten waren faft noch ungün- 
R t alö beim erjien Male; vier Jahre hatte er ſchon ohne 
uberen in Ce feinem Plane gearbeitet; ſchon war der 
für Morje dentwürdige Schlußtag des Congreſſes von 1842—43 
elommen, und feine Ausfihten waren fo vollftändig ger 
chwunden, daß er bereit8 die Vorbereitungen zu jeiner Abrerie 
von Waibington traf. Da üderrafchte man ihn am Morgen 
bes 4. März 1843 mit der Nachricht, daß der Congreß nod) 
in der Mitternadhtäftunde 30,000 Dollar bewilligt habe, um 
verſuchsweiſe eine Telegraphenlinie zwiſchen ae und 
Baltimore zu legen. Im Jahre 1844 wurde diefe Linie voll» 
endet, und im Juhre 1871 waren etwa 20,000 Städte und 
—— in telegraphiſcher Verbindung, -und Profeſſor 
M F onnte F ebertreibung behaupten, daß „der Tele⸗ 
graph jeine Reife um die Erde gemacht“ Habe. 


Da u r'ſche Buchdruderei in Sudwigshafen a. Rp. 





Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier, 


49, 


Fünfter Jahrgang. 1872, 





freund, Aber an diefem Echredenstage jollte mir fein 


, Augenblid der Herzensrube vergönnt fein. Nach kurzer Zeit, 
* Des Mäddien’ö Frühlinnstlage. in — ich eben überlegt hatte, ob ich nicht zu Luſſac gehen 
Alte Lieder jollte, trat fein Diener bei mir ein und überbradhte mir einen 
Hör’ ich wieder, Brief von ihm, 
Lieder voller Fruhlingsluſt | Das Blut ftarrte mir in den Adern, als id das Cou⸗ 
Dringen aus der Lerche Bruft. vert abriß, denn der Brief enthielt nur das einzige Wort 
Still nur ift des Theuern Lied, | „ebewohf“ nebft den verhängnißvollen Wedjfeln! Kuf meine 
Das in Liebesiuft genlüht. Frage an dem Diener, ob der Herr Marquis nod) zu Haufe 
Und die Sonne ſei, wurde mir verneinende Antwort; derjelbe war au gleicher 
Bringt die Wonne, ; Zeit mit dem Diener aus dem Haufe gegangen, „um einige 
Die des Winters Grau verdrängt, Geſchafte zu beforgen,” wie er dem treuen Burſchen fagte, 
Brohe Luft dem Herzen ſchentt. und als ich eine zweifelhafte Miene machte, belheuerte er, daß 
Seiner Augen Sonnenlich i er den gnädigen $erem jelbft habe zu Herrn Mayer (einem 
Fehlt mir, darum freut's mid aicht. Notar und Sachwalter) geben fehen. 
Baum’ und Sträucher | „Ohne Zweifel um fein Teflament zu maden,“ war 
Lebensreicher 


mein Gedanke ; „aber ich leide es nicht, ich Mammere mich 
Gangen an in neuem Grun am ihn, mag daraus entſtehen, was das wolle,“ mein feiter 
ee ar | Vorfag, und fo eilte id, meinen Hut ergreifend, an dem 
Blieht der Lenz und fehrt nit ein. ja vorüber, dem Haufe des Sadwalters zu. Ic muß 
= hier nod Hinzufügen, daß Sie nicht vergeffen dürfen, daß die 

—— —— Sache vor etlichen zwanzig Jahren geſchah, wo amerilaniſche 


— Duelle gottlob noch zur Seltenheit gehörten und beinahe als 
— ——— ein Mord angeſehen wurden. Einen ſolchen zu verhindern, 
Winters Kälte bleibt dem Herz, ‚eilte ich meinem Freunde nach, ohne ihm jedoch zu erreichen! 


: In Allan H Es ſchien, als ob Luſſac e8 darauf angelegt Hätte, mi 
— — recht lange auf falſcher Spur zu laſſen, wine deu * — 
De !walt erfuhr id, dab er nur ein Paquet Hinterlaffen gabe, 
welches man Herrn Mayer zuſtellen follte; beim Vortgehen 
4 hatte Luſſac geäußert, er ginge jetzt auf die Promenade und 
Das Sreus im Walve. | were dicleic den Sadwalter, weldper um dieje Zeit häufig 
Rovelle von Julie Dungern. : dorf zu finden war, noch antreffen. Ich rannte aljo auf die 
(Bortjegung.) ; Promenade und noch in einige Läden, wo man ihn gejehen 
Nah einigen Stunde hatte ich einen Entſchluß gefaßt, haben wollte; der eine war ein Waffenladen, und e& war ' 
und mehr einem augenblidlichen Impulſe als der eberlegung ' natürlich, daß mein arıner Freund ſich dort aufgehalten, aber 
lolgend, ſchrieb ich mit verfiellter Hand ein paar Zeilen und er war wie gejagt nirgends zu finden, und id) ſah zu ſpãt 
Iandte fie an Miß Emily Glennor, auf die Gefahr Hin, dak ‚ein, daß ich wohl eigentlich nur meine Zeit verliere und 
das Billet aud im andere Hände gelangen könne. Das damit Luſſac's Wunſch erfüle. Halb mwahnfinnig vor Angft 
daft enthielt nur diefe wenigen Worte: „Sie werden durd und Aufregung flürzte id mid; enblid in einen fFiafer und 
“led Spiel betrogen ; wenn Ihuen an dem Beben einer.ges | befahl dem Kutſcher, fo ſchnell als mögiich nad) der ihm an 
wbten Perſon etwas liegt, jo. jnchen Gie vom Hauſe jortzur gegebenen Richtung zu fahren; ich derſprach, die Stunde 
“men, oßne daß man es bemerlt, und halten Sie fi , doppelt und dreifach zu bezahlen, wenn wir jo bald ala nur 
„dem Pla im Walde“ nah, um eine Intervention möglich | möglich anfommen würden, und jo hieb der Kutiher tüchtig 
M machen. — Ein Freund.“ auf feine Pferde und mir flogen glei dem Winde dahin. 
Diefe Zeilen, deren Urheber Miß Emily auf der Stelle ; Wir paffirten die Ottſchaften im Fiuge und die Leute fahen 
“tralpen mußte, würden fie, jo hoffte ich, jedenfalls bewegen, | uns erjtaumt nad, ein ſolch' eiliger Fialer war ihnen noch 
*uflac nicht aus den Augen zu verlieren oder ihm am dem micht vorgelommen! Da ic die Richtung mod; nicht ganz 
übten Plag zuvorzulommen ; mein freund wohnte nämlich genau mußte, jo zog ich es vor, auszufleigen, als tir am 
\n ihrer nãchſten Nähe, Miß Emily fonnte auf feine Fenfter Walde angelommen waren; ich befahl dem Kulſcher zu halten 
nd feine Hausthür ſehen, und ſomit hatte id meinem armen und bier auf mid zu warten. Friſche Räderfpuren hatten 
Luſſat eine Wade gegeben, jelbit wenn das Aeußerfle ge» mir bemwiefen, daß vor kutzer Zeit andere Wagen bier umher 
"heben follte, ' gefahren waren, 
N war aljo wieder eine Viertelftunde rubigeren Herzens, Als ich jo mit raſchen Schritten den Wald durdeilte 
"übte ich doch, dafı die Geliebte mehr wagen durfte, al$ der unb vergeben den richtigen Weg ſuchte, welder mid in jene 


— — 
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Waldrotunde führen ſollle, erlönte ein furdtbarer Schrei und 
im nämHchen Aupenblid ein Schuß, welcher mir das Blut in 
den Adern erftarren machte; ich flürzte der Richtung nad, 
indem ich meine Todesangſt dur den Gedanten betäuben 
und zu beruhigen fuchte, daß ebenſo gut irgend ein Jäger 
fein Gewehr losgeſchoſſen haben könne, Allein es war feine 
Jagdzeit, und wie ich dies dachte, hörte ich nod einen Schrei, 
ſo ſchmerzvoll und marlerſchütlernd, dab ich nun ficher mußte, 
was gefchehen war. Durch den Schall gelenkt, ſchlug ich mich 
geraden Wegs durch die Büſche, gewann die rechte Richtung 
und fand — plößlich im der mir nur zu befannten Wald- 
lichtung, wo fi) meinen Augen ein furdtbares Schauſpiel 
darbot. Auf einer Meinen Rafenerhöhung, von dem leb⸗ 
loſen Körper der jungen Amerifancrin faft bededit, lag mein 
Freund Luſſac durch die Bruft geſchoſſen; das noch rauchende 
Piſtol war feiner lebloſen Hand entfallen und Tag neben 
ihm; er hatte, um beffer zu treffen, feinen Rod ausgezogen, 

Der Schub war dit am Herzen vorbeigeftreift und 
mochte dafjelbe wohl berührt haben; dennoch ſchien ed mir 
einigemal, al$ ich meine zitternden Finger feit auf die Wunde 
drüdte, ald empfinde ich eine leife Bewegung in der Gegend 


des Herzens. 

Mein Pfeifen und Rufen brachte endlid den Kutjcher 
herbei, welcher, zu Tode erjchroden, ji) in Nusrufungen Luft 
machen wollte. Ich beauftragte ihn, fo raſch als möglid in 
den mädhjflen Ort zu fahren und womöglich einen Arzt, jeden- 
falls aber Hilfe herbeizuhofen und aud Waſſer nicht zu ver- 
gefien, um Miß Emily wieder zum Leben zurüdzubringen. 
„Der Autjcher, welder die Dame hierher brachte, ift mein 
Hamerad,* jagte der ehrlihe Burfche, „er Hat ganz in unferer 
Nähe gehalten, und ich ſah ihm nur im Anfange nicht ; diefer 
foll jeinen Wagen mehr in den Wald fahren, damit er ihn 
vor Augen hat, und dann fann er Ihnen beifiehen, gnädiger 
Herr, während id, fo ſchnell als meine Pferde nur laufen 
fönnen, Hilfe herbeibringe.“ 

Ich bat ihn dringend, dies alles in größter Eile zu voll» 
füßren, und er that es auf. Schon in ein paar Minuten 
erſchien der andere - Rutiher und Half mir, meinen armen 
Freund mit aller Vorſicht auf eine beſſer gelegene Stelle zu 
fragen. Dann verſuchten wir beide, jo gut es gehen konnte, 
durch Reiben der Hände und dadurch, daß wir den lebloſen 
Körper in die Höhe hoben, Mi Emily aus ihrer tod« 
ähnlichen Ohnmacht zu erweden, allein aud dies war ber- 
geben, und fo warteten wir eine DViertelftunde, welche mir 
natürlich zur Ewigleit wurde, auf die Hilfe meines Kutſchers. 

Der brade Burſche Hatıe daB Neußerfte geihan und nicht 
allein in der kurzen Zeit einen Doctor gefunden, fondern aud) 
noch zwei Männer mitgebradt, welche helfen follten, meinen 
Freund in den Wagen zu heben. Auch das Waſſer Halte er 
nicht vergeſſze. | 

Ich benüßte die Zeit, während der Doctor, welcher frei« 
li ein fimpeler Landarzt war, jebod nicht unerfahren ſchien, 
meines Freundes Wunde unterſuchte, zu Belebungeverjuchen 
der Amerikanerin. Es gelang mir, zwifchen ihre Zähne, ' 
welche fie wie im Krampfe geichlofien hatte, einige Tropfen 
Waller zu bringen, und dies ſchien fie etwas zu beleben, denn 
ein leifed Zuden ging durch ihre Glieder; vielleicht auch halle 
fie trog ihrer todähnlichen Erflarrung den Ausruf des 
Arztes vernommen, als er freudig verfierte, noch Leben in 
dem Beriwundeten zu jpüren. Ich geſtehe, dab ih Mi 


Emily einige Augenblide ihrem Schichſale überließ und 
zitternd vor freude und Aufregung die Bemübnngen des 
Arztes bei meinem freunde unterftügte. „Er ift nicht todt,” 
flüfterte diejer, ald ob der Berwundete und zu hören ver=- 
möge; „die Wale muß im Nugenblide des Losdrücdens eine 
andere Richtung erhalten haben, als beabjidtigt war, und jo 
ift die Kugel jeitwärtd gegangen und hat keinesfalls einer 
edlen Theil berührt. Troßdem,“ fuhr der Arzt fort, als er 
die Freude in meinem Wntlip bemerlte, „it es noch höchſt 
unſicher, ob der Mann davon kommt, denn ich jah noch nie 
Jemanden eine folde Quantität Blut verlieren, als dies hier 
der Fall ift, und ich ftehe nid dafür, daß die daraus ent- 
ftehente Schwäche nicht tödtlich für Ihren Freund fein kann !” 

Nachdem aus den Kiffen des Magens eine Art Bett ge» 
madt worden war, wurde der Verwundete hinein gehoben, 
der Arzt ſehte fich zu ihm, und der Auticher fuhr in lange 
ſamem Schritte nad) Haufe, während ih in dem anderen 
Wagen mit der noch immer bewußtloſen Miß Glennor folgte ; 
e8 war ein wahrer Leichenconduct, und obſchon ich Gott 
hätte danfen jollen, welcher mir doch mod einige Hoffnung 
ließ, den freund zu retten, fo überfluthete mich body auch 
wieder ein Meer von Sorgen, wie dies alle enden würde. 
Luſſac's Rettung konnte ich mir ſehr gut erllären. Bermuth« 
ih war Miß Glennor durd eine göttliche Schidung, darf 
id) fagen, gerade in dem Augenblid auf dem Schauplaß der 
That erſchienen, als mein freund die Piſtole losdrüden 
wollte ; der Angflichrei, welchen fie ausgefloßen, hatte ihn 
jedenfalls erjchredt, die Waffe war um einige Yinien weiter 
gerutfcht und dieß hatte ihm gerettet! Gerettet! 

Dies Wort fam mir ordentlih wie eine Blasphemie 
vor, denn jo wie id Yuflac fannte, änderte die ſcheinbar glüd- 
liche Wendung der Sache gar nichts im jeinem Vorſatze. Er 
harte die Abficht gehabt, dem Grafen fein Wort zu halten 
und würde dies nun unter allen Umftänden von Neuem ihun. 
Sie können leicht denten, mein Herr, daf alle dieje Ideen 
mir nur wie Blitze dur den Kopf ſchwitrlen. Für's Erfte 
hatte ich die noch immer lebloſe Geitalt von Miß Glennor 
bor mir auf dem Worberfige liegen, und obgleid ich das 
Nuplofe meines Verfahrens einſah, verſuchte ih doch fort- 
während wieder, diejelbe durch flarke Eſſenzen, welche mir der 
Doctor gegeben, zum Leben zurüd zu rufen. 


(Bortjegung folgt) 


Der alte Schauſpiel⸗Principal Derrmann 
in Schleswig⸗Holſtein. 
(Fortjegung.) 

Wir lafjen Herrn Herrmann über das Gelingen jeines 
diplomatiichen Kniffs vier ar auf einmal nehmen, laſſen 
ihn nod zehn Parterre-Billets in der Wohnung verfaufen, 
laſſen Napoljon, neun Marfhälle und Hudſon (Rome) und 
Andere vollends fertig nähen und eilen auf die Bühne, um 
einen Blid hinter die Eoulifjen zu werfen, denn es ift bereits 
dreiviertel auf ſechs! 

Der Schauplaß ift Eorfica, denn es wird ja „Napoleons 
Anfang, Glück und Ende” gegeben, demnach muß der erfte 
Act nothwendig in Eorfica ſpielen. 

In einer Meinen, diden Frau mit einem Schleppfleid und 
einem Schäferhütden, darauf ein fühn imitirter Baradießvogel, 
erlennen wir ſogleich Madame Lätitia, die Mutter des Helden. 


An einem Palais Ichnt ein ufpieler mit dreiedigem Hut, 
einer Jägerlivree und einem - fleiichfarbenen Tricot, das mit 
‚den Beinen des Berehrien im Kreuzbänderſchuhen fledt, — 
das ift der Galle und Vater. Das Kind Bonaparte iſt noch 
nicht ganz fertig, es wird nod an ihm geſchminkt und Locken 
gebrannt, übrigens aber von einem Mädchen bargeflellt, Allein 
diefe Wendung ijt eben nicht neu, tüht doch der Verſaſſer des 
„KRönigätieutenants“ feinen — jungen Göthe — aud von 
einer Schaufpielerin geben. 

Jener große en Burſche in brennend rother 
Uniform jaft auf Hudjon Lowe jdhlieken, als welcher „Sohn 
Willem“ heute glänzen foll und der ald Regifieur bereits auf 
dem Felde der Ehre erichienem iſt, um Alles zu überwachen. 

njere ganz bejondere Aufmerkiamfeit zieht aber die jchr 
merlwürdige Figur der „Direction" als „alter Krieger“ auf 
ſich, denn jo — auf dem Zettel: „Ein alter Krieger. .... 
die Direction !“ Es find mindeiten® noch drei volle Stunden 
bis zum vierten Acte, im welchem die Direction als alter 
Krieger zu erſcheinen hat, dennoch aber hält fie jchon die zehn 
zu 4 tandarte mit einer ausgeftopften Krähe am 

e (die den Adler vorflellen foll) in der Hand, mit wels 
hen Infignien der alte Krieger auf den Eidgefilden Ruklands 
firbt. Diefer alte Krieger hat und in diefem Momente, den 
Schleppjäbel zwiſchen den Beinen, den Rüden zugewandt und 
laujdht Durch ein Loch im Borbange, um ſich mit Entyüden an 
dem vwollgeftopften Haufe au meiden, denn feine Schweizer 
landſchaft, nicht Water und Mutier gehen ihm über joldes. — 
Jept wendet er ſich mit gefättigtem Blide von feinem Obfer- 
valorium und fragt, da das Orcheſter die Introduction bes 
gonnen, ob Alles in Ordnung Sei? 

„Ales in Ordnung,“ antıortet der Sohn und Regiffeur 
Willem, worauf der Director-Bater nach den lehzten Geigen⸗ 
Nrihen der drei Violinen im Orcheſter zweimal in feine holz⸗ 
harten Hände ſchlägt — das Zeichen, dab der Vorhang auf- 
var werde. Diejer rauſcht auf; «3 eridallt a tempo 

itens des Publicums ein homeriſches Gelächter, denn eben 
noch ficht die Verjammlung das linte Bein des alten Herr⸗ 
mann mit den wohlbelannten Mefjingtuöpfen hinter der erflen 
Gouliffe verihwinden, weldes etwas langjamer abgelprungen 
var, al das rechte, 

. Madame Freudenthal, als Yätitia, eröffnet das Stüd mit 
einem Wiegenliede ; im $hintergrunde angelt Vater Napoleon*) 
in eine Waldpartie hinein. 

Es wäre ein ſaueres Stüd Arbeit, wollte ich dem Leſer 
miiheilen, wie Hermann die verſchiedenen Entwidelungsperio- 
den vom Finde zum Manne und Helden Napoleon in feinem 
Drama ſchildert. eben wir daher fogleich zum dritten Acte 
über, der und nad) Cairo air und in welchem Herr Neus 
fett unter dem Siegel tiefiter Verfchwiegenpeit und firengftem 
a als Löwe effectuiren ſoll 
‚Die Decorationen find geftelt.- Im Hintergrunde die 
anzöfiiche Flotle, links, im Vorbergrunde, eine alte Waaren- 
fte mit Gräfern bemalt: dies ſoll eine Pyramide bedeuten 
und auf diefer ruht Herr Neufteit als Lowe, d. h. in Gad- 
kinwand eingenäht, vorn ein cadhirtes Löwenhaupt mit einer 
Mähne von Werg und Hanf. Der Eindrud, den bieles 
lünfilihe Thier macht, ift jo täufchend, daß felbit die Mirec- 
ion mit Zufriedenheit auf den routinixten Schaufpieler blidt 
und ein: „Berbamm--rre! gut geichminft,“ vor ſich Hin 
murmelt. 

Es ift wieder „Alles in Ordnung,” der Vorhang fliegt 
auf und Napolton betritt als Übergeneral den Schauplaf, 
ohne im geringften von dem Löwen Notiz zu nehmen, der 
Ihm ziemlich auf der Nafe ſiht, fo tief ift er im feinen Mo— 
— Der Löwe lauſcht mit geſpannteſter Nuf- 
mertiamleit auf das Stichwort, bei dem er von —— Kifte 
herab auf den Feldern fpringen fol. Demgemäk macht fich 


uns unbelannten @ründen vom WBerfafler als 
wird, 


Det aus 
Fiſcher aufgeführt 


— — — —— — — 


Neuftett als alter routinirter Schaufpieler auf ſei 
ften Ioder, un nicht etwa beim —— fingen iben. 
Er räuspert fich fo unbemerkt wie möglid, bödhft na⸗ 
türli die Glieder und ſchüttelt die we, verſucht auch ein 
dumpfes Brülen nachzuahmen und greift zuleßt, um ganz 
ficher zu gehen, mit der rechten Worderpfote, durch weldye ein 
Siegelring ſchimmert, nach dem Schweife, der lang an der 
Pyramide hera t, ftößt er aber auf ein nicht uns 
bedeutendes ei.  Diefer Schweif geht nit los! Das 
verhängnißvolle Stichwort, daB Zeichen zum Sprunge naht; 
Herr yo macht jo verzweiflungsvolle Anfirengungen, ſich 
108 zu reißen, daß er mit der ganzen Rifte zu wadeln an« 
fängt. — Das Stihwort ift da — der Schweif immer noch 
eingeflemmt — ein „Verdbamm—rrr!” ſchalli aus der Seiten« 
couliffe — ſchon entfleht eine Pauſe. — Der Obergeneral 
wird unruhig, da er immer nit angefallen wird — das 
ublicum noch unruhiger — — „Verdbamm—rrr, macht los, 
euftett," brüllt Herrmann endlich höchſt vernehmlich. — Neu- 
fett ſpringt auf dieſes Stihwort rüdjihtslos und wie wahn« 
finnig auf den Obergeneral, — Das a. dröhnt vor Lachen, 
Geſchrei ud „Bravo, Bravo, Papa Neuftell,“ denn der omi« 
nöfe Schweif, ben ein junger Schaufpieler (der den Wolf im 
Schafpelz ausfpionirte) leife an die Kiſſe amgenagelt halle, 
errt Biele ein Stüd nad) vorn, reißt dann ab und der Löowe 
It ſchweiflos, nur noch mit etwas herausfichendem Seegras 
sam, ein Opfer. umllammert 
ies 


nachgeſchlagen! 
Aber noch nicht genug des Elends; denn als Neu · 

ſtett ſein Mißgeſchid bemerkt und noch durch manns 

Gebrüll ſein Incognito en ſieht, ſtoͤßt er entrüftet fein 


Opfer, den Obergeneral von ſich, fchreitet aufrecht an's Proſce⸗ 
nium bis hart zu den Lampen, reißt das cachirte Löwenhaupt 
betunter, das er wie einen unter den Arm nimmt und 
rg mit gramverzehrter 
io 


b. 

Dur dieſes Jntermezzo war eine Vauſe entflanden, 
wie fie wohl in den Annalen der deutſchen Theater noch ni 
erlebt worden, ja felbft Herrmann's gegen ähnliche Ereigniffe 
eftähltes Nervenfyftem wurde diesmal auf's heftigite er« 
chũttert. Wie verrüdt rennt er hinter den Couliſſen auf 
und ab, tritt dem Rinde Napoleon, das num für den lehlen 
Act als Genius im rothen Feuer am Sterbebeite des Railers 
verwendet werben fol, auf die Füße, und fchreit im einem 
fort nad dem „Regiffeur Willem,” 


Echluß folgt.) 


Mannidyfaltiges. 


Mannheimer Theater) Aus Müuchen, 24. 
April, wird uns geſchrieben: Wir wir gu, ift die hefer 
Hofihaufpielerin, Fräul. Johanna Meyer, eingela 
worden, demnächſt auf der Mannheimer Bühne zu gafliren. 
Wir wünſchen dem kunſtliebenden Publicum der Stadt, an 
deren Theater fo hohe Erinnerungen deutſcher Kunſi 
Inüpfen, Glüd, die Belanntichaft diejer liebenswürdigen, jur 
Künftlerin machen zu lönnen. Wir Halten Fräul M 
eine ber erfien Repräfentantinnen ihres 8 unter den jet 
lebenden Schaufpielerinnen, für eine der jeltenen Rünftlerinnen, 
die mit der vollen Innigleit des Gemüths und dabei body 
mit der verftändmißreichfien, jeden Eingeinzugerfaffenben Gharat- 


BE.  TOREEN 


terifirnng in ihre Rolle fi) verſenlen und uns ein harmoni ⸗ 
ſches, im ſich abgeſchloſſenes Bild vorführen. Ihr Gretdun, 
ihre Luiſe, ıhre Chrimhild in den Nibelungen von Hebbel 
find für uns geradezu muftergiltig geivorden, und wır gauben, 
daß ihre „Ximtene“, als wei in Werther’ geintvollem 
„Bombal* in Mannheim auftreten fol, eine Scöpkumg jein 
Per bu arg den — —8 Auch Manıe 

im mit gerechter Hand jo man or! g ſchon 
der ſtunſt det, es — auch einen für den —E 
Gaſt bereit Haben. 


(Die Grundfteinlegung zum Richard— 
Wagner-Theater) in Bayreuth wird, wie die „Oberfr. 
tg.” berichtet, ganz in der in Ausſicht — Weiſe 
am 22, Mat feſilich begangen werden. Die Schwierigleiten 
u beſeitigen, welche ſich feither der Inangriffnahme des 
Baues jeibft entgegenjtellten, Tag bisher außer der Macht 
des mit der Durchführung des Werkes betrauten Berwal« 
tungsrafhes; fie waren namentlich in der Verzögerung gie 

en, welche die Revifion der Pläne erlitten I ieſe 
chwierigleiten find num glüclich bejeitigt ; die nächſten Tage 
werden auf dem Bauplah reges Leben ihaffen ; die Pianirung 
entiprehend din Bauplänen wird die erjte Arbeit fein, Das 
concert wird in —— * Style ausgeführt werden 
und mehr als 100 erlefene Muſiler und 200 freffliche Chor⸗ 
Änger an demjelben mıtwirten, Die f. Generalbirection der 
erfehrsantalten hat für die Mufifer und Sänger, welche 
von Berlin, Magdeburg, Peipäig, Weimar, Dresdrun lommend 
emeinſchaftlich von pe nad) Bayreuth reifen werden, cine 
Ermäpigung der Fahrtare um 50 Procent bemilligt. 


(Eine Operation), die dad Staunen der Laien 
und Merzte ift, hat der Geh. Rath Langenbid in Berlin 
fürzli vorgenommen. Der Erbprinz von Ratitor war mit 
dem Pferde geftürzt, wurde von lefterem durch einen Schlag 
auf die Bruft wer verlegt und die Sranfpeit ſchien zum 
Tode zu führen. Profeſſor Yargenbed öffnete die Bruſthoöhle 
des Kranlen und entnahm ihr u jofortiger be ihng non 
ſtranlen drei Pfund einer Ser en Tüffgkeit, anderen Tags 
entleerie er voll —— ruſihohle ihres fauligen Inhalts. 
Die Athemnoth und das Fieber Haben feitdem nachgelajien. 
Zu der Operation, die auf Tod und Leben ging, waren die 
Eltern und Angehörigen des Pringen durch den Zelegraphen 
gerufen worden. 


ALLAN, gegen Demonftration.) 
In Mühlgaufen haben die ranzöfinnen vor einiger Zeit da- 
mit begonnen, ihren Antipathieen gegen Deutichland dadurch 
Ausdrud zu geben, daß fie blausweiß-rotfe Schleifen u. ſ. w. 
trugen, ja man joll es jo weit getrieben haben, fogar die 

unde mit biefen Be a" ihmüden. Nun find die deutfchen 

auen dafelbft als Rivalinnen aufgetreten, denn tragen jene 
Blau⸗ Weiß · Roth, fo Iragen Diefe zum nicht geringen Nerger 
der Erfteren das diejen bis in bie Seele verhaßte Schwarz: 
Weiß ⸗Roth, und im Geſchmack, lehlere Farben im Pub an- 
zubringen, geben bie deutjhen trauen und Mädchen den 
Branzöfinnen durdaus in nichts nad, wenn = dieſe nicht 
noch übertreffen. So trägt man in Mühlhauſen jebt eine 
ſehr geihmadvoll gearbeitete ſchwarz weiß · rothe ärpe; 
„Augufla-Schärpe" genannt. Auf die Decoration der Hunde 
mit deutfchen Farben haben die deutſchen — verzichtet 
und wollen dieſe Eigenthümlichteit den Franzoſen allein 
überlaffen. 


(Ueber eine Heiratb ans Rache) wird dem 
„Ragyyarad“ Folgendes mitgelheilt. Bor einigen Tagen hatte 
in. Körösheg die Trauung eines wohlhabenden Brautpaares 
ftatffinden follen. Schon: früh am Morgen erſchien der Bräu- 
tigam, der aus einem anderen Dorfe war, mit acht geſchmüd · 
tem. Wagen voll Hochzeitägäften, auch die Braut, den Brauts 


—t. 


‚ ?äufen und Blumen, zwei 
| 1 dem Rüden bat. 


haben wird. Gelb war indeſſen nicht *— und ſo padte 
r 
ift j 


i 
ene Geliebte des 
ee ohne Geld zu 


bie n08 keineswegs 


wohin. 


(Ein eifriger Keliquienfammler) In Graz 
flarb unlängjt ein penfionirter Gtalthaltereir- Beamter, in 
defien Nachlaß ſich 134 Stüd Heilıge Reliquien, 2 Stüd 
Geißeln Van Selbftgeißelung), 1 innen mit Eijenfpigen der⸗ 
ſehener eilerner Gürtel, gegen 30 Scapuliere, mehrere Todten« 
töpfe, 130 Gebetbüder, gegen 400 Bände religidjer Schriften 
und unzählige Deiligenbilbesen befanden, f 


(Abnormität) Die „Eoblenzer Fig.” erzägli: „Am 
18. April wurde in Rhens beim Adern ein Häschen todi ge 
fahren, welches einen Kopf, zwei Hinteriheile, jeder mit n 
i Vorderläufe und einen Vor f 
Diefe Abnormitär ift einem bier wo 
haften Herrn eingejandt worden, welcher diefelbe außflopfen 
laffen wird. 
(Gewerlverein in der Küche) Der in Dunbee 

erideinende „Advertifer” berichtet von einer Berfammlung bor- 
figer Dienftmädchen, um fi über ihre Mikflände au 
ſprechen und einen Verband nad dem WPrincip der Ge 
vereine zu begründen. Mehrere Rednerinnen behandeli 
Thema und Melten die forderungen bes 
dahin zufammen: Auffteen um 6 Uhr Morgens, 
eben um 10 Uhr Abends, ein freier Nadhmittag er 

ode, und ein ganz freier Sonntag alle vierzehn age. 
Außerdem wurde gegen die Beichränkungen zu Selde b 
welche die Herrſchaften den Dienftboten mit 3 ti» 
der und Schmuck auferlegen. Ob das Meeting in der er- 
—— Nähe einer Pumpe ſtattgefunden hat, wird nicht 
gemelbet, 
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Buchſtabenräthſel. 


mei Brüder find wir, treu vereinl 
u jeglichem Geſchäfle, 
nd wenn e# auch zuweilen jcheint, 
Wir jplitterten die Kräfte 
Nadı lints und reis, jo irrt, wer's glaubt; 
Wir folgen immer einem Haupt. 


Nimm doppelt unfer Ichtes Zeichen 
Und vor Dir eine Million, 

Die treue Bruderhand ſich reichen 
Und flimmen an in vollem Ton 

Bei blanfer Waffen hellem Schein: 
„Lieb Vaterland, magſt ruhig jein !* 





Auflöfung der Homonyme in Nr. 46: 
Meiie 





Berantmortli: Mebaction: Gottfr Arug 


Bouride Vuchdruderel in Bubwigshafen a. Rh 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 





150, ö Fünfter Jahrgang. 1872, 





ſprechen vermochte. Die Lippen zitterten und ein Strom von 


* Dad Kreuz im Walde. Ehränen ftürzte über ihre blaffen, abgehärmien Wangen. 
- Luſſac belam zuerſt feine Faſſung wieder, er verfudte mit 

BEE ABNEDERGIER, ſeinen Kräften da8 arme Mädchen aufzuheben und redete ihr 
(Bortjegung.) mit Worten, wie fie nur die Liebe eingehen kann, zu, fi zu 


Nie ift mir eine Fahrt jo entſehlich lange erjcienen ! faſſen und ihm die Lage der Dinge nicht zu erſchweren. Ich 
Endlich langten wir vor dem Haufe an, wo die Amerilanerin | hatte mich beicheiden in eine Fenſierniſche zurüdgegogen ; in · 
wohnte. Mr. Glennor fam auf das Erſuchen. Jemanden zur | defien dachte im diefem Wugenbiide wohl leines an mid.’ So’ 
öilfeleiftung zu jenden, ſelbſt herunter. Der Dann war, ald | mar ich Zeuge ihres Gefühls- und Gedanlenaustauſches, und 
n feine Tochter erblidte, in einem Zuftande grenzenfojer Ber | ich glaube nicht, daß es je eine teinere, jelbfllojere und doch 
fürzung, indeſſen lounte ich ihm feine große Theilnahme | jo heiße Leidenschaft gegeben hat, wie diele beiden Menſchen 
henlen, und iheilte ihm mit wenig Worten das Vorgeſallene fie für einander fühlten. ; 
mit, Darauf eilte ich hinüber zu meinem Freunde, welden Zu gleicher Zeit aber muhte ich hören, daß mein Freund, 
vr Arzt ſchon zu Bette gebracht und den Verband erneuert | deſſen Gedanken ich noch unſicher Hin ind her flatternd glaubte, 
datte; im Augenblicke war nicht? zu machen, als ihn geduldig | ſchon feit Tagen ganz Mar über die Lage-der Dinge ſah und 
and gelreu zu pflegen und zu warten, und dies that ich denn ‚ feit entſchloſſen war, jein Wort zu Kalten, jeibit wenn Yamont 
auch ud Lich außer feinem freuen Diener feinen Menfchen zu ihm daffelbe zurüdgeben wolle! Umfonft befchwor ihn Miß 
rm Rranfen. Emily, nicht einem zu lebhaften Ehrgefühl zu folgen, ja ſie 

Zum Glüce, darf ich ſagen, hatte ihn der Blutverluſt fo | drohte ſogar, fi augenblidlich den Tod zu geben, wenn er 
cwach gemacht, daf er lange, lange Zeit beſinnungslos dalag, dieſen Borja ausführe, — Luſſac biieb feit, und das Ge⸗ 
und aljo nur wie ein Meines Kind oder eine Pflanze vegetirte. | fprädh wurde jo Teidenfchaftlic und aufregend, daß ich vortrat -- 
Gute Nahrung und Pflege brachten Luſſac indeſſen in Zeit | und Emily durch Zeichen bat, ihren Geliebten zu ſchonen, 
von vier Wodjen wieder jo weit, daß er mich erkannte umd | welcher unzweifelhaft auf's neue erfraifen würde. Sie ſah 
nad) und nad) Mar über feine Situation wurde. Seine erfte ! ein, daß ich recht hatte, denn Luſſac's Wangen glänzten in 
Frage war natürlich nad; Miß Emily. Ich teilte ihm mit | ficberhafter Röthe, und fie faßte ſich mit einer fo mertwürdi⸗ 
der möglichiten Ruhe das Borgefallene mit, ſowie daß das | gen Kraft und Energie, dak ich fie nur bewundern konnie! 
Junge Mädchen nad; einem bdreitägigen Starrfranipfe wieder Prife, wie man ein Kind berubigt, ſchlang fie ihre Arme um 
u fih gelommen und ihr Vater täglich da geweſen fei, um | Pufjac’s Hals, zog feinen Kopf an ihre Bruft, umnd ließ ſich 
"dh nad feinem Befinden zu erfundigen und Nachricht von j num von ihm berfpreden, nichts zu thuun umd feine Jniliattde 
kiner Tochter zu bringen. Glennor war leinetwegs ein ganz ‚irgend einer Art zu ergreifen, bis er Nachricht von ihr er» 
veriorener Menſch, und das Vorgefallene that ihm Herzlih Halten habe! 

id; dennoch ſah er nicht den geringſten Ausweg, denn Bamont Es lag ein jo feierlicher, beſchwörendet Zug im ihren 
würde, wie er meinte, darauf beftehen, daß mein freund aum | fhönen Augen, eine fo ernite Ruhe Hatte in ihter Seele plöß- 
weiten Male Hand an fich legen umd ſich tödten müffe, wenig⸗ , lich die heitigften Gefühle gebändigt, daß ich das junge Mäd- 
Nend habe er dies in Emily’3 Gegenwart gamj ruhig ausge | Ken voll Ehrgefühl anſah und „Iphigenie* mir einfiel, mie 
roden, und diefe zittere vor Angſt, dah Lamonl's Graur fie gefaßt und jtill zum Opfertod geht! Noch einige Meinuten 
lamfeit ſoweit gehen könne, dies wirklich zu verlangen. Er : blieb fie bei dem freunde, dann legte fie fein Haupt- auf die 
hagle, ſelbſt feine Gattin, welche fich fonit in gar- nichts zu : Kiffen zurüd, drüdte ihre Lippen auf feine Stirn und Hände 
ailden pflege, ala was fie allein beträfe, habe Mitleid mit ! md ging langſam zur Thür; dort wandte fie ſich nad) Luſſac 
Emily empfunden und den Grafen um Alles gebeten, diefen um, er rief fhmerzlih „Emily“, einen Augenblid zögerte-fie, 
redſichen · Gedanken aufjugeben ! es 309 fie mit magnetifcher (Gewalt zu dem Geliebten, doch 

So wie ih indeſſen Luſſac fannte, war ich ſicher, daß nut eine Secumde dauerte der Kampf, dann wintte fie mit 
", der jo empfindlich im Punkte der Ehre war, gar nicht den Augen ein Lebewohl, ſo herzlich und ergreifend, daß mich 
af Lamont's zweiten Ruf zum. Tode warten, ſondern die ein⸗ Weltmenfchen die Ruhruug überlam, denn nie jah id) einen 
xgangene Verflichtung erfüllen werde. Diejer Gedanle ließ | ähnlichen Ausdruck bei irgend einem Menſchen wieder. Dann 
nr feine Ruhe mehr, und obgleich ich ihn ftreng bewachte, jchrieb ' ging die Thür auf und fie ſchwebte hinaus, lautlos umd leiſe 
4 do an jeine Mutter und bat diefe jo raſch als möglich zu ' wie ein guter Geifl, der fie auch wirflidh mer. 

!ommen, weil wiel auf dem Spiele ſtehe; ihre Antwort bejagte, | Es iam nun eine böje Zeit für meinen armen Frtund. 
sah Ne fofort ihre Neije antreten und in drei Tagen bei ung Es haften in der fehlen Zeit zu viele Aufregungen jein glü« 
'mutgefjen gebente. hendes Herz, feine heiße Phantafie beftürmt, er verfiel in ein 

Noch che Lujſac's Mutter anfam, erhielten wir einen Mervenfieber, und als feine. Mutter am ‚anderen Tage .eintraf, 
beſuch von Miß Glennor, welche eines Abends tief verſchleiert war er eben jo bewußtlos wie er vor vier Wochen geweſen 
ns Zimmer trat, am meines Freundes: Lager auf die: Aniee war, nur daß an die Stelle der. damaligen Schwäche Heute 
ſanl und, feine Hände in die ihrigen ſchließend, fein Wort zu Fieberraſerei getreten war. Die arme Baronin fämpfte wadker, 
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um. dem Tod feine Beue alguringen, zuleßt rettete ſeine gute 
Natur meinen Freund zum zweiten Dale und der Atzt konnte 
für fein Leben einftchen. 

In der Zwiſchenzeit hatte ich Luſſae's Mutter, welche 
gar nichts non dem Vorgefallenen wußte, jo ſchonend wie 
möglidy Alles mitgetheilt. Sie Ichauderte bei dem Gedanken 
daß ihr · Sohn ſelbſt die Todeswaffe auf fich gerichtet hatte; 
ihrem frommen Sinne erſchien dies als ein großes Verbrechen, 
und ich glaube, dab fie Miß Glenor in Gedanlen als die 
Urſache dieſer Begebenheiten hate, und jo gab id) auch fchnell 
den Gedanken wieder auf, den ih einmal gefaßt, die beiden 
Frauen zujammen zu bringen, was, wie id) glaubte, für Miß 
Glennor eine große Wohlihat geweſen wäre. 

Seit Lufiac außer Gefahr, hörte ich nichts mehr von der 
Familie Glennor; früher war Mr. Glennor täglich herbeiger 
fommen und hatie, offenbar von jeiner Tochter geiandt, nad 
unjerem- Patienten gefragt, deſſen Thür aud für ihn ver« 
ſchloſſen war: Dabei halte er mir erzählt, daß Lamont, wel⸗ 
«her eine Meine Reife gemacht, zurüdgelehrt jei, und daß Emily 
endlich Vernunft anzunehmen ſcheine, denn jie ſei gütig und 
freundlich gegen ben Grafen, welcher unendlich glüdlid über 
dieſe Aenderung ſei. „Wenn Emily bie Seine wird,“ fuhr 
der Amerilaner fort, „jo wird fie eine ganz glüdlihe Frau 
werben, denn fie befigt eine große Macht über ihn, und es 
wäre das Hügfte, was fie thun könnte. Denn hätte fie wohl 
je Hoffnung, jelbft wen Lamont ihn freigäbe, den Baron 
Luſſac heiraten zu können, defien Mutter, wie id) vom meiner 
Wohnung aus bemerke, täglidy dreimal zur Kirche geht und 
die mohl mie ihre Zuftimmung zu ihres Sohnes Heirath mit 
einer Proteflantin geben wird 4” 

In diejem Fall hatte der alte Herr vollfommen recht, 
Frau v. Luſſac war, wie faft alle älteren Damen in Frankreich, 
durch dem großen Einfluß der Geiſtlichleit ſehr einfeitig in ihren 
Anfigten und, obwohl ſonſt eine Huge Frau, hätte fie unter 
feiner Bebingung ihre Einwilligung zu jeiner Verbindung 
_ mit diefem Mädchen gegeben, Mit eimer verächtlichen Bitter» 
keit in Ton und Weſen ſprach fie von dem armen, jo hart 
geprüften Mädchen] und zeigte nur dadurd deutlich, dab die 
Feauen, und zumal unfere franzöſiſchen rauen, nad Um⸗ 
Händen auch die graufamften Geſchöpfe des Erdballs zu jein 
vermögen! 

Indeſſen jollte die gute Dame gar nicht in die Lage ge- 
rathen, die Gehafste zu Geficht zu belommen, denn eines Tages 
tam Luſſae's Diener mit der Nachricht, daß die amerifanijche 
Familie mit Lamont abgereist jei umd lehlerer einen Brief an 
Zufiac zurüdgelafien Habe! Da wir mit Recht fürchteten, es 
tonne wieder eine Mahnung des Grafen an meinen armen 
Freumd fein, jo öffnete die Gräfin denſelben, doch ſchon nach 
den erſten Zeilen verlündete ber Freudenſchimmer, weicher ihr 
Geſicht überflog, daß fie es wenigftens jür eine gute Botſchaft 
halte, und in dieſem Gebanlen legte fie des Grafen Zeilen, 
welchen ein verſchloſſener Zettel von Emily beigelegt war, 
ihrem Sohne vor. 


Natürlich vermag ich nicht nach jo viel Jahren, Ihnen den 


Wortlaut von des Grafen Brief zu berichten; dem Sinne nad) 


enthielt ex aber ungefähr folgende Worte: „Durd das Ge⸗ 


ſchid und meine Leidenfchaft für Miß Glennor war ich, Herr 
Marquis, gegwungen, Ihr Leben zu begeßren. Jeht fordere 
ich daſſelbe nicht mehr von Ihnen, micht darum, weil Biele 
eine göttliche Fügung in der damaligen Erhaltung Ihres Le⸗ 


bens jehen wollten; fondern weil Miß Glennor“ feit geflern 
meine Gattin ift, Im dem hier. beigejdloffenen. Briefe 
wird fie Ihnen jagen, dab fie mir freimillig den Antrag 
ftellte, in ber kürzeſten {yrift meine Gattin zu werden. Ich 
lafje die Motive dazu unerörtert, genug, fie ift es jeht, und , 
wenn id auch radjlüchtig in meiner Feindſchaft bin, jo bin 
ich deswegen doch Fein ſolcher Elerider, das Vertrauen en 
von mir über Alles geliebten Geſchöpfes täufchen zu mollen ! 
Bon Ihnen hängt es ab, Herr Marquis, ob umfere Ehe eine 
glückliche werden fol. Wenn Sie nämlid aus ſchlechtver⸗ 
ftandenem Ehrgefühl ein Wort halten wollen, was Sie ja 
eigentlich ſchon erfüllt umd welches ich Ihnen jcht feierlich 
zurüdgebe, fo würde Ihr Tod, der nunmehr nutzlos wäre, 
ala weiteres Opfer die Ruhe meiner Gatlin fordern und fie 
volllonmen unglüdlidy machen, denn auch ich würde nicht bie 
Geduld befigen, diefen Jammer, welcher mich tief beleidigen 
müßte, ruhig zu ertragen. Meine Gattin müßte fie bleiben, 
unſer Leben aber würbe eine Hölle fein, und darum bitte ich 
Sie aufrichtig, nicht allein ritterfich, ſondern auch menfchlich 
zu fühlen. Graf v. Lamont.“ 


In Emiy’s Brief fanden nur wenige Zeilen, fie lau— 
teten: „Mein geliebtefter Freund! Für diefe Erbe bleiben 
wir getrennt; möge es Dir, Du Unvergehlicher, zur Be— 
ruhigung dienen, daß ich mich niemals unglüdlih fühlen 
werde. Emily.“ 


Damit ſchloß dieſe Epijode in meines Freundes Leben. 
Obgleich tief unglücllich und verzweifelt, jah er ein, daß es 
eine Feigheit fein würde, ſich jet den Tod zu geben, Erent- 
jagte der diplomatischen Garriere und zog ſich mit feiner 
Mutter auf feine Güter zurüd, Heirathen wollte er niemals, 
und aus dem fröhlichen Lebemann ift ein ernfter, tieffinniger 
Gelehrter geworden, deſſen angegriffene Gefundheit ſich nie 
mehr von den förperlichen und geifligen Stürmen erholte, 
welche er damald zu erdulden hatte. Zur Zerfireuung jeiner 
Mutter und um feinen Namen nicht außfterben zu Laflen, hat 
er die beiden Finder feiner verftorbenen Schweiter zu fi ge 
nommen und hat die Erlaubniß erhalten, daß deren Sohn 
jeinen Namen annehmen und foriführen darf. Uniere Güter 
find nur wenige Stunden von einander entfernt, und ich bin 
wohl der einzige Menſch, deffen Belanntihaft Luſſac fortge- 
jet erhielt. . Um jo mehr mußte ich mich erſtaunen, in län» 
gerer Zeit umd gerade, al& dieſer furdtbare Krieg im unjerer 
Gegend tobte, gar nichts von ihm zu vernehmen. Ginige 
Wochen, ehe Sie, Herr Major, bei mir einquartiert wurden, 
waren die Preußen ja ichon einmal in unſerer Gegend, ver- 
ließen aber diejelbe aus irgend einem ſtrategiſchen Grunde, 
nachdem fie einige harte Gefechte mıt den Franctireurs bes 
fianden hatten und bei einem Weberfalle viele Ihrer Laude- 
leute auf dem Plage blieben, 


Trotzdem es in ber Gegend noch ganz ſicher war, litt 
mich meine Ungebuld und Theilnahme für ben freund doch 
nicht länger zu Haufe, ich ließ jatteln und ritt auf Schloß 
Luſſac hinüber, welches jenſtits dieſer Thalfrümmung liegt 
und ein reigendes Befitzthum bildet, Mir war beſonders Angft 
um Luſſac's Neffe, welcher ein ganz tüchtiger Burfche, aber ein 
fo leidenſchaftlicher Feind der Deutfchen ift, daß er am bie 
Spige einer Compagnie Franctireurs getreten war, welche 
meiltens aus Bauern feines Gutes organifirt war, umb mit 
welchen er den Preußen jcharfe Gefechte lieferte. Da ich nun 


- 
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fo Iange nichts mehr von Luſſac zu hören bekam, jo dachte ich gonnen und als aller Krieger hat er eine große Sierbejcene 
nicht anders, als daß fein Neffe am Ende tobt ober gefangen auf den Eisgefilden Nuflande und muß dabei den A ler von 
fei, und machte mich alfo auf den Weg, um jelbit madhzujchen, * rs as ge erde er ri Dies it 

wie es mit dem Freunde ftehe. teren had DE —** 
! Spiel,“ und außerdem vermißt.er noch die Adler-fräße, Die 

(Schluß folgt.) ı fih zuleht ganz zerichlen auf dem Stuhle der Requifitvice findet. 

— I ln my ah Me 

er ald „ qu 
Ser alte 3 er TIAPER der Iufpicient für feine viele age an en 3 een me 
ESchluß.) 


So muß der „alte Mann,” wie er befonders gern 
im Schweiße feines Angeſichts zu nenmen pflegte, allein einen 
Es muß bemerkt werden, daß, um das dienſtliche Ber- Soldatendhor fingen, muß alle rommeln Hinter der Sceue 
hältmiß vom verwandtichaftlichen jtreng zu unterfcheiden, ſich bejorgen und feuert dabei fortwährend aus zwei alten Reiter 
Vater und Sohn auf der Bühne nie anders als „Direction“ piftolen, um das Schladhtgetöje anzudeuten, Aud wird auf 
und „Regiffeur* titulirten. Durch dieſes gegenfeitige Ueber⸗ der Scene von einem Govalrie-Regiment geiproden, das am 
einfommen wollte man eine gewiſſe Wohlanftändigfeit hervor- | Horizont auftaucht. ng jept der „alte Dann“ einen Selm 
rufen, die jeder zu großen Vertraulichkeit eime Orense jepen | auf, hält zwei derglei mit beiden Händen in gleiche Höhe 
und fomit etwaigen Animofitäten vorbeugen jollte., Ob dies | und galopırt Einter einer Pappwand auf und ab, wodurch es 
aus tiefgefühlter Delicatefie entiprungene Princip immer ſcheinen ſoll, als ritten drei Gavaleriften oder ein Regiment, 
dur bet winde, wollen wir ſogleich ſehen. neben einander, 
F mm’—rrr — wo jiedt denn das Schaf, der Außerdem hat, wie gejagt, de: „alte Mann“, der Alles 
R AIchreit noch lauler der Director ⸗Vater, als Sohn ſelbſt thun muß, wegen ſeiner Sterbefcene die entſehli 
Willem auf fein erites Rufen nicht fogleih erſcheint. — — Angit, immer repelirt ex im Stillen den Anfang feiner Rolle 
— — ‚Regiffeur, Stafttopp, Schtweinsohr, hierher, draußen | und fieht er einen Schaufpieler jo recht jorgloß an einem 
i& UNes till, verdamm’rrr, hal’ nen Monolog, biß mr Couliſſenbaum lehnen, ſchiehßt er mie ein Geie auf ihm los, 
eber ag in!" —* —— Kar —— ihn an: ‚Verdamm rrr 
Sohn Willem erſcheint endlich mit zornglühendem Geſicht — Herr, Sie Jaben Ang “2 Ri 
über Die vertrauliche Aniprache feines —— aters. j Das erfte Zeichen zur Verwandlung wird gegeben. 
„Berdbamm’—rrr, — wo fiedfte, Regiſſeur, halt 'n Noch frönt man den Kaifer und ſchon werden große ge= 
rolog fchnell !* malte Eisftüde den Marjcällen zwiſchen die Beine geſchoben 
‚3A, Halte feinen !* entgegnet trogig Sohn Willem. und die Eisfelder Rußlands vorbereitet. Auch werden vom 
Bebamm’—rrr, Du hältt einen, * och die Zentern | Schnürboden bereit® fleine Papierſchnißel aus Süden ge- 
beitalpen oder ich verfluhe Di!“ rer was ftarter Schneefall fein fol und durch die jaden- 













einige Hinterdecoration des Thronjaales ficht man. nicht 
undeutlih Mosfau brennen. 

&8 tlingelt zum zweiten Male, — es wird vollftändig 
verwandelt ! Hinlen rei, Gelärm, Getümmel, vorn 
ichwanft ein alter Srieger herein, auf die Standarte geftüßt, 
dies ift die Direction. An einem ur gr lä He ch 
nieder, der wohlweislich laum eine halbe vom eur · 
jafien fteht, jo daß Herrmanns Fühe, als er ſich ausfiredt, 
das Souffleur vom Pulte in die Maſchinerie floßen. 
Der alte Krieger beginnt nicht eher feinen Monolog, bis ber 
Soufleur fein Buch wiedergefunden und die betreffende Scene 
aufgeichlagen hat und läßt ingoifchen mehrere „Berdamm—rrr“ 
ng; = 

iefer gen (das Stüd beiteht faft nur aus jolden) 
Ende des alten Kriegers vor, den wir 

ſchon unheilbar auftreten jehen, und theilt uns nebenher auch 
aan die Neguiitr ce an, eine alte taube Frau, die ganz | mandes Neue und Intereſſante aus Napoleons Leben mit. 

(0% ſtridt nad eben den Meßitrumpf zu kg iehen I So ift dieſer alte Arieger derjelbe, der bei Eylau mit Na« 
will, one vom Tir cior Notiz zu nehmen, „die lange, , oleon aus einer Flaſche irank; jo uptet derielbe, den 


Dempeln ! alter bei Jena aus ndzwanzig Mann berausgehauen 
„Was? Herr Director,” | ben ; fo — er einſt —— fünfzig —— er 


Wid En und ochſiges Benehmen.” 
j ME Mai! Diteck“ — — bier hebt die Direction 
die d, worauf der Regifieur, als wäre nichts geſchehen, 
mit tänkten Armen hinaustritt und als Hudſon Lowe 
mE Monolog beginnt: „Hier fleh' ich, ein ente 


Dies nannte Herrmann ein Pauſe „vertujchen“ ! 
Rachdem der Regiffeur feinen Momolog ſprochen, 
nimmt die Scere tmieder ihren Fortgang und der Act würde 
fo Ki umgeitdrt zu Ende gegangen Bein, ätte nicht eine 
ge geiegit, die nad; Gerteral Klebers Worten aus dem 
Te „güngeln“ jollte, 
"Berbamm’- st ! wo iſt wieder die Schlange ?* ſchnauzte 


„Die Schlange fehlt, altes Runfuntel !* öhnung abiparte, als Jener die Truppen 
ih ım Zehne!“ 


„Morgen ! 
Taubes dieh!" — und den lan ı blauert Mehr 
' ‚erblidend, reist er ihn weg, zieht ihn über das 
tende der Standarte mit dem faijerlien Adler, deu er 
verloren, und fährt ingrimmig ſchnell mit dieſem 
fonderbaren Inftrumente zur Couliſſe hinaus, zurüd und 
wieder hinaus, um das „Züngeln” der jo nofhtvendigen 
Era derfinnlichen. Ber Vorhang fällt, ſtürmiſch wird 
die Direcliom gerufen : dieſe hält es für bitterjten Ernſt, er» 
als alter Krieger mit der Standarte, an der nod bie 
länge flat des Mdlers jtedt, verbeugt fich tief und ver« 
Bublicum: „daß dieſer nd der jchönfte Tag 
Lebens jei und dak die Ehre haben würde, im 
Acte wieder u erſcheinen!⸗ 
derrmann hat 


Krieger Otto Naumann aus dem Ela und der Bruder 
Opithändlerin in Vrienne war, bei der Napoleon m al 
fleine Aasftände Hatte. Wie der Kſtaiſer Diele Verwandiſchaſt 
erfahren, fol er eine unauflöstide Zuneigung zu dem alten 
Krieger gefaßt, ja ihm einmal auf dem Shladtfelde bon 
Aufterlif Brüdericaft angetragen haben, was jedoch der alte 
ſtri aus Beiheidenheit abgelehnt. 
dieſen — ſchwelgt nun der fterbende 

Veteran, und bis hierher ging Alles jo ziemlich gut. 

öflich aber fehen wir den alten Krieger unruhig werden, 
denn dreimal Hat er von einem Kanoñenſchuß 
der ihm von Mostau's —— fein „fer O 
brüflt — er ſeht zum vierten an — immer noch briillt 


ugft, denm biejer nachſte Act Hat bes I fein Schuß — — endlich zuft er, was er halblaui nennt, 





gr Goulifie hinein; 
Schun muß fallen!” 
«3 felbft beforgen muß,“ aud 
Trommel in der Rodiaiche bat, fchnell 
ngjam, immer mit gebrochenen A und 
, dhmwanft im die rechte Goulifie Binein, 
* ommel, ſchwankt wieder auf die Bühne 
iter, 


Von diejem großen flummen Spiele, 
vier Minuten dauerte (auf dem Theater ein 
a) bat der alte Herrmann nod auf fein 
pr 
legenheit als Muſter anempfohlen. 

Mit den lehien Atheınzligen des alten Krie 
langjam der Vorhang und blieb auf den Beinen 
— * er im Zodesfampfe zu weit in⸗ Brofceni 

T e. 

Das Haus wie 
Herrmann erſchien abermals und 
des grammaliſchen Künfilers. 

it dieſer Scene wollen wir ung 
und überlafjen den Stielern den Schlußact 


„Berbamm—rır, der Sch 


uß — ber 
Da erinnert er fi, daß er „als alter 

Klöpfel zur 
ig richt 
hauf auf 


das mindeitens 
furchtbarer Zeit 
em Sterbette 
und es allen jungen Schaujpielern bei ähnlicher 


ger3 jentte ſich 
des Beleranen 
herte von Beifallägejchrei und Hervorruf, 
ſprach von ſa werem Beruf 
ſchließlich begnügen 
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wiſſenſchaftlichen Studien 
mit Befriedigung ausſprechen der 
Pfalz beginnt fh zu heben. Deflen 
niß And die bereit8 ſchon ergrabenen 
otts unternommenen Ausgrabungen fel 


bit, von deren Ergebniß 
der Ausſchuß jedesmal in Renninif gelcht wird. Gleicher- 
maßen beihät 


igt ſich dieſer geihichtlide Sinn. durch eine Rei 

nambaftır — Bee —* ———— ae 
haft und genau aufgeführt werden.” Indeffen einer kürzlich 
gemachten hochherzigen Gabe ift hier nicht zu vergeſſen, denn 
dieſe bildet einen ausnehmenden Schmud in al’ dem s 
it8 befigen. Apotbeler Eduard Wagner 
3 

tigen 


nußbare zu werben, Dian es 
, — t Sinn In ber 
ein banfıwerthes Zeug⸗ 

unde, wie die vieler» 


— und‘ 


de 


nen, was wir bere 


in Rheingabern, ein ebenjo eifriger Sammler als 


Alterthumslenner, hat feine ganze, feit Jahren aus 
— und Erwerben angelegte, jeltene, dabei bodhidägbare 
um ges | Alterthfumsjammlung dem biftorijhen Vereine zu eigen über« 


und wird in Anerkennung deijen im Bereinslocale bie- 
jelbe aufgeftellt al$ „E. Magı.er’ice Sammlung“. Großen: 
theils beftcht fie aus Zerracotten, Geräten aus Bron 2 und 
Eiſen, jeltenen Münzen u. |. w., ſammtlich in dortiger Gege 
gefunden, und auch als edle befunden. Diefe echten I-rnt 
man al3bald erfennen im Vergleiche wit den ugleich beige⸗ 
n. —* der 


laſſen, 


Die Direction, immer noch im Eoitüm des alten Kriegers, | gebenen Proben von gefälſchten Terracotte 
überzäßlte an jenem Abend nod bis in die Nacht hinein ihre annichfalt diefer Schenfung gewinnt man einen belehrenden 
Einnahme und verpadte den größten Theil davon im die be= | Blid in das ganze Hause und ‘Familienleben der damaligen 


liebten Papterbüt 


und Victualien » 

Grog einem Steuermann au 
bei — berühmten Spru 
ben aftilaniſchen Löwen im 


Diftorifher Verein der Pfalz. 
° Der hiſtoriſche Verein der Pialz er 
ber jegigen Leitung des Regieru 
v. Braun des beften Gedeihens 
aufgabe vornämlich in der Erhaltu 
beſſehenden geſchichllichen Denfmale, 
der nod verborgenen alterthümlishen Schahe, fo tritt 
umfajjenden Sorge der Vereinsmitglieder 
anfpreKende Arbeit Hinzu für den zunä 
Ihuß. Der Wirkjamteit defielben wurde au thalb der 
theilungen bes hiſtoriſchen Wereing“ jeither nur jelten 
in unferen Blättern. Man Hat num in einer der reg 
abgehaltenen Monatsjipungen beſchloſſen, 
künftig hin, je nad der Dinge 
willen zu lafjen, 1 
Die Vereindangelegenheiter gt 
eine erhöhle Thätigfeit wird feit jü 
Seiten bemerkbar. Zroß des alles 
Krieges iſt der Perſonal 
Austritte find jelten und 
bare Gründe beflimmt. 


Handlung Herr Neuftett bei einem 
Dienjteid derficherte, 
nicht den aflatilchen, 

inne gehabt habe. 


Erfolge 
die 


und dur 


Sa 
fäuflic 
geihichtit ——— 


ganze Allerthumsſamm 





en, während in einer entfernten Branntiveine 


reut ſich auch unter 
— nten Staatsrathes 

iegt des Vereines Grund« 
ng der in der * 
ſowie in der Etſor 
u bieler 
doch jo manche zeit- 
it betheiligten Aus⸗ 


bie Bereinsmitglieder 
ichtigleit, das Geeignete 


d iſt dem. Verei tet, Di 
ng vefpeiht eine ee hie 


und dortigen Römer \ 

—— von anderen Seiten wurde unjer Verein freund“ 
lichſt bedacht mit ſchaßbaren Geſchenlen an — 
Münzen, Urlunden, Karten» und literarischen aus 
älterer Zeit, fo vornämlid) von den Frauen Lilier in Zwei · 
brüden und Wittwe Wagner in Kirdhheimbolanden ; von den 
Herren Lpcealrector Fiſchet, I. v, Stihaner, geiſtl Warp 
"emling, Regierungspräfident d, Braun, Regierung 
Schwarz, Bezirtsamtsgehilfe dr in Speyer , den. N 
Leppla m Winnmeiler wud Köbel in Landjtubl. Sier & 
jeben von den mit unter anfehnlichen Gaben, welche vom dielen 
und anderen Gejdichtsfreunden der „Stadt:S eyei — und 
der Kreisſammiung“ zugewendet find. Die ei sbibliott 
ertocitert ſich a ⸗ —— namentlich durch den Mech) 
tauſch unjerer „Mitiheilungen* mit den Ber entlichungen 
aller deutichen, felbit auch einiger ausländilchen Hiftos 
Vereine. Unfere II. Mittbeilung, längjt unter. ber Preſſe, 
lann in einigen Wochen an die Mitglieder vertheilt werden, 
Sie bringt eine „Urkundliche Geſchichte der Herren und Gra en 
von iyalfenjtein am Donnersberge in der falz“, ent 
von dem bekanntlich um Die pfälgiiche Geſchichſsſorſchung fo 
hochverdienten Gelehrten Pfarrer J. & Lehmann in Nu orf. 

n den beigugeben beiden legten Jahresberichten werden 
die Vereinsangelegenpeiten nähere Erörterung finden. 


Glaſe 
daß er 
ſondern 
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Mit⸗ 
edacht 


mäßig 


Mannidfaltiges. 
(General dv. Goeben) theilt in Ber 

„| augeiriebenen intimen Beziehungen zu dem fra 

General Faidherbe in der „Köln. tg." mit, daß et zu fe 
Bedauern noch nicht die Ehre gehabt habe, dic perfönkiche 
Belanntſchaft dieſes Generals je machen. Die —— 
in Spanien, die Befuche in Amien⸗ feien gleicher 
Phantafiegebifde. 

(Preiswürdig) Den Gerihtsbehörden von Ver— 
ment in den Ver. Staaten liegt gegenwärtig eine eigenthům⸗ 
lie Klage zur Entigeidung vor. Eine Dame nannten 
‚Staates bot ihre Yarın und ihr GSelbft zum reife von 
20,000, Dallas — u 74 Ban * te bie 

arım, bezahlte den Preis, weigerte e ie 
Bone % Beſih zu —— wozu dieſes ihn — 
zwingen will. 
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* DaB Kreuz im Walde. 
Movelle von Julie Dungern. | 
Schluß.) 
Die erfte Perſon, welche ich im Hofe fand, war der junge 
Hector Luſſac felbft, welcher mich auf das freundlichſte bemill» 
tommnete und auf meine frage nach feinem Oheim berichtete, 


Jahrgang. 
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beherberge,” ſagle mein fyreund mit vor Rührung bebenber 
Stimme. 

„Beider Sohn!” rief ih aus, „das muß ja ein biut- 
junges Bürſchchen fein, und woher weißt Du c#?* 

„As Marie ihn fand und herauf bringen ließ, wußte 
id) natürlich noch nichts, als ich aber fein Geficht jah, welches 
feiner Mutter jo ähnlich ift, da ließ es mir feine Ruhe, bis 


dab diefer vollfommen wohl, aber dermalen ſich feine Viertel» , i& feinen Namen ergründete. Ich unterfuchte feine Papiere, Er 
Aunde vom Schloſſe entferne. „Denn wir Haben einen Kranten ; bat ſich als ſechzehnjähriger Knabe mit feinem Bater ent» 
bier, einen vermundeten Deutfhen,“ fuhr er fort, „welchen der ' Veit und trägt einer Mutter Namen ; als ich dies Alles las 
Ontel und meine Schweſier aufs eifrigite pflegen. Natürlich,” | und erfuhr, da fonnte id an feinen Zufall mehr glauben, es 
jagte der junge Mann, „ift mir die Gegenwart dieſes Offi- Mar mehr als Dis, es war Scidjalsfügung, welde, nachdem 
cier® ſehr unerwünſcht, aber er wurde bei einem Gefecht im ich einundzwanzig Jahre nichts von der Heißgeliebten gehört, 
Walde verwundet, hat fi noch bis an das Gitter des das Kind ihres Herzens an meiner Thür verwundet zuſam⸗ 


fies geichleppt und ift dort ohnmächtig zufammengebroden. 
Marie, meine Scd,wefler, hat ihm zuerft gejehen, den Onlel 
benachrichtigt, und al& ich von dem Kampfe zurüdtehrte, war 
der junge Mann ſchon lange verbunden. Er wurde gepflegt, ! 
als ob von jeinem Beben das Seelenheil unſeres ganzen 
Hauſes abhinge,“ fügte er mürrifch bei. „Ich bin gewiß nicht jo 
roh und umritterlich, einen vervundeten Feind nicht aufzunehmen, | 
wenn es auch mein eigenes Schwert war, welches den frechen 
Eindringling züdptigte, aber der Onkel ift, wie gejagt, ganz ' 
verbezt, jeit er dies Milchgeſicht erblidt hat, und Marie madıt | 
es ihm getreulich nach.“ 

Bir waren unter diefem Geſpräche die Treppe hinauf⸗ 
geitiegen, mein Freund hatte dem Hufſchlag meines Pferdes 
erlannt und trat mun aus dem Geitenflügel des Schloſſes, 
wo das Kranfenzimmer war, mir entgegen. Gin einziger | 
Blid auf ihm ließ mich erfennen, daß hier etwas Befonderes 
borgefallen fein müfje, und in der Erregung, in welcher er 
fi) befand, ließ er mich auch nicht lange auf die Erklärung 
warten. Er winfte Sector kurz zu, in eimer Weife, wie er 
es jeinem Erben und Adoptivſohn nie gethan Hatte, nahm 
mid bei der Hand und führte mich in fein Schreibjimmer, | 
wo er gewöhnt war, fteld alles Belondere mit mir zu ver⸗ 
handeln. Auf meine Frage: „Was ift geſchehen, alter 
Freund, Du biſt ja ganz aus Deinem Gleichmuthe ge⸗ 
lommen ?* möthigte er mi auf das Sopha und jagte, vor 
mir fliehen bleibend: „Die Geifter der Vergangenheit find 

en aus ihren Gräbern, Mar, und das ifi’s, mas 
mid fo ſehr bewegt. Schon all die Tage wollte ih Dir 
Khreiben, fand aber nicht die möthige Ruhe dazu.” 

„Sr habt einen verwundeten Deutichen im Haufe?“ 
unlerbrach ich ihn. 

„Einen Berwundeten, welder in der deutſchen Armee 
dient,” war feine Antwort, „aber nicht der Nation ange- | 
bört, denm unſer Kranler nennt fi Armand Pamont- | 
* Ölennor !* 

Nun war die Reihe des Verwunderns on mir. „Bir | 
tom Lamont im deutſche Dienfte ?" fagte id. 

„Du glaubft, es wäre ber Bater ? Du irrfl, Monbenzg, | 
8 iſt Lauont's und Emily’s Sohn, melden ih im Kaufe ' 


menbrechen ließ und vielleicht verwundet Durch die Hand meines 
Neffen! Denn er läugnet ed nicht, daß er auf den Dfficier 
‚ anlegte !* 

„Nug’ um Auge, Zahn um Zahn,” war meine Antwort, 
„sein Vater hatte einft Deinen Tod im Auge!“ 

„Und jeine Mutter mein Leben,” unterbrah er mid) 
ſtürmiſch, „wie lannſt Du mid an diefen Vorfall mahnen, 
während Gott mir deutlich durch das Erſcheinen dieſes Jüng- 
ling3 unter meinem Dade die Vergängliteit des menſchlichen 
Haſſes predigt.” 

„Ih bin weit entfernt, Dich zum Haſſe ſtimmen zu wol« 
len,” jagte ich ernſt. „Aber Dein Neffe Hector 7" 

„Hector ift fein ſchlechter Menſch,“ entgegnete Luſſac, „er 
ift jung und heißblütig und haßt die Deutichen ; den verwun⸗ 
beten Feind zu ſchmähen oder ihm ein Leib zugufügen, wäre 
er unfähig.“ 

„Und Deine Dlutier, was jagt fie zu dem Allem ?” 

„In der erjten Erregung babe ich ihr leider mitgetheilt, _ 
wer unjeres Kranten Eitern find,“ ſagte Luſſac. „Nun, e6 
hätte ſich ja auch nicht verheimlichen laſſen. Sie beiritt feine 
Schwelle nit und zütnt mit Marie, welde ſich durch nichts 
abhalten läßt und fühn ihrem Zorne tropt; das iſt jo recht 
das Sind meines Herzens!“ 

„Und wie geht es dem Kranlen denn eigentlich ?* fragte 
id weiter, , 

„Seit vier Tagen erflärt ihn der Arzt für gerettet, da 


ı Fieber hat nachgelaſſen, und id habe ihm geftern mitgetheilt, 


bei wem er fi aufhält. Er wußte Alles von feiner Multer, 
Emily bat mir ein treues Andenfen bewahrt und ihr Sohn 
war ihr einziger und vertrantefter Fteund.“ 
„Allo Hat Lamont feine Ftau doc ſchlecht behandelt ?” 
„In den erften Jahren nit; aber Armand jagt, daß 
er jeit feinem achten Jahre jeine Mutter beinahe nur traurig 


geichen babe. Lamont liebte fie im feiner egoiſtiſchen und grau« 


jamen Weife und war jelbfi auf bie Vergangenheit eiferfüd- 
tig. Er plagie fich auf die Meinlichfie Weiſe, hatie eine Art 
Bonderwahnfinn und nirgends Ruhe, und lam zulegt auf den 
Gedanten, eine politiice Role fpielen zu wollen; er bot dem 
Koijer Rapoleon feine Dienfte an.“ 

„Und Frau d. Lamoni, wo lebt fie?" wor meine Frage. 


— 


„An Deutſchland, in der Stadt, wo ihr Sohn als Lieutenant 
In Garnijon lag,” enigegnete Luſſac. „Der Junge, welden 
fein Bater nad Martinique fenden wollte, kündigte dieſem 
dem Gehotſam auf und trat als Gemeiner in deutjche Dienfte ! 
Seine Mutter war auf jeiner Seite, und folebten Dann und 
Frau feit vier Jahren vollftändig getrennt, obwohl fie fich 
zumeilen jchreiben und Lamont einer Verföhnung gar nicht 
abgeneigt wäre, Er leidet aber doch an einer Art von 
Wahnfinn, welche ſich bald auf diefe, bald auf jene Manie 
wirft, Sonft ein leidenſchaftlicher Spieler, rührt er nun feine 
Karte mehr an ;er hat ſich nun auf die Politif geworfen und macht 
die abfurbeften Pläne. Dod komme nun mit mir hinüber, 
es wird Dich auch interefjiren, Emily’! Sohn fennen zu 
lernen.“ 

Natürlich war ich darauf begierig, und nachdem ich ben 
jungen Mann gefehen, begriff ih volllommen, daß ihm Luffac 
cuf der Stelle erfaunt hatte; ich erinnere mich faum zu irgend 
einer Zeit eine größere Aehnlichteit zwifhen Mutter und 
Sohm gejehen zu haben, denn auch die geiftigen Fähigkeiten, 
die rafche, energifche Art, welche Miß Glennor an fich hatte, 
waren auf den jungen Mann übergegangen. Auch auf mich 
machte er den angenehmſten Eindrud, den beften ſcheint er 
indeffen auf Fräulein Marie gemacht zu haben. Eine folde 
Situation hat flets große Gefahren, Hier waren fie doppelt 
groß, da Freund Luffac dem jungen Pa re die Geſchichte 
feiner Liebe ausführlich erzählt hatte. Ich fonnte nicht umhin, 
ihn vor meinem Fortgehen noch vor den etwaigen Folgen 
einer ſolchen Pflege zu warnen. 

„Blaubft Du, ich Hätte nicht eiwa ſchon daran gedacht,” 
unterbradh er meinen Sermon, „damit wäre mein liebfter 
Wunfd erfüllt, denn Marie ift mein Liebiing.” 

„Aber Deine Mutter und Hector, Dein Neffe ?* fagte ich. 

„Meine Mutter ift nit Herrin dieſes Schloſſes,“ ent« 
gegnete er mit großır Üeftigfeit, „fie hat ihren Wittwenfig in 
Gumbdiereß, und ift nur zu Beſuch bei mir, Sector ift mein 
Erbe, wenn ich ihn dazu machen will; von feinem Betragen 
in dieſer Angelegenheit wird aud) fein Schidfal abhängen, Doc 
id) made ion Pläne und die jungen Leute haben noch kein 
Wort von Liebe miteinander geſprochen.“ 

„Mit dem Munde vielleicht nicht,“ ſagte ich ſcherzend, 
„die Augen aber, lieber Lufjac, konnten jelbft in meinem 
Beifein nicht ſchweigen.“ Dann hab’ ich ihm lachend die Hand 
geſchũttelt, habe mich zur Hochzeit eingeladen und bin mieber 
nad) Haufe geritten. So ftanden die Saden, als Sie und 
Höre Landsleute, Herr Major, unfere Stadt zum zweiten 
Male einnahmen und behaupteten. 
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So weit ging die Erzählung des Baron Monbourg 


Major ſtroner lam nad dem Friedensſchluffe wieder 
nach Deutſchland und in feine frühere Garnifon zurüd, reiste 
aber expreß in die Gegend von Sönigflein, um das Kreuz 
im Walde aufzufuchen, welches ſich auch, allein in ziemlich ver ⸗ 
fallenem Zuftande, vorfand. Gr meldete dies in einem ziem« 
li langen franzöfiihen Briefe, welcher ihm nicht geringe 
Mühe koftete, feinem früheren Gaflfreunde Die Antwort 
ließ lange auf fi warten, und Kroner dachte ſchon im Stil» 
fen, Baron Monbourg wolle, durch die harten Friedensbe- 
dingungen erbittert, nichts mehr von den Deutjchen wiſſen, 
ober jein Freund Lufiac Habe jeine Pläne nicht reali— 
firen fönnen, oder am Ende fei der junge Lamont doch ges 
fiorben, — als eines Tages ein großer Gelbbrief unter feiner 
Adreffe aus Franfreih ankam, aus welchem er mir zur Er» 
gänzung ber vorhergehenden Erzählung Folgendes mitteilte. 

Baron Monbourg bat ihn in feineß Freundes Namen, 
das beiliegende Gelb zu einer dauerhaften Reftauration des 
Monuments zu ‚gebrauchen, und den Reft, denn e8 war eine 
erfiedliche Summe, unter die Armen Straßburgs zu vertheilen. 

„&3 genügt leider nicht, um allen Menſchen zu heifen, 
was Luſſac doch fo gern möchte,“ ſchreibt Monbourg weiter, _ 
„und da Sie doch Inlereſſe an dem Scidjale meines Freuns 
des zeigten, jo will ich Ihnen noch mittheilen, wie Alles ſteht. 
Die Gräfin Lamont-Glennor iſt hier gewejen und bat ihren 
geheilten Sohn abgeholt und den Freund ihrer Jugend wieder 
gejehen. An ihrem Aeußeren find die letzten zwanzig Jahre 
troß der großen Seelenleiden, weldhe fie erbuldet, beinahe ſpur⸗ 
108 vorübergegangen ; fie ift nod immer eine wunderſchöne 
Frau und Luſſac unglüdiiher als je, baß er fie verloren, 
Trotz Madame be Lufjac’d Widerjprud, denn Hector hat 
fi) gefügt, follte aus den jungen 2enten ein Paar werden, 
denn fie lieben ſich aus tiefer Seele und Mariens Ontel hat 
geſchworen, daß feine Nichte eine glüdliche Frau werden jolle, 
Die Frage war nur die, auf welde Weile man bei dem eben 
ausgebrochenen Bürgerfriege Lamonts habhaft werden könne, 
welchen eine Miſſion der Internationale, weicher er fi, nach⸗ 
dem der Erfaifer feine Dienfte refüfirt, gewidmet Hatte, nad 
Paris beordert haben foilte, Die Gräfin wandte fih nun 
nad) London, von wo aus ihr Hatte feine Befehle erhalten 
batte; fie bat um Auslunft über jeine Ndrefje in Familien⸗ 
Angelegenheiten. Es waren nod keine vierzehn Tage ver- 
flofien, als jie Antwort erhielt. Derjelben war die Brieftajche 
de8 Grafen nebft allen darin ſich befindlichen Papieren bei« 
gefügt: Victor Eduard, Graf von Lamont, hatte das Zeitliche 
gefegnet, das heißt, er war mil anderen Mitgliebern ber 
Eommune von den Berfaillern gefangen und füfllirt worden, 
Die bei ihm aufgefundenen Papiere wurden Hiermit 
feiner Wittwe zurückgeſlellt. Emily Lamont,“ jo ſchloß 
Monbourg'3 Brief, „ift nicht jo geartet, daß ber fchrediiche und 


Leider wurde mein Freund, Major Korner, am folgenden | unnatürlie Tod ihres Gatten nicht einen tiefen Eindrud 
Morgen in eine andere Richtung commandirt und mußte von ı auf fie machen folle$ aber fie wird in dem Glüde ihrer 


feinem Gaftfreunde Abſchied nehmen. Diefer bat ihn, wenn 
er nach Deulicland und im ber Nähe Frankfurts zurüdläme, 
doch nadhzufehen, ob das Kreuz im Walde mit der Juſchrift: 
„Cest ici* noch ftehe. Luſſac hatte e8 vor feiner Abreife nad) 
ranteeih noch in aller Stille dort zum Andenten am feine 
Liebe und Trennung aufftellen laffen, und biejes Denkmal 
hatte die Neugierde und Yorfchbegierde der ganzen Umgegend 
in einer Weile gereizt, wie ich dies im Anfange birier Er» 
yählung meinen Leſern mitgetheilt habe. 


! Rinder neu aufleben. Natürlich iſt die Hochzeit nun auf ein 


Jahr lang verſchoben, aber die jungen Leute lönnen warten, 
und zudem jehen fie fi bald und öfters wieder, Luſſac iſt 
heiterer wie in feiner heiterften Zeit, und jo möchte es ſich 


' fügen,“ damit ſchloß Monbourg fein Epiftel, „daß aus der einen 


Hochzeit zwei würden, dab Luſſac nicht alle jeine Hoffnungen 
und Wünjche unter dem Kreuze im Wald begraben hätte, 
nein, daß dieje ihm in Zukunft in feiner Häuslichleit an der 
Seite feines liebenswürdigen Weibes, feiner. bis in ben Tod 


getreuen Liebe auf’8 neue erblühen, und daß er im reife der 
Seinen, wenn er vom Glüde ſpricht, welches fi in feiner 
Jugend von ihm abgemwendet, jeht, in feinen älteren Tagen, 
mit voller Wahrheit behaupten fan: „C’est-iei." 


Zur Gefhidhte der Univerfität Straßburg. 


E ausgeftattete 
niverfität vom Jahre 1567 bis zur frar zöſiſchen Revolution 


tanzöllidke 


tabt Stropkurg feine 
Schrift Cis Rhenum Germania widme. In 


w den papft ſelbs anfprehen und mit im reden möchten, 
und die Be * 
Lieb den 
Straßburgern vor, ein Gymnafium zu errichten, das der 
Stadt nichts toſten fole; nur das Haus folle von den Laflen 
eimirt jein, und a's fein Ziel begeichnet er die alljeitige 
ung Er will die Jünglinge fähig machen, in den geift- 
lib:n Stand eirzutreten, oder in dem teltlichen Berufen 
Dienfte zit leiſten. Der Senat belohnte den Ueberſender der 
Shriit mit 12 Goldgulden; fein Zuruf blieb aber vorerft 
ohne Wirkung, 

Indejien mit der Wiederherſtellung der Wiſſenſchaften 

ſich en der größten Revolutionen auf dem Gebiete des 

vollzogen 


300 “ 

Allenthalben gründeten fi, von Italien ausgehend, ger 
re Aademieen und Gejelligaften. Wenn Erasmus von 
eſel Herfommend, der Straße längs des Rheincs folgte, 

an traf er in Schlettftadt und Straßburg freundliche Auf- 
nahme und in beiden Städten Streife gelehrier Männer, deren 

m Zufammentünften er beizuwohnen pflegte; es waren 
Erballian Brant, Jacob Sturm, ias er, Ge⸗ 
ter und Buchdrucker, Hieronymus Gebwülerus u. a. Dieſe 
änner waren e8, die den durchgreifenden Erfolg der Nefor- 
Mation in der Stadt vorbereiteten und jenen Wiflensprang 
regen und nährten, der jpäter in der Gründung von 
ulen zur That wurde. Zudem war ja gerade in Straß» 
u die Buchdruderkunft rajch in Aufnahme gelommen ; bie 

t ———— auch hier die Lernbegierde an, und bie 
bührer der Bewegung erlannten die ungemeine Bebentufig 


des Unterrichts vor allem in den Sprachen, für den Forte ı 
: Werte de = 


ur Gr » Man verbefierte 
rü , und feit dem Jahre 1528 beflanden brei 
ulen, bie von Alt Gt. Peter, wo man Griechiſch, Latet 
Muſil und Religion lehrte, die im Convent Garmeliten, 
und bie im Kloſter ber Dominicaner, von etwas höherem 
Rang als die beiden anderen, denn hier gab man Öffentliche 
Leetionen in Lateiniſch, Griechiſch, Hebräiſch und unterrichtete 
höberen Wepiiraoerionen genäht Ghslarden führten Die 
n Dlagijtratsperjonen e 
Aufidt. Jacob Sturm und Mucer hatten am Beginn 
der 30er Jahre eine höhere theologuiche ule gen; 
viele Städte Süddeutſchlands fteuerten einen Theil der Koſten 
bei; ein reicher Bürger auß Jany, Peter Buffler, gründete 
allein ſechs Freiſtellen. Martin Bucer, Wolfgang Gapiıo, 
Ga&par Drdio, arbeiteten an diefer Schule, 
na den anderen Schulen war es unteidefjen nicht. gang 
nad Wunſch gegangen. Sie ermangelien eines gemeinjamen 
Bandes, eines Planes, einer —— Leitung, die Scholarchen 
fonnten die Uebelftände nicht n, und auf einer 
von 1533 hörte man ftarfe Klagen. Da fahten die Lehrer 
an ber theologiſchen Schule den Plan, die Schulen der Stabt 
in eine einzige zu vereinigen, die brei Scholarden, a 
Sturm von Stusmed, Nilolaus Anieb3 und Jacob Meier, 
ſtimmten bei, und jeit dem Jahr 1536. ift die Gründung 
eines Gymnaſiums formell beſchioſſen. im 14. Januar dei« 
jelben Jahres traf auch ber Rector der künftigen Schule, 
Johannes Sturm, von Paris fommend, im Straßburg ein. 
Es ift ſelten in der Geidichte, daß die zu der , 
üfrung der Idee, fidh mil ben 


tialive, die Macht zur Durchf 

methotiichen Ausgeftaltung vereinigt. , wenn fich in 
einer großen Zeil — anner finden, von denen ber eine . 
Achtung gebietend die Fundamente des Baues legt und über 


ſprechu orgega 
—— — 
in den Spr 

Er glaubt, 


Unterrichts 


fi h 
———— 


Schüler im regelmäßi Berlauf der Di on > 
jaben, behandelte — —E Nhetoril und En 
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auf bie voll 
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Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 
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+ Das Ende der Gebrüder Folter. 
Eine Eriminalnovelle. 


(Fortjegung.) 
verflofien Fünf Jahre, dem Anſcheine nach ganz 
ein Armftrong arbeitete im Stillen unermüdet fort 
«te feine Zeit ab, 
jenen Zimmern des oberen Stodwerls, auf der rech- 
:, dem Gomptoir gegenüber, wohnte ein alter Diener, 
Bernard, mit jeiner einzigen Tochter Eſther. Er hatte 
aje lange und ireu gedient und empfing deshalb freie 
19, jo wie feinen früheren Gehalt als PBenfion, wogegen 
ochter das Hausweſen der Principale beforgte. 
iher war damals faum zwanzig Jahre alt, nicht groß, 
ibſch und interefjant, mit dunkelen und gefühlcollen 
Sie benahm ſich jeher ſtill, man fönnte fat jugen 
was eine natürliche Folge davon war, daß fie ihr ganzes 
innerhalb jener Mau:rn als Pflegerin eines greilen 
s und als Haushälte in von zwei alten Kaufleuten ver» 
ı hatte, Faſt nie verließ fie das Haus, aufgenommen 
en Sonntag und Mittwoch Abenden, wenn fie nad; jener 
wenige Schritte entfernten Kirche ging, deren Gloden 
ı jept läuten. Jm Sommer pflegte fie nad dem Schließen 
Comptoirs mit ihrer Arbeit hier auf diefer Bank zu ſitzen, 
> im Winter war ihr Lieblingsplag im der tiefen fFeniter- 
äftung ihres Wohnzimmers, während der Vater in feinem 
ben Behnftuhle am feuer ſaß. Sie war außerordentlich 
tſam und zurüdgezogen und ließ fih am Tage nie mehr 
jen, als durchaus nöthig. Aber manche geſchäftige Feder 
elt inne, um ihrer leichten Meinen Geſtalt nachzublicken, wenn 
ejelbe über den Hof jchwebte, 
Der fie am meiften jah, war Michael Armftrong, und 
e fhhien fie jehr germ zu ſehen. Er hatte bie Pflicht, die 
Baarenlager und das Comptoir jeden Abend zu verſchließen 
nd die Schlüffel dem alten Bernard zu übergeben, welcher 
ie in das Wohnzimmer der Principale trug. Nachdem aber 
die Schwäche des alten Mannes bedeutend zugenommen hatte, 
ging dieſes Geſchäft auf feine Tochter über. Ob Armfirong 
zu dem Mädchen eine wirflihe Zuneigung hatte, kann id) 
nicht jagen ; ich möchte auch die bezweifeln, da id) ihm in 
jeder anderen Hinficht mißtrauen mußte. Der Menſch ſchien 
mir fein Herz, nichts als Gehirn zu haben, und was jeine 
eigentliche Abficht mit dem armen Mädchen war, lag, wie 
alles Andere, hinter der ruhigen und ſtets lächelnden Maske 
jeines wirllich ſchönen Gefichts verborgen. Diejes empfehlende 
Aeußere benüßte er überhaupt immer als Mittel zur Aus» 
führung jeiner Pläne, und felten machte er ohne Erfolg Ge- 


braud davon. So glüdte es ihm auch bei Eſther, und des 
Mädchens Liebe zu ihm war bald im ganzen Hauſe befannt, 


Viele bemeideten ihn, und Alle hatten Bedauern mit ihr, 


wenngleich fie ſich einen beflimmten Grund dafür nit anges 


Fünfter Jahrgang. 





1872, 





lag bei ihm ein etwas felbftfüchtiges Motiv zu Grunde: c8 
fonnte die ſehr verzeigliche Abneigung gegen eine Verbindung 
fein, die ihm in feinem Hohen Niter die einzige Tochter und 
Pilegerin jeiner Gebrechlichleit zu rauben drohte. Wie dem 
auch jei, er wollte nichts davon hören, daß bie Zeit der Hei⸗ 
rath feft beftimmt werde, obgleich er den Beſuchen des jungen 
Mannes bei feiner Tochter nicht gerade hinderlich war. Auch Arın« 
ſtrong drängte nicht jehr eifrig auf eine nähere Beſtimmung, 
weshalb ich glauben möchte, daß fein einziges Motiv bei An- 
fnüpfung und Fortſetzung des Verhältnifjes das mar, einen 
Borwand zu haben, um nach dem Schluſſe der Geſchäftoſtun⸗ 
den noch im Haufe verweilen zu tönnen. Was Eſther beiräf, 
jo war fie glüdiich in dem Vertrauen ihrer reinen Neigung, 
glüdlich in feiner Gegenwart, — glüdiid, dak fie unfähig 
war, hinter jene fleineene, ſelbſtſüchtige Maske zu dringen, die 
vor ihren arglofen Augen immer den Schein ber Liebe und 
Wahrheit trug. 

So vergingen mehrere Jahre, Armftrong ſtie durch unermüd · 
lichen Fleiß täglich mehr in der Gunſt feiner Principale. Sie 
fhentten ihm volles Vertrauen, und wenn er auch nicht aus⸗ 
drüdfich über feine älteren Mitarbeiter erhoben wurde, jo 
übertrugen fie ihm doch ausſchließlich diejenigen Geichäfte, 
welche die meijle Zuverläfligfeit vorausſetzten. Er Hatte die 
alleinige Verwaltung der Bant- und Geldangelegenheiten. 
Auch vermuthelen wir allgemein, wie ſchon erwähnt, daß er 
auf Grund der im Zimmer der Principale geſammellen Nach ⸗ 
richten ftets im Stillen für fi arbeitete, was bon feiner 
Stellung ſeht begünftigt wurde. Es war damald eine Zeit 
ber Speculation, ungeheuere Summen wurden an einem Tage 
gewonnen und verloren, umd Armftrong, mit feinen bevedh« 
nenden Kopfe, war nicht der Mann, jo lodende Gelegenheiten 
unbenußt vorüber gehen zu laſſen. 

Unjer Haus hatte eine Gommandite in Liverpool, welde 
den überjeeifhen Handel nad) Amerita betrieb. - Alle ſechs 
Monate reiste deshalb einer der Brüder Foſter dahin, um 
nad) dem Geſchäft zu jehen, wobei er in der Regel zehn bis 

I zwölf Zage abweiend war. Diele Zeit fam jet and) wieder 
| heran, und Mir. Jacob fofter trat eines Morgens die Reife 
dahin an, indem er feinem Bruder Robert die Geſchäfte in 
London überwies. Ich ſehe fie jept noh am Thorwege Ab⸗ 
fhied von einander nehmen, als Me. Jacob in die alte 
Familientutſche flieg, welches jedesmal zu diefer Reife benupt 
wurde. Armftrong war aud gegenwärtig, indem er mit ge- 
wiflen Papieren, welde dabei erforderlid waren, ab- und zu« 
ging, und ji zwar im befcdeibener Entfernung hielt, aber 
Alles, was geihah, aufmerlſam beobachtete. Als "der Wagen 
die enge Straße hinabrollte, blidte Mr. Jacob noch einmal 
, um Wagenfenjter heraus, gerade als fein Bruder in das 
Haus zurüdtehrie. Es war das lehzte Mal, daß er, ihn 
lebend jah. 
| Mehrere Tage lang nach der Abreije, welche an einem 


ben Tonntın, Die Principale dagegen, namentlich der Aeltere, Freitage flattgefunden hatte, ging Alles in feinem gewohnten 
Me. Jacob Foſter, begünfligten das Verhältniß, während der Geleiſe fort. Aber am folgenden Miltwoch Iamgtegegen Abend 
Bater, der alte Bernard, es durchaus mißbilligte. Vielleicht eine Brieftaube mit einem Schreiben von Mr. Yacob Foſter 


« — 


an, weldje® ſogleich feinen Bruder Robert übergeben wurde 
Niemand im Haufe — vermuthlich jedod mit Ausnahme von 
Armftrong —.erlangte in den erjten Tagen Kenntniß von dem, 
was jenes Schreiben enthalten hatte; aber wir erfuhren den 
Inhalt eines anderen kurzen Schreibens, welches am nächſten 
Morgen eiligft der Taube beſeſtigt wurde, 
um fie nad Liverpool zurüdgehen zu laflen. Es war ein 
Schreiben von Armſtrong's Hand. 

Dir. Jacob Fojter hatte nämlich bei feiner Ankunft in 
Liverpool gefunden, daß der dortige Geſchäftsſührer ohne 
Wiſſen feiner Principale jeher bedeutende Einfäufe amerilani« 
ſchet Probuce zu einer. Zeit gemacht hatt:, wo die Breife der⸗ 
ielben gerade im Sinten begriffen waren. Das Beſtreben jenes 
Mannes, gute Gejchäfte für fein Haus zu maden, war jeden⸗ 
falls größer als feine Klugheit geweien; und als er endlich 
jeinen großen Fehler eingeichen, hatte ipm der Muth gefehlt, 
jeinen Principalen in London Anzeige davon zu machen. Dir. 
Jacob Foſter ſchiclte, ald er fi von der Sachlage überzeugt 
hatte, ſogleich die erwähnte Taubenpoſt mit der Weifung ab, 
ihm unverzüglich eine Summe von mehreren taujend Pfund 
zu jenden, — das Hödjite, was das Haus in jo furzer Friſt 
aufbringen konnte. Das Geld follte durch einen exprejien 
Boten in Papieren der engliihen Bank nach Liverpool ge— 

‚ jendet werden. Jenes Schreiben war am Mittwoch Abend, , 
als die Banten bereits gefchlofjen waren, angelangt, jo daß | 
fi vor dem folgenden Morgen nichts ifum ließ. Inzwiſchen 
hatte Armfteong ſehr wahrſcheinlich Nuftrag erhalten, eine 

Weberficht der disponibelen Mittel des Hauſes aufzuflellen, 
Ws Eſther am jenem Abend gegen halb neun Uhr aus | 


der Rirche zurüch fam, fand fie Armftcong am Thorwege ſtehen 
und ihrer warten. Er ſchien gebanfenvoller ald gewöhnlich | 
zu fein, Sie hielt ihn für unwohl uud drüdte Beforgniß ; 
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aus, während Beide in's Haus gingen; allein er antwcrtete 
auf ihre theilnehmenden Fragen nur, daß er ſich don der 


außerordentlichen Arbeit, welche er in Folge ber aus Liverpool | 


eingelaufenen Nachrichten gehabt, jehr ermüdet fühle, und 
daß die Sorge um das Wohl des Hauſes ihn ſehr beun- 
ruhige. 

Mr, Robert Fofler’s Lebensweiſe war, jo wie die feines 
Bruders, ſehr einfah. Nah dem Schluffe de3 Comptoirs, 


um ſechn hr Abends, ging er zwei Stunden jpazieren und ! 
las dann nod eine Stunde lang. Um neun Uhr genoß er | ein ag 
als Nachteſſen e.mas Weißbrod und ein Glas Milch. Eſther | tra 


brachte e8 ihm jeden Abend und ſiellle es auf den Tiſch, 
worauf fie ihm gute Naht wünſchte. Dann fehrte fie in 
ihe Wohnzimmer zu Armſtrong zurüd, plauberte mit ihm, 
der in der Regel bis zehn Uhr blieb, und legte ih hierauf 


ichlafen. 
An jenem Abend machte Eſther, wie gewöhnlich, daß ein— | 


jache Rachteſſen zurecht und trug es in Dr. Roberl's Zimmer, 


Sie achleie, ehe fie dahin ging, nicht befonders auf Armiſtrong, | 
aber:bei ihrer Rüclehr fand fie ihm in ber offenen Thür bes | 


Bohnzimmters fichen und tieffinnig in den finiteren Gang 
Hliden. Sie fragte ihn abermals, ob ihm nicht wohl ſei, 
aber feine Antwort war diefelbe wie vorher, nur fügte er 
jet binzu, dab es ihm einen Augenblid gejdicnen, ala 
habe er ihres Waters Stimme gehört, aber dab er ſich ge- 
täujcht habe. 

Darauf blieben fie einige Zeit neben einander am euer 
figen. rmjtcong wollte nichts efjen, obgleich Ellher ihn darum 
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ı Vorftand der Säule, der Deagiftrat hatte ihn zu beidti 


bat. Sein Bcft fhien mit irgend einem geheimen Gebanfen 
beihäftigt zu fein, und er fah fo aus, wie wenn er aufirgend 
einen erwarteten Ton laufchte. So verfloß ungefähr eine halbe 
Stunde, ala Eſther plößlich ein Stöhnen und zugleich ein 
Geräuſch wie von einem zu Boden fallenden ſchweren Körper 
zu hören glaubte, Sie ſprang auf, und Nrmflrong, der das 
Geräuſch ebenfalls gehört Hatte, äußerte ſogleich, es fönne viel- 


‚ leicht ihrem alten Vater. eimas zugefloken fein Ohne ein 


Wort zu erwidern, eilte Ejtger nad defien Zimmer, aber fand 
ihn ruhig ſchlafend. Als fie nach wenigen Minuten im das 
Gemach zurüdtehrte, ſah fie Armftrong mit dem Lichte in der 
Hand von außen herein kommen. Er fagte, er jei den Haus- 
gang hinunker gegangen, um dort nad der eitvaigen Beran- 
lajjung des Geräufches zu juchen, aber habe nichts entdeden 
fönnen. Jeßht ſchien er mit einmal ruhiger geworden zu fein 
und riet ihr, nicht weiter an Die Sache zu denten, Sie blieben 
baranf noch eine Halbe Stunde in traulichem Geſpräch bei 
einander ſitzen, bis es zehn Uhr ſchlug. Wie jeben Mbend, 
begleitete fie ihn dann durch den Garten bis am den Thor— 
weg und gab ihm den gewohnten Abſchiedstuß; als fie das 
Haus verſchloſſen hatte und in das Zimmer zurüdkegrte, fühlte 
fie plößlich eine dunkele Ahnung kommenden Unglüds in ſich 
aufiteigen. Ihr Gebet an jenem Abend war länger als ge- 
wöhnlid, und ihre Augen waren rothgeweint, che fie ſich im 
Schlummer jchloffen. 

Jrzmwiichen brannte die Lampe in Mt. Robert Foſter's 
Zimmer die Naht hindurch trübe fort und verloſch erſt furz 
vor Tagesanbruch. Mehrere Stunden vorber war. Robert 


Foſter geftorben. 
Schluß folgt.) 


(Bortjegung.) 


Ueber die inneren eg der Umiverfität in der 
Zeit der allmählichen Gründung beben wir kurz folgendes 
bervor: Zum Wector wurde nad der Entlafiung Gturms 
Melchior Junius gewählt, Der Schulconpent wählte den 
en 

und übertrug ihm jein Amt auf unbeflimmte Zeit. Allmah- 
wurde ein Halbjähriger Wechſel zwiſchen den Facultäten 
Beionderd bei den dramatiſchen Aufführungen 
ie Schule in die Deffentlichteit hervor. Heidniſches und 
Chriſtliches in naiver Miſchung kam zum Vorjchein. So 
wird 1533 eine Comddie des Plautus aufgeführt. Vor dem 
Beginne begrüßen die neun Muſen die Stadt, dann Die 
Gharıtinnen ‚jeden der drei Scholardhen, worauf der ganze 
Chor einen Hymnus „ad Christum salvatorem* vorträgt. 
Das Yubeljahr der Reformation giebt der Univerfität An- 
laß zu einer 73— Feier mit Redeacten und Disputationen. 
Die Zahl der Stubirenden der Univerfität betrug unge- 
fähr 200, bald mehr, bald weniger, Darunter auffallend viele 
bom Mdel. Alle Länder Europas jtellten ihr Gontingent. 
Zu den Studenten famen dann aber noch viele Ephori (Hof⸗ 
meijter), Lehrer, welche die Fürſten und Herren mitbradten, 
und zahlreiche Dieneridhaft. Die Eltern jchidten ihre Söhne 
der hier herrſchenden Discipfin halber gerne nad Straßburg. 
Bieleiht war die Dieciplin hier —* als anderwärts, weil 
bie Univerſitũt feinen abgeſonderten ichtsſtand hatte, und 
weil der Magifirat, der die Zucht handhabte, weniger Rück⸗ 
fihten zu üben brauchte, als das Corpus academicum ; aber 
diejelben Auswüchſe, Die anderwärts die hohen Schulen ver» 
alteten, werden auch bier gefunden. Die Zeit, die Sitten 


lich 


—_ al 


der Bürgerfchaft, der Jäger und ber Landslnechte, wirkten 
mähhtiger als die Edicte ber Scholarden. Der fahrende 
Schüler war nicht volftändig zu bewältigen. 

Zu jener Zeit der Umwälzung der Meinungen gab es 
eine Unfumme catilinariſcher Eriftenzen, die ſich auf N Unis j 
verfifäten warfen und theils wirkiches, theils erdichtetes 
Unglück als Mittel des Fortlommens benußten. (Dieweil 
unter dem Schein der Siudioſorum auszgeloffene Mönche, 
fahrende Schüler und ander dergleichen geſchmeſßz herummber 
in der Stadt vagieren. Daneben.... ald der Neligion we 
veririeben mit allerbandt Ecarteden und munderbarli 
erdichten ſchreiben und briefen betriegen. Edict von 1599.) 


Die Unfitte der Depofition und da$ Uebel des Pennalis- 
mus oder des Nationalitätsweiens herrſchten auch hier, wie aus 
vielfachen Edicten und Protolollen hervorgeht. Die leider 
fordern immer neue —— 7 — Sturm verzweifelt faſt, 
daß der Mißbrauch abgejtellt werden könne. „Sie bringens 
von den Eltern mit, ich weiß nicht, was thun“; aber das 
müßte nad) jeiner Meinung durch ein Mandat der Obrigkeit 
befohlen werden, „daß den Schneidern eine gewiffe mas for« 
gerieben wurde, darmit fie feine ſolche Ichantliche unziemliche 
sange hoſen mehr machen durfiten.” (Brgl. Mohl, Sitten 
und Betragen der Zübinger Studirenden, wo e3 in einem 
herzoglichen Reicript von 1547 heißt: Ferner befießlt der 
Herzog, dab die Geſetze hinſichtüch Der Kleidung der 
Studirenden bejjer gehalten werden, weil es „offenbar und 
landeslundig jei, Daß man an Stleidungen und Weer nit 
wiſſen mege, welder ein Student, Landesfnecht oder Hands 
wertergejell jei;" verboten find alle aufgeidnittenen. ge⸗ 
fhlipten und gejtidten Kleider, Pluderhoſen und ſolche Beins 
Heider, welche mit gejuchter Neuerung geſchliht und überdies 
den Henlerslnechten nachgeahmt jeien.) 

In dem Abfchnitt „Die Univerfität“ jagt der Verfaſſer: 
Der Dreibigjährige Krieg fam Zucht und Sitten nit zu 
Statten, Der Lebenslauf manches Studenten endete damals 
in einer der Schwadronen des tollen Mansfeld oder Johann 
von Werth, deren Gebräuchen fie ſchon u der Hochſchule 
Ehre zu * ſucht hatten. Die Depoſitiou wurde bis 
zum Ende dieſes Zeitraums fortgeübt. Unter der Herrſchaft 
der —— Sitten des 18. Jahrhunderts verliehen viele der 
jungen Leute bei Austritt aus der 2. Glaffe Tieber die An— 
jtalt, als daß jie ſich der fellfamen Cetemonie untergeordnet 
hätten, Gegen dad Pennalweien verbanden ſich ſelbſt Die 
Gejammtbrit der proteftanti hen Reichsſtände. Unabläifig 
wird Tas Gebot wiederholt, daß die Studenten Mäntel 
tragen jollen. Tie Studenten liebten es, bei hereinbrechender 
Dämmerung th des läſtigen Sleibungsitüdes zu entledigen. 
Wurden fie von den Sculdienern gen. jo hatten fie 
veriiedene Ausceden : fle feiern zur Äbreiſe, zum Weiten ge 
rüfter ; elliche Studenten gingen in ihrer Kuͤhnheit jo weit, 
einen Spazierfiod oder felbft nur ein Stödcden für einen 
genügenden Erſatz des Mantels zu halten, ja jelbit dieſes ab» 
zulegen und zu har zurüdguloflen, um in die Borlejungen 
und Kirchen, auf Hochzeilen und Leichen“ zu gehen. Das 
Mandat gegen das Borgen an Studenten wird immer er- 
neuert; die Bürger follen Alle *8* welche ſich Studirent 
halber bei ihnen in Wohnung und ſtoſt befinden, nie mehr 
als 12 auf einmal zur Soft annehmen, und „des Abende 
nad gelittener Nachiglod feinen derjelben ohne erhebliche ur- 
jadyen auf die gaſſen lafien, fondern ihre häufer wohl ver- 

en und bewahrt haben, damit dem nächtlichen umbſchweifen, 
graſſiren, jauchzen, jchreien, jehlen, aufſpielen, balg= und rauf- 
handlen, auch jonften ärgerliden zufammentunften und ſchäd— 
* unfügen jo viel müglich geſtewret werde.“ Sechzig 

ahre von 
ohne bedeutenderes Ereigniß für dieſelbe vo 
Stadt litt unter den Stürmen des dreißigjährigen Krieges 
verhaltnißzmaßig weniger als andere, Im December 1632 
beging die Univerfität den Tod Buftav Adolpha mit einem 


rüber. Die fefte 


ründung der volljtändigen —— an gingen | 
j 


Zraueracte ; das Hundertjährige Jubiläum der Univerfität 
POS dem mefphälien eben gab de nmädtige Ri 
it dem we iſchen Fri su i 
die Stadt an Franfreid preis; die Juriften ber ** 
fammer und die Soldaten Louvois führten nur aus, mad; bi 
[ranpöfllgen Diplomaten im Jahre 1648 ſchon in die Worte 
des Bertrags gelegt hatten. Am 29. Sept. 1688 famen Ab» 
geiandte der Stadt auch zu Rector und Profefjoren, um 
zu ermahnen, zu bedenten, was unter den Leitiihen Umftänden 
des Tages zu geſchehen habe. Es gab für die vom Reiche 
längft beriaffene Stadt mur Eined — die Unterwerfun 
Der vierte Artikel der Gapitulationsurfunde ficherte zu, d 
der König die Univerfität in dem Stand, wie fie ſich gegen- 
wärtig befinde, belaflen werde. Sie verblieb deutſch und pro⸗ 
teftontijch, Iebte, arbeitete fort und ergänzte ſich wie biäher, 
in der erſten Zeit for volllommen unberührt von der poli« 
tifchen Ummälzung, die der Meine Staat:erfohren hatte, Durd 
den Geift Muger Initiative, der das gene Weſen Straß» 
burgs immer audzeichnete, durch glüdliche Berufun und 
Einrichtungen, befonders im Gebiete derjenigen Wiſſenſchaften, 
die damals emporfamen und einen modernegacten Gharafter 
irugen, ber Geſchichte der Siaatswifjenihaft, der Medicin, 
elang es, trog allem, der Univerjität ihren Namen zu 
ihern, ja ihr ſogar für die Bildung ded ganzen Jahre 
underts eine ungewöhnliche Bedeutung zu geben. 

Im Jahre 1748 gründete die Univerfität bie erite theo⸗ 
retiſche und prafti eEiee für Geburtshilfe, auß der die be⸗ 
rühmteften Accouchenre Ichlands, Hollands der ‚Schweiz 
und des Nordens brrvorgingen. Syerner hatte urg 
ſchon im 18, Jahrhundert eıne Gebäranftalt, einen botanifchen 
Garten, ein Cabinet für Raturgefchichte, ride Bücherſamm ⸗ 
lungen, fowie eine Reitfchule aufgumeifen. 1773 finden wir 
eine Sternwarte, und 1780 wurde in förmlicker Weife ein 
Lehrftuhl für das Staafäredht errichtet; Johann Daniel 
Shöpflin, der Hifloriter, und Lpriftopg Milhelm 
Koch, der Staatsrechislehrer, find es vor Allen, bie 
man nennt, wenn man von dem u der St t 
Schule des 18. Jahrhunderts ſpricht. ar Schöpflin auf 
dem rechten Rheinufer, im Badiſchen geboren, ein D« 
tınd des Elſaß, jo war Koh, aus Straßburg, einer dei 
Sterne erfter Größe, den die Elſäſſer mit Stolz „ls ben 
ihrigen bezeichnen dürfen, Aus der Stadibibliotgel Gtraß- 
burgs wurde er auf den Lehrſtuhl der Staatswifienichaft berufen. 

Bon dem Jahre 1740 an drang franzöfiiche 
Sprade und S:tte in die bis dahin außfchlie 
Süger, und yuglei begantı Die Lat — 

ürger, und zug gann bie TatHolifche Einwohner⸗ 
icaft fi ee zufammenzufaffen und im ihrer - Bedeutung 


u fühlen. N , 
: er Jahr 1770 wird uns als dasjenige beyeichnet, in 
dem ſich der Sieg allmählich auf die franzöfiihe Seite zu 
neigen begann. In diefer Uebergangseit bis 1789 fängt 
man in Paris an, fi ernfllicher mit der. Univerfität zu be» 
nat en. Die Errichtung einer königlihen Alabemie 

r Willenfchaften und jchönen Fünfte, welche man im Jahr 
1768 von Paris aus plante, Hatte neben der Pflege von 
Gebieten, melde auf der Umniverfität weniger berüdficdhtigt 
wurden, aud offenbar den Zwech, das — der 
Univerfität zu mindern. Dieſe aber erlannte mit dem feinem 
Gefühle des Erhaltungstriebes, welche Tendenzen fi hinter 
diefer intenfiven Beſchäftigung verbargen. Sie be auf 
ihre Rechte und Privilegien ; fie fönne verlangen, 
eine „teutiche und proteftantifche" angelegen werde, und ſtehe 
mit den franzöfifchen Univerfitäten im feiner Gonfraternität, 
Daher es „als ein großes politiiches Verſe und eine ber 
Zierde und dem bisherigen Ruhm der hiefigen Univerfität, 
wie aud dem bono publico höchſt nachtheilige Sache anzu⸗ 
ſehen wäre, wann entweder durch Verordnung der Obern, 
oder das Beginnen der Lehrer die bighero beachtete Methode 
zu lehren, welche aller Orten Beifall gefunden umd ihre noth⸗ 
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wendige Früchten —— bat, nach und nad ſollle 
verändert, und nad) dem &eichmad der franzöftichen Univerfität 
foflte eingerichtet werben.“ 

Seit dem Mai 1751 taucht die Frage ber ſog. Aiter- 
native (Zulaffung auch der Satholifen zu dem Aemtern 


und Würden der Univerfität) wieder auf, und ihr Erjcheinen | Koften und Gffectverlufte verurſacht. Endlich iſt * 


entfeflelte den confeſſionellen Hader aufs Neue, Die „Alter 
native" felbit zwar, deren Ausdehnung auf die Univerſität 
ein directer Bruch der Gapitulation geweſen wäre, fam nie 
ur Einführung ; aber in indirecter Weile geihah den — 
egiem mancher Abbruch. Das Jeſuitencollegium in Mols- 
heim wurde nad erg verlegt und aus ihm und dem 
diſchoflichen Seminar eine Akademie geihaffen, die nochmals 
in den Jahrzehnten vor ber Revolution eine bedeutende 
Rivalin der älteren Schule wurde. 
Schluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Techniſches. Die Stadt *8 iſt vor einigen 
Jahren mit einer — allgemeinen Wafjerleitung ber« 
fehen worden, bei deren Anl man uriprünglih ſchon 
aud die Beihaffung von Betriebsfräften für 
das Kleingemerbe im Auge gehabt hat. Um lehteres 

‚ Project im geeigneifter Weile zur Ausführung zu bringen, 
war die Ausfindigmadgung einer entiprechenden Kraftmaſchine 
die mädjfte Aufgabe. diejem Zwede wurde durd bie 
ſtadtiſche —— eine Goncurrenz eröffnet, welche die 
Lieferung von 14 Verſuchsmaſchinen zur Folge hatte; die 
meıften derjelben waren Zurbinen verjdiedener Syſtemn,, eine 

ein Zuppinger’jdies Zangentialrad, und fünf Waflerfäulen« 
majginen. Eine der lepteren, von Maſchineningenieut A. 
Schmid in Züri, hat bei dem officiellen Proben entigieden 
den Sieg davongelragen, und mehrere nad dem Syſteme er» 
baute Maſchinen find num bereit3 in Thätigfeit, fo u. a, ein 
Eremplar in der Buchdruderei von Zürder und Furter. 
Dieſe hydrauliſche Kraftmaſchine ijt eine doppeltwirlende 
Kolbenmaſchine mit nur einem ſchwingenden, in der Mittel- 
ftellung horigontalen Gylinder. Die Bauart, die fi ohne 
Zeichnung nicht leicht genauer beichreiben läßt, Hal große 
Aehnlickeit mit derjenigen einer gewöhnliden oscıllirenden 

Dampfmaſchine von der Gattung, bei welder die Steuerung 

nicht durch einen Schieber, fondern durch die Schwingung des 

Eplinders um einen. feiten chlindriſchen Zapfen bewerfitelligt 
wird. Die Ummandelung der Schubbewegung des Kolben ın 
—* Drehbewegung der Welle geſchicht ebenfalls direct durch 

Ibenftange und Kurbel. Die lebendige Kraft des Schwung⸗ 
rades, weldyes zugleich als Riemenſa eibe dient, ift volllommen 
binreihend zur Weberwindung des todten Puntles. Bei 30m 

Baflerdrud und I0=- Kolbenhub ift die normale Geſchwindig · 

trit 150-180 Umdrehungen pro Minute, und bei 5°=- Kolben⸗ 
durchmeſſer beiträgt die Leiltung 1',. Pierdeflärfen. Der 

Nupeffect der Verſuchsmaſchine beitrug über 50 pGt., ja jelbit 

vu pet. des abjoluten Effectes, während die beiten Partials 
turbinen nur 70 pCt ergaben. Die et Air tann jedoch), 
ohne den Nußz ffect ftark zu beeinträchtigen, bedeutend variiren, 
etiva zwilchen 60 und 200 Umdrehungen pro Minute. Der 

Reibungswideritand der Maſchine ift jo gering, daß 1=- Druck⸗ 

Höhe genügt, dieſelbe in Bewegung zu jegen, und zwar mit 60 Um« 

drehungen pro Minute. Ein Bergleid der neuen Maſchine mit 

Turbinen liefert im Allgemeinen noch folgende Refultate: Die 

—— ftellen ſich ungefähr gleih. Die Stolben- 

malhine tann zugleid als Watiermefler functioniren. Bei 
der Aufitellung der Kolbenmajgine in höheren Stodwerten 
tan das Sauggefäll bis auf 7,5”. pök benügt werden, was 
bei Partialturbinen nicht der Fall ift; Bollturbinen find aber 
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bei großen Drudhöhen nicht verwendbar. Die mittlere Um- 
drehungäzahl pro Minute beträgt bei der ſtolbenmaſchine 100 
oder wenig mehr (30= Drudhöhe angenommen), bei Turbinen 
circa 700; erftere Zahl ift in der Regel unmittelbar braudjbar, 
legtere erfordert flarfe Ueberſezung der Zransmijlion, ** 

T 
Gang der Kolbenmajhine ein ruhigerer als derjenige ichnell» 
laufender Turbinen, Die Verwaltung der Stadi Zurich beab» 
fitigte urſprünglich, eine Anzahl Heiner Kraftmaldinen jelbft 
anzujchaffen und dielelben gegen eine Tare von ';, Frc. pro 
Stunde und Wierdöftärfe auözuleihen. 


(Altertgümliher Fund) Auf einem Aderflüde 
in der Nähe von Lügen ift vor furem eine Waffe ausge» 
ſchachtet worden, welche, jo weit man ſich erinnert, bis 4 
feine ihres Gleichen hat. Es ift ein Schwert, circa 6 au 
oder 2 Meter) lang mit einer un elaftiichen, biegſamen 

linge, fägenartig ausgezadt. Die eilerne Sreugitange käuft 
in Windungen aus und mißt gegen 20 Zoll. i 
über dieſem Querriegel em Gefaß) find zwei nach oben ge- 
richtete Hafen angebradt, die offenbar dazu dienten, Damit 
den Gegner vom Pferde zu ziehen, vielleicht aud um mit 
diefem ziemlih flarten Bayonnethalter den —— zu 

riren. Die ganze Confiruction macht den Eindruck, als 
“ die Waffe zum Gebrauche für zmei Menſchen oder doch 
mindeftens für zwei Hände berechnet. Jedenfalls könnte nur 
eine Goliathnatur diejes jonderbare Schlachtſchwert mit einer 
* regieren. Das wohl erhaltene Stüd iſt von einem 
eipziger Kaufmann, einem befannten Alterthumsfreunde, an- 
Schade, daß Forſchern von Beruf die Ge- 


gelauft worden, 
Streit- 


legenheit entzogen fein wird, über die intereffante 
waffe aufellend ſich verbreiten zu fönnen. 


(Das Modell eines Dampf: Yührbootes)von 
Evan Leigh, vermittelfl deſſen Eifenbahnyige von der englifcden 
Stüfte nad der frangöfishen und vice versa befördert werden 
follen, iſt gegenwärtig im Weftminfter Palace Hotel in London 
ausgeftellt. Das Modell repräjentirt ein 500 Fuß langes 
und 40 Fuß breites Fahrzeug von 8000 Tonnen Zra kraft. 
Es könnte 4 Züge oder etwa 75 GBepäd und 17 Paflagier- 
Waggons an Bord nehmen und würde, went voll beladen, 
nicht mehr ala Fuß Wafler ziehen. 


Bom Büuͤchertiſch. 
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* Das Ende der Gebrüder Foſter. 


Eine GEriminalnovelle. 


Schluß.) 

Am nächſten Morgen öffneten die Pförtner das Haus zu 
der üblichen Stunde, und die Geichäfte nahmen wie gewöhn- 
lich ihren Anfang. Einer der erften Gomptoirbeamten, welche 
famen, war Armſtrong. Er fragte ſogleich nach Mr. Robert 
Fofter, der fich ſonſt ſchon um dieſe Zeit in feinem Privat- 
jimmer zu befinden pflegte, um die Briefe zu Öffnen und Die 
Schlüffel herauszugeben. An diefem Morgen war- er aber 
noch nicht dort. Eine Stunde verging, ohne dab er erjchien. 
Endlid wandte ſich Armftrong an Eftger und bat fie, an der 
Thür jeines Zimmers zu klopſen. Aengſtlich und‘ langſam 
ging fie hin und Mopfte, aber es ‚erfolgte feine Antwort, Sie 
Hopfte wiederholt, doch eben jo vergebens, Jeht erwachte die 
Vermuthung, daß irgend etwas Bedenlliches geſchehen frei. 
Die Comploirbtamten kamen herbei, und nach turzer Berathung 
wurde beſchloſſen, die Thüre zu erbrechen. 

Das Zimmer war von einer dicken, nach chemiſchen Sub⸗ 
Stangen riechenden Luft erfüllt. Der Fenſtervorhang war nod) 
berabgelafjen, ein halb aufgefchlagenes Bud lag auf dem 
Tijche, und daneben ftand ein Glas mit eiwas Milch. Mt. 
Robert Fofter lag todt und zufammengelrümmt auf dem Fuß⸗ 
boden, in der Nähe des Sopha's, deſſen Damaftüberzug er, 
wie es ſchien, im Todeslampfe zertragt und zerbifien hatte. ! 


1872. _ 


diefelbe nach ihrem Beitimmungsorte abgehen. 


| Während der nächſtfolgenden Tage herrfchte in allen Ge- 
ı jhäftshänfern der Stadt große Aufregung. Dan beiprad; das 


traurige Ereignik auf der Börfe und in allen Taufmänniichen 
Localen, und der Credit der Gebrüder Fofter, fo feit er bis— 
her auch begründet geweſen war, wurde durch diefen plößlichen 
Unfall Geitig erfchüttert. 

Am folgend:n Freitag Iangte Me. Jacod Foſter jpät am 
Abend an. Er hatte Liverpool fjogleih nad) Empfang ber 
Nachricht verlaften und war Tag und Nacht mit Poſtpferden 
reist. Das Erfte, was er that, war, daß er ſich zu der 
Leiche feined Bruders begab und in fliller Gemeinſchaft mit 

dem Verſtorbenen eine Stunde verweilte. Jedermann fonnte 
in jeinem jhönen und offenen Gefichte leſen, wie er bem Ab- 
neidjiedenen von Grund des Herzens das Unrecht vergeben 
hatte, durch welches das alte Foſter'ſche Haus fo jehr erjcüte 
: tert worden war. Dann widmele er ſich Tag und Nadıt 
einer genauen Prüfung feiner finanziellen Lage, wobei Arm- 
| ftrong ihm ſtets zur Seite fein mußte. Nad wenigen Tagen 
war fein Entſchluß gefaßt. Indem er das Zweiggeſchäft in 
Liverpool ganz ſchloß und das Haupigeſchäft in London ber 
deutend beichränfte, genügte das vorhandene Kapital, un allen 
Berbindlichkeiten geredjt zu werden. So wie det Entſchluß 
gefaßt war, wurde er amegeführt, und die Ehre des Hauſes 
war gerettet, 
Biele der biäherigen Beamten des Haufes wurden im 


Auf dem Tiſche befand ſich ein” Papier mit einer geringen Folge diefer Veränderungen entlaflen, allein Me. Foſter jorgte 
Duantität des Gıftes, deſſen Genuß ihn gelödtet halte, und in jeinem menfchenfreundlihen Kerzen dafür, daß dieſelben im 
daneben lag ein an feinen Bruder Jacob gerichteler Brief, anderen Häufern Stellen erhielten. Im Uebrigen ging das 
anfcheinend von jeiner Hand. | Gefhäjt wie früher feinen Gang, nur ineiner Beziehung fand 

Einer der erſten, welde in das Zimmer drangen, war ein welentlicher Unlerſchied flatt. Mr. Foſter nämlich faßte 
Armftrong, defien Haltung und Miene ruhig, ernſt und gefaßt plöhlich aus einem uns unbelannten Grunde gegen Atmſtrong, 
war. Obgleich viel jünger im Dienfte des Hauſes als viele der bisher jein volles Verlrauen genofjen hatte, ein ftilles 
andere Beamte, übernahm er dennoch ſogleich ‘die Leitung der ' Mißtrauen, und Lehterer, obgleich er in feiner Eigenſchaft als 
Sade, und Seiner jdyien den Muth oder die Meigung zu ‚ Privatjecretär noch beibehalten wurde, fühlte bald, daß feine 
haben, feıne Autorität zu beftreiten. Efther war unter der an Stellung auf einmal eine ganz andere geworden war. Ohne 
‘der Thür verjammelten Dienerſchaft jtehen geblieben und ftarrte Zweifel hätte er auch damals 'gern das Haus verlaffen, allein 
bebend in das Zimmer, wo der Todte lag. irgend eine geheime Macht ſchien ihn zurädzuhalten, 

Michael Armitrong nahm den Brief vom Tiſch, derjelbe | Unterdefjen nahm die Abneigung des alten Bernard gegen 
war unverfiegelt. Er öffnete ihm und Ind den kurzen, aber Armſtrongs Verbindung mit feiner Tochter bie Form eines 
ſchmerzlichen Inhalt mit lauter, Harer und feſter Stimme vor. | offenen perſönlichen Widerwillens an, und ſelbſt die arme 
Der Berjtorbene befannte darin, dab er jeit längerer Zeit Eftger, obgleich ihr Herz unverändert fein mochte, zeigte ſich 
bedeutende Summen dem Betriebäcapital des Haufes enizogen öfters lall und zurüdhaltend gegen ihm. Zu anderen Zeiten 
habe, um fie. zu Privatjpeculationen zu verwenden, und dab dagegen war fie wieder liebend und reuig, wie wenn fie in 
diefelben unglücklich auägefallen feien. In Folge deſſen feier, ihrem Inneren mit einem großen Zweifel fämpfte, den fie ihm 


da er bie Gelder nicht erſehen könne, außer Siand, ber plöß: 
lichen Verlegenheit des Hauſes abzuhelien, und da er fi 
Schäme, feinem Bruder wieder unter die Augen zu freien, jo 


ziehe er es vor, ſeinem Geben durch Gift ein Ende zu machen. 
Tiefe Stille, nur vom Schluchzen Eingelner unterbroden, 


folgte diefer Erllärung des Abgeſchiedeuen, denn derſelbe war 
allgemein geliebt und geachtet worden. Armſtrong jchrieb 


dann, wie erwähnt, eine furze Benachrichtigung an den Bru«' 


nicht mitzuteilen wagte, Sie fuchte deshalb jeht feine Ge» 
ſellſchaft weniger ala früher, und die Rojen anf ihren jugend- 
lichen Wangen wetten unter dem Einfluß eines fiillen Sum- 
merd. Armes Weſen! Ihre Liebe war in der That auf fteini- 
gen Boden gefallen, 

Ob Mr. Folter in jener Zeit Armflrong im Geheimen 
beobachten ließ, weiß ich nicht, aber gewiß ft, daß er ihn, 
obgleich feine Gegenwart ihm offenbar läftig. war, doch flets 
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„n feiner Nähe Haben wollte. Beſſer märe es für ihm ge jemem Abend im ihrem Zimmer ohne Licht auf ihrem Lieb- 


weien, wenn er ihn ganz aus dem Kaufe entfernt hätte. 
Dem ſcharſſichtigen Armftreng fonnte natürlich dieſer 
Stand der Dinge nicht enigehen, und er diente nur dazu, 


ihn wo möglid noch vorfichtiger zu machen. Was er dachte 


oder-ihat, wurfte Niemand, aber zuweilen wurden an ihm ge» 
wiſſe äußere Zeichen ertennbar, welche die Richtung feines 
Inneren errathen ließen. 

Unſer Haus erholte fi von dem Stoß, den ber Credit 


‚ lingsplog, in der tiefen Fenſterbrüſtung, — foß wie ange 
zaubert, gelähmt und ſprachlos, und ftarrte nad) dem hell er- 
leuchleten Fenſter des Geſchäftszimmers, an dem fo eben jene 
fchredliche Scene vor ihren Augen gejpielt hatte. Sie ver- 
mochte fein Zeichen von ih zu geben. Die ganze frühere 
Geſchichte Armfirong’s wurde ihr plößlich jo Mar, als fähe fie 
| e8 in einem Spiegel, obgleich das Bild eben fo ſchnell zer- 
floß, wie es erjchienen war. In diefem Zujtande ſaß fie die 


dejjelben durd) Robert Foſter's gewaltiamen Zod. erlitten ganze Nacht, ohne felbft daB Rufen ihres kranken Vaters im 
hatte, niemals ganz. Gerüchte vom angebliher Zahlungsuns ' Nebenzimmer zu bören. Am nächſten Morgen fand man fie 
fäbigfeit verbreiteten fih von Zeit zu Zeit in der Stadt, nod in derfelben Stellung figen, und zwar — wahn 


wuchſen, wenn der Berfalltag irgend einer bedeutenden For⸗ 
derung nahte, und erflarben wieder für einige Zeit, nachdem 
pũnttliche Zahlung geleiftet worden war. Selbſt unjere 
Banquierd begannen fälter gegen uns zu werden, Jene Ges 
rüchte nahmen allmählid eine beflimmte Form an, unglüd« 
liche Conjuncturen famen hinzu, und das Haus wurde endlich 
guötbigt, feine Zahlungen einzuflellen. 


ſinnig. 

Michael Armſtrong erſchien am folgenden Morgen pünll⸗ 
lich zur gewöhnlichen Geſchäfisſtunde. Er zeigte ſich jogar 
ruhiger und gejammelter, als er in der letzten Zeit geweſen 

, war, denn er wähnte, dab jeht aller Beweis gegen ihm ver- 
‚nichtet fei. Die Gläubiger veranlaßten jedoch eine genaue 
ı Unterfuchung, und die irren Reden der armen Eſther trugen 


Wider alles Erwarten weigerte Mr. Foſter ji, fremde viel dazu bei, ſchweren Verdacht gegen ihn zu erweden. Ihr 
pl ur ——— ag are erg —— net —— — * —— — Ge 
n eimer vorläufigen Berſammlung Der Wlaubiger berief er ntergang herbei zu führen, denn bei gelundem Verſlan 
ſich auf den alten und unbefledien Ruf feines Haufe und würde fie ſchwerlich je ein Wort gegen ihm geſprochen haben. 
erbat fi} eine Friſt von vierzehn Tagen zur Prüfung feiner , Ihr Herz würde gebroden fein, aber ihre Zunge hätte ge- 
Bücher. Diefelbe wurde ihm bewilligt. er ſchwiegen. Die abgeriſſenen Reden der Unglüdliden wurden 

Niemand wurde dur dieſe Mafregel in feinen Er gefammelt und endlich, in Verbindung mit anderen Um« 
—— ng eng ——— * eg zu einer Kelle von untrüglichen Beweiſen zufammen 

' x gt * 

gewünſcht, daß jept, nachdem das Haus zu Grund gerichtet | Die Gerechtigleit erreichte jedoch ihr Ziel nicht. Armftrong 
war, alle Bücjer und Papiere den Händen des Mi. Foſter erlannte vermöge feines Scharfblid# die unausbleiblichen Folgen 
entzogen würden. Es geihah jedod nid. .  Fiener Unterfugung; er ſah, wie man allen jeinen feinen 
‚  fefterer lehte von jept an fall mur in feinem Privat- Schrillen von den erflen geheimen Gpeculationen au biß zur 
zimmer, orbnele die Papiere und machte Auszüge aus feinen erften Fälſchung der Bücher, dann von da an bis zur Ber« 
Büchern. eben Abend und jede Nacht jah man feine grüne ' giftung des Robert Foſter, weiter bis zur Fälſchung jenes 


Lampe brennen. Sein Schreibtiih war aus dem hinteren 
Theile des Zimmers an jenes Fenſter gerüdt worden, an 
dem Armflrong früher feinen Sik gehabt Hatte; denn die 


Bricfes, der das Verbrechen der Unlerſchlagung und des 
‚ Selbjtmordes auf Lepteren warf, und endlich bis zur Er- 
morbung bes ziveiten Bruders gefolgt war. Ehe deshalb das 


Hilfe des Secrelärs wurde nur noch felten im Auſpruch ger" Gericht gegen ihn einfchreiten Tonnte, nahm er Gift und ver- 
nommen. . eitelle jo jede weitere Verfolgung. Ob das Eapital, welches 
‚So verſtrich die Zeit ſchnell, und Mr. Foſtet war mit er dein Haufe entzogen hatte, in jeinen Händen fruchtbringend 
feiner Arbeit jc weit gebiehen, dab nur noch wenige Tage zu geweſen ift, hat wicht ermittelt werben fönnen, denn er hatte 
igrer Vollendung erforderlih waren. | vorher alle feine Papiere vernichtet, und baates Geld wurde 
Es war an einem Mittwoch, gegen (Ende des Monats ‚ bei ihm nur in ſehr geringem Betrage gefunden. 
Januar, ungefähr um fieben Uhr Abends, als Dir. Folter Anfangs Hoffte ich, daß Eſther von ihrer Geiſtestrankheit 
und Armflrong, nachdem alle übrige Schreiber ſich entfernt werde geheilt werden können, allein es geichah nicht. Als ihr 
hatten, am jenem eben bezeichneten Fenſier mit vielen Papieren Water geftorben war, nahm ich fie zu mir und forgte für fie 
noch eifrig beihäftigt waren. Es ſchien ein hefliger Worte wie ein Bruder. Zuweilen traten in ihrem Wahnfinn Helle 
wechſel zwiſchen ihnen ftattzufinden. Mr. Foſler deutete feſt Zwiſchenräume ein, in denen fie mir für dag, was fie meine 
auf einige weiße Blätter, welde in dem darauf fallenden Güte manute, jo rührend dankte, daß darin mehr als verdienter 
Lampenlicht hell Teuchtelen. Die Geſichter von Beiden waren Lohn für mic lag. Mit Sehnſucht wartetei ich auf ſolche 
dagegen durd den Schatten des Lampenſchirms mit einem Momente oft Wochen und Donate lang.. In einem der» 
dichten Schleier bededt, nur Armſtrong's tüdifhe Augen seien flarb fie in meinen Armen, und ich begrub fie in der 
funtelten hindurch. Im nächſten Augenblide ftand er Hinter Nähe jener alten Kirche, die fie jo regelmäßig zu beſuchen 
Me. Fofter und griff mit der Hand feit in die Halsbinde des pflegte, 
auf feinem Stuhl fipenden alten Mannes. Ein kurzer Kampf _ Lnfere firma wurde natürlich micht hergeſlellt 
folgte, — zwei Arme firedten ſich wild in bie Luft, — ein aper ich blieb in dem alten Hauſe wohnen, defin — es iſt 
Körper fiel ſchwet zu Boden, — und Mr. Foſter hatte aus nahe hei Eſther's Grab. 


geathmet. Er war tobt, — und zwar ohne äußere Zeichen 
erlittener Gewalt. 
Allein zwei Augen hatten ihn geſehen. Eſther ſaß an 


Hier fhloß die Erzählung des alten Man 
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Zur Geſchichte der Univerfilät Straßburg. 
Schluß.) 


Der Verjaſſer giebt noch weilere Nachrichten über bie 
Kämpfe, Zwiſligleilen und Schädigungen, die ſich für bie 
deutsche proteftantifche Univerfität aus der Annerion an —— 
reich —5* und jagt dann in einem zuſammenfaſſenden 
Rüdslid: Das Merkwürbdige, ja Einzigartige an ihr ıft und 
bleibt, daß, während meiſt cin größerer Staat, oder die Ver— 
einigung lleinerer, die Gründung einer hohen Schul: unters 
nimmt, und diefe durch Berufungen aus allen Ländern im 
Stand erhält, die Stadt Straßburg, und in dieſer wiederum 
nur ein Theil der Familien, aus ſich ſelbſt bie Anftalt er- 

änzt, ihr fortwährende Berühmtheit ſichert, und fie einige 
— hindurch ſelbſt an die Spike der Hochſchulen des 
alten Deutichen Reiches jtellt. Im der Zeit der Vorbereitung 
und Gründung der Nlabemie ‚und während des Bejlchend 
derjelben, von 1538— 1621, zählt man unter den ungefähr 
112 Profeſſoren 36 Straßburger ; 8 find Eifäffer, 37 Deutiche, 
18 Ausländer, 13 ungerannter Abftammung; in der Zeit 
von 1621 bis zur Revolution finden wir 105 Finder Straß« 
burgs unter der Geſammtzahl ter 129 Profefloren, und zwar 
unter den 30 Theologen 24 Straßburger ; unter 26 Juriften 
18 Straßburger ; unter den 22 Medicinern 21 Straßburger’; 
unter den 11 Mrofejjoren der Beredtfamfeit 8 Straßburger; 
unter den 11 Lehrern der Logif und Malephyſit 9 Straß⸗ 
burger, während Mathematif und Phyfit, jene durch 8, dieje 
dur 9 Profeſſoren von 3 allein vertreten werben. 
Die Schüler madten den Lehrern (pre. 

Die —* der ſpäleren Zierden der Hochſchule wuchſen, 
wie das aus dem Obigen hervorgeht, an ihr ſelbſt herauf. 
Aus dem 17. Jahrhundert erinnern wir an Spener; 
Scähöpflin ift Hier gebildet. Göthe empfing die wirt- 
ſamſten Anregungen für das Leben. Die Stadt, in der 
Mitte Europa’, an der großen Verkehrsſtraße zwiſchen 
Deutihland, Franfreih, dem Niederrhein und der Schweij 
mit Italien gelegen, war ein natürliher Sammelpunft der 
Fremden. azu fam die Milde des Klimas, die Schönheit 
des Landes, die reichsſtädtiſche, ſelbſlbewußte und Tiebens« 
würdige Art der Benölferung; das alles führte, neben der 
Berühmiheit der Lehrer, die Studisenden aus allen Ländern 

rbei._ Insbeſondere auf Söhne reicher und vornehmer 
Bent übte fie ihre Anziehungskraft aus, Schon unter 

turm war die Schule, jo zu fagen, cine Nitterafademie; in 
der Mattirula serenissimorum et illustrissimorum Ders 
miſſen wir fujl feine der adeligen Familien des weiland 
Deutigen Reiter; aud ein liber baro de Roggenbad 
befi det ſich darunter. 

Bei all dieſen Vorzügen ift die Iebhafte Anregung, bie 
aus deu Aufeinanderwirten der beiden Nationalitäten ent« 
ſprirgt, nigt zu verlennen; aber dieje Berührung war bei 
einer 10 exchujiven Korporation, wie es die deutſche und 
protejta.tijdye Univerfität Straßburg war, zu gering, um 
daraus den Aufſchwung zu erflären, den bie Univerfität im 
18. Jahrhundert nahm, wie dies Gheruel, ber Iehte Rector 
der feangönligien Nlademie in Straßburg, im Jahre 1866 in 
einer Rıde verjuht hat. Dem — — feiner 
Regierung, feinen Brätoren verdankt: die Univerfität Straß» 
burg nidte als Kingriffe, Hemmniſſe und Beraubungen. 
Seldſt Eheruel geht über diejen Punkt mit beredlem Schweigen 


5 dem Abſchnitt: Die Revolution, jagt der Ber- 
faffer: Mit allemannifcher Zähigfeit warfen ſich die Elſäſſer 
und die alten Familien von Straßburg anfangs goen den 
Strom der Revolution. In der Begeifierung der Nacht des 
4. Au h 1789 bewaßrten die Abgeordneten Straßburg eine 
füßle $ onnenheit; die Stadt Straßburg „wünjdht ihre von 
dem Regiment der Provinz abgejonderte Berfafjung beizube- 
halten.” Ein Jahr fpäter war diefer Wunſch, in dem auch 
die Erhaltung der Univerfität eingefhloffen war, ſchon als 


reactionäres Stihwort erflärt, und ein vergebliches Beginnen 
war e3, wenn Rector und Genat durch usbrud der 
Begeifterung für die Errungenidaften die hohe Schule zu be= 
wahren fußhten. Die Greigniffe Hatten ihr ofmebies ſchon 
einen fait töbtlihen Stoß verfeht. Bon 1783 auf 1790 ver- 
laſſen die meijten Studirenden Straßburg ; die Zahl derſelben 
fintt von 182 auf 73. . 

Die größte Gefahr fr jet und fpäter, welde in dem 
Gefeh über den Verkauf der Nationalgüter lag, wurde glüd« 
lid) durd ein Deerer der ——*— von Verſailles vom 
1. December 1790 beſeitigt. Die Güter der Proteſtanten im 
Eljaß wurden von dem Verkaufe ausgenommen, und eine 
allgemeine Verfügung vom 26. September 1791 beftimmt, 
daB alle dem Unterrichte und der Erziehung gewibmeten An« 
ftallen in der nämlichen Weiſe wie bisher (rien follen, 
Freilich waren durch das Geſetz über bie Abihaffung aller 
Wrivilegien der einzelnen Gulte auch bie Privilegien der 
Univerfität getroffen, und in Berfailles, wie im Straßburg 
ſelbſt, verbreitete fid) eine Außerft abihägige Meinung über 
die Lehreinrichtungen der alten Zeit. 

Aus der Haltung der elfälltihen Provinziaffländ: und 
ber Abgeordneten zur Nationalverfammlung, hatte man er« 
kannt, da der Gelft dirfer Provinzen der hafligen Rivelli« 
rungsarbeit der franzöjifchen Theoretifer widerſpreche. Man 
mußte an der Seine aud, daß die Univerfität vorzugsweiſe 
die Pflegerin dieſes Geiſtes jei, umd jo vereinigte fi mil 
Abneigung gegen jede Art von Privilegien die Tendenz, 
die Straßburgiihen Schulen ranöflg, zu madien; ein 
NationaleEpcenm follte an bie Stelle der ſtädiiſchen 
Univerfität treten. 

Die Profefforen merkten nicht, welch unverſöhnlichem 
nationalem Gegenfage fie fich hier gegenüber befanden. Mit 
treuberziger Naivität hoben fie in ihren Berichten und Dent- 
ſchriflen gerade den unterjcheidenden deutſchen Gharalter der 
Hochſchule hervor, ‚den man jenjeits der Vogeſen hakte und 
der Vernichtung bejlimmt F Einer —2 — hebt in 
einem beſonderen Gulachten or, dab dieſe Univerfität ihre 
Bedeutung verliere, wenn fie ihren unterfcheidenden Gharalter 
verliere! ja er wagt ſelbſt zu jagen, was & fein müſſe: 
„Eine deutſche Univerfität, liegend an der ®r Frank⸗ 
reihe, beftimmt durch ihre Lage zu einem elpunfte 
wiſſenſchafllicher Schäße ber beiden erleuchteten Nationen.“ 

Das Alles brachte in Paris die entgegengefepte Wirlung 

toor. Am 6, Mai berufen ſich die Adminiſtratoren von 
t. Thomas auf das Decret der Aſſemblee vom 17. Auguft 
1790, das dem Gliedern der Augsburgiſchen Eonfelfton die 
Bezahlung ihrer Pfarrer und Lehrer garantirt, und auf das 
oben genannte Decret vom 1. December deffelben Jahres. 
Auf die Vorftelungen Kochs, daß die fremden Stubirenden 
nicht mehr kommen würden, daß fie die Grade nicht mehr 
erwerben Lönnten, giebt man bie Antwort, die vom Hohne 
nicht weit entfernt N, fie fönnten fi die Grade am Lyceum 
olen! Ja jelbft die Zuteilung 4* Anftalt ſtand im 
tage, Nancy bewarb fi darum; im Auguft war fie zwar 
endgiltig der Stadt ugemiefen, aber damit war aud bie 
Aufhebung der Univerfität im Princip entſchieden. 

Die zahme Revolution war unterdeß von ber wilden 
verſchlungen worben. Man rief dem Bolfe zu: „Bürger, 
die Revolution it in Straßburg noch nicht vollendet, es muß 
noch eine dafelbft gefhehen.” Der Eonvent jandte zue Durch» 
führung dieſes Gedantens im Januar 1793 feine Commiſſäre; 
der Municipalrat$ wurde entjeßt, vorgefährittene Jacobiner 
an ‘die Spike der Stadt gefte t, ber reden organifirt. 
Im ** drangen von Weißenburger Linie ber die 
Alürten ind Land, und während J Straßburg bedrohten, 
erſchienen die Bolfsrepräfentanten St. Juſt und Lebas in 
der Stadt, den Moderantismus der Eljäfler zu befämpfen 
und durch bie heilige Propaganda „die wahren Grundjäße 
der Revolution” F predigen. 

Run folgt Die lange, düſtere Schredensperlode, die Blut 
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frauer der Vernunft, der Sitten, der Neligion und der 
Wiſſenſchaften. Noch ehe alle übrigen —— eingelerlert 
wurden, waren es ſchon die drei — er Theologie: 
Weber, Bleſſig und er. Dieſe beiden letzleren hatten 
—— den Troſt, daſſelbe Gefängniß zu theilen. Zu den 
Theologen geſellten ſich allmählich, im Hetbſt 1793 und An— 
fangs 1794, Koch, Braun, Reißeiſen und Lorentz; Schweig ⸗ 
uſer wurde verbannt, und bald bier, bald dort internirt; 
berlin, mit den Gliebern der Departemental-Adminiftration 
in bie Gefängniffe von Mek abgeführt. 
Das war dad Ende der alten Univerfität Straßburg. 
Die Gründe des Hafjes Kit uns in unverhüllter Beil 
ein. Protokoll der öffentlichen hung des Gemeinderaths vom 
10, Prairial de8 Jahres II (29, Mai 1794), in welcher über 
die Univerfität und ihre Einkünfte verhandelt wurde, Ein 
Mitglied fagte: „Weldye Unftrengungen wir aud ſchon 
madt haben, um den Particulargeift eines Theild der Ber 
wohner diefer Gommune, welche dem Reſte Frankreichs fremd 
—— find, zu zerflören, dennoch war es unmöglich, alle 
Mißbräuche abzuftellen, um welche ſich die Föderaliſten und 
Antirevolutionäre jammeln. Straßburg, feit zu lurzer Zeit 
mit Frankreich vereinigt, hat ſich t betrachtet als beladen 
mit einem durch Die Gewall der fien auferlegten Yodh, 
denn als integrivenden Beſtandtheil eines Staates, .. . es 
war mit einem Worte ein ariflofratiiches Gemeinweſen, das 
mit —55 verbündet war, leineswegs aber einen Theil 
des Reiches bildete.“ 


Nah Aufzählung der antirevolutionären Menſchen, welche 
dies —— noch beherberge, kommt die Reihe an ihre 
—— und Inſtitute. Da iſt vor allem: „Die Unie 
be 73 ie 
igens gehört, die ihr durch die Verträge garantirt ift; fie ift 
* die in den Augen der Republil das Ferſtaunliche Schaus 
piel der Servilität und des Deutj 

anjdfigen und freien Lande” bilde. Ich ſchlage Ahnen 
deshalb vor, zu deſchließen und zu erllären, dab mir alle 
2% * * machen werden, um die Hyder des 

eu 
fein Me ſichern, zu vernichten.” Die Hyder des deutſchen 
Weſens alſo war es, die ermwürgt werden jollte, als man 
bie Profefjoren in die Gefängnifie ſchickte und die Hörſäle 


In einem legten MWbjchnitt : 
AUlademie, eilt der Verfaſſer zum Sch 
daß einzelne Trü 


des letires iraten hinzu ; die definitive Organijation dauerte 
biß zum Jahre 1810 und war vollftändig erjt dann abge 
ſchloſſen, als im nr 1818 mit den vorhandenen Pro- 
efforen eine 4 gr gegründet wırde. Die 
re der Alademie n legten Jahren ihres Beftehens 
jollen die Zahlen aus dem Jahre 1866 lehren. Damals 
waren eingefchriebene Studenten :; in der theologischen Facultät 
45 Eleven, in der jurifliihen 117, im der medicinijchen 511, 
und iu der Pharmacieichule 64, im Ganzen 740. Unter den 
Mebicinern werden jebod nad der Analogie anderer Jahre 
300 Eleven der Schule für militäriihe Medicin abzuzichen 
ein, welche nur im uneigentlichen Sinne zur medieiniichen 
Hält. zu rechnen waren. Facult€ des scieners et 
‚des leitres haſte im angeführten Jahre nur jogenannte 
„Auditeurs ben&voles.“ 


Die Shrift fließt mit dem Urtheil eines Elſaſſers 


(Schügenberger), der franzöfisches umd deuiſches Univerfitäts- | 


er | 


nit nationalifirt ift, die d+r Stadt , 


chthums in einem | 


bums und alle Einrichtungen, welde ihm noch 









weſen in allen Gingelheiten fennf und verglichen hat 
lautet: „In der Gentralifation der Verwaltung, d. &. | 
dem unzählbaren Räderwert, aus dem ir. diefer unbeholfe 
und ermüdende Mechanismus zujammenjegt, in den Hinde 
niffen jeder Art, die er dem ganzen Peben, jeder chaf 
lichen und intellectuellen Regjamteit bereitet, dariumen fud 
' und finde man die Urfache dieſer Verfümmerung, diefı 
Erſchlaffung des höheren Unterrichts in Franfreich.“ 


Mannichfaltiges, 


(Ueber en od enimah im Teuto 
burger Walde läht fi) der greile Bildhauer Ernit v. Bande 
in einem %Privatbriefe folgendermaßen aus: Mit: meine 
ı Dentmaldarbeit gebt es troß mander Störung, die unvor 
hergeſehene Umftände machen, bis jeht in dem ruhigen Gan 
ı den ich mir vurgejeht habe, vorwärts; in wenig Tagen tri 
‚ der erjte und Haupichlinder des Eilengerüftes hier (Hannover 
‚ein, das die Figur tragen foll, und dann beginnt ‚die Aufı 
lung der Statue, zu der bis dahin alle Vorbereitunger 
ertig jein werden... Ich arbeite nun auch ſchon am Reluf: 
iſde des Kaiſers Wilhelm, das am Denkmal’ angebrad) 
werben wird; die Inſchrift habe ich auch ſchon entworfen 
‚ Ic werde den Kopf jelbft in Kupfer treiben; h t mobdellin 
"ih ihn erft in Gpps.... Binnen Sahresfeiftmun, im 
‚ Januar 1873, werde ich ald Alter vom Berge wieder in Det: 
mold jein, um, wenn der —— Leben und Geſundheil 
ſchenlt, das nationale Werk endlich, endlich zu vollenden. 


(Reinede als Schäfer.) Itgendwo in Californien, 





| in der Umgebung von Whiskey Dil bei Milton. wird 


eine 
probe Schafgerde von drei dazu abgerichteten, fen gt 
bütet. Der eine ift ein arauer Fuchs, die anderen 
find Rothfüchſe. Aufmerffame Beobachter behaupten, daß fie 
an Intelligenz den geſchickteſten Schäferhu nicht nad« 
fiehen. Der graue Fuchs übt eine Art von Oberaufficht über 


jeine beiden rothen Gollegen, und man It einzelne 
Zuge der überrajcendjten Art von ihnen, —* N ’ 


(Diamantenfelder in Südafrika.) ine neue 
Poſt vom Vorgebirge der Guten Hoffnung bringt ent- 
muthigende Nachrichten von den Diamantenfeldern im Süden 
von Aftila. Kompetente —— find der Meinung, daß 

er Umfchlag eintreten wird. 


als ei verlaſſen. 


Logogryph. 


Ein Räthjel bin id, Fteund, und bier 
Stand id) ſchon mandeemal vor Dir 
Us leichtes Spiel in Laut und Zeichen, 
Das letzte lafi’, die erften weichen: 

Nun eine Hauptitadt! Und ein Thier 
Nennt einen Fluß zur Seite mir, 





Auflöfung des homonymen Buchftabenräthfels in Nr. 52: 
Weſte — Welt. 





Berantwortlige Rebaction: @ottfr. Arug 


Bau r'jche Buchdruderei in Ludwigthafen a. Rh 


Ai 55, 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 


Am Golf von Neapel 
während des Ausbruchs des Veſuvs. 


Und immer nod, wie Einer, dem der Zauber 
Sußſchmeichelnder Mufit, die laum verflungen, 
Die Sinne feſſelt, blicdt’ ih underwandt, 

Bon gold’ner Träume Gaufelfpiel gefangen, 
Zurüd nad) jenen mellenförm’gen Hügeln, 

Die fill das ſchöne Heiligthum*) umfrieden, 
Des Knäul's nicht achtend ſchwarz beiäumter Wolten, 
Die, auf den Wink des Zauberftabs, den jüngft 
Noch azurreinen Himmel büfter färbend, 

Im Wettergrau’n ſich lagerten darüber. 

Was fann dic, fürder dorten denn noch fefleln, 
Da du gefättigt bift vom Wundervollen? 

In heil'ger Rührung Haft du fie betreten, 

Die jelt'ne Stadt, haft did mit ihr befreundet, 
Und wie man an’ verwandte Bruft fich flüchtet, 
Um da des Abſchieds Eindrud zu befämpfen, 
Schiedſt du von Hinnen, doch ihr holves Bild 
Tief im Gemüth, dem glüdlichen, forttragend. 
Drum mäß’ge dein Gefühl, des großen Sängers 
Gewicht' ge hohe Worte wohl erwägend : 

„Stets fargt der Weile mit dem Werth der Sehnſucht, 
„Er lehrt in fich zurüd und findet ftaunend 
„In feinem Buſen das Berlorne wieder,” 

Wie, Thränen gar ſeh' ich dem Aug' entrollen? 
IR dies der hohe Borſatz, den du faßteſt, 

«ls mit den Alten du den Bund der Freundſchaft 
Eingingft? mit ihnen du als Gaft verfehrteft ? 
Beim Jupiter! die Zeugen ſchwacher Seelen 
Sie jollten wohl dem ſtrengen Römer gelten, 
Der nur an Weibern fie zu ehren wuhte? 
Pfui, ſchäme di! er möchte leicht dir grollen, 
Bleichwie der Himmel eben, defien Donner 
Dumpf in der Fern' zwar hallend, näher doch 
Und näher jet herrollten, wie ein Weligericht, 
In lautern allgewalt'gen Doppelſchlägen. 
Zugleich mit ihnen rauſcht, vom Flügelichlag 
Des Sturmä gepeitjcht, der Wollen Maffe 
Phantaftif-feltiam an Bebild und Farbe. 
Bon Sid und Often zogen fie daher, urplötlich 
Zand, Meer und Himmel 

In tiefe, grauenvolle Naht verhüllend. 

Schwul, glühend mard die Luft, 

Bon Schwefeldunſt geſchwängert zum Erftiden. 
Die Erd’ vom fieberifchem Aufruhr bebend 

Und bumpfigem Gebrüfl, das unter ihr 

Dinzog, nad allen Seiten kreuzend, 

Drohl' aufzuberften vor unmäß’ger Hitze 
Jahrhunderte foriglüh'nden Feuers, 

As ob nad lang verhaltnem Grimme wieder 
Sich Erd’ und Waſſer jeht befehdeten, der Welt 
Ihr unheilvolles Drama zu erneuen. 

Und immer jhmwärzer warb der eherne Himmel 
Und immer ſchwerer unter ihm, 





®) Bompeii., 


Fünfter Jahrgang. 
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1872, 





Verderben brütend, 

King Wolf’ auf Wolte 

Zufammengebirgt, 

Bon nimmer ruh'ndem Donnerſchlag erihüttert. 
Und mitten aus den ſchwarzgefärbten Dämpfen, 
Die rings in hohen Wallungen ſich auf 

Und nieberwälgten um die heißen Hüften, 

Sah, biutgeröthet, man das Ungeheuer, 

Das Städt’ und Land verflingende, tort ragen. 
Die Flammenwolle, jeinen Gipfel bergend, 
Entjandte dichten Qualın ; jo wedhielnd, i 
Jetzt ſchwarz, jetzt helle, barg und Öffnet er 

Sich, wie des Zornentbrannten Antlig. Berfſend 
Zerriffen fih die Wollen ; hellaufbligend, 

Blei einem Schwerte, das im Ru der Scheide, 
Der dunlelen, entſchwungen, ziſcht der Strahl, 
Der flammende, herab, 

Durd die umher verftreuten Wolfentrümmer 
Zudt unaufhaltjam Blig auf Blig 

In Schlangenlinien durch dem Weiher ſchmelternd. 
Im Donnerhal empor qualmt' prafielnd 

Des Berges Teuerjäul’, taucht' wieder unter, 

Um aufzuſpruh'n in deilo größ'rer Rohe: 

Ha, Siehe ! welch' ein jellfam heller Glait, 

Auf Meilen weit der Landſchaft Rund’ beleuchtend, 
Strömt' plöglih aus: 

Hochroth erglomm der Himmel, 

Es glomm das Meer, die Berge, das Geftad’ 
Blei einem ungeheuren Brand 

In Purpurfarbe lodernd ; Dörfer, Städte, 

Neapel fern, von düft'rer Gluth erhellt, 
Auffunfelten im grellen Zaubericein. 

Ein breiter Strom rothgelber flüjj'ger Lava, 
Entquollen jad der naphthaſchwangern Tiefe, 
Schoß kochend, zifchend, wilden Ungeftüms, 

Die fteile Höh' hinunter, im Gefolg ⸗ 
Erzhaltiger Baſalte Auswurf. 

Und immer weiter, alter Beete Trümmer 

Schnell überwallend, ih von Hang zu Hang 
Ausdehnend, wälzt’ er feine dampfenden Maflen 
Bom zadigen Gebirg, durch ſchroffe Klippen, 

Weg über Gärten taumelnd, fernbin hallend, 
Weh’ dem, der ihm begegnet’, oder gar 

Im gier'gen Lauf ihn hemmend wagt’ zu wehren! 
Im Ru ereilt' hat ihn, mit ſchnellem Tod 
Bewaffnet, ſchon der Feuerſchaum begraben. 

Yet ſchien wie eine blut'ge Fahne, 

Der ungeheure Berg 

Bon liter Flamme Welenfturm ummallt. _ 
Verdoppelt ftrahlte weithin feine Riejenfadel 

Im Widerfchein des Golfs 

In düfterpräcdt'gem Glanz. 

Der Luflkreis, flammentzuündet von den Bligen 
Und des Buleanes Pflegeton, ftreut’ donnernd, “ 
Vom Windorcan gefaßt, in weiten Räumen 
Umher den glüh'nben Aſch- und Feuerregen. 
Fortbrält' indeh der Donner . 

Und unter der ſchmeiternden Stimme des Donners 
Heulte graß die Verzweiflung. 

Der Tod war da in allen Geftalten, 


Dit unerfäktlihen Mordlaſt geiniend. 

Bohin man nur In, da drohte fein Antik: 
Es hing in det Quft, : r 
Es mwühlt’ in der Erde, 

Es ftiteınte vom Meer her; 

Und durch den ſtampf empörter Elemente 


Ertönten von den Thürmen, bang wie Angfigewinner, _ 


Wie Dlfferuf an die erzürnte Gottheit, 
Die ehrnen Gloden mit gedämpftem lange. 


Alüberall ein Bild des Graun’s, der Fluchtverwirrung! 


Wer nit erbleichend ſank, 
Sucht' angſtlich ſich umd feine Hab zu reiten. — 


Gntjegen padte mid ; herzklopfend, bange 
Starrt! finjter ich umher. In raſchem Gange, 
Da Alles rundum Unglück mir verlündet, 
Forteilie ich, vom Gluthmeer faft erblindet. 
Doch ah! wohin in diefer Schredens-Dede ? 
Wo winkt dem Fremdling eine Zufluctftätte ? 
Dem Zufall folgend, führerlos, allein . 
Durch Wald und Flur, wo wilde Schluchten dräu'n, 
Zog's mich hinab, auf glutherhelltem Pfade, 
Zum jhön gebognen Meergeftade, 

Doch mußt’ ich oft unlieb die Richtung ändern 
Am Meereshang, an jähen Felfenrändern. 

Um eine graue Felſenſpitze wanbt’ 

Sich jeht des Pads unheimlich ſchmaler Rand, 
Als eine jchlanke, bleiche Frau'ngeſtalt, 

Bruft, Schultern wild von ſchwarzem Haar ummallt, 
Die Wang’ gefurcht von tiefem Schmerzgefühl, 
Drauf Bläfi’ und Gluth im fteten Wechſelſpiel, 
Nur leicht verhält im weißen Nachigewand, = 
Hoch über mir, am Tyelfenabhang fand ; 

Die irren Blide raftlos rollend umher 

Bald hinab zum Meer, 

Bald tiefer hinaus 

Auf ein Segel, das fämpft' mit dem Wogenbraus, 
Rang fie die Hände in wilden Drang, 

Dann ſchrie fie, und meinte, und fang und fang, 
O Gott! wie fo jüh, wie jo flötend Mang 

Aus ihrer Bruſt Desvemona’s Schwanengeſang, 
So daß die Stimm’ in beffern Zeiten 

Wohl mochten Harfen ſchon begleiten, 

Ich lauſchte verweilend, ich Taufchte entzüdt 

Dem ſchmelzenden Laut, der die Seele erquidt, 
Dem ſchauerlich bangen, jchmerzllagenden Lied, 
Bis zitternd es farb im zerrifi'inen Gemüth. 

Und haftig, eh’ kaum noch in ſchwachem Ton 
Der Stimme Wiederhall war im Geflüft enifloh'n, 
Floh fie von binnen ; doch bald erjchien 

Eie wieder am Felsrand, beherzt und fühn, 

In raſchem Vemuh'n 

Bon Hang zu Hang, von Klippe zu Ktlippe 
Empor fi ſchwingend am fteinern Gerippe, 

Bis wo vermag zu fuhen kaum die Geis 

Und, nur umrankft von üpp'gem Epheureis, 

Der eingejpalt'ne Palmbaum feine Zweige 

Laßt kunftlos ſchweifen hoch im Wetherreiche, 
Schnell ich ihr nach felsauf, felsab verwegen 
Auf Ihrofier Bahn, unfih'ren Klippen-Stegen, 
Und weiter, höher, fteiler, trieb die Haft 

Der Reugier fort des Landes fremden Gaft, 

Ob auch todipräuend mancher jchredenhafte, 
Shmwarzwog'ge Schlund zu feinen Pühen klaffte. 
Mit fedem Fuß des Ufers höchſte Faden 
Erllimmend, ftand ich bald auf ihrem Naden ; 
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Dod; vor dem Weibe ringsum auf den Höhn 

War feine Spur mehr weit und beeit zu ſeh'n. 

Der Mattigleit nicht länger mehr erwehrend, 

Der Nahrungsmittel, wie der Kraft enibehrend, 

Warf ich mich endlid auf die Frelfenzinnen, == 
Die ich jo ſchwach, wie im der Luft der Spinnen dı 
Gewebe, hielt. Tief unter mir im Grimme 
Erbraust' des Meers gewalt'ge Götterſtimme; 
Unheimlich hohl in nie gebrochnen Tönen 

Schien es herauf, wie Klagtlaut, zu ſtöhnen. 

Setzt ſcholl ein Schrei auf zu der Jinnen Randung 
Yaut, gräßlich gellend durch die wilde Brandung. 
Bon meiner Marie, fluthendurchhöhlt, verwittert, 
Blickt' ih hinab, im Juneriten erjehüttert. 

Da zudt' ein jichneller Blig und tageähelle 

Ward plöglich von der Flamme Rand und Melle, 
Und matt und matter in, den rauhen Tönen 

Der Fluth bebt’ es herauf, wie Todesftöhnen, 

63 zudie wieder und ein Donnerjchlag 

Grihütterte den Grund, auf dem betäubt id} lag. 
Ein dritter Blig — Allmächt'ger! welde Scenen. 
Die jelbft das wildeſte Gemüth zu Thränen 
Erſchutterten — wohin den Blid ich ſchickte, 

Mur Leichen ſah er, Maften, Hurmzerfnidte. — — 


Ans den Jugend: Erinnerungen eines 
Deutfhen Zhcologen. 


Es giebt gegenwärtig feinen Theologen in Deutſch- 
land, deſſen S eiten jo verbreitet find, wie die von Dr. 
‚Gar! Haje, Profefior in Jena. Seine Kirchengeſchichte, 
ı feine Dogmatik, fein Leben Jeſu, fein Hutterus redivivus, 
i feine proteftantiiche Polemik, feine Gnoſis und noch viele 
| Meinere Werte Hahen einen Abſah in und. außer Deutſchland 
gefunden, wie er ſeltert Weologiſchen Büchern zu Theil wird. 
ud in der Pfalz giebt es Tier wenig proteftantiide Pfarr« 
| häufer, wo nicht 8. Hafe befammat und eines oder Das andere 
‚ jeiner Werke zu finden wäre ESillnicht blos jeine Meifler- 
I Ichaft im eleganter, geiftceiher Darfiellung, was ihm nad 
| einer mun über vierzigjäbrigen atademijehen Wirkfamfeit dieſe 
| feltene Anertennung verihafft hat, fondern aud, und zwar 
ganz bejonders, fein unparteiiicher, nach allen Seiten hin ges 
rechter und dabei ded nichts weniger als“ oberflächlicer 
‚ theologiiher Standpunt, es ift die frildhe Kraft echt religiöfer 
! Ideen, die damit verbundene Adhtung gegen jede Form der 
Religiofität auch in anderen Gonfefionen und Kirchen) jo bald 
' fie nur den Stempel der Wahrheit tragen, «8 ijt * 










der Gerechtiskeit, ded Wohlwolens und des Friedens) der 
aud) aus jeiner ſcharfen, durchſchneidenden Polemit übegall 
hervorleuchtet. Dadurch hat dieſer Theolog ſich wohl din 
. Recht erworben, aud außerhalb der Kreiſe feiner Fachgenoſſen 
‚ beachtet zu werden, zumal wir ja willen, dab ſolche Theologen 
eben micht zahlreich find, und daß der Verfall der Theologie 
- in confeſſionaliſtijche Engherzigteit auf unjer ganzes nationales \ 
Leben einen höchſt nachtdeiligen Einfluß ausübt. H 
Dr. Haſe hat uns ſoeben durch ein Buch, betitelt :;‘ 
Ideale und Jırthümer. Jugend Erinnerungen“ ; (Leipzig :; 
. A. Brodhaus 1372) — Aufſchlüſſe gegeben über feine 
ugendbildung, die [I bie richtige Würdiguug unferer gegen« 
märtigen Berhältuilje von höchſter Bedeutung find. Was 
haben dod bie beiten unferer deutjchen Jünglinge aus Liebe 
pm Baterlande unter Metternichs Hegemonie dulden müfien ! 
Ind wie bildend war bieje Leidensjcule für diejenigen, welche 
einen binreihenden religidjen Fond befaßen, um -immer wie⸗ 
ber das Panier der Hoffnung aufpflangen zu lönnen! Man 
muß dieje Zeiten der Demüthigung nad außen und innen 


— 219 — 


= Serenaen Ind Eee ge ul Haile De aka | Bene ED mit, 9 männider Zitat gemapat, 


ein herz gebört dem Baterlande a ss 
Jeides aber brauchen mir, wern das tieder au gerichtete Mu — Grundiägen erfüllt, welche begreiflichee Weile 







































Dutjche, Reich das werden joll, wozu «8: beflimimt ıff: eine | in feinem Klerital: Seminar, fondern nur in der: frifchen Luft 
Has zitätle wahrer Gultur und Serlttung für Europa und | des atodemiſchen Lebens gewonnen werben, wendete ſich der 
ie ſchheit. Wir Heben nur einige Epifoden aus dieſem junge Haje nad Grlangen,  fröglichen Muthes, dab er 


v Jugendleben heraus, 
- DB. Dale ift geboren am 25. Auguft 1800 su Stein» 
sb, einem, Dorje am Abhange des fächftichen Erzaebirges 
A ders altenburgiichen Grenge. Sein Water war da Marrer, 

ſchon jein Gropsater batte daſelbſt lange Jahre dieict 
a! beHleidet, wie es früher, wo die Geiftlichen noch jehhalter 
ten als gegenwärtig, häufig vorlam. Seine Gymnafiale 
ung genoß cr, nachdem jein Water frühzeitig mes: in 

burg, amd hier ſchon entwidelte ſich ſein Charakter in 
ft jhönften Muße. Zu jeinen Freunden gehörte außer dem 
ler auch als Kırhenhiftoriter berügmt gewordenen Nicdner, 

ders der dor einigen Jahren als Laiholiicer Geiitlicher 
A der jchönjten Kirche Münchens geitorbene Syerdinand Herbit 
D Robert Müller, Sie waren ſeht berichiedene Naturen, Herbit, 
Kg wachies, mit blondem jclihtem Haar, blöden Augen 
D darum stets mit der Brille bewaffnet und „WBrillen- 
Hange* genannt, gewöhnlich aber. „Bater Herbit“, obſchon 
(be geneigtofich keiten zu laſſen als vüterlider Xeiter jeiner 
tollen zu jein, . Robert gleichfalls blond, rothbärlig, voll 
tat und Feuer, nur jchwer einem Einfall des Augenblicks 
derfichen. fönnend. Nach den Anfangsbuchftaben ihrer Wors 
men ‚hatten ſich Diele drei jelbit charalterifirt ais Fides 
Naube), Constantia (Bebarrlid keit), Robur (Sraft), und 
' fünftigen Lebenswege haben dieſe ahnungsvolle Charakte⸗ 
ht ru Artayl beftätigt. Herbſt wurde durch die Ueber— 
bänglichfeit * Glaubens zur katholiſchen Kirche ge⸗ 
it, Robert iſt am Uebermaße jeiner Kraft zu Grunde ges 
'gen, nachdem cr das Unglück gehabt, den Senior der 
Nihen Landsmannſchaft im Duell zu ericieen. Nur 
x durfte in fteter Entwidelung, wenn auch durch viele 
mpfe hindurch, zu einem feiner Jugendbeftimmung ent» 
"enden Ziele gelangen, ’ 
&3 war ein idealer Freundſchaftsbund, den Dieje drei 
oſſen. Jeder wußte, daß der andere für Leib und 
einfegen würde. Die Aufgabe, die ſie da algon auf 
muafium geftellt, war, die frei älthetif eltanficht 
Griechen mit chriftlicher Andacht und freuen deutſchem 
ju vereinigen zu einer nalurgemäßen wahrhaft menſch⸗ 
Bildung Mit warmen, frommen Hergen blidten fie 
fübne Thatenwelt hinaus, über das Grab, über die 
+ Die Begeiſterung, weiche durch die Belreiungs- 
Üd dem deurihen Wolke mitgetheilt, wirkte mächtig in 
Merblart jort, und wenn Garl Hafe es damals bes 
%, zu Min gemeien zu fein für die große Zeit, jo 
wich deſto muhr, daß, als die große Zeit noch ein— 
lamy die Söyne jlatt des alten Waters-mit in’s Feld 


Ir 


wenigſtens 50 Thaler für den Anfang hatte zuſammen 
bringen lonnen. Die th ologiſche Facultät befand fid, damals 
in Dem Uebergangsftadium aus den Nationalismus au der 
einfeitigen lutheriſchen Orthodogie, durh welche fie auch auf 
die unizte Kirche der Pfalz ihren trüben Einfluß geübt hat. 
Haſe's feiner milienfhaftliher Sin -Litt dadurch feinen 
Schaden. Der reformirte Pfatrer Kraft, deſſen Gotteadienit 
ev oft beiuchte, wollte ihn nicht zum Abendmahl zulafien, 
teil er cin Yutheraner jei; dagegen fand er bei dem ge⸗ 
müthvollen — von Schubert, der damals, obſchon dehrer 
der Nalurwiſſenſchaſten, einen Gentralpunkt: der läubigen 
bildete, freundliche Aufnahme in der Yamilie mit vielen 
anderen Studenten. Ein einfadher Imbiß mit Bier machte 
den Beſchluß der abendlichen Unterhaltungen. Da wurde 
eine Zeit lang das Bier anhaltend fchledht und am dem bes 
deutlichen Befichtern der munteren ZTijegenofien mochte Vater 
Schubert merken, daß dirjes aufgefallen war, „Nicht war 
das Bier ſchuieckt Eud nicht ?* jagte er, „Ja jebt, das geht 
jo zu. Da drüben unjer Nachbar, der arme Teufel, hat ir 
un einmal einfallen lafien, Bier zu brauen, Das it Schlecht 
geraten. Wenn wir's nun nicht trinfen, wer jol’s ihm ab: 
nehmen ?" Da wurde mit Ergebung das jcledhte Bier bin- 
TER be enlarge Habe Dei 

ußer den theologiſchen VBorlefungen ftudirte Haſe aud) 
fleißig Philoſophic, wozu Schelling. der damals ın Er- 
langen lebte, aufmunterte, und felbit bei Rau, dem nach ⸗ 
mais jo berühmt gewordenen Heidelberger Staatsöfonom, 
deſſen Sohn als badijger Abgeordneter auf dem leften 
Huftav- Adolphs · Feſt zu Bergzabern in unferer Mitte er dienen 
wor, Staatswirthſchafi. Der junge. Profeſſor hatte damals 
nod) etwas Jungfertich Scheucs. un follte die finanzielle 
Bedeutung der Bierwirthichaft, die für Bayırın fo c0ß ift, 
beiproden werben, Da jprengte Haje auf dem Bur chen · 
get Abends vorher aus, Rau werde morgen im Golleg 
Bierproben herum geben. Natürlih wollte Jedermann dabei 
fein, und am nädjiten Morgen füllte ſich der Hörjaal Kopf 
an Kopf bis vor die Thür. Hocherröthet über diefes un⸗ 
erwartete Publicum mußle ſich Rau durddrängen und er 
au wenigftens gründlich, wie fi der Staat zu feinem 
ieblingsgetränf verhalte. 


Fortſetzung folgt.) 











PRannidfaltiges, 


Eine wiſſenſchaftliche € tpebdbition), beſtehend 
aus Profeffor Dr. Buchbolk von Berlin, Dr. Cüher aus 
Greifewald und Dr. Reihenow aus Ehnrlottenburg, geht in 
diefen Tagen nad) Weft-Afrifa ab. Das eigentliche Ziel ihrer 
Forſchungen ift Ober- Guinea, und zwar das bie jet noch 
wenig befannte Gamerun-Gebirge, zwilchen dem 4 und 5. 
Grad nordl. Br. gelegen, welches gar bejonder& für zoologiſche 
Borfhungen, denen die Reife hauptfäglid gewidmet. if, ein 
interefiantes Feld bietet. Bon Kamerun aus ift ein Bordr ugen 
ins Innere nordwärts gegen den Binue in Ausfiht genommen, 
wobei Gebiete —** würden, welche theilweiſe auch geo- 
gtaphiſch noch unbefannt find. 

(Gin Doppeljubiläum) jeltener Art feierte vor 
Kurzem die altberühmte Leipziger irma F. 9. Brodhaus : 
den 100jährigen Geburtstag, ibres unge Friedrich Arnold 
ı Brodhaus, und die 5Ojährige Wirlſam eit ihres jehigen Chefs, 

inrich Brochaus, als Mitleiter, danin ais Haupo 
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entiru rjaals Handel ‚700,000, $otels 
Barden re ale anne und 2 Gap; 3:100,000, 666,000, Bau und Pubiications- ‚Sompag 
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fie im leftvergangenen Serbft rag * eines Wald. und Bijouterieen 2, — 28 Hüte ‚Ran 1,060,000, 
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und Gelb 7,710,000, Xotal 138,536,500 Dollars ; 
des Berluftet 190 u Berfiherung im Gan 
Berluft nad) Abzug der Verfiderung 100,526, 


= 
90,000,000 
Dollars. 
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Waſſeriragen. Zollbeamte entdeden im Schnee die Spur 
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Feuilleton zum Pflziſchen Kurier. 


256, Kar n Sanfte Japegand : — | es — 


V aus jein ?* srngte die, alte. Dame — * —D 
* Der Verſchwender.“) fſann bieje ‚bittere Stunde mir nicht erſpart werden ®® mı...mi 1° 
Robelle von Em ilie Het Hei PR ' Der alte Edermann ſchüttelte traurig das Haupt Ind ent⸗ 
⸗ gegnete mit jeiler Stimme: Es much fein ich fan dieſt 
„So, Margareifa! jept ruhe ein wenig, mein Find! schwere Berantmoztlicpleit ‚wicht - länger auf meinen ſchwachen 
Mein Gott, Du verdirbfl Tir ja ganz die jchönen, hellen Schullern tragen :.,=— heute it der letzle Tag meiner Pflichten. 
Heuglein, fie bliden wich wirllich lange nicht. jo Nar und. geimeien, undrmaorgen) wird Herr Dar ı ſchon mehr ‚Hhne.“. 
keundlid an, als joujl !“ | meinen Wunj das Regiment zu ergreifen wiſſen. 
Diefe mit etwa, bekümmertem Zone geiprodjenen — Es iſt wie ich höre, ‚von Geſchäſten bie) Rebe,“ tet» 
richtete eine äftliche ‚Dame in tiefer Trauer an, ein junges, griff Margareiga , bhaft: das Wort, „Lamm id dieſe * 
blaſſezs Mädchen, welches emfig vor dem Stidrahmen jaß , fegenheit, nicht am Tante's, Statt mit, Ihnen abmıachen, lieber 
und ſchon feit einer vollen Stunde nicht von ihrer Arbeit | Geckmann ?* 
aufblidte. Doch der Nite, ſchütlelte wirdet teübe das —XX 
Iept aber erhob fle die wunderſchönen blauen Nugen und | t-und das. junge Mädchen mußte ſich ſeufgend in igt 
entgegnete mit milden Lächeln: „Ei, liebfle Tante! dentjl Du Sch jal ergeben, ihre Stiderei, aufammenpaden ‚und, ſich Din: 
denm gar nicht an Occar's Geburlalag? Er ift morgen ſchon, ige Schlafgemad zurüdgiehen... sSie fomamı ‚hehe )fpäk. 
und id muß mid) wahrlich "die halbe Nacht anftrengen, um | yamlı,“ begann die Dame — „es ſchlagt bereit sehn vom 
das MWehrgehänge zu jeiner Jagdtafche zu vollenden,“ ar ag 
„Morgen ijt meines einzigen Sohnes fünf und zwanzigſter „Ih ahnte nicht, "dak “ Br fo viele Krkeit 3. 
Geburtötag,” ſeufzte die Tante, und ein namenloſer Schmerz | würde, Madame!“ verießte Edermann mit einem jo itühen 
prägte fi in dem blafjen feinen Zügen aus, „morgen wird mer N Ernil, daß die Dame. heilig ; zufammenidnedie . 
er ja majorenn, — der Unglüdlihe! wie er Ru; nad) dieſem und ih fragend anblidte,. „eine —* Downen · n⸗ 
Tage geſchm und) minitcdat genfaubt, “ih; r-—-jelne "alt | Geit|".jchte der Mite Hinzu. 
ſchwache Mutter — hielle ih in umdſi ee Abpängigfeit. ‚Krllären Gie fic deutlicher, Bdemam; rief; Medamıı. 
— Armer Oscar! — ich zürne Dir nicht, ſchlechte Frrunde Yrahına uncuhig und ungeduldig, „as iſt geſchehen 2 ich leſe 
baden, Dich, am ‚dieien Abgrund, geriſſen, in den Du mit] enas. Schrediiches. in Ihren Mienen J — hat. weinSohn — ..; 
lachendem Diuihe hinabblidit."  . 0" ſprechen Sie, doch, marker Sie: mic nicht mit ihrem. si 
„D, befte Tante)” bat das junge - Mädchen mit yitternber infttren Anflarren, Edermann !* < " — 
Stimme; aſf dieſes Thema ruhen und“hoffe vertrauend amf, „Hier, Madame, find. die beiden, Hauntbürher,* enlgegiete.n 
Oscars edles Hr, das in wohl ſtrauchem, aber niemals der hite Buchhalſer heftig, „bier! die Aiczuͤge abernich ſirechke 
ſinten laſſen witd.“ meine Dand feierlich zu dem, Büdnifie, des verehrien, ſeügen— 
„Du armes sind!“ verjeßle bie Tante. mi Thranen Pridcipals empor, Madame ich bin nicht fhulbigisan:dem 
im Auge, „Das glaubit und hoffit noch in der fein Stunde, Ag üd, Herr Dear hat Alles angefliitet, erik:i heute Rach⸗ 
das iſt ja Freilich 'etn Heitiges: Vorrecht der Jugend; 6! |] nitthg, tube mix; ein Wechſel mon. ;20,00 Miet VBanco, 
Margäreige, wie ann et Dein liebes, Freies Serz fo fatt und präffntirt, den ich, um die Ehre des Haufes Vrauns Empssn io. 
graufam mit Füßen refer, wie kann er. dns Vermächlniß zirirktieng mit dem ganzen Rafienbeitande, der honzur ander 
ſeines Me, Valers jo lichtfinnig, Ja frevelhaft ver ahbien weitſgeu detuns eineä bebend —WAW * en 
und vergejja mußie — ———— 
„Nein, Zantel* rich das junge Mädchen: Mit — —*7* „Mein. Sohn "hatte den Be ie anägeiteik: u. Yoie Rn 
dem Auttitz „mein, Obear Hat 'nidh) nicht vergefien, er wird Ta e leije, „auf welches Haus aid Edermann ?* —8 
zu mir zurücktehren, das ſagt mit die Hoffnung der Teinften 
Liebe, ja, Gon feibfl werfündel'es mir im dem ſeligen Ber 
trauen, in welchen, en, meinen Glauben, an- Don: eoich Du 
erfüllt 
In Diefern Augenblid wurde “die: bir: geäffnet a 
ige Gefptäd durch einen jäftfichen Herrn’ mit ſchnerweißem 
Kopfe und’ einem ausgezeichnet Hugen ind +reblicken Antli 
unterbrochen. 
























r In»! ml 
Hm! Kein solides Hamburger Hans ' hätte: ſich — 
einglaſſen, bevor. Herr Oãcat Braumd majorenm wäre naan 
windiet, ein: Spjeler von Proſejſion, Heren Dia’ 
ſier Freund, dem er ſogar ſchon Am dieſeg HDaus zuweit wan 
mitgeno amen, — o/ mir iſt niemals eine Zahlung —— 
aungdommen,.als dieſer Kenfeld-Wediek“. n nu 
Mil - m legte, un wre meiden Bde tisZ 
fein uf den Tiſch iq, ergri a mund bernd; 
„Ih bike faufeubmal um Eutjduldigung, dab ich jpge« niid a er halblauien Stimme;den Namen: a0 ie 
radewegs zu Ihnen lomme, Madame Btrauns!“ begann, * Widian Srabbe.“ ; FORTE ERLITT tg dm de 
„Aber adj glanbie, Sie erwarteten mid." . ; Won die ſem Menſchen hat: min: Margareite beweist te- > 
Iw⸗ mein Bott, ‚lieber Eaermann! muß es denn dur sapıl, “ fagte ſie mit leifer ſchmerzlicher Stimme, „aud frei. 
4 i ar mit Ahſcheu von ihm uud ertlänte--apit Beſtimmtheit, 
ae — 34 m ui 2 diejer Grabbe ſei Oscat's 2*2* Dämon.“ 
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„So if A uhd-ih igr mat in Yemen 
Rleidern A Rum uꝝ Hauplſache die Bilher 


find in Ordnung, aber den Credit des Hauſes ferher aufrecht zu 
balten, liegt nit mehr in meiner Möglichkeit; zabllofe 
Br Ale täglich ein, der junge Here ſcheint auf 
imaginäre Millionen hin rafend Schulden zu machen; ich habe 
gezahlt ſo lange Th Fönnte, warum, die Ehre bes Haufes war 
mir heilig — jetzt Ifl’s ans; und ich denke, die erfte Handlung 
des jungen Principals wird morgen wohl eine Zahlungsein- 
ftellung ei I*' 

Der: alte Buchhalter Hatte diefe Worte mit ungewöhn ⸗ 
licher Witterkeit geſprochen, doch bereute er fogleich ſeine Un- 
befonmenheit,; denn Madame Brauns flarrte ihn mil geifler« 
bleichen Zügen an md broch dann in einen heftigen Thränen- 
ftrom aus. J 

Ach, mein Bott)’ verzeihen Sie mir, Madamie,“ klagte 
Edermann,; „aber es ift einmal die Wahrheit und id, als 
Stellvertreter des ſeligen Seren, flehe am ſchlimmſten vor 
aller. Welt ba,” 

DO Edermann,“ fagte die Dame, ihre Ehränen Haftig ib» 
trodnend, watum jept auf einmal das ganze unüberjehbare 
Ungtüd, da es zu fpät ifl, — warum zeigten Sie meinem 
Sohne wicht den Abgrund, an defien Rand er bereitd ange» 
tommen ?* 

Edermann ſchüttelle heftig den Hopf und rannte einige 
Male im Zimmer auf und ab. 

Habis ja gethan, hab’ ihm ja feine Ganze Zuhmft haar» 
Hein dorgerechnetz — zeigte Tihm die Verwirrung, im welche 
Alles dürd feine maßloſe Verſchwendung gerathen, und wie 
Alles ein ſchlechtes Ende nehmen müfle; — ja ih ging noch 
immer weiter, ih erinnerte ihn an das Slerbebelt feines 
Vater, am: die Rechte, weldje der Selige mir im feiner Ge- 
genwart über-ihrt dis zum Tage feiner Majorennität über 
tragemi' Mber da hähten ſie ihn fehen follen, et wurde jo wild, 
fo aufgebracht, daß nicht viel daran fehlte, fo hätte ber junge 
Mann fich om meinem grauen Haar vergriffen.“ . 

Alo ſo weit ift es mit ihm gelommen °” flüfterte Madame 
Brauns häudetingend und flarrte verzweiflungsvoll vor ſich hin. 

„Mein; er ſoll nicht verloren fein,” ſetzte fie plöhlich 
energifch: hinzu, indem fie ſich raſch erhob, „noch ſteht 
mir ein Weg offen, ihn zu reiten, und Gott wird das Wert 
meiner‘ Mutterfiebe fegnien.” 

Ste ging haſtig nach einem Wandſchrank, der jeit dem 


Kode ihres Gatten‘ jtets yur Aufbewahrung ihrer wichtigften | Be 


Documente gedient, öffnete denfelben und nahm ein bides 


Baquet "Papiere heraus, welches fie vor den alten Buchhalter he 


nieberlegte. 
„Hier, Edermann! iſt Das genug?” fragte fie alhemlos, 


mit leuchtenden Augen. „Ich habe geipart ſeit Margaretheris | Lüd 


Kindheit an ihter Ausftattung, — aber ich bin gewiß, fie 
würde mir ohne Zögern beiftimmen,. wenn fie Alles wüßte.“ 

Edermann nahm al9 gründlicher und borfichtiget Kauf⸗ 
mann jede einzelne Banknote undb- betrachtete fie von allen 
Seitem, um ſich von’ ihrer Echſheit zu überzeugen. Dann erfl 
zählte er’ fie bedächtig dutch, und als et damit zu Ende, 
ſchaute er ſeine Herrin mit maßlofen Staunen an und jagte 
froh und gerührt: „100,000 Mark Banco, das ift ja uner- 
hört, mit dieſet Summe wäre dad Haus augenblicklich ge» 
Nun, dann nehmen fie das Paquet nur mit,“ rief 


x 


Madame Braune rifrig’ ala wolle? ſie eine Riljenlaft damit 
vom Herzen ſich wälgen. 
„D nein, nein,” entgegneie Edermann, „die Papiere 
nehme ich nit mit, Morgen ifi Herr Oscar majorrenn, da 
wird ihm vielleicht von folder Mutterliebe das verbiemdete 
Herz gerührt und der familie, dem Geſchäfte wieder zuge 
wand, Legen Sie den Schaf in Botteenamen wieder bis 
morgen in den Schrant, — id habe fein Recht mehr an der 
Berwaltung.“ . 

Madame Brauns padte ihre geheimen Eriparniffe wieder 
in den Wandſchrank und fehrte zu dem Tiſche zucüd, auf 
welchem nod immer bie folofalen Bücher lagen. 

„Nun, Madame Brauns,* lähelte Edermann, „jept können 
wir mit erleichterlem Herzen an unjere Rechnungsablage gehen.” 

„Ah, gehen Sie doch ruhig mit den Büchern auf Ihr 
Zimmer, mein lieber, ‘alter Freund,“ jagte fie wehmüthig, „ich 
müßte flerben, folte ich jept noh mid mit Rechencxempeln 
und Zahlen abquälen. Gute Nacht, mein lieber Edermann ! 
Wir wollen Beide von einer glücklichen Zufunft träumen.“ 

Der alte Buchhalter entfernte ſich mut feiner gewöhnlichen 
ceremonidfen Verbeugung, und froh ging auch die Dame des 
Haufes, die forgenvolle Mutter in ihr Schlafgemach, froh und 
glüctich zum erften Male mad langer Zeit, denn die Hoffnung 
wiegte fie ein mit füßen Träumen. 


(Üortjegung folgt.) 


Aus den Jugend⸗Erinnerungen eins 
Deutihen ihcologen. 


(Fortjegung.) - 

Die Burſchenſchaft, die umter dem milden Regiment 
Maximilians ). in Bayern weniger Verfolgungen ausgefeßt 
ar anderwärts, wurde bald wieder Haſe's Element. 
Auf einer Rückfahrt von Nürnberg, das er wegen jeiner 
Kunſtſchätze germ beſuchte, madıten ſich die fichen mu ihm im 
Wagen, einer Art Affenkaften, fipenden Genoſſen den harm- 
iofen Spaß, dad Deutjche Reich proviforiich zu erneuern. 
Us Kurfürften wählten die fieben ihn zum Deutſchen Kaiſer 
und fortan führte er den Spignamen „Staier*, Ein eigent« 
licher Bierjtaat wurde nicht gegründet, denn mit den einge- 
botehen Bayern fonnte e8 Hafe in Bertilgung des treffliden 
Getränkes nicht aufnehmen. Aber Masleraden mit ſtrönungs- 
feften, Reidyttagen und Revolutionen "dienten wiederholt zu 
nialen Unterhaltungen. Die wiſſenſchaftlichen Stubien fitten 
jedod; feinen Schaden, Der ald Pfarrer in Minfelb in der 
alg verftorbene Peter Kindler, ein „innerlicher, fund» 
licher Mensch“, wie ihn Haje harakterifirt, aber ausgezeichnet 
al8 Turner und im Hebraͤiſchen, leiftete ihm wejentliche Dienfte 
in * Ichlexin Sprade, in ber fi bei Haje nod mande 

en fanden. ! 
‚Kindler ftammte aus Erlangen. Sein Vater war dort 
nbihubfabritant. Da traf er nun öfters bei ihm die 
tbefler Elife, die, Jobald er eintrat, immer wie ein Reh 
* davon floh. Ein altes Spridwort über die drei ſächſ— 
en Univerjitäten: „Wer von Leipzig fommt ohne Weib, 
von Kalle mit gejundem Leib, von Jena ungeſchlagen: der 
gt bon Glüd zu jagen,” — war bei ihm nicht zugetroffen. 
n Leipzig war er glüdlic davongelommen, obwohl dem 
liebeburfligen Herzen mand):8 mögliche Glüd anmuthete. Die 
Burſchenſchaft hatte diefe Neigungen. nicht auflommen laſſen. 
Da dab's jenes ſcheue Reh ihm angethan. Der Bruber hatte 
die Marotte, ihn Pialmen auswendig lernen zu laffen, um 
ihn feſt im Hebräsichen zu macher. Das war nun wenig 


nah jeinem id indeß wurde doch mandjer dieſer 
ſchönen Pfalmen dinuntergewütgt. Aber das Reh floh noch 
immer Davon. 

Es war in der Neujahrsnacht, da wurde Hafe, nachdem 
er in einfamer Abrechnung mit fich jelbft und im Gebanten 
an ferne Freunde den Glodenſchlag des anbrechenden Jahres 
abgewartet, plößiih von rinem Tumult auf die Straße hinab- 
gelockt. Es waren Rhenanen, von denen einige mit Hand⸗ 
werfäburschen in dem Hafthofe, der dem Stindler’ihen Hauſe 
gegenüber lag, — Haſe's Wohnung war ganz im der Kühe 
— in Streit geratben und mißhandelt worden waren, und 
num Rache ſchnaublen. Burichenihaftier wurden aus dem 
Burjchenhaufe zu Hilfe gerufen, und es kam zu einer Art 
Erſtürmung des Gajihauies, in welchem noch Studenten feſt- 
gehalten jern jolten. Haſe war auch bei den Stürmenden 
und jeine Stimme war weilhin vernehmlih geworden. Der 
Vater Kindler dagegen hatte die Hausthür geſchloſſen, Jamit 
kin Sohn ſich nicht mit an der Unternehmung betheilige. Er 
jab mit. der Schweiler in der Unterftube, da fängt ſie auf 
tinmal- bitterlih an zu meinen, und als der Bruder frug, 
lagt fie: „Ya, börft du nicht, wie der Sailer fchreit, der bee 
lommt gewiß rechte Schläge! Des anderen Tages erzählte 
dad der Bruder ganz harm!os, und daraus erkannte Haje, 
was er wohl hätte tagen fönnen; aber gerade des halb wurde 
er bedenklich, bir, wo es Gewiſſens halber ums Leben ging. 
Haje wollte nicht weiter gehen, als ſich des Wohlgefallens an 
der zarten Gejtalt, dem holden Geſicht mit den frommen 
Augen zu erfreuen, und fie floh immer nod davon, wenn er 
ur hebräifchen Stunde bereintrat, und bat ihm erit Stand 
gehalten, ald er ihr in Gegenwart der Mutter mit weh» 
müthigem Blid die Hand zum Abſchied reichte auf immer. 
Roch in jungen Jahren it ie Heimgegangen, —* wo ſie 
her war; ihre damals erſt heranwachſende Schweiter hat der 
nahmals in Berlin jo einflugreidy gewordene Dr. Jul. Stahl, 
damals in Würzburg, fid) gewonnen. 

Do jollten ouch noch in Erlangen jehr düftere Wetter 
wolfen fi über Haſe entladen und jeinen idealen Jugendmuth 
auf mande harte Probe jiellen. 

Die Anftalten, melde der damals im deutſchen Bunde 
allgebietende Metternich gegen die deutſche Burſchenſchaft traf, 
waren unlerdeß immer ernfllicher geworden, In Mainz war eine 
Gentrakcommilfion eingefeht, ſowohl um die deutſchen Fürſlen 
mit Schredbildern demagogifher Umtriebe zu ängitigen, ala 
auch um jede freie Richtung niederzudrüden. Doch war fie 
begen der vorſichtigen Haltung der Studenten zwei Jahre 
lang ohne w.rtlid;e Beihäftigung geweien. 

Ta bradte im Frühling 1821 ein Medienburger, Adolph 
bon Sprewiß, der damald in Jena fludirte, von einer 
Schw-iger Kette den Plan mit, einen geheimen Bund auf 
ben Deutschen Univerfifüten zur Befreiung und Einigung des 
deutjchen Wortes zu fliften. .. Studenten, welche ın der 
Schweiz cine Freiſtalle geſucht halten, darunter beſonders ber 
führe Dichter Karl Zollen, hatten diefen Plan ausgedacht, 
und leider fand er bei den ſchwärmeriſchen Jünglingen der 
deuffchen Univerſitälen Eingang. In neun Wrtitein, dem Ger 
heimbund, der Italien unterwühlte, entnommen, war beftimmt, 
dab der Aufnahme eine Beeidigung vorangehe ; unverbrüd 
Ies Schweigen wurde auferlegt, jedem Mitgliede durften 
Nur wenige andere befannt fein, nichts Schritttiches durfte 
aufg t, Waffen mußten angefchafit werden, und dem 
Verr wurde der Tod beitimmit. 

Hafe, folhem geheimen Treiben durchaus abgeneigt, war 
lange nicht mit hereingejogen worden. Das Kommen ımd 
Sehen vieler fremder Studenten war ihm zwar aufgefallen, 
aber Die eigentliche Urſache war ihm moch verborgen. Auf 
einer — durch Tyrol brachte er einen feiner (Ger 
noffen, der’ in den Bund Hereingezogen worden tvar, durch 
Kreuze und Quer⸗Fragen zu einem halben Gefländniß. Gr 
Ira; feine Bedenfen darüber aus. Durd Geheimbünde 
werde ein freier Bürgerjinn nicht erzogen, Doch verjprad) er, 


| obihon es ihm am Herzen lag, 


werden zu laffen, 
Burſchenſchaft fir l ber — daR fi 
rihenichaft ftreng zu ſcheiden. Nießli ng 
den Verſchworenen, auch ihn gewinnen. En Jugend 
genofien Herbit und Robert Müller hatten fi) bereits aufs 
mehmen lafjen, und ibm hatte man eingeredet: Es werde 
nicht eine Revolution beabfichtigt, jondern nur Vorkehrung 
getroffen, daß beim unvermeidlichen Ausbruch derjelben ein 
vielverziweigter Bund einflußreiher Männer vorhanden ei, 
um fie zu leiten. Die in Neapel, Piemont, Spanıen und 
Griechenland ausgebrochenen Revolutionen, ſo wie eine Ver- 
bindung des bdeutichen Adels Die'f. 'g. '„Mdelslette“, zur 
Aiebergei ng der alten Vorrechte, ließ den geheigen 
Studentenbund immer zwedfmäßiger erjheinen. Doc blieb 
bei Hafe die ideale auffaflung vorwiegend. Für einen Faſl · 
nachts» Aufzug im Februar 1822 verfaßte er ein Meines 
Drama, weiches mit den Worten ſchloß 

Ihr Bürger, hört und laßt euch jagen, 

Im Reich) hat's Mitternacht ge — 

Loͤſcht aus eu't Feuer und eu'r Licht, 

Daß nichls die Nuhe unterbricht 

Bon den geſtrengen Hertn. 
Nach dieſem ſcherzhaften Faſtnachts Aufzug folgten aber 
ſehr ernfle Auftritte in Erlangen. Eine wülhende Schlägerei 
zwilchen den Studenten verfchieden.r Verbindungen und Hand» 
werfögejellen und PBiürgersjöhnen —— bald darauf zwei 
Nächte Hindurh die Stadt, fo dab Militär von Nürnberg 
requirirt werden mußte, um Ruhe zu ftiften. Die Studenten 
zu denen fih aud Safe gel atte, zogen ſich endlich rac 
dem Wels, einem dffentlihen Garten, zurüd. Andere, die 
nit mitgezogen, folgten fpäter, von bem wüthenden Pobel 
blutig geſchlagen. Einige waren fogar aus ihren Wohnungen 
herausgerijfen worden, Die Brofeffpren Schubert und Pfaff, 
die zu Wagen kamen, um Frieden zu ftiften, wurden von dem 
flädtifchen Haufen verhögnt umb mit ſtoth beworfen, Aber 
an einem abermaligen Borrüden wurden die Stubenten durch 
das Militär verhindert... Der Befehl bes alademiſchen 
Senates, nad; Ablegung der Waffen ruhig in die Wohnungen 
zurüdzufehren, konnte, teil die nötbige \ 
beit fehlte, ebenfall® nicht volljogen werden. ey "wurde non 
der. verfammelten Stubentenjhaft der Beſchlu ‚pjobt Er⸗ 
langen ganz zu verlaſſen und nad ber ehemaligen Un ken : 
ftadt Altorf auszumandern. Wie jeder eben war wurde jofort 
aufgebrochen. Die Naht wurde unterwegs im verichiebenen 
Dörfern zugebracht und am anderen Morgen feierlicher Ein- 
ua in Mtorf gehalten. Der Ruf: „wie bringen euch die 
niverfität wieder !” Aueh Häufer und Herzen. Das Kath« 
haus wurde für die Sitzungen der Häupter der Gtudenieh- 
ihaft eingeräumt und fämmtliche Studenten gaftfrei in den 


Häufern einquartiert, 
Profeſſor Schubert Hatte in väterlicher —— —* 
u 
vom freund —— A, 


Boten nachgeſchickt mit folgendem Schreiben : 

an Gelb fehlen fe 

hier find 400 fl. baar und 400 fl, im eier Aamelfing a 

Nürnberg. Braucht es, wo es fehlt; Ihr werdet fdon 

forgen, daß ich's wieder bekomme.” Haje, der mit nod 

Eimigen die up batte, vertheilte das * nach Be⸗ 
übelem Au ‚Die 


Relegirten die Rüderflattung vergeſſen möchlen. och aui 
— ah 5 —5 ld "wieder in 
Shuberi Haus tragen. Nicht Einer war rüdjländig ge- 
u, 5 2 
H Die Sludenlenſchaft hielt treu zufammen, Seiner durfte 
ohne Erlaubniß des Ausſchuſſes Stadt verlajien. Im 
Sr eg —* * a te ab» 
ein orig mit unbe et ‘für ‚jei 
Tag, doch jo, daß iu am nädhften Tage zur Verantwe 


werden tonnte, t lang ging's’ i 
— —S— ie —* e 
fommen und murden „mit Vergnügen. empfangen. r De 3 


nichts weiter über feine Zitnifienfdaft laut 
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dürfniß, nicht ohne Sorge, daß bei 
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an. lang ein Früh ‚und ubentenida t) auf der Amdelsburg ift jo weit. 
ipät fine raße ii Big ab Li At an Bei die — feierlichleit wohl am 
wohl fein lieh. ‘ Een Piingitage wird * To sc HORKER Di — 
er im Kriege gegen, Frankreich gefallenen Ed , 
ertesumg fit) beläuft fi auf 179. a 


41 (Gtüddurd einen Hut.) Aus Colmar wird der’ 
Tod eines Mannes gemeldet, der doppelt Millionär war und 
fein Vermögen feinem Hute verbantte, Im Sabre 1826 udn > 


| gefähr kam ein armer geht, Namens er — 
Mann ichfaltiges. —9 —— en er did N, a ne jr Noah u 
n e Mafchinenfabril der Herren Weil und | — —* 
si de N, air reg —— Mt fand, und ſuchte Arbeit, Sein zerlumptes Meupere nahm 
—9 Set Me ngen , 5 — nicht % —* —*— ein, Pal; Bin Weil, a 
Se 0id und 4 er ſich gemand te ihn meiter. Der Arbeiter # 
8 ui — * al und ging traurig feines Weges. —— * 


allgemeiner belannt zu werden, N was Olgender Waplus des. | fein 
jelden am beiten darlegt: "Set porif f ar eK ften ihn ‚der * rathinenfabeitant wieder zurüd: „Hart DR 

Zeit hat aud) auf die Sch Schmutmwaaten- zugım Ein. was Teufels ift das für ein Er: den Ihr da trag d* Pu 

Auß geltend gemacht, und man iſt im Beute IR ef iſt ein he Hut, mein Herr.“ — „Ein "u 
—* gegangen, die Parijer Maare J — Fabrila JE mic; das Ding doch gwas genauer anjchen. 


en. Die, Verhältniſſe Lö dieles $ ben ihn gekauft * Ich habe ihn ſelbſt gemädht, ah in. 
ni AN ige fein, le fie Ak: nblielid dit, a an ul „Und mie Habt Ihr ihn gemacht?” „Huf der" — 
H Sa die hie Bern — * ————— — en f ke auf der — —— 
0 ( 
' mn An —— ——3 er Das ift wahr,“ antwortete der Arbeiter, „aber Ir 


ganz hy de Ren N 

u mäjlen,, det J 

ke, "% 1 verkhaffen, 9 Kane on N ſtellt und dann gedreht, wie's mir einfiel; ich habe weit" 

er —* un gilt, e& inachſt dem S Ye nad räflen | ! marfdjiren und brauche einen: Hut, der mir als Reden 

318 „. der. jeit län er Sit ang a in dieſen (Gebiete | dient, und da ich fein Geld Gabe, um cinen Ju ee al 
la 


abe ich ihn Halt ſelbſt gemacht.“ Der arme‘ Arbeit 
ver Mi ae Ri fen Ari 5. ae inftnctmäßi die excentriſche Drehmanier erfun 


habe ich den Hut fo nemacht, ich habe den Miltenpntt 














barligffen "und wider che in der modernen Mechanik von ſo außerord 











lichflen. —3 ur Ahſchen . Pro- S 
duchen” ämlich. ia eit werden folte. Herr Weil jah mit dem St 7 
= x aren 1 But —BR—— Em esgidn Babrilanten bie ungeeuere "TPIAHATAFR 

echtem, Km Se) riefen. werben). Das | Erfindung ein. Er Behielt den Dahn if” deu vo 

Talmıhold wird —15 ae Fi "on glüdlic, zu- J ei bei fich und fand in demfelßen sicht hir 'einen nefepneten 


geſe Kompofilion Bon unedelen 34 rbeiter, ſondern ein Genie, das zu feiner Entiidehm 


Hi piebt An, daß ih. 8 aus Kupfer, 3 der Selenenheit und ein Nein tenig Gultwr beburkt 


n Arbater Mühle nahm bald am Gewinne des Gr hard 
he * al Me, A wurde fpäter unter dem Namen Mom N eigene Wie 


t und erivarb ſo das große Berinöjen, das u Ihe 
Gage Bi — "Tode hinterläßt. 8 pen, das er jept bei, 
Ale 
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Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 





M87, Fünfter 





Jahrgang. 1878, 





* Der Verſchwender. 
(Bortjegung.) 
o 


Et war am alten Jungfernitieg in der großen Weltfladt 
Hamburg, in einem eleganten Haufe, wo die Scene, welche 
wir im vorigen Abſchnille jchilderten, ſich zutrug. 

Das Haus Brauns und Comp. hatte in der alten Han- 
delöjtadt einen guten Klang und ein bedeutendes Renommee 


biälang gehabt, denn es galt für folide und bejaß neben dem | 


unbeſchränkteſten Gredit den Ruf großen Reichthums, den es in 
der That aud wirklich verdikte. 

Da jtarb der alte Handeläherr Gerhard Brauns, als fein 
einziger Sohn erft 17 Jahre alt war, und mit ihm erloſch 
der glänzende Stern des Hauſes. 

Es währte nicht lange, jo umfchmwärmten den jungen, 
reihen Erbe eine Menge der ärgflen Wüjttinge, Männer und 
Yünglinge auß den erften Familien der Hanjeitadt, und Oscar 
war bei feinem braujenden, leidenjchaitlichen Charakter unrelt⸗ 
bar verloren. 

Gr wurde ein Vetſchwender in des Worltes grauſigſter 
Bedeutung und brachte die alle berüßmte Firma an den Ab» 
grund des Falles. 

Große Hoffnung Hatte Die ſchwache Muller auf ein Kind 
geieht, das fie fa von der Wiege an erzogen: — Mars 
garethe war die Waife ihrer einzigen Schwefter, und ſchon 
der verftorbene Handelsherr hatte fie im Einverſtändniß mit 
ſeiner Frau ganz im Geheimen für den Sohn beflimmt, der 
fieben Jahre älter war als fie. Margareife wuchs heran, 
eine liebliche, flille Blume, welche mehr durch ein wahrhaft 
edles Herz und einen flarken Geiſt als dur äußere Schön« 
kit glänn.. Dog beſaß fie jo viel Liebreiz in den fanften 
blauen Aagen und ben feinen, geiftreihen Zügen, daß fie auch 
hierin der Liebe‘ jedes jungen, Schönen Mannes volltommen 
werth gewefen wäre, — Sie wußten e& Beide feit zwei 
Jahren, Oscar und Margarethe, dab fie für einander be— 
Himmt waren, umd Leptere fühlte die einzige Seligkeit ihres 
Lebens in dieſem Gedanken, denn fie liebte den Wildfang troß 
aller Verirrungen und tollen, ja wüſten Jugendjlreiche, deren 
er fi im höchſten Grade ſchuldig machte; — ad! fie hoffte 
mit der feften Zuverficht der Liebe noch immer auf eine Rüd- 
!chr, und Oscar? — lichte er das gute Kind? — er wußte 
18 ſelbſt nicht, nur’ jo viel fland feit in ihm, daß die hohe 
Tugend und Sittenreinheit der Jungfrau ihn mit geheimer 
Scheu und einem gewiſſen Unbehagen, ja, jogar mit Aerger 
und jtillem Grimme erfüllte, fein Leichtjinn und feine Schuld 
wuchſen diefer einfachen Tugend, welde jo anpruchslos durch's 
Leben ging, gegenüber zu riefigen Dimenfionen an, und dieſes 
heimliche Unbehagen flieg mit jedem Jahre, das ihn immer 
tiefer in den Strudel des Laſters Hinabzog, obgleih er im 
tiefften Innerſten feines Herzens oft mit fliler Sehnſucht und 
Rührung ar die Tage der ſtindheit zurüddadte, wo Mar- 
garethe ihm Alles war und er für die Heine Geſpielin durch's 
Feuer gegangen wäre. 


Ex und da dachte id; weiter an Deine 


„Diefe Zeit ift hin!“ ſeufzte er dann düjler, „ein Thor, 
wer ſich mit ſolchen Gefpenftern plagt.“ 

Ach! diefe Stunden der Reue und qualvollen Ruchlern · 
heil waren nicht wenige. 

So flanden die Sachen am Vorabend feiner Mojorennität, 
und jet folge mir der freundliche Leſer im ein elegante Hold 

! „Alte Stadt London”, welches ſich zu der Zeit, im "die wir 
unfere Erzählung verlegt, im Jahre 1836, am alten, Jung« 
fernflieg befand. 

Es war ein unfreundlidder Aprilabend, jo recht wetter- 
wendiſch nach Aprilart, am Tage halte, die Lenzſonne ‚ge- 
idienen, am,Abend regnete es, von einem kalten Winde be 
gleitet. 

In einem Zimmer des Hotels, das mit allem möglichen 
Luxus ausgeftattet war, ſaß auf einem Divan in nadläffiger, 
balbzurüdgelehnter Stellung eine Dame von  blendender 
| Schönheit, der nichts zu einem Engel fehlte, als der Hauptreiz 

deffelden, das Gepräge der Unſchuld, Tugend und Herzeusgüte. 
Sie ſpielle in einer offenbar erkünſtellen Träumerei mif einem 
prachtvollen, äußerft fojlbaren Arrabande, |. Werth fie 
faum zu beachten ſchien. 

Ihr gegenüber ſaß in einem. fyautenil ein junger ſchöner 
Mann mit bleichen, abgefpannten Zügen, der fle underwandt 
anffarrte, als verſuche er, aus diefem träumerifhen Antlif bie 
Gedanlen des Herzens zu erforſchen. 

Dieſer junge Mann war Oscar Brauns, 

„Jlabella !* begann er plötzlich mit flammenden Augen, 
„Iprid), woran dent Du in diefem Augenblid I“ 

Die Angeredete zudte zufammen und ein verführerijchet 

Lächeln überflog ihr ſchönes Antlip. „Woran id dachte, willſi 
Du willen, Oscar ?* entgegnete fie langjam, „mun, id; dachte, 
wie diefes Armband fo ſchön Deiner künftigen Gattin. ftehen 
tier und fragte 
mich, wie fie ſich ihre Schwiegertc hier wohl eigentlich wünſchen 
mödte: ob eine mil dem Luxus der ariftofratijchen Welt ver» 
möhnte Dame, oder vielmehr jo recht tugendhaft, bürgerlich, 
fo fittfam knixend wie z. B. Deine Coufine, das, niedliche 
Greichen 7“ 

Oscar ſpraug heftig empor. Dieſe Unlerhaltung weiche 
wie Spott klang, war ſeinem Stolze unerlräglich. „Deine 
Laune iſt heute Abend ftarf gewürzt, Jſabella!“ rief er mit 
gepreßter Stimme. „Ih dadte Dir mit dem Armband 
eine Heine freude zu bereiten, zumal der Juwelier mir 
verjicherte, dab es bei der Seltenheit biefer Steine fo 
ir Gemahlin des ruffishen Refidenten zu theuer * 
ii —“ 

„Ah, mein Lieber,” unterbrach ihn die junge Dame, das 
Geſchmeide verädtlih auf dem Tiſch werfend, „wir fangen 
an, den Krämer zu jpielen, zu rechnen. Schenten Sie doch 
das Armband dem holdſeligen Gretchen, mein lieber ir 

„Du willſt diefen Schmud nicht annehmen, Yiabella?* 
fragte Oscar knirſchend vor Wuth. 

„Nein, um keinen Preis!" war bie furze Antwort. , 

„So möge jede Gafjendirne ihn tragen,” rief ber junge 


f 
“ 


* . — 2% u 
Mann außer fs, Benin für mid Haben eier Diamanten „Der alte Hallunfe iſt ein Anider,” lachte Decar in 
feinen Werlh.⸗ ! fieberhafter Aufregung, „ein Inventarium meines Hauſes, das 


Er ergriff den Schmud, eilte and Fenſter und zerrie mit noch von Anne Grokpapa ftammt; aber morgen hat die Bor- 
frampfhafter Hand an dem Vorhange, da legte fich ein weicher mundſchaft und der ganze Schwindel cin Ende. Morgen!“ 
Ardı ſqhweichelnd um jeinen Naden und Iſabella zog ihn Er blidte bei diefem Iehten bedeutungsvollen . Worte die 
unter Scherz und Laden in ben Divan zurüd, indem ſie ihm ſchöne Dame flarr an uud jepte. dann langjam mil einem jelt- 
liebloſend das Armband entriß. famen Zone hinzu: „Nicht wahr, ſchöne Jjabella ? Sie halten 

„Du Haft die Probe beflanden, mein Ritter!” jagte fie | dann um jeden Preis Ihr Heiliges Wort und folgen mir in 
hierauf plöhßlich ernſt, „nicht die Diamanten, nur meine Liebe, mein Hous ald Gattin ?“ 
bat Werth file — Du biſt feine Meinliche Krämerſeele.“ „Sicherlich, mein lieber Grillenfänger !* rief diefe, indem 

Doch wie fie auch Dr und fchmeichelte, die rechte | jie elmas ungeduldig mit den feinen Starten, welche ihr ber 
Harmonie war doch zerftört, und nur langjam gelang es der | Baron heimlich zugeſchoben, fpielte, „mein Wort iſt und bleibt 
liftigen Sirene, mit ihren Zaubertönen feinen Groll zu ver« | unverbrüchlich wie meine Liebe.” 
ſcheuchen. „Auch wenn ich zufällig morgen ein Beitler ſein ſollte ?” 

Da wurde getlopft und unangemeldet trat ein fpäter | fragte Oscar aufgeregt weiter, „man fann ja für die Wechjel- 
Gaft in's Zimmer, fülle des Lebens niemals cinftchen, Ich feke aljo auch diejen 

Diefer Gaft war ein Mann von ungefähr vierzig Jahren, | Fad, meine ſchöne Iſabella!“ 
breit und robufl, mit wüflen Antlik, auf dem nur Spott und .Ah, pfui, wohin geraihen,twir,” wieherte Grabbe, als 
Egoidmus, doch Tein einziger edler oder nur menjchlicher Zug | er die Dame jtußen jah, „Bettler! wer mag mit dem Namen 
zu fejen war. Er Hatte vornehme Manirren, wenn man über | Brauns u. Gomp. an dieje ſchauerliche Xiefe des Leben: 
haupt ein brüsques Benehmen, nahläffige Ungegwungenheit und | denken ? Eröffnen Sie doch gefälligft dad Spiel, mein ſchöner 
vollftändige Blafirtheit dazu rechnen darf. Banquier !* 

„Ah, willlommen, lieber Baron!” rief Jſabella ihm ent« „Bardon! ich wicderhole meıne Frage, Yiabella !" bes 
gegen, „Sie kommen zu glüdlihen Stunde; Kerr Brauns | harrte Oscar hartnädıa, und feine Stirn verfinfterie ſich auf's 
jpielt den Grillenfänger, weil ich's ihm nicht erlauben wollte, | neue. 
ein Verſchwender zu jein.“ „Mein Gott! wel’ ein böſer Geiſt ift heute über Sie 

Verſchwender!“ rief Oscar biller lädelnd. „Sie ver- | gefommen, Oscar !* rief Iſabella mit gezwungenem Lächeln. 
bieten mir wirflich dieſen jhönen Namen * Nun, Sie mögen | Wenn es denn zu Ihrer Beruhigung dient, wohlan, meine 
recht haben, ſchöne Iſabella! Auf den Namen fommts wirklich | Liebe würbe ſich immer gleidy bleiben, ob Sie nun morgen 
nicht an, ſehen wir anftatt Verfhwerdung — Galanterie!“ | der reiche Erbe des Hauſes Brauns u. Comp. oder vielleicht 

„Ei, ei, welde Wortllauberei!" rief der Baron achſel-⸗ gar nur ein Bettler wären.” 
zudend, „bei den Göttern! nur fein Zant, dann mache ich „Ich danke Ihnen, Jſabella!“ verfegte Oscar beruhigt, 
fogleich wieder Kehrt. She, lieber Brauns, ich war Heute bei | und mit heiterem Lächeln blidie der junge Mann in die bliken- 
Ihrem alten Hausverwalter und präfentite ihm den Wechſel, den Augen der Sirene. 

— er zog eim bitterböfes Geficht, zahlte aber richtig aus.“ Das Spiel begann. Dscar hatte Süd in der Siebe, 

„Zumperei !” entgegnete D:car gleichgiltig, indem er ſich folgeredht nad) dem Sprichwort alfo Unglüd im Spiel. Was 


— — — — es, —— 


eine Cigarre anzundete. „Wieviel betrug's ?* tümmerte den jungen, ſtolzen Handelsherrn ſolche Lumperei, 
220,000 Mark Banco!“ ſprach Jener lauernd. „Hier dieſem ſchönen Bankhalter gegenüder mußte er verlieren. 
ift el Dicar verlor die ganze Summe, welche der faubere 


Der Baron Grabbe, den der alte Buchhalter Edermanıt ! Baron Grabbe fo liftig dem alten Buchhalter abgeſchwindelt; 
Bereits als Oscars intimflen Freund bezeichnet, legte das ; er fpielte in der Zerfircuung weiter, es jolte die Morgengabe 
Beld in Banfnoten auf den Tiſch. feiner ſchönen, flolgen Braut fein. Er verlor Tauſende und 

„Da ſchönſte Iſabella!“ rief der ber junge leichtfinnige | aber Taufende, die Summe wuchs heran, riefig, da nur ein- 
Mann mit eimer fait verächtlichen Geberbe, indem er ihr den „ gebildete Zahlen gejegt wurden, Zahlen, für welde das Wort 
Papierſtoß zuſchob, „ipielen Sie mir zur Liebe heute Abend | des reichen Erben, der morgen majorenn wurde, haitele. 


Bankhalter, Grabbe ifl Eroupier und id bin der Spieler. „Hunderttauſend Mark! ſagte dir Baron plötzlich lang— 
Denn nicht wohr, dieſes durch liſtige Wechſel erſchlichene Geld ſam und ein Mephiſto-Grinſen überflog ſein wüſtes Antlißz. 
iſt doch ſolchem Ziwede geweiht ?" „seht ſei die Bank geſchloſſen, ich lade mich zu einem guten 


Der Baron warf der jhönen Dame einen bedeutjamen Souper bei Euch ein, Nicht wahr, ich habe mich doch nicht 
Bid zu, welchen diefe mit einem unmerflihen Kopfnicken er⸗ berrechnet 7” 
wiederte. | „Revande auf morgen, mein theuerer Oscar!“ rief Iſa⸗ 
Mar die Grillen meines Freundes zu vertreiben,” ver« bella mit ihrem bezauberndften Lächeln. „Klingeln Sie doch, 
jefte Iſabella mit bejauberndem Lächeln, „bin ich zu jedem ‚ beiter Baron! die Tafel wird augenblidlid jervirt fein.” 
Opfer bereit. Alſo der alte Edermann hat an Sie dieſes Oscar Brauns mußte natürlich das köſtliche Souper bi- 
Gelb gezahlt, lieber Baron ? Wie hängt denn das zuſammen?“ zahlen, oder der ſchlaue Wirth belaſtete vielmehr fin Conto 
\ Nichts einfacher,“ rief Grabbe, mit frivolem Laden, damit. Wie follte er dem künftigen Chef des Haufes Brauns 
Brauns wird erft morgen majorenn, und zum Unglüd trat und Comp, ben Gredit verweigern ? 
bereit8 geſtern Kaſſen · Ebbe ein, — er unterzeichnete Wechfel (Forkfeung folgt.) 
und Edermann zahlte fie aus; — dieſes fomifche Intermegyo 
haben wir jhon oft aniögeführt. " 1 — — 


YHud den Jugend: Erinnerungen eines 
deniſchen Theologen, 


(Fortjegung.) 

Der Gedante, dak, wenn die Erlanger Bürgerſchaft 
nicht Frieden biete, man die Univerfität nad Altorf verlegen 
wolle, befejtigte fich immer mehr unter der Studentenihait. 
Die Univerfitätsgebäude fanden nod), und jelbit Das Carcer 
fehlte nicht, der „Hund“ genannt, weil, als Wallenftein ver= 
urtheilt geweſen, es einzuweihen und ihm den Namen zu 
eben, er feinen Hund zuerfl bincingejagt, jo daß dadurch das 

ort „auf den Hund lommen“ jprihmwörtlicd) geworden. Bel 
reifliherer Weberlegung fand man jedoch, daß ia eine Unis 
verfität nicht jo von den Studenten verlegen lafie, wie bie 
Santa Cası von den Engeln aus Nazareıh nach Yoretio, und 
Haje wurde beauftragt, die Bedingungen aufzuſehen, unter 
welchen man wieder nach Erlangen zurüdtehren moile. Die 
jelben waren: 1) Amneftie, weil der Aufzug um des Friedens 
willen geicheben ; 2) Niederfchlagung der Unterſuchungen wegen 
den nädhllihen Schlägereien; 3) ehrenvoller Einzug in Ere 
langen mit den Waffen. Jeder jolite fein Ehcenwort darauf 
geben, daß bei Verweigerung dieſer drei. forderungen Er» 
langen bis Michaeli diejes Jahres in Verruf erllärt und 
verlaſſen werbe. 
Haſe, der die folgen, die dieſer Beſchluß für Biele, be 
ſonders die Inländer, haben tonnte, näher erwog, war keines⸗ 
wegs heiter geitimmt, obſchon alles Ein Herz und Eine Seele 
war; und da er mit dem Senior der Rheinländer und Bat 
reuther beauftragt wurde, diefe Botjcafl nad Erlangen zu 
bringen, jo unterließ er «8, jeinem frommen Gemüthe ent« 
ſprechend, nicht, Gott inbrünftig um Weisheit und das rechte 
Wort zu bitten. Aus dem legten Dorfe vor Erlangen jchidte 
die Deputation einen Boten an den Senat und bat um 
einen Geleilsbrief. Der beliebte Hoftrath Kaftner fam jelbft 
heraus und geleitete fie. Die Stadt war wie umgelehrt, nur 
Soldaten wandelten auf den Straßen number; ein Dann, der 
von den Studenten lebte, fiel Haſe Iogar zu Der 
Senat bewilligte Amneflie. Statt der Küdtehr mit Waffen, 
wurde der Ausdrud: Rüdtehe „mit Reijegeräth" —— 
Nur ‚über dem zweiten Arlikel konnte man ſich nicht ver—⸗ 
ftändigen, da nad dem Staalsgrundgeſetze eine bereitö ein« 
geleitete Unterfuchung ſelbſt durch den König nicht aufgehoben 
werden lönne. Doch veriprah der Senat Verwendung um 
milde Strafen und um Begnadigung. 

Mit diefen Bedingungen in einem offenem Briefe des 
Senat:3 fuhr die Deputation am anderen Morgen nad 
Altorf zurüd. Die Menge ftand Kopf an Kopf in dem 
Eaute des Schützenhauſes und vernahm aufmerfjam das 
Referat Haſe's. Als er zu dem verweigerten Artifel lam, 
eniytanı. ein wildes Geſchrei: „So gehen wir auseinander !* 
„Sp iſt's mi Ertangen aus!" Nachdem fi der Sturm ge- 
legt, ſuhr Haſe jort: „Wollt Ihr etwas gegen Euer Staats- 

rundgejetz ?“ Tiefes Schweigen erfolgte. „So ift Diele 
orderung aufgegeben!" ſagle er tiefbewegt von der Macht 
des Gejeges über die Herzen. 

Doc wollte ſich die Rüdkehr noch nicht jofort bewerk⸗ 
rg lafken. Bier und Geld war mod vorhanden, und 
ine barſche Zeitungsaufforberung des Erlanger Poligeicont- 
mifjärs Hatte böjes Blut gemächt. Endlid) wurde der 4. 
März zur Rücklehr beitimm!, Abends zuvor wurden noch 
Ständen und Abſchiedsgrüße gebracht, dann gings am 
Morgen zu Fuß bis Nürnberg, und dort wurde mit dem 
Voftmeifter eine feierliche Nüdfahrt verabredet. Einige Mit- 
glieder des Senates, die bis dahin entgegen gelommen waren, 
verlangten, dab der Einzug one Sang und Klang ftattfinde 
und auf dem Marft nur ein Lebehod auf den König und 
das Vaterland gebracht werde. Doch die Studenten mußten 
Auskunft. Der fimeifter vun Nürnberg mußte an ber 
Spige don 12 Poſtillonen voranreiten, und den 
des verwehrt 


Vofthörnern 
Königs konnte das Blaſen nicht werben. 
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Bogen mit 20 Reitern bilbeten den flaftlidden Aug. Bor 
dem Thore erwartete ihn eine Deputation des a in 
Wagen und fuhr dann voran zur Stadt hinein. 
Blumenfträuße und Sränge flogen in die Wagen, Auf dem 
Markt wurde fliegen, man jhloß einen Preis um den 
Ausihuß md Ha Le das erii: Hoch auf den König, 
das Waterland und bie Conſtitution, Gtröbel das zweite auf 
die geliebten Lehrer, und Louis das dritte der afad milden 
Freiheit undb_Einigkeit. Al darauf durd eine Deputation 
der derzeitige Prorertor Berthold begrüßt wurde, frug er in 
feiner gewöhnlichen Ruhe: „Nm, bat denn das Bier aus⸗ 
gereicht ?" Damit war. diefer vielleicht letzte deutſche Studenten« 
— mit gutem Glück zu Ende geführt. Nur die fr 
verurfachte noch einige Verhandlungen, wer die Koften sr 
die Soldaten zu tragen hab, die Stadt oder die Univerfität. 
Da kam man überein, einen halben Pfennig auf die Maß 
Bier zu —* und Bürger und Studenten haben ſich gleich⸗ 
r beeifert, die Schuld zu zahlen. 
nterdbeß hatten aber bie bundestäglichen Unteriuchen 
gegen die Burſchenſchaft ihren ftillen Fottgang genommen, 
und ala Hofe in den Ofterferien nad Haufe gemwanbert war, 
erhielt er eimen Brief aus Münden von dem befrcundeten 
Sohne eines dortigen Miniſterialtathes, nicht wieder nach Er« 
langen zurüdzulehren, da ihm die Gefahr drohe, relegirt zu 
werden. Dale trug ſich bereits mit dem ‚eine Dog 
matit zu jgreiben, und hatte ſich eine ftille Wohnung in einem 
Gartenhaufe gemiethet; auch hielt er diefe Drohung nur für 
einen hub. Er kehrte zurüd und ſehzte ſich getroft 
wieder an jeine Arbeiten. Da erſchien am 23, Jun eine 
ſtatiliche Deputation auf feiner Treppe, von der jedoch mır 
die zwei Angefebenften in feiner Elaufe mot tig ‘Pla 
fanden, und ag wo feine wenigen Papiere. Bor dem 
Directorium der Univerfitätd- unb Stabtpoligei wurben fe 
Ingleic entfiegelt und bie theologiſchen Studien zurüdgefle 
hatte ın Erfahrung gebradt, daß Dale an bem 
Dresdener Burſcheniag theil genommen, und nun hatte man 
zugleid das neweile Tagebuch mit des genauen Beſchreibung 
des Altorfer u. mit gefangen, und darin war bon 
Burſchenſchaft u andsmannjdaften ganz offen bie. Rebe, 
Bi belt ih zunächſt damit, daß er ausfagie, es jei Wahr- 
it und Dichtung im diefer Darftellung verwoben, um in 
einer Art Roman das deutliche Stubentenleben zu ſchildern. 
Der Unterfuhungsrichter mochte das nicht ungern hören, ob» 
wohl er es nicht glaubte, weil zu einem allgemeinen und 
firengen Berfahren gegen bie Berbinbungen in der Stadt 
fein Menſch geneigt war, am wenigiten gegen die Burjchen» 
ſchaft, die ſich im ſittlicher und wiſſenſchafnicher Hinſicht des 
beſten Rufes erfteute. Als dann Hoſe weiter gefragt wurde, 
wie dad Buch heißen jollte, war er auch um den Titel nicht 
verlegen. „Ideale und rrihümer des akademischen Lebens“ 
jollte «8 heißen. Dennod wurde dad Tagebuch zu den Acten 
—— und erſt 1843, als er als Abgeordneter der 
verfität Jena bem Erlanrer Yubelfefte ae 


einem 


Roiler; 


* 


er lonne. Aber manche ſchwere Prüfung 


eunde und Brüder! Sie-transit gloria mundi: Es iſt mie Monitors, welch’ lehtere banır! nollfonstnen ander wühdbar 
e8’ eitel,: fchrieb seinft mein Löniglidger Beuder. Mir jelbit fein dürften. Die Erfindung wurde, wie Wiener Blätter 
tönnte wohl: geliehen‘, wie meinem. faifexlichen Vorfahren melden, von Fachmännern in allen Theilen erprobt und fielen 
hi IV; der, vom "Thron und Reich vertrieben, nit die damit gemachten Verfuche bis ins Meinfie Detail höchſt 
einmal ein geiſtliches Aemichen verlangen: tonnte in dem von günftig aus. 


zum alten Water Bolhbart tm Apffhänfer, unfere Seit ti - (Die Hlabafterhähle in Californien): Unter 
noch nicht rer: fein. Bart lann mod) mandes Jahr um ‚den. Raturmundern Californiens welde. die Aufmerktjamteit 
ben Felſenllſch wachſen. Ich dank’ Euch für alle Liebe und ber Fremden in Anſpruch nehmen, zählt auch die berühmte El 


Größe ſich immer wieder aufrichten Tann. Kaltet. denn feſt. Style der Epiflopallirche. Steigt man 16. Fuß bermieder in 
Ihr Yünglinge, am rechten Deutichen Reich! If das einmal |, die Höhle, jo. gelangt man in ihre Mitte (fie mißt 100 bei 
in eg * aufgerichtet, ſo wird's auch hinausfireben 30 Fuß), und im nordlichen Ende ſtößt man auf dieſe ſonder⸗ 
in die Wir 


ein iſſer — aus: Munchen, ‚der in jungen Jahren Verſchiedene Abtheilungen der Höhle hat mau bereits. entdeckt 

als in: Griechenland umgelommen, ein fühner, wilder, |; und denfelben.die bezeichnenden Namen gegeben: Kryftallcapelle, 
aber, herzlicher Menſch, feines: Gewerbes: im Neiche Iaubriiter, | unterirbifcher. Sterter des Zauberers, Bildergalerie u. ſ. w. 

raſch mit dem Degen zur. Hand‘ und amd ſchwer durch i⸗ 

benjelben gezeichnet amd ſelbſt eine Zeit lang wegen Leber» (Eine Stadt auf Ackien) Der „KR. 9. 3.” 

misthes bie gefeliche Ordnung von der Burſchenſchaft fchreibt ıtan aus. Petersburg: Das neueite Eteigniß auf 

ausgeſchloſſen, befannte, wie wohlthätig ihm dieſe Verbindung | dem Gebiete des Verlkehrsiebens ijt die Erbauumg einer 

en, die: er: oft betrübt. Auch per bezeugte, daß er ger || neuen age eve — auf Actien, nahe der: finnischer Grenze. 

ernt babe, zu willen, was ‚er wolle, und zu wollen, fwas | In Berlin fteht; das Gründungsweien doch gewiß in För, 

—* noch nach⸗ aber dahin hat man ed noch nicht gebracht, eine gen e' See» 

; und Hafenftadt auf Actien zu. bauen. "Das Werk: it ſchon 

(Schlaf folgt.) in der Ausführung beriffen.. Das Land, ein weites Tertain 

> f am Geſtade des —** Golfs, iſt bereits acquirirt, auch 

der angefangene Bau ſchon durch eine 2 mit. der 

finniſchen bu verbunden. Die. Stadt ſoll Petrowst 

heißen. Längs des Strandes. an beiden men der Stadt 

Mannich faltiges. wird ‚die Erbauung von Villen für die Petersburger feine 


Y 1 Welt projeclirt. 

Eine neue Entdbedung.) Zwei öflerreichiice ru 
SeaDfficiere und ein Schiffban-Ingenienr- haben in Ge⸗ res 5 
meinichaft einen Modus gefunden, den Rauch von Schiffs— fra] 


fommen.| 


dampfmaichinen ſtatt durch den Stamin, unter Waſſer abzu⸗ Charade. 
leiten, ‚Dazu benupen:fie.boppelte Bentilatoren, melde ben Mein erjted galt au. jeder Zeit — 
Rauch comprimiren und außer Borb preſſen. Zum Betriebe Bei echten Mannern für den Eid; #1 
dieſer :Benfilatoren ' benußen. fiesje nady Umſtänden entweder Und hängt ein Wort fi d'ran, dann ift ea 
Freien m Pe —* ns jer® —— Ein Glüd: Ihr Bräutigame wißt es, 

r a un irumgsorte di EP NE 11 22 
Apparates, oder für. Meingee ‚Schiffe, wie ‚lußiciffe, die vo Zweites wird 3 a genamml;.. oz 
—28 Die Vortheile dirſer Erfindung find: die Ein gut, ein alter Mu eh d Wel meouz 
röhere Schlagfähigkeit der Krichsſchiffe, — bei Panzer Su ieger oft durch Ex und BGrauen u. 
biffen würde der einzige vermundbare Theil, der Kamin, ven Hırten Hold, in Wald umd Auen... suulim 
gang. twenfallen. Cine bedeutende: Raumerſparniß des durch Ein Sladen⸗ Herr zum Diener ipricht : x ph 
alle Dede ‚gehenden: Kaming würde ergielt’merben, ebenjo Haft Du, was ich befahl, verricht'r ? 5 
Sicerbeit gegen Feuetsgeſahr, Kaminbrände, volllommene Der Diener ſchnell das Ganze nannte: 
Regulirbarfeit des Zuges, und im Folge deſſen Anwendung Das Inſelreich, das dielbefannte. n⸗ wiga 
einer: Vorrichtung, um: den Rauch volllommen. ‚zu verbrennen, A200 


daher Koſtenerſparniß; und ſchließlich ſchnelleres Dampfliars iolıyc 
werden, jowie beflere Bentitation des Keſſelraumes. Einen htm gm 
ganz ipeciellen VBortbeil gemährt diefe Erfindung. für den Auflöfung des Logogryphs in Ar, 54: Ir 
praltifchden Gebrauhd Submariner und <Torpedo-Sciffe, for Anagremm — Agram (an ber Save oder Sau); u). 
— — — — — — — — — — — nn pen hen, 


Beaniwotiliche Rebachon: @ottfr. Rrug. Bau ride Bugoruderei in Aabiathaſen Rh © 





Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 





Ai 58, 


Bankier Saprgang 





1872, 






* Der Verſchwender. 
(Fortjegung.) 
8. 

Anm nachſten Morgen berrichte eine feierliche Stimmung 
im Brauns’ihen Hauſe. Alles trug eine fejtliche Miene zur 
Schau, und der alte Edermann eilte gedanfenvoll im ſchwar⸗ 
jen, altmodiichen Frack vom Gomptoir ins Wohnzimmer Hin 
und ber. 

Hier harrie Madame Brauns ſchon feit neun Uhr des 
Sohnes, um ihm im Beiſein des alten Fdermann die Bücher 
des Haufes und damit das Recht des Chefs zu übertragen, 
Sp hatte der verftortene Her es im Teſtament verordnet, 
freilich dabei nicht am die Entartung jeines einzigen Sohnes 
und Erben gedacht. 

Decar war vom dem Gelage bei feiner jhönen Braut 
jehr fpät in der Nacht nad Haufe gelommen und, von ums 
ruhigen Träumen gequält, erjt gegen Morgen enltſchlummert. 
Und e8 wurde 12 Uhr Mittags, bevor er ſich gähnend erhob 
und die wüjten Gedanken ordnete. Da erſt gedachte er des 
wichtige3 Tages, und rafcher- ala gewöhnlich machle er, mit 
Hilfe ſcines Dieners, Toilette. 

So verging wieder eine Stunde, und ſchon Mopfte die 
Mutier voll Unruhe und Beſorgniß am feine Thür, als dieſe 
raſch geöffnet wurde und Oscar ihr mit bleichem, abgeſpann ⸗ 
tem Antlig entgegegentrat. 

„D, mein Sohn, Du bift gewiß franf“, fagte Madame 
Brauns bekümmert, „jeit neun Uhr erwarte ih Dich ſchon.“ 

„Ja, ich befand mich wirklich nicht wohl, Mutter!” ent« 
gegnete Oscar verlegen und unmuthig. Verzeihe, daß ich 
Dich gerade heute jo lange warten lieh,” 

Madame Brauns feufjte tief und fchmerzlih und begab 


fih am Arme ihred Sohnes, der eine ungewöhnliche und jelte . 


fame Beklemmung nicht überwinden fonnte, hinunter ins 
Wohnzimmer, wo das lebensgroße Porträt des ſeligen Herrn 
aus breitem vergoldetem Rahmen ernſt und feierlich herab- 
ſchaute. 

Hier ſtand auch der alte Edermann im ſchwarzen Frack, 
neben ſich auf dem großen runden Tiſche die mächtigen Hın- 
defsfolianten, die Hauptbafis des Kaufmannes. 

„Mein Sogn!“ begann Madame Brauns mit tiefbetvege 


ter Stimme, „nad dem Willen Deines feligen Vaters teiktft 


Du heute als Chef in Dein Gomptoir; — Heute iſt Dein 
fünf und zwanzigjter Geburtstag, — nimm meinen mütter« 
lichen Segen und Glüdwunjd, und Gott, der Herr —“ 

Thränen erflidten ihre Stimme, und faft flehend in das 
bleiche Antlik ihre Sohnes ſchauend, janf fie erihöpft in 
ihren Lehnſtuhl nieder. 

Oscars Bellemmung nahm bei dieſer fo natürlichen 
Scene zu, eine Unruhe, wie er fie niemals gefühlt, folterte 
ihn, und er vermochte den ſchuldigen Blick weder auf die 
weinende Mutter nod auf das ftrenge Antlitz feines Waters 
au richten. 

So wandte er fi denn, ohne der Mutlter ein danlendes 





Wort zur —A—— zu ac zu EI alten Edermann, ber. 
ſogleich mit ftrenger Geichäftsmiene begann : „Im Namen des 
feligen Herrn Gerhard Brauns überliefere ich dem derzeitigen 
Chef des Haufes, Heren Oscar Brouns, ‚Sohn, die Haupt» 
bücher, weiche ich nad beiten Gewiſſen und Piliht auf Bes 
fehl des jeligen Herrn bislang geführt. Hier in ‚Gegenwart 
des Herrn, dee in diefem Augenblid auf mid, feinen. lang» 
jährigen Diener, herabſchaut, lege ich Rechenſchaft ab und muß 
mit tiefer Belummerniß befenuen, daß ich. das Geſchäft 
blütend aus den jterbenden Händen des jeligen Herrn empfan« 
gen und es Frrüttet und am Rande dei Abgrundes-an den, 
neuen Ghef abliefern muß!“ 

Er Hatte die legten Worte laugiam, mit außerordentlicher 
Erjgütterung gejproden, und Thräne um Thräne rann jebt 
über die gefurchte Wange herab. 

Starr wie eine Bildjäule ftand Oscar und bliclle den 
alten Buchhalter mit weitgeöffnelen ungläubigen Augen an. 
Endlich jhüttelte er ſich wild und feugte dumpf: „So bin ich 
aljo ein Bettler ?“ 

Edermann neigte fiumm den grauen Sopf, und der junge 
Mann trat dit vor das Bild feines Vaters, das er mit 
thränenlojen Augen eine Zeitlang anflarrte. 

„sh bin der Schuldige,“ ſagte er endlich mit jejter 
Stimme, „diefer alte, ehrliche Mann hat durchaus keine Schuld 
an dem Unglück Deines Hauſes, Vater! Nur ih allein bin 
der Verſchwender! Aber noch ift nichts verloren,“ ſehle er faft 
heiter hinzu, „weine nicht, Mutter, Deine Thränen fallen mir 
glühend aufs Herz. Ich bin im Stande, das Haus zu reiten, 
ein Engel ficht mir zur Seite, cin Engel, den id Dir als 
Tochter zuführen werde.“ 

) „Steht diefer Engel vielleicht in Verbindung it dem 
Baron Grabbe?“ fragte Edermann ruhig. 

„Zoll das Spott fein?" fuhr Oscar wild zuſammen, 
„Hüte Did, Grautopf! noch haſt Du leine Rechenſchaft 
abgelegt.“ 

Ich bin augenblidlich dazu bereit,“ verſehzte Eder- 
mann, „möchte aber doch meine Frage von vorhin wieder · 
holen.“ 

n Oscar zitierte vor Wuth, und Madame Brauns jand «8 
für. geratgener, diefe Scene raſch zu enden, indeu fie ſich erhob 
und die Papicte aus dem Wandſchrant holte, 

„Ic glaube ſchwerlich, mein lieber Sohn,“ jagte fie mit 
trübem Lächeln, „daß irgend ein anderer Engel als das 
Mutterhergz Dir Rettung bringen fann. Hier, nimm dieſes 
Geſchent aus meinen Händen an, es iſt meine Erfparniß, id) 
lege fie vertrauensvoll in Deine Hände und hoffe, daß biefe 
hunderttaufend Mark, Parco Dir Nektung in. jeder. Hinficht 
bringen w:rden,“ 4 

Oscar ſtattle ſprachlos auf feine Mutter und nahm 
mehaniih das ſchwere Vaquet Werthpapiere aus ihren 
Hãnden an. 

Endlich ſirich er ſich langſam über die Stirn und feine 
Spielfhuld vom vorigen Abend, welche genau dieje große 
Summe betrug, fiel ihm ein, und. damit fehrte der alte Teight- 


* 
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finnige Geiſt zurück. Es ſtand jet feft bei ihm, daß dießfe 
ganze, für ihn ſo widerwärtige Scene eine ſchlaue Myflification 
geweſen, angezettelt von der Mutter und dem alten Edermann, 
um ihn gewaltfam auf diefe Art in das Geleife der bürger« 
lien Solidität zu reißen. 

Er wog die Papiere mit ſpötliſcher Miene in der Hand 
und fagte in leichtfertigem Zone: „Ich danke Dir für Deine 
rührende Aufopferung, Mutter! und nehme Dein Gejchent an, 
Mit Ihnen, Edermann! werde ich morsen die nötbige Ab- 
rechnung halten, Heute bitte ich, mich zu entichuldigen, ich 
habe es einigen Freunden verjproden, ihnen in „Nlte Stadt 
London” ein Tyefldiner zu geben, und dba drängt die Zeit, da 
id noch Toilelte machen muß.” 

Er füßte feiner Mutter, weiche feines Wortes mächtig 
war, die Hand und wandte fi, um das Zimmer zu ver— 
Inffen, indem er dem Buchhalter ſpöltiſch zunickle. 

Diefer biidte ihn durchbohrend an und fragterafh: „Iſt 
ber Engel und der Herr Baron Grabbe auch mit vom ber 
Gejelicaft, Herr Brauns ?* 

Oscar erröthete vor Zorn, doch beheirichte cr fih und 
zudte nur verächtlich die Achſeln, ohne cin Wort weiter zu 
verlieren. 

„Sie werben dieje Papiere doch nicht mitnehmen zu 

. Ihrem Gelage?" fragte Edermann haſtig umd unerfchroden 
weiter. 

„Schweig, Graufopf !* rief Dscat gebieteriih, „wage 
es nie wieder, in folhem Zone mit mir zu reden, die Tage 
der Schulmeifterei meines Dieners find vorüber.” 

Heftig ſchlug er die Thür Hinter fi) zu und Edermann 
jeufzte troſtlos: „Ja, ich jehe ein, Alles ift vorüber, das 
Haus Braund u. Comp. it mit diefem letz'en Schlage ums 
reitbar verloren.” 

„Gdermann!“ rief die alte Dame in der fchredlichften 

» Verzweiflung, „was war da8? O, mein unglüdlicer Sohn! 
Er ift auf ewig verloren.“ 

Da dffnete Margarethe bleih und weinend das Gabinet, 
in welchem fie Alles mit angehört, umſchlang die Tante und 
flüfterre: „Muth, theuere Mutter, er darf noch nicht verloren 
fein; ih habe noch ein Mittel, vielleicht hat der allgütige Gott 
mir in feiner Weisheit diefen Weg gezeigt. Verzage deshalb 
nicht und überlafle Dich nicht der Verzweiflung. Ich werde 
mit Edermann alles Nöthige überlegen, fteht doch Alles, jogar 
fein Seeleneil auf dem Spiel.“ 

Sie zog den verwunderten Buchhalter, der ungläubig 
den Kopf fhüttelte, mit ſich fort in ihr Zimmer, mo fie ihn 
warten hieß, und eilte, ihr zierliches Geſchenk dem Velter zu 
überreichen. 

(Workegung folgt.) 


Aus den Jugend» Erinnerungen rines 
deutſchen Zhcologen. 
Echluß.) 

Am dv. October war Haſe zum eiſten Examen nad 
Dresden beicjieden ; da wurde ibm am 21. Auguſt Dad Er- 
langer Urtpiileröffnet, welches auf Relegation lautete, Binnen 
acht Tagen jollte er auf immer von Erlangen — 
Er begab ſich nach euth, um dort noch in ftiller Zurüd- 
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gezogenheit fürd Gramen zu flubiren. Mber gleich in den 
an Tagen wurde er vor die Polizei geladen und ihm er« 
dffnet, dab er am nächſten Zage die Stadt zu verlaflen habe. 
So ſchnallte er jei Rängen und wanderte, von feinem treuen 
Ryno begleitet, zum Thore hinaus, zu Verwandten, bei denen 
er verweilte, bis das Examen ihn nah Dresden rief. Es 
fiel mittelmäßig aus. Mit den Oberhofprediger v. Ammon 
hatte er ſich ım einen Heinen Disput cingelaffen. Aber 
wohin nun? Hauslehrer wolte er nidyt wirden, ein Vicariat 
gab es nicht, und die Geldflemme war um jo empfindlicher, 
als mande Gläubiger von Leipzig und Erlangen ſich regten 
und feine Mutter ihm nicht helfen konnte. Doc wurde der 
Winter unter manderlei gemüthlihen Grheiterungen unter 
den Verwandten verbradt. Dann wurde im Frühling 1823 
abermals das Ränzchen gepackt und mit geringer Baarſchaft, 
aber den treuen Ryno zur Seite, eine Wanderung tiber 
Eiſenach, Meiningen, Würzburg nad) Schwaben angetreten. 
Am 24. April fiand er auf der Höhe von Tübingen mit ber 
Abfiht, hier feine alademiihe Laufbahn zu eröffnen. 
Empfehlungen hatte er nicht, vielmehr, wenn feine Bergangen« 
heit im Leipzig und Erlangen befannt werden follte, 10 mar 
er hinreichend —— Dazu bildete die theologiſche 
Yacuftät einen enggejdlofienen Kreis von gemäßigt orthodorer 
Richtung, in welde nicht leicht ein fremdartiges Element Zu- 
tritt erhielt. Indeß halte Hafe guten Muth troß aller dicjer 
Schwierigkeiten. „Gottes Segen“, ſagte er ih, „muß Da 
freilich das Beſte thun, aber wenn ich droben bin, wird's 
eine gute Ausſicht geben.” 

unächſt mußte Safe den Grad eine Magifterö an der 
Unmerfität ſich erwerben, was ſchon die Hälfte feiner fleinen 
Baarſchaft in Anſpruch nahm. Gr ſchrieb eine laleiniſche 
Abtandlung vom philofophiihen Glauben, worin er zu be— 
weifen fuchte, dab alle philoſophiſchen Syiteme auf dem 
Glauben d:8 denfenden Geiſies am ſich felbft beruhen. Der 
Kanzlr der ey ein geiftvoller Arzt, Herr Autenrieth, 
verlangte nun, dab Haſe ein Zeugniß von feiner vater 
ländiihen Behörde beibringe über jeine Belähigung, in einem 
beflimmten Face etwas Bedeutendes zu leiften, Da das nicht 
möglihd war, jdidte er ihn nah Stuttgart zum Minifter 
des Slichen- und ulwejend. Wieder zu Fuß machte er 
Ir dahin auf den Weg. Die KHözin unten im Hauie ber 
chied den Fragenden: „Gehen's nur die Stieg nauf zum 
Herrn und klopfen's an!" Er fund Eintritt dhne großes 
Geremoniell. Aber der Minifter Schmidlein, ein einfacher, 
offener Mann, erwiderle auf jein Geſuch: „ES ift ja feine 
Lüde da, wir branden Niemand, auch findet ſich am wenigften 
Geld für einen Fremden." Haſe entgegnete, daß er nm 
wünſche, an einem Sihe aller —— Hilfsmittel ſich 
zu ſeiner weiteren Ausbildung aufzuhalten und dabei auch 


+ einigen Studirenden nüßlic zu werden. Das lieh der Minifter 


| zu, dod mit der Hinwerfung auf vie Schranten, wele durch 
n Bundedtag der allgemeinen fe dig se geſetzt feien, 
Zunächſt folle er bei der philoſophiſchen ultät förmlich 
' promopiren, 
| So wanderte Hafe guten Muthes, — es war am 16. 
‚Mai — nah Tübingen zurüd. Der Wald duftete und 
ilönte vom Frühling. Da ſtand plöpli vor feinem Geifle 
; der Gedanfe eines Meinen Romans, in dem er jeine eigenen 
Anſichten darftellen könnte: „Des alten Pfarrers Teflament.“ 
ı Dad Bud lag wie aufgejhlagen vor feiner Seele. Am 
; anderen Morgen fing er an zu jhreibin, nad) vier Wochen 
war die Hauptjadhe fertig, und es bedurfte nur nod einzelner 
Nachbefjerungen, welche bis nad dem Doctoreramen ver⸗ 
ſchoben werden mußten. Der Erfolg dieſes war über Er- 
warten günſtig. Am 4. Juli wurde ihm duch Minifterial« 
deeret eröffnet, daß er ald Docent bei der philoſophiſchen und 
theologiſchen Facultät auftreten dürfe und er nur noch mit 
der lehleren ein Golloquium zu beſtehen oder eine Differtation 
öffentlich zu vertheidigen babe. Und in Betreff der Wahl 
der Borlejungen laſſe ihm das Dlinifterium gänzlich freie 
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Dand. Hoſe war fehr glüdlich, daß der liebe Gott ihm den 
ſchönen Wirlungäfreig % weit au gelben; fonnte er aud 
nicht behaupten, daß er ihn hierber fen habe, jo hat er 
es Doch zugelaflen, und Haſe fühlte ſich nun fo fider in 
Gottes Gold und Brod, daß er an einem guten Fortgang 
nicht zweifelte. Um dod ein Grumbflüd in Schwaben zu 
haben, tanfte er ſich einen Armſtuhl mit Rohrgeflechte. Den 
Koffer aus Erlangen halte der getrene Stiefelwichfer nadıqe- 
hit. Er mietheie ſich eine freundlide Stube vor dem 
Nedarihor, und fein Hauptinventorium, die Bücher, mehrten 
ih von Tag zu Tag, wenn aud ohne bezahlt zu fein. 

Zu Dilteg aß er in der Krone an einer Zafelrunde 
meijt älterer Studenten aus Norddeutſchland. Unter ihnen 
befand fih ein Braunſchweiger, v. Wechelde, der mit vieler 
Lebhaftigleit Anfichten vertheidigte, die man fpäter kreuz: 
jeitunglid genannt hat. Er fam darüber mit Safe, der fie 
zu widerlegen fuchte, in jo ſcharfen Disput, daß er ihm eine 
Forderung zugehen lich. Haſe erwiberte, daß er ſich dem 
nicht entziehe, aber an einem Epielduell tönne ihm bei —* 
ſchwer errungenen Stellung nichts gelegen fein, auf Piſtolen 

ehe er ihm zu Dienften. Er nahm aud) dies an und be- 
timmte den Tag nad Haſe's Disputation, was freilich eine 
ehr untheologiſche Nachſeier fein ſollte. Bis dahin blieben 
beide am gemeiniamen Tiſch, mur in möglichſter u 
Da fam der 25. Augufl, Haſes Geburtätag. und jlatt des 
einen Scoppen Nedarweins, der gewöhnlich getrunfen wurde, 
verlangte er 4 Flaſchen Rheimwein. Gleich darauf rief aud 
der raunſchweiger: „Bier Flaſchen Rheinwein!” Nile 
fahen die beiden verwundert an, und es ergab fidh, daß 
beider Geburtstag auf denjelben Tag war. Da jhwand der 
Groll und beide reichten ſich die Hände. 

Die Vorlefungen begannen, bald war Alles im beften Zug; 
fowehl bei den Studenten als auch den Profeſſoren und deren 
Familien wußte fih Hafe durch feine gefelligen Tugenden fehr 
beliebt — „Des alten Pfarrers Teſtament“ fand 
feinen Verleger und gute Aufnahme. Unter den Belannten, 
mit denen Haſe viel verkehrte, war der nachher als katholiſcher 
Theologe berühmt gewordene Möhler. Ohne Bitterkeit fochten 
beide manden wiſſenſchaftlichen Streit miteinander aus. Da 
fuhr einmal Nutenrieth, der Sohn des Kanzlers, dazwiſchen: 
„Aber, Möhler, heirathen darffcht halt dod nit!" Er wurde 
ganz kieinlaut, Man mußte, dab er jeinem Priefterihume 
eine tiefe Leidenschaft geopfert Hatte. Die Schwaben hatten 
Zutrauen J Haſe gefaßt, und er halte ſich in ihre Gemüth⸗ 
lichkeit trefflich zu finden gewußt, da machte der leidige Bundes⸗ 
tag aber mals einen diden Strid durch alle die ihönen Hoffe 
nunat“, Die in Tubingen aufzublühen begannen. 

Der darſchenjchaftliche Geheimbund war entbedt worden. 
Eines Morgens im Scptember, noch den Wiederſchein einer 
—— Abendunterhaltung in der Familie des Kanzlers im 

emüthe trag ud. trat der befreundete Univerfitätsoemimann 
mit b trübtem Gfichte bei Hafe ein und erflärte, daß er in 
im Namen des Griminalfenates verhaften müſſe. Er murde 
nad Stutigart trandportirt, und von da auf bie al 
Debmespert, wo erin acht Monate langer Unterfuhungshaft 

ine jugendlidien Jrrihümer zu verbüßen hatte. Mander 
andere junge Gelehrte theilte das Schidjal mit ihm. Mander 
ift durch dafjelbe an Leib und Seele ruinirt worden. Haſe's 
törperliche und geijtige Kräfte erwielen {4 als ftark genng 
und aud fein Glauben an die endlihe Erlöfung Deutfchla 
hat nie gemwanft. 
Bud trübem Unwetter ging ihm fein — wieder 
ve leuchtender auf. Leipzig, daß ihm als Stubent fortge- 
ſchidt, nahm ihn nad) rt Brei Haft mit Ehren zum 
Vrofefjor auf, und von da bahnte ihm der Generaljuper« 
intendmt Roche von Weimar den Weg nad Jena, wo. er 
feit 1830 eine theologiſche Wirkfamfeit entfalter hat, wie fie 
nur Wenigen möglich ift. Auch das größere deutſche Bublicum 
bat ze einem folden Theologen fein Interefle zuzu⸗ 
wenden. Er beweist bie Kernhaftigkeit und Unverw fuicpeit 


der beutfchen Natur durch feinen Lebenslauf befier als alle 
Doctrin. 


Maunn ich faltiges. 


sTechniſches. Prof. Dr. H. Meidinger, Votſtand 
der badiſchen Landetgewerbehalle, hat einen neuen Apparat 
jur Bereitung von Gefrorenem conftruirt, welcher 
entichiedene Vorzüge vor den der fortwährenden Drehung ber 
dürfenden jogenannten Eisbüchſen bat, in der Weiſe, daß 
defien allgemeinere Einführung als Haushaltungsgerätg wohl 
u erwarten fieht. Der Apparat wird in der — 
abrik von C. Beuttenmüllet und Comp. in Bretten bereits 
in vier verſchiedenen Nummern zu 3, 6, 12 und 24 Portionen 
a '4 Pfund fabritmäßig bergeftellt, welche beziehungsweiſe 
zum Preiſe von 2, 3, 4 und 5 Zhlr. verfauft werden; der 
Preis ift alfe fehr mäßig. Dem entiprechend ift auch die 
Einrichtung und ebenio die — des Apparates 
außerft einſach. Die Manipulationen können auf dem Speiſe⸗ 
tijhe vorgenommen werben. Die benüßte tältemiſchung be» 
flieht, wie bei den Eisbüdien aus einem Gemenge von Rod 
ſalz und Eis, und zwar im Berhältnik von 1 zu 3. Auf 
Grund der durch Brof. M. vermitteljt gablzeicher Berfjuche 
erlangten günftigen Erfahrungen wird aber das Salz nicht 
in felter Fotm, jondern in Wafler gelöät verwendet, wodurch 
die Bildung von Klumpen, welche bei den gewöhnlichen 
Büchſen eben die Bewegung nothwendig macht, vermieden 
wird, Die Temperaturerniedrigung ift dabei um fo ftärter, 
je eoncentrirter die Löfung ift, und fie beträgt bei Anwendung 
einer yes Kocjalzlöfung nahe — 19° C,, das ijt zwar 
etwa 3° weniger als beim Gemenge von feftem Salz und 
Eis, aber doc füic den Zweck mehr als nothwendig. Das 
Eis tann dur —— die Temperatur nicht tiefer als 
bis zum Gefrierpunft —— Loſung erniedrigen, 
mobei zu beachten iſt, daß derſel igt, d. h. dem Null« 
punfte fi um jo mehr mäßert, je verbünnter die Löſung if, 
und daß daß ſchmelzende Eis felbft die Löjung fortwährend 
verbünnt,. Die Temperatur bleibt jedody immer unter Null, 
bem Gefrierpunfte des reinen Waſſers. Eine Küältemiſchung 
von geſatligter Rochjalzlöfung und Eis lann jomit nicht dazu 
dienen, eine ganz gleihförmig niedrige Temperatur berzus 
ftellen. Hängt man jedod ein fiebarliges Gefäß mil —* 
Salz in die Löſung, fo wird dieſe immer nahezu geſäitigt 
bleiben, und die Zemperatir wird, fo lange Eis und feites 
Salz vorhanden find, immer auf gleihem tiefftem Stand er⸗ 
halten. Auf diefem Principe beruht idingers neuer Eis- 
apparat. rfeibe befteht aus drei imeinander zu ſehenden 
weißblechenen Gefäßen: 1) einem cyſindriſchen Hafen mit 
Doppelmandung, deren Zwiſchenraum mit einem fchlechten 
Wärmeleiter ausgefült iſt, 2) einem ringförmigen Gefäße, 
deſſen innere et th fid) nad) unten comſch erweitert, und 
fiebartig durchlöchert iſt; dieſes Gefäß figt mit feinem oben 
angelradten nad) außen umgebogenen Rarıde auf den Rande 
des äußeren Gefäßes (Hafens) auf, und reicht eima bis zur 
halben Tiefe des lehzteren, daſſelbe dient zur Aufnahme des 
feiten Salzes; 3) dem Geiergeiäß, das ſich nah unten elwas 
verjüngt, etwa #/s der Höhe Hafens hat, und oben bei 
der rg Hr einer ringförmigen Scheibe verbunden ift, 
welche den Salzbehälter und zugleich das äußere Gefäß über» 
beit. Das Eis ſoll bis auf Erbiengröße zerkleinert fein, 
was am beften durch Zerſchlagen in einem Sade geſchicht. 
Die Beforgung des Apparates geſchieht in folgender Weiſe 
Das große Gefäß wird bis zu einer angebrachten Marke mit 
Eis, und darnach bis zur gleichen Höhe mit Salzwaſſer, fo 
weit bie Zwiſchenräume des Eifes daſſelbe aufnehmen, ge» 
fült, Dann wird das mit grodem Salz gefült Salzgefä 
eingefept, und ſchließlich das leere Sriergeläß eingedrüdt, wo⸗ 
bei bie breiartige Rältemifhung bi8 zum oberen Rande 


erhebt. Nunmehr wird der zum Gefrieren zu bringenbe 
Eyrup oder Greme in den Becher eingegoffen, welcher den⸗ 
jelben nur etwa bis zu 3, füllen darf, worauf man ben 
Apparat rubig ſich jelbft überläßt. Bei Bereitung von Ge— 
frorenem ift nur das an der Gefäßwand gebildere Eis zeit- 
weilig abzulöfen und mit dem noch Müffigen Theil au mengen, 
bis die gewünschte. durchgehends » butterarkige Conſiſtenz Der 
jelben erzielt if. Der Apparat Nr. 4 ift aud jehr wirlſam 
ala MWeinfühler zu verwenden. Eine Beſchidung bed Appa- 
rates reicht zu zweimaliger Verwendung aus, 


(Brautihau.) Eine eigenthümliche feier bes Himmel« 
fahrtöfeites hat fih noch in einem Theile des zogthums 
Gotha erhalten. An dieſem Tage verſammeln ſich älljährlich 
in dem ungefähr eine Poſtmeile von Gotha ganz iſolirt ger 
legenen Gajthoje Kindleben die Buriden und Mädchen aus 
den Dörfern der Umgegend, um ſich dort Find Brautſchau zu 
ftellen. Die Mädchen verfehen fi) vor A mit breifadher 
Robe, weil fie ſich rite dreimal an Ort und Stelle umlleiden 
müfjen; überhaupt rüften fie ſich mit allem Pompe, der ignen 
zu Gebote fteht. Die Burſchen in ihrem höchſten Staate, 
defjen. Superlativ in u. Sammetwejte mit jilbernen 
Ruöpfen feinen Ausdrud findet, legen indeß weniger darauf 
Werth, ald auf einen vollen Beutel, der heute in des Worts 
veriwegenjter Bedeutung fi Geltung verſchaffen fol; denn 
als Werber müfjen fie ion für Alles forgen, fo weit des 
Wirthes VBorräthe der Ummorbenen Wüniche erfüllbar madıen. 
Bei diejer Gelegenheit fließt auch einmal Wein, den fi der‘ 
bierfrobe ihüringer Bauer jonſt nie gönnt, und Naumburgs 
Gluth leuchtet wieder auf dem echauffirten Wangen d:r jo ſchön | 
nicht wenig Erregten. Die Mädchen, um nit gar zu pauvre 
auszujehen, bringen dann Kuchen mit, und zwar im folchen 
Matten, wie fie nur thüringer Kinder zu vertilgen vermögen. 
Eltern und Vormünder werden nicht mitgebracht, jcheinen 
auch gar feine Rothmwendigteit hierfür einzuichen. Aber neben 
der fomijchen Seite hat dieſer Vorgang aud ernite aufzu⸗ 
weiſen. Es werden die meiſlen ehelichen Verbindungen, welche 


— 


die Statiſtil unter den Bauern jener Ortſchaften regiſtrirt, jo 
zu ſagen in Kindleben geſchloſſen, und manche heitze Debatte 
tiber Sand und Geld fand dort ſtalt — troß eines F iedend- 
veriraged. Der. Tanz ber beireffenden Paare unter ber ur- 
alten (mol mehr als taujendjährigen, aber vorzüglich conjer« 


meinfame Heimfahrt 
find entjiedenere Wahrzeichen ihres Sumdes, als der erjte 
öffentliche Ausgang eines Brautpaares in der Stadt. 


(Die Zahl der durch die Eruption bes 
Veſuvs Berunglüdten) beträgt einer römiſ 
Eorrejpondenz der „Zriefl. Ztg.” zufolge nach officiellen Be 
richten 87, wobei freilich von jenen Opfern abgejehen werden 
muß, unter denen fi gerade ein Krater öffnete oder bie 
durh glühende Lava verjdüttet wurden. Won jenen 87 
blieben 43 augenblidiih todt und wurden jpäter deren Leich 
name halb oder ganz verfohlt aufgefunden, 29 farben theüs 
während, iheild kurz nad ihrem Transporte in die Spitäler | 
"und Privatwohnungen, und 12 liegen noch hoffnungstos dar- 
nieder, Eine merfwürdige Erſcheinung war es, daß jelbit 
ſolche Brandmwunden, die bei anderweitiger Verbrennung Heil- 
bar geweſen wären, tödtlid, verliefen, weil überall der cand | 
fi) einſtellte. Wie fürdterlit übrigens die burd die aus- 

Ömende Lava verurfadhte Hihze geweſen, beweist das Bei— 
piel, daß in einem in der Nähe von San Sebajtiano Tiegen- 
den Walde 12 Urbeiter, welche daſelbſt Holz fällten, ver- 
brannten, weil die Bäume in Folge der enormen Hihe Feuer 
fingen und wie Zündhölzchen brannten, Die verloklten Yeich« 
name der Verunglückten wurden borgefiern aufgefu..den. Ge⸗ 
bäude gingen nur wenige zu Grunde und von den Acdern, 
welche von der Yava berjcültet wurden, waren nur werige 
bebaut, dagegen hat der Aſchentegen und das fiedende Wafler, 


virten) Kindleber Linde, fo wie die 
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welches auf die nächſten Ortſchaften herabfirämte, einigen 
Schaden angerichtet. : 2. - 
(Dienftimädhen«Eongrek.) Die weiblichen Dienft- 
boten von Dundee haben es dahin gebracht, ein Shuß- und 
Trutzbündniß gegen die „Hertſchaften? nad bem Muſter der 
Gemwerlvereine zu bilden. Bei der legten Berfammlung behufs 
endgiltiger Gonftituirung des Verbandes waren die eben, 
welche diefe Damen der Küche und der Kammer hielten, recht 
ergößli, und auf Anregung eines weiblihen Demoſthenes 
bin wurde allen Ernjtes beilofjen, eine genaue Unterſuchuug 
über den „Charakter“ der Hausfrauen anzuftelen, jo daß in 
Zukunft wohl diefe Lepteren Zeugnifje von ihren Dienftboten 
beibringen müflen, wie ihre Führung während ber Dienftzeit 
(?) der Fräulein Verbandsmitglieder geweien. Die Haupt- 
—— der jungen Damen beſtehen in Folgendem? Ein 
reier Sonntag alle vierzehn Tage, ein freier Nachmittag alle 
acht Tage, drei freie Stunden —* Tag und volljländige 
Stleiderfreiheit. Ti 
(Gine neue Beleudtungsart der Bühne) 
iſt im — * Theater zu New⸗York in Anwendung gefom- 
men. Das Licht fommt von einem Kronleuchter am Gewölbe 
det Zufchauerraumes, der mit Meflettoren verjchen iſt und 
fein volles Licht auf die Bühne wirft. Die Schanijpieler 
werden aljo von oben, d. h. auf die natürliche Weife beleuchtet, 
a i unferer Einrichtung das Licht von unten auf fie 
ällt, 2: 10 


(Auch ein Nupen der Zeitungen) Aut dm 
heiligen Lande kommt cine ergöhliche Geſchichle von der Be— 
raubung eines pilgernden engliſchen Ehepaarcd, Die Reijen- 
den haben ſich befanntlid) bei den Beduinen des Jordan den 
Schuß gegen Beraubung zu erfaufen; nur unjer Ehepärchen 
glaubte die Reife nad Jerufalem ohne Beduinenbededung 
maden zu fönnen. Dafür wurde es denn auch angefallen. 
beraubt und im unangenehmjten Sinne des Wortes bis auf 
die Haut ausgezogen, Nur mit Mühe vermochte der Eng- 
länder die Rüuber zu bewegen, ihm eine „Times“ zu geben, 
damit er ſich und jeine beſſete Hälfte — darin kleide! So 
tam denn das Pärchen in Jeruſalem an: der Gaite in die 
„Zimes”, die Gattin in die Beilage gelleidet. Wer’s nicht 
glauben will, der leſe das „Jewiih Ehronicle* von diefer Woche. 


Vom Büchertiſch. 


Allgemeine Familien : Zeitung. 
Stuttgart, Verlag von Hermann © 
Bierteljahr 1 fl. 45 fr., pro den 27 tt. u 
Inbalts-Berzeichniß von Wr. 33: Zerl: 

Philoſoph und Dichter. Novelle von E. Edftein, — Die 

Zeufelstanzel. Novelle von U. Graf Baudiſſin. Sms — 

Nur ein Ftoſch. Von Paul Kummer. — Adam Rieſe, der 

große Rechenmeiſter. Stiygenblatt von G. H. — Proſeſſot H. 

dv. Mohl, — Der Eingang des Vaticans. — In einer bahe— 

riſchen Bierbrauerei. — Die Feſtlichleiten der 800jährigen 

Gedächtnißfeier des Beginns des niederländiſchen Unabhängig: 

feitäfriege. — Aus Spanien. — Die neutſten Moden, II. — 

B. Lefranc, franz. Minijter des Inneren. — v. Goulard, franz. 

Finanzminifter, — Das ſchwache Geſchlecht. Ein modernes 

Märchen von L. K. v. — (Poly Hention.) (Forti.) 
- Aug Natur und Leben. — Ghronif der Gegenwart ꝛc. — 

IJllufrationen: Prof. $. dv. Mobl. — Die Piorte bes 

Vaticans zu Rom. — Mufilanten in einer bayeriſchen Brauerei. 

— Wilhelm I. von Oranien. — Stadt und Hafen Briel i. 

3. 1572. — Die Grundftein-Legung zu dem der Erinnerung 

an die holl, Freiheitätiiege gewidmiten Denkmal. — U:berfall 

des Eifenbapnzuges von Eevilla nad) Cordova durch Räuber 
zwiſchen oe und Danzanares, — Die neueflen Dioden 

1872. — B. 2. de Goulard, Minifter der franz. Republit, 
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Veraatworiliche Rıbadion: Gotifr. Rrug 
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Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 
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‚ feinen Blid, daß er augenblicklich ſein Miftrauen vergak und 

* Der Beridiiwender, nad) furzem Nachdenken verjepte: „But, id nehme Dein 

(Wortiegun.) * Programm an, will mid) heute genau nad) Deinen Wünſchen 

Oscar Stand vor feinem Fenſter und flarrte gedanlenvoll fügen ; dod muß ich vor dem Eſſen nod einen nothwendigen 
hinaus im die ſonnenhelle Frühlingsluft; — immer auf's | Gang machen, um die freunde zu beruhigen.” 


neue fliegen Zweifel an der Sichecheit jeines jeit langen „Du kehrſt doch bald und ficher zurüd, Oscar 7” 
Jahren geachteten Haufes auf, und dieſe Zweifel folterten ihn „Mein Ehrenwort darauf,“ verjeßte er ſehr ernit, „ich 
bis zum Ingrimm. bin wohl leihtjinnig, aber mein Wort ift mir Heilig.“ 


j Da öffnete Margarethe leiſe die Thüt und troß der Er griff nach feinem Hute und ging raſch fort, nachdem 
furdtbaren Aufgeregtheit ihres Innern beſaß ſie doch ben | er zuvor wie im der Zerſtreuung das große Paquet Werth⸗ 
Muth und die Selbſlbeherrſchung, ein heiteres, ſchelmiſches papiere zu id) gefledt, worauf Margarethe ihr Hanptaugen« 
— — zeigen. * © moi r merk gerichtet hatte. 

„Ich gratulire, Better, Oscar!" flüflerte fie ihm ins Als Decar ſich entfernt, fehrte das junge Mädchen raſch 
Or, indem fie ihm jdherzend die Jagdtaſche, woran fie ber] zu dem alten Edermann zurüd, der mod immer in ihrem 
reits das geſchmackvolle Gehänge befeftigt, ummwarf, „wie rar Zimmer anf fie wartete, 
ih Herr Oscar Brom u. Comp. an diejem Tage macht, — Margarete hatte eine lange, ernfle Huterrebung mi 
. 2 * * ’ n m t 
is -_ —— nicht übel Luſt, zu ſchmollen und Die Belei-ihm, * ara En einer halben — verließ —* 

igte zu ſpielen. . mann im feierliher Hattung das Hans, um ſich mad dem 

Dicar beſaß im Grunde cin quieh Her und für Dar« Polizei ⸗ Bureau zu begeben, wo der alte Buchhalter der bes 
garethe hatte er noch immer eine herzliche, brüberiiche Liebe rühmten Firma ſich der größten Achiung erfreute; Hier Hatte 
empfunden ; überrajht und gerührt blidte er deshalb im iht mit dem Polizeiherrn ſelber eine lange wichtige Untere 
freundliches Geficht und lonnte fidh micht enthalten, fie in feine redung, deren Zweck und Refultat wir jpäter mittheilen werden. 


Arme zu ſchließen und Herzlich zu küſſen. Dke ; ; 
J — ar indeſſen eilte von einer wunderlichen Unruhe ges 
Dod) Margarethe verlor über dieſe unerwartete Kühnheit peinigt, nad) dem Hotel „Alte Stadt London“, wo er 


fajt ihre ganze Fafſung, fie entwand ſich erröihend ſeinem : h 
Arm und verjeßte erft nach einer Paufe: „Jet hätte ich recht vers Breand, den Baron Grabe, bei der ſchönen NYabella 
Urſache zu ſchmollen, Du leichtferſiger Menſch, aber ich will „Ab, wir gratuliren, Freund Oscar!“ riefen Beide im 


Tiotet ober Wieimehe Galamerie erpagfte wiluche 0er |feite entgegen, unb die fhöne Dame in glängenber Toiete 


„Sprich, fordere, Du berziges Greidhen!“ rief Obcar, — ihn mit hingebender Zärtlichleit ſchmärmeriſch in ihre 
ee ae BE rn na Der junge Daun war glüdlid, alle feine Zmeifel ſchwan · 
„Id halte meinen Kauft beim Worte. Alfo höre: zuerft ; den, und mit feiner Tiebenswürbigen Gfeichgiltigfeit ‚gegen bie 
entläufft Du mir heute nicht wie gewöhnlich, wir diniren mit Güter biejer Welt warf da⸗ Paquet Bantnoten auf den 
Mama und Edermann wie fröhliche Skinder, — hab’ dem Tiſch und rief: „Bier if meine Schuld, bunderttaufend 
Chef des Hauſes Brauns u. Comp. heute mit eigener Hand Marl, gerreißen Sie den Wiſch mit meinem Ramen, Baron!* 
ſein Lieblingsejien bereitet.” i Gierig geiff der Baron darnach und zählte die Banl- 
„Das geht nicht, Kind!“ rief Oscar verlegen, „ich mu | moten durch, die Summe, woran feine Mutter gejpart jahre 
mit meinen Freunden in „Alte Stadt London” fpeifen —“ |lang, fie war richtig, und der Spieler lächelte mit teuflifchem 
„Oscar!“ bat Margarete mit glüdtichem Erſchreden, Triumphe. . 
„das tann Dein Ernft nit fein; Du wolltejt heute uns allein „Afo die Chimäre mit dem Bettler iſt verſchwunden ?* 
lafjen ?* | Tragte Nabella fcherzend. 
Der junge Dann ging unruhig auf und nieder. Oscar zudte zufammen und wurde todtenbleih. Die 
„Wie lautet Dein Programm des Tages weiter?” fragte | Mahnung des alten, ehrliden Eckermaun, defjen ganzes 
er endlich. Leben ein Pfad der ftrengiien Wahrheit geweſen, trat wie ein 
„Nach dem Efien muficiren wir, wie einjt vor Jahren, ; drobendes Schredgeipenft vor feine Seele und die Gewißheit 
mit eimander, und heute Abend führt Du mic ind Theater; | feines Unglüd3 wurde ihm plötzlich Mar. 
ein nagelneues Raimund'ſches Stüd und unfer unvergleichlicher | „Isa, Ylabella! ich bin ein Bettler,” fagte er dumpf, 
Gaſt Raimund als Komiker darin.” und mahne Sie jet.an Ihr Wort. Sie haben noch geſtern 
„Wie heißt das Stüch?“ fragte Dicar zerftreut. geſchworen, die Meinige zu fein, aud wenn id) ein Beltler. 
„Der Verſchwender, glaub’ ich,“ verjepte Margarethe ; wäre, — ich habe Ihnen Alles gegeben, was ich beſaß. Ich 
ruhig. . bin ein Beltler, meine Mutter iſt eine Betilerin durch meine 
O?car blidte überrafcht auf und fein Antlig verfinfterte ; Schuld. So tommen Sie denn, Yjabella! folgen Sie mir 
vd. Doch das junge Mädchen erwiderte jo arglas und Heiter 4 fogleich zu meiner Mutter, auf daß fie fehe, melden Loft, 





Y 
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lichen Diamant ich mir für den ſchnöden Reichthum einge 
taufet.“. - + 

„Dein Gott, ſprechen Sie im Fieber ?* rief Yjabella, 
entfegt von ihm zurüdweichend. 

„ah, Freund, di efer Scherz iſt zu weit getrieben,“ bemerkle 
Grabbe adhjelzudend, indem er vorfichtig die Werlhpapiere in 
feiner. Brufitafche verbarg. 

„Ich ſchwöre bei meiner Ehre und Allem, was mir 
heilig ift, mir wurde heute diefe Eröffnung gemacht, ih bin 
ein Bettler, und nur Iſabella allein kann midy vom Unter 
gang reitın.“ 

„Narr !” murmelte Grabbe umhörbar zwiſchen den Zähnen, 
„dei finte I" 

Ich bitte Sie, Herr Brauns !* verſehle Iſabella kalt, 
„tafen Sie diefe Eomödie, Mir graut vor Ihnen.” 

„Wirklich ?* rief Oscar, bleich ſich erhebend und fie mit 
durchbohrenden Bliden betrachtend. „Alſo Gomödie? — o 
mich beginnt auch zu grauen !* 

„Laflen wir die Pollen, Freund!“ fagte Grabbe gähnend. 
„Zum er, ber Chef des Haufes Brauns u. Comp. muß 
ſolche Phantajieen jeht verbannen.“ 

„Du wilft mır alfo nit in das Haus meiner Mutter 
folgen, Jjabella ?* fragte Oscar nod einmal mit bebender 
Stimme, „willft dort den Bettler nicht mit dem Sternenmantel 
Deiner Liebe dedien und entſchuldigen ?" 

„Rein, das ift zu arg,” rief Mabella zornig. „Sie ber 
leidigen mid, mein Herr! Gehen Sie nad Haufe, und wenn 
Sie ihren Rauſch ausgefchlafen, dann fommen Sie wieder und 
reden vernünftig mit mir. Dder —“ fuhr fie plößlich 
lachend fort, „ed war nur ein Scherz, eine tolle Laune, 
wodurh Sie mich erfl geftern erſchredlen. Kommen Sie, 
theuerer Oscar, wir wollen ein wenig promeniten, daß Wetter 
ift gar zu himmliſch.“ . 

Ich danke,” verſetzte D&car kalt, „muß augenblidlich 
wieder nad) Haufe. Adieu!“ 

Er ergriff feinen Hut und wollte fortflürmen, der Baron 
hielt ihn zurüd, 

„Bo treffen wir uns jpäter, Braung?" 

Ich gehe in's Theater!“ 

„Dhne mic ?* fragte Iſabella mit bezaubernden Lächeln, 

„Wollen Sie meine Mutter begleiten ?* 

„Spötter!* verjeßte die elegante Dame. 
mich dort jedenfalls finden !“ 

Oscar blidte fie flarr und traurig an und eilte fort. 

Die beiden Zurüdgebliebenen lachten ihm ſpöttiſch nad) und 
begannen nad) anſcheinend ſchweigender Uebereintunft ihre 
Reijeloffer zu paden. 

Foriſetzung folgt.) 


„Sie werben 


. — 





Georg Ludwig von Maurer. 


Die am 11. Mai zu Münden ftattgefundene Beerdi a 
feier Maurerd gab eim zu ſprechendes Bild vom Mein es 
Entichlafenen ri. als daß mir nicht mit ihrer Schilderung 
begännen, Die Leiche war in dem, dem meitbefannten Hauſe 
eb mit Maurer eng befreundeten großen Malers Kaulbach 
gegenüber gelegenen Haufe aufgebagrt: Maurers Haus liegt 
in einem großen, jhönen Garten, das Meine Zimmer, in dem 
die Leiche fland, mündete auf den Garten. Der Gärtner, 


ein alter Diener, hatte fein Mögliäftes geihan, um ben von 
feiner ganzen Dienerſchaft ich geliebten Herrn noch im 
Tode recht ſchön aus ftaf ren, da der Hert im Leben jo 
überaus einfah und bürgerlid war. Aber aud der große 
Kreis befreundeler Männer wie frauen fandten Blumen- 
fpenden und Rorbeerfräng", fo daß das Zimmerchen faum mehr 
Raum bieten wollte, Richt im Schmude ciner glänzenden 
Uniform, nit mit den acht in- und audländifchen rber 
giamädt, im einfachen ſchwarzen Frade lag die Leihe im 
lumenwalde. Die impofante, beinahe hünenhafte Geftalt, 
welche felbjt die 82 Jahre faum zu beugen vermodt hatten, 
das ebenjo geiſtreiche als milde und fanft blidende Geſicht 
verrieth traf der auf immer geichlofienen, jonft jo menichen« 
pre leuchtenden Augen die Schönheit des edlen Mannes 
n leibliher und geiftiger Btziehung; und nur ein einziger 
ſchmerzlicher Zug bezeugte, daß es fein Schlummern mar! 
Ad) wäre es nur das geweſen! 
Doch — 82 Jahre, jo erreicht, find eine Gnade von 
Gott, und wir wollen jlatt zu Magen, ihm banlen, daß er den 
nun Gejcdiedenen der deutichen Wiflenichaft, dem engeren und 
vom allem dem großen Vaterlande und einer man darf wohl 
fagen welthiftorijchen Wirtfamfeit, jowie Familie und uns, 
den trauernd zurüdgelaffenen Freunden, jo lange gelafien 
bat! Er hat mehr ala genug im rafllofer Mühe und Nıbeit 
für uns Alle eeihan, der Eine nrehr als zehn Andere von 
und im zehnfader Zeit zufammen, Er war ein Geld der 
deutfchen Wiſſenſchaft; als folder ift er nun in bie Reihen 
eines Jacob, eines Wilhelm Grimm, mit welchen er eng be» 
freundet war, eines Schmeller, der einer feiner treuejten 
alten Hausfreunde war, eines Eichhorn, Dahlmann, Mitters 
maier, Walther, Scelling und mie fie alle h:iken die ver« 
wandten Geiſter, als —— Glied eingetreten. Er war 
aber auch zu gleicher Zeit ein Staatsmann, wie Bayern kaum 
einen zweiten weber vorher noch jegt aufzuweiſen hat. Seine 
Wirtjamkeit auf jedem einzelnen ber beiden Gebiete hätte 
— Unſterblichleit und den Dank der deutſchen Nation 
eſichert. 
Doch kehren wir zur Leichenfeier zurüd, Am Nachmittag 
holte ein Leichenwagen, mit Kränzen und Emblemen reich 
geziert, den großen Todten vom —* nur in Begleitung 
weniger Wagen mit dem fungirenden proteftantif Sana 
Rohde — Maurer war reformirt — dem Sohne, Univerjitäts- 
profeffor Dr. Konrad Maurer, und den zwei ältejten Knaben 
von den fieben Enten deſſelben. Die Zrauerverfammlung 
enipfing den Sarg am Eingange des alten (ſüdlichen) Fried- 
hofs, um ihn. hier im freien, an der Seite der ihm vor etwa 
dreißig Jahren voraußgangenen Gattin zur ewigen Ruhe zu 
beiten. Hinter —* und Enlel eröffnete Prinz Adalbert, 
ein Oheim des Königs, perſönlich den Zug der tief ernften 
Leidtragenden. Wie Maurer gerade an diefem Prinzen 
unferes Rönigshaufes King, deſſen Heirathspacte er u. A. in 
Spanien jelber aufjeßte, fo treu und innig hing wiederum der 
Prinz aud) an ihm, er fuhr während der vielen Wochen ber 
tödtlichen eg Maurers faft täglich bei dem väterlichen 
Freunde vor. Wie der Prinz im einfachen bürgerlichen Kleide 
erjdienen war, jo hatten es aud in richligem Tacte bie 
Minifter Graf Hegnienberg und Pfretzſchner geihan. Der 
König felbft Hatte höchſt ehremvolle Vertretung gefandt. Nur 
eine Zahl der anweſenden Reichsräthe aller Tenctionen hatte 
aus zwingenden Gourtoifterüdfichten im Staatslleide erfcheinen 
müflen. Der weitere frei war zumeift nur von Männern 
im bürgerlihen Rode gebildet, es ftand da ein proteftantiicher 
Pfarrer neben Döllinger und Friedrich, Maurer war bis 
in die lebte Zeit eines der einflußreichiten Glieder des 
ſKitchenraths und treuer freund Döllinger’s, an deflen Bor« 
geben er den lebendigften, zugleich auf die Re, orm der eigenen 
icche gerichteten Aniheil nahm. Da waren junge und alte 
Richter unter Adbocaten und Künſtler gemiſcht, vor allem 
länzte ein hochanſehnlicher Kreis von Männern der Wiflen- 
Fall, v. Liebig an der Spife, ald ob Maurer noch als 


aciver Univerfitätsprofefior geftorben wäre, obwohl er damit 
jeıne Laufbahn vor nun Ai als vierzig Jahren begonnen 
und nur eine geringe Zeit beffeidet Hatte. 

So kurz hatte die Lehrthätigleit des |. nur ges 
dauert, weil das ſcharfe .. des Königs Ludwig 1. das 
tigentliche Weſen des jungen annes richtiger erlannt hatte 
und ihm jofort in die hoöchſten Memter des Staates berief, 
obwohl das eigene Streben Maurers felbft mehr auf die Ver- 
folgung der Vehrihätigfeit, in praltifher Beziehung aber 
kbiglih auf den ridterlihen und ftaatsanmwaltjchaftlichen Be- 
ruf gerichtet war. 

Dlaurer war am 2, November 1790 in ig wi bei 
Dürfgeim geboren. Nach einer mehrjährigen, in Paris für 
das frangöftfche Verfahren durchgemachten Vorbereitung, wurde 
tt 1816 ag ren 8 Generalftaatäprocurators in Zwei— 
trüden, und ſchon im nädften Jahre Wppellations- und 
Rebiſionsger ichisrath, 1824 jodann Staatäprocurator in 

tantenthal. Bon Anſang an war fein wiſſenſchaftliches 
ludium jedem Gelehrtenlhum abgewendet; nie artete e& in 
die gerade bei und Deulſchen mur allzu nahe liegende ab» 
fracte und abfirufe Weiſe aus. Er verlor vielmehr niemals 
den- praftiichen Boden und den ber Gegenwart nüßenden 
Iweck aus dem Auge. So hatle bei Vergleichung des in 
Deutichland feit Eindringen der fremden Rechte eingerifienen 
Rehtsverfahrend mit dem uralten einheimiſchen aldi 
wie daffelbe bezichungsweile im englijchen und franzöfiichen 
no bis auf die Gegenwart echalten geblieben war, jeinem 
iharfen Auge als eines feines Lebensziele die Reform des 
deutihen Rechtsverfahrens vorgeftedt. In biefer Richtung 
beteiligte er ſich am einer urſprünglich ſchon im Jahre 1819 
—— Preisaufgabe der baheriſchen Akademie der Wiflen« 
haften, welche, da fie nicht gelöst. worden war, im April 
1821 auf's neue wiederholt wurde. Obwohl ſchon Appel 
Iationsgerichtsrath, fchrieb Maurer in der Zeit bis zum Eins 
Iendungstermin (12. October 1822) das Werk, weldes bis 
heute das Hauptwerk auf diefem Gebiete geblieben ift. ‚Unter 
dem Motto: Mores Majorum! murde bie Arbeit am 28. 
März 1823 mit dem erflen Preis gefrönt. „Sollte das 
Bud: „Geſchichte des altgermaniichen Gerichtsverfahrens“ als 
Erftling meiner literariſchen Beltrebungen vom größeren 
Publicum mit der Nachſicht aufgenommen werden, wie von 
den ſeht verehrten Richtern der f, Nlabemie, jo lünnte (das 
find die Worie des Mannes, welder bahnbredyend auch noch 
auf einem zweiten Gebiete der deut Rechtswiſſenſchaft 
werden ſollte, mie er es mit dieſem Buche bereits ben 
war) ſolche Nad ſicht, folder Beifall mid zu ähnlichen 
Gioriichen Arbeiten aufmuntern, wofür id) jeit früefter 
Jugeud die g:öhte Vorliebe hatte, und wofür ich bereil$ viele 
Watır.alien benp.* Das Motto redptfertigte er wie folgt: 
as gerichtliche Verfahren berubte zur Zeit unferer alten 

jahren nod) auf dem inneren Bollsleben, nicht auf von 


oben herab gegebenen Geſehen, unter welde der damalige Tha 


mane jeinen folgen Naden noch nicht beugen gelernt hatte, | 
8 mar noch wahre Vollsſitte, welde im fpäten Mittele 
Alter durch die aufgedrungenen fremden 14 ihren Unter« 
gang fand. Ob zum wahren Frommen des deutſchen Volkes, 
wäre eine andere frage.” So Maurer in der als f, baye- 
tler Appellationsgerihtäratb gejchriebenen Worrede vom 2. 
Ropember 1823! Ganz bie gleiche Richtung nahmen die raft- 
* fleibigen wiſſenſchaftlichen Beftrebungen fpäterer Jahte. 
Nahdem er 1826 im Hinblide auf jenen „Erfiling” micht ' 
nur Mitglied der — Alademie der Wiſſenſchaſten ge⸗ 
worden, ſondern auch fofort zum ordentlichen Profeſſor fü‘ 
deutſches nnd framoſiſches Recht an der Univerfität Wün 
nannt worden war, gab 
deutfhen Privatredhts“, im folgenden Jahre eine Shrift 


„über die bayeriihen Städte und ihre Berfaffung unter der | 


tmifchen und fränfiichen aft", endlih 1830 eine 
rift: rn —— — 


deraus, auf weichen Gebieten ihm ſodann m und 


ee 1828 einen „Grundriß des 


eſchichte“ 


Mittermaier die Hände reichten, während er felber — 
Rechtsgeſchichte machte, nämlich wie Ingleich zu ber in 
dem jungen neugriechiſchen Gtaate. x pflegie in älteren 
Tagen mit Behagen und Jüngeren zu wie ein glũc⸗ 
Tier Zufall es gefügt —— daß ihm als, Pfarrersſohn noch 
ganz jung mander Einblid in bie Gemeimdeverhältnifie 
gönnt war, und daß dies eine frühe Borliebe erwedt babe, 
welche in feinen älteren Tagen zu dem zweiten großen bahı- 
bredienden geführt hat, nämlich zu dem bis zu einer Meinen 
Bibliothel angewachſenen Werke über die dichte und 
dogmatiſche Darftellung der deutſchen Markt, KHofr, Dorfs 
und Städteverfafjungen. Doc können wir all das, jowie Die 
Herausgabe eines ieh wihtigen „Spiegels* von techt 
von greofi hier nur andbeuten. 
“ Lange ſchmerzlich erwartet, Iandete endlich am 30. Januar 
1833 ber ee ge, Otto von Griechenland und an 
einer Seite die für die Daner von feiner. Minderjährigleit 
igegebene Regentfchaft, Graf Armansperg, Gtaatärath 
Maurer und Öeneral dv. Heided (ald Maler „Heidegper”). 
Es iſt kn eine hiſlotiſch ausgemadte Sache, daß der Eine, 
welcher Bleibendes geſchaffen, ja welcher dem jungen Staate ° 
allein Haltbarkeit und gfeit zu bereiten verjtand, fein 
— * als — — 4 ger un gran —* 
endeten v u roceh, 
ftrofgefeg — — bildelen ein grobes of da» 
maliger Zeit, in welcher ſelbſt Deutſchland nod für „unreij* 
erflärt wurde, Deffentlichfeit und Mundlichleit mit . 
gerichten zu ertragen, weldye Wopligaten mit einem Male den 
nod; kurz von Türken beherrſchten rohen Vollsſtämmen ver- 
trauensvoll ganz und ungefürzt gegeben murben! Sie bilden 
aber zugleih auch eine Mtufergeiehgebung für das übrige 
Europa, muftergiltig noch heuti ages, und ea ift eime 
irrige Anſicht, wenn Diele Gefehgebung kur für einen 
Abtlatſch der frangöflichen bung aubagebn wird, 
Das von Maurer zur ar ng feiner bamaltgen Thätig« 
teit herausgegebene dreibän f ift allerdings zunäch 
es ben Intriguen eines 


1} * 

t 
in lie Unmut ak, Da auf &r 

ran im i mi immer riechen · 

land fäheel Tehenben England aelang, Maurer ſchon ern 
Jahren wieber aus henland zu verdrängen, allein es 
enthält auch war höchſt wertvolle —— zur Geſchichte. 
Selbſt eine äußerſt intereffante poetiſche — .ein,gr 
büfter-blutiges —— Vollstpos — fehlt nicht. 

In weicher Weife Maurer noch ſpäter, insbejondere ala 

itglied des Reichsraths, beſonders als Gef Uße 
jan mitglied und eine Zeit lang als Minifter („ 

Morgenröthe 1847 bis 1848") in Bayern Reformen 
überhaupt und für Reform des Strafweſens und Gerichtz-· 
verfahrens unermüblid, wenn lange. unter unüberfteig« 
lien Hinderniffen und unter höchſt bitteren Enttäuichungen, 
an a. er Stelle ihätig war, ift eine befanntere 
ade. 
nfüsren müfjen wir aber noch Eins aus ben fpäteren 
Jahren, daß es ihm ng noch einmal vergönnt war, am 
der Seite des Prinzen Adalbert auf einer diplomaliſch- 
ug pi Milfionsreiie fein geliebtes Griechenland wieder 
zu f und einen wahren Triumph für feine eben jo kurze 
als erftaunlihe Wirffamfeit vor drei Decnnien noY gegen 
wärtig zu erleben und mit einer noch damals be feiner 
BVerberrlihung nachträglich gefchlagenen Ehr ünze bes 
ſchenlt heimgufehren — um wie es eben zu geben pflegt, nun 
auch erſt zu Haufe gebübrender gewürbigt zu werben! Man 
fann nicht fagen, dab —* beſonders jentimental und 
a ih, aber bei Maurer ve es eine Ausnahme ge» 


it der Dantbarkeit de& ebenfo j 
Hartgeprülten Wolts  Beriedigt den en ef Kar 
a j®, 


imi 


Mannidyfaltiges. h 


(Dentmal [8 König Mar) Aus Münden, 17. 

Mai, jchreibt man der „A. 3.": In der Erzgießerei wurden | 
gejtern zwei .tolofjale Figuren von Zumbuſch's Königd-Dentmal 
mit glüdlichem Erfolg gegoſſen. Es zeigt von nicht geringem | 
Muth und großer Sicherheit des Erzgiehers, ſich die Schwierig⸗ 
feit eines Guſſes dadurch fo bedeutend au erhöhen, daß er| 
wei jolche Kolofje auf einmal in Sei nahm. Jedenfalls 

Fätte der Bapft in diefem Fall zu der Bemerkung feine Ber- 
anlafjung gefunden, die er bei nocymaliger Beftellung der im | 
Guſſe mißlungenen St. Petrus⸗Statue den Erzgleßern in 
Rom jo treffend gemacht bat: „Diesmal mit mehr Kopf!“ 
Schulter und Kopf der Statue waren nämlich beim erflen 
Guß mıbglüdt. 


(Eine merlwürdige Folge), fo wird der „D. 
9. 3." auß Thüringen gefchrieben,. hat das Erdbeben vom | 
6. März, welches fi) über den größten Theil von Mittel- ! 
und Norddeutſchland erftredte, in dem altenburgiichen Städt: 
hen Ronneburg zurüdgelafien. Hier befindet ſich befanntlich 
ein ftark eiſenhaltiges Dlineralbad, deſſen Quellen fi ſchon 
—— eines guten und ausgebreilelen Ruſes er⸗ 
reuen. Die Profeſſoren Döbereiner und Reichhardt rechnen 
die Ronneburger Eiſenwaſſerquellen jogar mit zu den jtärfiten 
in Deutſchland. Diefe eijenhaltigen Quellen find nun jeit 
dem (Erdbeben vom 6. März -um dad Doppelte ftärfer ge» 
worden, jo dab fie die vor dem do tigen jogenannten Zrac« | 
teurhaufe Tiegenden unteren Parkanlagen unter Waſſer jehten 
und mil dem ihnen eigenthümlichen gelben Ocerniederſchlage 
— Infolge dieſer verſtärllen Duellenftrömung hat | 
fi die Brunnenverwaltung genöthigt geſehen, neuc Leitungen | 
anzulegen. Die Wafjermenge ijt bis heute feine geringere ge 
worden, ine andere mertwürdige Erjcheinung iſt jeit dem 
Erdbeben in dem reizenden Geſſenthale, weiches von Ronne⸗ 








burg nad) Gera, dein neuen Gentralpunfte der thüringiſchen 


Bahnen, führt, bervorgetreten. Mitten auf einer Wieje find: 


Vorſchriften gut 


N ten. Die Fort 
und der Ghluß utzen zu machen wußten. Die Fo jepung 


—* romantiſchen Geſchichte find der Zukunft 


ı vorbehalten. 


(Die Ausgrabungen aufdemPalatinus in 
Rom) haben auf Reſte der älteften aller römischen Bauten ge- 
führt. Auf dem hödhften Hamm der jübweltlihen Seite, wo man 
eine unvergleiliche Ausſicht auf den mit alten Kirchen und 
Klöftern beſetzten Avendinus und auf die anmuthigen Umriſſe 
des entfernteren Janiculus bat, ift eine Ruine bloßgelegt wor⸗ 
den, in der man den von Romulus erbauten Zempel zu er» 
fennen glaubt. Er beitcht aus zwei engen Zimmern und 
einem Vorhof, Alles von einem enorm maſſiven Mauerwert 
umſchloſſen. Andere Gebäude der Umgegend —— dieſelben 
Eyflopenmauern von ungeheueren, regelmäßig bebauenen 
Travertin-Blöden. Man denft unwilllürlich troß deö-geringen 
Raumes, den die Ruinen einnehmen, au Feſtungswerie. Weis 
ter unten in drei Stufen über einander fommen Werte von 
demfelben Charakter vor und dicht über dem Thal iſt man 
auf einen Bogengang geftoßen, der Die bei den römijchen 
Tempeln übliche Einfriedigung des äußeren Hofes fein dürfte, 
Zwei unverſehrte Bogen find bloßgelcat worden, die übrigen 
fteden unter der Erde Zu den Ruinen der höchſten Terraffe 
führte eine mächtige Treppe empor, von der uoch Trümmer 
vorhanden find, 


(Ein Städthen gemovt.) An der Gillmaun, Elin- 
ton und Springfield Eiſenbahn joll ein Städten eine 
Viertelmeile weiter weitlich „gemovt” (gehoben) werden, weil 


| &8 der betreffenden Ei —— ae wicht gelungen iſt, 


auf die zu Stationsgebäufichteiten an dem biherigen Plahe 
des Städtcyend nothigen Wirimdflüde einen unbeitrittenen 
Beſitztitel zu erlangen. Der Nome des Städtchens iſt 
Allensville. 


(Die Eijenbahn ber Zukunft) ift amerifanifchen 
B ättern zufolge in dem Lande der Erfindungen von eincın 
Mr. Burrus aus Wisconfin entdedt worden. Es ift ein Plan 


nänlidy mit jenem Erdftoße plöhlich eine größere Anzahl täre | für eine Bahn vom atlantifhen Ocean bis zum Meften mit 


ferer und jhwäderer Quellen bervorgeiprudelt, deren ſtärlſte 
einen Durchmeſſer von vielleicht 6—7 Zoll hat. Die Quellen 
werfen Sant und Thon auf die Oberfläche und poröjes Hola, 
defien weiche, ſchwammarlige Maſſe ſich leicht zwiſchen ben 

ingern zerreiben bwohl nun bald drei Monale ſeit 
diefem Erdbeben verfloſſen find, iſt noch feine Veränderung in 
der Wafjermenge eingetreten. 


(Romantifche Heirath.) Wie man aus Rom jchreibt, 
macht dajelbft eine romantiſche Deicatt großes Aufiehen und 
verjept die Familie Antici-Dattei, welche wegen ihrer Treue 

egen den Wapft und ihrer Verbindungen mit der ee 
he tatholiſche Intereſſen befannt ift, in große Beirübniß. 
Der zweitgeborene Sohn des Marcheſe Antici-Mattei hat 
nämlich ohne Wiflen- jeiner Familie ein Mädchen aus den 
bürgerlichen reifen, eine Nichte des als Schriftjleller und 
Bibliothelar der Abtei Montecafino rühmlic) befannten Abbate 
Kofti, geheiratget. Donnerstag den 9, Mai gaben fi die 
beiden Liebenden ein Stelldidein in der Kirche ©. Duirico 
e Giuditta, gerade zur Zeit, als die erfte Meffe gelefen wurde. 
Als der Priefter den Segen gab, traten fie raſch zum Altar, 
riefen die Namen ihrer Zeugen aus und erklärten ſich mit 
lauter Stimme als Ehegatten. Der celebrirende Priefter lonnte, 
volltommen überrafht, dieje Handlung nicht verhindern und 
die Brautleute beeilten fich, die Kirche zu derlaſſen, außerhalb 
welcher eine Kutfche ihrer wartele, mit der fie verjchmanden, 
ohne daß mam weiter etwas von ihnen **8 hätte. Darüber 
gs es num großes Aergerniß in dem Streifen der Merifalen 





riftofratie, wo man nicht abläugnen lann, daß fich die beiden ; mehreren 


neuen Ehegatten die volllommene Kenninik der kirchlichen 
Vrranurortlich · Mebaction: Bottfr. Arug. 





einer Spurbreite von 30 Fuß. Vom DOflen aus fol die 
Bahn gerade auf den Erie-See zuführen, und ywar eine 
Strede in den Ser hinein bis etwa 25 Fuß unter der Waffer— 
oberflähe (). Hier hört die Eifenbahn auf, aber durd eine 
einfache Vorrichtung wird der Bahnzug in ein Dampficiff 
verwandelt, welches beim Eingang in den Eriejee „araziös“ 
von dem Schienenwege ins Waller gleitet, und auf das gegen- 
überliegende Ufer zuihwimmt. Hier nimmt die Anphibie 
dann natürlich wieder den Charalter als Locomotive an. Der 
Erfinder verſpricht eine ſtündliche Fahrgeſchwindigleit vom 125 
Meilen zu Lande und 25 Meilen zur See. 


Anagramm. 


Es ifl ein eigenthämlich Wort : 
Mit r und 8 ganz gleichbedeutend, 
Und jede Feſtigleit vermeidend 
Iſt der von ihm benannte Ort, 
Dit x ein Bühnendeld zugleich, 
Mit & fo lichlid) grüm als weich. 
A 





Auflöfung der Charade in Nr. 57: 
Ja (Jawort) — Pan (im zweifacher Bedeutung: 1) in 
flavifhen Spraden gteid) gen Fürft; 2) eine 
mythologijcde Gottheit) — Japan (Ja, Ban). 
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* Der Verſchwender. 
Novelle von Emilie Heinrids. 
(Portfegung.) 

4 


Stumm und düſter war das Mittagellen in dem 
Brauns’jchen Haufe vorübergegangen, und ſelbſt Margarethen® 
Viebentwürdigfeit, weldye fir an dem worlfargen Better ver 
Ihwendete, vermochte nicht die Wolken von feiner Stirn zu 
bannen. Er dachte nur an Jiabella, an ihre falte Weigerung, 
und das Schidial jeines Hauſes trat vor diefer Thalſache in 
den Hintergrund feiner Serie. 

&o fam der Abend heran und ſchweigend führte Oscar 
jeine Eoufine in’s Theater, da die Mutter von einem wirf« 
Iihen Unwohlſein befallen war, . 

Das Stadttheater war buchſtäblich überfüllt, Kopf an 
Kopf reihten ſich die Zuſchauer an einander, und in einer ber 
vorderen Logen des erfien Ranges jaß Oscar mit der flillen 
Margarethe, welche mit unruhigem Herzklopfen die Borftellung 
erwartete, 

Der Vorhang rollte empor und „Der Verſchwender“, 
diejer Schwanengefang des unglüdlihen Raimund, ſchritt über 
die Bühne, 

Mit athemloſer Spannung wie noch nie, verfolgte 
Oscar die Vorftellung, worin Ferdinand Raimund als Gaft 
den gemüthlich ehrlichen Valentin Holzwurm fpielte. 

Und als der unheimliche Bettler, das Spiegelbild des 
Verſchwenders, erſchien, als er fein melancholiſches Lied fang 
und den leichtſinnigen Flottwell hartnädig verfolgte, als Oscar 
ſich ſelbſt jo treffend gezeichnet fand und das graufige Schidſal, 
welches auch) feiner durch eigene Schuld harrte, da ergriff es 
ihn mit wunderbarer Gewalt, er ſah den Abgrund zu jeinen 
Füßen, am deſſen Rand ihn Genußfucht und Leichtjinn 
geriffen, und verzweiflungsvolle Reue ergriff zum erften Dale 
fein Herz, die Scham lodıe Thränen in fein Auge und athem« 
los, gang überwältigt von der Lebenswahrheit dieſes Gemäldes, 
that er dem heiligen Schwur in feinem Inneren, umzulehren 
und ein befjerer Menſch zu werben. 

Mit einer Freude, wie fie fie lange nicht empfunden, 
beobachtete Margarethe die Wirtung der Tarftellung auf 
ihren Freund, und die Hoffnung zog mit lenzgrünem Schimmer 
in ihr Herz. 

Oscar blieb wider feine Gewohnheit bis zu Ende der 
Vorſtellung, fein Antlig war todtenbleid und traurig geworden, 
und ſchweigend bot er Margarethe den Arm. Als er aus dem 
Porlal des Theaters mit ihr trat, zupfte ihn Jemand leicht 
am Rod. 

Es war ein Rellner aus „Alle Stadt London”, ber 
ihm heimlich ein Briefchen zuſteckte und dabei in's Ohr 
flüfterte : „Der Polizeiherr war im Hotel und hat eine lange 
Unterredung mit dem Baron und der Dame geführt, gerade 
ald fie mir Diefen Brief für Sie Herr Braun, einge 
händigt und Alles bereit zur Abreife war; jeßt find fie über 
alle Berge.“ 


Fünfter Jahrgang. 


— 


bean 


1872, 
Oscar zudte leife zufammen, ftedite das Briefchen zu ſich 
und fhritt haflig umd ſchweigend mit Margareten weiter, 
weſches dieſes Intermezzo nicht bemerkt zu haben ſchien. 

„Gule Nacht, liebe Margarete!“ fagte er weich, als fie 
zu Haufe waren. „Ich bin tobtmüde, will mid glei zur 
Ruhe niederlegen. Zräume angenehm, Du gutes Kind!” 

Und er ſah fie auf dem hellerleuchleten Flur jo traurig 
und flehend an, als triebe es ihn, in ihre Brufl fein bellemmtes 
Herz auszuſchütten. 

Eine furdtbare Angjl ergriff die Seele des jungen 
Mädchens. „Komm, Oscar!" bat fie leife. „Wir plaudern noch 
ein wenig am Bett der guten Mutter, wie fie es früher fo 
fehr liebte!" 

„Nein, Margarethe, nein,” verſehle er faft heftig, „das 
würde mir heute Abend eine Wolter fein. Küffe die gute 
Mutter von ihrem unglüdlichen Sohne und bite fie, mir nicht 
zu fluchen.“ 

Er küßte fie rafh und Irat in das Gomptoir, wo der 
alte Edermann no über den Büchern jap. 

Margarethe aber blidte ihm erfchüttert nad) und die Angjt 
ihres Herzens malte fi auf ihrem bleichen edlen Geſichte; 
dann ſchien fie plößlich einen Entſchluß zu fafjen, denn eilig, 
als würde fie verfolgt, |prang fie die Treppen hinauf und 
geradeöwegs, ohne von Jemand im Haufe bemerkt zu werden, 
in Oscard Zimmer, deſſen Schlüjfel flets hinter einem riefigen 
Särante hing. 

An der einen Seite dieſes Zimmers war das Schlaf- 
cabinet des jungen Herrn, an der anderen die Garderobe. 
In dieſe ſchlüpſte Margareihe hinein, denn aus diefem Raume 
führte eine Thür auf den Vorplaf, wo fie leife den Riegel 
zurüdzog. 

Hier wartete fie nur kurze Zeit, bald hörte fie Oscars 
Schritte auf der Treppe, 

Diejer halte ſich nicht lange im Gomptoir aufgehalten. 
Er ging auf Edermann zu und fragte, ihm feit anblidend: 
„Sagen Sie mir auf Ihr Gewillen, Edermann! bin ich 
wirllich ein Beitler ?* 

Der Aite fland raſch auf und entgeznete feierlich: „Ohne 
bie hundertlauſend Mark der Frau Mutter, ja, fowahr id 
ein ehrlicher Mann bin, Herr Brauns !* 

„Es iſt gut, aller Edermann! Gute Nacht !* 

Er drädte ihm feit und innig die Hand und ging hinauf 
in jein Zimmer. 

Margarethe drüdte fih athemlos an die Thür des Cabi— 
net, ihre Bruft wollte vor Angft zerfpringen. 

Dicar jhritt lange auf und nieder, endlich jtand er ftill, 
feufzte tief und ſchmerzlich und ſprach halblaut: „Es ift aus, 
Alles aus, ich bin ein Betller! O, Raimund! Hätteft Du 
Deinen „Verſchwender“ nur einen Tag früßer aufgeführt ! 
Seht bin ich verloren !* 

Er riß den Brief, welchen der Kellner ihm gegeben, her- 
‚ aus und las ihn mit der Ruhe der Verzweiflung durch. Es 

waren nur wenige Worte, ein kaltes Lebewohl ber ſchönen 


| 


Yiabella, weldie den Bettler bedauerie, aber feine Armuſh 
nicht theilen mochte, 

Dscar lachte kurz und bitier auf und hielt das Brief- 
den an die Flamme der Kerze. 

„Meine legte Thorheit!“ murmelte cr, „die furchtbarſte 
Schuld meines Lebens! D Mutter, Mutter! ich werde ben 
Dater auf diefem dunfelen Pfade, den ich jet gebe, nicht 
wieder finden. Aber ich kann nicht mehr zurüd, die letzte 
Schuld treibt mi in den Abgrund.“ 

Margarethe hörte, wie er eine Waffe von der Wand 
nahm und fie feit auf den Tiſch miederlegte. 

„Wind !" jprad er halblaut, „Du ſollſt die arme Mutler 
nicht durch den gräßlichen Knall, der ihres einzigen Sohnes 
Leben vernichtet, zu Tode erſchrecken.“ 

Da öffnete Margarethe leife die Thür und ihr leichen- 
blaffes Antlig ſchaute die furchtbare Borbercitung des dere 


weifelnden jungen Mannes. Sie ging leife auf dem weichen | 


Teppich zu ihm hin und legte die Hand janft auf feine 
Schulter, 

Tödtlich erſchroden pralte er zurüd und ftammelte: „Du, 
Margarete! Du bier, in diefem Augenblid ?" 

„a, Oscar, ih bin hier, floße mid) nicht zurüd, Gott 
jelber fandte mich Her, Dich zu retten!” Und fie ſchlang beide 
Arme um feinen Hals und blidte ihn an mit leuchtenden Augen. 

Er hielt fie einen. Augenblid feſt an ſich geprekt und 
ſchob fie dann leife von jih. „Zu fpät, Margarethe!" ſprach 
er finfter, „weißt Du es noch nicht, daß ich ein Bettler bin ? 
Daß jenes Verſchwenders Bild auf der Bühne fi an mir 
verwirklicht? Und meine Schuld ift größer als die jeinige, 
denn ich floße euch Alle in Noth und Elend!“ 

„Die Neue fühnt Alles," verſetzte Margarethe. „Du bifl 
ein Bettler; mm gut, Haben wir denn nicht gelermt zu 
arbeiten, um unjer Brod zu verdienen ?” 

- „Bhrafen, liebes Kind! Sprich, möchteſt Du das Brod 
des Bettlerd theilen?“ Und feine Hand ergriff wie ſpielend 
die gefährliche Waffe. 

Meargareige zog leiſe diefe Hand von der Waffe fort an 
iht hochtlopfendes Herz und flüfterte: „Ja, Oscar, was feine 
Gewalt wir jemals entriffen, ich will es Dir geftehen in biefer 
Stunde: nicht mit dem reichen Erben dieſes Hauſes mochte ich 
verbunden jein, dod; dem Bettler gehört mein Herz, meine 
Liebe, für ihm will ich Ieben, mit ihm Noth und Sorge theilen. 
Dscar, wenn Du aud meine Liebe im dieſer fürdhterlichen 
Minute zurüdjtößeit, jo denke an Deine alte Mutter, für die 
Du arbeiten mußt,” 

Sie blidte ihn an, und Oscar breitete überwältigt bie 
Arme aus, um fie mit der heiligen Begeifterung der Reue 
und Hoffnung an feine Bruſt zu drüden, 

Es war einer jener Momente im chen, wo wir den 
Frieden des Himmels wie einen Engelgruß in ung aufnehmen. 

Oscar war gerettet und Margarethe ließ mit vollem 
Vertrauen die Waffe in feinen Händen zurüd, als fie von ihm 


ied. 
* (Schluß folgt.) 
Ein Deutihes Fürſtenleben. 
Selten wurde der Hintritt eines beutfchen Fyürften jo 


allfeitig bellagt, ald der Dur’ I1., Königs von Bayern, der 
im Yugenblide des Beginnes der jchlerwig-holfteiniihen Kriſe 
plöglic aus den Reihen der Bebenden jchied. Wenn der 


ein Menjcenleben, gewidinet dem Wohle Bieler, plößlich 
fließt, {fl die Trauer, das Vermiſſen überaus ſchnierglich. 
So war ed au, da Mar 11. 1864 dur den Tod abbe— 
rufen wurde. Mand herzliches Wort der Verehrung, der 
Dankbarkeit, der Liebe feines Volles ift ſeither zur Ehre 
feine® Andenfen® geſprochen worden. Dennoch - fehlt es bis 
zur Stunde an einem gelungenen Lebensbitde des Beremwigten, 
und der innere Geholt, die bleibende Bedeutung eines Fürſlen⸗ 
lebens, das cın graufames Schidjal um eim gut Theil ver 
fürzte, ift uns in allen befannt gewordenen Darftellungen 
nicht vergegenwärtigt. Der Geſchigſchreibung bleibt e8 vor- 
Lebalten, in fpäterer Zeit das wohl angemendele Leben dieſes 
deutſchen Fürſten in jeinen äußeren und inneren Beziehungen 
nad) jeinem vollen Werthe zu würdigen, 

B. 9. Riehl, einer der gelehrten Freunde des Könige, 
unternimmt es nun, in einem memoirenhaften Eſſah, mit 
welchem er das eben erjchienene hiſtoriſche Taſchenbuch er⸗ 
öffnet,*) einge intereſſanle Züge aus dem Leben deſſelben 
wiederzugeben, die mohl geeignet find, einem Gejammtbilde 
Mar’ ıl. ald wertvolles Vlaterial zu dienen. 

Mar 11, Hatte die Leidenihaft — gu lernen. Gem 
erzählte er von feiner Göttinger Studentenyeit und verfidyerte, 
dab er ein edter und ganzer Student und nicht blos ein 
„Nudirender Kronprinz” geweſen; dab er jeden Tag pflidht- 
lid mit der Mappe unterm Arm ins Golleg gegangen und 
feine Hefte jorgiam ausgearbeitet und ftudirt habe. Beſonders 
tiefgreifend hatten damals Heeten's hiſtoriſche Vorträge auf 
ihn gewirkt, und er bewahrte dieſem Gelehrten durch das 
ganze Leben das treuchie Andenken. Wenn irgend einer ber 
Mündjener Hiftoriler bemerkte, daß Heeren's Leiftungen von 
der neueren Geſchichlsſforſchung überholt ſcien, jo verlegte das 
den König tief, ebenjo wıe wenn man feiner. Lehrer Schelling, 
dem er in München ein Denkmal errichtete — mit der Ins 
ſchrift: „Schelling, der große Philoſoph“ — als überwunden 
bezeichnete. Dagegen freute es den König, zu ſehen, wie fein 
dritter Meijter, Yeopold Kante, fih auf der Höhe feines 
Wirlens behauptete. Max 11. laß jedes neue Ranfe'ſche Bud 
fofort nad dem Erjcheinen mit Liebe und Hingebung, aud 
wenn es einen ihm fremden Stoff behandelte. 

Indeß Poeſie, Philoſophie, Geihichte waren ihm ſeit 
Jahren vertraute Geiſtesmaterien. Nicht jo die exacten Natur⸗ 
wiſſenſchaften. Er fühlte ebenjofehr die Lücke in feinen Kennt- 
niſſen, ais er Die umbildende Iheoretiibe Macht und den 
revolutionirenden Einfluß auf das prakliſche Leben an den 
naturwiſſeuſchaftlichen Disciplinen erfannte. Er berief Juſtus 
Liebig nah Münden und in jeine Nähe. Mit einem der 
Gelehrten in feinem Kreiſe war der Verkehr ein fo ummittel: 
barer, jo der des Schülers mit dem Lehrer, als mit Liebig. 

Die naturwiſſenſchaftlichen Geſpräche und Vorträge im 
dem gelehrten Freundeslreiſe des Königs, woran neben Liebig 
auch der Phyſiler Jolly, der Anatom Biſchoff und Andere 
theilnahmen, boten für den Beobadhter des fyürfien ein ganz 
beionderes Intereſſe. Er fragte begierig und fragte er— 
forjchend meiter, biß er Flarheit gewonnen hatte, und nahm 
es gar nicht übel, wenn ihm Gimer im Feuer der Debatte 
rundweg jagte: „Dlajeftät, da8 verftehen Sie nicht.” Bon 
Mar 11, konnte man jagen, dab er als König noch eifriger 
an jeiner Fortbildung arbeitete, denn als Kronprinz. Schidte 
er - fogar no im Eommer 1854 einen a in 
dad Collegium eines Münchener Profeſſors, um ſich das 
—— Heft zur Herbſtlecküre nach Hohenſchwangau mit« 
junehmen. 

Dabei war Mar It. kein „Gelehrter” und wollte es auch 
nicht ſein. Die Gelehrten find befanntlich nit die glüdlich« 
fien Regenten. Man denfe an Jacob I, von Großbritannien, 
der die Meinliche Titerarijche Eitelfeit auf den Thron brachte. 


*), „Siftorifhes Taſchen buch. Begründel von Friedri 
v. AK.) Serauögegeben Ks — O. — Funfte 342 


Tod ' zweiter Jahrgang. (eipzig. F. A. Brodhaus, 1872.) 


Die Bildung des Vaters war originaler, die des Sohnes 
harmoniſcher. Dieſer lebte in dem rg Kampfe mit 
ſich ſelbſt, in der Selbſibezwingung, die ihn zur Leidenſchaft 
des Vernens führte und die ſich ebenio gut ım den traulid) 
ernjten Unterhaltungen mit feinen Poeten und Gelehrten aus- 
Prach, wie in dem Umſchwung feiner Regierungs-Bolitit. 
As Ludwig I. in — gerielh mit feinem Volle, da 
tagte er: „Ich will nicht länger König fein!” Als dagegen 

ar Il. in ähnlicher Yage war, ſprach er das ſchöne Wort: 
„Ih will Frieden haben mit meinem Bolfe.” nn 

Der König lernte gern aus Büchern, aber weit lieber 
noch im perjönlicen Umgange mit Männern der Wiſſenſchaft 
und Literatur. Es üft jeinerzeit viel gefabelt worden über die 
gelehrte Tafelrunde* des Rönigs Mar 11. Riehl, ein Theil« 
nehmer derſeiben, ichildert fie, unjeres Willens zum erftenmale, 
m nahfolgender Weife: Anfangs ſprach man nur von dem 
„Dichterkreije*, welden der König allwöd,entli einmal zum 
Souper und Billard bei ſich verfammelte, In der That über- 
wog von 1853—1855 das poetijch-literariiche Intereſſe. Das 
Verdienft der Organifation dieſer Zufammentünfte gebührt 
Dönniges, Diplomat, Gelehrter, Poet zugleid, belannt als 
bayeriſchet Gejandter in Zurin und in der Schweiz, erjl 
fürli in den Ruheſtand geireten. ö , ; 

Geibel, der durch feine Verſe wie durd feine Perfönlich- 
feit die Zuneigung des Königs erworben halte, entwarf und 
leitete meiſt das poetiſche Programm. ale Schad, Boden- 
Itedt famen Hinzu, Kobell, Pocci, Thierſch vertraten das ältere 
DMündener Element. Schon um die Räume der Zufammen- 
fünfte wob ſich der Zauber der Hoc Durch jeit Jahren 
unbenügte Prunfzimmer eines Geitenflüges gelangte man in 
ein fchönes, reiches Rococogemach aus der kurfürftlichen Zeit, 
defien Wände mit alten Difiorienbilbern, Porträts und Lands 
Iaften bededt waren — ein völlig einjamer, ftiller Wintel, 
der, wie der Ueberreſt eines längſt verlafienen Schloſſes, 
mitten im dem belebten, modernen Refidenzichlofie geborgen 
lag. Hier ftund der einfache Tiſch mit der —* Lampe, 
um weichen die wenoſſen des Königs ſaßen, ernſte Ger 
ſprache vertieft, o’t auch erregt im fürmiſcher Debatte. Ein 
Rebenanftohenoer Saal, im Style de 1Twpire aus der Zeit 
Mar Joheph's, entbicht das Billard, an welchem die Gejell- 
"Haft nachgehends eine oder zwei Partien jpielte, um dann 
sum Anhören eines Gedichtes und zum Abendeflen noch eins 
mal in das Rococozimmer zurüdzufehren. Gin Thronhimmel 
an der Wand, dem aber der Thron fehlte, zeigte an, daß 
diefer Billardfaal früher vornehmeren Sweden gedient hatie. 
Hier war der König, wie er jelbft erzählte, getauft worden, 
und er hielt e$ für ein bedeutjames Omen, daß bei jeiner 
Zaufe Paten ald Page fungirt habe. x . 

-., Mag Il. liebte vor allen Künften die Poeſie zumeiſt. Er 
übte fie auch und hatte vor, feine Gedichte druden zu laſſen. 
As ihm jedod Geibel, dem er diefelben zur Keitit übergeben, 
davon abrieth, ‚legte er fie ruhig wieder in das Pult mit 
Imer Selbſtbeſcheidung, welche ſeinem Vater, dem teutfcheften 
der teutfchen Dichter, dem Schöpfer der Barticipial-Poefie, 
befanntlich fehlte. Die gefellig heiteren Zujammenfünfte des 
Dicterkreifes hatten ſchon frühe einen Iehrhaften Anfteich. 
Mit dem Vorirage der eigenen neueſten Arbeiten jelten 
blanvoll georbnete Proben aus der Weltliteratur aller Zeiten, 
— —* itiſche und kunſthiſtoriſche Debatle ergab ſich dann 
elbſt. 


Nun war aber durch Piebig ein rein wi Pi 
liches Element in — Ce en buch pe er 
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war, wenn ber *9 


b ieb obe ehreren 
ben] —— ad en im Pin Taſchentuch madıte, um 


| 11. haßte das Protectionsweſen, er hatte teime 
Günftlinge, mur freunde um fi, war fofort zurüdgeichredt, 
| fobald er perjönlie Ziele vermerfte. Er betrachtete jid ald 
irth feiner befreundeten Gäfte Kurz war er feinem 
Lobe und erwartete niemald eine Schmeichelei. Univerfal war 
fein Bildungsftreben, univerjal follten aud dic Bildungstriebe 
im Bolte fein und ihre Pflege. Immer mehr erweiterte 
ber Freundeslreis bes Königs und häufiger wurden die Zur 
fammentünfte. Bier- bis fünfmal in der Woche ſah ber 
König feine gelegrten und künfllerifchen Gäfte bei ſich. Bier 
bielt er eine Rundſchau über den jeweiligen Stand 
Wiſſenſchaften. Im Sommer zu Nymphenburg, begrüßte er 
jeine Gäfte in den phantaftiihen Rococoräumen des Luſt-⸗ 
ı Ihlößchens, converfirte mit den Gelehrten zwiſchen Wieſen und 
Baumgruppen, beiragte die Männer der verjchiedenften Rich« 
tungen um ihre Anfichten. 
Nur die Theologen von Fach waren ge Und 
doch war der König befanntli tief gläubig, gläubig im 
Sinne eines myfliichen Pailoieneen, und —— mm, 
Niemals verfäumte er die Meile. Das religiöfe Pathos 
vieler Gedichte Geibel’s ihn ſympathiſch an. Und den« 
noch a Pal * die gr dm ..- er 
roteftanten. er war Mor ein er der Yefuiten 
—* verſagte ihnen ſtan die — in fein Land. 
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dann — ſich der 
That.” % im Jahre 
lehrten * dem Könige die damalige Politik der öͤſter⸗ 
reichiſchen Regierung — fragte ihn dieſer ſtatt aller 
weiteren Antwort nur: ob er auch an das neue öſterreichiſche 
Eoncordat dente? ob er diejed Concordat fenne? ob er dejien 


nde König. firads raſcher 
— ig zu raſche 


Folgen erwogen babe? — und gab dann eim kurz und fell 
ezeichnetes Bild diefer Folgen. Er erflärte den Abſchluß des 
Eoncordate von 1855 für einen der größten fehler, welchen 


Öfterreihiiche Staatsmänner jemals gemadt hätten — und 
das wolle viel jagen. j 
Der König war großdeutih. Daß er ed nicht aus Hin- 
neigung zum Ultramontanismus war, geht aus dem Obigen 
Mar hervor. Die ſchleswig⸗ holfteiniſche Ftage, die er wie ein 
Deus erfaßte, gab ihm den Todes 7 Er Halte den 
ruberfrieg aus diefer Frage im Weite erwachſen gejehen. 
Und jo wie er felbit aus dem Univerjalismus in den Specialis⸗ 
mus überging, jo riß er Bayern aus jeinem Nativismus und 
glieberte es in Deutichland ein. Er legte den Grund zu 
enem Rieſenwerle: Geſchichte der Wiſſenſchaften“, das einft 
8 herrlichſſe Denkmal feiner Erinnerung werden bürfte, 
und einigte in der „hiſtoriſchen Gommilhon” juerfi Die 
Männer der Wiflenihaft Deutſchlands, deſſen politische Ein- 
beit igın zu Schauen nicht vergönnt fein follte! (N. Fr. Pr.) 


PMannidfaltiges. 


(Boxgerei mit Monſtranz) In Luzern bielt am 
Bfingfttog der Klerus eine fogenannte Proceſſion (Umzug) 
mit 2 und Beinen, lateinischen Gejängen, lurz mitallem 
Geräth ausftaffirt, das zu einem ſolchen Umzug gehört. Der 
Propft, Dr. Anton Tanner, ein ehemaliger ſogenannter 
Iiberaler Geiſtlicher der Dreißigerjahte, trug, beidattet von 
hochrothem jeidenem Baldachin, die Monſtranz. Ein hoch— 
beiniger Engländer, herbeigelodt durch bie ihm unbelannten 
Mänge: des gregorianiichen Gejangs und das bunte Farben- 
ſpiel, wollte ſich die Sache etwas in der Nähe beſehen. Un- 

üdlicher Weiſe vergaß er feinen hoben age Eylinder vom 

opf zu'nehmen — denn er war g ug und Ohr für 
das ihm ungewohnte Schaufpiel. Mein Propft erblidt den 
bededten frevelnden engliihen Schädel, nimmt die Monſtranz 
in die Linte, ſchwingt hoch die gehobene Rechte, ift mit einem 
führen Sprung aus Reih und @lieb — umb der graue 
Cylinder des —— Engländers rollt am Boden zu 
den Füßen bes zornentbrannten Prieſters. Das vr 
eine Meine Boxerei, verlief. ohne weitere bedeutende Ber» 
letzungen. Seiner der beiden Boxer hat weſentlichen Schaden 
genommen. 


(Eine Todtenfladt.) Vom 2. September 1840, an 
welchem Tage die erſte Leiche auf dem Greenwod⸗ Friedhof 
bei New- York beerdigi wurde, bis zum 9. März 1872, find 
nicht weniger ala 155,958 Zobte dort beftattet worden. Die 
Einnahmen des Friedhoſes im Johre 1871 beliefen ſich auf 
223,057 Pf. St. Die Länge der Fahr- und Fußwege in 
te fhönften Zodtenparle der Welt beträgt 51, engl. 

eilen, 


(Ausgrabungen in Capua.) Man jchreibt aus 
Rom: „In Eapua will man die Vaſe entdedt haben, die im 
Jahre 332 vor Ehrifli Geburt dem Sieger in den athletiſchen 
Spielen von Athen gegebem wurde, Neben derjelben fand man 
dag Skelett eined Mannes, den man für den athenienſijchen 
Sieger hält ? Die Vaſe ift eine einfache irdene Amphora mit 
Malereien geihmüdt, Auf der einen Seite ijt die alhenienſiſche 
Pallas zwiſchen zwei Säulen ftehend, einen Wurfipich ſchleu⸗ 
bernd, dargeftellt; auf jeder Säule fleht eine Victoria. Auf 


der anderen Geite ift eine Ringergruppe abgebildet, ein Jüng 


einer der Genoſſen des ge- ; ling, der dem Kampf aufieht, ein Schiedsrichter, ein Alter mit 


einem Stabe. Oben ficht der Name des höchſten Magiftrats 
von Athen im Jahr 332, und die Worte: „Belohnung ven 
Alben.“ So fördert jeder Tag neue intereflante Alterihümer 
in Italien zum Vorſchein.“ 


Vom Büdrertifd. 


„Die Wacht am Mhein.“ Voltsblatt, gegründet zum 
Beften des Nationaldentmald auf dem Niederwald. Redac- 
teur: Hana Wachenhuſen. Preis vierteljährlich 35 fr. 
incl, Poftaufjhlag. Frankfurt a. M. 


" Die erjte, am 1, Mai ausgenebene Nummer der 
„Wacht am Rhein“, eines neuen, zum Bellen des National« 
Denfmals auf dem Niederwald, wöchentlich erſcheinenden Untere 
Para rege das durch feinen hoben patriotiichen Zwed ein 

inteittörecht bei jeder Familie hat, liegt und vor mit einer 
hübſchen Titelgeihnung und dem Brogramm, laut welchem das 
Blatt, fern von jeder Speculation, nur zum Beften des Natio« 
nals»Dentmald gegründet ift. Die erften und bebeutenditen 
Namen unjerer deulfchen Literatur, Karl ug Burgſch. 
C. A. —— Em. Geibel, Karl Gutzlow, Paul Heyſe, 
Or Hopfen, Goltfr. Kinlel, Fanny Lewald, Alfred Meißner, 
. Müller von Königswinter, Oscar v. Redwitz, Jul. Roden ⸗ 
berg, Mar Sclefinger, Ad. Stahr, Hd. v. Sybel u. A. haben 
laut dem ey zu dielem ſchönen Ziel ihre Mitwirkung 
zugefagt und find in dem Blatt vertreien. In gleichem patrio- 
tiichem Intereſſe hat Hans Wachenhuſen die Leitung des Blats 
tes übernommen, das mit einem neuen Roman von ihm „Die 
Diamanten des Grafen d'Artois“ beginnt. Bon Em. Geibel 
finden wir in Diefer erjien Nummer zwei Diftichen, ferner 
Sähilderungen aus Berlin, Paris, vom Rhein, ein piquantes 
Fuilleton, und das erfte Verzeihnik der für das Denkmal 
eingelaufenen Summen, über welde das Gomite wöchentlich in 
der „Wacht am Rhein“ Rechnung legen wird. Der Preis der 
„Wadıt am Rhein“ ift bei hübſcher Austattung und anziehen» 
dem Inhalt ein enorm billiger: 21 fr. für die. erflen zwei 
Monate Mai und Juni, für welche bei allen Poftämtern, den 
Buchhandlungen und Zeitungs-Erpeditionen abonnirt wird. 
Das ganze Unternehmen ift feines. erhabenen patriotiſchen 
wedes würdig, und jeı desgalb den Familien durch ganz 
eutfchland dringend empfohlen. 


Allgemeine Familien : Zeitung. Jahrgang 1872, 
Stuttgart, Verlag von Hermann Saöniein eis pro 
Vierteljahr 1 fl. 45 fr,, pro Heft 27 kr, 
‚InbaltösBerzeihniß von Nr. 34: Zert: 

Philoſoph und Dichter, Novelle von E. Edſtein. (Fortf.) 

— Das Sehen und das Stereoſtop. Stigge von 2. Schubir. 

— Eine wälſche Nachtigall. Hiftorifich mufitalifche Novellette 

von E. Vely. — Auf der Entdedungsreiie. Bon Dr, H. Beta. 

— Das ſchwache Geſchlecht. Ein moderned Märchen von 

2. 8. v. Kohlenegg (Poly gg (Fortj.) - Mathilde 

Mallinger.. — Die Judengaffe in Frankfurt a. M. — Auf 

dem Wege yur Fantaſia. Nah einem Gemälde von ©. Rege 

nault. — Sir Charles Dilfe und die republitaniihe Partei “ 

England. — Die Zrüffel. — Das Weißentpurm-Thor zu 

Straßburg. — Chronik der Gegenwart x, Aliuftrationen: 

Mathilde Dlallinger. Nach einer Photographie gez. von C. Kolb, 

— Die Judengaſſe zu Frankfurt a. M. — Auf * zur 

Fantaſia Nach einem Gemälde von H. Regnault. — Charies 

Dilte, Chef der republifanifdhen Partei in England. — Eine 

Vollsverſammlung in London. Republifaner vertreiben ihre 

Gegner aus dem Saale. — Trüffeljuder. — Das Weißen- 

ihutin · Thor zu Straßburg vor der Beſchießung. 





Derantwoeriliche Rebaction: Bottfe Arug 


B auride Exäbruderei in Ludwigthafen a. Kb. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 


JR 61, 


Fünfter Jahrgang. 1872, 





Ferdinand Raimund war der Schukpatron ihres Ehehimmels 
» f . geworben, ! 
Ser — — | Da ſprach eined Morgens Oscar zu feiner Margareihe: 
Novelle von Emilie Heinrid:. | „Mid quält ein Wunfd), den id; lange in mir umber« 
Schluß.) | trage und den id; verwirklichen muß. Du follit mich auf 
Am nächflen Morgen trat der Verfchwender an Mar- | NER Luftreife nach Oeſſerreich zu Ferdinand Raimund bes 
garetens Hand vor jeine Mutter, fie knieend um ihreh Segen — —— mich, dem Manne meine Dankbarkeit zu 
non nn — ge * er tüßte ihn ſchweigend und bie Reife war ber 
er fei, indem er das heilige Geſchenk der er Nichts⸗ 
würdigen hingemworfen. Und als er weiter erzählte und den | —— a der ſparſame nn rer nichts dagegen 
Namen „Raimund“ mit Thränen der Nührung und Liebe | inzuwenden ba ber JuRge Hert biverfe wichtige Geſchafte Direct 
nannte, wie fein Spiegelbild auf der Bühne die Flamme der auf gr Reife — —— 
Reue mãchtig in ihm angefacht und Margarethens Liebe ihn Bofhen 2. — der u = = —— eg alß ber 
vor dem Ieten, verzweifelten Schritt geſchütt; wie er endlich , urn = & —— 4 —* per gruen 
den heiligen Schwur ablegte, unermũdet fortan für das Wohl Baar Tata rien ae, Tas de —— —— 
eg — * Bag: 2 — iron | jeinem Landhauſe in ländlicher Abgeſchiedenheit leben jollte, 
gen nicht länger zu ge ieten, fie umarmte und Gin Kölner, fonnenkeller Feiertag mit feiner Seicigeib 
——— * Kinder und winkte Edermann herbei, | Gonniogtrube wirgle Die Beifanden > vo Mile rue 
i t A — 
= Bw find Sie fein Beitler Herr Oscar!“ fagte diefer , Mälbige Träumerei, und als plöpfih von allen Kirchen ber 
mit fchlauem Lächeln, durch weldhes ſich die freudige Rührung un — —— 2 — —— x 
feines ehrlichen Herzens gewaltfam Bahn brach. „Wir haben | Hannen, Er en — 
mit Hilfe des ldblichen VPolizeiherrn die Gauner, denn weiter | — — eine tiefe, unerflärliche Wehmuth nicht 
war ber jaubere Baron ſammt feiner Helfershelferin michte, Be. , j 
entlarvt und ihren Raub wieder abgejagt. Sie jperrten fi auch 2 Pröplich —— gen * en Kar; und zief zum 
nicht fange, glauben Sie's mir nur, und danften Gott, mit; Wagen hinein: „Da fommt der lange Zrauerzug, ich will nur 


blauem Auge das Weite juchen zu dürfen.” ein wenig auf bie Seite biegen.“ 
Dscar erhob ſich überrafcht und fahte beide Schultern; Pelcher Zug?“ fragte Oscar befremdet. 
des Alten. „Edermann, treue, ehrliche Seele!" ſagte er „Ei, im legten Wirthshauſe erzählte mie ein ſtuecht, dab 


endfic) mit geprehter Stimme, „id dante Dir! O meldge | Ai berügmter Schaufpieler, welcher fid vor at Tagen er- 
Herzen in meiner Nähe, und id fonnte dem Boſen meine , IHollen Habe, * in Gutenftein begraben werde. * 
Seele verpfänden !" | „Menſch!“ rief Oscar, außer fi aus dem Wagen iprin« 
Jeh foll die Firma Brauns und Comp. ihren alten, Ad, „was redejt Du dat Wie hieß der Syaufpicler 1 
Glanz wieder erhalten,” rief Edermann luſtig, „erft Hochzeit, | Raimund nannte er ihn,” entgegnete ber Schwager 


dann einen Erben —“ vphlegmatiſch. — 
Eaermann!· drohte Margaretge, unter Thränen lächelnd | Dar flieh einen Schrei aus und hielt ſich ſawantend 
„treiben Sie mid) in diefer Stunde nicht fort.“ an den Wagen. Wie geblendet ſchaute er Hinaus auf bie- 


„Ei, em ſich doch die lieben Engelein im Simmel, Nrümmungen des Thales, im glänzenden Mittagslichte bewegte 
über eg und id) dürfte nicht a — er | ih ein unabjehbarer Zug Leidiragender mit trübfladeruden 


machen?" Kerzen, ummogt von einer unzähligen Menge Landleute der. 
gi 438 Umgegend in bunten Feierlagelleidern, unter dem dumpfen 
— merr rie Dolce, „AR WI wach Vericen qen ſtlange der Gloden durch das romantiſche Thal, und jept er⸗ 


Und er drüdte die Erglühende feft und innig am ſich, eine janfte Trauermufit, vermiſcht mit dem einfachen 
f n Fhoralgefang der Mädchen, 
gen ri — — zu dem Bilde des Gatten — Wortes fähig, bie fümenich; äber- 
raſchte Margarethe aus dem Wagen, winfte dem erjtaunten 
h ı Poftillon, auf die Seite zu fahren, und eilte dem Xranerzug 
Bier Monate waren nad) diejer jo verhängnißvollen Be- entgegen. 
gebenheit im Brauns’ihen Haufe verfloffen ; die Hochzeit des „Wer ruht in dem Sarge ?" fragte er den erſten Beiten 
jungen Chefs war gefeiert, und neues Glüd, neuer Friede mit bebender Stimme. 
waren als holde Genien mit eingezogen. | „Ferdinand Raimund!” war bie leiſe, tonlofe Antwort. 
Im Schlafzimmer der jungen Gatten hing im goldenen ; Dscar prehte feine junge Frau an ſich und weinte im 
Rahmen von einem frifhen Nofenkrange umgeben, ein — bitlerſten Schmerze. Dann ſchloſſen fi Beide dem Zrauer- 
Kheaterzeitel, mit der Ankündigung des Verſchwenders“. zuge an. 
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Und als der Earg hinabgeſentt war in die düſtere Gruft 
des freundlichen Gutenſtein, als das unruhig ſtrebende Herz 
des als Dichter, Künſtler und Menſch jo had flehenden 
Mannes nun drunten in dem engen Gchäufe ſchlief den lraum⸗ 
loſen Schlaf, welchen der Arme, von taufend geiftigen Qualen 
gefoltert, ſich ſelbſt Hör der Zeit bereitet, da warf der Hof · 
dauſpieler Löwe, mit dem ihm Freundſchaft fo lange eng und 
feft verbunden, den Corbeerfranz hinab und ſprach unter lau— 
tem. Schluchzen die Worte: „yerdinand Raimund, den wir 
Alle ſo innig gelicht, der als Künftler und Menſch im In— 
wie im Auslande die höchſte Achtung genoijen, Du, der nad) 
dem Rranze der Anerfennung im Leben jo unermüdlich ges 
jirebt, empfange ihn bier im Tode.“ 

. Und jet begann der Sängerhor des Xeopolbfläbter 
Theaters eine Grabeshymne, durch die, wie rin leiſes Echo 
aus der Gruft, die Melodie: „So leb' denn wohl, Du ftilles 
Haus !”, weldhe ewig die Herzen rühren wird, binzog. 

Oscar aber Iniete mit jeiner weinenden Gattin an dem 
Grabe des Mannes, dem er fein ganzes Glüd zu danken 
hatte, und feine Thränen, welche wie ein Strom aus dem 
Herzen drangen, benepten bie falte Exde. 

Er allein legte dem köſtlichſften Kranz auf das Grab bes 
Dichter, 

Dann fchrte er wieder heim mit feiner Margareihe in 
die Heimath, und in dem ſonſt noch heiteren Manne wır jetzt 
nur Ernit, Thätigkeit und janfte verjühnende Liebe. 

Die Firma „Brauns u. Komp.” florirt noch jet im alten 
Glanze in der Weltjtadt Hamburg. 

Ihm aber, dem unglüdiihen Mimen und gemüthvollen 
Dichter, lege auch ich mit dieſem ichlichten Blatte den Franz 
der Dankbarkeit aufs Grab. 


Eiu weißer Rabe. 
(Aus der „Magdeburgifchen Zeitung“) 


Wahrpaftig, jo ein Wundervogel ift in Fronlkreich auf: 
eflogen! Denn als ein weißer Rabe muß doc wohl ein 
ranzoſe bezeichnet werben, welcher betreffs der Geſchichte von 
1870— 71 die Wahrheit nicht mir juchte und fand, fondern 
auch den nicht hoch genug anzuidhlagenden Muth hatte, vor 
eine Landsleute hinzutreten und ihnen diefe bittere Wahrheit 
anf und frei in's Geſicht zu jagen. i j ——— 
Dies that jo eben Herr A. de Gaſparin mitteljt 
ſeines Buches: „la France. Nos fautes, nos perils, notre 
avenir.“ Paris, Levy fröres, 1872, Eine höchſt merl— 
wũrdige Gemeralbeichte, abgelegt von einem ehrlichen Menne 
im Namen feiner Ration, weile aber, wie fie nun einmal 
iſt, über Ya Sündenbefenntniß gewaltig fid) erbojen wird. 
Und doch ift Herr de Gaiparin jo ſehr in jeder Fiber ifran- 
zoſe, 4 es ihm augenſcheinlich die ſchmerzlichſte Selbjtüber- 
windung gefoftet hat, die Rejultate jeines Nachdenlens und 
jeiner Unterjudungen zu veröffentlichen. Er hat auch Augens 
blide der Schwäche, mo das angeborene Galliertbum das 
Wiſſen und Gewiſſen des Mannes überwältigt und er ſich 
auf echt franzöfiihen Mindbeuteleien ertappen läßt. So zum 
Beifpiel iraui ınan feinen eigenen Augen kaum, wenn man 
ht, daß Herr Gaſparin die noch über Thiers und andere 
apoleonıfde Mythographen Hinaus lügende Entdedung ge⸗ 
macht hat, Napoleon habe am 18. Oclober, jage am adıt- 
zehnten October 1813, die Deutſchen bei Leipzig geihlagen 
(„le 18 octobre 1813 Napoleon battait l’Allemazne A 
Leipzic"). Was Herrn Gajparin’s ſtark von ihm betonte® 
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biblifches Ehriſtenthum und feine ann für die con⸗ 
ftitutionelle Monarchie angeht. io find das Geihmadiachen, 
hinſichtlich weldyer wir mit ihm um jo weniger zu rechten 
haben, als fie uns hier weiter gar nicht intereffiren.. Wir 
haben «3 mit ihm überGaupt nur als mit dem weißer Raben 
zu. thun. als welchen wir iba jignalificten. und dem zufolge 
vorzugsweiic mit dem Inhalte vom eriten Bande feines Bugs. 
Den zweiten Band, weicher fi mit der Wicderberftellung 
(„‚reldvement“) Tyeankreichs -beichäftigt, - fönnen wir um jo 
mehr bei Seite lalien, als wir überzeugt find, dab die Fran— 
zofen die meift ganz vordrefflihen Rathſchläge, welde ihr 
atriotiiher Yandamann ihnen giebt, gar nicht beachten, ge⸗ 
ſchweige befolgen werden. Sie werden den Wahrheitſager im 
mildeſten Falle einen Narren nennen, wahrſcheinlich aber einen 
von Biömard gelauften Werräther., Nun, Herr Gajparin 
muß ſich in diefem alle damit tröjten, dak die Meinung 
und das Urtbeil eines Wolfes, welches in einem Monſieut 
Thiers und in einem Monſitur Gambelta feine Helfer und 
Heilande ficht und mir nicht recht weiß, welchem von beiden 
5 den Preis zuerfennen joll, in der Waage der Gedichte 
wer wiegen. Wenn etwa einmal in der Zufunft ein 
tanzöfiiher Hiſtoriler auffteht, welcher Willen und Gewiſſen 
genug befißt, die Urſachen und den Verlauf des ſtrieges von 
1870— 71 wahrbeitägetreu darzuftellen, wird es feine Pflicht 
ſein, Herrn Gafparin al& einem Zeugen der Wahrheit und 
Gerechtigleit Recht widerfahren zu laſſen und Lob zu ſpenden. 
Unferem deutſchen Geſchmack fagt freitih das Buch nicht eben 
jehr zu. Es ift viel zu viel Declamation darin, viel zu viel 
ermüd.nde, weil ewig ſich twieberholende Phrajeologie. Ob 
diefe eine ultramontane oder eine „evangeliiche“, iſt und ganz 
gleihgiltig ; beide find glei langweilig. Ja einem jener 
oben bezeidyneten Anfälle von galliicher Kranlheit bat Herr 
Gafparin den belirirenden Ausſpruch gethan: „La France 
seule snit faire un Jivre*, Wir flirten aber, daß, wenn 
er feinen Anſpruch, ein richtiger Franzoſe zu fein, auf das 
vorliegende Buch gründen wollte, jeine Landsleute dieſen Ans 
ſpruch ſchon aus rein formellen Gründen zurüdweijen würden. 
ür uns ijt das weiter von feinem Belang, weil wir bei 
einer derartigen Schrift der Yyormfrage nur eine ganz heben» 
fächliche Bedeutung zugefichen. Der Inhalt verdient in hohem 
Maße, dem deutihen Publicum näher gebradjt zu werden. 
Unfer Autor beginnt mit „Explieations personnelles“, 
welche den Zweck haben, feine perſönliche Stellung au den 
Greigniflen der ..Annsr terrible‘* darzulegen. Gr theilt uns 
mit, dab man ihn allgemein für einen Dummlopf („un ötre 
absurde") angejehen babe, als er die rangöfige —— 
erllärung an Deutſchland einen ‚verbrecheriſchen Wahnwik“ 
nannte, Er that dies in einem Artifel, welchen das „Journal 
des Debats" aufjunehmen ſich weigerte und den deshalb der 
Verfafier in Form einer Brojhüre druden lieh. Folgt dann 
in dem Buche ein „„Essaisur le patriotisme", worin mittelft 
jehr behergigenswerther Argumentation der Radiweis geführt 


‚ft, dak und wie in Frankteich an die Stelle d’r wahren und 


wirllichen WVaterlandsliebe die Eitelleit und Selbftverblendung 
a3 abjırde Dogma der „Nationalunfehlbarteit” geſetzt haben. 
Im Vorbeigehen giebt Herr Galparin dem Pattiotismus 
a la Beranger die wohlverdiente Ohrfeige. Er bezeichnet 
diefe echt franzöfiihe Sorte von Patriotismus treffend als 
„ce melauge d’entkousiasme guerrier et d’aspirations 
liberales, bizarre amalgame qui trouble aisément les 
cerveaux" — und ftelli flar, daß die Zufammenmantihung 
von Napolconiihem Militarigmus und revolutionären in» 
fällen in der ri ne jo auferordentlid populären und 
einflußreihen Chanſonnerie höchſt unbeilvoll auf den fran« 
zöhjchen Geift gewirlt habe, weil dadurch die Nation in —* 
Einbildung und in ihrem Dünlkel beſtärlt und die alte Be— 
ierde nad) Eroberungen immer wieder aufgefriiht worden 
Ri. „Wenn bei uns", jagt Gafparin, „der falſche Patriotie« 
mus den wahren nicht erſtickt Hätte, jo würden wir uns nicht 
in verhängnißvollen Jlujionen gewiegt haben, und man würbe 


uns nicht Tag für Tag vorgeleiert haben, daß Frankreich 
unbeſieglich ſei, daß es das Licht der Welt, daß es der Apoitel 
und Träger aller Borichritie und aller Freiheiten ei.“ 

Sehr gut find die Bemerfungen des Verſaſſers über den 
Vatrictismus der franzöfiihen Ultramontanen, melde 1870 
‚aus allen Kräften die Kriegsflamme jchürten und den Krieg 
gern zu einem Kreuzzuge genen den Proteftantiämus gemazt 
hatlen“, 

Sodann unterzieht Herr Gaſparin die Hriegäfrage einer 
ihr eingehenden Unterjuchung und gelangt zu dem Ergebnijie, 
daß die Schuld des ſtrieges ganz unbedingt Frankreich zu- 
jalle. Rad) Gebühr fertigt er auch das läppiiche Grimajfiren 
und Wehſchreien feiner Yandsleute ab, welches los brach, nad» 
dem der von der ganzen Nation mit Jubel begrüßte militärijche 
Spaziergang nach Berlin eine Wendung genommen hatte, 
welche — dem Dogma von der franzöſiſchen Unfehl- 
barkeit und Unbeſieglichteit ein furchtbares Dementi gab. 
Stimmung und Haltung der Bevöllerungen diesſeits und jene 
ſeits des Rheins nach erfolgter Kriegsertlärung werden jo ge— 
wichnet (1, 98): „In Deutſchland war der Eindrud düſier, 
die Bewegung tief. Yan nimmt die Herausforderung tapfer 
on, man mird den Boden Schritt für Schritt veriheidigen, 
mon rüftet fi lüchtig, man wird nicht nachgeben; aber man 
ft ernfl, man ift traurig weil man wohl weiß, dab der Zur 
lammenftoß jehrediich jeın und dab das beite deutſche Blut 
firken wird. Bei uns im frankreich lacht und jingt Alles. 
Die Frauen werfen den Soldaten Blumenfträuße zu; aber 
gerade die Soldaten allein hegen eiwelche Bejorgniß. „„Und 
wenn der Preuß’ mich haut ?* hört mon einen jagen, Doch 
das macht nichts, man ift des Erfolges ficher, man zieht aus, 
als ginge e& zu einem Feſte; man marjchirt nach Berlin. 
Muß man diejen Peuten da, den Deutidyen, nicht ein mal 
wieder eine Lection geben und ihmen obendrein irgend eine 
Provinz nehmen? Natürlih!" 

Nachdem Herr Gajparin nachgewieſen, daß Frankreich 
frmlih vom Kriegsfieber ergriffen wurde, fommt er an biejer 
ihr pafjenden Stelle auf Gr. Thiers zu ſprechen. Unſer 
Autor geſteht, das Gallierthum jei in außerordentlichem 
Grade mililätiſch, kriegsluſtg, bände!üchtig, eroberungsfüchtig 
und bramarbajirend. Dann fährt er fort: „In feinen 
Reden und Schriften hat Mr. Thiers diefer Seite unſeres 
Rationaldjarakters zu treuem Ausdrude verholfen, Niemand 
dat fo jehr wie er zum Ausbruche des Krieges von 1870 
drigetragen, obgleid er in der letzien Stunde denfelben be= 
lampfte. Er Mes, welder unter uns den Göpendienft der 
Napoleosirtien Yegende aufredht hielt; er ift_es, welder die 
mltäriige tSedſte Frankreichs überſchwänglichſt lobpries und 
as da Alpha m“ Omega unabläffig eine flarte Armee und 
Hotte Ford rt’; er bat dem preußihen Sieg bei Sadomwa 
je cm jfranzöſiſchen Niederlage geitempelt; er bat ımter 
dem ftärmijchen Weifalte der Kammer die Einheit Deutich« 
lands als e:ne franzoſiſche Nationalgefahr denuncirt; er hat 
Mit aller Macht der ttalienifhen Einheit entgegen gearbeitet ; 
tT verbreitete in unferem ganzen Lande die Erferfucht gegen 
Brtußen; er hielt die veralteten Gleichgewichtätheorieen aufe 
"ht und behauptete fict®, e& fer für Frankreich nothwendig, 
eben nur ſchwache und in fich zeriplitterte Nadbarftaaten 
| en.“ 

Im folgenden Gapitel, überjdrieben: .‚Les faits“, 
malyſirt rr Gaſparin den ungeheueren Lügenſchwindel, 
ailtelſt deſſen es der Kriegsparlei in den Tuilerieen gelang, 
den Krieg herbeizuführen. Neues bringt der Verfaſſer hier 
Mt bei, wohl aber findet er Worte vernichtender Brand» 
marfung für die Frevletbande, welde -..d’un coeur löger* 
Ir Vaterland in ein fo furdtbares Unglüd geſtürzt hat. 
Beiterhin fällt gegenüber der gang und gäben frangöjiichen 
Unkenniniß deuticer Verhältniffe wohlihuend auf, dab Herr 
Safparin eine Mare Vorftellung hat von der geſchichtlichen 
othwendigleit der Veränderungen, welche ſich 1866 in 
Teutfepland vollzogen. Dinfitiie | der Kriegsfrage fommt er 
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zu dem Scluffe: „Wir waren weder beidhimpft noch bes 
robt, und wir hatten feinerlei rechtmäßige Urſache, Deutlich» 
land anzugreifen.“ Mebenbei erörtert der Verfaſſer aud) die 
Frage, wer an der eg 1 des Krieges ſchuld geweſen 
jei, und entſcheidet dieſelbe zu Gunſten Deutſchlande. „Ge 
jegt* — ſagt er bei dieſer Gelegenheit — „die Franzoſen 
wären von Preußen angegriffen worden und wären, nachdem 
fie alle deutjchen Heere vernichtet, vor den Thoren von Berlin 
angelangt, würden fie bazumal nicht die Preußen angellagt 
baben, den Krieg zu verlängern, falls diefe durch ihre Wei⸗ 
gerung, die Rheinpropinzen abzutreten, dem Frieden ein un- 
überfteigliches von entgegen BE rg 7" Daß jeine - 
befiegten Landsleute piöß ich jo heftig. die Saite ber 
Grogmuth anichlugen, das heikt diefe Saite von den Siegttu 
angeſchlagen wiſſen wollten, vermag Heren Gaſparin nur ein 
mitleidigis Lächeln abzugewinnen. „Sind wir zu unjerer 
Zeit großmüthig gemeien gegen die Befieeten von Jena 7 


tr er. 
— ESchluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Techniſches. Im einem neueſien Artikel in der 

„D. Ind.» Ztg." von Dr. Clemens Winkler über Aluminium» . 
plattirung, welche, joweit gegenwärtig die Erfahrungen reichen, 
als unausführbar erllärt wird, finden ſich einige —— 
Bemerkungen über das Aluminium und deſſen Ber 
wendbarfeit überhaupt. Wenn auch die. Hoffnungen, 
weſche man auf die Werwerihung des neuen Metalles geſehzi 
habe, etwas überſchwänglich waren, jo ſeien fie doch keineswegs 
jo ungerechifertigt gewejen, wie heutigen Tages zuweilen be» 
hauptet wird, denn ein Metall, das ih durch angenehme 
Harbe Unveränderlihteit an der Luft, wie in jchmefelartigen 
usdünftungen, durch auffallende Yeichtigfeit, ſchönen SMang, 
volltommenfte Bearbeitungsiäbigteit und abſolute Unſchädlich- 
feit auszeichne, follte doch wohl Anmwartichaft auf die mannich- 
fachjte induſtrielle Benügung haben. Dr. W. hält das Alumin 
für ein ganz geeignetes Material für Koch und Tifchgeichirre, 
beionders aber für Löffel, Für lehtere Verwendung könne 
jelbjt der gegenwärtig noch ziemlich hohe Prers des Metalles 
fein Hinderniß ſein. Derjelbe beträgt halb jo viel, als der 
des 12löthigen Silbers, außerdem ijt die Differenz der jpeci» 
fiihen Gewichte beider Metalle jo bedeutend, dak man für 
ben Geldwerth eines Löffels aus 12löthigem Silber minde- 
ſtens jieben gleich große und ftarte Aluminlöffel kaufen fönnte 
Diefer gewiß zwedmähigen Neuerung flehe nur die eingewur⸗ 
eite Gewohnbeit und das BVorurtheil entgegen. — Nach einer 
ittheilung der „D. Ind.» Ztg.* Nr. 19 hat ſich W. Thomp- 
fon in den Vereinigten Staaten eine originelle Methode zum 
Reinigen der Übren patentiren laſſen, welche darin be 
fteht, dab man das Uhrwerk im gereinigte Naphta oder eine 
aͤhnliche flüchtige Flüffigkeit taucht, und dann erwärmter Luft 
ausfeft. Man nimmi junächſt das Werk aus feinem Gehäufe, 
und befeitigt aud den etwa vorhandenen Staubdedel ; hierauf 
faht man das Werk mit einem geeigneten Inftrument, taucht 
es in die Frlüffigfeit und verfept e8 in derielben in eine quite 
lende Bewegung. Die Naphta löst alles alte Del und 
ſchlenmt den Staub hinweg. Nad) diefer Operation, weldhe 
werige Minuten in Anſpruch nimmt, bringt man das Uhr⸗ 
werl in einen erwärmten Raum und läßt bafielbe ſich nad 
und nad bis auf die Temperatur der äuberen Luft abkühlen, 
Zum Schluß giebt man den Zapfen und fonftigen der Rei- 
bung ausgeſetzlen Theilen das nöthige Del, = das Werl 
auseinander zu nehmen. Die Procedur erfordert nur 6 
bis 8 Minuten, und der .. g ſei durchaus zufriedenflelend. 
— Aufder Radau-Sägemüple bei Harzburg, welche mit 5 Säg- 
galtern arbeitet, hat mandurd Sch iefjtellen verSäggat- 
t er eine verbeſſerle Leiftung erzielt. Vorerſt iſt zweien der Gatter 
eine Neigung von 75% gegen den Horizont gegeben worden. 





Wie man einen Stod leichter durchſchneidet, wenn der Schnitt 
ſchräg anjtatt unter rechtem Winkel gopen bie Faſern geführt 
wird, jo follen auch die im ſchräger Richtung durch die Faſern 
des Blodes ſchneidenden es weniger Kraft zum Betriebe 
brauchen und fehr glatte Schnitiflähen ergeugen. — Rad) der 
„Kärntöner Zeitſchr.“ verfertigt die St. Egidi und Kindberger 
Eifen- und Stahlinduſtrie ⸗· Geſellſchaft Pferdeftränge aus 
verzinfttem Draht, welde aus 4 um eine Sanfjeele ge= ' 
drehten Litzen bejtehen, und nur 3 bis 3%, Linien Did find. | 
> Stränge roften nicht, und fommen im Gebraud) billiger 
zu ftehen als Hanffeile, 

(Kirhheimbolander Dentmal) Am Samstag 
den 35. Mai fand die Aufftellung des Piedeſtals fir das in | 
Kirhgeimbolanden den 1849 gefallenen Rämpfern für die | 
—*— ewidmete Denkmal er Es find deren 17, | 
die auf dem Ke hbeimbolander riedhofe ihre Ruheflätte ge⸗ 
funden, darunter 7 Mainzer, 5 Bregenheimer, 2 Martaborner, 
je 1 auß Bingen, Ober Ingelheim und Gau-Weinheim. Der , 
Gedanke, denjelben ein Denkmal zu errichten, verdient die 
wärmfte Anerkennung und findet in einer Zeit, wo das Jdeal 
der Patrioten, ein einiges flarfed Deutjhlond, aus dem Reich 
der Träume heraußgetreten und in faum geahnter Machtfülle 
ur Wirklichleit geworden, yo Anklang. So wird aud) | 
ie eier der Enthüllung des Monuments, die auf dem 16. 
Zumi angefeht, unter zahlreicher Betheiligung vor ſich gehen. | 
Eine pw deflelben, hervorgegangen aus der rylographifchen 
Anftalt von Brendamour in Dufelderf, iſt durch Herrn Carl 
Thieme in Richheimbolanden zum Preis von 54 fr. zu ber 
ichen. Das Denkmal ftellt eine Germania dar, die den 
orbeerfrang darreicht, und gewährt einen befriedigenden Ans 
blick. Das Modell ift befanntlih von dem Wiesbadener 
Bildhauer Schies. Den Guß bejorgte A. Kaſtner in Berlin, 
Das Dentmal iſt auf dem Wege nah Kirchheimbolanden. 


(Unnahahmlides Bapiergeld.) Ein Berliner 
Lithograph, Guftav Schwarzwald, foll ein unnächahmliches Pa» | 
piergeld erfunden und jein Präparat den Ehemifern zn. 
Dr. Sonnenjhein und Dr. Ziured übergeben haben. ie 
es heißt, find die Herren zu dem Ergebniß gelangt, dab das ' 
Präparat hemijch zu analyjiren unmöglich alho von Niemanden | 
u entziffern ift. Nach Angabe des Erfinder ift die Hers | 
Helung des —— die Verbindung deſſelben mit dem | 
Bapier in verſchiedenen eigentgümlichen farben und deren 
Eigenicjaften eine berartige, daß fie alle Schwierigkeiten gegen ' 
Nahahmung, melde bisher bei Papiergeldjorten angewandt : 
wurden, in den Hiniergrund treten läbt. Gerr Schwarzwald, | 
weldyer in der ag er Anfertigung von Papiergeld jeder 
Art genaue Kenntniß befikt und En eingehend mit der Chemie 
beichäftigt hat, behauptet, daß feine Erfindung für die Re 

ierungen obne größere Koſten leicht ausführbar und praktiſch 
ki, eine Fälſchung jedoch zur Unmöglichleit gehört. 


die Nct der abſcheulichſten Brutalität) ift — 
wahricheinfich in der Nacht vom 26, auf den 27 Mai — im 
Rofenthale in Beipnig verübt worden, Ri 
den Wipfel der dajelbft zum Andenken an die im lehten Kriege 
ee Söhne Leipzig’s 
a 


epflanzten Eiche, die man durch 
8 fie umgebende Gitter 


laubte, gewalt = 
broden und weit weg auf «0 Mit geichleußert Pr "m. 


(Die — ie: nad dem 
Beijpiele der deutſchen Eorpäftudenten, welche ihren gefallenen 
Gommilitonen ein Denkmal auf der Rudelsburg errichtet 
haben, ihren im Kriege gegen Frankreich gebliebenen Bundes- 
brüdern ein großes Monument auf der Warkburg zu errichten. 


(Seltene Blume.) Aus Sonftantinopel vom 17. 
Mai jchreibt ein Gorrefpondent der „BR. Ztg.”: So eben 
habe ich hier ein Egemplar einer Blume geſehen, welche fo 


Derantworiliche Mebacioen: Bottfr. Arug. 





kr 


indem Frevlershand dort 


jelten ifl, daß man fie für eine Fabel hält und nur ben 
eigenen Augen traut, dab man die Wirflichleit vor fich bat. 
Sie gehört in die nareiffenartigen Zwiebelpflanzen und führt 
in der Botanif den Namen ophrys-mouche. Das Eremplar 
bat drei nadte Blumen an dem Stengel auf einer Seite 
bangend ; die untere ift jhon am Verwellen, Die oberen beiben 
pr noch in ihrer g Pracht. Sie jtellen einen voll 
ommenen Solibri vor. Der nad oben hinüberragende Bruft« 
der in hell Smaradgrün ift das vollendetite Abbild des 
ogels, didere Bruft, ſich verjüngender Hals, dann voll- 
fommener Kopf mit Schnabel und Augen, die fed hinüber 
Der hintere Theil des Rör und zwei ausge · 
ügel find hellroſenroth, y: eifchfarbig. Auf dem 
Bauche hängt oder fit der ganye yortpflanzungtapparat in 
tiefdunfelbrauner Farbe, unter der Geflalt einer giweigeflügelten 


(Wiener Weltausftellung 1373.) Die „W. N. 
3." Schreibt: Die Betheiligung Deutſchlands an der Welt 
ausftellung nimmt, wie die bisherigen Anmeldungen beweijen, 
folge Dimenfionen an, daß jelbft die fühnjten Erwartungen 


| übertroffen werden. Obgleich dem Deu:fchen Reiche ein bop- 


yelt fo großer Raum rejervirt worden, als daſſelbe in Paris 
1867 innehatte, ift die Deutſche Reichscommiſſion ſchon jet 
zur Meberzeugung gelangt, daß dieſer Raum unzulänglich jet, 
und derjelbe mehrmal * groß ſein müßte, als der Pariſer, 
um den Anſprüchen der deutſchen Induftriellen zu genügen. Die 
Deutiche Reichscommiſſion hat ſich veranlaht gejehen, zur Be» 
rathung diefer Angelegenheit eine außerordentliche Sitzung ab⸗ 
—— In derſelben wurde beſchloſſen, zwei Mitglieder der 

ommiffion, bie . Ravenne und Fink, nah Wien zu 
delegiren, um an Ort und Stelle mit dem Generaldirector 
der Nusftelung die erforderliche Rüdiprad) zu pflegen. Spe- 
ciel in Süddeutſchland wächst die Zahl der Anmeldungen mit 
jebem Tage. 


(Das königlide Tafelmetall) in Windſor, 
welches in einem größeren Saal und einem Heineren darans 
ftoßenden Gabinet aufbewahrt wird, wird auf 1,750,000 Bid. 
Sterling, aljo circa 21,000,000 Gulden veranihlagt. Ein 
Golbdjerpice 13U Gäfte ftammt aus der Zeit Georg’s IV. 
Einige Stüde wurden von der ſpaniſchen Armada genommen, 
andere von Indien, Birmah und China eingebradgt. 30 
Dupend Zeller find vorhanden, von denen jeder einzelne 26 
Gulneen toftet. Und doc ift diefe Sammlung nur ein Theil 
des Reichthums der engliſchen Krone in diejer befonderen 
Branche des Haushaltes. Im Tower von London befindet 
fih nod) eine ngt von Tafelgeſchirr, Trinfgefäßen, Salz 
bien und Löffeln, welche den Werth von einer Million 

fund Sterling repräjentiren. 


(Der Krater des Bejun) ift jept wieder zu— 
gänglid, und Balmieri der „treue Arzt des jchredlichen 
anlen*, wie die Neapolitaner ihn nennen, hat bereit3 einen 
Beſuch oben abgeſtatlet. Ein Schlund von elwa 250 Meter 
Tiefe, in deſſen Mitte eine große — ** hat ſich dort 
aufgelhan, die Wände find jedoch noch jo wenig ſeſt, daß der 
tapfere Fotſcher den Verſuch, an Seilen hinabzufteigen, auf« 
geben mußte. 


(Eine at aus Spanien) Was die Tele 
raphen-Aemter an Sinn-Entfliellung der Depefchen leiſten 
Önnen, zeigt das Dr der Wiener „Deutichen Itg.“ aus 
Bilbao zugefommene Telegramm. Die Depejche lautet wört ⸗ 
lid: „Bilbao Delsoche Zicturno Viena — Meisten 
Carliste No Hefs Viscyas Lebergelien Aufstand is wesen- 
lich bewactius.“ Der Sinn dieſes verflümmelten Tele» 
rammes bürfte der fein: „Die meilten Carliften- Chefs 

iscayas haben ſich ergeben. Der Aufitand ift im Wejent- 
lichen bewältigt." 


B anride Bnhdruderel in Subisigshafen a. RE 
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Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 
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Fünfter 





* Die Nahtigall. 
Im Gurgarten. 
Sci mit flillem Ihränenjegen mir gegrükt, 
Holde Sängerin! Du verhauchſt heil'ge Tüne 
Und bejeelft die’ Todtenftille 
Und das Grauen der Nacht. 
Ach! wen lodjt du jo voll Anbrunft? Wem erbebt 
Deiner Mage Schmeihelruf? Wen beihwörft Du 
Mit der Jammeritimme Schmettern 
Und dem jiniteren Gegirr ? 
Er wird nah'n mit heißer Liebe Flügelſchlag, 
Dein Getreuer ; dann verftummft du in Wonne, 
Und dein Xoden und dein Girren 
Tönt vom Wipfel nicht mehr. 
Danıgdamm ſchwebt der Unſchuld Negen dir herab 
Von den Göttern! Dann belohnt ihre Sängern 
Mit des Lebens ſchönſtem Raufche 
Ohne Maß die Natur. 
Durtheim. 


+ Die Schmugglerin.) 
Novelle von Ewald Auguſt König. 
1. Da3 Urteil. 

Die Glode hatte zum Ichten Male das Zeichen gegeben, 
das Dampfboot fuhr ab. Die See war ruhig, der Himmel 
heiter, die Pajlagiere durften auf eine gute und rafche Fahrt 
rechnen. 

Auf dem Verded, nahe am Radlkaſten fand cine junge, 
hübſche Frau, deren blafjer, durchfichliger Teint die Tochter 
Albiond verriet. Sie war groß und ſchlank, in ihren 
feinen, hübſchen Zügen ſpiegelle fi büftere Schwermuth; 
blondes Haar beichattete die hohe, weiße Stirn. 

Sie trug Trauerfleidung, ihre tiefblauen, finnigen Augen 
waren mit dem Ausdrud der Wehmuth unvermandt auf die 
allmählich entichwindende Küfte gerichtet. Ihr aur Seite ftanden 
yoei Kinder im Alter von vier bis ſechs Jahren, ein Knabe 
und ein Mädchen. Die unverfennbare Nehnlichleit ihrer 
Züge mit denen der Dame verrieth, daß Pehtere die Mutter 
der Sfinder war. 

Es giebt im Menfhenleben Augenblide, die und Gegen- 
wart und Zufunft vergejien laſſen und die Vergangenheit in 
lieblichen Bildern an unferer Seele vorüberführen, und ein 
ſolcher Augenblick ift der Abjchied von der Heimath. Wer lann 
jagen, er ſei in fo hohem Grade Kotmopolit, daß der Abſchied 
von der Heimath ihn unbewegt lafjen werde? Menn er bie 


Berge ſcheiden fieht, von denen er als Kind ing Land hinaut« | 


geihaut hat, wenn er den Ichten Blid hinabwirft auf die 
Auen, die der Schauplak feiner Kindheit waren, dann kannt 


9 Der Racdrud iſt verboten und wird gerichtlich verfolgt 
(Beipsgejeg Ar. 19 vom 11. Juni 1870), 


— —— — — 


Jahrgang. 1872. 


er ſich der Erinnerung an die Vergangenheit nicht erwehren, 
und diefe Erinnerung, mag er aud) fpäter jpottend die Achſeln 
darüber zuden, macht ihm den Abfchied ſchwer. Es iſt eim 
Leichtes, über die Liebe zum Vaterland zu fpotten und im 
Kreiſe Iuftiger Zecher beim vollen Becher zu jagen: „id bin 
Kosmopolit !" Aber wenn die Stunde des Abſchieds ſchlägt, 
wenn dad Ohr zum lehten Dale das heimathliche Glocken⸗ 
geläute hört, das Auge zum lepten Male auf den helmath⸗ 
lichen Fluren ruht, dann will das Wort „Kosmopolit“ nicht 
über die Lippen. 

Auch der Blid dir jungen Dame, der unverwandt auf 
der Küſte ruhle, verrieth den Schmerz, ben bie Trennung von 
der Heimath jedem fühlenden Herzen bereitet, während‘ die 
Augen ber Finder neugierig und ängſtlich auf die weite 
Waſſerfläche gerichtet waren. 

Die Dame bemerkte nicht, daß ein junger Dianm, weldyer 
in der Nähe ftand, fie verftohlen, aber darum nicht. weniger 
aufmertjam beobachtete. 

Diefer mochte ungefähr fieben» bis achtundzwanzig Jahre 
ı zählen; fein jchlanker Wuchs, die hohe Stimm, das dichte, 

ſchwatze, gelodte Haar, die dunkelen, feurigen Augen und ber 
Zug männlicher Thallraft und Willensfähigkeit, welcher jeine 
Lippen umjpielte, machten einen angenehmen, einnehmenden 
‚ Eindrud. Er war einfad, aber elegant gelleidet; der Hell» 
| braume Herbitanzug Heidete ihn vorlrefflich. 
Das Schiff war faum jeit einer halben Stunde abge 
fahren, als die Kinder über Schwindel und Kopfweh klagien. 
; Die Dame nahm das jüngfte auf den Arm und ging hinunter 
in die Kajüte. Der junge Mann trat zu dem Gapilain, der 
fi) mit dem Steuermann unterhielt. 

„Entiguldigen Sie, wenn ich jlöre," nahm er dad Wort. 

I „Sit mir eine Frage erlaubt ?* 3 
„Sehn für eine, Herr Gordon,” erwiderte der Gapitain, 
| „fragen Sie und ich werde Ihnen Nede fiehen.” 
Gordon führte den Gapitain auf die Seite. „Sennen 
' Sie die Dame, welche vorhin auf dem Verded fand ?“ 
| „Meinen Sie die, melde in Begleitung der beiden 
Kinder —“ 
„Ganz recht, eben diefe,” ' 
Der Gapitän blidte dem jungen Manne forjchend ins 
ı Auge. „Weldes Inlereſſe nehmen fie am. dieſer Dame?" 
fragte er. „Sie ift Wittwe, jene beiden Rinder find. das 
i Einzige, was ihr verftorbener Galte ihr hinterlaſſen hat.“ 
„Sie lennen ihre Familienverhältniſſe ?* 
Der Eapitän zudte die Achſela. „Ich mar vor einigen 
Jahren ein intimer Freund ihres Gatten. Meinungsberſchie⸗ 
denheiten trennten ung; wir juchten feine Gelegeneit,. das jer« 
riſſene Band wieder anzulnüpfen.“ 

„Der Gatte diejer Dame wohnte in — 7° 

„sn Calais,“ fuhr der Gapitän fort; „er betrieb dort 
ein Meines Geſchäft. Er war ein geborener Belgier, feine 
Frau dazegen eine Engländerin. Wie ich nicht beſſer weiß, 
haben die Beiden glückllich mit einander gelebt, hoch mag es 
aber nicht hergegangen ſein, denn als Curtis ſtarb, hinterließ 





ur, 


— 


er fiatt des —— Vermogens eine Schufdenlafl, welche 
das geſammte Mo 

blieb faum jo viel, daß fie die Koflen der Ueberfahrt nad 
England beftreiten konnte.“ 

„Sie wird drüben Familie haben, zu der fie zurüdtehrt?* 

bemerkte Gordon. 
- Der Gapitän zudte die Achſeln. „Darüber kann id) 
feine Auskunft geben; die Familienverhältniſſe der jungen 
Dame. waren mir aud) damals unbelannt, als ich noch mit 
ihrem Gatten verlehrte.“ 

Gordon dankte für die erhaltene Auskunft und ging hin⸗ 
unter in die Kajüte. Er fand die Kinder leidend, und dies 
gab ihm Gelegenheit, der Mutter jeine Dienfte anzubieten. 

Frau Eurtis wies anfangs jeden Beiftand zurüd, aber 
‚der janfte, herzgewinnende Ton, in welchem der junge Daun 
die frage ftellte, ob fie c# ihm übel nehmen werde, wenn er 
für die Dauer der kurzen Reife fi der Kinder annehme, und 
bie Treuherzigleit, weldge in feinen Augen leuchlete, blieben 
wicht ohne Eindrud auf fie. Sie ließ es geſchehen, daß er 
den ſtnaben auf din Schook nahm und vermittelt einiger 
Stühle und Kiffen das Mädchen jo bequem bettete, wie die 
‚Berhältnifie es geftatteten, Die Höflichkeit gebot, daß fie dem 
jungen Manne für diefe Aufmerlſamleit danlte, ein Wort gab 
da3 andere, und bald befanden die Beiden fi in lebhafter 
Unterhaltung, melde autjchlielich das Ziel der Reife, London, 
‚betraf, i 

Gordon erzählte ber jungen Wittwe, baf er ein geborener 

Engländer fei, aber feine Jugendjahre in Deutichland ver- 
bradt habe; fein Gebur sland Terme er nur aus Berichten 
feines Baters und den Schilderungen Anderer. Seht fei er 
von dem Haufe William Mitchell und. Gompagnie für ben 
Poſten des erflen Gorreipondenten erigagirt. 

Unter gegenfeitigen Mittheilungen verftrichen die Stunden 
raſch. Dank der aufmerljamen Pflege, welche Gordon ben 
Kindern angebeihen ließ, erholten dieſe ſich raſch; als das 
Schiff in die Themje einlief, fonnten fie die Kajüte wieder 
berlaflen. 

„Sie werden in London bei Ihren Verwandten eine 

"Heimath finden ?* fragte Gorbon, als er neben der Mitte 
auf dem Berbed fand und die Thürme Londons in der Ferne 
auftauchten. 

Nein, mern Hetr,“ entgegnete die junge Dame, weh—⸗ 
mũthig erregt; „außer einem Oheim beſihe ich drüben feine 
Verwandten, und diefer Oheim hat mich nie geliebt. Vieleicht 
würde er ſich Kerablafien, mir eine Meine Unterftüßung anzu= 
bieten, wenn ich als Belflerin vor ihm erfcheine, aber mein 
Stolz empört ſich dagegen, da zu bitten, wo ich zu fordern 
vielleicht berechtigt bin. ch werde ein kleines Geihäft in 
Spigen und Stidereien eröffnen; wenn Sie die Güte haben 
wollen, mi Ihren freunden und Belannten zu empfehlen —” 

„Sie vergefien, daß ich feldft fremd in London bin,“ fiel 
Gordon Tächelnd ihr ins Wort, „Aber was ich dazu beis 
tragen kann, Ihrem Gejchäfte Kunden zu verichaffen, joll ganz 
gewiß geſchehen. 

Frau Curtis blidte dem jungen Mann ins Antlig; ein 
freudiges, danfbares Lächeln glitt über ihre hübſchen, bleichen 
Züge. „Sie werden Wont halten,“ erwiderte fie, „ich weiß 
8; Sie find feiner von Denjenigen, welche ſchon in der näd)« 
ften Minute ein Verfprechen vergefien fönnen. Erlauben Sie, 


daß ich Ihnen glei; nad) Eröffnung meines @efhäfles einige 


biliar verſchlang, und der jungen Wittwe | Karten zuſchicke ?* 


„Ich bitte jogar darum und fnüpfe an dieje Bitte eine 
zweite, die: Sie und meine Heinen Freunde beſuchen zu dürfen.“ 

Die junge Dame ſchwieg; die Purpurgluth, welche plöß- 
lich ihre Wangen übergoß, verrieth, daß fie diefe Bitte er— 
wartet hatte, 

In dieſem Nugenblide legte das Schiff an. 


(Sortiegung folgt.) 


Ein weißer Rabe. 
(Schluß.) 

In einem weiteren Abſchnitt unterſucht Hr. Gaſparin die 
Frage, ob der faiferlihen Regierung die Verantworlung für 
den Krieg allein beizumejjen, oder aber, ob die Nation mit 
dafür verantwortlich fei,. und führt den Beweis, daß, was 
Kin: ebenfalls micht neu ift, beide Theile gleich ſchuldig 





eien: der eine durch fein Thun, der andere durch jein Ge: 
chehenlaſſen — „Vempire a declarde la guerre, la.Franer 
Va adoptee — und „jedes Land ift für die Handlungen 
feiner Regierung verantwortlich ; ſolche Länder aber, welche 
eine nationale Vertretung und noch obendrein das allgemeine 
Stimmrecht haben, find am allerwenigiten berechtigt, in Uns 
ſchuld ihre Hände zu waſchen, im -Betreff vo iexungs⸗ 
acten, welche in ihrem Namen und mit ihrer Beihilfe unter» 
nommen wurden.” Ueber die Begriffsverwirrung, welde nad 
der Kalaſtrophe von Sedan in Frantreih einriß, macht fid 
u Gajparin geradezu luſtig. „Wan jagt, wir haben das 
aiſerreich geftürzt! Ihr fürwahr Habt es nicht geſtürzt, 
fondern das thaten die Deutjhen. Was Herr Gambetta auf 
dem Stadihaufe proclamirte, das hatte die feindlihe Armee 
bei Sedan vollzogen. Man muß diefe Wahrheit betonen, 
welche unſere Ratiomaleitelleit abjolut vergeſſen möchte.” Der 
Greiinismus, die Deutſchen hätten nah Jmprovifirung der 
Republik dur den Parijer Pöbel den Krieg ſoſort einftellen 
pen wird gebührend abgefertigt. „Angenommen, die Repu— 
Hit wäre bei und inmitten von Siegen, ftatt inmitten von 
Niederlagen ausgerufen. worden, glaubt ihr, daß man darum 
unjerer Armee das Leid angethan haben würde, fie Kehrt 
machen zu lafien? Nein, aud diefe Republit würde ihren 
Bormarih fortgefeßt und den Rhein genommen haben, wie 
die erfte that. War es nicht die republifanifche Partei, welche 
mülhend die Austreibung aller Deutſchen verlangte, in. das 
Geheul über Spionage einjtimmte. und nah dem Rhein 
brüllte *" Den Mythus, daß der deutſche Bunbeseldherr 
manifeflirt habe, er werde blos die kaiſerliche Regiuns nicht 
aber Franlreich befriegen, bezeichnet auch unſer Autor als die 
dumme Lüge, welche derſelbe von Anfang an geweſen iſt. 
Gaſparin fügt bei: „Auch das deuffche Wolf ſeinerſeils gab 
eine bezũgliche Erklärung ab. Angeſichts des Krieges, welchen 
bie frauzöfiiche Nation gebilligt und begrüßt hatte, erilärte es, 
daß es für das Blut feiner Söhme einen anderen Preis 
forderte, als eine republilaniſche Emeute in Parid.“ 
nerweit wird das Geſchrei über die unerbiltliche 
Graujamteit der von den deutichen Siegern den bejlegten 
Franzoſen — Ftiedensbedin * nad) jeinem wahren 
833 iarirt. it wolllen Mi Berlin marſchiren, die 
Deutichen marfchirten nad Paris; wir wollten ihnen ihre 
Rheinprovingen nehmen, fie nahmen und Eljaß und Lothringen. 
Aber freilich, wir find eine ganz bejondere Nation. Was 
wir anderen Völfern anthun, das dürfen dieſe uns nicht ane 
tbun, ohne eine Art von Heiligthumſchändung zu begehen. 
Mir können uns alles erlauben, gegen uns iſt nichts erlaubt. 
Frantreich hat in allen Ländern Hriegscontributionen erhoben, 
aber wenn man ſolche bei und erhebt, jo ift das ein Ber: 
Frankreich Hatte alle Hauptjtädte Europas ihrer 
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Gemälde und Statuen beraubt, aber wenn die Beraubien 
ihre Statuen und Gemälde zurüd forderten, jo hieß das: 
unjere Muſeen plündern. Frankreich eine Provinz ent- 
reiben, iſt frevelbaft, Deutichland eine Provinz entreißen, ift 
es nicht, Der Boden Frankteichs ift felbjtverfländlih ein 
beiliger, aber wenn die Weutichen finden, aud) ihr Boden 
ſei heilig, wie jonderbar!” 

‚Im dem Gapitel: „Le peuple allemand“, worin übrigens 
etliche jaftige Galliciamen vorlommen. (zum Beifpiel: „Les 
Prussiens sont des Lettes), Aut der Verfaſſer dar, daß 
Deutichland anno 1870— 1871 mit Franlreich eine alte, hoch» 
aufgelaufene Rechnung abzumaden hatte und wirklich abge 
macht hat. Wenn die Summe diejer Rechnung eine für 
Frankreich jo jchwere geworden, jo hat Frankreich das zu 
einem großen heile ſich jelber zuzuſchreiben. zergefien wir 
nicht, dab wir, indem wir nad) jeder unferer Niederlagen und 
weigerten, auf annehmbare Bedingungen hin zu unterhandeln, 
von Monat zu Monat die Schwere der Friedensbedingungen 
verftärkt haben.“ Das Gejchrei jeiner Landsleute über die 
deutſchen „Barbaren“ —— Herr Gaſparin ſehr 
Ireffend als Chineſiſch. „Die Barbaren des Nordens! an 
etlannte die Varbarei der Deutſchen daran, daß fie zehn mal 
mehr unterrichtet ind ald wir, daß fie und an Familienſinn 
Philoſophie und Religioſität weit übertreffen.“ Aber die 
deutjhen „Barbaren" Haben Straßburg und Paris bombar- 
dirt, Gewiß; dod muß man billig berüdfichtigen, daß dieſe 
armen „Barbaren” das Bombardiren * Feſtungen 
nicht erfunden haben. „Ih für meine Perſon? — ruft 
unfer Autor aus — „id; geflehe, daß mir die ehrliche Be— 
lagerung Straßburg im Jahre 1370 das Herz weniger 
hwer machte als die unehrlide Wegnahme Straßburgs im 

bre 1631,.diefe Diebiihe „Eroberung“ mitten im Frieden.“ 
Das ift viel von einem Franzoſen, jchr viel, das ift geradezu 
wiederum die Stimme eines weißen Naben, der ſich ja auch 
nicht jdeut, jeinen Landsleuten zu jagen, fie hätten alle Ur» 
jagen, in gar vielen Dingen die Deutjchen zum Meufter zu 
nehmen, „ce peupl» instrwit, cordial, qui devance les 
autres sous tant de rapporis essentiels“. Wir unfererjeits 
wünfden, dab Kerr Gaſparin aud die Schattenjeiten des 
deutſchen Nationalharakiers gelegentlih mehr hervorgehoben 
hätte. Das berücdtigte Buch: „L’Allemagne aux Tuileries 
de 1850 a 1870” fonnte ihm, wäre es ſchon erſchienen ge: 
wejen, hierzu auögiebigen Stoff liefern. Nicht jo fehr darum, 
weil eine Anzahl von ehrlofen Jämmerlingen und ſchamloſen 
Betteln durd ihre Schweifwedelei und Beitelei ihrem Bater« 
lande Unehre machten — denn dieſe Unehre fiel ja nur = 
die Wrdler und Bettler ſelber — als vielmehr deshalb, wer 
fd Stimmen in Deutſchland fanden, welche das wedelnde 
und beitelude © ziefer zu entjchuldigen oder gar zu rechtfertigen 
unternahmen. 


Meſſieurs Thiers und Gambelte. Seine bezügliche Dat · 
legung ift.voll fenninikreicher und feiner Bemerkungen. „Die 
moralifche Ueberlegenheit Hat uns befiegt. Es ft Heute gewiß 
dab die Deulihen Uns überlegen find, We, aus allen 
Glafen. find ausmarſchirt, haben gehorcht und gefochten, find 
ohne Murren geftorben, mitihaffend an dem er A 
Were, Teinen Yugenblid an's bloſe Glanzen? denlend. Ihre 
Sitten. waren tadellos, feine Saufbolderei, feine ſrechen Zur 
muthungen gegen Frauen und Mädchen. Zählt noch himu 
die Bildung, Die Würde, den Familienſinn, die Treue, den 
Seelenfhwung. deſſen wir nur ir häufig ermangeln urid 
vergeht auch nicht die Wahrhaftigkeit; dien thanuchlichen 
Herzenkadel; dergleicht endfih mit unſerer ſyſtematiſchen 
Lügnerei die Aufrichtigteit, die Einfachheit, die Ruchternheit 
der deutſchen Kriegsberichte.“ Die Summe feiner Unter 
fuchungen hat ber Berfafler, wie mir Teint, in Folgenden 
Süßen gezogen: „Ich ſehe umferen Feind weniger dran 
old Drinnen, weniger in Deutjchland als in Frankreich 

fehe unfere Niederlage anderätoo als bei Sedan und Paris, 
Jh erblide unjere Rache anderswo als in eimem über Deutſch⸗ 
land davon getragenen Siege, Es handelt ſich darum— einen 
Sieg über uns jelbit zu erringen. Es handelt fi darin, 
eiwas, anderes "zu reprgamifiten als umſere Armee urſer 
Voll, unfere Vorjtellungen, unſere Sillen, unfere Seren 
müflen wir wieder herftellen. Rache oder Reform? das ft 
die Frage! Wollen wir diefe ohne jene? Die einen fchlieit 
Die andere aus, Die wahre und große Made aber, daz'ıft 
die wirffidhe und große Reform.” 


Eine neue Erfindung in Der Telegraphie, 


Die „Chicago Tribüne" fchreibt: „Der Telegraph i 
eben jo wichtig gen ür das Geſchäft bes Landes, 
das Poft- und Eiſenbahn ⸗Syſtem. Es giebt laum einen Ge— 
— für den bie Zelegraphie unentbehrlich iſt 
und für welchen billige Telegraphie nicht ebenſo wünjdenäiertg 
iſt, wie billiges Porto und billiger Transport, Der 
wärtige Tarıf für eine telegraphiihe Depeſche von Chi 
nad) Kem- Port iſt 1 Dolarund die durchſchnittlicht Leiftu 
fähigkeit eines Telegraphendrahles iſt 600 Worte in, Der 
Stunde. Es heißt Neuerdings, daß ein aphenſyſtem 
demnächſt zwiſchen Waſhington und New⸗ York zur Ausführung 
gebracht werden ſolle, wornach Depeſchen auf jede Entſernung 
zum Pteiſe von 20 Cents für hundert Worte befördert wer— 
den jollen, und welches die Beförderung von 600 Depe 
bon biejer Länge in der Stunde ermögfidhe. Es heißt, daß 

iejes ine 


Herr Gajparin die Verwendung der Tutcoz, den Treubrud) heit hat, Depeſchen zu jenden, wird für den mäßigen Preis 
geli 


Am Schluſſe des Bandes fommt der Verfaſſer auf die 
„revanche‘ zu jprechen, worüber er ganz anders denlt als bie 


don 10-20 Dollars eine eine Maſchine geliefert be⸗ 
fommen, mitlelft welcher die beabfidhtigte he, ſiatt ge⸗ 
ſchrieben zu werden, gedruckt oder, gemauer geſagt, im tele- 


enz in wenigen Stunden erlernt werden. Die fo nuäge- 
Pertigte Topfär wird nad) dem Telegraphen-Bureau gebracht 
und, ob fie 10 oder 1000 Worte enthält, nach dem anderen 
Ende der Linie faft in demſelben Moment befördert. Di 
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Beförderung geſchieht nad) Maßgabe von 1500 Morten in 
der Minute. Die Depeihe wird bei ihrer Ankunft auf eine 
andere Maichine gebracht, welche fie in gewöhnlichen römischen 
Ziffern nah Maßgabe von 3000 Worten in der Stunde 


drudt. Die Depeſche wird dann dem Empfänger in gebrudter | 


aim eliefert. Die Leichtigkeit, womit die Depeichen be- 
dert werden lönnen, macht die Koftenberedhnung nach Morten 
ganz überflülfig. Der Preis für eine Depeſche, 100 Worte 
als eine Depeſche genommen, wird für eine Entfernung von 
1200 Meilen 20 Cents betragen, Im falle die Berfon jo 
— telegraphiren hat, daß ſie feine Verwendung für 
eine Maſchine zur Herſtellung der Depeſche hat, jo kann fie 
dieſelbe auj das Bureau bringen. Die erforderliche Zeit für 
eine hnliche Depeiche ift: Edjreiben oder Durdichlagen 
eine Minute, Beförderung zwei Secunden, Druden 25 Secun« 
den, im Ganzen eine Diu.ute 27 Secunden. Der —** 
hierbel iſt, dab es feinen Aufenthalt giebt. Die Drähte find 
nie beieht, da jeder Drabt 60,000 Worte die Stunde 
örbern kann, es kann feinen Aufenthalt bei Beförderung ber 

peicen geben. Wenn 600 Worte die Stunde jept ein 
vortreffliher Durchſchnitt für einen Zelegrapbiften ift, jo find 
6000 Worte die volle Leijtungsfähigfeit jedes Drabtes für 
den Tag von 10 Stunden; nad dem meuen Syſtem können 
pi gi wie behauptet wird, 60,000 Worte in einer Stunde 
auf. einem Draht befördert werden, was eine Leiftungsfähig- 
feit in der Stunde glei der von 100 Stunden nad dem 
gegenwärtigen Syflem ijt. 

Die Revolution in den Preifen der Telegraphie, die von 
diejem neuen Syſtem erwartet wird, voransgelcht, daß ln 
in wirllich bewährt, müßte eine unmittelbare und totale jein. 

enn Depeſchen von 100 Worten 6000 Meilen weit für 20 
Gents befördert werden können, dann wird die Telegraphie in 
Sedermannd Bereih fommen und allgemein aboptirt werden, 
Die Anwendung diefes neuen Syſtems bei den Oceanlabeln 
wird, wie man erwartet, eine Vermehrung des Austauſches 
von Depeichen zwiſchen den Vereinigten Staaten und Europa 
ermöglichen und zwar zu Preiſen, welche die Abjendung von 
1000 Worten redtfertigen, wo jeht ein Wort geiendet wird. 
au) der Zelegraph wird der allgemeine Vermilller für die 
Beförderung aller Arten von geſchäftlichen Dlittgeilungen 
pwiſchen Individuen, Staaten und Gontinenten werden. 


Mannichfaltiges. 


Die Handſchriflen-Sammlung dei Dr. 
Martin; Megander Bribil in Berlin fam Mitte Mai zu Leip- 
ig unter" den Hammer. Dabei gelangte eine Handſchrift von 

adelsſohn⸗Borthordy zur Berfteigerung. die einen: enormen 
Preis erzielte: Es war die eigenhändige Originalpartitur 
der: Kompofition des 114. Pſalms („Da Iſtael ans Aeghpten 
zög*) für adeitimmigen Chor und ganzes Orcheſter. für dieſen 
Band von 50 Seiten Mufif: und. Text wurden 130 Thaler 
Vreußiſch· C ourant gezahlt. — Ein Autograph; von Mozart 
ohne Unterichrift, aber mit drei, Zeilen von der Hand und mit 
dem Namen. jeiner Mutter Marianne, das Blatt gerich el an 
Mozarts Vaters, Leopold Mozart, erzielte nur 26 Thaler. 
(Mloys Fuchs hatte die Echtheit bejtätigt). — Der Philoſoph 
Mendelsjohn war durd ein Staumbuchblatt aus dem Jahre 
1778: vertreten, das mit 7. Thalern wegging, während zwei 
fateinifche Seiten von Leibnitz, ddo, 1680, mit 7 XThalern 7 
Groſchen bezahlt wurden. — Ein Blücer’icher Brief aus Star: 
dard, 1818, bramite es zu 5 Thalern 2, Groſchen, Fürſt Bis- 
niardt (7 Zeilen!) zu 6 Thalern 29. Groſchen, der alte Ftih 


(ein deutſcher Brief an ſeinen Jugendfreund dv, Suhm, 1739, ' 


eine: Seite in Quart) zu 10 Thalern 1, Groſchen. Franl⸗ 
fin wurde mit faſt 10 Thalern, Tyco de Brahe mit faſt 15 


Derantwortliche Rebaction: @ otifr. Arug. 
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Thalern, Wofhington nur mit 6 Xhalern bezahlt. — Für 
den Beobachter liegt auch in der Geſchichte ſolcher Auctions- 
preife ein beachtenswerthes Moment zur Signatur der Zeit, 


(Lyncgejet.) Im Weiten Ameritas ſcheint das Lynch⸗ 
eſetz wieder in volliter Blüthe zu ſtehen, und die Grafſchaft 
ab im Staate Mifiouri liefert neuerdings ein Beijpiel, mit 

welchen Siebenmeilenftifeln die Givilfation dort forsfchreitet. 
Vor einigen Monaten hatte dajelbit, wie die New⸗PYork 
' Times" erzählt, eine betrügeriihe Emiffion von Grafidafts- 
‚ obligationen —— wobei mehrere Grafſchafisrichter 
| und andere hervorragende Bürger betheiligt geweſen zu jein 
ſcheinen. Die Verdächtigen wurden dann aud verhaftet und 
nur gegen ſchwere Bürgicbaft bis zum nächſten Aiftfentermin 
auf freien in gefet. Aber der öffentliden Meinung in ber 
Grafihaft Caß ſcheint der Weg der Gerechtigkeit zu lang 
[=3 zu fein; e8 wurde beichloffen, die verbädhtigen Per⸗ 
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onen zuerft zu richten und dann vielleicht hinterher zu unter» 
uchen, ob fte ſchuſdig geweſen jeien oder nicht. Am 24. 
‚ April ftiegen Grafſchaftsrichter Stevenfon und J. R. Gline, 
‚ ein junger Advocat, welche beide in die —— — 
verwicleit waren, begleitet von T. E. Dutro, einem ber 
ı Bürgen für Eline, zu SHarrifonville in einen Eifenbahn- 
"zug, um nad Holden zu fahren. An einem Orte Namens 
—* City wurde der Zug durch Hinderniſſe auf der 
Bahn aufgehalten, und unmittelbar darauf wurde Dem 
: Locomotivführee durch ein paar Schrechſchüſſe bedeutet, 
daß er ſich nicht vom Plage zu rühren habe, Bier ber 
waffnete Kerle jprangen dann ui die Socomotive und hielten 
ugführer und Heizer gefangen, mwührend eine ungeheuere 
öbelmenge die Wagen erflürmte und nad Cline und 
Stephenjon rief. Erjterer bot dem Pöbel fühn die Stirn und 
bob die Hände empor, um zu zeigen, daß er unbewaffnet ſei, 
| aber Alles half nichts, ein Kugelregen jtredte ihm tobt zu 
Boden. Stephenion batte ſich inzwiichen im Gepädwagen 
verbarricadirt, dieſer wurde indeilen von der Vollsmenge er- 
ftücmt, und er jelbfl wie ein Hund niedergeſchoſſen. Auch 
Dutro, deffen einziges Verbrechen in allzutreuer Freundſchaft 
beftand, wurde tödtlich verwundet und auf den Scienenftrang 
geworfen, wo er bis Mitternadt ohne Hilfe liegen blieb, denn die 
durten hielten Wade, dab Niemand ihm mahen fönne. Den 
| Zug ließ man erft dann weiterfahren, nachdem man den er» 
ſhredten Zufchauern einen Eid des Schweigens u 
\ hatte, Einige von den Mördern waren maäfirt, aber Die 
| Mehrzahl verſchmähte jedwede Verhüllung. Die fchredfiche 
ı That gejdhah im hellen Tageslicht, in Gegenwart zahlreicher 
Zeugen, und doch gab die Jury, mit Zıttern für das eigene 
eben, ihr Verdict dahin ab, dab die Drei durch „unbefannte* 
Perſonen ermordet worden jeien, 


Bomonhme, 


| 
| 
| 
| Die Kette klirrt: 
| Soll id) den Mann Dir nennen 
Der jorgjam ihre Glieder zäpıt ? 
| Die Bmept LANE: 
Du wirft den Mann wohl kennen, 
| Der ein gar blut ges Thun gewählt. 
| 


Der Erſte ift das, was der Zweite braudt, 
Und was uns allen gar vorirefflih taugt. 


* 





Auflöfung des Anagramm in Nr. 59: 
Moor — Moos, 


B axrige Vuchdruderei in Lubwigshafen a. Rb. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier, 
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Fünfter Jahrgang. 


1872. 





*Die Schmugglerin. 
Novelle von Ewald Auguſt König. 


(Bortjekung.) 

Sofort nad Ankunft des Schiffes betraten die Steuerbe- 
mten dad Verded. 

„Sie führen doch nichts bei fi, was verzolit werden 
auf ?* wandte Gordon ſich zu feiner Begleiterin. 

Frau Curtis zögerte. „Mein,“ erwiderte fie nad) einer 
utzen Pauſe, „jo viel ich weiß, nicht; die Beamten mögen 
nein Gepäd unterfuchen,” 

Der entſchiedene herausforbernde Ton, in welchem bie 
Bitſwe bie leten Worte ſprach, berührte den jungen Mann 
mangenehm; er holte jein Gepäd nnd legte es neben das 
iner Begleiterin. 

Nachdem der Steuerb’amte das Gepäck Gordons unter- 
ucht Halte, öffnete Frau Eurtis ebenfalls ihre Reiſelaſchen und 
Xoffer. Unter den legteren befand ſich ein Heines Handlöffer— 
ten, welches die Aufmerffamteit des unterfuchenden Beamten 
xſonders zu erregen ſchien. Er betrachtete dafjelbe von allen 
Seiten, ohne die Ungeduld der Dame zu berüdfichtigen, End- 
ih padte er, mit dem Kopfe ſchüttelnd, den Inhalt des Hofe 
ers aus; es war offenbar, er hegte Verdacht. 

„Enthält dieſes Köfferchen ein verborgenes Behältniß ?* 
tagte er die Wittwe, welche mit umverfennbarer Beſorgniß 
m Beginnen des Beamten zujah. 

„Sagen Sie die Wahrheit," flüfterte Gordon. 

War es das Vertrauen auf die Sicherheit des Verſteckes 
oder die Scham vor dem jungen Manne, was frau Curtis 
bewog, dieſe Trage zu verneinen? Sie follte bitter bereuen, 
day fie den Rath Gordon’ nicht befolgt hatte. 

Nachdem das Köofferchen geleert war, Mopfte der Beamte 
tinigemale auf den Boden deſſelben. „Ein doppelter Boden,” 
hagte er, kurz angebunden, während er ein ſpitzes Inflrument 
aus der Taſche z0g und einige Brettchen heraushob, „Der 
Spaß wird Ihnen teuer zu flehen fommen, Madame !" 

Gordon erblidte auf dem Boden des Koffers Spihen 
und feidene Bänder. „Hätten Sie meinen Rath befolgt !” 
fagte er. „Nun ift es zu ſpät.“ 

Die Wiltwe zitterte; neugierig blidten die Kinder bald 
den Beamten, bald die Mutter an. 

„Ih bitte Sie, verfolgen Sie die Sade nicht weiter,“ 
wandte Frau Eurtis fi zu dem Beamten. „Ich kannte die⸗ 
8 BVerfted nicht, mein verftorbener Mann bediente ſich ftets 
des offers, und es ift anzunehmen, daher —“ 

„Wird fi finden,“ fiel der Beamte ihr mit eifiger Ruhe 
ins Wort. „Sie müſſen mir zum Richter folgen.” 


In ihrer Verwirrung nahm die Wittwe ein Goldftüd } 


aus der Taſche, und nod ehe Gordon es verhindern konnte, 
verfuchte fie, dafjelbe dem Beamten in die Hand zu drüden. 

„Ihre Behauptung, daß Sie diefes Verjtedt nicht gefannt 
hätten, wird durch den Beſtechungsverſuch widerlegt,” ſagte der 
Beamte barſch. Kommen Sie, die Luft zum Schmuggeln 
wird Ihnen vergehen.“ 


„Hundert Pfund Sterling, oder ein halbes Jahr in die 
Trelmühle!“ fagte der Gapitän lakoniſch. 

„Mein Gott,” flüfterte Gordon, welder neben dem 
Gapitän ftand und die Worte gehört hatte; „das wäre ja 
unmenſchlich!“ 

„Nehmen Sie es, wie Sie wollen,“ entgegnete der Capi« 
tän. „Id bin der Anſicht, daß wir in England ſehr ſcharfe, 
aber auch jehr gercchte Gejehe haben. England betrachlet den 
Schmuggler als einen Staatsverbredher.” 

Eniſetzt wandte der junge Dann dem eingefleifcten Eng« 
länder den Rüden. „VBerzagen Sie nicht, ic flehe Ihnen 
zur Seite,“ jagte er, als die Witwe in Begleitung des Be— 
amten an ihm vorbeilchritt. 

Wieder glitt jenes dankbare Lächeln über das blafje Ant: 
fig der Mutter; fie ahnte nicht, welchen Loofe fie entgegen- 
ging. Die engliſche Juſtiz ift raſch: wird der Verbrecher auf 
der That ertappt, jo bedarf es feiner mehrwöchentlichen Ber« 
handlungen ; Verhör und Urtheil folgen auf dem Fuße. 

Bor den Richter geführt, wiederholte die Wittwe ihre Er« 
Märung, daß fie von dem doppelten Boden des Koffers wie 
von den Spigen nichts gewußt habe. Der Richter aber lieh 
diefe Entihuldigung nicht gelten; er Hielt ihr den Beftehungs- 
verfuch entgegen und z0g aus diejem den Beweis, daf bie 
Abſicht des Schmuggelns Mar vorliege. 

Jept erft ſchien die unglückliche Mutter die folgen ihres 
Vergehens zu ahnen. Sie bat, ihr die Strafe zu erlafien, fie 
appellirte an das Herz des Richters, — umfonft, das Uriheil 
wurde geiproden. Es lautete auf hundert Pfund Sterling 
Geldbuße oder im Nichtzahlungsfalle auf Einfperrung ins Ars 
beitshaus für die Dauer eines halben Jahres, 

‚ Ein herzzerreißender Schrei entrang ſich den Lippen der 
Berurtgeilten. „Mein Kinder, meine armen, unglüdliden 
Kinder !* 

„Wenn Sie Verwandte oder Belannte in England haben, 
welche fi der Kinder annehmen mollen, jo verpflichte ich 
mich, dafür zu jorgen, daß die Kinder ihnen zugeführt 
werden,“ jagte ber Richter, der feine Rührung nicht verbergen 
konnte. 

' Die Witte jdüttelte troſtlos das Haupt; fie fegte ihre 
Hände auf die blonden Köpfchen der Aleinen, welche fih an 
die Mutter ſchmieglen, und blickte mit büflerer Verzweiflung 
dem Richter ind Antlig. 

„Wifien Sie, welde Folgen dieſes unmenſchliche Urtheil 
haben wird ?* fragte Frau Eurtis tonlos, 

' Der Mann des Geſetzes zudte Die Achſeln. „Sie hätten 
die Folgen früher bedenken follen,” erwiderte er mit gezwungener 
Kälte; „das Gejek richtet, micht ich.” 

Gordon ftand im Zuſchauerraum, den die Pflafiertreter 
und Müßiggänger der Seeſtadt füllten. Sein Leben hätte er 
hingeben mögen, das arme, unglüdiihe Weib, die un- 
ſchuldigen Finder zu reiten. Er drängte fi vor und Bot 
Ni als Bürge an. Die Bürgihaft wurde nicht angenommen. 

Ich frage Sie noch einmal: haben Sie hier Berwandte, 

denen Sie die Kinder zufdiden können?" wandte der Richter 


— 


fich zu der 
ihn fand, 

„Nein,* preite fie muhſam Hervor. 

„So werde ich Befehl geben, daß die Kleinen in's Armen» 
haus gebrad; werden,“ fuhr der Richter fort. 

Ein erfütternder Schrei folgte diefen Worten, ein Schrei, 


Unglüdlicen, tele in flummer Verzweiflung vor unter einem Dadje gebaut und ein Schuppen nimmt Wagen, 
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ı Plug und jonftiges NAdergeräth auf. Mit beforgtem Btid 
' zeigt der Bauer der Magd den Vorrath an Heu und Stroh 
| und empfiehlt Sparjamkeit; er jdiebt den Wagen heraus und 
ftellt den Pflug bereit. 
Bom Pferde bis zum Huhn, das gadernd der Magd 
nachgelaufen ift, erhält ein jedes den Morgenimbiß. Ber 


welder. auch den Gefühllofeften unter den Zuhörern tief bes | Dicht bei dem Haufe befindliche Brunnen mit zwei bdis drei 


wegte. Die Mutter warf fi mit ihren Kindern auf die 

Kniee und flehte um Erbarmen. Gordon vereinigte feine 

Bilten wit denen der Unglüdlihen, und jelbft dem Richter 

trateht unmillfürlic Thränen ins Auge. Die Kinder Hammerten 

ſich fefter und fefler an die Mutter, deren heiße Thränen 

Mr die blonden Köpfchen der convulſiviſch weinenden Kleinen 
en. 

Der Richter machte dem Steuerbeamten Vorwürfe, daß er 
nicht fofort die Kinder von der Mutter getrennt habe, und 
gab Befehl, das Urtheil zu volljtreden. 

„Wir Heißt Ihr Obeim?” wandte Gordon fi zu der 
Ungfüdfihen ; „ich eile zu ihm, er muß die Summe für Sie 
erlegen, er muß das Geld Ihnen vorjtreden.“ 

Frau Curtis fchüttelte den Kopf. „Sie Iennen ihn 
nicht,“ erwiderte fie, „Sie wiſſen nicht, wie ſehr er mich haft.“ 

„Den Namen!“ drängte Gordon. „Raſch, che es zu 


„William Mitchell,” 

„Der Chef des Hauſes, welches mic engagirt hat?“ 

„Derfelbe !” 

Der junge Mann bat den Richter, die Vollftredung des 
Urtgeils bis zum Abend aufzuſchieben, und feine Bitte wurde 
gewährt unter der Bedingung, daß die Verurtpeilte ſich bis 
dahin von ihren Kindern trennen jolle, 

Grau Curtis erhob ſich, fie drüdte die weinenden Kleinen 
an das blutende Mutterherz und folgte dem Beamten, der fie 
in ein Zimmer des Gerichtsgebäudes führte, 


(Bertjegung folgt.) 


Dorfleben im Eiſaß.“) 
Skizze von Arthur Paullöva. 


Die Städter find —— und wir müſſen uns früh 
ben Zauberphantomen des Traumes entwinden, wenn wir den 
Dorfbewohner dennen lernen wollen, Mod; ſteht die Sonne 
nicht ‚über dem Horizont; ber Elſaſſet Bauer erwacht an der 
Seite feiner Gattin, er ſchiebt die hänge des geräumigen 
Himmelbettes zurüd, und weiß ſogleich, wie jpät es iſt, das 
ißt, es iſt Zeit zum Mufflehen. Der Frühling hat feinen 
i ins Land gehalten, die Bäume fmospen, die Saat 
fprogt aus dem Boden, und bie erften Furchen auf dem 
Rartoffellande find gezogen. 
Wer nicht ſäet, der nicht erntet ! 
m Dorfe wird's —— die bis dahin hg re 
. Daykitären Öffnen fi, und die Bewohner ım blauen Kittel 
reten heraus und füttern die Pferde; doch nicht jeder hat 
ein Pferd, und Stier oder Ochſe Ihun in dem hügeligen, oft 
—— Zerrain dieſelben Dienſte. Mit der kurzen und jtart 
q Zhonpfeife im Munde werben die Vorbereitungen 
um, Zagwer! gemadt. Die Kühe brüllen nad) Futter und 
ie Apmaben Bewohner des Heinen Stalles deuten ebenfalls 
an, daß es Frühſtüdszeit iſt. Scheunen und Ställe ſind 


*) Aus der „Frauffurker Prefie“, 


binter einander aufgeitelllen Steintrögen Liefert Waller die 
Menge, und da Etälle und Haus ein Gebäude bilden, ijt die 
erjte Arbeit des Morcens bald geſchehen. Die Bäuerin und 
die Töchter find indeſſen nicht müffig geweſen, fie Haben den 
Kaffee gelocht, daS Brod auf dem —F gelegt und den Käſe 
mundrecht gemacht. 

Auf den Bauernhöfen in Deutſchland ſind wir gewohnt, 
mehr Vieh und mehr Geſinde anzutreffen, der Elſäſſer Bauer 
hält ſich jedoch nie mehr als er braucht, er legt überall ſelbſt 
Hand ans Werk und jcafft ſich durch feinen Fleiß un 
Sparjamteit ein ihm behagliches Dajein. wobei er nicht ver⸗ 
fäumt, einen. guten Nothgroſchen und das Ausftattungscapıtal 
für feine Nachkommen in fein Schaptäftlein, einen alten 
Strumpf, zu ſammeln. 

Doch kehren wir zum Frühftücd zurüd, In den gut zus 
"bereiteten Saffee, wie ihm Die befte Gonditorei Frantreichs 
und Dentihlands oft nicht Liefert, ſchneidet man Weißbrod 
und ißt das Ganze aus einer Schale mit dem Löffel, Wir 
baden deu Bauer wegen jeines ſtarlen Kaffee’ mandmal der 
Verſchwendung bezichtigt, aber er hat uns in feinem Patois 
berficiert, wenn er des Morgens nicht feinen Kaffee Habe, fo 
made er Alles auf feinem Ader verfehrt. 

Butter it man nicht zum Weißbrod — wir müßten 
fagen Brod, denn eigentliches Schwarzbrod kennt man im 
Eiſaß nit, und man hat die deutſchen Soldaten recht be- 
dauert, daß fie jo dunleles Brod haben mit fih herumführen 
müfjen, — dagegen Käſe. ‚ j 

Ein Jeder bat mit feinem Meffer, welches er immer im 
der Taſche bei ſich trägt und zu allerhand Dingen benußt, 
dem Brod und Käſe tapfer zugeiprechen, das Frühftück iſt 
beendet, und je nach der Beilimmung des Hausherren geht der 
eine an diefe, der andere an jene Arbeit. 

Ein Horn läßt feine Stimme durch's Dorf erjdallen ; 
bie wolligen Bewohner kennen den Ton und antworten mit 
anhaltenden Blölen. Langjamen Schritte durchmißt der Ge⸗ 
meindeichäfer die Straße. Die erſt kleine og der Schafe 
und Lämmer mehrt fi, und am Ende des Dorfes zieht die 
—— rde, geordnet durch dem bellenden Phylax, auf die 

ide. Auf dem grünen Abhange grast die wollige Zunft, 
und der Hirte nimmt jeine gewohnte Nebenbeſchäftigung vor, 
er flechtet aus Stroh Körbe, j 

Die Sonne hat fi am Horizont erhoben, und die 
Klänge der Morgenglode vom Kirchthurm mahnen: Bete und 
arbeite, Wie es um das Erftere flieht, willen mir nicht, das 
Leptere aber geſchieht redlich. Jenes ſtattliche Geſpann Ochſen 
zieht bedächtig den ſchweren Wagen, um aus dem nahegelegenen 
Walde Holz zu holen, Die Art und Weiſe, wie man die 
Ochſen anjpannt, ift eigentgümlih. Es wird ben Thieren 
eine ftarle gebogene Holzitange an den Hörnern befeftigt, und 
das Ende der Deichfel in die Höhe achoben und in die 
Stange gehaft. Hierdurch find die Ochſen nicht im Stande, 
m wiberjpänftig zu zeigen, was jede ort geichieht, wenn ben« 
eiben ein Joh um den Hals gehängt ill. In dem here 
lien Buchenwalde wird Halt gemadt, Das erfte Grün ber 
Blätter füllt die Luft mit aromatıigem Duft an, und wir 
beneiden unwillkürlich die ftattlihen Bauernburſchen, wie fie 
mit fräftiger und geichicter Hand die Art ſchwingen und die 
Säge gebrauden. Auf einen Hieb fällt fein Yaum, und 
mander Schweihtropfen rinnt zur Erde, ehe ber Wagen mit 
den glatten loben des feiten Holzes beladen iſt. 

In den Wald haben noch zwei Perfonen ihren Einzug 
gehalten, der Förſter und der Saupirt. Erflerer durchwanderi 


fein Revier, um acht zu geben, daß nicht mehr Holz gefällt 
wird, als erlaubt ift, leterer, wir möchten ihn faft mit Homer 
den göttlichen nennen, weil er von einer jo göttlichen Watur 
umgeb’n iſt, treibt jeine borfligen Gefährten an die Maſt. 
Die Elſäſſer verjtchen fich bejonderd aut auf die Zudt ber 
Schweine und jchen dabei weniger ur die Menge des Fettes 
als auf cin Lräitiges Fleiſch. | 
Es ifl 8 Uhr Morgens und wiederum läutet die Glode, ; 
Die Kinder werden in die Schule gerufen. Ter Hr. Schul« 
meifler ift au ſchon fleißig gewejen, er hat Holz gehauen 
und jeine Kuh gefüttert; Iehtere wirft immer noch mehr ab 
al3 die Pädagogil. 
Auf den Feldern treibt inzwifchen das „Jüh! Hoi ho!“ 
Pferd und Stier zum Arbeiten an, der Pflug zieht Furchen, 
‚und Frauen und Mädchen teen Kartoffeln, die man hier 
Grundbeeren nennt, in die aufgeriffene Erde, Jener Bauer 
erregt unjere Heiteileit. Seine beiden Ochſen find ibm zu 
langlam, und er hat deshalb vor denfelb:n nod ein ner 
en Armer Pegaſus, kein Muſenſohn naht, um dich 
zu erlöfen ! 
Doch verlafjen wir das Feld und fehen uns ein wenig 
im Dorfe jelbjt um. Unterwegs treffen wir den Gotteader; 
es find eigentli drei Stüden Landes, welche diefen Namen 
führen, Rechts vom Wege ift ein Stüd, Feld von einer aus 
rohen Sandjteinen aufgebauten Mauer umgeben. Die eine 
Hälfte hat ein großes Steinkreug mit der verzerrten Gieftalt 
des Nazarenerd in der Mitte, und in einer Ede fteht ein 
Dlarienbild und deutet an, daß in der jo geweihten Erde die 
tatholiſchen Einwohner ihre Zodten begraben. Friedlich da» 
neben jchlafen auf der anderen Hälfte des Aders die Prole⸗ 
ftanten, An der linken Scite des Weges finden wir ebenfalls 
ein durd eine Mauer eingefahtes Stüd Land; aus den 
hebräifchen Charakteren auf den Leichenſteinen erjegen wir jo- 
gleich, dab hier die Nachlommen Iſraels ſchlummern. 
. „Das Zufammenliegen der drei —— zeigt, daß man 
im Elijah Toleranz feunt. Jude, Proteftant und Katholit 
wohnen in demſelben Dorfe, jeder hat die Stätte feiner Er— 
banung und jeine Schule; friedlich verhandeln fie ihre Ange 
legenheiten im Leben, und friedlich ſchlafen fie im Tode neben 


einander, 
Schluß folgt.) 


Mannidfaltiges. 


(Die Frobel'ſchen Kindergärten) finden aud 
im Auslande immer größere Anerfennung. Die bodhgebildete 
und eifcige Füngerin Fröbels, Frau Bertha von ge 
Bülno, Die durh mehrere ausgezeichnele Schriften, J. B. 
„Die Arbeit und die neue Erziehung nad) Fröbel's Methode”, 
(Bein, bei Enslin, 1856); „Das Rind und jein Weſen“ 
(Berlin bei C. Habel, 1868); „Der Slindergarten und die 
Bedeutung des tindlihen Spieles” (Berlin, C. Habel, 1869), 
dieſem wichtigen pädagogiihen Fortichritt Anerkennung in den 
höchſten und mweiteften Kreiſen verſchafft hat, — iſt forben, 
laut Mitteilung des im Intereſſe des Allgemeinen Erziehungs- 
Vereines von Dr. P. Hoblfeld in Dresden herausgegebenen 
Gorreipondenz- Blattes auf einer Reiſe in Halien begriffen, 
wo fie in verichiedenen Städten Worlräge über Fröbeis 
Methode hält. Der Erfolg ift bereits trotz aller Schwierig. 
feiten, die dort vom ſtlerus bereitet werben, ein jehr erfreu« 
licher. Für Rom, Neapel, Piſa werden Kindergärtnerinner. 
nejucht, welche italienisch ſprechen. Junge Damen, die hierzu 
Luft und die nötbige Vorbildung befigen, mögen fidh an Frau 
von DiarenholßeBulow, zur Zeit in Florenz, Via Montebello 
32, wenden. Gin lohnender Beruf und vieljeitige fräftige 
Unterftüßung von dem intelligenteften Theil der italienijchen 
Bevollerung jteht ihnen im Ausficht. D&D 


(6. Zumbuſch's Monument Königs Mar IL) 


naht, wie der „Augsb. Abdztg.“ geichrieben wird, der 
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Vollendung immer mehr. Bor ungefähr einem halben Jahre 
fat die erite, vor vierzehn Tagen. die zweite und dritte ber 
Ihönen, finnvollen, weiblichen {Figuren zum Erzguß, welche 
für die Fronte und die Nebenjeiten der Piedeftalumgebung bes 
Brut find. Nach Durchführung. der dritten wandte jich der 
teifter zum Aufbau des „Eolofaten Königsftandbildes“ sh 
und auch diefe Aufgabe ift überwunden, ir. jeben fie vor 
uns die Geftalt des unvergeblien Mar, wahr in Erſcheinung 
und in der Auffafiung feines Gott und Vaterland getveuen 
Mefend. Wie er, gewif ze. eiflig vor und biniretend, 
aber verkörpert, dafteht, mil der Rechten die Verfaffungsur« 
funde an die Bruft drüdend, die Linfe ruhig auf das Schtoert 
legend, im edlen Antlik jene Freundlichkeit mit föniglichem 
Ernte paarend, deren Verein ihm zum Geleite für das Leben 
geworden war. und ihm die Herzen der Millionen jür immer 
ewann — ſo wollten wir das Bild Defien haben, den mir 
ib liebten, weil fein Herz für uns jchlug, und dem wir fo 
gerne Ehrfurcht zollten, weil er uns adtete und zu fi und 
jeinem humanen und geiftigen Weſen beranzog.: Wir zählen 
nicht zu den Beifimiften: und. bezweifeln, daß unſere Näch- 
fommen Ausichreitungen begehen: werben, wie fie in. anderen 
Landen möglich wurden. Tas iſt aber fider, dab, wenn je 
ſolche Stürme in der Welt auch für uns merlbar würden, und 
man fich Frevel gegen ‚Örinnerungen am irdijche Größen cr» 
laubte, vor einem joichen Standbilde die veridenenfte zu 
erlahmen und ſich vor ihm das Auge des zügelloſeſten Com⸗ 
munemitgliedes ſenlen müßte. Deun man —* das verſinn · 
licht, was dem Menſchenherzen Achtung und Liebe abgewinnen 
muß; und nie wird die Zeit lommen, in welcher man ver⸗ 
geilen könnte, daß May wirklich jo trefflich war, wie ihn die: 
chöpferiiche Gewalt des ſtünſtlers auffaßle und bleibend vor 
ugen rüdte. Es ift von Ueberfluß, zu erwähnen, dab, was 
fpecififche Aehnlichkeit betrifft, das Köche erreicht. iſt. Dem⸗ 
nächſt wird Zumbuſch die noch erübrigende, vierte Piedeſtal- 
figur in Angriff nehmen, eine männliche, das Sinnbild’ der 
„Kraft Bayerns". Die Figur dürfte bis Spätherbft d, Is. 
vollendet fein und dann, wie num im nicht zu ferner Zeit das 
Standbild des Königs, zum Erzguß fommen. Das Gelammt« 
monument aber wird im Herbſſe des nächſten Jahres an feinen 
Beftimmungsort, dem Ende der Marimiliansftraße, aufgeftellt 
werden. 


Griedrich Gerftäder) ifl, wie der Telegraph ge- 
meldet, am 31. Mat in Braunſchweig neitorben, So ijt ein 
alter, in den Jünglings- und Mannesjchren *F raftlofer 
Wanderer und Fahrer Über Land und Meer endlich zum 
legten Male und in den lepten Hafen ber ne eingelaufen. 
Er drachte wohl die Neifeluft als angeboten ſchon mit au 
die Welt, al8 er den 16, Mai 1816 in Hamburg das Lich 
derjelben erblidte. - Denn er war der Sohn eine: fahrenden 
Jüngers der Muſen, des einmal fehr beliebt getveienen Sängers 
F. J Gerſtäcker; und was ihm daran etwa noch eölte, das 
ergänzte früheſte Gewöhnung, indem er ion als Knabe den 
Bater häufig auf feinen Kunftreifen begleitete. Kaum 21 
Jahre alt eilte er nach Amerika und durdwanderte, nachdem 
ihm in Rew⸗-PYork Taſchen und Reiſebündel leicht gemadht 
waren, ſechs Jahre lang bie jämmtlihen Staaten Nord« 
amerifas, nur iminer, bald als Farmer, bald als Heizer und 
Meatroje auf Dampfſchiffen, bald als Handwerler, -bald als 
Holybauer, bald endlich als Gaſtwirth fo lange arbeitend, bis 
er wieder Gelb zur Weilerreiſe und zur Fortſeßung des oft 
wildeften, abentenerlichiten Jägerlebens verdient hatte. Den⸗ 
noch jättigte ſich auch dieſer unbändige Trieb; die Sehnſucht 
nad) der Heimath führte ihn 1843 zum erften Male wieder 
nad Deutichland zurüd. Und num entwidelte ſich — was ja 
ion rad dem alten Lied: „Wenn Jemand ıc.* eng zu⸗ 
fammeng’bört — daB zweite Talent inihm, das de jpannend« 
ften Erzählers. Kaum aber auch hatte er frine Stiggennappe 
auögelerrt, da triebs ihn wieder hinaus, jeht ſchon auch ge⸗ 
drängt vom Grofverleger Gotta, ja unterftügt durchs Reiches 
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miniflerium vor damals, nämlih vom Jahre 1849. Diet- 
mal galt e8 den Urmäldern, den Riefenftrömen, den Pampas 
Sübdamerilas, dem ebenjo abenteuer-« wie goldreichen Gali« 
fornien, dem weiten, „flilen“ Meere und feinen Injelgruppen, 
endlich Auftralien und den auf der weiten Heimreije gelegenen 
Ländern. Im fchnell überfliegender Erinnerung jehen wir ihn 
jpäter jelbft als hoheitlichen Reifegenofien durch libyſchen Sand 
und auf des Rils Rüden den geheimnikvoll jprudelnden 
Quellen des altsgejdichtlichen Stromes entgegen wandern, 
natürlich ſoweit dies eben herzoglich⸗gothaiſch angänglich war. 
Unb immer noch wieder fluthete aus feiner Äyeder der Strom 
der Erzählung, wenn aud in immer enger geraßmten Ufern ; 


aud im Baterlande noch wechſelte er vericdhiedene Male die | 


Stätte immer nur —— en Bleibens, bis zuleht Mund, 
nd, Sn und er flilftand zu Braunſchweig dem kaum 
Bundfünfzigjäßrigen. 

(Franzöſiſche Schnifer) Der guten beutjchen 
Stadt Rheybt ift von unferen franzöfiichen Nachbarn eine un- 
ermwartele und auch wohl unwilllommene Ehre geichehen, indem 
die Socieı6 Nationale d’encouragement des travailleurs 
industriels in Paris fie vor allen anderen Städten Deutid- 
lands durch eine Einladung zu einem im Herbſte ftattfinden- 
den muſilaliſchen Wettlampfe ausgezeichnet hat. Laut Art. 1 
des umd vorliegenden Reglements find alle europäiſchen Staaten 
mit Einſchluß von Eljaß-Bothringen — Concurſe geladen, 
nur das Übrige Deutſchland nicht. Franzoſen hat dies⸗ 
mal ihre Geographie wieder einen Streich geſpielt; denn die 
Adreſſe beweist — und deshalb wird der Shepbier Männer 

efangeBerein auch nicht gar zu ſtolz über die ihm wider⸗ 
(tere Auszeihnung werden, — der Barifer Verein die 
tadt Rheydt in Holland wähnte. 


(Ausden Myflerien der Filmwelt.) Unter 
diefer Ueberſchrift bringt die „PBofener Zeitung“ eine Mit- 
teilung des Fiſchermeiſters Joſeph Kerzyyansfi in Rogalin, 
welche auch in weiteren ſtreiſen Intereſſe erregen dürfte. „Bis 
dato“, jchreibt derſelbe, „waren die Naturforliper noch nidt 
einig, auf welche iſe der Aal feine Jungen zur Welt bringt. 
Einige behaupteten, er beige Rogen und laiche wie jeder an« 
dere Fiſch. Andere nahmen an,daßdie Jagen ſich durdy Schleim 
bilden, wieder Andere, daB fi mit Ottern, Schlangen x. 

aren. Belonnt war und, daß der Walfiih feine Jungen 

bendig zut Welt bringt, In der Nacht vom 5. zum 6. Mai 
fing id In den Ausgüſſen der Warthe zwei lebendige Yale, 
wovon mir der eine auffällig did erjhien, und als ich den 
lepteren ſchlachten und vorher den Schleim abreiben lieh, Trochen 
24 lebendige junge Yale, in der Größe von Regenwürmern, 
durch die Nabelöffnung des alten Aales heraus, Das Unglüd 
wollte, daß Kahen dieſe ſchleunigſt auffingen und enffzolen, 
nur eineinziged Eremplar habe ich behalten.” 


Bom Buchertiſch. 


Goldene Worte aus Shafefpeare’s dramatiichen 
Werken. Ausgewählt von Julius Wolff. Berlin. 
Berlag von franz Lipperheibe. 1872, 


° Die goldenen Worte, die Herr Wolff, wie er fih in 
dem Vorwort zu dem Buche auedrüdt, aus den Reichthümern 
Shalefpeare’s als die glänzendften und am ſchwerſten wiegen⸗ 
den ausgeſiebt hat, werden hier dem Lejer in die rg ge⸗ 
Eu wie ein Spiegel, in weldem man bie Wahrheit fieht. 

haleſpeare hat es verftanden, das Gute und das Böſe, das 
Göttliche und dad Gemeine im Menſchen, die Wünfhe und 
die Leidenihaften, die Liebe und den Haß, Ehrgeiz und Hab- 
fucht in den Gejtalten feiner Dichtungen zu verförpern, und 


Der antworilicht Rebaction: @ ottfr. Arug 


Herr W. bat bie edelften Steine, die foftbarflen Perlen aus 
dem prächtigen Schmude derfelben hervorgezogen. Durch das 
Lostrennen der betreffenden Stellen aus aller dramatijden 
Verbindung ift zwar zuweilen das Verſtändniß erſchwert, doch 
wird ftatt einer Auslegung, um die Berfnüpfung der Ge— 
danfen und die Entwidelung der Handlung ſich zu vergegen« 
märligen, auf das Leſen der Stud: oder der betreffenden 
Scenen verwielen, und durch die überall beigefügten Angaben, 
aus welchen Theilen von Shakeſpeare's Werten die betreffenden 
Stellen entnommmen find, das Nachſchlagen erleichtert. Der 
Zwed, welden Her MW. feiner Blumenleſe zugebadht 
e it: die wunderbare Schönheit und Gedankentiefe von 

haleſpeare's Poefie verbreiten zu helfen und die Geiſter 
zu erheben dem Höchjiten, was die dichtende Kunſt durch den 
größten ihrer Meifter offenbart hat in Bildern und Thaten, 
vorüber wandelnd an unſerem erjcütterten Gemüth als ge⸗ 
waltig ergreifende8 Schidjal, oder Herz und Sinn anmuthend 
und entzüdend mit den duftigen Blüthen inniger Empfindung 
und reigender Schilderung, oder und ergößend mit Figuren 
und Worten von binreißenden Humor. 

Möge —— Wolff für die dankenswerthe, aber dabei 
mũbevolle Arbeit durch einen reichlichen Abſatz ſeixes Buches 
entſchädigt werden, das wir den gebildeten und tief fühlenden 
Lejer hiermit beſſeres empfehlen, 


Der Franen-Anwalt. Unter Mitwirtung von Fanny 
Lewald, Luiſe Büchner, Prof. V. Böhmert u, A. herausge- 
geben von Jenn El irfch, Preis des Jahrganges Thlr. 2. 
10 Sgr. Berlin. Verlag von Elwin Staube, 1872, 

* In diefen Tagen kam uns das 1. Heft des dritten 
YJahrganges dieſes in Monatsheften erjheinenden Organs des 
im Jahre 1869 in Berlin begründeten Verbandes deutſcher 
Frauenbiſdungs⸗ und yrauenerwerbs. Vereine zu, und joll da8« 
jelbe dazu beitragen, daß die jociale Stellung des weiblichen 
Geſchlechtes gebeſſert, demjelben insbeſondere eine angemefienere 
Bildung, als bisher im Allgemeinen der all ift, zu Theil 
und das Meib hierdurch rg wird, ſowohl ald Hausfrau 
wie in einem Etwerbszweig ihre Stellung recht auszufüllen. 
Das uns augenblidlih vorliegende Heft enthält verſchiedene, 
e* beachtenswerthe Abhandlungen, j B. eine von Mathilde 
ammers über deutſche Lehrerinnen in England, eine von 
Robert Schweichel über die Geſellſchaft in der franzöftichen 
Schweiz, eine von Marie Calm über die Gonfirmationgzeit 
der Mädchen u. ſ. w. 


Allgemeine Familien : Zeitung. Jahrgang 1872, 
Stuttgart, Verlag von Hermann Can 9 reis pro 
Vierteljahr 1 fl. 45 fr., pro Heft 27 tr, 
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+ Die Schmugglerin. 
Novelle von Fwald Auguſt König. 
(Bortjegung.) 

2. Der Oheim. 

Gordon warf ſich erichüttert in einen Magen und beaufs 
tragte den Kuticher, ihm zum Geſchäftslocal der Firma Mitchell 
und Compagnie zu führen. Wenn er auch Welt und Menjchen 
hinlänglich kennen gelernt und gefunden hatte, daß der Egois- 
mus die erjte Triebfeder alles menſchlichen Trachtens und 
Schaffens ift, jo verlor er darum das Vertrauen auf die 
beſſeren Saiten des menjchlihen Herzens doc nit. Frau 


auf diefe Behauptung fein befonderes Gewicht legen zu dürfen. 
Vielleicht war Mitchell bei irgend einer Gelegenheit ſchroff 
jeiner Nichte entgegengetreten, und jie glaubte hierin den Be- 
weiß eines tiefer wurzelnden Haſſes juchen zu müflen, während 
man bei rugigem Nachdenfen in dieſem Wuftreten mur das 
ftarre, eigenfinnige Beharren bei irgend einer Anficht oder 
einem Entichlufje fand. So viel Herz mußte der alte Mann 
haben, daß, wenn er die peinliche Lage. feiner Nichte erfuhr, 
er durd ein für ihm, den reichen Dann, fo geringes Opfer die 
Schande abiwehrte, melde nicht nur den Namen feiner Nichte, 
jondern auch feinen eigenen Namen zu befleden drohte. So 
viel Herz mußte er haben, jelbft wenn er die Nichte haßte; 
ichen der Finder wegen durfte er die Erfüllung der Bitte, 
welche den jungen Dann zu ihm führte, nicht verweigern. 

Gordon fannte feinen Principal nicht ; durch Vermittelung 
eined Agenten war das Engagement ihm angeboten und der 
Gontract auögewechjelt worden. Wenn er offen fein wollte, 
mußte er geftehen, da es ibm ſelbſt unangenehm mar, bei 
feiner erjten Begegnung mit dem ihm noch unbetannten Prin» 
cipal an diejen eine Bitte richten zu müſſen, die vielleicht fehr 
unanädig aufgenommen und erft nad hartem Kampf bewilligt 
würde, Aber gegenüber dem Schidial, welches dieſer uns 
glädlihen Familie bevorjtand, konnten kleinliche, perfönliche 
Rüdfichten nicht in Belradt kommen. 

Als der Wagen vor dem Geſchäftslocal Hielt, ſtieg Gordon 
haftig aus und trat, nachdem er zuvor ben Futjcher beauftragt 
batte, auf ihn zu warten, ins Haus. Die erſte Thür führte 
zur Kaffe, die zweite ins Comptoir; er öffnete bie letztere und 
bat den Schreiber, der diefer Thür zunächſt ſaß, ihn zum 
Banquier William Mitchell zu führen. 

Der Angeredete warf einen Blid der Geringihägung auf 
den beflaubten Reifeanzug des Fremden und zeigte auf eine 
Thür, welche ein Meffingplättchen mit der Aufſchrift „Cabi— 
net* trug. 

Gordon jah fi, als er diefe Thür öffnete, einem großen 
hagrren Herrn gegenüber, der an einem eleganten Schreibtijche 
ſaß und beim Eintritt des jungen Mannes nur unmerklich 
das graue, edige Haupt erhob. „Nehmen Sie Plag,” ſagte 
er in kaltem Geihäftsten, „ich werde fogleich zu Ihrer Ver⸗ 
fügung ſtehen.· 


Jahrgang. 





1872, 


Rod diefen Worten fuhr er fort, die Briefe, welche vor 
‚ ihm fagen, zu unterzeichnen, und Gorbon fand. Zeit und Ges 
fegenheit, die keineswegs einnehmenden, ſcharf marfirten Züge 
ſeines Principals zu ftudiren. Das Reſullat dieſes Studiums 
war fein erfreuliches. Stolz, Geiz, eigenfinnige Strenge und 
Habſucht jpiegelten fi in diefem welfen, vom tiefen Furchen 
durchzogenen Antlip. 
i „Was führt Sie zu mir?" nahm der Banquier ‚das 
Wort, während er die Feder hinlegte und die grauen, jtedhen« 
‚ den Augen jo feit und durdbohrend auf den jungen Mann 
richlete, als ob er verfuchen wole, in der Seele befjelben zu 
leſen. 


Curtis hatte ihm geſagt ihr Oheim haſſe fie; Gordon glaubte, | Gordon Hatte jeine Brieftajche geöffuet und aus berjelben 


‚ eine Karte genommen; er überreichte dieje feinem. Principale 
und fügte Hinzu, daß er vor wenigen Stunden in London an- 
! gefommen fei. ä 

Der Banguier warf gleichgiltig die Karte auf den Tiſch. 
„Es ijt mir lieb, daß Sie hier find,” fagte er. „Ihr Bor 
gänger, für defien Poſten ih Sie engagirt habe, iritt.heute 


aus; Sie wirden aljo morgen früh fich einfinden. Ich hoffe, 


‘wir werben recht lange zu gegenfeitiger Zufriedenheit beijanı- 


j men bleiben.“ 
' Gordon verbeugte ſich. „Der eigentliche Grund meines 


Beſuches ift ein anderer,“ jagte Gordon, „id, muß Sie bitten, 
mir einen Nugenblid Ihre Aufmerkfamkeit zu ſchenlen.“ 

„Geicäftsangelegenheiten ?" fragte der alte Herr, indem 
er auf feine Uhr jah. 

„Nein, Privalſache.“ 

„Dann bedauere ich,“ entgegnete der Banquier mit einer 
Handbewegung, melde dem jungen Manne zu verftchen geben 
jollte, daß die Audienz aufgehoben jei. „Hommen Sie nad) 
Geihäftsihluß oder warten Gie bis morgen Mittag ; augen« 
blidlich Habe ich feine Zeit.” 

„Aud) dann nicht, wenn ein Glied Ihrer Familie binnen 
wenigen Stunden ins Gefängniß gebracht werben ſoll?“ fragte 
Gordon, den dieje furze Abjertigung empörte. 

Der Banquier blidte auf; weder Ueberraſchung, noch Er⸗ 
ſtaunen jpiegelten ſich in feinen falten, unbewegten Zügen, 
„Junger Dann, der ehrenwerthe Stamm der Mitchell’ bat 
nur noch einen Zweig, und biefer Zweig bin id,“ erwibderte 
er. Er jagte dies im entjchiedenem und würdevollem Tone ; 
es war offenbar, daß er feine Nichte haßle, daß er fie nicht 
mehr zu jeiner Yamilie zählte, 

Dennog verlor Gordon den Muth nit. Gr erzählle, 
troß der Ungebuld, welche der Banquier an den Tag legte, 
ruhig und ohne die Thatſachen auszuihmüden, das Schidfal, 
weldes Frau Gurtis und deren Kinder betroffen, hatte, und 
lnüpfte an feinen Bericht die Bitte, Mitchell möge für feine 
Nichte die Geldbuße zahlen, 

„Mein Herr, glauben Sie, ich finde die Hundertpfund« 
noten auf der Straße ?" Höhnte Mitchell, als der junge Mann 
ſchwieg. „Wenn Frau Eurtis wirllich die Hoffnung hegt, daß 
ich ins Mittel treten werde, fo täufcht jie fi; ich. habe mit 
ige ſeit jenem Tage, an welchem fie England verlick, um 


“ 


einem Landſtreicher nach Frankreich zu folgen, nichts mehr 
gemein‘ fie mag fidy die Worte ins Gedächtniß zurüdrufen, 
welche id) ihr damals ſagte. Was Sie betrifft, fo will ich 
Sie nicht verbammen, dab Sie biefer Frau beiftehen,; aber 
ralhen möchte ich Yhnen, ſich um Ihre eigenen Angelegenhei- 
ten zu befümmern. Was bewog Sie, mit ber Frau auf dem 
Dampfboote Belanntihaft anzufnüpfen? Doc wohl nur der 
Wunsch, durch angenehme Unterhaltung die Stunden ber Reife 
zu verfürgen ? Nun, dabei konnten Sie's bewenden laſſen; es 
war nicht gerade nölhig, dab Sie der Schmugglerin in den 
Gerichtsſaal folgten. Beſſer wäre es geweien, wenn Sie jo- 
fort ſich Hierher verfügt hätten; Sie wußten, daß ich Ihre 
Ankunft erwartete.” 

Den jungen Mann überlief es eislalt; noch nie war er 
einem fo gefühllofen, falten Menſchen begegnet, noch nie Hatte 
er eine ſolche Tiefe des Haſſes Tennen gelernt. Er ſah wohl 
ein, daß jedes weitere Bitten nublos und die Hoffnung, das 
Herz diefes Menſchen zu rühren, eine vergebfihe war. „Wenn 
Sie nicht helfen wollen, jo erfläre ich mich dazu bereit,” er= 
widerte er nad einer kurzen Pauſe. „Streden Sie mir die 
humdert Pfund Sterling vor, ich verpflichte mich, diefe Summe 
innerhalb vier Jahren abzutragen.“ 

Der Banquier late troden auf, bitterer Hohn fpiegelte 
fi) in feinen Zügen. „Im vier Jahren ?* verfeßte er, „In 
der That, Herr Gordon, Sie geben mir für die Tiefe Ihres 
Berfjtandes Beweife, die mid; fafl bereuen lafjen, Sie engagirt 
zu haben. Sie werden wiljen, wie unſer Contract lautet. 
Jährliches Gehalt Hundert Pfund Sterling, vorausgejeßt, daß 
ih nicht nad Ablauf der erften drei Donate den Gontract 
löfe. Wer bürgt mir dafür, daß Sie die Probezeit beftehen ? 
Und gefeßt, Sie bejtehen fie nicht und ich jche mich genöthigt, 
Eie zu entlafjen, wer wird mir den geleifteten Vorfhuß zu— 
rüdgeben 7” 

„Dein Eprenmwort !" rief der junge Mann entrüflet. 

„Bah, was gilt heutzutage ein Ehrenwort!* fuhr der 
Banquier adfelzudend fort „In meinen Augen keinen 
Benny. Aber jehen wir den Fall, Sie genügen den Ans 
forderungen, welche id an Sie ftelle; mie wollen Sie es er- 
möglichen, jährlich fünfundzwanzig Pfund von Ihrem Ger 
halte flehen zu laſſen? Glauben Sie mit fünfundfiebengig 
Pfund Ihre Bebürfniffe beftreiten zu können? Oder rechnen 
Sie etwa anf den Mingenden Dant ber Wittwe, zu deren 
Belgüger Sie jo heldenmüthig fi aufwarfen? Lafien Sie 
die romanhaften Grillen fahren, mein Herr, wenn Sie ſich 


nidyt der Gefahr ausfeßen wollen, daß id; den Gontract ſchon 


in den erflen Tagen Töje.” 

Gordon hielt mühſam an ji. „Sie ſchlagen meine Bitte 
ab ?* fragte er. 

„Allerdings,“ erwiderte Mitchell mit eifiger Kälte. 

„Aber die Abführung der Frau Curtis ind Arbeitshaus 


wirb auf den Namen des Banquierd Mitchell einen Schand- . 


fled werfen, den Niemand verwiſchen kann.“ 

Ein flechender Blick traf aus den grauen 
Herrn den kühnen Sprechenden „Kümmern Sie fih um Ihre 
eigenen Angelegenheiten, Here Gordon ; der Name des Banquiers 
Mitchell lann nur durch ein Falliment geſchändet werden, und 
das iſt ja ein Ding der Unmöglichkeit !* 

„Sie find alfo feft entichloffen, das Urigeil, welches Ihre 
“ Nichte ins Elend ftürzt, vollfiredten zu laſſen ?* fragte Gordon 
in tiefinnigfter Seele entrüftet. 


Augen des alten 


Mu — 


„Ja, ja, und zehnmal ja; mie oft ſoll ich's Ihnen wieder: 
holen ? Gehen Sie, ich habe weder Zeit noch Luſt, weitere 
Worte über dieſe Angelegenheit zu verlieren.“ 

„Noch eine Bitte, Nehmen Sie die Finder in Ihr Haus 
auf,“ fagte der junge Dann, „oder wenn Sie dies nicht wollen, 
werfen Sie eine Summe aus, welche für die jehs Monate 
hinreicht.“ 

„Wenn ich dies wollte, könnte ich auch bie verlangten 
hundert Pfund zahlen,“ entgegnete der Banquier laloniſch; 
„die Rechnung wäre jogar einfacher. Adieu.“ 

Gordon wandte dem Falten, herzlofen Manne, den er be: 
feiner erjten Begegnung mit ihm nur verachten gelernt hatte, 
den Rüden und verlieh das Haus, 

Mit welden Hoffnungen hatte Gordon das Haus bes 
Banquierd Mitchell betreten, und wie bitter emtläufcht, wie 
tief gelränlt flieg er jeht wieder in den Wagen, der ihn zum 
Gerichtshoſe zurüdbringen follte. Nie hatte er eine ſolche Herz 
lofigkeit für möglich gehalten, nie war fein Vertrauen auf die 
guten Seiten des menſchlichen Herzens jo bitter getäufcht 
worden, Wie jehnte er ſich zurüd nad Deutichland, dem 
Lande der Milde und Liebe! Und diefe Sehnſucht war er- 


‚ Härlih; hatte doch Gordon in Beutichland nur Liebe und 


Freundſchaft erfahren und mit guten Menſchen verfehrt, während 
bei feiner Ankunft in England der Zufall ihm ben harten, 
pflichtgetreuen Beamten, den falten, habjüchtigen und von un« 
würdigen Xeidenfchaften bejeelten Gelbariftofraten enigegen- 
führte. Der Hab des Banquier3 gegen jeine Nichte mußte 
tief wurzeln. Gordon wollte die Urſache dejjelben zu erforichen 
fuchen, jobald er in dem Banlgeſchäft Ihätig war. Eine 
ſchwierige Aufgabe wartete feiner. Was jollte er der frofi- 
lojen Mutter jagen, wenn fie, ihr eigenes Leid vergefjend, 
das Schidjal ihrer Kinder bellagte und bei ihm, ihrem ein- 
zigen Freunde, Troft und Rettung ſuchte? Faſt bereute er, 


' der Unglüdlichen eine jo warme Theilnahme gejchentt zu haben ; 


fein eigenes Gemüth litt ja darunter, Aber im nähflen Augen 
blid verwarf er diefe Reue wieder. War es nicht Menſchen⸗ 
pflicht, fich der Berlaffenen anzunehmen und ihr mit Rath und 
That beizuftehen ? That er nicht ein gutes Werk, wenn er ſich 
der Kinder annahın und die unglüdliche Mutter von der 
Sorge um fie befreite ? 

Der Wagen hielt, Gordon trat in das Gebäude, Der 
Gerichtäbote führte ihn in das Zimmer, in welchen Frau 
Eurtis ihren freund erwartete. Der junge Mann fand fie 
gefaßt; fie Hatte die Nachricht, melde er bradte, erwartet 
Nur das Schidjal der Kinder machte ihr Sorge. 

Gordon bat fie, ſich ruhig in das Unvermeidliche zu fügen, 
und verſprach, über die Kinder wachen zu wollen. Er bedauere 
tief, jagte er, daß feine Verhältniſſe ihm nicht geftatteten, bie 
kleinen zu ſich zu nehmen, doch wolle er juchen, ihr Loos im 
Armenhaufe zu bejjern. Das zarte Alter der Kinder ſchühze 
fie vor anfirengenden Arbeiten ; an die ſtleidung und bie zwar 
einfache, aber gefunde Koſt würden fie ſich bald gemöhnen, 
Zudem ſeien ſechs Monate ja auch raſch verftrien, und ber 
Aufenthalt im Armenhaufe jhände die Finder jo wenig, wie 
das Urtheil des Gerichtshofes die Mutter, denn Niemand fönne 
in dem Vergehen, deſſen Frau Gurtis ſich ſchuldig gemacht 
habe, ein entehrendes Verbrechen finden. 

Die Mutter jhüttelte traurig den Kopf. Sie reichte dem 
jungen Manne die Hand und dankte ihm für jeine aufopfernde 
Freundſchaft, ohne welche fie nicht die Kraft gefunden haben 


— De 


würde, ihr hartes Loos mit Geduld und ruhiger Ergebenheit 
zu tragen. Sie bat ihn um Verzeihung, dab fie in feiner 
Gegenwart den Richter belogen hatte. Das Brite fei ihre 
befannt gemwefen, fagte fie ; nicht der paar Schillinge wegen, 
jondern nur, um ſich einer glücklich vollbrachten Schmuggelei 
rühmen zu können, habe fie dafjelbe benußt, ohne über bie 
Folgen einer Entdedung ernftli nachzudenlen. Sie verlangte, 
die Kinder noch einmal zu jehen ; Gordon rielh ihr davon ab, 
und jeine Gründe leudhteten der Wittwe ein. 

„Sie find der einzige Anker, an den ich mich anllammere,* 
jagte fie, afl$ fie dem jungen Manne zum Abſchiede bie Hand 
reichte; „ich ſegne die Stunde, in der id Sie kennen Ternte, 
und will den Himmel bitten, da er Ihr edles Herz mit jeinem 
reichften Segen belofnen möge. Seien Gie meinen findern 
ein treuer, välerlicher freund und erzählen Sie ihnen oft, 
recht oft von ihrer armen, guten Mutter.” 

Gordon wandte fi ab; er fühlte, daß die Thränen ge» 
waltjam ihm ins Ange fchofien. 


Fortſetzung folgt.) 


Dorfleben im Eifaß. 
Stigge von Arthur Paullöva. 
Schluß.) 

Im Dorfe iſt es am Vormittage ziemlich ſtill, ba die 
Kinder in der Schule und die anderen Leute theiis im Wald, 
theils auf dem Felde beichäftigt find. Aber die Söhne 
Jacobs finden wir daheim, fie find durch ihren Meinen Laden 
in Anſpruch genommen oder thätig beim Schlachten des 
Biehes ; einige ziehen auch das Wandern vor, fie durchſtreifen 
wohlgemuth mit einem Saften auf dem Rüden die Umgegend 
und halten jo den Verkehr mit den Nachbarbörfern eufeeht; 
wenige von ihnen Ireiben Nderbau, — fie werden ihrem 
Stammie nicht untreu. 

Wer arbeitet fol auch eſſen! Um 12 Uhr läutet die 
Glocke, und die Frauen deden den Tiſch; geichieht dies nicht, 
jo fchmedt nad) der Arbeit die einfache Koft auch ohne das 
Tiſchtuch gut. Die Koft ift allerdings einfach; fie befteht fait 
nur aus Gemüfe. Fieiſch ißt der Elſäſſer Bauer menig; 
meiflend nur zwweimal in der Woche. Rindflciih gilt als 
Delicateile und wird höchſſens am Sonntage gegellen oder be 
außerordentlihen Gelegenheiten, wie Kindtaufen und Hoch-⸗ 
eilen. Dem Gemüfe Tolgt ſauere Milh mit Brod und als 

ejlert Brod mit Räfe, 

Am Rahmittage werden die Thätigfeiten des Vormittags 
fortgejeßt. Wir wollen deshalb ebenfalls unfere Wanderung 
durch dus Dorf fortießen, 

Die meiſt zweiltödigen Häufer haben feinen eigentlichen 

fraum. n man will, lann man einen ſolchen jedoch 
en Raum vor dem Haufe nennen. Diefer ift aber nicht 
von einem Zaun oder einer Mauer umgeben, jondern liegt 
* da. Hier wird auch der Miſt äufgeſtapelt, deſſen 
flüſſiger Theil ſich je nachdem über die Straße verbreitet oder 
innſtein abfließt. Ein praftijder Oelonom 
Er bier vielleicht ein Feld für reformatorifde Thätigteit. 
n jedem Haufe ift ein uppen angebaut, unter weldem 
Holz geipalten wird, auch ſiehen unter demſelben, wie ſchon 
angedeutet, die landwirthichaftlihen Utenfilien. 

Der Anblid eines el äfftihen Dorfes läßt ung vermuthen, 
baß dort faft nur Glücheligkeit herrſchen müſſe, wenn mir 
den fruchtbaren Boden und den Fleiß der Bewohner in Bes 
tradıt ziehen. Aber die Ungleichheit hat aud hier Eingang 
—— In jenem kleinen Haufe wohnt eine Witwe, ihr 

hu ift ihre Stüße und ihre Ruh fait ihr einziger Rei 
Ihum. Dort hat der ältefte Sohn das Yand verlafjen; mit 





dur) einen 


i | eine fbtugel aus Holz vor fi und verarbeiten 


drei anderen hat er fein Erbiheil genommen und ift nad) 
Amerika gegangen, um ſich dem deutſchen Militärbienft gu 
entziehen. Bor —— Tagen waren die Glieder der familie 
noch ein Dal zum lepten Trunk im Wirthshauſe verfammelt. 
Unangerübrt biieb ns der Mein, die An * , Büter, 
Mütter, Geſchwiſter, Bräute meinten. Do ie Freanunge- 
ftunde nahte, die fräftigen Burſchen flürzten ſchnell einige 
Gläſer Weins hinunter und — abe, vielleicht für immer! 

Einige Tage fpäter fah ebenfalls das Wirtshaus eine 
Scene rn Art. Ein Bauer mußte den größten i 
feines Lande verauctioniren, weil jeine Schuldner ihn 
drängten, Luſtig boten die Bauern und tranten Wein, den 
der arme Dann bezahlen mußte, weil es ſo die Sitte ift; er 
ſaß ſcheinbar vergnügt am Tiſch und ermunterte die anderen 
Km Bu und Trinfeu, daheim meinte fein Weib und 
eine Kınder. 

Doc es naht der Abend, wie und die Thurmglode ver» 
fünde. Das Haus verfammelt die Glieder zum Rachteffen, 
das aus gebratenen Kartoffeln, ſauerer Mil, Brod und 
Ktäfe befteht, vielleicht hat die Hausfrau auch ein Uebriges 
Fr und einige Eier, die fonft zum Krämer wandern, aufs 
getiſcht. 

Wieder ertönt eine andere Glode, durch den Sauhirten 
in Bewegung geſeht; fie ruft die Bauern auf die Mairie, 
d. i. das ulzenamt, Dieſes iſt ein großes Gebäude, in 
welchem Gemeindeangelegenheiten beſprochen werben. Wahr- 
ſcheinlich ift von ber Regierung eine Anfrage gelommen wegen 
Sanditraßenbau , gg m n 2, und durch 
— der Stimmen läßt der Maire (Schulz ober Bürger- 
meilter) die Famili pier darüber entfcheiden. Ein jeder 
ion tr F Fe one roigt i n —— —* 

pern die großen Holzſchu en ‚ das 
Biafihen —* und die geſtrickte Pudeimühe mt dem 
roßen Troddel figt fühn auf einem Ohr. Die Mairie füllt 

ch mit den blau beblousten Männern; der Maire, oder ge- 
wöhnlich fein Greffier (Secretär) trägt Die Angelegenheit vor ; 
man kann zuerft nicht recht —— werden, eimigt ſich 
ſchließlich zu einer Affirmative Negative. 

Nah gethaner Arbeit iſt gut ruhen! Theils im Wirths⸗ 
haufe einen Schoppen Wein oder Bier trintend, theils da= 
beim plaubdernd oder Karten fpielend unterhalten fi bie 
Väter, die frauen und Töchter ſpinnen und fingen dabei, 
und die anderen Geſchwiſter Aechten Hüte aus Palmbaft. 

Lehteres ift eine Hauptbeihäftigung für die Jugend und 
geſchieht bei Arm umd Reid. Die jungen Sünftler haben 


le 
Streifen von Palmenbaft zu einem ſchönen Gewebe, m 
folder Hut fertig, jo wird er beim Agenten abgeliefert und 
mit 8—15 Sous bezahlt. Die Hüte werden dann an bie 
roßen Fabriten Fraukreichs geichidt, wo ihmen die nöthige 
con gegeben wi.d; von dort kommen fie in den Handel als 

ama= oder, wer weiß, was für $yüte, ; 

Mit geiyidter a dreben die Mädchen das Spinnrad 
und allerliebit fteht dabei das in zwei große ei 
gebundene Kopftuch, weiche etwas in die Höhe gerichtet find 
oder lofe auf dem Kopf liegen, Die älteren rauen fragen 
he flark wattirt ift, jo 
fteht und faft wie 
das Radqhen und 


Man f t 

enſchen find genügfam un ch glüclich. 

N frü — die — Früh 

u Bett, und früh wieder auf“, jo liebt cd der Elſäſſer wie 

deutſche Bauerämann. iſt denn ein Werktag beendet, 

es folgt ein anderer, und dad Bild verändert fich wenig. 

- Kr *. * der Ruhe lommt und wird al& folder 
im efeiert. 

der fucht die blawe Gonntagsbloufe mit den weiß 


gejteppten. Nähten hervor, die Mutter bindet das feidene Tuch 
um und jeßt die Sonntagäfappe auf, und die Tochter zicht 
den rothen Rod an und das fnappe Jächen, auch vergißt fie 
nicht das ſchön geblümte Kopfluch noch ſchöner anzulegen. 
Die großen Holzſchuhe find mit ſtarken Lederſchuhen ber— 
tauſcht und Alt und Jung geht zur Kirche. Eine ſonnläg— 
liche. Ruhe ift über das So gelagert, nur bie molhmendigfte 


Arbeit wird gelhan man beſucht einander, plaudert, raucht, Anlaufſeile her außer Bereich der Ze 


und trinft jeinen Schoppen. 


mädchen verfammeln ſich und ziehen fingend durd die Straßen. 
Mancher Burj Kat jeinen Schaf darunter und wartet auf 
züchtige Gelegenheit, einen — Blick zu erhalten; wenn 
es jein fann, auch einen Ktuß. 

Das Dorfleben im Elſaß übt im Sommer auf den ber 
wöhnten Stadtbemohuer einen wohlihuenden Eindrud; ge« 
funde und fröhliche Geſichter ſchauen den Fremden an und 
zeigen fich gefällig und dienſtfetlig; mag die Sprache aud 
mandmal ein haßliches Patois jein, fie trägt doch deutiche 
— und fommt aus deutſchem Munde und deutjchem 

rien. 


Mannichhfaltiges. 


Techniſches. Die elfähfishe Gefellihaft zur Ber» 
ütung von Unglüdsfallen in Fabrilen giebt von Zeit zu 
Zen im „Bulletin der induftriellen ejelfchait von Mühle 

ujen“ ihre gejammelten Erfahrungen, die Refultate ihrer 
ftrebungen und namentlich jahdienlide Anlei- 
tungen zur ee der buch Dajdinen 
verurjagten Unfälle betannt. So enthält der jüngfte 
derartige Beriht u. a. folgende Ba ar die, ob⸗ 
ihon geößtentheils den Fachmännern befannt, doch nidt ge 
nug wiederholt werden können, da noch jo häufig dagegen 
gefehlt wird; „Man nähere fich in der Regel nie der Stelle, 
mo zwei ineinander greifende Räder gegeneinander laufen, 
wenn es aber nicht zu umgeben ift, halle man io an eine 
folide Stühe an, und vermeide jorgfältig ſolche Stellung, aus 
denen man bei einer — mo Bewegung, 3. B. durd) 
Ausgleiten, zwilgen die Räder, lommen lönnte. Dan bers 
meide alle nicht am Körper anliegenden Kleidungsjtüde, Bärte, 
la Haare, und unterlafje es aud, den ſich drehenden 
Yhelhinentpeilen mit in der Hand gehaltenen Lappen, Riemen, 
uren 2c, nahe zu lommen. Man umgebe namenttid) alle 
ohne Leiter augänglichen rotirenden Maſchinentheile mit abs 
hliependen Gehäufen, und forge dafür, daß alle unnöthigen 
ern und Treppen aus ben betreffenden Localen entfernt 
werden ;. find folde aber unentbehrlich, dann beſchaffe man 
wenigftens jolide Stüßpunfte, für Ddiejelben, und an den ger 
. Jäprligen Stellen geeignete Schußbreier. Vorjtehende Stell: 
. Ihrauben, oder ——— namenilich ſolche mit Köpfen, 
benſo Riemenſcheiben mit etwa ausgebrochenem Stange jind 
an den Wellen unbedingt nicht zu dulden. Das Eindlen ber 
‚Zransmijfionslager jolte fiets nur mit Hilfe einer an eine 
Stange, befefligten Dellanne von unten aus gejdehen, kind 
Drgabnungen jollten während des Laufes nie mit blojer 
Hand, jondern mit einer geftielten Bürfle und von der Eeite 
aut, wo die Zähne auseinander geben, gejchmiert werden. 
ronsmilfionswellen pi niemals während des Lauſes mit 
in der blojen Hand gehaltenen Lappen und dergl. gepußt 
werden, jondern man bediene ſich dazu ſtels einer En e 
mit Bürſte oder mit einem umwigelten Hafen. Räder u 
Lager dürfen nur während des —— der Wellen ge⸗ 
reinigt werden, Leilern, welche an Wellen angelegt werben, 
en mit Leder umwidelte 59* — — fie nicht 
ausgleiten (und von pajjender Yänge fein), Man jteige nie 
auf eine an die Wand gelehnte Leiter, jo daß man ſich 


' 


1 
1 


wilden der Mauer und der Trankmiſſſongwelle befindet. 
Das Inftandhalten der Riementriebe ift jo viel als möglich 
nur von dozu eigens —— Arbeitern zu beſorgen. und 
dieje Dürfen nie eine Reparatur an einem herabgeworfenen 
Riemen vornehmen, der von einer fich drehinden Welle herab» 
bängt, fondern wenn nidt ein Hafen zum Aufhängen vor— 
banden ifl, muß der Riemen durch eine Hafenflange von der 
gebtacht werben. 


- g Ä 5 | Das Auflegen der Riemen geſchehe nur mit der Halenſtange 
Anı Abend wird ed ein wenig lebendiger. Die Dorj- | 


oder nod) bejjer mit einer bewährten mechaniſchen cn 
richtung. Kine derartige Gonftruction von Herland iſt als 
zu compficirt und nicht ficher wirlend befunden worden. Da- 
gegen hat fih eine andere Einrichtung von Baudouin, welche 
von der Mühlhauſener Geſellſchaft mit der goldenen Medaille 
rämiirt worden, als empfehlmäwertg ertwiejen. Dieſer 
Riemenaufleger befteht aus einem dicht neben der Riemen: 
ſcheibe angebradhten Gehänge, aus welchen zwei Bolzen ber- 
vorjtehen, die den herabfallenden Riemen auffangen, ferner 
aus einem für gewöhnlich berabhängenden Hebel, welcher jo 
Pike it, daß durd Anziehen deſſelben vermillelſt der 
Halenjtange der Riemen erhoben wird, und dann von felb 
von dem abgejchrägten Hebelende auf die Rolle abgleitet, un 
ſich auf diefer gehörig auflegt. 

MRepublilanifheXoiletten.) Dem Barijer Ber 
richterjtatter der „Times“ zufolge herrſcht fein Zweifel dars 
über, dab viele Damen ihre Ausgaben jeit dem Unglüch 
welches das ganze Yand befallen, eingejhränft haben, und daß , 
ſich nur bei den Anhängerinnen des gejlürzten Kaiferrriches, 
die deſſen —— —— Gewohnheiten noch immer nicht 
ablegen lönnen, jehr wenig Veränderung zeigt, Indeſſen — 
jo heißt es in dem Briefe weiter — wenn die mir von einem 
Freunde gemachten Zahlenangaben richtig find, jo ſind bie 
Anforderungen einer nur mühigen Toilette doch noch immer» 
hin bedeutend. Bon einer Modedame lann man bei der 
egenwärtigen gedrüdten Lage des Landes umd bei’ der in 
Folge defjen eingetretenen gedrüdten Lage ihrer ſelbſt er- 
warten, daB fie etwa folgende Summen jährlich für_Be- 
tleidung ihrer Perfon verausgabt: Hüte 96 Fr, Goiffures 
72 Fr, Faljches Haar 20 Fr, Eorjets 10 Fr, Wäſche 200 
Fr., Schuhe 48 Fr. Handſchuhe 40 Fr, Hluder 800 Br. — 
macht für den beneidenswerthen Herren Gemahl eine Summe 
von 1280 Franlen. Schmudiaden ” hierin nicht einbe⸗ 
griffen, aber es ift augenicheinlich, daß weniger als 1000 Fr. 
id mit dem Reit der Musjlattung nicht vertragen würde. 
Dies ift allerdings das „WBudgel” einer volljtändigen Mode- 
dame wie fie im Buche jicht, oder mid der Worte meines 
Gewährämannes zu bedienen, „d'une dame &lögante mais 
honnöte“, Um zu jehen, was wirfid Geldautgeben heißt, 
müfjen wir zu denjenigen gehen, die ſich darauf beichränfen 
„dames elegantes‘ zu fein, Hier fennt die Verſchwendung 
gar feine Grenzen, und ich will nur beiipieläweife anführen, 
daß eine diefer juperlativ eleganten Damen in einem Jahre 
mehr als 1000 Fr. für die friſchen Blumen im ihren Zimmern 
ausgiebt. 


(Schöne Titel) Im Wurzener Mochenblatte wird 
auf das —— Niihwig „ein Mädchen im Kuhſtall“ und 
„ein Mädchen bei die Schweine” bei gutem Lohn gefucht. 
Bene fucht man in Dresdener Localblättern „eine lalle 

amjel” zu fofortigem Gintritt, worunter nad einer Er: 
en! der „Dredd. Nacır.” die Ausgeberin jogenannter kalter 
Küche in größeren Reftaurationen zu verftehen ift. 


Bei einer landgeridtlidhen Berbandlung) 
in einem Dorfe bei Ajdaffenburg fragte der Aſſeſſor den 

Schulzen: „Wie jteht hier bie Indurftriet giebt «8 viel Yurus?* 

— „önduflrie wird hier feine gepflanzt und Luxuſſe find 

En a ae feine — worden,“ laulele Die 
ntwor 
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Ich und Die Meinen find Der Melt 
geitorben. 
Von Ludwig Maurer, 
Wie betteft Du jo anft, Herr, Deine Schafe! 
Sie merfen, weil Tu ftel3 geſorget halt, 
Auf Dich getroft al’ ıhre Sorgenlafl 
Und wiſſen's, daß Tu giebt und hilfft im Schlafe 
DO, daß auch mid) in Deinem Friedenshafen 
Umfangen nun Die Arme ſüßer Raſt! 
Id) ſchwamm ja draugen todtiverwundet fait 
Von al den Weitern, die mein Haupt dort traten, 


In Gott verborg'nex, niedrig ftiller Stun, 

Wer von den Bütern allen Did erworben, 

Ihm blüht des Lebens jeligfter Gewinn ! 

Hoch Über Waldesblümlein, unverdorben 

Dom Staub der Straße, braust der Sturm dahin — 
Ad) und die Meinen find der Welt geftorhen. 


+ Die Schhmugglerin. 
Novelle von Ewald Auguſt König. 
(Bortjegung.) 

Als Gordon das Berichtögebäube verlieh, fiel jein Blick auf 
einen Beamten, der zwei Kinder an der Hand führte. Er 
etlannte in den Letzteren die Kleinen der unglüdlichen Mutt r. 
As fie ihn fahen, liefen fie auf ihm zu, fie umllammerten 
jeine Stniee und baten ihn, bei ihmen zu bleiben, bis fie bie 
Mutter, zu welder der große, finitere Mann fie führen wolle, 
gefunden hätten, 

Gordon wurde durch die Anhänglichleit der Kinder tief 
gerührt und er überlegte nochmals, ob e& nicht möglich jein 
werde, Diejelben zu fih zu nehmen und dadurch ber Vers 
bringung in's Armenhaus zu überheben. Es mar dies cin 
jhwieriges Ding, denn erfilih hatte er no feine Mohnung 
für ſich felbft, gejhweige denn für die Kinder, und zweitens 
war es fehr fraglich, ob er Jemanden finden würde, der ſich 
der Obhut derfelben unterziehen wolle, ohne dafür unver: 
hältnißmäßige Anſprüche zu machen. Er bat deshalb den 
Beamten, der die Kinder fortführen follte, diefe noch bis zum 
Abend bei ſich zu behalten, und eilte, eine Wohnung für ſich 
und, wenn möglich, für die Kleinen zu ſuchen. 

Das Glüd war Gordon günitig, denn fehneller als er 
ahnle gelang ihm die Erfüllung feines Wunjches : eine Witte 
erflärte fi zur Aufnahme der Kinder bereit und ſchon am 
Abend konnten dieſelben zu der uneigennügigen Frau gebracht 
werben. Voller Freude über den rafhen Erfolg feiner Ber 
mũhungen eilte Gordon fort, noch einige Gefchente für die 
Kleinen zu laufen, gab der Wirthin die nöthigen Berbaltungs« 
maßregeln und fuhr dann zu dem Gerichlögebäude, um die 
Rinder zu holen, 

Während der Fahrt erteilte er dem SMeinen die Im 


ftruclionen, weh er für nötbig hielt, 
wenn fie nicht im das Hille, dumpfe Haus zurüd wollten, fie 


Er fagte ihnen, daß, 


ihn Oheim“ nennen müßten. Frage Jemand nach ihrem 
Namen, jo follten fie jagen, jie hießen Gordon; wollten man 
fie noch näher ausforfhen, jo müßten fie erflären, ihre Oheim 
jei der Bruder ihres Vaters, und fie hälten eine weite Reife 
gemacht, um ihren Obeim zu befuchen. Er ſchärfte dies feinen 
Schützlingen ein, und die Kinder, wenn fie aud) den Iwedck 
diefer Mafregel nicht begr.ifen, verſprachen dieſelbe zu be= 
folgen. Maria, das ättefte, war beinahe fieben, und Paul 
etwas über fünf Jahre alt; beide zeigten 'einen für ihr 
Alter dorgerüdten Verftand, iomit fonnte Gordon mit ’ziem- 
licher Sicherheit darauf rechnen, daß bie Finder, bie zudem 
ernſt, till und ſchweigſam waren, feine Anordnungen befolgen 
würden, 

Tier Jubel der Kleinen war groß, als fie indie Wohnung 
Gordons traten und dort bie Geſchenke erblidien. Während 
Paul jub:lte und lärmte, ftand das Mädchen mit gefalteten 
Händchen da, und die Thränen rollten über ihre Wangen. 

Gordon fühlte fich inmitten der glüdfichen Rinder eben- 
falls glüdlih; das Bewußtſein, ein gules Werk gethan zu 
haben, bereitete ihm eine namenlofe Seligteit. 

Die Wirthin hatte für das Mbendbrod bereit? Eorge 
getragen. Bald ftand die ſchimmernde Theelanne atıf dem 
Tiſch und die Kinder erinnerten ſich bei den geröfteten Brod⸗ 
fnitten und dem fühen Vadwerk der ſchwarzen Suppe des 
Armenhaufes, die ihnen des Mittags gar nicht gemundet 
hatte. Jeht erſt fanden fie Zeit, igren freundlichen Beſchüher 
zu fragen, wann die Mutter endlich zurüdtehren werde. und 
warum fie nicht bier jei, um an ihrer (Freude Theil zu nehmen, 
Gordon beantwortete diefe Frage jo gut er konnte und ſuchte 
die Gedanken der Kleinen auf andere Gegenftände zu Tenten. 


3 Ein unzufriedener Budhalter, 


Nachdem Gordon die Kinder zu Bett gebradht und fi 
überzeugt hatte, dab fic feit und ruhig eingeſchlummert waren, 
verlieh er jeine Wohnung, um der Gefangenen, dur die 
Nachricht, daß die Kleinen aus dem Armenkaufe entlafjen und 
bei einem freunde gut aufgehoben feien, eine freude zu ber 
reiten. Aber auf welchem Wege follte er ihr dieſe Nachricht 
zulommen lafjen ? Er ſelbſt hatte keinen Zutritt. zu ihr, ſchrei⸗ 
ben durfte er nicht, weil er die Aufnahme der Kinder geheim 
halten wollte und der Infpector des Mrbeitshaufes jeden Briej 
las, ehe dieſer in die Hände der Abrefjaten gelangte. So blieb 
ihm nichts Anderes übrig, ald einen Wärter zu beſtechen und 
durch diefen der Wittwe die betreffende Mitteilung zu machen. 

Dieſe Abſicht ftieh indeſſen auf flets wiebertehrende Schwie- 
rigteiten, und «8 währte fafl drei Monate, bis Gordon Ge— 
legenheit fand, fie zur Ausführung zu bringen. Er hatte durch 
Zufall erfahren, daß die Würter des Arbeitshaufes ihre freien 
Stunden in einer Schenke verbrachten, welche imiuber: Näße ” 
jenes Haufes lag ; dorthin Ientte Gordon feine Schritte. Bon 
den Schließern hoffte er, wenigftens Einen der Beſtechung zu- 
gänglich zu finden. Als er in die Schenfflube trat und feine 
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Augen ſich am den Tabalequalin gewöhnt hatten, der dic Meine, 
niedrige Stube füllte, gewahrte er in einer Ede den Buchhal- 
ter Mitchells, der dort Hinter einer Schnapsflaiche ſaß und in 
dumpfem Brüten ſtier vor ſich hinſchaute. 

Schon. oft hatte Gordon in den Zügen des bereits er- 
granten Mannes eine Zerfallenheit zu leſen geglaubt, und dies 
ihn ſtets abgehalten, nähere Belanniſchaft mit ihm anzufnüpien ; 
jept, als cr jah, welche Leidenſchaft den Alten beherrſchle, tonnte 
er über die Urſache diejer Zerfallenheit nicht mehr im Zweifel 
fein. Mit der Schuelligleit des Blitzſtrahls durchzuckle der 
Gedanle jeine Seele, dab es ihm vielleicht gelingen könne, 
durch den Buchhalter, der bereits jeit fünfundzwanzig Jahren 
im Haufe Mitchell- arbeitete, den Grund des Haſſes zu er 
fahren, welchen der Banquier jeiner Nichte nadıtrug. Zuvor 
aber wollte er ben eigentlichen Zweck jeimer Hierherkunſt zu 
erreichen ſuchen. 

Er knüpfte, nachdem ex eine geraume Weile die Phyſiog— 
nomieen der anweſenden Wärter ſtudirt halle, mit einem dev: 
jelben ein Geſpräch an, und es gelang ihm, den Mann feinen 
Wünjchen geneigt zu machen. Der Wärter jtedte den Zettel, 
melden Gordon bereits in feiner Wohnung geichrieben hatte, 
nebjt dem Schilling, den er als Botenlohn empfing, im die 
Taſche und verſptach, das Billet an jeine Adreſſe befördern 
zu wollen. 

Seht ſetzte Gordou ſich zu dem Buchhalter, der eritaunt 
aufblidte, als er den erflen Eorreipondenten Milchells jo plök- 
lich vor ſich jah. Er Hatte dem Branutwein ſchon jo tapfer 
zugeſprochen, daß es ihm nicht eimfiel, über den Grund dieſer 
viöglichen Begegumug uachzudenlen. 

Sordon Mei Die. bereild gelcerte Flache wieder füllen und 
ſchenlie ein. „Erinkt, altes Haus,“ ſagte er, „im Becher ruht 
der Geiſt, der uns Bergangenheit, Gegenwart und Zufunft 
vergeffen läßt. Fort mit dem ganzen Schwindel, geniehen 
wir ben A id!” 

Der Buchhalter nickle jchwerfällig und führte mit zittern» 

das Glas zum Munde. „Ja, ja, jort mit dem 
!* wieberholte.er. Er jehte bas Glas wieder hin und 
Manne ſor ſchend ins Auge. „Was führt 
„er. „Drüdt auch Sie etwas, was Sie 
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mit gleihgiltiger Ruhe die Achſeln. „Mid 
Begenwart,“ erwiberie er; 
den i 
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bis 
hören Sie den Rath eines Erfahrenen: «es 
Naden gedildig unter’ Joch beugen und ba» 
Krippe finden, als jrei umherſtolziren und j 


Gorbon ſchütlelle mißbilligend das Haupt, „Sie ſehen 
das eben zu ſchwwatz am,” entgegnete er; „mil eiwat Talent 
und gutem Willen Tann man nod immer jein Blüd machen.” 

„Sein Glüd tann man nicmals machen,“ erwiberte der 
Buchhaller büfler; „das Glüd muß Einen ſuchen, oder — 


- na, ich will nicht weiter darüber zeden, was Himmerj’s 
mich !" 

Gordon ahnte, daß der alte Mann auf den Punkte ftand, 
über jeinen Principal Enthülungen zu machen. „Wenn Sie, ein 
Mann, der fünfundzwanzig Jahre in ein und demielben Haufe 
thätig war, mir abrathen, meinen Wojten zu quittiren, jo 
leuchten die Gründe, welche Sie zu dieſem Rathe bewegen, 
mir ein,“ nahm er wieder das Wort; „Sie werden auß die— 
jer langjährigen Ihätigteit Ihren Vortheil gezogen haben und 
jet darüber nahdenten fünnen, wo Sie die Zinſen Ihres 
Vermögens und Ihre bedeutende Penſion verzehren ſollen.“ 

Der Alte lachte bitter auf, „Vermögen und Penſion!“ 
rief er in fo Icharfem, Tautem Zone, daß die Gäfle an den 
Nebentiſchen aufmertjam zu werden begannen. „Sie fennen 
das Haus Mitchell und Compagnie nod nicht, wern Sie 
glauben, daß man in jeinem Dienſte ein Vermögen erwerben 
oder nad Zöjähriger Thätigleit auf eine Penfion ſich Re: 
nung maden könne. Früher, vor zwanzig Jahren, al& der 
Herr Richard Mitchell noch lebte, freitih — — aber wozu 
jene Zeit in's Gedächtniß zurüdtufen? Wir müffen uns an 
die Gegenwart halten, die Vergangenheit bringt uns teinen 
Schilling mehr ein.“ 

Gordon füllte die Gläjer wieder und forderte den Buche 
halter auf, zu trinten. Er vermuthete, daß jener Richard 
Mitchell der Batır der Wiltwe Gurtis war. „Vor zwanzig 
Jahren ?" fragte er. „Ich denke, das Geſchäft beficht erſt 
jeit fünfundzwanzig Jahren, und damals fomıte es doch nicht 
fo im Flor jein, wie heute.” 

„Run, freilid nicht,” erwiderte der Buchhalter, „aber die 
Fonds waren da, um es im Flor zu bringen. Als Richard 
Mitchell das Geſchäft eröffnete, beſaß er ein Vermögen von 
hundertfünfzigtaufend Pfund Sterling; jein Bruder William, 
welcher drei Jahre jpäter cintcat, legte nichts ein, weil er ein 


: Bettler, ein Banlerotteur war.“ 


„Und wie lam es, daß William, der doch in den zwei 
Jahren jeiner Affocialion mit dem Bruder nidt fo viel zurück⸗ 
gelegt haben konnte, als zur Forfführung eines Bantgeicäfte 
erforderlich war, das Geihäft auf eine jo Hohe Stufe brachte ?* 
forjchte Gordon. „Er mußte doch nad) dem Tode jeinet 
Bruders das Capital an bie Erben des Verlebten zurück— 


zahlen.” 
„Natürlich mußte er's, aber er that's nicht,” jagte der 


‚ Alte, über deflen Züge wieder jenes bittere, höhnende Lächeln 


glitt, welches den jungen Mann viel und doch auch wieder 
nichts erralhen ließ. Ex leerte nad) diejen Worten fein Glas 
und zündele eine Pfeife an. „Bon der Erbin des Herrn 
Richard. könnte ich Euch eine faubere Geſchichte erzählen,“ 
fuhr er nad) einer Pauſe fort, „Gott mag wiſſen, wo bie 
arme unglüdiiche Waife ftedt, id) hab's nie erfahren können,“ 

„Richard Mitchell Hinterlieh aljo ein Kind?" frug 
Gordon. 

„Breeitich, ein Mädchen, Fanny; damals zählte es 5 Jahre. 
Es blieb im Haufe des Oheims, wurde dort erzogen und 
heiratbete jpäter einen Franzoſen gegen den Willen ſeines 
Vormundes. Die junge Dame flüchtete, und feitdem haben 
wir nie wicder etwas von ihr gehört.“ 

Gordon blidte um fi. „Treten wir ins Nebengimmer,* 
hagte er, „id, traue diefen Phyfiognomieen nicht. Wer bürgt 
uns dafür, dab nicht Einer von diefem zu Mitchell geht und 
igm den Inhalt unſerer Unterredung mittheilt ?* 


“ 


Ser Buchhalter nidte zuftimmend. „Ich bin's zufrieden,“ 
erwibderte er, „nur jche ich nicht ein, weshalb wir noch viele 
Worte über dieſe Geſchichte verlieren jollen; ändern fönnen 
wir doch nichts am ihr.” 

„Der weiß!“ fiel Gordon ihm in's Wort. „Ach fenne 
die Tochter Richard Mitchell’s ; vielleicht lönnen wir durch die 
Entlarvung ihres Oheims unſer Schäfchen jcheeren.“ 

Diefe Worte verfehlten ihren Eindrud nicht; der Buch— 
halter erhob ſich und folgte jchwerfällig dem jungen Manne, 
der raid in ein Nebenzimmer trat und hinter feinem Begleiter 
die Thür verſchloß. Dieſes Zimmer war Mein, es enthielt nur 
einen Tiſch und zwei Bänke; die Stammgäfte der Schente 
benußten «3 zu geheimen Unterredungen. 


„Erzäglt mir ohne Rüchhatt Alles, war Ihr über Richard öhfnen. 


und William Mitchell wißt,“ nahm Gordon das Wort, nach⸗ 
dem er die Gläfer gefüllt und dag jeinige unbemerft auf den 
Boden ausgegofien hatte, „Bevor wir handeln fünnen, müflen 
wir die Sadılage ar durchſchauen.“ 

„Sie fennen die Tochter Richards? Wo ijt jie?“ 

„In Vondon; aber nur mir iſt ihe Aufenthaltsort 
befannt 

„erzatber Sie ihn nicht,” warnte der Buchhalter, „Sie 
willen nicht, wozu dieſer Menſch fähig iſt. Sie verlangen, 
ih joll das Geheimniß, welches jetzt meine Bruft ſchon 
zwanzig Jahre veriglieht, Ihnen enthüllen: wer bürgt mir 
daß Sie nicht mit Mitchell unter Einer Dede fleden und —“ 

„Halten Sie ein!” unterbrach ihn Gordon raſch. „Mit 
demjelben Recht kann ich fragen: wer mir dafür bürgt, daß 
Sie nit den Falſchen mir gegenüber jpielen? Ich vertraue 
Ihnen, alſo vertrauen Sie aud mir. Haben Sie jemals be» 
mertt, daß ich mich beftrebte, die Gunſt Mitchells zu er— 
werben? Wenn er mic am ſich zu feilelm jucht, wenn er, der 
habſüchtige Filz, jogar ohne mein Zuthun, ſchon nad) Ablauf 
der Probezeit mein Gehalt erhöhte, fo fenne ih den Grund, 
der ihm dazu bewegt, ichr gut. Am Tage meiner Ankunft 
bat ich ihn, feime Nichte, die in bedrängter Yage ſich befand, 
zu unteritüßen ; er verweigerte diefe Bitte, und die Ausdrüde, 
deren er fich bei diefer Gelegenheit bediente, ließen mich er— 
tennen, dab cr Die, für welche ich bat, haft. Wahrjcheinlich, 
um mich enger an ſich zu feſſeln, um mir zu bemeilen, daß 
er nicht aus Habſucht, ſondern aus anderen triftigen Grün« 
den jene Unterttükumg verweigert habe, lieh er die Gehalts— 
verbeſſerung, welche ich weder verlangt, noch erwartet hatte, 
eintreion,” 

Tr Bird dei Buchhalters ruhte forſchend auf den Zügen 
des jungen Mannes. „Nun wohl, ich will Ihnen vertrauen,“ 
nahm er dad Wort, „und wenn Sie mein Vertrauen miß- 
brauden — bab, was liegt an einem alten Manne, ber bereits 
mit einem Fuße im Grabe jteht.“ 

(Fortjegung folgt.) 





Zransatlantifhe Bifionen, 

Unter diefem Titel hat E. Pilger_eine Reihe von 
Bildern aus dem Leben der Vereinigten Staaten, und be- 
ſonders New Ports, veröffentlicht, melde 1871 in 2. Auf 
lage erihienen find und wegen ihres originellen und Ichr- 
reihen Inhalts nit minder ald wegen der piquanten und 
jeflelnden Sprade, in ber fie geſchrieben find, über die ge⸗ 
wöhnliche Amerifaliteratur weit bervorragen und im weiteren 


[4 





— 


ſtreiſen großes Intereſſe ermwedt haben. Auch in ben Brod- 
haus ſchen Blättern für literari Unterfaltung wird der 
Berfaller als ein Mann von vieljeitiger Bildung, von außer» 
‚ orbentlidem Geift und Wi und feine Darflellung als eine 
' glänzende bezeichnet. Bewimderer amerilaniſcher Zuftände 


Önnen im dieſem, den genaueften Erfahrungen und Berbin« 
dungen enljprungenen Buche, deſſen Berfafler in St. 
Petersburg, jpäter in News Port gelebt, ein heilfames Laugen⸗ 





bad nehmen, und 10 p&t. jeines pefftmiftiichen Inhalts 
ügen zu einer gründlichen Abkühlung jeder Begeifterung 
Land und Bolt der Yankecs. 
Der gegebene Stoff ift in 15 Bilder gruppirt, die des⸗ 
wegen Wiftonen heiken, weil dem Verfaffer zwei Dämonen 
Handreihung thun, deren Zauberfräfte ihm Einblid im 


das geheimfte Thun und Treiben der New-Porter Geſellſchaſt 


Asmodeus ift der eine und häufiger ihm bedienende, 
ein Geift von der Natur Mephiſto's, voll boshafter Schaden- 
freude über ein Geſchlecht, das Teufel jelber überteufelt, 
und voll des Höhnenden Sarlasmus, der nicht jelten felbit an 
die Worte des Golhe ſchen Mephiſto anklingt ; Jplis, der 
jeltener ericheinende, it cim gräuliher Schwarzieher, welcher 
der herbften Verſtinmung tiber die Berlommenheit Luft 
macht, die er geihelt. j 

Die harakıeriitiiten Typen des amerilaniſchen und 
Kemw-Morker Vollelebens treten der Reihe nach vor und, und 
wir theilen über einige derjelben das Weſentlichſte mit. An 
der Spitze aller Bilder und Betrachtungen aber fteht und‘ 
ftehe auch hier das große Motto alles Yanleethums: „Mög« 
lift viele Dollars zu möglichſt raffinirtem Genuffe!” Etwas 
anderes giebt es nit. Die Staatsmafchine und die religiöfen 
Gejellihaften ericheinen nah dem Berfafler fait ausnahına« 
108 durch dieſe Triebfeder bewegt, fo gut wie jeder Einzelne, 
der Richter und Gele r, der Arzt und der Baftor, der 
Advocat und der Kaufmann, der Leiter der Rettungs- und 
Mopithätigfeitsvereine, Greis und Jüngling, Mann umd 
Frau. Das Ganze aber ift mit. einem glängenden Firniß 
überzogen, den die beiden Dämonen faltblütig. und hohn⸗ 
lädelnd abfragen, um einen Einblid zu gewähren, wie ihn 
die Mhantafie des ſchlimmſten Pelfimiamus kaum er 
wartet hätte. ; 

Wir wollen unter den Gelennzeichneten dem Quachſalber 
oder Medicafter den Vortritt laſſen, ſowohl weil das neue 
deutſche De eat mit feiner Freigebung der Quad⸗ 
jalberei unfer Intereſſe Hierfür zu eimem näheren geſtaltet, 
als auch weil die Zahl der —— mediciniſchen und 
medicaſtriſchen Beruſs, die in der Bevöllerung der ——— 
Staaten und von ihren Kranlheiten zehrt, ſich mäßigen 
Schäßungen zufolge auf 100,000 Mann (Aerzte, Wundärzte, 
Zahnärzte, förmlihe Duadjalber, Apothefer und haufirende 
Medicinverfäufer) beläuft. Es muß fomit als ein Beweis 
für dic große Vebenszähigteit der Yonlees angejehen werben, 
daß ihr Geſchlecht troßdem noch nicht zu Grunde * 
iſt und ur eine mit Weltuntergang verbundene Sundfluth 
wirb das zu leiften im Stande jein, was biefe 100,000 noch 
nicht 8 e bringen. 

ie Yantees zerfallen diejem entieplihen Humbug gegen 

über im zwei Klaſſen. Die erfte umfaßt diejenigen, welde 
demſelben re Opfer fallen, und dies find, vermöge des 
außerordentlihen Mangels am Fachbildung unter den 2. 
ter 


fünftlern einerfeit$ und an guter und nicht bloß 
Schulbildung andererſeits, meitaus die meiſten der 
Union, Die zweite Klaſſe, weit geringer an Zahl der Mit- 
lieder, befteht aus denjenigen, welde den Hu durch⸗ 
chauen, aber dieſes Eingeweihtſein nad Fräften 
um auch eiwas von den Millionen zu erſchnappen, we 
die Heillofe Praxis abwirfl. 
Ein Mınn, der in Amt und Würde fipt und eng 
die Pflicht hätte, dem ihm befannten gar zu frechen Pfuſchern 


ind ödtern das dwerl en, lä 
en einen — — * er „eo ex 


*0 — 


gifter von Erbonleln verkaften — aber mur zum Schein. ; Der Beamte in unſerem Sinn erxiftirt darum nidt, Nur 


te. Schelme werben wegen bewiejener Unſchuld jedeemal ent= 
lafjen. Dreierlei — Der Beamte ſtreicht eine Tantieme 
vom Berdienite der Wiederentlafjenen eın, die Quachalber 
welche jolde Scheinverhaftungen gut bezahlen, werden dadurd) 
für das flandaljüchtige Publicum nur nod) viel intereffanter 
unb dur die Gloriole eines vermeintlichen Märlyrerihums 
anziehender, und endblih ift von Seiten ber Beamten dem 
Geſehhe Genüge geihehen. Probatum est. Das Publicum 
aber lauft Frif drauf los und bezablt Flaſchen, die feinen 
Gent Werth find, mit 10 und 20 Dollars, Hat dod) ein 
Doctor in Waflercur und Orin (sie!) 5 Flaſchen verichrieben, 
die zu gleicher Zeit genommen werben follten, eine „zum 
Auspupen“ der Lunge, die andere „zum Ausputzen“ ber 
Leber, die dritte „zum Auspuhen“ der Milz, die vierte „zum 
Auspußen“ des Magens und die fünfte „zum Auspuhen“ des 
Bluis. Der europäihe Magen hat zwar auch gelernt, flarte 
Stüdchen der Reclame und ihrer Wirfung zu verbauen, aber 
das iſt al nichts gegen die unioniftiichen Pfuſcher, die in 
großer Zahl ihre — * erſchwindeltet Dollars 
derpraſſen. 

Doch iſt das eben nur Eine Erſcheinung aus der großen 
allgemeinen Dolarjagd. Man nennt Amerifa das freieſte 
Sand, aber der kieine Gott, der ar Bewohner mit ber 
ſchrecklichſten aller Derpotieen Iyrannijirt, ift der Dollar, und 
der. Unterſchied der perjönlichen Rechte ift genau jo groß als 
diejenige der Tolarjummen, über die man verfügt. Dies 
hai eine Verachtung der Moral und eine Rüdfichtelofigfeit 
erzeugt, die alle Begriffe überfteigt. Während der europätiche 
—* eſtellte, und wäre es ein König oder Fürſi, ſich in der 

bei allem Bemußtjein feiner Stellung feinen geſellſchaft⸗ 
lien Anſtands und entgegenfommender zus gegen 
Andere, befleißt, tritt der Dollarfürft ſolch läſtige Gewohnheit 
mit Yüßen, tıägt feinen Reichthum in der gejuchteften Weife 
zur Schau, paradirt am Sonntag mtl dem obligaten Long 
face (Langgefiht) am Arm einer noch heuchleriicheren Ehe— 
hälfte vor und ın der Kirche, rajfelt im prächtigften Zwei— 
geipann durch die Straßen und bearbeitet ge \ darauf, von 
den Geiftern des Branntweins erhitzt, einen Mann gleichen 


Kangs, der a — iſt, auch ſaͤuft und auch ſpielt, mit 
dem beliebten Meſſer, und geht nad) ſolchen Erholungen wier 
. der zum Dienjt der kgaptheit Business (Geſchäſt) zurüch, 
um in ihrem Joch neue Summen zu neuer Scheinheiligleit 


und neuer Wildpeit zu erraffen, 

Die Menge der Armen wird nicht beadjtet und die funds 
beme, Wohlihätigleit ift nur verlleidete Habſucht. Als 
ienfutter und Stimmpieh in ben äußeren und inneren 
idelungen der Union find die Proletarier recht und da— 
x werden ſie bezahlt. Sie wiſſen das, und da aud ihr 
Holt der Dollar ift, jo hat ihre Käuflichkeit feine Grenzen 
und eine beſtialiſche Rohheit überjpringt jede Schrante der 
Habgier. 50,000 Perſonen werden durchſchnittlich per Jahr 
in New⸗NYorl verhaftet, jo dab auf 20 Einwohner 1 Ber: 
fteter fommt, der mit dem Gefep ſich im Widerſpruch bes 
—— Mord und Tobdii (man denfe an den kürzlich 
ermordeten Director der Eriebahn) find alltäglich, und ber 
Beirug wird nur, darum eg weil man fu tböridht war, 

ihm entdeden oder gar vollends ihn beftrafen Fi laſſen. 


Daß auch die ganze Politik des norbamerifaniigen Lebens 


hauptſachlich darin befteht, vom Gemeinweſen möglichſt viel 
Nupen zu ziehen und ſelbſt für dafjelbe möglichſt wenig zu 
hun, versteht ſich nad unferem Berichterftatter von jeioh. 
Zu 25,000,000 Dollars jchlägt derſelbe die Koften einer 
Mräfidentenwahl, an und bezahlt werden dieſe nur von Golden, 
welche durd) Die Wahl binlanglid große Vorteile zu erzielen 
boijen. So ijl’s mit dem Wahltrödel überall, wo man ihn 
braucht, und der Gandidat hat einfach zu berechnen, wie 
Wahltojten und Waplvoriheile ſich zu einander verhalten. 


Berantwartlühe Medaction: @otife. Arug 





dtutſche Zölpel (sie!) betrachten derjelben im diefem Sinn 
und beteiligen fich bei Wahlen nad politiichen Grundiägen, 
die bei allen Uebrigen nur Aushängefchilder zu der individuellen 
Selbſtſucht find und gemeinfamen Hab und gemeinfame 
Intriguen der äußerlich getrennten Angloamerilaner gegen 
das eindringende nicht nativifliiche, namentlih gegen das 
deutjche Element keineswegs verhindern, Des echten Amerie 
fanerd Hauptgrundjaß ift und bleibt cllein in der Politik: 
Union, Staat und Gemeinde möglichſt au feinen Gunften ans 
zuzapfen. Stellt man ſich alles öffentliche Geld als Flüſſig— 
feit vor, jo ift im Schapamt zu Wajbington das giößle Yak 
zum Anzapfen. Ein Beiſpiel ift folgendes. Es galt 600,000 
Dollars Zujhußgelder für die Eolline-Dampferlinie von der 
Union zu erhalten. Der einfache Galcul war nun: um jo 
viel zu belommen, muß mehr gefordert werden, damit dieſes 
Mebr den Gongrefmitgliedern für ihre Zuitimmung zur Be— 
willigung gegeben werden fann. So wurden ein paarmalhundert: 
taufend Dollars mehr gefordert und — bewilligt. Die „New: 
Port Tribüne” jagt über die beireffende Verhandlung: „Wir 
jahen die erftaunlichften Purzelbäume im Gongreß bei diejer 
Bewilligung. Männer, welche dagegen geflimmt, befürworten 
fie jept offen. Frühere Gongrekmitglieder, „Bohrer“, d. h. 
vermittelnde Agenten von Intereſſenten, Zeitungsredacteure 
und Eorreipondenten füllen die Galerie ald eine Liga beute- 
ieriger Hunde, die fid, außflreden, um auch etwas von Dem 
Fetten Biſſen zu erhaſchen. Hier jchwinden die Parteien und 
Ein Herz und Eine Seele ſchnappen alle nad dem nieder- 
fallenden Dollarregen.” 


(Schluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 


(Der Thierbändiger Kreuzberg) bat am 
Dienstag mit feiner Menagerie den Umzug von der Yorlſiraße 
in Berlin nad einem Plage nahe der Hajenhaide begonnen. 
Berne ereignete e3 ſich, daß ein Holzlaften, in welchem eine 
Riejenichlange eingeichlofien war, von einem Wagen auf die 
Straße ſtürzte. In Folge der Erihütterung jprang der Ber- 
ichlußitöpfel des Staflend ab. und wie ein Bi war die 
Schlange hinaus, um eine Promenade im Staube der Strafe 
zu machen. Es war intereffant anzufehen, mit welcher Be— 
bendigfeit fie fi den Händen ihrer Verfolger zu entwinden 
juchte ; endlich erwiſchte fie der Raubihier- Fütterungsgehilfe, 
mwürgte fie am Halje und brachte fie num mit geringer Mühe 
wieder in ihre Behaufung. 


(Ein neues Wort) Vor Jahren fingen die Schneider 
an, ſich Kleidermacher zu nennen. Jetzt fcheint auch dieſes 
Wort veraltet zu jein; wenigjtens bezeichnete ſich bei der jüng- 
ften Bollszählung ein Berliner Schneider auf der Zählkurte 
ala „Stidhologen”. 


Homonyme. 
Ich bin ein Ding zu Spiel und Tanz 
Und laſſe mir vieles gefallen. 
Ich werde gefeiert in lieblichem Kranz, 
Hei! das iſt ein Treiben und Waller. 
Doc geb’ ih im Grünen, umfangen ganz, 
Da hört Du ein Stoßen und Brallen, 
Und bei der Flamme hellſtrahlendem Glanz 
Hat man mid mit Stöden befallen, 
Auflöjung der Homonyme in Nr. 62: 
Meſſer. 


B a u rjche Buchdraderei in Ladwigthafen a. Rp. 





Fenilleton zum Pfälziſchen Rurier, 


M 66, Fünfter 


änfter Jahrgang 


1872, 





+ Die Schmugglerin, 
Novelle von Ewald Auguſt König. 


(Fortfegung.) 


Der Buchhalter theilte Gordon Folgendes mit: „Richard 
Mitchell war der Gründer der Firma Mitchell und Comp. 
Er war ein reicher Mann. Im erjten Jahre der Gejdälts« 
eröffnung wurde ich von ihm engagirt, und id mußte bald 
jein ganzes Vertrauen zu gewinnen, Seine jchöne, liebens- 
würdige Gattin ftarb bald darauf, fie hinterließ ein Mädchen 
ein Mädchen im Alter von zwei Jahren. Kurz nachher fam 
William Mitchell, der Bruder meines Principal, aus 
Amerifa zurüd; er hatte dort jpeeulirt und Bankeroll gemadt. 
Er war ein Bettler, nihtsdeftoweniger nahm Richard ihn ala 
Theilhaber in fein Geihäft auf. Der Contract lautete 
folgendermaßen: „Das Gapital, weldyes Richard Mitchell 
eingelegt hat, wird zu 5 Procent verzinst, diefe Zinſen 
empfängt der Eigenthümer des Gapital$ aus dem Geſchäfts- 
gewinn vorab.” Daß Kapital war zur Zeit des Eintritig 
Williams auf Hundertjechzigtaujend Pfd. Sterling feſtgeſeht. 
Nah Abzug der Zinjen follte der Gewinn unter die beiden 
Theilhaber getheilt werden, und zwar dergeftalt, daß Richard 
zwei und William ein Drittel erhielt. In den beiden erften 
Jahren ging Alles gut. Das Geſchäft blühte und die beiden 
Brüder lebten fo friedlich und einträchhtig beifammen, daß man 
feine Freude daran haben mußte. Da, im dritten Nahre, 
begann Richard zu kränfeln, und die Hunt des Doctors 

tadjtone, dem id), aufrichtig geſagt, niemals getraut habe 
und auch heute noch nicht traue, konnte ihm nicht reiten. Auf 
dem Sterbebeite, wenige Stunden vor jeinem Tode, lieh er 
mich zu fi rufen; Alle mußten da3 Zimmer verlafien, jelbit 
der Bruder mußte hinausgehen. 

„Johnſon,“ fagte der Sterbende, als ich an jeinem Bette 
Platz genommen hatte, „ich ſterbe.“ Und dabei jah er mid 
jo ernft und wehmüthig an, daß ih mich faum der Thränen 
erwehren lonnte. „Sage nicht, ich jolle auf Geneſung hoffen,“ 
fuhr er fort, „Ich weiß, daß diefe Hoffnung vergeblid wäre; 
ich fühle den Tod nahen und habe mid in mein Scidjal 
ergeben. Sterben muß Jeder, Johnfon, aber wenn man noch 
jung ift, dann fällt es doch ſchwer aus der Melt fcheiden zu 
follen. Eines macht mir Sorge: die Zufunft meines Kindes.“ 

„Herr Mitchell,“ ſagte ich, „wie Tann Ihnen das Sorge 
machen? Sie find reih, Sie hinterlaffen Ihrem Kinde ein 
großes Vermögen, und Ihr Herr Bruder wird für die Waile 
päterlich forgen.* 

„Der Sterbende jchüttelte den Kopf. Ich weiß nicht, 
ob es nicht beffer gemejen wäre, wenn ich meinem Bruder 
nicht jo großes Zutrauen geichenkt Hätte“, erwiderte er; „aber , 
ih will nicht mit einer Anklage hinübergehen, Du haft zwei 
geiunde Augen im ſtopfe, Johnſon! Wache über das Rind! 


Diein Teftament liegt im Gabinet in meinem Secretär, mein ; 


Bruder wird es dort finden. Du bift auch darin bedacht ; ich 





will, dafs Du einem zußigen Mt er entgegenfegen tannſt; das 
wird Dir Kraft und Muth geben, meinem Bruder entgegen 


zu treten, wenn er etwa feine Pflicht, meiner Fanny gegen- 
über, nicht erfüllen ſollte. Und jeßt lebe wohl, Du guter, 
treuer Diener, halte den Inhalt diefer Unterredung vor Jedem 
geheim und erzähle meinem Kinde, wenn es groß geworden 
tft, oft von feinem Vater und der, ad), zu früh heimgegange- 
nen Mutter.“ 

„Auf fein Geheiß mußte ich jeßt den Arzt und Herrn 
William wieder ins Zimmer rufen, und eine halbe Stunde 
jpäter war mein Herr in den Armen feines Bruders verſchle—⸗ 
den. Seht geben Sie at. Richard Hatte mir gejagt, fein 
Teſtament liege in feinem Secretair. Den Schlüfjel zu diefem 
Seeretair trug er flets’in der Taſche, und nie während der 
Krantgeit meines Heren fah ih, daß William den Gecretair 
öffnete. Sobald Richard geflorben war, griff William unter 
das Stopftiffen des Todten und zog ein Papier hervor, welches 
er jür das Teſtament feines Bruders erflärte. Es wurde 
dem Gerichte zur Aufbewahrung übergeben, eine weitere 
Durchſuchung der Effecten Richards fand nicht ſtatt. Wozu 
auch, das Teflament war zur Stelle. Hälte ich damals im 
Beiſein des Richters und der Zeugen geredet, jo wäre vielleicht 
Alles anders gefommen, aber ih ſchwieg, weil ih William - 
Mitchell eines Betruges nicht fähig hielt. Erft am folgenden 
Tage trat id) zu meinem Principal ins Cabinet. Ich fagte 
ihm, der Verſtotbene habe mir erflärt, fein Zeftament liege 
in feinem Secr:tair; zu meiner eigenen Beruhigung bäte ich, 
den Eecretair zu durchſuchen, es Könnten ja zwei Teſtaämente 
vorhanden fein, jo daß eins das andere umſtoße. Mitchell 
warf mir einen Blick zw, der noch heute, wenn ich mich Ieb- 
haft an benjelben erinnere, mein Blut erjlarren mad. Er 
I fragte mih, ob ih auch den Inhalt jenes Tejtaments ferne, 

und id) erwiderte, ich wijle nur, daß Herr Richatd auch mic) 
darin bedadjt habe. 
„Das wird ſich finden“, jagte mein Principal kurz; 
„jenes Teftament, welches unter dem Ropftiffen lag, wurde 
auf den Wunjd meines Bruder? wenige Minuten vor dem 
Zode aus jeinem Secretair geholt. Leute aber, die Mißlrauen 
in mid; fepen und fi) herausnehmen, mein Thun und Laffen 
zu feitifiren, lann id) in meinem Geſchäfte nicht gebrauchen.“ 
„Das Blut kochte mir in den Adern, ich bezwang mid 
und verließ das Haus, am welches ich meine fchönfte Hoffnim⸗ 
gen gefmüpft hatte. Ich wußte zu genau, dat Niemand das 
Gabinet beireten hatte, feitdem ich bei dem Sterbenden ge— 
wejen war, denn Jeder, der ins Gabinet wollte, mußle das 
Gomptoir paffiren, und mein Pult ftand dit au der Thür. 
Ich wartete, bis nah der Beerdigung des Todten das 
| Zeflament eröffnet wurde,“ fuhr der Buchhalter fort. „Nalür- 
lich fand ich mich im Sterbehaufe ein; ich war ja nach der 
Ausſage meines ſeligen Herrn, den ich nie auf einer Füge ers 
‚tappt hatte, in dem Zeftamente bedacht. Willen Sie, wie das 
Vermüchtniß lautete 7” 
Gordon fehüttelte den Kopf. 
„Das ganze Vermögen des &rblaflers, 





Mobilien und 


Immobilien, erhielt fein Bruder Williom Mitchell; er war 
der Univerfalerbe,“ 

„Doch wohl bedingungsweije?* warf Gordon ein. 1 

„Nur eine einzige Bedingung war daran geknüpft,“ fuhr 
der Alle, ſich mehr und mehr ereifernd, fort. „William Micchell 
mußte Fanny, die Tochter feines Bruders, zu fi) nehmen und 
ihrem Stande gemäß erziehen lajjen. Nad; erlangter Groß 
jährigleit erhielt fie jährlich ein Drittel des Geihäftsgewinnes, 
unter der Bedingung, daß fie ji in Allem den Anordnungen . 
ihres Oheims füge und den Mann zum Gatten nehme, den 
er ihr vorſchlug.“ | 

„Abicheulich!* rief Gordon entrüftet. „Und Sie ?" j 

„Dieje beiden Paragraphen bildeten das ganze Teftament. 
Ich ſagte gleich, diejes Schriftjtüd könne mein herzguter, ver⸗ 
ſtändiger Herr nicht aufgeſet haben, es war gewiß nicht 
jein Wille, daß ſein einziges Kind der Gnade und Willfür 
des Oheims preiägegeben fein folle. Ich eilte zu einem der 
lüchtigſten Abvocaten; er zudte die Achſeln. An dem Teſta— 
mente jei nichls zu ändern, jagte er; nur wenn eim zweites 
von fpäterem Datum ſich vorfind:, Fönne jenes umgeſtoßen 
werden. Ich eilte in das Bureau des Berichtes und lieh mir 
das wichtige Schriftjtüd zeigen: die Unterfrift war echt oder 
doch fo täuſchend nachgemacht, dab man nicht wagen durfte, 
die Behauptung einer Fälſchung aufzuftellen.“ 

„Aroßdem find Sie Äberzeugt, daR das Teftament gefälfcht 
war ?" fragte, Gordon. 

„Ja,“ erwiderle der alte Mann, dem der Geift des 
Branntweins mehr und mehr zu Kopfe ſtieg; „ih war es 
und bin ed aud) noch Heute. Würde Herr Richard Mitchell 
mir jene Worte gejagt Haben, wenn er ein ſolches Teſtament 
aufgejegt hätte? Hören Sie weiter. Ich lonnte aljo nichts 
an der Sache ändern, id mußte ihr den Lauf lafjen, den jie 
genommen hatte. Yanııy wurde in eine Penſion geſchickt, aus 
der fie erft zurücklehrle, als fie bereitä zur Jungfrau gereift 
war. Nie erfuhr fie elwas von dem Teſtamente ihred Vaters. 
Nachdem ich ein halbes Jahr mich auf den Strafen Londons 
umbergetrieben hatte, bewog mid; die Noth und daneben auch | 
der Wunſch, der Waife im entiheidenden Augenblide zur , 
Seite zu ftehen, zu Mitchell zurüdzulehren. Er empfing mid) 
in feiner gewohnten ftolzen Herablafjung, und manches harte 
Wort mußte id) in jener Stunde von ihm Hören. Was ihn 
bewog, mich wieder zu engagiren, weiß ich nicht; vielleicht 
glaubte er dadurch mic; um fo fiherer in feiner Gewalt zu 
haben. Mit meinen Hoffnungen war es vorbei. Das Gehalt, 
welches ich früher bezogen Hatte, wurde um ein Drittel ge- 
kürzt, ich erhielt kaum jo viel, daß ich mein Leben friften 
tonnte. Aber ich tröftete mich mit der Hoffnung, im Laufe 
der Zeit den Täler entlarven und Fanny in den Bejik 
ihres väterlichen Vermögens ſehen zu Tönnen. Ich ruhle nicht; 
nnier der Hand ftellic id die genaueften Nachforſchungen an: 
fie führten zu feinem Kejultate. Als Fanny aus der Penfion 
zurüdteßrte, hatte ihr Oheim den Bräutigam bereils gewählt; 
das Mädchen weigerte jih, den alten Mann, der ihr zum 
Gatten vorgeſchlagen wurde, zu heirathen, und erft jeht Tegte 
der Oheim ihr das Teflament vor. Sie Fünnen denfen, welcht 
Auftritte jegt folgten: der Oheim befand auf feinem Recht, 
Fanny weigerte ſich, dafjelbe anzuerkennen. Im jener Zeit 
lernte das junge Mädchen einen jungen Mann fennen, der 
damals im unferem Geſchäft thätig war. Niemand wußle um 
dieſes Verhältniß, die beiden jungen Leute hielten e& jo geheim, 
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daß, als die Kataſtrophe erfolgte, dieſe Ueberraſchung und 
Beſtũürzung hervorrief.“ 
Der Buchhalter ergriff das Glas. Gordon hielt ihn zu— 
„Verzeihen Sie,“ fagte er, „die Sache ift zu wichtig.“ 
„But,“ erwiderte der Alte, indem cr das Glas wieder 
binfegte, „jo werde ich warten. Als Mitchell die Flucht feiner 
Nichte erfuhr, ließ er jofort das Gericht benachrichtigen und 
entzog ſich dadurch der Verpflidtung, welche das Xeftament 
ibm auflegte, Seitdem ift Fanny verjchollen. Man jagt, 
fie habe ſich mit ihrem Gatten in Calais niedergelafien.” 

„Von dort ift fie vor drei Monaten zurüdgefchrt,“ nahm 
Gordon das Wort. 

„Sie ift aljo wirflid in London ?* 

Der junge Wann nidte und berichtete dem fiaunenden 
Buchhalter dad Schidjal der unglüdlichen Wittwe, „Handeln 
wir g meinſchaftlich,“ ſchloß er diefen Bericht; „ſuchen wir 
den Betrüger zu entlarven und die Betrogene in ihr Recht 
einzujeßen.“ 

Johnſon erklärte fid) zu dem Bündniß bereit, er verſprach 
die Fräftigite Unterflüßung. Nur über die zunächft zu unter 
nehmenden Schritte fonnten die Beiden nit einig werden. 
Gordon wollte unter allen Umſtänden das befeitigte Teſtament 
zu erhalten juchen; der Buchhalter erllärte, alle Bemühungen 
zur Erreihung dieſes Zwechs feien nutzlos, weil jener Anficht 
nad das Tejtament längft vernichtet fei. Gordon zweifelle an 
der Richtigkeit diefee Behauptung, die gleichwohl fchr nahe 
lag, und warf die Frage auf, durch weldyen anderen Beweis 
man den Banquier entlarven lönne. 

Auf diefe Frage wuhte der Buchhalter feine andere Ant: 
wort, als die, man müſſe das Gewiſſen des Betrügers zu 
weden und durch di-jes auf ihn eingumirten fuchen. 

Mitternaht war inzwilchen verſtrichen, Gordon bat den 
Buchhalter, ihn am nächſten Tage zum Zwedk einer näheren 
Beiprebung zu beiuchen, und lehrte dann in jeine Wohnung 
zurüd, 


rüd, 


(Fortjegung folgt.) 





Zransatlantiihe Vifionen. 
Schluß.) 

Der Verſaſſer gebt Inger joweit, daß er aud den 
amerifaniihen Bürgerkrieg für nichts eıllärt al8 für eine von 
den Tollarihnappern in Compagnie mit den politiſchen 
Lazzaronis angezettelte Eache, für eine an den großen Wal« 
fiſch, Bolt genannt, angelegte Biutentziehungsoperation zur 
Dämpfung des Uebermuſhs. — 

Um uns die kalte Dollarſucht des Näheren zu illuſtriren, 
ührt er uns auf die Hauptpläße der faſhionabelen und nicht 
alhionabelen Welt Nem- Ports, un A große Pulsader des 

tfehrs und zumal des eleganten Verkehrs, den Broadway, 
die erite Modeftraße der neuen Well, die ſich 24, Meilen 
zwiichen zahlloſen Paläſten von Nord nah Süd zicht, im die 
Shielhäuter, Theater, Gefängniffe und Kirchen. Der Broad» 
may ijt während der Shopping-tours oder Ladenrevueflunden 
das große Stlldihein der New-Yorker Ladies und der 
Dandie?. Bon den in der gemannten Zeit promenirenden 
Yadies jollen circa 5000 jährlih je 2000 Dollars und mehr 
auf ihre Toilette verwenden, meitere 5000 zwiſchen 1000 und 
2000 Doll. Weiterherab ift aber jenes flügge weibliche 
Weſen dur höchſt mögliche Toilettenleiftung bemüht, ſich den 
Rang der Ladyſchaft zu vindiciren. Die Ungenirtheit, mit 
ber bier die Amerilanerinnen den firirenden Theil der Bummler 
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bilder, ift europäiichen Anſtandsbegriffen ſchnurſtrads ent- für in + en gewähren, finden häufig Unterkunft 
ombs. 


gegengeicht. Der Luxus der Frauen iſt jo groß, daß das 
Junggeielenthum bedenklich überhand nimmt. Und die 


Dandies, die wie die Damen zur beilimmten Zeit gewiſſen- Man kann e8 darum einem frommen 


baft auf der fujhionabelen Dollarjeite (Meftjeite) des Broad- 
way erſcheinen, blanıt und raffinirt wie fie find, befommen 
allmählid, wenn nicht die Dollarfuht das Gegentheil ber 
wirkt, eine größere und größere Scheu vor dem Ehejtand, der 
in der Union mit der Pantoffellnechtſchaſt identiſch ift, Gt. 
Buſinch, das Geſchäft, die oberfte Heilige der Yanfees nimmt 
die werheiratheten amerifaniihen Werofitmader meift fo in 
Beſchlag, dab ihnen der fittliche Halt und die über das Ge— 
ſchaft hinausreihende Energie abhanden’ gelommen ift, welche 
nölbig wäre, um der intriguanten Panlöoffelherrſchſucht der 
unberhäftigten, ſchlauen und an Egoismus ihre Männer nod) 
weit überbietenden Yanteſſen zu entgehen. So ift die Pan 
toffelträgerei die Nutionaltracht der verheiratheten Yanlees 
geworden, und die Frau, auch die. unverbeirafhete, benimmt 
ich mit einer Rückſichteloſigleit, der ſelbſt nur wieder durch 
den Pollardienit Grenzen gezogen find. Da bleibt denn 
mancher lieber ein Dandy, d. d. ein Junggeſell, der elwa 
dem Pariſer Etußer und dem deutſchen Zierbengel mil 
Weglaffung der quedjilbernen Beweglichkeit bei jenem und des 
üßlich ten iimentelen Weſens bei diejem, entſprechen mag und 
dh von [ruhen Knabenjahren an die Hörner abgetollt hat, 
Dom lajitravenden Ebemann unlerſcheidet er ſich dadurch, 
daß er den beſten Theil ſeiner Zeit auf Groglocale, Spiel⸗ 
häuſet, Wettfahrten und dergleichen verwendet, worin es ihm, 
namentlich was den Schnapsverbrauch und Wettfahrten be— 
trifft, die faſhionabelſten Ladies nicht felten gleich ıhum, wie 
denn dieje auc vorkommenden Falls die Neitpeitiche jo gut 
zu handhaben willen, wie der rauflufligfie Dandy. Zritt der 
Dandy ins Ehcjoch, fo befteht ſtatt der Heraus putzung feines 
eleganıen Ichs die Hauptaufgabe in der Bollarjagd zur 
—— der Frau Gemahlin, ter Herren Söhne und der 
Fraulein Toͤchter. 

Das find die Typen, die alltäglich zu beftimmten Stunden 
über den Broadway firömen. ande von ihnen kehren beim 
Lichte der Gadflammen dahin zurüd, oft verkleidet, Dandies 
in Frauenlleidern, Ladies im Männercotüm. Die Nadıt- 
jeiten des New: Porter Lebens im eminenten Sinn, wie fic 
denn ſich entfalten, entziehen ſich unſerer Berichterftattung. 
Ebenſo verweilen wir nicht im Spielhaufe und Theater, wo 
betrogene Betrüger und überlifiete Jntriguanten und In— 
triguantinner dc Hauptperſonen jind, fonit aber vieles -ift 
wie in ben Großſtadten Europas, nur wilder, leidenſchaft- 
licher, diadoliſcher. 

Kine eigenthümliche Gefelichaft aber treffen wir in ben 
Zomts, d. h Grabgewölben, So werden die officiell „Halls 
of Suflice” genannten Gebäude richtiger beipipnamst, weil 
he in der That cin Hohn auf die Humanität und bie 
ameritaniid,e freiheit find, Während die großen Epikbuben 
dem zchnwal verdienten Strang und Zudthaus dur dus 
beliebte Univerfalmittel der Dollars entgehen, treibt ſich hier 
je in einem Holtaum, an deſſen Wänden Anhalispunlte 
für einen finnigen Kr capparat angebracht find, eine Geſell⸗ 
ihaft von ca. 100 en herum, zu welcher oft die uns 
ſchuidigſten Leule, Schnapstrinfer, die man auf der Straße 
aufgelejen, und dergleichen gehören. Diefelben müſſen, der 
Undill der Witterung preitgegeben, den ganzen Zag bis 
Abends 6 Uhr hier zubringen und werden erit dann in das 
anftoßende Haus gelaſſen. Beſſere Verbrecher, d. h. ſolche, 
bie einen reipictabelen Mord und dergleichen vollbracht, bes 
fommen aud beffere und anftändigere Unterkunft. Zehn 
Zage in den Tombs aber, wo es on Allem fehlt, ein Brett 
>as Lager und bei Tag der Himmel das Dad) it wo die 
Iende Koſt Gegenftand einer allgemeinen Prügelei und ber 
ihtige Empfang zugeiandter Lebensmitlel und Gelder cine 
Seltenheit iſt, haben ſchon Vielen —— Siechthum 
ebracht. Auch Criminalzeugen, die feinen Dollar Bürgjgaft 
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in —* 
ngel an Geld iſt alſo das ſchlimmſte Verbrechen. 
uäler nicht verargen, 
wenn er feinem Sohn die Lebensregel mitgiebt: Mache 
Geld! Womdglih auf ehrenhafte Weile; allein — jedenfalls 
made Gelb!" Wer aber Geld gemacht hat, deſſen Griminal« 
roceſſe, mögen fie auch ſchlimmſter Art jein, werden in ber 
egel „zurüdgeftellt“. Für Geld find auch Zeugen, Adpocaten, 
Geſchworene und OR zu haben, welche gewünſchte Lebens⸗ 
—— auf mediciniſchem ſtatt auf criminellem Wege 
eſorgen. 

Doch dieſe herben Wahrheiten find mit dem Schein der 
Lüge befleidet, und die „wandelnden Fügen“ und das „Phari« 
ſäerlhum“ find es, die dem grämlichen Iblis am ſchwarz⸗ 
galligiten machen. Von dem verlogenen Händeſchünein an, 
mit obligater —— nad dem Befinden, bis zu ber‘ 
Mutterliebe, die ſich zwilchen einer fredigeihminften Mama 
und ihren Affen von Kindern auf der Straße in Ecene 
jet, von dem friegeriichen Anftriy uniformirter Pantoffel- 
heiden bis zu den im Demuth zerfließenden Methodiftenpres 
diger, von der Einfachheit einer die Augen niederichlagenden 
Jungfrau, die in Wurtisteit ein Halbdupend Männer zum 
Beiten hält, bis zur ıdlın Würde einer frommen Bejucherin 
aller Kirchen, Sontntagsſchulen und frei ag 
die im Wahrheit die ſchlimmſte aler Kuppierinnen ift, von 
dem Mitglied der nichtuniformirten Entöedungspolizei an, 
der ein Diebshehler ift, bis zu dem Temperenzler, der jeden 
Tag zweimal betrunfen unter dem Tüde ſeines Privatge- 
machs liegt, — iſt Alles, Alles eitel Lüge. 

Und die gräßlichſte aller Lügen ift dem Iblis ber 
Pharifäismus, mit dem man ſich felbjt belügt. Eine Menge 
von Zeitungen variirt täglich die Predigt, wörnach die Anglo- 
amerifaner von Geburt das erleuchletite und tugendhaftefle 
aller Völker find. Die Deutſchen waren ihnen bisger haupt« 
ſachlich ſchmuhige Biertrinfer und Sauerlrauffrefier, flinfende 
ZTabafraucher und unverbejjerlie Dummföpfe. In Wirklich 
teit freilich befigen die meiſten amerikaniſchen Politifer und 
Journaliften nicht die Bildung eines deuiſchen Duarlaners 
und übertreffen an MWöbelbaftigfeit die raubeile Sorte von 
Deutihen. „Zblis erklärt dies mit der allerdings wahren Er— 
ſcheinung, daß der Lafterhafte ſich ſteis den Schein der feinem 


Yajter und Mangel entgegengelegten Tugend zu ve en 
Too, der Lügner von —* belannten Offenheii, der Fe 
von feiner 


{ apigtei und der Amerikaner von jeiner Bildung 
md politiiden Zugend redet, Selbſt die ſprichwörlliche 
Galanterie der Amerikaner gegen das weibliche Geſchlecht er- 
tlärt Iblis nur für Schein, der verſchwindet, ſobald es ſich 
um wirkliche Aufopferung handele. 

AU dieſes Schlimme fchreiben die beiden Dämonen in 
potenzirtet Weftalt den Yanleſſen zu, deren weibliche Ver⸗ 
wöhntheit b.i fi) und in der Erziehung —— mit Affenliebe 
verhãtſchelten KRinder den ſchrankenloſeſten Egoismus ubt und 
zutäßt, und unter deren Zeitung 1Ojährige Mädchen eine 
Goqueiterie und ebenjo alle Knaben eine Blafirtheit entwickeln, 
melde aud in Berlin für unerhört gelten muß. Ladieswett« 
rennen und MWeiberrechtsverfammtlungen entſchaͤdigen für die 
Mühen folder Erziebung, Die Sucht, mittelft der Dollars 
jih Genuß und bei Anderen Geltung zu verihaffen, ift ihr 
und ihres ganzen Nachwuchſes, wie ihrer Ehehälften und Ber 
dienfteten gemeinfames Ziel. 

Die bier untergelegten Züge des mepbiftophelifhen Buchs 
find ſcharf und — wie vom Autor zugeftanden wird — 
peſſimiſtiſch. Wir ſelbſt find weit, emtfermt, das Alles zu 
unterfchreiben oder der Union und ihren Bürgern große und 
gute Eigenſchaften abjpredden zu wollen. Aber das Audiatur 
et altera pars wird den Hymnen auf Ameritd gegenüber 
auch folde Mitteilungen aus den Bildern unferes geiftreien 
Schwarzſehers rechtfertigen. (Schw. Mert.) 


Mannichfaltiges. 


ER im Schwindel,) „Wahrfagerin! Aud) 
briefli So annoneirte kürzlich eine holde Unbifannte in 
Paris und Yin dann in ihrer Anzeige, daß der Fragende 
ein ſprechend ähnliches Eonterfei feiner —— ſowie den beſten 
Roth für ſeine Zulunft erhielte. Aus Neugier fragte Jemand 
unter Brifendung der nötbigen 5 Franken jchrifilic bei ihr 
an. Die Antwort ließ nicht lange auf ſich warten. Er ers 
—* — einen Heinen Spiegel und den Rath, ſein Geld zu 
en. 


(Berfteinert.) Eine eigenthümliche Notiz fand fi 
in einem amerifanifhen Blatt. Die Angehörigen eines ſechs 
Jahre zuvor Berftorbenen lieben denjelben ausgraben, um 
ihn anderswo zu beerdigen. Es war unmöglich, den Sarg 
zu heben. „Man öffnete”, fo lautet der Bericht, „den Dedel 
und fand bie > volllommen verfteinert. Unter einer 
leiten Staubdede lag fie weiß und hart wie Marmor, ohne 
jegliche Spur von Verfall. NIS Dir. Broughton ftarb, wog 
er etwa 200 Pfund, verfteinert war er nicht weniger als 800 
Pfund ſchwer.“ Iſt die Angabe richtig, fo ging hier ein 
ähnlicher Proceh vor fi, wie bei der Bildung der Ber: 
Pen rungen, die als Refte früherer Thier- und Pflanzen» 
Höpfungen die Schichten des Erdballs bevöltern. Loſungen 
von Mineralftoffen haben die Leiche allfeitig durchdrungen, 
die organischen Flüſſigleilen verdrängt, Siejelerde und Salte 
u fi in den Hohlräumen ab und der Körper wurde 
in Slein. 


Bom Büchertiſch. 


2ucad Granach der Ueltere, der Maler der Refor- 
mation. ine biographifche Efigze zum Gedächtniß der 
vierten Säcularfeier jenes Geburisjahres 1472, Aus den 
vorhandenen Quellen aufammengeftellt von einem danfbaren 
Entel. Nebft einem Porträt in Holzſchnitt. Wittenberg, 
Verlag ron Hermann Kölling, 1872, 


D Wie im vorigen Jahre der vierhunderljährige Ge— 
burtatag Albrecht Dürerd an verjdiedenen Orten, befonders 
aber in Nürnberg gefeiert worden, jo joll in dieſem Jahre 
der Geburt jeines nicht minder berühmten Zeitgenofien, des 
eigentlihen „Malers der Reformation”, des „Deutichen Apelles“ 
Lucas Eranad des Nelteren in würdiger Weiſe dankbar 
gedacht werden, Ein Enlel deflelben hat eben in der genann⸗ 
ten Beinen, jehr lobenswertben Schrift hierzu Anregung ge: 
eben, und e3 läßt fid) erwarten, dab in Wittenberg und an 

rtem, wo die deutſche Kunſt geehrt wird, dieje Aufmunterung 
nicht unbeachtet bleibt. Da der * dieſes berühmten 
Deutſchen, der, nachdem ex ſich von der Nothwendigleit und 
Trefflichleit der Reformation überzeugt, als Tg Freund 
und lünſtleriſcher Mitarbeiter Luther zur Seite ſtand, nicht 
bekannt ift, fondern nur Jahr und Ort der Geburt (Kronach 
in Franken, aljo ebenfalls in unjerem Bayern) jo iſt der 31. 
Dxctober zu dieſer Feier vorgeſchlagen. Möge der geehrte 
Runfiverein der Pfalz hiervon Notig nehmen und wenn mög- 
lih auch eiwad zum Ehrengedächmiß diejes hochverdienten 
Deutſchen beitragen! 


Allgemeine Familien : Zeitung. Jahrgang 1872, 
Stuttgart, Verlag von Hermann Cgöniein reis pro 
Vierteljahr 1 fl. 45 fr., pro Heft 27 tr. 
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in Rom. — Die Uranfänge des Menſchengeſchlechts. — Der 
Ausbruch des Veſups im April 1872. — Das ſchwache Ge 
ſchlecht. Ein modernes Märden von L. K. v. Kohlenegg 
(Poly Henrion). (Fort) — Aus Natur und Leben. — 
Ghronit der Gegenwart zc. — Jlluftrationen: Prinz 
Leopold von Bayern, Bräutigam der Erzberzogin Giſela. — 
Tas Café du Levant in Genf. Sammelpunft der flüchtigen 
Eommunemitglieder von Paris. — Die neuen Uniformen der 
ital. Armee. — Stizgen vom Earliften-Aufftand in Spanien. 
— Die Ausgrabungen auf dem Forum zu Rom. — Sfelett 
eines Höblenbewohners, gefunden in den rothen Höhlen bei 
Mentone, — Die rotben Höhlen bei Mentone, — Der Außs 
bruch des Veſuvs: Tie Oeffnung eines neuen Kraters, vom 
Obfervatorium aus gejehen. 


Moden: Bühne. Monatsblätter fir Herren, Damen- 
und Sindergarderobe. Organ der Europäiſchen Moden- 
alademie mit Zeichnungen von Herbert König. 
Dresden, Verlag von Dlüller, Gunkil u. Comp. 


* Vor einigen Wochen ift in dieſen Blättern Die aus 
der Moden » Bühne entnommenen Humoresle von Herbert 
König: „Der alte Schaufpielprincipal Herrmann” erſchienen 
und gewiß von Jedermann mit Vergnügen gelejen worden. 
Wenn wir heute die Aufmerkjamteit des Publicums an diejer 
Stelle auf das genannte Unternehmen richten, jo geſchieht es, 
weil die „Moden⸗Bühne“ fich feit ihrem Griheinen eines -I« 
gemeinen Beifall$ zu erfreuen hat. Fürſt Bismard hat durch 
den preußischen Gefandten in Dresden folgendes Schreiben 
an die Herausgeber der Moden-Bühne gelangen lafien, welches 
in eben fo erfreulier al3 ermuthigender Weiſe den Stand» 
punlt defjelben zut deutfchen Modenfrage kennzeichnet, Es 
lautet: „Em. Wohlgeboren haben in Belundung Ihres Be— 
ſtrebens, die Interejlien einer nationalen Diode zu veutreten 
und den Formenwechſel derjelben dem deutſchen Haturell ent= 
ſptechend zu reguliren, dem Herrn Reihslanzler Fürſten von 
Bismard unter dem 4. d. M. mitteljt Begleiticpreiben Drei 
verjciedene Nummern des von Ihnen herausgegebenen 
Journals „Moden: Bühne“ nebft den zugehörigen Muflern 
und Modezeichnungen zur Renntniname überreiht, In 
— deſſen bin ich beauftragt, Euer Wohlgeboren im Namen 

iner Durdlaubt und mit dem Bemerken verbindlichſt zu 
danfen, dab das Unternehmen, die Trachten der Mode von dem 
biöher allein beftimmenden Einfluß des Austandes zu befreien, 
das bejondere Jnterefje des Herrn Reichslkanzlers erregt hat,“ 
Da die Moden- Bühne ſcch die Hohe Aufgabe geitellt Has, 
nicht nur an Stelle der bisher von anderer Seite publicirten 
Modenzeitungen, mit * fabrilmäßigen, unlünſtleriſchen 
Modelupfern, die fie meiſtens fremdländiſchen Originalen nach 
ahmten, eine Modenzeitung mit wirklich gediegenen, von 
Künftlerhand gezeichneſen und originell erfundenen Modebilderrn 
8 ſetzen, ſondern auch durch Einführung einer deutſchen 

ode, die — fern von aller Ueberladung und Spikfindigleit 
der franzöflfhen — KHleidjamfeit mit Eleganz vereinigt, Die 
Erfolge des Iehten Krieges auch moralifdy im Intereſſe unſeres 
Nationalbewußtieins zu verwerthen, jo glauben wir das Unter- 
nehmen nicht nur den fpeciellen Intereffenten empfehlen au 
ſollen, jondern aud) der Beratung des großen Publicumsg, 
das fo vernünftig ift, die WBelleidungsfrage nicht als eine 
pleichgiltige, jondern als einen ıntegrirenden und, wenn man 
ihm Beachtung jchenkt, aud) interefjanten Theil unferes gan- 
zen ulturlebens anzujehen, 
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Unfer — Gegner it mein Korreipondent. Er lernie 


Die Schmugglerin. meine Nichte auf dem Dampfboote kennen, verwendete ſich für 
Rovelle von Ewald Yuguft König. fie, als fie in's Arbeitshaus geführt werben jollte, und forderte 
(Fortjeyung.) mid fogar ziemlich barſch auf, die Gelbbuße- für fie zu er 

I. Bwei Sähurfen. legen. Zwar giebt er fi) den Anſchein, als nehme er durch ⸗ 


‚ aus feinen Antheil mehr an der Wittie, aber ich Halte ihm 
Ser Budhalter hatte fih in dem Gharafter jeines für cinen ſchweigſamen, verſchloſſenen Menſchen, und gerade 
Prineipals keineswegs gelüufcht. Mitchell war einer jener dieſe Gharattere find die gefährlichſten.“ 


Menichen, welche jelbft vor einem Morde nicht zurüch. „Freilich, freilich," ſagte der Doctor. „Halten wir ihn 
ichreden, wenn fie durch denjelben ihre Habjucht befriedigen aljo im Auge.” 
fönnen. | „Es ift zehn gegen eins zu weiten, daß Gordon fi am 


Am Abende des zweiten Weihnachtstages ſaß der Banquier Tage der Entlaffung Fanny's im Wrbeitähaufe eimfinden 
in jeiner Wohnftube vor dem lodernden Kaminjener; injinen wird, um der Wittwe jeinen Beiſtand anzubieten ; wir bürfen 
Seſſel zurüdgelehnt, blidte er brütend in die Inilternden alſo bis zu jenem Zeitpunfte nicht warten,“ 

Flammen. Ihm gegenüber jah ein alter, ziemlich corpulenter ' Der Doctor erhob jein Haupt. „Warum entiaflen Sie 
Herr, dejien runde, wohlgenährle Züge einen Vertrauen er» die beiden Leute nit?" fragte er. 

wertenden Eindrud gemadyt haben würden, wenn nicht die | Mitchell zudie die Achſeln. „Eritend fann ih ſie gut 
dunfelen glügenden Augen, die unjtät von einem Punkt zum gebrauchen, zweitens hälte ich weil mehr Grund, fie zu fürchten; 
anderen ſchweiften, durch ihren unheimlichen, ftechenden Blick wenn fie nicht mehr unter meiner Gonteofe, ſtänden, und 
diefen Eindıud verwiich! häften, Er jtüßte das runde Finn auf, drittens würde ih durch dieſe Entlaſſung dem Zwieſpalt mit 
den Elfenbeintnopf feines Spanifchenrohrflods und ließ den meiner Nichte eine Wichtigkeit beilegen, welche fie doppelt aufs 
Vlid bald auf den brennenden Holzicheiten, bald auf dem ' mertjam und vorſichtig machen müßte. Ydozu dieſes Auffehen, 
Antlif des Banquiers ruhen. | wenn ich es vermeiden kann ? Gejeht, ich entlaſſe die, Beiben, 

„Ich weiß feinen anderen Ausweg, Doctor,“ hob; und ber Zufall führt fie mit meiner Nichte zufammen > mürben 
Mitchell nah einer geraumen Weile an, „fie muß ins) die Drei nicht eine Goalition gegen mid) bilden, welche mir 
Irrenhaus.“ jehr unangenehm werden könnte ?” 

„Warum jchafften Sie nicht jrüger fi die Nichte vom Der Doctor blidte eine Weile nachdenllich vor ſich Kim, 
Halſe?“ erwiderte der Doctor, „Daß fie nach London zurüch- dann erwiderte er: „Sie haben recht. Und doch würde ich mich 


fehren würde, war vorauszuſehen.“ in der Nähe zweier Spione nicht wohl fühlen. Bedenken Sie, 
„Konnte ich in Galai fie unjhädlich machen ?* fuhr der | es iſt Manches vorgefallen —“ 
alte Banquier unmutbig fort. „Und wenn man die Sade „Schweigen wir darüber,” fiel Mitchell baflig ihm. ins 


ruhig betrachtet, was habe id) zu befürchten? Das Teitament Wort; „geichehene Dinge find nicht ungejchehen zu machen) 
meines Bruders iſt anerkannt, ein zweites eriftirt micht, wer | Entwerfen wir unjeren Blon!" 


will behaupten, daß ich — bah, geben wir uns ſolchen Be— Noch eine Frage: Sie haben doch das Teferernt gend 
fürchtungen nicht hin, Doctor! Niemand kann gegen mich aufs | Bruders vernichtet ?* 
treten, Niemand fann das Teſtament angreifen. Dennoch „Ja, das heißt jo gut wie vernichtet. Eine. geheime 


wünſche ich, daß meine Nichte unſchädlich gemacht wird, denn, | Schublade, die Niemand entdeden lann, wenn er nicht dem 
aufridhtig gejagt, Doctor, finde ic) micht cher Ruhe, bis ich | Seeretair zertrümmert, verbirgt es.⸗ 
weiß, daß —“ „Es iſt immer beſſer, man ſchafft dergleichen Dinge aus 
Ich verſtehe,“ unterbrad der Doctor ihn. der Welt,” bemerlie der Doctor kopfſchüttelnd. „Befürdjten 
„Wir haben zwei Leute gegen uns, zwei Leute, welche ich | Sie nicht, daß dieſes Schrifiitüd zufällig. in die Hünde eines 
zwar nicht fürdte, auf die wir aber Rüdjicht nehmen müſſen. Anderen fallen könne ?* 
Zuerft meinen Buchhalter Johnjon. Er witterte Damals jhon Mitchell zuette mit verächtliher Geringichäßung die Achſeln 
Betrug, noch che das Teſtament eröffnet wurde. Was mein, und erwiderie: „Wie wäre dies möglich ? Durd) Branb?. Mit 
Bruder ihm auf dem Sterbebette gejagt hat, weiß ich micht; | dem Seeretaic würde auch das Zeflament verbrennen. Durch 
es muß indeß nichts Exhebliches geweien fein, denn Johnſon Einbruch? Die Diebe werben mit daran denken, irgend ein 
machte feinen Verſuch, das Teftament anzugreifen. Er wei | geheimes Fach zu juchen, wenn fie Geld und. Gelbeswerih vor 
nicht, dab Fanny in London ift, von ihm aljo haben wir ſich jehen. Ich bin nicht allein ein unternehmender, ich Bin 
wenig ober nichts zu befürdhten. Außerdem ift er durch dem auch ein vorfihtiger Mann, Doctor. Das Teſtament meines 
Drud, den ich auf ihn ausübe, und durch den Trunk, dem er Bruders beflimmt, daß nur. das Einlagecapital Richards nebft 
ſich jeit einigen Jahren ergeben hat, in moraliſcher und den Zinfen bis zur Großjährigleit der Erbin. an meine Nichte 
geiftiger Beziehung jo jehr herunter gelommen, daß er nicht auszuzahlen jei. Der Reit des Geſchäftafonds, welcher 
im Stande fein wird, unjeren Plan zu durchlreuzen, ſelbſt damals ſich auf 50,000 Pfund. Sterling belief, fiel mir zu— 
wenn diefer ihm bis im die Meinjle Eingelgeit befannt wäre. 'Sefen wir den Hall, die Unterſchiebung jemes zweilen 





ae 


. 
— 21% 


Eeflamentes fomme an’s Licht, würde das Gericht nicht fofort 
Fanny als die Univerfalerbin anerkennen und mir das leere 
Nachſehen laſſen ?* 

„Aber welcher Zufall —“ 

„Wir haben Beiſpiele genug erlebt,“ fuhr Milchell, dem 
Doctor ind Wort fallend, fort. „Sie willen, daß ich der 
Hand eines. gevandten Schreiber bedurfte, um das zweite 
Teſtament aufzuſetzen; nun wohl, der Mann ift nad Amerika 
ausgewandert, wer aber bürgt mir dafür, daß er nicht eines 
Tages zurüdtehrt und die Hoffnung auf cine gute Belohnung 
ihn bewegt, feine Dienfte meiner Nichte anzubieten ? Für einen | 
jolhen Fall habe ich mich vorgeichen. Ich ichiebe dem Schreis | 
ber die Schuld im die Schuhe, indem ich behaupte, ich habe , 
von der Fälſchung nichts g wußt, fei vielmehr nad dem Tode | 
meines Bruders darauf aufmerkfam gemacht worden, daß dad 
Teftament unter feinem Kopfliſſen liege. Wahrfcheintich habe 
ein Feind meines Bruders den Schreiber gedungen, um jeinen | 
unverföhnlichen Hak durch das Unglüd Fanny's zu befriedigen. | 
Dann verlange id eine nodhmalige genaue Interfuchung des 
Cabinets und des Secretairs, welchen mein Bruder benußte. 
Wir zertrümmern das Möbel, und das richtige Teſtament 
findet fich in dem geheimen Fach.“ | 

Der Doctor jhüttelte mißbilligend das Haupt. „Ich lann 
dieſe Borausficht nicht gut heißen,“ fagte er; „meiner Anficht 
nad) führt jie vielleicht am erflen zur Entdeckung.“ 

„Bah, id) bin meiner Sache jo ſicher, daß ich nicht die | 
geringſte Beſorgniß hege,“ verjehte der Banquier gelaſſen. 
„Entwerfen wir übrigens unſeren Plan, denn ich halte den 
jepigen Zeitpunkt für dem geeignetiten. Warten wir bis zur 
Entlaffung Fanny's aus dem Arbeitshaufe, jo müfjen wir ge— 
wärtigen, daß Gordon uns in den Weg tritt. Ebenſowenig 
dürfen wir bis furz vor diefem Zeitpunfte warten, um ben 
Nachforſchungen Gordons vorzubeugen. Schreiten wir gleich 
nach dem Feſte ans Merk!“ 

„Meinetwegen ſchon morgen,“ verfeßte der Doctor. 

„So benfe id) au. Wir fahren aljo Beide ins Arbeits« 
haus, ich zahle die hundert Pfund und erfläre meiner Nichte, 
daß ic; gelommen jei, fie zu ihren Kindern abzuholen. Ich 
ſchühe ein dringendes Geſchäft vor und bitte Sie, diefelbe in 
meinem Wagen nad) Haufe zu begleiten. Es ift laum anzus 
nehmen, daß Fanny Verdacht ſchöpfen wird, um jo weniger, 
wenn wir unbefangen und liebenswürdig ihr gegenüber aufs 
treten.“ 

„Sie vergelien, daß Ihre Nichte Sie haft.” 

Bah, die Freude über ihre Befreiung und Die 
Hoffnung, ihre Kinder wiederzujehen, wird fie Dielen 
Haß vergefien lafien. Ich bezweifle durchaus nicht, daß fie 
ih Ihnen unbedingt anvertrauen wird, Der Rutſcher hat 
bereit# die nöthige Weifung, Sie fahren mit ihr zum Irrens 
haufe. Haben Sie mit Ihrem Kollegen Rüdiprache genommen ?* 

Der Doctor nidte. „Er ift bereit, gegen ein Honorar 
von dreihundert Pfund jägrlid die Patientin aufzunehmen.“ 

„Dreihundert Pfund find eine jehr bedeutende Summe,“ 
entgegmete Mitchell. 

Der Doctor zudte die Achſeln. „Ich finde das nicht,” 
entgegnete er gelafien. „Erftens müſſen Sie bebenfen, daß 
Ihre Nichte trotz der ausgezeichneten Pflege, welche ihr zu 
Theil wird, nit lange mehr leben kann, zweitens bilden jene 
dreihimdert Pfund nur den dreißigften Theil der Zinfen, welche 
Sie der Erbin zahlen müßten, wen —“ 
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„But, ich genehmige die Forderung,“* unterbrad Mitchell 
ihn. „Wie viel verlangen Sie ?“ 

Der Doctor ftükte das Kinn wieder auf den Stodfnopf 
und blidte eine Weile in die Flamme. „Fünftaufend Pfund!” 
ſagte er endlich. 

Der Banquier fuhr von ſeinem Sitze auf; auf eine jo 
enorme Summe war er, wie es jhien, nicht nefaht, „Menſch, 
wollen Sie mid) ruiniren ?" rief er, 

„Fünftauſend P und,“ wiederholte der Doctor feit und 
ruhig. „seinen Schilling laſſe id von diefer Forderung ab.“ 

Mitchell ging mit verfchränften Mrmen in dem Zimmer 
auf und ab. Dann und warn warf er einen glühenden Bıid 
des Hallcs auf den Doclor, der unbewegt in jeinem Seſſel 
 fiten blieb. „ann Ahr Gollege mir dafür garantiren, daß 
Fanny niemals das Irrenhaus verlaffen wird?“ fragte er, 
ftehen bleibend. 

„Inſofern nicht eine äußere Gewalt ihn zwingt, fie zu ent 
lajlen, allerdings. " 

„But, eine äußere Gewalt fürchte ich nicht. Ihr College 
wird natürlich die Kranke in eine abgejonderte Zelle einiper- 
ren und, außer einem verſchwiegenen Wärter, Niemand zu 
ihr laſſen. Ich hoffe ſicher, Sie treffen Anordnung, daß dieie 
Sicherheitsmaßregel — 

„Seien Sie unbeforgt, Wer fi einmal im Haufe meines 
Freundes befindet, fieht das Licht der Sonne nur dann wieder, 
wenn Derjenige, der ihm hinbrachte, dies ausdrücklich verlangt. 
Die meilten Kranken fterben nach einem zwei⸗ bis dreijährigen 
Aufenthalt,“ 

Mitchell nidte befriedigend, „Sie erhaltın das Geld, 
jobald das Thor der Anftalt fid) hinter der Wittwe geſchloſ⸗- 
jen hat. Es ift vorauszujehen, daß meine Nichte nicht in dem 
Hauje bleiben will, daß fie um Hilfe ruft —“ 

„Dann legen wir ihr die Zwangsjade an,“ verfehte der 
Arzt mit eifiger Kälte, „Uebrigens wird der active Wider: 
ftand bald gebroden jein, und den paffiven fürchten wir nicht. 
Mo aber bleiben die Kinder 2" 

„sm Armenhaufe,” entgegnete Mitchell, der inzwiſchen 
wieder Plah genommen halte. „Sie willen ſchwerlich, daß ich 
der Bruder ihres Großvalers bin, und wenn fie nach zehn 
oder zwölf Jahren in die Welt hinausgeſtoßen werden, find 
fie nichts mehr, noch weniger denn Waifentinder, welche nie 
mals in der bürgerlichen Gefellichaft eine Stellung erringen 
können.” 

Der Doctor erhob ſich. 
den Schritt thun?“ fragte er. 

„Wenn's Ionen recht ift, morgen Vormittag, vorausge- 
jeßt, daß nicht vorher nähere Erörterungen mit Ihrem Gollegen 
nöthig find.“ 

„Er ift bereits unterrichtet,“ entgegnete der Arzt, während 
er feinen Hut vom Tiſche nahm; „beiondere Vorbereitungen 
jind nicht nöthig.“ 

„But,” ſagte Mitchell, 
morgen früh elf Uhr feit.“ 

Er ergriff nach diejen Morten die Yampe und begleitete 
feinen Verbündeten bis zur Hauslhür, eine Ehre, der bisher 
noch Niemand ſich aerühmt hatte. 


(Hrortiegung folgt.) 


„Wann wünſchen Sie, daß wir 


„ſetzen wir alſo die Abfahrt auf 
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Die Gefahr der Gewitter. 


Wenn man von den vielen Perjonen hört — lejen wir 
in „Ehamber’& Jourmal“ — die im Laufe eines Jahres vom 
Blih gefcoffen werden, jo eriheint uns die Gefährlichteit der 
Gewiller größer, als fie wirllich iſt. Die Gefühle der Angit 
und des Schreckens, die fi Vieler bemädhtigen, wenn es bliht 
und donnert, werden dadurch gefteigert. Thalſächlich iſt die 
Gefahr, der wir bei einer ſolchen Naturerſcheinung auẽgeſetzt 
And, durchaus nicht grob, am wenigſten in Städlen. Das 
holte allgemein befannt werden, da die Wirkungen, die bei 
Perjonen von nervöjem Temperament durch das grelle Aufs 
Nammen der Blitze und das laute ſtrachen des Doͤnners herr 
vorgerufen werden, am ſich peinlich genug find, uhne daß fie 
dutch das Hingutreten dee Angit, die eine wirkliche Gefahr 
erzeugt, noch vermehrt zu werden brauten. Man kennt Bei— 
biele, daß Leute bei einem Gewitter vor Angſt geſtorben find, 
obgleich der Siß der Gefahr mehrere engliſche Meilen ent— 
iernt war. 

„Es giebt übrigens Perſonen, denen es jonit nit an 
Muth fehlt und die doch ein niederdrüdendes Gefühl der 
Angit empfinden, jo lange ein Gewitter am Himmel jteht, 
one daß ſie Dabei an eine Gefahr denken. Der Kaiſer 
Auguſtus hatte bei jeder ſolchen eleltriſchen Entladung die 
wnangensyiuuflen Gmpfindungen und zog ſich immer in einen 
niedtigen gemölblen Seller zurüd, weil er der falſchen Anficht 
wır, dab der Biig micht tiej im die Erde eindringen kann. 
Major Votes, ein iriſcher Bolizeibeamter von anerkannten 
Muih, wurde bei jedem Gewitter vom Schred gelähmt. Ohne 
Zweiſel tommen bei dieſen und ähnlichen Fallen nervöfe Eins 
wirfungen ins Spiel, die von der Furcht, welche das Be: 
wußtiein eine: Gefahr zu erweden pflegt, ganz verſchieden find. 

, Bir jagten, daß die Gefahr bei einen Gewitter Hein 
ei. Berechnen wir die Zahl der Verjonen, die in England 
den Wirkungen von Wetiern, die in ihrer unmittelbaren 
Nãhe gewüthet haben, im Laufe eines Jahres ausgeſehzt ge— 
weſen find, und vergleichen wir dieſe Zahl mit der ſchr 
ſchwachen Zahl der gemeldeten Todesfälle, jo überzeugen wir 
und, dab die Wahrjceinlichleit, vom Blige getroffen zu 
werden, wirllich eine ſehr geringe iſt. Die Gefahr, die 
wir laufen, wenn wir auf einer Eiſenbahn fahren, auf ber 
die größte Vorſicht beobachtet wird, iſt viele Male größer 
As die, welche uns bei einem Gewitter droht, das ummittel« 
dar über umerem Kopie fteht. In Fällen folder Art aber 
denken die Menfchen nicht daran, eine Wahrjceinlichteits- 
hnung aufzuftellen, und es ift auch recht qui, daß fie es 
nicht :yum. Es giebt Vorſichtsmaßregeln, die man teeffen 
jol, jo gering Die Gefahr au iſt. Im einem Eifenbahn« 
Degen wurde man cin Thor fein, wenn man jeine Gedanten 
au dir Befahren richten wollte, denen man wirklich u 
It, wel man für ihre Verminderung nichts thun fann. 
Dan würd: aber unverjtändig handeln, wenn man bei einem 
Mw.ren Gewitter Vorſichtsmaßregeln vernachläſſigen wollte, 
weil die Gefahr, vom Blitze Di u werben, gering ift. 
Dus wäre ebenjo, als wenn man in Pulverfammern gewiſſe 
Borfr.ftun nit beachtete, weil jelten und nur in langen 
Jwiihenräumen Unglüd dadurch geihehen iſt, daß Jemand 
yündhölzden in der Nodtajhe gehabt oder Stiefeln mit 
eilernen Nägeln getragen hat. 

‚Einer von den Alten empfohlenen Borjicht haben wir 
bereits erwähnt, Der Jrrthum, da der Bliß nicht auf eine 
beträchtliche Ziefe in die Ede eindriuge, war in früheren 
Zeiten ein weit verbreiteter. In China und Japan herrſcht 
er nod heule. Wie Kämpfer erzählt, flüchten die Kaiſer von 
Japan bei Gewiltern im cine Wrolte, über der man eine 
Waſſerciſterne angebracht hat. Das Wafler joll vielleicht 
dazu dienen, das Feuer des Blitzes auszulöſchen, wahrſchein⸗ 
licher ift aber, daß man in ihm einen weiteren Schuß gegen 
die eleltriichen Wirkungen fiht. Das Wafjer ift ein jo vor- 
trefflicher Elekiricitätäleiter, daß eine Waſſerfläche unter ge> 
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wiſſen Umſtänden allen Gegenfländen, die ſich unter ihr bes 
finden, einen fait volllommenen Edub gewährt. Das ver- 
hindert aber nidt, daß Fiſche vom Bliße getroffen werden, 
wie Arago — hat. Im Jahre 1670 ſchlug der 
Bliß in den Zirtniper See und tödtete alle Fiſche deſſelben, 
jo daß die Bauern der benachbarten Dörfern mit den todten 
Fiſchen, die auf der» Oberfläche ſchwammen, achtundzwanzig 
Wagen beladen fonnten. Daß die bloſe Tiefe fein Schub, ıft, 
beweist das Vorlommen der eigenthümlichen verglasten runden 
Löcher, der fogenannten Bligröhren, von denen man weiß, 
dab fie durch den Blitz entjtehen und die oft bis zu einer 
Tiefe von dreißig oder vierzig Fuß in die Erde eindringen. 
Man kennt jogar Beiipiele, daß Blike vom Boden gegen die 
Gemitterwolfe aufgeitiegen ſind. Aus welder Tiefe Diele 
Blihe mit verfehrter Richtung kommen, läßt ſich nicht jagen. 
Wir dürfen übrigens nicht in Abrede jtellen, dal; wir unter 
oder dicht an der Erde etwas ficherer find, als wenn wir 
ung im vierten oder fünften Stodwerf eines Hauies befinden. 

Eine zweite eigenthümliche Anfiht der Alten war der 
Glaube, daß die Häute von Seehunden oder Schlangen gegen 
den ur Schuß gewähren. Kaiſer Anguftus, von dem wir 
vorhin ſchon ſprachen, pflegte Kleider von Seehundsſell zu 
tragen, weil er fih in ihnen re icher hielt. Bei den 
Römern famen auch ZIte von jolden Fellen vor, in denen 
furchtſame Perſonen ver Gemittern Schuß ſuchten. In den 
Gevennen, erzählt Arago, haben die Schäfer nod heute die 
Gewohnheit, die abgeftreiften Häute der Schlangen zu fammeln. 
Sie fledhten fie rund um dem Hut und glauben, dab nun 
fein Bliß fie treffen fann. 

Ob es für diefen Glauben an den jhüßenden Einfluß 
von Seehundäfellen und Schlangenhäuten irgend einen realen 
Grund gebe, ijt nicht befannt, aber daran dann fein Zweifel 
bejtehen, daß der Stoff umd die Farbe der Kleidung nicht 
ohne eine gewiſſe Bediulung find. Als es in die Kirche von 
Chateauneuf les Moutiers während des Gottesdienftes cin- 
ſchlug, wurden zwei der dienſtthuenden Prieſter ſchwer ver« 
legt, aber der dritte, der allein Kleider mit einem Seidebeſatz 
trug, blieb unverleht. Bei dieſem Vorfall wurden neun 
Verjonen getödtet und mehr als achtzig verwundet. Bow 
ſonders merfwürdig il, daß mehrere Hunde, die in der Kirche 
waren, ſämmtlich umlamen. Man bat auch bemerft, daß 
dunfelfarbige Thiere unter übrigens gleichen Umſtänden vom 
Blihe leichter getroffen werden, als helfarbige.. Man till 
jogar bemerkt hoben, daß, wenn gejtreifte ober ſcheckige 
Thiere vom Blitze getroffen werden, das Saar der hellen 
Stellen bei der leijejten Berührung abfiel, während das der 
dunfelen Stellen gar nicht gelitten hatte. Es iſt mithin 
wahrſcheinlich, daß Kleider von Seide oder Filz oder von 
didem ſchwarzem Tuch ihren Trägern eine Art von Schuß 
ge J den man ſich freilich nicht allzu ſehr ver— 
aſſen darſ 

Lange hat die Meinung geherrſcht, daß man Gegenſtände 
von Metall bei einem Gewitter nicht tragen darf. Daran 
tann fein Zweifel beftehen, daß große Metallmajlen an oder 
nabe bei der Perfon Gefahr bringen. Arago erzählt davon 
ein wahrhaft merkwürdiges Beifpiel. Am 21. Juli 1819 
befanden ji während eines heranziehenden Gewitlers zwan⸗ 
zig Sträflinge im großen Saal des Bieberadher Zuchthauſes. 
Zwiſchen ihnen ſtand ein fchwerer Verbrecher, der fetten 
trug. Ein Bliß ſch ein und jener Gefeſſelle wurde ge= 
tödtet, die anderen blieben unverleht. . 

Daß kleine Gegenitände von Metall Gefohr bringen, ift 
nit jo Har. Die Thatſache, daß, wenn Perſonen getroffen 
worden find, die melalliihen Theile ihres Anzugs gelitten 
haben, iſt fein Beweis, denn es ergiebt ſich daraus nidt, daß 
jene Theile den Blitz angezogen haben, Fälle, in denen ein 
metalliſcher Gegenfland gelitten hat, fein Träger aber nicht, 
beweiſen ſchon mehr, obgleich mau jagen fann, daß das 
Metall den Bliß nicht angezogen, jondern gm ihn geihügt 
habe. Kundmann erzählt, dab der Bliß einmal bie 


fupferne Haarnadel eines jungen Mädchens gitroffen und 
—— ihm ſelbſt aber nicht geſchadet habe. Einer 

ame, berichtet Arogo, zerſchmolz ein Armband am Hand⸗ 
gelent und fie ſelbſt wurde nicht verlegt. In den Zeitungen | 
lefen wir häufig, daß Jemand auf ahnlide Weile davon» 
fommt. Giebt man zu, daß das Metall im ſolchen Fällen 
den Blitz angezogen bat, jo wird man natürlich gut ihn, 
beim Serangichen eines Gewitters alle metalliihen Gegene 
flände, wie Uhren, Ketten, Armbänder und Ringe, abzulegen, 
Glaubt man dagegen, daß ſolche Sachen jchügen, jo joll man 
das Gegentheil thun. Brydone glaubt wirklich, daß eine 
bünne Kette, Die man wie einen Leiter am metalliichen Theile 
des Anzugs befeflige, einen wirlſamen Schutz bieten werde, 
Wir find der Meinung Arago's, daß es nicht der Mühe 
lohnt, au unterjuchen, ob Uhren, Knöpfe, Seiten, Geldftüde, 
Nadeln und andere Metalljachen gefährlich jind oder nicht, 
da ihr Einfluß jedenfalls ein äußerſt geringer ift. 

Franllin rath Perſonen, die in einem Haufe ohne Blif« 
ableiter wohnen, die Nähe des Herdes zu vermeiden, da der 
Ruß im Schornfteine einen guten Gleftricitätsleiter bildet 
und der Blik häufig durd die Eſſe ins Haus dringt, Er 
rath auch, Metalle, Bergoldungen und Epiegel zu vermeiden. 
Der figerfte Platz ift mad ihm die Mitte des Zummers, 
wenn dort fein Kronleuchter von Metall hängt. 

Mit Recht wird angenommen, daß das Beilammeniein 
vieler Perjonen in einem Zimmer gefährlid) jei. Die größere 
Gefahr liegt, wie Arago nadıgewiejen hat, in den aufiteigen- | 
den Dunjtjtrömen, die durch ihre Ausdünftung entftchen 
Gleich dem Waſſer ift feuchte Luft ein guter Eleltricitätsleiter 
und wirft wie ein Blikableiter, wenn aud nicht jo ftarf. | 
Wahrſcheinlich it dies der Grund, weshalb Schafherden jo, 
häufig getroffen werden und dann immer jo ſtarle Verluſte 
haben, Scheuern mit feucht eingebradhtem Ku oder Wetreide | 
werben häufiger ald andere vom Blitze heimgejucht, weil , 
Dünfte von ihnen auffteigen. 

, Sind wir bei einem Gewitter in freier Luft, jo müjlen | 
mir vorfichtiger fein, ald im Haufe. Sehr befamnt ift der | 
gute Rath, ſich unter feinen hohen Baum zu fiellen. Am 
gefährlichſten it dieſes Schutzſuchen, wenn ſtarier Negen fallt, , 
weil der mit Räſſe beladene Baum zu einem jehr wirkjamen 
Eleltricitatsleiter wird. Wie weit ſoll man nun von einem | 
Baum fern bleiben ? Franklin bezeichnet fünfzehn bis zwanzig 
Fuß als die rigtige Entfernung, Honley hält fünf bis ſechs 
Ellen für hinreichend, wenn der Baum einzeln fieht. | 

Um nod einen Rath anzuführen, den man bejier nicht 
befolgt, muſſen wir nod einmal auf Franklin zurudfehren. | 
„Bermeide,“ jagt der Erfinder des Blikableiters, „Die Mauern | 
und den Fußboden Deines Zimmers, Das jicerfte iſt, 
Du legſt Dich in eine Hängematte, die mit jeidenen Schnuren 
an der Dede Deines Zimmers befejtigt iſt.“ Hat man feine 
Hängemnite, meint Frautlin, jo fol man ſich auf Glas oder 
Pech ftellen. Endlich empfiehlt ır aud), Mehrere Dlatraen , 
in der Mitte des Zimmers über einander zu legen und ſich 
auf diefes Sopha zu ſetzen. Taß dieſes lehtere Mittel kein 
wirljames iſt, hat die Erfahrung in der franzöſiſchen Feitung 
Lille, gezeigt. Als dort der Blitz 1838 im bie Mlaurices | 
Gajerne einichlug, durchbohrte er die Matrahen von zei 
Betten vollitändig. 
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Mannichfaltiges. 


B Kehniihes. Nach Mittheilung des „Polytechn. 
Notigbl.“ von Vöttger gewährt die mechaniſche Faß— 
pichmaſchine von Sceib u, Comp. in Frankfurt a. M. 
folgende Bortheile: 1) Es wird bei deren Anwendung das 
Aufihlagen der Fäſſer vermicden, und hierdurch Ecdonung 


derjelben und größere Dauerhaftigleit erreicht; 2) der damit | 


—- 


erzungte Harzükerzeg ifi gleichmößig dünn und em Holze 
innig haſtend, wodurd auch Die Yildirg von Edlupflöhern 
für die Hefe vollftändig vermieden wird; 3) Die Arbeit des 
Pichens gebt raſch von Statten, für ein Lugerfaß find nur 
10 bis 15 Minuten, für ein Transporıfah 2 bis 5 Minuten, 
je nad Größe, erforderlid) ; 4) es werben gegenüber dem ges 
wöhnlihen Verfahren ſowohl an Arbeilstraft, wie auch an 
Heiz⸗ und Pichmaterial beträdtliche Eriparungen erzielt ; 5) 
die Picharbeit fann jowohl im Freien bei Yuflzug, als aud 
in geſchloſſenen Yocalen verrichtet werden, indem 6) eine Be— 
läftigung durch Rauch dabei mit ſtaltfindet, umd dieſelbe 
überhaupt gänzlich gefahrlos ift. Die neuc Pichmethode it 
von dem bisherigen Verfahren weſentlich abweihend. Das 
gab wird nämlich durch einen in Ddafjelbe getriebenen heiken 
uftftrom derortig innerhalb erwärmt und zur Aufnahme des 
geihmolzenen Peches vorbereitit, daß Ichteres, in verhältnih- 
mäßig geringen Diengen eingebradit, fi beim Rollen des 
Faſſes, einen dünnen Ueberzug bildend, ſehr rapie ver⸗ 
breitet, und zugleich außerft feſt haftet. Bei dieſer Operation 
werden auch alle im Faſſe etwa zurüdgeblicbenen organiſchen 
Stoffe zerflört. Der Apparat befteht aus einer auf Rädern 
rubenden, jomit transportabelen Ylattiorm, welche zugleid 
den Aſchenlaſten des auf derjelben befindlichen Oſens bildet. 
Letzterer ift chlindriſch aus Blech Lergeilelt, und mit Thon 
auzgelieidet. Defien obere Oeffnung, durch welche das Brenns 
ntalerial (Coolts oder Holzlohlen) aufgegeben wird, lann mit 
einem Dedel geſchloſſen werden. Auf dem fahrbaren Geſtell 


‚ befindet ſich ferner das Gebläje nebſt einem zum Betriebe 


dejjelben dienenden Kurbelmebanismus nebſt Schwungrad. 
Die Luft wird durch den Ofen und ein aus demjelben 
mündendes verjdichbares Rohr durch dad Spundloch oder bei 
Großgefäh durch das Thürden in das vorgelegte Faß ge 
trieben. Bas Gewicht der Diajchine beträgt 8 bis 10 Etr. 
Der Betrieb lann auch vermitteljt Niemenicheiben durch irgend 
eine Kraftmaſchine bewerkftelligt werden, Das bisher 
patentirt geweſene Verfahren von A. Eſchenlohr in Münden 

zur Herſtellung ſehr langer Maſchinenriemen, ja 

jelbji endlo'er Riemen ohne jede Verbindung, ijt nunmehr befannt 
gegeben. Der geichlachtete Ochs oder Stier, defjen Haut ver: 

wendet werben joll, wird vom Schweif bis an die Hinter: 

beine aufgeichnitten, dann zieht man die Haut wie einen 
Hajenbalg ab, jo da diejelbe einen unten und oben offenen 
Sad, mit den durch das Abſchneiden der Vorderbeine ſich er 

ebenden Löchern, bildet, Aug der jo beſchaffenen Haut lajien 
ich nun jehr lange Riemen durd einen im MWefentiichen nad) 
der Schraubenlinte geführten Schnitt herftellen 5. B. Riemen 
von 100 Fuß Länge unde! Fuß Breite. Für wirklich end- 
loje Riemen iſt der Schnitt anders auszuführen. Inzwiſchen 
haben E.'s Fabritate den Anforderungen feineswegs entiprochen, 
fie find, wenn auch durch Stredung- und Schaden auf gleiche 
Duerjpnittedimenfionen gebracht, doch ungleich in der Structur, | 
dehnen ſich daher am verjchiedenen Stellen veridieden, und; 
zeigen bald jtatt der geraden Form ſchlangenförmige, 
Windungen. Die Mitiheilung mag daher zur Löjung des, 
Rathſels dienen, welche j. 3. manche intereifirt haben mag. 


(Franzöſches Siregesbemwuhtjein) Ein be‘ 
tannter Staatsmann der Schweiz ſaß jüngit im Saffechaufe 
in Nizza und hörte jranzöfiihe Dificiere uber die Fehler im 
Ichten Kriege ftreiten. „Der Hauptfehler war,“ jagte Einer, , 
„dab wir die Schweiz bejept haben, wir hätten die 80,000 


ı Manın anderswo befjer braud en können.“ Der Schweiger wollt 


ein Rad ſchlagen, als er das hörte. „Glauben Sie denn twirt. | 
lich,“ fragte er, „dab Ihre Landsleute die neutrale Schwei: 
bejekt haben ? Sie jind ja hinübergedrängt und von ums in 
ternirt worden!" „O!“ antworte man ihm, „glauben Sir; 
auch. an das Märden und daran, daß 80,000 Franzoſen ſid 
unfreiwillig hätten interniren lafien?” 
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+ Die Schmugglerin, 
Novelle von Ewald Auguſt König. 
(Bortjegung.) 
5. Falle und Gegenfalle. 
Gordon Hatte während der Weihnachtslage nochmals mit 
dem Buchhalter Rüchſprache genommen und war endlidh eben⸗ 
falld zu der Anficht gelommen, daß kein anderer Weg bleiben ! 


werde, als der, das Gewiſſen des Bangquierd zu wecken umd 
duch dieſes auf ihm einzumwirfen, Das bejeitigte Teſtament 


war jedenfall vernichtet, da8 beim Gericht deponirte Schrifts ! 
ftüd fonnte nicht angegriffen werden, und die Unterredung, . 


welche Richard Mitchell mit feinem Buchhalter furz vor 
feinem Tode gepflogen hatte, bot zu einer Klage feinen Ans 
haltspuntt. 

Johnſon hatte dem jungen Manne nochmals feine kräf— 
tigfte Unterſtützung verſprochen und dabei gelobt, die Bille 
Gordons, dem Branntwein zu entjagen, zu erfüllen. Dieſe 
Entjagung war vor allen Dingen nöthig, denn zur Aus— 
führung des gefaßten Entſchluſſes bedurfte er feines ganzen 


Verftandes, und der des Buchhalters hatte jeit den Iepten } 


Jahren bedeutend gelitten. 

Schon am Tage nad Weihnachten wollte Gordon den 
erſten Schritt tun. 
und bat diejen um eine furze Unterredung, welche Mitchell ihm 
bemwilligte. In diefer erzählte der junge Mann feinem Prin— 
cipal, daß jein Vater vor einigen Wochen geflorben fei und 
ein Bruder deffelben ihn beirbt habe, Ihn, Gordon, jchließe 
da3 Teſtament von der Erbihaft aus, Ihm ſei dies unbe— 
greiflih, um fo mehr, da er noch nie ein böjes Wort mit, 
feinem Bater gehabt, vielmehr lets in größter Eintracht mit 
demſelben gelebt habe, und er vermuthe, dab jenes Zeflament 
untergejhoben jei. Zwar habe er bis jept den Oheim nur 
al3 einen ehrlichen Kerl fennen gelernt, aber num müjje er doch 
glauben, daß er durch ihn um die Erbichaft betrogen worden 
jei. Er bitte feinen Principal um Rath und, Beiftand, da 
er jelbjt nicht wille, welche Schritte er in diefer Angelegenheit 
thun jolle. 

Der Banquier zudte die Achſeln und erwiderle, daß 
Gordon erſt dann von einer Fälſchung oder Erbjchleicherei 
fpredien dürfe, wnn er den Beweis, nämlih das echte 
Zejtament, in Hünden habe; bis dahin müſſe er in feinen 
Aeußerungen ſehr vorfichtig fein. Ueberhaupt fei es nicht 
zu rechtferligen, wenn man Leute zu verdächtigen ſuche, welche 
die Achtung und das Vertrauen ihrer Mitbürger bejäßen, 

Gordon hatte diefe Antwort erwartet, aber jeinem ſcharfen 
forfhenden Blick entging es nit, dab die Wangen des 
Banquiers erbleichten und feine Stimme ihre Fefligfeit verlor. 
Dies führte ihn zu der Vermulhung, dab die Behauptungen 
Johnſons gerechifertigt jeien; e& fam alfo nur darauf an, die 
Beweile dafür herbeizuſchaffen. 

Während er nod mit dem Banguier ſprach, trat ein 


Er ging in das Gabinet des Banquiers 


alles Herr ein, welchen der Buchhalter ſpäter ihm ala den 
Doctor Gladftone bezeichnete, 
| Der Banquier empfing Ddiefen Seren mit zubor«- 
‚ fommender Freundlichleit; es ſchien ihm, als ob bei bem 
Eintritt defjelben eine Laft vom Kerzen feines Principals ge- 
fallen ſei. 
Gordon wandte fich um, im der Abſicht das Gabinet zu 
verlafien. Da hörte er, daß der Doclor jagte: „Hit dies der 
‚ bemußte Seeretair ?" 
Michel gab auf dieſe Frage feine Antwort und bewirkte 
“eben durch dieſes Schweigen, daß Gordon jene Froge feinem 
Gedächtniſſe einprägte. 
Gleich darauf fuhren die beiden Herren im Wagen des 
Banquiers ab, 
N Gordon theilte dem Buchhalter das Reſultat feiner 

Beobachtungen mit, und diefer, der an einen günftigen Erfolg 
der Schritte des jungen Mannes nicht glauben konnte, zudte 
die Achſeln. „Was haben wir gewonnen ?” fagte er, „Nichts, 
Mitchell ift vieleicht aufmerlfam geworden, er wirb durch jeine 
Agenten in Deutihland Erfundigungen einziehen, - ob:. das 
Märchen, welches Sie ihm aufgebunden haben, wahr ift, und 
den Zwed Ihrer Mittheilungen burhjchauen.“ 

Gordon gab zu, dab dies allerdings im ber Möglichkeit 
liege, auf der anderen Seite ließ er ſich nicht außreben,. daß 
jeine Uuterredbung mit Mitchell eine ganz vortreffliche "Halle 
gewejen jei. Während der Bureauflunden fonnte er ſich feinen 
Gedanken nicht jo ungetheilt hingeben, weil da8 Geſchäft die⸗ 
jelben in Uniprud nahm; erjt am Abend, als bie Kinder, 
welche mit der ganzen Kraft ihrer Seele an ihrem Beichüger 
hingen, zu Ruhe gegangen waren, dachte er über feine inter» 
redung mit Mitchell, ganz befonders aber über die Frage des 

Poctors nad). 

Die Perjon des Doctors Gladſtone nahm überhaupt fein 
Intereſſe lebhaft in Anſpruch. Gladftone hatte den Bruder 
Mititchells während der Krankprit deſſelben behandelt; er war 
wie Johnjon jagte, ſeit jener Zeit der imtimfte Freund des 
Banquierd. Als Teſtaments-Execulot und Nebendormund 
Fanny's halte er Mitchell ſtets zur Seite geſtanden und auch 
damals, als Fanny den ihr bezeichnelen Greis heirathen folkte, 

dem Mädchen oft und eindringlich zugeredet, ſich dem Willen 
des Oheims zu fügen. Run konnte man hierin. nichts Wuf- 
ſallendes finden, wenn man in Betracht zog, daß Gladſtone 
der Hausfreund des Banquiers war. Aber das Aeußere biefes 
Mannes, und vor Allem fein Iharfer, ftechender, unftäter Blid 
hatte in der Seele Gordons ein Mißtrauen wachgerufen, 
welches ſich ſo raſch nicht beſeitigen ließ. 

| Was wollte er mit der Frage, auf welche Mitchell ab— 


‚ Titlich feine Antwort gab? Hatte der Banquier ihm ben 


Schreibtiſch feines Bruders verlauft oder geſchenlt? Die Mög- 
lichkeit lag nahe, dann aber würde er body feinen Freund ing 
Cabinet geführt und hier ihm das foflbare Möbel: gefcherift 
haben. Ober, und dies Tag noch näher, wenn Mitchell feinem 
Hausfreunde für geleiftete Dienfte oder aus befonberem Wohle 
wollen den Secretair ſchenlen wollte, weshalb hatte er ihm nicht 


n 
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om X 

mußte ülung haben. 

Irgend ein wichtigeres Ereigniß fnüpfte ſich an dieſes 
Möbel, Mitchell Hatte dem Doctor diefes Ereigniß mitgelbeilt, 
und: Öfadjtone ließ ſich durch das Inlereſſe, weiches er daran 
nahm, zu diefer Frage verleiten. Schon der Umftand, daß 
Michell der Frage aufwich, daß die Frage ihm in Verlegen— 

‚beit ſetzte, mußte dieſe Vermuthung beflätigen. 

Gordon war nach langem Rachdenken zu dieſem Ent— 
ſchtuß gekommen, aber tod halte er durch denſelben gewonnen? 
MNichts; Feine Vetmuthung blieb  Vermuthung, fo lange er 
nicht Bewelſe fand, welche den Betrüger vollftändig entlarvten. 

Als Gordon am nächſten Morgen ins Gabinet trat, um 
"die Befehle ſeines Principals einzuholen, Tud Mitchell ihn ein, 
Pia zu nehmen. 

Der junge Mann lam diefer Aufforderung nach, und der 
Banguier: Iheilte ihm mit, daß er, um feinem Gorreipondenten 
einen Verweis jeiner Zufriedenheit zu geben, ſich entichlofjen 

babe, ihm die Kaſſe anzuverlrauen, WS erfler Stalfirer be— 
‚Hehe er tinen Gehalt von zweißundert Pfund Sterling und 
außerdem eine anſehnliche Tanticme; er hoffe, durch dieſen 
Beweis feines Wohlwollend und Vertrauens den jungen Dann 
dauernd. an fein Haus zu feſſeln. 

Gordon war überrafcht; er wußte micht, was er zu diefem 
Unerbieien jagen jollte. Auf feine Erwiderung, daß ber erfte 
Kaſſirer ja den ihm angebotenen Poften noch verwalte, außer⸗ 
dem ‘aber: ältere S)erren im Gejdjäfte thätig ſeien, welche zu 
überfpringen ihm unangenehm fein mühe, erklärte Mitchell, 
daß er fi darum feine Sorge machen jolle ; der erfle Staffirer 

werde ald Bureau⸗Chef feinen Sit im Gabinet nehmen, und 
was die älteren Herren betreffe, jo richte das Avancement ſich 
wicht mach dem Alter, ſondern nach den Fähigleilen des Be— 


n. 
Gordon ſchöpfte Verdadt. Gründe für denſelben hatte 
er nicht, dennoch bewog ihn das Mißlrauen, welches plöhlic, 
im feiner Geele erwaihte, das Anetbieten abzulehnen. Ex ſchützte 
‚vor, dab er im Rechnungsweſen zu wenig Erfahrung habe 
und der. Boten einen rontinieten Rechner verlange; ihm fei 
es lieber, wen er bei der Gorrefpondenz bleiben könne; auf 
diejem Poſten allein werbe ihın Gelegenheit gegeben, ſich nüß- 
lich zu machen. ° 
Deßhzt drang der Banquier im ihn, den Bolten zu über— 
wohnen, und. je mehr Gründe er hervorſuchte, welche die 
Grunde Gordons entfräften jollten, um jo mehr nahm bas 
Mißtrauen des jungen Mannes zu. Er jagte fid) jegt, Mitchell 
bene Mibtrauien gegen ihm und er Habe nichts Anderes im 
Siune, als durch einen fingirten Diebſtahl ihn im Haft zu 
dringen, um ihm zu vrrhindern, der Nichte ſeines Principals 
im, ihten  allenfallfigen Plänen gegen den Oheim beizuftchen. 
Deähalb' würde: ihm der Poften eines Kaffirers angeboten ; es 
war ein Leichtes, vermittelft falſcher Schtüffel die Kaſſe zu 
öffnen; und einige Documente oder Banknoten aus derjeiben 
zu entwenden, um auf ihm Verdacht zu werfen und feine Ber- 
baftung izibewirlen. | Er blieb: jeft, jo ſeht auch Mitchell in 
ihn brmig.ı Endlich befahl der Banquier dem jungen Manne, 
den Poflen‘ zu übernehnten, und auch jept weigerte Gordon ſich. 
Gut⸗ ſagle Mitchell’ gereizt ; „ich laſſe Ihnen acht Tage 
Bedenlzeit, weigern Ste jidy auch dann noch, jo betrachte id) 
unjeren Contract als aufgehoben.“ 
Dohuſon theiſte das Mißtrauen Gordons und bat ihn, 


ae dem Boctor gefchidt ? Die Frage ſtandhaft zu bleiben. Mitchell werde den Conlract nicht auf- 


löfen, meinte er; gute Correipondenten, melche im drei Sprachen 
geläufig correfpondiren fönnten, ſeien felten, und audem zahle 
Mitchell ein jo geringes Gehalt, dak es ihm ſchwer fallen 


dürfte, zu dieſtm Gehallsſatze Erjak zu finden, 


(Fortjegung folgt.) 


Eine Fahrt durch das überſchwemmte 
Böhmen. 


Johannes Nordmann giebt in der „N. Fr. Pr.” folgende 
interefjante Schilderung jeines Bejuhs des. von der Leber: 
ſchwemmung jo ſchwer heimgejuchten Goldbachthals in Böh— 
men: Wer von Salzburg an der Salzadı hinauf durch 
das Pinzgau bis nad; Mitterſill lommt, fiebt ‚dort auf dem 
Fußgeſtell eines Serp;ntinblodes cinen Obelislen, der von 
einem Gifengitter und außerdem von fünſ Bäumen: Fichte, 
Rothbuche, Ahorn, Nußbaum und Zirbel umſchloſſen iſt. 
Der Obelisk trägt als Inſchriſt die Anfangsbuchſtaben dieſer 
Baume, welche den Namen des Sroßvaters unſeres Kaiſers 
bilden. Die Urſache zur Errichtung dieſes 3 enfmals war 
ein Beſuch des Kaiſers Franz im Jahre 1882 in jenem 
Theile des Salzachthales, der einer formlihen Sumpfwüſte 
ih, namentlih vor. dem Orte Niederjill an, wo Kirche und 
farrbaus ein Klafter tief im Schutte jeden und wo die 
ehemalige Wirthäftube des oberen Gaſthauſes dir Keller war. 
Dieje Metamorphofe und die Weriumpfung einer langen 
Thaliirede war d & Merk einer Ueberſchwemmung nad einem 
Woltenbrude, der am 15, Auquft 1798 die ganze Tauern- 
felte und ganz be'onders das Mühlbachthal heimgejucht. hatte. 
683 war an einem Sonntage und wurde das Feſt der 
Portiuncula gefeiert. Da erſcholl plößlid von den Sonn- 
bergen, von denen man den Blid in das Mübhlbachthal bat, 
ber Ruf: „Flieht, der Bach Tommt !*, der fi) von Höhe zu 
Höhe fortpflangte. Gleich einem Lavaftrome wälzte ſich bie 
Schlamm-Mafje, melde Feldtrümmer, entwurzelte Bäume, 
Prüden und fortgerijjene Häuſer mit ſich führte, aus Dem 
Mühlbadhihale; was im Wege jtand, wurde vernichtet, das 
Dorf Miblbah war verſchwunden; bei ihrem Außtritte aus 
der Schlucht in das freiere Salzachthal warf ſich die Maſſe 
auf Jesdorf umd Niederfill und übergok und erdrüchte mit 
ihrer Schlammfluth Alles weithin. Damit aber war. ed noch 
nicht abgeihan und die Hauptgefahr nidt vorüber; zer 
Stunden jpäter drangen noh entſetzlichere Schlamm-Dajien 
aus der Thalſchlucht, die vollends zerjtörien was früher dere 
ſchont geblieben war. Mehr als dreikig Jahre waren jeit 
jener Kataſtrophe in das Pinzgau gegangen, und nichts war 
geichehen, um die Wildbäche zu zügeln, da jie nit aufs 
neue, durch Wollenbrüche entfeifelt, den alten verheerenden 


‚Unfug trieben. Erſt jeit dem Beſuche des Kaiſers Frauz 


wurden Muren thalwärts geführt und durch Schußdamme 
ähnlichen Gefahren vorgebeugt. Damit war allerdings viel, 
aber nicht Alles gefchehen, weil eben die Entjumpfung nicht 
foftematiich betrieben und fortgejegt wurde, und das Salzadı- 
tal ift heute wie jonit folchen Unglüdsjhlägen preisgegebin. 

Nicht allein das Salzächthal, da3 ja doch nur ols ein 
verlorener Poſten im Reiche behandelt und jeit der ſamoſen 
Proteftanten- Austreibung nicht mebr zur früheren Bedeutung 
gebradyt wurde: auch andere Landſtriche in Oeſterreich find 
auf Gnade und Ungnade den Umwettern preisgegeben. Die 
jüngften Ueberſchwemmungen, die nahezu hundert Meilen des 
weſtlichen Böhmens heimgefucht haben, find ein trauriger 
Beweis, dab noch heute dev Menſch elend zu Grunde gehen 
muß, weil nicht Zügel und Zäume gegen die wilden Elemente 
der Natur gefunden wurden, 

Böhmen ift, ftatiftiich nachgewieſen, unter allen Ländern 
am meilten den Gemwittern und Hagelſchlägen ausgefept; auf 


das Hügelland fallen nach einer Durchſchnillsrechnung jähr- 
lich ſechzehn, auf das —— weiundzwanzig und auf 
die höchſte Zone wieder ſechzehn We | 

Monaten Juni und Auli qutreeffen. 
anticipirten jie ihre Erſcheinung in der entjeklich 


{ter, die meiltens in den Kinder auf. dem vermüfteren Dorfivege. 
Im heurigen Jahre ſich eben. nicht breit auf die Straße und verbirgt ſich ſcheu 
fen Weile. | vor den Augen der. Neugier ; die ein Opfer zu beklagen 


— und zur Erde beſtallet worden; und ich ſah lachende 
Heſichter in dem Fenſlerhöhlen der Ruinen und Luflig ſpielende 
Das Leid pflanzt 


Waldteich wie das Land im Aligemeinen, ıft es auch an | halten, werden auch einen jtillen Winkel gefunden Haben, um 


atmosphärife en Niederich!ägen und ſomit überaus wafjerreidy. | es zu beweinen, und dieſe 


waren hoffentlich nicht unter den 


Das. wäre fein Unglüd und ift vielmehr ein reicher Segn für | Ladienden und Spielenden zu fuchen, die id auf meinem 


für jedes Yand ; der Segen aber fan zum Fluche werden, wenn 
in-den Thalfohlen und Berg Einjcniiten der Lauf der Bäche 
und ihrer Zuflüſſe nicht im der ſicherſten Weiſe geregelt iſt. 

Das Goldbachthal, das heute auf und nieder -elend ver—⸗ 
wüßlet » liegt, unzählige Bebaufungen und Hunderte von 
Menichenteben als Opfer geloſtet hat, iſt eine -fürchterliche 
Warnung, wohin Sorglofigkeit und Frahrläffigkeit, zu denen 
ſich noch als verbrederiiche Hilfätraft das blinde Wüthen 
eines (Elementar-Ereignifies gejellt, einen reich gefegneten 
Landſtrich bringen können, 

Diefes Thal war zunächſt das Ziel einer Reiſe, die id) 
zu machen baite, um die Unglüdsftätten dev Ueberſchwemmung 
aufzuiuchen und nach cigener Anſchauung zu ſchildern. Mit 
der Buſchlehrader Bahn fuhr ih von Prag aus; für die 
Station Micholup, auf die ich es in erfter Linie abgeichen 
hatte, gab es feine Starte, denn dort war der Bahnlörper 
jerflört, und der Train hält an der Vorjtation Satlau, giebt 
hier jeine Paſſagiere an Fialer, Omnibuffe und Leilerwagen 
ab, mit denen fie über den Bergrüden des Ghlum gebradt 
und vor dem Wächterhäuschen Nr, 90 abgejegt werden, mo 
ſchon die Focomotive puftet, welche die Fahrt in der Richtung 
gegen Söaz über Kommotau nad Teplik fortjeht. 

Zweibundert Sttafter der Bahnjtrede zwiſchen Mircholup 
und Holletik find für eime längere Zeit oder vielmehr für 
Immer unbrauchbar gemadjt, da man wahricheinlidh die ganze 
Trace von Satlau bis Trnowan verlegen muß. Schon bei 
früheren Gußregen hatten ſich die Dämme bedenklich geſenkt 
und mußte unabläjfig daran gebeffert werden. Der Wolten- 
brud am 25. Mai gab ihnen den Reft; auf der links, und 
rechtsſeitigen Berglehne, über welche der Danım geführt war, 
fanden Adrutſchungen jtatt, weldhe den Bahntörper mit feinen 
jteilen Böſchungen und Durdläjien zur Untenntlihfeit ent» 
Ntellten. und um acht Klafter tiefer legten. In allen heilen 
jerriflen und zerflüftet, zeugen die Truümmer dieſes techniſchen 
Baues, wie man bei einem derartigen Objecte nicht mit dem 
Factor einer Hypotheſe zu rechnen habe. Das aber war ge- 
ihehen; anf die Vermuthung, daß man feljigen Untergrund 
als Bıjıs habe, baute man auf Sand und Lehm im die Luft. 

In Holletig ging die größte Anzahl von Menſchen zu 
Grunde; jehsundvterzin Leiden waren bis zum Tage meiner 
Fahrt durch dieſen xt conftatirt. Als ob der Goldbach, dir 
dei ſeinem ſiürmiſchen Gange aus dem Thale Leben gepflüdt 
balie. wo er fie fur die Gefahr unvorbereitet vorfand, nicht 
mit den partiellen Opfern zufrieden geweſan wäre, hatte er 
b.er, bevor er ſich in die Eger warf, nod ſummariſch auf» 
geräumt. Der ganze Ort it ein Scutthaufen, aus dem 
einige zerborftene Mau:rwände aufragen, die auf die Ardhi- 
teftur dieſer B.haufungen der Armuih ſchließen laſſen. Sie 
wird aud durch die auf höherer Yage gejhüßten Bauten er» 
ſichtlich, Die mut ihren vier Wänden und Strohdächern 
darüb:r nicht den Anipruch auf die Bezeichnung „Haus“ er 
heben bürjten. - 

Es begreift fi, daß der zum Wildſtrom geworbene und 
die gene Thalweitung erfüllende Bat mit, jolhen Bauten, 
die nur durch eine Roihtaufe den Namen „Hänfer* erhalten 
tonnten, ein leichtes Spiel hatte, fie von dem Boden, in dem 
fie ja micht tief wurzelten, wegzufegen, al$ wären fie nie 
gemeien. ERESEER 
Der Menich hat fein anbaltendes Gdächtniß Für das 
Unglüd, das ihn iaum vor Tagen getroffen, und das hat 
wieder fein Gutes, denn jonft ertrüge er es noch ichwerer. 
Sechsunddierzig Leichen waren in Holletik aus em Schlamm 


‚ 


Wege traf. 

Ein Wagen. war bier nicht für die beflen Worte md 
nicht für theweres Gelb aufzutreiben, und ich mußte den Um— 
weg über Saar und Poderjam nehmen, um von lehlerer 
Stadt in das Goldbachthal zu gelangen. Nachdem ich noch 
am frühen Nachmi in Poberjam eingetroffen und dort 
mein Nadtquartiec bejtellt Hatte, machte ich much per pertes 
apostolorum auf den’ Weg, um von dort aus das Goldbach⸗ 
thal auf der Etrede Otſchehau und Flöhau bis Pieborik ab⸗ 
ugehen. : Die Stadt, von der ich ausging, liegt auf einem 
— zwiſchen wogenden Kornfeldern, über benen 
fingende Lerchen ſchwebten. führte mein Weg; fo weit das 
Auge reichte, fiel es auf den reichſten Segen und zeigte ſich 
nicht die geringite Spur, daß ih unfern die enſſeßlichſte 
Verwüftung eines Thalbodens antreffen würde, 


(Schluß folgt.) 


Zur Geſchichte der Loirc- Armee, 


Zu den interefianteften Beiträgen zur Charalteriftif des 
franzöfifchen republifanifchen Heeres gehört der Bericht über 
die „Erlebniffe eines St. Galliſchen Sreimilligen der Loire⸗ 
Armee im Winter 1870**). 

Ein gebildeter junger Dann aus St. Gallen tritt nad) 
Proclamirung der franzöfiihen Republit aus reiner Ber 
geifterung in das Heer derfelben ein und erlebt dieſelben 
traurigen Erfahrungen, welhe 59 Jahre früher die Phil— 
u. machten. Er ijt bereit, den Gntbehrungen, Bes 
werden und Gefahren ſich zu unterziehen, welche vom 
Krieg: unzertrennlic find, aber er begegnet thörichtem Miß⸗ 
frauen, 3. ®.: er trägt eine Brille, alſo ift er ein „preußfcher 
Spion“. Da die Franzoſen jelbft nicht den mindeften Eifer 
zeigten**) und bei den ausländiſchen Freiwilligen die zmweifels 
haften (Elemente vorderrfchten,**) jo fam er in eine ganz 
andere Geſellſchaft, als von welcher er geträumt Hatte. an 
hielt die ſchärfften Strafandrohungen für nöthig, als einzi 
Strafe war der Tod beftimmt. Dieſe Strenge wird um 5 
bedenkiicher, als der militärische Bildungsgrad der improntjirten 
Officire umd Unterofficiere es fehr wahrjheinlich machte, daß 
die geſunde Vernunft bald den mit dem Tod bedrohten Un— 
sehorjam gegen die unfinnigen Befchle dieſer improvifirten 
Befehlshaber gebieten würde. 

Aber dies iſt noch nicht das ſchlimmfte. Zwar iſt auch 
Diebſtahl mit dem Tode bedroht, aber unſeren St. Galler 
bringt fein Major in das Dilemma, entweder zu ſtehlen, um 
ſich ftatt feines am Wachtjeuer nächtlicher Weile verbrannten 
Käppi ein anderes zu verjchaffen, oder die Strafe wegen un« 

“). Neufahrsblatt für die St. Balliihe Jugend, herausgegeben 
vom biftoriihen Verein in St. Gallen Mit 1 Karte. St. G, 
Bollitofer. 2 8. 4", 

**) In Lyon waren vor dem Stadthaus und der Präfäctur 
große, ganz roth ausgeſchlagene und roth beflaggte Triblinen ers 
richtet, Darüber in ungeheueren Xettern Die Worte: „La patrie 
est en Janger! Eurülements volontaires.“ Auf den Tribünen 
jahen Officiere. Aber in den mehreren Tagen, welche ich in Lyor 
vermweilte, und während deren ich oft vor diefen Tribünen vorbei 
tam, ſah ich nicht einen einzigen Freiwilligen.“ 

**) Dejerteure aus der belgiſchen Armee, wo die Etrafe 
wegen Fahnenflucht höchſt gering N brodloje Arbeiter aus Arratz 
und Yile, jonft Amerikaner, Jtaliener ıc, = 


— — 


ſauberen Anzugs zu erleiden. Selbſt Brod und wollene Decen 
—* ſich Zeltfameraden, jo entſehlich wird die Noth im 

vember. Dabei blüht das Gamaſchenthum. Unſer St, Gal— 
ler berichtet darüber: „In Ermangelung jeder Zufuhr von 
Utenſilien zur Reinigung der Gone, gab man den Beichl, 
diefelben mit Roth zu reinigen. Wenn man alſo nad) einer 


Nacht, in, der man um irgend einer Bagatelle willen oder aug | 
reiner Malice eines Unterofficiers oder Lieutenants 2—4 | 


Stunden bei den Gewehrpyramide Mache geftanden hatte, und 
nad einem Vormittag, den man bei Gorveearbeit zugebradht, 


>» 


geari fen, feine Habfeligfeiten hei einem Spediteur einguſtellen 
und raſch und enifchlofjen ein dreißig Zuge giltiges Rund— 
reife: Billet zu faufen, — ließ man ben Infaffen des Coupes 
vorläufig in Ruhe, und bald darauf deuteten auch die borge« 
Ihobenen blauen Gardinen des Goupefenfter8 an, daß er 
felbige gefunden. 


Beihlagnahme beim preußiſchen Feld: 
:propft.) Das Berliner Jejuitenblatt „Wermania* meldet: Dem 
. Herrn Armeebiſchof find heute ſämmtliche biſchöfliche Infignien, 


mit einem Roſtfleclen am Gewehr beim Appell erſchien, jo unter anderem auch die Amtsſiegel und das geſammte biſchöfliche 
gab es wieder 2—4 Stunden garde des faisceaux. — „„Hat ; Kirden- Inventar, welches aus Staatsmitteln angejhafft worden 
man denn nicht Befehl gegeben, das Gewehr mit Soth zu | War, abgenommen worden. Nur das Kreuz und der Ring, 
reinigen? Das geht ganz gut.““ — Jawohl, mein Lieutenant, ** ihm ſelbſt angehören, find ihm noch geblieben. Das 
aber in fünf Minuten ijt es inmer wieder rojtig. — „„Dann erſte ift ein Geſchent feiner fruheren Decanats Geiſtlichteit in 
muß man es eben alle fünf Minuten puben.“” — Ja, wenn man | Königsberg. a Folgende einzelne Gegenftände find von der 
aber auf Gorvee it? — „„Das geht mich nichts an; bier | MıltärsBebörde eingefordert worden: 1. Ein Mifjale. 2. 
Stunden zu den Vyramiden.”" Unter der Corbeearbeit ver« | Ein Evangelium nebit Epifteln, 3. Ein Geremoniale. 4. Ein 
man das Holen von Waller und Holy zum Soden ; | Pontificale Romanum. 5. Ein Velum humerale von weißem 

Waſſerholen dauerte ſehr lange, da feine laufenden ; Epingle' mit reicher Stiderei ‚in Gold und Seide. 6. Ein 
Brunnen, jondern nur Schöpjbrunnen im dieſem Theil Frank- Yelum humerale von weißer Cöte satine mit reicher 
reihe vorhanden find. Stiderei in Gold und Seide. 7. Zwei Vela humeralia von 

Nach der zweiten deutſchen Einnahme von Orleans weißem Epingle. 8. Zwei leinene Gingula. 9. Eine voll» 
wurde der Verfaſſer mit einem großen Theil feiner erjhöpften | Händige Kapelle von weißem Seidendamaft mit echt goldge- 
Kameraden (fie aben zuleßt rohes Fieiſch, was viele ausbredhen | wirkten Bejägen mebft Garion. 10. Eine deegleichen von 
mußten, und tranken ifipfuhl) am 5. December in der | rolhem Seivendamaft mit goldgewirtten Befägen nebjt Garton. 
Stadt gefangen — und nach Coblenz in das Baraden- | 11. Zwei Sremialien von Seidendamajt mit Goldſpihen und 
lager bei der Karthauſe gebracht. Er blieb dort vom 12. ſeidenen Quaſten. 12. Zwei Paar violette Zibialien. 13. 
December bis Ende Januar, ertcankte in Folge der Strapazen, | Ein Paar rote Ehirotelen mit Goldftiderei. 14. Ein Paar 
genad aber vollftändig. Dann wurde er nad) Stade dislocirt Totbe Sandalen mit Goldftiderei. 15. Zwei geftidte Mitren 


und Ende März mit feinen —*22 über Cuxhafen 


auf franzöſiſchen Schiffen nad) Frankteich gebracht, von wo er 
in feine Heimath zurüdtehrte, 


Manmichfaltiges. 


(Bohnungsnethund Hilfsmittel) Am4. 
Juni, Abends gegen 10 Uhr, gewahrte, wie aus Berlin ne 
meldet wird, der Auffichtsbermte auf dem Bahnhofe zu D., 
wie ein Here said ein Coupé 11. Glafje des auf dem Neben: 
firang firhenden, unbeſehten und in der Frühe des folgenden 
Tages abzulafjenden br Nr. 5 öffnete und in 
feinem Bepältnif verihwand, Sofort begab er fih an Ort 
und Stelle. Als er die Coupethür öffnete, war der Inſaſſe 
des Waggons gerade im Begriff, ſich ein bequemes Lager für 
‚die Nachtruge herzurichten. Mit den Worten: „Mein Herr, 
was haben Sie zu dieſer Stunde in dem unbejchten Zuge 
zu juchen ?” wurde der Dialog begonnen. Der YUugeredete 
entſchuld F ſich und präſentirte dann ein am 1. gelösles und 
dreißig Tage giltiges Rundreije-Billt: „So lange das 
Billet noch Giltigfeit hat, werden Sie mir jedenfalld meinen 
Bloß in einem der auf der vorgezeichneten Route laufenden 
Waggons gönnen!” Der Beamte protejtirte zwar gegen eine 
derartige freie Auffafjung der Dinge, aber ohne Erfolg. Die 
Bahnhofsinipechon wurde zu dk gezogen; e3 wurde bin 
und her disputitt, und der Inſaſſe des Waggons lieh ſich 
ſchließlich dahin vernehmen, daß er unfehlbar mit Zuhilfer 
nahme aller zu Gebote — Rechtsmillel die Bahn vers 
flagen werde, * fie ihm innerhalb der Friſt des Monals— 
billet3 einen 


ter. 


beicheidenen Verhältniſſen un ee Wohnung zu finden, 





Besantwortlide Nebaclion: @ottir. Arıua 





Humeralien. 








om von Gold und eine von Silberftoff). 16. Eine ſeidene 
 Mitra,. 17. Eine Garnitur goldener Dalmatikquajten mit 
Schnur und Sinebeln. 18, Bier Talare für Mefjediener von 
ſchwarzem Doppel-Merino, 19. Vier Rochetles für Meſſe⸗ 
diener. 20. Ein Biſchoſsſiab mit vergoldetem Knopfe neöſt 
Kaſten. 21. Ein ſilbernes Lavacrum, Kanne und Beden. 22. 
; Ein ſilbernet Zeller. 23. Ein desgleigen. 24. Ein flbernes 
Ghrismatorium mit Zeller, 25, Ein Scepter. 26. Ein 
‚ Griffel. 27. Eine Scheere mit jilbernem Griff und ver« 
! goldeter Stahlſchneide. 28.. Ein eleftroplatlirter Dandleuchter. 
29. Ein verfilbertes Weihraud faß nebſt Schiffchen und Löffel. 
30, Ein verfilberter Weihmwafierlefjel nebjt Weihwedel. 31. 
Ein vergoldeter filberner Kelch mit Steinen und Emaille 
[mebft Etuis. 32. Ein Paar filberne Meplännden nebft 
| Zeller und Etuis. 33. Drei zinnerne Oelbüchſen 34. Eine 
| Sedes Episcopi nebſt drei Sedilien von Eichenholz, eritere 
j mit drei loſen Sipfiffen, leptere mit rothen Sippoljtern. 
! 35. Ein vollftändiges Gapelle-Ornat mit violettem Seiben- 
damaſt mit golddurdwirkten Bejägen 2c. nebſt Garton. 
36. Ein violeltes Gremiale 37. Ein Paar weiße gefticte 
Biſchofshandſchuhe. 38. Ein Paar desgleichen vioktte. 3%. 
Ein Paar violette geftidie Sandalen, 40, Ein Paar weiße 
geſticlie Sandalen. 41. Eine jchwarze Biſchofſscapelle nebſt 
Garton. 42. Eine weiße Gajel. 43. Ein Paar Meßlännchen 
mit Zeller. 44. Cine Stola violett und weiß. 45. Eine 
desgleichen. 46, Sechs Miuniftrantenröde. 47. Bier leinene 
Chorröde. 48. Sechs leinene Alben mıt Epiken. 49. Zwölf 
50. Zwölf Purificatorien, 51. Zwölf Yavabo. 
52. Zwölf Gorporalien. 53. Zwölf Handtücher, 54. Zwölf 
Eingula. 55. Eine Kiſte. 56, Ein Brüffeler Teppich). 


Menue Erfindung.) In Wien ift eine recht praf- 
tiſche Erfindung gemacht worden, von deren Exiſtenz man 


' 


| leider erſt jeht durd eine amtliche Belannimahung Kenntniß 


erhält. Der Polize-Napport meldet nämlich: „Der Früdjte- 


+ händler König Samuel tat angezeigt, dab feiner Gattin 3 


Stüd Fünfzigernoten, welche fie in einem feuerfeflen Strumpfe 
unter dem Kopfliſſen aufbewahrt hatte, geftoplen wurden.” 


Vanrihe Rachdruderel in Ludwiathafen a, Rh. 
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Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 


K 8. Fünfter Jahrgang. | 1872. 











In ferner Zukunft Rebel ſchaut — 
Und, wie Dralel, ſpricht: Für Eurer Kreie gap: 
Wirdfünftigeineftrone Eu beglüden, 
Ihr werdet lauge Jahre leben 

Und unfremdeutihen Kaiferthron 

Rah’ in der Meinen ſtillen Stadt,*) Ren mihligeBeherztäct sehen. 


Die keine hundert Tore bat, Dies heiligt' ich in der. Vergangenheiten . 
Wie Theben, Babylon einft hatten, Geweihtem Dunkel, reine Seelen Euch! u Hosbiao 
Doch friedlicd unter Adlerſchatten Ihr jeid an deutſchem Geift den Beiden, » lin T 
Gewerbe treibt, Bewohner nährt, An Tugendfinn und heil'ger Treue gleid. ' 

Da liegt auf einem Berg erhöht, Zwar erbt Ihr nie ein Kaijerkhum; 
Bon Eidyenbäumen rings umjät, Je nun, wer grämel fih darum, 
Ein Schloß, vom Sturm der Zeit zeritört. ©, beffer iſt's in unf'rem Tagen i — 
Einſt ragl es in den goldnen Seiten Der Liebe Kranz als Kaiſerlronen tragen ! ——— 
Der Hohenſtaufen ftoly empor, „So traget ihm, den ſtranz, der reine Häupter Somit, 
Zwar immerhin für den ein Aufenthalt von Leiden, „Der unj'res Lebens kurzen Traum Seglndt, 7 
Der jeine Freiheit bier verlor, „Der Hütten, wie Paläfte grüßet 

Allein für den ein Sit von Freuden „Und jedes leichte Mahl: mit Honigtoft verfüßit : 

Und taujend G@ötterjeligleiten, „Nie mögen Thränen ihn eniweih'n !* 


* An Emma Huber, 
Bu ihrer Berlobung. 


iu» >» 
rt,R 
‚ih 


bing' 110 


— — — — 


Den eines Weibes Hand mit Myrthenblüthen ziert So liest in Gottes heil'gen Sternen 
Und in das Heiligihum der rein'ren Liebe führt. . Min freund aus meilenmeilen fernen . » 
Berfallen ift des ſerlers Wand, Und ſegnet euren Herj- und Liebesbund 


Die Richard's Heldenarme lähmte, j Als Priefler des Apollo ein, 


Der in der Saragenen Land Aulenbaä, 

Den ftolgen Saladin bezähmie ; — 

Berfallen ift der Marmorfaal, . . 

Wo Jubel dur die Hallen ſchwebte * 

Und wo in en . Die Schmugglierin. 

Der gold’'ne Wein wie Perlen bebte; Novelle von Ewald Auguf König. 

Verddet jind die weiten Räume, 

Wo Helme, Lanzen und Viſir (Bocterung, 

inft fchimmerten, und edle Frauen 6. Ein dunteled Geheim wiße ER 

— D, liebe Freundin, ahnlich Dir! — Am Abend deffelben Tages, an welchem jene Unterredung 

Dem Eiegenden den. Preis ertheilten im Gabinet des Banquiers Fattfand, ging Gordon in bie 

Und mit der Gäänpeit Sauberkzaft, BranntweinjKente, um durch den Wärter Erfundigungen ein⸗ 

eg Ben ei | zugiegen. 8 war nicht die Mbficht, den Dant der Wilttoe zu 
1 Upon Watge Hinten Yeäien. empfangen, was ihn beivog, diefen Schritt zu ihn, fonderh 

No lispeln mir der grauen Vorwelt Winde, | der Wunfch, den Kindern das: Wohlbefinden ihrer Mutfer 

Wenn in bejahrtem Eichenwald | mitiheilen und ihnen Grüße von derjelben bringen zu Können. 

Tiein Buß um Die eg Und dann — warum ſollie er's nicht: belennen — lam aud) 

De Skat Bametad I Ara malen Are | eioas Egoißmus ins Spiel, er fühlte einige Zuneigung j 

Ser — allen Preiſen der Unglüdlien, die mit einer fo ruhigen, bewundernswũt⸗ 

Den edelften, den ſchönſten Preis erhielt: | digen Ergebung ihr Schidjal trug, die, einft das Schwoßfind 

Ein Herz, das feufhe Liebe fühlt‘ des Glüds, ein jo Hartes Loos gezogen Hatte. Er wollte ſich 
er i nicht geftehen, daß er die Unglüdliche liebe, daß er ſchon Bei 

Bu a nun Karen Sup m de A0 je Am 

Auf ihren Wegen pilüdten ; aber bald fühlte, daß im Gerichtsſaal bei jener ſchrecklichen Scene die 


Liebe in feinem Kerzen plößlich eımporgeleimt war. Er Hielt 
das Gefühl, welches ihn zu ihr hinzog, Für Freundfchäft, und 
er forderte nichts, als eine Erwiederung dieſer Freundſchaſt 
Wenn auch die Withwe ſich ihm verpflichtet fühlen —— 


Die jchmetternde Trompete ſchallt, 

Die Longobarden zu befriegen. 

Wie dort der junge Held in neuen Siegen 
Der Hohenftaufen Mat vermehrt 





Und in den Arm der Liebe wiederkehrt, | Gegenliebe tonnte er durch den Beiftand, den er iht I 
Wie nun der Priefter Gottes Beide traut, nicht ergwingen, und er wollte dies auch nicht. Er 
Um Hochaltar mit heil'gen Seherbliden fi) glüdtich dei dem Gebanfen, eine berzweifelle Wuter ui «4 


zwei unſchuldige Kinder dem Elend entriflen und der’ welche 
) Annweiler. ichen Geſellſchaft zurüdgegeben zu haben. Was wäre aus ihnen 
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geworben, tz ſich ihrer angenommen hätte? Ihn 
ſchauderte, Ar) über Hahdadte, In der Verzweiflung 
it die Seele für den Eindrud de3 Böjen empfänglich, nichts 
führt dem Lafter fo viele Opfer zu, als unverſchuldetes Un- 
glüd und trofilofe Verzweiflung Denn ad), nur wenige be- 
‚Men die Seelenſtärke, das Eine mit Geduld zu tragen und 
das Andere mit zurüdzuveifern! 

Moraliſch getödtet, von Lüderlihem Gefindel umgeben, 
durch den Schmerz :übr das Schidjal ihrer Kinder gefühllos 
gemacht, würde die Witiive bald den Einflüfterungen ihrer 
Mitgefangenen Gehör geihentt Haben, und welches Loos er⸗ 
wartete fie, wenn fie ben Ort verlieh, der ihren guten Ruf 
für immer vernichtel hatte? Die Gefellihaft wandte ſich mit 
Abſchen von ıhr ab, denn es ifl ja das Recht der bürgerlichen 


getreten fein. Da er nicht ander vermuthet babe, als daß 
diefe die Anftalt beſichtigen wollten, ſei er ihnen nachgegangen, 
um ſich als "Begleiter anzubieten und dadurch ein gutes Trinf- 
geld fich zu fichern. Wie er int Bureau getreten fei, habe 
einer der Herren dem Jufpector eine Hundertpfund«- Banknote 
mit der Erklärung überreicht, er wolle die Wiltwe. Fanny 


- Surtis auslöjen, -des- Injpector möge „dafür . Sorge tragen, 


doß die Gefangene ihm zugeführt werde. Der Inſpector gab 
mir den Auftrag, fie zu holen. Der Herr redete der Ge— 
fangenen zu und fugte ie, daß fie. ihren Kindern zurüd- 


. gegeben werden ſolle. Bald darauf fuhr einer der Herren mit 


der MWittwe ab, der andere ging zu Fuß von dannen. 
„Beichreibt mir den Herrnketwas genauer," bat Gordon, 
der fih entjann, daß Mitchell in Begleitung des Doctor am 


Geſellſchaft, über den Gefallenen hinwegzuſchreiten; folden | Tage vorher nach elf Uhr ausgefahren war, 


Schurken aber, die durch Reichtum, Rang oder Salonbildung 


Der Wärter fam diefem Verlangen nad, und jeine Be— 


ihre Verbrechen zu verdeden oder auch nur zu beſchönigen ; Ihreibung pahte jo genau auf den Banquier und deffen mür- 
wien, Thor und Thür zu öffnen. Ob der Gefallene ſchuldig digen Freund, dab Gordon die Jdentirät diefer beiden Herren 
oder unſchuldig ift, ob Verzweiflung, Elend oder die Schur- | mit denen, welche er im Verdacht hatte, nicht länger be- 
ferei eines Anderen ihn geflürgt haben, wer fragt darnach! Die zweifeln konnte. Es fiel ihm auf, daß dir Banquier ſich 
offentliche Meinung Hat das Urtheil geſprochen, er bleibt der | entfernt Hatte und der Doctor mit ber jungen Frau allein 
Paria der Geſellſchaft, und felbft ein an edelen Thaten reiches , abgefahren war. Wohin hatte er fir gebracht? In das Haus 
Leben kann ihn nicht rehabilitiren. Uad wer ift die öffentliche , des Banquierd war fie nicht eingelehrt. Wenn der Doctor in 
Meinung, die jo ſcharf richtet, deren Urtheil Jeder ſich unter- Zweifel über den Aufenthaltsort ihrer Kinder war, jo fonnte 
werfen muß? Das Bolt, die Geſellſchaft! wird der geneigte fein Begleiter ihm denſelben nennen. Hier waltete ein dunleles 
Leſer jagen. Im Allgemeinen ja, in der Regel aber eine Geheimniß, weldes entſchleiert werden mußte. 
Kiatjpbafe, die über Alles, ein zerbrochenes Glas, einen Worte | Es war ſchon ſehr ſpät, nichtsdeſtoweniger eilte Gordon 
wechfel, wunderſame Hiflorien zu erſinnen weiß, die bald von nach der Wohnung Johnſon's. Aber welchen Troſt konnte 
Mund zu Mund laufen und in aufftcigender Potinz cine der alte Mann ihm geben? Er zudte in gewohnter Weije 
nadjläffige Dienflmagd zur Diebin, eine Icbensluffige frau , ‚die Achſeln uud äußerte die Anficht, daß es ſchwer fallen 
zur Ehebrecherin, einen durch unverſchuldeles Unglüd zurüd- ‚ dürfte, in dem großen London den Aufenthaltsort der Une 
gelommenen Kaufmann zum Verſchwender flempeln, Nur Der, glüdlichen zu entdeden. 
welcher field den Sein zu währen weiß, ifl-vor der giftigen | Aber durch die Zweifel und Theilnahmlofigkeit des alten 
Zunge ber Verleumdung geſichert. Mannes ließ Gordon ſich nicht beirren; er ſah wohl ein, daß 

Gordon fand, wie er vermutget hatte, den Mann, welhen er aufden thatkräftigen Beifland deffelben verzichten mußte. So 
er ſuchte, in der Scene. | blieb ihm nur noch die Polizei, auf deren Hüfe er indeß auch 

Der Schließer theille Gordon mit, daß bie Gefangene nicht mit Sicherheit rechnen konnte, weil er ja für den Betrug 
eine. maßloſe Freude über den Juhalt des Billets an den Tag Milchells keine Beweiſe beſaß. Dennoch ſuchte er einen der 
gelegt und ihn beauftragt habe, dem Schreiber jener Zeilen gewandieſten Agenten auf. Er traf ihn nach langem Suchen 
ihren heißeſten Dank zu überbringen, ; in einer Weinjchente, 

‚Gordon bat den Wärter, ipm über das Befinden der | Er trug ihm die Angelegenheit vor, berichtete alle Ercig- 
Gefangenen nähere Mitteilungen zu machen und ihm zu mifle, weldhe darauf Bezug hatten, und teilte ihm gleichzeitig 


fagen, ob man durch Geld oder andere Gaben ihr Loos er: 


leichtern lonne. 
Darauf erhielt er zur Antwort, daß ſolche Unteritügungen 


jeßt zu ſpät lämen, da die Gefangene am Tage vorher ent- 


lafjen worden ſei. 

Beftürzung und Freude jpiegelten fi in den Zügen des 
jungen Mannes, als er dieſe Nachricht vernahm ; er vermuthete 
im erfien Augenblid, die Königin habe das Schidjal der ums 
gludlichen Wittwe erfahren und fie begnadigt. Weshalb war 
fie nicht zu ihm geeilt? Er Haite ihr in jenem Billet feine 
Wohnung, jo genau angegeben, dab fie nicht irre gehen konnte. 
Er mußte fich Gewißheit verſchaffen, und der Wärter zeigle 
ſich, als er eine Floſche Branuiwein vor ſich ſtehen ſah und 
einige Schillinge in der Hand fühlte, gerne bereit, Alles, was 
er wußte, mitzuteilen. 

Der, Gefangenm ärter berichlete, daß zwilden eif und 
zwölf Uhr ein Wagen vor dem Arbeitshauſe gehalten habe, : 
poei ‚Herren nugefliegen und im das Bureau des Infpectors 


auch die Behauptung Johnſon's wie die Gründe, auf welche 
dieſer ſich fügte, mit. 

Der Agent ſchüttelte bedenklich den Kopf und erwiderte, 
daß er zwar nicht bezweifle, daß Milchell ſich jenes ihm zur 
Laſt gelegten Verbrechens ſchuldig gemacht habe, aber dennoch 
zu ſchwache Gründe vorhanden feien, um den Bauquier ver— 
hafıen zu lönnen. Was dagegen das Verfchwinden der MW ttwe 
Curtis beireffe, jo wolle er thun, was in jeinen Kräften fiche, 
um den gegenwärtigen Aufenthaltsort derfelben zu erforichen; 
aud) fei er bereit, den Doctor Gladflone und den Banquier 
zu überwachen, aber er bezmeifele, daß es ihm gelingen werde, 
Beweiſe gegen dieſe zu erhalten. Er rieth dem jungen Manne, 
wenn möglich, eine Unterredung Mitchell’3 mit Gladſtone zu 
belaufchen ; dies ſei der einzige Weg, auf welhem man viel« 
leicht einen Anbaltäpunft gewinnen könne. 

(Fortjeung folgt.) 


i 


Eine Fahrt durch Das überſchwemmte 
Böhmen. 
Schluß.) — 

Nah halbſtündiger Wanderung kam id; am die öſtliche 
Abdahung des Wiateaus, und die nächſle Wiertelflunde 
brachte mid auch ſchon mitten in das Elend und in den 
Jammer der fürchterlich heimgeluchten Ortichaften Groß: und 
Klein-Ötjheau hinem Die PVrüde, weldhe den Pertehr 
wilden den beiden Orten und die Strakenverbindungen 
jwilhen dem. linfen und reiten Ufer des Goldbaches ver- 
mittelt, war fortgerifien und ein Notbjleg, an dem noch ges 
zn wurde, für Fußgänger hergrjtellt. Hier waren nicht 
ümmerliche Nothbauten, wie ich fie in Holletig ſah, jondern 
Mohnftätten behaglicherer Art und in denen ſich ein gewiſſer 
Wohlſtand eingerichtet hatte, ein Opfer des Wildwaſſers ge- 
worden. Was im Bereiche feines wüthenden Anfalles lag, 
wurde fortgerfjen oder arg beihädigt. Die ganze Thalweite 
außer der Häufern, welche zumeit mit Hopfengärten bededt 
it, war Ueberſchwemmungsgebiet, derzeit geiennzeichnet durch 
tiefe Schlumm-Ablagerungen, im denen die umgelegten und 
gebrochenen KHopfenitangen wie die Ragen eines geicheiterten 
Schiffes ſteden und die, noch unugänglid, das unfreimillige 
Grab mander unglüdlihen Menjcenopfer find. Für das 
fünf Meilen fange Goldbadjiyal find aus den nächſten 
Militärſtationen Hilfsträfte zur Verfügung gejtellt worden, 
um den Schlamm wegzuſchäffen. Es wird Moden und 
Monate dauern, um die Spuren der Verwüſtung auch mır 
theilweife zu verwiſchen. 

Noch ein traurigeres Bild des Zerftörung traf ich in 
dem tiefer gelegenen Orte Ylöbau, namentlih als ich mıd) 
auf einem Nothitege an das linfäfeitige Bachufer begab, von 
wo jih das Thal bis zur jäh abfallenden * aus⸗ 
breitt. Hier wurde bie reichſte pfencultut auf Jahre 
hinaus vernichtet, und haben ſich Schlammmaſſen gehäuit, 
dertn Wegräumung man jetzt faſt für unmöglich halten muß. 
Daß in Ylöhau ſicht mehr als zehn Meine Häuſer zerſtört 
wurden, ijt dem Umſtande zu Danfen, daß die Gewalt des 
Waſſers eiwas gebrochen wurde, indem es in der linken Thals 
ausbuchtung austoben konnte. Es hatte gleihfam ein See— 
beden —— in dem es ſeinen Wirbellauf vornahm 
it feine Niederſchläge abgab, bis es wieder feinen Raubgang 
tortichte, 

In Lieborik, das ich, an das rechte Ufer zurüdtehrend, 
zunächſt auiluchte, hat das Stauwaſſer, das aus dem T 
beden von iyloyau kam, momentan ſeine Wildheit eingebüßt; 
bis an das eiſte Stochwert des Dem ſtieg es, fühlte 
feinen Uebermuth allerdings an dem Brauhauſe, das arg mit« 
genommen warde, und riß viel Nupvieh in ſeine Tiefen; 
INenichenteben aber blieben verihont. Was hier feiner Wut 
entgangen mar, das zahlte und forderte es weiter unten in 
Schell ſen, Miecholup und Holetig noch fürchterlicher heim, 

Drei Stunden war ich unterwegs; es war die hödjfle 
Zeit zur Rücktehr, wollte id nod vor Einbrudy der Nacht 
meine Herberge in Poderjam erreichen. Ueberdics hatte ſich 
mittleıwerle der Himmel, der nun ſchon die längfte Zeit feine 
drohende Woltenfauft geballt über das Böhnrland dält, all» 
jeitig umzogen ; gegen Djten murrie hörbar der Donner und 
weiterhudptete «3 ab und zu. Der Gewilten vorgängige 
iharfe Wind ſtrich durch das Thal. Ich mußie ein raſches 
Tempo ein’hlagen, wenn id nicht von einem Wetterregen, 
der in bedrohlicher Ausſicht ftand, bis auf die Knochen durch⸗ 
näpt fein wollte. t 

Eine einfame Wanderung ftimmt mid ftetd zu luftigen 
Gedanlen; diesmal war ih noch unter dem unmittelbaren Ein ⸗ 
drude des namenlofen Unglüdes, dus ich den Tag über auf 
meinen Wege gefehen hatte; fie mußten alio ernflırer Natur 
fein. Das durd Wetterbrüde angerichtete Unheil, deſſen 
Augenzeuge ich bißher war, verlangt, wenn ihm aud nur halb» 
wegs abgeholfen werden joll, Unjummen Geldes, die aufge 
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bracht werden müfjen. Der milde, allegeit zur raſchen Unter- 
ügung bereite Sinn der deutſchen Defterreicher berläugnet 
ch nicht bei diefem Nothfalle, unter dem ein Theil des 
Böbhmerlandes leidet, und die von dem Unglüde Getroffenen 
werden 10 vorausſichtlich - die reihlichen Spenben, die 
für fie gefammelt werden, in Lürgefter Zeit erhofen. Anftatt 
der elenden Hütten, in denen fie fi) zum großen Theile 
„wie das liebe Vieh“ eingeniftet hatten, werden ſie wahrſchein⸗ 
lid) feftere Behaufungen erhalten, die nicht bei jedem Wind 
und Wetter den Einſturz drogen. Auch dafür dürfte geiorgt 
werden, daß fie nicht um den Fruchtſamen zur nädjten Aus 
jaat verlegen find, und «8 wird vielleicht Einiges erübrigt, 
ee jelbit ein Stüd Rind vor eine reinliche Krippe 
u ftellen, 

So läßt ſich ſchließlich das Ungfüd verſchmerzen, wenn 
anders bie —— Gaben in der begonnenen Weiſe 
fortfließen werben. Die Bewohner des Golddachthales haben 
faft eine verläßliche Antwartihait auf Vergütung des er« 
littenen Schadens. Mit Almojen aber Hilft man mur der 
augenblidlichen Noth ab; eine vorhaltende Rettung ift auf ' 
* Samariterwege nicht erreichbar. 

Der vernichtende Schlag, der heute das Goldbachthat 
getroffen hat, kann im nächſten und folgenden Jahre ſich 
wiederholen. Die Thalbewohner, das ijt eine bekannte That- 
ſache, find conjerva‘iv; fie werden ihre Hütten wieder längs 
des Bades auftauen, und fie werden ihre Hopfengärten und 
andere Eulturen neuerdings auf das Inundationsgebiet un« 
weit der Bachſtätten verlegen. In Stüden der denkjaulen 
Sorglofigkeit und des traumjeligen Vertrauens auf ein günftiges 
Süd ift der Böhme nicht anders geartet, ald der taliener 
des Südens, der Jeine - dit vor den Yavagängen des 
Veſuvs anliebt, und nicht anders, als der Gebirgsbemohner 
des milteleuropäiichen Feſtlandes, der fein Blodhaus fürmlid) 
mit Abſicht in den Bereidy der Lawinenflürze hinjtelt. Wenn 
die Regierung nicht für ihn Vorjehung Niet und ihm ge« 
fahrrichere Pläge zu Anfiedelungen anweist, verläßt er ſich 
auf die Vorſehung feiner Vorfahren, die er mit einem Kreuze 
ober eg meer für fi zu gewinnen glaubt. 

Das Goldbachthal bleibt, würde man auch in der 
nächſten Zeit ſchon jeine ſämmtliche Bevölkerung „vom Sirob 
auf Federn“ betien können, jo lange ein Unglüdswintel, bis 
nit darin die allernothiwendigften Vorkehrungen getroffen 
find, feine Anfiedler gegen die zeitweilig brutal waltende Natur 
zu ſchützen und zu ſichern. Taß dies bis num nicht geichehen, 
war eine Unterlafjungsjünde der Landesverwaltung; daß in 
diefer Richtung viel geſchehen lann, will ich durch ein Bei« 


ipiel beweijen. 

Wer von dem oberen Züriher See, von Uznach gegen 
Werfen am Wallenjtädter fährt, fommt über eines der 
eulturreihlten Gebiete der Schweiz, das von dem Linth-Ganal 
durchzozen ij. Im vorigen er jaben die Be— 
wohner dieſes Landſtriches, die eine durch faule Dünite ver- 

iftete Luft cinathmeten, blaß und fräntli aus, Sobald der 
rühling in das Thal fam, waren die Dörfer voll ſchlottern⸗ 
der wieberfronten, die frühzeitig wegflarben. Im Jahre 1808 
betrug die Zahl der Fleberfranfen in mehreren Dörfern die 
Välfte der Einwohner, Wie ein Krebs griff die gräßliche 
Berfumpfung aljährlid weiter um jid, Da beichto bie 
Tagſatzung eine energiſche Inangriffnahme der LintgeRegus 
lirung, Die einem tüchtigen Manne, Hanıs Konrad Eſcher, 
aufgetragen wurde, der jeine Aufgabe auch richtig löste und 
fie ım Jahre 1811 fertig brachte. Die Ueberſchwemmungen, 
die vor der Linth-Regulirung an der Tagesordnung waren, 
hatten jeiidem ihr glüdiiched Ende erreicht; das Gebiet der 
Linth ift ein lachender Garten, deſſen Bewohner erfreuen ſich 
der beiten Geſundheit und fommen u boden Jahren. 

Der in der Thalſohle geführte Canalbau war aber nicht 
die einzige Arbeit, die zu leıften war. Den Runſen und 
Wildbächen, die bei Wollenbrũchen ungeftüm von den Bergen 
famen, mußte ein Damm gelegt und das Uebel dorthin ger 
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bannt werden, von mo es ausging. Mit Flechtzäunen und 
verleilten hochaufgelhürmten Eteinbauten wurden Eperren in 
den zu en der braufenden Wafler gezogen; zahım lamen 
fo dieſe Wildfänge zu Thal, die, früber tief unten Schamm 
und Schutt abgelagert haftın. Das war eine Rieienarbeıt, 
zumal man die Sturzbäde des Hochgebirges zu zügeln halte, 
und dennoch wurde fie vollbrudt, weil der menſchüche Wille 
—— wollte, daß er noch ſiärler ſei als die ohefte Natur⸗ 
gewalt, 

Eine Bahregulirung in dem böhmiſchen Hügellande und 
Mittelgebirge wäre in ähnlicher Weiſe zumege zu bringen, 
Um den Wienern ein beiläufiges Bild der S.mweizer Schuß— 
bauten zu vermitteln, berweiſe ich fie nur, auf Die Brdäms 
mungen, welche die Kloſterneuburger Chorherren zum Schutze 
ibrer Weingelände angebracht haben, Wie klein dieſe er« 
cheinen mögen, fie hätten vielleicht doch zur Abwehr der all- 
eitig vagabundirenden und dem Goldbache zuflichenden Waſſer 
Einiges beitragen fünnen. Wo aber der Natur Die volle 
Willlür gelafien wird, darf man fi nicht wundern, daß fie 
verherrend durch das Land zieht. \ 

Mit jochen und ähnlichen Gedanken im Kopfe traf ich 
in Poderjam ein; kaum war ich unter dem wirlhlichen Dache 
der „alten Poſt“, jo rauſchte aud ſchon der ausgiebigſte 
Kegen an die Fenfier, weldyer faſt die ganze Nacht anpielt, 


Mannidfaltiges. 


(Der getrönte Entwurf des deutſchen Reichs— 
tag&gebäude8,) der geniafen Schöpfung des Profeſſor 
Bohnfabt in Gotha, ift in fünf photogtaphiſchen Aufnahmen, 
nad) Vereinbarung mit dem Autor, erjchienen. Der bud;« 
händleriſche Vertrieb ift der Verlagshandlung von Hugo Heyn 
in Gotha übergeben worden. Das Format der trejflihen 
Abbildungen ift gr. Folio, und der Preis einer jeden (Haupt⸗ 
fagade; Portal; Innerer Def; Plan des Häuptgeſchofſes: 
Sıyungsfaal), die -_ einzeln abgegeben werden, beiträgt einen 
Tyalır. Die Bilder find * durch alle Buch- und ſtunſt⸗ 
handlungen, als auch dirret durch obengenannie Firma zu 
beziehen. Im Styl ſchließt der Entwurf ſich eng an Die 


! 
| mente hauſes in London fein. Ihre vier Zifferblätter haben 
| Ir die 


zwei Etagen angelangt. Dielelben Haben oben und ınten je 
5 Coupe’, Die untere Abtheilung —50 Perſonen fallend — 
—, deren Tede nur elwaß niedriger aid die der gewöhnlichen 
Wagen ift, hat ihren Zugang in gewöhnlicher Weile durch 
Seitentüren, die obere Abtheilung — 36 Perſonen faflend 
durch je zwei Treppen om vorderen und binleren Ende des 
Wagens, die durch ftorfe Geläuder geihüßt find. Troß der 
zwei Clagen brauchen die Fahrgäfte vor dem Anſtoßen an 
überführer de Brüden nidyt bange zu fein, da die Waogons 


mit Rüdjicht auf Tunnels fakartig abgerundet find. Dieje 
Eijenbahpn- Wagen find in Düfjeldorf gefertigt. 
(Uebertijtet.) Kürzlih fuhr in Hamburg ein 


alter, mebr dumm als gutmüthig ausiebender, jorgfältig ge- 
Heideter corpulenter Herr ın einem Omnibus, Zwei Sammer 
Ihwaßten ihm eine Uhr für 8 Thaler auf, die nicht 2 Taler 
Werih hatte. Der Nıte gab ihnen einen I0.XThaleridhein und 
ließ fi 2 Thaler herausgeben, Die Gauner jtiegen darauf 
aus, famen aber bald athemiod zu der Stationsftelle des 
Dmnibus und fragten den Gonducteur nad der Richtung, 
welche der alte Hert eingefülogen babe, denn — der 1Ur 
Thalerfchein war falſch, Die 2 Zyalır, die fie herausgegeben 
hatten, aber edit ! 


(Die größte Uhr der Welt) joll die des Parla- 
einen Durchmeſſer von 22 Fuß. Jede Halbe Minute bewegt 


Spige des Deinutenzeigers faft ficben Fol fort, Die 
br geht 827. Tag, fie ſchlägt nur 7%, Tag, fo daß ihr 


ı Schweigen bedeutet, dab nicht rechtzeitig aufgezogen worden ij. 


Das Aufziehen des Schlagwerfes nimmt zwei Stunden Zeit 
in Anspruch, das Pendel hat eine Länge von 15 Fuß. ie 
Räder find von Gußeiſen, die Stundenglode ift 8 Fuß hoch 
und 9 Fuß im Durchmeſſer und wiegt nahe 15 Tons. Der 
—— allein wiegt 444 Pfund. Die Glocke ſchlägt die 
Viertelſtunden, wonach die Reporter im Patlamente ihre Arbei- 
ten vequliren : bei jedem Biertelftundenfhlage wechieln die Ber 
vichterftatier und die Abgeiösten begeben ſich in das für fie 
bejtimmte Zimmer, wo ſie die während der letzten Stunde 
geichricbenen Notizen drudjertig machen. 


errechiichen Formen an-und verlegt den Sigungsjaal in das, | 


marhematifcye Centrum der ganzen Anlage, jo dab er zum 
Angelpunit de3 Ganzen wird, Die übrigen Räume, melde 
zwei größere offene Höfe und vier Xichihöfe umfaſſen, 
ruppiren ſich um den Sitzungsſaal. Vor der Seite des 
aupteinganges ziehen ſich Säulenhallen mit zum Theil 
doppelter Saulenjlellung hin. Das Po tal, über dem ſich 
eine Duadriga erhebt, führt gu eıner weiten Vothalle, melde 
die Treppe enitäit.- Die hinter den. Säulenhallen liegenden 
Säle, cin Feſtſaal und ein Erfriſchungszimmer, werden durch 
Dberlicht erheut. Für die übrıgen There des Baues ıft das 
Faradenmotio folgendes: Einfäch rechtwintelige enter in 
ſchwerem Duaderwert im Untergeihoß, mit Girbeidreieden 
berzierte Fenſter oben, an den Nrbenfronkn Anwendung von 
forinthifchen Wandſaulen. Gtatum und Bildhauerarbeiten 
alter Art jchmüden außerdem den Bau in reicher Were, 
Diefer Plan hat den erften Preis von fünftaujend Thalern 
in. Gold erhalten, vier andere find mit je taufend Thalern 
bedacht worcen. Mit Ausnahme eines engl ſchen (Wilbert und 
John Ecott in London) jiammen alle von Deuiſchen. Won 
den firben aus Oeſterreich eingeſchicten Entwürfen hat teiner 
Beachtung gefunden. Allerdings hatten Feiſtel und Hanjen, 
die briden Hauptverireter der Wiener Schule, ſich bei der 
Bewerbung nicht betheiligt. 


(Zweiftödiger Eijenbabn-BWagen) In 
Elberjeid 2 (wie wir in der „Elberf. Zig.“ leſen) auf dem 
Bergiſch · Marliſqaen Bahnhoſe zwei Waggons Iıl. Claſſe mit 


Meraniwortiide Redactiea: Boitfr. Arne. 


| Bom Büchertiſch. 

Allgemeine Jamitien : Zeitung. Jahrgang 1872, 
Stuttgart, Verlag von Hermann Schönlein. Preis pro 
Vierteljahr 1 fl. 45 tr., pıo Heft 27 tr. 
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* Die Schmugglerin, 
Novelle von Ewald Auguſt König. 
(Fortjekung.) 

7. Das geheime Fach. 

Drei Wochen waren jeit jenem Tage verſtrichen. Gelbit 
die angeftrengteften Bemühungen hatten dem jungen Manne 
das Geheimniß, weldyes dunlel und räthjelhaft vor ihm lag, 
nicht zu enthüllen gewußt. 

Die Kinder fragten jet mebr denn je nach der Mutter, 
und täglich mußte, der junge Mann neue Gründe erfinnen, 
welche die fo oft in Ausſicht geftellte und nod) immer ver«- 
zögerte Rücklehr der Mutter entſchuldigten. 

Inder erjten Zeit hatle er Abend für Abend an ber 
Ihür des Geſchäftslocals auf das Erſcheinen Gladftonc'3 ge— 
wartet, fejt entjchlofjien, den Rath des BolizeirAgenten- zu be= 
'olgen, jobald der Doctor erſchien. Erſt als er im Haufe des 
Doctors fi erfundigte und erfahren halte, daß Gladſtone eine 
längere Reife angetreten habe, verzichtete er vorläufig auf 
diefen Boftendienit. 

Der Agent war ebenfalls nicht müßig; er hatle im 


fand der Banquier es gewiß auffallend, wenn Gordon irgend. - 

einer unbedeutenden Frage wegen. eintrat,  Deihalb: bat der 
} junge Mann den Buchhalter, in's Cabinet zu gehen umd, mo 
‘ möglich, den Gegenjtand der Unterhaltung. zu erforfchen;: 

Johnſon beſann ſich auf einen Vorwand: und fain der 

Bitte nach, nachdem er vorher mit feinem fiereoiypen Kopf⸗ 
ſchütteln bemerft hatte, daß er nicht einfehen fünne, wozubas 
Erforſchen einiger Worte dienlich ſein folle. 

Er blieb länger drun eine Biertelflunde im ' Eäbinet, 
Gladſlone verließ daffelbe lurz vor ihm. » 

Gordon triumphirte fhon im Stillen; wenn Johnſon 
der Unterredung der beiden Herren beigewohnt hatte, jo mußte 
ec Manches erfahren haben, was für die Enthüfung bes Ge» 
heimniſſes von Wichligleit fein konnte. Aber in biefer Hoff- 

I nung follte der junge Mann ſich getäufcht jeher. Ei 

Er ſprach im Bureau nicht weiter mit Johnſon, alles 
, Auffallende mußte ja vermieden werben ;.erft auf dem Heim. 

wege näherte er fi dem Buchhalter, um feine Neugierde zu 
| befriedigen. l 

Sohnjon erwiderte, dab die Beiden im Empfangszimmer, 

welches mit dem Cabinet durd) eine Flügelthür in Verbindung 





Arbeitshaufe die genaneften Erfundigungen eingezogen, jogar , Hand, gejefien Hätten; er habe ih zwar der Thür gemähert, 
den Kulſchet Miichells zu einem Zechgelage geladen und bei ; aber fein Wort verftanden. In das Empfangszummer zu 
diefer Gelegenpeit jenen auszuforſchen verjudht; aber umfonft, , freien, habe er nicht gewagt, weil dies cin: für ‚allemal dem 
das Dunkel Härte ſich nicht auf. Gejdhäftsperjonal ſtreng verboten jei, Rach einer Viertelftunde 

Auf den Beiftand Johnſons fonnte Gordon nicht mehr , Teien die beiden Herren ins € abinet getreten, der Banquier 
rechnen ; der Verftand des alten Mannes war, feitdem diefer babe, fichtlich beftürzt, ibm einen ftrengen Verweis gegeben 
dem Branntwein entjagt halte, geſchwächt, fein Muth und ; und geäußert, cr wolle nigt Hoffen, dab Johuſon die AÄbſicht 


feine Thattraft gebroden. Auf alle Pläne und Hoffnungen 
des jungen Mannes antworteie er mit bedenllichem Kopf: 
ſchütteln und der ftereotypen Rebensart, dag man gegen Mit- 
Hell nichts ausrichten könne, 

Gordon hatte ihm das Werjpreden abgenommen, daß, 
wenn ihm bei Ausführung jeiner Pläne irgend ein Unglüd 
wiederfahren jolle, was ja immerhin möglich jei, Johnſon jich 
der Finder Fanny's annehmen möge, und der alte Mann 
war diefe Berpflihtung bereitwillig eingegangen, 

Mitchell hatte nicht weiter darauf bejtanden, daß Gordon 
die Hafje übernehme; als der junge Mann ihm nad Ablauf 
der Bedentzeit erflärte, daß er ſich zu dieſem Poſten nicht 
fähig fühle und es ihm lieber jei, wenn man ihn im jeiner 
bisherigen Stellung lafle, war der Banquier nad einigen 
Worten der Zuflimmung binweggegangen und auch fpäter 
nicht wieder darauf zurüdgelommen. 

Es war in den erſten Tagen des Februar, ald Gordon 
eines Morgens den Doctor Gladſtone in das Gabinet feines 
Prineipals treten jah. Die Unterredung der beiden jeht zu 
belaufen, war unmöglid, aud) durfte er mit ziemlicher Sicher: 
beit annehmen, daß Gladftone nur den nach einer Reife übli- 
hen Höflichteitsbeſuch machen wolle und Mitchell zu einer 
Stunde, in der er feine gange Aufmerkjamfeit dem Gejchäft 
widmen mußte, fi) auf eine wichtige Unterrebung nicht ein- 
Ja fien werde, Er jelbfi hatte im Gabinet nichts zu Ihn, auch 


| bege, zu ipioniren, 
„Nun — und weiter ?* fragte Gordon, als der Bud- 
| Halter ſchwieg. EN 
„Was weiter ?* erwiderte Johnſon gleichgillig. „Der 
Doctor verabſchicdete ſich.“ 
„Sagte der Doctor beim Abſchied nicht, wann er wieder⸗ 
lommen wolle ?* 
„Nein, ich hörte nur, daß Milchell jagte: „„ Bis heute 
Abend,““ worauf der Doctor erwiderte: „Hier im Gabinet?*" 
| „Endlich,“ fagte Gordon, erleichtert aufathmend, „Der. 
‚ Augenblid iſt gelommen, er darf nicht unbenußt verſtreichen. 
| „Was wollen Sie tyun ?* fragte Johnſon überraſcht. 
\ „Bietet das Gabinet ein ſicheres BVerfled ?” , entgeguete 
" Gordon, ohne die Frage zu beachten, 
„Sie werden doch nicht die Unterhaltung, belaujchen, 
wollen ?* 
| NM lerbings, Johnſon! Glauben Sie, ich werde mir diefe 
Gelegenheit entſchlüpfen laſſen? Gladſtone ift feit, dem Tage 
der Entführung Fanny's verreist geweſen und erſt geitern 
zurüdgelehrt, Ich bin überzeugt, daß Heute, Abend zwiſchen 
den Beiden wichtige Sachen verhandelt werden, und ſelbſt, 
wenn ich wüßte, da ich mein Leben wagen müßte, würde ich 
mid dadurch nicht zurüdichreden lafjen.” n; 
„Dad Gabinet enthält, wie Sie ſelbſt willen, leinen 
Schrant, nod) irgend ein: Möbel, im weldem Sie ein. Werfiek : 


5 - Mi — 


finden,” ſogh Johnfon, »tbenfowenig Lönnen Sie fi) im} beſann ſich nicht Tage, er legle fi) auf den Teppich und 


Empfangẽ zimmer verbergen.” 

Gordon dachte eine Weile nach. „Die Fenſterdorhänge 
im Cabinet reichen biß auf den Fußboden?“ fragte er. 

„Allerdings, aber —* 

„Ken „Mer“, ich werde mich Hinter ihnen verbergen. 
Das Gabimet ift ziemlich groß, und die Lampe beleuchtet mur 
einen fehe Meinen Raum, es wäre fonderbar, wenn Mitchell 
Verdacht Ihöpfte und Hinter die Gardinen blidte. Die Vor: 
hänge werden bei Eintritt der Dunkelheit zufammengejogen, 
jo daß die Fenfter vollſtändig verhüllt find; eime Ent« 
dedung ift, wenn ich mich ruhig verhalte, fo leicht nicht zu 
befürdten.“ 

„Aber wie wollen Sie in das Gabinet gelangen, ohne 
bemerlt zu werden ?* fragte Johnſon. „Es ift doch anzunehmen, 
daß Mitchell dafjelbe nicht verlafjen und ber Doctor ſich gleich 
nad Geſchäftsſchluß einfinden wird.“ 

„Dafür laſſen Sie mich ſorgen,“ erwiderle der junge 
Monn. „Nod bin ich jelbft darüber nicht mit mir im Reinen, 
aber ich werde ſchon einen Weg finden. Und gejcht auch, id 
werde enibedt, jo hoffe id, bis zu diefem Nugenblid meinen 
Zwed. foweit erreicht zu haben, daß ic) dem Bauquier Schad) 
bielen Tann. 

„Borautgejeht, daß er Sie nicht niederſchießt oder Gie 
als Dieb verhaften Täßt,“ bemerkte der Buchhalter. 

„Um dies zu v:rhüten, müflen Sie in der Nähe fein,” 
fuhr Gordon fort. „Sie werden am Fenſter des Gabinets 
warten, bis id; das Haus verlafien habe. Sobald ich entdedt 
werde, Öffne ich das Fenſter. Ihre Anweſenheit verhütet jeden 
Gewaltſchritt des Banquiers,“ 

Johnſon verfprah nad einigem Zögern, ſich einzu— 
finden und die Anordmungen des jungen Mannes befolgen zu 
wollen. 

Gordon dachte lange darüber nad), wie er es ermöglichen 
follte, unbemerft das Verftcd zu erreichen, ohne zu einem bes 
ftimmten Refultat zu fommen. Er fand, daß dieſer Puntt 
der fchwierigfie war, und ſiberließ es dem Zufall, die fißliche 
Frage zu löfen. } 

Als ter Abend angebrodhen und im Cabinel das Licht an- 
gezündet war, brachle er jelbft feinem Principalg die zur Unters 
ſchrift vorzulegenden Briefe, um fich zu Überzeugen, ob der 
Diener die ſchweren Damaft-Borhänge, wilde am Tage zurüd- 
geſchlagen wurden, zufammengezogen Hatte. 

Der Banquier las die Zeitung. Gewohnt, daf; einer der 
Lehrlinge ihm zu dieſer Stunde die Briefe brachte, blidte er 
nicht auf, als Gordon eintrat, und der Lehtere entfernte ſich, 
ohne dog Mitchell ihn bemerft Halte, 

Gordon fehrte in das Bureau zurüd, er räumte feinen 
Screibpult ab, zog den befleren Rod an und nahm jeinen 
Hut. Statt aber das Haus zu verlafjen, ſchlich er ſich leiſe 
in das Empfangszimmer, aus welchem eine Thür auf den 
Hansflur führte. Die Flügelthür, welche diefes Zimmer mit 
den Gabinet verband, war halb geöffnet, Gordon fonnte durch 
diefe Oeffnung den Banquier beobahten. Aber was dann, 
wenn der Lehtere ſich erhob und aus irgend einem Grundein 
das Emipfangszimmer trat? Der junge Wann dachte auch 
bieton, er mußte auf die Möglichkeit feines Eintritts gefaht 
fein, Bor dem Sopha fland ein länglicher, ziemlid) breiter 
Til, eine ſcharlachrothe Dede war über denfelben gebreitet. 
Diefe Dede berührte mit ihren Enden den Teppich. Gorbon 


frody behutjam unter den Tiſch, deilen Dede ihn volftändig 
verhüllte. Noch nie war ihm die Zeit jo lang geworden, die 
unbequeme Stellung, die Aufregung, welche von Minute zu 
Minute wuchs, und die Beſorgniß, daß ihm feine Gelegenheit 
geboten werde, in's Gabinet zu ſchleichen, und er dann feinen 
Zwed verfehle, waren keineswegs geeignet, ihm die Zeit zu 
verfürgen. Endlich, nachdem Gordon länger denn eine Stunde 
unter dem Tiſche gelegen hatte, verließ der Banquier das Ga- 
binet; daraus, daß er das Licht brennen lieh, Lonnte der junge 
Mann auf die Rüdtehr des alten Herrn jhließen. Raum hatte 
Mitchell die Thür Hinter ih geſchloſſen, als Gordon ſich 
haſtig erhob und in das Gabinet eilte, 


(Fortjegung folgt.) 


DaB Waſſer tommi!*) 


(Ein Bild aus der Ueberſchwemmungsnoth Böhmens 
am 25. Mai 1872.) 


„Erzählt mir, Schwager, wie es lam! 
Ih tann, jelbft was ı jah, nicht glauben 
ier ftand ja, als ich Abſchled nahm, 
a3 Haus der Mutter. Bon den Lauben 
Ward e5 umhegt der grünen Bäume, 
Die oft des Daches weite Räume 
Im Herbſt mit jüher Frucht gefünt. 
ier 309 ſich grüner Raſen nieder — 
Ich weis es ja, als wär's noch heut’ — 
Und alle Bilder kehren wieder 
Aus glüdlicher vergang'ner Zeit. 
Dort lag, in Furden abgeſchlichtet, 
Der Hopfengarten. Gelb und grün, 
An hundert Stangen aufgerichtet, 
Sah mar ihn jhon von weitem blüh'n. 
Wir — hundertmal entlang 
Die Gräben, galt's, mit frohem Singen 
Das grüne, duflige Gerant 
Der Ernte fleikig heim zu bringen, 
Schwager ! Wohin iſt Alles? Sprecht ! 
Die Wutter, euer Weib und Sind, 
Das Haus und Feld und Flur? O - 
Das Herz mir nicht! Starrt nicht dem Wind 
In's Weite nad), in's Dede, Leere! 
Erzählt, ich bitt' euch!“ 
— — — — — — — —— Nun, ſo höre! 
Sonnabend war's und vor Dreifaltigkeit. 
Das Tagwerk war getan, wir fehren heim 
Vom feld, das ilppig grünte weit und breit. 
Das Frühjahr hat gefördert. Hoc im Keim 
Trieb jhon der Hopfen auf an feinen Stangen, 
Das Futter ftand und das Getreide dicht, 
Die Bäume waren rei mit Frucht behangen, 
Daß kaum ein Strahl durddrang vom Sonnenlicht. 
Das ganze Thal konnt’ eine Ernte hoffen, 
Wie jeit Jahrzehnten Seiner fie getroffen. 
Ein Bauer, Schwager, hat jein ganzes Leben — 
Wie du's ja auch noch mweiht vom Vater her — 
An Feld und Flur, an Baum und Frucht gegeben, 
Und ander’ Lieb und Hoffen wiegt nicht ſchwer. 
Mein Leben war nun aud, wie Flur und Feld. 
's ging Alles gut, war dies nur gut beitellt, 


So kam ich heim mit freudereihem Denten. 
Die Kühe jtanden noch an ihren Träufen, 
Die Tauben girrten noch im Hofe munter; 
Bon ihrer Alter ſorgſamlich bewacht, 

An fünfzig ſtüchelchen im Schwarm darunter, 
Dat mir das Herz vor Luft im Leibe lacht‘. 


*) Aus der „Neuen freien Prefie.“ 


Ich fah den Hof mir an und hätt vergeflen, 

2, au HAB, ſchon längft war Zeit zum Eſſen, 
Wär! Mutter nicht zum Haus herausgetreten, 

Und hört’ ich nicht mein ind am Tiſche beten. 

Da rief auch meine Frau, faum gräßte ich 

Die Mutter, zeigend ihr Das luflige Getümmel, 


Dann trat ich ein, mein Weib, mein Kindchen lüßt' ih — — 


Allmäctiger da droben, Gott im Himmel, 
Dos Alles, Alles war zu letenmal! 


— — — — — — — — — — — — — — — — 


Da lacht mein Weib und ruft noch ſcherzend aus, 
Id tränf', als wollt’ ic heute Hof und Haus 
F Einem Zug vertrinlen. Mutter meint, 

as wär" num einmal jo. Das Stangenjegen 
Beim Hopfen ſei wohl ſchwerer, als es ſcheint, 
Ein tucht'ger Trunk muß da die Zunge netzen. 
Doch auf mein Wort, mir war's nicht um den Trank. 
Mir war. als jentte ſich die Dede nieder, 
Als neigten ji) die Wände zu mir. 
Und banger warb mir, bis mic hin und wieber 
Unftät der Fuß durch's heiße Zinimer trug. 
Mein Weib bringt nun das Kınd zu Bett. Es ſchlug 
Juſt Reun vom Kirchenthurm. zählt die Schläge 
Und BETEN. erg — fort die träge, 
Qualvolle Nadıt ! nn Schritt ich auf und nieder, 
Radtwandelnd, trok der Mübdigleit der Glieder. 
Da itand auch Mutter auf und ſucht' zujammen, 
Was rechts und linfs von ihrer Urbeit lag. 
„sh nähe da für Gottes heil'gen Namen, 
Sagt fie zu mir, „und für nen heiligen Tag, 
Tritt dann mein Sohn in Wochen zum YWllar, 
Soll er ein Chorhemd fragen, das genäht 
Und reich Para von Mutterhänden war. 
Es madıt H hertlich. Seht nur, Schwieger, jeht ? 
Das Kreuz da von dem beiten Goldbrocat 
Und all’ die Spigen machen wirklich Staat.” 
Sie zeigt es mir. Doch unbegreiflich” Grauen 
Faßt da mein Herz; ich falte meine Hände, 
Und wie ich's nicht vermocht', mehr hinzuſchauen, 
Bet’ id, daß Gott all! Uebel von uns wende, 


Bald ward es ftill um mich, auch ſtill in mir. 
Kein Luftchen regte ſich, jo weit ich hört’ ; 

Der Mutter Athem nur drang durch die Thilr, 
Des Weibes Tröften, wenn, vom Traum geftört, 
Das Kind ſich ſchmeichelnd, bittend zu ihr fehrt. 
Daum wieder ward es flille rings im Kreis. 

Ich muß wohl, wie ich träumend mich geſetzt 

So auf die Bant, entichlafen fein zulegt, 

Denn plöglih fahr" ih auf. In heißem Schweiß 
War ich gebadet, und die Stirne pochte, 

Als ob das Blut in allen Adern Tochte. 

Die Pfeife, wie ich in der 2 fie hielt, 

War ausgebrannt und längit auch ausgelühlt. 

Ich blicdt! umher. Zwei Uhr ſchlug's von dem Thurme. 
So lang hätt’ id) geichlafen? Tod, was ifl’s? 
Nast nicht der Keen durd das Thal im Sturme ? 
Und donnert es und blitzt es denn und gieht's ? 
Ich den!’ etz laum, ich ſprech' es nicht, und jtärze 
Yur Thür hinaus. Daß id den Weg mir Fürze, 
Spring id zur Mauer, ſchwinge mich hinauf 

Und bin im Weld und dann in kurzein Lauf 

Am Goldbad, der die Wieſen uns durchſchneidet, 
Du lieber Gott; ich war nod) angelleidet 

Und ſchon durchnaßt, es fröftelte die Haut. 
Zurück! rief es in mir, poch an die Thlren, 

Daß Alles wacht, die Hände all’ ſich rühren. — 
„Das Wafjer kommt! Fort, und den Teich geftaut, 
Das — die Floͤße vor die Fächer, 

Und wer unten wohnt, hoch auf die 1" 
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So ruf’ ich laut, doch ohne Wiederhall 
Und ſchon erhebi des Waſſers brauner Schwall 
Eid bis zu meinen Knien auf freiem Feld. 
Da, horch! Ein Schrei und noch ein zweiter gellt 
Nun durch die Schwarze Luft! Man ift erwacht, 
Man ſchaut die Noth! DO, nur zurid, zurüd 
Zu meines eig'nen Haufes eig'nem Glürt 
Und Hilfe dort für Weib und ind gebradit. 
Doc, Herr des Himmels! Was ift denn gefchehen 7 
Dier iſt kein Wen, fein MWiefengrund zu jehen ? 
Nein! nicht nad Links, nah Rechts hin mußt du geben. 
Ich thu's, jedoch mein Fuß iſt feſtgebanni. 
Bor mir, laum hundert Schritt, ſteht eine Wand, 
Die, ſchwärzer als die ſchwärze Naht, im Wogen 
Durch's ganze Thal fommt braufend hergezogen. 
Sp mag die Sündjluth einft hereingebrochen, 
Das Rothe Meer gethiiemt geweien fein, 
Als der Prophet jern herrſchend Wort gejproden 
Und Waſſer fih wie Ballen und wie Stein 
uſammenſchloß! Dann lam's herangekrochen, 
iß es — vom Donner üÜbertont, erhellt 
Bom Blitz — ein grauſes, furchtbar grauſes Kochen, 
inab ins Thal mit Sturmeseile fällt, 
lich faht’ es an mit fterfem Arm. Wad) oben 
Fühlt ich mich plöglih hoch empor gehoben, 
Bon Fluih und Steinen und von taufend Weflen 
Gebrochner Bäume fortgepeitiägt, bis ih — 
O, vieler Augenblid war jürdterlih ! — 
An einem Dache mit ven lehten Reſten 
Der Manneskraft mich feftgellammert hielt. 
„Es ift vielleicht mein Haus, mein eigen Haus !* 
So ſchrie ich auf! Da ward es fortgefpült 
Und ih mit ihm, in graufe Fluth hinaus, 
Noch hört! ich Menjchenrufe, Kuhgebrull, 
Verzweifelt Bellen — — dann war Alles ſtill. 


— — ——— — — —— — — a au 


Die finfter, wie zuvor, am Himmel hingen, 
Erwachte ih. In vieler Zweige Mitten, 

Die feit mein Kleid umftridend mich umfingen, 
Lag ich wie Zeiger Und um den Baum 
Und rings im Thal die gräßlich bieiche Roth. 
Biel Hundert!’ hatten in dem Grab ſchon Raum, 
Und rings droht taufendfältig noch der Tod, 


„Wo bin id, wo mein Weib und wo mein find 7° 
So ächzt' ich, als ich in der Pappel Zweigen 

Dich höher wand und durch den falten Wind 

Und durch die Wafler, wie fie imnier fteigen, 

Die Blicke drängte, bis ih Alles jah 

Und Alles fannt', was ferne und was nah. 

Das find die Wälder alle, furmgelichtet, 

Das find die Erniehügel, num vernichtet ! 

hier ſchwimmt ein 
Biel! taufend Stangen, die hinweggenommen 
Bom Hopfengarten find, Sie ſchießen fort, 


Zur Tiefe wirbelnd, berften, brechen, krachen, 


Wie Reiſig, Das gedörret und verdorrt, 

Bis aus den jandgemijchten, ſchwarzen Laden 

Die Strömung fie zerfplittert wieder jpeit 

Und rings umber mit Yaub und fFrüchten ftreut, 
Dod wo ift denn mein Dorf, mein Heimathäherd ? 
Hinweggerifien, weg bis auf den Grund! 

Doch nein! da fteht der Thurm, noch nicht zeritört, 
Und da ein Haus! Das Strob im feiten Bund, 
Wie es das Dad bededt, ift unverfehrt, 

Und hoch die Bodenfenfter wahlerfrei ! 

Da find die Meinen! Gott gebenedei’ 

Und rette fie! Nimm mich für Alle hin 

Und laſſ fie Ichen, lafi' das Kindchen blüh’n ! 

Ja! Ja! Es ift mein Haus! Die Wafler fallen, 
Sie mäffen fall’'n, wenn eine Mutter flcht 

Und: unſchuldsvolle Kinderlippen laflen, 

Daß in der Roth Gott made jei! — O jeht! 

Ein Kahn! Rein! Nein! Es ıft ein Dad! Voritber, 
Vorüber jieht's, und in die wluthen, trüber 

Und immer trüber, wühlt es in inein ! 

Ein Mann figt drauf, ein Wei 


der, ſchwimmt ein Wald, da fommıen 


ihm, fie ſcheei'n — 
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Kein Retter hört den Huf. Hinunter fliegt ruht. Die Eonftruction und die Berechnungen wurben im 
feilſchnell die Laft, big fie die 9* beftent. Ingenieurbureau der Generaldirection verfaßt, das Project 
1 


nd Balten nad und Betten, Stılten,; Haften, fie hi 
Ein buntes Durcheinander oßhıe Haflen. für die Aufftellung wurde vom Bauunternehmer Harlott der 


un } - Generaldirection vorgelegt und vom Ingenieurbureau nad) vor» 
Und fieh! Da kommit,ja meine alle Henne ' 
Und —8* Heine Kühne tings Kahl enommener Revifion gis gut befunden und angenommen, 
Fahrt wohl! Treff’t ihr ein Grab: en ih auch Fenne, Rady dieſem Projecte Harkorts wird der obere, über den 
Grüßt ihn, als grüftet ihr ein Heiliglhum I — eilernen Pfeilern liegende Ring der Rotunde, weldyer den Fuß 
Die Hütte meines Hundes: „Irenes Thier ! = das fonifche Dad derjelben bildet, mit den zugehörigen 
Droht unjer'm Haus Gefahr, und du nicht bort ?* dpfen der Zragpfeiler am Bauplafe zufammengejeht und 
34 ruf’& und je‘, wie ihm bie Qükte hier als Ganzes mitield 64 Schraubenjpindeln auf die ganze Höhe 
Borüberreißt, zum mafjen Grabe Tort, von 80 Fuß aufgehoben. Die Hebung geidicht theitweile 
Dog har! Riefö „Water!“ nicht? a, ja, && 4 indem nad) je einer Hebung von W Fuß | 32 Pfeiler- 
Da fommt das Bett; in dem tnein Kindchen fchli a 8 immer T 
Almächt’ger! Auch das Kind! Und fopt und todt! füde von je 20 Fuß Höhe unterjept und am den gehobenen 
Die Wangen noch vom lebten Traum getöthet, Theil angenietet werden, wornach die unlerſehten Pfeilertheile 
Dem Vater nah', von tater Fluth getödtet! angefaßt und um weitere 20 Fuß gehoben werben, jo daß 


, Du Engel jage, eh’ ich mit Dir geh), nad vier Hebungen der ganze Unterbau der Rotunde aufger 
Sag’ mir nur erft, wo ich die Mütter feb' ! pa fein wird. Die ertte * des Ringes von einem 
„Im Dad, im Dad) !* ertönte ferttes, Heulen. ichte von 13,000 Ett. dat nun begonnen, und berjelbe 
Und Kühne jah ich AR: eilen, ad ſchwebi bereits gegen 5 Fuß über den Betonpfeilern, melde 
ab,ch MIET SIG aD, allein „+ Die —3 der * —* — ra Bezug auf 20 
* — ti oment ſchwierigſie Hebung geihah ohne jeden Un— 
D’rauf eine Frau, an die mit weißer Hand & — gneu ned Tem 0 Fruit vr —————— 
rechnungen aufgeſtellten Programme. Es iſt zu erwarten, 
auch die weitere Hebung die Zwedmaͤßigleit der getroffenen 
Einleitungen betätigen, und der ganje RU Fb bobe Unterbau 
* — ſchon gegen Ende des Monals Juni aufgeſtellt 
ein wird. 





Sagt Alles. Schwager, Alles jagt!“ 
Gendarmen, die im Ru zufamm’gefettet 
Zwei breite Kähne, hatten es gewagt, 
Wie ie von fern mid in den Zweigen hängen 
Und ſchwanlen jah’n, fi) dur die Fluth zn drängen. 
Sie riffen mid zurüd. aus Talter Gruft, 
In die id jprang aus Furcht vor weiter'in Kleben, 
Und jorgten tren, bis man zurüd: mich ruft 
Ins Dajein, das id) ſelbſt dahingegeben. 


„Muth! Schwager, Muthl Kommt, laßt uns. betem gehen 
Und dann mit Gott unf’rer Arbeit ſehen, ’ 
Bis wir das Feld von Steinen meu gelichtet, 

Der Mutter dann, dem Rind ein Kreuz errichtet !* 


Rein, Schwager ! Nimmermehr! Mir ifi um's Herz 
Wie einem Liebften, dem dab Wort gebrochen 
Die Liebſte, die ihm ew'ge Treu’ beihprogen. 
* will zum Wald, will in Gebirge dringen 

0 hoch hinauf bis an das End’ der Welt. 
Dort Bäume fällend, hoch die Hade ſchwingen, 
Bis Gott der Here zulegt mich jelber Fält. 
Leb' wohl! Glaubft du an ihn noch, jeine Bilte — 
O bete, daß im Grab er mi ee j 
Ich bete nicht! Denn braune Waſſer jliehen 
Mit Wirbelwellen meine Kirde ein, 
Und über'm Altar braufend hoch ergieben 
Die Fluthen fih und über's Sreuzelein! . 

rag, Ende Mai 1872. C. Thomas. 
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(Eine Bauernbodzeit) Den „armen Bauern“ 
muß es doch nicht jo ſchlecht ergeben, wie von mander Seite 
auß leicht begreiflichen Motiven ausgefireut wird. Als Beweis 
für das Gegentheil mag: bie diejer Tage ftattgehabte feier 
einer Bauernhochzeit bei Brünn dienen, bei welcher nachflehende 
Quantitäten von Eßwaaren und Getränfen confumirt wurden, 
Bei den Eltern der Braut fand unter Theilnohme von circa 
240 Perfonen die erfte Begehung der Hochzeitsfeier flatt, und 
da wurden confumirt: 110 Gänfe, 60 Stüd anderes Ge- 
flügdl, 170 Pfd. Rindfleiſch, drei Schweine, zwei Kälber und 
eine enorme Anzahl von Kuchen, zu deren Seritellung nicht 
weniger als 2'/, Gentner Mehl verbraudt worden waren. 
Dazu wurden zwölf Eimer Bier, ——* Eimer Wein und 
circa 460 Portionen Kaffee und Tſchay verlilgt. Zum Aut« 
baden der Kuchen hatte man bei SO Pd. Schmalz verbraugt. 
Die Untoften für Zuderwerk beliefen jih auf 54 fl. Der 
Vater der Braut zeigte I außerdem fplendid, indem er 
63 N. in Zwanzigfreugerftüden zum Auswerfen unter die 
hauluftige Menge und zum Beſchenken verwendite. Im 

emjelben Maßitabe, und mit Bei chung derjelben Anzahl 
von Gäften wurde daun Die —2*8 i den Ellern des 
Bräutigams gefeiert. 


ar argelald Medicin) Wie dem amerilanijchen 
„Dorf Eourant* von einem Arzte mitgelheilt wird, werden 
die Bortheile der Spargelpflanze von allen an Rheumatismus 
und Gicht Leidenden nicht gehörig geſchähzt. Leichte Anfälle 
von Rheumatismus follen durch einen mehrtägigen Genuß von 
& —— werden ee — —88 
Mannmichfaltiges. en dadurch eine große Erleichterung erzielt wird, beſonder 
wen der Patient beim Efien und Zrinten alle Säuren ver- 
(Der Bau des Welt-Ausftellungs-Gebäudes meidet. Auch der Genuß der Jeruſalem- Artiſchoce (eine Art 
in iem) fepreitet nach dem vorgezeichneten Programme | Sonnenblume) gewährt Erleichterung asgen Rheumatitmus, 
entiprechend fort, und es ift eben jeht die Auffelung der , Die Köpfe fönnen in der gewöhnlichen Weiſe gegeflen wer 
großen Rotunde in eine Yen getreten, welde für den Sach⸗ den, aber ein von den Blättern und —5* bereiteter und 
ber —* ſowohl, als für den Laien das größte Intereſſe , täglich drei- bis viermal genofjener Thee iſt, wenn auch fein 
* nn a 2 —— —— m fegr angenehmes, jo doch ein ſicheres Heilmitlel. 
nad € ntwurfe ⸗ 
Rotunde ausgeführt, welche 30 Fuß Saranele mit, umd 
deren koniſches Dad auf 32 eifernen 80 Fuß hohen Pfeilern 
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*Die Schmugglerin. 
Novelle von Ewald Auguſt Könia. 


(Fortjegung.) ) 

Nach Ablauf einer Viertelftunde trat Mitchell wieder ein, 
Nachdem er die Thür zum Empfangszimmer gejchlofien hatte, 
ſetzte er fi am feinen Schreibtiſch, um die neueſten Börfen- 
berichte zu lefen, Das Bureau war jeht geichlofjen ; Gordon 
warf verjtohlen einen Blid durch das Fenſter, er fand den 
Buchhalter auf jeinem Poften. N 

Eine peinliche halbe Stunde verſtrich, dann wurde leiſe 
angepodt. Der Bangquier öffnete und Gladftone trat ein. 

„Sie find doch allein ?" fragte der Doctor, nachdem er 
Pla genommen halle. 

„Ganz allein,” ertwiderte Mitchell mit zuverſichtlicher Ruhe. 
„Wünſchen Sie, daß wir in die Nebenftube treten —“ 

„Nein, nein,“ fiel Sladjtone ihm ins Wort; „wenn Sie 
glauben, dab uns Niemand belaufchen kann, jo bin id) be— 
ruhige. Sie laufen ja bei einer Entdedung eben jo große 
Gefahr wie ich.” 

„Wenn nicht noch größere!” jehte der Banquier Hinzu, 
über defjen Züge ein Lächeln verädtlicher Geringihäßung ! 
glitt. „Kommen wir zur Sade. Ihre Forderung betrug 
fünftaufend Pfund Sterling, hier ifl daß Geld,“ 

Er jhob ein Pädden Banknoten, weldyes vor ihm auf 
dem Schreibliſche lag, dem Doctor zu, welcher die Scheine | 
zäglte und fie dann in fein Portefeuile legte, 

„Wie befindet fi die Serante?* fragte Mitchell nad 
einer kurzen Pauſe. | 

Der Doctor zudie die Achſeln. „Den Umftänden nad) 
wol,“ entgegnete er, „ihr Widerſtand ift bereit3 einer ruhigen 
Ergebung gewichen. Sie wird wohl einjehen, daf fie nichts | 
Beljeres thun fan, als fi mit Geduld in dad Unvermeid« 
liche fügen. Apropos, willen Sie, daß man im Arbeitähaufe 
Erkundigungen eingezogen hat ?” ) 

„Pah,“ verſehte Mitchell achjelzudend, „wer will uns 
etwas anhaben ?" 

„Mein Kutlſcher ift verfchwiegen wie das Grab,“ fuhr 
der Banquier fort, „und die Beamten im Arbeitähaufe wiffen ' 
nicht beifer, als daß die Wittwe zu ihren Kindern geführt ' 
worden ijt.“ 

„Sch vermuthe, daß entweder Ihr Gorrefpondent oder Ihr 
Buchhalter Derjenige ift, welcher die Polizei gegen und ges ' 
bet Hat,” fuhr der Doctor fort. „Ein geheimer Agent giebt 
ſich ganz bejondere Mühe, den Aufenthaltsort Ihrer Nichte zu 
erforjchen.” 

Die Wangen des Banquiers erbleihten. „Ein geheimer | 
Ugent?* fragte er. „Was kümmert das die Polizei? Wenn ' 
Ihre Vermuthung begründet ift, jo fann nur Gordon der 
Betreffende fein, mein Buchhalter ift durch den Trunk fo ſehr 
gejunten, dab —” 

„Habe ich nicht damals ſchon geraten, Beide zu ent- 
laſſen ** unterbrach Gladftone ihn. „Ich wieberhole heute 


‚ Mitchell ihm ins Wort. 


meinen Rath; wozu wollen Sie Spione länger im Haufe bes 
halten ?* 

„I Halte einen anderen Plan entworfen, um Gordon 
für immer unfhädli zu machen,“ erwiberte der Banquier, 
„leider ging der junge Dann nicht in die Falle, die ich Ihm 
flelte. Doch habe ich meinen Plan noch nicht aufgegeben ; 
ich Hoffe jogar, jehr bald meinen Zwech zu erreichen. Den 
alten Mann fürchte ich nicht, die Drohung, daß ich ihn vor 
die Thür ſehen werde, jobald ich irgend eine Spionage be⸗ 
. merke, genügt, ihn unſchãdlich zu machen. Laſſen Sie die 
Polizei ſpioniten, mein Beſter, fie wird nichts erfahren, vor⸗ 
ausgejeht, daß Ihr Kollege verſchwiegen if. Inzwiſchen jorge 
ich dafür, daß Gordon —” 

Bewegt ſich dort nicht der Vorhang ?” rief ber Vocior. 

Der Banquier warf einen Blid auf die Gardine „Eitt- 
bildung, guier Freund,” fuhr er fort. „Sie haben Furcht 
und ſehen in jeder Ede Geipenfter.” i 

Der Doctor jüttelte den Kopf. „Mir ift nit ganz 
wohl bei der Sache,” entgegnele er. „Aufrichtig geftanden, 
begreife ich nicht, wie Sie jo ruhig dabei bleiben fünnen, Be- 
denten Sie, daß wir Vieles auf dem Gewifjen haben; :den 
Mord Ihres Bruders, die Fälſchung des Teftaments —* 

„Pah, wenn man den Muth hat, ein Verbrechen zu be- 
gehen, muß man aud den Folgen entgegm jehen können,“ . fiel 
„sch verficere Sie, daß Ricmanb 
uns etwas anhaben kann.“ 

„Und ich wollte biefer Behauptung Glauben fchenten, 
wenn ich wühte, dab das Teſtament vernidjtet wäre,” , jagte 
der Doctor, „Apropos, überlajien Sie mir. den. Secretait 
Ihres Bruders, ich. Habe mich entſchloſſen, ein ſolches Möbel 
anzufhaffen, und würde diefem den Borzug geben, eben des 
geheimen Faches wegen.“ 

„Sie willen, daß ich mich bon tiefem Möbel nicht trennen 
‚ darf,” erwiderte Mitchell. „Das Teftament liegt in der ge 
heimen Schublade, für ben Fall einer - Emtbedung muß es 
den Anichein Haben, als ob ich. durch Zufall jenes Schriftjtüd 
finde.” 

Der Doctor blidte eine Weile nachdenllich vor fidy Hin. 
„Ja, ja, ich fehe die Triftigleit Ihrer Gründe ein,“ .nahm er 
‚endlich das Wort. „Würden Sie die Gefälligfeit Haben, mir 
jenes geheime dad zu zeigen. Ich bedarf eines ſolchen zur 


| Aufbewahrung eimiger Papiere, welche für mid; großen Werth 


„haben. Der Tiſchler, welchem ich den Auftrag zur Anferti- 
gung eines Secretairs geben wollte, mußte mir Alles recht 
hübſch zu befchreiben, aber von einem geheimen Fach, defien 
Dajein auch bei der genaueften Durchſuchung ein Geheimniß 
: bleiben müfje, hatte er feine Ahnung.“ 

Mitchell erhob ſich und öffnete die Klappe des Secretairs. 
„Wir Beide find zu eng mit. einander verbunden, als daß ich 
Ihnen gegenüber Mißtrauen hegen dürfte,” ſagte er ; „mein 
Sturz ift auch der Ihrige, die Anklage gegen mid) ſchließt die 
gegen Sie in fi. Treten Sie näher. Sie bemerlen, daß in 
dieſem Secretair oben, und unten eine große Schublade ſich 
befindet, wenn ich dieſe herausnehme, werben Gie finden, daß 
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die Rüclwand kaum dreir Fol did ifl. Eine ſolche Dide fann 
nicht den Jeifeiten Argwohn erweden. Jeht geben Sie adıt. 
Ich drüde, nachdem ich die unterfle Schublade herautge- 
nommen habe, auf dieſen Knopf und ſehe dadurd) eine Feder 
in Bewegung, weldie das verborgene Fach ſchließt. Die 


Weber fpringt zurüd, und eine fein gegliederte Schublade : 


winbet fich, gleichjam wie eine Schlange, aus der Rüdmwand 
heraus,” Ein leiſes Geräuſch begleitete die legten Worte 
Mitchells, 

„Herzlich, in der That!“ rief der Doctor, „Die Schub- 
lade ſcheint aus leichten, ſchmalen Mejlingplättcden angefertigt 
zu jein.* 

„Aus dünnen Mefjingplättchen, welche ſich übereinander 
ſchieben,“ fuhr der Banquier fort; „ein Gewichtſtein regulirt 
den Lauf der Schublade. Drüde ich fie zurüd, fo fügt fie 
fi) in die Rüdwand ein, die Feder jpringt wieder vor und 
hätt fie,“ 

„Sehr ſinnreich,“ ſagle Gladftone, „ichade, daß ich nicht 
einem Tiſchler diefe Gonftruction zeigen darf.” 


er plöglich ein leifes Geräuſch; er wandte fi um und fah 
fi feinem Principale gegenüber, der, in der einen Sand 
eine brennende Kerze, in der anderen ein Piſtol, vor ihm fland. 
„Sieb das Papier Heraus!" rief der Banquier, indem 
er das Piſtol erhob 
„Schieß', Schurke, wenn Du den Muth dazu haft!“ er« 
widerte Gordon, während er zurückwich, um das Fenſter gu 
erreichen, „Bedente aber, daß Dein Schuß Zeugen herbeis 
rufen wird.” 
| „Pad, ic; fürchte diefe Zeugen nicht !" verſehte Mitchell. 
‘ „Einen Dieb, den ich auf der That ertappe, lann ich nieder 
ſchießen wie einen tollen Hund.” 
) „ahu es, Du wirft nichts dadurd gewinnen!“ rief 
, Gordon in fieberhafter Aufregung. „Dieſes Zeitament wird 
nie in Deinen Befik zurüdgelangen.” Gr wandte fich bei den 
letzten Worten um, ri; das Fenſter auf und warf das Paquet- 
den auf die Straße. „Rettet dies!" rich er hinaus. „Rettet 
es und Holt die Polizei !* 
Im nächſten Augenblich krachte der Schuß. Gordon 


„Sie werden mir jeht recht geben, wenn ich behaupte, | taumelte und ſank bewußtlos nieder. 


daß dieſes geheime Fach Niemand findet, welcher das Ger 
heimniß nicht fennt,“ ſagte Mitchell, nachdem er den Secretair 
wieder geihloflen halte. „Dort liegt das Teſtament fo ficher, 
ald ob e# vernichtet wäre.” 

„Aber wenn es einmal gefunden wird —“ 


„Blauben Sie, daß ich's finden lajle, wenn mid) die Roth | 


nicht dazu zwingt?" 

Der Doctor erhob ji. „Folgen Sie meinem Rathe,“ 
fagte er, indem er dem Banquier bie Hand reichte, „vers 
nihten Sie das Scriftftüd.” 

Mitchell jehüttelte den Kopf und verlieh im Begleitung 
feines Verbündeten das Cabinel. 

Als die Beiden hinaus gegangen waren, blieb Gor- 
don einen Augenblick horchend fliehen. Er hörte, daß Mitchell 
die Ereppe hinaufftieg, um fi in feine Wohnzimmer zu ver- 
fügen. Er wartete, biß er vernahm, daß eine Thür geichloffen 
wurde, nnd ſchlug dann den Vorhang zurüd, In. jeiner Er- 
wartung aber, den Scylüffel nody in der Klappe zu finden, 
ſah er ſich getäufcht, er blieb ihm nichts anderes übrig, ala 
das Schloß zu erbrechen. Nachdem er dad Gaslicht ange- 
zündet: hatte, unterſuchte ex die ſtlappe: fie war, wie alle 
modernen Möbel aus Tannenholz angefertigt und mit Ma» 
hagoni fournirt, die Schrauben, welche das Schloß hielten, 
befanden fi auf der inneren Seite. Der fürzefle Weg war, 
das Schloß herauszuſchneiden. Gordon ſchrilt unverzüglich 
an's Werl. Er beſaß ein gutes, flarkes Taſchenmeſſer; brad) 
die Klinge nicht ab, jo tonnte er feine mühſame Arbeit inner» 
halb zwei Stunden beendet Haben. Das Fournier war raſch 
gelöst, dad Tannenholz leiftete feinen erheblichen Widerftand, 
nur dee Umftand, daß Gordon mit erhobenen Armen ars 
beiten mußte, erjcpwerte die Arbeit. Er dachte jeht noch nicht 
daran, auf welchem Wege er das Haus verlafien wollte, fein 
ganzes Sinnen war vorläufig nur auf das Teflament gerichtet. 
Nach ungefähr zweiftündiger Arbeit fiel die Mappe; Gordon 
zog bie untere Schublade heraus und drüdte auf den Knopf. 
Ju der nädften Minnte Hielt er ein verfiegeltes Paquetchen in 
der Hand, es war das einzige, was ſich in der Schublade vor- 
fand. Der junge Dann zweifelte nicht, das es das Teilament 

nthielt. 
2 Im Begriff, die Schublade wieber zurüdzuichieben, hörte 





Als der Banquier das Fyenfler erreichte, war der Helfert« 
beifer des jungen Mannes bereit3 verſchwunden. 


(Fortjegung folgt.) 


Durh Luremburg.') 
Von Rihard Andree. 


Wo ich hin wolle, fragle mich ein Freund am Bahnhof 
in Trier. „Geradenwegs nah Luxemburg,“ gab ich zur 
Antwort, „Da fommft Du recht,” meinte er; „Liliput ift 
wieder einmal in gewaltiger Aufregung ; ich war geitern in 
dem alten Felſenneſt, Alles fiedte die Köpfe zufammen, in 
den Cafes hörte man nur davon jpredhen, daß die Pruſſiens 
um feinen Preis die Eijenbahn befommen dürften, und jelbit 
auf der Kanzel wurde ein gutes Wort dafür eingelegt, daß 
der liebe Herrgott die Bahnen davor bewahren möge, ben 
Deutjchen in die Hände zu fallen. Kurz, Du Zi in ein 
aufgeregtes Bienenneft fommen.“ So war es auch; mein 
Freund halte recht. 

Das Flüßchen Sauer bildet die Grenze zwiſchen der 
Rheinproving und dem Großherzogthume, und Waſſerbillig 
ift der erſte Quremburgifche Ort, bei welchem ber Zug hält. 
Aus den herrlichen Obftwäldern und rebenumfränzten Hügeln 
des Moſelthales waren wir in höhere, raubere Gegenden 
hinaufgelangt, aber urdeulich waren hier nody die Namen und 
der Anblid der Dörfer, völlig deutic das Volt. Der wälſche 
Lad, der jedoch über das ganze neutrale und fouveraine 
Großherzogthum gezogen wurde, er trat uns fofort in Maffer« 
billig vor Nugen. Sn franzöſiſch zugeichnittener Uniform, 
das Käppi mit dem W anf dem Röple, in grüner Tunica 
und grauen Beinfleidern ſchritt, wäljch parlirend, der Luxem— 
burger Gensdarm auf und ab. Er fragte in ein Coupé 
—— ob es ſich beſtälige, daß die Bahn nun doch an die 

eutſchen läme? „Leider Gottes,“ ertönte die Antwort, 
„und wenn fie erft die Schienen und Locomotiven haben, 
werden fie unſer ganzes Ländchen daran zu fich binüberziehen,“ 
Der Mann jeufzte und jchloß eine franzöftfche Rede mit einem 
— u. Flud). 

Unjereinem Hang diefe deutjchfeindliche Stimmung gerade 
nicht Tieblih and Ohr; handelte es ſich dod in der Kijen- 
bahn Bingelepenbeit um eine rein praftiiche Sache, bei welcher 
politifche Nbfichten weit in dem Hintergrund gerüdt find, 


*) Aus der Wiener „Deutfcen Zig.” 
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Und wie füderlich und elend ift dieſe Luremburgifche Wilhelms: 
Bahn von der franzöſiſchen Dftbahn-Gejellichaft verwaltet! 
Die Beamten der großen Nation, deren Tage jeht bier ge- 
zählt find, kennen in dieſem deutſchen Lande nur Die allein» 
jeligmadjende Sprade; auf den Stations-njhriften giebt 
3 nur cin Dtrange, fein Detringen, ein Lurembourg. fein 
Luxemburg ; der Bauer verläuft ſich auf gewille Anjtalten, 
da er doch die Inſchriften Hommes“ oder „Dames“ nicht 
zu überjeßen vermag. und er fragt, wo er den Perron ber» 
lajfen fönne, da ihm das „Sortie“* underjtändlid bleibt, 
„Parlez frangais !* berricht jo ein franzöſiſcher Beamter einen 
Dann an, der ihn beicheiden fragt, wann der nächſte Zug 
abgebe. 

Das Land, jo ſagte ih mir, hat die Egalit6 der erjten 
frangöfiihen Revolution und den gang War des 
erften Saiferreiches durchlebt; es Ticgt an der Grenziceide 
romanijchen und germaniſchen Weſens; es ſah den jtarlen 
wäljchen Nachbar in jeinm Glanze und das morſche, poli« 
tiſch zerriffene Deutihland. Bon Belgien, von Me ber 
wehte franzöfiicher Wind, nur die materiellen Intereſſen ver» 
tnüpften es mit Deutjchland, Die preußiſche Beſahung. die 
fünfzig Jahre bier lag, bat ſich nicht beliebt gemacht, nicht 
einzuleben gewußt, fie blieb immer hier eine Militär-Eolonie, 
jtand da wie eine römische Legion einjt am Rheine oder an 
der Donau, 

öher hinauf führt die Bahn ; fie durchſägt dad Gebirge 
und teile Felsmauern umftarren den Zug, der mühlam 
teuchend nun zu dem tief in den Boden eingeſenlten Thale 
der Alzig gelangt, aus der man bier eime Alzette gemacht. 
Nun fommen die eriten Feſtungsmauern in Sicht, in der 
That imponirende, künſtlich aufgeführte Werke. Der Felſen 
ift überall unterwühlt und überjäet mit crenelirten Mauern, 
Thoren, Zugbrüden, Baflionen, Redouten und Lunetten — 
es ift ein Felſen- und Mauernneft, wie man fein zweites jo 
malerijch findet, eine Feſte, bei welcher die Natur vorgearbeitet 
umd neun Jahrhunderte lang Menfchenhände nachgeholfen 
haben, „Obdie Mauern von Gold gebaut würde,” hatte Maria 
Therefia einft gefragt, als die Summen, weldye Luremburg 
verichlangen, ie zu enorm erſchienen. Und das Alles joll 
nun zerflört werden! Aber damit hat e8 gute Wege. Wohl 
verpflichtet der Londoner — von 1867, in dem das 
Ländchen neutral erflärt wurde, Luxemburg zur Schleifung 
feiner Feſtungswerle. Aber wie wenig iſt in fünf Jahren 
nad dieſer Richtung hin geichehen! Ich fand ein halbes 
Dußend Nrdeiter in Thätigfeit, eine Mauer einzureißen, bie 
an einer Stelle lag, welde bequemen Raum für Ver— 
prößerung der Stadt bot. Hie und da war eine Baſſlion 
in den Graben geworfen — aber im Ganzen ſtehen die un— 
geheueren Werke noch und das Meifte von ihnen wird ſtehen 
bleiben, jo lange Luxemburg jtebt. 

uf meine frage, warum noch nicht mehr geichehen jei, 
antwortete gemüthlich ein Luxemburger: „Herr, unſer Länd- 
hen müßte banterott werden, wollte es all das Geld auf- 
bringen, welches nöthig ift, um die ſe Werke niederzureiken.” 


E3 lag eiwas Wahres in der Aeußerung des Mannes. 
Neun Jahrhunderte, fagte ich, haben an diefen Werken ge: 
baut, die ein Gompendium der Feltungsbaufunft genannt 
worden find. Bon der Form des römiſchen Gajtelld an er« 
blidt man die Thürme aus dem frühen Mittelalter, dabei 
ſpaniſche Yauten, Bauban’s Eyftem, öfterreidifche und neue 
——5 — Anlagen — alle großen Nationen Mittel-Europas 
chafflen bier, um das bunte Durdeinander, dieſe finnver- 
wirrende Mufterlarte von ortificationen zu jchaffen. Was 
ift dagegen, troß feiner viefhedeutenderen Stärke, Dieb, wie ein⸗ 
fach erfcheint e& vor diejem Luxemburg, deſſen Qierfe dem 
Laien ewig ein Räthfel bleiben! Und draußen herum liegen 
die Forts, unten in der Erde das größte Minenfyftem der 
Well, ganz in den Felſen gehauen, jo ausgedehnt md laby⸗ 
rinthifc verzweigt, dab mir Die älteften Pioniere der Be- 
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joe e8 kannten. Heule ift e8 Mur noch mad) den Plänen 
au laden. 
Ich muß darauf verzichten, dieſe Feſtungswerke zu ſchildern, 
nur Eindrüde kann idy geben, und gleich mir wird es wohl 
aud dem.gewandteften Schriftfteller gehen. Hier Hilft nur 
das Auge. Ruft doch ſchon Goelhe, der 1792 vor ber 
traurigen Kanonade von Valmy hier war, bei Erwähnung‘ 
dieſes „Zangen- und Sradelwerles" aus: „Wer Lugemburg 
nicht gejehen hat, wird ſich feine Vorftelung von diejem ans 
und übereinandergefügten Kriegsgebäude machen. Die Ein- 
bildungsfraft verwirrt fi, wenn man die feltjame Mannich- 
faltigfeit wieder hervorrufen will, mit der ji das Auge des 
hin und her gehenden Wanderer faum befreunden konnte.“ 
Ich ſchlenderle durch die Straßen. Das Glodenfpiel 
vom Thurme erinnert ſchon an niederländijche Art; Die 
Öffentlichen Ankündigungen ſind zweiſprachig wiedergegeben, 
deutih und franzöfiih find die St.aßennamen angeſchrieben, 
und zwar der Bleihberechtigung halber einmal der Ein öſiſche 
oben, dann wieder unten. Die Mehrzahl der Firmenſchilder 
J franzöſiſch, die höheren Stände ige wãlſch. Aber im 
iderſpruche mit diejer Tün ieht die breite Mafie des 
Volles, denn Stadt und Yand find echt germaniſch, wie die 
Mundart beweist, dieſer äußerte deutſche Sprad:Borpoften 
nad Djlen hin. Und fie ijt eine ſprachliche Merlwürdigleit, 
ein Miſch-Dialelt zwijhen Hod- und Plattdentih, mit 
einigen eingeſtreulen Iranzöfifeien Broden, die bier am ber 
Grenze in das Deutjche eindrangen. Der Luremburger fpeist 
mit einer „Forſchelt“, er hat unter wälſchem Einfluß das 
Geſchlecht einiger Worte gewechfelt und jagt: der Botter, 
die Platz. Es ift die Schule, welche hier Hand an die er» 
erbte Muiterjpra —* welche den Selbftverftimmelungs« 
Proceß einleitet, dad Geſchlecht nationaler „Banferte* groß- 
jäugt, In Schule, ig Geriht und Verwaltung tird 
mehr und mehr für die franzöfiihe Sprache gewirkt, wenn 
aud das Deutſche neben diefem officielle Geltung hat. Aber 
wozu im zwei Eulturjpradgen ji ausbrüden? Der Luxem— 
burger fennt fein Patois, er ſpricht wohl das ‚Letzelburgiſche“, 
das, zur Schriftipradge nicht geeignet, nicht in die höheren 
Geiftesiphären hinaufreiht, und da ihm nicht genug Hod,: 
deutjh beigebracht wird, fo redet der „vornehme* m 
franzöſiſch und dann — geht die Sympathie mit der Sprache. 


(Schluß folgt.) 


Manmichfaltiges. 


B Techniſches. Unter dem Namen „Waflerglad« 
' compofition* ift von dem vereinigten rheiniſchen Waſſerglas⸗ 
ı Habrifen ein neues Wafhmittel von dem Anjehen der 
weißen Schmierjeife in den Handel gebracht worden, weldes 
I bei verſchicdenen u. a. in Stuttgart und München angeftellten 
Proben die befriedigendften Reſultate geliefert hat. Nach 
ı Mitteilung des „Württembergijchen Gewerbebl.“ find im der 
Stuttgarter Oftbapn- Mafcinenmwerkitätte in Gegenwart einer 
‚ Sommiffion von Eifenbafnbeamten folgende Verſuche aus— 
geführt worden: Oelgetränfte jhmupige Pup »Baummolle 
wurde eine BViertelftunde lang in Waſſer, welches mit Wajler- 
gla&compofition verjeßt war, gelocht, und zeigte fi darnach 
vollftändig gereinigt und zu neuem Gebraudye wieder ber= 
wendbar. Einige Eifenbahn » Wagen, welche während bes 
deutſch⸗franzoſiſchen Rrieges in Frankreich verwendet worben, 
und die in äußerft ſchmutzigem Zuftande erfi kürzlich zurüd« 
elommen waren, wurden mit emer flarten Auflöfung des 

ajthmittele und dann mit lauwarmem Waller abgewajchen, 
worauf die Farbe, weldye zuvor nicht mehr erfenntlid war, 
wieder vollftändig zum orichein fam, Ferner wurden 
ölbeichmierte Thüren und mit Del getränfte Kleidungsſtüde 
der Arbeiter in furzer Zeit volllommen rein gewaſchen. Bei 
der in einer Münchener Dampfwaſchanſiali in Gegenwart 
mehrerer Kaufleute und Fabrilanten vorgenommenen Waldh- 
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probe wurde 4 


ik von Wolle, Leinen und Baum- 
wolle mit einer be ö 


n * ung des Präparates raſch und 
gründlich gereinigt. Alle Verſuche haben ergeben, daß das 
neue Waſchmittel von großer Wirkfamteit und leicht zu hand- 
haben ift, und daß daſſelbe in der Anwendung nur halb jo 
theuer zu ftehen fommt als Seife, obwohl der Pfundpreis 
ungefübt derjelbe ifl. Der Detailpreis ift 10 Ir. per Pfund. 

ie „D. ri empfiehlt als zmedentipredendes 
Volftermaterial der Gefhirre für Zug-, Reit 
und Laſtthiere ein Gemisch von Leinfamen mit Talg. Die 
Glätte Leinfamenkörner bewirkt deren leichte Verſchieblich⸗ 
feit, durch welche verurſacht wird, daß das damit gepolfterte 
Geſchirt ſich in die Form der — des Thierlörpers 
ügt, in Folge defien der durd das Gejchirr geübte Druck 
auf eine möglia,ft große fläche veriheilt. Außerdem wird 
duch die Fettigleit des MWolflermateriales das umhüllende 
Leder geichmeidig erhalten, und gegen die ſchädliche Ein— 
* — 5* geſchützt. Der Zuſatz des Talges 
bezwedt ferner, die Gaͤhrung der Yeinfamentörner zu ver⸗ 
hindern, durch die fetti berfläche des Leders wird aber 
aud) das Aufreiben des Thieres verhütet. Dur Zuſatz von 
etwas Terpentinöf oder Kampferpulver zur Bolftermafje kann 
man derjelben einen aromatiſchen Geruch ertheilen, und zus 
gleich deren Dauer ren Mannimmt 1 Theil Talg auf 
5 bis 10 Theile Leinjamen er je nad) der Stärke der 
Volfterung?). — Zum Anftrih von Wagendeden 
eignet ſich weit mehr als Theer eine Löſung von Eijenfeife 
und etwas Kautſchul in Leindl. Dan läßt für 1 fr. Schmier- 
jeife in heißem Wafjer zergeben, und löst im einem befonderen 
fühe Eifenvitriol in warmem Waſſer auf; miſcht dann 
beide Flüſſigleiten, wobei fi die Eiſenſeife bildet, die als 
unlöstich zu Boden fällt; man ſetzt fo ange Vitriollöfung 
u, als ſich noch Niederſchlag zeigt ; die Eiſenſeife wäſcht man 
arnad) aus, trodnet fie, und LOSE fie fchlieflich im 11, ir, 
Leindl, in welchem man zuvor ſchon 1000 gr. Kauſſchut ſich 
hat Löfen laffen. Die Hiermit beftrichene Leinwand behält 
ihre Weichheit und bricht nicht. 


(Mahnung zur VBorjicht) Es find imneuerer Zeit 
in Folge des Gebrauch von mit glühenden Kohlen gefüllten 
und mit einem fleinen Schornfteine zum Abzuge der Dämpfe 

ehenen Bügeleifen, der jogenannten ſtohlen-Bügeleiſen, 
mehrfache Ertranfungsfälle vorgelommen, welche jelbit das 
Leben der mit dieſen Bügeleiſen beiäftigt eweſenen Frauen 
bedroht haben. Bei dem Gebrauche dieſer Bügeleiſen nämlich 
entwiclelt ſich dieſelbe giftige Luflart — ſtohlenoxydgas —, 
we jo häufig den Tod herbeiführt, wenn *22 
Weiſe im Winter die Klappen des noch mit glühenden Kohlen 
gefüllten Ofens zu frü chloſſen werden und dieſe —* 
in das Wohn- oder alzimmer dringt. und eingeathmet 
wird. Die Gefahr wird nur dann . ü 
des, Bügelns Thüren und Fenſter geöffnet bleiben, um immer 
friſche Luft zuzuführen. 


(Aud —6 


hineinſchmuggeln laſſen, 


Orcheſler 
aubte jo auf billigfte Weile die Gelegenheit ben, 
rg —*2 genheit zu haben 


08 Unglüd wollte, daß er 


mindert, wenn während 


bahnen dem Fürſten Bismard aus Anlaß des lehzten an 
zur Dispofition geftellt Hat, find —— en feitgeicht 
und dem Reichslanzler unterm 30. Mai mitgetheilt worden : 
| Der Wagen wird auf dem Bahnhofe aufgeftellt oder nach der- 
jenigen Station — leer oder beieht — gefahren, die Fürſt 
iemard oder deflen Gemahlin bezeichnen; er wird auf allen 
Privat: und Staatsbahnen des Deutjchen Reiches frei bewegt. 
Jede Eontrole des Wagens bezüglih der darin befindlichen 
Verfonen ſeilens des — iſt ausgeſchloſſen ; es 
hängt vom freien Ermeſſen des Fürſten oder deſſen Gemählin 
ab, außer der Familie und Dienerſchaft auch andere Perſonen 
in dem Wagen Pla nehmen zu laflen. Auch ſolche Perſonen 
find nicht verpflichtet, die etwa gelösten Billete zum Goupiren 
borzugeigen. r Wagen ift jo conjiruirt, dab er überall 
cireuliren fan; blos auf den elfahslothringischen Reſichseiſen ·⸗ 
bahnen begegnet er einigen Schwierigfeiten (?). 


ee Julius Bayer), der eine 
der Leiter der öſterreichiſchen Norbpol-Erpedition, hat: von 
ganz Meinen Anfängen aus ſich für Unternehmungen vorbes 
reitet, wie diejenige, in deren Durdführung er ſoeben be- 
griffen ift. Vor ungefähr zehn Jahren, erzählt Dr. BD. v. 
uthner in der „Dejterreichifchen Wochenschrift für Wiljen- 
ihaft und Kunſt“, befand. ſich der damalige Lieutenant im 
Infanterie Regiment Degenfeld, Julius Paper, in Verona in 
‚ Garnijon. Das nahe Hochgebirge übte einen unwiderftch- 
lichen Reiz auf ihn, immer und immer wieder zog es ihm 
nach den en. Schon 1863 beftieg er den Grokglodner, 
und zwar auf einem damald nahezu unbefannten Wege, auf 


\ 


der Südſeile von Kals aus, Schon jeine Beichreibung diejer 
‚ Befteigung, augleid feine erſte litererifhe Arbeit, fand in 
Velermann’s „ 


en Mittgeilungen* Aufnahme und 


Beifall. Diefe Be igung war auch bejtimmend die Zur 
| funft 8, Von da an finden wir ihn alljährlich in den 
‚ Alpen, e größten Gefahren ſchreden ihn nicht ab, fort 


und fort neue, noch unerforſchte Partien der Alpen in 

ı Bereich feiner Behteigungen zu ziehen. Doch nicht blos die 
Erforſchung jener Apenpartieen machte Bayer ſich zur Aufe 
abe; eimerjeits fchildert er im anziehender Weiſe feine Er— 
ebnifie, andererjeits legt er in feinen Schriften die Refultate 
feiner Forſchungen dar. Nicht minderes Verdienft erwirbt er 
10 als Zeichner, wie auch ald Kartograph. So bereitete er 
ich im Laufe der Jahre vor für das Unternehmen, an deſſen 
Spipe er jeht fleht. 


Buchjtabenrätbfel. 


1. 2. 3. 4. halt’ Di von mir 
Mit Deiner feiten Geſinnung; 
Auch Deinem Wein und Handel rein, 
Mit mir ift feine Gewinnung. 


Nun Ihet Du ein fünftes zu, 
Das oft Stillihweigen begehret. 


Ein Meines Ding, mit einem Ring, 
Gelinde ſich Äußern uns Ichret. 


Das ganze frommt, wenn Källe kommt, 
Den armen Menjchenfindern. 


— — — — — — 











atte. Wagner bemerkte ihn, jab, daf er weder Juſtrument Und mandper meint, ohn mid, den Freund 
no Note dor ſich — ihm zu: „Sie ſpielen ?“ Könnt’ er nicht Überwürtlern. 
„Den Zufdauer,” war die Antwort. „ ein ſehr ange . A 
nehmes Initrument,” entgegnete Wagner lächelnd. 

(Der Salonmwagen — Bismard.) > Wuflöfung der Homonyme in Nr. 65: 
Die Anordnungen bezüglich der Berügung des prachtvollen ie Ball. 
Salonwagens, welchen der in der deuiſchen Privat-Eifen- ‚ 

Berantworklige Mebaction: Gotiir. Arug Banrige Vaqhdruderei in Subwigshafen a. Rh. 





Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier, 











M 72, Fünfter Jahrgang. 1872, 
| * Hierüber mit ſich im Meinen, öffnete er Die Augen wieder, 
” ‚um ein Geipräd mit dem Ktutſcher anzufnüpfen, durch weiches 
Die Schmugglerin, er die Lage des Zimmers zu er forſchen ſuchen wollte. Lag 
Novelle von Ewald Auguſt Rönig.. ‚ daffelbe zu ebener Erbe oder aud im erflem Stocwerl, jo 
(Fortjegung.) | tonnte er vieleicht die Flucht ermöglichen, ohne ſich qcheinbar 


den Bedingungen Mitchells fügen zu müſſen. Zr 

8. Bräliminarien. Aber dem Kutſcher ſchien Schweigen fireng anbefohlen zu 
Die Kugel hatte Gordon nur verwundet, Als er zum fein; er gab auf feine Frage Antwort und. verlieh, als Gor- 

Bewußtſein erwachte, ſah er ih in einem Himmelbelt und immer dringender wurde, endli das. Zimmer: 

den Doctor Gladftone beihäftigt, einen Verband anzulegen. | Wenige Minuten fpäter trat der Banquier ein. Er nohm 
„Bott jei Dauk!“ rief der Banquier, weldyer neben dem den Siß des ſtutſchers ein und wünjdhte dem jungen Manne 

Belte ftand, „So ift denn doch nod Hoffnung, daß wir dad zu feiner Geneſung Glüd. „Lafien. Sie uns Zreunde fein,“ 


Scrififtüd zurüderhalten.” : jagte er nad) kurzer Einleitung, „geben, Sie mir die Papiere 
„Rad vier Wochen wir er wieder unten im Bureau figen, zurüd, welche Sie aus dem’ Saszetoir geßohlen haben, uud ich 
die Kugel hat nur die Rippen gejtreift.” will das Vorgefallene vergefien.” 


Gordon hatte, als fein Blid auf den ihm verhaßten ı „In der That ſehr gütig,“ jpoitete Gordon, ber zwar auf 
Doctor fiel, die Augen fofort wieder geichlofien, er verbiß den dieſen Vorſchlag gefaßt. war, aber troßbem.jede Vorſicht ver- 
Schmerz, welchen die Wunde ihm verurfachte, um die beiden gab. „Willen Sie, was jened Pãdchen enthält ?" u... 
Schurlen glauben zu lafien, daß er nody bewußtlos fei, | Der Banquier fuchte eine unbefangene Miene zu heucheln. 

„Ein Meines Wundfieber wird ſich wahrſcheinlich ein- „Nein,“ entgegneie er. „Ich ertathe aber, daß ed für mid nen 
ftellen,” fuhr Gladſtone fort, deshalb rathe ich Ihnen, dem großer Wichtigleit iſt. Sie würden ſich ja ſonſt nicht die 
Verwundeten eine ſorgſaltige Pflege zu widmen, damit er ' Mühe gegeben haben, es zu ſiehlen.“ 
nicht flirbt, bevor wir das Nöthige erfahren haben, nachher „Run wohl; wenn Sie dies vermuten, warıım tafien Sie 
lönnen wir ja fehen, was wir thun. Haben Sie einen | mid) nidt verhaften, warum rufen Sie nicht den Richterhierher, 
zuberläffigen Wärter, auf defien Verſchwiegenheit Sie bauen daß er mid), verhört ?“ fragte Sordon. „Dat: Acewent * 


dürfen ?” | ja, wie fie ſelbſt jagten — » 
„Ih werde meinen Kutſcher beauftragen,” entgegnete der „Gordon, werfen wir die Masfe ab,“ verfehle bir 
Banquier, Banquier erbleichend. „Sie haben meine; Unterredung mit 


Das waren die letzten Worte, welche Gordon vernahm; dem Doctor Gladſtone belauſcht. Nennen Sie den Bis, für 
Fieberfroſt ſchüttelle ihn, das Wundfieber hatte fidh bereits , welden Sie mir das Teſtament und Ihr Shpochgen nertarden 
eingeftellt, wollen.” 

Rad; Verlauf von fieben Tagen kehrte dad Bewußtjein Gordon ſchwieg; es widerfirebte ihm, auch nur den Sin 
Gorbons zurüd. Sein erjler Blid fiel auf den ſtutſcher der Mitihuld an den Verbrechen des Bannuierd auf. fi: 3 
Mitchells, welcher am Bette ſaß und in einem Buche lad. Er ‚ laden. „Und wenn ich. Ihmen dieien Breiß nenne, würden: ei 
entſann ſich ſofott des Vorgefallenen. Um nit mit dem ‚von meinem Schweigen überzeugt fein?” fragte er, nid Mit- 
Kuticher ein Geſpräch anknüpfen zu müffen, ſchloß er die Augen ' el in ihm drang, ihm Antwort zu geben. . 
wieder; mußte er doch vor Allem auf Mittel und Wege zur ; „Ih würde natürlich Die Bedingung daran tnüpfen, dak 
Flucht finnen. So lange er im Haufe Mitchells blieb, war er , Sie jofort England verlaffen müßten,*  erwiberte Men Bgnagiet 
defien Gefangener, und daß man ihm weder mündlichen, noch ' mit ſcheinbarer Ruhe. 
ichriftlichen Verlehr mit der Außenwelt erlauben würde, mußte | Gordon dadte eine Weile nad). „Hören ‚Sie * jet 
er ebenfalld vorausfehen. Johnſon aber befaß in Bezug auf , meine Bedingungen," jagte er. „Zuoörberfi will ich den 
das Teftament feine Inftruction, und zu eigenmädtigem Vor⸗ Aufenthaltsort Ihrer Nichte Fanny willen, baun xerlange ich, 
ſchreiten war derjelbe zu furchtſam. Bier Wochen, hatte der | dab man mir erlaubt, einen Brief an denjenigen zu ſchreihen, 
Doctor gejagt, werde es dauern; bis dahin müfje Mitchell | welcher augenblidiic im Befipe des Teftaomenis iſt x m: 
das Nöthige erforjcht haben, Der bürgte dem jungen Dianne | Der Banquier fuhr ‚überraicht von ‚feinem Sitze auf. 
dafür, daß die Medicin, weldhe er einnahm, nicht ein Tangfamı, ' „Den Aufenthaltsort meiner Nichte ?* fragte er. „Mein Br 
aber ſicher wirlendes Gift enthielt ? | verzihten Sie darauf, dieje Bebingung jemals erfüllt zu 

Daß der Banquier ganz der Klugheit gemäß handelte, Was die zweite Forderung betrifft, jo will ich den —* — 
wenn er ſich des Mannes der feine Geheimniſſe kannte, zu "einen meiner Leute prompt beſorgen laſſen,“ 
entledigen ſuchte, fonnte Niemand beftreiten. | Nachdem Sie vorer ihn gelejen Haben?” fiel Gordon 

Gordon mochte die Sache von jeder beliebigen Seite ber» mit beikendem Spoit ihm ind Wort, 
teadhten; es blieb ihm nichts Anderes übrig, als durch Lift, ' „Wozu fol überhaupt dieſer Brief dienen 9” fuhr Diet, 
durch fcheinbares Nachgeben fich einen Weg aus dem Gefäng- ohne dieſen Einwand zu beachten, fort. 
niſſe zu bahnen. j „Er foll den Befiger des Teflaments beauftragen, nichts 
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gegen Sie zu unternehmen. Ich verlange, daß ich dieſen Brief fuhr, daß die Kinder ſich wohl befänden. Dann fragte Johnſon 
durch das Fenſter einem Vorübergehenden zumwerfen darf, mit an, mas er mit dem verfiegelten Paquelchen anfangen folle, 
dem Auftrag, ihn an feine Adrefje zu befördern; ferner, daß und ob er zur Befreiung Gordon's irgend etwas thun könne. 


Sie in dem Augenblid, in welchem ich dies thue, hier im | 


Zimmer find und keiner Ihrer Leute den Brief auffängt.* 

„Gut,“ jagte Mitchell nach kurzem Nachdenken, „es fei! 
Ich verlaffe mich darauf, daß Sie nicht eher etwas gegen 
mid unternehmen, bi® wir vollſtändig mit einander im Reinen 
find. Bedenten Sie wohl, daß das Zeftament Ihnen nicht 
bie Berechtigung zu gerichtlichen Einjchreiten gegen mid) giebt ; 
eine Anzeige würde nur zur folge haben, daß ich meiner 
Nichte eine gewille Summe auszahlen müßte, Sie aber, des 
Einbruchs umd Diebftahls angellagt, Deportation zu gewärti« 
gen hätten. Wann wollen Sie ben Brief abjdiden ?" 

„An dem Tage, an welchem der Doctor Gladflone er- 
Hlärt, daß ich vollfländig genejen ſei.“ 

„But, überlegen Sie bis dahin meinen Vorſchlag, und 
vergefien Sie nicht, daß, wenn ich die Summe zahlen will, zu 
deren Auszahlung jenes Teftament mich verpflichtet, ich die 
Mittel befige, Ihr ganzes Lebensglüd zu vernichten.” 

Gordon ſah ein, daf dies feine leere Drohung war; er 
mußte für die Verbrechen des Banquiers überzeugende Be | 


Das Bud) war ein Erbauungsbud), der Kulſcher ſchöpfte 
| durdjaus feinen Argwohn, dab dafjelbe zu profanen Zweclen 
| gebrauchl werden lönne. 

Gordon benutzte die Nacht, während der er allein war, 
zur B'antwortung, dieſes ſonderbaren Briefe. Er ſchrieb auf 
ein Blättchen, welches er aus feiner Brieftaſche riß, an den 
Polizeiagenten und bat diefen, die Leiche Richard Mitchells 

| antgenben und analyfiren zu laſſen; jollte, wie er vermutße, 
Gift fi) vorfinden, jo möge er fofort den Banquier und den 
Doctor Gladftone verhaften. Ferner bat er ihn, das Paquet- 
hen, welches Johnfon ihm übergeben werde, einftweilen auf⸗ 

' zubewahren und ſich nad Ablauf der nächften zehn Tage an 
jedem Bormittage zwifchen zehn und elf Uhr vor dem Haufe 
des Banquiers einzufinden, vorausgeſetzt, daß bis dahin die 

Verhaftung Mitchells nicht erſfolgt ſei. An einem dieſer Vor— 
mittage würde aus dem fyenjler des oberen Stodes ein Brief 
auf die Strafe geworfen; er möge ihn aufheben und den In» 
halt deffelben id) einprägen. 

Gordon fpaltete, nachdem er dieje Zeilen geichrieben hatte, 


weife haben, mur durch dieſe konnte er feinen Zived erreichen, die Einbanddede des Buches, ftedte das Blättchen zwiſchen 
Auch wollte er den Aufenthaltsort Fanny's zu erforfchen ſuchen; den Pappdedel, unterftrich jelbft die Worte: „unter — der — 
war aber der Schlag gefallen, ſaß Mitchell im Gefängniß, ſo Dede“ und bat am nächſten Morgen feinen Wärter, die Er 
durfte er darauf rechnen, über diefen Punkt feine Auskunft bauungeichrift ihrem Eigentümer zurüdzugeben. 
zu erhalten, | (Fortjegung folgt.) 

Gladſtone erklärte, dab der Berwundele innerhalb vier 
sehn Tagen fo weit hergeſtellt fein würde; jomit blieb Gordon 


- Zeit, feinen Operationsplan zu entwerfen, Er verjuchte noch⸗ 


mals, mit dem Sutjcher ein Geſpräch anzulnüpfen, aber diefer 
antwortete auf die Fragen des jungen Mannes entweder gar 
nicht oder mit einem dürren „Ja“ oder „Nein.“ 

Gordon entdedte, dab ber Kutfcher ein eingeflerjchter 
Muder war, der mit falbungsvollen Rebensarien um fich warf 
und hinter der Masle der Scheinheiligleit den Schurken vers 
barg. Er bat ihn, ihm ein Bud) zu leihen, und hierzu er 
tlaͤrte der ſeutſcher fich bereit; er gab dem Patienten eine 
Bibel, in welcher Gordon zwei Stunden lang mit jcheinbarer 
Andacht las. 

Am nächſten Morgen erfuchte der junge Dann jeinen 
Wärter, den Buchhalter Johnfon um ein Erbauungsbucd für 
ihn zu bitten, Er hoffte, Johnſon werde biefen Wint be- 
nupen, um ihm einige Zeilen, bezüglich der Finder und bes 
Teflaments, zulommen zu laſſen. Er follte fich im dieſer Hoff- 
mung nit getäufcht fehen. - Der Buchhalter Hatte ſchon längft 
auf ein Mittel gefonnen, mit dem Verwundeten in ſchriftlichen 
Rapport zu treten; er wußle nicht, was er mit dem verfiegel- 
ten Paquelchen beginnen und auf weldem Wege er ben jungen 
Mann aus der Gewalt des Banquiers befreien ſollte. Ber 
ſuchen durfte er den Kranken nicht, Das würde den Argwohn 
Mitäyels gewedt haben, und zudem war e& auch jehr zweifel: 
beit, ob man ihn in das Zimmer lieh, in welchem Gordon Tag. 

Jetzt, als der Ktutſcher ihm die Bitte des jungen Mannes 
mittheilte, hatte er den Weg gefunden, den er bereits jeit zehn 
Tagen ſuchle. Urberzeugt, daß Gordon dieſem Buche feine 
ganze Aufmerkfamiteit widmen werde, unterftrih er mehrere 
Worte in demfelben, und zwar fo fein, daß ein unbefangenes 

Ange dies laum entdeden Tonnte, 
Borbon fand «8; er ftellte die Worte zufammen und ers 





Durh Luxemburg. 


Echluß.) 

Das Land, 200,000 Seelen zählend, beſitzt nur ein 
Gymnafium, und damit fteht wohl auch im Zuſammenhange, 
dab «3 bier jo jeher an idealem Schwung, an geiftiger Reg- 
Bun wiſſenſchafilichet Productivität mangelt, Ueberall das 
!eben aus zweiter Hand! Wie viel wird in anderen Meinen 
deutſchen Staaten auf geiltigem Gebiete geleiftet — mie 
“wenig in Luremburg! Seht nur die Buchläden an mit ihrer 
| geringen Waare, und wie deutliche und franzöſiſche Schriften, 
ı den Dualismus des Geifteslebensd ofjenbarend, dort in den 
aufenftern nebeneinander paradiren. 

Der Sinn für die materiellen ntereffen, der crafjefte 
‘ Barticularismus, die gefättigte Selbitjeligleit, der Begriff von 
!Iurömburgifcher Urvoltommengeit durchdringt und überwuchert 
Alles. In der Preſſe finden wir das am beften geoffenbart. 
Es erſcheinen verhältnigmäßig viele Zeitungen bier, und auf 
| den Marmortiihen der nad) franzöjiicher Art eingerichteten 
ı Raffeehäufer liegen fie alle beifammen; der locale „Leßels 
| burger”, die mehr deutſch gefinnte „Luxemburger Zeitung“, 
! das Organ der Schwarzen „Das Wort”, die Luxemburger 
„Independance“ mit franzöfiichen Gefühlen. Das Organ der 
Ultramontanen, welches die Devije: Für Wahrheit und 
Recht“ an der Stirne führt, es ſpeit jeßt Feuer und Flamme. 
„Die Partei der „Lugemburger Zeitung“, ſchreit cs, will 
ür ihre Krämer: Interefien das Yand ins deutjche Elend 
ürzen.” Die Schwarzen bieten Himmel und Hölle auf, daß 
in der Kammer der Eiſenbahnvertrag mit Deutichland abge- 
lehnt werde. Pruſſification, Steuerſchraube, Pickelhaube — 
das find die Schred- und Schlagworte, die von den Ultra— 
montanen angewendet werden, Das proteftantifche Kehzerthum 
ift dann ein weiterer Popanz. Hiermit aber nicht genug, 
bept „Das Wort" zur Erreichung feiner ſelbſtſüchtigen 
Zwede die indujtrielle und aderbauende Bepölferung Luxem⸗ 
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burgs einander. Einen Einblick in dieſes Verhällniß er⸗ 
hielt ich in einem Kaffechaufe. 

Dort ſaß ein Mann mit einem Henri quatre und tranf 
Abſynth; ihm gegenüber ein anderer mit Bollbart bei einem 
Glaſe Bier. Diele Aeußerlichteiten ſchon jagten genug: Der 
Abſynth⸗ Trinler gehörte zur Partei des „Wort“, der mit dem 
Bollbarte zur Partei der „Yuremburger Zeitung”, welche die 
Intereflen der bedeutenden Induftrie des Landes verlritt. 
Beide Herren waren in einem, abwechſelnd deutſch und fran» 
368 geführten, ſehr lebhaften politiſchen Geſpräche be— 
griffen. 

„sn anderen Ländern,“ begann der Biertrinler, „gilt 
das vollswirthſchaftliche Ariom, da alle Interefjen im Staate 
folidarifh find, dak ein blühender Gewerbefleiß mit einem 
blühenden Aderbau Hand in Hand gebe, daß ber eine nicht 
gejhädigt werden fan, ohne den anderen in Mitleidenjchaft 
u ziehen. Ihre Partei aber bet jet den ‘Bauern gegen den 
Snduftrieiten auf, fucht den Einen zum Feind des Anderen 
* machen. Und weil nun ſieben Achtel der Wähler dem 

auernſtande angehören, jo verſuchen Sie, lehterem zu ſchmei⸗ 
cheln, um ihn bei den Wahlen auf Ihre Seite zu bringen, 
indem Sie die Induſtriellen als eine alle anderen Intereſſen 
überwuchernde Kaſte hinſtellen. Haben Sie doh für die Ge— 
werbetreibenden die neue ig nr erfunden: La gent 
industrielle! Aber probiren Sie e8 nur einmalund ruiniren 
Sie die Induſtrie, um durch die Thatfahen zu erfahren, wie 
lange es dauert, bid auch der Handel und der Aderbau und 
die Autonomie des Landes zerflört find.“ 

Der Ultramontane — heftig: Luxemburg brauche 
gar nichts mit dem Auslande zu ſchaffen zu haben, ürd wenn 
die Deutihen den Zollverein fündigten, „dann wäre die 
Rheinprovinz ruiniert“. „Wir haben,” fuhr er fort, „Nies, 
was wir brauchen: Getreide, Wein (ich denle mit Schaudern 
an den Wormeldinger, den ih in Luxemburg getrunfen), 
Eifen, Vieh; wir können und jelbft genügen. Die Induftrie 
x frankgaft vorgeſchritten, ein unnatürliches Kraut 2.” 

olgten die befannten Redensarten, die aus einer Verquidung 
ultramontaner und jocialdemofratiicher Lehren hervorgehen. 
Wozu damit den Lefer beläftigen ! 

Der Trumpf des Ultramontanen, gleihjam der eo 
unter, den er ausipielte, war die — Pidelhaube. Die In— 
duftriellen jollten «8 nur jo forttreiben, den Bollverein hätte 
man ſchon, die Eifenbahn wurde nun aud wohl deutſch, und 
dann füme die Pidelhaube, 

Ih glaube wohl, daß bei den idylliſchen Militärguftänden 
Yuremburgs dieſe cin gräuliches Schreckgeſpenſt iſt. Wozu 
dieſes Yand überhaupt Soldaten hält, iſt mir völlig unbe— 
greiflih. Rach frauzöſiſcher Art umiformirt, fränzöſiſch 
commandirt, lotiert bie Luxemburger Wachparade auf ben 
rifiegen Feſtungswällen umber, auf denen fie ausficht, wie ein 
Aeffchen auf einem Elephanten. Es find Alles in Allem 300 
Mann, deren Dienftzeit achtzehn Monate beträgt, von denen 
zwölf auf Urlaub entfallen. Wozu diefer Luxus? Gute 
Sendarmen wären micht jo foftipielig und leiſteten dafjelbe 
wie diefe mit uralten Percujfionsflinten bervaffnete Armee, 

Das Geipräd jener beiden Männer im Kaffeehauſe 
hatte mir gegeigt, wie materielle Interefjen weſentlich auch 
in Zugemburg die Eympatbieen und politiſchen Anfichten mit 
bejlimmen. Die Induſtriellen, reich und ben gebildeteren 
Theil des Völlchens repräjentirend, find und freundlicher ge« 
finnt, wenn aud von diejer freundlichen Gefinnung bis zu 
einem Anſchlußbegehren an Deulſchland nod ein ziemlicher 


Sprung iſt. In der Induflrie liegt aber die Hauptbedeutung 
Zuremburgs, das phyfitaliidh im zwei freng geſchiedene Hi * 
zerſällt. Das Thonſchiefer ⸗Plateau im Norden und Welten 


des Landes, hoch gelegen, ſchon zu dem Ardennen gehörig, 
wird von den raufın Mortoflwinden gefegt. Dort im; 
„Desling” dehnen ſich weite Haideflächen aus, Iritk der Aders | 
bau vor der Viehzucht zurüd und gedeigen die Lohheden, 
wilde die Grundlagen der bedeutenden Gerberei find, 
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Ganz anders die ſüdliche Hälfte, „das Gulland*, mit 
feinen Thälern, hübſchen Yagen an der hügelreichen Moſel, 
mit feinen —— zweifelhaften Weinen, feiner dichten Be⸗ 
völferung, jeinem Korn, feinen überreichen Erzlagern. Seit 
Luremburg zum Pollverein gehört — der Anſchluß erfolgte 
1842, — hob fi das Land wie mit Einem Schlage; die 
Bahnen wurden gebaut, und die Zweiſprachigleit der 
Handels » und Imduftrie» Benöfferung erlaubte meben der 
eographiſchen Lage leicht einen Verlehr nah Dften und 

eſten, nad Deutſchland, Belgien und fFranlreid. Die 
Grenzlage verihaffte Reichthümer. Der beimeitem gröhte 
Verkehr wies aber das Land auf Deutſchland Hin, das vor= 
zugsweile Abnehmer der Producte Lugemburgs it. Leder 
und Eijen find die beiden wichtigften Ergeugnif t. Das Leder 
von Dinlirch, Clarf, Ettelbrüd ift wellberühmt, die Haupt: 
—8 beihäftigt über 2000 Handſchuhnäherinnen, die ein den 

ariſer Handſchuhen ebenbürtigeg Product liefern, - Die 
Eifenproduction concentrirt fi, durch belgiiche und Saar- 
brüdener Kohlen unterftügt, bei Eid. Dazu lommt, wmeift 
in den gewerbthätigen Vorftädten der Hauptitabt felbft, die 
Fabrifation von Papier, Maſchinen, Tabal, Tuch, die reiche 
landwirthſchaftliche Erzeugung. 

Der Luxemburger gleiht im jehr vielen Stüden dem 
Schweiger; nad der erwerbenden, geiwinnenden Seite gerichtet, 
im poltijhen Stilll-ben, in einer harmlojen und foflenfreien 
Sonderftellting aufgewachſen, will er darin nicht geftört fein. 
Große nationale Tragen, idealer Schwung find nicht bei ihm 
vorhanden ; die jelbjtgefällige Abgeſchloſſenheit ift ihm zum 
Bedürfniffe geworden. Die innere Hinneigung zu Franlreich 
i ähnlidy wie bei Eljaß-Lolpringen, das Facit einer langen 

eſchichte, reih am Lehre und Warnung. Das nadtc 
ntercfje giebt bei ihm allein den Ausjchlag, Kampf und 
pier für ein großes Ganges lennt er nicht, will er wicht 
ennen. 

Für uns ift durch ben Befig von Meß die Frage nach 
der militäriichen Bedeutung des flarten Luxemburger Felſens 
der wie ein Dagnet das Eiſen der Eroberer anzog, abge 
ſchloſſen. Aber rings . jegt den Oſten und Süden 
des Landes die deutfche Grenze, und das Körnlein Luxem- 
burg Liegt — meutral — zwiſchen den großen deutjchen 
Müpifteinen. Im Süden blauen die Höhen von Meh, die 
—— die wir halten werben, jo lange nod ein 
Funlen Sraft in deutſchen Herzen ſprüht. Als ich bei 
Bettenburg die luxemburgiſch⸗lothringiſche Grenze paſſitte, als 
dort vom hohen Flaggenmaſt die ſchwarz-weiß- rothen 
Reichsſahnen wehten, da ſiellte ich mir die Frage: werdet ihr 
auch noch auf der Lügelburg flattern? In der Paulskirche 
zu Fraulfurt haben 1849 drei Lugemburger Abgeordnete 
dafür geftimmt, daß der König von Preußen deutſcher Kaiſer 
werde. Kann diefe Zeit nicht wicberfommen ? 


Mannikhfaltiges. 


Kaulbach's Fliegende Blätter zur Zeit 
geſchichte) werden von Danfftäng! photographirt. Zunäch 
find Todestänze, die der Meifter jeit Jahren in der Stille 
entworfen bat, zur. Vervielfältigung beilimmt. In einem 
diefer Bilder brütet Napoleon I, über &roberungsplänen. Er 
bat Die rn = ‚vor ſich ftehen und jrgt Cirlel an, da bietet 
der Tod, als Adjutant gefleidet, ihm einen Schädel dar. Bor 
dem dern bon Keichitadt flehen huldigend die Fürſten Eu- 
ropa's, aber das Kind auf dem Schoohe der tter greift 
nad dem Spielzeug von feinen Gebeinen, das der Tod ihm 
hinhält, Ein drittes Bild flelt Alexander von Humboldt als 
Atlas mit der Welllugel auf den müden Schultern dar. Der 
Tod als Herkules in der Löweuhaut jchreitet heran, um ihm 
die Lafl abzunehmen. Dann wicder werben zwei jtreitfüchlige 
Pfaffen aus dem latholiſchen und proteftantiichen Lager dar» 
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der Tod mit den Köpfen unge Der 
Papſt hält die Schlüflel Petri indie Höhe, aber ber 
ihm die Sanduhr daran. 
dann andere Heinere Blätter 


geflellt, die 
unfehlbare 
2 —— hessen en 

arftelungen werben 
anfetiehen * 


(Zu den Geſchühen) im Germaniſchen Muſeum in 
Nürnberg ift kürzlich ein weiteres binzugelommen, das eine 
Inſchrift trägt, aus welcher hervorgeht, daß es in Paris 
während der Belagerung aus den vom Sidcle“ gefammelten 
Subſcriptionsgeldern hergejtellt wurde. 


(Eine ergöglide Scene) wurde am 21. Juni von einem 
Kanioien auf dem Kölner Central · Bahnhofe zum Beften gegeben. 
erfelbe war mit dem Parifer nellzug angelangt und hatte 
* an einem der Tiſche be& * genommen, als 
n Badträger zu ihm trat, mit einer mündlichen Rechnun 
im Betrage von 2 Sgr., für geleiflete Dienfte. Der grango] 
hörte ihn nicht an. Als Die —— aber drin t 
wurde, rief der Hert einen Kellner als Volmetſcher Hinzu, 
Derjelbe machte «8 dem fremden verftändlich, daß er für Be» 
forgung des Gepäds 2 Sgr. zu zahlen habe. Aber der Fran⸗ 
zofe fprang wie von einer Tarantel gebiffen auf und rief 
unter den jeltfamften Geberden, indem er im Saale auf- 
und ablief: „Apr&s le cing milliards encore deux gros!“ 


(Eine intereffante Wittmwe) Im Jahre 1852 
— erzählt die BVittsburger „Morning Poſt“ — lebte in 
Waſhingion ein bildſchönes junges M Tochter eines 
reihen Vaters, und eben daf ein junger Eommis, Namens 
Robert —— der ſich um die Hand der jungen Dame 
bewarb. 8 Fräulein Hatte nichts dagegen, wohl aber der 


Papa, und —— Beſinnen heirathete fie — einen 
en, einen ‚reichen Mann, den der Herr Papa ſehr 
dringend nr. tte, Drei Monate Dauerle die glüd- 
fiche Ehe, da. farid der Ehemann dur einen Sturz vom 


de jeinen Tod. Köbert ber erfte Liebhaber, jhöpfte neue 
finung und näherte fidy der jungen Wittwe wieder, ihat 
aber die entfcheidende Frage nicht rechtzeitig und erhielt eines 
Tages eine Einladung zur Hochzeit Feiner -_ mit 
—— Soundſo. Zwei Jahre darauf zog das Ehepaar nad) 
yracuſe (im Staate New-Pork), wo der Mann an der 
Cholera ftarb. Robert war wieder auf bem Poften umd eben 
im Begriff, die große Frage zu hun, als ihn die Dame in 
Renntmiß jehte, dak ihr Mann feine Geſchäfte in folder Un— 
ordnung binterlaffen habe, daß fie, um feinen Verluft zu er⸗ 
leiden, Teinen Eompagnon heitalhen müſſe. Mit dem dritten 


Saiten zog h 
um Jahre lebte. Eines Tages befanden fie ſich auf einer 


8 eile an Bord eines Dampfers. Ein Sturm fam, 
das randete, und der Gatte fand unter den Trümmern 
defjelben jeinen Tod in den Wellen, während die Gattin durch 


en eines Belannten — wurde und aus Dankbar⸗ 
feit dieſem ihre Hand reichte. Die Neuvermählten wandten ſich 


nad Piltsburg, und Robert, der treue Robert, folgte ihnen dahin. 


Eined Tages, ald er gerade an dem Laden des Ehemannes 
vorbeigeht, bietet ſich ihm ein gräßlicyer Anblid. Eine Tonne, 
die auß dem oberen Stodwerf u ne werden follte, ift 
rupdergeflürzt und hat den Mann jeiner Geliebten erſchlagen. 
ell tritt er ein. „Weiß die unglüdliche Wittwe ſchon —!" 
„Der Buchhalter iſt eben’ auf dem Wege zu ihr," wird ihm 
zur Antwort. Dies hören, fi umdrehen und pfeilgeſchwind 
auf die Strafe hinausſchießen, war das Werl eines -Augen- 
biides. Bor ſich her ficht er den Buchhalter, Der wie ein ges 
beites Reh vor ihm berläuft. Schweißtriefend folgte er ihm. 
Beide Boten gelangen gleidyyeitig an die Hauptjiraßenbrüde, 
dort muß der ——— Brückengeld bezahlen, Robert hatte 
einen Freipaß, er ftürmt vorbei und kommt endlich athemlos 
vor dem Haufe der Witiiwe an. Er weiß, daß es hier ſchnell 


veran wortliqh· Rıvadion: Dotihr. Arua. 


die Dame nach Detroit, Michigan, wo das Paar | 





handeln heißt. „Dein Mann iſt tobt! Willſt Du mich hei» 
rathen ?* flößt er ſchnell hervor und finkt erſchöpft in einen 
Stuhl. Jeht fommt der Buchhalter auch, fieht aber, daß er 
feine Ausſicht mehr hat und condolirt nur. Die Dame nimmt 
Roberts Hand an, und nad) Ablauf des Trauerjahres hat nun 
die Hochzeit eo. Durd die vielen Erbihaften hatte 
die vielbegehrte Witte ein beträchtliches Vermögen gefammeli 
und Robert ift jept „gut ab,“ wie man drüben jagt, — woraus 
fa ergiebt, daß aud in unferem proſaiſchen Zeitalter treue 
iebe noch ihren Lohn findet. 


Bom Büchertiſch. 


Uuftrirte Gefchichte des d s ö 
3 Kriege bon I te Im Mü a de 
von &d. Hallberger. 


* Der beutiche Krieg mit feinen gewaltigen militärijchen 

und feinen noch gewaltigeren politiſchen Erfolgen mußte eine 
roße Literatur im Gefolge —— Das war bei der ge- 
—* literariſchen Produciion nicht anders zu erwarten. 
der Maſſe des Guten, das uns bereits geboten iſt, im 
vollſlaͤndiger Kriegs 
vorragende Stellung 
bin aber verdient die von uns ſchon mehrfach erwähnte 
ee Geſchichte des bdeutjch-franzöfiihen Krieges von 


dichte, wie in Tagebüdern, eine ber= 
& zu erringen, ift wirklich jhwer ; eine 


elm Müller, deren Widmung der Kaiſer angenommen, 
mit vollem Fug und Recht: denn hier iſt — davon geben bie 
fte das Taulfprechendfte Zeugnik — das 
terial des Kriegs vollfländig gelammelt, 
mit Der Tacte und geübter are geordnet und verarbeitet, 
und die richtige Mitte zwiſchen firenger Hiftorie und eleganter 
Erzählung getroffen. Der Geſchichtsſchreider und der Stratege 
haben fi in die Hand gearbeitet, jo dab dem Forſchenden, 
; dem Laien und dem Krieger in gleicher Weije volle Genüge 
' geihieht, und daß mir jagen dürfen, wir haben lange fein 
uch gelejen, das und eine geiflig fo anregende Unterhaltung 
! geboten. Die prachlvolle Ausflattung, der reiche Bilderihmud 
und die Maſſe der Karten und Pläne — alles zuſammen 
| muß Müller’s enge neben ber wohl nicht fo bald zu er— 
wartenden officiellen Kriegsgeſchichte des preüßiſchen General» 
ftabs mit den erften Rang anweiſen. 


hu vorliegenden. 
ab rel 





Allgemeine Familien : Zeitung. Jahrgang 1872, 
Stuttgart, Verlag von Hermann nn reis pro 
Vierteljahr 1 fl. 45 fr., pro Heft 27 Ir. 


InbaltE-Berzeihniß von Nr. 33: Tert: 

rau Domina. Erzählung von Claire dv. Glümer. 
iloſoph und Dichter, Novelle von E. Edſtein. (Schluf.) 

| — Mütter berühmter Männer. Bon F. Arndt. X. Die 
Mutter des Fürften v. Bitmard. — Deutih und Franzöfiid. 
mmorcite von E. M. Vacano. — B. vd. Hüljen, General- 
intendant der Tönigl. Schaufpiele in Berlin. — Geftörtes 
Liebetglüd. — Die Holbein’ihe Madonna. — Das port: 
giefifche Rönigspaar. — Eigen auß Spanien. I. — Dat 
Grabmal des Randihit Singh zu Lahore. — Das ſchwache 
Geſchlecht. Ein modernes Märden von 2. St. v. Kohlenegg 
(Both Hention). (Fortſ.) — Aus Natur und Leben. — 


bronit der wart x. — Jlluftrationen: B. v. 
Hülfen. — Geflöries Lieberglüd. Nad) einem Gemälde von 
G. U. Storey. — Madonna mil dem finde, von 


. A. olbein. 
— Maria Pia, Königin von Portugal, geb. — von 
Savoyen. — Dom Euis I, König von Portugal. — Andalu- 
fierinnen. Nad einen Gemälde von Don Franzisco Goya. 
— Fer Sonft und Jept. — Das Grabmal des 
Randihit Singh, Gründers der Sıty:Dynaftie, zu Labore. 


Banriie Buädrnderei in Subwigthafen a. ME. 





Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 





AM. 73, 


Fünfter Jahrgang: 


— — — — 





———— 





*Die Schmugglerin. 
Novelle von Ewald Auguſt Könia. | 


(Fortfekung.) 
9, Heberliftet, 


Johnſon Hatte das Billet gefunden und au feine Adreſſe 
befördert. Er beſaß werer den Muth, noch die Thatlraft, 
jelofiftändig zu handeln, deshalb ließ er der Sache ihren Lauf, | 
indem er fid) darauf beichränfte, ab und zu Über das Befinden 
Gordons Erfundigungen einzuziehen. 

Der Agent unternahm fofort die nölhigen Säritte zur 


„Er mag immerhin bleiben,“ fiel Gordon ihm gelaſſen ins 
Wort. „Kommen wir zur Sade. Soll die Uebergabe des 
Teflaments bier in Ihrem Haufe ftattfinden ?** 

„Natürlich,“ erwiderte Mitchell. „Sie übergeben: mir 
hier dad Teftament, und ich fahre dann in Ihrer Begleitung 
zu meinem Notar, um dort Ihnen die von uns feflaefefte 


' Summe auszuzahlen.“ 


„Und weshalb nicht hier?* fragte der junge Mann, der 
augenblieich Berdacht ſchöpfte. 

„Weil ich wünſche, dab darüber ein notarieller Aet auf. 
geieht wird,“ fuhr Mitchell fort. „Der Kerr Doctor wirb 
una begleiten.“ 

Blitzſchnell tauchte in der Seele ber Gedante 


Ausgrabung der Leiche Machells. Ohne zu wiſſen, was in dem auf, daß man ihn dahin bringen werde, wohin Fauny debracht 
Hauje des Banquiers zwiſchen diejem und Gordon vorgefallen worden war. Der Doctor hatte auch damals den Banquier 
war, ahnte er, daß die Bermuthung des jungen Mannes vor« begleitet. Sc gut es ihnen gelungen war, Fanny verſchwuden 


läufig geheim bleiben mußte. 


zu laſſen, jo gut konnte man aud) ihm in der großen Well 


Er ſetzte das Gericht von ſeinem Vorhaben in Kenntniß, 
band den Männern der Wiſſenſchaft, weiche er mit der Unter« 
ſuchung der Ueberreſte Mitchells beauftragte, Verſchwiegenheil 
auf die Seele und ließ die Ausgrabung des Sarges zur Nacht: 
zeit beforgen. 

Das verfiegelte Yaquelchen, weldyes Johnſon ihm 8 
geben hatte, wurde in Gegenwart des Sheriffs und einiger 
Zeugen geöffnet; man fand in demſelben das Teſtament Ri⸗ 
chard Mitchells. Sofort wurden beide Teſtamente einigen 
Schrifllundigen übergeben, welche die Fälſchung alsbald ent» 
dedten, Der Richter wollte ſofort einſchteiten und den Banquier 
verhaften lafjen, Der Agent rieth davon ab, und das Gericht | 
trat jeiner Anficht bei, daß man vorher das Ergebniß der 
Anaiyje abwarten möge, 

Bon alledem ahnte Mitchell nichts. Er hatte bereils 
ſeinen Plan, den jungen Mann für immer unſchädlich zu 
machen, entworfen. 

Gordon beobachtete ihn ſcharf; er bemerkte, daß Mitchell 
und Gladflone oft Blide miteinander wechſelten, in denen ein ' 
geheimes Einverjländnii ſich ſpiegelle. 

Nach zehn Tagen erlaubte der Doctor feinem Patierten, 
das Bett zu verlafien. | 

„Und wann darf id in meine Wohnung zurüdtehren?“ | 
fragte Gordon. 

Ein viel ſagendes Lächeln, ein Lächeln, vor welchem eine 
minder energijche Natur gezittert hätte, glitt über die Züge des 
Arzted, 

„Uebermorgen,* ertwiderte er, „vorausgejegt, daß Sie bis 
dahin fid, mit Herrn Mitchell geeinigt haben!” 

Gordon erflärte ſich zu diefer Einigung bereit; er bat, | 
den Banquier hiervon zu benachrichtigen. 

Gtadjtone verließ da3 Zimmer und kehrte nach einigen 
Minuten in Begleitung Micchells zurück. 

„Sie erlauben, daß der Kerr Doctor unjerer Unter 
redung beimohnt,“ nahm der Banquier das Wort, nachdem 
die beiden Herren ſich gelegt hatten. „Er iſt bei der Sade 
beiheiligt und — 


| unterbrechend, fort. 


jtabt verſchwinden lafſen. 

Er ging auf die Bedingung ein, weil er hoffte, durch 
diejelbe über das Schidjal Yanny'a etwas Näheres zu erſahren 
nüpfte aber an fie die Erflärung, daß er den gegentwärtigen 
Beſiher des Teſtaments ebenfalls in die Wohnung des Notare 
beordern werde, ’ 

„Sie können mir nicht verdenken, wenn ich vorſichtig m 
Werke gebe,“ fagte er. „Erit nach der Auszahlung ber feft- 
"gefehten Summe und nachdem ich mid) überzeugt : habe, daß 
ich der unumicränkte Herr meines freien Willens bim, wirbe } 
ih Ihnen das Teftament einhändigen,“ 

Mitchell warf dem Doctor einen Fragenden Blick zu, 
und dieſer Blick beftätigte die Vermuthungen Gordons. 

„Sei es.“ ſagte Gladflone. „Der gegenwärtige Befiper 
des Schriftftüds mag fi Übermorgen puntt- elf" Uhr beim 
Notar Kirle einfinden und uns dort erwarten.” 

„Alfo übermorgen Vormittag?“ fragte Gordon. Gut⸗ 
fo werde ich morgen dem Brief an ihn ſchreiben.“ 

„sa finde es unnötig, dab Sie den Brief einem Bora, 
übergehenden zur Bejorgung zumerfen mollen,” fiel Miichell 
ihm ins Wort, „Geben Sie den Brief Ihrem: Wärter oder 
mir, wenn er nichts weites entgält als die Aufforderimg iM 

„Ich bleibe bei meiner Bedingung,” fuhr Gordon, ihn 
„Sie dürfen den Namen desjenigen; wel⸗ 
her das Teſtament befipt, nicht erfahren, Ih hege jo wenig 
Zutranen zu Ihnen, wie Sie zu mir.” 

Der Doctor jdüttelte das Haupt. „Ich finde Diefe Be 
dingung jehr fonderbar,” fagte er, „indeh, wenn Sie bei * 
ſelben beharren, fo mag es d’rum ſein.“ 

Die beiden Herren erhoben ſich. 

„Ich werde Ihnen das nöthige Shreifiiätetiaf —— 
zuidjiden,* verſehte der Vanquier. „Wann wollen Sie den 
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„sch werde Sie rufen laſſen, jobald ich fertig bin“ m 
widerte ber junge Mann. 

Gordon zweifelte feinen: Augenblid daran, daß Mitgell 
und Sladftone einen Plan entworfen halten, den er ohne die 





eigenen Art dereiteln fohmte.’ Et follteiden 


Hilfe des 
Befiger des Zeftandends beauftragen, ihn beim Notar’ Kirle zu 
erwarten. Das flang jehr zuverfihllih, aber es war Zehn 


gegen Eins zu weiten, daß der Notar Heute noch gemeflene | 
Befehle bezüglich feines Verhaltens gegenüber dem Betreffen: 
den empfing. Während dirfer ſich des Teſtamenls, ſei es durd) 
Lift oder Giwalt, bemachtigte, brachte man ihn am einen Ort, < 
an welchem er für immer verjchollen blieb Er hätte dem vor: 
beugen können durch die Erllärung, dab er nicht geneigt ſei, 
an ber Fahrt zum Notar Theil zu nehmen, aber eimestheils ; 
hoffte er, dadurch dad Schichſal Fanny's zu erfahren, anderen⸗ 
Iheild mußte er von Seiten der beiden Schurlen das ſchliumſte 
befürchten, wenn er nicht ſcheinbar ihnen nadhgab, 

Gordon ſchrieb am Morgen des nächſten Tages an den , 
Agenten einige Zeilen des Inhaltes, daß er ſich am folgenden 
Mittage mit einigen feiner Leute vor dem Haufe des Vanquiers 
einfinden "und dem Wagen, in welchem Gordon in Begleitung 
Miichells und. Gladſtone's abfahren werde, folgen möge. So— 
bald. der Wagen Halte, ſolle er hinzueilen und die Flucht Gor⸗ 
dans unterflügen, 

Nachdem er dieien Brief couvertirt und ſich genau über- 
zeugt Hatte, daß der Agent auf feinem Bolten mar, lieh er 
den Banquier rufen. 

Mitchell trat neben den jungen Mann an das Fenſter. 
Gordon hatte nicht nöthig, dem Agenten zuzutufen, denn der | 
Leptere verwandte. feinen Blid von dem geöffneten Fenſter. 
Er warf deu Brief hinaus und jah zu feiner Beitürgung, daß 
ein Fremder, der ebenfalls auf demjelhen gewartet zu haben 
ſchien, ihn aufhob. Ein Lächeln boshaften Triumphes glitt 
über die Züge Mitchells. 

‚ Gordon bemerkte, daß der Agent fi dein Manne, weldyer 
den Brief aufgehoben halle, näherte, Er trat zurüd und ſchloß 
das fFenfter ; ec wußte, daf er fich auf den Agenten verlafjen 
konnte, daß Jener unter allen Umftänden den für ihn beflinms 
ten Brief erhicht, 

. Der Agent: verhaftete, um unnöthiges Aufſehen zu ver» 
meiden, dad Werkzeug Mitchells; der Banquier erfuhr es 
turz darauf. Ge ahnle nicht, dab die das Werk Gordong ! 
war, benn auf welchem Wege follte fein Gefangener die Bolis 
zei benachrichtigt haben ? Er eilte felbit zur Polizei, um durch 
fie ,den Brief-Gordons zu erhalten, aber jeine Bemühungen ı 
blieben erfolglos, Mitchell jah ſich genöthigt, feinem Gefan« 
genen dad Schidjal des Briefes mitzutheilen und ihn zu bitten, ' 
ein zweites Billet an den Beſiher bes Teſtaments zu jchreiben. 

Gordon kam der Bitte nach; er jchrieb im Beifein des 
Banquiers einige Zeilen, adreffirte jie an einen ihm völlig 
Unbelannten und bezeichnele eine Scyente, im welcher dieſes 
Billet abzugeben jei, 

Mitchell mwiegte ſich jo ſehr in Sicherheit, daß er jich nicht 
einmal die Mühe gab, dem Briefe, welchen Gordon am Tage 
vorher geichrieben hatte, weiter nachzuforſchen. Der Ruticher 
hatte jeinem Hetrn die Berfiherung gegeben, daß Gordon 
während feiner $ranfheit mit Niemanden geſprochen und eben« 
jowenig Gelegenheit zur Beförderung eines Briejes gehabt 
habe. Dem Banquier. fiel es nicht auf, dak Gordon feinen 
erſten Brief ihm nicht übergeben hatte, auch erregte der Um— 
fand, daß fein Werkzeug gerade in dem Augenblid der Aufs 
nahme des Briefes verhaftet worden war, feinen Argwohn 
nicht; er hielt dies für ein tüdiiches Spiel des Zufall. | 

(Bortiegung folgt.) | 
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: Dan befam dab.i wenigflens einen ſchwachen Begriff 


 * Eiste Heigolandfahri. 


Eine Erimnerung am die in der Texten Pfingſtwoche zu Hamburg 
abgehaltene allgemeine deulſche Lehrerverlammlung.) 
Unermeklid und unendlich 
Glänzend, ruhig, ahnungsſchwer, 
Liegt du vor mir ausgebreitet, 
Altes, heil'ges, ew'ges Meer, 
Anaftafius Grün, 


‚ Mine Fahrt nah der Injel Helgoland war 
die Sehnſucht aller Feſtgäſte aus den Binnenländern, weshalb 
es in dem bei Austheilung der Karten dafür entitandenen 
Drüden und Trängen wohl nicht ganz ohne blaue Flecken 
abgegangen jein mag. Am freitag um ſechs Uhr des Diorgend 
verlieh der Dampfr „Helgoland“, den eine ameritaniiche 
Geſellſchaft auf das freundlidite und völlig unentgeltlich zur 
Verfügung geftellt hatte, mit über fiebenhundert Perſönen, 
Damen und Herren, den Hamburger Hafen und eilte ftolg 
und im geflügelter Eile durch zahllofe Schiffe an mitunter 
prächtigen, mit Willen befäeten Uferpartieen bin dem Meere 
in Natürlich war dies bei einer Entfernung bon efma 18 

Reilen nicht jehr bald erreicht, obgleich ſchon lange vorher in 
Folge der Breite des Ausfluſſes der Elbe ih erſt Ein 
Ufer, dann beide Ufer aus dem Gefichte verloren, ohne daß 
das Shiff auf offener Ste geweſen wäre. Als der Gapitain 
anzeigte, dak wir jeht im Meere fein, war man darum all» 
gemein verwundert, Der Tag war jhön und ziemlich jonnig. 
Obgleich eihe etwas ſcharſe Brife den Meeresipiegel zu Heinen 
Bellen Träufelte und und Südländern Geſicht und Hände 
rötbele, war doch fait Alles auf dem Verded. 

Der Eintritt ind ergentlide Meer lenn— 
zeichnete ſich durch etwas flärferen Wellenihlag und merklich 
größeres Schwanfen des Schiffes, welches denn auch bei einer 
Anzahl weiblicher und männlicher Baflagieredie Scelrank 
beit zur Folge hatte. Ich hatte mohl auch ein Gefühl des 
Unbehagens im Unterleibe; aber zum Erbrechen und zu ſtopf⸗ 
weh fam es doch nicht, Nuf der Rückfahrt empfand ich aud 
nit die geringite Spur von diefer Plage der Seereijenden. 

Eigenthümliche Gedanken durchfreugten das Gehirn, wenn 
man daran dachte, daß knapp unter unjeren Füßen, nur durd) 
eine Breterwand. davon getrennt, ſich ein ungeheuerer Abe 
grund hinabjenft; daß in den benjelben ausfüllenden uner— 
mchlihen Wafjermaffen eine Welt eigenartiger Geſchöpfe, oft 

efräßiger Natur, ſich tummelt, über benen die tanzenden 
Frellen ihr nediihes Spiel treiben, fi einander IS end und 

inute die 


haſchend — ein Bild der Zeit, in der aud eine 
andere verſchlingt. 

Die Blide jchweiften num unaufhörlich in der Runde 
über die ungehewere wogende Fläche bin, welche der Horizont 
ala cin weiter Kreis umſchloß, in dem das Schiff mit feinen 
aus allen Gegenden Deutichlands zujammen gemwürfelten, mits 
unter jehr muthwilligen Schulmeiftern den Miittelpunft —— 
von der 
Unendlichteit, der gegenuber fi der Menſch ſo verſchwindend 
flein fühlt. Es war ein Anblid, der ſich tief in die Scele 

rub und unauslöſchlich darin haften wird. In der Elbe, 
bit noch in ihrem breiteren Theile, waren uns faſt in jedem 
Augenblide Schiffe begegnet, oftmals mit lautem Gerufe 
grüfend, worauf über 700 Stimmen in donnerndem Chor 
antworteten. Im Meere jelbft, wo das Fahrwaſſer natürlich 
unendlid breiter ift, jahen wir deren jeltener, ja öfters nur 
die * derſelben. Dagegen jagten weiße Möven und 
andere Kleine Waflervögel um uns herum, mährend am 
Song Ser mitunter Dünſte auffticgen und uns Untundigen 
die Wahl lichen, ob wir fie für Berge oder für Wolfen 
nehmen wollten. f 

So fah id) dich, o Ser, vor wen'gen Tagen. 

Wie kämpften da, wie flogen deine Wellen ! 

In jeder ſchien ein ſturmiſch Herz zu ſchlagen, 

In jeder eine Bruft im Kampf zu Velten. 
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Aus jeder ftieg ein Ton der bangen Qual, — h 

So jangen Millionen den Ehoral, | 

„An die Nordfee* von Luiſe von Ploennies., ' 

Gegen zwei Uhr tauchte endlich, zuerſt im zweifelhaften 
Umriffen, dann immer deullicher die Felſenllippe Helgo— 
land — etwa 7-8 Meilen von der Elbmündung entfernt 
— aus den blauen Fluthen auf und ftien nad) und nad) zu 
beträchtlicher Höhe. Ein herrliher Anblid! Rechts davon, 
durch cinen eine Viertelftunde breiten Meerburdigang getrennt, 
liegen auf einer langhin gedehnten Düne die Gebäude des 
—2 Seebades gleichen Namens. Aller Augen waren auf 
die Inſel gerichtet, äls einmal cin blaues Wöllchen ſich 
träufelnd von dirjelben abhob, dem kurze Zeit nadker ein 
dumpfer Knall folgte, Es war der Gruß, den und Helgo— 
land entgegen brachte. Eiebenhundert Hurrahs antworteten 
demielben vom Schiffe aus. Abermals cin Wöltchen, und 
abermals rolte ein dumpfer Donner über das Meer Her, 700 
donnernde Hurrahs hervorrufend, Gin dritter Salutſchuß 
wurde nicht minder I’bhaft beantwortet, Alle vor der Inſel 
liegenden Schiffe, der auf der Höhe derſelben ſtehende Leuchte 
thurm und andere hohe Punkte waren bunt beflaggt, weil der 
Geburtstag der Königin von England war, der Helgoland 
gehört. In ierem Namen wallet ein Gouverneur mit dem 
nöthigen — darauf, Militär eng fi in 
kines dort, Bekanntlich befiken die Engländer dieſe Intel 


_ . Der 
Inſel an. 
Kähnen vom 


ebrodhenem Deutich verftändlich maden 
Füprgeid — 8 Scillinge 

etwa 20 Kreuzer nad pe Gelde per Ba 
\ammelte. Obgleich nun auf Helgoland ein eigener 
der pelgoländifgeficfite vielleiht mit engliſchen Wörtern 
untermijcht, geiprodyen wird, jo wird dod in den Schulen 
auch Deutſch und Engliich gelehrt, und Viele drücken ſich im 
der That auch gut ım Deutſchen aus. Am Ufer fchien die 
ganze weibliche Beröiferung und natürlich aud die liebe 
Jugend volljtändig verſammelt zu fein, jo wimmelte es daſelbſt 
von großen und kleiuen Leuten. Als eine Frau — 
wurde: warum man ſo viele Weiber und jo wenig nner 
hhe ? gub fie ſchmunzelnd dem Frager ſchiagferlig zur Ant 
wort: „Die Männer find halt nicht fo neugierig, wie die 
Weiber.” Die Frauen tragen zum Theil ganz roihe Röde 
und ein ſchwarzes, loſe anliegendes und weit über das Geficht 
dorftehendes Tuch um den Kopf, das, jo praktiſch es gegen 
Sonne und Regen fein mag, doch keineswegs gut Yieht 
dan ſah indeß einige hübſche Geſichter unter dieſer Ichwarzen 

ülle. 


Die Inſel theilt ſich in das bot: und niebere Land, 
weld) erfteres eſwa 4200 Schritte im Umfange bat und ſich 
200 Fuß über den Spiegel der Nordfee erhebt. Sie ift 
eigentuch ein blofer gen mit eimas Erde bededt, der an 
mei Seiten fteil ins Meer abfällt und fid nad und nad 
zerbrödelt in die Flulhen flürgt, die ihn befländig benagen, 

hurmhohe Blöde, die früher mit dem Hauptfiode verbunden 
waren, ragen im unmittelbarer Nähe auß dem verjälingenden 
Meere hervor. Die Vegetation ift bei diejen Verhältnifien 
nicht beträchtlich. Gras, Kice, Gerfle und Kartoffeln find die 


‚ Bewohner vom Fiichfange, Koot 
—5 erg der Badeiaifon ſich nähren. Die auf dem 
en li 


einzigen Producte aus dem Pflanzenreide; einige Kühe, nicht 
befonders viel eg und eine Anzahl von Rauinden, welche 
ein Gonpernenr zu feinem Vergnügen, aber zum Schaden der 
Inſel hierher verpflanzte, die gan Fauna derſelben, deren 

jendienft und dem Fremden⸗ 


nde Stadt foll 350 Häufer mit 2800 Einwohnern 
haben. In ihr fleht auch das Kirchlein. Das. Niederland 
hat 1400 Schritte im Umfang und 60 Häuſer. 

Es find biefe Zahlen aus J. ©. Fr. Cannabidh’s 
Lehrbuch der Geographie, neu bearbeitet von Dr. Fr. M. 
Dertel, Weimar 1870, Band I, Seite 379 entnommen. 
Die eben erſcheinende achte Auflage von Theodor Schacht's 
Lehrbuch der Geographie, meu bearbeitet von Dr. Wilh. 
Rohmeder, Mainz 1872, Seite 118, giebt im Ganzen - 
nur 2200 Seelen an, womit die Angabe der Infulaner jelbft 
übereinftimmt. Daß die Infel nah und nad) ein Raub des 
beftändig daran nagenden Meeres wird, ift gewiß; fie war ja - 
früber bedeutend re ‚Ob fie aber fon in einem Jahr» 
hundert dies ihr Loos creilen wird, wie letztere Schrift meint, 
ift doch ſehr zweifelhaft. 

Ih machte zuerit mit Freund Weibel einen Gang am 
Meere bin, um mo möglich etwas. Intereffantes zu finden. 
Da aber bereit3 die Fluth eingelreten war, fo waren die, 
Stellen, die ſonſt Ausbeute geben, nicht genug vom Waſſer 

ei, und ich fonule blos zwei noch zufammenhängende Aufter- 
chalen und ein ſchönes Stüd vom Meere ausgeworfenen 

uarzes als Andenken mitnehmen. Dann fliegen wir auf die 
Nlatitorm des Felſens, wo natärlih bis an den fernften 
Horizont fi nur fluthendes Meer zeigte. Immerhin für ums 
ein das intereffanter Anblid, An den Häufern jah man 
ne ganze Reihen von Schelfifgen mit abgefchnittenen 

en 

Mare ware und die In 


zum Zrodnen eg ein A daß wir am 

ulaner Iheilmeile Fiſcher find. Bei 

einer Wirkhin — Gretchen Tyederfeld, wenn id den Namen 

noch tet weiß — aßen mir diefen wohlſchmeckenden Fiſch 
auch recht gut zubereitet, 

Da allſonntäglich auf der Inſel get wird, wie man 
erzählte, jo ſuchten wir aud das Tanzlocal auf, um zu 
feben, wie ſich die Luft, diefer Leute äußert. Raum ange- 
tommen, ſehten ſich unjere jungen Gollegen mit den Helgoländer 
Schönen, die bier im ihrer Sonntagslleidung nichts Auf- 
falfendes hatten, in wirbelnde Bewegung. Henn fie au 
feine Ballettängerinnen waren, fo tanzten die einfachen Inſel⸗ 
bewohnerinnen, die wohl ſchwerlich Tanzjunterricht erhalten 

ıten, doch mitunter befjer ald unſere Beute vom Feſi ; 
ie Burſchen hielten ſich anftändig im Dintergrunde und 
überließen ihre Mädchen bereitwillig den tanzluftigen Fremden. 

Doch die Zeit der Nbfahrt nahte, und jo ging es noch 
nad) einigen Kaufläden mit Seeproducten aller du Da fat 
man große und fleine Muſcheln und andere niedere See« 
{hiere oder deren Gehäuſe, Seepflangen, ausgeflopfte Moven ꝛtc. 
in —* m Vertaufe ausgeſtelli. Es waren dieſe Läden 
wahre be 


een. Die auögebalgte weiße Möve war mitunter 
mit umgelegtem Halje und eingeflediem Schnabel recht ge · 
chmadvoll nen Frauen-⸗ und Sindermüßen und 


au 
uffen verwendet. So body ng An reife geftellt wurden, 
” nahmen doch die Meiflen ein Andenlen am die Inſel mit, 
o daß dieſe Leute, wie die Wirthe, an diefem Tage ſchönen 
Verdienſt haben mochten, Ich hatte mir bereits in Hamburg 
ion zwei Eocodnüffe und ein-pradivolles Exemplar. der von 
den Antillen Tommenden großen — — Stromlus 
gigas — als Andenten am Norbbeutihland getauft und. jah 
daher bei den hohen Helgolander Preiſen, Die ungelähr Das, 
Doppelte der Hamburger betrugen, von weitern Anläufen al, 
Als wir an das Ufer Tamen, war bereits die Ebbe win 
getreten, und allerlei Eerthiere und ui lagen auf 
dem naflen, übelriedhenden Boden umber. men und 
Kinder und Erwachſene fliegen auf ben hervorragenden 


umber, um Funde zu maden. Für mid war es dazu zu 
ipät, da die Fährleule bereils barrten. 

Die Rüdfaprt war eben jo ruhig, wie die Hinſahrt. 
Man hätte fih wohl gerne ein Bischen Sturm und ein 
Bischen Seeltanlheit gewünſcht, um aud davon erzählen a 
tönnen; aber nur leptere befamen Einige zu jchmiden. Es 
joll nicht viel Angenehmes daran jein. Die Sonne jentte 
fi prachwoll in das. Dieer, der Mond tauchte nachher berr- 
ih aus deu Fluthen empor — aber die Nachtlälte und der 
Negen,. welder ſich ſpäler einftellte, trieb die Leute in die 
Kajüten hinab, wo fie dicht erg eg ftanden, ſaßen 
oder lagen. Das war der jchlechtefte Theil der Fahrt, und | 
Jeder war Herzlich froh, als der Hamburger Hafen erreicht 
war. ‚Morgens um vier Uhr faınen wir dafelbjt an, jo da | 
wir, weil wir einige Stunden nachher in die Heimath zurüde 
reifen mollten, nicht mehr zu. Belte gingen. 

Ich führe zum Schluſſe noch an, dab Ta 
große Zahl von Sefigäften eine Fahrt na tade unter 
nommen hatte, worüber die „Hamburger Reform" Folgendes 
berichtet: Das der Kamburg-Ameritanifchen Paquelfahrt- 
Actien-Gefellihaft gehörige Dampficiff „Germania“, welches | 
zu dem Ende von der Geſellſchaft mit größter Liberatität zur 
Verfügung geftellt worden war, verließ um 1'/, Uhr des Nadı- 
mittags den Hafen von Zeus reih mit Flaggen und 
tünen Zweigen geſchmückt. Auch der Nctienfpeicher, wie die 

brigen hie der Gejellihaft und viele andere Schiffe im 
Hafen hatten zu Ehren der Säfte ihren Flaggenſchmud ans 
gelegt. Die Ei sgefellfhaft war eine jo zahlreiche, wie fie 
noch je einmal beifammen war. Ungefähr 1600 Lehrer umd 
Lehrerinnen (denn die Lchteren waren recht zahlreich ver— 
treten) füllten die Dedräume der „Sermania“ n dicht, daß 
bei der Hinfahrt auf dem Steuerbord fein Apfel zur Erde 
allen konnte. Diefe Seite war nämlich dem reisenden rechten 
Ibufer — welches in prädtig entwideltem Frühlings · 
rün und in der herrlichſten ———— prangte und die 
remden entzückte. Kanonendonner zeigte bie Abfahrt an und 
—— als Gruß * der Vorüberfahrt bei Hamburg, 
Altona, Neumühlen, Blantenefe und Brunshaufen, ſowie der 
Gegengruß von diefen Orten aus in gleicher Weile ertönte. 
Die Wer und die nach der Waflerfeite geridyteten Fenſter der 
Ortichaften waren mit freundlich minfenden Menfchen bejeht 
und häufig erging ein Hurrahruf von beiden Seiten. Ein 
Mufifcorps unter Leitung des Herrn Nüß erhöhte den Genuß 
durch feine füchſigen Leiflungen. Aber auch für Gaumen und 
Magen hatte die einfigfige Direction in anerfennenswerther 
Freigebigleit geſorgl. Won Herrn Friedt. Leimers (Hantels 
mann md Feihner Nachfolger) war echtes und kühles Er—⸗ 
langer geliefert, das einen fo —* Beifall fand, daß 7000 
Seibel Ken Eimer) des edlen Naſſes vertilgt wurden ; man 
tonnte jehen, wie auch den Damen der Labetrunk mundete 
An- belegten Butterbroden fanden nicht weniger als. 10,000 
Stud den lebhafteften Abjag- und danfbare Berwendung. Den 
Reigen der Toaſte eröffnet der Präfident der. Dampfidiff- 
fahris · Geſellſchaft, Herr Adolph Godeffroy. Derjelbe * 
die Mitglieder. der Lehrerverſammlung als Gäſite herzli 
willtommen. Die Lehrer, im Allgemeinen in ben engen 
Schulräumen twirtend, hätten ſich auf den weiten Woſſer⸗ 
räumen des Elbflromes verfammelt und unter der deutichen 
ge, worauf fie, frei von Weberhebung, aber mit gerechtem 
ol - und voll befugtem Selbjtgefühl ſchauen bürjten. 
Diefe Gefinnungen möchten fie auch der ihnen anvertranten 
I end ein loßen, damit fie vor dem 7* Volle in Zus 
kunft auftecht erbaltem und auegebildet würden. Führer in 
den groben Thaten Der Neuzeit, welche Die ‚Nation dazu ber 
rechtigten;- mit allem ‚Bewußtjcin, edelen  Selbftgefühles aufzu⸗ 
Iveten, jei derjenige, im deſſen Hoch alle Kerzen zujammen- 
ftimmten, und dem wir eim einiges Deutſches Neid) verdanls 
ten, Kaiſer Wilgelm I, Donnerndes Hochrufen und leb« | 
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hafteiter Beifall folgten der kräftigen und ergreifenden Rede. 
Dann trat der erfte Präſts der —— Herr Theodor 
Hoffmann, auf und brachte der Dircetion der Geſellſchaft, 
wwdelche in jo liebenswürdiger Zuvorlommenheit den Migliedern 
durch die Fahrt den —8 Genuß und die ſo belehrende 
Unterhaltung gewährt hatte, ein rauſchend erwidertes Hoch 
aus, HH Greve (Parchim) toaſtete mit nicht minderem Er: 
folg auf die nicht wur in materieller Kraft, fondern auch im 
ei er Tüchtigleit jo hervorragende Stadt, den Stern 

eutichlands, das gajtfreundliche, Hamburg. Endlich wurde 
von einem Vertreter der Vreſſe dim Eapitain der „Germania“, 
Heren Hebich, ein fräftiges Hoch ausgebracht. — Tas Innere 
des prachivoll eingerichteten Schiffes wurde den im höchſten 
Grade erftaunten Bewohnern der Binnenländer (Landrallen) 
mit der größten Bereitwilligfeit gezeigt. — Gegen 6 Ubr 
langte daS Boot nach der Iufligen und genußreichen Feſtfahrt 
wieder in Hamburg an und die Theilnehmer trennten ich von 
demjelben mit dem Gefühle der innigften Dankbarkeit für die 
nobele Gaſtfreundſchaſt der Hamburg-Amerilaniihen det- 
dampficdifffabrts-Gefellichaft, ihrer Direction und vor Allem 
des Heren Präſidenten A, Godeffroy. 

Wieder Andere waren an demjelben Tage und |päter auf 
der Bahn nad dem Kriegshafen Kiel gefahren, wo ihmen 
die Officiere höchſt zuvorlommend die Einrichtung der großen 
Kriegeſchiffe zeigten und Gelegenheit zu einer Fahrt auf der 
Oſtſee gegeben war. 

Die Fefltage im Hamburg boten überhaupt fo viel, daß 
fie allen Theilnehmern an der 20, allgemeinen deutjchen Lehrers 
verjammlung faum mehr aus dem Gedächtniſſe ſchwinden 
werben. 

JIggelheim, den 23. Juni 1872, 

Gärtner. 


Mannmichfaltiges. 


Ueber die Krönung des Fürſten Kaſſa von 
Tigre), deſſen Name während des abyſſiniſchen Feldzuges 
oft genannt wurde, findet ſich in der Homeward Mail" der 
Bericht eines Augenzeugen. er Kaſſa halte jich zu dieſem 
Ziwede den Zitel Kaijer von Aethiopien beigelegt und dazu 
eine. Feierlichkeit mit barbarijchem Gepränge und großem 
Krönungsceremoniell abgehalten. 300,00 Perſonen waren bei 
der Krönumgsfeicrlichleit zugegen. Das Lager bededte die Ebene 
von Auxum in einer Länge von adt Meilen, und Die 
Schmaufereion dauerten zehn Tage. Es war ein Schuppen, 
eima eine Meile lang, errichtet worden, unter welchem das 
anze Bolt fich den Genüfjen der Tafel hiugad. Gegen 2000 
üge wurden geſchlachtet und 400 Gallonen Honigwein 
dienten dazu, die Speiſe hinabzujpülen. 


(Artilleriesfieutenant Haas), befannt durch 
feine vielſachen Verwundungen, gebraucht jet eine Badecur in 
Ems. Er iſt bereits jo bewanbert auf feinen klünſtlichen 
Füßen, dab er mit Hilfe eines Stodes, ohne weitere Unter 
ftügung, Meine Streden gehen kann. “Der indalide Officier 
gedenft, wie es heißt, zum Winter die Berliner Univerfirät zu 
beziehen, um die Rechte zu ſtudiren. 


(Ein probates Mittel) Zur Wusrottung des 
Mormpnenthbums wird folgendes Mittel empfohlen: Man im: 
orlire eine große Anzahl Modiflinnen mit ihren foftfpieligen 
aaren nad Ulah. (Fhe viele Mochen vergehen, würden die 
Heiligen dajelbft jo ſchwere Marchande ⸗des -Modes. Rechnungen 
zu gr haben, daß fie der Viclweiberei den Nüden fehrın 
werden, 


Bauride Yuhpruderei in Subwigshafen a. Rh. 





Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 


M 74, 


Fünfter Jahrgang. 


1872, 





+ Die Schmugglerin. 
Novelle von Ewald Auguft König. | 


(Bortiegung.) 
10. Die Kataſtrophe. 


Der Wagen des Banquiers hielt vor einem großen, 
büfteren Haufe, Mitchell flieg aus, ihm folgte Gordon, der 
augenblidlich erfannte, dab dieſes Haus nit die Wohnung 
eines Notard war. Er hatte während der Fahrt bemerlt, 
daß Gladſtone ein Zerzerol in der Brufttafhe trug. Zu 
welchem Zwed dieje Waffe dienen jolte, konnte ihm nicht 
zweifelhaft jein. 

Die Straße, in welcher der Wagen bielt, war, wie es 
ſchien, eine fifle, abgelegene Gafje; befand der Agent ſich nicht 
in der Nähe, jo lag für Gordon die VBefürdtung, dab fein 
Fluchtverſuch jheitern werde, jehr nahe, Der Kutjder war ! 
ein ftämmiger Burjche, ihm fonntc es nicht ſchwer fallen, den | 
durch ein dreiwöchentliches Kranfenlager noch jeher erſchöpften 
Menſchen zu überwältigen, | 

Gladſione Hatte ebenfals den Wagen verlafjen; er fland ! 
hinter dem jungen Manne, während der Banquier an Die 
Pforle trat, um die Glocke zu ziehen. 


er verjuchte, fich zroifhen feinen Herrn und die Beamten zu 
drängen; offenbar wollte er im entſcheidenden Augenblid Ge- 
walt entgegenjehen. 

„Darf ih fragen, worauf Sie ihre Anklage ftügen ?” 


ı nahm der Doctor dad Wort. 


„Auf das Refultat, welches die chemiſche Unterſuchung der 
Gebeine Richard Milchells geliefert hat. Ich glaube nicht, daß 
Sie den Muth Habın werden, diefen Beweiſen + enigegenzu- 
treten.” j 

Der Doctor zog jein Zerzerol aus der Taſche; einer der 
Beamten ihlug «8 ihm in dem NAugenblid, in welchem er es 
vor die Stirne fegen wollte, aus der Hand. 

„Binden Sie den Menſchen!“ fagte der Agent kurz. „Id, 
denfe, wir benußen zum Transport unferer Gefangenen den 
Wagen ; zwei Beamte fteigen ein, der Dritte feßt ſich zum 
Kutiher auf den Bod. Sie, mein Herr, lönnen gehen,“ wandte ı 
er fih zu Gordon. „Sie find frei.” 

Mitchell ließ mwillenlos Alles mit ſich geichehen; er .jah 
ein, daß er verloren war, daß er am Ziel feiner Verbredir- 
laufbahn fand. Die Beamten wollten au ihn feilen er 
wies fie zurüd, indem er erflärte, daß er nicht glei einem 
gemeinen Verbrecher behandelt fein wolle, Er jtieg ein, 

Gladſtone, der Muth und Faſſung verloren hatte und ſich 
ganz feiner Verzweiflung überließ, wurde durd die beiden. 


Da trat plößlich der Polizei-Agent in Begleitung dreier | Beamten, denen die Bewahung der Gefangenen anbertrant 


bandfefter Männer hinter dem Wagen hervor. 

„Was joll das?" fragte der Banquier erbleihend, als er 
die Hand des Agenten auf feiner Schulter fühlte. 

„Was ſoll das?" wiederholte Gladftone, der ebenfalls 
beftürzt einen Schritt zurüdtrat. 


war, in den Wagen geſchleppt. 
Ter Beamte, welcher neben dem Kutſcher ſaß, 
Zügel; einige S:cunden jpäter fuhr der Wagen ab. 
Jeht wandte Gordon fid zu dem Agenten, welder, fidht- 
lich erfreut über den guten arg, demfelben eiligft folgen 


ergrifi die 


„Im Namen des Geſehes!“ ſagte der Agent kurz anger ; wollte, und theilte dieſem feine Vermuthung bezüglich des. 


bunden, indem er fein Stäbchen, das Amtszeichen der Polizei, 
aus der Taſche 308. 

„Herr, find Sie toll?" rief Mitchell. „Willen Sie, wer 
ich bin?" 

„Schr genau!” entgegnete der Agent, der inzwilchen 
feinen Bigleitern einen Wint gegeben hatte, „Ich verhafie | 
Sie, William Mitchell, wegen Mord und Fälihung. Sie, 
Doctor Gladitone, als den Mitjhuldigen eines Mörder und 
Fãlſchers.“ 

Ein Blick des glühendſten Haſſes fiel aus den Augen des 
Banquiers auf Gordon. „Pah,* erwiderte er, „wenn dieſer 
Menſch uns denuncirt hat, jo beweist Ihnen wohl der Um» 
ftand, daß wir im Begriff fliehen, ihn in's Jrrenhaus zu ! 
bringen, am beten, welches Gewicht Sie auf feine Denuns 
ciation legen können.“ 

„Herr des Himmels, eine JIrrenanftalt !* rief Gordon, in 
defien Seele ein jhredlicher Verdacht auftauchte. „Meufd, 
wenn Du es gewagt Halt, das Kind Deines gemordeten Bru- ' 
ders in eine Irrenanitalt zu jperren —“ 

„Wir befinden uns allerdings vor einem ſolchen Haufe, 
vor der PrivatsJrrenanftalt des Doctors Eurvier,“ fagte der 
Agent, 


Der Kutſcher war inzwiſchen vom Bor beruntergefliegen; 


Schichſals Fannys mit, 

Der Agent ſchüttelle bedenklich das Haupt und erllärte, 
daß er dieſe Vermuthung nicht teile; dennoch wolle er, um 
feine Gelegenheit zu verjäumen, welde Licht in das Duntel 
werfen könne, die Anjtalt revidiren, 

Der Befiper derjelben, Doctor Eurvier, war ein fleiner, 
hagerer Mann, in defien harten, ſcharf marfirten Zügen Xüde, 
Bosheit und niedrige Habſucht ſich fpiegelten. Er empfing 


| bie beiden Herren, welche an ihn die Bitte richteten, die An- 


ftalt befichtigen zu dürfen, mit kriechender und geſchmeidiger 
Hoflichleit und erklärte fi fofort dazu bereit, ihrem Geſuch 
zu willfahren. 

„Er hat eine Galgenphyſiognomie,“ flüſterte der Agent, 
als der Doctor, unter dem Vorwande, einige Vorkehrungen ju 


treffen, dad Empfungsziummer verlafien hatte, „Wir müffen ihn 


durch Lift fangen. Wenn Sie mir etwas zu fagen haben, 
reden Sie leife, wir werden beobadjtet.“ . di 

Ehe Gordon zu einer Erwiderung Zeit fand, trat ber 
Doctor wieder ein; er bat die Kerzen ihm zu folgen. 

Der Agent nahm anſcheinend lebhaftes Inierefle an der ı 
Anftalt. Er lobte die Geräumigfeit der Zellen, die Reinlicteis, 
welche in denjelben herrſchte, und Die gute Pflege der Sranten; 
er erlundigte ſich bald nach Diefem, bald nad Ienem, Iedig- 


lich nur, um dem Doctor zu ſchmeicheln und befien Gedanfen 
zu beichäftigen. 

Gordon war ftill und ſchweigſam. Der Gedante, dak 
die Nichte Milchell's in einer dieſer Zellen einfam ihrem Kums 
mer und ihren Sorgen überlaffen fein könne, erfüllte feine 
Seele mit Entjegen. So oft der Wärler eine neue Selle 
öffnete, Hoffte er die zu finden, welche er fuchte. Er gab aud) 
dann die Hoffnung noch nicht auf, als die lehte Zelle geöffnet 
war. Er jagte fih, daß Mitchell und Gladſtone genau mit 
dem Befiger diefer Anftalt befannt fein müßten und er mit 


Sicherheit annehmen dürfe, daß Fanny in daffelbe Itrenhaus 


gebracht worden f-i, im welches man ihn einjperren wollte. 

Gordon fragte den Arzt, ob nicht noch andere, unters 
irdiſche Zellen Borhanden jeien. Der Doctor vermeinte diefe 
Brage, aber weder dem Agenten noch Gordon entging es, daß 
diefelbe ihn einigermaßen in Verwirrung feßte. 

„Täuſchen Sie und nicht,” fagte der Agent. „Ich weiß 
mit Sicherbeit, daß vor etwa vier Woden eine Kranke hier 
aufgenommen wurde, welche ich heute nicht geſehen habe.” 

„Eine Kranke?" fragte der Arzt. „Ich entjinne mid 
nicht, innerhalb der Tegten drei Monate —“ 


Ich will fie Ihnen genauer beichreiben, um Ihrem Ge: , 


dächtniſſe zu Hilfe zu fommen,” fiel der Ngent ihm ins Wort, 
„Sie ift die Nichte des Banquiers Mitchell, Ihr würdiger 
Gollege Gladflone brachte fie hierher.“ 

Der Doctor gab dem Wärter ein Zeichen, daß er ſich 
enifernen möge. 

„Meine Herren, darf ich Sie bitten?” japte er, indem 
er eine Thür öffnete. „Wir werben in diefem Zimmer uns 
geflört mit einander reden können.“ 

Gordon warf ein Blid in das Zimmer: e8 enthielt nur 


einen Tiſch und eine Bank, beide waren mit eifernen Klam⸗ 


mern am Boden befeitigt. Ein ſtarkes Eiſengitter ſchützte das 
Genfter. 

„Dein lieber Doctor, die Mäufe fängt man mit Sped,“ 
jpottete der Agent. „Sie trauen unferem Berjtande jehr wenig 
zu, wenn Sie verlangen, daß wir in dieſe alle gehen ſollen, 
ohne einen Köder zu erbliden. Herr Mitchell hat uns be= 
auftragt, über das Verhalten der Ihnen anvertrauten Franken 


Erkundigungen einzuziehen und uns von der Richtinfeit Ihrer ' 


Angaben perfönlich zu überzeugen.“ 

„Wirklich ?* erwiberte der Arzt. „Nun mohl, fagen 
Sie dem Herrn Mitchell, wenn er mir eine Kranke anvertraut 
babe, fo möge er ſelbſt fommen und fid) nad) ihrem Befinden 
erfundigen, id würde ihm Rebe ſtehen.“ 

„Damit geben Sie zu, dab die Wittwe Fanny Gurtis 
fich in Ihrem Haufe befindet,” verfeßte der Agent, indem er 
jein Stäbchen wieder hervorholte, „Im Namen des Geſehzes, 
Doctor Eurvier, befehle ih Ihnen, uns die Zelle genannter 
Dame zu öffnen.“ 

Dee Doctor erbleichte, verlor aber feine Faſſung nicht. 
„Solche Gaunerſtüdchen gelten hier nicht,“ entgegnete er, ge— 
fafien die Adel zudend, „Dan hat ſchon oft verſucht, Jrr⸗ 
finmige meiner Obhut zu entreißen, aber bis jept ift es noch 
Reinem gelungen. Meine Herren, id muß Sie erſuchen, fid) 
zu entfernen wenn Sie nicht gemärtigen wollen, dab ih Sie 
hier einjperren, und glei meinen Kranlen behandeln Laffe.” 

„Das ift wirllich ftarf!" rief Gordon entrüftet, 

Ereifern Sie ſich nicht, ic) weiß, wie man mit folden 

hen umgeht,“ unterbrach der Agent ben jungen Mann, 
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„Dr. Eurvier, ich frage Sie noch einmal, wollen Sie und 
die Zelle der Dame, welche wir ſuchen, freiwillig öffnen ober 
es darauf anfommen laflen, dab das Gerichtäperfonal Ihr 
Haus durdjucht? Ich rathe Ihnen zu dem Erfteren, Mitchell 
ift heute Morgen wegen Mord und Fälfhung verhaftet wor- 
den, gleichzeitig mit ihm fein jauberer Helfershelfer, der Doctor 
Sladftone. Sie werden wohl jelbft einjehen, dab Sie jeden 
Haltpunft verloren haben.” 

„Und gefept, die Dame ift in meiner Ynftalt, glauben 
Sie, dab ich die Verpflichtung habe, Ihnen ohne Weiteres 
die Thür zu öffnen?“ fragte der Arzt, der offenbar einer 
‘ polizeilichen Huusfuchung vorbeugen wollte. „Die Dame ift 
irrſinnig, mir liegt es ob —“ 
| „Das wird fi finden, guter Freund,“ fiel der Agent 

ihm ins Wort. „Führen Sie ung zu ihr. Glauben Sie 
aber nicht, daß Sie uns überliften können,“ fuhr er in ges 
bobenem Zone fort. „Bin ic) nicht innerhalb einer halben 
Stunde wieder draußen vor der Thür Ihres Haufes, fo dür— 
‚fen Sie überzeugt fein, daß meine Leute nöthigenfalls mit Ge: 
walt die Thür erbredhen werden, um mid zu befreien.“ 

Der Doctor nidte jhmeigend, er mochte an dem ficheren 
Aufireten des Agenten erkennen, daß er feinen Gauner vor 
ſich halte, der durch leere Drohungen ihn zu erfchreden fuchte, 
Gordon konnte feine Ungeduld kaum bemeiftern, er wußte 
jetzt, dab Fanny in diefem Haufe weilte. Haß, namenlofer 

Haß gegen Mitchell, Gladſtone und das Wertzeug diefer bei 
den Schurfen, den Doctor Curvier, und daneben ſtürmiſche 

Freude über die Befreiung der Witwe, melde er jet ihren 

Kindern zurüdgeben fonnte, befeelten ihn, al3 erander Seite 
des Agenten dem Arzte folgte, welcher feine Begleiter in ein 
dunleles, dumpfes Kellergewölbe führte. 

Hier angelangt, öffnete der Doctor eine eiſerne Thür, 
welche freiichend fid in ihren Angeln drehte. 


(Fortfegung folgt.) 
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Aus Dem bayerifhen Algäu. 
{Aus der „Rationalzeitung”.) 


- Mehrere Tage, ehe das furdibare PfingfisHagelwelter 
den Nordweitabhang des ganzen ſchwäbiſchen Jura entlang 
in vielen Gemarkungen die Hoffnungen des Jahres yerflörte, 
griff ich, von Maienwanderlugt erfaßt, zum Stabe, oder viel» 
mehr ich ſehte mich in den Bahnzug, um auf Flügeln des 
: Dampfes den Bergen des bayerijchen Algäu zuaueilen. Es 
war ein Entjhluß, den ich gegen vorjorglihe Damen Hatte 
lebhaft vertheidigen müljen, bevor ih ihn durdjegen fonnte. 
Denn daß nicht blos auf den Bergen, jondern aud in dem 
Alpenthale, allwo id mir ein ftille® Plähchen zu längerer 
Nude auszuwählen gedacht, noh Schnee in Hülle und Fülle 
fei, galt ihnen zumal nad den vorangegangenen Regenichauern, 
die aud auf der Schmwabenalb in Schneegeftalt aufgetreten 
waren, als unumftößliches Ariom. ch war aber eigenfinnig 
und zog fort, und der Inftinct des Eigenfinnigen wählt immer 
das Rechte. Schon als ich auf einem der drei Schnedenzüge, 
welche täglich die von der Stadt Diemmingen gebaute Iller- 
bahn von Ulm nach Kempten befahren, mit ber Muße eines 
Voftwagenpaffagierd die Zhalbreite überſchaute, welche durch 
die Waller der Iller in die oberſchwäbiſche Ebene leicht ein» 
geihmitten ift, freute ich mich der lachenden Wiejen, der 
läutenden Herden, der reihen Gewäfler, der im Süben 
wintender, friſch beichneiten Bergeshäupter, und ein Augs- 
burger Poftbeamter, mit dem ich fuhr und ber erfl wenige 
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Tage zuvor an dem Zielpunfte meiner Reife, bem oberfien Namen, den ihr die keltiſchen Urbewohner in dem More 
Jlerorte Oberftorf, geweſen, verſicherte mich, daß es feine Gampodun gegeben und den die Römer in Gampodunum be 
Zrit gebe, wo ein Beiuch der Kallalpen und ihrer Thäler für laffen halten. Ueber Memmingen, die aus der Reformationd- 


denjenigen lohnender fein könnſe, der es nicht geradezu auf 
Veiteigung boher Gipfel abgeiehen habe. Zwar peiticht, 
während ich dies jdpreibe, der Regen am die Fenſter meiner 
Oberflorfer Wohnung und es lebt ſich ein wenig fühl gerade 
heute. Thut aber nichts! Ich habe jenen Ausipruc doch ber 
Nätigt gefunden, babe ſchöne Tage gehabt, in meinem 2500 
Fuß hoben Thal nur hochgraſige Wieſen, blühende Obft- und 
Ahornbäume gejehen, warmen, ja heißen Sonnenidein ge- 
trunten, an hoben Bergfeen auf meinem Plaid gelegen und, 
von herrlicher Alpenfrüglingeluft umweht, den majeltätijd 
braujenden Waſſerſlüczen gelauicht. 
Ich will aber nit mit einem Sub ins Oberflorfer 
Thal Hineinipringen, fondern aud vom Wege hierher noch 
etwas erzählen, zu dem ich mir, obwohl er zur Noth in 
nem Zage zurüdzulegen geweſen wäre, dritthalb Tage nahm, 
da ich nicht zur Korte der raſch age Wanderheite 
Ihreden, jondern eher zur Galle der Wegichneden gehöre. 
In einem Heinen Städlchen an der Illerbahn war mein erſtes 
Rachtquartier, das ich nicht aufiuchte, ohne einen Tgl. baye- 
then Nier nbrol'n· (Mierendraten) meinem empirifchen Ich 
einverkeibt und einer fönigl, bayerischen Abendunterhaltung 
sugehört zu haben. So fann ich dieje Unterhaltung, jo wenig 
fe mit der Wolitit und dem Staatshandbudh ju ſchaffen 
hatte, wenigitens mit demſelben Rechte nennen, mit weichem 
auf einem der von mir beſuchten aigäuiſchen Friedhöfe die 
Srabjchrift zu Iefen ift: Hier rupt N. M., lgl. bayeriiche 
börfterstochter." Die Sonne der Geſellſchaft, weiche ihre ber 
ebenden Strahlen überall hin verfandte, war ein alter Arzt 
mit grauen Haaren und einer Haltung, welde die Enthaltung 
vom 6 nicht zur Wahrſcheinichteit machte In der 
Sonnennähe jaß ein langberodtcr, aber gewandtr Geiftlicer, 
In der Eonnenferne waren zwei Söhne Yiraels, die Ober- 
Ihwaben in zahlreichen Niederlaffungen beiept haben, und in 
mittlerer Nähe befand ſich meine Menigfeit mit etlichen Be— 
amten, Lehrern, Kaufleuten. Da der Arzt faft immer jprad) 
und an ihm jede Anrede gerichtet wurde, fein Imerefſe aber 
ein weſenilich medicinifches tvar, fo fonnte ich, wenn ich nur 
die Luft dazu gehabt Hätte, mich über Die Sanitäts-Berhälle 
niffe gewiſſer Sreife in der Gegend fattiam orientiren. Gin 
anderer Puntt z0g aber meine Aufmerkiamfeit in höherem 
Örade hier umd aud; fpäter wieder auf fi. Ic befand mid) 
no vollftändia in meinem Heimathgau waben, der 
wiſchen Lech und Iller zu Bayern gehört. Aber der Dialekt, 
der in dr Schente von den Beamten geiprochen wurde und 
den ich mun auch font fon mandmal aus dm Munde 
dayeriſcher Beaniten vernommen, war weder ihwäbiidh,* noch 
bayerijch, noch fräntifh, gehörte alfo feinem einzelnen der drei 
Mopen ſüddeutſchen Stämme der Bayern, Franken und 
Schwaben an, deren Deren fih der König von Bayern in 
kinem Titel nennt, Vielmehr finden wir in der bayerijchen 
Seamtenwelt in der Regel cine Miſchung dieſer Dialelle, was 
kdenfalls ein Beweis für die Lebendigleit des Standesgeifles 
in diefen Streifen ift. Beamte, die man vielleicht einen Augen 
bil für Franten hält, offenbaren ſich hernach als Altbayern 
und ein vermeintlicher Bayer ift ein guter Schwabe. Doc 
N das Schwäbiſche im jener chemiſchen Werbindung am 
'hwädjten vertreten. 
Der Weg, den uns die Illerbahn führt, erinnert viel» 
fach an eine reihe hiſtoriſche Vergangenheit und aud das 
eben erwähnte Städtchen, das ich frühmorgens verlieh, war 
Anft ein Römercaftell, Wir find bier in Rhätien, befien 
, omiihe Hauptjtadt Augsburg durch feinen lateiniihen Namen 
Augusta Vindelicorum am die noch früheren Zeiten erinnert, 
NO der keltifhe Stamm der Windelicier zwilchen Lech und 
Ser fi ausgebreitet. Auch die Hauptftadt des Jllerthales 
und ziweile Stadt des ganen bayeriichen Kreiſes Schwaben 
und Neuburg, die Stadt Kemplen, trägt heute noch denfelben 
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ſchichte befannte protcftantifhe Reichsftadt, find wir nad 
— gelangt. Und gerne verteilen wir bier, von mo 
aus dem erhabenen Hauſe der Hohenzollern in den letzlen 
Jahren der lebendige Ausdrud derjelben reichätreuen Ge— 
finnung zu Füßen gelegt wurde, welche von jeher eine Zierde 
der Bürger und Infaflen Kemptens war. Uns Allen ift aus 
den deutichen Sagen die Geſchichte jenes Heinrih von 
Kempten befannt, der zwar im verzweifelter Lage Otto den 
Erjten oder den Rothen durch jehr majeftätswidrige Droyung 
zur Uebung föniglier Gnade gend:higt, aber Ipäter in ritter- 
lichſter Weiſe den Kaiſer im Wälfchlande gerettet hat. Noch 
allgemeiner zeigt ſich aber der energifche Sinn der Femptener 
ın ihrem Kampf gegen die gefürdjteten Nebte. Von Schülern 
de3 heiligen Gallus — lange nach der Bezwingung 
der Kelten durch die Kömer, der Römer durch die Alemannen 
und diefer durch die Franken, hatte ſich das Stift Kempten 
allmählich zu hohem Anfehen erhoben. Die Alemannin "on 
nard, die Tochter eines edlen Geſchlechts und Gemahlin Karls 
des Großen, hatte namentlich während ihres häufigen Aufent« 
baltes auf den Gütern ihres dort anfälfigen Geſchlechtes dag 
Stift bereichert, und die Aebte von Kempten wurden alſmählich 
—— des ganzen Illergaus mit dem jüdlich daranſtoßenden 

Ipengau, Theilen des Algäu. Die Bürger der um das 
Stift entftandenen Gemeinde mußten aber rad harten Kämpfen 
durch Fai . Privilegia und endlih durch Kaufucrträge 
ihre völlige Umabhängigfeit von den mächtigen ee: 
ge und ihrer Gemeinde den Charaller einer Reichs⸗ 
tadt zu erringen, die für die Reformation alsbald fich 
erflärte. Die Bewohner der proteitantifchen Altſtadt und 
der latholiſchen Neuftadt, die um das Stift ſich bildete, find 
zwar jet zu einer politifchen Gemeinde vereinigt und auch 
in der mationalen frage meift einig, aber bie verichiebene 
des Dialelts bezeichnet heute noch bie mehr- 
hundertjährige Trennung. Kempten ift Heutzutage ein jehr 
induftrieller Ort und der Hanptmarft für alle gewerblichen 
Bedürfnifie des Algäu, mit der Production großarliger 
Fabrilen eine vielfeitige Thätigkeit des einfacheren Handıwerts 
verbindend. Die nationale Fahne, in einer den sFortjchritt 
jehr fcharf betonenden Art, wird von der Kemptener Zeitung”, 
einem vielgelefenen und mit mandem Merifalen Blättchen 
Fehde führenden Journal, hoch gehalten. 

Leuchtend in friihem Schneefhmud waren bie Berges⸗ 
häupter ſchon vor meinem Auge erfchienen, als ich auf der 
Kemptener Burghalde, dem alten Römercaftell Hitarmont ges 
ftanden. Und als ih jept vollends, die Stadt verlafiend, 
eine Spihe ber sffufigen * Forſt· Hierarchie mit 
einem Gehilſen einſteigen ſah, Büchſen und 7— haltend 
und entjchloſſen, den Grünten, den Rigi des Älgäu zu be» 
fteigen, eippfand ich, daß es Ernſt werde mit der Alpennähe, 
was mir durch die krüftigere und reinere Luft beftätigt wurde. 
In Immenftadt gg aus dem Bahnzug in den Gtellmagen 
und ein aller „ der, wie id, nad Oberftorf firebte, 
aber nicht wie ih zum erften, fondern zum zehnien Male in 
feinem Leben, lächelte profitlich, als er mir das Ausſicht ge» 
währende a. weggeſchnappt halte. Bald merkte ich, daß 
wir in einem ferngefunden Gau anlangten. Raufchende Hare 
Waſſer, meidende Serben, ftolge und flarfe Pferde, hochge⸗ 
wachſene Menſchen mit blauen heilen Augen und meift blonden 
Haaren. Auch die Fabrıkinduftrie, melde bis jetzt ihre 
Gtablifjements etwas über das durch feine Viehmärkte bes 
fannte Sonthofen hinauf eingerichtet hat, vermochle nicht, den 
herrlichen Menſchenſchlag zu entflellen. Wir fuhren burd) 
den Fabrilort Blaichach zwiihen Sonthofen und Immen- 
ftabt, als ebem die Arbeiter aus der großen Spinnerei famen, 
um zum Mittagbrod zu geben. 8 waren das fir Ge 
falten, die Burſchen und bie (hön und fräftig und 
wie alle Algäuer auch rein und ſäuberlich. Eine halbe 
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Stunde fpäter waren wir in Sonthofen, wo oud wir den 
Millagtiſch aufſuchten, den wir noch früher erreicht hätten, 
wenn die zwiſchen Immenftabt und Sonthofen im Bau be» 
griffene Zweigbahn ſchon fertig wäre. 

(Bortjegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 

B Zehnifches. Unter den als Erſahder Lumpen 
nr die Bapierfabritation verwendeten Stoffen hat 
8 Holz die größte Bedeutung erlangt, jeitdem es Bölters 
Bemühungen gelungen ift, daſſelbe vermittelft ſinnreich er- 
dachter Majhinen in feine feinften Faſern zu zerlegen, . Bei 
dem enormen, immer noch zunehmenden Papterverbraude vers 
danfen wir der ausgedehnten Benügung des Holzitoffes für 
die Papierfabrifation, dab die Papierpreije nit auf außer» 
ordentliche Höhe geftiegen find. Inzwiſchen find ſchon feit 
mehreren Jahren mehrfah Anfirengungen zu nod voll» 
lommenerer Berwerthung des Holzes für den beregten Zwed 
gemaht worden. Die Gewinnung der Solzjafer auf 
mechaniſchem Wege erfordert nämlich ſehr viel Straft, und in 
olge deſſen, daß die durd einen Schleifproceß gewonnene 
er zur Erlangung ber nöthigen Feinheit auch nod einen 
ahlproceß durchmachen muß, war es biäher nicht möglich 
ein Product zu erzielen, welches den Lumpenſtoff ganz und 
ar erjept hätte. Die neueren Beftrebungen gingen nun 
ahin, den Holyftoff auf demifdgem Wege zu ge 
winnen. Mit der Wſung dieſes Problemes haben ſich u. a. 
der Engländer Sinclair,. der Franzoſe Sejjie du Motay und 
der deulſche Chemiker ._ angelegentlih und mit Krfolg 
beſchãftigt, derart dab deren Fabrilationsverſahren in der 
Praris bereit$ Eingang gefunden hat. Das auf dieſem Wege 
gewonnene Product iſt jept ſchon als beijer und billiger als 
das bisherige anerfannt. Alle dieſe Verfahren beruhen auf 
der Löfung des Bindemitteld der Holsfafer durd) eine ſtarke 
Sodalauge unter Einwirkung eines jehr hohen Drudes, bis 
u 14 Amojphären. Das Bleihen geſchieht wie biäher durch 
hlorfall. Man gewinnt aus Nadelholy von 20 Procent 
Waffergehalt — — %z Stoff. Die nad Sinclairs Mes 
thode erhaltenen Faſern bedürfen nod immer des Mableus, 
was bei dem Product Ungerers, den neuejten Mittpeilungen 
zufolge, nicht der Wall zu jein ſcheint. u * ich 
der Aufwand an Fabrilafionsmalerial bei Ungerers Methöde 
weit geringer als bei Sinclair, mit Ausnahme des Heig« 
materiald (Rohe), defjen Verbrauch Ungerer auffallenderweile 
— ba bderjelbe einen geringeren Drud anwendet, höher notirt 
als Sinclait. Welche Bedeutung Diele Erfindungen baben, 
ift daraus zu entnehmen, da nad Einclairs und Teſſie's 
Berfahren die Herftellungsloften des Holzfioffes um fait Ya, 
nad demjenigen Ungerers jogar um die Hälfte, vermindert 
werben. Die Concurrenz der Fabrilen für chemiſch erzeugten 
— fängt bereils an bemerlbar zu werden. Zur Aus- 
ührung der Ungerer'ſchen Methode, als der neueſten, find 
mehrere größere Etabliſſements noch mit der Herſlellung der 
Einrihtung beſchäſtigt. Zur Erzeugung von. täglid 50 
Gentner Holzftoff gentigt künftig eine Betrieböfraft von 18 
Pferdefräften, womit nur eine gröbliche Zerigeilung des Holzes 
und der Belrieb von 2 Mijhholändern und 2 Pumpen zu 
bewerfftelligen ift, während bisher bei Anwendung bes 
mechaniſchen Verfahrens für das genannte Quantum 200 
Pferdäträfte erforderlih waren. Ungerer beabfichtigt, jein 
Verfahren aud) zur Gewinnung von B anzenfojern anderer 
Betinng, wie namentlich derjenigen des mies und Flachſes, 
um rap. der Proceſſe des Bredens, Roſtens und 

Eh ‚in Anwendung zu bringen. 
(Gefreiter Bismard.) In Hinterpommern wird 
jet, wie man der „DMagd. Zig.“ berichtet, eine drollige Ge- 


ſchichle erzäßlt, die auch in Varzin viel beladht worden ifl: 
In Stolp, dos wa zwei Meilen von Barzin entfernt ift, 
lebt ein Bismard, der als Gefreiter den Krieg gegen Frank⸗ 
reich mitgemacht hat. Im vorigen Jahre von ber Armee ent« 
laſſen, telegraphirt unſer Gefreiter, feines Meliers ein Gaft- 
wirtb, von Stettin aus nad Stolp an einen dortigen Hotel⸗ 
befiger: „Komme morgen früh mit dem erften Zuge. Gfr. 
Bismard.“ Die guten Stolper, an ihren eigenen Landsmann 
nicht denfend, find der Anficht, das Telegraphenbureau habe 
aus Verſehen aus „Grf.“ „Sir.“ gemacht und die Depeſche 
folle beſagen, daß morgen früh Graf Bismard einzutreffen ges 
denfe. Fiugs rüftet ſich die Stadt au feillihem Empfange. 
Bon früh 5 Uhr ab wehen von allen Häuſern deutſche und 
preußiiche Fahnen; auch Ehrenjungfrauen in Weib werden 
parat gehalten. Der Zug braust heran, aus. einem Wagen 
dritter Claſſe ſpringt ferlenvergnügt heraus der Gefreite Bis⸗ 
mard und freut ſich des hertlichen Empfanges. Emige woll« 
ten ſich auf den Spaß gar nicht verſtehen und fingen an zu 
ſchmollen, aber der Humor der Meiften brachle Die Werdrich 
lichfeit Eingelner zum Schweigen und — „Gir.” Bismard 
nahm huldvoll das Frühſtück an, das für „Grf.“ Bismarck 
bereit gehalten war. 


(Ein filberner und goldener Ehrenſchild), 
welchen die Stadt Hamburg dem General Werder gewidmet, 
it am 22. Juni an feine Adreſſe befördert worden. Die 
Eompofition war dem Architelten Stodhart in Berlin und 
die Ausführung den Hofgoldihmieden Sy und Wagner dafelbit 
übertragen. Der in runder Fotm componirte Schild ift durch 
vier radiale Spangen in vier Flächen geiheilt, deren Mittel» 
punft.die Gruppe eines Lämpfenden Adlerpaares bildet. Ein 
Vorbeerfrang umgiebt dieje Gruppe. Die Spangen find mit 
franzöfiihen militärijchen Emblemen und darüber ſchwebenden 
Siegeögöltinnen geihmüdt, zwiſchen denen die vier Hautreliefs, 
nad Entwürfen von Ludwig Burger, modellirt vom Bildhauer 
Galandrelli, angebradt —* Dieſelben ſlellen dar: den fröh- 
lichen Auszug der fiegeslicheren Strieger, die Uebergaben ber 
Fellungen Sclettftadt, Alt und Neu-Breiſach und Straß 
burg; den dreitägigen Kampf vor Belfort und bie Heimtehr 
der lorbeergejchmüdten Truppen. Das Ganze ift von einem 
breiten, jreih ornamentirten Rand umidjloffen, weldyer eine 
Kette von Medaillons mit den Portraits der unter dem Ge⸗- 
neral thätig geweſenen Adtheilungsführer enthält. Zwiſchen 
denjelben befinden ſich in farbiger Emaille auf Gold 
die Namen der Schlachten und Gefechte, die Widmung, das 
Wappen der Stadt Hamburg und dad Wappın Werder. 
Den Abſchluß biedet in Lapidarjchrift der Wortlaut der Der 
veiche des Königs: „Bourbati hat nad) dreitägiger Schlacht 
ſich vor dem Werder’jchen heldenmüthigen Wibderftande zurüd« 
negogen. Werder gebührt die höchſte Anerlennung und jeinen 
topjeren Truppen.” Der Durchmeſſer des Schildes, der auf 
einem reich geſchnitzten Ebenhölzſtänder ruht, beirägt 70 
Gentimeter, 


Anagramm. 


Mit o bin ich der König unter allen, 

Die Dir durd Glanz abjenderlic gefallen ; 
Gewiſſe Wafler fürdi’ ich mehr als Feuer. 
Mit e werd’ eine Großmacht ich geheißen ; 
Ich herrſche durch die Schärfe nicht vom Eifen 
Und Noten find nidyt immer recht geheuer. 


A: 


-Auftöfung des Buchftabenräthjeld in Nr. 71: 
Blau — Flaus. 








Merantworilih: Reaction: Battfr Arug 


Baurfde Busoruderei in Ludwigthafen a. RE. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 





M 73, Fünfter Jahrgang. 1872, 





- * Die Schmugglerin, gemeflene Befchte.“ 
. ’ Der Nrzt kam jet der Aufforderung Gorbons nah. 
WEBER EROE EOBEE BURN | Der junge Mann nahm die Gefangene in feine Arme 
(Fortfegung.) und trug fie, troßdem er ſelbſt erſchöpft und feine Wunde noch 


Als der Doctor Eurvier die eiferne Thüre des ſtellerge- nicht geheilt war, an's Tageslicht. Dort in ber frifchen Luft 
wölbes geöffnet hatte, fiel der Bid Gordons auf eine abge- erholte die Wittwe ſich bald wieder; ihre Gefundgeit war noch 
magerte Geflalt, welche, an eine Kette geichmiedet, auf halb» nicht angegriffen, fie fühlle ſich nur erſchöpft durch ben erlit« 
verfaultem Stroh lag und beim Eintritt der Fremden faum tenen Sram und den Mangel an Nahrung. 
das Haupt erhob. Da übermannte ihn die Wuth, ſchon Hatte Der Arzt bot einige flärfende Arzneien und Speijen an; 
er die Fauſt erhoben, um fie wuchtig auf das fahle Haupt , Gordon wies fie zurüd, indem er unverhoßlen äußerte, daß 
des Schurken niederfallen zu lafien. | er den Beſiher der Anftalt zu Allem, jelbit zur Begehung 

Der Agent flieh ihn zurück. „Seine Uebereilung,“ flüfterte | eines Mordes, fähig halte, 
er ihm zu; „wir befinden unsnod in der Gewalt dieſes Elen- Der Agent eilte fort, um einen Wagen zu holen; nad 
den, er wird feiner Strafe in feinem falle entgehen.” — ! Ablauf weniger Minuten Tehrte er mit demſelben zurüd, 
„It diefe Unglüdlice die Dame, welche Gladftone Ihrer Gordon fehte fi) zu der Witiwe und beauftragte den Kutſcher, 
Pflege anvertraute ?* wandie der Agent ſich zu dem Arzte. zu einem geidhidten Arzte zu fahren. 

Die Gefangene blidte jet auf, Gordon eilte auf fie zu. Der Doctor erklärte, daß Fraftige Nahrung, Ruhe und 

„Bleiben Sie zurüd," ſchrie der Arzt, „fie ift im Höch | Heiterfeit die beften Arzneien jeien, denn die Krankheit Fanny's 
ften Grade tobfüchtig, fehen Sie denn nicht die Kette, Sie | berube einzig und allein nur auf Erſchöpfung des Körpers 
Unbejonnener ?” und des Geifles. Fr 

Gordon ließ fich nicht beirren, er janf neben der ums „Dann werden Sie bald wieder geneſen,“ meinte Gordon, 
glüdlihen Frau auf die Aniee und rief leife den Namen: | ald der Wagen weiter fuhr; „an Freude joll es Ihnen micht 
“Danny,” fehlen.” 

Ein Schrei der Freude entrang ſich den Lippen der Ge— „Bott gebe es,“ erwiderte die Wittwe, über deren Lippen 
fangenen ; fie hatte ihren Beſchützer an der Stimme erfannt. | ein wehmüthiges Lächeln glilt. „Meiner armen Rinder wegen, 
„O Gott, meine Kinder, meine Kinder!" rief fie, während | die jhon fo viel Unangenehmes erbulden mußten, möchte ich 
fie den Hals des jungen Mannes umjchlang. „Wo find meine noch recht lange leben.“ 

Rinder ?* Als der Magen vor der Wohnung Gordong BHielt, ſtieg 

„In meiner Wohnung,“ erwiderte Gordon erſchüttert. | der Letztere aus, um die Kinder, welche er ſelbſt ſeit drei 
„Berubigen Sie ſich, wir ſind gelommen, um Sie aus den | Wochen nicht geſehen hatle, auf die Ankunft ihrer Mutter 
Händen diejes Unmenſchen zu befreien.“ vorzubereiten. Aber die Multer konnte feine Rüdlehr nicht 

„Dank, Dant, taufend Dank!“ flüfterte die Wittwe, und | abwarten. Die friſche Luft und die flärkende Arznei, melde 
eine heiße Thräne fiel aus ihren Augen auf die Hand des | der Arzt ihr gereicht hatte, verbunden mit der Freude über 
jungen Mannes. „Lajlen Sie uns fliehen, — o, id) habe | das bevorfiegende Wiederjehen, wirkten fo Fräftig auf fie ein, 
hier viel, unſäglich viel gelitten. Nur noch einmal möchte ich J dab fie ſich ſtark genug fühlte, dem jungen Dann zu folgen, 
meine Kinder an das treue Mutterherz drüden, nur noch eins | Der laute Jubel der Kinder, welder ihr ſchon auf der Treppe 
mal fie wiederſehen, fie jegnen und dann flerben.“ entgegenihallte, zeigte ihr den Weg, — einige Secunden 

„Menſch, wenn fie ftirbt, dann ift Deinem Halſe die | ſpäter ſchloß fie die vor Freude weinenden Kleinen in ihre 
Schlinge ſicher,“ fagte der Agent, Arme. " 

Nimm die Kette ab!" donnerte Gordon. „Diefe Frau Fanny erholte ſich raſch; der Arzt Hatte recht, Ruhe und 
it jo wenig irrfinnig, wie ich.“ Freude waren für fie nad) den vielen fummervollen Tagen die 

„Meine Herren, Sie lhun mir unrecht,“ verteidigte der | beite Arznei. 

Arzt fi. „Mein Eollege Gladflone brachte mir dieſe Frau Die erſte Sorge Gordon’ war jet, das Teftament 
und verſicherte mid, daß fie ſehr tobjüchtig fei; ich ließ fie | Richard Mitchells giltig erllären zu laflen. Das. fiel ihm 
in diefe Zelle bringen —“ - nicht ſchwer. 

„Nimm die Kette ab, Hallunke!“ unterbrady der junge Wenn aud der verhajtete Banquier die Fälſchung läugnete, 
Mann ihn. „Tu magft Dich vor Gericht veriheidigen.“ fie war hinreichend erwiefen, und zudem trug das echte Tefla- 

„Mein Herr, reden Sie in anfländiger Weife,” erwiderte | ment ein jüngeres Datum, wodurd allein ſchon das unterge- 
der Doctor. „Bergeffen Sie nicht, daß Sie fid) in meinem ſchobene umgefloßen wurde, 

Haufe befinden und daß Sie es ieineswegs mit einem Ver— Richard Mitchell Hatte feinem Finde eine Summe von .. 
dreier, jondern mit einem Marne der Wiſſenſchaſt zu thun | Hundertachtzigtaufend Pfund Sterling vermadt, unter der Be— 
haben, der nur feine Pflicht erfüllte, dingung, daß fein Bruder dieſes Capital bis zur Großjährig« 

„Die halbe Stunde ift beinahe abgelaufen,” jagte der | keit Fanny's verwalten ſolle. Es war ihm freigeftellt, 


— 1 — 


ba Gapital bei der Want pı Deponicen oder im Gejchäft zu 


verwenden, jedenfalls aber mußte er es ſicher ftellen und nach 


Ablauf von fünfzehn Jahren nebft den Zinien und Zinfes- 
jinfen an Fanny auszahlen. 

Die: Summe belief ſich jegt auf einen Betrag von weit 
über viermalhunderttaufend Pfund Sterling; das Geſchäft 
mußte liquidirt werben, um dieſes Gapital flüffig zu madıen. 
Rah Abtragung defielben blieb dem Banquier ein Vermögen 
von hundertfünfzigtaufend Pfund Sterling, deſſen Verwaltung 
bis zum Urtgeilsfprud dem Gerichte anheimfiel. 

Auch an Johnſon Hatte Richard Mitchell gedacht: dem 
jelben war ein jäßrliches Legat von hundertfünfzig Pfund 
autgefegt, und ter alte Mann meinte Freudenthränen, als 
Fanny ihm dies mitteilte und ſich verpflichtete, dieſes Legat 
gewiffenbaft ausyuzahlen. Fanny nahm den Reichthum, ber 
ihr jo plößlich zufiel, ohne Scrupel, aber auch ohne Haß gegen 
den, welcher ihr denſelben vorenthalten halte, an. 

Sofort, nahdem das Gericht ihr das Haus und Ber- 
mögen ihres Vaters mit Beobachtung aller vorgefchriebenen 
Formen übergeben hatte, verlieh fie die Wohnung Gorbong, 
um in die Heimath ihrer Kindheit zurüdzufehren, 


ſachen und Backwerk für die Kleinen kaufte, damals, als er 
fein eigenes Leben aufs Spiel ſehte, um Fanny ihren Kindern 
zurüdgugeben, damals war er glücklich. Heute lebte er, Dant 
ber Freigebigleit Fannys, im UWeberfluß, und mit dieſem 
Ueberfluß war fein Glüd geſchwunden. Er verhehlte ſich jetzt 
nicht mehr, dab das Gefühl, welches er für die junge Frau im 
Herzen trug, mehr ala Freundſchaft war, daß er fyanny liebte, 
daß er nur in der Erwiederung dieſer Liebe jein Bebentglüd 
finden konnte. Aber durfte er jeht darauf Hoffen? Mußte 
man e3 nicht ala Unverihämtheit austegen, wenn er um die 
Hand Derjenigen warb, weldhe ihm Alles, ihren Reichtum, 
ihr Glüd, ihre Ehre, ja ihr Leben verbankte? Fanny erwieberte 
feine Liebe nicht, fie fühlte nur Freundſchaft für ihn, das er⸗ 
fannte er aus der Kälte, mit welcher fie ihn empfing, wenn 
er ihrer Einladung einmal Folge leiftete. Wie glühend Hatte 
fie damals ihm gedankt, als er fie in die Arme ihrer Kinder 
führte! Damals batte fie ihn, im Uebermaß ihrer freude, an 
das ſtürmiſch pochende Herz gebrüdt, betheuernd, daß fie nie 
ihren Retter, den Beſchützer ihrer Kinder vergefien werde, daf 
nächſt den Slleinen er ihr der Liebite auf der Welt jei. Und 
jet? des Menſchen Herz iſt unergründli und der Reichthum 


Gordon hatte jeinen Sik im Bureau wieder eingenommen; | verhärtet es gar bald. Jetzt empfing fie in ihrem Salon die 


er und Sohnfon Teiteten die Liquidation, Mas er nad) 
Beendigung derjelben ihun wollte, darüber war er noch nicht 


| Huldigungen ihrer Standeägenofien, die um ihre Gunſt bußlten, 


unter denen Mauche jid der Hoffnung bingaben, die Hand 


mit fih im Rıinen; Fanny ſchien es abſichtlich zu vermeiden, | der reichen Erbin zu gewinnen, und nur felten traf aus ihren 
die Rede darauf zu bringen. Er fam jcht wenig mehr mit | jchönen, dunfelen Augen ihn, dem fie doch Alles verdanlte, ein 
der jungen rau zufammen; er befürchtete, ſich durch öfteres , Blid des Wohlwollens oder der Freundſchaft. Oft glaubte er 
Kommen den Anſchein zu geben, als ob er feine Bes | in biefen Augen eine Thräne zu bemerken, oft ſah er jie ver» 
ſchüterrolle auch jetzt mod forlſehen wollte. Nur dann, | ftohlen mit dem Ausprud tiefer Wehmuth auf ſich gerichtet. 
wenn Fanny ihm einlud, leiſtete er ihrer Einladung Folge, ' Galt diefe Thräne ihm? Nein, gewiß nicht, fie galt nur ber 
und dann fand er ftet3 Fremde in ihrem Salon, die auf | Erinnerung an jene fummervollen Tage, vielleicht aud der 


ihn, den Dienfiboten, mit verächtlicher Geringihäpung herab⸗ 
fa 


Damals, als die arme unbekannte Witlwe vor den Schran« | 


ten des Gerichts fland, als fie verzweifelnd den Richter um 
Erbatmen anflehte, damals regte feine Hand fi, um durch 
einen Vorſchuß von hundert Pfund Sterling der unglüdlichen 
Mutter den Schmerz, die Sorge um ihre Kinder, zu erfparen, 
fie zu bewahren vor der Schande, welde ihr durch Ein- 
jperrung im ein Arbeitshaus drohte. Heute drängten die 
reihften Kaufleute, Parlamentsmitglieder, ſogar Lords ſich 
ie auf und verficherten fie ihrer Freundſchaft und Er— 
gebenheit. 

"Gordon trat jept mehr in ben Hintergrund, Er fühlte, 
daß er überflüffig geworden mar, daß es ber reichen, von 
Verehrern umfchwärmten, Dame unangenehm fein mußte, 
wenn fie fi entjann, wie fehr fie ihrem Beſchüher in den 
Kagen der Noth verpflichtet war. Die Kinder, melde ihn 
tägfich im Bureau auffuchten, denen er nod) immer „der liebe 
gute Onlel“ war, baten ihn unausgeſeht, er möchte doch zu 
ifnen ins Haus ziehen und, wie ehedem, in Einem Zimmer 
mit ihnen wohnen, an Einem Tiſch mit ihnen eſſen. Dann 
ſchũttelte Gordon ftet# bedenklich den Kopf, und ein meh- 
müthiges Lächeln glitt über feine Lippen, wenn er ihnen auf 
dieſe Bitte erwiberte, daß er jetzt micht mehr ihr Oheim, nicht 
mehr ihr zweiter Vater, jondern nur der Dienftbote ihrer 
Mutter ſei. Ad, wie jo gern hätt: er die Bilte der Stleinen 
erfült! Damals, als er ſich einfhränfen mußte, um die Finder 
ernähren zu können, als er ſich ſelbſt mande Erholung ver⸗ 
jagte, um einige Schillinge zu erfparen, für welche er Spiel» 





| Glücksſonne, vor der jede Wolle fliehen mußte, 


(Schluß folgt.) 


Aus Dem bayerifhen Algäu. 


(Fortjegung.) 
Am Wirthshof in Sonthofen jaß mir gegenüber ein 
!' Mann, deflen gejundes Ausſehen und heiteres redjeliges 
| Welen die Gejellihait anſprach Die hodhgemadjiene, fieben 
‚ Schuh meljende Fıgur und die musfulöfe Entwidelung ber 
Bliedmaßen verrieth einen Mann, der ſich einft mit ben 


‚ foloffalen Händen, welche zu immer neuer Betrachtung ein- 


luden, feine Eriften errungen ; die zufriedene, fröhlide Art 
des Mannes, die Luft, mit der er feinen Reden nah mun 
wieder feine aljährlide Dlaimanderung nad dem Gebirge 
antrat, befundete, daß diefe Exiſtenz eine jorgenfreie geworden 
‚und bermalen diejenige eined behäbigen Particulierd war. 
‚ Der Dialekt, den er ſprach, war gutes Pfälzer Gewähs und 

fälziſch war auch das ganze bewegliche Temperament, das 
nn Befiper, abgefehen von der Nachttuhe und dem 
| „Brieflein“ welches er nad dem re ag mit * 
| Auge ſchraiwe“ (geſchloſſenen Augen ſchreiben) mußte, d. h. 
‚ feinem Miltagsigläfhen, nimmer ruhen und raften, jondern 
immer reden, hantieren, marfdiren, muficiren und, wie ich 
bald d erfahren Gelegenheit halte, filchen und jagen lieh. 
Der Mann hat in Oberftorf, am Zujammenfluß der Iller⸗ 

wellflüffe, wo mein wie fein Wanderziel lag, feit einem 

ahrzehnt jein fländiges Quartier im baufe einer Färbers- 
frau, die alle feine Anliegen und Bedürfniſſe fennt und dem 
alten —— — als ſolcher offenbarte er ſich mir ſpäter 
— behagliche Räume bereit hält. Da es ſchon Mittag war 
und unjere Ankunft in Oberftorf, falls jie noch am felben 


Tage hälte bewirkt werben follen, jebenfolls erfl Abends er- 
folgt wäre, jo flug mir der alte Praktikus, der an dem 
Orie eines beabfidytigten längeren Aufenthalts lieber Morgens 


als Abends eintreffen wollte, ein einmaliges Nadtquartier - 


in Sonthofen und einen dadurch während des Nachmittags 
ermöglichten Ausflug nad Hindelang, einem algäuiichen Ge: 
birg&bade, und ins Hinterfleiner Thal vor. 

Ein Einjpänner fuhr an, und bald waren wir mit dem 
Kulſcher einig, der uns, wie das, im Unterſchied von den 
Schweizern, von Seiten der bayerijchen Algduer niemals ge 
ſchieht, leineswegs überfordert. Wir fuhren auf einem 
ſchmaͤlen, wenig —— Strüßchen hin, dem rechten Ufer 
der Oſtrach, eines itenffüßchen® der ler, entlang und 
hatten linf3 den gewaltigen nördlihen Wächter des algäuiichen 
Alpengaues, den Grünten. Schon weit im Norden auf dem 
Münftertrange, in Augsburg, in München begrüßt das Auge 
diefe vorgeſchobene Bergmwarte, die mit leichter Zugänglichkeit 
und einem in einer Bergmulde gelegenen comfortabelen Gaſt⸗ 
bauje eine überraichende Fernſicht nad der nördlichen Ebene 
wie nad) dem füdlihen Bergland verkindet und darum viele 
Touriften auf ihren hödften 5364 Fuß erreichenden Gipfel 
ruft. Zumal des Abends, wenn die Gipfel der Berge in 
flammenden Golde erglänzgen, vom Weiten ber die Wellen 
des Bodenſees leuchten und bei hellem Himmel die Thürme 
der Münchener Frauenkirche oder der Steinkoloß des 
Ume. Münſters fichtbar werden, bat ſchon mandem 
die Rundidau des im Süden bewaldeten Berges nicht 
minder als das Nigipanorama gefallen. Heute galt «8 
aber nicht, den ſchönen Bergitod zu erfteigen. Unſere Fahrt 

eht nad Hindelang. Der Tag war fonnig und warm und 
uch eine Reihe friihblühender Bäume, zwiſchen grünenden 
Wieſen und weidenden Rindern hin trabte unjer Rößlein in 
vergnüglihem Laufe. Alles ijt bier der Milchwitthſchaft ge⸗ 
weiht, umd ber Bezirt Sonthofen, in deſſen Hauptort Die, 
man fann fait jagen, meltbefannten Viehmätkte gehalten 
werben, it Die rechte Heimuth der algäuiſchen Viehzucht. 
Ein Heines Ländchen für Kartoffeln und etwas Kraut fordert 
der genügiame Wlgäuer von feinem Wiejenbefige ab, alles 
Uebrige wird beweidet und Zaufende und Abertaufende von 
meift bellfarbigen Rindern, „iFalben“, gewahrt daS Auge. 
Ganze Oriſchaſien, zumal kleinere ſchreiben den muthmaßlichen 
Milchertrag aus und liefern ihn dem unternehmenden Stäje- 
fabrifanten gegen eine per Maas feſtgeſetzte Kauſſumme ab, 
Während der jchlichte idebeſiher meilt arm und außer 
ordentlich anſpruchslos bleibt, wird der Käfer, der feine ſeiſten 
nad) Noroeutiglard, Holland, ja nad Amerila ſchickt und 
von einem Theil der zu verfäfenden Mil den Rahm zurüd- 
behält, um ihn zur Butter und Schmalzbereitung zu ver- 
wenden, meift ein mwohlhabender, oft ein ſehr vermöglicher 
Dann, ‚Der Stäfer iſt der Große unter den Kleinen umd, 
ganz andıra als ber von der Hand im den Mund lebende 

iehbauer, tin Muger Geſchäftsniann. Alles wird von ihm 
berwerihet. Die bei ber Stüjebereitung gewonnenen Molken 
werden den Schweinen gegeben und Ei ihte, verſichern, 
daß unter der gelben Dede des verfauften Rindsjhmalzes 
nit jelten zum Erflaunen des Käufers eine weiße, an 
ineſchmalz erinnernde Schichte ſich vorfindet. Selbft als 
Butter für die Kühe, aus deren Much die Molten gewonnen 
wurden, dienen die feßterem nicht felten. 

Hindelang, in das mir von Sonthofen aus nad) eine 
fündıger Fahrt gelangten, ift ein größerer Maorktfleden und 
berbindet mit den gewöhnlichen Eigenſchaflen der Alpenorte 
die un eine durch feine Abgeſchiedenheit, feine treffliche 
Mich, feine hohe Lage und reine Luft, feine Schmefelquellen 
und guten Gajthäufer für wahrhaft Erbolungsbedürftige treff« 
lien Badeories, 


reunde des Luxus werden freilich unter 


den Findlichen Menſchen, die hinter den Gelbveielein- und | die 


Neltenftöden ihrer eniter neugierig auf bie Fremden fchauen 
ummermehr ihre Rechnung finden. Das hübſche Shioß 
aber, welches einft der Hert dieſer Gegend, Elemens Wenjes- 


d den des 
bauſes zieren, freilich aber den vergangenen ern af« 


— 


laus, Fürſtbiſchof von Augẽburg und zumaliger Kurfürſt von 
—— * Fran m Ar — ‚beweist, daß 
es ſich bier leben läßt. Freunde der Jagd werben durch ben 
Anblid der Luchsſchädel erfreut, welche die orft« 


gehören, noch mehr durch die Runde, daß auf den Bergen 
der linlen Oſtrachſeite die Gemfe in vielen hunderten von 


: Exemplaren haust, während die Gebirgähöhen von bem ge» 


nannten Flüßchen den Hirihen zum Sieblingsaufenthalt 
dienen. Bon dem Meinen Ort Hinterflein, bis wohin wir 
Ki fonnten, nahmen wir einen Führer mit, der uns zur 
Eifenbreche, einem etwa fünf Stunden von Sonthofen ent» 
fernten Feistobel mit Wafferfällen führen jollte. Der Mann 
war Äußerjft ** fleibet, zeigte und aber, als er ſich 
fpäter nad) der Rü = von und verabjchiebete, ein gar ftatt« 
liches Wohnhaus mit einem Framladen, dad er jein Eigen« 
thum nannte, Seine Redfeligleit war groß, nahdem fie ein« 
mal durch die mit minder große zprageleligfeit meines 
älzifhen Begleiterd in Fluß gebracht worden. Was er- 
uhren wir nit alles von den Hitichen und „Gamſen“ und 
urmeltdieren, waß nid! von dem Hohen Jagdherrn der 
Gegend, dem Lönigl. Brin,en Luitpold, Obeim bes regieren- 
den Königs von Bayern. Eine einfache Jagdoilla, an der 
wir vorüber gefommen waren, befundete bie öftere Anmelen- 
beit de8 vornehmen und gemwanbdten Jägers; die Wärme und 
der Reſpech, mit weichem der yührer von „Sr. tal. Hoheit“ 
(nie anders) Iprag, zeigte, daß diefer bei dem’ Klerus jo be⸗ 
liebte ar auch bei dem unter ber Leitung des Klerus jlehen- 
den Volt jeher populär if, Aber nicht blos feine kirchliche 
Gefinnung, fondern aud) die leutjelige Art, mit der er wäh⸗ 
rend feines Jagdaufenthalts die Hirten anredet, melden er 
begegnet, den Armen eine gute Cigarre ſpendet und bie be— 
gleitenden Jäger des Abends zum Segelipiele lädt, und mod) 
mehr vielleicht das wetterharte Wejen des Mannes, der, „ein 
beuriger Hafe mehr”, exſt vor wenigen Woden von Oberjlorf 
aus in eifiger Morgenfrühe der Spielhahnenjagb pflog und, 
im tiefen Sänee hoher Berge fiehend, mehrere Eremplare 
diejes um feines hochbezahllen Federſchmuckes willen geihägten 
Wildes erlegte, — mehr dies wetterharte kräftige Weſen nod) 
hat dem Prinzen einen hohen Grad von Vollsthümlichkeit er« 
morben, Weberhaupt habe id während meines jegigen Aufent« 
halts in Bayern, wie a früher die Wahrnehmung gemacht, 
dab die patriarchaliſche Pietät des Boltes gegen fein Sitten. 
haus wohl faum irgendwo in Deutichland größer ift, als in 
den jüblicgen Theilen des bayerischen Königteichs. Die von 
trennenden Flüſſen und Bergen umgrenzte Landes, 
das ſchon unter den Karolingern und Ottonen (Thaſſilo und 
Heintich der Zanler) die Hineigung zum Particularismus zu 
überwinden hatte, haben dazu gewiß nicht weniger beigetra 
ald die Begabung und Originalität mander jeiner Fürſien. 
Als wir und nah dem Genufje einer herrlichen Ausficht 
auf die fchneehededten Häupter des Jeler- und Stuibentopfes, 
ded Breitenbergs und hohen Rorhipige, des Daumens 


und ber rn ar und nad mancher jubelnden Begrüßung 
diefer würdigen Kolofie durch unferen Pfälzer der „Hamm“ 
näberten, verlaufchte der Führer feine Erzählungen über „Se. 


Lönigl. Hoßeit” mit artigen Geſchichten von Kobolden und 
Geiftern, welche in der Klamm, mad; vielfadyen Unfug auf 
den benachbarten Alpen, dur Die bannenden Gapueiner von 
Immenftadt ihren Rerter gefunden. Wahrlich diefe „lamm“, 
ein 300 Fuß tiefer Felſenſpalt, wo es in den Waſſern der 
Oſtrach wallet und fiedet und braufet und zijcht, jah gan 
darnad) aus, als ob hier die Elfen unjerer germaniichen Alt« 
vorbern eine Iehte Zuflucht gefunden. Hoch auf ftäubten die 
Waſſer an den bald enger zufammentretenden, balb weiter 
von einander fi  entjernenden Teldwänden, und wo 
Kamm ihr Ende erreiht, an ber nu 
find die Felſen jo über einander gebeugt, daß tief unter 

Blide des von einer Enge. Hinabſchauenden die wilde 
Fluth wie aus einer Höhle bricht und der Wanderer, bewegt 


wi 


von der Größe des Schaufpielt, den Rüdweg antritt von 
di Endpunft feines Ganges in's „Hinterjteiner Thal“, 
Raſch brachte und der jich jenfende Weg nad Hinlerſtein 
zurüd, wo unſer Durft in gutem Bier gelöiht wurde. Die 
Seidel find juft diefelben, wie ich fie einft ala Student während 
eines ın München verbrachten Semeflers geirunfen. Da 
nämlich die bayerifchen Seidel ('/, Maß bayerijh) nur wenig 
größer waren, als das halbe Lıter, jo hat man auf Maß— 
und namenilih auf Halbmaßfrügen (Seideln) meift nur den 
Aichſtrich eiwas weiter herabſehen laſſen und ſchentt die Ge- 
fäße fo voll ein wie früher, was natürlich den Wirthen, die 
dabei eher zum Vortheil der Gäjte handeln, unbenommen 
bleiben muß. Auch der Preis (Y,, Liter für 1 Silbergrojcden) 
Ban weſenllich höher geworden als vor einem Jahrzehnt. 
annilih ift aud) eine Steigerung der Bierpreife nament« 
li in Alibayern eine hälelige Sacht, da eine ſolche daS ein- 
ige Motiv ift, das den confervativen Bayer zu revolutionären 
edanten und Handlungen treiben fan, Nun wir — mein 
Pfälger und ih — fingen feinen Biercrawall an, ſondern 
tranten unfere Halbe als friedliche Bürger, bewunderten dann 
noch zur Freude der braven Wirthin die Fremdengelaſſe 
ihtes Meinen, aber wie jede algäuiſche Haus, blant ge» 
fheuerten und mit jüßenden Bodentüchern belegten Gajt- 
—* und ſehten uns hierauf in unjer Wägelchen, dem der 
üble, von den Scneebergen ber in unjeren Rüden wehende 
Wind als nicht eben angenehmer -Nachreiter folgte. In 
Hindelang, in das uns der Weg zum zweiten Mal führte, 
edachten wir noch der von hier — berühmten Bild: 
—* — Konrad —— deren einer im Portrait 
unter Den —— Freslen an der Außenwand ber 
neuen Mündener Pinalothel zu erbliden ift, 

Es wer Abends, ald wir in Sonthofen wieder eintrafen. 
Nod ein er durch die Straßen, um bie im Abendwind 
allzufehr abgelühlten Glieder wieder zu erwärmen und dann 
die Abendunterhalturg am Wirtbetiih, wie fie jept in den 
meiften Herrenftübden Iandflädtiicher Wirthshäuſer in Bayern 

eführt zu werden pflegt. Dieje dreht ſich nämlich in der 
Pegel um den Kirchenſtreit und zeigt, wie jeft mancher Bes 
amte, der früher den Schwarzen r gegrollt, dem Zuge des 
Minifteriums, mandmal auch dem jeines befieren Ich folgt 
und mun eine ſcharfe Sprade über die „Plaffen“ Führt, 
Der Döllingerianiemus, eine von Rom unabhängige germanijde 
Kirche mit deutichem Primat, ift das „deal der Gonfer- 
valiven unter diejer Art von Beamten, während andere einer 
rabicalen Trennung von ſtirche und Staat, über „den Luß“ 
binausgehend, dad Wort reden und nur Die nöthigen Sidyer 
heitseinihränfungen von Seiten des Staats zur Bedingung 
diefer völligen Trennung maden. Die Weiber aber, meinte 
ein Rathsherr von Evnthofen, jeien eben gar mächtige Ber- 
bündete des infallibiliftifchen Klerus, und ihnen und dem 
en Frieden zu Liebe duden ſich auch viele Männer, 

aß dies ein jehr ſtahres Wort des gemüthlichen Rathsherrn 
war, habe ich feilbem zur Genüge im Algäu beobachtet. 

Echluß Folgt.) 


Mannichfaltiges. 

(Ueber das —— liest man in Berliner 
Blättern: Dieje Niefenbildfäule, in Marmor gemeißelt, ſteht 
vollendet in der Merkjtatt ihres Urhebers, des Bildhauers 
Pfuhl, Victorienftraße 29a, aus. Die Geftalt hat eine Höhe 
von mehr ald 9 Fuß. In ihren Verhälinifien und Formen 
eben ſo gut wie im Kopf ift, nad der Werficherung Aller, 
welche den großen Freiherrn noch im Leben gelannt haben, 
und im Vergleich zu den als die zuverläffigiien geltenden Por» 
trait®, eine möglicht volllommene Aehnlichtelt erreicht, Dieſe 
ganz marfige und wuchtvolle Geſtalt ruht fejt im reden Bein, 
während das linke etwas vorgefircdt und der Kopf zur rechlen 


deraa wortlcht Reaction: Botifr Arug 


Schulter hoch gewendet ift. Die rede Hand Hält, Halb zu- 
jommengerollt, ein ſtarkes Heft, bezeichnet: „Nafiau, 11. Junſus 
1807." Es ift die berühmte Denlſchrift über die Grundzüge 
einer Neorganifation des preubiihen Staates, Der linfe 
Arm it außgeltecdt, und die Hand, eine fräftig grarbeitete, 
kraftvolle, energiſche Manneshand, weißt geradeaus zu Boden 
— eine finnbildlibe Hinmeifung auf die neuen Bahnen, welche 
er dım Staate vorgezeihnet bat. Die Kleidung iſt die Tracht 
des eriten Jahrzehnts dieſes Jahrhunderis: ein bis über Die 
Knie reihender, in der Taille zugefnöpfter Rod, welcher auf 
der Beufl offen das zierlie volle Jabot des Hemdes zeigt, 
die feilen gedrungenen Beine in Kniehofen und Strümpfen, 
Schnalleniduge an den Füßen. Ueber einen zadigen Felsblocd 
dahinter iſt in reihen Yalten ein Mantel Ass und giebt 
der Statue nah unten hin die nöthige Mafjeund Fülle, Der 
Kopf iſt von hoher Lebendigkeit des Ausdrudes, feine mädti« 
gen Formen nirgends leer und unbeſeelt. Mit der Tradıt, Die= 
em immer nur Durch ein gewiſſes Zwanganlhun in der Pla- 
hir tünſtleriſch möglich zu machenden Ueberroch, ijt gemacht 
worden, was geihan werden konnte. Die ganze Statue dedt ſich 
vorirefflihd mit der Vorftelung, in welcher die madhtvolle Ge⸗ 
ftalt dieſes großen, deutjchen Mannes in der Vollsphantaſie lebt, 
(Der Jumelenjhmud der Er-Raiferin 
Eugenie,) ſowie deren foitbare Fächer und Paraſols famen 
am 23. Juni bei Chrijtie, Danjon und Woods in Yondon 
in Gegenwart eines überaus zahlreichen Publicums unter den 
—— Die Juwelen erzielten aͤnſehnliche Preife Ein 
stillantring (früher Eigenthum der ſtaiſerin Joſephine) wurde 
mit 420 Pfund Sterl. bezahlt; eine Uhr aus blauem Email, 
mit 11 großen Brillanten bejeßt, mit 1160 Pfund Gterl. ; 
eine Broche in Anterform, gänjlich aus Brillanten beftehend, 
mit 2150 Pfund Sterl. Eın prädtiges Halsband, aus 41 
großen orientalischen Perlen von ſeinſter Dualität beftehend, 
wurde vom Darquis von Brijtol für 2400 Pfund Sterl, er 
itanden. Der berühmte Smaragd-Schmud, den bie Er⸗ 
Kaiferin bei öffentlicyen Gelegenbeiten zu tragen pfl’gie, bes 
itehend aus Kopfihmud, Broche, Armbändern und Obt- 
nebängen, realifirte die bedeutende Summe von 14,500 8 
Sterl. Ein Yaar Brillant: Ohrgehänge erzielten 3255 nd 
Sterl ; ein geitidie® weißes Paraſol mit goldenem Griffe 
und diamantbejeftem Stud 115 Pfund Sterl, 10 Sb. u. |.w. 
Die gelammte Collection realifirte über 50,000 Pfund Sterl, 


ai Büdertifch. 
Allgemeine Yamilien: Zeitung. Jahrgang 1872, 
Siultgart, Berlag von Hermann —— Geis pro 
Vierteljagr 1 fl. 45 fr, pro Heft 27 tr. 
Inbalts-Berzeihnib von Nr 89: Text: 
Frau Domina. Erzählung von Glaire v. Glümer, (Yortj.) 
— Feuerberſicherung aufchemiihen Wege. Bon Emil Somner. 
— Lieber tod, als Sclav'! Hiſtot. Novellette von Th. Juftus, 
— Augenloje Thiere. Yon PB. Kummer, — Die Polizei 
und die Verbreerwelt in London. Ein Zeitbild von m. 
Baer. — Erzherzogin Sophie von Dejterreih — Die allge» 
meine Induftric-Ausflelung in Lyon. — Während der Ernte, 
— Der Auebrud des Bejuns. II. — Die Foriſchritle im 
Bau der Eiſenbahnwagen. — Der Proceh gegen den Marſchall 
Bazaine. — Das ſchwache Geſchlecht. Ein modernes Märchen 
von L. K. v. Kohlenegg (Poly Henrion). (Schluß) — 
Aus Natur und Leben. — Chronil der Gegenwart ꝛc. — 
Illufrationen: Erzherzogin Sophie von Oeſlerreich. 
— General-Anfiht der Gebäude der Univerfal-Ausftellung 
zu =. — Wührend der Ernte, Nach einem Gemälde vom 
Q. Bouguereau. — Slizzen vom Ausbruch des Veſuvs. — 
Die neuerfundenen Eiſendahnwagen mit Seitengalerie: Coups 
eines Waggons I, Cl. Seiten-AÄnſicht. — Das Gefangniß 
des Marſchalls Bazaine zu Verſailles. 


Banrise Vachdruderei in Subwigshafen a. Mi. 


Feuilleton zum Pfätzifthen Kurier, 








* Die Schmugglerin, 
Novelle von Ewald Auguft König. 


Echluß.) 

Die Unlerſuchung gegen Mitchell und Gladſtone neigle 
ſich inzwiſchen ihrem Schluß. Der Tag der Gerichlsſitzung 
erſchien. Die. Beweiſe waren jo überzeugend, daß der Ver: 
theidiger der Angeklagten ſich einzig darauf beichränfte, mil- 
dernde Umſtände zu fuchen, In die Enge getrieben, halte 
Mitchell bereits im Verhör befaunt, daß fein. Bruder ver« 
giftet worden ſei; nur die Fälſchung des Teſtaments läugnete 
er. Much fuchte er die Shuld an der Einſpe rung Fanny's 
in das Jrrenhaus dem Doctor Gladftone zuzuſchieben, indem 
er behauptete, diefer habe die frau für irrfinnig erklärt. Aber 
je mehr die Beweife gegen Gladftone ſich anfammelten, je ent» 
fchiedener Mitchell diefem alle Schuld aufzubürden verjuchte, 


defto aufrichtiger wurde der Doctor, den die Perfidie feines ; glüdlihen Tage. 


Genojjen empörte. 

Die Gejchmorenen ſprachen über beide Angeflagte ihr 
Schuldig, das Urteil lautet auf Tod durd den Girang. 
Gordon hatte ald Zeuge der Verhandlung beigewohnt. Wie | 
jehr er au den Banquier veradhtete, fein Haß gegen diejen 
Mann, der, an Leib und Seele gebrochen, bleid) und zitternd 
auf der Anllagebank ſaß und hohläugig die Geſchworenen an« 
flierte, war geſchwunden. 

Am nächflen Morgen ging er zu Fanny, um ihr, wieer ! 





Fünfter Jahrgang. 








find? Pflichten gegen mid) jelbft und eine Dame, deren. Ruf 
mir theuer ift. Glauben Sie mir, ich ſcheide nicht gern aus 
dieſem Lande, in weldyem ich mande glückliche Stunde erlebte,“ 
„Wer zwingt Sie? Bleiben Sie hier!“ fiel Fanny ihm 
raſch ins Wort. 
Aud die Kinder waren jeßt auſmerlſam geworden ; fie 
beflürmten den jungen Mann, bei ihnen zu bleiben. 
„Laien Sie uns offen miteinander reden, gnäbige Frau,“ 
fagte. Gordon, mühſam am fi baltend. „E&. gab eine „Zeit, 
in der wir Beide eng miteinander verbunden Waren, im der 
dieſe Kleinen mic ihren Bater nannten, Jene Zeit, Tiegt 
hinter und; Sie find reich und angejehen, ich bin der, Diener 
Anderer, geblieben. Daß unter dieſer Umgeflaltung unſer 
freundſchaftliches Verhältniß leiden mußte, finde,ich fchr mas 
türlich; die reichiten und angejehenften Herren wetteifern in 
der Verehrung für Sie, ſchöne Frau; ich bin vergeſſen, nur 
die Kinder erinnern mid dann und wann mod an jene 
Was Hält mid jept no hier zurüd ? 
Nichtsel Das einzige Herz, welches mir Freundichaft widmete — 
„Halten Sie ein, mein Herr!" unterbrach Fanny ihn, - 
die leichenblaß, die Rechte auf die Lehne des Sefjels ‚geitügt, » 
vor dem jungen Manne ſtand. „Halten Sie ein, fügen Sie 
nicht zu den ungerechten Vorwürfen auch noch die Beleidigung. 
Sie befiken nicht die Menſchenlenntuiß, welche ich bei Ihnen 
vermuthete, Herr Gordon, das beweist mir Jhr Urtheil über 
mid. Kühn find Sie, an Ihrem Muthe zweifle ich nicht, 
aber dieſer Muth verläht Sie, jobald Sie die Greugen Ihres 
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verſprochen hatte, das Urteil mitzuigeilen und für immer Ab» Standes zu überſchrei en gezwungen werben, Warum erhoben 
jdied zu nehmen. Sein Entſchluß war gefaßt, er wollte nad | Sie nicht in dem Sreife, der mich umgab, frei und kühn das 
Deuticyland zurüdtehren und dort den Traum, auf deſſen Haupt ? Tünfen Sie fi etwa ſchlechter als ein Parlaments 
Berwirktichung er nicht hoffen durfte, zu vergefjen fuchen. mitglied oder ein Lord? Sie mahen mir ben Bormwurf, id 
Fanny ſaß in ihrem Bouboir, die Finder fpielten zu habe Sie vergejien; Sie wollen mir fogar vorwerfen , ic 
ihren Füßen. Sie erhob fi, als der junge Mann eintrat, ſchäme mich Ihrer ! Pfui, Gordon, das war garflig! Kannten 
und ging ihm entgegen. „Ich fefe in Ihren Zügen, welche Sie mein Herz nicht beijer, daß Sie glauben konnten, ich 
Boridaft Sie bringen,” fagte fie; „das Todesuriheil ift ge» werde jemals den Netter meineh Lebens, den Beſchuher meiner 
iprodjen.* | Kinder vergeifen? Sie jagen, id ſei fo reich und. angelehen 
„Konnten Sie denn ein milderes Urteil erwarten ?” geworden, Sie dagegen müßten noch immer das Brod anderer 
fragte Gordon. ı Leute effen. Habe id Sie nicht oft genug gebeten, meinen 
„Freilich, freitih, die Beweile waren überzeugend, — Reichthum mit mir zu theilen 9“ 
aber zum Tode verurteilt —" „Gnädige Yrau, den Vorwurf Habe ich Ihnen nicht 
„Denten Sie an das Ende Ihres Herren Baters, denlen gemadjt.* i 
Sie an das Elend, welches jener Schurfe über fie heraufbe- ' „Ich gebe. es zu,“ fuhr Fannh, ten jungen Mann unter» 
ſchwor, und Sie werden geitehen, daß jede andere Strafe zw bredend, fort, „aber that mein Reichthum unferer Freundſchaft 
mild gerefen wäre für dieſe Verbrechen,“ entgegnete Gordon. Abbruch? Ich habe Sie oft gebeten, mic) zu beſuchen, Eie 
„Doc brechen wir davon ab. Ich fomme, um Abſchied vom famen nit; nur dann, wenn id Sie förmlich einlud, ſanden 
Ihnen zu nehmen.” ' Sie fi) ein.“ —— 
„Sie wollen fort?“ fragte die junge Frau beſlürzt. | „Weil ich befürchtete, Ihnen beſchwerlich zu fallen,“ ent- 
„Ich muß!“ erwiderte Gordon feit. „Pflichten, die ich ſchuldigle Gorton fid. — 
nicht verfäumen darf, rufen mid nach Deutſchland, ich folge „Dama hat ung jeden Tag gejagt, wir. möchten Dich 
biefem Ruf.” i doch recht ſchön bitten, und wieder zu beſuchen,“ fagte eins 
„Darf ich fragen, welder Art Ihre Pflichten find?" der Kinder, „aber Du ſchütlelleſt immer den Kopf und hörteft 
frug Fanny. uns faum an.” —— 
Gordon blickte der jungen Frau betroffen in's Auge, — 


. Gordon blidte betroffen auf. Der Ton, in weldhem dieje 
Frage geftellt wurde, verrieih Hummer, „Welcher Art fie Yanny aljo Halte die Kinder geſchidt. Er konnte dies nicht 
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begreifen, 


mehr ufd Mehr die Mebergetgung gewinnen. daß man ihm 
nur deshalb Kleinere Aufmerkfamkeiten erwies, weil man fich 
ihm verpflichtet fühlte? Er wollte die junge Frau diefer gewiß 
peiultchen Verpflichtung überheben; «8 ftand bei ihm feit, am 
nächſten Tage abzureiſen. 

„Reben wir nicht weiter darüber, gnädige Frau,“ ſagle er. 
„Ich weiß, Sie werd:n mir ſtets eine danlbare Freundſchaft 
bewahren, aber die Convenienzen Ihtes Standes verbieten 
Ihnen, das Öffentlich zu zeigen; ich ftete zu tief unter Ihnen. 
Leben Sie wohl, mein Entſchluß fteht feit.” 

Er bob bie Finder zu fich empor, küßle fie und wandte 
fid raſch ab, um die Thräne, weldye in feinen Augen perlie, 
zu verbergen. 

Sdhon hatte er die Thür erreicht, ſchon wollte er fie öffnen, 


da Irafen die Worte: „Richard, lann nichts Deinen Entichluf } 


ändern %* fein Ohr. 

Er wandte fih um, er ſah den feuchten Blick Fanny's 
miit dem Außdrud der fchmerzlichiten Wehmuth auf ſich ge— 
richtet. In der nächſten Serunde lag er in ben Armen 
der jungen frau, die ihn mit leidenſchaftlicher Gluth an fi 
drüdie. 

S&on längft Hatten ihre Herzen fi gefunden, aber erfl 
in der Scheideſtunde follten fie es erfahren. 

Die Kinder umſchlangen jubelnd den junzen Mann, als 
Ne hörten, doß er jeht bei ihnen bleiben wolle. 

Sei ihnen ein zweiter Bater,“ ſagte Fanny, indem fie 
den Geliebten an das ſtürmiſch Flopfende Herz z0g; „einen 
befieren würden fie nie gefunden haben,” 

„So ift denn der ſchönſte Traum meines Lebens erfüllt," 
nahm Gordon das Wort, „und doch hätte ich nie geglaubt, 
daß er fich verwirklichen würde, Die Kälte, mit der Du mid) 
ſtets empfingft —“ . 

„Sie war berechnet,“ unterbrad Fanny ihn. „Ichwußle, 
daß Du mic) liebteft, und es mißflel mir, daß Du Did ge- 
tinger dünfteft, denn jene Ariftofraten, melde meinen Salon 
defuchten. Deshalb empfing id Dich falt, ih wollte Did 
auffladyeln gegen jene Ariftofraten. Dein Stolz follte ſich em- 
pören gegen diefe Leute, die auf Dich über die Achſel hinab— 
jahen. Du follteft eine Ehre darin ſuchen, ihnen bei ber 
Berbung um meine Hand den Rang abzulaufen, Aber —* 

„Das Spiel war gefährlih,* meinte Gordon bedenklich). 

„Nicht fo ſehr, ols es dem Anfchein haben mag. Ich 
würde ja nicht von Dir gelaflen Haben, und Hätte ih auf 
meinen Knieen um Deine Liebe betteln müffen. Aber eine Bitte, 
die erjte, mußt Du mir gewähren. Verlaſſen wir London, diefe 
Stadt, an welche für mid mur traurige Erinnerungen fid 
fnüpfen, England, welches mid; jo ungaftlid) empfing. Magſt 
Du unfere Heimath ſuchen, wo Du wit, ich folge Dir, nur 
in England möchte ich nicht bleiben.“ 

„Herzlich gern erfülle ich dieſe Bitte,“ erwiderte Gordon, 
„au für mid hat England feinen Zauber verloren.” 

* * 


* 

Vier Wochen jpäter fand die Trauung in aller Stile 
flat. Gordon hatte vorher die Immobilien feiner Gattin 
vertauft und die Gapitalien bei einer Baut -deponirt, 

Am Tage nad) der Trauung verlieh das glüdliche Paar 
England, um eine neue Heimath zu fuchen, welche es in ber 


Echweij fand. 


Ray, mia das Kind die Wahrheit fadte, : 
hatte Fandy Ihn ſſets To falt empfangen? Mußte er nicht ; 


Mitchell und Gladflone flarben im Zuchthauft, die Gnade 
der Königin halle das Todeburtheil in lebensiangliche Zucht- 
hausſtrafe umgewandelt. 

Dem Doctor Eurvier gelang es, fi) von dem ihm zur 
Laft gelegten Verbrechen zu reinigen; gleichwohl mußte ex 
England verlaffen. Er gründete in Frankreich eihe neue 
Irrenanftalt, die ſich indeß feines langen Beſtehens erfreute. 
Dan entdedte in ihr den Shlupfwinfel einer Faljdmünzer« 
bande, und dieje Entdedung brachte den chrenwerthen Doctor 
auf die Galeere. 2 


Aus dem baperiihen Algäu, 


(Schlu.) 

Ein eng zufammengehäriger Zug jenes ‚großen Kalt« 
alpengebirges, welches in weftöftlicher Richtung den Ur» oder 
Öranitalpen nördlich vorgelagert ift, wird durch die Trias 
des Bregenzerwaldes, des Algaus und. der Lechalpen gebildet. 
Diefer dus unterliegt nicht blos jeiner Weſtoſtrichtung nadı 
ber eben angebenteten und darch die drei nahe beifammen 
entipringenden Flüſſe, Bregenzer Ach, Iller und Led) be» 
zeichneten Dreitheilung, ſondern auch jeiner von Norden nad) 
Süden gehenden — nad, welche drei Züge, einen Haupte, 
Mittels und Borderzug, unterfcheiden läßt. Da nun, wo jo 
vet die Mitte das ganzen Dreizuges ift, im Herzen des 
Illergebirges oder Algäuer Alpen legt in un weilim 
Thale der Markifleden Dberftorf, der den Ruf feiner Uın« 
gebung durch die immer größere Zahl von Zouriften und 
uftgälten, welde bier ſich niederlajjen, weiter und ieiter 
verbreitet hat, Was im manden Gebirgsgegenden die 
Seen find, das find hier die wafjerreihen grünen Haren, von 
Forellen durchſchwommenen Flüſſe, welche die üppigen Vich- 
triften durdeilen und unterhalb Obirftorf an Einer Stelle 
aus den drei Belten des Trettach, Stillach und Breilach zur 
Iller fich vereinigen, Das Oberjtorfer Thal liegt 2500 Fuß 
über dem Meere, alfo gerade hoch genug und nicht zu body, 
um jene nmervenerfriichenden Wirkungen ausjuüben, die von 
viclen gepla ten Städtern im Gebirge geſucht zu werden pflegen. 
Au feine Seiten grenzen Die Berge der Mittellinie des ge» 
nannten breigliederigen Salfalpenzuges und im Süden er- 
heben ſich die fchneegelrönten Häupter des Hauptzugs, vor 
Alem die jchöne Mäbdeler-Sabel, deren zwei Zinten. bem 
Wanderer weithin Feuntlic find und deren Schönheit von 
dei Algäuern mit der Jungfrau des Berner Landes an 
wird, Un den rg 8 lehtgenannten 8100 Fuß hohen 
Berges entjpringt die Trettach. Da dieje und die Schweitere 
für Stillach und Breitad die drei ichönen und langen Ge— 
irgäthäler der Spielmannsau, der Birgdau und des iyro« 
liſchen Waljerthals bilden und diefe drei Thäler ſich ſelbſt 
wieder durch ihre Zuflüfle im viele zum Theil hochſt roman- 
liſche Seitentgäler, 3. B. das wilde und adlerreihe Oylhal, 
gliedern, jo lann micht leicht eine Station gefunden werden, 
um melde einladende Ercurfionsziele jo fäherartig fie; gürten, 
wie Oberflorf, Die ——— des Maritfledens ſelbſt, der 
fein Uebermaß von Gomfort, aber dafür auch feine Schwärme 
wandernder Söhne Albions und immerhin, namentlich ſeit 
dem großen Brand von 1865, angenehme Privatwohnungen 
und gute Gaſthäuſer bietet, iſt eine wohltuende und den es 
nüfen der herrlichen Natur förderlie. Die Wohnung, Die 
ih mir in Oberitorf ausgewählt, liegt im Süben des Dorfes 
wie die meijten befleren Sreubeunsbumetn, weil der Blid 
nad ‚Mittag gerade nad) den fchönften, zu genußreicher Aus- 
fit weit genug entfernten Birgen und Bergthälern gebt. 
Berge ſchaut man freilih, wenn man Oberjtorf ummandelt, 
nah allen Seiten. Auch der Morden ijt durch die ſchöne 
Mafle de3 Grünten — und gegen heftige Winde gi 
fügt. Nah Süden aber ift der Ausblid weitaus am ſchön⸗ 


— 


flen. Auch an Regentagen erquickt ſich der Blick nad den 
wolfenumläumten Höhen. Wenn aber vollends die Morgen» 
helle in Dein Zimmer fällt und die vergoldeten Spipen ber 
hochtagenden Könige bliden durch die Gardinen, dann duldet 
3 Did) nicht !änger auf dem Lager und Du eilft, Dir von 
der beſorgten und reirlichen Sausfrau Dein Frühſtück mit 
föftiher Sahne, vortreffliher Butter und Tichtem Honige 
eben zu lafjen, damit Du binaustommft in die fräftige eu. 
ie man ſich Regenmorgen und Regentage auch recht orbent- 
lid} vertreibt, das bat mir mein alter „Pfälzer“ gezeigt, mit 
dem ich die Tour ind Sinterfteiner Thal gemacht, und der 
in Oberftorf jedem Kinde als echter ao unter dem 
Namen „der Färbere ihr Gaſt“ (der Gaſt der Färberin) be- 
fannt ift. Als ich ihm des Diorgens an Tinem Regentage 
bejuchte, ai B ihn im Voröhre des Stochwerls, welches er 
bewohnt. ie in den meilten algäuifhen Häuſern und 
Hütten, fo diente aud bier in der Behaufung einer wohl⸗ 
habenden Algäuerin der Dehre zugleich als ciner Art Küche, 
die Wände waren mit Schüffelbretern au&ftaffirt, an der das 
Zimmer des Pfatzers begrengenden Wand ftand die feuer 
fielle und am Fenſter der Tiſch. Mein Geführte: war 33 
des übelen Weſters auf's heiterſte geflimmt und braute fi 
feinen Kaffe, indem er nur die Löftlihen Zurhaten des Früh: 
tüds algauiſchet Lieferung überließ, dinſichtlich des Kuffees 
abrr ais alter SHotelbefiger ſelbſt am beiten mwuhte, „wo 
Bartgel den Dloit Holt.“ Neben feinem Kaffeegeſchirr lagen 
Käfchen und Taſchen mit Angelgeräthen, die der geübte und 
erfahrene Fiſcher der Jllerquellflüffe und ber ‚gefürgtete Feind 
der Forellen in den Pauſen feiner rütftüddbereiting mit 
prüfendem Bid unterfuchte. Unter dem Fenfter ag inte 
mers, dejjen F offenſtand, ließ eine Spieluhr ihre ver⸗ 
gnüglichen Weiſen Hören und Alles ſtimmte den Beſuchet 
eitet. „Sehn’ Se,” ſagte ber Pfälzer, „wenn ich jo des 
Rorgens hingusſchau auf die Berg’ und mei’ Spieluhr fpielt 
und mei’ Kaffee fiedet und ich den!’ an die Forellcher, die 
I no im Chriſtelſee ſa wimme' und die de Heut Awend 
ange wirt, da bin ich jo fröhlich und vergnügt, und ich muß 
Ihne aufrichtig geſteh'n, daß es mir da fo recht mohl zu 
Muth iſt.“ Auf meine Bemerkung, daß das Regenwetter 
doch zu einer Fiſchpartie nit bejonders einladend Hi. wies 
er mir lachend die lange Weihe der Utenfilien, mit denen er 
ſich verforgt hatte. Da hingen Regenmäntel von allen Sorten, 
bom dinnften, den er in der Taſche des gemöhnlidhen Rode 
mitnahm, bis zum fchwerfien; da waren GRafferftiefein und 
Bergſchuhe, Eamaſchen und Gummiltrümpfe, die aud im 
Waſſer ohne Schaden zu ftehen erlaubten, Ktnieüberſchläge 
von Wan staffen, Röde, 842 und Wämſer von allen Arten. 
Wirllich fand ich, als ich einmal ſelbſt bei — 
Wellet mid hinauswagte, den ſiebenſchuhigen Siebenziger, 
den fein Menſch zu mehr als 55 Jahre tariren würde, aljo 
im Waller ſtehend, in hohem Schwunge die engliiche Angel 
in den Gpriftelfee weıfend, der im Treitachthale liegt und in 
dir Mitte einen eigemihümlichen blauen led von der farbe 
des ſchwãbiſchen Blautopfs hat. Neben dem °n r land 
ein hilfreicher Zwerg mit höchſt primitivem Fiſchgeräthe, 
der Oberftorfer Fiſcher, und dreimal zappelle eine dJorelle 
an der Schnur. des Großen, bis der Kleine eine einzige 
fing. Auch in der Heimath, an langen Winterabenden 
kann jih der Pfälzer alſo jehen, da er durch einen baye ⸗ 
riſchen Maler bie dentwürbdigften Situationen feiner Oberftorfer 
Sommerfriihe hat malen laffen und dieje Bilder von den 
Wänden des heimischen Zimmers herab ihm immer wieder an 
Obirftorf mahnen. 

Ich habe aber da zuerft von Regenlagen geiprochen, weil 
ſich während der Dauer meines Aufenthalts in Oberftorf jo 
mancher eingejtellt hat. Die erſten Tage jedoch, die Pfingit- 
feiertage, waren keineswegs Regentage, jondern ein blauer 
pimmel ipannte ſich zwiſchen den Bergen aus und die warme 
Luft war vom dem Löftligen Duft üppigen Graswuchſes 
durchdrungen. Den Morgen des Pfingfifefles benupte ich mit 


einigen fFeiertagstouriften zu einen Gang nad dem circa 400 
Fuß üher Oberflorf gelegenen Freibergſet r über dem 
linfen Ufer der Stilad,; des mittleren Sun Dituffeh, In 
einer Bergraulde liegt umd auf ber einem Seite don dem 
ihm führenden Hügelgelände ber Stillady, fonft ro 
Bergen umfrängt if. Der Bid auf den fudlic von f 
gelegenen himmelsſchroffen und auf die fchneeigen - Wipfel, 
welche wefllih vun der Mäbdeli:-Gabel Tiegen, erhöht de 
Reiz des ſchon durch feine = Umgebungen, den 
Schmud ftattlicher Ahornbäume, ſowie durd die eigenen Maren 
Fluten anmuthenden Sees. Ein Kahn, der ım licher 
häuschen liegt, ſchaulelt uns und wir jehen im die Tiefen 
hinab, die von gewaltigen Hechlen bewohnt find. ‘ Eine 
Dynamit-Erplofion fol in nadfter Zeit dieſe le 
Seeräuber vernichten und bie anderen: Fiſch⸗ 
arten in den Sce wieder ermöglichen. Rod ſchöner als 
Morgens habe ih ben Frelbergſee in ber Beleuchtung bes 
Abends geliehen. Am Ufer figend rief id, und in langen 
Pauſen kehrte das vielfache Echo aus den Bergichluchten zu- 
rüd, Dann war Alles ruhig. Nur von den hohen Alpen 
herab Hang dann und wann cin ſchwacher Ton vom Geläute 
weibenber Kinder. Hoch über dem nördlichen Rande bes 
immelsfchroffens fchwargen fich mädtige Raubvögel, uns 
eilich ım der Tiefe flin erfcheinend. Als is am Afingft- 
morgen wieder binabfticg aus der Mulde des Freibergſees in 
das Stillahthal und über die Slillachbrücke nah Oberflorf, 
da begegneten uns feſtlich gejhmädte Algäuer und Algäue- 
rinnen, namentlih die Diänner äußerſt ftattlihe Peut:. Nuf- 
fallend war mir der Putz des weiblichen Geſchlechts. Bon Volls⸗ 
trat ift im den meilten Gegenden des eigentlichen Algäns, 
im großen Unterjchiedb von dem nahe ans Überftorfer Ge— 
biet grengenden tyroliſchen Walferthal, Peine Rede mehr, um 
fo üderladener aber und geſuchter ift der ſtädtiſche Puß, in 
den fi bie während ber Woche ee fauber, aber äuferft 
einfach gelleideten rauen und dehen hüllen. Wer an 
biefen einzelnen Zug ſich haltend bad gewiß naturmüchfige 
Weſen dieſes Völfhens beuriheilen wollte, würde ganz un« 
richtig verfahren. Einzelne alte Frauen erfdjienen nod mit 
m re hier zu Lande üblich geweienen hohen Müße aus 
erTell, 

Der Mittagstifh im „Mlohren* zu Ob:rflorf war am 
Pfingftfeft zahlreich beiegt. Es interejlirte mich ein junger 
intelligenter Ungar, welcher mit der tebhafteften Theilnahme 
fi ſchon auf dem —— Wreitergfee, welden ich mit 
m gemadt, nad) allem Deuti erfundigt hatte und feine 

mpathieen für unfer jun eih in der edein und ritier« 
lichen Art fundgab, melde dem gebildeten Magyaren eigen ift. 
— mehr beichäftigte mid mein Vis-A-vis, ein Dann, der 
wohl feine 66 Jahre und darüber zählen mochte, ein äuferft 
beſcheidenes und anſpruchloſes Weſen zeigte und aus feinen 
Haren blauen Augen Pas um Tante. Schon am 
Tage zuvor war er mir gegemüber geleflen, und es war mir 
die — aller einzelnen Punkte der Oberftorfer Gegend 
wie der Bräude und Sitten an ihm aufgefallen. Bon dem 
Wirt und von den Oberſtorfern, bie Abends im uniere 
Geſellſchaft zu kommen pflegen, wurde er ald Profeflor ange · 
redet und ganz beſonders freundlich begrüßt, und es ſchien mir, 
als ob die Oberftorfer nicht ohne Stoly auf ten Mann 
jähen. Und mwahrlid, fie hatten auch alle Urfache dazu. Denn 
der ſchlichte Mann, den man am liebiten für einen biederen 
te gehalten hätte, war niemand anders ala der 

rofejjor an der Mündener Sunflatademie und berühmte 

aler Johannes Schraubolf, welder ſich durch feine Freslen 
im Speyerer Dom, in der Allerheiligenkicdhe und der Bafılifa 
zu Münden den Dant fünftiger dr chlechter geſichert hat. 
Schraudelf iſt wie ſein Bruder Claudius ein geborener 
Oberſtorfer und hat ſich vom Schreinerlehrling zu ſeiner jehigen 
Stellung emporgeſchwungen, feinen der Glaudius, der 
fünf Jahre jünger if ald er und nun gany in Oberftorf lebt, 
in die Kunſt eingeführt und jo in Verbindung mit dem 1814 
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ebenfalls zu Oberflorf geborenen und ans ber Sütte eines fänd- 
lien Handwerlers. hervorgegangenen Malet Joleph Anton 
ilcder, von : welchem mehrere Gemälde, der Münchener 
inalothel und die Gartond zu den Glatgemälden des Kölner 
mes berrühren, für den Runftfinn, der in diefem Gebirgs« 
völlchen lebt, ein rühmlices Zeugniß abgelegt.  Dlandye 
berühmfe Namen, die fi anführen ließen, Das überall hei- 
miſche Spiel der Zither und Guitarre, die Schnikereien, bie 
der Hand des Sennen entjlammen, der Sinn für Schmud 
und Ordnung im Kaufe beweilen daſſelbe. Rn glaube nicht 
ie irren, wenn id die. Wurzeln ſolchen Kunſtſinns, der oft 
uch jchwierige Verhältniffe hindurch zu feiner Entfaltung 
gelangt, ebenjo in dem Formenreichthum und dem Bilder» 
wechlel der heimathlichen Natur, wie in der Symbolil und 
Innigfeit eines yier noch altfrommmen Katholiciimus und auch 
in ber Beichaulichleit des Lebens ſuche, welche dem nicht 
harten Aderbau oder Bergbau treibenden, jondern rubig feine 
erde weidenden Völlchen vergönnt iſt. In der ſchlichten 
ütte des Lechthals oder Illerthals findet man ganze Samm- 
lungen von Alterthümern und Sunflwerfchen, bie von finniger 
Hand geordnet find, aus Thon gearbeitele Reliefläridyen, an 
denen man ebenjd die Ausführung wie die Richtigleit bes 


wundert, alte fainilienbilder, deren feine Arbeit überrafgt. 


Auf den Kichhöfen und in dem Kirden und Gapellen zeigt 

fih neben vielem Abgeihmadten, was freilih aud hier nicht 

* der Kunſtſinn ganz beſonders. Der Kaiholiciämus mit 
einen Heiligen und Marien auf jeder Höhe und unter jedem 

ſchönen Baume fejlelt den Blid wie einſt das pantheijtiiche 

——— der Hellenen — nur freilich in einer unfreieren 
t 


t — unger an die Nalur, und die Bilder wie die Eym- ' 


bolit des Kultus regen aud in dem freien ländlicher Bes 


völlerung den —5 Sinn des Menſcheu ganz. anders | 


an, als es bie lahlen Wände protejlantifcher Sirden zu tun 


vermögen... Gchraubolf. und —* —* hierfür der beſte 
er latholijchen Religiojität. 


Beweis. Ihre Kuuſt wurzelt ın 
Ohne dieſe, die, ſich bei Schraudolf aud) in feinen äußeren Ges 
wohnbeiten ſehr bald bemerllich macht, würdendie ſchönen Dlarien» 
und Hriligenbilder nicht entſtehen. Wie dantbar dieje Meijter 
für bie empfangenen Eindrüde der Kindheit find, bat Johannes 
Schrou durch Die Schenlung eines ſchoͤnen Altar⸗ 
genãldes an, die Oberſtorſet Genteinde gezeigt. Das Bild 
war uriprünglic für die alte Pfarrlirche beitimmt, die Aus- 
übrung verzögerte ſich aber, zum Glüd für das Bild, bis 
ene Kirche mut allem, was darinnen war, verbrannte, Jetzt 
befindet es ſich in der Gapelle am unteren Ende dis Fledens. 
Es ftellt die. erhöhte Maria mit dem Jeſuslinde dar, welche 
von einem Mönd; auf der einen, einer Noune auf der anderen 
Seite angebelet wird, und feſſelt jeden Beſchauer durch die 
hohe Innigfeit der Andacht, die über die Gefichter der An— 
beienden ausgegofien it. So jprechend erideint das Bild 
manden Landleuten, dab fie meinen, das lönne nicht gemalt, 
es müfje wirklich fein. Zum Schuß gegen jolde Neugierige 
wird eben jet von Schraudolf die Zeichnung zu einem Altar 
gitter entworfen. i 

Es find die beflen Züge des Katholiciemus, welche in 
den erwähnten Dingen hervortreten. Durch diefe wird er, 
wenn es gelingt, ihn zu nationalifiren und des jeſuitiſchen 
Romanismus zu entileiden, nod lange wohligätig in den 
alten Gauen walten Lönnen, in denen er beſleht. 


Mannidfaltiges. 


8 Techniſches. Eine beſonders einſache mechan iſche 
Malzdarre iſt kürzlich in der Maſchinenfabrik von Kleyer 
und Bech in Daärmſtadt, nach dem Aug: v. Schlammer'ſchen 
Palent, für die Bierbrauerei von Gebr. Sedelmahr in München 
erbaut worden . und hat ſich jo vorzüglich bewährt, daß deren 


Merantwortlide Rebartion: Botife Arne 





; allgemeinere Verbreitung, namenflih auch rudſchtlich der 


leichten Herflelung und der, geringen Herſlellungsloſten, ziem+ 
lic) ficher zu erwarten jteht, Es laffen ſich nämlid für dirfen 
Apparat die bisher für den Handbetrich benügten Darılammern 
mit ihren aus eijernen Horden befichenden Böden, nebft den 
nen wicder verwenden, indem dieſen beftchenben 

inrihtungen nur die zum Wenden des Malzes dienende Mas 
ſchinerie zuzufügen iſt. Diefelbe beflcht im weſenilichen aus 
einer Schaufel» oder Flügelwelle von einer Länge glei der 
Breite des Darrbodend, welche in Drehbewegung verjept und 
leichzeitig über die Darrflädhe derart geführt wird, daß Die 
tige das Malz umjhaufeln, An beiden Enden der Flügel- 
welle find feine Zahnräder angebradjt, welche in Zahnſtangen 
eingreifen, die ſich längs der einander gegenüberfiehenden 
längeren Wandungen des Locales erjtreden. Indem die 
—— durch Ketten, vermitlelſt eines außerhalb liegenden 

echanismus über die Darrfläde gezogen wird, verutſachen 
die in die Zahntangen eingreifenden Näddyen die Umdrehung 
der Welle. Sobald diefelbe an einem Ende des Localcs an- 
elangt ift, ſteuert fie jelbft den Bewegungsmechaniemus um, 
b dab nunmehr der Rüdweg und Umdrehung nad entgegen« 
geießter Richtung erfolgt, wobei das Malz abermals gewendet 
wird. Die Bewegung des er re ſchieht jo lang- 
am, daß das Wenden des Malzes durdjchnittlich alle Viertel» 
tumden erfolgt. Eine gleiche Kegelmäßigleit der Arbeit ift 
eim Wenden von Hand nicht zu erreihen. Die Horden auf 
weldyen das Malz > fönnen ſowohl ſolche von gelodtem 
Blech, wie aud aus Draht fein. Die das Umjchaufeln des 
Malzes bewerkjtelligenden Flügel find an ihren äußeren Näns 
dern mit einer elafliihen Garnitur aus geipaltenen Feder» 
Hielen bejegt, wodurd die Körner aus den Offfnungen ge 
bürjtet, und die Malzleime jdyneller bejeiligt werden. Damit 
die gefammte Oberfläche des Darrbodend den rolirenden 
Flügeln zugänglich jei, läuft dieſe Bodenfläde xad beiden 
Seiten in den Richtungen der forticpreitenden Bewegung ber 
Welle cylindriih abgerundet aus. — Nach verſchiedenen Mit- 
theilungen aus Amerifa iſt es neuerdings dem dorthin übers 
gelievelten Deulſchen W, Rehbein gelungen, vermilteljl eines 
zuverläjfigen Verfahrens, Kupfer zu ſchweißen. Man 
hat eine von ihm als Pıobe geliefirte Kette einer außer- 
ordentlichen Belajtung auspejept, bis endlih ein Gied, jtdoch 
an einer anderen Stelle ais der Schweißnalh brad. Kupferne 
Ketten ohne Lölhung würden ſich als Anferkeiten für Ser 
ſchiffe vorzüglich eignen ; zudem verſichert R., dab Das 
Schweißen nur etwa halb jo theuer zu jichen lomme, als die 
jür dieſen Zwed gänzlid) auszuſchlichende Löthung. Sollte ſich 
die Erfindung bewähren, jo würden dann auch Kupf:rabfälle, 
ohne des Einſchmelzens zu bedürfen, zu größeren Biatten ver» 
einige werden lönnen, was bei der umfänglihen Verwendung 
dieſes Metalles, beſonders auch beim Locomotivbau, allerdıngs 
von Belang wäre, 


(Aud eine Ausſtellung von Frauenarbeiten) 
fol auf der Weltausftellung in Wien flattfirden. Sie joll 
dieſes Gebiet im weiteften Sinne umfafien, und zwar: a. die 
Ausftelung der Schulen für das weibliche Geſchſecht; b. die 
Ausftellung der Ftauenarbeit als nationcle oder fonjt dem 
Orte eigenttümliche und nicht für den Weltmarkt beftimmte 
Hausindufirie ; c. die Ausitellung von vorwiegend indujtriellen | 
Yrauenarbeiten auf dem Gebiete der Weiß- und Yuntftiderei, 
der Blumenfabritation und anderer Induſtriczweige, melde 
von trauen gepflegt werden, gleidhgiltig. ob diej: Arbeiten 


| Dilettanten- Arbeiten find oder fahmänniich betrieben werden ; 


d, die Ausftellung von fFrauenarbeiten auf dem Gebiete der 
zeichnenden Künfte, Malerei und Plaftit umd der damit ver- 
wandten Zweige der Kunftinduftrie; e. Die Ausftellung der 
literarifchen Productionen der Frauen. 


Bauri: Buchdruderei in Ludwigthafen a. Rp. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 








Durch Feuer zum Liht!*) 
Ein hiſtoriſches Zeitbild von Eduard Adolap. 


Gegen das Ende des fünfzehnten Jahrhundert? diente 
bei der Gensd'armerie des Königs von frankreich ale 
Lieutenant ein Herr von Berquin, welcher feiner Ablunft nad) 
zur Gentilfommerie — das heißt: zum niederen Provinzial« 
adel der Picardie gehörte. Nach kurzem Zujammenleben hatte 
er durch die Peſt, die damals in Paris wüthete, feine rau 
verloren; dann fam bald darauf der Feldzug nah Italien, 
und der Lieutenant, feine Reiter’ zum Sturm führend, fiel 
töbtlid verwundet am zehnten April 1500 in dem blutigen 
Treffen bei Novara, das den König Ludwig den Zwölfien 
in den Befig des Herzogthums Mailand brachte. Der Graf 
Triftan von Rambure, gleichfalls dem picardijchen Adel an- 
gehörig, befehligte ald Gapitain die Escadron. In den lehten 
Momenten des Todeslampfes ließ der Lieutenant feinen Vor— 
gefeßten und Landsmann zu fi beiceiden und empfahl ihm 
fein einziges Kind, einen Snaben von faum zehn Jahren, 
Graf Triftan gelobte dem Sterbenden, an dem verwaisten 
Büblein Vaterſtelle vertreten zu wollen, ein danfbares Lächeln 
verflärte die bleihen Züge des armen Soldaten, und bald 
darauf ſchloß er feine Augen zum flillen, ewigen Schlaf. 

Herr Zriftan bielt treu fein gegebened Wort, und laum 
in die Heimath zurüdgelehrt, nahm er den Heinen Louis zu 
ſich auf feine Burg, um ihn zu erziehen zu einem braven 
Nitter, der einmal, wie fein Vater, auf dem Feld der Ehre 
für Golt und König feine Yanze bredien könne, unter dem 
hallenden Schlachtruf des alten Franlreids: „Montjoye et 
‚ Saint-Denis !“ 

Der Graf von Rambure, oder wie er auch genannt 
wurde: der Herr von ben fieben Thürmen, war jeht ein 
Mann von breiunddreißig Jahren, aber er führte immer noch 
das einjame, ode Leben eined Hageſtolzen, der in den Ber» 
grrügungen feines Standes — Jagen und Reiten — jeinen 
einzigen Zeitvertreib juchte. Wie der Lehrer, jo der Schüler. 
Als fogerannter Damoifeau — mie es in der Sraftipradhe 
des Deutichen Ritterthums hieh : als ‚Bube“ — begann der Meine 
Louis feine Lehrjahre in Wald und Etall, und für den Un- 
terridyt des Burgpfaffen blieben in diefem Stundenplan nur 
verlorene Augenblide übrig, denn Herr Triſtan, felber der 
Sohn eines Soldaten und aufgewadjen im wilden Getümmel 
feiner Zeit, ſchähte ungleich höher die Ausbildung der Leibet- 
traft als die thatenlofe Pflege des Geiſtes. Bon feinem 
firengen Lehrmeifter überwacht und angefeuert, machte denn 
auch der junge Edellnecht die gedeihlichſten Fortſchritte und 
der jegt vierzgehnjährige Knabe handhabte ebenfo ſicher das 
Rappier, ald er mil der Armbruft und der Hatenbüdjje feines 
Zieles gewiß war ; er tummelte die wildeften Roffe, er ließ 








*) Der Nachdruck ift verboten und wird gerichtlich verfo 
Reichögejeh Fr vom 11. Juni 1870), ge Sr 


Fünfter Jahrgang. 


1872, 


bei der Meiherbeize feinen Falten nach allen Regeln der Kunfl 
fleigen und verfolgte, von der Rüdenmente umbeult, mit ber 
ganzen Klugheit des Jägers die Spuren des flüchtigen Wolſes. 

Im Sommer des Jahres 1504 zog, von einer ftattlichen 
Trabantenichaar begleitet, der Graf nah dem Süden, und 
Louis von Berquin folgte ihm ala „Barlet* oder bienft- 
thuender Page. Im Herbft kehrte Herr Triſtan wieder in 
feine nordijche Heimath zurüd: an feiner Geite aber rilt 
diesmal auf einem weißen, reichgeſchirrten Zelten eine junge 
Dame von wunderbarer Schönheit, Dies war Olympia, die 
fiebenzehnjährige Tochter des herzoglichtn Hauſes von Ner 
mours und die Erbin zablreiher Güter in Gayenne und 
Gascogne. Alles lam berbeigelaufen, um bie Herrin von 
ben fieben Thürmen einziehen zu fehen und ihr zu hulbigen ; 
die Kinder freuten vor dem erlauchten Paare Bhumen ber 
und das Volk rief: „Lang lebe Rambure und Nemours!“ 

Mit Holdem Lächeln dankte die junge Burgfrau- und, aud 
das düſtere Antlig Herrn Triſtan's ktärte fi auf, als er die 
Willlommsgrüße feiner Unterthanen gnädig- erwieberte, Eine 
Reihe glänzender Feſtlichkeiten feierte den Einzug der Gräfin 
in die Mauern der Burg Rambure, und der arme Bauer, 
der aus ſeiner flaubigen Ziefe zu al’ dieſem heiteren Sauß 
und Braus emporblidte, fonnte wähnen, bort oben ſchütte das 
Glüd lächelnd al’ die Roſen feines Wunderhornes- über. das 
neuvermäßlte Paar aus. Das Gefolge, das Herm Triſtan 
nad dem Süden begleitet hatte, wußte mehr und ließ ſich 
durch den trügeriihen Schein nit Blenden. Mit jener 
Leichtigkeit, womit, ſich heut’ noch die dienende. Giaffe , zu« 
lammenfindet, hatten die Knappen von Rambure.- mit. den 
Burgmägden von Nemours bald gute Freundſchaft geſchloſſen, 
und als eines Tages bie Kunde von der Verlobung 
Zriftan’3 mit der jungen Herzogslochter erſcholl, da wußten 
die Picarden auch ſchon, daß Olympia von Nemours nur: mit 
Widerfireben und dem Zwang ihrer Familie fi fügend, dem 
finfteren,, fat um zwanzig Jahre älteren Brautwerber ihre 
Hand gereicht hatte, denn ihr Gerz war bereits das Eigentgum 
eine3 Anderen gewejen... 

* * 3 

Monate waren dahingegangen, ſeudem Zrijlan von den 
fieben Thürmen die fhöne Blume des Südens unter den 
fühleren Himmel der Picardie verfept hatte — da eines Tages 
geihah etwas Seltſames. 

Im Schloßhof von Rambure erfchien nämlich ein fremder 
Wanderer, offenbar ein Eingeborener des mittäglichen Frank⸗ 
reih. Er war noch jehr jung, und ſowie feine beftaubte ° 
theilweiſe zerriſſene Kleidung durch ihre verblichene Goldfliderei 
und ihren zierlihen Schnitt ſchon Äußerlih die höhere Her ⸗ 
funft des Fremdlings verrieth, fo trugen auch jeine Gefichte- 
züge und Manieren den unverfennbaren Stempel arifiofra- 
tijher Würde und Erziefung. - Auf feinem-Rüden hing an 
bimmelblauem, durch Wind und Wetter abgefärblem Band 
eine Theorbe — eine jener fonderbar geformten Lauten, womit 
bie provensalijchen Troubadoure ihre Lieber begleiteten.‘ Die 


“..rgtr’ ny3, Pr 2,4 
feltfamg Etſche iung 509 noturlich das geſommte Bürpgefinde 
herbei, und mil dummer Neugierde umflanden die Knappen 
und Mägde den fahrenden Sänger, der fie aber gar nicht zu 

„beachten ſchien und mit feinen traumdunfelen Augen von 

Menfler zu Fenſter irrte, als fuche er dort irgend ein geheim- 
i Ziel. Die Knechte und Mägde ſahen fi bedeutiam 
an, denn es war ihnen jet. Har geworden, daß fie e& mit 
einem Geiſtesltanlen zu thun hatten. Der Thorwart fam 
berbei und legte jeine Hand auf die Schulter des Fremd» 
lings; der wandte lanpjam den Kopf und richtete, Kalb ſcheu 
bald. forfchend, die müben Augen auf den Störer feiner 
‚Zräume, 

„Was fucht Ihr denn eigentlich Hier ?* frug der Thürmer, 
‚ und jein raubes Geſicht erweichte ſich unbewußt zu einen 

filen Mitleid. 

Der Sänger ftrih mit der Hand durch fein langes, 
ſchwarzes Haar das in wirrer yülle von feinem Scheitel 
herabfiel ; ein geifterhaftes Lächeln verllärte jeine abgehärmten 
Züge und er entgegnete leife in der melodiihen Mundart des 
Südens: Ich juche das Blümlein Wunbderhold.” 

Danıt wandte er fi ab und richtete wieder feine Augen 
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geheimnifoolen Bann, und feife wie ein unter Thränen ge- 
flüftertes Lebewohl ſang's herauf: 

Still und traurig will ich geh'n, 

Ob ich jeh’ die Liebe ferm..... 


_ dann fam er nicht mehr. 


Einige Tage darnad) fanden Fiſcher am Ufer des Flufſes 
eine zerbrochene Theorbe, und man glaubte, der irrfinnige 
Sänger hab’ in den Wellen jeinen Tod geſucht. Es ver» 
breitete fi aber noch ein anderes Gerücht, das Einer dem 
Anderen ſcheu in's Ohr flüfterte. Der Sänger fei nämlid 

; die erite Liche der Dame von den ſieben Thürmen geweſen, 
und als fie ihre Hand einem Anderen reichen mußte, da hab’ 
der Arme vor wilden Gram feinen Verſtand verloren und jei 
dann rubelo® von Burg zu Burg geirit, um fein verlorenes 
| Paradies wiederzufinden. So ſei er auf feiner traurigen 
; Brautfahrt aud) zu den fieben Thürmen gelommen und bie 
- junge Burafrau hab’ ihn jofort erfannt; von Weh und Sehn- 
ſucht getrieben, hab’ ſie wollen hinabeilen zu dem leidensreichen 
j Märtyrer der Liebe, doch da fei ihr der Gemahl grimmig in 
! den Weg getreten und mit eiferner Hand und harten Worten 
‚ hab’ er fie zurüdgehalten. Aus einer langen Ohnmacht er- 


nad) den Fenſtern der Burg; mit einem Mal aber that er wachend, ſei dann die junge Gräfin in ein krampfiges Weinen 
raſch einen Schritt vorwärts: fein Blid war flarr wie aus, verfallen, fie habe ſich in ihr Gemach eingejchloffen und Nies 
Marmor gemeifelt Droben in dem Erler, von den Borhängen wmand zu fich gelaſſen als die alte, treuergebene nme, die 
Halb verdedt, zeigte- ſich eine Frauengeſtalt, die verwundert ihrer Herrin im die neue, nordiſche Heimaih gefolgt war. 
auf die jeltfame Scene herabſchaute; hinter ihr fand die hohe, | Herr Triſtan aber, von wilder Eiferſucht verzehrt, Habe unter« 
düftere Geflalt des Burgherrn. Plöglid, drüdte die Dome deſſen mit dem Waffenmeifter der Burg, feinem Vertrauten, 
ihre beiden Hände auf die Bruſt, als wolle fie ihr Herz in | Rath gepflogen, wie man des vermaledeiten Gaſtes am beflen 
ieinem Schlag eriliden — dann entſchwand fie mie ein Ge= loswerden könne, und der Waffentneifter jet mit einem Vor- 
ipenflerjchatten. Dies alles war geſchehen im Zeitraum eines ſchlag herausgerüdt, den der Graf fofort gebilligt habe; dm» 
‘ Momentes, flüchtig mie ein Wetterleudhten. Noch eine Weile | zuforge fei der irrfinnige Sänger am Abend des nächſten 
ftarrte der Sänger zu dem Erler hinauf: die Frauengeflalt | Tages von dem Wahfenmeifter und einigen Knappen drunten 
aber, die fidh ihm dort gezeigt hatte wie das Gebilde einer | am Fluß ergriffen und in aller Stille in ein Mofter verbracht 
trũgeriſchen Fata morgana, war und blieb verſchwunden worden, da8 dem Seren der fieben Thürme für genofjene 
“ - Ein unfagbar traurige Lächeln, wie es nur franfen Kindern | Unterftügung vielen Dank jhuldete. Gin Begleitfpreiben des 
und Irrfinnigen eigen ift, zog wie das Berglühen eines Abend» | Grafen habe, mit Hinweis auf enljpredende Grkenntlidpfeit, 
roths über fein Antlif; dann griff er nach feiner Theorbe, | an den Abt des Kloſters die Bilte gerichtet, den Anlömmling 
und während er Tangjam wie ein Nachtwandler dem Burge mild zu behandeln, ihn aber als cinen heiläbedürftigen Vaga- 
thor entgegenſchritt, fang er zu den geiflerhaft verklingenden | bunden in lebenslängliche Obhut zu nehmen. Alſo lautete 
Accorden der Laute: dad Gerücht, das wie ein ſchauriges Geheimniß durch das 
—* Volt ging 
gehe een Iuench Den Burgfaffen von Rambure war aber eine noch viel 
Et non say qu’outra la veray, größere Ueberraſchung bejhieden, denn etwa eine Woche nad) 
Car sont trop noutras terras luench. dem räihſelhaften Verſchwinden des armen Sängers verliek 
— — plötzlich in einer von zwei Maulthieren getragenen Sänfle, 
ne. Per eg — nur don ihrer Amme und einem alten Leibdiener begleitet, 
Qu'una plus bella non en say die junge Burgfrau die ſieben Thürme, und es hieß, fie habe 
En luez que sia ny prez ny luench! — den Weg nad) Süden genommen. Die Leute glaubten, damit 
’ ER 2 + fei die Ehe endgiltig gefchieden,; das war aber ein Irrlhum, 
EL ER IEN ' denn mach drei Monden am die Dame wieder zurüd in Ber 
Ob Which bie Diebe fen; ; ‚ gleitung Herren Triſtan's, der ihr eine Tagreiſe weit entgegen» 
le eg seiheh'n: | geritten war, Auch diegmal Tief Alles zujammen, um die 
— a ——— Wiederlehr der Gräfin zu begrüßen. 
an ee Bleih und ſchwermüthig ſaß die junge Burgfrau in ihrer 
eine in wie fie fe ihön: ‚ Sänfte, während Herr Zrijtan finjter und gedankenvoll jein 
Sei fie nahe, fei fie fern! — Roß nebenher zügelte; nur mandmal erhellten ſich jeine 
büfleren Züge, wenn er, aus dem Sattel ſich niederbeugend, 
Am folgenden Tag ſah man ihn nochmals um die Burg in die Sänfte hineinblidte, denn dort in den Armen feiner 
Rambure herumſchweiſen, 018 Hielle ihn ein Magnet in feinem Gemahlin lag, auf Hermelin und Goldbrocat gebeitet, ein 
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flummernd Kindlein, dem die junge Gräfin drunten "im 
Süden, in der Burg ihrer Väter das Leben gegeben hatte. 
Das Kind erhielt den Namen Melifande. 


(Bortjegung folgt.) 


I. 
* Dfarzer Moller und feine Tochter, 
auf ihrem Gange nad Gleisweiler; 
ein pfälzifches Idyll von 1973 n. Ch.“) 


Motti: 


1) Lafer und zedhtichaften feim in ber Pia he.- 
(Paulus an bie Epbef. IV. 18.) 


Die erwarten almählih eine Berkändie 
nung mit dem übrigen Gomfeifienen, Imöbe- 
fonbere mit den peoteftantiigen und biiddftigen 
Rirhen.» (Döllinger im Raibelllemcongerf 
zu Wänden am 23. September 1871.) 


Bon Rhodt mit jeiner Emma fpaziert Gleisweiler zu 
Der edle Bfarrer Moller voll inn’rer Freud' und Ruh'; 
Er und jein Kind begrüßen den Winzer in den: Neben 
Und möchten jeine Bürde verfühen ihm und heben. 


Ihr Herzlih Biden wandelt in Luft ihm alle Laft; 
Der Winzer, gegengrüßend, hält mit der Hade Raſt 
Und ruft: „Wenn ic Euch jehe, muß froh das Herz mir Hopfen 
Und denkt an’3 Rhodter Kornbrod und Eures Kellers Tropfen; 


„Dazu war leicht die Arbeit und trug ſchön Geld mir ein; 
Ich lann's Euch nicht vergelten: Gott joll Bergelter jein I 


Der Pfarrer ſpricht: „Der Pfründner, joll der allein gewinnen? | 


Für Eures Schweihes Tropfen nicht auch fein Tröpflein rinmen ? 


Weh' Dem, der jeinen Keller mit Sünden aufgebaut, 
Doch aus den Fenſtern feiner Gemächer prahlend ſchaut 
Und jeinen Nächten jendet zur Arbeit in die Neben 
Und auf die Uderjchollen, ohn’ ihm den Lohn zu geben ?°**) 


Dann fteigen fie gen Wenher***) den Wingertsberg hinan, 
Wo jhwad und arm ein Mägdlein, das faum mehr athmen Tann, 
Still hält mit feinem Schublaren, beladen ſchwer mit Laube, 
Und Kräfte jammelt, weiter zu drüden ihn im Staube, 


Schön war jein Leid im Walde, als es die Streu geſcharrt; 
Noch ſchöner ift die Wehmuth, mit der es ruht und harrt, 
Um bald der armen Mutler die reiche Laft zu bringen 
Und dann die Streu im Stalle um's mag’'re Rind zu ſchwingen. 


Es blidt hinauf und ſehnt fih nad Weyher, müde blaß. 
Sept lüpft den Karrn es wieder und drüdt ihn Iräftig baß. 
Da nahet Pfarrer Moller vergnügt mit feinem finde, 
Sie treten vor die Lehne des Karrns und flüftern linde ; 


Und Jedes Inlipft fein Sadtuh vom an als Vorjpannsftrid, 
Hilft kräftig zieh'n und lächelt mit ſtillem Jubelblick. 
Das Mägdlein ſchiebt nur leiſe und dankt und ftaunt und mweinet, 
Wis vor der Mutter Wohnung der Heit're Zug erjcheinet. 


*) Am 21. Juli 1773 erließ Clemens XIV. (Ganganelli) die 
päpftlidde Bulle: „Dominus ac redemtor noster,“ welde den 
Sejuitenorden aufhob ; — 1872 wurde diefer wieder eingeichlichene 
Orden von Deutih! d 
Gölibat — nach Luther, „Die unz 
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and wieder aufgehoben; — 1973 wurde der 
tige Reufchheit“ — abge 


. 18, 
“r*) Dorf zwijchen Rhodt und Gleisweiler (Pfalz). 


rmen. 
Die Hoch 


Dort loſen fie die Tücher ımd ſcheiden von der Maid, 
Die grüßet noch der Pfarrer: „Gott geb’ dir Gi und Freud’ ! 
Ein fleikig Mägblein bift du ; Gott wolle bei bir. * 
Und ſucht ihre mit der Patſchhand Geld in bie Hand zu reiben. 


| Das Mägdlein lann nichts reden ; fein Dank umzudt den Mund; 
Jetzt giebt es feine Freude durch plötlich Lachen Fund, 

ı Steht aber noch gebannt da, den Beiden nachzuſchauen, 
Und kann, was vorgefallen, faum jeinen Augen trauen. — 


„Du fiehft hier, Kind, im Leben das ganze Ehriftentgum 
‚ Den Armen wird gepredigt das Evangelium. 
Wie ſchmachvoll, blos mit Dogmen Redtgläubigleit zu wiegen ! 
Der Arme wird vor Allen beim Weltenrichter firgen ! 


„Der Heiland, Aller Tröfter, verlangt Gerechtigkeit. 
Dar nicht der Tugend Armuth das Unrecht jeder Zeit? 
Die Armuth Schafft zum Leben, abmıkend alle Kräfte; 
Der Reiche helf' ihr, mindernd das Unmaß feiner. Säfte. 


„Wär uns ein eitel Fräulein, ein Weltmenjch wohlgenährt 
‚ Beim Zug begegnet, hätten jür blöd fie uns erllärt; . 
‚ Boll Klugheit find nur Reiche, voll Wis neumod'ſche Nymphen, 
Die vor den „Einfaltgnarren*, vor uns, die Raſen rümpfen.“) 


I GErmidert feine Emma: „Wie find die Keichen arm! 

Ih Hall! mid an den Heiland, den lieb’ ich treu und warm. 
| Seh’ ich doch durd die Welten Ihn immer freundlich; gehen; 
Zu Ihm dann flieg’ ich, traurig, und Angſt und Leid verwehen.“ 


Dreauf fpricht iht Valer Moller: „Was bein Gefühl auch fei; 
Ich lieb’ in jungen Kerzen fold edle Schwärmerei. 

: Wo wir au wandeln, jollt’ uns ein göttlich Bild umfchmeben ; 
Ich denke jelbft im Witer mich ftets von Bott umgeben." 

K. J. Schuler. 


Eine ungariſche Ariſtokratenhochzeit. 

Am 18. Juni war im Kigyos in Ungarn die Hochzeit 
ber reihen Erbin von Ungarn," Gräfin Ghrifine et 
! mit eimem Grafen Wentpeim, die in felennefter Weiſe ger 
"feiert worden ift. Ebrifline eg ser ift eine hochgebildete 
Dame, deren jeelenvolle Augen Spiegel eines innigen 


; Gemüthes find, jo daß man darüber volljtändig vergißt, daß 


‚ fie ger nicht hübſch ifl. Sie ift eine wahre Wohlthäterin 
ber en 


ichleilen begann 
des 18. Juni. — erden un 


| und das defche dene Eaftel, weihes mur aus Pietät für den 
| perftorbenen ter ber Gomteffe in feiner Anſpru feit 
belaffen wird, im welchem jedod die Comt 4 eg als 


‚ Meines Mädchen — e8 war im Sabre 1857 — den Railer 
! rang Jotepb und bie Raiferin Elifabeth empfing und 
| wirthete, Nachmittags drei Uhr u on der Bart da zu bes 
| völfern und die Menge nahm von Stunde zu Stunde iu, biß 
| fie Rats um zehn Uhr, als das aus Wien beflellte Feuer⸗ 
wert abgebrannt wurde, = 3 bis 4000 Menſchen ange» 
wadfen war. Denn nicht allein aus dem Beleier, fonbern 
and) aus dem Biharer Comitat waren die Leute herbei ge 
j frömt. Zum Feuerwerk gejellte fich auch eim Tadel, B, 
weichen die Kighoſer ihrer Grundhetrin barbrachten. Sr 
' Säle, in welden eine glängende Geſellſchaft verfammelt war, 
Ihwammen in einem von Pit; draußen prafielten bie 
Raketen, die Bewunderung der Menge ertegenb, fpielten brei 
Mufildanden und brausten die Eljenrufe für die Gomtefie, 
die als eine Wohlthäterin in der Gegend verehrt wird. Man 
‚erzählt von ihr, da fie wärend des verfloflenen Winters 


»@)L Brief Pauli an die Koriaiher, Gap. dB, 30, 


den ſie wegen ber Krankheit ihrer Großmutter in Kighos zu⸗ 
bradite, zwei bis drei "Mal die Woche die Schule befuchte, 
wo‘ k die Kinder flundenlang unterrichtete, und die Kirche, 
wo mit ihnen fang.” Auf ihrem Gütern giebt es laum ein 
Kind, das nicht leſen und ſchreiben fünnte. In Szent-Marton 
bat fie eine Muſitſchule gegründet,“ deren 13⸗ bis 15jährige | 
+ 2 der. oben nien "Mufitbanden bilden, Diele ' 
u mar das "Mirten der Gomtefje und die Ver⸗ 
Sry nngeichnen, die fie genießt. 
ie Trauung wurde um 9 9 übe Vormittags vollzogen 
und die ganze Sefti feit war in allen ihren Einzelheiten 
national, Den Zug eröffnete nach u Sitte ein Bei⸗ 
fand, der einen mit Blumen —— Stab trug. Das 
mt dieſes Hoch jeis beiſtandes belleidete Baron Rudics. Die 
Braut hatte ein Kleid aus ſchwerem weißem Seidenſtoff an, 
mit einer fünf Ellen langen Schleppe, welche der acht— 
jährige Baron Xaver Waolterekirchen trug. Das Kleid 
war mit dem foftbarften Brüffeler Spihen und mit Orangen 
blüthen aufgepußt; als Kopfihmud diente ein Kranz aus 
we mit fünf Brillantenfternen, zum Halsihmud 
‚prachtvoller Solitär. Den Brüfjeler Schleier umd die 


Epigen ausgenommen, war die ganze Toilette im Pet anges | 


3 Der ee ein Verwandter der Braut und 
gleichfalls ein * entheim, erſchien in loſtbarer, farben⸗ 
reicher Feſttracht; Attila aus Silberbrocat mit Goldver— 
ſchnürung, Beinkleid aus lirſchrother Seide mit Gold, Mente 
aus blauem Sammt mit Gold und Sobelverbrämung, Kolpat 
aus Zobelfell mit einer Adlerfeder, Türlisbuſch ie vier 
jungfeen hatten gleiche Toiletie, leider aus blauem 
Tarlatan. Bei der Trauung hielt der Erzieher und Vor- 
mund der Braut, Abt Benedict Göndöcd, die Trauungsrede. 
Er ſprach von Glaube, Hoffnung, Liebe, von Ichterer nament- 
lich als Baterlandstiebe, deren Gebote er det Braut wie dem 
—— an's Herz legte. 

Nach Beendigung > tirhlien Geremonien wurde eim 
Dejeuner eingenommen, Der Yamilienzirkel war im Haupt · 
faal des —* —— Se Kate * er in 
einem großen Glas 3 Volk aber in den hnun 

—ãA— — — ielten 
as Dem M BAR. Gomitat en Ben tler zu offen 
und außerdem „wurden 1500 Fl. unter- gie 
—— Wie es bei ungarischen Vollsfeſten üblich iſt, 
re O6 n gebraten und, Faͤſſer * el, aus, w 
n. in ‚Strömen floß. 


** 
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Mannichfaltiges. 
* li» \ ctirt. 
4; Bande ing, der v3 Ehe u Kacm as ya ger, 


fienen beftehen, wobei nad) | 
ee der — Ka zu wählenden Platzes 
‚und. des, fü * 8 neiem Malerial 


denen en Die verſchie denen Beziehungen 
—5 535 ſſen und ‚kein — 
— Ausdrud tamen. Die Koften (Sodel, Res 
Bunt 3a an —— inbegriffen). werden auf 
5 tancs amee Hagen, Zu Ausführung 
Er tm Ne eine Kommilfion bon 25 Mitgliedern gewählt | 
Bea, ſich gutfindenden, Falls. ur Männer aus 
anderen. Kanonen ergänzen Lan. 
Rai use Geichent —— Arthet, wie 
reiee d Orleans“ meldet, die hohe Pforte für dert; Papft 
anfertigen lajien, nämlich ein foftbares türkisches Ameublenent, | 
0 in Gold u. Seide. Da dieſe Einrichtung) und andere 
"Ro rleiten in: kürzefter Frift von Ronftantinopet nach Rom 


- Meriintinsehihlhe Acdactiea: Battle Arus 


ebaillons oder 


abgefenidet werden jollen, jo lann Se. Heiligkeit demnächft ſich 
in die frendige Situation verſehen, wie es im -befannten 
Liede heißt, „bald Papft bald. Sultanus zu fein,” Bann 
ftrahl und Mafierpfeife, sedes Petri und (ömellende türfifche 
| Divans, wie reimt fih das zufammen ? 


(Amerifanijide ———— 

San Francisco bringen bie Zeitungen nachſlehende, — 
| nur von einem Velter Barnum's inſpirixie Erzählung: Die 
! Linie der Pacificbahn ziebt ſich bekanntlich durch ein von Ins 

dianerflämmen bewohntes Territorium, Die dabei. bleiben, die 

Loromötiderr fiir Phantaftifche Ungehener amuihen, weiche der 

„große Geiſt“ zur Vertilgung der Rolhhäute fabricirt hat, 

Schon mehrmals hatten die „Indianer die Züge aus dem Ge- 

leiſe au bringen geſuchtz fie waren dabei von einem ihrer 
| wildeiten Häuptlinge, einem Gherofen- Indianer Maha mit 

dem Beinamen „der Epottuogel“ angeführt. Alle ihre Ber: 

ſuche mi glüdten ; Mapa wechſelte deshalb feine Angriffsweiſe. 
(| Am 2. Juni ledte er ſich bei der Linie in Hinterhalt, und es 
aelang ihm durch außerordentliche Gewandtheit, fich auf einen 
Wagentritt des von hier nach New-HYork fahrenden Zuges 
Nr. 76 zu ſchwingen. Er jchob ſich längs des Zuges bis 
ur Socomotive, töntete, den beiger, mit einem Siebe feines 

omabanf , den Mechaniker mit einen Meſſerſtich, jealpirte 
* und chivang ſich auf den Tender, indem er die Scalpe 
chwang und einen wilden Kriegsgeſang heulte. Die Babn- 
wärter flaunten, als fie den Zug mit. unfinniger Geichwindig« 
feit und dem jonderbaren Maſchiniſten vorüberfaufen ſahen. 
Die Reifenden stießen Schredensichreie aus; die Lage war in 
der That furchtbar; fie „om ihrem gerpiffen Tode entgegen. 
Endlich opferte fid) ein Marincofficier Namens Henri Pierce, 
um bie Anderen zu xetten. Ex ergriff einen Dold, ging auf 
dem Wagentrilt dem Zug entlang und jprang auf die Ma- 

ſchine. er Dauptling Tich fein’ Seriegsgeichrei aus, «indem 
| er den Tomapamf jhwang, und num begann auf den Leichen 

des Heizers und des Mechanilers ein cn ann gegen 

Mann. Ulle’Reifenden lehnten aus den: fen 

fuchten mit einer leichtbegreiflichen Angſt den Vorgang mit« 

anzujehen. Nach einer Minute fiel Herr a ſchwer vers 

wundet zu Füßen des „Spottvogels*, der ihn in einem Augen- 
blid fcalpirte. Aber während er die Kopfhaut des Beſiegten 
ſchwang und ein Trumpögehel ausjtieß , hatte: Pierce/ der 
nod) lebte, die Kraft, ſich plötzlich zu erheben und ihm fein 

Muiffer in die Bruft zu foben, Der Häuptling fiel todt auf 

"das Geleije. Hr. Wietce jchleppte ſich bis zur Kurbel; flellte 





! den Dampf ab, umd nun fiel er-aud wieder hin. : Der 
Zug hielt. Man eilte ſofort dem braven Officier zu Hilfe, 
Men es war zu ſpät. Zwei Stunden nachher gab er feinen 

Geiſt auf. 

| Buchftabenrätbfel. 
| Es werden engeflzeht die Dale Biele 

Bon 1. 2. 3, 4. 5. 6, 7.8.9 


Am Licht der Yiffenfiäften fi ide 
Es ift des Dafeins edler Zwed für Dicke; 
Doch freilich will die Jugend aud) vertoben: 
Das wollen weder tadeln wir, noch loben. 
Und diefe 9, giebt acht, was die Rp, 
1,.8,.4, 5, und 7, 8, 9 befannt 

Der Riefen höchſte Burg im —35 Sand. 
Und die ſich ohne 4, 5, 6 geftalten, 

Sie ftellen ihre Kinder den Soldaten ; 
Die lehten 5, wir lieben fie gebraten, 


— 





Auflöfung des Anagtamm in Nr. 74: 
Gold — Geld, 


"a wre Buchdrwderel in Bubisigähafen a. Rh, 


ern md ver | 





Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 
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* Durdy Feuer zum Licht! 
Ein hiſtoriſches Zeitbild von Eduard Abolay. 
(Fottfegung.) 

Seildem Olympia von Nemourd in die fieben Thürme 
eingezogen war, hatte der dortige Haushalt eine mohlthätige 
Aenderung erlitten. - Der Adel des ſuüdlichen Frankreich zeich⸗ 
nete ſich damals vor dem des Nordens durch ungleich feinere 
Geſitlung aus; die ſpaniſche und portugiefiſche Galamterie 
wirkte veredelnd über die Pyrenäen herüber und die Poeſie 
— die, Jahrhunderte lang von den provengaliihen Zrouba- 
bouren gepflegt: worben war wic von: Prieftern, die wachſam 
eine heilige Opferflamme jhüren — und die Poeſie, dieſe? 
mit Blumen jpielende Sind der Phantafie, durchwehte im 
ganzen Sprachgebiet der Langue d'oe das Alltagsichen mit 
dem Geiflerhaud eines heiteren Romantil. Die Blüthezeit 
der Dichtung war zwar gegen das Ende des fünfzehnien Jahr« 
hunderis jchon vorliber, doch immer noch gitterten in. ber« 
Hingendem Echo die Minnelieder Jaufre Rudel's und des 
Eaitellans von Eoucy durch die Burgen der Provence und 
fodten mit ſchmeichelnder Zaubergewalt die jungen Ritter 
zum ſchwärmeriſch abenteuerlichen Dienft für „Bolt, Ruhm 
und Frauenſchönheit“. 

Die Vermählung Herrn Triftan’s hatte auch für Louis 
von Berquin eine Umgeftaltung feiner bisherigen Lebensweiſe 
gebracht, denn der junge Edelknecht trat jet in den Dienft 
feiner Gebieterin über, und damit erſchloß fi ihm das Feld 
einer ganz neuen Thätigfeit, Olympia von Nemours war 
nad damaligen Begriffen eine Dame von feinfter Erziehung: 
fie wußte ſich zierlih im ihrer Mutterſprache und nebänbei 
noch im Spanifchen und Ilalieniſchen auszudrücken, auch 
dichtete fie Meine Lieder, worin fie die Natur und die Liebe 
befang und die in ihrer zärtlichen Gluth an die ſchwermülhigen 
Gazonen der ſchönen Doste de Troyes erinnerten; fie ‚flidte 
mit der Künftlerhand einer Arachne und jpielte meiftirlic die 
Harfe. Louis von Berquin, der arme Waifenknabe, blidte zu 
ihr empor wie zu einer Göttin; durch jtetes Beachten ihres 
Benehmens erlernte er nach und nach die Regeln des feinen 
Anftandes und feine Sitten wurden geſchmeidig; aber aud 
innerfi ging mit dem jungen Edelknecht eine Umwandlung 
vor fi: es erwachte nämlich in ihm ein ebenjo plößlicher als 
mädtiger Drang nah Willen, und mit Widerwillen wandte 
er fi fortan von den Waffenipielen und Zerfireuungen ab, 
die ihm bisher als die köſllichſten Vorrechte feines Standes 
erjchienen waren. Mit feltfamer Vorliebe warf er ſich auf 
das Studium religiöfer Bücher und verſchlang bunt durchein⸗ 
ander alle Folianten und Schartefen, die ihm in der Heinen 
Schloßbibliothel in die Finger geriethen. Diefe fonderbaren 
Studien des fiebenzehmjährigen Junkers fandeng übrigens ihre 
Erllärung in dem Beiipiel, das ihm feine Gebieterin gab, 
denn "auch Olyınpia von Nemours — die Tochter eines Ba- 
ter8, der in Tirchlidden Dingen einer jo rebelliſchen Ridjtung 
gefolgt war, daß ihn der Papft mit dem Bannftrahl bedroht 


halte — ———* mit —E— Inlereſſe und Ber» 
ländniß dem religiöſen Entwichelungsgang ihrer Zeit, und mit 
der gedanlenbollen Ruhe eines. Philoſophen las bie junge, 
wangigjährige Frau alle jene Schriften, die damals ſchon auf 
die nahende „Reformation der Kirche an Haupt und-ühllebern“ 
bindeuteten wie Sturmpögel, Die mit. ſchrilem Schrei ‚einer 
Windebraut vorausfliegen. Auch dieje Schriften: durchforſchte 
heimlich der Junter, und auf einſamen Wanderungen durch 
Wald und Feld juchte er dann ‚den Zwieſpalt gu Faplichten, 
ben dieſe Bücher mit ihren gerade entgegengefepten: Anſichten 
und Zielpunften in jeiner Seele wadhriefen. 

Eines Tages fand Olympia in ihrem Vorzimmer einige 
jerfnitterte Blätter, worauf fie die ziemlih ungelenfe Hand« 
jchrift ihres Pagen erfaunte, und mit. erllärlicher Neugierde 
durchlas fie das Geſchreibſel, das Louis von Berguin offenbar 
in jenem Zimmer verloren hatte, Es waren Aphorismen — 
kurze, abgeriſſene Süße, bie zwar ohne äußere Verhindung, 
aber mit innerem Zujanmenhang all die Eindrüde und 
Jdeengänge wiederzugeben fuchten, die feine. religidjen Grübe 
Kien in ihm angeregt ‚halten. Mit wachienbem Siaunen 
lite die Dame vom Rambure in bieje verborgene Merkjlätte 
eines jugendlichen Eykiopen : zwiſchen fait Andlich naiven Ge⸗ 
danlen jprühten wieder die fediten Geiſlesblihe hervor, und 
mit der wunderbaren Sicherheit eines Nadıtwamdferä hielt der 
junge Autodidalt, der ſich Schüler und. Lehrer, zugleich war, 
ben leitenden Fyaben umfaht, am dem er fich aus 2a« 
byrinih des Irrthums und des Zweifels pingusretienmwollte. . . 

Noch um je.ben Tag_hatfe Oipmpia mit ifrem: Pagen 
eine lange Unicrredung, und von diefer Stunde an marichlang 
ein gemeinjames Band dieſe ‚beiden jungen Geslen; die 
gleihiam Hand. in Hand den Born ſuchlen, aus dem jench 
Wunderwafjer entipringt, das jeden Durſt loͤſcht. : 

Bald darauf verbreiteie ſich in den fieben Thürmen die 
Kunde, der Junker wirde die Burg verlaflen und: nad Paris 
gehen, um dort in den Behrfälen der Wiflenjchaft. kin Sublen 
fortzujeßen. 

Der Tag der Abreiſe kam herbei, und Graf Krillen, 
der aus feinem Pflegling einen Soldaten hatte machen wollen, 
Jjegt aber feine Abſicht vereitelt ſah, lächelte ſpötliſch, als 
Berquin vor ihn trat, um fi zu verabſchieden. „Golt fegne 
Euere Studia, Herr Magifler der Weltweisheit!“ fügte er 
furz und fall, 

Bon da wandte ſich der Jimlet Nach? dent Gemächern 
feiner bisherigen Gebieterin; mit einer Thräne im fdhönen 
Auge empfing ihm die Burgfrau, und aud der Page weinie 
vor Rührung. Beim Mbidicd  drüdte ihm Olympia ein 
grünes Beutelden in die Hand — tin dunkeles Roth flammte 
über dad Antlig des Page. Ihr werdet Bücher brauchen, 
Miffire Louis, und die Bücher find teuer zu Parts,” ſagte 
mit janftem Eifer die Dame don Rambure; „wein Euch was 
fehlt, jo laßt es mich mur wiſſen, ich bin Euere Freundin und 
auch Halb und halb Euere Mutter, denn — fette. fie. hinzu 
mit einem neckiſchen Lächeln — ich bin bet volle Sahre Aller 
wie Ihr, Meifire Lonis !“ 


1441 z 12e—4—64 
M. Wort die Mufteh” dahlle j 
weiundzwanzig Jahre! 
Noch ein dritter Abſchied war zu nehmen: von der Heinen 
Melifande. Der Junter hing mit ungemeiner Liebe an ihr, 
"und das Mädchen, jeht vier Jahre alt, hat'e ſich wiederum 


m dem ganzen Bertraiien der Kindheit an den Leiter und " 


Hüter feiner: ſchwantenden Schritte angeichloffen. Jeht ſtaud 
Meliſande vor ihrem jcheidenden freund und blidte mit den 


großen, dunkelen Augen traumwoll zu ihm empor: e8 war ber ' 


erſie Schmerz, der die. fleine Kinderbruſt durdhzitterie. Mit 
hranenſchimmernden Augen ſchloß der unter das Mädchen 
im feine Arme, und traurig lächelnd firich es ihm mit ben 
tleinen, jommenbraunen Händchen über feine Haare. Er fühlte, 
wie die Rüßrung ihn übermannte, und das Rind fanft los» 
lafiend, wandte er ſich rafch zum Gehen. Mit freundlichen 
Worten grüßte er nohmals die Dienftleute der Burg, dann 
jchwang er fih auf fein Pferd und zog feines Weges. 


Bier Jahre waren enteilt wie Traum und Vogelflug. 

„Bott ſegne Euere Stubia, Hert Magifler der Welt« 
meisheit !” halte Damals bei'm Scheiben der Graf von den 
fieben Ehürmen gejagt, und fo war's gejchehen ! 

Louis von Berquin halte jet feinem Namen ſchon ſolch' 
eine Achtung verſchafft, daß es Nikolaus Berolbius für eine 
befonders Ehre hielt, dem dreiundziwanzigjährigen Baccalaureus 
eine Abhandlung zu widmen, worin Berauld die beiden Pros 
‚fefforen Antonius von Palermo und Barlolus Tacio gegen 
die erbitterten Angriffe des Laurentius Valla zu vertheidigen 
fuchte. Fat gleichzeitig widmete ihm Jodocus Badius, der 

Befiger. einer der bedeutendfien Bucdrudereien in Paris und 
ausgezeichnet als Renner der claffifchen Literatur, feine meue 
der Werke des Fylorentiner Dichters und Gefdhicht- 
fchreiberg Angelo Poliziano, Schon damals gehörte der pi« 
eardihche Junker zu den ftrebfamften Humaniften der Parifer 
qchule, und feine außergewöhnliche Kenntniß der Kirchen ⸗ 
geſchichte und. ber Scholaftit Tick vorausfehen, dab er «8 
bald zu dem höcften Ehrentitel bringen werde, dem in jenen 
Tagen das Bolt für bie Jünger der Wiſſenſchaft Hatte. 


„Les grands cleres“ — die großen Schreiber — fo 


—— damals die Pariſer Spießbürger und Gevatterinnen 
mit grenzenloſem Reſpect die Profefjoren und Doctoren der 
Gott it. 


(Bortjegung folgt.) 


I. 
* Diarser Moller und feine Tochter, 
in Gleisweiler; 

F ein pfälgiiches Idyll von 1978 n. Ch. 

So wandern fie und. fchren bei Pfarrer Edel ein, 
‚ Der nad dem Mittagsmahle noch figt,und liest — allein, 
Und ſpringt vom Stuhl in Mollers Umarmung, heiß und innig; 
Doch Emma blidt, wie fragend, auf Beide, ſtill und minnig. 

"Da Tefet, Freund, den Amtehrief aus Landau vom Decan“, 
"Bo ruft ihm Edel Hoc zu, „dachl’ ich dod eben dran, 


ua nach Rhodt hinunter mit dieſem Brief zu Miegen ; 
Dod lest ihn au; die Wahrheit und Liebe mußten fisgen!* 


‚10 


an » 
3. 96 * s ‘ ⸗ 
Und Woller liest: „Verfügung: — Germaniſcher Primat — 
Entfernt die Ohrenbeichte — und Prieſtercölibat — 
Der Pfarrer fann, erſucht drum, die Gläubigen belehren — 


Ihm if, als gutem Diener *), die Ehe nicht zu wehren.“ = 


Gefallt ift jest,“ jagt Edel, „der Ehriften Scheibewand, , 
Das Andre, alö die Liebe, erflärt für eitel Zand! 
Berföhnt die „Reber“ jämmtlid mit allen Katholiken, 

Daß Eeraphim vom Himmel zur Erde jubelnd bliden ! 


„Gefetzt find alle Lehren, geprüft in Gottes Geiſt; 
Berworfen jede Richtung, die nicht zur Yiebe weist. 
Schon Mojes jprad zu Juda: Du ſollſt fein Bild dir ſchmieden, 
Halsitarrig Bolt, ift Er nicht der Herr, dein Gott, Hienteden ? **) 
| „yerufalem jah fiegen der Hohenprieſter Schaar, 
Als an dem Holze fterbend der Herr genagelt war; 
Jetzt ift der Geift gefahren in allerlei Symbole, ’ 
Die Liebe blieb als Feuer, das Dogma jhwarz als Kohle!" — 


| Drauf rufet Pfarrer Moller dem freund in's Herz hinein, 
Indeß fie Alle grüßel herauf der deutſche Rhein: , 
„Bor über hundert Yabren, da find wir Deutjche worden, 
Deutih unter Einem Kaijer im Süden und im Norden, 


„Huf Wolfen ruhlen Engel und über Engeln Gott: 

Da ftand der fronmme Kaifer im Dampf bei ®ravelotte, 
Und um ihn plakten Bomben, und jah der Himmel offen; 
Daß jeft Er fand und ſicher und Frankreich floh getroffen. 


e „Wir müſſen ehrlich Hagen der Menſchen Hoffart an 

‚ Und flaunen aller Wunder, die zeugte Menjhenwahn : 

Wie Frankreich, und befriegend, ganz Deufichland erft vereinte, 
So hat der Papft vereinigt, was er zu trennen meinte. 


) 

| „Wir find uns nah’ gelommen, die Liebe führt uns da; 
Wir waren nur gejpalten vom Fluch der Dogmata, 
Warum denn übertreten des höchſten Heron Geſetze 
Und folgen Schriftgelehrier herrſchſüchtigem Geichmwäße ?***) 


„Ich preife den Allmächt'gen, der mic erieben Tiek, 
Daß Ullemun ſich fehmen in Ehrifti Paradies 
Und mit den Proteftanten die Katholiken fingen, 
In Einem Haus Gebete zum Einen knieend bringen. 


„Gürwahr, nicht Alle waren verwerflid, lau und kühl, 
Die floh'n vor Rofenkrängen und Wallfahrtsfeit-Gemüpl' ! 
Unmerllic find die Schritte der Vorjehung gefcdhehen ; ****) 
Jetzt läßt fie um die Ehriften des Heilands Liebe wehen. 


„Sieht Einer in Verehrung des Herrn noch Albernheit ? 
Die Tempel jeh’ ih alle gefüllt in Ginigleit 
So wird die Männer ſchmücken, wie Frauen, Sittenreinheit ; 
ı Der Ein’ erweckt den Undern zu Gott in Glaubengeinpeit. 


| „Bilt Schnfucht nach der Gottheit als wahre Religion, 

| So war die Bottanbetung bisher nur Spott und Hohn ; 

‚ Denn Gott will nicht von Menfchen verehrt fein, die fi) haſſen. 
Yeht aber wird ber Friede fie einen und umfaflen! 


‚Den frieden, als den böhern, preif' ich mein Leben lang. 
Der Fried’ um Staatund Länder ift ird'ſcher Kiebestlang, 


*) I. Brief Pauli an Timoth. 4, 6, 

! “*) II. Moles 32, 9 und V. Mofes 5, 8. 
* el on Bü des Menfcengejchledhis", 8 91: „Beh 
++) Deifing ; „Erziehung en! "891: 6Ge 

deinen — en Schritt, ewigt en ! Rur laß mi 

dieſer Unmerftichfeit wegen an dir nicht verzweifeln zc., wenn felb 

deine Schritte mir ſcheinen Folltert: zurlitzugehen " 


' 
! 


- "301 — 


Do der am Boll'und Beifter erhaben wie Voſeunen 
Die Engel nah'n den Menſchen, die, Bott nun fennend, flaunen !* — 


Und Edel fhummen Jubels {haut Mollers Tochter an; 
Der Jubel frömet über und bricht zu ihr fi Bahn; 
Er jhlingt um ihren Naden den Arm und muß fie lüfien : 
Ich wag' #8, Liche, babe dir's nun geflehen mitfjen. 


„Braut*; 
Ih fühl’ es tief im Innern umd darf nun rufen laut. 
Dod mußt du mich verſchmähen, jo bleib’ ich defto treuer, 
Die Liebe bleibt auch jemfeits als ewig leuchtend Feuer ! 


„Ja, Gott begreif’ ich beiler mit einem jolden Weib! 
Zuruf' ich's jedem Heuchler: es heiligt mich ihr Keib! 
Der Stand der Eheloſen erniedtigt alle Triebe; 

Den Himmel grad’ erfchlic het die eheliche Liebe. 


„Nicht gut if’, wahrlich, lebet der arme Menich allein ; 
Sonft bleibet auch die Liebe zum reidyen Gott nicht rein. 
Zwei Seelen, fi ergänzend, vermögen Bott zu preifen, 
Bie Erd’ und Mond, die beide die Gottesſonn' umtreiſen!“ — 


Er fieht fie am, wie fragend. Sie ſenkt den ſchönen Wlid 
Und ftehet ſtumm erröihend ; fein Mikmuth fcheint zurück 
Doch ſcheinet ihr viel röthet die Eine beider Wangen, 
Wohl fhöner als die andre; — der Kuß bfieb feh dran bangen. 


8, 3. Schuler. 


Mannidyfaltiges. 


(Aus einer gedrudten Vredigt) des Pfarrers 
Spörer zu Redenberg im Frantiſchen d. 3. 1720 möchte 
Folgendes mittpeilenswertp jein; „Das Grauenzimmer 
liebeid von Natur, wenn es ſchön galant, complaifant, 
honnet, ſauber aufgepugt, wie ein ſchönes Pferd, da weis id 
—* wie fie zu reſpeciiten feien, die recht haushalten fönnen, 

m Manne Alles an den Augen abjehen, was er will, ha! 
da ladjt das Herz, wınn der ann beimfommt und einen 
ſolch liebenswürdigen Engel antrifft, der ihm mit den ſchnee⸗ 
weißen Händchen empfähet, füßet, yerzet, ein Brätlein oder 
Salätlein auf den Tiſch trägt, und fi zu ihm Siniept und 
ſpricht: Engel, wo will er herunterge Aniften haben? und 
was dergleichen honig⸗ und zuderrüke Sachen mehr find, — 
Bann aber ein hojdi, bofdi, ruidi, einen Rupeltaften, ein 
altes Reibeiien, ein Zeitelbär, eine Haderfag, ein Marterfell 
im Haus bat die immer brummt: mum, mum, mum, bie eine 
Xhüre zu⸗, die andere aufſchlägt, die im Schlot mit der Ofen« 
gabel hinausfährt, und wieder auf den Herd berunterplumpt, 
die ein Geſicht wie ein Neft voller Eulen macht, die lalıter 
Suppen aus dem Höllentopfe anrichlet, und was das Teu 
eug mehr it, Die liebih nit, 
ieben.” 

(Die Jahnftatue,) deren Entküllung in Berlin am 

10. Auguft bevorfteht, ijt bereit vollendet und zur Änſich 
des Bublicums auf dem 
außgeftellt. Die Statue 1 
von Gladenbei in 





von Ende 1869 ausgeführt und 
t Bronze gegoffen. Sie zeigt den Turndater 
in Roloffalgtöße, weldjer in feiner aufrechten feften Haltung 
den höchſten Grad männlicher Kraft ausbrüdt, ohne dabei im 
Steifheit zu verfallen. Das —— Haupt mit dem ideal 
blidenden Auge ſpricht von undeugſamem Muth und uner⸗ 
müdlichem eben, was noch dadurch erhöht wir, daß er 
bie Linfe nach Mrt der Turner ‘in die Hüfte ſtemint, während 
die geichlofjene Rechte feit auf einem Eihenftamme ruht. 


e lbautenfunde in der S iz. 
In Om Beten Det Unteres polen br onen Dorn? 


' Steigen des Waſſers bemmte weitere Rachforſe 


t, 
‚fefteebunden * 3 J 
u 


fel ⸗ 
ber Teufel mag fie | 


ofe des Haufes Münzftraße Nr. 10 


"und dem. ſogenannten ‚Sib in Dit Nähe von Eifiaitingen 


wurde bei bem hiebexen ehemälig 


ahlbaute entdedit. Hat Da a Ra 


"und 
hrenholz waren dreiedig zügel hi eil» ‚und 
Mc 


Ipiger auß Feuerſlein fanden ſich vor e 
—A—— 


biefer Zeil 
Bir abe als drei Zoll. er ac 


Starle und Witdheit' kaum zu transportiren n, wenn 
«8 nicht am jeinen Wärter geivohm geweſen wäre, mieldjer e& 


‚anders als nach Bejeit | 

in ben en mg einführen Lonnte; —- Im der 

—— er 
chwierige Aufgabe 

bei einem | länger in 

geführt habe. Da⸗ mim‘ nicht daran: denen ©, den 
afig der Beftie zu betteten,; mußte die ganye Procedur durch 
itter hindurch geſchehen längere Zeit 


iefe 
fuchte er fatt der ei 
u gebraudgen und bemfelben in ‚jägender a 
beim bin‘ und —* zu führen, als auch das‘ 
wurde, erſete er denjelben einet Sand sera eine 
* * daß das Thiet erft 
als I ſchwere Horn wuYyıa 
A online und das hier 
wohler als vorher, 
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ft mertte, 

wär; 
befindet fich 





Bom Baͤchertiih. — 


Zu Lied und Lehre. Geſammelte Gebichte don Dr. 

Karl Schmitt - Blant, Mannheim, Verlag von 9. 

 Säpneider, 
Ziwed, die Le 

8 auf An in. jüngfter Zeit bei Schneider in ii 


er machen ‚ welches 
obigen Titel führt. Daſſelbe B 9 vier Abjchnitte. 


Der Ey 
Diefes * 
Erzeugnifien der neueren Poeſſe an die Seite geftellt } 


bild von erſchũtteruder Wahrheit gegeben. :: . 
bt · 


tilel Dont We Voſterſaal“ und „An Sue. ‚ Herzin lebte. Das find Klänge, die nicht gergeben, -ei 
J N nd. 55 wird die | ball ih er Zeit, der ewig oe Eon Mt ua» de 

* — lat au&ge- | vorftehend pe boetiihe Gabe, Die ung ein She 
mung un * Si (jed des mäch« | bringt, der irſt feit kurzem unferer Pfalz angehört und 
boffentlich noch lange am Nheine eine —— 
feit entfalten wird. Das hübſche Büchlein wird 
jeden hieb werden, den diefe Klänge „mil ſchöneren ind 
umgeben, R} höheren Gefühlen geweiht.” Wer —* er 
bie, ‚diefe Kührung mit bei der BR} die zu den 
ihönften Producten jener Tage gehört: 

Friede, füher Himmelslnabe 

Mit des Delbaums grünem Stabe, 

Gruß dir aus Par Bruft! 

Wer flimmte nicht mit ein in den Wunfd : 

So machte denn und blühr 

Mein Deufihland hochbegludt! 

Und hell und heller glithe, 

Was did von je geſchmüch! 

Nähe" deutſche Treu und Eitte, 

Nähr' deutſche Kunft und Kraft! 

Dann, weilt in deiner Mitte 

Der Herr, der dir den Sieg verſchafft. 


Wir empfehlen das Büdlein, das wegen feiner ireſflichen 
Ausftattung ſich ſehr gut zu Geſchenken eignet, beſonders der= 
en ftudirenden Jugend, die, von vaterländiicher Ge- 










hters 
— Gedichte * Abtheilung —* zu biel Weilichner 
—* usdruct el u. 8 die Mehr zahl pt tief 
„wahr: ‚empfunden. Ale: wie: Schon biſt du 
x — —e wol’ ihwär; Einmal Bir; 
Wandre gerne, im die, Welt; Somenſchein 
— 5—————— — unter Die — Erzeugnifte der 


. ‚lusnen eifte* ie uns —* — 
— al ft en eDi — 


eben. | —“ nicht zur Be * 
* kr "Ziel 2 2. s Bebofenen 


wird „de an der Oberfläche zu haften | jinnung getragen, das Edle und- Echte wohl zu erfennem und 
it und ae auch in erh Tiefe zu —— weiß, | au wird gen * Ihr auch beſonders —* lateiniſchen 

— —— Witr heilen philo⸗Lieder, Jene Frieden yınne, ferner. die Wacht am Rhein, 
ne * anf — —— —— ame * ben Kutigfilied, das Beder’ a Rheintied —* echt 
J end un aft wiedergegeben. Ja bier fühlen ‚wir, ıe ebensfraft 
Han im alter baten barfiellen Feen. «Diaudyes er» | dem —— — daß es in Wahrheit feine todte, 
* ou Leopold Laienbredier· deſſen panheiſtiſche jondern eine unvergängliche Bere ift, die mit Recht ge= 
auung auch —— zu: Grunde diept: Die pflegt, die nur I rer Antgeil des Gemüths 

* nur * ansinandergerti —“ diejes‘ Theils elernt wird. uns nidt |rcmd, Se deutjchen 


nfen in Önen: dies zeigt, wie Tunig mit 
unferer ganjen une dieſe Weltiprache berflochten ifl.- Im 
Ernte willenfchaftiichen Streben wie im Gefühle jugendlicher 
und feftlicher Freude bleibt fie eine Zier unſeres Volles. 


Virat Jam Germania 

— (Qubris sonot ore! — 
Ladta latıro redimitn, 
Stabilita-et unita! 
Seimper sit in dore! 


ger * des Borireiflihen % in hr 

Gedaulen find auch in jchöner, Era ä 

L * dem einfadden. und lindlichen Ton des Bon⸗- 

bis zu ben —— Lauten der höheren pri bat 
+ ‚dep, Dichter Die: de in feiner Gewalt: Im —— Ge⸗ 
dichten erſcheinen Sprachformen aus früherer: Beil, deren 
Wiedereinführung in die moderne Poeſie — einzelne Ausdrüde 
abgerechnet — fein mißlungener Griff zu nennen fein dürfte, 
Daß in einer Sa —* FR nes 35 Seiten auch der 
—— Fi den ar eine —* — 
thmus mit * al⸗ 
verbtechen. Eonfl ober mat —5 N am und * diſch 
dahin, und miandes' der Meineren — dürfie wohl einmal 
die Aufmerljamfeit eines —— auf ſich lenfen. Den 
—— echter Poefie n wir dennach das Büchlein 
n:zuslönnen. ar Didier wiünjden wir, daß feiner 
mg einen freundtiche. Aufnahme don Seiten des 
. Bu Theit werde, ums aber, daß wir bald wieder 
mit «iner poaiiden Gabe von ihm erfreut werben, 


J Gaben der deutſchen und römischen Muſe von 


aemeine re Jahrgang 1872. 
m 


Verlag bon mann lein. Preie pro 
— jahr ı fad te, en 27 tr. * 


Inhalts⸗Berzeichniß von Mr. 40: Text: 
Yrau Domina. Erzählung von Glaire v. Stümer. (Fortf.) — 
rar Lichts und Schattenbilder. Don I. N. Pichten- 
berg. 3. Der pelitiihe Runner. — Eine Geige Paganini’s, 
Slige von Karl Zaſtrow. — Wie entjicht das Morgen» und 
Abendroth? Nah den neueften Yorkhung von €. ©. — 
Der. Magier und die Somnambule. Stijge von Max Ring. 
— Dr. Mar fyriedländer. — Romeo und Julie, — Die 
Ueberbringer ſchlimmer Nachrichtlen. — Die jFortichritte im 
Bau der Eiſenbahnwagen Il, — Die Verheerungen des 
Orcans vom 15. April 1872 in Zanzibar, — —2* rl 
— ringeffin um der Niederlande. a. ur — 
tadelman egenwart 6. — Jliufrationen: Dr ried⸗ 
PART MEnn, länder. -— Romeo und Julie, Nad einem BER. von 
Sind auch die großen Tage, in denen die deutfchen | Don German Hernandez. — Die Ueberbringer —— 

‚siehe — ten Erbfeind erſochten wurden, vorüber, fo flärtt | Nadridien. Rad einem Gemälde von Leromte du 
Ysaumd erhebt una body immer die Erinnerung an fie. Münder- | Der. reue Salonwagen des Sultans. — Der — und 
dbaor sahtegend » wirlen darum auch te nod) die herrijchen die Stadt Zanzibar am Morgen nach dem rcan. — 
‚Rieder; in denen’ — — ** den des Bolles wieder- | Amalie, Beine) in der Niederiande. — Prinz beinrich ber 
—— uſe begeiflert ausſprechen, was in Aller Niede, lande, 


* 
Weiner Marin: Gotife Kran Banrice Brddruerei in Bubwipkfafs a. Rp. 


Terer 


Feuilleton zum Pfalziſchen Kurier. 





Fünfter Jahrgang. 





Er. iſt ein Edelmann, er gehört zu den Räthen des 


Durch Feuer zum Licht! 
Ein hiſtoriſches Zeitbild von Eduard Adolab. 
Fortſetzung.) 


nigs und fügrt ben Titel doctor tleologiae. nu 


Der Edelmann aber erichien niemals bei Hof, der Rath 


wohnte feiner Sitzung bei umd der Doctor der Gotleßgelahtts 
beit hiell deine Borlefungen in der Sorbonne. Das Als 


mar 'verbädhtig und man ging: weiter, 


Das Jahr 1523 war berbeigelommen. n Berquin‘ hatle in 

Eine fieberhafte Aufregung geht durch Paris: die Wir⸗ ‚ feiner Wohnung viele Bücher, er ſchrieb auch derem und ließ 
tung iſt eime und diejelbe, die Urjachen aber find zweierlei. fie im Drud erſcheinen; dieſe Bücher, jo hieß «8, behandelten 
Bei Hof und in dem ihm naheftehenden Kreiſen wird von | religidie Stoffe. ’ " 
nichts Anderem geiprochen, ald von dem Mißgeſchid der fran- Man muß ſehen was in dieſen Büchern ficht ..;.; 
zöfihen Waffen in Italien. Durch die Niederlage bei Bi- Wodurd; aber war Berquin überhaupt zum plöhllchen 
ſocco find Mailand und Genua in die Gewalt des beutfchen Gegenſtand der allgemeinen. Aufmerkfamteit geworben ? 
Raifers gerathen, und da ein Unglück ſelten allein kommt, fo | Eradmus. von Rotterdam giebt uns in feinen Briefen die 
mußte franz der Erle, König von frankreich, auch noch daß: Erklärung. er 
bittere Weh der Treulofigfeit erfahren, denn fein befler Freund | Damals lebte nämlich zu Paris ein gewiſſer Wilgelm 
und Feldherr, der Gonnetable. von Bourbon, hat ihm ſchnöd Ducheäne, Ehorcapitular der Kirche Saint-Jean-cn-Gröre 
den Rüden gewend t und iſt ala Vewräther an feinem König und zugleich Proviſor beim Gollegium von Harcourt. Gel - 
und feinem ‚Vaterland in die. Dienfte des Koiſers über» | biger Meifter Wilhelm hatte es verflanden, ſich bei Alt und 
getreten. Jung in den Geruch höchſter Frömmigkeit und tieffter: Ger - 

Die Geiftlichleit und der Bürgerftand verfolgen mach einer ‚ Iehriamteit zu bringen, und mit bem zwieſachen Heiligenſche in 
anderen. Richtung Hin, aber mit nicht minder leidenſchaftlichem um's Haupt ließ es ſich gut und bebaglich leben. 
Eifer die Ereigniffe der Zeit. Hier ift der unheimliche Ramen Zropdem gab es aber auch mod; Leute, die nicht jo gang + 
Luther“ in Aller Mund und erregt Haf und Furchi zugleich; | vecht am den apoſtoliſchen Lebenswandel des Geelenhigten 
auf der Kanzel ſpeien die Prieſter Feuer und Flammen gegen | glauben wollten und nebenbei auch noch fiber die wiſſenſchaft- 
den Glaubensrebellen, den fie als einen Sendboten Satans be= | liche Größe des Profeſſors ſich ihre eigenen Gedanlen machten. 


* 


zeichnen: im Beichtſtuhl bearbeiten ſie ihre Herde, indem fie | Zu den Zweiflern lehterer Gattung gehörte Louis von Berquin, 
|der, wie es icheint, den Maiın zu wiederholten Malen: im 


ermahnen zum treuen Feſthalten an den alten Sapungen ber 
heiligen ſtirche und ihrer Päpfte, indem fie andererfeits mit 
dem Fluch all Jene bedrohen, die den Lodungen des deutichen 
ſtehers ein willig Ohr leihen, 

Ein dumpfer Schreden geht durch das Boll, denn «8 
wittert. überall. die Garne, in denen der Gottjeibeiuns bie 
armen Menjchenjeelen zu umjtriden ſucht. Der Hak und die 
Furcht bliden geimmig um ſich: fie brauchen etwas Greif 
bares, um es ihrer Wuth zu opfern. Die Vriefter freien vor 
den Magiſtrat der- Stadt Paris und verlangen gebieterifch die 
Fahndung und Auslieferung all derer, auf denen der Verdacht 
ruht, mit der neuen Häreſie irgendwie im Einverſtündniß zu 
ftehen. Die meiften der Richter find nun zwar aufgekiärte 
Denler und jogar heimliche Gegner ber Kleriſei, fie lachen 
unter fi) über den Aberglauben und ben Blöbfinn des großen 
Haufens — fie find aber auch zugleich Mug beredinende 
Männer der Opportunität, und fie handeln nicht nach dem, 
was ihnen recht fcheint, jonden nah bem, was 
ihnen müßt, In dieſem kritiſchen Moment darf man aljo 
an ihrem religiöfen Sinn und ihrem Gehorfam gegen die 


philologiſch · theologiſchen negligs ertappt hatte. In einer 


beißenden ſerilil riß der Picarde dieſer frommen Krähe die 


Pfauenſedern aus, womit fie ſich fe geſchmüdt Hatte. 


Die Kritit war zwar nicht im Drud erfchienen, aber. fie ' 
eireulirte in mehreren Abſchriften unter den Freunden Bers 


quin's, und die Lacher ftanden nicht auf Seiten des Proviſors 


vom Harcourt-Gollegium, 


Meifter Wilhelm fühlte, wie die Strablentrome: mu 


feinem Haupte in zitternde Schwankungen gerleth, und um 
| ſich ſelber zu reiten, mußte er feinen Angreifer zu verberben 
fuchen, 


Aug’ um Aug’, Zahn um Zahn — ganz nach dem Bott 


laut der heiligen Schrift... 


Eines Tages blidte, wie oben gejagt, Paris mit feinen 


hunderttaufend Augen auf Berquim Er hatte den“ bad 
würdigen Wilhelm Duchesne, eimen Gejalbten des Seren und 
eine Zierde ber Kirche, geläftert; der Berfafler dieſer Schmdh 
Ichrift mußte aljo ein zweifelhafter Katholit fein : folglich wor 
er ein berfappier Butheraner. Dem vereinten Drud der Geiſt⸗ 





Kirche nicht zweifeln, und fie fügen ſich willig dem Anfinnen ! lichkeit und des Volkes nachgebend, beauftragte aljo Wilhelm 


der Geiftlichleit. Die Heuchelei des Prieſiers appellirte an die | Roger, der Generalprocurator des Pariſer Parlaments, ben 
Feigheit des Richters, und Beide verftanden ſich wie jene ‚ Huiffier Jacob von Mailly, in der Wohnung Berquin’s eine 


ladjenden Auguren des alten Rom. 

Eines Tages wird ein Namen genarmt, und diejer Namen 
geht wie eine Parole von Mund zu Mund, 

Louis von Berquin! 

Ber ift er und was thut er bier zu Paris? 


| Unterfuhung vorzunehmen und alle verdächtigen Bücher und - 


' Schriften wit Beſchlag zu belegen. Der Huiſſier ging him 
und that, was feines Amtes. Im der ‚Bibliothek, fand er 


verſchiedene Werle Luther's, Melanchthon's und Karisftadi's, 


des Bilderſtürmers; auf dem Schreibtiſch lagen lateiniſche und 
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Franpöfifhe ipte, dahinter Yeei, — — 
deren Aut dk und Pr Bin. 
Die Zilel diefer drei iften lauleten: „Ueber den 
Gebrauch und Nupen der Meſſe.“ „Der Spiegel der 
—Aã— „Der Kampf zwiſchen Frömmigleit und Aber- 
glauben. = 


gegangen, Eraimuß aber, der wohl ihren Wortlaut Tannte, 
verfichert uns, ber gelehrle Ritter habe dabei in Form und 
Ausdcudsweiſe den; Anſtand des gebildeten Schrijtſtellers 
feine Yugenblid vergefien, : Einer der Mıbitände, die der 
Junterubefonbers ‚rügte, war: daß im der, katholifchen Sirche 
der. Marien-Gultus einen gany unbilligen Vorrang behaupte, 
und. daß es ein Mangel von Vertrauen fei, wenn man bes 
fländig- die Jungfrau aurufe, jtatt feine fromme Bitte. direct 
an Gott oder defien welterlöjenden Sohn zu richten. 
Treffende Geitenhiebe auf die Ignoranz der Mönche und 
den- Dünfel der damaligen. Rirchenlehrer liefen. ſo nebenher 
und ſchlangen ſich ald Arabesten und Randzeichnungen um 
dieſen Spiegel, den Berquin mit dem jatyriichen Lächeln eines 
Rabelais allen Pfaffen entgegenbielt. 
“Am dritten Mai überfchidte der. Generalprocurator bie 
Bücher und Manuſeripte der iheologiichen Facultät und diefe 
ging, mit Zuziehung zweier Parlomentäräthe, an die Prüfung 
der incriminieten Arlilel. Am ſechſsundzwanzigſten Juni ers 
flattete die: Kommihfion ‚ihren Bericht und verdammte darin 
jene. Bücher und "Schriften des Meffire von Berquin als 
gottlo8 und feperiih. Die Sorbonne und das Parlament 
find der Schild und das Schwert des chriſtlichen Glaubens: 
von: Beiden verlangt die Prüfungscommiſſion, daß jene 
Druitwerte und Dlanufcripte durch den Henler verbrannt 
werden, Berquin jelber joll üffentlid) feine Jrrthümer ab- 
ſchwören und. eidlich geloben, daß er nie wieber etwas ſchreiben 
will; was ben Gaßungen und Ueberlieferungen ber Sicche 
irgendwie guwiderläuft. Gleichzeitig jollen die beiden Huiffiers 
Jacob von Mailly und Peter Buiday rine Nachſuchung in 
allen Buchläden und Drudereien von Paris anftellen und 
Alles comfigciren, was durch Schrift oder Bild im entjern- 
teten: der ‚Intgecifchen Propaganda Vorſchub leiſtet. Das 
Bolt lechzte nad) einem Autodafe, und wenn e8 feinen Keper 
zu braten gab, jo mußte die Flamme wenigfiens das gottloje 


vergehen. 

Am erften Auguft erſcheint Berquin vor dem Tribunal, 
um id ju verantworten, dann führt man ihn aus dem Ge« 
richtaſaal als Gefangenen in die Gonciergeri.. Am fünften , 
Augnft Ticfert das Parlament den Ritter mit jammt jeinen 
Büchern und Schriften an den Biſchof von Paris aus, 

Damit trat die Sache in ein höchſt bedentliches Stadium: 
ſah der Biſchof in dem Fall eine nad den Kirchengeſehen 
wirflich - feftgeftellte Keperei und ließ cr feine mildernden 
Gründe obwalten, jo bräute dem Gefangenen mit faft aller ' 
Gewißheit die Todesſtrafe. Dies war feit den Zeiten Gon« 
ſtantin's die vorgeſchriebene Sühne für das abſcheuliche Ver⸗ 

ber fie, 
— * zu Paris jubelte und freute fi auf die Hin- 
rihtung Berquin's wie auf einen Feſtſchmaus. Johannes 
Heidamus, tin Zeitgenofle des picardiſchen Junkers, ſchreibt in 
feinem berühmten Bud) de. statu religionis : „Im Frantreich | 
glaubt das’ gemeine Bolt, daß es kein ſchwereres Verbrechen 
gebe ala bad ber Keperei, und wenn bie Beruttgeilten bem 









Flaunnentod überliefert werden; ſo umdrängt die Menge in 
titer Art ober Raſerei den Scheiterhaufen und heult noch den 
halbwerbrannten Leichen die jchauerlichiten Flüche und Ber 
wünfchungen au”... . 
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Fi VJ. 
LOS von Bern, wenn er auch nicht zu Hofe ging, 
beſaß dennoch in der Umgebung des Königs einflußreiche 
Freunde und Gbiner, die in religibſen Dingen ganz derſelben 
Meinung waren wie der Gefangene des Bijchofs. Die rührten 
ſich jeßt, als fie merkten, dab der Procek mit unheimlicher 
Schnelligkeit feinem düjleren Ausgangspunkt entgegentrieb. 
Es war aber aud die höchſte Zeit! 

König Franz hatte bereit® Paris verlafjen, um zu feinem 
Heer nach Italien zu gehen, und Er allein fonnte doch nur, 
lraft feines Machtſpruches, das Opfer aus den Klauen der‘ 
Pfaffen erretten. 

Vor den Thoren der Stadt Melun Holten die Fürjpredjer 
Berquin’s den Monarchen ein. Franz der Grite, ein lebens⸗ 
lufliger Herr und aufgeflärter, Kopf, hatte allen religiöfen 
Bragen gegenüber eine jehr große Duldſamkeit, umd jeine pers 
lönlihe Dleinung war, man jolle Jedermann nad; feiner 
Facon felig werden lafjen; beſonders zumioer waren ihm die 
Profeiloren und Doctorem der. Sorbonne, in denen er nichts 
jah als pedantifche Bücherwürmer und trafehleriiche Rabuliften. 
Somit fanden die Freunde Berquin's mit ihrem Biltgeſuch 
williges Gchör; der Monarch kannte zwar den picardiſchen 
Ritter perfönkich nicht näher, aber er war ſchon früßer auf 
die wiſſenſchaftlichen Verdienſte dieſes gelehrten Edelmannes 
aufmerfjam gemacht worden, und um dem jungen Doctor der 
Theologie, der ſich vortheilhaft von den übrigen Syibenfichern 
und Wortjpaltern unterſchied, feine perfönliche Anerkennung 
zu bezeugen, jo hatte ihm der König den Ehrentitel eines 
Ralhes verliehen. Und biefer Würdenträger ber Stone jolite 
jetzt öffentlich verbrannt werden, ohne daß die Stlerijei es nur 
der Mühe wert hielt, den Conſenz des Königs einzuholen. 
Ftanz erblidte darin eine gröblidye Mikachtung feiner Ma» 
jeſtätsrechte, und die Fürjpredder Berquin’s wuhten den ge- 
zeigten Monarchen im diefer günftigen Stimmung zu erhalten, 
Noch am jelben Tag galopirte ein Eapitain der füniglichen 
Bogenjhügen in geftredtem Rofjeslauf von Melun weg; in 
feiner Taſche trug der Officier zwei Schreiben des Könige — 
eines an das Parlament, dad andere an den Staatälanzier — 
außerdem halle der Monarch jeinem Kurier noch einen münd⸗ 
lichen Befehl mit auf den. Weg gegeben. Am adien Auguft 
traf der Capilain zu Paris ein und überreichte dem Parlament 
dus Schreiben des Könige. Darin ſtand, der Monarch be 
halte fi) vor, den Meſſire Louis von Berquin vor dem großen 
Siaatärath zur näheren Berantwortung zu ziehen, umd deshalb 
jei der Gefangene fofort an den Kanzler des Königs auszu- 
liefern. Die verbläfften Barlamentsrätge wollten zwar allerlei 
Einwendungen machen ; vor ihnen aber ſtand der rechte Mann 
und jeinen Schnurrbait drehend und mit dem Griff jeines 
Flambergs jpielend, deutete der Gapitain durch feine ganze 
Haltung an: „Und jeid Ihr nicht willig, jo brauch’ ich 
Gewalt!“ 

So lautete in der That die mündliche Ordre, die der 
König feinem Kurier mitgegeben hatte, 

Das Parlament ftat 663 in der Klemme: Berquin war 
bereils an den Biſchof ausgeliefert, ‚jet aber beanſpruchte ber 
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König in der gebieteriihflen Form den Gefangenen. Man 
berieth fich, was unter folden Umfländen am Nügften fei — 
Gehorfam oder Widerftand. Das Endergebnik war, daß das 
Parlament, ohne wiederum feinerjeits den Bijchof zu befragen, 
einen Huiffier entfandte und den Gefangenen aus der Con» 
ciergerie, worin er mod) immer jaß,. holen ließ. Ws diefer 
Handtreich dem Bijchof ‚gemeldet wurde, gerieth die geſammle 
Kleriſti im eine grenzenlofe Wuth, und da ihr vorläufig der 
Reber entlommen war, fo ließ fie wenigftens noch am felben 


Abend deffen gottloje Bücher und Schriften auf Dem Richtplatz 


von Paris öffentlich verbrennen. 

» Um ſich von der ganjen unerquidlichen Geſchichte jo raſch 
als möglich lozzumachen, hatte dad Parlament mit dem Ge— 
fangenem auch zugleich ſämmiliche Protokolle und Actenftüde, 
die in der Angelegenheit voll gejchmierl worden maren, 
außgeliefert, und Duprat, der Kanzler des Königs, machte 
ſich jet daran, die einzelnen Momente des Procefjes zu prüfen. 

Dann erichien Berquin dor dem verjammelten Staatsrath, 
um fein Uriheil zu vernehmen, 

Er hat durch die feeifinnige Richtung feiner Schriften 
dem Vollk ein öffentliches Aergerniß gegeben ; er foll bei ver⸗ 
ihlojjenen Thüren dem Staatsrath die einfache Erllärung 
zuftellen,, daß er es bebauere, den Bienenſchwarm gereizt zu 
haben, Die Rälhe und ganz befonders der Kanzler Duprat 
find aufgellärte Leute, fie Haben vom erjten Augenblid an den 
Verbrecher mit jener rückſichtsvollen Artigteit behandelt, die 
der Gebildete dem Gebildeten ſchuldet, und Berquin fann 
aljo, ohne feiner Würde zu vergeben, lächelnd erflären, daß 
es ihm herzlich leid thue, ben ehrenwerthen Spießbürgern 
und den tugendjamen Betſchweſtern von Paris auf die Hühner- 
augen getreten zu haben. Damit war die ganze Verhandlung 
zu Ende, und Richter und Angeflagter gingen auseinander 
unter freundlichem Händedrücken und BVerfiherungen gegen- 
jeitiger Hochachtung. 

Am folgenden Tag verlieh Berquin Paris, um fi in 
der ländlichen Stille der Picardie zu erholen von all’ den 
Aufregungen und Pladereien feines Ketzetproceſſes. 

(Bortiegung folgt.) 


„Ein aewifier Stein,“ *) 
Unus vir nobis reformando restituit rem, 


Jeder Regierung, ob monarchiſch oder republilaniſch, 
rar Macchiavell an, in allen Geſchäften des Kriegs und 
Friedens vorzüglid) den Großgrundbefiger zu verwenden, weil 
er vor allen anderen Staatäbürgern den unihäßbaren Bor« 
theil, die Gewohnheit zu befehlen, voraus habe. Ebenſo ers 
Härt der größte politiiche Schriftiteller England, Edmund 
Burfe, den fähigen Großgrundbefiger für dad Volltommenfte, 
u der es die Menſchheit bringen fann, und den unfähigen 
ür einen Bullaft, über deſſen Ausmerfung erft noch zu ftreiten 
ift, Ein ſolches Volllommenſtes ift der Reichsfreiherr Kar 
vom Stein, beilen Dentmal in feinem Heimathgau am 9, 
Juli entgüllt wurbe, 

Am weiteilen in der We äfung des Grundeigen⸗ 
thums — deutſche Voll, das ſogar Großgrundbeſih und 


Sbrigteit für Wedſeibegriffe hielt, weite Ländereien als bie 
Ausftattung der Obrigfeit für die Ausübung ihre Amtes an⸗ 
ſah und g jein altes Reich auß 200 vom Kaifer bis zum 


=) Aus der Didastalia. . 


Reichsritter und zur Reicheſtadt abgefluften Souveränen ber 


fiehen ließ. Dazu gehörten auch gmei Dynaſlen, die ſich ın 
die reizen Gear an ber Lahn feit 7 abren geteilt 
hatten. Die Burg Noflau, im Vollsmuid der Stein ger . 
beißen, eignete w Neisfreiferen, und — feinen . 
Füßen liegende Städtchen Naſſau einem Reichsgrafen. fu 
räfliche di hiecht Hat einen Mann hervorgebracht, der es 
ogar zum Kaifer brachte, und das reine “tinen, ber; 
mehr als Kaifer, nämlich Reformator und Beireier MDeutich 
land wurde. ar te 
Dit der Geburt waren alio ſchon zwei Elemente ger. : - 
eben, die die jpäteren Den des Staatdmanneh 
tein wurden: die Unabhängigkeit, da er Kalſer und Fönig. 
ür jeine® Gleichen anjah, jo daß Scharnporft ihn an 


lücher für die beiden Männer ohne alle Menſchenfurcht er- 
Härte, und der Franzoſenhaß, da in den ewi Kriegen um 
den Rhein die am’ beiden Ufern gelegenen aden feines 


Haufes ewig verwüftet wurden und er jo die Künsafen aus 
erfter Hand fennen lernte. Die proteftantiihen Eliten er⸗ 
zogen ihren Liebling in der flrengften Gewillengaftigfeit. 
Die Were N der Güter brachte dann das Were 
waltungstalent, die Vorliebe für die unteren Elafjen, mit 
denen allein fi etwas Großes ausrichten lafle, und den ae 


hinzu. Da er der’ dritte von vier Söhnen war, hatte ex, 
eigentlich feinen Anſpruch auf & Hüter, aber die Elfen De» 
mwogen die Berehtigteren, zum Persichte und beftlimmten dann 
ihn zum Stammbhalter,. meil er der igfte war. Dex 
jpätere Lebenslauf beftätigte die Richtigkeit der Wahl,-da der 
eritgeborene Bruder ein Zechgenoſſe des Schlemmetkdnigs 
Briedrih Wilgelm 11. und der vierte gar ein Bunt ur 
dem Karl gegen. —— des Steinchen Ramens einen 
Jahrtesgehait auswarf; der zweite aber hat ſich in der dfter- 
reichiſchen Specialgeiichte verewigt. Kaijer Joſeph führte 
einen unglüdlichn Krieg gegen die Türten, doch glänte in 
demfelben der Major v. Stein, Mit 1000, Mann bertgeidigte, . 
er durch zehn Tage die veleraniſche Höhle gegen alle Sturme 
uche von 14,000 Xürken, bis ihm ber Großvezier den 
reien Abzug ehrenvoll gemähtte. Den Maria- ecefla. Dt 
Klug er aus, weil das deutfhe Ordenskreuz, deſſen Ritter er. _ 
war, fein zweites neben ſich dulde, und edenſo ein Geſchent 
von 20,000 Gulden, weil er um Ehre, mit um Geld Diene. 
Bald jolte auf einer gie: Bühne, im Zuſammenbruche 
Preußens, nur der Name Stein als einziger Glanzpunit 
feuchten ; der größere Bruder follte Deutfäland gleich einer 
„beteraniichen Höhle” gegen alle Sturmverfuhe Napoleon's 


Auf den Gütern zu verbauern, oder den Liliput 
Souserain zu fpielen, war nit fein Geſchmad. Auf der 
beften Hochſchule, die Deutſchland damals beſaß, in Bött 
war er bald der begabtefte und Reikigfe tüdent und eilte 
jelbft den bürgerlichen &ommilitönen, ja ‚feiner den Zeit 

S 


ſcheu gegen den todten Buchſtaben und alle Papiertpäti 


weit voraus. Mit Leidenichaft trieb er Geſchichte, Nature 
wilfenshaft und  Nationalöfonomie und Ndam Smirh war 
fein Lieblingsbud. Alerander dv. Humboldt gab ihm das 
Zeugniß. dab er der Erfte in Deutſchland, der hergwerfe 
nad wiſſenſchaftlichen Grundfägen beirieb, Seine Gavaliers- 
tour machte er durch ganz Europa ; befonders lang und gern 
blieb er im England, wo er das Fabrik» und Bergweſen 
ftubirte und ein Verehret des Selfguvernment und der eng« 
lifchen Adelsverhältnifie wurde. Dienen wollte er nur dem 
toßen Friedrich, „weil er den deutſchen Ramen wieder zu 
hren gebracht hat." Die gedrungene, breitichulterige Geftalt 
mit dem Lömenantlige, der zurüdjliehenden Stirne mit dem 
„Berftandegbügeln* über den Brauen, dem braunen — 
blide, der mächtigen Adlernaſe, dem feingeſchloſſenen Munde, 
dem ſcharfen Kinne und mit dem krafiſtrohenden, geiftiprühen« 
den Weſen gefiel dem großen König. Arndt berichtet, er 
eine auffallende Achnlichkeit mit Fichte hatte. Im der That 
baute der Eine mit eifermer Gonf ein neues Ger 
dant m und der Andere ein neues * 


Guter Spftier, wenn Kr ſich die Hörher abgefloßen”, 
mochte der "Ring nn gt 23 en Karl: d. * 
bei der Vorftellung denen, examinirte ihn ſelbſt und, ernannte 


ihn zum VBergrathe.. Schon nad fürzefler Friſt trug der 
einer hr auf a a Obeibergrathe 
an. a ur tan * berrädt, art Io „Jungen 
en, emen,,)o wichtigen Poſten vorzuſchlagen?“ ants 

Ba der inter. da ihm außer em RRönige nod fein 
fo tlarer_ Kopf vorgelommen. Den erjien Monatägehalt von 
alern warf Stein weinend zur Erde; er Uitrte 
ihm wie eine Sclavenfette. Der König. halte ihm borge- 
ben, ‚„ohne ‚alles Anſehen der Perſon und ded Namens 

ein Bolum frei. und ungeſcheut — und Slein 
wendete ori ſogleich auf den König. ſelber an, 
In Mam Smiths Ideen bon freiem Verkehr. und ungeflörtem 
T und Mandel große , erllärte et das ganze alt» 
igifche Zwangs und G Biofien, da3 in den. öftlihen Pro- 
pinzen ae des Fiecus und Thejauriren unter 
graulicher Veration der.Unterthanen binauslief, für unhaltbar 
und verderblih. Mit ähnlichem Freimuthe hatte Blücher 
dem nr geichrieben: „Der Banfert des Markgrafen von 


Schwedt feines föniglihen Prinzen) ift m vorgezogen 
worden, in einer hr n Arte u ih „nicht Dicken. 
Während er aber den Nittmeifter. d. Bluücher ſich zum. Teufel 
ſcheren hieß, übergab er dem Nheinländer Stein die Ber: | 
walfung der lichen Lande Marl, Mörs, Gieve, 
Tedienburg, Lingen und Minden, denen er jein 


I 4 ing; —* 

freieres Acci onen. fen mußte, weil fie mit fremden 

Gebieten durchſchoſſen waren und. nad Boltaire's Ausdrud 
ich andern ſich im Die Länge zogen. Wie die dem 
i entjchläpfte Ente ihren Eh zum Mafier findet, jo hatte 

alfo ber, junge Stein einen I jeinem Elemente, ‚der 
elbftfländigen m! großer biete, gefunden... Dort 


fonnte er, nad) a ‚einem Meer don Neuerungen. 


ſchwimmen, da Heiniß, „jein zweiter Vater”, alle feine Mahe | 


regeln ‚gut hieß. 

Er nahm feine Refidenz in Wetter an der Ruhr und 
verliebte da nad _ eigenem 24 andniſſe die Zeil 
ſeines Pebens, gluſſe wurden ſchiffbar geinacht, Straßen ge⸗ 
—J Ganäle gegraben, Gruben geöffnet, die auf der Reife 
w England gemachten Erfahrungen eingeführt, engliſche 
J re und Bergleute auf eigene Koſſen berufen, ſo daß 
die Provinzen bald ſichllich blühten und er don ihnen ver⸗ 
göttert wurde. Mit Feuereiſet verfolgte ex, die faulen Be— 
amten. „Gebuld muß ich Dir predigen, obwohl ich jelbik 
feine babe,” ſchrieb er. jeiner unverehelichten Schwejler 
Matianne,, der er. die Verwaltung feiner Güter anvertraut 

tte; werde täglich reigbarer. und heftiger wegen der 
affheit und Dummheit der Menſchen, die unter mir 


—— 


den.” Die Beamten wurden. wombglich vermindert und | 


ihre Gejchäfttjweige nach engliſchem Muſter in. die Selbit- 

a ——— und Gorporafionen gegeben. 
ein dimmjtolzer Bureaufrat,, der die Unterihanen jeinelwegen 
nt, iſt mir der ſcheußlichſte Anblick, und könnte 
| gleich, nieder —5 pflegte, er zu. jagen. Die 
Erbimte igteit und Hörigfeit, aller Zwang zu Frohnden 
E — wurden aufgehoben, die läſtigen Steuern mit 
veratorischen Eintreibungen erlaffen und in Abfindungsjummen 
verwandelt, die Gemenidegründe nicht an die Beſihenden, 
ondern am die Beliklojen ‚ vertheilt, kurz der Rieſe der Re— 
Ionen, der. als Miniſter jo unerhörte * zum 
taunen der Welt vorführte, übte ſich bier im, Stillen und 
Kleinen ein, 
u (Bortjekuug folgt.) 


Merantmortlige Rıba chon: Gotife. Rrng 


ſpielige Niederlagen ; eine Geſellſchaft 


Mannihfaltiges. 
(Deutihe Abfertigung franzdjiiher Re 


vanchegelüſte) Mehrere deutſche Mitglieder des biefer 


Tage in London jtalffindenden internationalen Gongrefle® für 
Geſangnißweſen twären gleich am erften Tage ihrer Ankunft 
in London in der Nähe des borzugsmeiie von’ Franzoſen be⸗ 
wohnten Quartiers (Leiceſter Square) beinahe in einen eruſſen 
Streit verwidelt worden. Einige Franzoſen, melde die deutſche 
Sprache, hörten, dachten daran, ſchon jehl Rache zu nehmen, 
Sie ergingen fi, im der Hoffnung, unverjtanden zu bleiben, 
in den beliebten Weußerungen über den Uhrendiebſtahl. Est<ce 
que ces Messieurs auraient vu nos pendules a Berlin ? 
(Haben dieje Herren vielleiht in Berlin unjere Pendnles ge⸗ 
ſehen ) Eimer der anweſenden Deutichen enſgegnete hierauf 
Non, Messieurs! Mais nous y avons vu tous vos ‚canons ! 
(Nein, meine Herren! Aber wir haben dort alle Ihre Sanonen. 
geieben ') Alsbald rotiete fi eine Anzahl Franzoſen zufammen. 
it großer Geiftesgegenwart erklärte Dr. » dem Räbels- 
Führer, er erkenne im ihm einen Dieb, er möge ſich dor der 
Poltzei in Acht nehmen. Dies wirkte ſofort. Die Frangoſen 
traten, durd die Haltung des inzwiſchen zahlreich gewordenen 
engliſchen Publicums eingejchüchtert, den Küdzug an, 


(Granzöſiſche Cäherlidleit) In Reuilly bei 
Paris, mo gegenwättig eine Art von Jahrmarkt drei Wochen 
lang abgehalten: wird, iſt and eine Rieſin zu chen. Auf 
dem Aushängeſchilde iſt zu leſen: „;Colossesfennme A barbe,; 
nde a Strasbourg ..a opt& pour la ‚nationalite ı frangaise, 
Dr tes, enfants,sois fer, ö mon pays!“ (Bärtige Riefin, 
aus Straßburg gebürtig, Hat ſich aber Br die franzöfiiche 
Nationalität erlärt. Auf deine Kinder ſei ſtolz, o mein 
Vaterland!) - mar. 
(Ein Berehrer Blondins) in Cincinnati iſt kürge- 
lich mit Hinterlaffung eines feltfamen Zeftamentes geftorben. 
Derjelbe, ein Kaufmann Namens Aldgers, hat der Familie 
Blonding iu den Tall, daß der berühmte Seiltänger fich bei 
jeinem Geſchäſte den Hals bricht, 50,000 Dollar& vermacht. 
Tritt jedoch der Tod Blondins auf natürlicher Weife ein, jo 
fällt das Vermächtniß dem Harvard, Gollege bei Bofton zu. 
Bricht ſich Blondin mur einen Fuß, ohne den Tod. davon zus 
haben, jo erhält feine Familie 10,000 Dollars, und ſchlagt 
er fich gelegentlich einmal felber nur die Naje ein, jo hat der 
Teſtaior dafür du deſſen Trofte 100 Dollars beftimmt, mit 
dem Wunſche, dab ſie für Wein verausgabt werden, der 
unter der gefräntien „Naje sin , den Magen ‚des berühmten 
Seiltängerd Mehr. u 


ı Alebexr ben amerifanijden Näbmaihinen 
handel) enthält- ein —* Blatt, „Gom. Bulletin“, 
interejlante Mittheilungen. ährend ug der bOer Jahre 
mit jchwerer Mühe  Höchflens gegen 2000 Maſchinen an. den 
Mann gebracht wurden, beläuft ji der Totalumſatz der fün 
oder ſechs großen jog. „regulären“ Nähmaldinenfabriten au 
nicht weniger als 600,000 Stüd jährlid mit einem Reinerlos 
von 20 bis 30 Millionen. Dollar, Abgeſehen von den Pers 
fonen, welche igren Verdienſt in der Erziugung der zur Nähe 
majchinenfabrifation, ‚erforderlichen KRohmaterialien - finden, 
werden. mindeſtens 10,000 Arbeiter in den Fabriken‘ ber 
ſchäftigt und erhalten dieſe ungefähr 7%, Mill, Dollars jähr- 
lichen Lohn. Die größeren Nähmaſchinen⸗Compagnieen unter- 
halten in großen bedeutenden Städten elegante und ſehr Loft« 
giebt für Localmieihe 
aan ori 3 ee n bis de 333 
aus. r fajt beiſpielloſe Aufſchwung dieſes J— 
iſt einer reihen Zahl von Agenten und Geſchäftäreiſenden zu 
berdanten, die beträchtliche Spejen erhalten. 
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Fünfter Jahrgang. 





und Reilſliefel von weichem Schafleder vollendeten ſeinen 
Anzug. Auf dem ſchlichten, dunfelbraunen Haar, das bie 
* Durd Feuer zum Licht! ‚auf den Spihenlragen herabfiel, ſaß ein N med breit 
Ein hiſtoriſches Jeitbild von Eduard Adolah. | — Filihut, der als einzige Zier eine lange orangegelbe 
eder trug. 
Foriſetung Jeht lehnte er an der Brüſtung der Tertaſſe und blickte 
Zu Anfang des ſechzehnlen Jahrhundert? war Schloß träumeriſch in den Burggarten hinab, Drunten im dämmern- 
Rambure einer der ftolzeften Herrſchaftsſithe in der Picardie den Sonnenlicht glühten die Blunen, denen der nahende Tod 
und zugleid) dos Mufterbiid eines miltelalterlihen Manoir's jene verflärte und wunderbare Schönpeit aufbrüdte, die er ja 
oder Chef-moy’e, wie damals im nördlichen Frankreich die | allen belebten Weſen der Schöpfung verleiht, eh’ er fie der 
Zwingburgen des höheren Adeld genannt wurden. mütterlichen Erde entrüdt, um fie wie müdgefpielte Rinder 
In den Hellgrünen Wellen der Somme fi fpiegelnd, zur ewigen Ruhe zu bringen, Ein paar Schmetterlinge flat« 
auf die breite Hochfläche eines Berglegels gethürmt, wie ein | terien langjam über diefe hinfterbenden Blumen; Beide, um« 
von Niefenhänden hingeworfener Granitwürfel, und von un⸗ ſchlang ein gemeinjames Geijterband : e8 waren Brüder die, 
geheueren Mauern umgürtet, konnte dieſes Adlerneſt ‚allen jelber todtktank, ihren armen Meinen Schweitern traurig 
Angriffen der damaligen Belagerungstunft trogen, während lächelnd ein Ichtes Lebewohl in das brechende Herz binein« 
der reijige Troß, der hinter den Bruftwehren und Schieß« flüſterten ... 
Icharten die Rechte feines Herren verfocht, aus diefem durch Mit einnm Male fuhr der junge Ritter aus, ſeinem 
Natur und Menſchenklugheit geſchaffenen Bollwert deſto Träumen auf und wandte fih raſch um, denn. raujchenden 
ficherer Tod und Verderben im die Neihen des jlürmenden Gewandes trat foeben eine Dame auf. die Terraffe Heraus ; 
Feindes fenden konnte. Sieben Bajlionen dienten dem äußeren lächelnd ſchritt fie ihm entgegen, der Gavalier bot ie mit 
Mauerring ald gewaltige Stügpunfte; darum hieß auch die’ einer ebenſo anmuthigen als ehrerbietigen Berbeugung feinen 
Bergvejte im Mund des ummwohnenden Volles: das Schloß , Arm, dann ftieg das Paar leicht und elaſtiſch bie breite Mar« 
der fieben Thürme, und den Nilter felber nannte der picar» mortreppe hinab. Zwei fchnceweiße ſpaniſche Windſpiele 
difhe Bauer mit Stolz und Demuth zugleih: den Herru dränglen Hintendrein und umkreisten mit nedijhen Sprüngen 
von den fieben Thürmen. Finſter und drohend in ihrer ihre Herrin. 
ſchweigſamen Majrftät ftarrte die Vejte in das weite Ziefland , Die Dame mochte drei oder vier Jahre älter jein wie 
hinaus; wenn der Mond mit feinem bleichen, zitternden Licht ihr Begleiter; fie war nur von mittlerer Größe, die einzelnen 
die runden, in Blei gefaßten Scheiben ber langen Fenſterteihen Proportiouen ihres Körperbaues concentrirten ſich aber im 
gejpenflig erhellte, jo konnte die Phantaſie des nädtlichen ſolch einem plaftiichen Ebenmaß, daß durch jede weitere. Zum 
Wanderes aus diefem düfteren Riefenbau irgend ein Ungethüm that das ſchöne Bild jofort zerſtött geweſen wäre, 
der Fabel maden, das mit glühenden Augen und ehernen Ein ſilbergraues Schleppkleid, reih mit venelianiſchen 
Pranfen einen verzauberten Schoß hütet..... | Spipen garnirt und mit hellblauen Bandjdleifen beſehzt, um- 
— — —— — — — — hloß in wallendem Faltenwurf ben herrlichen Frauenleib, der, 
obwohl in eines jener ſchweren Eorjelte, wie man fie damals 


— — — — — — — 


Die Herbſtſonne des Yahres 1523 überfluthete mit ihrer 
ſchwermüthigen Glorie die grauen Mauern der fieben Thürme. 
Die Schloßuhr halte mit dröhnendem Schlag jorben die vierte 
Nachmittagsſtunde verkündet, als auf der breiten Terrafje, die 
in den Burggarten binabführte, ein Dann erfdien und dann, ' 
wie in Erwartung von etwas, langſam auf und nieder zu 
wandeln begann. Er war etwa dreiunddreißig Jahre alt, 
groß und ſchlanl; jeim magered, ſcharfgeſchnittenes Geficht 
war bleich, und die marmorne Bläjje trat vielleicht noch mehr 
hervor, weil unter der hohen, gedanfenernften Stirne ein paar 
nachtdunfele Augen glühten. Den ſchmalen, feſtgeſchloſſenen 
Mund überfhattete ein Meiner Schnurrbart; feine Kleidung 
war einfah und trug, wenn auch peinlidy jauber gehalten, bie 
unverlennbaren Spuren einer längeren Abnügung Ein 
Wamms von dunfelbraunem Tuch umſchloß den fdhlanfen 
Oberleib, darüber fiel im leichtem. Fallenwurf ein furzer 
Schwarzer Mantel ohne jegliche Stiderei oder VBerbrämung, 
wie fie damald unter den jungen Männern der höheren 
Stände Mode war. Eine weite Hofe von [hwarzem Sammt 


trug, eingepanzert, dieſer flarren Feſſel jpielend zu trofen ſchien 
Aus der zierlien Spigentraufe wuchs wie der ſchlanke Sten- 
gel einer Lilie der biendendweiße Hals empor und trug leicht 
und majeftätiih den feinen, ariftofratiihen Kopf; - duß. im’4 
Rothliche jchillernde, wie mit einem Goldglang überhauchle 
Haar war, wie bei den Gamden der Antile, in einen einfachen 
Knoten geſchürzt, und als woll' e8 fi im feiner Schönheit 
frei aller Welt zeigen, fo trug e8 nur wie widerjtrebend das 
Heine Barret von himmelblauem Sammt, um. bas fid, ‚von 


‚ demantner Agraffe gehalten, eine wallende weiße Feder jhlang. 


Die Chanſonniers von Guyenne und Gascogne hatien in 
ihren Liedern dieſes wunderbare Frauenhaar bejungen und es 
verglichen mit dem Haar der Berenice, das, ob feiner jeltjamen 
Schönheit, von den alten Göttern unter die Sternbilber bes 
Himmels verjeßt worden ifl, damit e& dort ewig. leuchte ala 
Symbol des herrlichſten Frauenfhmudes. 

Das war die Dame von Rambure, die ſchöne Burgfralı 
von den fieben Thürmen: Olympia, aus dem mächtigen. Ge 
jhlecht jener Herzoge von Remourd-Armagnar,. die in bem 


= > “4 l # N " 
blutigen dal: deß ätten! Frankreich eine 
gefptelt haben, 

Ein breiter Baumgang zerichnitt den Burggarten in zei 
gleiche Theile; die Herbflliche Sonne wob einen weichen Ton 
in die ſchon leiſe fi) braunroth färbenden Blätter der alten 
Linden, deren MWipfel fich leicht und luſtig zu einem undurd« 
dringliden Gemölbe verflochten, zwiſchen deffen ſchlanken, vom 
Wind bewegten Strebepfeilern der wilde Bogel, frei wie bie 
über ihm binziehende Himmelswolfe, feine traumvollen Lieber 
fang. Den perfpectivifhen Abſchluß des Baumganges bildete 
eine Zelögrotte, der, von Moos und Epheu umrahmt, eine 
Cascade entiprudelte, umd fie ſchien das Ziel der beiden Wan⸗ 
derer zu fein. Langſam und ſchweigend ſchritten die zwei 
Menſchen zwiſchen den Bäumen dahin; nur der Sand knirſchte 
manchmal unter ihren Zritten und die Gewänder der Dame 
raujchten Teife im ſpielenden Wind. Unten am Fuß des 
Meinen Waſſerfalls ſtand eine Bank; die Dame fepte ſich, und ' 
mit. einer Handbewegung lud fie den Cavalier ein, ihrem 
Beifpiel zu folgen. 

Idr feid heute ungewöhnlich Iraurig, Meſſire,“ brach 
—* Schweigen, indem ſie ernſt prüfend ihren Begleiter 
anſah. 

Der ſtühte feine Stirn in die Hand, dann antwortete er: 
Ach hab’ heul' morgen eine Kunde erhalten, die mich wohl | 
betrüben kann — Ulrich von Hulten ift nicht mehr.“ 

„Uri von Hutten todt ?* frug die Dame, und in ihrem , 
buntelbfauen Auge zitterte eine Thräne — „Ulrich von Sutten | 
t05t !* wiederholte fie, indem ihre Hände ſich falteten wie zu 
einem flillen Gebet: „Warum, Mejfire, habt Ihr mir dies 
bis jeht verſchwiegen ?“ 

„Euer Gemabl, edle Dame... 
Andere. j 

„Mein Gemahl!“ flüfterte mit wehmüthigem Lächeln bie 
Dame von den fieben Thürmen; „id weiß, was Ihr fagen | 


fo bedeutende Rolle 


." entgegnete zögernd ber 
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Ritter von feinem Sig erhoben, feine Wangen glühlen in 
einem heiken feuer, die Abendjonne, die zwilchen den Baum- 
wipfeln bireinfluthete, verfiärte die hohe fchlante Geflalt zu 
einem Bild von trauernder Schönheit. Ein tiefes Schweigen 
ging durd die Natur; nur der Springquell murmelte eintönig 


| fort und fort und bie Blumen neigten fi leiſe zueinander 


bin, als flüfterten fie eine ftille Seelenmeffe für al’ die großen 
Todten, die im Yeben geſtritten und gelitten hatten für das 
heilige Befreiungswerk der Menjchheit. 

Der Ritter griff in fein Wamms und z0g ein Papier 
bervor. „Hört, hochedie Dame," wandie er fi an die in 
trübes Sinnen verlorene Burgfrau, „hört, was mir wein 
Züricger Freund ſchreibt“. . . . Er las mit leijer, tiefbewegter 
Stimme; „Krank, todılranf fein und dabei doch nod mit 
übermenjdlicer Willenskraft fteh:n und ftreiten — das will 
mir ald das Höchſſte erſcheinen, und Uri von Hulten, der 
rıtterlihe Kämpe, hat dieſes Höchſte vollbradt. Während er 
gebrochenen Xeibes, aber flarlen Geiſtes noch focht gegen die 
Ueberzahl feiner Feinde, da dämmerte für dem folgen Dulder 
ſchon der Abend von Golgatha, aber auch zugleich das Morgen« 
roth der Erlöfung. Eidingen,, der treue Freund, flarb zu 
Lundftuhl den Heldentod; die Ebernburg fiel in Feindeshand, 
und aus der verödelen Herberge der Gerechtigkeit floh Hutlen 
in die freie Schweiz: ein Edelwild, geheht von einem Rudel 
ſchwarzer Wölfe. Bon früheren freunden ſchnöd verläugnet, 
von allen Mitteln eniblößt, flüchtete der Arme frank und matt 
nad der Inſel Ufnau im Züridyer See, und hier brach, faum 
fehsunddreikig Jahre alt, am einundbreikigiten Auguft eines 
ber ediljten Herzen, das jemals für das Wohl der Völler ge- 
ſchlagen hat. Eine Schreibfeder war, wie erzählt wird, bie 
einzige Hinterlaſſenſchaft des todten Ritters.“ 

„Nur eine Schreibfeder 7° frug ſchmerzlich lächelnd bie 
junge Burgftau. 

„Nur eine Schreibfeder !* antwortete der Andere, indem 


wollt, Meifire! Der Herr von Rambure iſt ein firenagläubiger er langfam das Papier zujammenfaltele; „darin liegt eine 
Sopn der Kirche, und Hutten, wie all’ die Gegner Roms, | j butige Jronie, aber auch zugleich der erhebendite Troſt für 
find in feinen Augen Rebellen, die nad dem Zod die ewige "all? die Tauſende, die, arm an Erdengut, doch reich an Geiſt 


Berdbammniß erwartet.” 

Das fhöne Auge des jungen Ritters folgte träumerifch 

dem Wellenſpiel der Cascade, dann ſprach er: „Ich lenne die, 
Grundſähe Herren Triſtan's, und um ihm feinen Anlaß zu 
bitteren Bernertungen zu geben, verſchwieg ich in feiner Gegen⸗ 
wart’ die Todeslunde.“ 
: „Habt Dank dafür, Meffire, um Hutten’s willen — um 
Hutten’s willen,“ wiederholte fie, „denn der Haß der Lebenden 
fol die Friedensruhe der Todten nicht entweihen”.... Leifer 
fprad fie weiter: „So jung noch an Jahren und doch ſchon 
Po übermüd an Schmerzen ! wel’ wunberfames, traurigichönes 
Märkhenleben ! Ritter und Magifter, Tihter nnd Landsknecht! 
arm an irdiſchem Gut, ruhelos, heimalhlos !* 

„Mit wel” rührender Dankbarkeit nannte er, der Ger 
ächtete, ou darum die Zufluchtsflätte, die Sidingen ihm 
bot: die Herberge der Gerechtigkeit!“ ſprach der franzöftfche 
Ritter, und aud in feinen Augen glängten jet Thränen... 
„Ebernburg, du deutfches Medina, auch zu dir flüchtete eim 
Prophet! Ebernburg, was könnten beine grauen Mauern er» 
zählen von Freud' und Leid, von Web und Triumph, denn 
ein gut Stüd der menſchlichen Geiſtesgeſchichte hat fi in 
deinen Burgfrieden abgejpielt.* 

Bon innerer Erregung hingerifien, hatte fi) der junge 


| und Trotz zugleih geſchwellten Stimme ſprach: 


und noch reicher an Liebe, für die ewigen Rechte der Menſch ⸗ 
beit fämpfen und ebenfo wenig wie Hulten ben Zag des end» 
lichen Sieges erleben dürfen“... Die Augen des jungen Fran⸗ 
zojen glühten im Strahl einer geifterhaften Extafe, ald er 
nad der untergehenden Sonne blidte und mit einer von Weh 
„Leide und 
ftreite, fit und flirb! Das fei auch mein Wahliprud für 
und für, und eine arme Screibfeder ijt eine Löjtlihe Hinter- 
laſſenſchaft, wenn fie bei Lebzeiten von einer redlichen Hand 
geführt worden ift,* 

Die Dame von den fieben Thürmen erhob ſich von 
ihrem Siß; fie hatte ihre Tränen getrodnet, aber fie war 
tobtbleich geworben. Schweigend reichte fie dem Ritter ihre 
Hand; der neigte fein Haupt und hauchte einen züchtigen Ruß 
auf die zarte Frauenhand. 

(Bortjegung folgt.) 


„Ein gewiffer Stein.” 
(Gortfegung.) 


In feiner rheinischen Idylle wurde Stein auch Zuſchauer 
ber franzoſtſchen Revolution. Er fand fie gang natürlich, 
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weil der ſchandbare frangdfiihe Adel, flatt, wie in England, 
mit dem ee Arm in Arm zu m dem 
Bürgertum feindlid gegenübergeftellt, ja noch in ber zwölften 
Stunde bei dem gutmüthigen Könige einen Erlab durchgeleft 
hatte, der dem fFafle den Boden ausſchlug, daß fjämmtlide 
Stellen im Eivil- und Militärdienfte ausſchließlich dem Adel 
vorbehalten feien, Solcher Anmaßung mußte der Kopf ab⸗ 
geilanen werden. Er in feinen mufterbaft verwalteten Ges 
ieten fürdptete ein Fortſchreiten der Revolution durchaus 
nit, und auch Preußen Kalte, im Ganzen genommen, rubig 
ufehen können. „Der Geift der preußiichen Regierung be» 
Örderte träftig die Hauptquelle ber Givilifation, die D nt« 
freiheit. Beichäftigte er ſich aud oft einfeitig mit Militär 
und finanzen, waren auch ſeine Haatswirtbicaftlichen Grund⸗ 
jäge irrig, jo hatten doch die reineren Grundjähe der Regier 
rungsfunt bei ihm Eingang gefunden.“ 

Mehr noch als die Kanonade von Balmy, brachte der 
Proviantmangel die preußifche Armee zum Rüchuge. Erft 
ald Stein ihr Intendant wurde, nahm aller Mangel ein 
Ende, Mit Ausſchluß der großen Geldmänner, die ihm ſtets 
verhoßt waren, führte er im kürzeſter Friſt einen Ueberfluß 
von Getreide, Vieh, und Wein herbei — wieder eine Vor⸗ 
Ks für den großen Krieg, den er gegen Napoleon führen 
ollte 


Mittlerweile erreichte I 
mal das Land jeiner Sehnſucht, das ganze linfe Rheinufer. 


! 


ng zum erfien- und leßten« 


machte fein Proteſt, der durch alle Zeitum ing, bad uns 
gebeuerfie Aufiehen ; wie ein Bliß fchlug feine 4 daß, da 
ie Einheit verloren, wenigfiend die Zweilheilung ein Noth 
anfer fei, in die Maflen. Der Name Stein war zum eriten 
Male in Aller Munde, und als bald darauf der Staaiß- 
minifler Struenjee farb, wurde Stein jein Nachfolger für 
ol=, Accije- und Fabtilweſen, was. man jept Finanz · und 

ndeläminifterium nennt. So konnte Stein .von dem 
tebiatifirtwerden fagen: es wurde mir zum Seile, es riß 
mid nad) oben. Am 10. December 1804 wurde er beeibet, 
während an bdemfelben Tage Bonaparte zum Kaiſer ge 


frönt wurde, ; 

Er fand Preußen auf ber nde des großen Friedrich 
eingefchlafen. Die jpreiendften Dane wurben mit diefem 
Kamen entjuldigt. Insbejondere dem mißtrauiihen, ſchwer⸗ 
beweglichen, allen durchgreifenden Reformen abgeneigten 
Könige imponirte bie auf den Nalionalhelden, 
worin ihn die damals noch nicht vom Schidjal zurechtge- 
wielene Königin Louiſe beftärlte, während Stein ſich jagte : 
fie treiben Abgötterei mit feinen Exerementen, aber von jeinem 
Geifte haben fie feine Ahnung. Es beitand fein Minifterrath 
und fein Minifter-Präfisent, weil der große König ſich das 
Alles felber geweien war. Da aber Friedrich Wiühelm II, 
einen allumfafjenden Geiſt nicht hatte, ließ er Na bon 
einem Gabinete ug das aus dem NAbjutanten Zötrig 
ür Srieg und den Gabinetöräthen Lombard für Neuferes 


Berufun 





Für feine linferheinifcgen Beſihungen erhielt Preußen nun» | und Beyme für alles Uebrige befland, Alle Militärs, mit 


mehr ganz Weftphalen und der Oberpräfident Stein jollte es Ausnahme 
atten eine böllifche ; Miniſter des Aeußeren, 
reußijchwerden, weil fie früher meiftens | noloriſch von Frankrei 


organiliren. . Die neuen Ermwerbungen 
Angſt vor dem 
unter dem Rrummfiabe ein bequemes Leben geführt hatten, 
während in Preußen ein ftrammes Regiment die Fräfle der 
Untertanen auf das Aeußerſte anſpannie, um auf der fühn 
erfämpften Höhe zu bleiben. Alles mit Kolben, wenig mit 
Liebe! galt als Darıme. Aber Stein durch fein — „uns 

reußiſches“ Weſen verföhnte fie ſchnell mit ihrem Looſe, in» 

m er fie mit aller Bureaufratie verſchonte und Die Selbft- 
verwaltung in ihre Hände legte, fo daß fie 1807 mit Jammer 
und Leid von Preußen jdieden. „Das Herz wollte uns 
breden,“ fagten fie in ihrer Adreſſe an den König, „und wir 
fonnten uns nicht überreden, daß wir aufhören follten, Deine 
treuen Unterthanen zu jein. tt gebe, daß der Leberrefi 
Deines Landes Did; ireuere Generale und Hügere Miniſter 
finden laſſe, als die waren, die Did; betrübten. Gott ftche 
ung bei! Mir * daß unſer neuer Herr unſere Sprache, 


unſere Sitten, unſeren Glauben und ünſeren Bürgerftand ! Schahes 


ebenſo erhalten und achten werde, wie Du, guter, lieber 
König, es geihan haft.” In Münfter, der Haupiftabt der 
neuen Provinz, wohnten damald der Eivil- und der Militär« 
Chef des Landes, Stein und Blücher, in demfelben Palafte 
jujammen und ergößfen ſich wed felfeitig an ihrem gleich- 
gearteten Weſen. 

Während Stein die Mediatilirten in Weftphalen tröftete, 
wurde er zu Bau felber mebdiatifirt. Sein Wandnachbar, 
der Fürſl von Naflau-Ufingen, nahm von Oberlaßnflein er 
traft des Reichsdeputations · Hauptſchluſſes vom 25. Februar 
1803 die Stein’ihen reihsunmittelbaren Befigungen weg. In 
dem Proteſiſchreiben jogte Stein im Wejentliden: Herr 
Better haben ſich der Dörfer Frücht und Schweighaufen, die 
meine Yamilie jeit 700 Jahren beſeſſen, bemächtigt, weil bie 
Reicheritierihaft bei den geänderten Verhältniſſen zur Ber« 
—— Deutſchlands von feinem Nutzen ſei. Einverſtanden, 
aber auch nicht. Alle Kleinſtäaten müſſen mit den 
beiden Monarchieen, von decen Exiſtenz bie Fortdauer bes 
deutſchen Namens abhängt, vereinigt werden und die Bor- 
Iehung gebe, daß ich diejes glücliche Ereignig erlebe.“ An 
den Stein’ihen —* ath Wieler aber ſchrieb er: „Ich ber 
trachte fortan Nafſau als ein Bau t, verpachte die Gaͤrten, 

ige die Wälder ab; ich werde mich als einen Uleinen Räuber 
ür meinen Landeöheren betrachten.“ In Deutichland 


— — — — — — — — — — — — 


Blücher's, krochen vor dem unfähigen Kölriß, der 
ugwiß, ſpielle mit dem unwürdigen, 
gelauften Lombard unter Einer 
Dede; nur Stein wurde augenblidlich mit Beyme handgrmein, 
Beyme hatte ihn dem König zum ige vorgeſchlagen, 
aber Slein's Siolz gab das nichi zu, die allgemeine Stimme 
hätte ihn 8 Beyme durchlreuzte alle Reformen 
Stein’ und führte den König am Gängelbande mit ber 
Zauberformel: „Diefer Schritt demüthigt den König zu 
ſehr; Dies ift eine dem Anfegen des Königs ſchädliche Nach⸗ 
giebieleit“, indeſſen Stein's ſchonungsloſer Ungeftüm den 
König verlegte. So ſetzte er in feinem zweijährigen erſten 
Minijterium nichts als die Aufhebung der Binnenzölle —— 
Noch —— war Stein mit ber äußeren Politi 
Deflerreid und Rußland hatten 1799 und 1805 gegen 
Frankreich gelämpft ; wäre Preußen mitgegangen, fo hätte es 
das line Wheinufer gerettet und Frankreich ſchon damals 
dad Schidſal von 1814 bereitet. Da Lombard die Leere des 
vorſchühte, fo ſchaffte Stein durch Ereirung von 
Areforfheinen Geld herbei. t fing man deig Kri 
an zur Unzeil, als Oeſterreich abgerüftet hatte und Rußlan 
nicht zur Stelle war, 
Alle erdenklichen Fehler wurden in dieſem Kriege bes 
gangen. ‚Das Hauptgebreden aber war nad) Stein der 
iderftreit der Claſſen, des Adels und des Nichtadels. 
Hätte man gefiegt, wäre der Adel noch ammaßender ge= 
worden, jo daB dad Boll fih an feiner Niederlage faft 
weidete. Nur die aus dem Bürgerftande emporgelommenen 
ührer leiſteten etwas, während die Adeligen in allen 
igen durch beijpiellofe Kopfloſigleit ſich verächtlich machten, 
übergaben ohne Schuß bie Seftungen, ber Gouverneur 
Schulenburg lief aus Berlin davon, fein Schwiegerfohn Hap« 


J 
* 


feld verhinderte die Rett ber Berliner Munitiond. und 
Waffenvorräthe. Nur Stein verlor nicht die Befinnung. 
In größter en und 


dung padte er alle ende R 

Gelder des Staales, der Banl und ber dlung zu⸗ 
ſammen, mit denen der Krieg faſt noch ein Jahr weitergeführt 
wurde. Köfrig und Lombard hatten fi unter allgemeiner 
Berwünfhung aus dem Staube gemächt, aber me fa 

fefter ala je. „Majeflät find unbelehrbar, Sie müflen zu 
Grunde geben,” hatte Stein geäußert und das wiederholt an= 
getragene Minifterium des Aeußeren verſchmäht. Da ſchrieb 


aber ihm am 3. Januar 1807 der ſchwergereizte König eigen« 


händig: „Sie find ein widerfpänfliger, troßiger, hartnädiger 
und ungehorſamer Staatäbiener, ber, auf jein :&enie und 
feine Talente pochend, weit entfernt, das Beite des Staates 
vor Augen zu haben, nur durch Capricen geleitet, aus Leidens 
ſchaft, perfönlihem Haß und Erbitterung handelt. Sie find 
egcentriich, Sie find eın Genie, ein unrubiger Menſch, der nur 
eine Mei für Die wahre Hält und feine andere neben 
duldet. Sie vorgeben, die Wahrheit zu lieben, fo 

ih Ihnen auf gut ti. meine Meinung und rathe 
unen, Ihr rejpectwidriges und unanfländi Benehmen 
gun Ihren Köng zu ändern” Durchſtri 
telle: „mwidrigeng id für Sie ein paflendes Quartier: bes 
reiten lajlen müßte”, WAugenblidiid gab Stein jeine Ent- 
lafjung und fügte hinzu, dab er fi fünfrig eine anfländigere 
Behandlung ausbedingen werde. An den berühmten Ge— 
ſchichtsſchreiber Niebuhr, den er zum Director der Berliner 
Bant gemacht hatte, jcdhrieb er: „Immer aufgeregt, ohne 
bein zu lönnen, und dieſe unpafjende Stellung des Tag: | 
hners, der am der Straßenede ſteht, bis er gerufen wird, 
“hierzu das innige Gefühl der Verachtung — ich lonnt’ es 
nicht länger ertragen !* 


(Bortfegung folgt.) | 


war bie 





Manmichfaltiges. Eu 


B Kehniiches. Einer der ausgebildetften Induftries 
pueige der Bereinigten Staaten ift die Shubfabrifatıon, 
i welcher das hergebrachte Verfahren bereits großtentheils 
aufgegeben iſt, und für faft alle Arbeiten Mäſchinen ver- 
wendet werden, die biefelben theils volljländig verrichten, theils 
wenigftens — ———— und fördern. Die amerila- 
niſchen Maſchinen finden nun aud in Europa immer mehr 
Eingang. ‚bat ein Schweiger Yabrilant, Bally im 
Schönenward, eigens die Reife unternommen, um ſich an 
Drt und Stelle zu informiren und die beften Majdinen 
auszuwählen, Derjelbe Hat folgende Maſchinen acquiriıt: 
Eine Soplen-Schneidmajgine, cine Soplen-Formmajhine 
tent Swaine, Fuller u. Comp.), eine Oehr-Schneidmajchine 

ent Helm), mehrere Monitor-Dejenmajhinen, eine Unie 
derſal· Lederſchneidmaſchine, zwei New-England Pechdraht 
Nãhmaſchinen, eine Leder-Raspelmaſchine, eine Leder-Spalt- 
maſchine, eine Polirmaſchine, eine pen zum Bearbeiten | 
des Abſahes und eine andere zum Bearbeiten des Sohlen- | 
randes. Die Sohlen Nähmajgine von Blake, welche in ben ! 
Vereinigten Staaten ſchon ſehr verbreitet ift, hat durch bie | 
Bermittelung der Schubfabrifanten Gebr. Herz in Mainz in, 
Deutichland bereits einige — erlangt. Ueber bie 
bei der Fabrilation flärkeren Schuhwerles zahlteich verwendete | 
fogen. ‚Peagingmalhine, 
mit dem Sberleder vermittelft hölgerner Nägel berftellt, umd | 
dazu Die Löcher vorſchlägt, bie Stifte auß Holzdrußt zur 
fApneidet und dann eintreibt, wurde früher ſchon einmal bes 
richtet. Es finden aber auch für diefen Zwed, und nament- | 
ih für Abſähe, franzöfiihe Maſchinen Anwendung, welche 
Schrauben aus Meifingdraht erzeugen, dieſe in daß Leder 
eindrehen und abzwiden, Die SHerftellung der Schäfte aus 
Zeug, Lad- und Kidleder, wozu bauptjädlih Ausſchlag-⸗ 
majginen, gewöhnliche Rahmaſchinen und Oehrmaſchinen bes 
nügt werden, bildet in Deutſchland ſchon einen jelbjtftändigen 
Babritationszweig, der namentlih ın Sachſen und am Nieder» 
thein Boden gefabt Hat. Dagegen haben Maſchinen zur , 
—— des Leders bei und noch wenig Eingang gefunden. 
n Amerifa läßt man das Sohlleder, nachdem es cinige Zeit 
eingeweicht war, in der Regel eine ſchwere eiferne Walze, Die 
einen Drud von mehreren Tonnen ausübt, mehrmals pailiren, 
wornach e8 auch noch gellopft wird, Noch vorzüglicher ijt aber die 


melde die Verbindung der Sohle 
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Wirkung der von dem Amerilaner Fig Henry (zur Zeit im Geſchäft 
von Saulie in Paris) erfundenen t-Zurichtungsmajchine, 
melche fi in jüngfter Zeit aud zur Bearbeitung leichterer 
2eberjorten ziemlich gut bewährt haben ſoll. Die das Leber 
bearbeitenden Werkzeuge 2= ftählerne Streichllingen, welche 
auf einem hin⸗ und ‚* wegten Schlitten geeignet gelagert 
find und durch Federlraft auf das Leder niedergedrüdt werben. 
Der erwähnte Schlitten ift an einem an der Dede des Locales 
befeftigten Gerüfte angebracht, Unterhalb defjelben befmdet 
fib ein am Boden befeftigtes ſtarles hölzernes Geſtell, über 
defien oberer Ebene eine größere Zahl Rollen hervorſtehen. 
Auf dieſen ruht eine ftarte gr Tafel, die ſonach mit der 
—— nad allen horizonlalen Richtungen leicht bewegt werden 
ann. Das auf der Tafel auögebreitete Leder läbt man ge» 
wöhnlich durd zwei Glättwerkyeuge eine Zeitlang nad einer 
Richtung und dann durch zwei andere dergleichen Werkzeuge 
nad) der entgegengelegten Richtung ausfalgen, wobei die Lage 
des Leders, dur Werjchieben der Tafel, fortwährend ge- 
ändert wird, 


(Aufdem Bodenjee) hatte man am Morgen be& 
4. Juli das eben fo feltene ald wunderbare Schaufpiel einer 
Waſſerhoſe. In kurzen Smwilhenräumen fliegen drei derjelben 
in die Höhe, wovon ſich eine im der Nähe des ſchwäbiſchen 
Ufers zwiſchen Kreßbrunn und Waflerburg entlcerte, während 
bie anderen ſich mehr im die Mitte des See's und gegen das 
djterreichijche Ufer zogen. Die Vaflagiere der gerade ihre 
Morgenfahrt machenden Dampfer „Magimilion" und „Va- 
varia“ hatten in mächfter Nähe Gelegenheit, daS für jedes im 
unmittelbarfter Umgebung befindiihe Schiff jo verderbliche 
zn. zu beobachten. Im mächtigen Säulen trieb das 

afler den Wolfen entgegen, um nad Vereinigung mit den» 
jelben mit ungeheuerer Wucht wieder in das alte Beden 
zurückzufallen. 

(Ein neuer Shwindel) In New York hat man 
einen neuen Schwindel mit falſchem Selde entdedt. Eine 
dortige Spigbubenbande bietet nämlich Papiergeld zum Kaufe 
an, weihes — wie es in den Girculären diejer Herren heißt 
— unrehtmäßiger Weije vom Finanzdepartement mehrgedrudt 
und ausgegeben worden if. Zur B.lräftigung ihrer Ausſage 
ihiden die Schwindler einen Zeitungsausihnit mit, durch 
welchen die Thatſache mitgeteilt wird; nalürlıch ift aud) der 
Zeitungsausichnitt eine Falſchung. 





Sylbenräthſel. 


l. 
Wenn Du das dritte Zeichen doppelt nimmit, 
Die Kehle in recht liefen Tönen ſtimmſt; 
Auch ein Gehäuf’ von dünnen Hölgern zimmerft : 
So hajt Du es, worum Du Dich jet fümmerft. 

L :° 
Und gehſt Du ein’ge Stufen höher an 
So reihe ih gang nah’ an den Sopran; 
Und beige, was ein Jeder möchte werden, 
Bei Schönen ja gehörts zum Unerhörten, 

1, und 11. 

Ein feſt Geflein, in Säulen riefenbaft 
Steig’ ih empor ofl Schaft an Schaft. 
Verwiltert flärfe id) den Grund, wo Reben 
Das flüß’ge Gold, den jühen Neltar — 





ie des Buchſlabenräthſels in Nr. 77; 
Studenten — Subdeten (Rielengebirge) — 
Stuten — Enten. 





Weranimortlige Mebartion: Batiiz Arug 


Banrihe Bachdruckerei in Rubwigsbeien a. Ab. 
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* Durd) euer zum Licht! 
Ein hiſtoriſches Zeilbild von Eduard Adolayp. 
(Fortfegung.) 


Ein zweites Paar kam den Baumgang herab: der Herr 
und Gebieter von Rambure mit jeinem einzigen Kind. Eine 
Mannesgeitalt von düſterer Majeftät, ein Bild eiferner Un« 
beujfamteit. Nlles-bei dieſem Mann — der falt um zwanzig 
Jahre ätter war als jeine Gemahlin — jelbft fein Kleid von 
ihwarzem Sammt, trug den Ausdrud einer Falten Strenge, 
und die ehernen Züge beieiten ih mur flüchtig, wenn jein 
Vaterauge auf jein Kind fiel, das wie ein lieblicher Traum 
am jeiner Seite dahinſchwebte. 

Kein jchärferer Gegenſaß war dentbar als der zwiſchen 
Mutter und Tochter. Dort, troß der ſchon überſchrillenen 


Mitlaglinie des Lebens, noch jtrablende Schönheit umd die ' 


heiße, durch alle Adern ftrömende Kraftfülle des reifen Weibes. 
Hier dag rührende Bild ciner jungen Biume, die, faum ber 
Erde entwachjen, in ihrem zarlen Marl ſchon din Heim irgend 
einer geheimnigvolien Krantheit trägt. 

Metiiande, die Erbin von den jieben Thürmen, war jept 


ein Mädchen von achtzehn Jahren, und ohne ſchön zu fein, | 


beſaß ihr Geſicht, deſſen jüdliche Färbung an das maltglühende 
GEolorit der Florentiner Bronze erinnerte, nichts deſto weniger 
einen eigenlhümlich feſſelnden Reiz, den es feinem ganz unbes 


fcgreiblichen Ausdrud von Schwermuth uno Seelengüte vers 


dankte. Auf ihrer voripringenden, fait übermäßig hohen 
Stirn wölbten ſich in, feinen Bogen dunfefe Augenbrauen, die 


jo jhmal waren, daß fie nur wie ein zarler Pinfelftrich er« 


ſchienen, während die Wimpern, Die die traumjtillen Augen 
um’chatteten, wie ein Kranz von Trauerweiden einen. uner— 
gründlichen See, jo lang waren, daß fie fid) gleichſam wie ein 
Heiligenichein darüber hinſenllen. Kurz — diejed ausdrucks⸗ 
volle Geſicht beſaß nicht einen einzigen Zug, der nicht auf— 
fallend und von der allgemeinen Regel abmeidyend geweſen 
wäre, und hatte man die junge Erbin von den fieben Thürmen 
ein Mal geſehen, jo fonnte man fie unmöglich wieder ver- 
geilen... Eine mit Schwanenpelz verbrämle Zumica von 
carmoifinrothem Sammt umſchloß fnapp die zarte, ungemein 


Das Scharfe Nuge Herrn Zriflan’s war mittlerweile, 
forjhend zu feiner Gemahlin und deren Begleiter hinüber⸗ 
geſchweift und jept fagte er mit feiner tiefen jonoren Stimme : 
„Ihr Habt geweint, Madame.” 

Dean jah in den blauen Augen der Burgfrau wirllich 
nod die Spuren der Thränen, die fie, ergriffen durch die 
Todeslunde des deutſchen Leiden&helden, vergofien hatte. Ein 
flammendes Roth jtieg in das Antlik der Dame, dann ante 
wortete fie mit Teifer Stimme: „Berzeiht, Meifire, meine 
Thränen galten einem Todten.“ 

„Einem Zodten?* frug er, indem fein Blid fich dem Ge⸗ 
jelfchafter feiner Gemahlin zuwandte, 

Der junge Ritter ſchien in feiner Bruft einen füllen 
Kampf auszufechten; dann aber neigle er fein Haupt und 
ſprach: „Ih Habe Euerer Dame die Runde gebradt, daf 
Ulrich von Hutten im Tod endlich Erlöfung gefunden hat von 
al’ den Mühſalen feines Lebens,“ 

„Meffire von Berquin, wer jagt Euch, daß di jer Glau—⸗ 
bensrebell im Tod feine Erlöjung gefunden hat?" Der Burg 
herr frug's mit rauhem Ton, indem ein düſteres Feuer in 
feinen Augen glühte. „Glaubt Ihr nicht, daß mit dem leib⸗ 
lichen Tod für ſolche Meuterer erit das Bußwerk der fündigen 

Seele beginnt ?* 

Der Ritter wollte offenbar antwortin — da traf ihn ein 
Bid aus den Augen Meliſande's: es mar eine ftumme 
Bitte, und gehordend legte ber Andere jeinen ‚Lippen 
‚ Schweigen ouf. F 

„Von dem abtrünnigen Wiltenberger Mönch angeführt, 
rütleln al’ dieſe zuchtloſen Rebellen an den Grundvefſen un 
ſerer heiligen Kirche,“ ſprach der Burgherr weiter; dann aber 
trat er langjam einen Schritt vor und Iegte feine Hand auf 
die Schulter feines Gaſtes; fine Stimme Mang minder fireng, 
‚als er fortfuhr: „Auch Ihr, Meſſire von Berguin, feid von 

dem böjen Geiſt umferer Zeit angeitedi! Ihr Iefet-und- ver« 
theidiget die Schriften diefer gottloſen Männer, ja, Ihr 
führet felber die Weder im Dienft der Empörung wider dem 
; frommen Glauben Euerer Väter. Kehret um auf Euerem 
falſchen Weg, damit nicht eined Tages der-Engel des Todes 
| auch Euch unbußfertig vor den Richterſtuhl Gottes bringt, 
‚wie jenen Hulten und al’ jene Partifanen des Umjturges, die 
jetzt ruhelos in der ewigen Finfternig ſchmachten.“ 


zierliche Geftalt, und als jo Melifande an der Seite ihres | „Sie wandeln ſiegesfroh im Licht der ewigen Wahrheit !* 
Valers langſam zwiſchen den herbitiich gefärbten Bäumen | antwortete mit fanftem Lächeln Berquin, und ſein ſchönes 
dahinwandelte, da Tomte beim Anblick diefes jungen Mädchens ; Auge jah dabei feucht ſchimmernd zum Simmel empor, ben 
den Beobachter plötzlich eine feltfame Trauer übermannen, ohne | die Abendjonne mit einer Glorie von Purpur und Gold 
dab cr dod) gewußt hätte warum. | überhaudhte. 
Die Burgfrau und der fremde Nitter waren den Beiden | „Und aud Ihr, Madame, vergieht Thränen ob dem 
entgegen gegangen, dann zog der Ritter feinen Hut und ber» Tode eines Gotlloſen?“ Mit der ganzen finfleren Strenge 
neigte ſich zu chrerbietigem Gruß. Der Buraherr danke mit feines Weſens richtele Hert Zriflan dieſe Frage an jeine Ge— 
einer gemefjenen Bewegung; über. das Antlik jeiner Tochter ; mahlin. „Freilich, der blonde deutfche Ritter war: Euer 
ging wie Wetterleuchten ein flüchtiges Erröthen, und um «3 Liebling!” ſprach cr mit bilterem-Spott weiter. „Ihr: hab 
zu verbergen, bog fie ſich raſch herab und ftreihelte mit ihrer fir ihn geihwärmt und die Ergüffe feiner giftigen Feder waren! 
Heinen, goldbraunen Hand die beiden Windjpiele, die ſich für Eud ein Evangelium.” 
zärtlich am fie ſchmiegten. \ Abermals färbte ein dunleles Roth die feinen Züge der 


Burgfran ;ubi ” waren es bie Flammenzeichen eines 
eblen Zorn ih ihren Adern rollt: das beige Blut von 
Nemours u rmagnäc. ° Schon tüfteten fich ihre Lippen 
zur folgen Gegenrede — da beberrichte fie ſich auf einmal mit 
ihrer ganzen Willenskraft und fie antwortete faft demülhig: 
„Meifite Triſtan, lafjen wir die Todten in Frieden ruhen, 
denn Wir find nicht ihre Richter.” 

„BWır find wenigftens ihre Ankläger!“ entgegnete mit 
eifiger Kälte der Herr von dem fieben Thürmen. Er wandte 
ſich wiederum zu feinem Gafl und ein düfterer Triumph leuch⸗ 
tete auß jeinen Augen, als er fagte: „Stürmt den Himmel, 
wenn Ihr es könnt! Ihr habt ja in Eurer eitelen Hoffart 
vergehen, daß die heilige Kirche jenem Haufe gleicht, von dem 


geichrieben fteht: Es fiel der Plagregen, es kamen Wajler- | 


alle, es bliefen die Winde und fließen an jenes Haus, aber 

e& fiel nicht, denn es war auf einen Felſen gegründet.“ 

Meſſire,“ antwortete mit gelafjener Ruhe der Ritter, 

—— ben Himmel nicht;ſtürmen, beunfer iſt auch Unjer 
——— 

Schweigend trat die Geſellſchaft den Rüdweg zur Burg 
an; voraus ſchritt Herr Triſtan mit feinem Haft, ihnen folgten 
die beiden Damen. Der Burgherr mochte übrigens fühlen, 
duß er im feiner Unduldſamleit gegen Andersdenkende allzu 
weil gegangen war, und um den Bann der peinlichen Stille 
zu brechen, richtete er am feinen Begleiter die frage: „Allo 
Nor kehrt morgen wieder nad Paris zurüd ?* 

Der Angeredite gab eine bejahmde Antwort. Melijande 
fuhr unwilfürli mit der Hand nad) ihrem Herzen, als wolle 
fie einen jähen Schmerz niederdrüden. 


* *" 


” 
Nach beendetem Mahl brach der Gaft auf, denn es war 
darüber ziemlich ſpät geworden, und es lag nod ein guter 
rg dor Ihm. Der Burgherr umd die Damen gaben ihm 


das Geleite bis zu der Freitreppe, die in den Burghof hinab- 
füdete. Voraus ſchritten zwei Knappen mit Windlictern ; 


die umflät flädernden Kerzen beleuchteten in wechſelndem Spiel 
Melifande, und wenn ihr dunkeler Teint nicht einen ſchützen⸗ 


den Schleier über ihe Geficht gebreitet hätte, jo wäre das 
junge Mädchen in dieſem Hugenblid todesbleich geweſen. An 


der Sämelle' des Portales verabſchiedete ſich der Gaſt bei 
Mutter und Tochter, indem er Beiden mit einer eigenen 
Miſchung von Ehrerbictung und Zärtlichkeit die Hand küßte. 
GSedenlt manchmal Unferer im Lärm von Paris!" 
fagte die Burgfran "bedeutfomen Zone. Schmweigend legte 
tquim die Hand auf fein Herz und feine treuen Augen be« 
‚ftätigteni den ftillen Eidſchwur. 

Melifände trat raſch einen Schritt vor. Ich will für 
Euch beten, Meifire Louis!” flüſterte fie ganz leiſe — jo leife, 
daß es mur eine hordende Seele verfichen konnte. Der Ritter 
ja ihr wie träumend im die Augen, da kam der Burgberr 
heran, 

Ih mill Euch bis zu Euerem Pferd geleiten," fagte er, 
und die beiden Männer fliegen die Treppe hinab; unten im 
Hof ergriff der alte Edelmann die Hände feines Gaſtes und 
ſprach mit einer Art von tauher Herzlichkeit: „Meifire von 
Berquin, ich habe das Recht, mit Euch reben zu dürfen wie 
ein Väter! So vernehmi zum Abjchieb nochmals meinen guten 
Rath meidel zu Paris die Geſellſchaft und das Beiſpiel der 

gortiöfen und haltet End feft an dem Mnter jenes Schiff- 


leins, das feit fünfzehn Jahrhunderten fehon über ben Ab 
gründen dadinfteuert und die Geſchicke der Welt mit ſich führt. 
Laffet vorübergehen an Euch den Lärm der Menichen, lafiet 
an Euch vorüberfliehen die Ufer der Zeit und fraget nicht 
d’e Stürme, wo Ihr landen follt. Erhebt Euere Augen 
bimmelan, und wo der gejalbte Priefter, da ift auch die hei⸗ 
lige Kirche.” 

„Meifire Triftan,” entgegnete in tiefer Rührung der An- 
dere, „unfere Wege auf Erden mögen verfchieden ſein, aber 
glaubt ed mir, fie führen nad) einem und demſelben Bater- 
haus, und wenn ich gleih in Eueren Augen ein Berlorener 
bin, jo will ich doch dereinft, wie jener Schäder am ſtreuz, 
im Paradies Euch wiederfinden !" 

Ein Knappe führte das Roß dor, und mit der ihm 
‚ eigenen Leichtigkeit ſchwang ſich Louis von Berquin in den 
'Satlel. Die Diener waren bi$ an den Rand der Treppe 
| vorgetreten und hielten ihre Leuchten hoch empor, um bie 
dunlele Tiefe beſſer zu erhellen. Der Scheidende ſah nochmals 
. hinauf: dort oben fanden Hand, in Hand, Mutter und Toter: 
Mit dem Hut winfie er einen letzten Gruß, dann galopirte er 
den Burghof hinab und verfhwand in dem Thorgemölbe. 

Eine Minute darauf fiel die Eifenpforte der fieben Thürme 
donnernd im ihre Riegel... Brunten im Thal, wo die Straße 
in den Wald einbiegt, hielt der Neiter jein Pferd an; droben 
auf der windumraufchten Höhe lag kalt und finfter der flolge 
Grafenbau. Nur zwei Fenſter waren erhellt — der Weiter 
fannte dieſe Fenſter! Dort war das Ruhegemach der Mutter, 
hier den fleinen Erker bewohnte die Tochter. Die beiden 
' Fenfter ſtrahllen in die dunfele Nacht hinaus wie zwei Geifler⸗ 
augen, die ftill in die Ferne ſchweifen, um den Gegenfland 
ihres Suchens heimlich zu begleiten. Mit der Hand winkte 
der einfame Reiter ein Lebewohl hinauf; dann veriholl der 
Hufilag feines Rappen im weiten Wald. 


(Bortiegung folgt.) 


„Ein gewiſſer Stein,“ 
(Bortfegung.) 
Auf feine Burg Naſſau zurüdgelehrt, verfaßte Stein 
eine Staatsihrift über die Wiedergeburt Preußens. Sein 


Standbild ftellt ihm dar, wie er dieſe Denlſchrift voll uns 
fterbliher Ideen, gleich einer Fahne, den Feinden entgrgens 


bält, Preußen gli jetzt einem Kaufmanne, der um fein 
Dermögen gelommen, dem aber ein Nothpiennig geblieben 
ift, mit dem er durch verdoppelte Thätigfeit zum früheren 


Wohlſtande gelangen fann. Durch den Zilfiter Frieden auf 
die Hälfte herabgebradht, hatte es nun die Aufgabe vor ſich, 
damıt die andere Hälfte zurüdzugewinnen. Als der König 
um Mitderung der harten Bedingungen Napoleon anging 
und ihm- den Mangel eines — Nathgebers, klagte, Tas 
ihm. diefer: „Prenez Mr. de Stein, c’est un homme 
d’esprit.“ Aus Napoleon ſprach damals unbefangen das 
Gente, welches ſich an feines Gleichen freut, wie er ja ähns 
lich dem Kalſer Franz den Fürſten Schwarzenberg als einen 
guten General bezeichnete, bis er e jpät die Thorheit des 
—* Rathes gewahr wurde und die Empfohlenen zu flürzen 
uchte. 

Nunmehr wurden alle Bedingungen Stein's angenommen, 
die Entfernung Beyme's, die Einführung eines Miniſterraths 
und die Durchführung der Naſſauer Denlſchriſt zugeſagt. 
Dieſe Magna charta Üreußens ſollte ein Land vom geringer 
Ertragsfäbigfeit durch die freiefte Bemigung des Bodens und 


Anfpornung feiner Bewohner den beften der Welt gleichmachen. 
Das beichränfte Nußungsreht der Domänenbauern auf ihre 
Höfe wird in: volles — verwandelt, wodurch allein in 
der Provinz Preußen 50,000 Familien zu freien Gutsbefigern 
wur Der legte Reſt der Leibeinenihaft, die Erbunter- 
thänigfeit, wird vernichtet, jo daß es in Preußen nur mehr 
freie Menſchen giebt. Die Batrimonial-Gerihtsbarleit wird 
aufgehoben und muß Jedermann vor landesfürftliden Ge— 
richten Recht nehmen und fordern. Auch das polizeiliche Auf- 
ſichtsrecht der Gulsherrn joll fallen: (ging aber nicht durch 
und die Sreitorbnung kommt deshalb noch immer micht: zu 
Stande). Jegliches Grundftüd, ob adelig / oder nicht, fan 
von Sedermann erworben werden. Jeder Zunftzwaug ſoll 
aufhören. Eine Städte-Ordnung, jol die Bürger mündig 
machen, daß fie ſelbſt ihre Obrigfeiten und Magiitrate wählen 
und ıhr Vermögen verwalten. ‚Die Bollderziebung werde, her⸗ 
beffert, neue Hochſchulen find zu gründen, die 
Lehrer heranzuzichen, der Literatur, als einem Haupthebel auf 
das viellefende Bolt der Deutſchen, ift- die wohlmellendfte 
Aufmerlfamfeit zu widmen, Jeder Unterſchied zwiſchen Adel 
und Nichtadel hört auf, das Bürgerthum ſoll alle bisherigen 
Vorrechte des Adels theilen und der Adel alle bürgerlichen Ges 
werbe treiben dürfen. Die Officiersfiellew werden im FKriege 
dutch Tapferteit und ſchnellen Blick und im Frieden durch 
Prüfungen erworben. Die Pflicht, für das Vaterland die 
Waffen zu tragen, wird auf alle Staatäbürger ohne bie 
geringfte Ausnahme ausgedehnt, wodurch ein friegerifcher 
Geift in die Nation fahren wird. Aus den Nemtern ift der 
Bureaugeift auszutreiben und ihnen ein Beirat aus den 
waderften Bürgern zuzuordnen. Als Schlußſtein des Ganzen 
find ſchlicßlich Reichsſtände einzuberufen ; denn je mehr die 
Menigen fih an den öffentlichen Angelegenheiten beieiligen, 
defto mehr Intereffe werden fie au dem Gedeihen des Staates 
nehmen. So wurde Stein, in Umänderung des auf Wallen- 
fein gebrauchten Wortes, des Guten; Grundftein, des Boſen 
—** der Deutjchen Edelſtein, während ſeine Feinde bei 
Hofe die Anſicht verbreiteten, er ſei ein guter Min ſſer fir 
das Volt, aber nicht für den König. 
Beſonders tief ſchnitt Stein in dem Bettel-Adel hinein, 
dies Meberbleibfel der MWolenzeit, mo ganze Dörfer geadelt 
wurden. „Der Brandenburger Adel iſt Lalt, — * ge · 
müthlos, larg, arbeitſam aus Hunger, nicht um ein Ueber» 
waß von Kraft äußern (wie Stein an ſich felber beo« 
badtete), er flößt zurüd durch jeinen Molfsblid;  Diefe 
roße Menge armen, gülerloſen oder verſchuldeten Adels im 
reußiſchen iſt dom Staate äußerft läftig; er iſt ungebildet, 


anmaßend, drängt ſich in alle Stellen vom Marſchall bis 


zum Poſthaller, ſſeht dem Bürgerthume überall im Wege und 
wird täglich mehr ſinken, je mehr bie unteren Stände in 
Wohlhabenheit und Büdung jleigen. Es ift daher ralhjam, 
den Adel auf jeinen Urſprung zurüdzubringen, ihn nur mit 
Gutsbefig zu verbinden und den übrigen in die große, Maile 
jurudiveten zu laſſen.“ Einmal flellte.ee gar den Antrag, dab 
diefer Adel, der Jena verſchuldet 
del in Preußen ganz abgrihafft und vom Könige an Die 
jenigen, die ſich im nächſten Franzoſenkriege auszeichnen 

en, neu verliehen werden ſolle. Weil er aber ben 


wer 
Widerftand „diefes halbdeutſchen Adels, in dem noch ein werben 
Stüd ‚wilden vorfümdflutglichen Thieres ftede* ‚ vorausfah, 


wollte er das engliſche Syſtem mit dem ruſſiſchen combiniren, 


ſo daß Jeder, der 8 im Givil- zum Kath und im Militärs U 


dienjte ‚zum 


Major gebracht habe, ſich des perjönlichen Adels 
bedienen könne. 


Dieſe Nafjauer Reformfdrift, wenn fie durchgeführt 
würde, war ihm die Schieuder, mit der er Napoleon gegen» 
Übertrat und den Rieſen zu fällen gewiß war. 
der Revolution und Rapoleon’® haben: Frautreich 
und geiftig geichwächt, während auß den deutſchen Niederlagen 
en Derjüngtes Boll hervorgehen wird. „In Franlreich 
werben alle. Geſchäfte dur beſoldete Beamte mit. ihrem 


823 


erühmtefien | Ha 


babe, ja jelbjt. der Guter 


Die Siege 
de , 


Miethlingsgeift beforgt und jo alle Kräfte zum Dienſte eines 
‚ Sinyinen und zum Geflunfer nah Außen verwendet. Bei 
der erflen Niederlage werden Deipot und Sclavenvolf am 
—— en. zen * erſt die nen ftatt 
mten ihre Angelegenheiten beforgen,, werden 
die Franzoſen überflügeln. Ohnehin wird, bei ihnen wegen 
ügrer Lejeluſt, ihrer Gemüthsruhe, ihren vielen uifentiaße 
lien Anftalten das Schlechte trog aller Waffengewalt, nur 
einen momentanen Sieg davontragen und kann durch die 
‚und die Meinung wieder ar werden.“ So wird 
ſchland - feinen Elephantenſchrilk gehen, vor dem - der 
alop jedes Pferdes zulegt erlahmen wird, + * 
te eingeroflet Die 5 waren, beweist Yorl's 
Uriheif von 1808. „Ste iſt zu unferem Unglück im Eng— 
land gewejen und hat ven dort feine Stantsweißhcit herge⸗ 
bolt, und nun Tollen die Inſlikutionen des auf Skemadyt- und 
ndel bernbenden Großbritannien unſerem armen acker⸗ 
bauenden Preußen angewöhntmwerben. Jeder fol ein Ritſet ⸗ 
gut faufen dürfen, DO, weiche Verhöhnung des Adels! Wird 
der Gemürzträmer oder der Schneider, der das Gut erwirbt, 
audy’ feinem Monardyen „zu Dienſt ſein mit Gut und Blut“ 7 
Ein anderes Stedenpferd, das der Minijter. reitet, ift die 
Populaſion. Jeder Geſell fol feine Dirne ra a lönnen, 
md anf’ dem Lande folkn die großen Giner in Heine aufges 
löst werden. Daß damit die Bevöllerung fteigen wird, it 


richtig ; gleicht aber dolche Po zeugung,. wie iu Franl- 
reich und —5 icht dot man audpobel» 
ipänen erzeugt 3” Dep die erliner CR man kein’$ 

nfiht, Daß ich auf, Diefem ‚Wege, die Bevölkerung Preußens 
binnen 25 , Jahren. verdoppeln und fo die von Napoleon weg« 
—— Hälfte erſeten laſſe. Sie flieg, wenn fie ah 
ein ſei mit jeiner Anſicht beim Sönigäberger Hofe Di * 
* fie fiel, wenn es hieß, er werde der Gamarilla 
unterliegen. 


— — — — — — —a — — — — — 


Seine Hauptſorge war die — von- Geld« 
mitteln für Die unerſchwingliche Krieggentihädigung Franl⸗ 
reiht, Der Proconjul, Dar 


‚in. Berlin, „das Ingeheuer*, 
wie Stein ign nannte, Pierre Dr, „Stein gegen Stein”, 
wie die Berlinen wißelien, erhöhle ſtets die Forderungen, 
Da. jhrieb Stein an den Furſten Willgenſtein, , für den 

' preußiihen Schatz verſchiedene Aulehen Bei mMburger 
Haãuſern und bei dem le von Hfien du machen. 
| Versroulich theille er ihm mit, dab Napoleon, in den ſpaniſchen 
‚ Krieg bineingerathen, mächltens einen öfterreichiihen auf dem 
Halig haben werde, dak man alddann zum Schwerte greifen 
und in Helen und Weſſphalen einen Aufitand errgen müll:. 
Den Träger dieſes Briefed nahm milten im Frieden Diars 
ſchall Soult feſt, wahrſcheinlich aijirt von der. Kamakila, 
Stein ein Dorn im Auge war. Die * der Ans 

iderſlandes 


u erregen 
—XÆWB er· 
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Maun ichfaltiges. 


(Dr. Livingſtone), der ſeit 1866 verſchollene Afrika⸗ 
Reiſende, zu deſſen Wiederauffindung ſchon wiederholt Erpe- 
ditionen in das Innere Aftita's, ohne rin günſtiges Reſullat 
zu sign abgegangen waren, iſt nunmehr von dem Amerifaner 
Stanley am 3. November vorigen Jahres in Udſchidſchi auf- 
gruen worden. Stanky verließ am 14. März Livinaſtone, 

hofft, in anderihalb Jahren Alles, worauf es ihm anfommi, 
erforſcht zu haben. 


(Folgende Anekdote) theilt der „Berl. Börjenkurier” 
mit: Der Kronprinz pflegt, wenn er fih während der Sommer» 
monate in Potsoam befindet, täglich in der dortigen Mititär« 
Badeanjtalt mitten unter den anderen Beſuchern derjelben zu 
baden. An einem Tage der vorigen Woche fragte er. einen 
neben ihm im Waſſer fichenden Soldaten: „Wie lange dienjt 
Du fon?” „mer Johr — war die Antwort — aber wo 
lang deenſt Du alt“ „Ich“ — ermwiderte der Kronprinz — 
„diene viel länger, ich bin ſchon «in alter Knabe.“ — „Ja, 
ja, dat glöw id, dat es Di of antofaihn,“ jagte der Pommer 
mit gutmüthigem Kopfniden, ohne eine Ahnung davon zu 
haben, war vor. ihm ſiehe. 


Ba Agaſſip bat, wie das amtliche Blatt 
von Paris meldet, in neueſtet Zeit einen Beſuch auf der Infel 
Robinfon Erujoe’3 gemadt, dem befannten Juan Fernandes, 
das in der Breite von Valparaiſo liegt, eima 360 engl. Meilen 
von genannter Stadt. Die Inſel beitcht aus einem ab« 
ihüffigen Felſen, von 10 engl. Meilen Länge und 34 
Meilen Breite, ein Dutzend Schäfer bilden dıe Bevöllerung, 
fie find mit ihren Herden eim paar großen chileniſchen Far— 
mern unterihan. Die Inſel ift ſehr fruchtbar und trägt herr» 
fies Obſt, in den Wäldern fallen riejenhafte Myrtaceen auf. 
Auf einer Anhöhe nah Weiten findet fih ein Felählod mit 
einer Erztafel, die folgende Inichrift rägt: „Zum Andenten an 
den Mairoſen Alerander Sellink aus Yargo im der ſchottiſche 
Grafſchaft File, der in der völigen Einfamfeit vier Jahre auf 
diejer Inſel verbracht bat. Er wurde ans Land geieht vom 
„Ginques Ports”, einer Galeere von 96 Tonnen mit 60 Has 
nonen im Jahre 1705, und wurde hinweggeſührt vom Bors 
foren Duc ım Monat Februar 1709. Gr wurde zum Mar 
tineofficier befördert und flarb im Dienfte des Königs 1728, | 
im 47. Jahre feine Lebens.” Um befuchteflen ift die Höhle 
wo der Abenteuerer wohnte; fie liegt eine Vierlelmeile vom 
Hau ıafen in der Nähe einer Bay, ungefähr 15 Fuß hoch, | 
20 re tief_ im jehr a Lage. Nur ihr Eingang ent« | 
ſpricht der ilderung Defoe’s, im übrigen iſt fie beimeitem , 
einfacher. Ihre Wände find mit Namen und Inſchriften zahl» 
loſer Beſucher bededt, melde dad berühmte Buch ihr zuge» 
führt hat. 

(Franzöſiſche Weisheit.) Der Pariſer „Rapper“ 
berichtet von der Einweihung des Stein-Dentmals bei Naſſau 
und erzählt jeinen Leſern Dabei die Lebensgeſchichte des Mannes, 
dem das Dentmal errichtet wurde, nämlich — des Kutionale ' 
Detonomen Brof. Lorenz Stein in Wien! jorgfältig ausge 
zogen aus Wapereaus’s „Gontemporains”, 


(Fürftlides Geſchent) König Bictor Emanuel 
9 vor einiger, Zit den berühmten Juwelier und Gold⸗ 
qmidt Twerembold in Turin mu der Anfertigung eines für 
den Kaiſer von DOefterreih befttmmten reichen Sandiervices 
beanftragt, welches demſelben kützlich vom italienitchen Ge— 
fandten am Wiener Hofe, Grafen Robilant, überreicht wurde, 
Fine Eigenthümlichkeit dieſes Geſchenls bejtcht darin, daß in 
demjelben mehrere Hörner von Steinböden verarbeitet worden 
find, weldye der König veroangenes Jahr jelbft auf feinen 
Jagden in den Bergen des Valle d'Aoſta erlegt hat. Das 
Service beiteht aus fieben Stüden. Drei große -Steinbod- 


hörner wurden in ein Wulverhorn, ein Jagdhorn und eine 
Feldflaſche verarbeitet. Aus vier Hleineren Hörnern wurden 
eben jo viele Gläſer gemacht. Es würde zu viel Raum 
fojten, wenn man die Wradt der Arbeit, die Feinheit der 
Zeichnung, die vollendete Harmonie des Ganyen und der ein— 

Inen Theile in's einyelne beichreiben wollte: Thiere in 

uſchwerl, Ja,dicenen, das kailerliche Wappen in Hod= und 
Tiefreiich und in Silber cifelirt, alles ſchön gedacht, meiie 
vertheilt, auf das wunderbarfte au&geführt, b daß man bei 
dem Anblide des KHunftwerfs anerkennen muß, dab Italıens 
Kunft nichts von ihren rubmreichen Lecberlieferungen verloren 
bat. Die verjdjiedenen Gegenjtände find in ein elegan’«s 
tut von Nukbaumbolz eingeihloffen, welches das laiſerliche 
Bappen in Hochrelief von eijelirtem Silber zeigt. 


(Die projectirte Hängaebrüde über den 
Hudjon), vier Meilen von Peetsfil wird eine der größten 
der Erde werden. Sie wird eine Länge von 1665 Fuß 
zwilchen den Thürmen haben und die Höhe über dem Fiuß 
wird 165 Fuß befragen, Zwanzig, aus 70,302 Meilen Stable 
draht angefertigte Zane, die, einſchließlich des Eiſens und 
Stahls an der Brücke jelbit, 17,095 Tonnen wiegen, werden 
fie tragen. 


Bom Bühertiich. 


Allgemeine Bawifien: Beitung. Jahrgang 1872, 
Stuttgart, Verlag von Hermann Schönlein. Preis pro 
Vierteljahr 1 fl. 45 fr., pro Heft 27 tr. 


Inbalts-Berzeichnitßz von Mr. di: Text: 
gm Domina. Erzählung von Claire v. Glümer. (Forti.) — 
ie Fledermaus. Cin Wort der Mahnung an ihre Ver— 
achtet. Bon W. Bart, — Die alte Gräfin. Ein Epilog 
der erften franz. Revolution von E. M. Vacano. — SFr. 
Gerftäder. — Der Sawur des Spartacus. — Deutſche 
Reichsſtüdte. V. Rürnberg. — Frau v. Maintenon. 
Neu⸗Caledonien. — Die Pharaonen⸗Gräber von Ghebel 
Selſeleh. — Livorno. — Unberufene Gaſte. Stizze aus den 


Badwoods von Fr. Gerfläder. — Wirthſchaftliche Ausnügung 


der Knochen in der Küche. Ein Wink für die Hausfrauen 
don Dr. C. 8. — Aus Natur und Leben. — CEhronit der 
Gegenwart x. — Jltuftrationen: Fr. Gerftäder. 
Nach einer Whotographie gezeichnet von C. Kolb, — Der 
Schwur des Spartarus, Statue von Borriad. — Deuſche 
Reich sſtüdtſe. V. Nürnberg. — Madame de Maintenon. — 
Laudſchaft auf Neu-Caledonien. — Eingeborene auf Neu- 
Galedonien. — Die Pharaonen-Gräber von Ghebel Selfeleh. 
Bon Theben aus gejeben. — Humoriſtiſches: Verſchiedene 
Münzjorten. Originalitizze von N. v. Fildern. — Anfict 
von Yivorno, 


Dabeim, ein deutſches Yamilienblatt mit Jluftrationen. 
Jahrgang 1872. Leipiig Verlag der Taheim-Egpedition 
(Velhagen und Klafing) Preis vierleljährlich fl. 1. 3 fr. 


Die focben erfchienene Nr. 41 enthält: Meyer. Polizei: 
nooelle von F. Ehr. B. Ave-Lallemant. (Forti.) — Unglüd⸗ 
liche Kinder, Pädagogiihe Slizzen von J. Ernft Etößner, 
I, Das ſawachſinmige Kind, — Militärische Betrachtungen 
über. die deutiche Keerführung 1870,71. 4. Genial von 
Steinmeh und die Führung der I, Armee, — Vebeh. Ge: 
dicht von Heinrich Kruſe. Mit 6 Jluftrationen. — Tage⸗ 
buch aus der Belagerung von Straßburg. Bon Dar Reichard. 
Hort.) — dm Bamihentiihe: Kin armer Meifender. Mit 

tiginalgeihnung von Widemann. — Ein deutſches Rationalfeſi. 
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* Durd) Feuer zum Licht! 
Fin biftoriiches Zeitbild von Eduard Adolah. 
(Fortjegung.) 


Kein jeltfjameres Bild ald das Paris von damals! 
Enge, frumme Gafjen vol Schmuß und Unrath, nur zur 


Jahrgang. 187%. 


zupfer“ — fo genannt, weil fit den Vorübergegenden mit Liſt 
oder mit Gewalt die Mäntel von den Schulfern riſſen und 
damit in Nacht und Nebel ſpurlos verſchwanden. Berrunfene 
johlten, Bettler und ſtrüppel flehten in allen Xonarten um 
‚rin Almofen, und an alien Eden und Enden minften, phan- 
taſtiſch aufgepußt, die Fommes amoureuses, lodten mit eigen« 
thümlichem Zungenſchnalzen und führten den Thor, der ihnen 
folgte, wie „ein Ochs zur Fleifhbant“, in irgend einen Mintel, 


Hälfte ihrer Breite oder in umregelmäßigen Zwiidenräumen wo er von den Helfershelfern diefer Sirenen rein au2geplündert, 
gepflaſtert, wechjelten ab mit öden Angern, auf denen das | ja oft jplitternadt ausgezogen und, wenn er ſich wehren oder 
üppigfte Unkraut wucherte und wo verweſende Thierleichen um Hilfe ſchreien wollte, kalt gemacht wurde. Hier brachten 
ihren mephitiihen Aasgeſtank ausftrömten. Mitten zwilchen ein paar Etubenten mit Flöte und Mandoline einer hübſchen 
den dunkelen Höhlen der Armuth und dem niederen, ichmud« Burgerstochter ein Ständchen, nebendran erbrach, von keinem 
loſtn Häuſern, in denen der Bürgerſtand dumpf dahinlebt‘, | Sergent de Ville geſtört, eine Diebsbande das Gewölbe eines 
raglen hie und da die Bauwerle einer höheren Archilekkur Kaufmannes; dort turnte ein liebesſicherer Gentilhomme von 
empor, und wunderlich mt ihrer Umgebung contraſtirten dieſe ‚den- breiten Schultern feines Scapin aus über die Garlen« 
Paläfte mit ihren Sculpturen und Wappenbildern in den j mauer eines Nonnentlofter® oder tietterte an einer Gteidieiter 
Giebelfeldern, mit ihren traulichen Erlern, ihren fpigge- den Balcon hinauf zu der Dame feiner Gedanlen“. * 

ſchweiflen Dächern und phantaſliſch⸗geſpenſtigen Drachen und | Wenige Schritte davon ſchlugen ſich wegen irgend einer 
Deiphinen, die bei Regenwetter aus ihren weitgeſchlitzten Bagatelle zwei junge Streitgähne auf Tod und Leben, 


Mäulern wahre Gießbäche auf die unten Borbeigchenden ' während ihre Lalaien, derlei Vorfälle gewohnt , gleihmüthig 
ausſpieen. 


Dieſe Bauten — Wohn - und Erbſihe des Adels und der 
hohen Magiftratur — in ihrem Kranz von grünen, Iuftigen 
Gärlen waren tröfllihe Dajen mitten in einem Chaos von 
finfterer Melancholie ... 

Ein abenteuerliches Leben, würdig des groteslen Grab— 
ſtichels eines Gallot, erwachte in dem Seine-Babylon, wenn 
die Dämmerung ihre Schatten über dieſes Gewirr und Ges 
winfel au&breitete und wenn der Couvre-feu, jene wunderlich 
geformte Glödlein, das den Parijern das Zeichen gab zum 
Nachtgebet und zum Feuerauslöſchen, mit feinem jchrillen Ge« 


mit Fadeln dazu leuchtelen, wie dies auch Lei jenem bfuligen 
Strauß geihah, den in der Mitternachtäftunde, au einer bie 
der Aue des Tournelle$, die drei Hofjunfer Quclus , Man 
giron und Livarolle mit den drei riefigen Gardeirabanten 
Entrague, Riberac und Scomberg ausfohten. 

Sp leble man damals zu Paris.,.. 


Einer der düfterften Stadttheile des Babylons am der 
Seine war das fogenannte Marais — mie der Namen fon 
beſagt: ein Moraft, den die ſchaffende Hand des Menichen 


läute den müden Tag zu Grabe rief. Wenn im Kalender der | dem Wafler abgetrogt umd nad) und nad in den Vereidh der 
Mond nicht angezeigt war, fo verfanf mit dem erften Schlag ’ Eultur gezogen hatte. Am Südende des Marais, inilten in 
der Nachiglode die ganze Stadt in eine ägyptifche Finſterniß, einem Gewirr von dunkelen Gaſſen, -fand zu jener Zeit ein 
denn die Straßenbeleuhtung war damals noch cin umentdedtes ! Kloſter vom Orden ber Camaldulenſerinnen; hinter dem 


Geheimniß, und ohne Windlicht oder Laterne konnte Niemand 
einen Schritt thun, ohne daß er rislirt Hätte, über einem 
Kothhaufen den Hals zu bredien oder im einer jecartigen 
Pfütze zu eririnfen. Zu al’ diefen natürlihen Galamitäten 
gefellten fich aber no andere: mulhtwillige Pagen und bes 
trumnlene Lataien, die auf Abenteuer ausgingen , bliefen dem 
harmloſen Spiehbürger die Qaterne aus, und wollte er dagegen 
protejtiren, jo befam er noch obendrein das Fell vollgeihlagen, 
Kaum diefen Unholden entronnen, durch einen Schußgeift ber 
wahrt vor einem Sturz in eine der Haftertiefen Sandgruben, 


die eine ſorgloſe Poliyri dicht neben den begangenfien Wegen | 


erijtiren ließ — durfte der nachtwandelnde Philifter noch lange 
nit hoffen, das Ende feiner Anfechtungen erreicht zu haben. 
Hier und dort lauerten Stroiche, die man im wahren Sinne 
des Wortes Beutelichneider nennen konnte, denn fie verftanden 
ed, mit einer unglaublichen Behendigteit die Geldbörjen abzu— 
ſchneiden, die man noch damaliger Sitte am Gürtel trug. 
Eine andere Gattung diejer Gauner hieß Tire-lainer; „Woll« 


Kloflet Tag der fleine Kirchhof, wo, von Trauerweiben und 

Cypreſſen überſchattet, die tobten Nonnen nad einen dden 
Erdendafein der ewigen Brautnacht entgegenträumten ; fenfeits 
der epbenumrankten Mauer, die dieſe Heilige Oafe der Ruhe 
von dem eitelen Lärm des Lebens ſchied, ſchloß eine durch Mind 
und Wetter gebleichte Häuſerreihe die melancholiſche Per ⸗ 
jpective ab. * 

Eine gewitterſchwüle Nacht brütete ſchwer und unheimlich 
über Paris, als ſich in einem dieſer alten Häuſer die Fenſler 
eines Erlerzimmers plöglich erhellten und die phantaftifchen 
| Schattenrifie einer Mannesgeftalt in fpielenden Linien aus dem 
Hintergrund emportaudhten. Das Gemach trug ganz jenen 

Charaller voll ernfter Strenge, der bis zum heutigen Tag all’ 
ten fiillen Staufen eigen it, wo ber Menfchengeift ſich in die 
Tiefen der Wiſſenſchaft verientt, um bie verzauberten Schäße 
zu heben, die wie ein Nibelungenhort da unten ſchlummern. 
Die Wände waren mit einem groben grünen Wollſtoff ia— 
peziert, der Boden nach damaligem Brauch mit rothen Bad 


— 


fleinen gepflaſtert; in der Mitte des geräumigen Gemaches 
ſtand auf gedrechſelten Beinen ein ſcwerer Tiſch von Eichen ⸗ 
holz, auf dem in Unordnung verſchiedene Folianten und 
Manuſetipte umherlagen. Bor dem Tiſch, in einem großen, 
mit. vergilbtem Corduanleder überzogenen Lehuſtuhl jah ein 
Mann und flarrle, den Kopf in die Hand gejtügt, in das 
fladernde Licht der kupfernen Ampel, die auf dem Tiſche ftand 
und den ftillen Träumer mit ihrer vollen Selle übergoß, 
während fie auf die übrigen Theile des Gemaches nur einen 
unftät zitternden Dämmerſchein warf. 

Eine feltfame Figur diefer Mann ! 

Ein weites, kuttenartig zugeichnittenes Gewand von gro: 


bem braunem Zud hing nadlälfig um feine lange hagere : 


Geſtalt, auf feinem Haupte trug er eine jener wunderlicyen , 
ptatten Filzmũhen mit herab hängenden Seitenlappen, wie man 

fie auf den Bildern aus jener Zeit erblidt. Seinen Gliedir- 

formen nad ein Mann von etlihen vierzig Jahren, fchienen ' 
die Stürme des Lebens mit eijernem Flügelſchlag über jeinen | 
Scheitel hinweggegangen zu fein, denn das tiefihwarge lange 

Haar, das wirr unter der Müpe bervorquoll, war von jhim« | 
mernden Silderfäden durdzogen, und dieſen Wahrzeichen 

menſchlichet Hinfälligleit entſprachen die tiefen Furchen, die 

wie mit einem Meifel in die weiterbraune Stirn eingegraben 

waren, Die Frauen nannten biejen Mann häßlich; einem 

denfenden Beobachter wär’ er in gewiſſen Momenten ſchön 

erfdienen — freilih eine Schönheit eigener Art. Es gab 

Momente, wo dieſer Mann feine Alltagemaste plößlid) ab« 

warf und fi in einem geheimnißvollen Ummwandelungs« 

proceß verklärte, wie wenn ein Lotus, dieſe Märchenblume In— 

dien, von keinem Auge gejehen, im Mondſchein feinen Kelch 
erjähließt..... 

Er hatte aus feiner ſtutte ein kleines Ledertäjchchen her» | 
vorgeholt und dieſem behutjam einen Pergamentftreifen ent» 
nommen, den er jet gegen das Licht der Ampel hielt; im 
halbverwiſchten Linien. traten auf der Flache des Pergaments 
die vom ungelenter Hand gezeichneten Umriſſe eines Frauen— 
topfes hervor, und mit einer ſchwermüthigen Luft verjenkte ſich 
der flile Menſch in den Unblid dieſes halberloſchenen Bildes, 
In feinen Augen, die eben noch müd und ausdrudios vor ſich 
hingeftarrt, glühte es jeht geifterhaft wie der Abglanz eines 
Nordlichts, fein mageres, ſcharfgeſchnittenes Geficht, das Wind 
und Welter mit einem buufelen Bronzecolorit überhaucht 
haften und das in feinem gewöhnliden Zufland auch die falte, 
todte Ruhe des Erzes beſaß, erwärmte und erhellte ſich jept 
nad und nad; im Erwachen eines wunderfamen Lebens, wie 
wenn in der Mitternachtsſtunde durch die Öden Näume einer 
Ruine bleiche Lichter phosphorekcirend bin und herſchwirren 
und über verwitierten Gedentjteinen und eingejunlenen Gräbern « 
einen gejpenftigen Reigen tanzen... 

Draußen in der Natur rüfteten ſich inzwischen die Elemente 
zum wilden Auftuhr; in der Ferne grolte der Tonner, und 
jah aufflammend zudte ein Welterleuchten durch das ſchwarze 
Gewölt. Langjam erhob fi) der Träumer und trat an eines 
der ſchmalen Bogenfenjler. Die Kirche des gegenüberliegenden 
Klofterd war erleuchtet, in das Heulen des Sturmmwindes 
hinein raufchte die Tonfluth der Orgel und vermählle fid) mit 
dem ſchwellenden Chorgefang ſchwermülhiger Frauenſtimmen, 
deren Echo in ber Nacht vwerzitterte wie ein unter Thränen 
geflüjtertes Lebewohl. Das Fenſier öffnend, laujchte der Maun 
diefjem Tongewirt, wo die gewaltigen Urlaute der Ratur mit 
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der gotibegeifterten Menfchenftimme um ben Borrang ftriiten ; 
feine Hände falteten fich wie zu einem ftillen Gebet und feine 
Augen fahen zum Himmel empor, als fuchten fie da bdroben, 
mitten in dem büjteren Sturingewölf, einen Heinen, ſroſtſamen 
Stern, ber feinen milden Strahl herabjende in ein armes, ge- 
brodenes Herz. j 

Ja, er war jhön in diefem Moment einer melandolifchen 
Verzüdung! Die lange, hagere Geflalt wuchs in der öden 
Zelle empor, wie eine einfame Cypreſſe, die, jelber todtfrant, 


' über einem flillen Grab treue Wacht hält und mit ihren Wur« 
! zeln ein Bild umklammert, das fie nicht eber ſich rauben läßt, 
bis auch fie, vom Bliß getroffen, im Tod dahinſintt. 


Dumpf dröhnend verkündete die Klloſteruhr die zehnte 
Stunde; beim erſten Schlag war ber Mann zufammenge- 
ſchauert, als erwach' er aus einem feligen Traum — dann 
fuhr er fi über die Stirn, wie um feine zerjtreuten Ges 
danfen zu fammeln. Die Handbewegung verwijchte den ganzen 
flüchtigen Zauber, und: als er zum Tiſch zurüdtrat, da hatten 
feine Züge auch ſchon wieder den dumpfen und jtumpfen Aus« 
drud angenommen, der in den Stunden der Alltäglichleit 
feinem ganzen Weſen das G:präge jener ſtarren Apathie 
gab, die on das, Scheinleben einer galvanifirten Leiche erinnert. 

Den Seffel herbiirüdend, ließ er ſich nieder, ſchlug einen 
der vor ihm liegenden Folianten auf und faltete einen Bogen 
Papier zufommen; mit einem leifen Seufzer griff er zur 
Feder — — baum verjentte er fich in feine flille, nächlliche 
Arbeit, während draußen der Donner rollte und die ſchweren 
Regentropfen klatſchend an die Heinen, in Blei gefaßten Fenfter- 


"scheiben ſchlugen. 


(Hortjegung folgt.) 


„Ein gewiffer Stein.“ 
ESchluß.) 

Wie ehemals das Verbot der Regierung einem ſonſt 
unbemerkt gebliebenen Buche einen großen Ruf verſchaffte, jo 
wurde Etein, dejien Name bis dahin außerhalb Preußens 
faum gelaunt war, über Naht zu einer a Ber 
rühmthert, zu einem Anti-Rapoleon erhoben. Sontt hatte 
der Gälar nur Dynaftieen der Ehre eines beionderen ſich mit 
ihnen beihäftigenden faijerlidyen Decreis gewürdigt, und jeßt 
hatte er gegen einen einzelnen Privatmann jeine riefigen 
Armeen losgelaſſen. Welche Geiſtesmacht mußte Hinter dieſem 
einzigen Manne fliehen, dab ihn der Schlachtenlaiſer fo 
ürdten fonnte? Nllen Feinden Napoleon’s wurde damit in 

tein ein natürliches Oberhaupt gegeben, deſſen Einficht ſie 
fih fünten. Schon nah fünf Jahren befam Sten den 
anzen Rheinbund und 20 franzöfiiche Departements in die 
entralverwaltung, und 1815 geht von ihm der Gedanle der 
Acterflärung Bonaparte’ aus, 

So hatte fein zweiles Minifterium nur ein Jahr ge» 
dauert, Wie hat es einen Minifter gegeben, der in fo kurzer 
Zeit mit einem widerwilligen Fürſien und mit einem er— 
ſchöpften Volke jo ungeheuere Neuerungen unter den Augen 
des Feindes vorgenommen und das Stantäleben von oben bis 
unten geändert hätte. Der Neformator Deutſchlands Hört 
nun auf, und bie MWeltbühne betritt der Befreier Europas. 

Im Januat 1809 ging Stein in die Verbannung nad) 
Prag und Brünn. Daß Oefterreih in feinem Kampfe von 
1809 fi dieſer Kraft nicht bedient bat, erklärt ſich leicht. 
Sailer Franz war allen Reformen abgeneigt und Stein miß⸗ 
billigte das geijttödtende Regiment. nn jollte mehr 
Adtung für die Biffenfcalt äußern, die furdijame Cenſur 


mildern, feine wiflenf&aftlichen Anflolten verbefiern, die Er- was Deutichland, Frankreich und alien an ſchlechten Kerlen 


ziehung der Nation aus den Händen der Geiſtlichleit nehmen 
und dem_in Deutſchland herrſchenden Vorurtbeil entgegen- 
Ireten, old Halte c8 den Fyortichritt des menschlichen Geiftes 
zurüd.* Nicht minder mißfiel ihm der damalige Dualismus. 
„Die Ungarn mit ihrem rohen Egoismus find die Herren 
des Staated; um ihre veraltete Adeläverfafjung zu verbeſſern, 
dazu bedürfte es einer Verſammlung geiftvoller Staats- 
männer oder eines fräftigen Regenten — keines bon beiden 
ijt vorhanden,“ Ein Gräucl war ihm jedod die Zettelwirth- 
ſchaft „mit der Verarmung der Beamten, der außeroidents 
lien -Bertheuerung der nothwendigſten Qeben&bedürfniffe, dem 
Schwanten aller Werte, der furdtbaren Entjittlihung, ber 
Sorglofigfeit um die Zukunft und dem eiligen Genufje des 
Augenblids." 

Nachgerade wurde die alte Welt ein kroſtloſes Gefängniß, 
und Stein war jhon ertihlojen, nad) Sentudy auszu— 


wandern, ald Napoleon Rußland überzog. Alexander erinnert , 


ſich jet, wie ihm auf dem Wege nad Erfurt Stein gejagt 
halte: „Sie gehen in die Höhle des Polyphem, Sie werden 
der Letzte vertpeist werden.” Nun berief er ihm im jein 
Lager nad Wilna als Ratbgeber im ſchweren Streite. 
Alegander’s Windſpielnatur hafte erſt Enghien's Erſchießung 
zu rächen gelobt, nach Auſterlißz wies er die Bourbonen aus 
Vtitau aus; am Grabe de& Großen {Friedrich ſchwur er einen 
Bund mit Preußen, um es nad) Friedland berauben zu 
Ahlen und bad Gleiche hat er mit Defterreih; dann 
chwelgte er in der Freundſchaft Napofeon’s, der ſich über ihn 
luftig machte ; jet ſchwärmte er für gr Feinde. Auf dem 
Miener —— erllärte er ſich von Mellernich beleidigt, er 
werde das „Schreiberlein? nie mehr empfangen; ſpäter ließ 
er fih von ihm fogar das ruſſiſche Dogma, die Sympathie 
für Griechenland, ausreden. „Wird nicht vierzehn Tage 
daucen,” pflegte feine Schweſter Katharina zu jagen, wenn 
ein neuer Günftling oder cine neue Maitrefle das Herz des 
Ezaren gewann, Stein hat in diefer Hinſicht das Höchfte ge= 
leiſtet, er hat beinahe drei Jahre lang die Herrichaft über 
den Czaren und damit über Europa bejeffen. Gneilenau 
atte Stein geichrieben: „Wenn die Rufen den Muth haben, 
ünf Schladten zu verlieren, jo bleiben fie Sieger“, und 
Scharnhorſt: „Napoleon muß an dir großen Ausdehnung 
des ruſſiſchen Reiches, durch beftändige Verlufte, Tangwierige 
Marſche, mangelnde Verpflegung und Entfernung von feinen 
Hilfäquellen allmählid) zu Grunde gehen.” So gab Stein 
mit jtrablender Miene und heiterftem Gemillh die Parole 
aus; Steinen Frieden und Rüchug nah Sibirien! Nah 
Napolton's Flucht wollten die Rufen an der Weichfel fichen 
bleiben, da riß fie Stein. zur Befreiung Beutichlands fort, 
Ihidte den Winitärfcgriftfleler Elaufewig an Pork, veran« 
lap:e dieſen zum Wbjalle von den yranzofen, ließ fich von 
Alcgander die Generalvollmadht als ven alter ego in 
Deutſchland ertyeilen, lleß die deutſche Legion unter feinem 
Schwager Wallmoden kommen, erſchien als Dictator in 
Preußen und rief die Yandwehr ein. 

„Man muß die Könige fiftiren, weil fie den Aufſchwung 
ded Volles nur lähmen, man muß ohne und gegen ihren 
Willen das Befreiungswerf vornehmen, wie Spanien,“ pflegte 
Stein zu jagen. „Das iſt zum Sälagtreffen,“ rich Friedrich 
Wilhelm aus, ala Alles, ohne ihn zu fragen, geſchah, und 
dod war er, von dem Unglüd gedrüdt, zu einem enlſcheiden⸗ 
den Schritte nicht zu bewegen. Napoleon ift ein Genie, 
brummte er dann verdrießlich, da ihm jcht „Genie“ nicht 
mebe ein unruhiger, jondern ein untiderftehliher Menſch 
war. Napoleon erfannte augenblidlih, dab Stein die Seele 
der Eoalition jei. Immer rast und tobt er jrpt gegen Stein, 
wie der Walfild gegen den Kahn, wo der Schüße mit ber 
Harpune aufrecht ſieht. 

Nah Lügen jagte er zu feinen Soldaten: „Die Zataren, 
welche Mostau angezündet haben, find nad Beutichland ge= 


fommen und ihnen voraus unter dem verfluchten Stein Alles, fonders exacter und aflgemein gil 


und Ueberläufern befißt. 


onitenr vom 7, Mai 1813 ſchreibt 
enftand, Des Abjcheues 
öbel gegen bie tell, 


er fie von dem ſchändlichen Stein und den Stofaten befreit 
bat.“ Nach Leipzig werden Stein und Gneifenau einig, den 
Krieg bis zur Entthronung Napoleon’s fortzujegen, und was 
Stein beiclicht, ir En — während die Souveraine 
id) nod nicht das Herz fabten. 
Fr Sturze Napoſton's iſt d’r Einfluß Stein’s das 
hin. Nur die Hölliihe Angft dor Wapoleon bewog die 
Souveraine, einen fo wahrheitäliebenden und. zornmüthigen 
Mann zu ertragen, der ihnen vor aller Welt die Köpfe wüſch 
und alles Bolt frei und groß machen wollte. Alexander hie: 
daß der Umgang mit Stein doch zu ſchwer jei. Der preußifche 
König fürdtete ibn wie ein Zögling den Lehrer, der die 
Zuchiruihe ſchwingl. Ih mußte jogar zum Jacobiner wer⸗ 
den, Hlugte er über bie bon der Nolh ihm. abgeprebten 
Reformen Stein’s, und gar die mag Tor die verjprochenen 
rg rer fonnte er nicht vertragen. Wie zerrte und rüttelte 
die Reaction an den Stein’ihen Reformen! Aber fie gleichen 
den Wellenbredhern, deren Gement im Waller verhärtet und 
die im Laufe der Jahre nur fefler werden. —* hat ihm 
die wider ihren Willen vorgenommene Befreiung der deutſchen 
Fürſlen eingetragen als 5 und Undank; in Paris hatten 
ne ihm aus dem * ueren Beutegut den Johannisberg 
verſprochen, im legten Angenblid jnappte ihn Metternich weg. 
Zürnend wie Adilles über die Surüichung ao9 ia „der 
Held in ber Toga* in fein Zelt zurüd, die Wiſſenſchaft 
rofl, die ernfle Muſe der Ge s Hi für 
eſellſchaft für 
ältere deutihe Geſchichislunde, deren edelfte Frucht die von 
Perh ag a gebenen weltbefannten Monumenta Germaniae 
historica find, So konnte in Deutfhland nichts Großes ge- 
Ichehen, ohne dab Stein dabei Gevarter fland. Weber feinem 
rg wurde jein Wappen zerbro.hen, da er nur zwei Töchter 
—— Die Natur ſeiber wollte ſagen: fein Geſchlecht 
onnte keinen Größeren mehr hervorbringen. 


wurde jeßt fein 
er angefangen. Er gründete das Archiv der 


Manm ichfaltiges. 


B Techniſches. Seit Einführung der metriſchen 
Maße und Gewichte im Deuticen Reich find eine An« 
zahl Vorfchläge für eine allgemein einzufügrende abgetürpte 
Schreibmweife derfelben gemachi worden. Da biefe Vor« 
idjläge jedoch mannichfach von einander abweichen, jo bürfte 
e3 ſich empfehlen, diejenigen Beſtimmungen aud für den 
Privatgebrau in Geltung treten zu lafien, welche bon der 
competenteften Stelle, nämlid von der Taiferlihen Normals 
Aigungs Commiſſion zu Berlin, ergangen jind, indem fich 
diefe Gommiffion und ebenſo auch die fal. bayer. Rormal⸗ 
Aichungs· Commiſſion der betreffenden —— fortan 
* ur bedienen pi x ** Com· 
miffion it i tfegung der a ten „ungen 
sul von —— Geſichispuntten ausgegangen: 
1) der bloſen Kürze der Bezeichnung jollte die mögnichft deut⸗ 
liche Anlnüpfung an die volle Bepeichnung nidt geopfert 
werden; 2) die abgelürgien ichnungen, welchen ein bes 
Charakter zu verleihen 


— U — 


ſollt ei ſein, ein Gemei der Lite⸗ 
vl — — zu — ie das 


de Syſtem ammenden, Die gewählten Bezeichnungen 


find nun folgende : A: für Längenmaße: flilometer: km, 
— Delameter: dkm, — M 
Gentimeter: cm. — Millimeter: mm, — B. für 
maßze: ar: ha, — Quadratdecameter oder 
Quadratmeter: qm. oder 


via — 
m, — Quabratdecimeter: qdem, 


oder [Jdem. — uadrafcentimeter: gem. oder Jem. — 
Quadratmilimeter: qmm, oder []mm. — C, für Körper- 
maße: Kubikmeter kbm, — Seltoliter: hl. — Jubil» 
deeimeter oder Liter; 1. — ſtubilceñtimeter: kbem. — ſeubil- 
millimeter: kbmm. — D, für Gewichte: Kilogramm: 


kg. — Delagramm : dkg. — Gramm: g. — Decigramm: 
deg. — Gentigramm : eg. — Milligramm : mg. — Gegen- 
über anderen in Vorſchlag gebrachten Bezeichnungen erſcheinen 
uns die vorftehenden großentheils aud) pafjender gemäßlt. 
In dem vom Berbande deuffcher Ingenieur- Vereine erlaffenen 
Schema Lönnen wir z. B. die Bezeichnungen: Zm. für 
„Sentimeter*, — M. für Meile (die — ſchließlich noch 
bejeitigt werden wird, — S. für Scheffel (— 50 Liter!) und 
Z. für Zentner (= 50 Rilogramm) leineswegs gut heiken. 
— leber die den Werthölgern zu gebenden Ab 
mefjungen nad metriihem Maß find von einer in Dred- 
den flattgehabten Berſammlung von Interefienten Ben Ber 
6 meiſt mit Stimmeneinhelligkeit gefaßzt worden: 1) das 
fammbolz ift nach Längen von gan etern zu fchmeiden ; 
daſſelbe wird nad ganzen Gentimetern der Stärke am 

ende gemeſſen und gerechnet; 3) für Hölzer, welche nad) 
dem Inhalte berechnet werden, ifl die Mittenftärfe maß- 
gebend, welche ebenfalld nah ganzen Gentimetern gemejlen 
wird, Zur Inhaltöberehnung ſoll aud das als „Scheit" 
benannte Maß — 0,01 khm. Anwendung finden ; 4) Rahmen: 
bölzer ee quadratiſchen Querſchniſt von 7, 10, 12 und 
15 cm., Seite und rechtedigen Querſchnitt von 7 und 10 cm.; 
5) Schneibblöde für Breter, Dielen c, erhalten 3'/,, 4, 4", 
5 und 51, Meter Länge; 6) Breter nnd Dielen erhalten 
folgende Stärken: 11%, 2, 2%, 3, 31, 4, 5, 7 und 9 cm.; 
7) die Breite der Breter und Dielen ift in folgender Stufen» 
folge herzuflellen: 16, 171%, 20, 221, 25 ꝛc. cm.; 8) 
-Hoppellatten find 7'/, cm, breit und 31/, em. ftarf zu machen, 
Dadlalten 6 auf 3 cm,, Spalierlatten 21/, auf 21, und 2 
auf 2 em.; 9) im Handelsverlehr dient die Länge von 5 m. 


als Normalmaß für Schnitthölzer, und der Verkauf findet 
nach dem. Hundert ftalt. 


(Eine Höhf komiſche Geſchicht e), die body der 
Deffentlichteit übergeben zu werben verdient, fpielte fich, mie 
die „Bad. Landeszig.“ erzählt, diefer Tage in einem benad)- 
barten Orte der Stadt Karlsruhe ab. Ein hochgeftellter Herr 
wollte mit jeinem Pferde durch ein Anweſen reiten; ber be— 
treffende Eigenihümer Tom herbei und machte den Herrn auf⸗ 

ertiom, * er, dies nicht dulde; Erſterer nahm jedoch hievon 
eine Nolig und na fein Pferd ins Waſſer. Darauf hin 
ließ, der ‚Eigentümer feine beiden Hunde los, welde das Pferd 
fo,beuittubigten, dab daſſelbe den Keiter herunter warf und 
bokan GING. Zornentbrannt und bon * trieſend ſtieß 
der ſelbe verſchiedene Drohungen aus, u. U: „Sie müſſen 


willen, daß ich der Hetr...... bin.” — „Madt nichts,” 
abi A * Sie müſſen wiſſen, daß ich auf dieſem 
i 


der Herr... . . bin.” Der geneigte Leſer mag ſich 
felbft. ben ehe der Scene außmalen. " 
(Seltjame Eier.) Zu einer neulih in Ollenſen in 
einem Gidotter gefundenen Taubenbohne und dem befannten 
Ei im Gießener Mufeum, in welchem ſich eine verfallte Kaffee- 
bohne gefunden hat, berigtet man aus Berlin ein Seitenftüd. 
Eine dortige Hausfrau faufte nämlid eine Anzahl Hühner- 
eier, aus deren einem beim Zerſchlagen ein circa 2) Genti- 


Acutwortliche Mebaction: Gotifr. Arus 


eter: m, — Decimeler: dem. — | 
läden- 


meter langer, zweidräßtiger Bindfaden von Strohhalmsdicke 
beraugfiel, 


(Die legte Volkszählung in Paris) hat ergeben, 

daß dafjelbe 5800 Kaffees, Wein, Speiſe ⸗ und Bierhäuſer 

Hi. Dieſe machen jährlich ungefähr für 150 Millionen 

Francs Geſchäfte. Dad Trinkgeld, welder bie 15,000 

ee und Aufwärter erheben, beläuft fich über 6 Millionen 
rancs. 


(Nicht übel.) Die Officin des in Omaha (N.⸗Amerila) 
ericheinenden „Beobachter* wurde durch Feuer zerflört. In 
einer Ertra-Ausgabe jagt der Redacteur des Blattes unter 
der Ueberſchrift „Alles zum Teufel!“: Aud das Manufcript 
der Erzählung: „Die Machulle Leu'“ — eine literarif 
Erbjünde unjered Vorgängers — ijt mit verbrannt, wir 
bitten deshalb die Lejer, den Schluß ſich felbft machen zu 
wollen. 

Muſikaliſches. 

x Aus der Vorderpfalz. Das theaterliebende 
range unferer Provinz, bejonder8 der Vorderpfalz, ift jeit 

ahren part ſein Vergnügen am Schaufpiel und Oper in 
Mannheims Dlufentempel zu befriedigen, und befonders hat 
leptere an Sonntagen jederzeit eine große Anzapl Diufilfecunde 
diesfeild des Rheines angezogen, wenn dieje auch in den lepten 
Jahren uhr von den gehörten Leitungen mehr entiduſcht 
als befriedigt nah Haufe wanderten, ie und nun zu 
Ohren gelommen, joll ed in der Wbficht des derzeitigen 
Gapellmeifters Herrm Ladhner liegen, von feiner Stellung 
zurüdzuireten, jobald ein Nachfolger für ihn gefunden ift, 
und das Theater-Gomite willen jein, go in der Perſon 
des Gapellmeifter8 der Kafjeler Bühne, Herrn Rei, der, 
vor einigen Monaten mehrmals als Gaſt dirigirte, lebens« 
länglid zu engagiren. Wer mun deſſen Leiflungen zu 
würdigen Gelegenheit gehabt, wird diefe Wahl nit ſehr 
glüdli finden, umfoweniger, wenn er vernimmt, daß Hans 
v. Bülow, der gefeierle Dirigent, nicht abgeneigt ift, Die 
muſilaliſche Leitung des Mannheimer Theaters, wenn auch 
nicht für immer, jo body auf jolange zu übernehmen, bis.ein 
den heutigen forderungen durchaus gewachjener Mann feine 
Nach —— lann. — Möge man doch in Mariıt« 
beim an maßgebender Stele berüdfidhtigen, wie gerade das 
Theater geeignet ift, der an Anziehungspunften gewiß nicht 
überreihen Stadt einen lebhafteren zyremdenverfehr zuzu⸗ 
führen, und es daher ihr eigenfled Intereffe erheiſcht, 
jedergeit auf thunlichft herborragende Leiſtungen ihres 
Run tinftituts bedacht zu ſein. Wenn wir num aud 
gerne conftatiren, daB bezüglich des Schauſpiels dieſer 
Sefichtäpunft in den meilten Fallen die gebührende Berüd- 
fichtigung gefunden, jo vermögen wir dieſe bei der 
beubfidhtipten Perjonaländerung in einer jo wichtigen Stelle 
wie die des Gapellmeifters nicht zu erbliden. Die pfä 
Theaterbejucher, die meift einen Galben Tag opfern und außer 
dem Eintritts- auch noch Fahrgeld und fonflige Unkoſlen be 
jtreiten müffen, um ſich einen genußreichen Abend bereiten zu 
tönnen, werden ihre Theaterluft jeher herabgeſtimmt fühlen, 
wenn fie die Erfahrung maden müfien, daß das ihnen Ge— 
botene in feinem Berhältnif ng ftehe zu dem ihrerjeitä nö— 
thigen Koftenaufwand, und der jonjt regelmäßige Zuzug wird 
mehr und mehr abnehmen. Dies tann aber, ſchon aus 
nanziellen Rüdfichten, gewiß nicht in der Abjicht d:r Mann» 
eimer Theaterverwaltung liegen, und jo wollen wir denn dem 
unſche und der Hoffnung Raum geben, daß das Theater- 
Gomite für die Leitung der Oper cine Wahl treffen werde, 
ignet, den alten guten Ruf der unter feiner Verwaltung 
Kae Bühne auch fernerhin zu erhelten und fie den beiten 
* Baterlandes würdig an die Seite zu ſtellen. 


Bauride Buchdraderel in Subwigshakn a. 


Feuilleton zum P 


M 83. 








* Radıruf 


an den jungſt verſtorbenen lonigl. Ober-Staatsanwalt 


3: Cm in 'Zweibrilden. 


Sanft hernieder durd die Abendichatten 
Bticht ein Wiederſtrahl von Gluth und Glanz, 
Streift noch einmal dieſe Blumenmatten 
Und; erlöiht am dunklen Waleatran. 


Leiſe rauscht es it des Baches Tiefen 

Und es flüftert rings von Baum 'zu Baum; 
Nachtigallen Stimmen, die noch ichliehen, 
Machen auf und Höten halb im: Xpaum. 


u teife fintt die Thräne nieder, 

Tief im Kerzen ichleicht Die Wehmuth ein, 
Denn da ober unter duft'gem lieder 
Ragt vom: Kirchhof Kreuz und’ Leichenflein. 


Ach! die Welt ift ſchön im Trrühlingsfleide, 
"Schön im Keichentuch des Winters noch, 
"Und ich liebe fie mit ihrem Leide, 

Ihren tauſend herben Schmerzen doc. 


Arme Todten, die ihr hl gebetiet, 

‚Habt ihr in des Lebeig Drang und Flut 
Euer edl'res Selbft, den Gott, in * gerettet 
‘Und gefunden, was ihr Hier gefuchtd 
Habt der Wahrheit Stimme ihr erfchlofien, 
Edler Liche die jerftäubte Bruft? 

Habt in vollen Zügen ihr genoſſen 

Diefer Erde Blitthenglanz und Luſt? — 


Tod das Grab ift ſuümm; nur aus den Zweigen 
Wehl's wie -Beifterllage durch den Hain; 

Schatten ſeh ih aus der Erde ſteigen 

Und verſchweben um der Hügel Reih'n; — 


Schatten find es, ad) von theuern Freunden, 

Die einft in des, Lebens Marftgewähl 

Leid und Freud', Geſinnung mit mir einten, 
Gleiches Streben, gleiches Mitgefühl. 


"Dort, mo langgereiht die Gräber grunen, 

xiſch gewund'ne Kränze, Blumen drauf, 
Ruben ſchonre Blumen unter, ihnen, 
Raſch verwellt im raſchen Lebenslauf, — 


Nuht auch Er ;,falt iſt die theure Hülle, 
Wo das zeiche, warıne Herz gewohnt, 
Heimgegangen iſt er zu der Fülle, 

Die den frommen edlen, Kämpfer lohnt, 
Deutichen Sinn’s hing er am Vaterlande ; 
Ihn berlührte, weder Rang noch Stand. 
Bank dem wadern Manue, der inı Stande 
Rumer nur den Menichen jucht und. fand! 
Der im Dienft! der Themis treu geftritten, 
Gilte jenem ftillen Frieden zu. 

Ausgeduldet hat: er, ausgelitten, 

Konun, Du Treuer 1%, ſprach zu ihm bie Ruß’, 


| J ein Städ.Brod ; während: der Bube mit der Gi aus⸗ 
‚h gehungerten Wolies, iein Dahl, — tam —* 
| Weges, ber ‚Bruder Pörkuer theilte ihm ‚Die. ‚Sebent ichte 





älziſchen Kurier. 


— — — — —— — 


Bäritde Saprgang — = 





wie ein Engel, RR er Segen fpende, 

Ging er durch die Etlirme feiner Zeit, 
Ach, geihloffen find num feine Hände, 
Die im Stillen Wohlthun ausgeftreut. 


"Pilger ſeh' ich zu dem Hügel, touflen ; 
Aber, von dem tiefften Schmerz bewegt, 
Ech’ ich eine Pilgerin dor Allen, 
Die fein Herg im ihren Buſen trägt. 
| Da! da geht fic mit den Engelslindern, = 
! Hin zu ihnen iſt ihr Haudt nebengt. 
"Ad, fie ſollen ihr den Aummer lindern, 
| ‚Der auf ihren frommten Lippen’ scheint! . | 
Und gefafter blickt fie zu den feinen, ‘ 
Die den Ewigtheuern ihr geraudt ; 
1 Tauſend Thränen wurden ja zu Sternen, 

Und fie leuchten alorreich um jein ‚Haupt. 
H Alle tragen ewig ihn im Sergen — 
Denen er ein Freund, ein Bruder war; „ 
‘ Alle weih'n mit nie verweinten Schmergen 
! Seine Gruft zu einem Danlalter, 


Dürkheim. 


. Durd) Feuer zum Line! 


Ein hiftorifches Zeitbiio bon E d vard Adol ab 
Fortſetzuug.) 


Etwa dreißig Jahre wor diejem vorher geſchild Abend 
war drunten im ſfüdlichen Frankreich an der des 
| Bewedichinertiofters Miranda eines Tages sinofinabe er- 
Y jchienen, hungerig amd zerlumpt: ein, Bild des Elands. Von 
dem Bruder Pförtner befragt, exllätte der junge Pagabund, 

erheiße Andreas oder, ‚wie die Leute har Süden „jagen, 
er, Eltern und, Geſchwiſter habe «x leine smchr,, aud 
| wiſſe er wicht, wo feine, eigentliche Heimatd;jei,, ‚pn, jeitdem 
er fid erinnern könne, habe er ein unftätes Wanderlzhen ge- 


ft \ ! 





fünfzchu Jahre alt fein. worte, einen, Teller Boll ‚Suppe und 


Mine Der Bruder Blörtner reichte ‚dem Jungen, ber etwa 


t bes 


p Anbiole mit, und gerührt von ‚ber irausigen un je 
geudlichen. Übenteugers nahm ibm der Nbl,,in’s, auf, 
—* Handlanger bed Bruders Küchenmeiſler und Ark Bruders 
| Gärtner, als Galopin der hochwürdigen Patres Jekngindrol 


einſiweilen ſich nüthzlich wagen, dann wollte den Kloſtervorſteher 


"don Miranda fehen, was weiler zu thun, je... : 5, 

h Nach einiger Zeit Jieß er ‚denn zauch wirftid, den ungen 
zu ſich beſcheiden and ‚befrug Ah ,.. ob. er Pt, W d’ zu 
den Büchern habe; AndepL fagte weber Sa, und 
da der Abt dachte: feine ‚Anlıyort, iſt Ri) "eine rt — 
ſo gab er Dann Sohwiirdigen n, Medarhui „einen ‚alten gicht ⸗ 


” . 


Pater, den Buben in die Eur. An der Hand diefes 

Mentors follte Andeol in das Pabyrintg der Wiſſenſchaften 
eindringen ; trafen bie Erwartungen‘ des Abtes ein, fo fonnten 
ber Orden bed heiligen Benebictuß ‚und der Weinberg des 
Herxn in Andeol einmal eine Zierde und eine gefegnete 
Arbeitätraft gewinnen. Rn 

Der Klofterfchneider Schnitt. den Buben eine ſchöne Kutte 
zu, damit er ſich ſchon beim biofen Anblick dieſes heiligen 
Gewandes feiner. hohen Beſtimmung erinnern möge, und 
Pater Medardus begann mit ber Drefjur, Der Menſch 
dentt und Gott lentt! Die Berichte des Paters lauleten 
bald fo Mäglich, daß der Abt ade feine Hoffnungen aufgab 
und die traurige Ueberzeugung gewann, dab bei Andeol, nad) 
diefer Richtung Hin, Hopfen und Malz zein verloren fei. 

„Er ift ein beillofer Taugenichts, und was ich ihm mit 
Ach und Ktrach in’s eine Ohr himeintrichtere, geht gleich 
wieder zum anderen hinaus,“ alfo rapportirte der Inftructor ; 
„am liebſten legt er ſich im Sloftergarten auf den Baudı 
und läßt fi von der Sonne braten, darum Habe ih ihm 
auch den Namen Frater Bradypus — Bruder Faulthiet — 
gegeben.“ 

Seufzend faltele der Abt feine Hände und murmelte: „Er 
ift verloren — perditus est,‘ 

„Perditus est in saecula saeculorum !* befräftigte Pater 
Medardus mit grabeshohler Stimme. 

Blüdliherweife hat auch das Unglüd feine Grenzen, und 
felbft in der duntelften Nacht bleibt ein Heiner Lichtſchimmer 
übrig. 

Sehzte Andsol den janften Loduigen der lateiniſchen, 
griechiſchen und bebräiihen Grammatil die Störrigfeit eines 
BPorendenmaulthieres entgegen, jo hatte er dafür eine ent« 
ſchiedene Begabumg zum Schönfcreiben, und wenn aud in 
Europa die Buchdruderei zu jener Zeit ſchon im nahezu zwei⸗ 
hundert Officinen betrieben wurde, fo blieb der copirenden 
Feder immer noch ein großer Wirfingstreis offen, und ein ge⸗ 
wanbter: Scribent und Initialenmaler war für die Klöfler nad 
wie dor «ine wertvolle Perſon. 

Andeol jolte alſo Riofterfchreiber werden, um aus feinem 


so — 


erften Preiß befommen, aber ein.panr glänzende lohlſchwarze 
Augen hatte er im Kopf, und wenn er feinen weitgefchligten 
Mund aufmachte, fo blikten. Einem zwei Reihen Zähen ent« 
gegen, [harf und blendend weiß wie das Gebiß eines Wolfes. 
In der Schreibetunft Hatte er inzwiſchen recht gebeihliche Yort- 


I Schritte gemacht, und als im legten Frühjahr Pater Medarbus 


an einer Unterleibsentzündung janft und jelig verblihen war, 
da hatte der Sterbende doc wenigfiend ben Troſt mit in’s 
ewige Leben hinübergenommen, dab das „Faulthier” nit ganz 
nuplos auf der Erde herumduſele und daß es zu mehr zu 
brauchen fei, ald auf dem Bauch liegend ſich von der Sonne 
röften zu laffen. In feinem Weſen und jeiner Lebensanſchau ⸗ 
ung war er fi) übrigens gleich geblieben: er that nicht mehr, 
als was er mußte, und Nichtäthun war ihm auch jept noch 
das Liebfte. Auf den Glodenihlag warf er die Feder Hin, 
und wenn ein I der legte Buchftaben geweien war, jo hätt 
er nicht mehr das Tüpfelden darauf gemacht. 

Das Fenſter feiner Zelle ald Spiegel benügend, begann 
er bann feine Zoilette. Sein ſchwarzes Haar trug er unver- 
ſchnitten, und ſchwer und maffig wie eine Pferdbsmähne fiel 
es ihm in den Naden hinab. Diefes Haar war fein Stolz! 
Mit einem zerbrohenen Kamm jcheitelte er es in der Mitte 
feines Kopfes auseinander und jirich jede Hälfte Hinter die 
Ohren, dann tauchte er die Finger in das Del feiner Ampel 
und ſchmierte damit jo lange über die Haare, bis fie flraff 
zufammentlebten wie ein Bündel Wurzelfafern, Noch einen 
zufriedenen Blid in das Fenſſer — dann verließ er das 
Klofter, um, wie er e8 feit Jahren gewohnt war, Burg und 
Wald zu durchſchweifen. Bei dieſen ziellofen Wanderungen 
trug er fein Kutte bis zum Knie aufgejchüczt, um beffer gehen 
und Hettern zu lönnen ; an feinem lebernen Gürtel hing, als 
Attribut feiner Amtswürde, ein bianfes Federrohr und unter 
dem Arm halle er regelmäßig ein altes, ſchmieriges Buch in 
Schweinsleder eingebunden und mit melfingenen Krampen ge= 
ſchloſſen. Was darin ftand, wiſſen wir nit; die Bauern 
und die alten Weiber dagtgen behaupten fleif und feit, das 
Bud enthalte die Geheimniffe der Sterndeuterei und ber 
Goldmaderfunft. Ueberhaupt genoß Andbeol bei dem um«- 
wohnenden Landvoll ein hohes Anfehen, und die Leute meinten, 


vergrabenen Pfund dod einigermaßen eine Gapitafrente zu ' mit Gottes Hilfe lönn’ er es auf biefer Welt noch weit 
erzielen.” Pater Eyrilus, der Klofterbibliothelar und dabei hringen. 
ein ausgezeichneter Kalligraph, befam den berunglüdten Stu- | 


Biofaß zugetwiefen und Andeol begann feinen Dienft als Schreib» und 
* 


aſchine. 

Da er in dieſer Eigenſchaft nicht zum engeren Ortdens- 
verband gehörte, jo konnte er außerhalb feiner Wrbeitägeit ein 
ziemlich unabhängiges Leben führen; er benüßte feine Muße- 
‘fanden, um auf den Bergen herumzufchweifen, zwiſchen denen 
das loſter mit feinen weißen Mauern berborleud;tete wie 
eine 'Eitabelle des bimmlifhen Königs. Um dieſen Aus 
flügen einigermaßen einen Zwed zu geben, jammelte er dadei 
allerlei Wurzeln und Kräuter für Küche und Apothele des 
Rioftert. - 

So fi ſtill und einförmig die Zeit dahin, und eines 

fagte ber Bruber Pförtner zu Andeol: „Heute ſind's 
nen abre, daß ih Eud um Gottes und bes heiligen 
ebicuß willen einen Keller vol Schwarzwurzelfuppe und 
ein Stücllein Brod dargereicht Habe.“ 
Andeol war jeht ein hagerer, lang aufgeſchoſſener Burſche, 
und bei einer Schonheitsausſtellung 


Drunten im Thal lag das kleine Dorf Saint-Vincent 
dort lebte Marion, 
Marion war ein Waifenfind wie Andeol und hütete für 
die Bauern die Schafe. Sie war blutarm und ihr kurzer 
rother Rod war mit allerlei Lappen geflidt, daß er ausjah 
wie eine Muſterkarte. Der liebe Gott hatte fie aber doch nicht 
ganz vergefien, denn fie konnte fingen wie eine erde und 
lachen jo Hell, wie wenn Seryflallgläjer aneinander klingen, 

Bei feinem Hin und Herſchweifen fam der Kloflerfchreiber 
öfter8 an der Wieſe vorbei, mo Marion ihre Schafe Hütete, 
und eines Tages blieb er ftehen und redete mit ihr über das 
Wetter. Bon diefer Stunde an wibmete er feinem Haar noch 
mehr Sorgfalt und Heifterle es zuſammen, daß es glängte wie 
ein gefirnißtes Breit. Jeden Abend, wenn er mit jeiner 
Schreiberei fertig war, fam Andéol jekt in das Thal herunter, 
und dann feßten fi die Beiden unter einen Baum und plau- 
derten miteinander, 

Eines Tages hörte man die junge Schäferin nidht mehr 


hätt’ er fdhwerli den fingen, träumerifd fiarrte fie ftundenlang zum Slofler hinauf, 


‘ 


und als der Bauer fam, um jene Herde zu zählen, fo fehlten 
vier Schafe, ohne daß Marion den Verluft bemerkt hatte, 

zu Miranda war Aehnliches geſchehen: Andéol 
konnte gleichfalls ftundenlang am Syenfter fliehen und in das 
hal hinabſchauen. Eines Morgens hörte er, wie fid) plöß- 


lid Schritte feiner Zelle näherten ; raſch verlieh er das Fenſler 


‚und eilte mit einem Sprung au feinen Schreibtiſch. Um ſich 

beichäftigt zu ftellen, wollte er thun, als ftren” er gerade Sand 

auf ein befchriebenes Blatt, Die Thür geht auf und Pater 
Eprillus tritt ein: im ſelben Augenbfidt ſchüttet Andeol fein | 
volles Tintenfaß über die vollendete, mühſame Abichrift des ! 
„Hortulus rosarum“ von Thomas a Fempis, 


(Bortfegung folgt.) 


ur 


Himmliſche Arbeitötheilung,*) 
Bon Karl Albert Ragnet. 


Alle wahre Wiſſenſchaft tommt vom Himmel, jagen die}: 


Jeſuiten. Alſo aud die 


Volfswirtbichaftsiehre. Und wenn 
Adam Smith, Sonn —n 


enfels, Rau, Hermann, Mofer, Rojcher 
in dem einen oder anderen Buntte einander widerſprechen, jo 
kommt das blos davon, daß fie es verfäumt haben, die Bibel 
und die Kirchenbäter zu Rathe zu ı zichen, als fie ihre Syſteme 
entiwarfen und ausarbeiteter.. ° Copiel id mid) aus jenen 
Zagen, in Denen ich mid pflichtſchuldigſt mit der grauen 
Theorie zu beihäftigen hatte, noch erinnere, huldigen fie aber 
Alle oder dod in der Mehrzahl dem Principe der Arbeits» 
fheilung, und ich ftelle Dies um fo lieber feft, als ich diefer 
Tage Öelegenheit hatte, aus dem in Bayern vielverbreiteten 
 wSulzbader Kalender für katholiiche Ghriften“ mit toßer 

Befriedigung zu erjeben, daß bejagtes volfswirtgicaftliches 

—7* = im Himmel recipirt in und praltiid durchge» 

wir 


IH muß mic zur Begründung biefes auf den 
erwähnten Sulzbachet Kalender. als befannte Autorität ber 
ieben, und darf 8 umjomebr, als jelber nicht blos „mit 
öniglid) bayerischen allergnädigftem kr jondern auch 
mit „hoher Genehmigung des hochwürdigſten bijchöflichen 
Ordinariates Regensburg“ ericheint, an deſſen na jept 

tr Ignatius dv, Seneftrey, einer der ftreitbarften Kirchen⸗ 
titen Deutichlands, fteht, der als ehemaliger Schüler des 
Collesium germanicum in Rom au den Hi n der Jeſuilen 
a und jomit nothwendig im Befige der allein echten Willens 
aft iſt. Freilich ſaß, als der in Frage jtehende Jahrgang 
des Sulzbacher Kalenders erſchien — es war dies im eriten 
Jahre der Reaction nad dem Sturm« und Drangjahre 1848 
. auf dem biſchöflichen Siuhle der alten Donauftadt Regens- 
burg Derr Balentın Riedel, von weldem die Zeit enofien ber 
haupten wollen, er ſei zwar ein freugbraver Mann, aber 
weder mit natürlichen Anlagen, noch mit pofitivem Wiffen 
übermäßig belaftet geweien und gerade deshalb von König 
Ludwig I, zu folden Ehren emiporgehoben worden. Aber das 
hat in der Haupfiadhe nichts zu bedeuten, denn nad feiner 
Befleigung Des bijchöflichen Thrones wird der immel mohl 
alles in der angedeuteten Richtung Fehlende reſchlich ergänzt 
baben ; jagt dod) das Spridiwort nicht umfonft: „Wem Gott 
ein Amt giebt, dem giebt er auch Verſtand.“ 

Zuvorderſt erſcheint es am Platze, hier abzudrucken, was 
unſer stalender über die heiligen oder — im Allge · 
meinen jagt, Es lautet folgendermaßen: „Die Kirche betehrt 
die Heiligen als Mufter nadahmungswürdiger, ausgezeichneter 
Zugenden und als {jürbitter bei Gott, Schufheilige oder 
Patrone werden folde Heilige genannt, auf deren jFürbifte 
man bejonders vertraut, weil man fh ihmen vorzugsweife 


Be Aus der „Neuen Freien Preſſe“. 








und ihrem Mandl insbefontere ; 
— denen "Fromme Gläubige in. einem bejonderen: An- 
liegen ihre Zuflucht ehe.“ © > ug Errönal 
Fe fä A Time Sie — nümlich 
ili — — eder belannt durd die heldenmäß 
duld, die hie in: äßnlichen Leiden geübt: Haben be= 


und 
und Anliegen“ durchfliegt. Die am ftärfjten in Anjprud ge» 
nommene tronin ift unter allen die Heilige Anna, 


an und 


für fi über allen Nölgen, fe man die Heilige Anna 
(ie! Fest der eng were Aufgabe, zu — 
ig. Clata, 


gen 
wende er 


€ 
läne, mijtteljt 
Ei I 
rautteich, vorbehalten; er Patron Aller armen 
ei — der Gen jaueren Bieres Bei 


madıt, 
was im biergefegneten Bayerfand, namentlid jeden * in 
weiteften Kreiſen vorzutommen pflegt. Wie der lıge König 
zu einem fo unlöniglihen Gejchäjt tommt, darüber fctveigt 


kon die Bolandiften 


a geben 
einerzeit in Frankte 


on 


Ftanzoſen da 
Ihe Nationalgeträuf, Ixog ihret Unserföntihteit gegen 
die Deutſchen, zu ihrem eigenen zu machen, jo - man 
wohl mieinen,. er Habe feinerzeit fo biel bon Den Aolgen 
jaueren. Bieres zu leiden gehabt, es 
Patronat überfommen. " 
net Pholas von Antiohien ift Patron gegen den Bin 
giftiger Thiere, Sanct Martins von Touts gegen die 
Blaiternfranfpeit uud Sancta Gafilda Batronin gegen den 
Blutfluß, wie Sancta Agalha gegen Ben merzen. da« 
ven gie * gt —A— ee * 
en eine offene egen den Bli 4; ‚ bie 
Heiligen Donatus, Barbata und Scholaftita anzurufen, ge 
den Brand im Getreide den heiligen Jodocus 
Dürre der Erde die heiligen re: bon , Paris. (ti 
danft aljo wohl Paris feinen Ruf nicht blos als Sta 
Mode, jondern auch des Regens und des — Kot ), Scho= 
laftifa und Pantaleon. Mit Dr ſengeſchwüren, v mit 
deren Heilung, befaſſen ſich die Heiligen Cosmas un ian, 
und mit jenet won Entzündungen, beſonders von Geſichts· 


—* 
der 


Geſuche der von der 


Dan zu befürworten, 
um 


nicht wo 
ee 


. ü , = * 
Mann hätten, a 52 et u 


inus, 
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weiß davon zu erzäbien, wie en, von ihnen in Anf e⸗ 
nommen ber Ruh bei Tag und oe * 
ſonders guter Saune fhidt er Mädchen, auf dem Tanzplahe 
aud wohl Tästger, wie Ve Era, daß in vielen 
Xangjälen » im rischen! dein Bild an der Wand zu 
jeden mit dem Stoßjeufger »Darunter : 
zu ng Mntonk,- ich Bitt) Did gar ſchon, 
sa 


a} 


mir einen Tänzer, jonft muß ich wieder geh'n. 
(Schtub folgt) 


Mannidfaltiges. 


| 
I 
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“ une air, Far Unfrautes.) Die läftige 
Vermehrung mancher Unträuter erllärt ſich leicht, wenn man 
—— Samenmengen in Betracht zieht, welche eine 

nbrauipflanzeiditfert. Man hat gezählt und berechnet, 
daß: nlötner von einer Samenp 2 vr n: Spat- 







ılb ‚4500 
; 60Std Wenn man: 
wit Unteaut * Untrautfamen führen. 26 
Saatgute auf den 
———— Reinigung 

auf der Hand und ebenſo auch die ben 


a, 





Jod auf Rothglulh erhihen, wie einen feſten oder- 
‚ Körper, das heißt bei einer hohen Temperatur. fe-batednmwenig 
‚ brebbare Lichiſtrahlen aus, weiche ein continuitliches Spectrum 


frautes auf dem Uderfelde ep beiten Samen zur Reife lommt 
und. auf’8 neue auf, dem delde ausgeflteut, wird., — 


- AReuchtender Joddam j.) In optiſcher Beriehung 
bietet. der Jodbampf eine ganze Keihe von bemerfen n 
Figenthümlichfeiten, zu welden auch nachftegende, von, Germ 
Salet entdedte gezählt werben muß. Siernad) — das 

gen 


u 


Itefern. Der Verſuch läßt ſich Leicht ausführen, wenn, man 


‚den Dampf in einer Röhre bon bohmiſchein Glaſe .erbißt; 


man lann dann zeigen, dab das Jod bei einer Te atıır 
leuditend wird, bei welcher das Glas faum Teuchtel, Zu 
biefem Zimede bringt man in eine Röhre aus diddem Glaſt 
einen Heinen Jodtrpitall und erhigt die Röhre fiart in einiger 
Entfernung vom Jod; nachdem fie eine ganze Strede lang 


‚ roth geworden, läht man fie abkühlen, bis fie im Duntelen 


faft unfidhtbar ift, und ee dann ſchnell das Job. 
Wenn nun der farbige Dampf in die erhigte Abtheilung ber 
Röhre kommt, wird er ſehr deutlich rathglühend, 


(Ein des Aber— 
laubens) 
yöngys in U 


, aD, 


(Das feltfamfte Hotel der Welt) ftebt, wie bie 
New Port Tribüne” erzählt, in Californien, auf der Land⸗ 
firafie wiſchen San Joje'und Santa Cruz. Daflelbe bejteht 
aus zehn, nur wenige Fuß von einander entfernt flehenden 
ungeleueren hohlen Bäumen. Das Innere des größten diefer 
MPäume, der einen Umfang von 65 Fuß hat, dient als Se 
und Schentzimmer. ine aus Sandelholz, Inmergrünt und 
Madronenzweigen gebildete Laube ftellt den Salon vor. Die 
übrigen neun, im Inseren weiß ——— oder tapezierten 
Bäume werden ald-Schlafgimmur benüht, während ein mit 
einer Lehne verſehener Baumftumpf als Bibliothelzimmer dient. 


Manna) In Gannamore, Präfidentigaft Madras, 
hat im Juni Manna geregnet. Diejes Manna war 
aummiger honigarliger Saft, der auf Baumblättern und 
Gräjern Uebem blieb. 


—ñ — 


Unagramm. 


Mit T ift es ein Heiner Fluß 

An eines mächl’gen Rieſen Fuß, 

Mit einem Ländchen gleichbenannt, 

Selbſt waͤlſch und nud an Wälſchlands Rand. 
Mit D ein Bild der Phantaſie, 

Bon dem, was noch geivefen nie. 

Der leichte Enhwiitf; wird zum Riß 

Und, jeieR zum Mufter, ja gewiß. 





4 


Auflöfung des Sylbenraͤthſels in Nr. 80: 
Baß — All Bajalt, 


Yan ride Vahdruderei in.Bubwigthafen a. WE. 








Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 








MM 8A, Fünfter Jahrgang. 1872, 
— — ziehen, die er 
* ur euer zum Licht! dann wieder mit den zulünftigen Scidjalen und Lebend« 
“ gi * * läuften des Kindleins in eine myyſliſche Verbindung 
Ein hiſtoriſches Zeitbild von Eduard Adolah. bradte..... 
(Bortjeung.) 


An jpiegelllarem Himmel fleigt ein Meines Wöllchen auf 
So fam der Herbit herbei; die Blätter färbten fi) gelb” — «3 wird zur Wolle und ihrem dunlelen Schooß entflammt, 
wub zolh, aus dem Norden kam ber reifige Wandervogel jäh wie ein Gedanken niederzudend, der Wetlerſtrahl. der 
herangezogen und durd die Natur ging jenes geheimnißvolle, tüdifch erbarmungslos zufammenfchmettert, was eben noch im 
Br, De * die Men-flillfriedlichem Glüd lebte und webte. 
ſchenbruſt mit jo traumjüßem urchüittert. Bald nach der Geburt trat bei ber jungen Wöchnerin 
Eines Nachmitlags verließ Andeol wie gewoͤhnlich das in Heftiges Fieber ein, und der —— Water Hpacinth, 
Kofler; als der Bruder Pförtner mit Einbrud der Naht pen Andeol infeiner Roth aus dem Stlofter Kerbeigeholt Hatte, 
das Thor ſchloß, war der Schreiber noch nicht zurüdgelehtt, | ſchütielie bedenflich das graue Haupt. „Contra vim mortis nulla 
am anderen Morgen ſah und hörte man ebenfalls nichts von | herba in hortist"* murmelte er, als fein prüfender Blid ihm 
ihm, und da der Abt vermutete, es lonne ihm ein Unglüd gejagt hatte, daf irdifches Heilkraut bier ſchwerlich etwas vermoge 
zugeftoßen ſein, jo ließ er durch bie Kloſterlnechte Nach⸗ wider das ſchaueriche ¶ Her zu mir!" des alten SFreimeiftere 
ſuchungen anftellen. Der Bauer, deſſen Herde Marion gie | Tod. Nidtedejtoweniger braute er ein Tränklein,. und mit 
hütet halte, durchſtreifle gleichfalls die Marlung. um nad) jeiner ; danfbarem Lächeln geiff die Kranke nad; der Arznei, dein 
verſchwundenen Echäferin zu fahnden. Ritgends aber iur | fie wollte ja leben — Ichen für Andéol und ihr armes Find. 
u ee —— er einnkie,. de Tinnien von ) Am anderen Tag flarb Marion... Die Sonne ging 
en gefreflen worden fein, j a im lofter läutete r 
Eines Tages eridienen Andeol und Marion wicder | m on z — —2——— 
im Dorfe; ein Eremit, der hoch oben im * Nachtlied, draußen im Gärtchen fäufelte der Wind durch die 
baustel, halte fie getraut und ieft waren * rt Blumen, und fie neigten leiſe ihre Häupter zufammen, als 
und Frau. Der Abt von Miranda war jchr ungehalten über flüfterten fie eime ftille Seelenmefje für ihre heimgegangene 
dieje eigenmächtige Handblungsweije des Slofterfchreiberd und dlegerin und güterin j 
erflärte, nad) diefem Schritt Lönne das Gotteshaus den Flücht⸗ P nn — a a ar Bi 
- en Pe ——— — — — die Todte, bleich wie eine Lilie, die ſchönen, traumtiefen Augen 
er Mitleid mit dem jungen Wtenfepenpaa, . deffen "einziges geſchloſſen zum ewigen Schlummer ; die Hände, über der Bruft 
Verbrechen die Liebe geweien war. Go tieß er durch die | gefreugt, hielten einen Rosmarinzweig. Bor dem Bett fniete 
Werkteute des Kloſiers unten im Thal eine Hütte erbauen Andeol, fein Geſicht Hatte er tief in die Kiffen gebrüdt: kein 
und. daneben ein Stüdchen Feld einzäunen, dann ließ er den | Seufzer, feine Klage entfam jeiner Bruft — nur von Zeit 
Beiden fagen: „Zieht in die Hütte und bebaut das Feld» | au Zeit flog es dur feine hagere Geſtalt wie ein wilder 
Bon biefer Stunde an hörte man Dlarion wieder laden | Rrampf. Die mitleidigen Weiber, die der Zodten den Ickten 
und fingen wie ein kleiner Vogel, der mit feinen Jubeliedern Liebesdienft erwielen hatten, nahmen das weinende Kindlein 
: ner 2 . „ i ieß alles gejchehen, er ſah und Hörte nichts. 
den wiedergefehrten Frühling begrüßt. Fruh und jpät mar | mit ſich, Andeol ließ alles 9 
fie an der Arbeit; auch Andeol, wie von einer Höheren Weige | Als am folgenden Morgen bie aufgehende Sonne mit ihrem 
Le Ei i Idenen Licht das Sterbgemad; verllärte, kniete der Unglück— 
—— * F nn zu — — 2 lie immer noch vor der Leiche feines Weibes 
ie rt mi nnd Spaten vertaujchend, nahm er den . 
—— Kampf ee dein Beben auf, denn es geihah ja um Der Abt von Miranda fandte den Kiofterfchreiner herab 
Marion’s willen, und füß war nad) hartem Xageswerf der | und lie einen Sarg zimmern, dann famen die Mönche, um 
Lohn, wenn fie lächelnd vor ihn trat und ihm mit der Kleinen | Marion zur ewigen Ruhe heimzutragen, Der Schreiner ſchloß 
jonnenbraunen Hand den Schweiß von der Stirne wiſchte. die Truhe und bei jedem Hammerſchlag zudte Andeol zus 
Dann tam ein heiliger Moment: unter Tpränen lächelnd | jammen, als jei ihm der Nagel ‚mitten in’s Herz gebrungen. 
gebar Marion ein Kind — ein zierliches, allerliebſtes Dingels Als die Mönde die Litanei der Todien anſtimmten — 
chen. Es war ein Mädchen, und in feinem ſeligen Entzüden eine uralte Elegie,-fhaurig und traurig, wie wenn in einer 
ſchwur Andeol, es gleiche ganz feiner Mutter und müſſ' ein« | Sturmnadht der Wind um die Zinnen ſchweift und der Regen 
mal ebenjo hübſch werben wie fie. Was beſonders feine Auf- | in monotonen Cadenzen niederriejelt — als auf den Säultern 
mertſamleit feffelte und ihn in ein tieffinniges Grübeln ver« der Träger der Sarg dahinſchwankte wie ein Schifflein. dad 
fenfte, war ein kleines, dunfelrothes, herzförmiges Muttermay | feinen Port verläßt, um nie wiederzufehren, da griff Andeol . 
am Hals bes Kindes, und der ehemalige SKlofterfchreiber mit ; mit — or uach gr gib yd — zeiſpringen 
ſeinem angeborenen Hang zu Allem, was geheimnißvoll und | vor endlojem ; dann aber fandte der liebe Wott einen 
säthjelhaft war, juchte aus Form und Farbe dieſes feltfamen ' erbarmenden Engel, der firih mit Jeinen Schwingen leis und 
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lind über dee gramgehrochenen Menſchenſohn hin, und be 
wußtlos ſant Andeol ſammen. 

Er konnte nicht für immer bewußllos bleiben, denn ber 
liebe Gott in feiner großen Vatergüte will, daß feine Kinder 
mit offewen Augen die Ruthe jehen und fühlen, womit er fie 
zu ihrem eigenen Beſten züchtigt. 

Andeol fam alfo wieder zu ih. Sein erfler Gang war 
nad dem Grabe Marion’s, und dort blieb er. Die Sonne 
ſengle ihn mit ihrem glühenden Brand, der Nachtthau durd)- 
fröftelte feine Glieder, aber er wid und manfte nicht von 
feinem Boten. Ein paar wilde Beeren, die er von einem 
benachbarten Strauch pflüdte, waren feine ganze Nahrung. 
Zu: dem Grab fich nicherbeugend, ſprach er leiſe vor ſich hin, 
als unterhielt? er jich mit ber Todten, dann wieder flarrte er 
ftundenfang auf ein Blättchen Pergament. 

Ehe Marion in den Sarg gejentt worden war, hatte er 
mit zitteruder Hand ihren Kopf abgezeichnet. Ob das Bild 
gelungen war oder nicht — was lag daran? für Andeol 
war es Marion, unter jeinem Blid belebten ſich die todten 
Strihe und murden zu eimer ſchmerzlich jüßen Geifler- 
erſcheinung. 

Am vierten Tage, Morgens in aller Frühe, fam ein Weib 
berbrigelaufen. Andsol!“ rief fie ſchon von Weitem: 
„AndeoL!“ 

Der Gerufene rügete ſich nicht. 

„Andeol !" rief nochmals die Frau und mit ihrer Hand 
juchte fie den tieffinnigen Dann aufzurütteln: „Euer Kind ift 
geftohlen worden !" 

Die Schredenstunde ſchien den flarren Bann zu löfen, 
denn. mit einem bumpfen Schrei erhob fid) Andéol von dem 
Grab; erſt jeht ſchien er fich zu erinnern, dab er auch noch 
Bater fei, und auf den Arm des Weibes gejtüpt, wanlte er 
dem Dorf entgegen. Unterwegs theilte ihm feine Begleiterin 
das Nähere des Unglüdsfalles mit, 

Cathos, die Frau des Hufſchmiedes, hatte das Find 
Marion’s zu ih genommen. Gathos war felber einige Wochen 
zuvor niedergelommen, und ergriffen vom der Hilflojen Lage 
des Heinen Geihöpfes jagte fie: „Ich habe Mich für zwei”... 

„Beitern Abend nun,” berichtete Die Begleiterin Andéol's 
foeiter, „war dos Welter ihön und marm und Galbos trug 
die Wiege mit den beiden Kindern in den Garten hinaus, fie 
jelber ſehte ſich mit einer Arbeit daneben. Mit einem Mal 
wird fie durd) ihren Mann abberufen, er hatte fi an einem 
fharfen Eifen geichnitten und Gatgos folte ihm die Wunde 
verbinden, Mad) kurzer Zeit lehrt fie in den Garten yurüd 
und gewahrt mit Schreden, dab ihr Pflegelind verſchwunden 
ift, während ihr eigenes Find ruhig in der Wiege ſchlummert. 
Auf ihr Geſchrei läuft Alles zuſammen, man ſucht, man forfät, 
aber Alles ift umfonfl: das Kind war und blieb verſchwunden, 
und der alte Marmarou, der, wie Ihr wißt, ein erfahrener 
Mann ift, meint, das arme Würmchen fei von den ſchwarzen 
Zwergen in die Berge gejhleppt worden.“ 

So plauderte die Frau, während an ihrer Stite Anbeol 
woriloß dem Dorf entgegenbaftete. Wit Thränen und Weh- 


flagen empfing ihm Cathos, ımd von allen Bafen und Ger 
vatterinnen im Chorus ſecundirt, berichtete fie dem ſchwerge⸗ 
prüften Mann nochmals das traurige Ereigniß. Immer noch 
jchweigend jant Andéol auf eine Bant, die vor der Schmicde 
Hand, imd auf alle ragen, die an ihm gerichtet wurden, gab Leondard und franz von 
er feine Antwort. Mittags forderte ihm der Schmied auf, 


zum Eſſen bereinzufommen , Audéol blieb dranfen auf der 
Bank -fißen, doch genof er Hier einen Schlud Wein und ein 
Stüdhen Brod. Gegen Abend erhob er ſich und verlieh das 
Dorf, um auf den Kirchhof zurüchzulehren; alle Bitten und 
‚ Ermaßnungen,da zu bleiben, beantwortete er mit, einem 
ftummen Kopfſchültein. Die Naht war monbhell und der 
Flurſchütz, der’ draußen wachte, jah von fern Andéol "auf 
| dem Grabe Marion’s figen, ftarr und regungslos wie ein 
! Steinbild, " 

| Am anderen Morgen war das Grab leer und Andeol 
verſchwunden. 

Auch an den folgenden Tagen kehrte er nicht wieder und 
die Leule zu Saint-Vincent zogen daraus den Schluß, daß 

ſich der ehemalige Stlofterfchreiber entweder das Leben genommen, 
| oder daß er ſich auf die Beine gemacht habe, um jein ver- 
: Iorenes Kind wiederzufinden. — — — 

An das Kloflergebiet von Miranda jtieß das herzogliche 
Territorium von Nemours und Armagnac, 

Einige Wochen nady dem räthielhaften Verſchwinden 
Andeols und feines Kindes hörte man, Olympia, die Dame 
von dem fieben Thlirmen und Tochter des erlaudjten Haufes 
Nemourd ımd Armagnac, babe nad einem dreimonatlidyen 
Aufenthalt die Burg ihrer Väter verlaffen, um wieder nad) 
der Picardie zurüdzufehren. Geſegneten Leibes war fie ber« 
gelommen und bald darauf eines Kindleins genefen — eines 

Mägdleins, wie es bie. Wenn es den gulen Leuten zu 
Suint-Pincent in den Sinn gelommen wäre, nadzurednen,, 
jo hätten fie gefunden, da Marion, das Weib Andeols, und 
Dlympia, die Dame von den fieben Thürmen, faft gleichyeitig 

| Wutter geworden waren; was dieſem Spiel des Zufals noch 

einen weiteren Zujag gab, war, dafs jede der beiden Frauen 
— die eine in der Hütte, die andere in der Herzogsburg — 
einem Kind welblichen Geſchlechtes das Leben gegeben hatte. 

Niemand aber machte fich über dieſes bedeutungsloſe 
Zujammentreffen irgend. welche Gedanten ; andere und wide 

tigere Ereigniffe traten in ben Bordergrund, und ſowie bie 

Leute im Thal bald nidjt meer von dem Kommen und Gehen 

der Herzogstochter redeten, jo. verblid auch in ihrer Erinnerung 
nad und nad das Bild jenes unglüdlicdien Menichenpaares, 

Unkraut überwucherie das öde Grab Marion's, und. aud) 

Andeol mochte irgendwo -Rube und Erlöjung gefunden haben, 

denn fein Auge jab ihn jemal® wieder. 
(Bortfegung folgt.) 


Himmliſche Arbeitötheilung. 
ESchluß.) 

Für Fruchtbarkeit der Erde find gut anzuruſen St. 
Johannes: der Evamgelift, St. Medardus, St. Urban von 
Zangres und St. Florian, gegen Gewitter St. Donatus und 
Gt. Deodatus, gegen Hagel St. Yaulus der Apoflel, St. 
Johann ber Zdufr und St, Donatud. Für kranle Füße 

| intereffirt fih der St Dem heilige Johannes und gegen 
| 


— — 


wunde iſt jpeciell St. Peregrinus gut. Gebärende thin im 
Allgemeinen wohl, ſich um die Fürbitte der Sm. Margaretha, 
| der Sta. Maria von Dignies, der heiligen Nothburg und 
ı Walpurga zu bewerben. Gaben fie indeß zu den Männern 
ein größered Bertrauen, jo mögen fie ſich ımmerhin an den 
heiligen Ignatius, den Ken Hyacintgus, den heiligen 
aula wenden. Iſt aber die Ge» 

burt eine ſchwere, jo ift es angezeigt, ‘Die heilige Margaretha 


ll — — 


alius von 
mit ein 


und den Stifter des Ordens Jeſu, den ige A 
Yoyola, ober wenn man ganz fidher gehe will, be 
ander anzurufen. 

As Patron aller Gefangenen gilt der heilige Yeonhard, 
der nebenbei auch eine bejondere liebe für ‘Pferde 
Kindoieh beſihen fol. Gegen böfe Geiſter helfen Et. 
Cyriacus, St. Magnus, Sta. Margaretha und Jgnotius; 
ſür gut Gelingen — eine allerdi etwas weite Rubrit — 
keiftet St. Servatius erſprießliche ienſte. Wer an ber Gicht 
im Allgemeinen leidet, melde ſich beim heiligen Johannes dem 
Evangeliften und beim heiligen Benedict; it es aber 
— e Zipperlein, das ihm in dem Beinen fißt, dann: fhut 

er daran, den heiligen Duirinns in ———— zu 
gegen In Bergiftungsfällen haben ſich St. Johann ber 
äufer und St. Benevict bewährt, und für Sliederichmerzen 
St. Burkhard. St. Fiacrius hilft von den Hämorrhoiden, 
St. Marcus von dem Hautausihlag und Et. Blafius mit 
St. Gottlieb von den Haläjchmerzen und von ber Heiterkeit, 
weshalb Lehtere ſich als die eigentliben Schugpatrone der 
DR? und Opernjängerinnen darftellen. 

Wer auf Reiſen ijt und fi nad einer guten Herberge 
ſehnt, für den jorgt der Heilige Julianus Hofpitator, der bei 
Lebzeiten Gaſthofbeſſher geweſen. Gegen das Herzweh ifl es 
gut, die heilige Therefta zu confultiren. und gegen Die Hunds« 
wuth den heiligen Hubertus, der fi als alter Jäger trefflic) 
auf die Hunde verſieht Mit der Vertreibung "des Huſtens 
bejcältigt ſich der Heilige Ouintinus und gegen Kniejhmerzen, 
injoferne fie nicht in das Kefjort, des heiligen Cuirinus ein 
ſchlagen, a der heilige Rochus. Der heilige Urban von 
Langres ilt der Patron aller an Körperſchwäͤche Yeidenden, 
St. Erasmus hat fid) die Kolif vorbehalten, und Sta, Bibi- 
ana, Sta, Ottilia und der heilige Graf Raſſo Helfen gegen 
K merzen. Wer einen Kropf am Halſe, der rufe Sta. 
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wählt, lic, ‚den Veitstanze, B 
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das | Richter Luſt haben, fi) von ihm 
— verloren hat, dem 


zureichenden Grund, 


‚von Nepomuf und hat jomit, eine Function WU 
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jukben. —A u Weintriutrr n n BR — 


aternus, Mid dus und ea nee noch mit 


patrone des — und 
heiligen Serenus und der heiligen, Scholaflica, Bean, es * 
liegt, gutes Weller zu machen, auf, möglihit uß zu 

jeßen. Gegen PVerleumdung bewahrt der heilige "So Hines 


—— 


Valblna um ihre dürbillte an, und wem es im den Lenden welche ihm auch jept * belaſſen werden lann. 
mr, der ziehe St. Burtyard und St. Liberius zur Hilfe her⸗ ſchmerzen Leidenden I: Oh der —5 —S er 
rg ihöne und gorfige e Sünderinnen find Gönnes —F der heilige Ein ir va * 
* 8 tellt,. jofern : F mun —* ** Sia. * * br, — — Ey 
ria a. Ara und von ige ri — * 
Gortona. Sn Masern, a Anliegen“ - fließt der „ ulgbakher 5* 
Wer von einem Meineid Schaden zu fürchlen hat, Int Feng Ghriften ‚Sn das Jahr 1840. * Re d 
fi an dem heiligen Felix von Nola, dod wird er immer ae aria > Maier heiligen — 
ilug handeln, auch den Staatsanwalt, zu ver —— Was | Ein Bin ur Berpidnifie il 
die heilige Felicitas betrifft, jo hat he die unter Umftänden | — zu tg jo —* rufen wird;, der heilige - 
nicht ganz uninterefjante Aufgabe, dafür zu jorgen, Daß ge- 
wille yamilien der Geburtäs oder Geld-Ariftofratie |“ us ang gen * def en In ber 9 igte * 
ausft'rben, furzum, fie beſorgt männliche Naytommenihaft. | * Ueberzeugu el das Princip de 
Gegen das Ohrenſauſen it die Fütſprache der heiligen | A istheilung. * io gi SE er Li VER: Rt 
Aurelia probat, und gegen die —— der heiũge Ar n Berufaflä 
Maclovins. Seit Einführung der Ouardntaine wird a ſchonen aeg werben * Kant hc On 
Europa wenigiiend den —3 St. Rochus hinnehmen, wenn, — und Be Bonne mm, 
Sebaltian, St. Norian, St. Karl Borromäus, Sta, —8* Goubernante mit ale © 


St. Anton dem — — St. Sehaldus, St. Valentin von 
Rom und St. Jolimus viel Arbeit eripart. Wer einen | 
Rechtsſtreit auf dem Naden hat, der wende ſich an die heilige 
Aja und den heiligen Jvo, und es wird ihm wenigftens vom 
Gelde geholfen werden, Der Rothlauf gehört in das Neflort 
des —* — Einſiedlers Antonius und des heiligen Benebict, 
Sand Gries in das des St. Liberius und des Heilige 
Gra —* aſſo. ‚Gegen Schlafiucht und langes Schlafen Hilft 
le. itus, = vor dem * ſchützt en - 
gang; gegen Steinfhmerzen iſt es gut, die Heilige 
Libertus und Apolinaris von Ravenna. anzurufen. j 
Sturmwinde wendet man ſich mit Erfolg an den heiligen. 
Nitolaus, den heiligen Theodorus Zyro, Den heiligen Balt- 
rianus, Peter Gonzolago und Florentin. Unbußfertigen. Tod 
wendet, ab die Fürbitte der heiligen Barbara, : Chtiſtoph amd 
——— der Frauen: helfen ab der heilige 
anz aaa ul ula und der heilige Aegidius, jo daß Jene 
ig das Honorar für jene Dam: eriparen fünnen,- 
— tnalen taglich —— Frauen ihre Et⸗ 
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fen, ganz natürlich erſcheint und er biefelben fheils im 
ndgemälden, theils in Staffeleibilbern, theild endlich in 
Albumblättern reproduciren ließ und dabei den Künſtlern es 
au bejonderen Aufgabe flellte, Scenerie und Gruppirung ber 
Ründener Bühne fo viel als möglich beizubehalten. Sie 
—— ſich indeß dadurch um ſo weniger beengt, als die 
usſtattung der Wagner'ſchen Tondichtu erade in 
Münden mit dem feinſien, von echt tünftterifcpem nne be= 
rathenem Gejcdhmade durchdrungen iſt und als in ihrer Art 
— * anerfannt werden muß: 
nter dieſen Künſtlern nimmt neben den Profeſſoren 
Zumbufh und Echter der dur feine Ylluftrationen zu 
deutichen Volls⸗ und Lieblingsliedern ſowie zu Milton’s Ber: 
lorenem Paradies in weileſten Kreifen rühmlichft- befannte 
Theodor Piris eine ehrenvolle Stelle ein. Ein warmer Ver 
ebrer der neuen Richtung der Mufil folgte er den Wagner’jchen 
Schöpfungen mit ſichtlicher Rebe, und jo entjlanden bis ge 
zehn größere Gompofitionen nad) Motiven aus benjelben, 
welde fih des Beifalls Er. Maj. des Königs Ludwig in fo 
hohem Grade erfreuten, daß fie theils durch 
$ famen, theils in feinem Auftrage angefertigt wurden. 
—*— —8 * d dieſe Blätter beſitzen alle den 
photographiſch na ‚ und dieſe er e 
Arbeiten 64 — *23 Borzüge. 
Dale Sa = Icht @lla irbeheilareb fi), fei 
rin’8 ige t zieht Elia liebehei an fi, fein 
und ſcheint die Worte zu Men 
Nun follen wir der Welt entronnen fein, 
Rein Lauſcher darf des Herzens Grüßen nah'n. 

An der Heerftraße, auf ber die nad Rom heimfehrenden 
Pilger nad Wartburg ziehen, 7 Elifabetb vor dem 
Marienbilde im inbrünfligen Gebete für den Geliebten, den 
fie nod ferne glaubt, während in einiger Entfernung Wolfram 
von Eſchenbach, die Harte in der Hand, fihtbar wird, 

Aus den Schatten des hlringerwaldes werben wir 
darauf in das enge gg vor Hans Sachſens, des 

oetiſchen Schuſters Haus in Nürnberg verſetzt. Sachs hat 

die Arbeit zurecht gelegt, fi den Schemel an die Thür 
gejeßt, dann die Arbeit wieder bei Eeite geſchoben und 
— nun mit dem lieblichen Evchen, das unbemerkt an 
einen Laden herangetreten iſt und dicht vor ihm auf dem 
Steinfige Plag genommen hat. Es ift ein liebliches Bilb aus 
Nürnderg’s 435* Zeit. 

Das naͤchſte Blatt zei 
Fenſter ihres Schlafgema 
zum erften Male kühl gefehen, König Marke gerathen, um 
zu freien, ſelbſt die gefährliche Werbung übernommen und fie 

etreulic ausgerichtet, Ta tritt auf der Meerfahrt der ver: 
Hingniode Zaubertrant ein, melden bie alte Slolbe 
Brangaenen mitgegeben, damit fie ihn ihrer Tochter und 
deren Gemahl am ost e in den Bein ge, um Beibe 
dadurch unauflöslihb aneinander 
ſchentt Jfolden und Zriftan den 
Geſchick auf immer beftimmend, 

bnt Yolde dem 
tem eier. 

„Dod) jede Schuld rächt ji auf Erden.” So jehen wir 


u fetten. Brangaene aber 
ubertrant ein, fo deren 


denn auf dem folgenden Blatte Jiolden im iffe, ih über 
die Leiche bes gelödtelen Zrijtan hinzuwerſen. hn ſiun 
troſtloſen Schmerzed ummadhtet ihre Seele. 

Nicht meine lagen Darf ih Dir fagen ? 

Nur einmal, ach Nur einmal noch! 

Triftan — hal Horch — er wacht! 

Beliebter — — Rad! 


Auch dem „liegenden Holländer“ hat der Fünftler zwei 
Eompofitionen gewidmet. Die erfte führt uns in das Haus 
Daland's, bed normwegiiden Serfahrerd. Geine Tochter 
Senta fißt dem —— — — Bildniffe gegenüber, ganz in 


Srantsortlige Webacin: Bottle Arug 





ntauf im deſſen 
diefer Gompofitionen von Albert 


rautgemache. Lohen- 


ung Siolden im Garten vor dem d 
. Xriftan hatte die junge Iſolde 


on glühender Liebe erfaßt, | 
B herbei und winkt dem Nahenden mit 


Anſchauen verfunfen, das Spinnrad an ihrer Seite fteht ftille, 
ihre Hände ruhen im Schooße. Es ift ein Zuftand wachen 
Zräumensd, in dem ihre Seele befangen ill. Durd das 
offene Fenſter aber ſehen wir das * des — das 
ben bleichen Gaſt an's Ufer trägt. Die zweile Compoſition 
dagegen zeigt und Senta auf der ſtlippe am Meer. Ein 
Sprung, und die Wellen jchlagen über ihr zufammen, bie dem 
Geliebten Treue biß zum Tode bewahrt, 

Die zunäcft folgenden Blätter werben eine Scene aus 
dem —*28 und zwei aus der Walfüre behandeln. 

Das Wert, welches circa 12 Blätter umfafjen und bis 
Frühjahr 1873 vollftändig erſcheinen wird, fommt vorläufig 
in 3 Größen zur Ausgabe, und zwar: 1) Facſimiltegröße 
— 68 X 48 Cim., Cartongröße 100 X 73 Eim.) 
a 12 Zhlr. 2) Groß-Folio-Größe (Bildgröße 40 x 32 Eim,, 
Gartongröße 48 X 65 Eim.) & 3 Zhlr. 3) Gabinet-Größe 
(Bildgröße 13 X 10 Eim., Gartongröße 11 x 17 im.) 
a 10 Ser. An Subfcribenten auf das ganze Wert werben 
die Blätter in Facſimile-Größe zu 10 Tplr. geliefert. 


Mannid)faltiges. 


(Eine unterirdiide Bahn in Ronfan- 
tinopel.) Die türkifche Hauptitadt wird im nächfter Zeit 
ein Werk in Angriff genommen jehen, das ihrem erhöhten 
Verkehr einen erhöhten Aufſchwung zu geben veripridt. Die 
Regierung bat P. eines Fermans die Conceſſion zur Ans 
legung einer umterirdiichen Bahn ertheilt, welche die beiden 
betriebfamften Stabttheile, Pera und Galata, mit einander 
verbinden fol, Die Eonceffion ift dem franzöſiſchen Ingenieur 
Garand ertheilt worden, und derſelbe hat für den Entwurf 
feines Projectes die zwiſchen Lyon und deſſen Vorſtadt Croix⸗ 
Roufſe befindliche unterirdiſche Bahn ſich zum Vorbilde ge— 
nommen. Es wird ein 550 Meter langer Tunnel gebaut, 
und die an deſſen Endpunften amzulegenden Saltitationen 
werden im gewöhnlichen Straßen-Nivenu oberirdiih angelegt 
vie Eine jtehende Dampfmajdhinerie wird mittelft eines 

abeld die in entgegengeiehter rg Be zwei 
on ar in Bewegung jehen. 5400 Perſonen jolen per 
Stunde befördert werden ; bei einem ſechzehnftündigen gi 
Verkehr lönmen demnach mehr als 80,000 Baifagiere zur Bes 
förderung gelangen. Die Bahn wird aud) dem Laftentransport 
jenen. 


(Shlaumeier) Ein Barijer Weinfaufmann, der 
augenſcheinlich an eine baldige „Rache“ glaubt, verfauft große 
Quantitäten von Burgunder in den beiden annectirten Pro« 
bi unter der Bedingung, „Daß bie —** verſchoben 
werden kann, bis die Einwohner ihre verlorene Nationalität 
wieder erlangt haben,“ Der Mann wird unbedingt zahlreiche 
Aufträge erhalten, 


Bom Buchertiſch. 


Daheim, ein deutſches Familienblatt mit Jlluftrationen. 
Jahrgang 1872. Leipzig, Verlag der Daheim-Erpedition 
Belhagen und Klafing). Preis vierteljährlich fl. 1. 3 fr. 

Die foeben erfchienene Nr. 43 entgält: Meyer. Bun 
novelle von %. Chr. B. Av6-Lallemant. (Fori.) — Aus den 

Weinbergen Campaniens. Bon W. Kaden. Mit Original» 

eichnung von E. Dalbono. — Das Reichägeneralpojtamt ın 

Berlin, Don G. Tybuſch. — Militär. Betradptungen über 

die deutſche Heerführung. II. Der Feſtungslrieg. — Tagebuch 


aus der Belagerung von Straßburg. Bon Max Reidard. (Horti.) 
— Am zu de: Ktülenweisheit. Zu dem Bilde von 
Guſtav Süß. 


Baurige Wudbrugerei in Unbieieähalen s. MT, 


Fenillefon zum Pfälziſchen Kurier: 





M S5, 


Fünfter 





= Canticum Bursnle, 
Zur Säcularfeier der Univerfität München, 


Friſch auf! die Burf’ will fröhlich fein! 
So zapfet uns vom beften Mein! 

De vinis, quae sunt optima, 
Fecunda date poeulal 

Ein Tag briht an gar wunnefam — 
Drum exiliret ſei der Bram! 

Lux est, qua abhine saecula 

Est nata Academia. 


Vierhundert Jahre ſteht fie ſchon 
Der Meisheit Hort und Ehrenthron; 
Ut quereus virens frondibus 
Obstabat eunetis vermibus, 


Und hätt’ gefreſſen doch cin Loch 

Der Wurm — veft fteht die Eiche noch; 
Stat firma: firmi stamus nos 
Floremus atque sicut flos. 


Und weil wir blüh'n, fo lat uns heut, 
Auch jubiliren voller Freud’! 
Quis seit futura? Hodie, 
En, dies est, laetitiae. 
Wo find die Meiiter lobeſan, 
Die weiland hier gelehret han ? 
“ Quo fugit, heu, ingenium? 
Quo vanuit eloquium? 
Wo ift, die hier jo Juftig mar, 
Der Studioſen flotte Sıchaar ? 
Quo joei atque cantica 
Et gula semper arida? 
Sie funfen in des Orkus Nadıt 
Und feiner mehr davon erwacht — 
Ergo laetemur hodie! 
Cras contegemur pulvere, 
Drum friſch! die Burj’ will fröhlich fein! 
So zapfet uns vom beiten Wein! 
Potemus, dum vehieulo 
Recurret Phoebus aureo! 


Speyer alfth. 


Heinrih Stadelmann. 


* Durch Feuer zum Licht! 
Ein biftorifches Zeitbild von Eduard Adolah. 
(Fortfegung.) , 

Zwölf Jahre waren jeit dem geheimnißvollen Verſchwinden 
bes Kloſterſchreibers und feints Kindes verfloſſen, als ſich auf 
der Liebfrauenbrüde zu Paris Folgendes ereignete, 

Die Thurmuhren der Stadt hatten die Mitlernachtsſtunde 
verfündet, dunleles Gewölle trieb am Himmel hin, zwiſchen 
dem die Mondſcheibe baldbleich aufleuchtete, bald dämmernd 
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wieder verſchwand. Drunten in der · düſteren Tieſe rauſchle 
der Strom, und aus feinen Wellen, die ſich wirbelnd an den 
. Brüdenpfeilern braden, ſcholl's hohl - und dumpf ; herauf, als 
ſängen im geipenfligem Ghor die Waffergeifter- ein. ſchaurig 
Schlummerlied für all die lebengmüden Erdentinder, die fie 
lodend und ſchmeichelnd hinabgezogen hatten in das feuchte 
Grub, ’ 

Vom linken Ufer her nahlen Schritte, dann betrat eine 
dunfele Geftalt die Brüde und glitt wie ein Phantom vor⸗ 
wärts; in der Mitte machte der nächtliche Wanderer Halt, 
und fid) über die Bruftwehr hinausbeugend, fpähte er in die 
Tiefe hinab, ald wol’ er iht Verhältniß ermeſſen. Soeben 
brad) der Mond aus dem Gewölle hervor und erhellte mit 
feinem jchwermüthigen Licht die unheimliche Geſtalt. Wie mit 
magijcher Gewalt von, dem Geftirm der Nacht: und der Ruinen 
angezogen, wandte ber Mann fein Gefit.aufwärte; Zwilchen 
wirr flatterndem Haar glühten in fieberheißem Glanz zwei 
| große dimtele Augen hervor und das geipenftige, Leben dieſer 
j Augen contraftirte ſeltſam mit der jlarren, lethargiſchen Ruhe 
‚ der übrigen Geſichtstheile. Dann trat der Mond wieder im 
‚ eine Wollenſchichte zurüd und bie Finftermiß verſchlang von 
Neuem die einfame Gejtalt, Aus der Ferne ſcholl's her wie 
Hufgellapper und Waffeunllirren; es mar die Nachtrunde der 
Marehaufise und im wenigen Minuten tonnte fie ‘bei der 
Brüde angelangt fein. Bis dorthin mußte der Mann mit 
feiner Arbeit fertig fein. KH AB 

Er kuiete nieder und faltete die Hände zum lehten Gebet, 
dann erhob cr ſich und ſchwang ſich mit einem‘Sag auf die 
Bruftwehr ; ‚ein. Bein war bereitö drüben und eben: wollt’ er 
das andere nachziehen — — da padte. ihn, wie aus den 
Wolten herabgreifend, eine eiferne Hand, und.eine Stimme, 
halb traurig, halb jpöttiih, jagte: „Da unten, lieber. Freund, 
ift eine ſchlechte Herberge.” 

Langjam, ohne fcheinbar überrajcht zu fein, wandte der 
Mann auf dem Brüdengeländer feinen Kopf um und marmelte 
in der Mundart des Südens: „Wer Schuhe an. den Füßen 
hat, für den ift der Boden mit Leder übeigogen.“: Und er 
fuchte die Hand, die ihn fellhielt, loszumachen. 

„Steigt herunter und lommt mit mir," fagte der An⸗ 
dere. „Die Seine fließt auch noch morgen“ hier vorbei, und 
- Tag früher ‚oder jpäter — das Bad geht Euch nicht 
durch.⸗ 

Das Pferdegetrappel und. Waffenllirren lam immer 
näber, rauhe Stimmen: redeten durcheinander. „Dort; kommt 
die Schaarwache,“ begann wieder der Unbelannte ; | „io lafj' 
ich Eud nicht, es bleibt Euch alſo zweierlei: enimeder geht 
Ihr mit der Polizei oder mit mir. Dort ertvartet Eud ein 
Dutzend Rippenftöße und ein Nadptquartier im der. -Ratten- 
fammer; bei mir findet Ihr die Ueberrefte einer faftigen 
Hammelsfeule und ein warmes Federbett. Ich denke, die Wahl 
fann Euch nicht ſchwer fallen.“ 

Bei diefen Worten zog er mit einem träftigen Rud ben 
Lebengmüden von dem. Brüdengeländer herab, Es giebt 
Momente, wo der Willen eines Menſchen zum lategoriſchen 


— — —— — — — — 


Po 


ImPeatio ‚ wind, der ‚jeden Miderfland abſohul unmdglich 
maptr Dils wat hiee-der Fall, TE 
Der Eine wollte, der Andere mußte, - 
„Stüßt Euch auf meinen Arm, denn Ihr jeid, mie ich 
« fehe,sihwadh auf den Beinen,“ ſprach der Deus ex machina, 
"und gleihfam dem Ienfenden Drud eines Stcuers gehorchend, 


bereit gehoben und gelragen, begann der Vagabund ein neues 


| Leben. Jede geregelte Thätigfeit wirft verföhnend und läuternd, 
das Bewußtiein treuer Pflichterfüllung wird zum flarfen Troft, 


und Andsol jeßte, wen nicht mit frohem Behagen, jo doch 
mit ftiler Ergebung jeinen irdischen Pilgerlauf weiter. Berg 
und Thal fonnte er nicht mehr durchſchweifen wie ehemals zu 


—— af der Andere, wie ihm geheißen war. Einen Nugenblid | Miranda ; dafür brachte er jeht Feine freie Zeit renelmäßig 
"darauf erichien die Schaarwache am Eingang der Piebfrauen: | an den Ufern ber Seine zu, wo er träumeriſch dem Spiel der 
brüde; um einer Begegnung ausjumeichen, zog der Unbe: | Zellen folgte oder- das Thun und Treiben der Schiffer 
annte deu confiteirten Eelbfimörder raſch tormärts nad dem ; beobadjiele. Der Licentiat lich es geichehen, denn er wußte, 
rechten Stromufer und verſchwand mit ihm in einem Gewirr daß — Dank feiner tröftlichen Zuſprache — bei Andéol der 


1 


von dunfelen Gaflen. An der Thür eines alten verräucherten 
Haufes blieb der Unbekannte ftchen und frug jeinen Gefährten : 
„Wie heißt Ihr denn eigentlich ?* 
„Andeol,” antwortete der Lebensmüde mit Mangloier 
Stimme. 
Iſt das Euere ganze Titulatur %* inquirirte der Andere 
weiter, 
„Die Möndye zu Miranda nannten mich auch noch Bruder 
Faulthier,“ gab der wider Willen Gereitete zurüd. 

„Der erfte Namen iſt gut, der zweite ift deſto fchlimmer, 
ich werde Euch alfo Andeol nennen — Irefet ein,“ Meijter 
Andiol!" Damit öffnete der Unbekannte die Thür, um feinen 

Saft Hineinzufchieben. 

- Der aber Irat einen Schritt zurüd, ala fei er plößlic) 
mißttauiſch geworden, dann frug er feinerjeits: „Wer feid 
denn Ihr ?" 

Jarnidieu!“ meinte lachend der Unbelannte, „Ihr habt 

reiht, eine Hand wäſcht die andere, und jede Frage ift einer 
Autwort werth. So vernehmt denn Folgendes: ich heiße 


! finitere Geift jener Nacht längft ſchon einer ruhigeren Stim- 
| mung gewichen war, und daf die Hoffnung, fein verlorencs 


Kind doch noch wiederzufinden, neue Wurzeln in feinem Herz 
gefaht Hatte. 

Mit endloſer Liebe hing der Schreiber an jeinem Wohl- 
thäter, und wenn der junge Ritter in’3 Gemad trat, jo 
flog es über die abgehärmten Geſichlszüge Andeols, wie wern 
ein warmer Sonnenjtrahl aus trübem Gewölke hervorbridt. 

So enteilte die Zeit; Tag reibte fi an Tag, die Monde 
wurden zu Jahren und weiter und immer weiter raufchte ber 
Strom de3 Lebens, vorbei an frohen wie dunkelen Stunden : 
hinaus und hinein in die geheimnißvolle, ewig verjdleierte 
Zutunft. 

(Fortjegung folgt.) ı 


Ein Schweizerführer. 


| W, Beim Beginn der ſchönen Tage, der Saifon, dürfte 
) 


e3 wohl am Plage fein, Ihre Leſer aufmerlſam au maden 


Meifire Louis von Berquin, bin ein armer Edelmann aus der | auf die Begleiter, welche ihnen die Wege am beten weiſen, 


Pieardie und nebenbei Licentiat der theologiihen Facultät. 
Wollt Ihr noch mehr willen ?" 

Andéol gab feine Antwort, und da der Picentiat daraus 
chloß, dak die Wihbegierde ſeines Gajtes befriedigt fei, fo 
nahm er ihn beim Arm und flenerte mit ihm im den dunkelen 

Hausflur hinein. 

Nach zwölf Yahren Iritt uns alfo Andeol plöhlich wieder 
vor die Augen. Was hatte er während diefer Zeit getrieben ? 
100 war er geweſen? 


Wie willen es nicht; er hatte mach feinem verlorenen | 


Kind geſucht und war wohl dabei überall herumgelommen. 
Wie ein ewiger Jude umherſchweifend, fam er aud nad) 
Paris; frant und Halbverhungert hatte er die Stadt durdirrt, 
nirgends war er einer Spur feines Kindes begegnet, und 
lebensüberdrüfftg wandte er ſich nach der Liebfrauenbrüde, um 
jeinem elenden Daſein ein Ende zu maden. Der Licenliat, 
der, von einer gelehrten Abendunterhaltung heimfehrend, Hinter 
ihm drein ging, hatte bald gemerft, dab «3 mit dem Manne 
nicht ganz richtig fei, und war ihm heimlich nachgejdlichen. 
Hinter einem Brüdenpfeiler batte er die ganze Katafirophe 
beobadjtet und war-, wie wir gefehen haben, rechtzeitig er: 
fchienen, am den düfteren Plan Andéol's zu bereiteln. 

Am folgenden Tage lich er fich die Lebensgeſchichte feines 
Gaftes erzählen, und als er erfuhr, daß Andéol des Schreibens 
tundig fei, fo fagle er: „Da hat Euch Euer Schubgeift gleich 
an den rechten Pak gewieſen! Jch kann einen Schreiber recht 
nölhig brauden, und wenn Ihr gut thut, jo foll für Euch 
gejorgt jein 5 


.r... 


Bon der milden, aber jeflen Willenstraft feine Brod⸗ 


über alles die beſte Auskunft geben, wenn fie eine Reife 
maden wollen. Ich möchte ihnen aber nur ein Buch über 
die Schweiz befannt geben, da ich ſelbſt mit übrell mich 
umgeſehen habe. 
An guter Schweizer Führern ijt mım gerade fein Mangel. 
Im Gegentheil befigt die deutſche Yiteratur, mie es bei dem 
großen Andrang der fremden nah dem wunderidhönen Ges 
birgsland auch natürlich ift, zwei Werke, auf welche fie ftolz 
jein kann, die Schweizerführe von Bädeler und Berlepich. 
| Ia, e8 wird das unfterbliche Werdienft Vädelers fein, zuerjt 
die Schönteiten der Schweiger Mpen allgemein befannt ge: 
macht und zu ihrem richtigen Genuſſe angeleitet zu haben. 
! Berlepih hat für ſich eine genaue Kenniniß des Gebirgs— 
lebens und die Ausftattung mit ausgezeichneten Plänen und 
Panoramen, worin er für die Schweiz Bahn brach. Allein 
es fommt dem Reiſenden, wenn er ein Buch in die Hand 
nimmt. oft weniger darauf an, die Schönheiten alle genau 
eſchildert und ilufteirt vor ſich zu haben, er hat I jelber 
Ein Angen, welche ihm den Genuß vermitteln follen, um 
deſſen willen er meite und fojtbare Reifen unternimmt, 
Mandem Tourijien wird und muß es willlommen fein, wenn 
er auch die minder beiretenen Pfade treu und genau bes 
ſchrieben vor ſich hat, domit er auch di.je wandeln fann, 
denn gerade auf ihnen findet er oft den jchönften Genuß. 
Alle Reifenden aber verlangen von einem „Führer“, daß er 
alte Reijegelsgenheiten genan angebe, ſowohl was Eilenbahnen, 
Boften und deral., aber noch mehr was die Gafthöfe angeht. 
Fahr für Jahr entjteben mit dem wachſenden Fremdenverkehr 
neue Gaſthöſe, auch wechſeln öfter die Befier und dergl. 
ier bat ein Reiſchandbuch ſozuſagen eine ewige Quelle der 
Berjüngung, während die Naturjhönbeiten gottlob! unver» 
ändert und immer in derjelben Herrlichleit daftehen. 
Um Ihnen ein Bild des regen Aufſchwungs dieſes 
Fremdenverlehrs umd feiner Mittel zu bieten, will ich einfach 


an den Nigi erinnern. Derielbe trägt jept fieben fiöfe, 
deren reichſter und ſchönſter, „Rigi-Stalibad“, um zwei Millionen 
Franten verfauft werden joll. Zu dieſen firben follen im 
nächſten Jahre. vier neue lommen, abgejeben vom den neuen 
Etablijjements am Fuße des Berges. Won jolchen Beränder 
rungen freilich kann am Ende Jeder Kunde erhalten, allein 
der führer muß doch darauf aufmerfiom machen. Es giebt 
aber Kleinere Umändirungen, die in jedem Jahre verzeichnet 
jein wollen, wenn der Führer ſeinen Dienſt recht ihun ſoll. 
Vielleicht wird ein Gafihof neu gebaut oder es tritt ein ganz 
anderer Betrieb ein, 

Auf alle dieſe Kleinigleiten, die aber oft für. Börfe und 
Bequemlichkeit bes Reiſenden gerade die Haupiſache werden, 
gievt nun ein Schweizerführer getreulihd Kunde, der von 
einem Schweizer jelbit, Dr. Iwan Zidudi in St. Gallen, 
jeit einigen Jahren herausgegeben wird. Es iſt das auch 
eine Sache, welche nur ein Schweizer, der an der Quille figt 
und mit unermüdlichem Fleiße all diefen Beränderungen 
nachſpürt, thun kann, Und während Tſchudi's „Schwei che 
führer” aub in anderen Beziehungen den ücern von 
lepſch und Bädeker im nichts nachſſeht, ift er hierin geradezu 
umibertrefflich, er iſt auch die Quelle, aus weldyer die beiden 
älteren Werke ihre Ergängungen und „neuefle Veränderungen“ 
Ihöpfen, womit fie dann freilich aud) ſehr oft jchon wieder zu 
Ipät fommm. Auch ijt es einem Fremden rein unmöglich, 
immer in Fühlung zu bleiben mit dem, was ſich bier zuträgt, 
und es ift dem Werte von Bädeler ichon mehrmals begegnet, 
dab die erften Eindrüde des Verfaſſers noch in den neuen 
Auflagen erjchienen, nachdem längft jeder Anhaltspuntt dazu 
weggelallen war. 

Ein Beiſpiel, das für die Mehrzahl der Schweizer 
Reiſenden praltiih werden kann, möge das belegen. Won 
den Gaithöfen auf dem Rigi fümmt bei Bädeker nod immer 
oder, auf Staffel jehr jchlecht weg, während man dort wohl am 
‚obiligiten und. beiten gehalten ift von allen Rigigajthöfen. 
Dan ijt vor jeder Uebervortheilung durd einen einer ge» 
fihert, indem die Preife fir find und außen am dem F 
comfortabel eingerichteten Gaſthofe eine Tafel angebracht i 


welche diejelben angiebt. Bei Tſchudi finden ſich Ungenauig- 
feiten, die nicht zu vermeiden find, wohl aud) glich ab» 
gelegener Punkte, aber aud da nur jelten; was hingegen 


fregtientirte Routen betrifft, kann man ſich gänzlich auf ihn ver- 
laſſen. Man darf mit gutem Grunde fagen, er repräfentirt 
im Bezug auf die Gafthöfe ꝛc. die öffenttihe Meinung und 
aueh forgfältig ihre Nenderungen. Bez lic Rigi-Staffels 

babe ich in Luzern durchaus das günftige Urteil ger 
En das Tſchudi fällt und id) begründet fand. 

Ich darf aljo Ihren Leſern, die eine Schweizerreiie 
machen wollen, mit bejtem Gewiſſen den „Schtweizerführer” 
von Tſchudi ald das Beſte anempfehlen, was fie hierfür 
faufen fönnen Derjelbe ift in drei Abtheilungen (Oſtſchweiz 

mit Algau und Weſttyrol; Mittels und Südſchweiz mit 
Oberitalien ; Weſſſchwei⸗ mit Savoyen). erſchienen und mit 
Karten und” Plänen nicht minder reich ausgejtatiet als Bere 
lepſch und Bädeler. Dabei ift die Sprache kernhaft, edel, 
oft jogar ſawungvoll, doch nähert fie fi mehr dem etwas 
—* Bädeler als dem oft romantiſch begeiſterlen Ber⸗ 
pſch 

Wer nur wenige Tage in der Schweiz bleiben lann und 
nur eine beftimmte.Route ‚macht, braudt nicht einmal den 
anzen Führer zu faufen, er fann ſich dann einfach die 
— ——— anſchaffen, welche Tſchudi über die beſuchleſten 
Gebiete mit großer Sorgfalt verfaßt hat, 3. ®. für Rigi umd 
Bilatus, für das Berner Oberland, für Graubünden, Bläffers } 
und feine Umgebung ıc. Sehr willtonmen endlich wird jedem 
Reifenden Tſchudi's „Touriftenatlas der ſchweizer iſchen Eiſen- 
bahnen” ſein, in dem er ſich leicht und raſch orientiren lann. 
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ftampft‘ die Maſſe etwas feit, und läßt: ihr 24 Stunden‘ Zeit 
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197 bie Geupifächlihften Bortheie des neuen Verfahrens kan, —— in Bern; bei dem Bankett derſelben wurde Fol ⸗ 
ne Menue Erfindung)! Bis jeht war das Schneiden gendes ſervirt? Statiſtiſche &lementarfuppe mit rauf und 
des Gaſes nur mit dem Diamant: möglich, und nur eine Rüben, Salmo internationali® mit focinler Sauce, nebratme 
p: eb gelibte: u lonnte eimen richtigen und ſicheren rinbviehftatiitiiche Einheit, neueite Kubihvurzein ans Solanum 
’ ‚Ölajermeifter Legrady in Wien ift es tuberoſum, orimalite Reiftimbale mit fortfchr ilichen Frebe 
‚einen Pragis im Diemantenfafien gelungen, ſchwänzen, Gelbihnäbel % Ja Hahıemann mit grünen Erbien, 
‚su erfinden, mit welchem jeder Laie, ja jogar Rehbraten * ja Forſtwirthſchaft, Salat h Ina Marc d’Eipin, 
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ann Mit diefem „Wlnsichneider" läßt fi das und gerollte: Beiträge zur Obflbauftatiftil; andere fleine 
Glas, age io —— ohne re Mittheilungen. 
ſchneiden, u der Preis eines en f R 
5 R 2 f (Ein Bletfherhotel) Auf der Höhe des Hod- 
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— — BereinstagderBenetarianer[Nihähger Gaſibetten ben Tourilten-Unterkunft gewähren. Drei Perionen 
er maturgemäßen Lebensweiſe)) ift in dieſen Tagen zu Leipyig find zur Bedienung der Wirkhähausgäfte mitten in der 
ho | Bin von loloſſalſten Gbletjherwelt angeftelt. Ohne Zweifel wird das 
t und Man ir jeiner Mitglitder, wie fie neue Gletiherhotel, weldes mit einem Aufwande von etwa 





















R nen zu münden wäre Nachdem Br. Thilo aus | 7000 Fl. erbaut wurde, viele Bebirgsfreunde anziehen, die 
J——— BR ‚begrüßt und unter dem ol des dort nunmeht obne bejomdere Anjtrengung im bie Lage 
ii pe . Mai aus Berlin ſich das Buredu conftituirt hatte, , fommen, einen wahrhaft unvergleſchlichen Sonnenaufgang mit 
..g Mittbeur mehrere begin 6 Telegramme — ‚ die anzuſehen. 

Inhaf in Deutichlanbe, auch, aus Oeſterreich, von 


Ih . (Beiefträger-Strife in London) Die Brief— 
a In —— —— — den ‚träger im ſüdweſilichen Poſthezirle Londons haben höhere 
Le oh] DIE neueff hr Hi a ns“ | Löhne gefordert, und diefe Jordetung dem Generatpoftmeifter 
PR ae ? vorarit —* Wi ge Tgellg Ni F Ige: ! Dronfell in einer Denffichrift vorgelegt, ohne jedoch biäher eine 
A —58 * g —55 — Anwwort erhalten zu haben. Bor einigen Tagen nun wurde 
bihen Ra de We h PR is Al e "auf einem Meeting beichloffen, eine Serutetion an Herrn 
—38 Kara eu ade Monfell zu jchiden und, falls fein Beſcheid ungünftig ausfalle, 
als auf Momente der erfreufichen Verbreitung die Arbeit einzuflellen 
Wachtihums des Vereins und jener Grunde BETT 
kl ir * daß —795— jeht noch ihren (Neue Eijenbabnart.) Im Lager von Niderihott 
nde jum einer ' 
Ban: Biken würden, daß die Erideinung | angeftellt. Das Gelcije bat eine Spurweite von 15 Zoll und 


TOR, { ’ U ’ i . « f — 
‚ &rahän’ichen Brodes einen immer größeren Uifang annehme, Seritellungs» wie die Betriebätoften des neuen Syitems find 
roh 6 daß lehieret Jogar Ion an Fk Höfen —66 ge⸗ en geringer als die der gegenwärtig in Gebrauch bes 
EN A a u Matidetvorträge —— Ein vom Kriegsminiſterium zur Prüfung des 


—20— mit dem nad) neutren ein befriedigendes Reſultat geliefert, und die Schienenftrede 
rn ie un BE — *5* Eis daher um einige Meilen vergrößert werden, 

kunt ittag wurde eine jener berühmten Zum Boſtoner Mufilfeit) Das Feſt Hat, New. 
| en ——— ei reden | Moprfer Bläktern yufolge, in ein Deficit von nicht weniger al 
„.. umn ‚Mel apeigen er und Gemüfe ) 35u,009 Dollars refultirt, deffen Dedung den Geranten des 
em ns zur Laſt — * —— 
Dr 4 eres zu thun hat, will ausgerechnet haben, die „Münd⸗ 
M u Dh Poenlalen Der ann nah | en“ ab „Munde“ (fo Heikl’3 doc wohl?!) der 25,000 
ik. 9 * an at ee Be» | Sängerinnen und Sänger bei dieſen Mufitipectalel — wenn 
(al wis fh 4 en zäufgeiperet — zufammen einen Flächenraum bin 736 
lt ein feit jweiflündiger Vortrag —— 





=: Neuldt n inmitten der Natur“, deifen reichen Inhalt kurz zu ; binden foll, wird eine Totallänge von 5862 und eine Breite 


= 


Id darin zu 
tmidelten pbilofopgilchen Probleme. doc zu hoch Über dem — — 
d raniworuiq · Wıtacion: Soitit. Arug Wanride Buddenderel in Ludwigthaſen 0. Rp. 





Feuilleton zum Pälzifchen 


Mi 86, 








* Durd Feuer zum Licht! 
Ein biftorifches Zeitbild von Ed Ward Adolay. 
(Fortjegung.) 


Es war damals «ine Zeit voll Sturm und Drang. 

Eine nervöfe Reizbarkeit, eine fieberhafte Aufregung war 
in die Guifter hineingefahren, und durch ganz Europa ging 
eine unheimliche Gährung, wie wenn dur den ſchwülen 
Dunſtkreis ein Wetterleuchten flammt. In ſolchen meltge- 
ſchichtlichen Krifen, wo fih die Ereignifje überftürgen wie die 
Strudel eines Kataralteg, ſucht die Zeit mit krampfigem 
Flügelſchlag ſich jelber vorandzueilen und in ihrer wilden No- 
tation reißt fie die Menichen taumelnd mit fi fort wie Blätter, | 
die der Sturm über die Haide wirbelt. 

Frankreich ſteht im Krieg mit halb Europa : die deutſchen 
Landslnechte verwülten Burgund, die Spanier befegen Guyenne, 
die Engländer landen an den Küſten der Picardie und bie 
Italiener fließen in den Ebenen der Lombardei einen eifer- 
nen Ring um den Rönig franz und das biutende Häuflein 
feiner Paladine. Mitten in diefem Lärm und Getümmel 
wandelt die Reformafion unbeirrt ihre Riefenbagn und wie 
auf Adlerſchwingen durchfliegt die neue Lehre die Länder, 
Mer mit finnlihem Maßſtabe mißt, lann jo etwas, den arın= 
feligen Vertehrämitteln der damaligen Zeit gegenüber, einfach 
nicht begreifen, denn nur die Kraft des &.dantenblifes, der 
in Millionen den ſchon vorhandenen Brennftoff auf Einmal 
entzündet, richtet ſolche Wirkung aus. | 

Luther, von feinen eigenen Feinden vorwärl® gedrängt, 
läßt die Sturmfahne der Rebellion immer höher flattern, und 
Alles, was nad geifliger Erlöfung feufzt, ſchaart fi um ben 
deutſchen Mofes, der jein Volk aus der Knechtſchaft zur Frei⸗ 
heit führen will. Im Jahr 1524 mirft er feine Kutte ab 
und erflärt damit das Mönchthum für abgeihan. Am drei« 
zehnten Juni 1525 führt er Katharina vom Bora zum Allar, 
und damit hebt er das Cdlibat factiih auf. Rom jpeit Feuer 
und Flammen! Der Batican feht alle Hebel feiner Falid- 
müngerpeeffe in Bewegung, er läßt von allen Kanzeln herab 
die Lärmtrommel rühren, und Paris ift nicht der lehte Ort, 
auf den man von jenſeits der Berge Hilfefuchend den Blid 
richtet. 

In der unglüdlihen Schladt bei Pabia am dreiunds 
zwanzigften Februar 1525 war König Ftanz in die Gewalt 
des Kaiſers Karl geratfen und von dieſem als Staatäge- 
fangener nah Madrid gefidt worden. Das Pariſer Par: 
lament, von jeher eiferfüchtig darauf bedacht, nit nur feine 
verbrieften Gerechtſame zu wahren, fondern auch den Kreis 
feiner Madjtvollommenheit immer mehr und mehr zu er— 
meitern, hatte faum Hunde davon erhalten, als «3 audy ſchon 
beſchloß, das Mißgeſchid der Krone zu feinem eigenen Vortheil 
auszubeuten. Louiſe von Savoyen, die Mutter des gefangenen 
Königs, führte die Regenlſchaft, und einer Frau gegenüber 
glaubte man Jeichteres Spiel zu haben. Der erfle Schritt 


Fünfter Jahrgang. 


“hatten natürlich) diefen treulofen Streich nicht ver 
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des Magifirats von Paris war ein Schup- und Trußbündniß 
mit der Kleriſeil. Die Priefter hatten zwar mit: dem Par« 
fament noch ein Hühnchen zu pflüden von wegen Berquin, 
der zwei Jahre zuvor hinter ihrem Rüden von den Patr- 
lament an den Kanzler des Königs ausgeliefert und damit Der 
Gerichtsbarkeit der Kirche entzogen worden war, Die Prikfiet 
‚über 
jet war nit der Augenblick der Wiederbergeftung,‘ "und 
lähelnd befiegelte die Schlange den Pact mit der Rage. Das 
Parlament braucht die Merifei, um feinen Stoß gegen dat ’ 
Königthum defto mwuchtiger führen zu kbönnen; die Seletiiet 
braucht das Parlament, um ihren neuen Kreuzzug wider dab 
Keperigum defto wirfjamer beginnen zu fnnen. Eine‘ Hand 
waſcht die andere. IE BINR 
Am zehnten April überreichte das Parlament der Königin⸗ 








‚ Mutter eine Schrift, wo unter bem officiellen Höfn y 


fieniß des Gurialfiyles aus jebem Wort der bitterfle Tuba 
bervorflang. ER 4 
Die Regentin — fo rügte das Schreiben — zeige eine 
mehr als umziemliche Duldſamkeit gegen das Unweſen der 
Reperii, die wie ein Unkraut das Land überwuchere und niht 
nur die Religion bedrohe, ſondern aud) geradezu den Beltand 


‚der Staalsregierung im Trage ziehe, denn ſelbſt umter den 


höchſten Würdenträgern der Krone habe Puther feine ber 
tappien Anhänger und Geflnmmgägenoften. Datum ſoue di 
Regentin ungejäumt an den Papſt ſchreiben und ihn erfüdhen, 
er möge eine Commilfion von Vertrauensmännern ernennen, 
die in feinem Namen die Rechte der arg bedräufen Kirche in 
Öranfreih wahren und alle Unruhftifter — ob Hohen oder 
niederen Rauges — rüdſichtslos zur gebührenden Beittafung 
bringen würde... 2 . 

Die Regentin war in der That von feinem befonberen, 
Inquifitionseifer bejeelt,, und ihr berjönli maren die Lu⸗ 
theraner ebenſo gleichgiltig wie die Zeloten det Sotbonne; 
andererſeils aber war Louiſe vom Savoyen eine Mutker, die 
ihren ritterlichen Sohn ungemein zärtlich liebte, und durch ihr 
Verſchulden folite er, den das Schichal wahrlich ſchon graufam 
genug geprüft hatte, in feine neuen Verlegenfeiten geratgen 


. So griff das betümmerte Mutterherz jur Feder und ſchrieb 


den verlangten Brief had) Rom. Julius von Mediis, der 
turz zuvor als Clemens der Siebente auf den Stuhl Petri 
erhoben worden war, rich ſich zufrieden die Hände und breilfe 
fih, der Regentin den gewünſchten Gefallen zu erweiſen 


‚ Schon am zwonzigfien Mai ging die päpfttiche Inflituriogt- 


bulle nad) Paris; als feine „Bertrauensmiänner“ halle, der 
Stellvertreter Chriſti vier Perfonen bezeichnet — darunter 
Dominus Wilhelm Duchesne, der ſchon genannte Ehorcapitular 
an ber Kirche Saint-Jcansen-Greve und zugleich Provifor 
beim Collegium von Harcourt. Außerdem‘, wie wir willen, 
war Meifter Wilhelm auch noch der gute freund des ' ifie 
Louis von Berquin... Diefes Quartett fol alfo zu P, ri 

die Fahnenwacht dir alleinfeligmachenden Kirche A 
foll mit den Augen eines Argus und der Naſe eines Spür⸗ 
Hundes Jagd auf alle Kehet machen. — 
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Die piek Verhrauienämänner des heiligen Water find die 
' detectifs, dad Parlament übernimmt das ehremvolle Doppelamt 
des Poli zeibũttels und des Schinders. 

So wird es fortan gehalten werden, und damit iſt in 
Frankreich die Schredensherrſchaft decretirt. 


« * 
— 


Etwa auf dem halben Weg zwiſchen der Burg Rambure 
und der Stadt Abbeville lag zu jener Zeit am Abhang eines 
Hügeld ein jhmudlojes, aus rothen Ziegelfteinen aufgeführtes 
Gebäude, das man für ein Bauerngehöfte halten konnte, wenn 
ihm nicht zwei Kleine, aber maſſive Thürme einen gemilien : 
feubalen Charakter verliehen hätten. Hinter dieſem Zwitters 
ding von Burg und Meierei wucherte, von feiner Urt ge— 
lichiei, ein Wald voll alter, Enorriger Eichen und jog ſich bis 
zum Gipfel des Hügels hinauf; vom Haufe abwärts jentte 
fih der Weg in einen Wiejengrund Hinab, an deſſen Saum 
die Somme vorüberfloß, zugleich die Grenzmarfe nach dieſer 
Richtung hin. Ein paar Hufen Aderland zwischen Wieſe und 


Wald vervollitändigten den Flächeninhalt dieſes beicheidenen ; 


Territoriums, Dem mäßigen Umfang des Gütercompleres 
enlipradien Raum und Einrichtung des Herrenhauſes: überall 
begegnete man hier, wenn nicht der ausgeſprochenen Dürftigfeit, 
jo doc jener jtrengen Einfachheit, die die notgwendige Wechſel⸗ 
wirlung fnapper finanzen ifl. | 
In der That. warf denn auch das Heine Rittergut — | 
denn dieſen agrariichen Rang behauplete das Beſitzthum — ; 
eine Yahresrente von faum Fünfhundert Livres ab, womit 


\ 


jhon zu jener Zeit ein Gentilhomme feine ſehr großen = 


Sprünge machen konnie. Diefer einfame Freihof, der von 
dem angrenzenden Eichenforſt jeinen Namen La Chönaie ab: | 
leitete, war das einzige Erbe, das ein armer, aber braver 
Soldat des Königs feinem Sohn Hinterlaffen Hatte, und 
ſeltſam mit dem ſo prunflojen Gefammibild von Haus und 
Hof contraſtirle das über dem Portal ausgehauene Wappen : 
ein aufipringender Löwe mit einem zudenden Big in der 
Vranfe und darunter die ſtolze trogige Devife: Gare qui 
me-touche! Berquin sur. (Mehe dem, der mich anrührt! 
Berguin bin.) 

Alljährlich im Herbit verließ Louis von Berquin Paris 
und fam nach der Picardie, um fi auf feinem kleinen Lands 
gut, das er ſcherzhaft fein Tukculum nannte, zu erholen 
von den Anftrengungen feiner geiftigen Arbeit; felbftwerftändlich 
ftattete er dann auch den fieben Thürmen jeinen Beſuch ab. 
Das waren hohe Freudentage, nicht nur für ihn und Die 
Burgfrau, fondern aud für Melifande, die ihrem Freund ein 
treueg Andenten bewahrle. Auch Herr Triſtan hatte in« 
zwiſchen die „Umfattelung“ ſeines früheren Zöglings ſtill— 
ſchweigend als eine vollendete Thatſache anerkannt, und wenn 
jegt der Weberläufer zum Beſuch lam, jo empfing ihm ber 
Herr von Rambure wieder jo fteundlich, ala es üterhaupt 
ſeiner büfleren Natur möglid) war. Im Herbſt des Jahres 
1525 war Berquin abermals nah der Picardie gelommen, 
und während Andeol font zu Paris zurüdblieb, um dort bie 
Wohnung zu hüten, war er diesmal jeinem Herrn gefolgt. 
„Wir müflen fleißig fein,“ hatte Berquin zu ihm gejagt: „ber 
Feind giebt feine Ruhe, fo wollen aud Wir feinen Waffene 
finftand machen ...* 

In feiner ländlifhen Zurüdgezogenheit verfahte der 
Nitter eine Vertheidigungsſchrift, worin er nochmals jene 


' für das Uebrige jtanden ihm wenigſiens vielfach die 


m 


Lehrfäge erläuterte, deretwegen auf Gchei der Kleriſei feine 
Bücher und Schriften zwei Jahre zuvor dur den Henler 
öffentlich) verbrannt worden waren; dab e3 dabei an treffen: 
ben jalyrijchen Seitenhieben nad) links und recht3 nicht fehlte, 
dab der gereizte Schriftiteller feine (egner mit der“ ganzen 


: Wucht jeiner erbarmungslojen  Kritit geradezu. zermalmte,. 


dafür forgte feine meſſerſcharſe Feder, und die ihm weh gethan 
hatten, ſollien fühlen, daß der zudende Blib in der Pranfe 
des Löwen noch nicht erloſchen war und daß noch immer jene 
Devije zu Net bejtand: „Wehe dem, der mid anrührh! 
Berquin bin.“ 

Die Npologie ſchrieb er im zweierlei Spradyen: lateiniſch 
für die Gelehrten, franzöfiich für das Voll. Wir fehen, er 
folgte dem wirljamen Beiſpiel Ullrich's von Hutten. Ebenſo 
überſetzle er verfchiedene Schriften des Erasmus von Rotter« 
dam in die Vulgärſprache. Andéol beforgte die Reinfchrift, 
dann wanderten die Manufcripte nah Paris. Der jchon ein- 
mal genannte Jodocus Badius, ein Freund und Befinnungs- 
genofje Berquin's, war der Beliger einer der bedeutenditen 
Buchdrudereien und verbreitete, troß dem dom Papſt nieder« 
geiepten Ketzergericht, heimlich die Schriften des picardiſchen 
Junkers in zahlreihen Exemplaren über Stadt und Land. 
Einen Abdrud jeiner Apologie, von einem langen Brief ber 
gleitet, fandte Berquin au nad; Baſel an Erasmus. 

(Fortjegung folgt.) 


Franzöfiihe Betrachtungen über die fran: 
zöfiihe Armee bei Beaumont. 


(Nah der „Mejerzeitung”.) 


Es ift eine große Seltenheit, in der Unzahl frangöjischer 
Broſchüren, die der Krieg von 1870,71 herborgerufen, einmal 
eine zu finden, die ohne Voreingenommenheit und mit Uns 
parteilichleit an die Beurteilung der Thaljad,en geht. Eine 
foldye jeltene Ausnahme iſt die Schrift des — von 
— *), der wir daher auch gern eine kurze Betrachtung 
widinen. 

‚ „Der Berfafler, Pfarrer von Beaumont, erzählt nämlich 
Vieles odet faſt das Meiſte ald unmittelbarer ** 
usjagen 

von Augenzeugen zu Gebote, und dies” giebt-jeinem Bericht 
eine gewiſſe Friſche, die die fonfligen Schwächen vergejien 
macht; beiläufig noch bemerft, hat fi der Verfaſſer durch 
jeime Eigenſchaft als Geiftliher durchaus nicht abhalten lafjen, 
verichiedene Epiſoden des Gefechts reipective der Vorgeſchichte 
deſſelben mit einem nur ſehr geringen Aufwand an chriſtlichet 
Naͤchſtenliebe zu beſprechen und feinen lieben Yandsleuten be= 
denllich viel Böjed nadyjujagen; grimmig haßt er die Prin- 
cipien von 1789, welche Die eigentliche letzte Urſache der 
ftanzoſiſchen Niederlagen feien, benuht jede Gelegenheit, um 
jene „verabjheuungswürdigen“ Ideen der iyreiheit, Gleichheit. 
und Brüderlichleit energiſch anzugreifen und rühmt Die 
„Brufstens” faſt überall mit einem Eifer, der zum Theil nur 
dadurd) erflärbar wird, daß er fie als zu jenen Ideen von 
1789 im Gegenſatz befindlich darzuftellen bemüht if. Tadel 
wie Lob find daber häufig eum grano salis zu verſtehen; 
um in leßterer Beziehung mur eins hecanszugreifen, fo jei 
bemerkt, dab eine Bertheilung von Exemplaren der ſranzöſiſchen 
Geutralſtabslarten bis zu den Unterofficieren oder gar Ge— 





*) L’armee de Mac Mahon et la bataille de Beaumont 
(en Argonne). Lettres à Madame Urqubart sur la guerre 
et la situation prösente. Par M. Defourny, cur& de Beau- 
De en Argonne.: — Bruxelles 1871. Victor Devaux & 
omp, 


— BI m 


meinen berab — wie dies der Berfafler behauptet — nie 


ber ern jener Rarten, weil deren Originale per» 
manent der Nadiräge und Aenderungen beburften, bis un⸗ 
mittelbar vor Ausbruch des Krieges zu warten gezwungen 
war und die Zeit nur zur Serfiellung von kaum 10,000 
Eremplaren eusreichend geweien fein dürfte; uns wenigſtens 
wurde verfichert, daß oft für Hauptleute, geichweige denn für 
m —— Chargen, Karten nicht immer geliefert werden 
onnten. 

Die erſte Belanntſchaft mit den Pruſſiens machte der 
See am 28, Augufl, an welchem Tage ſechs Ulanen zur 
Zeit der Frühmeſſe durch Beaumont galopirten, eilig die 
Ausgänge des Ortes recognofchrten und, nachdem fie di>jen 
ihren Auftrag vollgogen, wieder umlehrten, nit ohne daß 
einige von ihnen Be fanden, fih Tabak und Branntwein zu 
— — das ſtaltgehabte payement wird vom Verfaſſer 
ausdrücklich hervorgehoben —, während ein anderer mit pein⸗ 
iu Senauigfeit die Epuren einer Tags zuvor dort ge 
weſenen —— Adtherlung beſichtigte. „All' das dauerte 
etwa zehn Minuten. Die Bevöllerung hatte. einflimmig bie 
ftolge und fühne Haltımg der Ulanen bewundert und war er= 
ftaunt, fie micht — wie ihre Journale fie hatten glauben 
madıen wollen -— eniträftet und elend zu fehen. Auch auf 
fünf fran öſiſche Officiere, Die einige Zeit darauf, von einer 
DOrbonnanz brgleitet, zum Maire des Ortes famen, müſſen 
die Ulanen, welche ihrerſeits bald qurüdtehrien, einen be 
deutenden Eindruck gemacht haben, denn die fünf waderen 
Dificiere betrachteten fih wie blodirt durch ihre ſechs Feinde.” 
Die zitternde Ordonnanz, durch unferen Werfafler felbit ge 
führt und vor den Argusaugen des Befehlshaberd der Ulanen 
noch glüdli in eine Scheune geborgen, jollte von der ber 
drängten Sage der fünf Tapferen dem Gemeralftabe Nachricht 
bringen, was nun nad der NRüdwärtäconcentrirung im die 
Scheune hinein IR nicht mehr anging. Dem Vorſchloge 
des Paftors, auf die Sechs loszugehen, antworteten die fünf 
Branzojen, weiche Vorſicht für der Tapferkeit bejjeren Theil 
halten modten, nur —*8 ein beredie8 Schweigen und wun⸗ 
den daher erſt durch den bau der Ulanen befreit. Auf die 
Idee, nachzuſehen, mo fie wöhl geblieben wären, lam nicht 
einer von den Officieren oder einer vom den nunmehr einges 
rüdten messieurs les marins, fondern ein biederer Ein« 
wohner. Er jah nur nod einen Wlan, und zwar unbemeglicd) 
auf der Straße nad Stenay halten, faum 300 Meter von 
Beaumont. Ein Officier nebft Peloton rüdte nun aus, um 
ihn „loszuhäleln“ (d6crocher), was aber nicht gelang, da er 
natürlich, obgleich anfangs fo rubig halten bleibend, daß er 
auf einen Augrnblid für eine franzöfiiche Vedette gehalten 
wurde, bei näherem Heranfommen des Pelotons fortgalopirie, 
Der Ausdrud deerchoer verſeht, im Parentheſe  bemerft, 
unjeren Paſtor in eine m ide Entrüftung, die wir faum brr« 
ftegen ; einen feindlichen Beobadhtungspojten zu erichießen, ift 
im äriege Pflicht, und „Voshäleln“ ift nur ein jebr bezeich- 
nender Ausdrud jür das vom Pferd ſtützen maden, wie e& 
etwa umer jehr übliches „Derunterlangen* gleichfalls ift. 

Messieurs les marins und die anderen Franzoſen gingen 
vor allen Dingen darauf aus, ſich Lebensmittel in u⸗ 
mont zu erbitten, weil fie entſeßlich ſchlecht verpflegt und 
durch zum Theil nutzloſe Anftrengungen auf's hödfie en m 
fponnt waren. Ein — Officier äußerte * in dieſer 
Beziehung unſerem Verſaſſer gegenüber wie folgt. „Die 
Sachen *8 ſchlecht, Herr — die Disciplin iſt ver⸗ 
loren, wir jind ſchlecht geführt, und Sie waren Zeuge davon, 
wie wenig man für Verpflegung der Soldaten Sorge trägt; 
nicht einmal die Rüdficht, die Arrieregarde täglih wechſeln 
zu laſſen, wird geübt, weil man ſich nicht die Mühe geben 
will, den Generalftab zu incommodiren.“ Dem Mari ber 
Armee des Kaiſers — wangig, Lieues in ſechs Tagen — 
flellt der Berfafjer die Reife Papftes Ealiztus 11. gegen« 
Biber, ber dieſelbe Entfernung in einem Bormittage zurüdiegte 


—— bat, aus dem einſachen Grunde, daß man mit; 


und babei noch Zeit fand, eine Tange Meſſe zu leſen, in einer 
Zeit, „da e8 weder Damjf und Eitentahnen, noch Forhſchritt 
und Principien von 1789 gab.* Der ſtaiſer halte ſchon, 
nachdem er zwei Lieues gemadt hatte, frühſtücken müjlen, und 
«8 bedurfte mehr al® zweier Stunden, um bas Stüdengeräth, 
den Mundvorrath und den Champagner Seiner Majejlät ab» 
aden. Während dieſer Zeit jaß, wie dem Verſaſſer Die 
berin der „Schweflern von De Chesne-Populeux“ erzählte, 
Mac Mahon auf einer Bank, eine auf der dortigen Dlairie 
erborgte Karte der Gegend in der Hand; er zerinitterie die⸗ 
felbe von Zeit zu Zeit und warf fie dreimal mit dem Ausruf 
ur Erde: „Bir kennen diefe Gegend nicht, wir dürfen ung 


—— Geſprãch unſeres Verfaſſers ſelbſt mit 
ag na ende prä unſeres Verfaſſers ſelbſt mit 
dem bei rei ebliebenen + Bar Margusrite In faum 


minder charalteriſtiſch, als die eben gedachte Aeußerung Mac 
Mahon's: „Wo it Marſchall Bazaine, Herr Plarrer? Sie 
würden mir einen Dienft erweifen, wenn Sie e8 mir fagen 
könnten.” — „Gere General, man jagt, der Marſchall jei 
nad Montmedy zu marſchirt.“ — „Man jagt, wer jagt dast* 
— „Es find das Öffentliche Gerüchte." — „ber, deren 
Quelle, Herr Bfarrer " — „Die letzle Duelle ijt meines 
Willens das „Jrurnal officiel* des Departements.“ Der 
General zudte natürlich verzweifelt die Achſeln. 

Bon dem Marſch de Faillys von Buzancy nad) Belval 
meint der Berfajjer, daß die Framzoſen über deſſen Richtung, 
ihre Feinde troß aller kleinen Rriegrliften nicht hatten täujchen 
tönnen ; fie vergaßen die Wachſamteit der Ulanen und kannten 
ihren eigenen nicht. Vergebebens zündeten fie beim Ab« 
marſch don Buzancy die Wadtfeuer an, um glauben zu 
maden, daß fie dort geblieben feien: Die Ulmen marigirten 
ihnen während der ganzen Nacht zur Seite und waren Zeugen 
ihrer Unwiſſenheit. (Es mag hier beiläufig bemerkt werden, 
daß bei den Franzoſen allmählıh der Begriff der Gattung 
Gavalerie in den Specie® Ulanen aufgegangen zu. fein ſcheint; 
der Berfaffer zum Beilpiel kennt feine andere deulſche 
Gavalerie als llanen, die befanntlid ein Artikel des „Paris 
Journal” Eorfaren zu Laude nannte, bie, erjt bei Beginn des 
Krieges angeworben, ihre Sache auf nichts geitellt hätten und, : 
ohne einer feften Disciplin zu geboren, von ihrer Beute 


lebten. 
* ESchluß folgt.) 


Manmichfaltiges. 


Ger große a IE, fand am 18, 
Juli im Kryſtallpalaſt zu nbam bei zahlreicher Ber 
tpeiligung ſtait. Bladburne ſpielle blindlings 10 gleichzeitige 
Partien, von welder Zahl er ſechs verlor, eine gewann und 
drei remis machte. Loewenthal dirigirte ebenfalls 25 gleich— 
zeitige er von denen er 17 gewann, eine verlor und 
den Reſt remis eg Ein internationales Schachturnier 
polihen Wister und De Bera und Steinig und Zudertort, 
en —2 Englands und Deutſchlands, fam wegen 
Mangels an Zeit nur zu einem remis. 


(Ueber einen anderen Eongreß), den erſlen 
deutſchen Philoteliften- (Briefmartenfammier-) Gongreß, der 
am Sonntag den 14. Juli 1872 in Lübeck ftattfand, wirb 
ben „Hamb. Rachr.“ berichtet, daß bderjeibe vom jchönjten 
Wetter begünftigt war, 8 Auge des Worfigenden aber 
bfidte in der elften Morgenftunde mit Erauer auf die geringe 
zen der zu den Verhandlungen im jchön becorirten und mt 

uirlanden geſchmücten Börfenlocale Berfammelten, denn 
mehrere der angelommenen ®äjte weilten an anderen Orten, 
Die Eongrekfigung ging indeß mit drei Reporiern und circa 
30 Theilnehmern glüdlih in Scene, und zwei längeren Reben 
folgten einige Debatten, die zu dem Ergebniß führten, daß 


a BR 
—2* Nur ſteis Philotelie flat Philalelie an ichreiben welchet ſich Ävingſtone in allen Schia ten der engliſchen Ye. 


” der e Gongreb in Bremen ftatifinden folle, völterung erfreut, ſieht man mit großer Spannung einer 
und dab ber and der Lübeder Börſe ſtets mit feilen Rechtfertigung Seitens dieſes engliihen Beamten entgegen. 
Eurdnotirungen von der Hamburger Börfe zu veriehen jei. (Der Pizzo Gentrale), die eigentliche Spipe bes 


ierauf wurden bie Fremden von den Lübedern zu Zijch * Gotiharbitodes, iit nach einer Mitiheilung der Hoſpiz · Direction 
aben, und um 1%. Ahr fand fi Ales, was mur Intereije yon er atiberd türaic, 7 Jahr zum Aa tal, wieder 
an ber Briefmartenkunde hat, zujammen, um fih dem Pror <rftiegem worden. Der Schnee in jo weit geihmolzen, dafı die Er 
gramm nad; dem Bergnügen hinzugeben. ſteigung ohne Schwierigleit ausgeführt werden kann. 

(Hige) Die Wirkungen der augenblidlich Herrichenden | Garneval im. Sommer) In dem Seebade 
bohen Temperatur machten ji am 21. Zufi in Köln in eigen- Misdeon (auf der Infel Wollin) hat 8 dortige Bergnügungs- 
thũmlicher Weije bemettlich. Eine etwa 2000 Pilger zäblende | Ausihuß für den 27. Juli einen großen „Dummenfchanz” 
Beoceifion, bie Ba ve: Stunden weit nad) einem berühmten ! nberaumt, der Nadmiitags beginnen und Abends mit einem 
niederrheiniichen Ufahrtsorte bewegte und eine loloſſale Ball im Gojtume* enden fol. Mie man fich bei 260 R. 
Rere mil DR füprte, rate diee Fromme Gabe nidt an | no) vermummen und micht lieber in Badehofen am See- 
Ort und Stelle, Dieſelbe hatte den heißen Sonnenftrahlen 4 .nde fbazieren gehen mag, ift ſawer verftändfic. Vielleicht 
nicht wiberflehen lönnen und war auseinander geftojjen. | at der Ausihuß mod bejonders befannt gemacht, mas er 
— —— unter „Eoftume” verſleht. 
nt es nichts zu fein, . Stanley, orrejpondent = . i 
4. „Herald“, hat nämlich j—on mehr. als einmal (Eine „geiegnete* Frau) Wie das „Journal 


; . at von St. Petersburg" mittheilt, hat eine in Pillten (Kurland) 
Senfationsnacprichten in Die Welt hinauegejchleudert, an denen | mohnende Jiraelıtin innerhatb 10 Monaten 7 Kinder ge- 


auch nicht ein Wort wahr war. Es it nur zu befürchten, | F ; v 
dab mir auf) Bicmal mie Das Opfer sind ameilnicen | geigenn, wurde Ne gegen Ende Mai d. 3. bon 2 Rnaben 
8 geworden fin i möchten — "ni 
wir die Auffindung Pivingfione's ürfolange bepweifeln, als in u entbunden. Mutter und Finder befinden 
nicht befiere Zeugen auftreten als der amerilaniſche Enten i : . 
abrifant, in defjen Darftellung feiner jüngsten Reiſe ſoeben (Ein, gräßlides Eifenbahbn-Unglüd) trug 
ichard ſtieperi jo ftarke geographifde Irrtümer aufge» , fi vor kurzem auf der Grand-Zunt-Eıfenbahn von Canadä 
beit bat, dab es nicht zu verwundern wäre, wenn Living. | unweit VBelleville zu. Bor Zagesanbrud) entgleitte aus einer 
ſtone doch verſchollen wäre, wenn  Stanley- ihn mie umd | bis jept noch nicht ermittelten Urſache die Locomolive eines 
nimmer gelegen hätte und ihm die weiteren Reiſen nur don Zoronto, nad Dften beflimmten Eilzuges. Der Gepäd- 
machen ließe, um jagen zu fönnen: Er ifl mad umjerem | waggon hinter der Locomotibe blieb auf dem Geletie, bohrte 
Zujammentreffen umgrfommen ; er weigerte ſich, das Jumere ſich aber in die hinter ihm befindlichen Coupé's zweiter Claſſe. 
mi mir zu erde — und ‚fand dabei den Tod. Die Trümmer dieſer Coupé's mit ihren Inſaſſen Ihürmten 
— Dieſes Attiche ißtrauen der engliihen und deutſchen fa im Wngenblid auf der zerihmelterten Locomotive, wobei 
Blätter gegenüber den Mittheilungen Stanley’, ſcheint jedoch | die Hilfloien Paflagiere dem entweihenden Dampfe der Loco- 
in ben benden ſtreiſen in Zanzibar leineswegs geiheilt.] motive ausgeſetzt wurden. In dieſer [chredlichen Lage mußten 
u werden. Bie nachſtehenden Daten, welde wir einem | fie bleiben, bis die Baflagiere in den unbejhädigten Coupé's 
Gäreiden des Capitäns Frafer aus Zanzibor entnehmen, ber | |. Elajie am anderen Ende des Zug 8 zu ihrer Hilfe herbeis 
weiſen, daß jelbjt die intimften freunde Livingſtone's nicht &iien konnten, fünf Verfonen fand man todt und 60 andere 
den geringften Zweifel in die Nichtigkeit der Berichte Stans | waren verbrüßt, viele jo erheblich, daß fie bald darauf ihren 
ley's jeßen, ja mehr noch, daß der engliſche Conſul in Zanzibar, | Geiſt aufgaben. Bor dem Abend des 22.” Juni Gulten 23 
Dr. Kirt, welhem Stanley offen vorwirft, er ſei den Bes | ihgen Ichten Alhem ausgehaudt. Andere find ſeildem - ihren 
mühungen Yivingftone’3 zu verſchiedenen Malen binderlih in | Werlekungen erlegen, und jo viele der Verbrühten haben lödt> 
den getreten, die ftattgehabte Begegnung der beiden | fie Wunden dovongelragen, dab, wie mar glaubt, die Ge— 
Reifenden nicht anzmeifelt. Dexinmenin e Berigterjtatter | fammtzahl der Opfer noch die obige Ziffer überjteigt. Von 
fand, nad) den Miltheilungen Fraſer's, Livingfione in ſehr Leville fam bald Hilfe und doripin wurden Zodte und Ver⸗ 
—* —— gm in —* * der⸗ mundete geſchafft. 
€ o weit bergejtellt geweſen, daß die be eiſenden ger 
meinſchafilich den a befahren tonnten,, bei | m, 5— =. —— rd ei 2 .- ber 
welcdyer Gelegenheit fich die frühere Annahme Livingſtone's, Kahn .. h di * eine — she Ar run 
daß die Hauptquelle des NH im Tanganyifa zu ſuchen jet; Ben 8 —* Hei t ft fü 3 Be si — ei. 
als irrig erties. Jr Unhanyembe, mojelbft Livingftone das — u. ! eila * nr uf in — a 
Eintreffen von Propifionen aus Zanzibar abzumarten be« | MeId:# fait zwei Meilen in die Runde gehört werden Tann, 
; ; f *2 nd die Säule iſt jo dicht, daß man dieſelde noch auf eine 
ſchloß, trennten ſich die Reifenden; mährend Stanley ben ap} ite € ! 
Rüdweg nd Zanzibar antrat, gab’ Liningflone‘ die Abficht | Meile Entfernung ſehen Tann, 
fund, noch weitere zwei Jahre im Inneren Afrikas zu ver- 


bringen. Bon der „Livingstone- Search and Relief 
Expedition", welche mil fo viel Lärm ir Scene gejeht wurde, Buchftabenräthfel. 
erfahren wir, daß die Dlitglieder ‚derielben auf die Kunde von. Ein Armer Hopft am Fenſter an, 
dem Wohlbefinden ihres fühnen Landsmannes fofort den Denn drinnen ilfet eben man, 
Bei angelreten haben. Kann aud nicht geläugnet wer⸗ Da reiht an einer I bis 5 
— Dub die erwähnten Sperren in feiner Richtung bie der Dan eine I bis 4 ihm zu. 

öße 


e Aufgabe entiprehende Befähigung an den Tag Und was es war, das ralhe Du. 
legten, jo ijt doch das ehmen des engliihen Gonfuls in |, * 

nzibar, welcher mad) der: Anſicht Stanley's eine unerllär- | 
liche Apathie der Unternehmung gegenüber an den Tag legte, ; Auflöfung des Unagramm in Nr, 88: 
in feinem falle. zu entſchuldigen. Bei ber Popularität, —*0 — Defſin 


Miruxiwortlige Mibadin: Gotift. Arug Baurice Buhdruderei in Subwigshafen a. Rp. 





Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 





Fünfter 


Jahrgang. 1872, 





* Durdy Feuer zum Licht! 
ein hiftorifches Heitbild von Eduard Adolap. 
(Fortjegung.) 


Ueber al’ diefen Beihäftigungen war der Winter herbei— 
gekommen und noch immer weilte der Ritter zu La Chénaie. 
Jeweilige Nitte nad) den fieben Thürmen, nad) Abbeville oder 
Amiens boten ihm cine willlommene Erholung; Andeol 
dagegen verlieh niemals die Grenzmarfen des Edelhoſes, und 


Auch er war in die Tracht feiner heimathlichen Provinz 
getleidet ; langſchößige Jade und Wefle von grobem, braunem 
Zub, um den Leib einen Gurt von roiher Wolle, dazu 
eine weite Hofe von grauem Kalmuf, große weite Gamajchen 

“und jchwer mit Nägein beſchlagene Schuhe von Rindsleder, 


| Den rechten Schenkel über dem linten gefreuzt, den 
Rüden gefrümmt, den Ellbogen auf das Knie geftügt und das 
Kinn in die flache Hand gelegt, jo ftarrte er träumeriſch in 
die zudende und prafjelnde Flamme. 

| No cin dritter Gaft iheilte die wohlthuende Wärme des 
Feuers. Das war eim riefiger Wolfshund von rofibruuner 


\ 


feine alte Gewohnheit wieder aufnehmend, durdjftreifte er in Farbe mit flug gejpipten Obren; breit hingelagert vor dem 
feinen freien Stunden den Wald, der mit feinem geiflerhaften Kamin, beobachtete er mit feinen funfelnden Augen abwechſelnd 
Wehen und Rauſchen dem alten Träumer taufend Geheimniffe das ftille Menſchenpaar, und wenn ihn ein freundlicher. Blid 
in die laufchende Seele hineinflüfterte. | iraf, jo fegte er wie zum dankenden Gruß mit feinem Bits 

Man jchrieb den zwanzigiten Januar des Jahres 1526. ſchigen Schweif die Steinplatten des Bodens. 

Es war Abend; die Sonne ging zwiſchen bleigrauem Aus der Bruft jener alten Frau hatte Louis von Berquin 
Gewölle unter und warf auf die jchneebededten Fluren der jeine erſte Nahrung gejogen. An ber Bruft dieſes alten 
Picardie einen bleihen Schimmer, traurig wie ein Lebewohl, Mannes Hatte vor nun jechäundzwanzig Jahren auf dem 
Dann wurde es Nadıt. Schlachtfeld von Novara Berquin's Vater den Iekten Athemzug 

Im Erdgeſchoß des Edelhofes war die Küche, in dem —ausgehaucht. 
weiten Kamin brannte ein großes feuer. Die Finiterniß, | | Die Frau hieß Ann-Jann, den Dann nannte man alle 
weldye mehr und mehr die Küche erfüllte; fämpfte mit der gemein wegen feiner Riefenfraft Eiſenartm — Bras de fer. 
rothen Flamme des Herdes, die auf den Steinplatten des ‚Er hatte bei der Gensd'armerie gedient und Berquin's Vater 
Bodens Hinzitterte und mit fpielenden Streiflihtern einen | war jein Officer gewejen. Dann nahm er feinen Abfchied 
Tiſch von, maffivem Eichenholz übergoß, auf dem eine Reihe "und bewirthfchaftete nun ſchon ſeit Jahr und Tag mit Ann⸗ 
blanten Zinngejchieres funfelte. Der Thür geoenüber hing Jann den klenen Edelhof in der Picarbie,. 
ein großes rauchgejchtwärztes Grucifir mit ein paar welfen | Soeben wandte die alte Frau Langfam ben Kopf und 
Valmzmweigen, darunter eine fupferne Schale vol Weihwafler; | jagte halblaut: „Bras de fer !* 
einige Holyichnitte, grell colorirt und mit vier Nägeln an die „Ann-Jann!“ gab diejer, oßne ſich zu rühren, zurüd, 
Wand befeftigt, ftellten die Schugheiligen der Picardie dar, „Ich bin jo traurig.“ murmelte die alte Frau, indem fie 
und grotesf traten, von dem "üngelnden Widerichein des ihre Hände finfen ließ; „der Zodtenvogel droben im Wald 
Feuers angejtrahlt, die bärtigen Köpfe und bleichen Gefichter , hat heute Abend ſchon dreimal gelrächzt — folte es Unglüd 
diefer ‚gebenedeiten Männer und rauen aus dem diüjteren für unfer Find bedeuten ?* 

Hintergrund hervor, Seilwärtd vom Kamin, in einem "mit Die eigenen Kinder Ann -Jann's halte der Tod hinweg⸗ 
Leder gepolfterten ſchwerfälligen Lehnſtuhl ſaß fpinnend eine gerafft; jo mannte fie ihren ehemaligen Pflegling nur 
alte Frau in der Vollstracht der Picardie: auf dem Kopf | „unfer Kind“, 

eine hohe, weiße, bütenförmige Haube, auf dem Leibe ein Bras de fer gab auf dieje Frage feine Antwort. 

blaues Gamifol mit blanken Knöpfen, darunter einen jcharlad)« Ann-Jann begann wieder: „Er jchreibt Tag und Nacht! 
rothen Rod mit gelber Einfaſſung, an den Füßen grobgeichnigte , Der Gapuciner, der jede Wuche drüben im Dorf bettelt, bat 
Holzichuhe. zu den Weibern gejagt, der Meſſire von Berquin ſei ein gott« 

An der anderen Seite des Kamines Tauerte auf einem | lojer Heide, und nad) jeinem Tode werde ber Zeufel feine 
Eidenblod ein Mann in nachdenklicher Haltung. Die Herd⸗ ' fündige Seele holen.” Ann-Jann befreuzigte fi) dreimal, 
flamme beleuchtete grell feine Geftalt. Nur mittlerer Größe, „Der Gapuciner ift ein Dummlopf!“ bemerkte Bras de 
bot er mit feinen breiten Schultern und feiner mächtigen | fer, indem er in das Feuer fpudte. „Nichtädefloweniger,“ 


Bruft ein Bild athletiider Kraft. Seine langen Haare waren 


noch ungebleiht, obwohl er nahezu ſechzig Jahre alt jein 
mochte ; jeine vieredige maſſive Stirne, ſein voripringendes 
Kinn, die fharf gebogene Nafe und der durchdringende Blid 
feines grauen Auges gaben ihm das Gepräge ungewöhnlicher 
Willensſtärle und Auffaffungsgabe; ein ungepflegt herab · 
hängender, mächtiger Schnurrbart und eine breite Narbe 
quer über die wetterbraune Wange verriethen den alten 
Soldalen. 


fuhr er nachdenllich weiter, „glaub' ich, daß unſer Meſſire 
Manches in feinen Büchern ſchreibt, was ihm in feiner Sterbe- 
Runde den Weg zum Paradies veriperren kann.“ 

Er erhob ſich von feinem Sif und durchſchritt mit ge» 
freuzten Armen die Küche der Länge und Breite nad. Auch 
der Wolfshund war aufgefprungen und folgte feinem Herrn 
auf deſſen Wanderung. 

„Bras de fer! begann von Neuem die alte * 


J Bras de fer blieb flehen. 


x . 


Marum haßt aber unfer Kind die Pricfler und bie 
Mönde?* 

„Warum haßt Met-A-Mort die Wölfe?“ gegenfrug las 
toniſch Bras Je fer, indem er auf den Hund deutete. 

Ann · Jann ſchüllelte traurig das greife Haupt. „Unier 
Kind ift fo gut, fo gut! fein Würmchen könnt' er kränlen, 
fein Weniges ıheilt er mit den Armen, und wo eim Auge | 
weint, da ift er da, um es zu trodnen.“ Die Stimme der | 
alten Frau erſtarb in Schluchzen. i 

Schlurfende Schritte nabten von draußen ber, dann 
öffnete ſich die Thür und der Schreiber trat ein. „Gott ſchütze 
den Pilger!" murmelte er mit feiner Manglojen, ſchleppenden 
Stimme. Diefe wunderliche Redensart war der gewöhnliche | 
Gruß Andéol's. | 

„Eud ebenfalls!“ gab Bras (de ferzurüd, während Ann: | 
Jann raſch mit der Schürze über die Augen fuhr und dann 
aufitand, um dem Edhreiber fein Abendbrod zu reichen. Auch 
Andeol fhien ungewöhnlich trüb geftimmtzu fein; er berührte 
laum das Kanindenragout, das ihm die alte Wirthichafterin 
vorgejept halte, und brütete vor fich hin, als beſchäftige ihn 
ein peinlichet Gedanten, 

Bras de fer unterbrady endlih das allgemeine Still: 
jchweigen mit der frage: „Will den unſer Meifire nicht auch 
zu Nacht jpeifen?* 

Andeol zudte die Achſel, dann entgegnete er laloniſch: 
„Kr ſchreibt.“ 

„Immer ſchreiben und ſchreiben!“ jeufzte Ann-Jann mit 
gefalteten Händen. 

„Er ruinirt feine Geſundheit,“ brummte Bras de fer, 

„Andeol, Andeol, wie wird das Alles noch enden!” weh⸗ 
tlagte die alte Frau, indem fich ihre Augen von Neuem mit 
Thränen füllten. 

Der Schreiber lie jeinen ftarren Blid eine Weile auf 
Ann · Jann ruhen, dann flog ein ſeltſames Lächeln über jeine 
geipenfligen Züge, und feine hagere ange Gejtalt emporredend, 
murmelte er in einer Art. von Extaſe halb recitirend, halb 
fingend bie rätbjelduntelen Worte: 

„„‚Deur fors pötra a choarvezo 
Pera zo diet, a vezo; 

Red & d’aun bell mervel tar gwes. 
Kent evid azzac enn — divez!* 

„Was jagt Ihr uns alten Leuten da vor, Meifter 
Andeol !* rief Bras de for ärgerlih. „Ihr wißt, Ann⸗-Jann 
und ich, wir beide find gute Picarden und kennen feine andere 
Sprache als die unjerer Väter und Mütter; was foll uns 
aljo Euer fateinijches oder hebräifches Kauderwälſch ?* 

Der Shreiber jüttelte den Kopf. „ES ift die Mundart 
von Armorika,” entgegnete er; „ic will Euch die Worte über« 
ſehen, fie waren der Lieblingsiprucd meines Vaters.” 

Und. Andeol recitirte folgenden Ver! voll wildtrauriger 
Refignation : 

„Wenig liegt mir dran, was fommen wird, 
Wenig künmert mic die Zulunft; 

Müflen doch Alle dreimal fterben, 

Ehe fie endlich zur Ruhe fommen!“ 

Damit verließ er die Küche. 

Bras de fer trat an das Äyenfler; wenige Augenblide 
darauf fah er die dunfele Geftalt Andéol's draußen über die 
Scneefläche gleiten wie ein gejpenftiges Phantom der Nadıt, 
dann verſchwand er im Wald. „Dort geht er,“ brummteder 


346 


Alte, „er wird vielleicht einmal nicht wiederfehren! Die 
Steinbrühe find mit Schnee bededt und die Wölfe haben 
Hunger." 

„Bas ſucht sr im Wald?“ frug Ann-Jann, indem jie 
ihren Dann forihend anjah; „auch gejtern und vorgejlern 
war er die ganze Nacht draußen,“ 

Bras de fer gab feine Antwort. 

„Drüben über dem Berg iſt der Teufelsſtuhl!“ flüſterte 
die alte rau, indem fie bebend ein Kreuz ſchlug. „Meine 
Muster hat und Kindern oft erzählt, dort erſcheine in der 
Geſtalt eines ſchwarzen Bodes der Gottjeibeiuns den Leuten 
und berede fie, ihm ihre Scelen zu verſchreiben.“ Und noch— 
mals madte Ahn= jann das heilige Zeichen des Kreuzes. Im 
jelben Moment jchrilte es aus der Ferne Her wie ein ges 
ipenfliges Lachen: es war der heiſere Lockruf jener einen Eule, 
die das Volt den Todtenvogel nennt. 

„Heilige Mutter Gottes!" ſchrie erbleidend die alte 
Frau auf. 

Auch Bras de der, bei allem Muth doch ein Kind feiner 
abergläubiichen Zeit, griff nad den geweihten Münzen die 
an einer dünnen Stahllette um feinen Hals hingen. 

„Das Unglüd! das Unglüd !* murmelte Ann-Jann mit 
zitternder Stimme..... a 

(Bortjegung folgt.) 


Franzöfiihe Betrahtungen über Die fran: 
zöfiihe Armee bei Beaumont, 
Echluß.) 

Uebrigens vermißt der Herr Verſaſſer nicht allein Wach— 
famfeit, jondern auch Tapferkeit an ſeinen Landsleuten, ohne 
Gommentar theilt er die Neußerung eines höheren franzöſiſchen 
Officiers mit, nad) der eine große Anzahl Soldaten ſich auf 
dem Marſche nady Beaumont in die Wälder gedrüdt (derobes) 
hätten, um nicht mehr jechten zu müfjen; an anderer Stelle 
berichtet er, daß fih ſchon Hinter Reims jo viel Nachzügler 
gänzlih aus den Staube gemacht hätten, daß die Com— 
pagnieen nur noch 60 bis 70 Mann ſtatk waren; von drei 
franzöfiichen höheren Officieren erzählt der Verfaſſer, daß fie 
während des Gefechts von Beaumont ruhig in einem Hauje 
geblieben jeien und ſich mit Glapierjpiel die Zeit vertrieben 
hätten, obgleid) jeder Schuß von ihmen gehört werden konnte; 
ihrer Wirihin gegenüber entjhuldigten ſie fi fur iht Dort» 
bleiben mit dem Mangel an Injteuction, wie einit die Ges 
jandten des jeligen Bundestages. Die Wirthin zwar, dame 
polie, mais &nergique, warf fie moraliih mehrmals zum 
Haufe hinaus, aber erfolglos. Endlich gingen fie nad Da— 
zwichenfunft eincd Generals, „aber dem einen von ihnen 
zitterten die Beine unter dem Leibe und beim Herabſteigen 
mußte er ſich frampfgaft am Zreppengeländer feithalten.“ 

Interefjant ift auch befonders die Erzählung der Manier, 
mit der einer der „Drüdeberger”, welcher claſſiſche Ausdrud 
in unferer Armee für dergleihen Subjecte der gebräudliche 
it, der frau gegenüber, in deren Haus er ſich geflüchtet Hat, 
ſich ald Schildwade ausgiebt, um ſein Zurüdbleiden zu recht- 
ertigen, und wie er dann ſchließlich, als ſich die Deutfchen 
einem Aufenthalte nähern, nigt dem verjprodenen Signal« 
chuß abgiebt, jondern ſich eilig verfrieht und dann im Ge— 
wande des friedlichen Bauern das Weite ſucht. Die Frau 
macht fich jeldjt auf den Weg, um ihre ſorglos abkochenden 
Landsleute zu warnen; man glaubt ihr und ihrem Sohne 
nicht, bis die erſten Granaten einjchlagen, dann freilidy läuft 
Alles um jo fchneller, ein General voran. — Nach Beaumont 
ſelbſt jlürgt eine andere Frau und ruft in die Stube unjeres 
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Pfarrers Binein: ‚.Messieurs, les Prussiens sont sur vons.“ 
Sie dringt zum General de Faillh und fagt ihm das Näms 
liche; aud) ihn überzeugen erit Kanonenſchüſſe von der Wahr« 
heit, einen Bataillonscommandeur nicht einmal dieſe; er 
glaubt, daf die franzöſiſche Artillerie exercire, bis die Preußen 
„auch über ihm waren.” 

Auf die an cinen Hauptmann gerichtete Bitte des BVer- 
faſſers, den General en chef vor dem waährſcheinlich in der 


| leute . weiß 


gute Geſchühſtellung aufm gemacht, dankte ihm und er+ 
Närte mit beneidenswerihem Phlegma, er werde den be⸗ 
treffenden Befehl vom General en chef holen, ‚zu welchem 


lehleren er dann 
Schritt rilt. 

Im Gegenia 
er 


zum Werger des Verfaſſers in gemüthlichem 


d ben Zabel über feine Lands⸗ 
Ye = ie —— en ı nicht 


- Rühmens genug zu machen ; doch machten: wir. jhon im Ein- 


2% des nädjten Tages bevorjtehenden Ueberfall durch die | 


eutfhen zu warnen, mird ibm die Antwort: „Ohne 
Zweifel maden Sie ſich Jllufionen über die Wichtigkeit eines 
Haupmannıs ; wäre er auch Adjutant, jo hätte er doc) feine 
Stimme im Kriegsrath; man würde mir vorwerfen, daß id) 
mid in Binge mijche, die außerbalb meiner Gompeten; 
liegen, oder — wenn man böflidy fein wollte -— würde man 
mir mit einer Miene danfen, die das Nämliche fagen würde, 
Sugen Sie es dem General, Herr Paſtor.“ An der 
Schwierigkeit, einem General zu jagen, daß der Feind fünf 
Kilometer von ihm entfernt ftche, und alfo zu documentiren, 
daß man die Meberzeugung habe, der General wiſſe das nicht 
aud ohne Benadrichtigung feitens eines Paſtors, ſcheilert 
denn freilich) auch der gute Wille des Verfaflers, und die Ber 
nachtichtigung unterbleibt. 

„Bon dieſen unnabbaren Oeneralen und ihren Stäben 
weiß er überhaupt wenig Schmeichelhaftes zu jagen. Lange 
iſt ihm der Grund zweifelhaft geblieben, aus weldem man 
einen Theil des de Failly'ſchen Korps im Süden von Beau- 
mont hatte campiren lajlen, ftatt im Norden. Endlich fiel 
ihm ein Grund ein, über deflen Nichtigkeit er einen tapferen 
General, „welcher während des Gefechts nicht abweſend vom 
Schachtfelde war und dort blejfirt wurde, befragte: „Wenn 
das ganze Armeecorps jenjeit? Beaumont campirt hätte, jo 
würden die höheren Dfficiere dort nicht haben logiren, 
ihlafen und am nächſten Dlorgen frübftüden lönnen; denn 
es wäre gegen alle Regel gemejen, daß der General die 
Arrieregarde gebildet und Ya der Möglichkeit ausgeſetzt 
bätte, durch den Feind aufgehoben zu werden." Der General 
fand auch jeinerjets diefen Grund ganz einleuchtend und ges 
ftand zu, daß es unmöglid) fei, einen befferen zu finden, man 
müßte denn meinen, daß absolument ohne Gründe gehandelt 
worden wäre, 

Die folgenden Erzählungen jind auch nicht übel, wenn 
man auch ſtark verſucht ift, an ihrer Wahrheit gelinde zu 
zweifeln: „Am Dlorgen des Gefecht3 von Beaumont fragte 
ein franzöſiſcher General eins meiner Beichtlinder, ob Sedan 
eine offıne vor bejeitigte Stadt wäre.” Derfelbe General 
fragte jpäter, ald er Sedan ſah: „Was ift die für ein 
Dorf (village)?" — „Das ift Sedan, mein Herr!“ — „Uns 
möglich, denn wir jind hier an der Moſel,“ erwiberte der 
were General, indem er auf die Maas deutete, Die zu feinen 
Süben borbeifloß. Ein euderer General war überzeugt, daß 
Stenay befeitigt_ jein mülle, welder Itrihum ſich nad An« 
licht des Verſaſſers daher jchreibt, daß der General eine 
dunfele Ahnung von dir Erijtenz einer Caſerne in dem ge— 
nannten Orte hatte, und daß num in feinem Haupte Die 
Ideen an Gajernen und Befeſtigung in lieblicher Verſchmelzung 
zufammengeflofien waren. 

Daß Diac Mahon in Braumont ſich zwar eine * 

funde mit dem General de Failly unterhielt, die von 


| 


diefem | möchte, 


gang dieſer Beſprechung barauf — daß ſein Lob 
nicht immer. gang ernſt zu nehmen iſt. — der Zapferfeit 
er — * er natürlich, DER Em, bei re —* 
euten ‚nicht Anftoß zu erregen, mir im i 

er, faſt zu überſchwänglich, die Bnkhltrene, Bacjomkeit unb 
Schnelligleit der Pruſſiens; auch find; fie ihm im Allgemeinen 
höflich vorgefommen, nur dab ihn ‚einmal ein Officer ziem⸗ 
li} grob von feiner ‚eigenen Schwelle, jngte, wobei. ex ihm 
vorfam, wie „Luther lui-mäme.“.+— Einen Tadel, ben der 


mont alle Zebensmittel für 
in Ueberfluß (abondance) 


einer 


ris beinahe Hungers geſtorben 
aber 


wies ihn an den nilieihpen Gommandanten; des Orts ; dies 
veranlafte zwar anfangs bei unſerem Baftor einigen erg 
wegen des Mangeld an Ritterlicheit, die, fi) in dieſem Be— 
ſcheide documentirt habe; ſpäter erinnerte er fich aber, daß 
in Preußen ja Alles nah ber Schablone. gehe, und fo 
wandte er ſich an den Gommandanten, ber denn den 
te DOfficier mit allen militärijhen Ehren be» 
zaben ließ. ’ 
R Wir Haben, uns abfichllid bei der Beſprechung bes 
Werlchens des Heren Defourng nur an die von ihm mitge- 
theilten Detailzüge gehalten, weil diefe allein auf Intereije 
Anſpruch machen dürfen; der Gang des Gefechts, das dem 
Bud) den Titel gegeben, ift einigermaßen verworren und 
Theil unrihtig beichrieben, jo .daß es fi kaum der Wü 
lohnt, dem Berfafler Hierin zu folgen; auch die eine der bei» 
gegebenen Karten ift, mas die Darftellung des Terrains an» 
betrifft, von jo kindlichet Ausführung, da man annehmen 
der Berfafler habe um deswillen jo großen Reſpect 


gewählten Pofitionen aber nicht weiter bejichtigte, entſchuldigt vor dem geegraphilchen Wiffen der Deutichen, weil ihm jelbit 
der Verfaſſer boshaft genug mit dem Sprud: de minimis | die einſchiägigen Renntniffe mehr oder minder fremd find, 


non curat praetor. Napoleon der Erſte hätte es freilich 
wohl anderd gemacht, aber e8 kann nicht Jeder ein Napoleon 
der Erjie jein, „und der Marjchall kehrte um nad ungen 
und ließ Alles geben, wie e8 eben ging: gegen 101, Uhr 
traf er in Mouzon ein, im ſelben Moment, in welchem aud) 
der Railer anlam und in welchem bie preußiiche Armce die 
1 des Waldes, 600 Mieter vom franzöflihem Lager 
erreichte,” 


Ein Artillerie-General, von unferem Verfaſſer auf eine 


| einen Triumph 


Mannichfaltiges. 
(Deutihes Willen) Hat abermals im, Ansland 


iert. Dem deut Gelehrt 
Liebfriich in a es a reaball bi 


u — 


Werke des großen engliſchen Malers Turner einen fo auj— 
fallenden Unterjchied darbieten. Betrachtet manznämlid ein 
vor dreißig Jahren gemaltes Bild dieſes Meifters, jo ift man 
entzüdt über das vortreffliche Golorit, die fühne Zeihnung 
und die Nalurwahrbrit des Ganzen: beidaut man dagegen 
ein fpäteres Bild 3* Malers, fo finder man die Farben 
brillanter, aber die Yinien unbeitimmter, die Effecte verwiſcht, 
die Häuser und Felſen, als ob fie einfallen wollten. Niemand 
fonnte fich diefe Erſcheinung deuten,» bis es endlich dem ge— 
nannten Gelehrien, der fich eines bebeuterden Rufes. als 
Oculiſt erfreut, nah 1%, Yahren langen Forſchens gelang, 
die Urſache derfelben aufzullären. Profeſſor Liebfriſch wies 
vor einem zahlreichen, auserleſenen Publicum nach, daß 
Zurner’8 veränderter Swi in einer eigenthümlichen Augen- 
trantheit liege, von der der Künſtler nichts wifle; dieſe Be— 
hauptung umterftügte Prof. Liebfriih durch folgende Gr» 

imente. Er zeigte nämlich ein Gemälde auf Glas von 

urner, den Canal grande von Venedig darjtellend, das letzte 
Bild, bevor die Veränderung im Auge des Meifters eintrat, 
Er ließ daſſelbe muittelft eines eleftrifchen Lichtes auf eine 
auägeipannte Leinwand reflectiren und führte dann ben Reflex 
dur ein afligmatiiches Glas, und fiche da, das Gemälde 
nahm den Gharalter der fpäteren Zurner’ichen Werte an. 

rof. Liebfriih nahm dann einen Baum, den Turner im 
einer jpäteren Zeit gemalt hatte und deſſen Species die Bo- 
tanifer nicht feitftellen konnlen; unter dem Einfluffe eines 
Revers⸗Glaſes fiellte ſich derjelbe dem Auge des Beſchauers 
als eine fharf ausgeprägte Birke dar. Das PBublicum , das 
die Behauptung des deutichen Gelehrten, die Urſache der ver« 
ſchiedenen Kharaktere der Werke Turner's beruhe auf einem 
Augenfehler des Malers, mit Mißtrauen aufgenommen hatte, 
war jehl überzeugt und jbendete dem GEnideder jtürmifchen 
Beifall Hoffentlich wird diefe Entdedung mandes Duntel in 
der Farbentheorie aufgellen, 


(Ein leeres Gefängnis) In Orford wurden 
vor einigen Tagen die Thore des dortigen Gefängniſſes ges 
öffnet und dem Puhlicum die Befichrigung defielben geitattet, 
da ed aus Mangel an Gefangenen feit längerer Zeit leer fteht. 
Gleichzeitig wurde eine weiße Fahne ausgeſledt. 


(Der Richter ald Epeftifter) Es lommt jelten 
vor, daß ein Proceß einen fo glüdlichen Ausgang findet, wie 
unlängft in einem Gerichtshof in der iriſchen Stabt Clonmel. 
Ein junger Landwirth und eine junge Frau, bie eines Grund⸗ 

üdes wegen miteinander im Proceſſe lagen, erwedten, als fie 
im Audienztermin nebeneinanderftanden, die Sympaihie des 
Richters. Wie, dachte Lehzterer, wenn dieſe beiden hübſchen 
jungen 2eute ein Paar witrden ? Gedacht, geiban. Er ftellte 
den beiden Procehjüchtigen vor, daß, wenn fie fich verheiratheten, 
beide das Grundjtud gemeinschaftlich befien würden, während 
es im anderen {alle im Gerichtsloſten aufgehen würde, 
Kläger und Bellagte nahmen diefen Vorſchlag zur Güte an 
und der Proceh endete mit einem Verdict zu Gunſten des 
Erfteren unter der Bedingung, daß er veripredje, Beklagte 
binnen zwei Monaten zu beirathen. 


(Im Alter von 102 Jahren) ijt am 27. Juli in 
Paris die Gräfin Ulrid de Beaugs et de Melqueil, ches 
malige Ehrendame der Königin Marie Antoıneite, geftorben. 
Diejeibe begleitete die, Königin bei ihrer Hinrichtung bis zum 
Schaffot. 

(Die Ausgrabungen in Athen) haben, wie 
man der „Spen. Zig.“ von fundiger Seite ſchreibt, erwünſchten 
Fortgang. Die Dauer der Nordfeite erweiſt ſich auch da— 
durd als Die von Themiftofies gebaute, daß Sculpturrefte 
und Grabjteine fi als Baumaterial in derjtlben verwendet 


finden, ein Zeichen der ſtürmiſchen Eile, mit weicher damals ' 


gearbeitet wurde. Auf dieſe Weiſe lommen nun altattijche 


Dentfteine, deren bis jegt die Stadt Athen ſehr wenige ges 
liefert hat, zum Vorſchein. 


(Ruſſiſche Juftiz) Der Denstihit (Diener) des 
Generals F. in Petersburg verklagte feinen Herrn wegen einer 
von dieſem ibm auf offener Straße verichten Obrfeige. Der 
General erhält jofort eine Vorladung und erſcheint. Im Bes 
wuhtjein jeiner hohen Stellung jpiegelt ih ſchon beim Eins 
treten im Geſichte defjelben ein ausgeprägter Unwille. Der 
Richter giebt ihm Kunde von der Anklage, mil einem mr 
weis auf einige Zeugen, welche die That bejtätigten, Der 
General jchleudert dem Diener ein „Wroſch“ (Du lügft) zu. 
Richter: „Die Pflicht gebietet mir, Ew. Ercellenz darauf 
re zu madıen, daß Diefer Ausdrud ve.boten ift und 
nejekmäßig mit einer Strafe von drei Rubeln gerügt wird.” 
General: „Dein Herr, Ibr Benehmen ift in der That etwas 
mehr als unanſtändig.“ (Große Aufregung.) „Ich bin nicht 
gewohnt, in Gegenwart meine! Dieners zu fichen. Man 
pflegt mir, dem failerlichen General: Major v. F. überall 
einen Stuhl anzubieten.” Richter: „Bor dem Gerichte, Excellenz, 
find Ale gleich, und Sie veranlafien mid, Sie wegen ber 
beleidigenden Aeußerung von „mehr als unanſtändig“ mit 
einem dreitägigen Arreft zu belegen. Sie find gleichzeitig 
wegen der Ohrfeige zu kan Rubeln Entſchadigung verurtheilt.* 
Der General entfernte ſich und appellirte an die oberſte 
Mitttärbehörde.,. Bon dort aus wurde ihm aber der Beicheid, 
daß nicht der Richter, fondern das Gejch ihm verurtheilt 
babe, und er dem Gejehe, welches der Kaiſer felbft reſpectirt, 
ſich unverzüglid unterwerfen werde. 


(Teſtament eines Sonderling3.) Ein reicher 
Sonderling in Pits Gounty, Indiana, hat teftamentariid) 
fein bedeutendes Bermögen zu gleichen Theilen an alle im 
Umfreife von acht Meilen wohnhajten Witten vermadt. 


Bom Büdertifdh. 
Die bayerifcbe Nheinpfalz. Reifehundbud für Touriften. 
Mit einer Karte der Rheinpfalz von Dr. Hch. Möhl. 


Kaiferslautern. Verlag der 3. I. Taſcher'ſchen Bud): 
handlung. 1872, 


* Bor ung liegt ein zwar nur vier Bogen ftarfer, nicht&- 
deftomeniger aber jehr aniprechender Reiſeführer durch die 
Pfalz, defien Verfafjer nad dem Inhalt des Vorworts „Ein 
fröslicher Pfälzer“ fein muß, da Fiöhlich' Pfalz, Gott er 
halt’3* aus jeder Zeile deijelben heraus klingt. Und wenn 
aud der Natur der Sache nad nicht durchweg die fröhliche 
Schreibweiſe feftgehalfen ift, wie fie den erften Seiten inne 
wohnt, jo fei darum allen denen, die die Naturſchönheiten 
unferer Pfalz kennen lernen wollen, das Büchlein, das durd) 
Beigabe einer Karte der Pfalz, ſowie einer Slizze über die 
Lage der zu der Pfälzijchen Indufirieausftellung verwendeten 
Räume bereichert ift, beitens empfohlen. 


Daheim, ein deutſches Familienblatt mit Jluftrationen. 
Jahrgang 1872. Leipzig. Verlag der Daheim-Erpedilion 
(Belhagen und lafing), Preis viertefjährlih fl. 1. 3 fr. 

Die joeben erjhienene Nr. 44 enthält: Meyer. Polizei: 
novelle von %. Chr. B. Avestallemant, (Fort.) — Deutide 

R ifende der Gegenwart. 11. Ein Geſandler des Königs von 

zn in Innerafrife. Bon ©, Rohlfs. Mit Portrait 
r. Nactigal’s Unglüdlice Kinder. Pädagogiſche 

Sti’gen von E. Stößner. V. Die Blinden und Taubjtumms 

blinden. — Zagebud aus der Belagerung von Straßburg. 

Bon Max Reichard. (Fort) — Am Familienliſche: Das 

Dentmal des Freiherrn vom Stern, Mit Abbildung. — 

Kleine Zeitung der Liebhabereien und Guriofitäten. Mit 4 

Ylluftrationen, 





Meromtiwortüde Rebatlon: Bottir. Rrua. 


Mauriä: Buäbruderei im Subwigähafen a. Mh. 


Fenilleton zum 


AM. SS, 





* Durd Feuer zum Licht! 
Ein hiſtoriſches Feitbild von Eduard Apolap. 
(Fortfegung.) 


Während ſich dies unten im der Küche ereignete, ſchritt 
oben in jeinem Gemad der Herr des Meinen Nitterguted in 


tiefem Sinmen auf und nieder. Seit jenem Tag, wo wir 
Louis von Berquin an der Seite der Dame von den fieben 
Thürmen durch den Burggarten wandeln jahen, war eine 
auffallende Beränderung mit ihm vorgegangen: Er war 


mertlich abgemagert, jein Geficht hatte eine noch bieichere 


Farbe angenommen und damit feinen Dunfelen Augen ‚einen 
noch heikeren Glanz verliehen. Eine nervöje Reigbarleit, nur 
noch gefteigert duch Nachtwachen und raftlofe geiftige Arbeit, 
udte durch alle jeine Bewegungen und. jehten ſich ſelbſt jeiner 
Redeweife mitgeteilt zu haben, denn ehedem jo milb und 
freumdlich, fonnte er jept bei dem MHeinften Widerſpruch oder 
bei irgend einer Ungeſchicklichteit Andaols jäh aufbraufen und 
erft mit NAufbieten feiner ganzen Willenätraft die Ruhe 
wiederfinden. 

Ein reitender Bote von Amiens Hatte zwei Schreiben 
nad) a’ Chönaie gebracht. Beide lagen erbrodden auf dem 
mit Büchern und Seripfuren bededten Tiih, und foeben nahm 
Berquin das eine zur Hand, um es nochmals zu überlefen. 
Sinnend rubte fein Auge auf dem zierlichen,, fajt coquett ge= 
ichnörlelten lateiniſchen Schriftzügen, die das Papier bededien. 
Sorgiam hatte der Ritter das Blatt entfaltet, denn der 
Schreiber war niemand Geringeres, als der berühmte und 
gelehrte Erasmus von Rotterdam , deſſen Schriften Berquin, 
wie wir willen, in’s Franzoſiſche überfegt und dem er zugleich 
einen Abdrud feiner Bertheidigungsichrift nah Baſel ger 
fandt hatte, i 

Erasmus, deſſen jpäterer Biograph, Ad. Müller, mit 


Päbzifchen Kurier. 





Ritter ziemlih dünn und kühl. „Er ſolle — ſo ſchrieb 
Eradmus — Hug fein, die BPriefler und, Mönde unbehelligt 
laſſen, fi nur dem jüßen Freuden des Stubiums, hingebem 
und feine Streitjcprift gegen die Parijer Kleriſei zurüdzichen. -.. 
Ihn jelber aber jolle Berquin um des Himmels willen aus 
dem Spiel lafjen, denn. dies lönne dem Einen eben jo viel 
Schaden, ald dem Anderen wenig Nußen bringen.“ ws 
Berftimmt legte der Ritter den unerquidiichen Brief: weg 
und griff zu dem zweiten Schreiben. Dieſes, von einem 
Freund und Gefinnangägenofien . zu Amiens herrührend, 
lautete nicht tröftlicher. Der Inhalt defjelben war folgender : 
Die theologiſche Facultät zu Paris hatte bie von Berquin 
uberſetzlen Schriften des Erasmus einer Cenſur unterworlen 
und darin einige zwanzig letzeriſche Itrihümer enſdedt, weß⸗ 
halb Berquin, als wiſſentlicher Verbreiter ſolch' falſcher Lehr« 
jäge, zur ftrengften Verantwortung zu ziehen ſei. UAm hef⸗ 
tigften drängte dayı der Syndilus der theologiichen Facultät, 
Noel Beier, der fih aus Eitelfeit Beba nennen lieh und, 
gleich wie Berquin, aus der Picardie ſſammte. Beda jchrie .. 
Zeter ob dem vereuchlen Beginnen jeined Landsmannes und 
}-ertlärte jeufjend mit Himmelwärks gelehrien Bliden, Die heilige 
Kirche und ihre Lehre fei ſchwer gefährbet, wenn nicht jofert 
das vom Papſt zu Paris niebergejehte Kehergericht energiſch 
gegen den gottlojen Meſſire von Berquin einſchreite. Unter 
den vier Giaubenswächtern, die der Nachfolger Petri mit: dem 
Richteramt über alle Keher beirant ‚hatte, war auch, wie. wir 
wiſſen, Wilhelm Duchesne, der Chorcapitular bei Saint-Jeam- | 
en⸗Groeve und Todfeind Berquin’s, 
Dem erſten Impuls gehorchend, mollten ſich denn auch 
| die Vier ſchon auf dem Rebellen jürgen — — da widen fie 
plöglich wieder zurüd, Was war. die Urſache dieſes jähem- 
| Rüdzuges ? 4 
Berquin, den Ueberjeper, augreifen, hieß zugleich Erasmus, 
den Urheber, mit in’3 Spiel ziehen. Lepterer aber ‚hatte ſich 





Recht jagen konnte: „Erasmus hatte viel, aber er war | wie ſchon bemerkt, mittlerweile von der Reformationspartei 
nicht viel" — hatte mittlerweile mit jener weiterwendijchen | losgeſagt umd zeigte fich nicht abgeneigt, unter Umftänden mit 
Laune, die einen Hauptzug feines Charakters bildete, eine einem reumüthigen pater peccavi in den Schooß der römifch« 


plößlihe Schwenfung gemacht und der Fahne, die er biäher 
jo glänzend vertheidigt, ſchnöd den Rüden gewandt. Gegen 


| 


* pãpſtlichen Curie, unlluger geweſen, als gerade jeht den 


apoſtoliſchen tirche zurüdgufehren, nichts wäre alſo, feitens: 


Luther war er mit einer heftigen Streitfchrift hervorgetreten, Ueberläufer, deſſen gewandte Feder der Batican fo nothwendig 


welcher, wie der Donner auf den Blitz, die geharniſchte Ant⸗ 
wort des jtet8 jchlagfertigen Wittenbergerö folgte; Erasmus, 
nicht minder flink, parirte den wuchtigen Streid) , indem er 
abermals zur Feder griff und dem heißblütigen Doctor Mar⸗ 
tinus ein neues Libell — Hyperaspides betitelt — entgegens 
ichleuderte. Damit war der Bruch zwiſchen dem Holländer 
und ben Männern der Reformation volljegen, und Erasmus, 
deſſen feiner Wit ehedem jo blufige Beikelhiebe auf den Aber: 
glauben, die Rohheit und die Unſittlichteit der damaligen 
Geiftlichfeit Herabregnen lieh, ſchielte jet nad) Rom hinüber, 
um zu-erjpägen, wie dort der Wind für ihn wehe. 


brauden konnte, in eine jchiefe Polition zu drängen und damu 
vielleicht gerade wieder in das jorben verlafjene Lager dern 
Lulheraner zurüdzutreiben. Zu dieſem diplomatiſchen Calcül 
geſellle ſich Übrigens bei den vier Delegirten des Papfles nod) 
ein ganz befonderes Bedenlen. 
Erasmus war, wie ihnen. wohlbelannt, ein Mann; der 
ſich wicht ungeſtraft auf die Hühneraugen treten lieh; ſeine 
Feder war, wenn er es wollle, ein. vergifteter Pfeit, feine 
Gelehtſamleit und jeine theologiſchen Kenniniſſe hatien einen, 
weltberühmten Ruf. Gerude da. haperte es aber bei den wir: 


Gotlesmũnnern ‚gewaltig, und fie mußten befürchten, da bei 


Mitten in dieſem unfauberen Beginnen hatte ihm bie‘, einem Turnier ‚mit dem biffigen Hollünder Die. Lacher nicht 
Zuſchrift Berquin’s erreicht und im nicht geringe Beftürzung auf ihrer Seite fiehen würden, 


— 350 
haft ‚af Berquin "selben, Wollte wei bie Burg der fieben Thürme din büfleree Maojeftät empor : 


Aber Ri 
und. dreimal überlegt jhins I Du Feder des; gächrien Mitiers 
war ſcharf und ſchneidig wie ein Stoßdegen, und Meiſter 
Duchesne lonnle ein traurig. Liedlein davon fingen ; mit feiner 
neuefleneStreitichrift wider die Pariſer Kleriſei hatte Berquin 
bergen daß jeine Waffe jeitdem nicht ftumpfer geworden 
war ußerbem fanden hinter ihm allerfei machtige undeins 
Nußreige 'Perjöntichkeiten , auf deren wirtjamen ‚Schub er 
ſicherlich reinen durfte, 

Die heologiſche Facultat und die päpftliche Rekercom- 
miſſion ſahen ſich einander rathlos an ımd frugem ſich, mas 
bei· dieſem heilelen Caſus zu thun jet, ohne daß für ſie eine 
ichimpfliche Blamage herauslam⸗. Beda, der jo eifrig die 
Pröceffitrung Berquin's befürwortet Hatte, fand zuletzt auch 
einen. Ausweg aus dieſer Ktlemmer Sein Project war fols 
gendes: "Der Biſchof von Amiens, in’ deflen Sprengel: das 
tleine Beſihſthum Berquin's lag, folle angewiejen werben, gegen 
den gottloſen Menſchen vorzugehen, deſſen Handel und Wandel 
der ganzen Dibeeſe ein Aergerniß ſei. Gelinge der Plan, jo 
lönne man den heillofen Kehzer con amore in's Gebet nehmen ; 
mißlinge dagegen die Gefthichte, fo künne man dem Bilchof 
einfach deBavoiiren, und ber jolle dann felber zufehen, wie er 
fi; aus der Patſche ziehe... : - 

Det thrbare Vorſchlag des hochwürdigen Beda fand all« 
gemeine Billigung, und noch am jelben Tag ging ein Kurier 
nad) Amiens ab, Der Bifchof, dem das räudige Schaf 
mitten in-feiner Herde ſchon längſt ein Stein des Anſtoßes 
war, ging willig auf das an ihn geftellte Verlangen ein, und 
am achten Januat 1526 richtete das biſchöfliche Ordinariat 
an das Parlament zu Paris ein Bittgejuh, die Haftnahme 
des Meifire Louis von Berquin betreffend. Das Parlament, 
als Handlanger und Bundesgenofle der ſtleriſei, antwortele dem 


und umbervurkt -twintte -er mit-der Hand - 


dott war der lebentftohe Knabe zum flrebfamen Jüngling ge- 
reift,“ dort wandelte Mirrend die finſtere Riejengeftalt Herrn 
Triſtan's — daneben ab:r leuchteten mild und klar zwei trofte 
jame Sterne: Olympia und Melijande, 

Ein feuchter Schimmer glänzte in den Augen des Ritters; 
nad der 
bin, wo Rambure lag, als woll’ er einen ftillen Gruß hinüber» 
fenben. 
Mit welch' unwandelbarer Eympatgie theilte Olympia, 
die jhöne Burgfrau, ſeine Liebe und jeinen Hab! wie hatte 
fie in Wort und Gefühl den ganzen Kampf mitgeftritten, den 
Berquin feit Jahr und Tag gegen ein lichticheues, in Dumm- 
heit und Schlemmerei verfuntenes Pfaffenthum ausfod;t! wie 
hatte die ftarke, die herrliche Frau immer ein ftahlfräftiges 
Wort gehabt, wenn in einer trüben Stunde der Freund hoff» 
nungstos bie müden Arme finfen lajien wollte ! 

Und dort Melifonde, die zarte Leufhe Blume, die bei 
der geringften rauen Berührung ſchmerzlich zufammenfchauerte 


"und wiederum fo dankbar, fo vertrauensboll ihren Kelch er= 


Ichloß, wenn ein erwärmender Sonnenftrahl der Liebe fie ber 
rührte, Mit welch rührender Einfalt hatte fie Damals beim 
Scheiden gejagt: „Meffire Louis, ich will für Euch beten!“ 
Mit weldy’ jtill aufjubelnder Herzensfreude hatte fie. dem Ge⸗ 
noffen ihrer Kinderipiele den Willlommsgruß - entgegenge- 
lächelt, wenn er nach langer. Abivejenheit wieder einmal zum 
Beſuch nad) den ſieben Thürmen gelommen war! Wie rührend 


klangen in ihrem Mund die Heimen naiven Zweifel, die, von 


Biſchof urück, es werde: eine Ablheilung Häſcher nad der : 


Pieat die enffenden, um den Meffire von Berquin als Regen 
und Priedensftörer ergreifen und nad Paris verbringen zu ' 
laffen. 

Das run war der Inhalt des Schreibens, das der Ritter 
durch einen Eilboten erhalten hatte. Der freund zu Amiens 
war irgendwie hinter - all- diefe geheimen Schliche gelommen 


und rieth zum Schluß, Berquin folle fi ungefäumt in Sichers ! 


heit bringen, denn im jedem Verzug fei Gefahr, da die Häſcher 
ftändti am feine — ri tönnten ... 


— — — — — — — — — — — 


Mit seinem wehmüthigen Lächeln hatte der , Ritter * 
Brief des treuen Freimdes niedergelegt ; dann begann er wieder 
feinen finnenden Gang durch das Gemach. 

Draußen ſiel in ſchweren Flocken der Schnee; das 


J 


der ſtürmiſchen, nach noch religiöſer Neugeſtallung ringenden 
Zeit wachgerufen, ihr kinderfrommes Gemüth bewegten. und 
ängfteten! Ja, fie war jo liebesbedürftig und doch auch wieder 
fo ſtark in ihrer Liebs;.und glücklich, dreimal glüclich der 
Mann, dem fie ihre Meine, “yierliche Hand reichte, um mit 
ihm duch Sturm und Sonnenſchein des Lebens zu wallen.. 

Ein trauriger Schatten flog über. die ‚bleichen Züge 
Berquin's. Ihm ahnte, daß er einſam ſeines Weges yiehen 
mäfje wie ein Schiff, das fernab dur ein üben Meer fteuert, 
und daß ihm verfagt bleibe, was ein güfiger Himmel dem 
Anderen giebt, 

Weiter, weiler, ihr Gedanfen! Wenn e8 ihm nicht\ der 
gönnt fein jollte, mit feiner Liebe einen feuerigen Kreis 


‚ ein theueres Weſen zu zichen, jo mußte er den Flammenti 


fladernde Licht der Ampel goß feinen bleihen Schimmer über ' 


dem: Tiſch hin, auf dem Bücher, Pergamentrollen und Hand⸗ 
friften wire umherlagen — die.ftillen und doch fo gewal« 
tigen Schöpfüngen eines großen, nad Licht und Freiheit 
ringenden Geiftes. 

Bor den Nugen des einſamen Denters entrollte ſich jein 
ganzes Leben wie ein vorübergleitendes Bild. Die Mutter 
hatte er. laum gelannt, als fie ihm auch ſchon durch den Tod 
entriſſen worden war; bie: @ebeine des Vaters: moberten im 
fremder'@rde, und nur Er, der dritte in diefem - zerfprengten 
Bunde, war allein zurüdigeblieben. Und weiter ging die Ge⸗ 
Bantenreife!. über den traumfiillen Gräbern ber Eltern fticg 


größer ſpannen und mit deſſen Peripherie thränenlächelnd die 
ganze Menſchheit umſchlingen. Um ign herum irrte ein ganze 
Boll in der fternenlojen Nacht des Itrwahns; treulofe Priefter\ 


hatten das ſchöne Bild des wahren Gottes zur häßlichen \ 


, Göpenfraße vergerrt und umtanzten den Fetiſch unter Paulen- 


ſchlag und Cymbelſchall. 

War es nicht ein hohes, ein heiliges Ziel, um den Preis 
des eigenen Lebens jenen Popanz von feinem Altar herabjus 
ftürgen und damit Millionen von Mitmenſchen die Fetten zu 
löfen. und ihnen den Weg zur himmliſchen Freiheit zu zeigen? 
Um den Preis des eigenen Lebens ! 

Ja, die Gökenpriejter konnten - den. ftaubgeborenen Xeib 
tödlen, der unjterbliche Geiſt aber wirft fort und fort, am 
den abgeriffenen Faden knüpft ſich ein anderer, und ber 
faujende Webjtubl der Zeit arbeitet weiter und immer weiter... 
Wie der Abglanz einer anderen Welt leuchtete es über 
das Antlik des Ritters hin. So mag ſich chebem der Na- 
zarener an jenem fraumftillen Abend auf dem Berg Tabor 


\ 


— 
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berflärt haben; fo verflärt ſich heute noch jeder gute Menſch, 

der im Heiliger Begeiflerung fi erbarmend, niederbeugt, um 

jeine in der Tiefe ſchmachteuden Brüder zu fi) emporzuheben. 

Ihm felber fann es den Tod bringen — Millionen Anderen 

aber dafür ein Neuleben im Licht und in der Wahrheit! 
Fortſetzung folgt.) 


Schildkröten ald Lederbifien. 
Egildfrötenfuppe, und awar echte, ift gegenwärtig ein 
Gericht das jelbit im Din Städten des Dam Binnen» 
landes nicht zu den Seltenheiten gehört. Die Stildfröte, 
welche dazu verwendet wird, ift die gewöhnliche grüne Set» 
ihildkröte. Die alten WBulaniere fannten und adıteten fie 


t 
hundert Jahren zujumenden angefangen. Als Lord Anfon 
1753 dem Glub in White's GChocofade-Paden eine Schild⸗ 
tröte, ſchiclte, ſprachen die Zeitungen davon als von cinem 
wichtigen Ereigniſſe. Der Londoner Markt wird hauptfählich 
von —3 aus verjorgt; doch find nicht die Küſien jener 
ehemaligen Perle des Erg mei Meflindiend , fondern die 
Inſel in einzelne Punkte der Antillen und bie 
AligatorsInicht die Gegenden, wo die Schildfröten fi am 
liebſſen verfammeln, denen fie hunderte von Meilen weit zur 
ſchwimmen, um ihre Eier zu legen, und wo fie jedes Jahr 
regelmäßig zwilchen April und September in Maflen er- 
cheinen. Die Bewohner der Bahama's haben durch lange 
Uebung. im Scildlrötenfang Gefidlichkeit erlangt, Wie fe 
verfahren, beſchreibt Gatesby: „Im April fahren fle in 
feinen Booten nad Cuba und den benachbarten Infeln, wo 
fie Abends, und namentlid) in mondhellen Nächten, beobadhien, 
war die Schildkröten zu ihren Neſiern gehen oder von ihnen 
zurüdlommen. Jede Schilnfröte wird auf den Rüden gelegt, 
und jo lauge liegen gelaifen, bis man fie ins Boot Haft” 
denn auf ine bermag das Thier nicht wieder zu 
fommen, wenn man ibm jene Lage einmal gegeben hat. 
Einige find jo groß, dab drei Mann zu Ihun haben, fie auf 
den Rüden zu legen. Auf dem Meer ift auch cine Art von 
— — gebrauchlich. Zwei Männer fahren in einem 

einen Kahn aus, der eine rudert leiſe und langjam, der 
andere flieht born im Boote mit einer zwölf Fuß langen 
Stange, an der vorn ein ſcharſes Eiſen befeftigt ift. Zu— 
weilen erg die Schildkröte, mit dem Kopf und Rilden 
in der Yuft, oben auf dem Maler, häufiger liegt fie einen 

aden tief unten auf dem Grunde Im lepteren Falle 
ſucht jie zu jliehen, wenn fie das Boot fieht, und wird num 
er und mit einem lüctigen Schlag auf den Kopf ge- 
ödlel. 


ine 


Unter den Ausfuhren von Sarawat, dem kleinen Reich 
auf Borneo, defjen Radia,ıy Sir James Broofe war, fpielen 


Sgilbtröteneier eine nicht unbedeutende Rolle. Die Malayen ! 


beobadten die Schildkröten, wenn fie auf den breiten er 
Flähen an der Bai von Sarama * Eier legen, und bes 
zeichnen jedes Neft mit einer Meinen iylagge. Hat die Schild- 
tröte eg o wird das Nejt ausgenommen. In Siam 
ſtehen me ier in ber 
dluplhildfröte gelten für folge Lederbifien, daß fie blos auf 
die königliche Zafel lommen. Der Fluß wird in der Lege» 
zeit Tag und Nacht von Soldaten bewacht, damit Niemand 
die foflbaren Eier ſtehle. Eine einzige der großen Schild ' 
fröten vom Amazonenfirom ift für bie Indianer eine ſchwere 
Lafl, und in Brafilien waren k bei Condamine's Bequch jo 
häufig, daß der große Nalurforfcer meint, die ganze Be— 
völferung hätte don ihnen allein leben Tönnen. Mod) jegt 
dienen fie jo flarf zur Nahrung, daß Bates bei feinem zmei« 
jäßrigen Aufenthait in ga von ihnen überjättigt wurde, 
Der bloje Geruch von Scilblröten wurde ihm zuwider, 








höchſten Gunjt, ja die von einer | wahren. Nur im einem Stüdte 
macher ausdrüde 
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und doch Hatte er mur ihre Fle iſch zut Sättigung ſeines 
gun erd, Jedes Haus in Ega bat jeinen Curral oder 
ildfrötenteih, in dem man die Schildiroten dis um 
Winter, mo der Amozonas niedriges ae aufbewahrt. 
Die Brafilier haben iedene die Schiid -· 
feöte zu bereiten. ttem aus der Bruft gebeitge- 
röftet ein vortreffliches Gericht, das magere Rüden —5* 
am Spieß gebraten, aus dem Magen macht man und 
die Eingeweide bilden die Grundlage einer Neu 
N ran gelten für einen en, aus 


ieh ge · 

eſſen, namentlich von den Griechen, welche ihr, u 
ik — efleckte —— 
wohlſch er werden, 
ichblättern fültert. Die 
la Bourbeuse) ſteht in der Provence uud; 
ber Achtung, und ift ebenfo wohlfchmedend 


Mannichfaltiges. 
Tehnifhes, Die ellung don tümjtT 
nr? Berhamenfpapier [ 


alerial, welches zu dieſer Bermendung die - vor m f 
Eigenihaften beſiht, und das I jogar in Bug ml önjer= 
virung des Ynhaltes weit gün iger der uls 


niß unterworfene Thierdarm, iwmeldyer N jehr oft in Folge 
ügender Reini in fauler Gährum € 
Kon in fi birat, Sn An is zu deut" 


bezeichneten Zweck ftellte ſich bisher de Säwierigfeit yi 
doffelbe in die entfpredgende Form zu ehe „in € man ob ; 
dem Pergamentpapier feftund dauerhaft verbundene Schläuche 
von gemügentder Länge herzuftellen. Karl Brandenger in’ Eli- 
wangen (Württemberg) theilt nun im neneften „Bayer. Imd.« 
und Gewerbebl.“ mit, da ihm dies nach mehrjährigen Ver⸗ 
ſuchn in reuefter Zeit vollfländig gelungen fei, mden er ver⸗ 
mittelft_ einer eigens Hierzu conftrnirten Machine Pergament« 
Papier-Därme erzeuge, bei idelchen die Verbindung elite - 
hemifche, nicht duch Zuſammenkle ben erzielte, und im n⸗ 
den Waſſer unlöslich ſei. Der Redackeut des eben genahrten 
Blattes bemerft dazu, dab er Proben diefer Wurſidärm⸗ 
Aundenlang mit Waſſer gelocht, ofme daß ſich die Verbindung 
elöst habe. Die vom Erfinder in Verbindung mit praktiichen 
urftfabrifanten angeftellten Verſuche Haben ergeben, die 
——— Wurſthülſen nicht nur eben jo wie die natür⸗ 
den Därme das Einfülen, Abbinden, ern, Sieden, 
Braten und jchliehli das Abldſen des Inhalts geflatten, 
fondern überdies den Inhalt befler nor dem Werberben be« 
iebt das Gurrogat einen 
feinen Uebelftand, indem die Wurftmafje, wie ſich die Wurft« 
n, im —— a ae db, bh, 
beim Austrodenen des Wurftinhaftes bleibt die mhüllung 
nicht ganz jo ſtraff anſchließend wie beim Naturdarm Ein 
wirfliher Nachtheil ſoll jedoh hieraus nicht — 
Die etwaige Befürchtung, das Pergament fönn n 
feiner Darftellung her etwa noh elſaute enthalten, 
wäre gänzlid grundlos, indem ein Papier, aus welchen‘ die 
Säuere bei der Fabrilalion nicht big zur lehlen Spur alız« 
gewajchen iſt, u verliert und dann übe elite 
berwendbar ifl. brauch müflen die Fünftlichen 
Roger 2 
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in Wafler:gehörigseeweicht werden. und-find audı ‚im ehrigen | „Iebeımann if’ befannt, baf aufährtid)" am Peters‘ und 
— Wenſo zu behandeln wie die; natikrlichen. Mufterab- | Baul-Tage der Griechiich- Nichtunirten im ber Nähe von 


















































mitte tönnen vom Erfinder ‚gratis bezogen werben: ‚Der: | Topanfalda Mädcenmärtte abgebalten werden, Der ro« 
elbe‘ diefert die tünftlichen Därme in Längen von ‚1,72; Dieter, | maniiche Bauer ladet jeine beirashsfähigen Töchter und oll’ 
und zwar: ! Yran nm ' ihr „Zugebracdtes“ auf einen Karren um führt fie an jenen 


N Br tourft-Därme, ‚a0 mm.:breit,. & 3 fr, Ort, wo die Mädchenmärhe abgehalten werden. Hunderte 


2, on I re am von Männern, Frauen und Mädden bevöltern zu jener Zeit 
uß,n ürme, 7 Bl ee die Bergesgipfel ; die jungen Leute ziehen aus, die „Yulünftige” 
„ 4 (PlumpsDärme 108 152 mnmw tddu m wu uchen, und wenn Einem von ibnen ein zu Markte ge— 
een tot lAM rlalıdı Sm rim Bid % radhtes Wägdelein gefällt, fo geht er zu dieſem Hin, jeht iöm 
WBuit · Datme 1 10:41 den Stand feines Wermögens auseinander und hält bei dem 
In gieidher: Weihe: bergeftellte Sch werben, zu Patronen- | Water. dejielben um die Hand der „Angebeteten* am, ohne 
ken md als Bitrj zum Ablaflen vr die empfohlen. Diele je zunor geſprochen und gejehen zu haben. Wenn die 
—*3838 eier der Univerjitüt Münden) | jungen Leute einander gefallen, wird der Handel geichioffen 
wurde im falı'c eater wor, der Oper „Lohengein® ein. | und fie werden Mann und Weib. Diele Mädchenmärfte 


— man weiß, wie viel am | werden in der Regel auch von Herten ans der Umgegend des 
Juxes halber befucht. Gelegentlich des legten Marktes wurden 
170 Mädden an den Dann gebradt. 

(Britifp Mujeum) Ein Unternehmen, das nicht 
mut in der ganzen civilifirten Welt freudig begrüßt, ſondern 
wie gehofft und empfohlen wird, auch tahahmm finden 
wird, ift ım London zu Stande gelommen. Kerr ©. Tbomfon 
hat mit Genehmigung und Beihilfe ber Behörden des Mufrums 
eine vorzüglich ausgeführte Galerie von Photographieen der 
antiquariiden Schaͤhe dieſes Muſeums nebit einem 
mehreren Autoritäten geſchtiebenen Führet veröffentlicht. Mit 
dierem Mufeum en miniature fann man bie En 
ardäologiihen Forſchungen und GEraebnifie, ohne auch nur 
dos Zimmer zu, verlaflen, auf das. forgfältigfte und en 


O wird. — die Scenerieen den „Lohengrin nad) 
— a Stü; überbieten, Zu Beginn Des Spieles 


er würdigen Prolog zu dichten, der denn auch im Verlaufe 
des Stüdes neichidt  enpafldcht wird; 

— 
— 


ftudiven, Die Sammlung enthält mehr denn taufend Tafeln 
und diefe find in. fieben MAbtheilungen getheilt. Die 8 b⸗ 
theilung hat die vorge chichtlichen Denfmäler des ritiſt 
Vvtufeum zum Gegenſtande und gen! in drei Unterabfet- 
fungen : T) die vorhiftoriichen Mertwürdigeiten Europas und 
Afens, 2) die Erhmographte Afritas, Mjtens und Auftratiens p 
3) die Aterfplimer und Eihnographie Ameritus. Die zweite 
überaus inhaltreidye Abtheilung geigt äayptiiche Dentmäfer 
Eculptur und Guriofitäten, ‚Die dritte it die aſſyriſche, die 
vierte die griechiſcht Abtheilung. Die leftere iſt natürlich 
eine gang beſonders interefjante Abtheilung, Die Inf Ab⸗ 
theilung behandelt römijche und etrurifche, die ſechste britiſche 
Alterthiimer. Die lehtere giebt auch Proben ansländiicher 
Kunft aus dem Mittelalter. Die Iefte, fiebente Abtheilung 
hat Siegel der Könige, Korporationen u. j. w. zum Gegen» 
flande. Die Ausführung der Tafeln ift eine vorzüglidhe, ba 
alle außt rordentlich gelungene Proben photographiiger Kun 
find. Wie ſchon ermähnt, haben bedeutende Autoritäten 
'; | Beamte des Muſeums Beiträge zu dem Führer diefer Galerie 
ebungen der Uni» | geidhrieben, wodurch natürfidy der Werth derielben ungemein 
ändern prophezeit, | erhöht wird. Die Nachahmung dieſes bis jept allein daſtehen⸗ 
| den Unternehmens wird von Herrn S. Thomjon fart gm. 
pioblen, „Es it überflüfitg,“ ſo heißt es an einer Stelle in 
der Einleitung, „erft noch auf bie Wichtigleit anfmerffam ii 
Fair welche nationale oder andere Sammlungen "die 
Forkhungen haben, wo es ſich darım handelt, über den Fort» 
ſchrut der Menfchheit, die verſchledenen Stadien der Cultut, 
des Glaubens, der ſocialen Werbältnifje in den früeften wie 
in den jpäteften Epochen Aufihluß_ zu ieh Die 
geavbie ift das befle und billigfte Mittel, durch das die 
däe joiher Sammlungen dem Geichichteforfher, dem Ge⸗ 
Iebrten, dem Kunſtforſchetr, — dem Publicum gegeben werden 
fönnen,. Es wäre wünſchenswerth dab die verjchiedenen 
nationalen mie Local-Mufeen Guropas mb Amertfad der» 
gleichen Photographiegalerieen untereinander außtaufchten.“ —- 


leau, ber 
Thor ‚an ‚der Stelle der jehige 
un Zei der ‚Verlegung der Univerjitäl e nicht mehr geftanden 
ke ie zwweite-Scene (Das ! 

uder aufaulallen) „zeigt Bea Muündener neue Rathhaus und 
den Marienplah ;ı eine 
unter Ölodengeläute, Ka 








{#5} 
entrieen 
heit „aus 


ur; von, Männern — 1531 in Nürnberg; 
und, ‚ihre ‚drei ——— 
‚erflenmale — in eſpeare 
Gonhiflen., geben. im..Leipzig „61H; „Hatte 


„, traurige Ibäder.-und ſein teund, in ale findet das Unternehmen, im anderen Ländern An 
—— ien , 1726 ;, „am Wartefalon erfter | Hang, und wir hören bald von einer anderen Anflalt, die 
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* Durch Feuer zum Licht! 
Ein hiftorifches Zeitbild von Eduard Adolah. 
(Fortfegung.) 


Ein trüber Wintermorgen dämmerte im Diten, als jen- 


jeit3 der Somme ein kleincs Reitergeſchwader auftauchte und 
in rafchem Trab bis zum Ufer des Fluſſes vorrilt. 

Hier fliegen die Reiter ab, zwei blieben zurüd, um die 
Pferde zu hüten; die übrigen, von einem höheren Würden: 
träger geführt, Überfchritten die Brüde, 
Wiejengrund und fiiegen dann den Weg hinan, der zu dem 
lleinen Gehöfte führte. 


möglihiter Stille geichehen ; dann pochte einer der Reiter mit 
dem Knauf jeines Schwerte an das veridloffene Thor. 
Dumpf drögnte der Schlag, innen im Hof antworlete das 
raue Bellen eines Hundes, 


Nochmals hämmerte der Reiter auf die ſchweren Eichen⸗ 


planten tes Thores, als jenſeils eine barjche Stimme rief: | 
„Gottes Tod! könnt Ihr nicht warten, bis ein ehrlicher Mann 
die Wermel feiner Jade gefunden hat ?" 

Macht auf, alter Straufftengel, wir haben feine Zeit zu 
verlieren !" jcholl es zurüd, 

Hoho!“ fam’s herüber; „das geht nicht jo flinf, 
Ihr meint; wer jeid Ihr, was wollt Ihr?” 

„Wir find gute Freunde des Meſſire von Berquin, alſo, 
taufend Teufel! macht auf und laßt uns nicht hier im Schnee 
berumtrippeln, wie Spaßgen auf der Scheuertenne.“ 

Rnarrend öffnete jih eine Seitenpforte, und in die 
Deffnung ‚trat mit feiner breiten Geftalt Bras de fer, in den 
Händen hielt er jhußfertig eine Halenbüchſe, neben ihm zeigte 
Met-A-Mort jeine jtarfen, weißen Zähne Mit einem Blid 
überflog Bras de fer die Gruppe, und der alte Soldat 
merkte jofort, wer diefe guten Freunde waren. 
Ior ?* frug er, indem er feine Wehr feſter an ſich zog. 

„Madt Pak, im Namen des Parlaments!" ſprach ber 
Führer der Reitertruppe, indem er einen Schrilt vortrat und 
den Alten bei Seite zu ſchieben juchte. 

„Bleibt ftehen, wenn Euch Euer Leben lieb iſt!“ troßte 
Bras de fer, indem er feinem Hund ein Wort zurief und die 
Hatenbüchie gegen die Schwter ſtemmte. „Was wollt Ihr 
hier ?* frug er dann nochmals, und fein funkelndes Auge 
verrielh, daß er gefonnen jei, ben Eindringlingen nur über 
feinen Leichnam den Weg zu räumen; auch Met-A-Mort, der 
riefige Wolfshund, ſchien bereit, fein Wächteramt treu zu üben 
bis in den Tod, Drüben flanden aber auch Gegner, die 
feinesweg3 gewillt waren, ſich durch einen alten Mann und 
einen Hund in’s Bodshorn jagen zu laſſen. Der Moment 
war kritiſch! mod eine Secunde und es mußte ſich ent⸗ 
ſcheiden — da tönte plößtzlich in die unheimliche Stille der Auf; 


„Bras de fer !* 


wie 


durchſchnitten den | 


Hier zweigten fi fünf oder ſechs 
Männer von der Truppe los und poftirten ſich auf der Rück- 
jeite des Gebäudes, gegen den Wald hin. Alles dies war in | 


„Meffire! I" gab ber Ale zurüd, * * dabei ein 
Auge von den Häfen abzuwenden. 
N Mach' Plaf !” befahl die Stimme. 
! Gehorjam ſchulterte der alte Golbat jeine Waffe und 


trat zurüd, indem er feinen Hund am Halsband faßte. 
Reiter drangen in den Hof.... 

Unterdefien war im Haus Folgendes geichehen. Spät 
nah Mitternadht hatte ſich Berquin zur Ruhe begeben und 
war, von Müdigkeit überwältigt, in einen ſtarren Schlummer 
verſunlen. Plotlich legte ſich eine kalte Hand auf feine Schulter 
und eine Stimme fagte: „Sie lommen!“ 

Raid) fuhr der Ritter empor: vor ihm ſiand ſchnee⸗ 
bededt und” halberftarrt der Schreiber; jenfeits des Fluſſes 
aber lam's im bämmernden Zwielicht heran wie ein reifiges 
Fähnlein. 

Andéol,“ ſprach mit fefter, ruhiger Stimme der Ritter, 
' „die ſchwere Stunde der Prüfung naht und ich habe demnach 
meine Maßregeln getroffen. Hier — er deutete dabei auf ein 
| feines Kiftchen — hier find meine wichtigſten Papiere, und 
! Dir vertraue ich fie an. Du wirft fie nad Rambure bringen 
und fie eigenhändig der Dame von den fieben Thürmen 
übergeben. Sie wird für Dich forgen, beiler, als ich es 
lonnte. Jetzt, treuer Freund, leb' wohl!" Und er zog den 
Schreiber an feine. Bruſt. 

Wortlos, zitternd ſchlang Andeol die mageren Arme um 
jeinen Heren ; feine Bruft hob umd fenkte ſich, als wollte fie 
vor Weh zeripringen... Eine Thräne fiel heiß und ſchwer auf 
jeine Stirne. 

„Bott lohn' Dir Deine Treue in diefer und in einer 
anderen Welt!" murmelte Berquin, dann machte ex ſich fanft 
108. Im jelben Augenblid erſchienen die Reiter an der Brüde, 

„Seht fort, Andeol, eh’ fie das Haus umzingeln!“ Der 
| Schreiber tniete nieder und bededte die Hand feines Herrn mit 
ſtürmiſchen Küſſen. 
| Die Häjger durdichritten den Wieſengrund. 
„Andeol, in drei Minuten iſt's zu jpät!" Mit einen 


Die 


„Was wollt | grammwilden Schrei erhob fi Andeol. „Entbiete meine lepten 


Grüße der Dame von ben fieben Thürmen und ihrem Find 
— Du aber leb' nochmals wohl bis auf dereinftiges Wieder- 
jehen, wenn nicht mehr hier auf diejer Erde, dann über Sonne, 
Mond und Sternen!“ Und mit thränenſchimmernden Augen 
winkte der Ritter dem Schreiber einen Scheidegruß zu. 

Nod einen ſtummen Blid voll unfagbarem Schmerz 
heftete Andeol auf feinen in die Gefangenſchaft, vielleicht in 
din Tod gehenden Herrn, dann geiff er nad) dem ſtiſtchen und 
verſchwand in bemjelben Moment, als drunten die Häſcher in 
den Weg einbogen, der zur Höhe beraufführte, 

Als die Solbinehte des Parlaments vorn an dem Thor 
erjchienen, glitt hinten eine Geflalt in den Wald, 

Wenige Augenblide jpäter jagte eine Stimme in feier 
lichem Amtston: „Meſſite Louis von Berquin, id) verhafte 
Euch im Namen und anf Beſehl des Parlamentes!“ Und 
der Senejhall von Ponthieu legte zum Zeichen ber Befiß⸗ 
„ahme feine Hand auf die Schulter des Ritters, — 
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neigte Berquin das Haupt. Der Senefchall ſprach weiter: Am Abend diefes umfeligen Tages war die Küche von 
„Meffire, ih muß ihum, was meines Amtes it! ich habe La Chönaie im tiefe Finfterniß begraben. Stein feuer brannte 
Befehl, nicht nur Euere Perion, fondern aud Euere jümmt- im Kamin, man jah Niemand, man hörte nur ein leifes, 
lien Bücher und Schriften nad Paris zu verbringen.“ I Schmerzlihes Schluchzen. 

Thut, was Eueres Amtes if, Meſſire von Ponthieu!“ Um Mitternadht ging der Mond auf und erhellte mit 
antwortete mit ruhiger Höflichkeit der Ritter. „Hier — , feinem geifterhaftn Licht die Küche. Wie Tags zuvor jahen 
er deutete auf den Tiſch und ein Meines Büchergeftell im fi Ann-Jann und Bras de fer am Kamin gegemüber. Die 
Hintergrund des Gemaches — findet Ihr Alles, was Ihr , alte Frau hatte den Kopf mit ihrer Schürze verhüllt, der alte 
fudt... | Soldat flarrte dumpf vor fih hin. Zu feinen Füßen lag 

Auf einen Wink des Seneſchalls entfalteten die Häſcher Met-A-Mort: das treue Thier ledte von = zu Zeit mit 
einige mitgebrachte Säde und begannen unter ber Leitung und leiſem Winſeln die kalte Hand feines Herrn... 


Auffiht ihres Vorgefepten ihre traurige Arbeit. Dann ſchloß r ‘ 
der Senefhall die Säde mit feinem Amtzfiegel und fagte: * 
„Dieffire, wenn's Euch gefällig ift, jo gehen wir,” Am vierten Tag der traurigen Reife war der Seneſchall 
„Ihr werdet wohl erlauben, daß ich zuvor mein Roß mit feinem Gefangenen zu Paris eingetroffen und hatte ihn 
fatteln Taffe,* bemerkte Berquin. fofort dem Kerlermeiſter der Eonciergerie überliefert. 
„Wir haben daran gedacht und ein gutes Pferd für Euch Ganz Paris gerieſh in Nufregung, als fi die Runde 
mitgebracht," erlärte der Amtmann. diejes unerwarteten Handſtreiches durdy die Stabt verbreitete. 


„Gehen wir!” fagte gelafien der Gefangene, und feinen : Durch die Reihen der drommgläubigen ging ein triumpbiren- 
Mantel über die Schultern werfend, jchritt er feinen Mächtern | des Frohloden, drüben im Lager der Freidenler hertſchten 
voran und flieg die Treppe hinab. Trauer und Beſtürzung. Es gab aber noch eine drittere 

Unten in der Kühe kam ihm Bras de fer entgegen. Partei, die erfüllte der kecde Schritt des Parlaments mit 
„Wo ift Ann-Jann ?" frug Berquiu mit einem traurigen Grimm. Faſt der ganze Hof ftand auf Seiten diefer Partei. 


Lächeln. Der König hatte Berguin unter feinen befonderen Schuß ger 
„Sie liegt opnmädhtig in der Kammer,” antwortete mit nommen; den Einen angreifen, bieß alſo den Anderen beleidigen. 
gebrochener Stimme der alte Solvat. So fahten die Höflinge den Borfall auf und fo trugen fie ihn 


„Dann wollen wir fie nicht weden,“ jagte der Ritter, | der Königin-Muiter vor, die in Abweſenheit ihres zu Madrid 
und auch feine Stimme zittert. — „Du wirft ihr meine‘ friegsgefangenen Sohnes die Regentichaft führte. 
legten Grüße. entbieten und Ihr werdet mandmal an mid So fanden die Sachen, und während zu Paris die ver« 
denken: Kehr' ich nicht wieder, jo wird ſchon Jemand für ſchiedenen Parteien im Stillen ihre Minen graben und ihre 
Euch forgen... Seht leb' wohl, Bras de fer!“ Berquin er | Streitträfte rüflen, um im geeigneten Moment für oder gegen 
griff die fännielige Hand des freuen Dieners; der alte taube | den Gefangenen des Parlaments den entſcheidenden Schlag 
Soldat ſchluchzte wie ein Kind, er wollte reden, aber die; zu führen, werfen wir unferen Blid auf einen anderen Ort, 
Stimme verfagte ihm. um zu fehen, was mittlerweile bort geſchehen war. 

Die Scene war fo erjdhütternd, daß jelbft bie ftarren Unangefohten hatte an jenem Morgen Andeol die fieben 
Geſichts üge der Häfcher fi im einer Regung von Mitleid, Thürme erreicht und, feinem Auftrag getreu, der Burgfrau 
erweichten. Auch der Senejchall ſchien mit einer tiefen Rührung das Kiſichen eigenhändig übergeben. Den endlojen Schmerz, 
zu fänmpfen, denm er jagte mit fanfter Stimme zu feinem Ge» den die Schredenslunde bei Muller und Tochter hervorrief, 
fangenen: „Rommt, Meffire, macht ein Ende.“ wollen wir nicht zu ſchildern ſuchen. Olympia, wie wir wiſſen, 

Eine Minute darauf verließ Berquin, vom feinen Wäcs war abr eine ftarfe Frau und fie begriff, daß bier die Zeit 
tern umeingt, fein Meines Tusculum, deſſen Stillfrieden plö« zu fofibar fei, um fie mit nutzloſem Sagen und Jammern ver» 
lich jo gewaltſam geftört worden war. Drunten im Wieſen- ftreihen zu laſſen. Hier mußte gehandelt und zwar rajdh"ge- 
grumb wandte er fi nochmals um: dort droben lag bie ber ‚ Handelt werden. 
fcheidene Wohnftätte feiner Väter. Die aufgehende Winter- ie erinnerte ſich eines glüdlichen Zufall. Bor Jahren 
fonne fpiegelte fi) flammend in den Meinen Fenſterſcheiben ; "war die Pringeffin Margarethe von Angouleme mit ihrer 
am Thor lehnte ftarr und regungslos ein Mann, neben ihm Mutter auf einer Reife durch das füblihe Frankreich auch 
ein. Qund, der wie mit einer ftummen Frage zu feinem Herrn nad Armagnac gelommen und der Bater Olympia's hatte bie 

erlaudhten Gäfte auf die glängendfte Weiſe bewirthet. Mar« 

Sawer aufjeufzend barg der Gefangene fein Antlik in garethe war damals ein Mädchen von eima zwölf Jahren ges 
den falten feines Mantels. ‘ wejen, Olympia zählte deren fünfzehn; die Beiden ſchloſſen 

Bald darauf fehte fi) die Truppe in Bewegung, in ihrer ſich während ihres mehrtägigen Zuſammenſeins recht innig 
Mitte ritt Berquin; ein Padpferd trug die Bücher und ameinander, und beim Scheiden vergoffen fie belle Thränen 
Säriften, die ihrem Befiger und Verfaſſer nach Paris folgen unter dem Verſptechen, fi) auf immer und ewig einander lieb 
folten, um bort als flumme und doch fo unbeimlich beredte zu behalten. Sie hatten ſich zwar feitbem nicht wieder ges 

a wider ihn aufzutreten. Aus dem Thal ſchlängelle fi fehen, Olympia aber dachte, Margareie könne ſich vielleicht 
die Landftraße zur Höhe hinan; als die Reiter oben anfamen, doch nod jenes flüchtigen Sinderbündniffes erinnern, und jo 
leuchtete ihnen jenfeits, von Nebeln noch halb umſchleiert, die griff die Dame von den fieben Thürme zur Feder und jchrieb 
Burg der fieben Thürme entgegen. Das war für den Ger einen langen Brief, worin fie mit dem ganzen Aufſchrei ihrer 
fangenen der lehle und bitterfte Tropfen des Leidenslelches — geängfleten Seele den unglüdlichen Freund der gnädigen Fürs 
auch der mußte geirunden fein!.... ſprache Margaretens empfahl. Diejes Bittgefuh ſollte An« 





deol nad Paris bringen und der Pringeffin perſönlich 
überreichen. Die Wahl gerade dieſes Gabineiäfurierd war, 
bei all dem tragijchen Ernft des Momente, ein Heiner diplo⸗ 
matifher Kunftgriff des Weibes dem Weib gegenüber. Wenn 
die groteöfe Erfcheinung des Schreibers einerfeits ſich ſchlecht 
zu diefer wichtigen Miffion eignen mochte, fo konnte anderfeits 
der rein menſchliche Schmerz, der aus feinen Worten und 
Zügen ſich gleihfam ſtill verblutend ergoß, deſlo gewal« 
tiger rühren und die Prinzeffin zu deſto wirljamerem 
Eingreifen veranlafien. Margareife von Angoulöme, 
ug und geiftreih, war die Schwefter des Königs, die Tochter 
der NRegentin und bejaß im dieſer doppelten Eigenſchaft einen 
nicht geringen Einfluß, Wenn jie wollte, konnte jie dem armen 
Berquin zum reitenden Schußengel werden, 

Andeol Hatte einfiweilen zu Nambure ein Unterlommen 


gefunden; Herr Zriftan ließ es zwar ſchweigend geſchehen, | Bint und Goeude — 


aber er ſchrilt au an dem neuen Gaft vorüber, ohne ihn 
eines Wortes, eines Blided zu würdigen, und der Schreiber 
wiederum ging mit einer inflindiven Scheu auß dem 
Weg, ſobald ſich die düſtere Geflalt des Burg- 
beren zeigte. Deflo gewogener war dem armen Xeufel bie 


Burgfrau und noch mehr Melifande, Ein geheimnigvolles | 


Elwas ſchien die junge Erbin der fieben Thürme zu Andeol 


binzuziehen, und umgelehrt überfam es den Schreiber wie mit lid) 
dem Geiſterhauch eines wunderjamen Friedens, wenn Melifande | Ort, Graus 
ihn mit ihren traumbunfelen Augen anblidte oder mit ſchwer⸗ vorübermwallt , ei j 

müthigem Lächeln ein gütiges Wort an ihn richtete. Das , würden zu feinem Namen pafjen, wenn c# eim deu 


Band einer gewiflen Wahlverwandtjchaft umſchlang die Beiden : 


es waren zwei jlille, nad innen gelehrte Naturen, lautlos 


dahinlebend und doch mächtiger Leidenſchaften fähig. 


Ein ziemlich einfacher Grund konnte übrigens den Ipm« | 


pathetiichen Zauber, der die Beiden zueinander zog, erflären. 
Obwohl Louis von Berquin den Schreiber keineswegs zum 
Bertrauten feiner innerftien Herzensgeheimniffe gemacht hatte, 
jo war's doch öfters gejchehen, daß der Nitter in irgend einer 


gemüthlichen Stunde von den fieben Thürmen und deren Be— | 


wohnern erzählte; von feinen Gefühlen bingeriffen, von einer 
plöglichen Begeifterung erfaßt, hatte er dann das Bild Meli« 
fandens mit ſolch glühenden Farben gemalt, daf wenig Scharf- 
finn dazu gehörte, um die wahre Sadjlage zu crrathen, Ans 
déol, mit jeiner grenzenlofen Anhänglichteit zu feinem Lebens⸗ 
reiter, konnte alio wohl Troſt und Zuflucht fuchen, bei einem ' 
Weſen, das feinem unglüdlihen Herrn jelber jo theuer, jo 
heilig gewefen war. | 

Ein ähnlicher Gedanle mochte das junge Mädchen leiten. 
Melifande kannte durch Berguin die traurige Lebensgeſchichte 
Andeol’3 ; der Ritter Hatte deſſen dankbare Treue oft und oft 
gerühmt und dadurch bei Melijande wie bei ihrer Mutter ein 
Interefie für den Schreiber wachgerufen, eh’ fie ihm nur per» 
ſönlich hatten kennen lernen. Es konnte aljo auch für Melis 
jande eine troſtſame Genugtuung darin liegen, diefen treuen 
Diener auf jede Weije zu ehren, und es lonnte ihr ein ſchmerz · 
lid füßer Genuß fein, wenn Andeol feine Thränen mit den 
ihren miſchte im heißen, inbrünftigen Gebet für ein bes 
drohtes Beben, dem eine ftille, aber auch den Tod über- 
dauernde jungfräuliche Liebe gefolgt war bis in daß Elend 
des Sterlers.... 

Wenige Tage nach feiner Ankunft verließ der Schreiber 
die fieben Thürme, fum eine Reife nach Paris anzutreten, 
und da er des Reitens unfundig war, fo fuhr er mit einem 


ichön, | 





| lichen —*3 


Bauerngeſpann, das ihm die Gräſin verſchafft hatie. Weh⸗ 
mũthige Wunſche und fromme Gebete begleiteten ihn. 
(Bertfegung folgt) 


Ein Gang über Die Pyrenäen.“) 
| Von Heinrid Noe. 
Die Alpen und die Pyrenäen find einander infoferne 


meiften GStüden aber gleiden fie eim 

flanzenwuchs, Dtenihen, Himmel unterfcheiben fidh gr 
ene trennen fühle oder äßigte Länder von warmen, 
trennen Möller, die jedenen ilien des arifchen 
Stammes angehören, Dieje ziehen fi dur Länder dies 
Südens — nordiwärts wie fübwärts grünt der Delbaum — 
und bie vom gewaltigen Wall gefchiedenen Bölfer find in 


Nichtsdeftoweniger ſchaut es wieder auf mittäg« 
der Norenäen ganz anders aus, als auf bem 
nördlichen, Ich werde fchildern, was id) fah, als id) 


Fuß überfritt-— das beikt, melde Bilder an mir voräbere 


; zogen, als id) aus der Region der Johannisbrodbäume zum 
henwälder 


ewigen Schnee empor und von biejem in die Bu 
Frankreichs hinabftieg. 

Man nehme eine Karte zur Hand und fu 
fen Theile dei Königreiches Aragonien einen: fleinen 
beißen. t Fuß, der an biefem Orte 
ießt zum Ebro — die rußigen Mauern 


im nörb« 


wäre, 
In Spanien reist Niemand zu Fuß, am wenigjien aber 
me Fußwanderu 


I Fuß und allein. Auch meine ei 
* * —— el = 
reicher ieriger for ‚ fand in ber 
Graus er — Ende. 
Hof einer Venta trat, welche etwa eine Stunde nörblid bon 
ihm wenig einlabend neben dem —— ſteht und mir den 
Schweiß von der Stirn trodnete, geſellle ſich zu mir ein ber 
bhäbiger Mann, der mid um das Ziel meiner Reife befragle. 
As ich ihm geſagt hatte, da ich die Pyrenäen zu über» 
ſchreiten gebädte, erflaunte er, nod mehr aber, nachdem «8 
ihm llar wurde, daß ich bereit$ geraume Zeit wafjenlos ſel⸗ 
band, mit einem Rängen beſchwert, bie gejegneten Gefilde 
Hispaniens durchpilgert hatte, 
Er betrachteie daß inmitten einer von Räubern und Re= 


m unen “ 


| bellen beunrupigten Bevölterung ſchier wie ein Wunder, „Bon 


nun an gehen Sie nicht mehr allein,“ bemerkte er, „ 
werde es verhindern. Hier find Arrieros, welde auf ihren 
Maulthieren Waaren von mir bis an den Fuß bes Pafes 
bringen. Mit diefen müflen Sie gehen — alles Andere 
die größte Thorheit.“ 

Ich firäubte mich n 


So gewaltthätig dieſes Verfahren fein mochte, 
ſprach es ir de Outmüihigtei des Den, —— 
— 5—— 
Seibenhandel' trieb. &$ Idien, al6 0b das * 


ähnlich, als ihre Erhebungen anſchnlich — in den 


- 


» 


menfinden 
weier Gultur= Euro in ei — — „unwirih⸗ 
* Fr Bieben den Gaber ihrer ter völlig ver« 
en ließe. 


*) Aus der „Reuen Breien Prefie* 


— 


J 
einer Sea bor die Augen 
Gegentheil Mancher, den i 


mir theilen wollen. Doch alle meine Bemerkungen fochten 
ihn nicht an. Er blieb dabei, daß id, wenn ich ſchon ein= | 
mal den jeltfamen Einfall, zu Fuß zu gehen, verwirklichen ; 
— Kl mid durchaus mit von feiner Garamane ent⸗ 
enen bürfe, 

„Bir werben jebt eime Meine Comödie fpielen,“ ſagte 
ber Franzoſe mum in feiner Mutterſprache. „Ich muß dieſen 
Leuten fagen, daß Sie ein freund von mir find, damit | 
Sie während der Reife achtungsvoller von ihmen behandelt 
werden. Haben Sie nicht irgend ein Stüd von einem Briefe, 
einen Papierfegen bei fich ?” 

Ih gab ihm ein Schreiben, das ich vor acht Tagen von | 
einem freunde ans Deutichland erhalten halte. Er nahm es 
und —— die teuloniſchen Schriftzeichen, als ob er fie | 
— ädhelte in den Brief hinein, lispelte und nidte mit | 

opfe. 

Darauf wendete er ſich mit dem Blatt in der Hand an 
die Arrieros und Tagte zu ihnen: „Dieſer Gaballero ift ein 
zeund von mir. Er halte mir in meinem Haufe zu raus 
einen Brief zu übergeben. Man hat: ihn von dort hierher 
en und ibm gejagt, ich fei bier, um Euch und meine 

rbeit@lente auf dem Felde zu überwachen. Es ift ein Glück, 
daß er mich hier getroffen hat.” 

Er mir aber fuhr er auf Franzöſiſch fort: 
den Burſchen nicht derlei fage, jo begreifen 
dazu komme, einen Fremden, den der Zufall in dieſe Höhle 
—— neit hat, unter meine Obhut zu nehmen. Von nun 
ab find Sie gut aufgehoben. Sehen Sie, il faut toujours 
ötre plus malin que ces gueux-Ih.‘ 

Während wir nod über bie Gräuel des Bürgerkrieges 
eine Weile plauderten, unterbrad; er plöhlich das Zwiegeipräd, 
indem er lebhoft ausrief: „Willen Sie, daß Ihr Bismard 
frant ift und fi nad) feinem Landhauſe zurüdgezogen bat? | 
Es wäre in der That jchade, wenn ihm etwas Schlimmes 
wiberführe, denn voilä veritablement un grand homme! 
Die Arrieros brechen auf, wir müſſen uns trennen. Bes 
gegnet Ihnen irgend etwas, worin ich nühen fann, ‚jo laſſen 

e' e8 mich augenblidlich willen. Adien !“ 

Ich berubigte ihn noch rajch über die Barziner Zurüd- 
gezogenheit unſeres Kanzler und nahm Herzlichen Abjchied 
bon dem braben Franzmann. Seine Vorſicht war zwar eine 
übertriebene geweſen, doch bleibe ic) ihm für den guten Willen 
danfbar 


Der Anführer der Arrieros wurde EI Ramon genannt, 
Er er eine Haut von ber be der Weinſchläuche, welche 
auf! das eine und andere ber Maulthiere aufgepadt waren, und 
mußte unter feinetgleihen wohl den Zierbengeln beigezählt 
werden, denm er trug ein ziemlich weißes Hemd. 

Fahrſtraßen über die Pyrenäen giebt e8 feine einzige, 
Dom atlantifhen bis zum Mittelmeere find es nur Saum- 
wege, welche den Verlehr über die Berge vermitteln. So 
tlappern denn auch bier die Hufe der Maulthiere über raubes 
Geröll und glatte: Steine, obwohl ber Paß, dem ich zu= 
fteibte, ber 1 de Venasque“, von allen Verbindungs⸗ 
— über den Hauptwall der Pyrenäen wohl der belebtefte 
ein mag. 

Zunähft nahm ih unfere vierfüßige Begleitung in 
Augenjhein. Das ſtnochengerüſte eines gelben Hundes, das 


„Wenn id) 
F nicht, wie ich 


zu füttern, Er antwortete lachend, daß er ihm nur „O 


— 


mit eingeflemmtem Schweiſe ſich neben ung her ſchlepple, Tick 
nur fhlimme Vermuthungen über die Art und Weiſe auf- 
tommen, wie ſolche Leute ihre Thiere behandeln. Und eben 
die Behandlung der Thiere ift ja ein erhebliches Moment, 
um die Sinnetart der Menſchen zu beurtheilen, Ich fragte 
Ei Ramon, ob «3 ihm denn nicht einfalle, jeinen —— 
und Schuhwerk“ (posada y calzero) gebe, ber gelbe Freund 
aber feine weiteren Bebürfnifie ſich ſelbſt zu befriedigen 
tradhten müſſe. Auch die Maulthiere jahen aus, als ob fie 
fih einer ebenjo jelbfiftändigen Stellung erfreuten. Zudem 
waren fie, einer vielfadh im Lande verbreiteten Gewohnheit 
nad, ihrer Haare, die abgefhoren oder abrafirt worden 
waren, beraubt, jo dab die offenen Wunden, die von Stods 
bieben und Müdenftihen_herrührten, deutlicher gejehen wer» 
den fonnten. j eure 

Nach diefen Merkmalen bildete ih mir ein ungünfliges 
Vorurtbeil über die Begleitung, die mir von dem guimüthigen 
Frangofen aufgedrängt worden war. Doch änderte ih es 
ein wenig im Laufe unferer beiden Wandertage und gerieth 
ſchließlich - die Meinung, dab es mehr der Unverftand 
als Graufamkeit war; welcher fie a joldem Betragen gegen 
die Schupbefohlenen veranlaßte, Das Thier erfheint ihnen 
wie irgend eine Maſchine, und im Bewuhtjein ihrer Menſchen— 
würde fält es ihnen nicht ein, daß es nod andere Weſen 
giebt, welche ihr graufames Geihid mit Nerven und Gehirn, 
mit Speiferöhre und Magen ausgeftattet hat. 

So jhritten die Arrieros fhreiend und prügelnd neben 
den Mingelnden Maulthieren her. 


(Fortſetzung folgt.) 


"Mannihfaltiges. 


(Lection für Shwärmerinnen und Golde, 
bie cd werden lea) Amerilaniſche Blätter erzählen 
olgende heitere Geſchichte; Ein Fräulein Amanda Barber hat 
ch entweder von ihrer Romantit oder ihrem Miflonserer 
dazu verleiten lafjen, einen Häuptling der Bruie-Giour-In« 
dianer wu heirathen. Statt des gehofiten Einflufies auf die 
Eultur der Indianer erhielt fie leider nur Schläge und erlitt 
fünf Jahre Hindurd die furchtbarſte Behandlung. Scliehlid 
wurde fie für „drei Ponies“ verkauft. Hoffentlich belehrt das 
Shidial diefer Dame andere allzu romantiſche oder allzu be—⸗ 
—— Damen, nicht zu weit ſich mit indianiſchen 
Hänptlingen einzulafien. rl. Barber ift jet nad) nad) ihrer 
Heimath in Malagufeits zurüdgelehrt. 


YUnagrammı, 


Auf eines Kaiſers hohem Thron 
Mit P ſaß ich voll Pracht; 

Doch drei Mal folgte mir fein Sohn 
In Hertſcheramt und Macht. 

Und gehft Du in dein Kämmerlein 
Und ſchließt die Thüre zu: 

Mit B magjt Du es ſelber jein, 
Des Meifters Jünger Du. 


Ba 





Auflöfung der Buchflabenräthfels in Nr. 86: 
Gabel — Gabe. 
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tee Rolle fpiet, ging im Bolt eine (anerliche 


Trinkſpruch 
zum Kellerfeſte bei dem Münchener Univerſitäts jubiläum am 
2. Auguſt 1872. 

Bon Profeſſor M. Carriere, 
Rennt ihre das Lied, wie einft ein ſtaltlich Haus 
Der Früflingstraum der deutjchen Jugend baute, 
Es wehmuthvoll in düſtrem Wettergraus 
Zerfallen ſah und doch auf Gott vertraute? 
Run fteht das Haus! geeint in Süd und Norb 
Durd feine Dichter längjt und feine Weijen 
Zog ein das Volk, ihm danfend, der ihr Wort 
Und feines wahr gemadt mit Blut und Eiſen. 
Der Märtihe Junker! Ja wie wuchs er groß 
Zum deutihen Mann, zum rechten Staatenlenter, 
Erfindungsreih und Fühn wie jein Genoß, 
Der mwägt, dann wagt, ſieghafter Schladhtendenter! 
Und Dank dem Heer, das jeinen@ifenring 
Um Straßburg, Mes, Sedan, Paris gezogen, 
Bei Belfort fand, von Wörth aus vorwärts ging, 
Bis Halt geboten ihm des Welimeers Wogen. 
Doch wer das Schwert und feine Thaten preist, 
Rühmt was der Leier Saiten vorgellungen ; 
Hat manch' Jahrhundert doch der deutjche Geiſt 
Sinnend und bildend fi) emporgerungen ! 
Und war, jagt an, die hohe Schule nicht 
Ein Sinnbild und ein Keim für's große Ganze ? 
Bielfarbig brach ji hier der Wahrheit Licht 
Und floß zufammen dod zu einem Glanze. 
Hier fam der Lehrer, fam der Hörer Scaar 
Aus allen Bauen eintrachtvoll zujammen, 
Zu zünden an der Wahrheit Hochaltar 
Der Baterlands- und FFreiheitäliebe Flammen. 
Des neuen Reiches Anfang war die That. 
Dod was heißt That? Daß ſelbſtbewußter Wille, 
Was ftil beicploffen der Gedanlen Rath, 
Muthvoll und feft mit ſtarlem Arm erfülle, 
Mit diefem Zeichen [reiten wir voran 
Frog finjtrer Jämmerlinge Widerjtreben; 
Wir ftch'n zu unfrer Fahne Dann für Mann, 
Es joll das Bolt und feine Freiheit leben | 


* Durch Teuer zum Licht! 
Ein hiſtoriſches Zeitbild von Eduard Adolah. 
(Fortjegung.) 

Wo fi Heute dem Louvre gegenüber, am linfen Ufer, 
der Seine das Inſtitut de France mit feinen Pavillons und 
Arcarden dem Auge zeigt, ftand zu jener Zeit eim finfteres 
Bollwerk, defjen maffiver Thurm drohend wie ein verjteinerter 
Riefenfinger über die Stadt hinmegragte. 

Ueber diefen Turm, der unter bem Namen Tour de 
Nesle in der Gejhichte wie im Roman der Franzoſen eine 





‚ Margarethe von Burgund, jene wildſinnliche Königin bon 
Frantreich, fol nämlich ſchöne Jünglinge in ben Thurm ge 
‚ lodt und hier mit ihnen verbtecheriſche Allotria getrieben 
| haben ; dann lieh die gefrönte Sünderin die armen Teufel 


’ falt maden und bei Nacht und Nebel die Leichen imdie Seine 
| werfen. 


„Die Fiſche und die Tobten lönnen nicht reden,“ fagie 
dieſe harlgeſotlene Landesmutter mit dämoniſcher Ruhe. 
Nichtsdeſtoweniger nahm es ein ſchlimmes Ende mit ihr, denn 
König Ludwig der Zehnte, ihr Herr und Gemahl, lieh ſie — 
und das ift feine Sage — anno 1314 im Schloß: Gaillard, 
in der Normandie, erbroffeln, ihr zur: gebüßrenben Strafe, 
Anderen aber zum warnenden Exempel. 
Auf einem vorhergehenden Blatt ift im flügtigen Um« 
tiffen Paris gezeichnet worden wie. es zu Anfang des ſechjehnten 
Jahrhunderts ausſah. Denſelben Localfarben begegnete: man, 


; wenn man feine Schritte gegen. die Waflerfeite hinlenkte. Bon 


einer Regulirung des Flußbeites war damals: feine Rebe, und 
die Seine bahnte ſich ihren Weg, wie es ihe gut bünfte; das 
linte Stromufer beionders bot einen troftlojen Anblid.; Das 
| Waffer Hatte Hier ftellenweile tiefe Buchten eingeriflen, die 
nad) und nad zu Moräſten geworden waren, in deren Binfen- 
geitrüpp Kibig und Rohrdrommel mit Einbruch der Nadht ihr 
mißtöniges Concert erſchallen ließen. Die damaligen’ Könige 
von Franlreich hatten, wenn fie am die Fenſter des Louwre 
traten, eine trübfelige Ausſicht. 

Jenſeits der Seine die wetlergrauen Sinnen von Tour 
de Nesle, daneben das Hötel de Nevers mit, feinen Bug- 
brüden und feinen ſchwarzen Eifenpforten, weiter hinab wirt 
gerftreut noch einige plump trogige Bauwerle feubaler Ardji- 
teltur, weiter hinauf, als Abſchluß der bdüfteren Peripertive, 
die ſchweigſamen Mauern der Mbtei yon Saint-Germain 
des Prös. Bon Zeit zu Zeit miſchte ſich eine Meine Mb⸗ 
wechjelung in das monotone Einerlei biefer Rundfigt. Eine 
Barke durchſchnitt nämlich mit flinfem Ruderſchlag den Fluß 
und landeie drüben am linlen Ufer; eine Geſellſchaft von 
jungen Ebelleuten flieg aus und jchritt einer Meinen Wieſe zu, 
die den Namen führte Petit pr& aux Clercs, Dort. ange 
langt, warf man die Mäntel ab und zog von Leder.. Das 
waren aber oft feine Zweitämpfe, ſondern förmliche Dieheleien, 
denn mandmal ftanden fid) zehm und zwölf Fechter gegenüber. 
Freundeögruppe fteitt gegen Feindestruppe. Dan Hatte für 
diefe blutdürftigen Streithähne einen bejonderen Namen; fie 
hießen „Les raffnds d’honneur“, und der Titel war bezeich- 
nend, denn die Begriffe von Ehre und Beleidigung hatten ſich 
bei den jungen Gavalieren jener fehbeluftigen Zeit ‚jo -nabels 
ſchatf zugeipigt, daß auß jeder Kleinigleit jofort ein  blutiger 
Zantapfel erwachſen Tonnte, 

Wenn die Barle wieber vom Land abfließ, mar fie oft 
um bie Hälfte igrer Fracht leichter.” Die Mönde von Saint 
Germain Tamen auf den Kampfplag und brachten den 
Sterbenden die letzten Tröftungen ber heiligen Kirche; die 
Zodten jenkten fie in bie traumftillen Grüfte des Klofters, 


So Hetgeubete damals in frevelem Waffenfpiel eine über- 
müthige, Fraftüberfhäumende Jugend ob einem hingemorfenen 
- Wort, einem fpöttifchen Lächeln, ob dem blojen Streifen eines 
Mantel das ebdelfte und koſtbarſte Blut, 
Frankreichs rollte, 


das in dem Adern | Thorgemwölbe herausgetreten, 


Antömmling auf ber Schwelle nad ihrer Art zu begrüßen. 
Auch die Hellebardiere in der Wachtſtube hatten die An 
" näßerung des wunderlichen Gaſtes bemerft und waren in dad 
Ein didter Kreis umfland den 
Unbelannten, der jeinerj:its mit feinen großen träumerijchen 


Eines Morgens erſchien an dem Graben, der fi rings | Augen die Runde mujterte, . 


um die Tour de Nestle zog, eine wunderliche Figur. Man 
war im Monat Januar, und es berrichte eine Kälte, weiche, 
wie dad Bolt ſich autdrüdt, die Bären heulen macht. Auch 
der Frembling ſchien ſich über überflüffige Wärme nicht beffagen 
zu können, benn fröftelnd jchlug er fein braunes, futtenartig | 
zugeſchnittenes Gewand um den hageren Leib und trippelle von | 
einem Fuß auf den anderen, um Leben in jeine erjtarrten 
Glieder zu bringen. Trotz der rauhen Witterung war er 
»barhäuptig und feine langen ſchwarzen Haare flatterten in dem 
Buftzug, der eifig von der Seine herüberſtrich. 
' Zwei Pagen, in bellgrünen Sammt gelleidet, hatten den 
Fremdling bemerlt und beobachteten von einem Fenſter ber 
‚Burg aus die gymnaſtiſchen Uebungen diejes feltiamen Kauzes. 
Es ift ein Narr,” jagte der eine Page. 
„Es tönnt’ ein Gelehrter fein, denn das find meiftens 


Im felben Augenblid verkündete die Thurmuhr von Saint- 
Germain ’Augerrois bie zehnte Morgenftunde ; der Fremdling 
ſchien die Schläge zu zählen, und als der Ichte dumpf dröhnend 
verfiungen war, wandte er ſich der Zugbrüde zu, die über 
den Graben mad) der Burg hinführte. Die Brüde war 
berabgelafien, aber am Eingang fland ala Schildwache ein 
Hellebarbier, der ebenfalls die ganze Zeit über das jeltfame 
hm und Treiben des Unbelannten beobachtet hatte. 


auch halbe Narren,” meinte der Zweite. | 
| 








Einer der Pagen trat auf ihn zu, mit der Frage; „Wo 
fommt denn Ihr her, Gevaiter ?* 

„Aus der Picardie," antwortete der fremde, und von 
innerer Ungeduld gedrängt, wollte er weitergehen. ' 

„Ventre saint-gris!“ rief mit erheucheltem Staunen ber 
| Page. „Ihe kommt bei dieſer angenehmen Witterung aus der 
Picardie!“ 

„Er lommt aus der Picardie?“ frug der zweite Page, 
feinem Ausjehen und Dialelt nad) ein Gascogner. 

„Aus der Pi—car--die!* wiederholte er, indem er mit 
der Komik eines Affen die ſchleppende Stimme des Fremden 
nachahmte. Die Hellsbardiere braden in em rohe: 
Laden aus, 

„Was ſucht Ihr denn hier in jo früher Morgenftunde ?" 
forſchte der erſte Pape weiter, 

„Harnibieu!“ meinte der Gascogner mit feierlichem 
Ernſt. „Wie kannjt Du jo einfällig fragen! Sieht Du 
nit, dab er Page bei der Herzogin von Angouläme 
werden will 9” 

Ein Blid auf die Hägliche Gejtalt des Fremden reizte die 


| Zrabanten zu einem Ausbruch neuer Heilerleit. 


„Dann können wir zwei unjere Ranzen ſchnallen!“ bes 
merkte der erjte Bage mit einem tiefen Seufzer. — „Die 


Diejer | Herzogin wird fi) nur noch von dieſem Adonis bedienen 


wolte gleihmüthig an dem Soldaten vorübergehen, der aber | lajjen wollen.“ 


ſtredte ihm feine Vartiſane entgegen und frug mit barjcher 
Stimme: „Hollah, Landsmann, wo hinaus ?” 

Der fremde blieb ftehen und richtete feinen melancholiſchen 
Blick anf den Trabanten. „Hier wohnt die erlaudte Dame 
Margarete bon Angoulöme ?“ frug er, indem er nad) der 
Burg hinüberdeutete. 

Der Hellebardier nidte, dann aber inquirirte er weiter : 
„Bas fucht Ihr bei ber Herzogin von Angoulöme ?* 

Schweigend griff der Andere in fein Gewand und zog ein 
Schreiben hervor. | 

Der Hellebarbier nahm unbewußt eine ſoldatiſche Haltung | 
an; er konnte nicht leſen, aber er begriff, daß biefes —5 
jufammengefaltete PVergamentblatt mit feiner zierlihen Auf- | 
ſchrift von hoher Hand Herrühren müfle, und bie um das 
Schreiben geſchlungene himmelblaue Seidenihnur, an der in 
funftooll gedrechjelter Kapſel ein großes Wappenfiegel pruntte, 
tonnte die lehlen Zweifel des Trabanten loſen. Demgemäf | 
fagte er: „Ihr könnt pafjiren !* 

Seine Partifane fhulternd, poftirte er fich einen Schritt 
feitwärts und der Andere betrat die Brücke. Ws er an das ' 
Khorgemölbe kam, erwarteten ihn ſchon die zwei Pagen. Die 
Pagen jener Zeit waren eine ſchlimme Race: die Leute hänfeln 
und in den April ſchicken, war ein Göttergenuß für dieſe 
übermüthigen Edellnaben, die als höhere Lalaien in den Bor« 
jimmern ihrer erlauchten Gebieter herumlungerten und mit 
allerlei loſen Streichen die müßige Zeit todtzuſchlagen ſuchten. 
Die Zwei hatten die Unterhandlung des Zrabanten mit dem 
Sremben beobachtet, und als biefer jeinen Fuß auf die Brüde 
jepte, waren die jugendlichen Wöjerwichte herabgeeilt, um den 





„Stürzen wir ung in die Steine!” murtelte mit einer tra= 
giſchen Handbewegung der Gascogner. 

* „Wir befämen den Schnupfen!” entgegnete der Erſte; 
„warten wir aljo biß zum Sommer,” 

Während dieſe ſchlechten Wipe hinüber und herüber 
flogen, jpähte ber fremde in das dunfele Thorgewölbe hinein, 
als ſuche er etwas; die Spötteleien der Pagen hatte er 
offenbar gar nicht gehört. Jeht griff er in fein Gewand umd zog 
zum zweiten Dale dad Schreiben hervor; beim Anblid 
defjelben verſtummten jofort die beiden Wiplinge, und wie 
vorher das große Wappenfiegel dem wachehaltenden Helle: 
bardier Achtung abgenöthigt hatte, jo gewann auch jept der 
| Träger des Sendicdhreibens in den Nugen der beiden Pagen 
mit einem Male eine ganz andere Bedeutung. Die Tra— 
‚ banten, dem Beilpiel der Edelfnaben folgend, unterdrücken 
ebenſo plotzlich ihre flupide Lachluſt. 

Der Gascogner griff nach dem Siegel und betrachtele es. 

„Es ijt das herzogliche Wappen von Nemours und Armagnac,“ 
 flüfterte er feinem Kameraden zu. 

„Parbleu!“ gab dieſer ebenjo leife zurüd. — „Wer 
hätte geglaubt, daß diefe Vogelſcheuche mit ſolch' hohen Per- 
fonen umgeht!” 

Der Gascogner warf einen weiteren Blid auf die Adrefie. 
„Und hier ſteht die Randbemertung, der Ueberbringer ſolle 
das Schreiben im dringender Angelegengeit eigenhändig der 
Herzogin übergeben,“ 

Die beiden Buben, von ihrem böjen Gewiljen gefoltert, 
warfen fi einen Häglichen Blid zu; von einem Extreme 
zum anderen übergehend, jahen fie jept in dem eben noch jo 


geringgeichägten, unſcheinbaren Fremdling plößlid einen hoch- 
geftellten Wiürdenträger , der vielleicht nur zu feinem Private 
vergnügen oder aus diplomatiſchen Gründen jich in dieſe ab- 
geichabte, lebluchenbraune Kutte vermummt hatte und bei der 
Herzogin von Angoulöme blos Ein Wort zu reden brauchte, 
um den jpotifüchtigen Dünglingen zu einer empfindlichen Züch⸗ 
tigung zu verhelfen. 

Einem und demjelben Gedanfen folgend, verneigten fich 
die beiden Böſewichte vor dem verlappten Diplomaten, und 
mit bonigjüher Stimme fagte der Gascogner: „Kommt, ich 
will Euch bei dem Gaftellan anmelden.“ 

Mit einer ehrfurdtsvollen Bewegung lud er dem Fremd— 
ling ein, ihm zu folgen. Kleinmüthig wie ein zum Galgen 
gehender Sünder ſchlich der andere Page hintendrein. 
(Bortjegung folgt.) 


Ein Gang über Die Pyrenden. 
(Bortjegung.) 


Der Saumweg zieht fi) an dem lärmenden Ecira-Fluſſe 
aufwäris, Diejes milhblaue Bergwaſſer ift ein Augenteoit 
nach dem Anblıde des Schmußes, mit dem die Najaden des 
Ebro, des Guadalaviar, des Guadarrama, des Jenil und 
Tajo bededt jind, So lange uns die wilden Schluchten, aus 
welchen er nad) dem freundblicheren Worlande heraustritt, noch 
nit aufgenommen hatten, ſchauten die Ufer des flaren 
Waſſers an mander Stelle wie Gärten aus, Wälder von 
Pfirfihbäumen flanden an dem frifchen Strom, und den 
ſchlechleren Steinboden überſchattete allenthalben der beweg⸗ 
lihe Oelbaum. 

Als es aber einmal ernjt wurde mit dem Hochgebirge, 
wir duch Fellenthore und enge Klammen des le feinem 
Berien näher rüdten und ſchön bei mander Windung des 

umpfades hohe Schneetuppen herabicauten, da war es 
auf einmal aus mit den Fruchtbäumen. Es zeigten ſich 
andere Pflanzenbilder. Zwiſchen den Felsſchlüſten, welche 
meift_völlıg im Schatten lagen, gediehen von hohen Bäumen 
die Steineiche, von fait baumhoͤhen Sträuchern der Buchs, 
und von anderen Pflanzen war es vorzüglich die Vinca, das 
Sinngrün, deren himmelblaue Blumen den Boden anmutbig 
überkleideien. Won diefen fällt der Buchs, welcher die dop⸗ 
pelte Höde eines Mannes und nod mehr erreicht, am meiften 
auf, brjonders durch den faft betäubenden Geruch, den der 
heiße Sonnenſchein über dem endlojen Gejtrüppmwald hervor⸗ 
bringt. Der Buchs ift der bezeichnende Baum für den Süd- 
bang des Pyrenäen · Gebirges. 

Es iſt ſelbſtverſtandlich, daß auf dem heißen Pfade oft 
geraſtet wird. Die Arrieros nehmen dann ihre Weinſchläuche 
von den Muulihieren und gießen ſich den ſchweren Wein mit 
Beharrligkeit in den Mund, Auch verabjäumen fie es 
nit, an den Ventas anzuhalten, die meift je in einer Ent- 
fernung von einer Meile die Einfamfeit der Felſenpäſſe 
— Pr 

In den ntas, ſchlechten, ſchmutzigen Häufern, ſetzen 
ſich die Gäſte auf eine Bank der Hausflur Ki hauen in 
die Geheimniffe des Inneren, zu welden eine ſchwarz gähnende 
DOeffnung oder eine Steintreppe führt. Die Maulthiere aber 
ſtehen draußen und finnen fopfhängend dem Welträthjel nad, 
welches fie zu Prügeln und Muͤcenqual verdammt, während 
oben über der Pyrenäenkluft der freie Adler ſchwebt. 

Eine ſolche Anfiedelung ift die Benta de Lieſtra. Dort 
geſellten ſich zu unjeren geplagten Thieren andere ſchön mit 
zothen Maſchen und Treffen aufgepußte, welche von Norden 
famen und eine Gejellichaft angejehener Leute ins Flachland 
trugen. Es war ein mädtiges Gellingel und Geſchrei vor 
ber elerden Hütte. 


Unter den Antömmlingen befand fid der Steuer-Ein- 
nehmer von Penadque, der mit einem etwa zmölfjährigen 
‘ Knaben fih auf einer Bank im Hofe niedergelafien hatte. 
ı Diefer Knabe, der fauber gelleidet war, zeichnete ſich durch 
feine Linien der Gefichtäumrifie aus, was in Spanien, wo 
das männliche Geſchlecht häßlich ift und die Mienen Fft 
immer den Außbrud der Unbedeutendheit, der Lift oder des 
Binfteren zeigen, angenehm auffällt. Nicht minder angenehm 
aber fiel die Geſchichte dieſes Jungen auf melde einer der 
Arrieros erzählte, nachdem die Fremden wieder von dannen 
gezogen waren. Er war vor etwa einem halben Jahre, 
leid fo vielen jeiner Alterögenofjen, als Beltler in dem 
rgen umbergezogen. Bon feinen Eltern wußte er nichts. 
AS er in das Haus des Gteuer-Einnehmerd fam, um eine 
Gabe anzufpreden, dachte diefer Mann, was dem zerlumpten 
Knaben mit dem offenen Geſichte wohl eine jener ärmlichen 
Spenden nüßen könne, wie man fie Beltlern zu reichen pflegt. 
Sein Entihluß war bald gefaßt. Er ließ ihn in den Flüß 
führen, um ihn zu waſchen, dann wurde ein Schneider her— 
beigeholt, der ihm jaubere Kleider verfertigte. Und nun er 
jo er ihn in feinem Hauje wie ben eigenen Sohn. Anhäng« 
ichleit und Dankbarkeit belohnten dieſe That. Ich dachte 
dabei an die Hunderte von Kindern, die man Nachts in den 
lärmenden Straßen von Madrid, mit dem Rüden gegen ein 
or gelehnt, brüdeclich neben einander auf dem Üftafter 
hlafen fieht, während hohe Gaspyramiden Teuchten und 
Glanz und Lafter im Getöje der Haupiſtadt nebenan ihr 
Weſen treiben. 

Bon der Benta de Lieftra ging es wieder weiter in bie 
Schluchten hinein, deren Einjamfeit die Ecira mit ihrem 
Toſen belebt, Da gelangten wir an einen Abgrund, Las 
Cobetas geheißen. In dicler Tiefe liegen, wie in jo mandem 
Schlunde der Pyrenden, Gebeimnilje aus ber Zeit der 
Brangojenkriege begraben. Ei Ramon deutete lächelnd hinab 
und erzählte mit Schadenfreude, wie Hier, als die ftanzöſi— 
ſchen Soldaten den Boden Spaniens verlaffen mußten, eine 

toße Anzahl von den nachdringenden Guerilleros hinabge— 
— worden ſei. Auch viele —*— Goldſtüde janten 
mit hinab, wurden aber von den edelmüthigen Spaniern 
glüchlich and Licht gebradt. Ueberhaupt verhehlen die Ara— 
gonefen, Gatalonier und andere Grenzbewohner ihren Haß 
gegen die Franzoſen nicht, und diejenigen, zu welden Kunde 
vom großen Kriege des Jahres 1870 gedrungen war, freuten 
ſich aufrichtig der Niederlagen ihrer Nachbarn. Mit diefer 

eude verbindet ſich ebenſo Herzlihe Geringſchähung bder« 
ſelben, und F als einmal befam ich zu hören, daß bie 
Pruſianos nicht jo leicht nach Spanien hereingezogen wären, 
wie nad) Frankreich, wo ja einzelne Reiter derſelben ganze 
Stäbte erobert hätten, Freilich, wurde dann binzugejeht 
(und id füge das unbejcheiden genug Hinzu), fei e# fein 
Wunder, daß die Franzoſen fo geichlagen worden jeien, went 
unter den Prufianos viele jo baumftarte Burſchen wie ich 
wären, der ich in der Regel bie hispaniſchen Begleiter um 
einen Kopf überragte. : 

Indem ih um Entſchuldigung bitte, in ein jo großeß 
Stüd bejcreibenden Textes auch einmal ein paar Worte 
Berjonalbeihreibung hineingezogen zu haben, verjegen wir und 
um eine Meile weiter nach Norden. 

Der Leſer wird nichts dabei verlieren, wenn ich ihm 
raſch über die ermüdenden Stellen des Selfenpfabes hinweg · 
helfe. Es war meiſt cin und dieſelbe Scenerie: Steine 
eihen und betäubender Buchswald fe den engen Spalt 





zorichen den Felswänden aus, im deflen Mitte tief unten die 
blaue Ecira domnerte. Durd die Steineihen ftäubte hier 
und dort ein Wafjerfal herab, Bäche, die zu Ecira hinab⸗ 
allen, wurden überjchritten und labten die armen Maulihiere, 
Id erſchienen die weiten Schneefelder der Cotiela, 
ee ber Schaum um die Blöde des Strombettes in 

er Tiefe. 
Als wir gegen Abend wieder an einer Benta im engen 


lstamme anbielten, theilten die Schlucht purpurſchwarze 
Schlagſchatten ſchon in eine helle und in eine dumfle Hälfte. 
Am hellften war hoch oben die Gotiela, glühroth wie eine 
Wolfe, die fid) um die niedergehende Sonne legt. 

In der Venta aber, die merkfmürdigerweije jauber mit 
hohlen Ziegeln gededt und jogar weiß getündt war, hauste 
ein Basfe, deſſen wunderbares Rothhautgefiht an die Ab« 
bildumgen erinnerte, weldhe man vom „Großen Hund“, der 
„Weißen Schlange“, der „Schnellen Rupfernatter und an« 
deren Häuptlingen der Indianer gejehen hat, Man meih, 
daß die Sprahwiffenichuften aus der Grammatif der Basken, 
insbejondere aus ber Abwandlung ihres Zeitwortes, längſt 
eine Verwandtſchaft derjelben mit dem alten Inſaſſen der 
neuen Welt gefolgert hat — eine Vermandtichaft, welche in 
die Zeiten zurüdreicht, im welchen nod; eine Dienge von Lande 
zungen und Inſeln, bie aus dem allantiſchen Weltmeere 
emporragen, eine Brüde zwiſchen den zwei Erdiheilen ber- 
ftellten, über beren meiſte Pfeiler feither fich das umermeh- 
lihe Waſſer vernichtend dahingemälzt hat. Dieſe gelehrte 
Viſion trat mir greifbar nahe, als ich das Geſicht unſeres 
Wirthes betrachtete, deſſen ſchroffe Umriſſe und Hervor— 
ragungen nach dem Modell der umgebenden Felsklippen und 
rate geſchniht zu fein ſchien. 

Wir Alle waren in der Sonnengluth fehr durflig ges 
worden, und ich benäßte die vorherrſchende Stimmung, um 
mid ſchon vorläufig für die gewährte Begleitung durch das 
Auftragen zweier gewaltigen Gantaros (Krüge) vol Wein 
banfbar En erteilen, um Deren (Entleerung ſich im Uebrigen 
der Baske nicht minder verdient machte, al3 meine Genoflen. 
Man glaube deshalb nit an übermäßige Großmuth des 
—— denn in dieſem Lande vollbringt alljährlich die 

atur das Hochzeitswunder von Ganaan — es wird der ſpär⸗ 
liche Regen des dürren Bodens in Ströme von Wein ber- 
wandelt, und Droben bei uns im Norden zahlt der Arme wohl 
für einen Krug ſchalen Dünnbieres mehr, als hier für den 
dunfelen, berauſchenden Rebeniaft. 

Dennod hielt es der Baste für eine Pflicht der Höf- 
lichkeit, fi dankbar zu erweiſen. Er holte in dem anſtoßenden 
Gärthen grünen Salat und legte jedem Anmejenden einen 
Ropf davon hin. Die Genoſſen fingen an, die Blätter her⸗ 
unterzureißen, und verzehrte Jeder feinen Antheil ohne Salz 
no andere Würze roh bis auf die Ichte Rippe. Ich, dem 
—8* Nachtiſch noch unbelannt war, beglüdte damit das am 

erfien beladene Maulthier. 


(Soriſetzung folgt.) 


— — — 


Manmichfaltiges. 


(Ueber die ſilberne Hodzeit des Fürſten 
Bismarf) am 28, Juli berichtet die „N. 9. 3.": Zus 

egen war nur ein Meiner Kreis nächſter Verwandten und 

Itefter Yreunde; aber jede Minute brachte ein Zeugniß von 
der Theilnahme, womit in allen Gegenden Deutichlands und 
über defjen Grenzen hinaus des Tages gedadht wurde, Ein« 
hundertzweiundzwanzig telegraphiſche Depeſchen und eine noch 
größere Zahl ſchriftlicher Glüdwünjde waren bis zum folgen= 
den Tage eingegangen von dem Kaifer, der Kaiſerin, dem 
feonprinzliden Paare und anderen Milgliedern der königlichen 
Familie, von dem Könige von Bayern, von Staatsmännern 
und Heerführern, Gelehrten und Künftlern, von Gorporationen 
und Wereinen, hoch und niedrig, alt und jung, Belannten 
und Unbelannten. Neben Handjcriften, welche der Sammler 
eifrig Sucht, ſah man erjte Verſuche im Schönſchreiben, neben 
dem einfahen Glückwunſche auf filbergeränderter Karte, neben 
dem Reime, den die Stimmung des Augenblides eingegeben, 


860 


. 


Dichtungen von geübter Hand, Gompofitionen und finnig 
zufammengetragene Erinnerungen aus dem Leben des fürft« 
lihen Paares von den flillen Heimathsdörfern in Pommern 
bis zu den Schauplägen weltgeſchichtlicher Vorgänge. Zabl- 
reiche Geichente jammelten ſich um die Vaſe, die Se. Mojeftät 
auszuwählen befohlen hatte Am Vormittag ging Die fürft- 
‚ liche —— von den Gäſten begleitet, zur Kirche und nahm 
nach beendetem Gottesdienſt unter den alten Linden die Glüde 
wünſche der Pächter und Beamten entgegen. Während der 
Tafel erſchien die vollftändige Capelle des 54. Infanterie 
Regiments, welche der Commandeur Oberjt v. Ditrowsli von 
Golberg zu jhiden die Aufmerkiamleit gehabt Hatte, 


BAT DLR in Berlin.) Die Wirkungen 
‚der Wohnungenoth auf die Berliner Univerfitättverhältnifie 
zeigen fidh immer mehr. Einzelne Studenten fangen an, ſich 
ın den der Haupiſtadt benachbarten fleinen Orten einzus 
quartieren. So hört man, dab ein Schüler des Geh. Raths 
Langenbed de nah Spandau geflüchtet hat und von dort 
aus den Arbeiter-Eiienbahnzug benüht, welcher ihn für 1 
Silbergroſchen täglich nach Berlin hin und zurüdführt. 


h (Der jhlaue Betrüger), welcher fi als Prinz 
von Marocco, Abdallab el Guenaoro, der angeblide Sohn 
» bed leßtregierenden Kaiſers Mulch Soliman in Paris aus- 
gab, und eine vornehme Dame, die Baronin von Presles, 
zum Altar führte, wurde in den lezlen Tagen vor ber Zucht- 
olizeifammer zu einjährigem Gefängniß verurtheilt. Die 
— en beſtätigten vollkommen, was der „Figaro“ von 
den unglaublichen Erfolgen dieſes Betrügers in der hohen Ge— 
ſellſchaft erzählt hatte. Er ließ Brodüren ſchreiben, welche 
ſeine Thronanjprüche rechtferligen ſollten, hatte die vornehmſten 
‚und einflußteichſten Verbindungen und wagle es ſogar, ſich 
‚an den Fürſten Bismard mit dem Antrage zu wenden, der— 
‚ jelbe folle ihm zu feiner rechtmäßigen Krone verhelfen. Jolly, 
ein Soldatenfind, wurde in Nirifa erzogen und ſpricht daher 
das Arabiſche wie feine Mutterſprache; er jucht die Diyfti- 
fication auch vor den Richtern aufrecht zu erhalten, erzählt 
| eine umjtändliche Fabel, deren Motive meift den Dtelodramen 
der Vollätheater entlehnt find, Die Gatlin des Angellagten 
‚ glaubt, wie wir bereit3 bei früherer Gelegenheit erwähnt 
haben, noch immer ſieif umd feſt an die fürftlihe Herkunft 
und die Unſchuld ihres, wie fie jagt, nur von politischen 
Feinden verfolgten Gemahls. Sie eridhien zur Verhandlung 
und der Verteidiger, Herr Desmareft, no an den Präfi- 
denten, feiner Rolle getreu, die frage: „Wollen Sie, Herr 
Präfident, der Frau Prinzeſſin Abdallah gejtatten, ih an 
meiner Seite auf der Bank der Wertheidiger niederzulafien ?* 
— „I habe nichts dagegen,“ erwiderte der Präfident ebenjo 
ernit, „dab die rau Jolly an der Seite des Herrn Ber» 
theidigerö Pla nimmt." 


Bom Büchertiſch. 


'Dabeim, ein deutſches Familienblatt mit Illuſtrationen. 
Jahrgang 1872. Leipzig. Verlag der Daheim-Erpedilion 
(Velhagen und Klafing). Preis vierteljährli fl. 1. 3 fr. 

Die foeben erſchienene Nr. 45 enthält: Meyer. Polizei: 
novelle von F. Ehre. B. AveLallemant, (Bord) — In ber 

' römischen Gampagna. Von Hermann Almers. Zu dem 

Bilde: Römiſcher Hirtentnabe in der Gampagna, Won 
Paſſini. — Moderne Eulturfranfheiten. Von Dr. Dyrenfurth. 
— Tagebuch aus der Belagerung von Straßburg. Bon Dar 
Reichard. (Fortſ) — Aus den bdeutichen Bergen. Mit 4 
Abbildungen, — Am Familientiige: Krieg der Sciefertafel. 
— Republilaniſche Einfachheit in Paris, — Die Herkunft 
des Gambrinus, 





Berantworilide Fedectica: Goitfe rus 


Baxrih: Buddruderei in Audwigthafen a. RS 


— 


— 


Feuillelon zum Pfälziſchen Rurier. 








Durch Feuer zum Licht! 
Ein hiſtoriſches Zeitbild von Eduard Adolap. 
Fortſetzung.) 

Ueber eine ſteile, dunlele Wendeltreppe gelangte der Bot- 
ichafter, von feinem Führer geleitet, in ein VBorgemad), worin 
abermals zwei Trabanten Wade hielten. Hier erſuchte ber 
Gascogner jeinen Dann, ein wenig zu verweilen, dann ber« 
ſchwand er durch eine Scitenthür ; bald kehrte er wieder in Ges 
ſellſchaft eines ernflen Greifes, der in ſchwarzem Sammt ge- 
Heidet war und eine große goldene Kette um ben Hals trug. 

„Ihr habt der Herzogin von Angouleme ein Schreiben 
zu übergeben," begann der Greis; „von Wem?“ 

„Bon der hodywohledeln Dame Olympia von Rambure, 
ber Tochter des erlauchten Herrn Jacob Herzogs von Nemours 
und Grafen von Armagnac,* antwortete der Unbelannte und 
zeigte, um die Wahrheit jeined Wortes darzuihun, 
anvertraute Sendichreiben vor. 

Der Eajtellan prüfte aufmerfjam Siegel und Auſſchrift 
dann jagte er: „Wartet ein wenig, ich will den Beſcheid 
meiner Gebieterin einholen.” Damit verſchwand aud er, mit 
ibm der Page... 

Wenige Augenblide darauf erfhien wieder der Gajtellan 
und winfte ſchweigend mit der Hand. 

Der Bolſchafler der Gräfin von Rambure durdidritt ein 
zweites Gemad) ; eine grüne Bortiere, beflidt mit dem Wappen 
des föniglihen Hauſes Valois und dem herzoglichen Infignien 
von Orleans und Angoulöme, raufchte auseinander, und mit 
einem Mal jtand, von dem Gajtellan fanft vorwärtsgefhoben, 
der Gejandte der jieben Thürme am Ziel feiner bedeutungs- 
vollen Reife. 


Es war ein hohes geräumiges Gemach, ausgeftattet mit 
foftbarem, 


Fünfter Jahrgang. 





| einer auf Genefung boffenden Rejignation. 
reichgeichnigtem Schreinwert, ausgejhlagen mit | Angouleme war eine urſprünglich viel zu fernhaft angelegte 


1872, 


Die Dame ihr zur Seite Tonnte etwa vierunddreikig 


‚ Jahre zählen, und ohne eigentlich nad den ftrengen Regeln 


‚ der Kunftformenlehre ſchön zu fein, befaß ihre ganze Er⸗ 
ſcheinung nichtsdeſtoweniger einen unbeſchreiblichen Reiz. Die 
Naſe war ein wenig ſtark entwickelt, aber ein feingeſchnittener 


| Mund, mit prächtigen Zähnen befegt und von einem gütigen 


Lächeln umfpielt, glich dort da& Uebermaß wieder aus; die 
Formen des Leibes waren vielleicht zu vol und üppig. um 
auf die claſſiſche Symetrie der antilen Frauengeftalten An« 
jpruch machen zu können, aber eine edle Würde regelte und 
adelte all ihre Bewegungen. Die zarten, ſchmalen Hände 
dagegen waren von plaſliſcher Vollendung und nichts reigender 
als die Heinen Füße die, von zierliden Schuhen’ aus ſchnee— 
weißem Sanindpenfell eingerahmt, coquett und — nad) Heine's 
jo anmulbiger Bezeichnung — Hug unter dem wallendem Schlepp- 
fleid bervorlugten. 

Die aitlihe Dame war niemand Anderes als Margas 


da3 ihm | reihe von Valois, die Tochter des Herzogs von Angelöme und 


Schweſter Franz des Erften, Königs von Franlreich. Mit 


ſiebzehn Jahren dem Herzog Karl von Alenson und Gonnes 


table von Frankreich vermäßlt, war fie durch defien zu Mon 
erfolgten Tod im Jahr 1525 Wiltwe geworden, und Die ſchö⸗ 
nen Augen Margarethens bewiinten immer nod) den heißgelieb- 
ten verlorenen Gatten. Demgemäß trug fie ein Trauergewand 
von jhwarzem Venetianerfammt und auf dem Haupt ein 
fleines, gleichfalls ſchwarzſammtnes Barett, auf dem, von de» 
mantener Agraffe gehalten, eine ſchwarze NReiherfcder nidte, 
Diejes Kappchen mit feiner nedischen Feder, leicht auf daB 
reiche, goldbionde Haar gedrüdt, gab dem frischen Geſicht 
einen bejonderen Ausdrud von graziöfer Scelmerei, und bie 
fanfte Schwermuth, die wie ein trüber Schatten über die 
feinen Frauenzüge hinſchwebte, verflärte ſich dadurch zum Bilb 
Margareife von 


feidenen Zapelen, worauf die Meifterhand Gilles Gobelin’s | Frohnatur, als daß fie lebenslang fi) unter dem Drud eins 
die zierlichjten und kunſtvollſten Gebilde eingewoben hatle; ein ! wilden Schmerzes hätte beugen fünnen, und wenn fie bem 
paar jchmale, langeipaltene Fenſter ließen durch ihre Meinen } theueren Todten ein treues Andenken bewahrte, jo beſaß fie 


buntfarbigen Scheiben das Licht nur in gebämpftem Strahlen- 
bruch eindringen und übergoffen den ganzen Raum mit dem 
ungewifien Bämmerichein jene® magiſch geheimnigvollen Yar- 
benjpiels, dad die Maler Mezyotinto nennen und deſſen wunder» 
ſamer Effect und auf den Gemälden Gorreggio’3 in unübers 
teoffener Meifterfchaft entgegentritt, Ein großes Kohlenbeden 
aus getriebenem Kupfer, oben am Rand mit einer Reihe 
niedlich gearbeiteter Figürchen aus Mejfing geziert, land in 
der Mitte des Gemaches und ftrömte von da jeine wohlihuende 
Wärme aus, 


Der Eingangsthür gerade gegenüber bemerlle man einen 


anderſeils auch die Kraft, ihr inneres Weh nicht zu einem 
ihatlofen ſeeliſchen Startlrampf heranwachſen zu laſſen. 

In traulichem Zwiegeſpräch mit ihrer Freundin und 
Geſellſchafterin, der g:iftvollen Diana von Montmirail, Hatte 
die Prinzeſſin die mancherlei Ereignifje der Zeit beredet, dann 
hatte Diana, eine Meiflerin des Gaitenfpieles und Geſanges, 
zur Mandoline gegriffen. Der Iefte Ton war kaum leiſe 
verliungen, alö der Gaftellan die Meldung machte, ein Bot- 
ihafter der Dame von Rambure habe ein wichtiges Schreiben 
zu übergeben. Sofort befahl die Prinzeffin, den Mann vor» 
zulafjen; die Gefelljafterin wollte fi beſcheiden entfernen, 


Ruheſitz, der durch übereinander gejchichtete vieredige Polfter- | doch Margarete von Angouläme Tegte ifren Arm um bie 


tillen gebildet war; auf dieſer Otlomane jaßen zwei Frauen. 
Die Jüngere ihrer Traht und Haltung nad, war unters 
geordneten Ranges und mochte wohl ihre Gebieterin mit Ge⸗ 


jang und Saitenfpiel erheitert haben, denn in ihren Händen | 


rubte nod eine italieniſche Mandoline, 


vertraute Genoſſin ihrer froen wie trüben Stunden und jagte 
‚mit einer zärtlichen Lieblofung: „Meine Geheimniffe find 
Deine Geheimniffe.“ 

Noch hielt die Pringeljin die Freundin umjchlungen, als 
der Geſandte der fieben Thürme auf der Schwelle des Ge» 


maches erſchien und Bier mit einer Linfifchen Berbeugung ſtehen 
blieb, während der Eaflellan geräufdlos verihwand. Ein 
gutmüthig Humoriftifches Lächeln umjpielte die Mundwintel 
Margareifens, dann fagte fie mit ihrer mohlllingenden 
Stimme: „Tretet näher, mein Freund!“ 

Mit einer abermaligen burlesten Verkrümmung feiner 
Rüdenwirbel jehte fi der Botſchafler in Bewegung; als er 
an dem Fohlenbeden vorbei fam, das, wie bemerft, in der 
Mitte des Gemaches ftand, blieb der Unglückliche mit einem 
Zipfel an einer der Randverzierungen hängen und fchleifte 
den ganzen MWärmapparat mit fi vorwärts. Die Scene 
war zu drollig, um ernſthaft dabei bleibın zu können; ein 
glodenhelles Lachen eutrang ſich den Lippen der beiden Damen. | 
In feiner unbeſchreiblichen Beflürzung wandte fi der Ge⸗ 
fandte, um die Flucht zu ergreifen — — raffelnd folgte ihm 
bie diaboliſche Kupferpfanne!“ 

Thränenlachend erhob ſich die Prinzeſſin und faßte den 
Flũchtling am Arm. „Bleibt ſlehen, mein Freund!“ ſagte ſie 
mit gütigem Ton zu dem armen Teufel; „Ihr bringt ſonſt 
die ganze Tour de Nesle in Alarm,” 

So war's au wirflid), denn im felben Moment trat | 
haftig der Gaftellan in's Gemach; draußen blinken die Lanzen- 
jpigen einiger Trabanten. „Was ift gefchehen, Madame ?“ 
[rue der Greis, indem er drohend auf den Störenfrieb 
ostrat. 

„Berubigt End, Herr Caſtellan!“ tröſtete mit heiterem 
Lächeln die Pringeffin, und fie deutete mad} der Urſache diejeg | 
urlomijchen Intermezzo’2. 

Auch das ernfle Antlig des alten Ritters Märte ſich zu 
einem launigen Schmunzeln und mit einem raſchen Griff 
vollzog er bie Trennung des Botichaflers von feiner ımlieb« 
ſamen Begleitung. Bleich, zitternd an allen Gliedern ſtand 
der Unglüdliche da, in feiner Hand hielt er krawpfhaft das | 
ihm anvertraute Schreiben ; auf einen Wink rollte Diana von 
Montmirail einen Seffel herbei und Margarelha drückte mit 
fanfter Hand den Dulder auf den Siß nieder. 

„Hier erholt Euch ein wenig,” fagte fie mit freundlicher 
Stimme; „einftweilen will id) lefen, was mir Euere Dame | 
gejhrieben hat.” Die Schnur löfend, die um ben Brief ges 
Ichlungen war, entfaltete ſie das Pergament, „Wie heißt Ihr 
denn eigentlich, mein Freund ?* wandte fie fi plöglich an den 
Ueberbringer. 

„Andeol!* antwortete der arme Menſch mit vor Er- 
regung halberftidter Stimme, und er wollte ſich von feinem 
Sig erheben. 

Die Pringeffin aber mwinkte begütigend mit der Hand, 
„Bleibt nur figen, Andeol! wir wollen nadher ſchon mit 
einander reden.“ Und zu einem ber Fenſter hintretend, ver- ' 
tiefte fie fich in den Inhalt des überbrachten Schreibens, 

Immer noch das gute, treue Herz!” flüflerte fie mitten 
im Leſen vor ſich hin, und ein feudpter Glanz jhhimmerte in | 
ihren Augen... „Immer noch das flolge und doch fo tiefe 
Gemüth — jeder Blutstropfen Armagnac!” fprad fie gleich 
darauf weiter, indem fie das Blatt umſchlug. 

Hier ſchien das Schreiben plößlich auf ein anderes Thema | 
überzugeben, denn die Geſichtszüge der Pringeffin nahmen mit 
‚einem Mal einen anderen Ausdrud an. Inniges Mitleid und ' 
ein edler Zorn ſchienen abwechjelnd die Leferin zu beherrichen 
und zuießt murmelte fie mit einem wehmüthigen Lächeln: 
„Armer Berquin !* 


H 


362 — 


Im jelben Augenblide wandte fih Margareibe v on An— 
goulöme raf um: ein ergreifendes Schaufpiel bot ſich ihr 
dar. Andeol war von feinem Siß herabgeglitien und rutjchle 
ihr auf den Knieen entgegen; ein convulſiviſches Schluchzen 
erjchütterte jeine Bruſt und die mageren gefalteten Hände 
waren ausgeftredt wie zu einem heißen Gebet,.. Was wir 
leichthin Unglüd nennen, ift nur der rohe Stoff dazu, und 
am Menſchen liegt’s, wozu er ihn formt. Der Schreiber war 
in dieſem Moment wunderbar ſchön — ein Bild jenes hei« 
ligen Schmerzes, der nicht um feiner ſelbſt willen leidet, fondern 


blutend das Kreuz eines Anderen auf die Schultern nimmt 
"und es mit zudenden Dlusfeln zur Richtſtätte trägt, 


Bor 
den Füßen der Prinzeſſin janf er nieder und küßte den Saum 
ihres Gewandes. Seine langen ſchwarzen Haare fielen dabei 
über fein Geficht herab wie ein dunller Trauerfchleier.. 

Diana von Montmirail, ein zartfühlendes gFrauen⸗ 
gemüth, weinte; auch an den Wimpern der Mrinzejfin 
‚ glängten helle Thränen. Sie legte ſanft ihre Hand auf die 
| Säulter bes Schreibers und Der hob langfam jeine ficberbaft 
glühenden Nugen zu ihr empor. 

„Steht auf, Andéol!“ ſprach Margarethe von Angouläme 
mit weicher Stimme; „vor Dir braudt Ihr das Knie nicht 
‚zu beugen, denn Euer Herz adelt Euch zur Ebenbürtigteit 
mit ‚den Größten und Gemaltigjten diefer Erde. Ich weiß 
Alles“ — fuhr fie weiter — „denn in dieſem Schreiben hat 
mir die edle Dame von Rambure nicht nur von Eud ber 
richtet, fondern auch zugleich den’ Meſſire von Berquin meinem 
Schuß empfohlen, und fie ſoll ſich im mir nicht getäuſcht haben, 
geſchworen ſei's bei Gott und Valois!“ 

Sie durchſchritt finnend das Gemach, dann jagte fie: 
, „Beute nod will ih an die Dame von Rambure järeiben 
! und ihrer Beſorgniß ein Ende madıen. Morgen kehrt Ihr 
wieder nad) den jieben Thürmen zurüd, für heute aber 
‚ erholt Euch in Zour de Nesle von den Anjtrengungen 
' Euerer Reije.* 

Sie griff nad) einem filbernen Glödchen und Mingelte 
dreimal, Der gascogniſche Edelfnabe erſchien. 

„Dlivier,“ ſprach feine Gebieterin, „diefer Mann iſt 
heute mein Gaft und ich will, daß er verpflegt werde mit 
aller gebührenden Ehre.” Der Page beugte gehorjam 
fein Knie. s 


„Auf Wiederfehen, Meifter Andeol !" wandte ſich Mar- 
garethe von Angoulöme mit einem gnädigen Lächeln nad) dem 
‚ Schreiber ; dann rauſchte es leiſe wie von entichwebenden 
Frauengewändern, und der Page ſprach mit einer Art von 
Scheuer Ehrfurdt zu dem Gaſt feiner Gebieterin: „Kommt, 
der Burgvogt joll Euch Euer Gemady anweiſen.“ 

Wie aus einem ſchweren Traum erwachend, blidte ber 
Schreiber um ſich und ftrid) feine langen Haare aus der Stirne; 
dann folgte er mit ſchwanlenden Schrilten feinem Führer. 


(Fortfegung folgt.) 


Ein Gang über Die Pyrenäen. 
(Fortjegung.) 
Almählih nahmen die Schatten den ganzen Ergidb 
ein, an deſſen einer delöfeite die Venta hoch über dem Waſſet 


hing. Ei Ramon hatte mir jhon feine eigene Behaufung zu; 
Gampo, einem nahegelegenen Dorfe angeboten, und hi 


näberfen wir uns denn in der anbredienden Dämmerung dem 
Ruheorte. 

Es begegnete und nichts Erwähnungswerthes mehr an 
biefem Zage. Die frau des Ortsrichters auf einem Maul- 
thiere im Gomenfatkl mit rothjammtüberzogener Rüdichne 
rilt an und vorüber und grüßte und berablafiend mit ihrem 
Fächer. Dann famen wir zu zwei elenden Dörfern, welche 
wegen der Unfiiten ihrer Einwohner „Sodoma und Gomorrha” 
enannt werden, und endlich auf eim freies Feld, in deſſen 
Mitte, von Schneebergen umglänzt, jih das von mir längjt 
erfehnte Campo jehen lich. 

Ih ftieg, dem Verſprechen gemäß, bei El Ramon ab. 
Am Herdfeuer verfammelte ſich eine Anzahl von Nachbarn 
auf das Gerücht Hit, daß ein Fremdling angelommten ſei. 
63 wurde Scaffleiidy gekauft, doch von mir jelbjt gelocht, da 
ich der jugendlidyen Gattin des Ramon aus mehreren Grünes 
den, insberondere aus Furcht dor gewillen namenlojen hiſpa— 
niſchen Gemürzen, welche Naje und Gaumen gleichmäßig 
tränfen, mohl autraute, mich trotz des entjtandenen Löwen— 
hungers um die Ehluft zu bringen. 

Der Abend ging in gewohnter Meife hin, Am Feuer 
fannegießerten die Gaballeros, Der vornehmfte Spredjer war 
der dürre Schreiber des Orts, feiner Befinnung nad ee 
Da mir feine Partei des unfeligen Landes widerwärtiger ilt, 
ala dieie Gorde von Bummköpfen und Fanatikern, jo freute 
ich nid, den Vollsredner zu ärgern. Zuerſt beflagte ih, daß 
es ein Urglüd für ein Land fei, die allherlömmliche und 
rechtmäßige Dynaſtie verloren zu haben, weil die jpäteren 
ng: niemald wieder jo unbejtrittenen Grund ihrer Macht 

nden, wie jene. Deß war der Gatlift froh und rief trium— 
pbirend ben übrigen Staatzbürgern, in weldien von den 
„Fronterizos“ bis zu den „Er-Diontpenfieriftas* alle Spal- 
tungen vertreten waren, au, dab vernünftige Leute auch in 
fremden Ländern jo dächten, wie er und die Seinigen. Aber 
dieje Genugthuung dauerte nicht lange, denm ich begann Bon 
Carlos zu zerpflüden und meinen Abjcheu zu offenbaren vor 
einem Dienjhen, der das Maß des Elendes und der Ver— 
fommenpeit, in weldem das eigene Vaterland verfinfen will, 
aus Eigennuß und Ehrgeiz durch unfinnige Unternehmungen 
überlaufen maden will. * nannte ihn einen Räuber und 
Einbreder, und nun fam die Weihe des Ladens an die 
lebrigen. Der redjelige Earlift ging zornig heim. Auch idy 
juchte, dieſet Albernheilen müde, das Lager auf, das mir un— 
mittelbar neben dem (Ehebette bereitet yourde, im weldyem El 
Ramon und feine Gattin ſchliefen. 

Der übte Tag war bejlimmt, bis zum Fuße des 
Pyronäenwalles, der, überfchritten werden jollte, zu gelangen. | 

Jeder Morgen bringt auf foldhen Wanderungen mindes | 
fiens Ein Vergnügen, nämlic das, welches man empfindet, ' 
wenn man aus den rä:digen, übelriedhenden Gaſſen und ! 
Spelunkn des Nactquortieres wieder in die freie, jonnige 
Wlt binaustritt. 

So war es au biin Austritt aus Campo. Blendend 
weiß glänzte das Vließ der Schafe am Bergitrom, als wir 
durh das Buchsgeſtrüpp auf den engen, Reinigen Saum: 
wigen dahin Happerten. Natürlich war der Pfad heute, wo 
wir uns ſchon dem wafjericheidenden Stamm mäherten, noch 
weit wilder als geflern, Auch die angenehmen Begegnungen | 
fehlten. Es war nicht, wie in der Venta de Santa Lucia, 
ein wohlmeinender Fremdling zu jehen, noch famen ſchöne 
Damen des Weges gezogen. Dagegen lam uns der eine und 
andere Gretin entgegen, defien beftialifches Gelächter und deſſen 
Kropf zur reg des belefenen Reifenden mit den 
Schilderungen ftimmten, welde er hier und dort über die 
„Sagots” der Pyrenäen gefunden hatte. 

Doch bob fid dad Gemüt am Anblid der Bergwelt, 
die ſich im gewaltiger Hoheit erſchloß. Der Buchs herrichte 
nicht mehr allein in den Schludyien — es flanden maigrüne 
Buchen da, in deren fernem Glanze der ſtulul fang, und aus 
dem nahen Schnee der Jöcher fiarrten Tannen. Dit diefen 
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Heimathsbãumen ng fih der Sinn auf, und brannte 
lich nod) das Heike Geſtein durch die dünner gewordenen 
oblen, jo wehte aus ben Felſenthoren, die ſich öffneten und 
ſchloſſen, der fühle Luftſtrom der Höhen herab. Oft Ib 
man durd die engen Spalten dieſer Thore längft vorher die 
nächſte Thalweitung, die erft nad) Stunden erreicht wurde. 

An furdtbaren, graufelfigen Wänden fleigt der Pfad, 
Wäre er jhmäler, jo könnten ihn Schwindelnde nicht gehen. 
Doch es ſchüht feine Breite und die wirre Struppwaldung, 
in der weiße Ziegen glödeln. Die Thierftaffage war heute 
mannichfaltiger. Dft mußten wir uns burch eine Schafherde 
drängen, die der Sommerweide auf den hoben Jöchern ent« 
gegenzog, und auf fleilem Abhang, jo da man fürdhtete, 
es fönne jeden Augenblid in den Zobel der milden Ecira 
abjtürzen, hing bier und dort ein großes vierediges Mauer- 
wert, ein „cuadro de ganau‘, wie die Aragonefen fagen, in 
welchem fi die Herden jammeln. Auch die Zrifthölzer, die 
geitrandet auf meißen Kiesinſeln des Bergftromes lagen, 
paßten in das Hochgebirgsbild, nod mehr aber die Hin« 
deulungen der Arrierod nad) mandem Spalt in jähen Fels⸗ 
bändern, wo fie oft, dei Weges ziehend, die Adler halten aus- 
und einjliegen gelehen. 

Wer verachtet micht dem Erzähler, diefer Wanderung, 
wenn er erfährt, daß dieſem inmitten dieſer hijpaniicher Herr⸗ 
lichfeit als quälmde Fata Morgana deutſcher Mein und 
Wiener Märznbier, Teller voll Suppen und wirllides Brod 
erſchienen ? Ad, «8 war nichts anderd. Spaniſcher Zintens 
wein und wochenlange Gänge im trodenen Lande voll Sonnen« 
ſchein — dazu färglihe Nahrung erzeugen ſchließlich einen 
Durft, den felbft die Ecira nicht mehr löſchen lann, und 
einen Hunger, den das zäheſte Schaffleifh nimmer bändigt. 
Im Anblide der weißen Giebel und ber fühnen Stein» 
brüden, unter welden der Strom aufſchäumte, der rorhen und 
grauen Felsſchlüſte, durch die ji Steg und Strom zwängen, 
der furdibaren „Penas“ bemädhtigten ſich Bifionen von 
Tafeln, die unter Waldhornflang die fchöne blaue Donau 
hinabſchwammen, des ermüdeten und ausgetrodneten Pilgrims 
der Pyrenäen. 

Doch die Schwähe war bald überwunden. Ich ver- 
ſuchle es, im der Benta de Mi, die wieder am Eingange 
eines graufigen Fels paltes fteht, mir den Magen durch Eier, 
über welche ich 5 Oel ſchüttete, zu verderben, und es 
gelang mir. Bei dem engen Zuſammenhang der Gehirn⸗ 
theile, in welchen die Vorftellungen erzeugt werden, mit dem 
Zuftande der Ernährung Überhaupt wird das Schlaraffenland 
durdy nichts zuverlaſſiger zerftört, als durch das nächſie befte 
Gericht in eıner hispaniſchen Venta. Alles Berlangen hörte 
auf und mit dem Verlangen jene gelräumte Bilderreihe von 
vaterländifchen Leppigfeiten. 

So ging id denn, an Entfagung unferen vierfüßigen 
Begleitern gleich, weiter den hoben Firnfeldern entgegen. 
Die Entfernungen find groß — Sonnenhige und grobes Ge— 
ftein eamüdelen und bradten Stumpffinn bervor, der nur 
erade no dem Gedanken Raum lie, welches Vergnügen es 
ein müßte, bier mit der Genußfäpigkeit umhbergehen zu 
fönnen, welde vom Gleihmaß der Kräfte und finnvoller 
Pflege faſt ungertrennlich ift. 

Endlich gerielhen wir an einen Tümpel, aus weldem 
Rinder und Kühe kranken und in deſſen trüber Fluth eine 
Ihwärzliche Natter wellenlinig hin und her ſchwamm, Wenige 
Schritte davon erreichten wir ein fümmerliches, gi ver⸗ 
fallenes Neſt, Caſtejon, über welches die zerjägte Pyramide 
des Monte —— ſich erhebl. Dort ſuchten wir iten 
und Rajt im Gerümpel eines Bäderhaufes, deſſen Injafjen 
Model figen lönnten, wenn ein Genremaler der franzoſiſchen 
Beifimiften- Schule, ein Schilderer des Elends wie Courbet, 
Blodſinn, Shmuß, Robheit in all goriſchen Figuren dar— 
ftellen wollte. Kin fleinaltes, grauhaariges Weib ſchrie mir 
unabläfjig in die Ohren, als ob id) fo taub wäre, wie es 
jelbft, und ein jüngeres, doch vielleicht noch häßlicheres, deutete 


— 


mit verwunderlichen Redensarten auf die Annehmlichkeiten 
— — erwarten, der in dieſem Haufe über 
acht bleibt. 

Zu umferen Arrieros gejellte fi hier noch ein Jüngling 
mit gelben Affenfchädel, der beſtimmt war, einen Heinen Trupp 
von Schmugglern zu verjtärten, welder am nädjiten Tage 
Maaren in Srantreih abzuholen hatte. Im diejer Geſellſchaft 
wanderte ich in den Abendſtunden nad dem Nachiquartier 
Benatque, dem fpanifchen Grenzorte. 

Da thaten die hohen Berge wohl, die fich entjchleierten, 
die Sierra de Chia und andere Häupter, und der Sommer- 
regen, der nad) langer Dürre über die eisblintenden Grate 


immel des Hochgebirges verfündeten. Mächtiger, hoch— 
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aberglãubiſch; man ſolle lieber beten. Er begann die Meſſe 
wie gewöhnlich, aber ald er ſich zur Predigt der Kanzel 
näherte, fielen mit Stöden bewaffnete Weiber über ihn ber 
und ſchlugen auf ihn ein unter dem Vorhalt, er ſei Schuld, 
dab das Dorf verhugelt werde, Abbe Gandon flüchtete ſich 
in die Sacriflei, wu ihn erft die Genedarmerie entſehte. Die 
Aufregung aber im Dorfe nahm zu, und Gandon mußte ſich 
in eine benadbarte Gemeinde flüchten. 


(Der gelehrte Mathematiter Delaunay), 


‚ Mitglied des Pariſer Inftituts_und jeit dem Rücdtritte Ye- 
verrier's Director der Parifer Sternwarte, ift, wie man aut 


—— und die ſaftgrünen Birlen, welche den fühlen Cherbourg telegraphirt, dort in Folge eines Seeunglüds um's 
i 


Leben gelommen. Er war mit einer anderen Perſon, deren 


wogiger brausten in jahem Gefälle die Waſſer. Nach den Namen man noch nicht fennt, und mit zwei Matrojen auf 


Auftritten im Hauſe zu Caſtejon erfriſchte 
Sinn nicht weniger als den gepeinigten Körper. 
(Schluß folgt.) 


Mannidfaltiges. 


(Deutihe Turner.) Dem beim Bonner Zurntag 
durch den Gejhäftsführer Gög erjtatteten Bericht ift zu ent« 
nehmen, daß in Deutichland zur Zeit 1626 Turnvereine mit 
etwa 120,000 Mitgliedern beitehen, auch jhon 4 Vereine im 
Elſaß. n den Mitgliedern derſelben ſtanden im Feld 
11,060, 608 find gefallen, 1159 wurden verwundet und 589 
tragen das cilerne Kreuz. Der freiwilligen ſeranlenpflege 
widmeten fi 1010 Mann. 


(In Baden-Baden) iſt Strauß, der längjt Er- 
wartete, legten freitag angelangt, und hat, obgleich von jeiner 
amerifanijgen Reiſe noch jtark angegriffen, vorigen Samstag 
mit der Reihe feiner Concerte begonnen. Man macht jid, 
ohne es geichen 48 haben, feinen Begriff von dem ungeheueren 
Andrang don Menſchen an diejem Abend; in der ganzen 
Umgebung des ſtiosls jtand Alles Mann an Man fejtge- 
‚teilt, denn an ein Durchtommen war nicht zu denfen, und alle 
Allen waren gleihfalls dicht beicht. Bei feinem Erjcheinen 
rauſchend empfangen, wurde er nad) jeder Piece jo Tange 
* —— uüberſchütlet, bis er noch eine Nummer einge⸗ 
egt hatte. 


(Die Gründer) verſteigen fi immer höher. Jet 
2 fie bereits auf dem Blodsberg angelommen. Berliner 
pitalifien wollen nämlid dem Grafen Stolberg den Broden 
ablaufen, oben einen großartigen modernen Gaſthof anlegen 
und denjelben durch eine gute Kunftitraße aud von Harzburg 
aus bequem zugänglich madıen, Sie haben deähaib Ddiejer 
Tage in Harzburg eine Beiprehung mit dem Regierungs- 
- director v. —9— aus Wernigerode, Die nad) dem ‚Hannoveriſchen 
Kurier“ „nicht ohne gute Ausfichten" für die Verwirklichung 
des Planes abgelaufen fein joll. 


(Im Juli erfroren) Zwei Leute au Hamar in 

Norwegen hatten fi auf eine Gebirgstour nah Gudbrands- 
dalen und von dort über das Gebirge nad Oſterdalen be 
eben. Am 19. Juli wurden fie in der Nähe der Gaala- 
ennen auf der Djterdaler Seite todt gefunden: fie waren 
während bes fürchterlichen Schneewetters, welches zwei Tage 
- zuvor im Gebirge raste, erfroren. 


(Der Plarrer von feinen Pfarrlindern 
geprügelt.) Ueber den Ort Ladatre » Longles drohte 
ein Gemitter fi zu entladen. Die Gemeinde bat den 
Pfarrer, zur Rettung bed Dorfes eine ——— 
zu veranſialten. Der Pfarrer erwiderte, dieſe Bitte ſei 


as Alles den | einem Boote aus dem Hafen geſegelt, als ſich plößli ein 


Windſtoß Er und das Boot ummarf. Beide Reiſende und 

beide Matrojen find rettungsios erirunten. Die Leiche bes 

— Delaunay wurde noch am ſelben Abend auf der Inſel 
elie, 5 Kilometer von Cherbourg, aufgefiſcht. 


(Bei den Prüfungen an der London⸗In— 
ftitution), welde in der britten Juliwoche abgehalten 
wurden, wurden 12 Preife für vorzügliche Leiſtungen in den 
Gebieten der Pflanzenjgftematif, Tbierphufiologie, Elementar« 
— und Theorie der Muſit vertheilt, wovon fünf an junge 

amen gelangten, Bon den 66 „Past Certificates“, melde 
gewährt wurden, famen nicht weniger ald 22 an Damen. 


(Feierlihe Ehejheidbungen) In ber großen 
Sees und Gartenjtadt Chicago hat jekt eine neue Sitte oder 
vielmehr Unfitte Wurzel gefaßt und findet immer mehr Ber: 
breitung. Die Ehejcheidungen, welche dajelbft jchr häufig vor- 
fommen, werden mit Pomp und Glanz, wie früher eine 
Hochzeit, gefeiert. Einem Chicagoer Blatte zufolge gab un 
längit eine Dame dajelbjt bei ihrer Ehejcheidung eine grofie 
„Reception*, zu welcher geladene Verwandte und freunde 
famen, melde gratulirten und Die Feſtgeberin befchentten. 
Wenn die Mode einmal Fuß gefaßt, hat fie den Wortbeil, 
daß ſich die Freier oft wiederholen läßt, Belannt iſt aud 
die Anecdote, daß eine chen verheirathete Frau eine Menge 
Geihäftsfarten von Advocaten erhielt, weiche ihre Dienlte 
für eine etwaige Eheſcheidung anboinm. Sie wollte ſie 
wegwerfen, ihre Mutter aber ricth zum Aufbewahren; 
für den Fall des Bedarf3 wäre ein Vorrath zur Auswahl 
ganz müßlıd ! 


Bom Büchertiich. 


Fübrer zum Spicherer Schlachtfelde. Saarbrüden. 
Verlag von Chr. Möllinger. 


‚„„* Zum zweiten Jahrestag der Spicherer Schlacht fam als 
willlommene Gabe für Alle, die den denfwürdigen Platz be 
Juden, dieſe kurze Beihreibung von Saarbrüden und Um— 
gun, welder eine gedrängte Schilderung der friegerijchen 
Vorgänge beigefügt iſt. Die fidy dort im der Zeit vom 18. 
Juli bis 6. Auguft 1870 abipielten. Eine Neberfichisfarte 
von Saarbrüden und Umgegend, auf welcher die Bofitionen 
der Preußen und Sranzokn bezeichnet find, dient zur Er 
läuterung des Gefechts vom 2, Auguft und der Schlacht vom 
6. Augalt. In den Text eingedrudt ift das von Bürgern der 
Städte Saarbrüden und St. Johann den Wefallenen auf 
den Winterberg gewidmete Denlmal — ein auf einem Erd 
bügel erriähteter 60 Fuß hoher Thurm, welcher von einer 16 
Buß hohen zehnjeitigen, im Spißbogen überwölbten Halle 
umgeben iſt. 





Rerontworlie Ardacties: Botife Krug 


Baxriic Buhbruderei in Suhwinshafen a, Mh 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier, 
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Fünfter 





Durch Feuer zum Licht! 
Ein Hiftorifches Zeitbild von Eduard Adolap. 
(Fortfegung.) 


| 
Am Dlorgen des folgenden Tages verließen zu gleicher 


Zeit zwei Perſonen die Veſte Tour de Nesle, Der Eine war 
Andeol, der mit cinem tröjtlichen Begleitſchreiben nad den 
fieben Thürmen zurüdfehrtc; der Andere war Drillon, ges 
nannt Vole-en-Vair, der vertraute Gabinetskurier der Herzogin 
von Ungulöme und dabei cin Reiter, der an Kühnheit und 
Ausdauer feines Gleichen ſuchte. Darum fein Beinamen 
Vole-en-Pair: „Flieg' ir die Luft”. Auch er trug in jeiner 
Taſche ein Schreiben der Prinzeifin, und vor ihm lag ein 
weiter Meg — von Paris bis nah Madrid zu dem dort 
fricgägefangenen König Franz, dem Bruder Margarethens. 
Margarethe lannte jo wenig wie ihr löniglicher Brud:r den 
Gefangenen de3 Parlaments perjönlich, aber die feingebildete 


Daine, die jelber die Feder jo meijterlih zu führen wußte, ' 


liebte die Schriftfteller und haßte die Pfaffen. Mit jtiller 
Luft hatte fie die verfchiedenen Werke Berquin’s gelefen, und 
die Verhaftung des freifinnigen Ritter3 war ihr eine betrübende 
Nachricht gewefen; es bedurfte alfo nur noch des rührenden 
Bittgeluhhes der Dame von Rambure, um die Prinzeſſin ſofort 
zum Befreiungswerf zu begeiftern. 

Sie fandte nicht nur durch den Eilboten ein eindrings 
liches Schreiben an ihren Bruder, deſſen erflärter Liebling fie 
war, jondern fie benüßte auch die Zwijchenzeit, um zu Gunften 
Berquin’s alle nur erdenklichen Schritte zu thun. Die Priefter, 
denen die Parteinahme der Brinzeffin bald zu Ohren tam, 
jpieen Gift und Galle, Beda, der Syndilus der theologiſchen 
Facultät, bezihtigte die Fürſprecherin des gottlofen Ritters 
geradezu der letzerſchen Mitſchuld. Die Schriftgelehrten der 
Sarbonne und bie vier Vertrauensmänner des Vaticans tHeilten 
zwar volllommen diefe Anficht, feiner aber wollte für den 
Anderen die Raftanien aus dem Feuer holen, denn Margas 
reihe von Angoulöme hatte, wie das Vollk ſich ausdrüdt, einen 
langen Arm und ihr Meiner, zierliher Fuß war flarf genug, 
um jede Schlange zu zerireten, bie ihr geifernd in den 
Weg Irodı. 

Um Abend des zwanzigſten Februars fraf Vole-en-l’air 
wieder au Tour de Nesle ein. Er hatte bei feinem Eilritt 
ein Duhend Säule zu Schanden gehet, er jelber aber, diejer 
Gentaur von Stahl und Eifen, war ungebrochen, und während 
fein dampfendes, von Sporen zerfleifchtes Pferb unten im 
Burghof erfhöpft zufammenfnidte, trällerte Vole-en-lair den 


Refrain eines Schelmenliebleind das die Bänfeljänger des | 


Vont-Reuf populär gemacht hatten; 


„Pöerine, ma Pörine, 
Lon, li, lon, la, 
La deri, deri, dera !* 


In zwanzig Tagen, einfchließlid) der nöthigen Rubepaufen, 
hatte er über Etod und Stein jagend ben Weg von Paris 
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nad Madrid und umgelehrt zurüdgelegt. Wir Kinder ber 

Gegenwart, die mit dem Bliß reden und mit dem Dampf 

reifen, lönnen milleidig über das Geſtrampel Vole-en-Vair’s 
lächeln, Heut’ über dreihundert Jahre lachen vielleicht Andere 
über uns.... 

Der Kurier hatte von Madrid zwei Schreiben mitge« 
bradt: eines an Margarethe von Angoulöme, das andere an 
die Königin-⸗Mutter, die als Reichsſverweſerin die Zügel der 
Regierung führte. Lepterem Schriftftüd war wiederum, von 
Ftanz eigenhändig unterzeichnet und befiegelt, eine Ca— 
binet3ordre an das Parlament von Paris beigelegt. Diefe 
Ordonnanz gebot, der Procek gegen Berquin, ſowie überhaupt 
jedes Einfchreiten wider der Ketzerei ang-flagte oder verdaͤch⸗ 
tige Perſonen ſeien aufzuſchieben bis zur Rüdkehr des Mo« 
narchen, der fi die Richlung und Schlichtung dieſer Crimi⸗ 
nalfälc eigens vorbehalte. Jedes Zumiderhandeln gegen diefe 
eine beftimmt ausgefprochene Willensmeinung werde der Pö- 
nig mit feiner allerhöchſten Ungnade ahnden. 

Die Negentin beeilte fi, dem Parlament den Beſchluß 
zuzuftellen ; dieſes ſeinerſeits überfandte das Tönigliche Hande 
ihreiben der päpſtlichen Kehzercommiſſion. Herkules ftand am 
Scheideweg. 

N Der Papft Hatte befoplen: „Vorwärts!“ der König aber 
gebot: „Halt! Wem nun gehordhen ? 

Abermals war es Beda, der Syndikus der theologiſchen 
Yacultät, der die bin und ber ſchwanlende Gonferenz mit 
feinem guten Rath erleuchtet. „Der König ift falſch bes 
richtet,“ jeufzte der fromme Mann; „hinter der ganzen In⸗ 
trigue ſtedt Niemand anders als Margaretge von Angoulöme, 

ı deren fündhafter Seele Gott gnädig fein möge. Man muß 
daher den König über den wahren Sachverhalt. aufflären, in 
zwiſchen aber aud den Proceß gegen den feperiichen Meffire von 
Berquin unbefümmert weiterbetreiben. Noch mander Tropfen 
Waſſer wird die Seine hinabfliehen, ehe Franz aus feiner Kriegs 
gefangenſchaft nad Frankreich zurüdtehrt, und bis dorthin kann 
« feine Hihe längft verraucht fein. Alfo drauf und dran!“ 
Die Delegirien des Papftes, getröftet und ermuntert 
ı durch diefen weiſen Zuſpruch, ließen denn auch den Gefangenen 
in der Eonciergerie vermelden, er habe vor ihnen zırerfcheinen, 
um fi) über feine, theils im Drud erjdjienen, theils von dem 
Seneſchall deponirten Bücher und Schriften zu verantworten. 
| Da ſtellt ſich plößlih ein neues Hinderniß in den Weg: 
| Berquin erflärt nämlich: er erkenne den Delegirten dis 


| Papfte3 gar feine befugte Gerichtsbarkeit zu, und er weigere 
ſich daher, ihrem Anſinnen Folge zu leiſten. 
Wiederum Kriegsrath unter dem Vorfi des unvermeid⸗ 
; lichen Beda! Man ift einig darüber, daß Berquin, troß aller 
Bewachung, mit feinen Freunden und Gefinnungsgenofien in 
geheimer Fühlung fleht, und daß er mit feiner Weigerung 
nichts als Zeit gewinnen will; die Sache muß aljo anders 
angegriffen werben, 
Am fiebenundzwanzigfien Februar traten zwei Huiffiers 
in die Zelle des Gefangenen und geleiteten ihn bot bie 
Schranlen des Parlament. Der Präfident Charleg de 





Guillard, Sicut des Epid didres, ein in allen Kniffen und 
Pfiffen geſchuller Rabuliſt, übernahm ſelber das Verhör. 
Berquin, der bald merkte, daß dieſe Kreuz- und Querfrogen 
nichts waren als «in Netz, in das er ſich verwideln follte, er» 
Härte, er-tönne ſich auf eine mündliche Beantwortung nicht 
einlaſſen, dagegen ſei er bereit, feine Rechtfertigung ſchriftlich 
niederzulegen.. Nad einiger Berathung wurde ibm dieſes 
Verlangen gewährt, ihm jedoch bedeutet, ſich möglichft zu be— 
eilen, denn. man fei nicht gewillt, den Proceß auf die lange 
Bank zu ſchieben. 

63 blieb aber noch eine weitere Frage zu erörtern, 

Aus welden Gründen hatte Berquin den päpjtlichen 


Keperrichtern die Gompetenz abgeſprochen und ſich gemeigert, 


vor ihrem Tribunal zu erſcheinen? Die Bulle Clemens des 


Siebenten, dotirt vom zwanzigften Mai 1525, hat jenen vier , 


Männern die Gerigtäbarkeit über alle Keper gegeben und 
ihrem Aufruf ift unbedingt Folge zu leiſten. Berquin joll 
aljo erflären, warum und wozu er gegen die Amtsgewalt der 
päpftlihen Gommiffion Proteft erhoben hat. Der Ritter, der 
mit Recht im dieſer Frage eine neue Tüde vermuthete, ent« 
gegnete, auch hier verlange er zur Formulirung feiner Antwort 
eine gewiſſe Friſt. 

Das Verhöt hatte Nachmittags ftattgefunden ; das Par- 
lament gab ihm Zeit, den Reft des Tages und die Nadıl 
über feine Gedanlen zu fammeln, 

Am folgenden Morgen wurbe er abermald vor das Par- 
loment gebradt, die Sihung verlief aber, ohne zu einem be» 
flimmten Refultat zu führen; gleich erfolgtod mar ein weis 
tere8 Verhör am vierten März; denn Berquin, der gewillt 
war, ehrlichen Fragen Antwort zu flehen, fich aber nicht von 
binterlifligen Intriguanten auf's Glatteis führen zu laſſen, 
wi mit bewunderungswürdiger Klugheit all’ den Fallſtricen 
aus, die ihm feine Feinde zu legen fuchten. 
offenbar Strohpuppen der theologiſchen Facultät, die im 
Namen des Biihofs von Amiens als Belaftungszeugen aufs 
traten, zerrieb der wißige Picarde mit feiner Löftlichen Ironie 
und ruhigen Gedankenllarbeit förmlid) zu Staub, und bie 
Wirkung war um jo draftiiher, als Berquin mit der gra« 
ziöfen, Höflichleit eines echten Gentilgomme die plumpen 
Ejelstritie des Trios parirte. Es war, als ſchlüge eine mit 
einem Glaçẽchandſchuh belleidete Fauſt mit einer eijernen Keule 
drein... Was die theologische Sippe feiner Zeit befürchtet 
hatte. — eine jhimpfliche Niederlage — ſchien in Erfüllung 
gehen zu wollen, denn ber Gefangene, der mittlerweile zu 
einem Haren Weberblid des feindlichen Lagers gelangt war, 
begann jept geradezu neckiſch mit jeinen Richtern zu jpielen, 

Am Abend des vierten März ging's hin und her zwijchen 
der Sorbonue und dem Parlament. Beda ſchwirrle durch die 
Gaſſen wie eine Fledermaus: über dem Haupte Berquin’s zog 
ſich offenbar ein Gewitter zuſammen. 

Am Morgen des fünften März trat eine Richter ⸗Com— 
miſſion in die Sterferzelle des Ritters und. ein Schreiber verlag 
mit heilerer Stimme den folgenden Urtheilsſpruch: „Sinte- 
malen der Angellagte es darauf angelegt zu haben ſcheine, 
feine. Richter in der Irre Herumguführen, jo müffe angenommen 
werben, dab er. zu: jeiner Rechtfertigung feine trifligen Bewweis- 
gründe vorzubringen wife; darum fei er, der Anklage des 
Biſchofs von Amiens ‚gemäß, als Keher und Störenfried der 
firhlihen Ordnung zu beiradgten und zu behandeln. Seine 
Bücher und Schriften jollen abermals — wie bies ſchon 


Drei Mönche, 
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einmal am achten Auguft 1523 geichehen war — in feiner 
Gegenwart durch den Henker Öffentlich verbrannt und deren 
Aſche auf dem Schindanger verjcharrt werden; er felber ſoll 
fih Hierauf bedingungslos der Buße unterwerfen, die 
ihm die heilige Kirche durch ihre Wertreter auferlegen 
wird, Menn nicht, jo erwartet ihn der Scheiterhaufen”.... 
Berquin joll das Wrotofoll unterzeichnen; er nimmt es, 
ſchweigend zerreißt er «8 und jchweigend wirft er die Fetzen 
feinen Nihtern vor die Füße. Er hat damit gejagt: zum 
Scheiterhaufen! — — 
| (Fortfegung folgt.) 


— 


Ein Gang über die Pyrenäen. 
Schluß.) 

Diele Thäler der Pyrenäen gleichen nicht den Alpen⸗ 
thälern, durch deren deuilichen Yauf ſich auf breitem Grunde 
ein Fluß forizieht, fondern beitehen aus einer Menge von 
runden, durch Engpäſſe und Klammen verbundenen (oder, 
wenn man will, getrennten) Keſſeln, jo dab man damit einen 
‚ Rofenfranz vergleichen kann, an weldyem die Kugeln von eben 
dieſen Ausweitungen und die Schnur von den engen, lange 

gezogenen Sclinden dargeftellt werden — ein Wirrfal von 
funterbunten Bildungen, die dem Startenzeichner feine Mühe 

ı Jauer machen. 

Endlich erreichten wir in dunkler Nacht Venokque und 
die Caſa Brouflcau, we Forellen aus dem Bade und ein 
bequemes Bett den Folgen der Tagesmühen abhalfen. 

) Ih erflärte, mic, den Schmugglern anſchließen zu wollen, 
welde um zwei Uhr nad Mitternacht aufaubredyen halten. 

Die frühe Stunde wurde gewählt, um zu einer Tages— 
ftunde die Schneelager überjchreiten zu fünnen, zu welcher 
— von der Sommerſonne noch nicht weich geworden 

! wären. 

Und, wie beichlojien, jo — es. Die Herren 

Schmuggler waren berillen und bedienten ſich ihrer Pferde 
bis zu dem auf ſpaniſcher Seite gelegenen Zufluchtsbaufe, 
ohne Zweifel, um bei der Rückkeht vom Gebirge dortjelbft die 

 mitgeichleppten Waarenballen fofort aufladen zu lönnen. Wis 

' der Nachtwächter fein: „Alahado sea dies, las dos estän 
tocados!“ (Gelobt ſei Gott, es hat Zwei geſchlagen!) ge- 
ſchrieen hatte, kamen fie mit einer Lateıne in mein immer 

‚ und trieben mid) zur Eile an. In dieſer ſchleten Beleuchtung 

‚nahmen fi ihre Galgengeſichter noch abſcheulicher aus, als 

i am Nbend bei der lodernden Herdflamme. 

Ich konnte in der Dunfelpeit mit den Pferden nicht 

' gleichen Schritt halten und blieb deshalb ein gutes Stüd 

inter den wilden Genoſſen zurüd. Go befand ich mich denn 
wieder einmal allein in erhabener Wildniß. Jeder, der in 
| dunfier Frühftunde eine Bergfahrt angetreten hat, kennt die 
| Empfindung, welche das Geherl der unfichibaren, nächtlichen 
Waſſer und der eifige Haud der Höhen in ihm kervorbringen. 

‚ Man befindet fi dem großen lnbefannten näher, und es 
reden die Donner der hoch abftürzenden Wellen verftändlicher 
als am hellen, belebten Tage. 

So ſchritt ich. ohne an die Vorangegangenen zu denlen, 

ı vorwärte. Sie und da piepte in der tauben Finfternik, in 

| der ich mit Mühe den Weg unterfcied, ein Vogel, den tom» 
menden Zug verfündend. Und dann erfhien es auf den 

! Schneehöhen, fahl ſchimmernd, langſam die rauhen Wüſten 

| durchhellend. Im Buchsgeſtrüppe erhoben ſich nirgends Kreuze 

oder Heiligenbilder, wie ſonſt an den Bergübergängen, und 
die Waſſerfälle und Firnſelder allein mußten die Gefahren 
und die Wildheit des Weges verdeutlichen, der vor uns lag. 

Als ich zuerst einen von Schneewaſſer gebildeten Sumpt, 
dann die erjten Schneeflede errei!e, dachte ih an Andalufien, 


— 


an bie Ufer des Jenil, die ich vor wenigen Tagen verlaſſen. 
Hier ſpiegellen fi) im Morgengrauen zerzauste Tannen aus 
dem Schneetümpel, dort jtanden überftaubte Palmen und hier 
Ihauerte es eiſig von den Höhen herab, während dort öffents 
liche Vorträge ſchon ſeit dem Anfang: des Npril niemals vor 
10 Uhr des Nachts begannen und man während des Tages 
mehr Hunde als Menſchen auf den Straßen ab. 

Schon um 7 Uhr jah ich die Trümmer des von einer 
Lawine zerflörten ſpaniſchen Hoſpizes und nebenan das neue 
Gebdäude. Es war eine Landſchaft wie in nordijchen Weihe 
naht. Das bekannte Flimmern des Schneelichtes drang ins 
—* herein. Mir fam die letzle Vergangenheit und bie 

egenwart wie cin Traum vor, 

Der Hoſpizwirth trug ein Stüd Gemsbralen auf, den 
tr (lange vor der vermünjtigen Jagdzeit) gejtern auf den 
Felſen ver Maladeta erbeutet hatte. Dan fann ſich denlen, 
daß es nur ein Haufen von Haut und Knochen war. Einer 
der Schmuggler, die lange vor mir bei der Mahlzeit ſaßen, 
behauptete auch, es jei das Werippe eines während des 
Wintirs im der Nühe verunglüdten Maullhiers, das nunmehr 
bloßgelegt worden war. Zum Wbjhide don Spanien 
gu nichts B zeichnenderes aufgeiragen werden, als dieſes 

tTIDE, 
Nad kurzer Raſt ging es nunmehr aufwärts zum 
„Puerto“, zu welchem der Weg vom Hofpize aus in dien 
Windungen anfteigt. Leider konnte dieſtr nicht benüht werben, 
da ſich eim ſteiles Schneedach darüber hingelagert hatte, deffen 
Oberflähe vom Frofle zu einer glatten und gefährlichen 
Hiefen Ebene geftaltet worden war. Wir juchten die fleileren, 
mehr vom Schice entblößten Stellen auf und Helterten, oft 
mt ohne Gefahr, auf allen Vieren über mande brüchige 
Felshalde, an weicher oft faum cine Hundbreit Vorſprung dem 
dube Halt bot. 
Auch dieſer Wüfte fehlte es nicht an Staffage. Bald 
ktafen wir auf einen Irupp von Leuten, bie aus rantreich 
berüb-rfamen, Sie waren meift Arbeiter, die in ihre Heimath 
jurudfeprien. Wäter Irugen ihre Kinder auf dem Rüden, 
!in Weib weinte, fehte fi) auf den Schnee nieder und ers 
Närte ſchluchjend, nunmehr am Ende feiner Kräfte zu ſein. 
Jh tröftete e8 mit Brod und Wein, die Kinder mit Buder. 
ou dort ab ging es in dem von den vielen Menſchen etwas 
ufgewühlten Schnee leichter. Während die dunllen Ge: 
alten auf den weißen Feldern umter ung immer Heiner 
burden, näherten wir uns dem Felſen der Hochhöhe. Wir 
Banden auf der Scheide der Waller, die vor uns zur Gas 
Tonne, hinter uns zum Ebro rinnen.. Die Berge Fränkreichs 
cken auf. Noch einen Blick rüdwärts zu unferem Gegen 
über, der eisdededten Maladera, der letzten Dentiäule Spar 
"ins, deren Namen ih immerdar mit dem Andenken an jenes 
beöperijche Land verknüpfen will. 
Au der franzöjiidhen Seite lag mehr Schnee, und fonnie 
der Saumweg noch viel weriger benüßt werden Faſt ſenkrecht 
egen wir beputiam an j.jnerfreien Wänden ab. Auf übers 
ten Stellen war die hechſie Vorſicht nötbig, wenn wir das 
*ipariement Ze la Haute-Garonne nicht im Fluge erreichen 
mollten, Nebenan gingen ſtändige Lawinen von den Felſen 
ab, Händig wie Waljerfälle und aufjläubend wie ſolche. Es 
* höchſie Zeit, den Thalboden zu erreichen, ſchon wurde 
" weiße Dede weider und weicher. — 
Ss Mehrere meiner Begleiter nährten fih ausſchließlich von 
Gmuggel und überfcritten den „Puerlo“ gewerbimäßig 
yunbeftens aitmöcentlich das ganze Jahr hindurd, aud im 
Winter, Schon unterwegs hatten fie mir ein halbes Dutzend 
Stellen gezeigt, an welchen Handwerlegenofien von Yawınen 
alt und mad Monaten gefunden worden waren. Sie 
unten den Puerto und trieben zur Eile. Deshalb nahm «8 
MI auch nicht Wunder, dab fie einen Mann, der im bereits 
deich gewordenen Schnee ſchweißbededtt und keuchend uns ent 
hegen dergan gefliegen fam, nad) ſtuchtioſer Belehrung padten 
und mit Gewalt zum franzöfifden Hoſpz ſchleppten, wo wir, 
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ebräunt und ziemlich ermallet, ſchneefreien Beden und grüne 


iefen begrüßſen. 

Hier endet dieſe Pyrenäeufahrt. Im Ri befand fi 
eine Äbtheilung Kothyofen, bie uns die Palje abverlangten. 
Sie waren da, um dem heiligen Boden Frankreichs vor dem 


Eindringen carliftiiher Banden zu bewahren, von denen fich 


| freilich feine Spur ſehen ließ, jo daß fie felbft meinten, fie 


eien da, pour faire les imberiles (um Mauilaffen feit zu 
haben). Als fie aus meinem Paſſe A halten, welchen 
„Landes ih mich rühme“, bejaßen Iöftverleugnung 
enug, um zu erzählen, daß fie auf dem bekannten „Zuge in 
en Fußſtapfen ihrer Väter“ aud meine deutſche Heimath 
mit iprem Beſuche beehrt und ſich, zum Winter- Aufenthalte 
1870—1871 nad) dem weſtphäliſchen Minden begeben, doch 
ziemlich ſchlecht dort amüfirt hatten. 

Hier nahm ih vom Schneeglanze und auch von meinem 
Shawl (der, wie ich jpäter erfuhr, mir im Hoſpiz von einem 
der Gaballeros gefioyten worden war) Abſchied und erreichte 
dur lichtgrünen Buchwald — einen Zauberwald nad) der 
ſpaniſchen Wüftenei — das nicht body genug zu - preifende 
Bagneres de Luchon, das ftoly um jene Heilquellen und 
Plumengärten herum gelagert Liegt. 


Raunicfaltiges. 


(Der heurige Sonimer) ift wie man am Boden- 
fee zu jagen pflegt, ein Föhnſommer, der Föhn ift feit mehreren 
Wochen der auf dem Bodenjte vorherrjhende Mind und wir 
Juden hierin hauptſächlich den Grund ber regnerifchen 
Witterung. Wenn nämlich, ſchteibt man dem „Schw. IM.“ 
aus Friedrichshafen, 8. Auguft, der Föhn (Sirocco) erft dies⸗ 
ſeits der Alpen einer entgegengejepten ftärteren Lufiftrömung 
begegnet und diefer unterliegt, ſtürzt die große Maſſe von 
Waſſerdünſten, welche der Föhn mit fi führt auf den Alpen 
als Schnee, in dem tiefgelegenen Gegenden als Regen nieder. 
Der Bodenjee, welder beuer den höchſten Stand von 2,30 
Meter über dem Nullpunlt des Pegels am 29, Juni halte, 
und am 1. Auguft auf 1,75 Meter jtand ift heute wieder auf 
2,15 Meter gefliegen. Gin tiefblauer ſüdiicher Sorigont, 
pradjtvolle Beleuchtung der fernen Berge, die dem Geſichis 
freis näher und näber zu rüden deinen, find in der Kegel 
die Vorboten des Föhns. Geftern Abend traten nad dem 
Ausbruch des Föhns dieje Erſcheinungen in einer Weije auf, 
wie wir jeit Jahrzehnten fie nicht beobachten durften. Das 
merfwürdigfte Phänomen jollte in der Nächt noch erfcheinen. 
Auf den unter heitigem Sturm von Bregenz. Rorihad und 
Romanshorn heimkeprenden württembergiſchen Booten, liehen 
ich jog. Elms- oder Eliasfeuer wahrnehmen; es find dies 
clettriſche Eriheinungen, welde wir indeß am oder auf dem’ 
Bodenfee bis jept nit fannten. An den Flaggenmaſien ber 
Dampjboote, ver.n Schluß ein nur mit einem gang Heinen 
eifernen Stift verfehener hölzerner Knopf bildet, an den 
eijernen Zeltftangen, fowie an der Deffnung der Kamine 
wurden mährend etwa */s Giunde kleinere und größere 
rauſchende Flaͤmmchen wahrgenommen. Eine Berührung der 
eijernen Stangen mit blofer Hand genügte um die Flämmchen 
zum Löſchen zu bringen, jojort aber bildeten ſich diefelben 
wieder im ihrer vorherigen Geftalt, Dieie Flammchen 
iepten ſich, auh an den mit metallenen Zmingen 
verjehenen Regenjhirmen, Stöden und fogar an Taſchen⸗ 
meljern die in die Höhe gehalten wurden, an. Die Alten 
nannten die Flammen an Majten Kaftor und Pollur, und 
nod gegenwärtig gilt dieſes Leuchten der Maſibaume auf 
hoher See den Safer als Anzeichen, dab fie vom Sturme 
nichts zu fürchten haben. 

(Hertv. Mabdai) der jüngft feine bisherige Stellung 
in — a. M. mit dem Werliner Bolijeipräfidium ber« 


faufcht, ruft da8 Frankfurter Wigblatt, die „Schnafen“, fol 
gendes Abſchiedswort nad): . 
Leb' wohl! 
Dir ſtrahlen lünſtig ſchön're Sonnen, 
Es zieht Dich von uns mächlig fort; 
Den „Schnaden“ biſt Du bier entronnen, 
Schon harren Dein die „Wespen“ dort. 


(Frl. Mathilde Girah), eine junge Dame von 
eltener Schönheit, aus einer der angeſehenſten Familien in 
ainz, deren Stimme jchr gerühmt wird, ift nad dem 
„Wiener Salonblatt” für Wien engagirt. Für welches Fach 
und an weldyes Theater wird nicht berichtet. 


(Emil Devrient) ift befanntlich feinem älteften Bru- 
der Karl nad) wenigen Tagen im Tode nadgefolgt. Bon 
den drei berühmten Brüdern lebt jegt nur noch Eduard, und 
zwar in Rarlörube. Lepterer fand im Alter zwiſchen den 
beiden, ihm vorangegangenen Brüdern. Emil, ſchon von der 
Natur mit jeltenen Vorzügen außgejtattet, galt als Schau- 
fpieler für den bedeutendjten unter den drei Brüdern. Er war 
am 4. September 180% geboren. 1821 begann er feine Ihea= 
tralifche Laufbahn in Braunſchweig, feit 1831 gebürke er dem 
Dresdener Hofiheater, zuletzt als Ehrenmitglied, an, Durch 
Gaftdarftellungen hat fih Emil Devrient fajt in allen größeren 
Städten Deutichlands perjönlich bekannt und beliebt gemacht. 
Er war der Vertreter einer idealiftiichen Hunftrihtung, Ans 
muth und Würde der Erjcheinung verband er mit feclen« 
vsllem Vortrag, und feine pathetiihen Nollen, namentlich in 
Stillerihen Stüden, werden Muſter der ſchönen theatraliichen 
Darftellung bleiben. 


Zur Affaire Livingftone) Belanntlid wurde 
aus England eine Erpebition zur Auffindung Livingftone’s, 
des berühmten Afrita-Reijenden, abgeiendet, bei welcher ſich 
auch der Sohn befielben befand. Dieſe mit bedeutenden 
Koſten außgerüftete Erpedition kehrte aber zur Verwunderung 
ganz Englands unverrichteler Dinge zurüd, während der 
Ameritaner Stanley jo glüdlih war, Linvingftone in feinem 
jehigen Berftede, wo er bereit3 längere Zeit verweilte, nicht 
nur in verhälfnikmähigem Mohlfein zu treffen, jondern 
hierüber auch ſchon mehrmals im "fem-Yort Herald" Bericht 
erftatten zu können. Geitdem ijt aber Stanley vor Kurzent 
nad Europa zurüdgekehrt, und bei einem Banquette, welches 
ihm die in Paris anweſenden Nordamerifaner am 31. Juli, 
gegeben haben, ließ er ſich über die unter der brennenden 
aftilaniſchen Sonne wegen —— Livingſtone's ausge⸗ 
ſtandenen Mühſale vor einer ſehr zahlreihen Zuhörerſchaft 
vernehmen. Nachdem auf ihn ein Toaſt ausgebracht worden, 
nahm er das Wort und ſagte: „Nicht mir gebührt in erſter 
Linie die Ehre, den größten und verdienteften Reiſenden der 
Gegenwart, welchen man jchon verloren giaubte, aufgefunden 

ben, jondern dem jefigen Herausgeber und Eigenthümer 

8 „New Port Herald*, Herrn Jordan Bennet, einem noch 
anz jungen Dianne, welder mir damald nah Madrid 

olgendes telegraphirte: „Livingftone muß um jeden Preis 
aufgefunden werden. Hier find vorerjt 1000 Pfund zu Ihrer 
Dispofition, wenn dieſe Summe nicht genügt, nehmen Sie 
wieder 1000 Pfund in bie Hand, und wenn aud das nicht 
ausreicht, abermals 1000 Pfund und jo fort. Scheuen Sie 
feine Koſten, aber finden Ste Livingſtone auf.* 

Der edlen Abſicht des großmüthigen Journal⸗Eigen- 
thümers und dem aufopferungsvollen Muthe jeines Berichte 
erjtatter®, Herrn Stanley, ift 8 nun wirflid gelungen, das 
mit jo großer Anftrengung verfolgte Ziel zu erreichen umd 
dem PBublitum beider Hemiſphären endlih beruhigende Nach— 
richten über jenen merkwürdigen ‘Mann zu bringen, der jeit 
Jahren in den Wüſſeneien Afrika's verweilt und von dem 
geraume Zeit nicht die. geringite Kunde nad Europa ger 
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drungen ift. Daß diefer überaus glüdliche Erfolg ber 
ameraniſchen Unternehmung gegenüber dem totalen Miß⸗ 
fingen der engliſchen Expedition in letzterem Lande mit eifer⸗ 
ſüchtigem Auge betrachtet wurde, liegt auf ber | and, und 
dies um fo mehr, weil es noloriſch ift, daß die Perjönlichteiten, 
welche an der britijchen Miffion —— Lwingſtone's 
theilnahmen, gang entſchiedene Beweiſe ihrer nfähigfeit und 
Umviffenheit abgelegt haben. | 

63 ift daher hr ertlätlich, weshalb gerade in England 
allerlei Zweifel laut werden, ob Stunley wirllich mit Libing · 
ſtone zuſammengetroffen, mit anderen Worten, ob erjterer 
nicht ein Schwindfer ſei. Unterjlüßt werben dieſe Zweifel 
durch eine Veröffentlichung des Präfidenten Der Geogra⸗ 
phiihen Geſellſchaſt zu London", Hrn. Rawlinſon, welcher ſich 
darüber wundert, daß die Geſellſchaft bis zur Stunde noch 
feinen Brief von Livingftone erhalten hat. Uebrigeng brachte 
doch der NewYorl Herald“ im leßter Zeit mehrfache, wenn 
aud; nur fragmentariiche geographiſche Notizen, wie er jagt, 
von Pivingftone jelbit. Yon höchſtem nterefje war darnach 
das erſte Zufammentreflen Etanley's mit Lwingſtone. Stanley 
jah in diefem Augenblide feine heikeften Wünſche erfüllt, 
während Livinaftone, der feit Jahren von allem Verkehr mit 
Europa ausgeſchloſſen war und durchaus nichts u 6 wuhte, 
daß man in feinem Vaterlande eine Expedition zur ‚nidedung 
feines Aufenthaltes au&gerüftet hatte, nad) langer Zeit wieder 
einmal einen weißen Mann zu Geficht befam. 

Das enaliiche Dinifterium des Auswärtigen veröffentlichte 
jüngft eine Reihe von Depejchen, die Herr Stanley von Dr. 
eipingftone überbradht hat. Einer Depeſche am Lord Gla- 
rendon entnehmen wir folgendes: „Tie Waſſerſcheide 
des Nil ift ein breite$ 4000—5000 gub hohes Plateau 
zwiſchen dem 10. und 12. Grad ſüdlicher Breite. Auf diefem 
befinden ſich ſcheinbar nicht ſehr bedeutende, in der That aber 
E000— 7000 Fuß hobe Berge. Die Woſſerſcheide ift von 
Meiten nad Often über 700 Meilen lang und enthält un 
zählige Quellen. Dieſe trodnen niemals aus und bereinigen 
ji) zu vier großen Abflüffen , den Hauptquellen des Fluſſes 
von Aegypten. Der Ste Bangveolo auf der Waſſerſcheide 
ift nach mäßiger Schätzung 150 Meilen lang. Die Berge 
anf der Waſſerſcheide find wahrscheinlich dieſelben, bie Plolo⸗ 
mäus die „Mondberge” nannte. Dort om Fuße entipringen 
ohne alle Frage die Quellen des Ni. Das jagt aud) 
Mtolomäus, und er ift ganz im Recht. IH fenne 600 
Meilen der Waflerjcheide, aber in dem jiebenten Hundert 
vermuthe ich weitere Quellen, die noördlich nach Aegypten und 
füdlich nad dem inneren Aethiopien fliehen.” 


Buchftabenrätbiel. 


Was dod) oft ändern kann ein einzig Zeichen : 
Mit einem (5 voraus, ifl’s eine Kunft, 

Und ohne dieſes eine Wiſſenſchaſt. 

Die erjle ein verzärtelt’ Kind der Gunfl 

Von hochgeftellten Leuten und von Reichen. 

Die zweite iſt ein Kind der Geiftestraft, 

Und doc ihr größter Feind nur leichter Dunfl ; 
Don ihren hohen Zielen will ih ſchweigen. 

Nur Irdiſches mag bei der Erſten gelten; 

Die Zweite jpeculirt in andern Welten, 

Doc) fremd find beide: das will ich noch melden. 


— 


Auflöſung des Anagramm in Nr, 89: 
Peter — Beter. 
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* Durch Feuer zum Licht! 
Ein hiftorifches Zeitbild von Eduard Adolap. 
(Fortjegung.) 


War einen Monat zuvor ganz Paris in Bewegung ger 
ralhen, als der Seneſchall von Ponthieu feinen Gefangenen 
in die Gonciergerie abgeliefert hatte, jo erreichte jeht die all» 
gemeine Spannung ihren höchſten Grad, ald man erfuhr, mit 
welch jchneidigem Lalonismus Berquin feine Richter abges 
fertigt hatte. 

Don Neuem und mit verdoppelter Heftigfeit entbrannte 
der Kampf der Parteien. Die. frommgläubigen Seelen und 
der von den Prieftern fanatifirte Janhagel verlangen die uns 
gejäumte Hinrichtung bes gotilofen Ketzers, der, ftatt reumüthige 
Zertnirihumg zu zeigen, der Jufliz und der Heiligen Kirche 
noch mit freien Troß die Skirne biete. Die Aufgellärten 
dagegen nennen diefen ganzen Procek einen lächerlichen Scan- 
dal und fordern bie jofortige Freilaſſung des Gefangenen. 
Zu ihnen gefellen fi) die Hofleute, die auf die ausdrüdliche 
Willenserflärung des Königs binweilen und das Parlament, 
die Sorbonne und die päpftlihe Delegation verantwortlich 
maden für jedes Haar, das auf dem Haupte des Ritters ge- 
frümmt wird,. 

Die Richter Berquin’s flußten; ber Scheiterhaufen harrte 
feined Opfers, feiner aber mwollie die Brandfadel hinein« 
ſchleudern. Das Parlament erflärte, dies jei Sade ber 
ſtleriſei, das päpftliche Kepertribunal und die theologifche Fa— 
eullät dagegen behaupteten, die Volftredung des Todesurtheils 
falle in das Gebiet der weltlichen Rechtäpflege. Item — 
feiner wollte fich die finger verbrennen, und nad all dem 
wüften Gehege und Geſchrei fand fih Niemand ber den Muth 
halte, der lehlen Gonfequenz feinen Arm zu leihen. 

So wogle der Streit unentſchieden hinüber und herüber, 
und Dlargarelhe von Angoulöme, wenn aud) felber auf bem 
Kampfplatz unfihtbar, ließ unter den Füßen des ſchwarzen 
Troſſes Mine um Deine jpringen. Beſſer unterrichtet als alle 
Anderen, wuhte Margarethe, dab die Feinde Berquin's nur 
nod ein paar Tage binzuhalten waren — dann hatte der 
Ritter gemonnenes Spiel. 

Und richtig! mitten in das wilde Gezänke dringt urplöß« 
lid eine unerwartete Runde: König Franz iſt vom Kaiſer 
Karl feiner Kriegsgefangenſchaft entlaffen und eilt auf den 
Flügeln der Sehnſucht dem jchönen Frankreich entgegen. Am 
achtzehnten März hielt Franz jeinen Einzug in Bayonne und 
das Pariſer Parlament, das die önigliche Autorität bisher 
fo ſchnöd mißachtet hatte, wußte jept nichts eiliger zu thun, 
ala eine Deputation zu entjenden, die den zurüdgetehrten 
Landesvater begrüßen und ihm eine Ergebenheitsadrefie feines 
getreuen Parlaments Enieefällig überreichen follte. Der König, 
der duch amtliche wie auch vertrauliche Berichte Alles mußte, 
was während feiner Abweſenheit in Frankreich gejchehen war, 
empfing die Huldigungsdeputation des Barijer Parlaments mit 


froftiger Gemeffenbeit * Görte mit kronifchem — * die 
ũberſchwãnglichen Phrafen an, die der Sprecher wie ein rechter 
officieller Sußholzraspler unter tiefen Bůdclingen herleierte 


Konig Ftanz Halte erfahren, wie viel Freunde im der Noth auf 


‚ein Loth gehen, und mit ſchönen Nedensarten wollt er ſich 
I nicht mehr fübern laſſen. 

Am erſten April ridjtete er, von Mont-de-Marian auf; 
an das Parlament ein Schreiben, das, kurz und knapp Äyfifiet, 
feiner 'gereiten Stimmung gegen biejen Gerichtshof Ausdrud 
gab. Mit firengen Worten rügte er die Mikachtung, bie, 
feinem ausgejprochenen Willen gegenüber, das Parlament an 
den Tag gelegt babe; es möge fih aber hülen, das Urtheil 
an den Mefjire von Berquin vollſtreden zu laſſen, denn et; 
der Rönig, behalte ſich das: entigeidende Wort in dieſer An- 
gelegenheit vor und mache dad ganze Parlament für die Perſon 
des Gefangenen haftbar. 

Der Monard, der überall die Huldigungen feinetiWotteg 
enigegenzunehmen und verſchiedenen ceremomiellen feierliche 
feiten beizumoßnen hatte, fam auf feiner Reife nur ſeht lang⸗ 
jam vorwärts. Nod andere Gründe aber. beflimmten- ihn, 
die Ankunft in feiner Hauptfladt möglichſt zu verzögern: 

Bei Pavia geſchlagen, zu Madrid ‚gefangen gehalten; 
empfand Franz, deſſen hochfahrender Stolz jo grauſam * 
demüthigt worden war, ein peinliches Gefühl der Scham, in 
bie Reſidenz einzuziehen, die er vor Jahresſriſt jo fiegeägewiß 
verlaflen Hatte. Er wollte alfo jet den fpotifüchtigen Barifera 
Zeit laſſen, ſich fatt und matt zu frafehlen; eine Abſpannung 
ber Zungen «mußte naturgemäß eintreten, und dieſen Moment 
ber allgemeiaen Ermüdung. wollte er abwarten, nebenbei aber 
Alles benügen, was dazu dienen lonnte, die Aufmelſamleit 
der Unterthanen von der politiihen Rüderinnerung. auf: ‘ein 
anderes Ziel hinzulenlen. 

Ein meiteres, minder egoijtiihes Motiv gejellte ſich dazu. 
Durd die lange Abweſenheit des Monarchen mar, Mandperiei 
aus dem Leim gegangen; der. König wollte jeht die, Reife 
durch fein Band gleichzeitig zu einer Inſpectionslour machen, 
um durch fein. perjönliches Erſcheinen und Unregen die giemtich 
jehläferig gewordene Regierungsmaſchine wieder in lebhafteten 
Gang zu bringen. 

Dies Alles zufammen fol bem Leſer zur Erllärung. bes 
weiteren Verlaufe dienen, umd wir kehren jet wieber zur 
hifloriſchen Reihenfolge der Ereigniſſe zurück. 

Am neunten April traf eine zweite Deputation des Par⸗⸗ 
laments bei dem König ein und überreichte ihm als Antwort 
auf feine Herbe Rüge eine Denlſchrift, die mit  ebenfoviel 
Unterwürfigleit als ſophiſtiſcher Dialektit die Handlungsweife 
dieſes Gerichtähofes zu rechtfertigen fuchte und worin: ſchließ⸗ 
lich die ungefäumte Hinrichtung Berquin’s geradegu. als ein 
Act der Staatöllugheit hingeftellt wurde, denn das Voll zu 
Paris murre laut und verlange mit wachſendem Ungeftüm ben 
Tod diejes verftodten Kehzers. Auch gebe die heilige Schrift 
an mehrfacher Stelle den warnenden Fingerzeig, daß ber liebe- 
Gott mit feinem Zorn all. die dürften und Nationen, heim- 
jucht, die e8 ungeftraft laſſen, wenn ein ruchloſer Menſch mit 
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& Hand an den Grundfeften der Neligionrüttelt Conciergerie. Gleichzeitig Tiefen aber and die beiden Parlar 


und bie — beleidigt, die als geſalble Diener des Herrn mentsrtälhe Jean Violle und Nicole Le Eocq in geſtrecktem 


fein ewiges Wort verlünden.. 


Trab zu dem erſten Kammerherrn des Königs, Meſſire de la 


Bon da ab verftummt die Correfpondenz wwiſchen dem Rös Barre, überreichten ihm das Schreiben und erfuchten ihn, fie 


nig und dem Parlament ; er ftamelften Juli bricht Franz wieder 


jofort in die Gonciergerie zu begleiten, um ſich dort jelber 


das Slillſchweigen, und wir bürfen vermuthen, daß es abermals davon zu Übrrzeugen, dab bie Lage des Gefangenen keineswegs 


jein Liebling, Margaretge von Angouleme war, die ihm ſchmei⸗ jo jchlimm jei, wie man dem ftönig berichtet habe. 


chelnd die Feder in die Hand brüdte. 
Es handelt fi nohmals um Berguin. 


Der 
Kammerherr war dazu bereit und die drei ſetzten ſich in Bes 


Der König ge | ‚ wegung. Als fie in den Hof des Befängniffes traten, bot ſich 


bietet dem Parlament, den Gefangenen aus feiner ungefunden ihnen ein unerwarteter Anblid dar. 


Zelle in eine wohnlichere Räumlichkeit zu verjegen, denn der | 


Ritter; der. Lörperlichen Bewegung und der geijtigen Beihäf- 
tigung beraubt, beginnt zu fränteln. 
von der iheologiſchen acultät beeinflußt umd durch dem bic- 


Gehör und läht den Gefangenen in feiner feuchten ſteuche 
binfiechen,. Franz erfährt es und bie Zornader auf jeiner 
Stirme ſchwillt an, während er mit den jcdharfen Zähnen bie 
Spigen feines Schnurrbartes zerfaut, Dies war bei ihm das 
Symptom hoͤchſter Erregung. 

Am fünften October kam er nad; Beaugency, und faum 
angelangt, ließ er bie. zwei erprobteften. Trabanten jeiner 
Bogenfhügengarde zu ſich beſcheiden. Diefe beiden Reden, 
Rene Texier und Charles de Broc, hatten mit ihrem Ariegs: 
herrn in Italien gefochten und zu Mabrid die Gefangenſchaft 
mit ihm geteilt; es waren zwei rieſenſtarle Männer, und 
Furcht war ihnen -ein unbelannte® Wort. 

Der Rönig übergab ihmen ein verjiegelted Schreiben an 
das Parlament, dann fügte er mündlidh bei: „Im der Gon« 
eiergerie figt ein gefangener Ritter, der Meffire Louis v. 
Berquin, den hat Euch, gegen Vorweis dieſes Schreibens, das 
Parlament unverzüglich auszuliefern, und Ihr geleitet ihn in 
dad Louvre, allwo Ihr ihm meinem Kanzler übergebt. Sollte 


bas Parlament irgendwelche Flauſen machen, jo geht Ihr in 


bie Eonclergerie und holt Euch Eueren Mann auf eigene 
Fauſt; wie — das ift Eure Sache. Benehint Euch anftändig, 
wies braven Solbaten geziemt, laft Euch aber von den Parijer 
Schreibern nicht in's Bodshorn jagen. Kehrt Euch, marſch!“ 

Mit vergnügtem Schmunzeln hatten die zwei Bogenſchühen 
biefen kategoriſchen Befehl hingenommen und den Tintellexern 
ein wenig den Kite ausflauben zu dürfen — „bei freut ſich 
das entmenjdte Paar”. Am zehnten October erreichten bie 
beiden Trabanten Paris und übergaben ſofort dem Parlament 
das königliche Handſchreiben. Das Parlament zog fi in 
feinen. Beratbungsjaal zurüd, um zu überlegen, was zu ihum 
fi. Im Louvre wurden jet eben große bauliche Berände- 
rungen vorgenommen, und in dem Palaſt herrſchte, wie dies 
bei ſolchen Gelegenheiten unvermeidlich ift, eine große Unord» 
nung. Die Werkteute gingen ein und aus, kurz — an allen 
Eden und Enden gab’ ein Getümmel und Gewimmel, in 
dem fi das einzelne Individuum gradezu verlor, Und in 
diefes nad) allen Seiten offene Gewahrſam follte der Gefangene 
gebracht werben! Es war unſchwer zu erralhen, dab der 
König dem Ritter die Gelegenheit bieten mwollfe, zu entfliehen 
und damit der ganzen unerquidlichen Gedichte ein Ende zu 
madhen. Der Präfident des Parlaments erflärte aljo den zwei 
Schuhengeln, der Meifire von Berquin hab’ zu verbleiben, wo 
er jei. 

Die Trabanten, die bier keine nuplofe Zeit verlieren 
wollten, entfernten ſich ſchweigend und wandten ſich mad) der 


Das Parlament aber, 


Mit blutigen Köpfen krochen einige Wärter ächzend auf 
dem Boden umher, in der Wachtſtube ſchien ein heftiger 
Kampf zu toben, denn Schwerter Hircten und wilde Stimmen 


ſtritlen durcheinander. 
tatoriſchen Ton des Königs gereizt, giebt dem Befehl kein 


gedrüdte Menſchengeſtalt: 


„Was ift das?“ frug der Kammerherr einen der verwun⸗ 
det daliegenden Pförtner, Im jelben Augenblid flog in der 
Wachtſtube ein Fenſter rafjelnd auf und die Syünengeflalt 
Rens Terier’3 zeigte ih. In jeinen muskuldſen Fäuften hielt 
er, leicht wie einen Spielball, eine zu einem Knäuel zuſammen - 
ein Rud und die Kugel flog rad« 
Ihlagend in den Hof Hinaus, ine zweite, drilte Sendung 
folgte. Die Sache war ganz einfah. Charles de Broc warf 
feinem Kameraden mit der Regelmäßigleit einer arbeitenden 
Maſchine einen Pförtner nad dem anderen zu — Rene rote 
fie zufammen und erpedirte fie zum SFenfter hinaus. Der 
König hatte ihnen geboten, ſich „anftändig” aufzuführen; welche 
Vorftellung hatten demnad die Beiden von „unanftändig?!” 

Der Gefängnißfchreiber war herbeigeeilt, um Frieden zu 
fliften, das heißt: um bie zwei Unholde feflnehmen zu lafien. 
Die lange Feder, die er hinter dem Ohr trug, reirte ganz be= 
fonder& die beiden Trabanten und der König hatte ihnen ge» 
jagt, ein braver Soldat dürfe ſich von einem Schreiber nichts 
gefallen laſſen. 

Der unglüdlide Scriblifar war alio juft an die rechle 
Adreffe gelangt. Mit einem grimmigen Schmunzeln padte 
ihn Charles de Broc und jandte ihn wirbelnd feinem Waffen- 
bruder zu; im nächſten Augenblid durchſchnitt der Schreiber 
die Luft und jentte ſich im zierlihen Bogen auf den Pfühl 
von Menihenfleifch, der den Boden bedbedte. Die Feder, die 
ihren Herrn nicht verlaffen wollte, tängelte, vom Wind neckiſch 
hin und hergetrieben, bintendrein, . . 

„Rube, im Namen des Königs!“ gebot der Kammerherr, 
während die beiden Parlamentäräthe, die ihn begleiteten, ſich 
forgjam hinter ihm verfchanzten, denn die Bogenſchüßen hatten 
fie erfannt und ſchienen nicht übel Luſt zu haben, auch mit 
ihnen ein wenig Fangball zu ſchieben. Das Ruhebieten war 
übrigens nit mehr nöthig, denn der Schreiber halte den 
Kehraus gemadt. Die Trabanten , die in dem Antömmling 
fofort den erften Kammerherrn des Königs entdedt hatten, 
nahmen eine foldatifhe Haltung an. 

‚Wie heißt Ihr?“ frug dieſer mit ftrenger Stimme, 
während aber dabei cin leichtes Lächeln feinen Mund umjpielte, 

Mit der Verjchmiptheit, die allen alten Soldaten eigen 
if, merlten die beiden Bogenſchützen, daß der Höfling inner« 
lich mit ihrer naturwüchſigen Rechtspflege ganz einverftanden 
war, und wohlgemuth nannten jie ihre Namen. Dann be= 
richteten fie den Zwid ihrer Mijfion. 

„Die Sade wird unterſucht werben!” entichied der Kam⸗ 
merherr, indem er feiner Stimme einen nod) firengern Bei⸗ 
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fang gab. „Einflweilen meldet Euch bei der Wade im 
Loupre als Arreitanten.” 

„Sehr wohl, Meffire de la Barre!” antwortelen jalutirend 
die beiden Rieſen, und mit der Haltung zerfnirichter Sünder 
ſchlichen fie davon, nicht aber ohne einen triumphirenden Sei— 
tenblid auf die Opfer ihrer Kabinettjuftig zu werfen. Draußen 
vor dem Thor richteten fie ihre demüthig gebeugten Geftalten 
auf und jchoben ihre Sturmhauben trußig auf’3 Ohr; dann 
ihlenderten die beiden Reden Arm in Arm fingend und 
ladend, die ehrſamen Spiekbürger infultirend, die hübſchen 
Frauen und Mägdlein nedend, ihrer nicht jo gar gefährlichen 
Haft entgegen. 

(Bortjegung folgt.) 


Aus der Schweiz. 


8 Anfang Auguſt. Erſichtlich noch flärker wie im 
vorigen, wenden ſich in dieſem Jahre die Ströme ber 
Reifenden nad der Schweiz, insbelondere Deutſchland und 
England ſchicken mädhtige Lontingente dazu weniger Frank⸗ 
rei, nod weniger Rußland. Uns Deutichen, mit friihem 
Naturfinn und guten Gemürhsgaben ausgeftattet, muß aber 
auch dies Herrliche Wipenland mit jeinen ewigen Bergen, 
dunfeln Sein und ebenjo viel felßumftarrten wie lieblihen 
Hirtenthälern immer von Neuem magiſch anziehen. Haben 
die großartigen Reize des gewaltigen Berner Oberlandis, an 
deſſen Thoren die in ihrer düfteren Umpebung von Touriſten 
nod) nicht genug gewürdigte Bundesgauptftadt Bern liegt — 
Alles will von hier mit Dampfeseile hinein im die lodenden 
Berge mit ihren Schneehäuptern und Gletſcherwänden — 
gewiljermaßen ihren Empfangsjalon in Interlaten, das 
umrahmt iſt von den Eisfeldern der Jungfrau, des Eigers 
und Mönchs, die, ungeheueren Marmorbildern glei, in ewiger 
Weihe in die blaue Himmelsluft hineinragen, jo wird das 
Allerpeitigfte doch erft von hieraus gefunden. Wer fennt 
nicht jene Thäler von Grindelwald und Lauferbrunnen mit 
ihren Gletſcherhöhlen und Waſſerſtürzen, wen feſſelte nicht die 
biendende Erſcheinung des Gießbachs am blauen Brienzer See ? 
Und überall um und ber begegnen wir heuer raftlofen 
Shwärmen von Reifenden. Ueber den Brünnigpaß, Mey— 
Tingen mit feinen Waijerfällen vor Augen, paljiren täglich 
Dußende von Wagen, um die Menſchen von und nad) den 
Ufern des DVierwaldftätter See zu bringen, d:8 an Reigen 
reichſten aller Schweiger Seen, dieſes pit-de chambre de la 
suisse, wie ihn die nur zu häufig mit Regengüfjen und 
Nedei bedachten N-gifahrer nennen. Wielarmig wie der See 
find fine Lodungen. Oben nad Wipnady zu, der oft 
murriſch aber immer gigantiſch dreinihauende Pilatus mit 
feiner faft 7000 Fuß Hohe, in der Witte des Kreuzes, denn 
uf Form hat der See, rechts der maſſige Rigiftod mit feinem 
Rulm, Staffel, Sheided, Stlöfterli und feiner Eijenbahn, 
lints das jonnige, wonnige Luzern mit feiner grünen Seebuchi 
und jeinem jugendlich hineineitenden Reußfluße. Gehl's dann, 
die Länge des Kreuzes derfolgend, zum ftilleren Küftnacht mit 
feiner hohlen Gaſſe und der Tellscapelle, jo leitet der rechte Arm 
zu den wonnigften Diyfterien : Wäggis, Gerfau, Bedenried und 
Brunnen genannt, alle® alte und Luftpläße des See's 
mit flets neuen Ausfihten. Zahlloſe Häuer, Hütten und 

euſchober, mitten im jaftigfien, baumreiden Mattengrün bes 
Hüfligen das Auge und loden es langjam Sinauf zu den 
gluchiigen Bergen und höher. 


5 


An jedem Landeplage des 
ve ab:r neue Fremdenzuzüge, harrende Wirtbsgefichter 
und Omnibuffe, die da zur Rigibahı, dort nad) Seelizberg, 
Scöned u. j. w. einladen. Die lunſtreiche Arenftraße ent» 
lang, Schwyß vorbei nad) Brunnen zieht uns der See Kinein 
in die ernſte Größe des Urner Landes, hin nad Flüelen, 


wo der Straße nad Altorf entlang mir bald uns auf der 
roßen, erinnerungsbollen Route zum Gotthard befinden, 
o&penthal, vielleicht Teiftn oder gar Italien, dies wunder⸗ 
jel’ge Land als Neifeziel im Serzen tragend. Es thut e8 
Einem leid, von da zurüd zu müflen zu dem jashionabeln 
Nigi mit feinen Penfionären und lebendigen Kleideraus- 
ftellungen, wo ſich die Leute in Gottes herrlicher Natur nad) 
—— umberbrüden und der Preßmaſchine der P. P. 
irthe ausgeſeht find. Sam es doch bei dem ungebeuern 
Fremdenandrang der legten Wochen auf dem Rigi notoriſch 
vor, daß für ein Bett (eines Bedienſteten) 15 und 20 
Sranfen per Nacht bezahlt werden mußte. Und immer fteigt 
die remdenfluth nod, paffirten dod 3. B. am 2. Augu 
d8. 38. nicht weniger als 143 mit Menfchenfracht beladene 
Chanſen dad Thor zu diefen SGerrlicleiten, den Brünig. Der 
interefjanten Ueberſicht halber mag hier die 1871er renueg 
einiger ſchweizeriſchen Bergpäffe nad der Zahl allein der 
€ rei fenden folgen: St. Gotthard : 42,008 Reiſende, 
implon: 30,590 R., Splügen: 24,888 R., Bernharbin: 
15,082 R., Brünig: 14,908 R., Maloja : 12,150 R., Schyn 
und Zulier: 11,989 R., Flüeler: 11,781 R. und Oberalp: 
7,778 Reifende, Daneben vermittelt die Mont-Eenis-Bahn im 
Winter die meiften. — Aud am Weiterbau des Eijenbahn- 
neßes arbeiten die Schweizer rüftig fort. Bald wird die 
Bahn von Bern nad Luzern dia Yangnau fertig fein und 
für eine Bahn Neuhaus (am Thuner Se) — Interlaten« 
BrienzeMeyringen dur den Brünig nad) Luzern werben 
eben ernftliche Vorarbeiten gemacht, von kleineren Bergbabnen 
a la Rigi gar nicht zu ‚reden. Und es wird nicht zu viel 
werden. Denn immer Mehrere, nicht blos die Botanifer, 
Geologen, Tuberculojen und Hämorrhoidarier, immer Megrere 
mögen und werden die Wunderwerke der Schweiz, ſich labend 
und adelnd, genießen. Auf ihren Bergen, in ihren reinen 
Füften Tiegt die ſchönſte Welt tief zu unferen Füßen, mit 
—— Blicke lernt man uberſchauen und lehtt gerlählt 
n der Freiheil und Kraft ſeiner Gedanlen aus dieſem Lande 
der Winfelried, Tell und Altinghaufen heim in die denn doch 
recht complicirte Staats“, Gemeinde» und Familien⸗Maſchine, 
um fie mit neuem, geſunderem Leben zu erfüllen.“ 


- 


Mannidfaltiged. 


(Rometen und Gternfhnuppen) ©. v. 
Boguslawsſh in Stettin, der das ajtronomiihe Wert 
Scapareli’s (in Mailand) über den innigen Zufammenbang 
der Kometen und Sternichnuppen in Deutichland. eingeführt 
bat gab jüngft der „Neuen Stettiner Zeitung” über dieſen 
Gegenitand folgende Mitteilungen: „Derjenige Some, deſſen 
Haupilörper oder Kern der Erde unter allen biöher belannten 
Kometen am nädften gelommen, war der für Die ſtometen⸗ 
tunde fo überaus wichtige Komet von 1770 oder der Lexell'ſche, 
welher der Erde bis auf 312,000 Meilen (die ſechsfache 
Entfernung ded Mondes von der Erde) nahe kam, freilich, 
ohne dab man es damals wußte, aber audy ohne die minbefle 
Spur eines Einfluffes auf die Erde zu hinterlafien. Dieſer 
Romet war in jeinem Laufe im Weltenraume dem Jupiter jo 
nahe gelommen, daß diejer ihn dreimal flärker anzog, als es 
bei diefer Entfernung die Sonne vermochte und ihm eine 
neue Bahn anmwies, in Folge beffen er fi dem Jupiter nod) 
mehr mäberte, jo daß diefer den aus einer loderen Anhäufung 
von fleinen Körperchen beftehenden, aljo wenig dichten Kometen 
und feine Beitandtheile auflöſen und völlig zeriiören fonnte, 
Was aus einem derartig aufgelösten Kometen geworben fein 
modte, war bis im die neueſte Zeit ein ungelöstes Rälhſel. 
Schiaparelli hat es gelöst und in den jährlichen Stern« 
ſchnuppen · Schwärmen des 13. und 14. November und des 
9, bis 12, Auguft die Beftandigeile ehemaliger Rometen er- 
kannt. Die am 10. Auguft bejonders häufig fallenden Stern« 
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fönuppen werben auch bie brennenden Thränen bes heiligen 
aurentius (defien —— den 10. Auguſt fällt) ge— 
nannt. Weil die meiſten Sternſchnuppen dieſes Meteor- 
ſchauers aus dem Sternbilde des Perſeus herzulommen 
ſcheinen, hat man dieſes Auguſt-Phänomen die Perſeiden ge— 
nannt. Schiaparelli Hot num nachgewieſen, daß die Bahnen 
diefer Perjeiden faft identifh find mit der Baͤhn des großen 
dritten Kometen von 1862, deſſen Umlaufägeit nad Oppolzer 
121'/, Jahre beträgt, ferner daß die Perjeiden das Product 
der im entlegenen Zeiten erfolgten theilweiſen Nuflöfung diejes 
Rometen find, und daß fie im Laufe der Zeiten einen voll 
pas geſchloſſenen Ring. bilden, welchen die Erde alljährlich) 
in ben 
deflen in den Vereich ihrer Anziefungstraft fommende Theile 
in Folge ihres Erglühens innerhalb unferer Ntmoiphäre in 
einer durchſchnitlichen Höhe von 15 bis 18 Meilen und als 
Sternihuuppen fihtbar werben, während der Mutterfomet 
eine Bahn inmitten des von ihm erzeugten Ringes fortjeht. 
inzelne Theile dieſes Ringes find dichter mit Meteoren be» 
fegt als andere; trifft die Erde dieſe Theile, jo findet ein 
reicherer Yuguli-Sternfönuppenfal latt als in amberen 
Jahren; dies ‚ereignete ſich nach den Sternſchnuppen⸗ Kalalogen 
in den Jahren 830—841, v25—933, 1029, 1243, 1451, 
1770—1789, worauf man auf eine Periode von circa 103 
Jahren fließen lann, jo daß wir in dem nächſten Jahrzehnt 
möglicher Weife auf einen gröberen Sternſchnuppenfall im 
Auguft rechnen können. Da der Mond in diefem Jahre an 
den Tagen des 9. bis 12, Auguft bald nad 10 Uhr unters 
geht, jo ift er den Beobachtungen wenig hinderlich, beſonders 
da der upffall der Sternſchnuppen erſt in den Stunden 
nad; Mitiernacht erfolgt. Bei Hoffentlich heiterem Himmel 
werden wir alddann das gan Schauſpiel raſch ſich auf ein- 
ander folgender feuriger Meteore in langgeſtredlen Bahnen 
am Himmel genießen, ohne Furt, dab wir am 12, Auguft 
mit dem vermeintlichen Kometen zuſammenſtoßen werden : ber 
die Auguft-Sternfhnuppen durch feine theilweiſe Auflöjung 
erzeugt babende Komet von 1862 iſt jeit dieſer Zeit von 10 
Jahren um mehr als 100 Millionen Meilen von uns ent 
jernt ; wir treffen nur in für uns höchſt ungefährlicer Weile, 
im Äuguſt jeden Jahres, mit den von ihm ausgeftreuten 
Sternſchnuppen, aber leineswegs mit dem oder irgend einem 
Kometen jelbft zufammen.” 


(Electrifde Uhren) Die Electriſchen Uhren der 
Stadt Frankfurt lafjen mod viel zu wünſchen übrig in Bezug 
auf ihre Zuverläffigkeit ;. fie find häufig ſolchen Störungen 
ausgelegt, daß fie gar nicht gehen. Für das Publicum, das 
ſich einmal an eine Uhr gewöhnt hat, ift es num jehr unan« 

ehm , wenn biefelbe häufig flille ſtehl. Die ga yo 
fihren find gewiß eine pralliſche Neuerung, aber man jollte 
darauf bedacht jein, ihre Gonjtruchon jo zu verbejlern, daß 
fie auch wirklich zuverläffig gehen. Neuerdings ſoll es nun 
dem durch feine electro-magnetijden Confiructionen berühmt 
erworbenen Wpeatjtone gelungen fein, zuverläjfige electrijche 
ihren aus zuführen. 

(Gegen die brandige Bräune oder Diphterie) 
ift vom Sanitätrath Dr. Dawosty zu Celle eine eigene Be- 

andfung mirtelft concentrirter Höllenjteinlöfungen, und zwar 

— in verzweifelten Fällen nod mit Erfolg in Anwendung 
ebracht worden. Dieje Behandlungsweife hat auch in Paris 
F verdiente Anerlennung gefunden, indem bie „Revue de 
Theraprutigue Medico-dirurgale” zu Paris diefe Methode in 
Ueberjegung und zwar unter der Benennung: Traetrment 
de la diphterie par le Dr, Dawosky de Celle, den dortigen 
Aerzten zur Mittheilung bringt, 

(Vergiftung durd ein Medicament.) Ein 
höchſt unglüdlicher Vorfall, Jebeigeiäin durch einen bedauer- 
lien Irrthum, erregt in Wien allgemeines Aufſehen und 
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Aerautworilice Xedaulaa: Bottfr. Rrug 


agen vom 9. bis 12. Auguſt durchſchneidet und 


lebhafte Theilnahme. Frau Jeanneite Meyer, die Fran eines 
Börfenjenfales,eine erfteinundzwangjährige blübend ihöne Dame, 
Diutter eines vier Monate alten Knaben, kehrte Dienftag den 
6. ds. von einer Wergnügungsreife nad) Gmunden in ihre 
Mohnung zurüd. Da fie im Unterleibe Schmerzen fühlte, 
ließ fie ihren Hausarzt, Dr. Poliger, rufen, der nad Con— 
ftatirung einer mäßigen Bauchfellentzündung ein Pflafter und 
eine Salbe ordinirie, die aud angewendet wurden. Um 9 
Uhr fam Dr. Vollifer wieder, fand feine Patientin munter 
und beiter, fich ziemlich wohl befindend, und verordnete fünfe 
zehn Gran jalziaured Chinin, getheilt in acht Doſen, jo daß 
auf jedes Pulver 17% Gran diefes Medicamentes fam. Um 
10 Uhr nahm Frau Meyer ein Pulver, fühlte ſich alsbald dar- 
auf matt und ſchläftig, jchlief au um 11 Uhr ein, nachdem 
‚ fie ihren Dienftleuten aufgetragen hatte, man möge fie, da fie 
‚ längere Zeit vorher jchlafjlos geweſen war, nicht weiter flören. 
Da frau Meyer bis 1 Uhr nicht erwachte, jo kamen die 
Dienjtleute endlih im da8 Zimmer und eilten, da fie ihre 
Grau erftaret fanden, zum nahe wohnenden Dr. E. Lewy, der 
auch fofort erichien. Er fand die junge Dame volltommen 
bemußtlos, ihre Glieder ftarr, Puls und Athem kaum zu ent« 
beden. Die eng aujammengezogene Pupille reagirte nicht, 
und auch die jtärfften Hauftcizungen riefen feine Schmerz- 
Be hervor. Diefe und die übrigen Eymptome 
ließen Dr. Lewy ſchließen, daß hier —3 wahrſcheinlich 
eine Vergiftung mit ſalzſaurem Morphium vorliege, und 
wendete er ſofort alle geeigneten Gegenmillel an. 
Es murden nun die Ausfheidungsproducte von Profeſſor 
Kletzinsth unterſucht umd in demfeiben Morphium gefunden. 
Bis ng Morgens fchien es, als wiirde es den Be— 
mühungen ber Werzte ar die Etkranlte zu reiten; reis 





tag Morgens dagegen verjhlimmerte fih raſch wieder die 
Krankheit, es zeigten die Symptome einer Yungens 
entzündung, und Abends hauchte fie ihren Athem aus. ie 
in dad Medicament flatt des Chinins Morphium gelangt iſt, 
läßt ſich noch nicht mit Beftimmtgeit angeben. Der egpedirende 
Provifor in der. betreffenden Apothefe, ein alter, ſonſt fehr 
verläfjiiger Apotheter, hatte zufällig kurz vorher eben mit 
Dr. Lewh anläßlich eines analogen, im Grazer Sranlenhauje 
porgefommenen Falles eine Beſprechung. Er ſelbſt war der 
Anſicht, daß Verwechslungen Morphiums mit Chinin 
vorlommen können, wenn man bie betreffenden Büchſen, wie 
es gewöhnlich geſchieht, mit Murias Chinini und Murias 
Morfii bezeichnet, da fie dann, in alphabetiiher Reihenfolge 
eordnet, unmittelbar neben einander zu ftehen kommen und 
(e dieſe beiden Präparate im Ausfehen nicht unterjcheiden. 
n Folge deſſen wurden in der betreffenden Apothele dieſe 
Präparate mit Chininum muriaticum und Morfium mu- 
riaticum fignirt und Ddemgemäß in verjchiedenen Fächern 
rangirt. Wahrſcheinlich ift jchon das Präparat, das bie 
Apothele erhielt, in der chemiſchen Fabrik, die es verjandte, 
vertauscht worden. Auch diefer Fall Hat ſich bereits mit 
denfelben Medicamenten ereignet. Wenn uns unjer Ges 
dächtniß micht trügt, war es in Luzern, wo mehrere Sranfe 
diefem unglüdlihen Irrthum zum Opfer fielen. 
(Einträglides —— Mit dem heute 
nad) Bremen äbgehenden Dampfer „Weſer“, ſchreibt die 
New⸗ Yorler Handelszeitung“ vom 27. Juli, begiebt ſich die 
Mufikcapelle des preußiſchen Kaiſer⸗Franz⸗ Grenadier⸗ Regiments 
Nummer 2 nad wochenlangem Aufenthalte in die Heimath 
zurück. Die Eapelle hat ſowohl beim Jubiläum in Bofton 
ala auch in einer Reihe von Eoncerten in verfchiedenen Städten 
der Union viel Beifall, Ruhm und Ehre und bejonders viel 
von jenem Ping erlangt, mit welchem ein königlich preußifcher 
Militärmufiler gemwöhniih nicht bejonders gefegnet ift. ie 
man berechnet bat, trägt jedes einzelne Mitglied der Capelle 
1500 -- 2000 Dollars mit in die Heimath, ungefähr jo viel, 
als feine Gage in zehn Jahren ausmacht. 


Banride Vuchdruckerei in Aubwigspafen a, Rh 








Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 
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* Durch Feuer zum Licht! 
Ein biftorifches Zeitbild von Eduard Wdolap. 
(Fortjegung.) 


Mittlerweile war der Kammerherr des Königs, von dem 
zwei VBarlamentsräthen begleitet, in die Zelle des Ritters eins 
getreten, und mit Staunen empfing der Gefangene die uner« 
warteten Gäfte, 

Die Kerlerhaft und der Mangel an frischer Luft hatten 
ihre verderbliche Wirkung bei ihm nicht verfehlt und feine Ge⸗ 
ſundheit bedenllich erſchüttert. 
feine Augen lagen hüb und matt in ihren eingeſunkenen, 
von blaufhmwarzen Ringen umränderten Höhlen. Die frage 
des Kammerherrn, ob er irgend einen Wunſch Habe, beant- 
wortete der frante Ritter mit einem ſchwermülhigen Lächeln, 
dann aber bat er um Bücher, Feder und Papier, denn die 
Langeweile tödte ihn. 

Mit kalter Stimme entgegnete ihm der Parlamenterath 
Nicole Le Coch: „Ihr vergeht, Meifire von Berquin, wer 
und wo Ihr ſeid! Die zum Tod Verurtheilten follen nicht 
an müßigen Zeitvertreib denken, fondern in inbrünftigem Ge— 
bet und reuiger Eintehr zu Gott flehen, daß der in feinem 
väterlihen Erbarmen ihrer armen Seele gnädig fein möge,“ 

Der ſtammerherr, empört ob diefer heuchelnder Grau⸗ 
famfeit, machte eine unmwillige Bervegung. Le Cocq bemerkte 
es und fchlau einlenlend ſprach er weiter: „Nichideftoweniger, 
Meſſire von Berquin, will das Parlament Euch gegenüber 
eine Ausnahme geftatten, damit es nicht heißen joll, Euere 
Richter ließen fi von undriftliher Rachſucht feiten. Ihr jollt 
heute noch in eine geräumigere Zelle verbradt, und es jollen 
Euch die erbaulihen Epifteln des Heiligen Hieronymus zu 
Handen gegeben werden, damit Ihr in beilfamer Selbſtſchau 
Euch Täutern fönnt von den Irripümern Eueres Lebens. 

„Meifter Se Cocq,“ antwortete mit feinem feinen Lächeln 
der Ritter, „mögen einmal Euere Irrihümer in der Wagichale 
bes gerechten Richters nicht ſchwerer befunden werden als die 
meinen! Was ich gefchrieben und geſprochen habe, bleibt ge- 
fhrieben und geſprochen, meinem Gott leb' ich, meinem Gott 
flerb’ ich und ich hoffe auf ein Meines Plähchen im Himmel- 
reich, fo gut wie Ihr.“ Und mit einer höflichen Verneigung 
wandte ſich Berquin von dem verblüfften Sittemprebiger ab, 

Nod am jelben Tag irat das Parlament zu einer ger 
heimen Sitzung zuſammen. „Die theologiſche Facullät und 
die päpſtlichen Ketzerrichter ſtreckten ebenfalls die Ktöpfe — 
ſammen. Bei Hof fand gleichfalls eine Berathung jtatt; es 
handelte fid) darum, ob man den Ritler, dem Befehl des Kö- 
nigs zufolge, gewaltſam aus der Gonciergerie in das Loupre 
erbringen, oder ob man ein weiteres Dictat des Monarchen 
abwarten ſolle. Nad langem Hin und Ser entichloß man ſich 
aus Gründen der Kiugheit zu lehterem Verhalten, und am 
folgenden Morgen ging Ya Barre dem König enigegen, um 
Bericht zu erflatten und näheren Befcheid einzuholen. 


Seine Füße waren geſchwollen, 


Den zu — — * daß —* 
feiner Räte an den König. Die Reiſe dieſer Deputalion ges 
ftaltete fidy zu einer wahren odyſſeiſchen Irrſahrt, Bon Paris 
futfchiren die zwei Leidensgenoffen zunächft nad) Artenay wo, 
wie fie erfahren haben, der König jein Hoflnger Hält; hier 
fagt man ihnen, der Monarch fei ſoeben nach Montpipeau 
abgereist, am dort feine frank gewordene Schweſter, Marga⸗ 
reihe von Angoulöme zu beſuchen. Sie fteigen alſo wieber 
in ihren Numpeltaften und lafien ſich auf einer abſcheulichen 
Straße nah Montpipeau rülteln. Hier neues: Hindernifi! 
der König läßt ihnen fagen, er lönne fie jeht nicht empfangen, 
er werde aber nächfter Tage nad Etampes lommen und-dort 
wole er ihnen Audien; gewähren. Die Zwei bedeuten - alfa 
den ſtutſcher, umzuwenden und auf einem noch ſchandbareten 
Weg haudert der Roflelenter feine Fracht nach Etampes. Hier 
in biefem -Heinen -Neft zählen die beiden Parlamentier vor 
fauter Langeweile die Müden an ber Wand und verfluchen 
den Landesvater mit fammt ihrer traurigen: Miſſion. Rad 
vier Tagen des Hangens und Bangens in ſchwebeuder Pein 
wird ihnen bie Funde, der König Hab’ eine : andere: Route 
eingeihlagen und werd’ fein nächſtes Abfteigquartier. gu Mar- 
couffis nehmen. Die Gefandten fuhrwerten alſo ächzend nad) 
Marcouffis, und die erfle Perjon die ihnen hier ‚begegnet, iſt 
ber Meifire de la Barre, dem es leichter geweien war, dem 
bin und herſchwirrenden Rex aufzufinden und der .alfo.: in- 
zwifchen binglängli Zeit gehabt Hatte, ſich feiner Miſſion zu 
entiedigen. Auch zu. Marcouſſis bleibt der König. für die 
zwei Deputirten unſichtbat und er läßt ihnen kurzwegs fagen, 
fie jolen nur gottgetroft wieder. nad) Paris zurüdkutfihieen ; 

er jelber werd’ bald nachfolgen und die ganze Sache on Ort 
u Stelle bereinigen. 

Am dreißigften October trafen die beiden Reifenbden, die 
ausgezogen waren, um einen unfindbaren König zu emibeden, 
wieder zu Paris ein und erfintteten getreuen Bericht über ihre 
abenteuerliche Zidzadtour. Das Parlament, defien Abgeord· 
nete der Monarch jo rüdfichtslos am Narrenfeil hexumgeſühri 
hatte, entbrannle in gemaltigem Grimm, und mit Stmmen ⸗ 
einheit wurde fofort befchlöffen, jedem weiteren Befehl bezüg ⸗ 
ih Berquin's den ſtarrſten Troß entgegenzuſehen. Der 
Allianzvertrag mit der Keleriſei wurde in einer folgenden, Gan« 
ferenz erneuert und Beda, ber wie immer das große Wort 
dabei führte, verfiherte hündereibend, jeht ‚Löhne der Co " 
eonflict zwiſchen der Krone und der. Juſtiz losbrechen 
Sieg folle nit im Louvre gefeiert werben. 

&o kam ber neunzehnte November herbei ; der. Rünig war 
noch immer nicht zu Paris eingetroffen und ebenſowenig hatte 
er in Sachen Berquin’s ein weiteres Reſcript erlaſſen. Das 
Parlament und die Sorbonne trinmphirten, denn. dieſes Gtill- 
ſchweigen ließ ſich ganz wohl beuten als ein einlentendes Nach · 
geben von Seiten der Hofpariei. Ein jäher Wetlerſchlag follte 
in dieſen Siegedtaumel Kineinfahren ! 

Am Nachmittag. des ‚neunzehnien November tar. im 
Parlament wieder geheime Sihung, an der auch die Theologen 
ber Facultat und die pupfllichen Delegixien. übeilnahmen 


Berathungsgegenſtand war die Hinrichtung des leheriſchen 
Ritters, den, der Bollsſtimme — folglih aud Gottesftimme 
— zu Troß, ein pflichtvergeſſener Monarch biöher mit den 
Falten · jeines föniglihen Purpurs geihirmt Hatte gegen die 
firafende Hand des Geſehes und der heiligen ſtirche. Die 
Geduld ber Richter war erfchöpft, und man mußte diefem 
freveinden König zeigen, daß Gottes Gebot über Menſchen- 
willen, geht. Der gefangene Kteher hat am fünften März mit 
diaboliſcher Frechheit jelber den Scheiterhaufen ermwählt: der 
Scheiterhaufen ſoll ihm werben ..... 

Noch berieth die Berfammlung über den ceremoniellen 
Theil des Auto-dba-fe’s, als plößlic ein Gerichtädiener bes 
Parlaments in den Saal ſtürzte und dem Präfidwiten haftig 
ein paar Worte in's Ohr flüfterte. Erbleichend fuhr dieſer 
von jenem Sih empor. „Verrat!“ rief er mit kreifchender 
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madın war, denn die tadelloſe Höflihfeit des Gaſtes bot nir- 
gends bie geringfte Handhabe zu einem Auflegnen wider feinen 
Zwangsbeſuch. 

Ein Hellebardier trat in den Saal und ſtieß feine Par— 
tifane dreimal auf den Boden. Es war dies offenbar ein 
verabredetes Zeichen, denn der Kammerhert erhob ji jofort 
und ſchritt zu einem der Fenſter, die auf die Strafe führten. 
Aus der Ferne ſcholl's her wie Hufgellapper und der ſtramme 
Zaclihritt gewappnieter Männer. Erwarlungsvoll drängten 
die Richter und Priefter zu den übrigen Fenſtern, um zu 
jehen, was dieſes Geräuſch bedeute. Dualmende Pechfadeln, 
von Hellebardieren getragen, beleuchteten mit ihrem blutige 
rothen Schimmer die Gaffe Ein Fähnlein Bogenihügen 
ſchwenlle um die Ede, dann fam hoch zu Roß der Baſtard 
Saint-Amadour, Hauplmann der königlichen Trabantengarde 


Stimme; „meine Herren, die Söldner des Königs umgingeln — neben ihm ritt, bleich wie ein dem Grab entjtiegener Beift, 
das: Parlament!" Eine unbeichreibliche Verwirrung entjtand ; Louis von Berquin, Wie zwei wandelnde Thürme von (Erz 
während: einzelne ſich nach einer Wehr umblidten, nahmen die , ragten über dem ganzen Troß zwei Ricfengeftalten hinweg 
Helden der theologijhen Facultät ihre Kutten unter den Arm ' und blidten mit triumphirendem Schmunzeln zu den Fenſtetn 


und eilten ber Thür entgegen, um ſich zu falviren. Dod) im des Parlamentsgebäudes hinauf. 


Hießen die Beiden nicht 


jelben Moment flog die Vforle jperrweit auf und Meffire "Rene Texier und Charles de Broc? Cine zweite Abtheilung 
de la Barze erſchien auf der Schwelle; der Vorplag füllte | ſchloß den Zug, der, in der Richtung nad dem Louvre Hin, 
ſich mit Hellebarbieren und Bogenfhüßen, eine weitere Come |, bald wieder wie ein Gejpenjlerreigen in der dunkelen Nadıt 


pagnie Hielt unten die Autgärnge des Gebäudes bejeßt, 

„Was joll das bedeuten, Meſſire de la Barre?“ frug 
voriretene ber Bräfident mit vor Angft und Grimm zitternder 
Stimme. 

„Das ſoll bedeuten,“ entgegneie ruhig der Höfling, daß 
ich im Auftrag des Königs komme, um Euch, Herr Anton 
Be Biste, und Eueren freunden einen kleinen Beſuch ab« 

„Bedarf es dazu einer ſolchen Begleitung ?* rief ein Par- 
lamentsrath und deutete nad) den Trabanlen, 

Der Kammerherr zudte lächelnd die Achſel. „Lieber 
Bott!“ meinte er leichthin, „Ihr wißt, werther Herr Pierre 

du Bellay, wir leben in einer curiofen Zeit! Ich fürchte mich 
vor den Taſchendieben und darum bin ich in Gejellichaft aus- 
gegangen — — mollen wir und aber nicht jegen ?" unterbrad) 
er fi, indem er fragend die Runde amblidte, Zögernd 
folgten die Richter und Priefler dem Berlangen dieſes unheim⸗ 
lien Gaſtes; auf einen Wink des Präfidenten rüdte ein 
Antsdiener einen Seſſel herbei und behaglich lich ſich ber 
Höfling nieder. Mit lächelnder Miene plauberte er über 
Wind und Weiter, über bie L2ebenämittelpreije und andere 
Beine Angelegenheiten des Tages, dazwiſchen richtete er an 
einzelne Mitglieder des Collegiums allerlei naive ragen oder 
fagte ihmen mit der Zungengewandtheit des Hofmanns fein 
zugelpigte Artigleiten über ihre Frauen und Töchter. Den 
anwejenden Beda nannte er ein „ſtrahlendes Licht der Kirche“, 
und als der Synbitus dieſen Ehrentitel zurüdwies, entgegnete 
der ungebeiene Gaft mit wachiender Begeiſterung: „Was jag’ 
ich Licht! Ihr feid ein Leuchtihurm der Kirche”... 

Beda war ein feifter Knirpẽ, faſt jo breil wie hoch; er 
beantwortete das zweideutige Gompliment mit einem giftigen 
Grinfen, während mehrere Parlamentäräthe, troß der erniten 
Situation, ein flüchtiges Lächeln nicht bemeiflern konnten. So 
plauberte mit unverwũſtlichet Ruhe der Höfling weiter, 
während feine Zuhörer in mervöfer Ungebuld auf ihren Siken 
bin und ber rüdten, als feien dieſe mit Nadeln geipidt. Faſt 
eine halbe Stunde dauerte dieſe Marter, gegen bie nichts zu 


‘ 





verſchwand. 

Noch ſtarrten, wie von einem ſchweren Traum umfangen, 
die Richter und Prieſter auf die Stelle hinab, wo ſich ihnen 
wie ein necliſches Truggebilde die bleiche Gejtalt des Ketzers 
gezeigt Hatte — da ermedte fie aus ihrer Betäubung die 
Stimme des Mejjire de la Barre. „Meine Herren,” ſprach 
der Höfling mit einer artigen Verbeugung, „meine Arbeit ift 
gethan und ich habe die Ehre, mich zu empfehlen,“ 

Dumpf dröhnend ſchlug's ſoeben auf der Fire von 
Notre-Dame jedys Uhr. 

Der Kammerherr wandte ſich zu den Prieftern, die in 
finfterem Schweigen umberjtanden. „Ihr Tennt die heilige 
Schrift! jo wißt Ihr aud, daß es gleichfalls um die ſechsle 
Abendjlunde war, als unfer Heiland am Kreuz dem Schäder 
weifjagte: Heute noch wirft bu mit mir im Paradieje fein!... 
Auch dem armen Berquin ſoll die jechäte Abendſtunde ein ver- 
lorenes Paradies wiederbringen,” 

Und mit würdevollem Ernſt ſchied der Kammerhert bes 
Königs. 

(Bortjegung folgt.) 


Römifhe Kosmetik, 


Luxus ift die natürliche Folge der Eultur und Civili- 
jation, jowie der Verfall jene des Raffinements. Tas lehrt 
uns der Kreislauf im Leben der Voller. Von dem Augenblid 
diefer Erfenninig an ift jeder noch jo Heine Zug im Leben 
der Nationen von Intereffe und Bedeutung füc die Eulturs 
geihichte. Wenn wir die Rolle verfolgen, welche die Wohls 
gerüche bei den Römern gejpielt, jo gewahren wir aud auf 
diefem Felde ſcharf marlirt die Symptome des oben erwähnten 
Kreislaufes. In der erſten Periode lich der fortmährende 
Krieg in Rom die Künfte des Friedens nit auflommen ; 
Berwilderung herrſchte allenthalben, da8 Saar wurde unge 
pflegt, der Bart zottig getragen. Im Kampf um die Be— 
Bifnfe hatte man noch nicht Zeit gewonnen, an Genüffe zu 
denfen, und wenn ein Strauß von DBerbenen oder anderen 
aromatijhen Kräutern beinahe über jeder Thür hing, fo war 


— 15 — 


es nicht aus Freude am Wohlgeruch, fondern in der aber- 
gläubifhen Annahme dadurd den böfen Blid fern zu halten 
und unjhädlich zu maden. Nach Ovid waren aud) die den 
Göttern dargebrachten Opfer der uripünglicfien Art. i 

Mit den Siegen der ömer, - namentlih über die 
gtiechiſchen Eo!onieen in Unteritalien, geflaltete fich dies anders; 
die Sieger nahmen von den Beftegten die Sitten und Ge— 
bräuce, ja jelbft die Religion derjelben an. Der Dienft der 
Götter wurde nun ganz wie bei den Griechen gehalten, wir 
lönnen heute nod an den Wandgemälden zu SHerculanum 
und Pompeji diefen Urfprung erkennen und verfolgen. Im 
innigften Zufammenbang mit der Religion fleht immer auf 
die Zodtenfeier; uriprünglih hatten die Römer ihre Todten 
begraben, dann aber verbrannten fie dieſelbe wie die Griechen 
* einem Scheilerhaufen mit wohlriechendem Rauchwerle, 
fammelten die Gebeine, wuſchen fie mit Wein und bewahrlen 
fie dann mit Löfllichen Salben in Urnen auf. Reiche Familien 
hatten in ihrem Haufe ein Grabgemach, in welchem bie 
Urnen, weldye die Ueberrefte ihrer Vorfahren enthielten, auf 
—* waren, eine trübſelige Art Stammbaum. 454 brachie 

icinus Menas aus ſeiner Heimath Sicilien die Mode, den 
Bart zu ſcheeren, nach Rom. Das Neue reigte damals jo 
ut wie heutzutage, und da Ticinus einige gejdjidte Barbiere, 
eine Landsleute, fommen ließ, wurden Die glatten Geſichter, 
und mit ihnen die duftenden Loden allgemein. Nur der ger 
meine Mann und die Sclaven trugen noch Bärte. 

Bon bdiefer Zeit ab nahm der Gebrauch der Wohlge- 
rüche immer mehr und mehr überhand; fie wurden den Bor« 
ne;men umd Reichen zu einem Bebürfniffe, das fie ſich unter 
feinen Umjtänden verfogm fonnten. So jalbte ſich jogar der 
von den Triumpiren berbannte Lucius Plotus in feinem PVer« 
fled mit aromatifchen Delen, wurde aber durch diefen Dujt 
berrathen und dem Zode überliefert. Nach den Niederlagen 
des Antiohus und den Siegen in Afien eigerte ſich dieje 
Leidenshait fo fehr, dak 565 die Gonjulen Lıcinus Eraflus 
und Julius Cäſar ein Verbot auf den Verkauf ausländijcer 
Parfums fepten: ein Gefek, das fo wenig gehalten wurde, 
wie früher ein zienilich gleichartige in Athen von Solon 
ausgehend. Den Höhepunkt aber erreichte dieſer Luxus unter 
den Kaiſern; YJuvenal erzählt, daß Otto mit einem ganzen 
Arjenal von Eſſenzen, Salben und Delen ins feld gezogen 
ſei. Caligula verjhwendete ungeheuere Summen auf Wohl« 
— und badete feinen entnervten Körper in aromatiſchen 

ſſenzen. Nero war ein fo leidenichaftliher freund der 
Wohlgerüche, daß in jeinem Speifejaal ein Sprühregen von 
Efienzen von der Dede nieterfiel, Bei dem Leihenbegängni 
feiner Gemahlin Poppäa wurde mehr Weihrauch verbrannt, 
als Arabien in zeyn Jahren produciren konnte. 

Die Römer hatten von den Aegyptern die öffentlichen 
Bäder übernommen, und der häufige, beinahe tägliche Ge- 
brauch, welden fie davon machten, war nicht nur um der 
Reinlichleit willen, fondern aud im fanitärer Beziehung eine 
Nothwendigkeit, wenn man bedenkt, daß fie in ihrem füdlichen 

lima weder Linnen nod Strümpfe trugen. Die Thermen 
der Römer waren praivolle Gebäude, Die großartigften 
Väder waren jene des Agrippa, Nero, Zilus, Dos 
milian, Antonius, Garacalla und Diocletian. Agrippa 
batte j-ine Väder und Gärten dem Bolte hinterlaflen. Die 
Einrichtung der römijdhen Bäder war eine ganz vorzüglice, 
Im erfien Gemache wurden die Gewänder abgelegt und dem 
Caspati zur Ueberwachung übergeben; das zweite war daß 
Unctuorium ; «3 enthielt ale erdenflihen Salben und Wohl« 
gerüche zum Emreiben und aud billiges Del für die Armen; 
bon da ging es in das Frigidarium, das falte Bad, in dem 
die erjte Abwafhung 75 dann in das Tepidarium, ein 
laues, und endlich ins Galdarium, ein heiked Bad. Im 
feßteren war die Temperatur eine außerordentlich hohe, durch 
einen unterirdiichen Dfen gleihymäßig erhalten; dort wurden 
bie Badenden mit einem Gtriegel aus Bronze in eimer Art 
behandelt, die auszuhalten unfere jeige Generation nicht 


kräftig genug wäre. Mehr oder minder köftliches Del, je 
nad den airline hg erg aus einım fleinen Fläjch- 
den, ampulla, über Haut und Röcper gegoffen, war ber 
Schluß diefer complicirten Procedur. Feine moderne Bau- 
lipleit fann fh an Pracht und Großarligkeit mit den 
Thermen der Römer vergleichen ; fie entgielten auch Gemächer 
zum gejelligen Verlehr, Converſation und Discuffion, Galerien 
ür Gemälde und Werke der Sculptur, Bibliothiten, ſchöne 
Ihattige Gärten und gemölbte Gänge zu ghmnaſliſchen 
Uebungen, kurz alles was ein reiches luguriöfes Bolt zu feinem 
eiftigen und förperlihen Behagen bedurfte. Das größte 
ad war jenes des Garacalla auf dem Berge Aventinus, es 
bot Raum für 3200 Badende, und enthielt 1600 polirte 
Marmorfige. Die Abtheilung für die Frauen in den öffent 
lichen Bädern wurde nur wenig benußt, die PBatricierinnen 
zogen es vor, ihre zeitraubende und mühevolle Toilette zu 
Haufe zu maden. (Eine ganze Schaar von Sclavinnen um« 
gab die Damen bei diejem wichtigen Gejchäfte, von der 
dunfelen Nubierin durch alle Schattirungen bis zur blonden 
Gallierin, jede hatte ihr befonderes Geſchäft, und alle ftanden 
unter dem Befehl der Ornatrix. Die römifhen Damen 
ſcheinen micht jehr viel Geduld und Sanftmuth ne: zu 
haben. Juvenal erzählt und, daß fie bei dem geringften Ver— 
ehen die Sclavinnen in die Arme gefneipt, mit Nadeln ges 
Hoden oder ifnen gar ben ſchweren Metallſpiegel an den 
Kopf geworfen hätter, 


(Schluß folgt.) 


Mannidfaltiges. 


Lehrmittelausftellung) In Bensheim an der 
Bergſtraße wird demnädft eine Ausftellung ftattfinden, die 
wohl einzig in ihrer Art fein bürfte, nämlich eine Lehr 
mittelausftellung. Bon den bedeutenditen Firmen Europas 
werben Gegenflände eingejhidt und aus allen Theilen Deutid- 
lands werden Schulmänner und Interefjenten erwartet, Die 
Ausflellung, deren Verdienſt dem Seminarlehrer Köpp zuzu · 
ſchreiben ift, wird eine permanente ſein. 


(Die Cholera. Epidemie) Das „Journal de 
Debais" giebi an der Hand eines Berichtes, melden der 
General-Jnipector des Sanitätsdienftes, Dr. Zaurel, unter 
dem 2, Juli dieſes Jahres an die Alademie de Mederine ge 
richtet hat, über bie Cholera-Epidemie folgende Aufihüfe: 
Von der Region des niederen Ganges, welde die wahre 
Heimath der Cholera ift, abgerechnet, kann man drei Herde 
und jo zu fagen drei Gentralpunlte unterſcheiden, von melden 
die Epidemie ſich feit einiger Zeit hätte bis nad Europa 
verbreiten fönnen: 1) die arabıichen Küſten des rothen 
Meeres, 2) Konſtantinopel und beziehungsweiſe Bruffa, 
Zrapezunt und die Sübfüfle des ſchwarzen Meeres, 3) Sud« 
zußland und inäbejondere die Beden des Dnieper und 
Dniejter. Bon diefen brei Herden ift der entferntefte ge» 
— auch ber furchtbarſie. anfang December vorigen 
Jahres war die Lage in Mella und Medina eine fehr bes 
drohlide, während vermöge eines jene Gegenfäße, an welche 
die Geſchichte und die Statiflif diefer eigenthümlichen Epidemie 
und gewöhnt hat, Djeddah, welches der erfteren Stadt als 
Hafın dient und damals, da eben die afrifanifchen Pilger 
zurüdfehrten, bejonders jlarl beſucht war, noch vollfommen 
unberührt geblicben war. Zum Glüd traf bie eguptiiche 
Sanitätsverwaltung gejchidte energiihe und wirtſame Dafe 
tegein, und im Guez überwadhle eine befondere Commilfion, 
weder auch ber franzöfiihe Arzt Gaillardot in Alerandrien 
angehörte, alle Antömmlinge. Dank diejen vereinigten Be— 
mühungen gingen die gele des Kruban Bairam und der ſich 
an Diefebe in de Exodus vom Februar bis Mai ohne 
Iglimmeren Zwijgenfall vorüber. Wir ſprachen foeben von 


energiſchen Maßregeln, dieſelben find im der That in jenen 
Gegenden, wo die locale Autorität nicht immer Gehorſam 
findet und das Ausland oft Geſetze vorfchreiben will, noth- 
wendiger und zugleich garni als’ irgendwo andere Es 
bedurfte ftrenger Befehle aus Konftantinopel, der Dazwiſchen ⸗ 
funft der europäijchen Gonfuln und ſchließlich der Androhung 
von Gewalt, um mehrere Schiffäcapitäne, weldhe in Suez den 
Eintritt in den Ganal er wingen wollten hiervon abzuhalten 
und zur Fahrt nad EI Wedſ, dem zur Quarantaine beflimm« 
ten Orte, zu nöthigen. In Djeddah häufte man troß der 
Einipradye des Hafenarzics Dr. Dubreuil die Pilger in der 
gefährlichiten Weife an Bord zufammen. Zum Glüd batten 
diefe fträflichen Unvorfichtigkeiten nicht die gefürdhtete Wirkung, 
und die Epidemie, welche diejes Jahr in Hediaz auftrat, nahm 
bald wieder ab und verjchwand ohne viele Opfer gefordert zu 
ben. Sie trat verhältnißmäßig mild und mit geringer An« 
edungstraft auf, und denſelben Ehacafter bewahrte fie in 
a an den flüflen der Marmora und des ſchwar⸗ 
zen Meeres: Dürfen wir und Hinfihtlid des dritten und 
nächftgelegenen Choleraherdes, nämlid Südrußlands, denfelben 
Hoffnungen hingeben ? Angefichts der in den ruſſiſchen Blättern 
und in dem Bericht des Dr, Faurel erwähnten en ift 
der Zweifel geftattet. Seit vier Jahren ift die Cholera zu 
Kiew in Permanenz. Ende vorigen Jahres zeiate fie eine 
ewiſſe Tendenz, fi, ſei e8 nörblid, gegen Moskau und 
—— fei es öſtlich und füdöſtlich, gegen Oſlpreußen, 
alizien und Rumänien zu verbreiten. Am 11. Juni be— 
gann die Invafion, allerding® noch langſam, aber beharrlic) 
und fortichreitend. Bis zum 27, Juni, aljo in 16 Tagen, 
waren 8868 Erkrankungen und 3181 Todesfälle conitatirt, 
und am 27. waren noch über 1500 Kranke in Behandlung. 
In diefen Ziffern find Mostau und Petersburg. nicht inbe— 
riffen. In Mostau gab ed vom 2, bis zum 22. Juni 138. 
Ertranfungen, 67 Sterbefälle und 35 Genelungen, aljo nod) | 
36 Kranle. In St. Peterdburg zählte man vom 11. Juni) 
bis zum 9. Juli 1669 Ertrontungen, 549 Genejungen und' 
768 Todesfälle. Die hauptjählich betroffenen Gouvernements 
> diejenigen von Befjarabien, Volhynien, Elaterinoslaw, 
iew, Kurst, Mohilew, Mostau, Orel, Podolien, Riazan,' 
Gharlow, Cherſon, Pultawa, St. Petersburg; und vom 21. 
Juni ab die von Tautis, Minst, Tula, Boroneje und Tſcher⸗ 
migef. In Kiew trat die Epidemie am ſtärkſten auf: 2744 
Erkrankungen und 1261 Todesfälle. Ganz neuerdings erjchien 
ie auch in Kronftabt, daher die dänische Negierung die ftrenge 
nwendung der Sanitätäreglements vom 1. Mai 1868 an« 
ordnete. Vor einigen Tagen conftatirte man ihr Ericheinen 
in Berlin, und man’ weiß, wie günfig die dortigen Berhält- 
nifie, namentlich die dort herrſchende Wohnungsnoth für da 


Umfidhgreifen der Ba it. Endlich tft aud die Stab 
—X von ihr betroffen worden. Um uns zuſammenzu 
faſſen, i 


t die Lage allem Anſcheine nad) minder bedrohlich al 
im vergangenen Fahre um diefe Zeit Wir Haben es mu 
nod mit einem einzigen Herde zu hun, und zwar mit dem 
jenigen, an mweldem die Epidemie beftändig berricht, jedo 
"nicht fr heftig und ohne bejondere Tendenz fich auszubreiten 
0 daß der —* Europa's wohl auch diesmal von ihr ver 
chont bleiben kann. 
(Ein Wunder.) Aus Neapel, 6. Auguft ſchreib 
man der „söln. Ztg.": Wir baben dieſer Tage in dem bes 
nachbarten Torre del Greco nod einmal eines der fonder 
bariten Schaufpiele erlebt, weldye die mundergläubige Menichs 
it je zu Zage gefördert bat. Geit —* Zeit befand fi 
ier in feiner Geburtsſtadt der alte Biſchöf von Yedia, 
Migr. Felice Romano. Derfelbe ftand bei der Bevölferun 
im Gerüche der Heiligfeit, und als er am verfloſſenen Sams 
tage das Zeitliche ſegnete, entftand eine große Aufregung ia 
der Stadt. Am Begräbnißlage drängte ſich eine unermeße | 
liche Volleemenge um das Sterbehaus. Während die Prieftet 





auf der Straße ftanden und eine Mufifbande das Zeichen 
um Beginn des Trauermarjched erwartete, waren fyrauen, 
Greiie und finder bemüßt, ſich Eingang ind Haus zu er⸗ 
zwingen, um ben $eiligen ſehen und berühren zu können. 
An den Ausgängen der Seitenftraben harrte eine. eben jo 
große Menſchenmenge des Augenblides, wo der Sarg vorbei« 
getragen würde. Der Zug ſetzt fih endlih in Bewegüng, 
geht über den Markt und zu dem anderen öffentlichen Plahe, 
wo das Polizeigebäude ftebt, ganz Zorre del Greco im Wie 
folge, Hymnen jingend, brüllend und ſchreiend. Auf einmal 
erihallt der Ruf: „Ein Wunder, ein Wunder !" Ein Jemand 
bridt Bahn durd die Menge und erzählt, wie ein Sorren— 
finer plößlic gejund geworden fei, nachdem er das Tuch der 
Babre berührt habe, wie der Kaffeewirth Betro, der auf 
Krüden ging, beim Anblid det Surges dieſelben weggemorfen 
und getanzt habe, wie ein. flummes Kind von 10 Jahren 
plöglid) geſprochen habe, Jept war fein Halt mehr, Die 
Dienge war aus Rand und Band, und ald die Bahre gerade 
über die Schwelle des Kirchofes getragen werben jollte, 
wurden die Träger derielben von 8 vobujten Kerlen über: 
mältigt, die Bahre ihnen abgenommen und dieſelbe nad) der 
Stadt zurüdgebradht, indem man ſchrie, der Heilige müfje in 
der Kirche begraben werden, Der ſtlerus und Die Gongres 
gation blieben rathlos und bejlürzt auf dem Gampojanto 
zurüd und blidten dem wilden Haufen nad), der feine Beute 


uſern 
ſchrie, man möge die kranken Perſonen auf die rue 
bringen, bamit der an fie heile, Man langt im der 
Kirche an, im welcher die Menge ih Kopf an Kopf drängt, 
Vergeblich jucht der Pfarrer einige Weiber zu beſchwichtigen, 
weldye den Altar räumen wollen, um dem Sarge Plaß zu 
maden. Tabernalel und Grucifig werden bei Seite geſiellt, 
der Sarg no... und geöfinet. Jept entiteht ein anderer 
Wettjtreit. Man reißt der Zeige die Hüllen ab und theilt 
ch in die Fetzen. Der Pfarrer eilt aus der Kirche zur 
oligei; der Ockonom ruft von der Kanzel herab, die Zeit 
der Wunder jei vorbei. Aber unter fanatiſchem Geſchrei und 
Gtlodenläuten wird jeine Stimme begraben ; draußen tobt die 
Menge ebenfo wie in der Sırde, umd der Polizei gelingt es 
mit Mühe, den Sarg in die Sacriftei zu flüchten. Hier 
wird die Polizei mit dem Sarge belagert, bis der Abend 
tommt und bewaffnete Hilfe erſcheint. Noch immer hält eine 
zahlreihe Menge Wacht in der Fire und Umgebung, doch 
gelingt es der Polizei, den Sarg unter dem Schuhze ber 
Duntelheit nad dem Kirchhoſe zu bringen, Jetzt wird bie 
Sade ruchbar, und die Menge bridt auf, um ſich der ents 
riffenen Beute wieder zu bemächligen. Nun zeigt dir Polizei 
aber ernftlih die Zähne umd der Sturm wird abgeichlagen. 
Ein halbes Dupend Rädels führer wird verhaftet. Der Stlerus 
jelbft war förmlich überrumpelt und gab ſich alle Mühe, die 
fanatifjche Menge zu beid, wichtigen. 


Bom Büchertiſch. 
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* Durch Feuer zum Licht! 


Ein hiſtoriſches Zeitbild von Eduard Adolay. 
(Fortfegung.) j 


Am Abend des zwanzigften Januar 1527 faßen in der 
Küche von Ta Chenaie, dem kleinen Edelhof in der Picardie, 
drei Perſonen beiſammen: Bras de fer, Ann Jann und 
Nndeol, 

Das Spinnrab der alten Frau jtand ftill und fie meinte 
leife vor fih Hin; Bras de fer hatte feine Arme über ber} 
Bruſt gelreugt und in trübes Sinnen verloren jtarete der alte 
Soldat in bie fladernde Flamme des Kamine. Im Hinters 

grund ſaß Andeol, fein Haupt war tief auf die Bruft herab: | 
en und tie die wirre Mähne eines Pferdes fiel fein 
langes ſchwarzes Haar über Hals und Schultern hin. Bon | 
jeher mager, war er jeht faſt zu einem Skelett abgezehrt, und 
Ann⸗Jann, der das jonderbare Weſen des Schreiber niemals 
großes Vertrauen cingeflößt hatte, Tonnte fich eines leisen 
Schauers nidjt erwehren, jo oft die lange, hagere Geftalt im 
der flatternden Sutte lautlos an ihr vorüberfirih und bie 
dunfelglühenden Augen wie zwei jcharfe Meſſer bi in ihr 
Herz hineinbohrle. Auch jet werf die alte Frau zeitweift 
einen ſcheuen Seitenblid nah dem unheimlichen Gaſt hin, 
doch der ſaß regungslos in feinem Winkel, und ohne ‘den 
ſchweren Athemzug, der feine Bruft hob und fenkte, hätt’ man 
ihn für ein ſtartes Steingebilde halten können. Met-A-Mort, 
der treue Wächter von Haus und Hof, fühlte fi offenbar uns , 
behaglich bei diejer drüdenden Stille, denn mit leifem Winfeln 
machte daS gute Thier die Runde und jeinen Kopf abwechſelnd auf ' 
den Schoof der drei Menſchen legend, jchien er mit dem ſchmei⸗ 
chelnden Wedeln feines buſchigen Schwanzes jagen zu wollen : 
„So habt mich nur ein Mein wenig lieb!" Uber keine Hand 
rüßrte fib, um fein zottiges Fell zu ſtreicheln, fein Mund öffnete 
fi, um ein freundliches Wort zu fpenden umd traurig wandte ; 
fid) der arme Hund ab, um bald darauf feinen troftlofen 
Rundgang wieder von Neuem zu beginnen, 
Es war für die drei heute der Vorabend eines jdhmerzs 


et eine PEN * Bea on dns Kber, 2 
Mit einem lauten Schrei fuhr Ann-Jann auf, auch 


Bras⸗ de fer ſchnellte empor und griff mit dem mechaniſchen 


Tempo des alten Soldaten! nach feinem Feuerrohr, das ‚neben 
dem Kamin hing. Der Schreiber war ebenfalls aus feinem 
* bumpfen Brüten erwacht und dien aufmerkfam zu lamchen. 
Met-A-Mort ſpraug tnurrend nad) der Thür. 

Und nochmals pocht die Hand an das Thor, Diedmaf 
aber dringender, ungebuldiger. 

„Sind's Räuber?” flüſterie Ann-Jaun mit, bebender 
Stimme. Bras de fer ſchüttelle den Kopf. 

„Räuber Hopfen nicht an“, bemerkte er im feiner ia· 
toniſchen Weiſe, und feine Halenbiichſe ſchuß fertig machend. 
verließ er mit Met-A-Mort das Gemach 

Eine Minute darauf war die Küche von La Ehendie der 
Schauplaf einer ergreifenden Scene. 

Bleich mit Schnee bededt ſtand auf der Schwelle PAR 
von Berquin und ſtredle mit einem weßtmäthigen Lücheln den 
drei Menſchen feine mogeren Hände entgegen. Einem und 
demjelben Gefühl gehordhend, waren. die. Drei niebergefunlen 
tie vor einer überirbijchen Erfceinung,. feines konnte: reden, 
Ale weinten und mit ihren zitternden: Händen ibelaflelen fie 
das Gewand ihres Herrn, als wollten ſie ſich überzemgent,: ob 
ein. necliſches Trugbild ober eim wirlliches Weſen nom Fleiſch 
und Blut vor ihren Augen ſtehe. So mag, um ein vielleicht 
unfhidiiches, aber bezelchnendes Gleichniß zu gebrauchen, der 
auferſtandene Nazarener an jenem Abend ber trautruden 
Zafelrunde zu Jerujalem erſchienen fein mit den beglaubigen- 
den (Morten: „Was feid Jhr fo erfchroden? fehet meine 
Hände umd Füße, Ich bin es ſelber, fühlet mich und ſehet!“ 

Auch Met-A-Mort halte. ſofort den’ unerwarteten Gafter- 
tannt, und mit lautem Freudengebell ſprang das reue Thier 
an dem Ritter empor und. legte wie zum Willtommensgruß 
feine breiten Tagen auf die Schultern des — 
Herrn und Gebielers 

As eudlich Ruhe und Sammlung gurächgetehtt‘ seh, 
begann Berquin feine Berichterſtaltung. Mit verhaltenem 
Alhem lauſchlen die drei Zuhbrer der traurigen 
Das „Kind“ hatte in dem Lehnſtuhl Ann⸗Jann's Piah —8* 


lichen Gedenltages: morgen war's gerade ein Jahr, feitbem nommien, fie ſelber ſoß zu feinen Frühen und hielt feine Hämbe 
die Häfcher des Parlaments beim Morgengrauen an das in den ihrigeir; aus den alten, treuen Augen Floßen imitier 
Thor von La Chönate geflopft Hatten, um den armen noch Thränen, aber ein ſeliges Lächeln Ichimmette dazwiſchen, 
Meifire wie einen Staalsverbrecher nad) Paris in's Gefängniß wie wenn ſich in großen Regeritropfen die Abendſonne flegeit. 
zu ſchleppen. | Neben dem Sig Berquin’s fand Bras de ‚fer; mil jener 

Lebte er noch, oder — — — feines der drei hatte. den zwangloſen Vertraulichkeit, die alten, treuen Dimern eigen iſt, 
Muth, dieſen fchrediihen Gedanlengang zu vollenden. Ann⸗ ‚hatte er feine fchwielige Hand auf die Rüclehne des Seſſels 
Hann erhob fich leile von ihrem Lehnſtuhl und vor dem plum« | gelegt und feine rauhen Geſichtszüge waren: ſaſt weich wie die 


pen Erucifig, dad an der Wand bing, fniete fie nieber; Bras- 
de fer folgte ihrem Beijpiel und ein rührender Anblid war's, 
da3 greife Menſchenpaar demüihig das Knie beugen zu jehen 
vor dem Bild des MWelterlöfers, um im heißem Gebet zu 
Neben für das irdifche und ewige Heil defien, den in ihrer 
naiven Sprache nn alte Amme fo poefiebuftig und fo edit 
möütterlidhgart „ihr Rind” nannte, 


eines Kindes, während er heinlich eine Thrüne nach der am- 
deren zerbrüdte und feinen Schnurrbart derivegen im die Höbe 
firih, um feine urgemaltige Rühtung hinter einer mattialifchen 
Miene zu verbergen, Der Schreiber lehnte am Kamin ; feine 
träuwmerifchen Augen ruhlen mit. einem ganz unbefchreiblichen 
Ausdrud auf dem MWohlihäter, der wie eine milde Leuchte feine 
eigen bunlele Lebensnacht erhellte, 


Berquin xt “hm "mit ‚einem: ſſchwerm ülhig ‘Heiteren 
Lächeln die Hand-Him. -„Nndeol,“ ſprach er mit ti efbewegter 
Stimme; „durd den Mund der Herzogin von Angoulöme 
weiß ich Alles, was Du für mid) gethan haft... Auch Dir 
fol zigmal in der Todesftunde die ewige Stimme entgegen» 
tönen: Ei, Du frommer und getreuer Knecht, Du bift über 
Wenigem getreu geweſen, ich will Dich Über Viel ſehen, gehe 
ein zu Deines Herrn Freude !" 

Mitternacht war längft vorüber, ald der Ritter feinen 
Bericht ſchloß. 

Was’ feine Feinde vorausgefehen hatten, war wirklich 
auch eingetroffen: der Weg zum Louvre wurde die Brüde 


jur Freiheit. Ein gärtliches Schreiben der Herzogin von 


Angouldöme an ihren königlihen Bruder bejeitigte die Ichte 
Schranke, die noch den Gefangenen von feiner vollitändigen 
Erlöfung trennte, und bald darauf gebot eine Cabinetäordre 
dem Größconnetabel von. yrankreih, Anne de Möntmorency, 
den Meſſire von Berquin feiner Scheinhaft im Louvre zu 


entlaffen.: Am felben Tag erhielt der Ritter cin Patent, worin 


ihn feine hohe Bönnerin, Margarethe von Angoulöme, zu 
igrem Bibliothefar ernannte, und damit zugleich einen 
weiteren Schupmwall um ihn 309, denn einen ihrer Beamten 
angreifen, hieß fortan ige jelber den Fehdehandſchuh Hin- 


Um ben guten Menjchen zu La EChönaie eine freudige 
Meberrajchung zu bereiten, hatte Berquin es jo eingerichtet, 
daß er gerade ein Jahr nad) feiner Gefangennehmung wieder 
unter dem schlichten‘ Dach jeiner Väter eintraf. 

Ermübdet von der beidhwerlichen Reife, begab ſich der 
gleichjam von den Zodten auferflandene Kitter zur Ruhe, um, 
von anmwidigen Träumen wmgaufelt, einen langen Schlaf zu 
thun. Auch Andeol war verſchwunden. 

Im der ſtüche vor dem Crucifix knieeten noch Ann⸗Jann 
und Bras de fer..., 


Wie iſt es und, wenn wir nad langer Abweſenheit mit 
‚einem Mal die Stätte wiederſehen, an der unjer Herz mit 
all? ‚feinen Gefühlönerven emporrantt wie ein zärtlidher Epheu ! 
Wie verllärt fi da Alles zu einem wunderbaren Zauber ! 
Mag tiefer Schnee die Fluren bededen, mag blätterloä. der 
Hain trauern — die Phantafie wandelt die todte Schnee⸗ 
‚teift in-biumiges Maiengrün, das dürre Holz trägt Blätter 
‚und Blüthen, und golbbefiederte Marchenvögel fingen von 
„Zweig zu Zweig das Jubellied der ewigen Hoffnung. 

„Hort; mein Rößlein, fort, arbeite mit den Hufen!“ 
ſptach der: Reiter zu feinem treuen Thier, und das weiße 
Rößleim, als verfich' es die Ungebuld feines Herrn, wieherte 
‚hell. in die Mare Winterluft hinein und regte jeine zierlichen 
Füße in verboppelter Schnelligkeit. 

Immer näher treten die fieben Thürme heran, die dort 
von der fieilen Höhe herüberwinken wie liebe, alte Belannte. 
Zipp, tapp, tipp, tapp machen die Hufe des Rößleins auf der 
bartgefroxenen Straße und, wie um feine Ankunft zu fünden, 
wiehert ed immer heller und jchüttelt feine lange Mähne, daß 
. die Haare umberfliegen wie eine Meine, fülbergraue Wolfe, 

Den Berg hinauf gehl's langfamer und das Rößlein ſchnaubt 

und puftet, als wol’ es feinem Neiter zwiſchen vier Angen 

jagen, was breifundert Jahre jpäter ein Dichter Namens 
« Heime allen Menſchenlindern gerathen hat: 


PR 


„sn Zukunft baue dein Hütten im Thal 
Und nicht auf dem Gipfel!“ 

Das Rößlein hat aber Unrecht, denn droben auf dem 
ſteilen Berg ſchmedt der Hafer deſto beſſer. 

Ohne Trennung giebt's kein Wiederſehen und die Freude 
iſt das lächelnde Kind der weinenden Trauer. „Heil Euch, 
wohledle Damen !" „Willtommen auf Rambure!“ grüßl's hin 

‚und ber und drei Hände umſchlingen ſich wie zum ſymboliſchen 
. Bild von Glaube, Liebe und Hoffnung. 
| Wie über eine jonnige Landſchaft manchmal eine dunfele 
Wolle hinwegzieht, jo fiel auch jept plößlich ein unheimlicher 
Schatten in den heiten Lichtlreis dieſes Seelendreiklangs. 
Meſſire Triflan, der Here und Gebieter der ſieben Thürme, 
trat in das Gemach; Mutter und Tochter erbleichten, auch der 
Gaſt ſchien am Kreuzweg eines inneren Zwieſpalles zu fliehen. 
Es entſtand die drüdende Stille, die einem Gewitler voraus— 
zugehen pflegt. Berguin war der Erite, der den Bann brad), 
indem er dem Burgheren fiiren Gruß entbot; mit ebenjo 
ungewohnter als unerwarteter Freundlichteit empfing Hert 
Triſtan feinen ehemaligen Waffenzögling, von dem ihm jept 
| eine jo unüberb:üdbare Kluft der Meinungäverjciedenheit 
trennte. Nach aufgehobener Tafel äußerte der Burggraf den 
‚ Wunsch, jeinem Gajt cinige jeltene Armaturftüde zu zeigen, 
in deren Befig ex gelommen war. Berquin und die beiden 
Damen ahnten jofort, dab ſich Hinter dieſem Vorwand eine 
‚ andere Abſicht barg, und jie konnten auch den Gedanken er— 
jzathen, der Seren Zriftan bei all’ jeiner fcheinbaren Ruhe 
peinlich bewegte. Mit einer zuflimmenden Verbeugung folgte 
Berquin dem Burggrafen in die Waffentammer ; Herr Triſtan 
berriegelte jorgjam die Thür und alsbald entjpann ſich zwiſchen 
ben beiden Männern ein ernſtes Zwiegejpräch ; denn Einer wie 
der Andere hatte das Bedürfniß, die jchwebende frage jo oder 
jo zur Entjdeidung zu bringen. 
(Bortjegung folgt.) 


Nömiidhe Kosmetik. 
Schluß.) 

Die Wohlgerüche wurden in bdreierlei Geſtalten ver- 
braucht, entweder in feiten Salben, in fließend öliger oder 
in Pulverform. Die Parfüms wurden meift nad ihrem 
Hauptbeftandiheil oder, wenn complicicter, nad dem Orte 
iprer Erfindung benannt, Unter den letzleren war nad 

linius einer Der beliebteften Sulfinum, beſtehend aus 
Lilien, Bohnenöl, Honig, Zimmt und Saffran. Dieje 
Miidung war äußerst koflbar, cin Pfund davon fam auf 
nahezu 109 Thaler, Richt nur die Haare wurden gejalbt, 
jondern auch der ganze Körper, felbje die Fußiohlen, und 
zwar häufig wie bei den griechiſchen Epifuräern, jedes Glied 
mit einer anderen Efjenz. Won einem der Iehteren erzählt 
und Antiphanes: „Gr badet in vergoldeter Wanne, dann 
reibt er Beine und Fuße mit egyptiſchen Salben, Bruft und 
Wangen mit didem Palmöl, die Arme mit Munzeſſenz, 
Augenbrauen und Haare mit Majoran, Knie und Naden 
mit Thimian.“ Bei den Römern wurden nicht allein Ge— 
wänder, Gemäder, Betten und alle erdentlihen Geräth- 
ſchaften parfümirt, fondern mandmal auch ſogar a und 
Pferde mit wodlriechenden Effenzen gejalbt. Bei Banquetten 
wurden Blumen gejtreut, Rauchwerk verbrannt, Efienzen ge» 
reiht und Flaſchchen von Alabaſter, Onir oder Glas über 
de. Säfte gejprüht. Wiele Parfümeure waren weithin be= 
rühmt; jo erwähnt Martial in jeinen Epigrammen eines 
Eoimus. In Capua bildeten die unguentarii (Parfumenre) 


mit ihren Laden eine ganze Straße. Biele Beftandiheile 
wurden aus Egypten und Arabien bezogen. 

Doch genügte «8 den Römern und namentlich dem 
Nömerinnen nit, daß alle dieje Salben und Oele ihrem 
Geruchfinne jhmeichelten, fie wollten auch dadurch verſchönt 
werden. Bank dieſem Streben entfland eine Legion von 
Schönheitsmitteln. Plinius hat uns die Recepte von einigen 
derjeiben aufbewahrt, und wir wollen welche Davon mit 
iheilen, wenn wir aud ihre Anwendung eben nicht befür« 
worten möchten. 3. B. Erbfenbläre, Gerſtenmehl, Eier, 
MWeinhefen, Hirfhhorn, Narziffenzwiebel und Honig zu einem 
Zeig vermengt, und davon nachtüber einen Umſchlag über 
dag Geſicht gemadt. Unbemittelte kneteten einen Teig aus 
VBrodfrumen und Mild, den fie auflegten. Diele Kruften 
wurden dann mit Eſelsmilch weggewaſchen, der man übers 
haupt viel Verjchönerungsvermögen beimaß. Die Kaiſerin 
Toppäa badete ın Efelsmilh, und als Nero fie veritich, 
hatte er doc noch die Galanterie, ihr zu diefem Behufe 50 
Ejelinnen mit ins Exil zu geben. Beſonders eitele Römerinnen 
trugen auch während des größten Theil des Tages dieſe 

asfe und entleigten fi nur, wenn fie außgingen, 
Juvenal bemirft in einer jeiner Gatyren, ein Ehemann ſehe 
nur jelten das Antlik feiner Gattin ohne dieſe Verkleidung. 
— Auch Ovid, der Yiebespoet, hatte ein Bud) über foßmes 
tiſche Mittel verfaßt; von dem jedod leider nur geringe 
Bruchſtücke auf uns gelommen F 

Die Römer wandten auch eine Paſte, psilotrum, an, 
um die Haare aus dem Gefichte zu entfernen. Mit Blei⸗ 
weiß oder einem gewifjen Kalt und Fucus, einer rolhen 
Farbe, malten fie ich Geſicht und Naden an, die Augenr 
täder innen nach orientaliſcher Weiſe mit egpülgen Kohol 
ſchwarzer farbe) beſtreichend; calcinirter Bimäftein diente 
ihnen ald Zahnpulver, Gerſtenmehl mit Butter abge« 
tnetet ſoll ſämmtliche Finnen und Blüthchen geheilt haben. 
Auch das Haarſärben war ſehr en vozue in Rom, um 
War bediente man fich dazu der feltfamften Mittel. Zum 
Schwarzfärben z. B. nahm man Blutegel, melde ſechzig 

age lang in. einem irdenen Gefäß mit Wein und Eilig 
— hatten, Blond war, weil bei den Römerinnen 
jelten, ſehr beliebt, man juchte dieſe Farbe zu erhalten, 
indem man das Haar mit einer aus Deutſchland bezogenen 
Seife aus Ziegenfett und Aſche wuſch. Martial nennt diefe 
—— Seife Matiac⸗Kugeln, nach der deutſchen Stadt 
Mattium, woher ſie gebracht würde. Man nimmt an, da 
dieſes Mattium Marburg geweſen ſei. Es iſt dies bie erſle 
Erwähnung einer Seife, und da dient ſie nicht zur Reinigung, 
ſondern als Färbemittel, Ovid bellagt daß dieſe Fürbemillei 
dem Haare ſchadlich geweſen ſeien. &3 mag fein, daß das 
Ausfallen der Haare zuerſt den Anlaß gab, falſches Haar, 
Perrüden zu tragen. Bald nahmen aber nit mur Fable 
ihre Zujlugt hierzu, auch mande ſchöne Römerin, welcher 
das Blondfärben nicht gelingen wollte, ſchor ihre prächtigen 
Robenloden, um fi danı mit dem Haar einer germaniſchen 
oder galliſchen Eclavin zu Ihmüden, Die Statue der Julia 
Semiamira, der Mutter des Heliogabalus, bejaß verſchieden⸗ 
farbige Marmorperrüden,, weiche ihr abwechſeind aufgejeh! 
wurden. Auch Männer waren dieſer Falſchheit nicht abhold 
und trugen Perrüden. Im Ganzen batıe die Haartradt der 
Römerinnen viele Aehnlichleit mit jemer der Griechinnen. 
Junge Mädchen trugen die Vitta, eine Friſur mit Spangen, 
in jenem Style, wie er eben jet bei uns wieder Mode ift. 
Anftöhige Perfonen durften das Haar nicht jo tragen, ihr 
Kopfpuh beitand meiltens aus der Mitta. Auch Wehe, wie 
fie die Griedinnen den Jüdinnen nachgeahmt, waren unter 
dem Namen Reticulum gebräuchlich. — auch war das 
Haar durch lange Nadeln am Hinterhaupte beſeſtigt. 
Wenn ein Jüngling mündig wurde, fleidele er fi in 


die Toga und ließ fi) den Bart ſcheeren. Nero opferte den . 


feinen ın einem goldenen reich mit Perlen verzierten Käftchen 
dem Jupiter Gapitolinus, Auch diefe Sitte ift griechiſchen 


o 


| 


Urſprungs. Das Rafiren mährte bi auf Hadrian; biefer 
‚ Raifer ließ fih, um einige Auswüchſe am Kinn zu deden, 
den Bart wachſen, ein Beilpiel, dem bie Höflinge ‚und eim 
getreues Voll ſchleunigſt — leiſtelen. Ließe ſich nicht, 
vielleicht auch jo manche unferer Moden, denen wir wie götte 
lichen Geboten gleich folgen, auf einen ähnlichen Urſprung 
 zurüdführen? (Wusland.) 


Mannidhfaltiges. 


‚„(Antpropologiide Geſellſchaft.) Diejelbe 
hielt in den legten Tagen zu Stuttgart ihre dritte Berfamm« 
lung ab. Unter den dabei gehaltenen wiſſenſchaftlichen Bor— 
trägen ift befonders der von Dr. Virchow gegen bie 
Brojgüre ded von Duatrefage in Paris über die „race 
prussionne* zu erwähnen, weile Brojhüre indeß mehr ein 
politiſches Pampylet als eine wifjenihaftlihe Arbeit genannt 
werden lann. Da fie unter der Maste ſchlecht gegründeter 
anthropologiſchet Unterfuchungen nachzuweiſen unternimmt, 
daß die „preußiiche Race“ teine germanifche, jondern eine 
ganz fremdartige fei, daher die eigentlichen deutſchen Möller 
und Stämme ſich von ihr trennen müßten. Duatrefage gebt 
nämlid davon aus, daß urpreußifhe Schädel, in Höhlen ge= 
funden, denen der Eſthen und {Finnen ſehr ähnlich jeien und 
Ihlieht daraus, daß die Eſthen oder Finnen die Urbewohner 
von Europa geweſen fein. Quatrefage unterſcheidet nur 
—— zwei alten Racen, einer Iangtöpfigen und einer furz« 
öpfigen, und er findet ferner, daß Die race prussienne gar 
nidt zum germanischen Zypus ftimme, —— eine fremde 
artige jei. Um wiſſenſchaftliche Gründe kümmert fi Quatres 
fage nicht ſehr, macht es ſich vielmehr leicht damit, ohne pein- 
liche Unterfuhungen anzuftellen. Er gebe einfach ſpazieren, 
beziehe fi auf eıne Neifebeichreibung aus dem vorigen Jahı- 
hundert und ruft das Zeugniß eines Gollegen vom musc« 
histoire naturelle an, welder in den vor Paris gejlandenen 
Pommer’ihen Regimentern Zartaren —— Heiterkeit) 
erfannt haben wollte, was aber dann Quatrefage in Finnen 
ummandelt. Wie man früher eine Zeit lang überall Gelten 
erfennen wollte, fo machen es jeßt die Franzoſen, aber obne 
beſſere Begründung, mit den Eſihen und Finnen. — Großes 
Interefje erregte auch ein erläuternder Vortrag vom Ober: 
‚ medicinalratd Dr. v. Hölder, der eine Schädeljammiung 
‚ aufgejtellt hatte, und aus derjelben und der Geſchichte ihrer 
| früheren Inhaber, die öfter mehreren Generationen einer und 
| derjelben Familie angehörten, zu der intereflanien Schluß⸗ 
folgerung lam, daß eigentlih mur durd die vergleichende 
| Anatomie nennenswerthe wiſſenſchaftliche Ergebniſſe auch in 
ber Anthropologie gewonnen werden können. 


| Ueber die Feſtlichkeiten, melde mit dem zu 
Ende d. M. in Franffurt zufammentreienden Juriftentag ver 
bunden jein werben, 
Km den 28. Auguft Abends 


eft im Saalbau unter Mitwirtung des Liederkrauzes mit 
ejang und Humor. Samstag Banqueit im Palmengarten, 
Sonntag den 1. September Partie ind Rheingau mit 
Extrapug nad und von Mainz, und eigenem Dampficiff 
nad und von Rüdesheim. Beſüch des Niederwalds, Efſen 
in Rüdesheim. Nachmittag Beſuch von Rheinflein, Bingen 
oder dergleihen nad) eigener Wahl. 


(Bereind- und Berjommlungslocalin Berlin.) 


Der jeit vielen Jahren angeregte und beiprodene Plan, in 


Ki Freitag —— im Palmengarten. Abends 
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Berlin ein — Bereins und Berfammlungslecal zu 
errichten, wird jekt feiner Verwirklichung entgegengeführt. Ein 
reiches Greditsmititut hat fich erboten, eines feiner zum Ab» 
bruch ftehenden Grundflüde im Mittelpunfte der Stadt jo 
umaubauen, daß es der Mehrzahl der bier bomicilirten Vereine 
und Gefelichaften für wiſſenſchaflliche, künſtleriſche und gemein- 
nüßige Zieht roße und Meinere Berfammlungsiäle, Leier 
immer, Bibliothef und andere Räume darbieten fann. Das 
nftitut will den Bau auf rigene Kojten ausführen und einem 
Conſortium der betreffenden Geſellſchaften entweder auf eine 
Reihe von Jahren gegen mäßige Miethe verpachten oder aber 
die Erwerburng des Grundfſtückes durdy Amortijationsraten an= 
heimftelen. Der Director des löniolichen ftatiftiichen Bus 
reau’s, Geheimerrath Engel, hat die Vermittelung dieſer An⸗ 
elegenheit übernommen und den Borfienden jänmtlicher ge— 

ten Vereine einen Fragebogen über die Mitgliederzahl, 
Berfammlungsorte, Zahl der Berfammlungen, Bibliothek und 
Sammlungsräume ꝛc. zugeben laſſen. Das Project findet jehr 
großen Anklang. 


Der Gomptoirdiener Aihert), welder kürzlich 


von einem Gejhäftshaufe in Haundverid: Minden nad Käſſel 
geihidt wurde, um bei der Bank daſelbſt 4000 Thlr. zu 


erheben, aber nad SHannöverih- Minden nicht zurüdgefchrt , 


war, ift om Montag Abend in Me verhaftet worden. Bon 
dem unterichlagenen Gelde hatte er erſt wenige Thaler ver— 
ausgabt. Aichert ei bei dem betreffenden Handlungshaufe 
bereits ſeit 15 Jahren in Condition und hatte ſich im Ddiefer 
Zeit das vollfte Vertrauen feines Principal erworben, der 
ich übrigens gerade in Berlin aufpielt, als fein Comptoir— 
jener mit dem Gelde das Weite ſuchle. 


(Ein früber Herbit) fieht, ſoweit das Wandern der 
Zugvögel als untrügliches Zeichen angefehen werben fann, in 
Biefem Jahre zu erwarten, Große Abflüge von Zugvögeln 
haben in der Umgebung von Berlin bereits am lekten Sams- 
tag und Sonntag ftattgefunden. Am 15. zwilhen 4 und 5 
Uhr Nachmittags flog eine große Schaar von Störden über 
Berlin hinweg jübmwärte. Auf den Wieſen bei Trebbin und 
Dergberg hatten ſich Zaufende von Störden und bei Groß⸗ 

ren eine Scaar unzähliger Staare eingefunden, welche 
ſämmtlich am Samstag Nadimiltag ihre Reife nach dem 
Eüden antraten. Die ausnabmäweije fühle Witterung, welche 
ion vor 14 Tagen eingetreten war, dürfte wohl mit ba- 
zu beigetragen haben, daß die gefiederten Wanderer jo zeitig 
ihre Reife angetreten haben, 


(Die Bilder aufden Spiellarten) hatten jur 
Zeit ihrer erflen Anfertigung ihre Bedeutung, die jept wohl 
nicht mehr jehr befannt jein dürfte. Herz bedeutete ben 


Priefterftand. Treff ftellte die Spihe der Lanze dar und, 
— ſich auf den Soldatenſtand. Caro war: das Bild des 
Bürger 


ftandes; es jollte einen behauenen Stein verfinnlichen, 
der, wie der Bürgerfland im ftantlicyen Leben, das iyunba« 
ment des Gebäubes bildet. Pique follte. das Stleeblatt dar⸗ 
ftellen, und dieſes wiederum bedeutete den Sandmann als 
vierten Stand. Wriefter, Brüger und Yandmann rangirten 
in alter Zeit unter den Soldatenjtand, deshalb war Treff 
ſtets die Hauptlarte und Treff-A& wurde mit einer Krone ge⸗ 
ziert, ald Sinnbild des Könige. 


| 
(Ein Mönd wider Willen.) Aus dem Kanton 


Freiburg meldet man folgendes Tuflige Stüdden: Ein aus 
eidgenöfliichem Dienft beimlehrender Soldat hatte in der 
freude, jeinen heimathlihen Heid wieder zu jchen, des Guten 
zu diel geiban, Zwei Spahvögel aus feinem Dorſe fanden 
ihn total betrunfen am Straßenrande liegen. Ihn aufpaden 
und ihrin das nahe Haus eines Freundes ſchleppen, war eins, 
Dort rafirie. man ihm den Schnurrbart, jchneidet ihm eine 
Zonfur, ftedt ihm entkleidet in eine Gapwcinertutte und bringt 


‚ihm. 
tragen. Der Jäger hofft aus dem Fleiſche per Pfund 1 fFre, 


ıbn auf einen Magen nad) dem einige Stunden ıntfernten 
Möndstlofter, vorgebend, man habe den betrunfenen Capuciner 
am Wege gefunden, man jolle ihm, um öffentliden Standal 
u bermeiden, im Slofter ein Aſyl aönnen, bis daß er den 

auſch ausgeſchlafen. Natürlih wird dem Wunjche ent 
ſprochen. Das Erftaunen des Erwadenden über feine Meta: 
morphofe fann man fi benfen. Er madt Yärm. Seiner 
Verfihrung, er jei ein aus dem Dienfte entlaffener Soldat, 
ein. Bauernburfhe aus dem und dem Dorfe, wird fein 
Glauben geſchenki. Die Mönde halten ihn noch für betrunfen 
und ralhen ihm, ſich nochmals auf's Ohr zu Icgen. Er ge 
räth in Zorn, wird wüthend und fängt an, auf die Mönche 
loszufchlagen. Diele glauben jept, er ſei vom Delirium 
iremens befallen, Er mird bewältigt, gefunden und jeht 
förmlih im eine Zelle eingeipertt. Da wird der Patient 
rubiger und verlegt ſich aus Bitten: man jolle body den 
Pfarrer feines Ortes holen, er werde conflatiren, wer er iſt. 
Dies geſchieht endlich: der Pfarrer lommt und erfennt den 
angeblichen Gapuciner fofort als ein Schäflein der feiner Ob» 
but anvertrauten Herde, Damit ift die Geſchichte aber noch 
nicht auß: Soldat und Mönche haben gegen die Spaßvögel, 
denen man auf die Epur gelommen, Klage erhoben. 


(Ein eigener Beſuch.) In Bulpera (Graubünden) 
wurden die Gurgäjte mit einem Beſuche eigener Art überraſchi, 
indem ein Tags zudor zwiſchen Steinsberg und Lavin er 
legter Bär, noch blutend, auf einem Leitermagen angefahren 
tam und die ſchauluſtigen Guranten um ſich vereinigte. Der 
tüdliche Jäger, deffen tödtliches Blei dieſem noch lebenälurftigen 
——e — nach kurzer Wanderung von circa 4—5 Jahren 


ı dad Lebenslicht ausblies, heißt Simeon Maredant von Steine⸗ 
berg. Nachdem die Kunde ins Dorf gelangt, daß in der 


Naht vom 3.—4. Auguft zwei Schafe von einer ſolchen Beſtie 
zerrifjen worden, machie ſich derjelbe auf die Ferſen, bewaffnet 
mit einem doppelläufigen Stuten, wobei ihm der in der 
gleichen Nacht bis nahe an die Dorfitaften gefallene Schnee 
trefflich zu flatten fam, in dem er bald die Spuren des ge: 
fürdteten Gegners im Schnee entdedte und ihm micht lange 
nachher, auf 150 Schritte Entfernung in einer Meinen Höhle, 
unter einer Tanne liegend, den Kopf nad links gedreht, vor 
fi ſah. In diefer Lage erhielt der zottige Burſche zwei Kır 
geln nach einander, welche ihm durch den Hals in den Kopf 
drangen und ihm feine Zeit mehr zum Aufjtchen lichen. Es 
fand ſich mod) ein Stüd eines der zerriffenen Schafe neben 
Das Gericht dei Bären wird circa 2—3 Gentner be 


20 Rappen und aus dem Pelze 100 Fres. Erlös zu erziclen; 
auch vergütete die Gemeinde, auf deren Gebiet er erlegt 
worden, 50 Fres. 


(Gregorovius) Der Bürgermeifter von Rom hat 
dem berühmten deutſchen Gelehrten Gregorovius in Stuttgart 
geichrieben und ibm mitgetheilt, daß dee römijche Gemeinde: 
ratt beſchloſſen bat, die Ueberfegung feiner Geſchichte der 
Stadt Rom im Mittelalter, welche ın Venedig angefangen, 
aber nidyt vollendet worden ilt, auf Koften der Stadt Rom 
vollenden zu laſſen. Der römiiche Gemeinderath bat befannt« 
lih die Summe von 10,000 Fr. zu diefem Zwecke bewilligt. 


(Durchgegangen.) Aus Reapel wird ber 
„Dpinione” berichtet, dak am 2, d4. ein Wngeflellter des 
—— Egg, D. L., mit einer ſehr beträchtlichen 

umme, man ſpricht bon mehreren 100,000 Francs, ja ſo— 
ar von etwa 2 Diillionen, verjchwunden je. Die Be: 
dädigten, meijtens Deutiche, haben bei ber zufländigen Be 
hörde Sage erhoben. Das Haus Egg fei deßwegen in Con— 
cur& gerathen. 
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* Natur und Kunſt. 
Im Garten zu N. N. 


Was wallft du Luft jo lebend mir entgegen ? 
Was rührt mein Innerſtes mit zarter Hand 

Und führt den Geift auf unbefannten Wegen 
In der Erinn’rung ftilles Schattenland ? 


Ich folg' gemad dem Pfad, der fi gewunden 
Durch dichte Buſche drängt, dem Walde zu, 
Bald iſt das Dürfen hinter mir verſchwunden 
Und alles athmet Ginjamleit und Ruh. 


Hier, wo umſcherzt von fröhlichen Gefieder, 

Die Quelle raufcht, jich ſchlank die Tanne hebt — 
Hier fin’ ich ftil auf weichen Nafen nieder 

Bon Bildern der Vergangenheit umſchwebl. 

Wer ſchaut fie jeht mit Luft, die grüne Füllle? 
Wer leiht dem fröhlichen Gejang fein Ohr? 
Einſam entfaltet ji der Blume Hülle j 

Und unbemerft verhallt der Vögel Chor. 


Verlaſſen murmelt janft die Felſenquelle. 

Kein fühlend Herz lauſcht ihr mit fanftem Sinn 
Und ungejehen taucht ſich die Libelle 

Mit leifem Flug dur grüne Dämm'rung bin, 
Doc) weldh' ein Zauber weilt auf diefer Stelle? 
Welch' holder Wahn fchleicht in die Bruft fi ein? 
Sanft weht das Laub, harmoniſch raufcht die Welle, 
Und jühe Bilder wanken durch den Hain. 


Wie hier im Thal, bewegt von leichten Schatten, 

Von Harer Fluth und Sonnenjhein getükt, 

Sic Luft und Ruhe ſanft und lieblich gatten 

Und felbft der Herbft die Fluren milder grüßt! 

Schon ſchmilzt, wo dort des Tempels Säulen glänzen, 

Der Weide Grün zu leichten gelben Flor; 

Hier hebt ſich noch mit friſchen Farbenlränzen 

Der Eiche Laub in Jugendtraft hervor. 

Am fernen Hügel, wo der See fi fräufelt, 

Gluht mander Buſch, von Purpur übermalt, 

Indeß im blauer Luft die Pappel fäufelt, 

Das ſchöne Haupt von Silberglanz umſtrahlt. 

Wie ift auf biefem zartbewegten Spiegel, 

Mo Phöbus mild in jeder Welle lacht, 

Die Fahrt jo Ihön! Wir landen froh am Hügel 

Und uns empfängt des Haines grüne Nadıt. 

Platanen wölben am umſchirmien Teiche 

Ein Schattendad vor heiher Sonne Bluth ; 

Sie neigen tief hinab die jhönen Zweige 

Und kuſſen janft die ftillverflärte Fluth, 

Weld' Jubeln tönt vom jenem Ufer wieber | 

Ein munt'ves Völlchen legt mit heit'rem Sinn 

Im hellen See die grauen Netze nieder 

Und ſchwebt auf leichten Kähnen her und hin, 

Was find fie hier, wo Luft und Freiheit wohnen, 
Wo jüher Friede unj're Stirn umtränzt, 

Die Freuden, die in Königsfläbten thronen ? 

Die ftolze Pracht, die in Paläften glänzt ? 


—— 





Ein eif'ter Beift Befeaket hier und  Bebel 

Den todten Stoff zur Harmonie empor, 

Und aus dem flillen Zwang der Regel ſtrebet 

Natur mit freier, ſchhner Kraft hervor. 

Wohl mir, daß in des Lebens bunten Scenen 

Nicht dieſe zarte Harmonie entwih! 

Noch quillt, Natur, filr dich ein reges Sehnen 

Und mein Gefühl bleibt ewig jugendlich } 

Auch Hier wohnt Kunſt: oft leimt aus he Steinen 

Ein Heiner Garten, wie durd) Zauberm 

Und ungefehen dort ſich ausjumeinen 

MWinft dir der Grotte heimlich ftille Nacht. 

Am ſchwanten Seil jptingt über feuchte Gründe 

Der Brüde Bogen leicht mit dir hinweg; 

Und unvermertt, durch lodendes Gewinde, 

Führt heimlich dich ein unwirthbarer Steg. 
° Und immer tiefer ſenlt im file Brüfte, 109° 

Wohin ein dürftig Licht nur ſparſam fallt, 

Ser Pfad ſich ein und drängt ſich durch die Alufte, 

Die nur ein lod’red Band. zufammengält. 

Bis, wo die Felfen ſich in Wüfchen erden, 

Ein Gärten did umfängt, wa ſich das Licht, 
‚Umjcdiemt von ſteilen/ moosbededten Wänden 

In milder Dämmerung jhwermüthig bricht, 

Hier Faflet dich mit leiſem Geiſterwehen 

Ein ftilles Grauen; Dem getäuſchten Sinn ©) 

Scheint Alles todt — du wirfit dich ungeſehen 

Und traurig auf bemooste Steine hin. 

O fliehe nicht der ſauften Frauen Stunden; 

Berſchmähe nicht: der Wehmuth ernſte Luft 

Die Einſamleit thaut Balſam auf die Wunden, 

Und jedes Herz ſchlagt janfter in, der Bruſt. ; 
> Oft bricht ſich durch der Schmermuih duſtern Säleier. 

Ein heil’ger Strahl, der Hoffnung göttlih Kind; 

Der Muth erwacht, die, Herzen ſchlagen freier, 

Und aller Gram im Letheſtrom zerrinnt.. 


——— 


Durch Feuer zum Lit!" 
Ein Hiftorifches gZeubild von (Ed wa rd Ad o Ian 
(Bortjegung.) n dund aid anti 


Ganz ‚gegen. feine, Frühere Gewohnfeit. keigte, — 
Herr Triſtan eine zurüdhalfende Mäßigung, und der ſchne 
Hohn, womit ex.fonjt immer die religiöfe Anſchauun gie 
feines, Gegner® belämpft hatte, for nicht Aum MAusbr 
ebeujo wilrdiger Ruhe antwortefe Berguin, und nic eur 
erhob ſich feine Mar und ſanft dabinftrömende Rebe jum 
Accent einer aufflammenden Begeiſterung. Dann! — 
ein und die Thür der Rüfllammer ‚öffnete ſich A; änner 
fejienen ‚fief ergriffen zu fein. 

Langjam verſchloß Herr Triſtan die Pforte, dann Hin "fegte 
er plöplid) jeine Hand auf die Schulter bes Nitterd und blickte 


= 


{fm mit ein di don —— Seit an, 
„Meifire von Berquin,* fagte er mit feierlicher Stimme, ‚wir 
haben uns gegenfeitig ausgeſprochen, wie's ehrlichen Edelleuten 


geziemt ! Unfere Wege auf Erben laufen auseinander, und ob ' 
fie dereinfl in einem anderen und befieren Leben zufammen- , 


tommen, wie Ihr meint, dieſe Frage fol dahingeftellt bleiben. | 
Ihr habt meine Hoffnungen und Pläne, die ich mit Euͤch 
vorhatte, umgeſtoßen, aber ich will's Euch nicht weiter nach⸗ 
tragen, denn Ihr ſeid der Sohn eines braven Waffenbruders, 
der neben mir und mit mir manch blutigen Strauß ausge 
ſochten und dem fyeind niemald den Rüden gezeigt hat.” 


Mit Aummer Rührung drüdte Berquin die Hand des | 


alten Reiterführers am jein Herz. Herr Triftan ſprach mit 
beiwegter Stimme weiter: „Ich hab’, während Ihr im Kerler 
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trugen, ohne daß ein beſtimmler Wille ihnen die Richlung 
angab. Ein Frauengewand rauſchte leiſe hinter ihm her, 
dann berübrte ihm eine Heine Hand. Wie aus tiefem Traum 
erwachend mandte ſich der Ritter um: vor ihm fland Meli— 
ſande. Ihre dunkelen, von Thränen gerötgeten Augen, fonft 
ı Jo Tanft wie zwei Sommernadhtäflerne, glühten in einem wilden, 
leidenſchafllichen Feuer. 

Was iſt geſchehen, Meſſite Louis?” frug fie in flürmifcher 
Haſt, und ihre jungfräuliche Schüchternheit vergeſſend, ergriff 
fie die falte Hand Berquin's. 

„Was geſchthen ift?* frug der Ritter mit einem irren 
Lächeln, und jein durch die lange ſterlerhaft entkräfleter Leib 
ſchüttelte fi wie in einem Fieberfroſt. Er ftrih langſam 
über feine Stirne. „Hört, Melifande, ein Märden, das id) 


faßet, reiflih) über das Leben der Menſchen nachgedacht und in einem alten Buch gelefen habe,“ begann er mit klangloſer 
bin, ich ſag's Eud offen, zu mand) anderer Anficht gefommen, | Stimme. „Es war einmal ein Mann, ber hatte in jeinem 
denn zum Lernen ift man mie alt genug. Es ift mir durd) , Garten eine Föftliche Blume, und die Blume war fein Troft 
Euch Mar geworden, daf jeder Menſch eine vorgezeichnete und feine einzige Wreude. Ein Anderer kam mandmal in 
Bahn durdlaufen muß bis zu ihrem folgeridytigen Ende, und "den Garten und die Blume jpendete auch ihm ihren jühen 
feitdem ich das weiß, bin ich in meinem Urtheil milder gegen Duft.” Er bieit ein, als hab’ er den Faden feiner feltjamen 


Eud) geworben. 

Dumpf wie eine Trauerglode llang die fonore Stimme | 
des Herrn der fieben Thürme, als er die beiden Hänbe Bere | 
quin’s ergriff und dann mit einer innern Hajt hervorpreßte: 
„Ih hab’ımum Eine Bitte an Euch — erfüllt fie mir!“ 

Jede Bitte, Meifire Triftan, die ich erfüllen kann, ift 
Euch im Boraus gewährt,” antwortete Berquin, indem er jeine 
Hand wie zum Schwur erhob. 

„Schont ‚den Seelenfrieden meines einzigen Kindes!” 


murmelte der Burggraf, und durch die Riefengeftalt flog’s | 


wie der Schauer einer. bumpfen Angſt. „Mein Eheglüd iſt 
Euch belannt!“ ſprach er mit einem bitteren Lächeln weiter. | 
„Einfam und unverflanden wandle ich an der Seite -meiner 
Gemahlin dur daB Leben — — fo laßt mir wenigſtens 


mein armes Kind und raubt ihm nicht ſeinen frommen Glau⸗ 


ben!“ Und in den Augen vos eifernen: Mannes glängten helle 
Thränen. 

Eine unendliche Rührung ergriff Berquin, der bei dicſem 
Ausbruch wilden Schmerzes todesbleich gewotden war. Durch 


einen geheimnißvollen Lauterungkproceß kann die Menjchen« | 


flimme in einem vibritenden Hauch der Seele ausflingen wie 
das geiflerhafte Flüftern des Nachtwindes, ber über ein offenes 
Grab Hinweht.... „Die lieblihe Blume, Meffire Triſtan, die 


Gott in Euerem Garten wachſen ließ, ſoll ungeflört blühen | 


und duften, Euch zur freude und Augenweide! fie foll von 
dem Sturm) der durch die Zeil braust, wicht gebrochen werben 
— wenn aud taneben ein anderes Herz bricht!” Und mit 
einem Lächeln voll übermenſchlicher Refignation preßte der 
Nitter die Hand auf fein. Gerz, als woll' er dieſem Jagen: 
„Schlog’ nicht mehr! ich gebiete bir, ſtill zu ſiehen.“ 
Dann enlſchweble er mit ber geſpenſtigen Ruhe eines —* 
wandlerẽ. 

wie im ſtarren Bann einer düfleren Lethargie blidte ihm 
Heer "Zriflan nad, dann wandte er ſich mit einent ſchweren 
Aldenzug um und ftieg langfam die Wendeltreppe hinan, bie 
„an jeinen, Gemach führte. 

pie Hindus glauben, die Secle des Menſchen Fünne zeit: 
weiſe ihre irdiſche Hülle verlaſſen, während der Körper, ohne 
dieſe Abweſenheit zu gewahren, mechaniſch fortarbeite, Go 
geſchah ed vielleicht auch bei Berquin, den ſeine Füße weilet · 


Erʒahlung verloren. 

„Weiter, Meſſire, um Gotteswillen weiter!“ murmelte 
Meliſande mit erſterbender Stimme. 
„Und die Blume ſpendete auch dem Anderen ihren Duft“, 
j recifirt träumerifch der Ritter, „Das betrübte den alten Dlann, 
denn die Blume war fein, und mit Müh' und Fleiß hatte er 
fie großgejogen.” 

„Und der Andere?” frug Melifande mit wachſender Er— 
regung. 

„Der Andere — lautete die Erzählung weiter — ſah 
die Betrübniß des alten Gärtner, und da dieſer auf bie 
"Blume das größere Rechte halte, jo beſchloß der Andere, ein 
„Opfer zu bringen und vom dieſer Stunde an am er nicht 
mehr in den Garten. Das ift mein Märchen. , 

„Kann aber der Andere die Blume bergefien und wird 
das arme Blümlein ihn vergefjen ? frug mit einem geiflerhaften 
; Lächeln Melifande, und wie ein Wetterleuchten an dunkelem 
Nachthimmel flog ein feltfamer Glanz durch ihre thränen» 
ſchweren Augen, 

„Der Andere kann nicht vergeſſen!“ Hang’s zurüd wie 
ein leiſes Echo; er wird, jo lang’ er lebt, den Garten von 
fern umlreifen wie ein berlorenes Paradies und zu Gott beten, 
daß fteter Sonnenjhein dem Blümlein lächle.“ 

„Und die Heine Blume wird wellen und abfterben, denn 
die Hälfte ihrer Wurzeln ruht in dem Herzen des Anderen“, 
weifjagte mit brechender Stimme Meliſande, dann jank fie in 
grammilden Gelbjtuergefjen an die Bruft Berquin’s und 
ſchlang ihre zitternde Arme um feinen Hals, 

„Ich gehe mit Dir bis in den Tod!“ flüfterte es tief 
in die ſchauernde Seele des Nitter hinein, und die zarte 
Mädcengeftalt jchmiegte ſich an ihn in jo zärtliher Gluth, 
ala woll’ fie mit ihm zerichmelzen zu einer heiligen, himmel- 
mwärtd lodernden Opferflamme. Bon feinen Gefühlen über: 
mwältigt, wollte auch Berguin das theuere Weſen in heißer 
Liebe umſchlingen — da war's ihm, als jenkte ſich eine 
dunfele Geifterhand ſcheidend dazwiſchen und als ruf’ aus 
bodenlojer Tiefe eine herzzerreißende Stimme: „Dein Find! 
mein Find!“ 

Mit einer fanften Bewegung machte er ſich los, und wie 
in überirdiſchem Glanz verflärte ſich fein bleiches Antlig, als 


er flüfterie: „Melifande, die Rofe im Lufigarten weltt, die 
Eyprefie am Grab bleibt ewig grün! mag das Leben uns : 
trennen, im der Liebe bleiben wir vereinigt für und für ; ' 
viele taufend Schifflein ſchwimmen den großen Strom hinab 
nnd eines. jucht das andere, drunten im flillen Port ber 
Ruhe finden ſich aber alle, um nie wieder ſich zu trennen.“ | 

Wie mit einem Geifterhauch berüßrten feine Lippen bie 
Stirne der Seelenbraut, und dag Opfer war gebradgt! Der! 
Gärtner behielt feine Blume und der Andere verlieh den ' 
Garten, um fortan nur noch in Gedanken die heilige Dafe 
zu umfreijen. 

Eine Stunde jpäter rüftete fi der Ritter zum Scheiden. 

Nur die Dame von den fieben Thürmen gab ihin das | 
traurige Ehringeleite. Sie weinte ſtill vor fi hin; Berquin, 
defien durch Krankheit und Serkerhaft geſchwächter Körper jeht 
völlig gebrochen war, folgte in einer Art von dumpfer Be⸗ 
tüubung. So fchritten Beide wortlos die Halle entlang, dann 
blieb Diympia von Rambure ftehen und ergriff die Hand des | 
ſcheidenden Freundes. 

„Wir bleiben beiſammen,“ jagte fie mit zitternder Stinme 
und ihre ſchönen blauen Augen juchten unter Thränen zu 
lächelu; „ein gemeinfames Geijterband umſchlingt ung, und 
Menſchenhand fann nimmer ſcheiden, was ein höherer Willen | 
zufammengefügt hat, Als mein Bruder vor Jahren über! 
Meer zog, um die Wunder ferner Yänder zu ſchauen, ſagte | 
beim Abfchied mein Vater zu im: Armagnac, das Leben | 
it ein großer Kampfplatz. Laßl Eud, wenn's jein muß, | 
todt heimbringen, abır nur auf dem Schild und mit der ! 
Wunde vorn in der Bruft... 
wollen einmal jo fallen !“ 

Und wie zu einem ftillen Gelübde hielt die herrliche Frau 
dem Stampfgenofien die Hand Hin. 


— — — — — — — — — 


Tief drunten im Thal zog ein eiuſamer Reiter in die | 
dunfele Winlernacht hinein. Wieder wieherte das Rößlein 
hell dor ſich hin, denn es dachte an feinen warmen Stall, ' 
Wiederum, wie damald vor Jahren, ftrahlten von dem Berg | 
zwei erhelite Fenſter in die Finſterniß hinaus wie zwei, 
Beifteraugen, die flil im die Gerne jhweifen, um dem Gegen-⸗ 
land ihres Suchens heimlich zu begleiten. 

Tipp, tapp, tipp, tapp machten die Hufe des trabenden 
Köztein, und muthwillig ſchütlelle es jeine Mähne, als mwoll’ , 
es jeinen Reiter zum medichen Spiele reizen. Wie ein weites 
Leichentuch lag ter Schnee auf Berg und Thal und der | 
Nahtwind flrid wie eine Klage der Natur durch den ent— 
laubten Wald. 

Schau’ Hin, du einfamer, gramgebeugter Reiter, das ift 
das ſchwermuthsdunlele Bild deiner Seele! Tod und Er« 
Harrung überall .... Aber wart’ du nur! unter dem todten 
Schnee feimt neues Leben und in dem flarren Gezweig fräumt 
die Knospe ihrem Auferftehungsmorgen entgegen. Dad Ende 
von Heute ift der Anfang von Morgen und neucs Leben 
bringt neues Weben. Ein jtilles, frommes Gebet und dann 
hinaus auf den Kampfplatz! 

Sieg oder Tod — nur heim, nur heim auf dem Schild 
und mit der Wunde vorn in der Bruft ! 

(Bortjegung folgt.) 


883 


| geborene. 


Auh Wir, mein Freund, | 4000 


Mannidfaltiges. 


(Die Liebhaberei der Hafen für Filche 
ift bereits eine befannte Thatſache. Neuerdings belam ein 
Hausbefiger in der Wilhelmftrabe in Berlin einen nicht gerade an⸗ 
enehmen Beweis hiervon. Derjelbe bemerkie, wie bie D. 
E Zig. erzählt, daß aus dem in ſeinem Garten ſich be⸗ 
ndenden Baſſin die Fiſche verſchwanden. Er flellte num eine 
de aus, die das Baſſin Tag und Naht im Auge bes 
halten mußte. Am Donnerstag beobachtete nun der Wadht- 
often, wie zwei Kahen vorſichtig in das nicht tiefe Mafier 
a und fid) dort erfolgreich mit Fiſchfang amüſirten. 


(Als unerhörtes Ereigniß) theilt das Berliner 
„Tageblatt“ folgenden Fall mit: „Bor elwa vierzehn Tagen 
fam in Berlin die Frau eines Arbeiterd mit einem Kna— 
nieder. Am elften Tage nad) diefer Entbindung gebar die⸗ 
jelbe Frau, während fie ihre Wirthichaft beforgte, ein zweites 
Find. Das Ereignik trat jo unerwartet ein, daf Hife nicht 
jogleich beicafft werden Tonnte, und dies ſoll die Veran⸗ 
5 ein, dab die Frau bald darauf geſtorben iſt. Das 
zweite Kind lebt eben jo munier, wie das 11 Tage früher 
» 


(Die Pferderennen in see ln werden am 
2, Sept. beginnen und am 4. und 6. forigejept werben ; bie 
Preife am erjten Tage find: Preis vom Schloſſe Favorite 
3000 Fr., Preis vom Zuchtrennen 5000 Ft., Stadtpreis 
(Handicap) 6000 fyr., großes internationales St, Leger 
10,000 5t., Preis vom alten Schloß (Steeple-Ehafe) 5000 Fr. 
Am zweiten Tage: Preis von Sandmeier 2000 ür., Zus 
tunft&preis 5000 Fr., Damenpreis (Herrenreiten) 2000 ft., 
Großer Preis von Baden, Ehrenpreis ©. ft. H. des Groß» 
derzogs, 20,000 fr, Preis von Dannteim (Steeple-Ghaje) 
rt. Am dritten Tage : Preis von Eberftein (Handicap) 

t., Preis von Lichtenthal 2000 Fr., Eunfolationspreis 

r r., große Steeple-Ehafe (Herrenreiten) 10,000 fr: 
Dabei erhalten die Pferde, welche nad) den erflen anlangen, 
reife von 200, 400, 500, 1000, 1500 und 2000 fr. Die 
tHeiligung dabei wird, nad Allem, was man hört, eine 
ſeht zahlreiche werden ; auch das internationale Tauben 
Ihießen wird ftarf befugt fein, demn engliſche Blätter 
* daß ſich ſehr viele Engländer dabei zu belheiligen 
gedenlen. 


(Von Stufe zu Stufe) Am 15. de, wurden 
in einem Wiener Hotel die Wittwe und bie Tochter des Ge» 
neral$ v. Eynatten, ber a‘ dem Feldzuge von 1859 
wegen Defraudationen in der Militärberwaltung in Unter 
ſuchung gezogen, fih im Geſängniß erhängte, wegen betrü« 
eriichen Schuldenmachens verhaftet. Die Baronefie von 

pnatten und ihre Tochter follen in den legten Jahren der 
Demi-Monde angehört haben. 


(Rünftlide Butter.) Der Ghemiter F. Boubet 
erfiattet: jüngit dem Geſundheitsralhe bes Seinebepartementt 
Bericht über zwei neue !Probufte, melde ala „Lünftliche 
Butter“ verkauft werben und bereits ausgedehnte Verwendung 
finden. Er jagt in feinem. Berichte: Bon der Regierung be 
auftragt, eine fyeltcompojition ausfindig zu machen, welche 
billiger und beionders haltbarer jei als die gewöhnliche 
Butter, diefelbe aber im Uebrigen erjeßen könne, fand Kerr 
Diege-Diourieg bei feinen diesbezüglichen Berjuchen bereits 
vor einigen Jahren, daf unter getviffen Bedingungen aus 
Rındstalg Butter fabriciren Sei. Sein Berfahren ift 
dieſes: Woher Ochjentalg wird unter Zujeh von Woafler, 
Pottaſche und zerjchmittenen Schweind-' oder Schafsmägen bei 
möglichit nieberer Temperatur geſchmolzen, 
product wird unter ujaß gereinigt und 


3000 
2000 


dad 
25* 


‚ bann durch die hydrauliſche Preſſe vom Stearin befreit und 
ſtellt nun eine. der. geihmolzenen Bulter Ähnliche, gelbliche, 


förnige Mafle dar, welde im Gtande iſt, glei -jener altz 


—— 


Speiſe zuſatz zu ‚dienen und unter dem Namen Margarine in 
Paris bereits häufig ‚verkauft wird. Wird diefer Stoff’ mit 
eitma ber Hälfte Feines Gemwidtes Milch und eben io viel 
Waſſer, in welchem Kuheuter eingemweicht wurden find, ges | 
mifcht und in einer Butlermaſchine bearbeitet, jo erhält man | 
in Zeit von zwei Stunden die gelammte Fettmaſſe in Form | 
von Butter, welche nad der chemiſchen Unterfuchung ärmer an 
Waſſer und käfigen, leicht zerſehlichen Beftandtheilen iſt als 


die natürliche Butter und daher leichter zu conſerviren ift, wie 
man benn auch durch nur theilmeie Entziehung bes Stearin 
diefelbe nach Belieben conftitenter machen Tann. Beſonders 
haltbar ſoll eine ‚bei mieberer Temperatur gewaſchene 


„wmallerfreie Butter“ fein, welche Möge jabricirt; ein 
Stüd davon, welches im October 1871 nad Wien gebradjt 
wurde, jei im leßten April im ziemlih gutem Grhaltungss 
uftande wieder in Paris angelommer. Wenn auch dieſe 

brifate, jagt der Berichterftatter, in den feineren Ver— 
wendungen die Butter der. Normandie nicht erſehen fünnen, 
10 ftellen fie doch jehr wichtige Nahrungsmittel dar, die ohne 
Zweifel ſich raſch verbreiten und eine befondere Bedeutung 
für die Werproviantirung der Seeſchiffe zu erlangen im 
Stande find. 


Neue Heldblohapparate) In Woolwic wurden 
während der legten Tage Verſuche mit einem neuen Feldkoch 
apparate gemacht, der eine Erfindung des Ktüchenmeiſters und 
Sergeanten Moyell vom 9. Kancier-Regimente ift und bei 
den bevorftehenden Mandvern feine Probe hinſichtlich der 
Feldtüchti feit durchmachen fol, Derſelbe iſt aus jlarfem ver» 
inntem Eiſenbleche angejertigt und befleht aus 7 quadrat= 
Taemigen Reileln, die in einander pafjen und im Ganzen einen 
22 Zoll langen, 16 Zoll breiten und 18 Boll tiefen Kaſten 
bilden. Außer ben $ en find nod 6 Schmorpfonnen, eine 
Bratpfanne, ein Rot, jowie eine Laterne beigegeben, die alle 
ch ſo verpaden laſſen, daß fie nur ein Minimum von Raum 
in Anſpruch nehmen, ſowie 6 Blechplatten mit runden Löchern, 
weile die Schmorpfannen aufnehmen. follen. Der äußere 
Kaften lann auf die Seite geftellt als Badojen benügt werden 
oder gerade aufgeſtellt als großer Feldleſſel dienen. Die 
Borritungen er in jolder Art getroffen, daß man mit dem 
Apparat jowehl einfach kochen als braten, ſchmoren und baden 
fann, und wenn man 6 Zoll vom Dedel der ſeteſſel abrechnet 
für das Ueberfieden, jo können immer nod 130 Gallonen 
Waffer oder Suppe zu gleicher Zeit- gefodpt, und zwar 20 
Minuten nad Anzünden des Feuers fertig gemacht werden. 


(Signora Angelini) In Iehter Woche flarb in 
Rom: Signora Angelini, d. 5. die durchlauchtige Pringeffin 
Morie Karoline von Heflen- Philippsthal, — 1793. Ihr 
Bater, Prinz Ludwig, war General im Dienſte des Köni 
von Neapel. Seine eben verflorbene Toter war einft Hof: 
ame der Königin von Weftphalen, verheirathele ſich mit dem 
berften Grafen de la Ville, deſſen müfles Leben fie jedoch 
bald Trennung eg Sie richtete ſich in ihrer neuen 
Unabhängigfeit num zu Rom gar bürgerlich ein, und ber 
ichte h mit dem Pianofortehändler Angelini. Signora 
ngelini hinterläßt ein bedeutendes Vermögen. 





Mufitatifhes. 


ı mm Neuftadt, 20. Auguſt. Wir Haben dem am 
vorigen Sonntag | ftattgehabten Eoncert des gemiſchten 
Chores in Dürkheim beigewohnt und waren in ber 
That überraſcht über die Leiftungen, die uns bier von Dilet- 
danten vorgeführt wurden. Mit feltener Präcifion und Run- 
dung wurden mehrere claſſiſche Chöre von Glud erecutirt, 
nicht minder gut ein Chor von Hanptmann „Wenn Zwei ſich 


gut find”, der von den mitwirkenden Damen namentlich jo 
recht von Seren gefungen wurde. Fräulein Elife Haud 
trug zwei allerliebjte Liedchen von Abt und Gumbert mit 
tiefer Empfindung und natürlicher Einfachheit vor, bie uns 
in diefer Dame eine mit mufitaliihem Geſchmacke und bübs 
iden Stimmmitteln gleich fehr begabte Sängerin erfennen 
ließen. *Herr Lehmann aus Raiferslautern rechifertigte in 
ben vorgelragenen Piecen vollfommen jeinen gr als tüchtiger 
Tenor, deffen Fülle namentlich in dem Liede „Das Herz am 
Rhein“ den ſchönſten Effect erzielte. Der Glanzpuntt des 
Eoncerte® — wir glauben dies ohne Beeinträchtigung der 
übrigen Mitwirkenden anführen zu dürfen — waren aber bie 
Leiftungen des Herrn Muſillehrers Berger aus Sailers- 
lautern auf der Bioline, diefem ſchwerſten aller Jnitrumente. 
Elegante Bogenführung und eine vollendete Teqnil zeichnen 
das Spiel dieſes ige ganz befonders aus. Man hat oft 
behauptet, die Violine fei das Inftrument, welches der menſch⸗ 
lihen Stimme bezüglich des Ausdruds am Nächſten käme. 
Herr Berger hat dieſe Behauptung auf's Neue bewahr- 
heitet. Dleinten wir doch in der Bhantafie über „il Irovatore' 
den gefangenen Manrico fein Klagelied, und in der Phantaſie 
über Gounods Fauſt“ Siebel feinen Schmerz um die Ge— 
liebte 8 hören. So ſeelenvolles, durchgeiſtigſes Spiel giebt 

ern Berger das Recht, den Violinkinftlern erjten Ranges 
ich beizuzählen, — Alles in Allem war dad Goncert des gt- 
milchten CThores fo wohl gelungen, dak es aud) den Mufif« 
tenner völlig befriedigen fonnte, Wollen wir aber aud zum 
Schluſſe die Hauptjahe nicht vergefien, öffentliche Anerkennung 
dem Dirigenten Herrn Lehrer Doll auswufprehen, der len 
bar nur mit vieler Mühe und Fleiß, mit aufopfeınder Luft 
und Liebe zur Sache fo ſchöne Erfolge erzielen tonnte, welche 
um jo verdienſtlicher erſcheinen, ala der Verein erft ganz kurze 
Zeit beſteht. 


Bom Büchertiſch. 


Dabeim, ein deutſches Familienblatt mit Suuftrationen. 
Jahrgang 1872. Leipzig. Verlag der Daheim-Erpedilion 
(Velyagen und Hlafing). Preis vierteljährlich fl. 1. 3 Ir. 


Die foeben erfchienene Nr. 46 enthält: Der Daheim- 
folender für 1873 it da! Mit Jüuftration. — Meyer. 
Polizeinovelle von F. Chr. B. Nve-Lallemant, (Fortſ.) — 
Deneziamiicyes Aichenbrödel. Bon 2. Kaden. u dem 
Bilde von Paſſini. — Militär. Betrachtungen über bie 
deutſche Heerführung 1870,71. 11. Die Operation Des 
Generaldö von Manteuffel. (Schluß) — Der Minifter vom 
Ste. Gedanken nah der Enthüllung feines Dentmald von 
Dr. W. geröf: 1. — Moltte’s Reifen und Erlebniſſe in der 
Zürfei. Bon Ri. Andre. Mit 3 Juuflrationen von Th. 
v. Edenbrecher. — Tagebud aus der Belagerung von Straß- 
burg. Bon Max Reihard. (Horti.) 


2ogogarnph. 


IH bin! und künde noch — mag Alles ſterben — 
Was mir vertraut, der Enfel legten Erben. 
Doch nimmſt Du mir die drei und vier: 
30 bin, bin nicht! Wer mibt des Blihes Schnelle 
Mit eined Chronometerd Räderwelle ? 

—— 





Auflöjung des Buchſtabenrälhſels in Nr. 92; 
Gaftronomie — Nitronomie, 
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Fünfter 


* Durch Feuer zum Licht! 
Ein hiftorifches Zeitbid von Eduard Adolay. 


_ (Fortjegung.) 

Wenn es damals ſchon eine Zeitungsprefje gegeben hätte, 
fo wäre es für officielle und officiöfe Günfeliele ein wahrer 
Göttergenuß geweſen, Hals über Hopf m's Tintenfaß hinein- 
zufahren und die Spalten des Moniteurs oder Stauttanzeigers 
mit byzantinischen Ditbyramben und tieffinnigen Leitartileln 
zu füllen. Zweierlei hochwichtige Ereignifie brachte nämlich 
das Frühjahr 1527 und ſehte damit die Gehirnfafern aller 
Gonjecturalpolitif treibender Gewürjfrämer und die Zungens 
musteln jämmtlicher Parifer Klatſchbaſen in ficberhafte Be— 
wegung. 

König Franz, zurüdgefehrt von feiner ſpaniſchen Wil 
heimshöhe, die ihm zur heilfamen Auftveränderumg der deutjche 
Kaiſer angewiefen hatte, hielt unter Trommeln, Trompeten, 
Vivatgebrüll und Ehrenjungfrauengeliäpel feinen feierlichen 
Einzug in Paris, Das war Numero Eins, 

Numero Zwei: Margarethe von Angoulöme, die er- 
laute Schweiter des Monarchen, vertaufchte das Wittwen- 
gewand mit dem Brautichleier und reichte, mehr aus Politik 
als aus Liebe, dem König Heinrih von Navarra ihre ſchöne 
Hand. König von Navarra Taufe nicht ſchlecht, Hier aber 
war's leider ein Titel ohne Mittel, denn der Spaniolenrer, 
der ebenfalls die Landesvaterſchaft beanspruchte, fland vor dem 
Eingang des Paradieſes und Hopfte mit feinem Sarras auf 
ein vermoderled"Stüd Eſelshaut, allwo ſchwarz auf weiß, mit 
großen Siegeln beflert, zu lejen ftand jo und fo. 

Der Geſcheidteſle giebt nach! dachte Herr Heinrich, und da 
er hübſch Zeit hatte, jo ging er mit feiner frau Gemahlin 
einftweilen auf Reiien. Louis von Berquin, als Leibbibliothefar 
und Geheimjecrefär der Königin, begleitete die Majejtäten, 
Andeol jeinerjeits folgte ald Amanuenfis feinem Herrn. Die 
touriftiihen Röffeliprünge des föniglihen Nomadenpaares 
ließen ſich tragilomiſch erzählen, wenn es der Hauptrichtung 
unjered Themas nicht allaufern läge. Zum Reifen braucht 
man Geld, gerade das fehlte aber den erlauchten Reifenden, 
und jo jahen fie fid) genöthigt, überall, wo fie hinfamen, 
Gevalter Schneider und Handſchuhmacher auf gut alademiſch 
anzupumpen. Die Hauptfache bei feiner Geheimfchreiberei 
wird wohl für Perquin darin beflanden haben, Schuldſcheine 
auszuftellen, deren Einlöfungstermin fich im nebelgrauer Ferne 
verlor. Wie e8 unter ſolchen Umftänden mit jeiner eigenen 
Bejoldungsfrage ausſah, wird der geneigte Leſer ermeſſen 
fönnen, die Chronik meldet zwar nichts Näheres, aber mehr 
wie ein Mal mag der Bibiiothelar ohne Bibliothet im Stillen 
geleufzt haben: 

Wenn Einer eine Reife thut, 
So lann er was erzählen. 

Sei Dem wie da wolle — ein hiſtoriſches Lebenszeichen 
des Ritters iſt und in allen fällen beurfundet geblieben, und 
wir. nnen daraus fliehen, daß auch er fürjeine tiefe Seelen» 


Jahrgang. 


1872, 


munde jenen Zauberbalfam fuchte, zu dem alle eble, kranke 
‚ Geifter greifen: die Arbeit. 

Anfangs Juli überreichte Berquin in eigener Perfon dem 
König eine umfaſſende Rechlfertigungsſchrift, worin gleich 
zeitig Beda, dem Syndilus der theologiichen Facultät, aus 
feinen eigenen Büchern zwölf Punkte als irrig und anti« 

dogmatiſch nachgewieſen waren. EinEmpfehtungsicreiben der 
Königin von Navarra hatte dem Ritter den Weg gebafnt ; 
im zweiten Band ihrer gefammelten Briefe ift uns dieſeß 
Schreiben aufbewahrt, und nur mit Rührung farın man biele 
Zeilen leſen, aus demen eine jo unendliche Geelengüte und 
zugleich eine jo gewaltige Geiftesfraft hervorquillt. 

Mit ehrender Auszeichnung empfing König Franz den 
gelehrten Ritter, und am neunten Juli überbrachte der Biſchof 
von Bazas der theologiſchen Facultät jene zwölf Artikel Beda's, 
die jeht auf Befehl des Königs einer ſtrengen Genfur unter« 
zogen werden follten, Begreiflicherweiſe hätten die Doctoren 
der Eorbonne feinen Augenblid gezögert, ihrem angegriffenen 
Amtsbruder eine glänzende Genugtguung zu verſchaffen. Das 
ging aber nicht jo leicht, denn drüben auf Seiten des 
fegerifchen Ritters ftanden auch Leute, bie iu theulogicis 
wohlerfagren waren und jet mit der geſpannteſten Aufmert- 
jamfeit dem Verdiet entgegen jahen. Zwiſchen zwei feuer 
geitellt, griff die bebrängte Prüfungscommiffion nad dem 
Rettungsjeil, indem fie jene zwölf Artilel zwar nicht geradezu 
verdammıte, aber auch nicht förmlich beflätigte. War’s für 
Berquin fein voller Eieg, jo war's für Beda eine empfind» 
liche Schlappe. 

Nochmals tritt aus dem Hintergrund der Bühne Erasmus 
von Rotterdam flüchtig hervor, im einer Beleuchtung, die und 
diefen großen, aber charalterloſen Gelehrten in feiner gangen 
Bloͤße enthüllt. 

Bon Bajel aus richtet er ein zweiles Schreiben an 
Berquin, und aus jeder biefer frofligen, diplomatiſch zuger 
fpigien Zeilen ſpricht die Stimme jener feigen Klugheit, die 
ebenjo ſchnöd dem geächteten Ulrich von Hutten eine Zuflucht 
verweigert hatte, als jie jpäterfin dem Wittenberger Rebell 
verläugnend den Rüden wandte. Wie in jeiner erflen Epiflel 
en Berquin, jpielt auch in diefem zweiten Schreiben das Liebe 
„sh“ des Mannes von Rotterdam die Hauptrolle, und nicht 
nahdrüdlich genug kann er die ängſtliche Bitte betonen , der 
Ritter möge um Himmelswillen wenigftend ihn aus dem 
Spiel laſſen, denn Beda ſei eine „Hydra, die aus zahlloſen 
Maulern ihr Gift ſprüte“, und Hinter demſelben flche. nicht 
nur die ganze theologiſche Facultät und die Legion der Mönche, 
fondern auch noch eine Menge einflußreicer Laien, und an 
diefer geſchloſſenen Phalang pralle bie Feder des Eihrift- 
feller8 ab mie ein ſchwaches Schilfroht. Das Befle, was 
Berquin thun Lönne, ſei, die ganze Geſchichte gehen zu laffen, 
wie fie eben gehe, denn es ſcheine einmal, als folle auf diefer 
Erde das Unrecht beftändig triumpfiren. Berquin möge dur 
die Bermittelung feiner Freunde und Gönner“ ſuchen, irgend 
einer franzöſiſchen Geſandtſchaft im Ausland zugetheilt zu 
werden, damit Tomtme er feinen Feinden aus den Augen, 


— — — 


und über feine ganze Polemit Töne nad und nad Gras 
wachſen. 

Das Schreiben enthielt übrigens noch einen weiteren 
Rath, und hier begegnet uns der wie eine Windfahne fich 
ſchwenlende Gelehrte in der minder abſtoßenden Geftalt des 

Menfchentenners, der ſich durch jcheinbare Gegen⸗ 
beweiſe nicht täufchen läßt, fondern mit der kaltblütigen Ruhe 
des Maihematiterd aus der Summe der Motive jeinen end« 
giltigen Schluß zieht. 


„Baut nicht allzuſehr auf die Gunit des Königs — 


warnt der bedächtige Holländer —, denn Leute feined Tem- 
peramentes und Charakter& find wie ein Strobfeuer, das raid) 
aufflammt, ebenjo jäh aber aud; wieder erlöiht. Während 
fie wie Finder für alles Neue ſchwärmen, halten fie Jedem 
ihr Ohr Hin, und wer es dann verfieht, ihnen am Beflen zu 
ſchmeicheln oder ihnen den meiſten Gewinn zu verjpreden, ber 
fann ihnen einen Ring durch die Naſe ziehen und fie hin» 
führen, wohin man fie haben will 

Wie bald follte Berquin erfahren, daß Erasmus bier mit 
wunderbarer Genauigleit das Eharafierbild des Königs von 
Tranfreich gezeichnet hatte ! 


* 
* 


Am Pfingftmontag des Jahres 1528 gli Paris einem 
aufgeregten Bienenforb. An allen Eden und Enden jammelte 
ſich das Voll in Gruppen, Männer und Weiber redeten hajtig 
durcheinander, ein dumpfer Schreden ging durch die hin und 
ber wogende Maffe: ed war, ald hab’ ein eleltriſcher Schlag 
zu gleicher Zeit al’ diefe tau'end und abermals taujend 
Menſchen getroffen. Mitten in diefem Gewühl und Gewimmel 
ſchlichen einzelne Priefter und Mönde herum; bie und ba 
traten fie gu einer Gruppe heran, und den Rüden beugend 
wie unter ber erbrüdenden Laft eines Unplüdes, fließen fie 
ſchwere Seufzer aus, als wol’ ihnen das Herz brechen. Wo 
ſich fol’ ein Priefter oder Mönch zeigte, ſchloß ſich fofort 
ein dichter Kreis um ihn, und Dußende von Stimmen be- 


flürmten ihn mit Fragen ; auf eine Handbewegung des Gotles- 


marmes hin wurde es fill und er begann zu reden, leife und 
vorſichtig, als fol’ es Niemand anderes hören. Es wäre ein 
interefjante® Studium geweſen, den Redner und feine Zuhörer 
u beobadhten ; man fonnte dabei an einen Heizer denken, der 
—— Kohle um Kohle unter einen Keſſel ſchiebt und mit 
dem Blasbalg die Gluth anfacht, um irgend eine fylüffigfeit 
bis zum Siebpunft zu erhigen. War das Werk vollbracht, fo 
wandte ſich der Heizer nad) einer anderen Stelle, um hier von 
Neuem feine unheimliche Arbeit zu beginnen... 

Gegen Mittag gli Paris feinem Bienenlorb mehr — 


es war ein flürmijches Meer. Welle auf Welle rolite braus ' 


ſend heran, das Brummen und Summen des Bienenſchwarmes 
mar angefchmwollen zum ſchauerlichen Geheul eines Otcanes. 
Der Pla vor der Kirche Petit-Saint-Antoine hätt’ zwanzig 
und dreißig Mal größer fein müjlen, um die Vollsmenge zu 
faſſen, die von allen Seiten in hellen Haufen ſich heranmälzte. 
„Was ift geſchehen?“ frug bie und ba eine Stimme; hundert 
2 beuteten dann nad einem Haus an der Ede des 
irchenplahes. In einer Niſche dieſes Hauſes fland eine 
fleine Statue der Mutter Gottes mit dem Chriſtuslind: eine 
ruchloſe Hand hatte in der Nacht der Gotlesmutter den Kopf 
abgeſchlagen. 
Aus allen Kirchen von Paris kamen Proceſſionen heran⸗ 


gezogen, um vor dem verftümmelten Bild zu beten, zu weinen 
und es mit Blumen zu befrängen; die Iheologifche Facultät 
und alle Profefforen und Studenten der Univerfität jchloffen 
fi in feierliher Amtstracht diefer allgemeinen Walfahrt an, 
Mitten in das Beten und Weinen ziicheln gefpenftige Etimme 
ein gleifend Wort, und aus tauſend Kehlen gellt plößlich ber 
ſchauerliche Racheſchrei: „Zod den Ketzern!“ „Tod ben 
Kehern!“ heull's weiter und weiter, und die Lutheraner in 
ı Paris, denen das Echo bieje mörderiiche Parole zuträgt, 
empfehlen Gott ihre Seele, verriegeln ihre Häufer oder ver- 
lafjen in fchredenvoller Haft die Stadt, um draußen auf dem 
Sand Rettung zu fuden. So flüchtet in den Savannen 
Amerifa? das zitternde Wild vor einem fFlammenmeer, dus 
ſich Inifternd und prafjelnd über bie Ebene ergießt und in 
feinem jengenden Wellenſchlag Alles begräbt, was fid ihm in 
den Meg flelt. 

Auch in das Louvre war die Hunde der Frevellhat ge« 
drungen, und noch ſchrilt, unfchlüjfig, was er thun folle, ber 
König finnend in feinem Gemach auf und nieder, als. «8 aus 
ber Ferne herfcholl wie das dumpfe Grollen eines Donners, 
‚ Und immer näher, immer näher! Der König erbleicht und ge= 
| bietet, die Zugbrüden des Loupre aufzuminden und die Tra— 
‚ bantenwadye unter’8 Gewehr treten zu laſſen. Aus den 
Strafen Saint-Thomas und Saint-Honore wogl's heran wie 
dunkeles Sturmgewölf, längft der Seine fommt’s beraufges 
lrochen wie eine Rieſenſchlange und ringelt fi weiter. Vor 
dem Louvre jlaut’s ſich zu einer compacten Maife, und über 
die Gräben, die die Veſte umgürteln, fletſcht es mit ſcharfen 
Zähnen hinüber wie das heiſere Geheul eines hungerigen 
Mölferudels. Eine Deputation des Parlaments fteht am 
Uferrand und winkt; drüben erjcheint der Schloßhauptmann 
‘und fragt, was ihr Begehr fei. 

„König und Gerechtigleit!“ antwortet’s zurüd, und 
einige Minuten darauf ſenll ih knarrend eine Zugbrüde nieder, 
die Deputation verſchwindet im Louvre, und die Brüde rajjelt 
wieder empor... 

Mit froftiger Höflichkeit empfing der Monarch die Ab- 
georbneten, und der Parlamen!spräfident Charles de Guillard 
ald Spredyer ergriff das Wort. Er meldete den Vorfall mit 
dem Heiligenbild und erllärte, ein furdibarer Auffland werd’ 
in Paris losbredhen, wenn dir König dem gereizten Boll nicht 
fofort die feierliche Zuſicherung gebe, daß die Sache ſtrengftens 
unterfuhht und daß im Enidedungsfall der Frebler rüdfichte- 
los befiraft werden jolle. Der König, dem das Wort „Auf- 
fland* unheimlich in die Ohren Hang, verſprach prompte Zur 
fig zu üben und entließ die Deputation unter Zufiderung 
Seiner allerhöchſten Huld. 

Einige Minuten fpäter erzitterte das Loupre unter dem 
Donnerruf: „ES Iche der König!” 

Ein Fenſter öffnend, zeigte ſich Franz der harrenden 
Menge. 

„ES lebe Valois und Frankreich!” ſcholl's wieder und 
wieber in braufendem Stimmengemirr. 

Tod den Ketzern!“ zifchelte es im den Jubel hinein wie 
mit Nalterzungen, und abermal& tauchten bier und dort bunfele 
Geftalten empor, um ſpurlos wie ein Höllenipud wieder zu 
verſchwinden. 

Am ſelben Abend noch forderte ber Rachegeiſt des Volles 
fein erftes Opfer. Eine der beliebteften Stammfneipen ber 
Borifer Studenten war die alte Zavernezum „Zannenzapfen“, 


— 


nı der Nähe der Kirche von Nöotre-Dame. Die picardiſchen 
und normänifchen Studenten, um es gleich zu jagen, flanden 
ſchon lange im Verdacht der religiöjen Freifinnigfeit, und ihre 
orthodoren Studiengenofjen betrachteten fie als verlappte 
Ketzer. Dieſen Abend war der „Zannenzapfen“ voll von 


Zechern, und das verſtümmelle Heiligenbild war der Gegen-⸗ 


ftand, um den ſich die ganze Unterhaltung drehte. Ein lauter 
Wortwechſel übertönte plöhlich das allgemeine Stimmendurd)- 
einander, und alle Gäjte jahen fid) nad) der Urſache um, In 
einem Nebengemach ſaß eine Gruppe von Studenten ber 
Rechtswiſſenſchaft und der Arzeneitunft; vom Wein erhiht, 
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Proceifion durd) die Gaſſen von Parit, bin zu der Gtälte 
des unerhörten Frevels, und vor der gejchändeten Himmels - 
fönigin beugt der Erbenlönig demütbig fein Knie. umd zeichnet 
feine Bruft mit dem heiligen Sinnbild des Kereuzes. 
! „Vivat rex in aeternum !* grüßten huldigend die Priefter. 
„Lang Iebe der König!“ frohlodte die Donnerfiimme des 
Volles. 

Der Aufſtand, womit Tags zuvor der Präfident des Par⸗ 
lament3 gedroht hatte, war jeht nicht mehr zu fürchten, und 
' die Krone ſaß wieber feit auf des Königs Stirme, denn bar« 

häuptig mit einer Serge in der Hand hatte er ſich dem Willen 


ftritten fid) die jungen Leute Hin und Her, und neugierig | feines Volkes unterworfen und dur die Wallfahrt zu dem 


ſchlichen ein paar Bürger näher, um zu horchen, was es da gebe. 
Der Vorfall mit dem Heiligenbild war auch hier das Thema, 
und mährend einige der Studenten die Behauptung aufitellten, 
der Zhäter könn’ Niemand geweien fein als eim lutherijcher 
Ketzer, jo beftritten die Gegner diefen Satz und meinten, das 
könn’ aud ein anderer roher Menjh verübt haben. Ueber 
Diejer Meinungsverfchiedenheit fpißte fi der Parteilampf 
immer mehr zu, bis plößlich ein heikblütiger Norman feinen 
Becher hinjtieß und mit ſpöttiſchem Lächeln bemerlte: „Ihr 
jucht den Bilderftürmer unter den ſtehern — warum nicht 
unter den Prieftern ſelber? Könnten nicht die mit eigenen 
Händen das Bild verfiümmelt haber, um dadurch die Muth 
des Pöbels auf die verhaften Anhänger der Reformation Fin« 
zulenfen ?“ 

Ein jchrediicher Auftritt folgt diefen unbefonnenen Wor⸗ 
ten. „Nieder mit dem Ketzer! in die Seine mit dem Goltes- 
läugner!* ſchrie's wild durcheinander, und von allen Seiten 
drang’3 auf den Läfterer ein, Der Student, eine ſchöne, 


Muttergottesbild ſymboliſch die Heilige Autorität der Kirche 
anerlannt. 
Alles konnte zufrieden fein: 
Parlament, das Volt, 
Tod den Kehern! 
(Fortſetzung folgt.) 


Unter Balmen. *) 
-Von Dr. Heinrih Noc 


„Ja, jo war es,“ jagte ein bürrer, brauner Menſch 

mir, während wir auf dem Bahnhofe zu Novelda, nicht —* 
weit von Alicante, den Zug erwarteten. „Stellen Sie ſich 
die Lage meines Bruders vor. Zwölf Napoleonsd’or trug er 
in der Taſche, um feinen Verdacht zu erregen, mehr als fünf« 
mal jo viel halte er im Rodtragen eingenäht. Die Facciofog 
oder, beſſer gejagt, die Räuber, welche ſich auf Faccioſos hin« 


der Konig, die Merifei, das 








: ausjpielten, mußten eine Ahnung des Sachverhalte haben. 


Gebe er gutmüthig Alles her, bedeuteten fie ihm, ſo werbe 


ſchlante Jünglingegeftalt, züdte fein Nappier und ſehte fidh zur | ihm nichts geſchehen. Verberge er etwas, und fie fänden «8, 


Wehr, jeine Freunde zogen ebenfalls von Leder und ner] 


ſich um ihn; doc, die Uebermacht der Bürger war zu groß, 
blutend ſank das Häuflein zu Boden und von rohen Fäuſten 
gepadt, wurde der Norman fortgezerri. Der Zumult hatte 
draußen eine Menge Menſchen herbeigezogen, die jet theil⸗ 
mweije in die Taverne eindrangen, um die Urſache dieſes 
Lärmend zu erfahren. Ein riefiger Fleiſcherlnecht aus 


dem Schlachhaus von Sanct Genoveva umjdlang mit! 
feinen herlulifchen Armen den entwaffneten Studenten und | 


jchleppte ihn wie ein Opferthier auf die Gafje hinaus, 

Ein gräßlicher Schrei wie in Todegndthen zitterte durch 
die Nacht und verlor fi in einem wilden Geheul marfer« | 
jhülternd wie das Gelächter einer Teufeldbande. Dann ſchleifte 
ein wirrer Knäul von Männern, Weibern und Kindern einen 
blutigen Leihnam dur die Gafle, und zu dem geflienten ! 
Himmel, unter dem die Mordthat geſchehen war, ſcholl's im ' 
Triumph empor: „Es lebe Frankreich und die Heilige Jung- 
frau !* 

Am Pfingitdienstag fenkten fich die Zugbrüden des Louvre 
herab, und unter dem Thorgewölbe der alten Fönigeburg er⸗ 
ſchien ein glängender Zug. Boraus die Kleriſei von Paris 
mit ihren Kirchenbannern und ihren goldenen und filbernen 
MWeihgefäßen, dann der König barhäuptig mit einer Kerze in ! 
der Hand, hinter ihm fein Gefolge von Höflingen und Tra— 
banten. Die Banner flattern im der Luft, die Weihraud« 
wöllchen fleigen empor und zerfließen in lange Ringel aufge 
löst im jprelenden Sonnenschein ; die Priefter fingen in bumpfem 
Chor und ihr Lied, des Hörer Mark verzehrend, tönt ſchaurig 
wie eiu Geiſterſchrei aus der Tiefe. So zieht die feierliche 


| Hätte, hatte der bürre Erzäyler aus ſeiner Bapier-Eigarre 


dann müſſe man fein Gehirn zermalmen. Er verließ fid auf 
jeinen Rodtragen und wurde gerettet. Aber unheimlih war’ 
es ihm zu Muthe, während fie ihn betafteten.“ 

Id widerſprach diefer Bemerlung nidt. Während ich 
nadjjann, was ich felbft an der Stelle dieſes Mannes gethan 


einen anderen Stoff gejogen. Denn er fuhr fort: 

„So ging es ihm befler, als feiner Gejellihaft, den 
italienifchen Sängern und Sängerinnen. Denn dieſe trugen 
bei ich, was fie auf zweijährigen Aunftreifen verbient hatten, 
und famen um Alles. Da hieß es wieder von vorne anfangen. 
Die Frauen wollten ſich die Augen ausmweinen, body bie 
Räuber tröfteten fie, indem fie fagten, mit jo ſchönen Augen 
und jo jhöner Stimme könne es nicht fehlen, daß fie bald 
das Zehnfache zurüdgewonnen hätten.“ 

a ſich diefe Dinge in Gatalonien, nahe an den Pyre- 
näen —— ſo lamen wir auf die Sitten imd 
Meinungen der Catalanen überhaupt zu ſprechen. Dan ift 
einig darüber, daß fie die wildeite und boßhajtefte Bevölferung 
in den Staaten Sr. chriſtlichen Majeftät find. 

„Es find wenige Wochen ber, dab in einem Dorfe nicht 
weit von Tarragona ein Gläubiger feinen Schuldner an ein 
Darlehen von fünfzehntaufend Realen erinnerte,” fuhr der 
Mann fort. „Die Antwort war, daß diefer ihn mit einem 
einzigen Stich leblos zu Boden firedte. Und das geſchah im 
Role aufe. Man muß vorfihlig im Fordern fein.” 

ährend ih mid über die Gefahren bejann, melden 
dad Leben der Manichäer in Eatalonien ausgejept ifl, famen 
Signale, welche andeuteten, daß der in der Richtu n 
Alicante verkehrende Zug fi nähere. Dieſes war nicht der 
Zug, mit welchem ich weiter in das Königreih Murcia Hin« 
einzureifen beſchloſſen hatte. F 


) Aus der „Nenn Freien Preſſe. 
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Wie aus dem Boden hervorgeſtiegen, hatte ſich urplbtz⸗ 
ti “eine Menge Voiles in der Helle — "3% 
Meiften waren in Lumpen gehüllt und flahen von tmmigen 
befler Gelleideten ab, die in rothen, als Mantel getragenen 
Shawls und in weißen Pantoffeln raudend umherſtolzirten. 
Zwiſchen dieſen bewegten fi einige Menſchen, im deren did⸗ 
bauſchigem Gürtel viele Dußende von Mefjern fledten. Das 
find die Dold» (navajas-) Verkäufer, welde an den Stalionen 
bes füdlichen Spanien bei jedem Bahnzug fo erſcheinen, wie 
= manchen Gegenden Teuiſchlands die Feilbieter von Bier 


2 b i 
Während; der Zug Heranllircte, erhob fih ein Geheul, 
aus weldem nur De Ark „Senorite I": und „Senorita!* 
verflanden wurden, Dan kann dieſes Gchul nicht ſchildern. 
Wer in feiner Jugend, zu der Zeit, als ihm der Neligionss 
lehrer Hölle und Berdammniß darftellte, mit Einbildungstraft 
begnadigt war, hat ſich vielleiht das Gefammigeftöhn des 
Fluchoties ſo vorgeftell: „U Senorito }‘ 0 Senorita !* jo 
wimmert und gellt es umabläjlig fort, jo lange. ber Zug: fteht. 
Und in der Halle geht ein filberbebordeter. Gensdarm beſchau⸗ 
li auf und ab und dreht an feinem Schnurrbart. 

Heute erhielten die Wehllagenden wenig. Es war Samd- 
tag, und ein beträchtlicher Theil der Paflagiere beitand aus 
Beltlern der Umgegend, melde zum Sonntagegeihäft nad 
Alicante reisten. Diefer Brauch wird -im Umfreije von 
dreißig bis vierzig Kilometern um alle größeren Städte herum 
angeiroflen, in&belondere in der Gegend von Madrid, von 
wo bie Samdtag-Radmittagszüge viele Humderte von Bettlern 
nach dem’ Pflafter von „esta curte* bringen. Da gab es 
aller! re zwiichen den Almofen-Einfammlern draußen, 
bie plöglih auß der Rolle des Wimmerns fielen, und ben 
Eaballeros drinnen, welche jo und fo viele Realen auf ein Fahr⸗ 
billet nach Alicante gewagt hatten, um im jener behäbigen 

beiöftabt ‘dem pordiosear (mörtlih: dem „um Gott 
agen*) einen warmen Hrühlings-Sonntag hindurch zu ob» 
liegen. Rechne man dazu das unabläjfige Geſchrei nad) ber 
Waſſerfrau, der Aguadora, welches aus dem inneren der 
— ſcholl, jo erhält man den Eindruck argen Ge— 


Mein brauner, geſprächiger Mann, der die ſchönen 
Raubergeſchichten wußte, flieg auch ein, und jo blieb ich allein 
auf dem Bahnhofe zurüd. Wenn ic mir ins Gedächtniß 

ief, was er erzählt hatte, und dazu die eben abgeipielte 
ene hielt, jo mochte ich vielleicht entſchuldigt fein, wenn ich 
mid auf Augenblide zu dem Gedanken verftieg, daß in ben 
—— Königreichen, über denen das Scepter von Cafli— 
en und Leon jchwebt, eine einträglichere Laufbahn als die 
eines Raubers oder Beitlers nicht lercht gefunden werde, Die 
auſe, welche blieb, verwendete ih auf Betrachtung bes 
huhofes. Im Warteiaal zweiter Ge war die Dede 
berabgefallen, und in der Hauptmauer klafften Riſſe, dab es 
möglich gemweien wäre, die Hand darin einzullemmen. Den 
Boden :dedte eine Marmelade von Staub, Häringsſchuppen 
und Orangefchalen. Endlich erfdien mein Zug. Hier ſchauten 
eben. jo viel Pferde als Männer zu den großen Wagen 
heraus, Man beförderte Reiterei vom Geſtade des Mlittel- 
meereö nad) dem. bastifchen Bergen. Nur einige der ſchlechteſten 
Wagen wurden der unbemwaffneten Menſchheit geöffnet. er 
im diefem Zuge jaß, wurde vom Publicum des Bahnhores, 
den verfammelten Bettlern, als „senor capitan“ ang:bettelt 
— eine Formel, die gerne auch in Städten gegenüber von 
Männern gebraucht wird und bie an das „Herr Baron“ 
imaiblicher Steifbettler. erinnert. Auf dem Bahnhofe ent« 
nd Gewühl der Reiter, melde, um ihre Glieder zu be 
wegen, auf: furze Zeit ausſtiegen. Aus den Worten dieſer 
Kapferen war geringe Ehrfurdt vor den Anordnungen ber 
Oberen zu erlennen — man lachte, ſchrie und zudte bie 
fein... | 


' Manchmal hielt der Zu 
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Nachdem uns noch eine Inſchrift im Waggon (aus den 
Mörtern 40 asientos, 40 Sihe, find in ſchier allen Eiſen— 
bahnwagen fo viel Buchſtaben getilgt, daß man asnos, Eſel, 
liest) einen Beitrag zur Selbfterfenntniß hatte liefern wollen, 
rollte der Zug von bannen, Der Gonducteur zwidte heute, 
da ihm das geeignete Werkzeug unbraudbar geworden war, 
die jchmupigen Fahrkarten mit einer ftumpien Schere. 
mitten auf der Sirede. Wir bee 
fanden uns in einer Sailon der puentes cortidas (zerflörten 
Brüden) und mußten und dann vergemiffern, ob man ruhig 
durch die Landichaft weiterreiien konnte. Deſe aber dehnte 
fi) nunmehr in großer Pradt aus. Die fleinen Bes 
wäflerungs-Ganäle, alte Arbeiten der Saracenen, plätiderten, 
mit trüber Fluth angefüllt, durch einen unabjehbaren Garten. 
Ueber dem gelben Gemäuer der Anftedlungen wiegten ſich 
Dattelpalmen, hochſchäftig, leiſe bewegt, mit gemaltigen 
Seronen. Zuckeerrohr rauſchte an feuchten Dertern — alla 
Uebrige aber war Orangenwald. Sicerlih thaten Stein» 
tohlenrauch, der tlebende Schmuß und der Tabat der Inſaſſen 
des Wagens Alles, um den Sinn abzuſtumpfen gegen Ge— 
rüche, die aus der Luft des Balmenlandes draußen herein= 
dringen lonnten. Dennoch fonnte es im Brodem dieſes 
Waggons nit mehr nad dem goldenen Früchten duften, 
wenn man einen Eimer voll Eſſenz Kieur d'orange darin 
ausgejhüttet hätte. Ströme fühen Duftes wollten ben 
nordiſchen are ge Denn im weiten Orangen» 
wald gejellien fid Sträuße von weißen Blinhen auf jedem 
Baume zu der —— rucht. Faſt undurchdringlich 
erſchien das Didicht der ſchnetweißen Kelche und ber 
glänzenden Blätter. Da regt ſich's in verborgenen Tiefen 
der Einbildungskraft — am Bilde der körperlichen Welt 
draußen rantten ſich die Arabesten empor und reichen in ein 
geträumtes Land voll von filberbellen Brunnen, von Gärten, 
die Herbſt und Frühling nie verlafjen, und von ftillen Werten 


begeiſterter Runit. 
(Schluß folgt.) 


Mannidifaltiges. 


(Eine Mufteranzeige) Einem amerilaniſchen 
Blatte entnehmen wir folgende Annonce: freunden und Be— 
fannten die Anzeige, daß mir geitern meine geliebte Frau im 
jelben Augenblid durd) den Tod entriffen wurde, als fie mid) 
dur die Geburt eines munteren Knaben erfreute, zu deſſen 
en ich eine fräftige Amme ſuche, bis es mir gelingt, 
eine liebenswürdige vermögende Dame als Lrbensg:fährtin 
wieder zu finden, die befähigt ifl, meinem gut renommirten 
MWerßwaarengeichäft, in dem alle Bejlellungen binnen zwölf 
Stunden a das billigfte aufgeführt werden, vorläufig vor» 
zuftehen, da id daS Engagement einer tüctigen Directrice, 
mit 200 Dollars Jahrgepalt, erſt beabjichtige, wenn ber 
augenblidlih & tout prix ftatthabende Ausverkauf beendet 
und mein Geſchäft am 1, Auguft nad der %.- Straße Nr. 11 
verlegt fein wird, wo id noch eine Etage für 500 Dollars 
abzulafien habe. 


‚ Shwärmendes Inventar) In Bradford er 
ſchien der Gonflabler bei einem Kutſcher Namens Nafy, um 
ihn Wegen einer eingeflagten Schuld zu pfänden. Der 
Kulſcher brachte als erfies Object einen Bienentorb, ſchüttelle 
die Inſaſſen aus und ſprach, ſich in einen Fenſiervorhang 
hüllend: „Sp, jetzt inventariſitten Sie gefälligſt!“ Das 
Ende dieſer Affaire ſpielle ſich dieſer Tage vor Gericht ab, 
wo. der. Webelihäter zu 40 Shilling Strafe oder 4 Wochen 
Geſangniß veruriheilt wurde, 
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Fünfter 





* Durd Teuer zum Licht! 
Gin hiſtorlſches Zeitbild von Eduard Adolah. 
(Fortfegung.) 

„Baut nicht allzuiche auf die Gunft des Könige“ — 
hatte damals Eratmus in feinem Schreiben an Berquin ger 
warnt. Wie jo bald war dieſe MWeiffogung in traurige Er— 
füllung gegangen ! 

Seit jenem Tag, wo Franz der Erfle, dem Drud ber 
öffentlichen Meinung nadjgebend, vor dem entweihten Heiligen« 
Bild gewiſſermaßen Abbitte gethan bat für feine bisherige 
Duldjamleit gegen die Ketzer, darf die gefährdete Sache der 
Reformation von dem König nicht? mehr hoffen; noch erklärt 
er ſich, einem letzten Zug von Edelmuth folgend, zwar nicht 
als offener Gegner feiner bisherigen Schüßlinge — mas aber 
faft dafjelbe ift: er tritt vom Kampfplah zurüd und überläßt 
das wehrloſe Häuflein feinem Shidjal. Nidt ein Umſchlag 
feiner inneren Deinung, nicht ein religiöjes Bedenlen war es, 
was den König zu dieſem jähen Rüdzug beftimmte, denn 
Franz, der mit dem Dichter jagen fonnte : 

„Leben locht in meinen Adern, 
Bin des Lebens treu’fter Sohn —“ 
war ein helldenlender Kopf, der weit über den engen Horizont 
des Priefterhimmels Hinausfah und in den weichen Armen 
feiner Geliebten, der ſchönen Anna von Piſſelen, ſich fein 
eigened Glaubensſyſtem zurecht ſchnitt, das der Papſt eben jo 
wenig janctionirt Hätte, wie der Doctor Luther, und dem 
allenfalls Muhamed noch am geneigteften geweien wäre, Die 
meteorähnlihe Erſcheinung der Reformation hatte dem leicht 
erregbaren König momentan geblendet und ihm wie ein meuer 
Modeartifel ein flüchtiges Interefje abgelodi ; der tiefe deutſche 
Ernſt aber, der die Geiftesthat Luther's durchwehte, fonnte 
von dem epikuräifch-jfeptifchen Fürſten nicht erfaßt werden, 
und gelangweilt wandte cr fi) ab, um wieder zu jeiner eigenen 
Façon der Seligwerdung zurüchzulehren. Nichtsdeſtoweniger 
ließ er die Saallörner, die der Wittenberger auch nad) Franl⸗ 
reich herüberwarf, willig zur Frucht reifen, denn diefer Glaus 
bensconflict, Hug angefaßt, ließ ſich politiſch trefflich ver- 
werthen. So entiprang feine Duldjamteit gegen die Keher 
zunächſt jeiner Abneigung wider die herrſchſüchtigen Prieſter 
der päpftlichen Kirche, und Berquin, für den Franz iminerhin 
ein gewiſſes Wohlwollen haben mochte, war ‚in erfler Linie 
eine Schadfigur, die der König der verhaßten Iheologijchen 
Tacultät gegenüberftellte. Die Fuſion des Parlaments mit 
der Sleriiei mußte durch einen feden Trumpf überboten 
werden, indem die Krone die bedrohten Häreliler nur nod 
eifriger in Schuß nahm. Das Parlament, defjen eigentliche 
Hintergedanfen der König wohl fannte, wurde durch dieſes 
Scharmüßel von feinen urfprünglichen Zielpuntten abgelentt ; 
auch die Slerifei, für die der Kampf jeht zu einer Exiſtenz⸗ 
frage wurde, hatte die Hände voll zu thun, und der Reichs— 
tanzler Duprat, der von jeinem Gabinet aus das ganze Ma» 
növer leitete, benüßle, während er ſcheinbar die Glaubens- 
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freigeit des franzöfiichen Bürgers vertgeidigte, die Fronbwer⸗ 
änderung der Gegner, um hinterrüds manden verfafjungs- 
widrigen Handftreih in usum delphini ausjuführen, ber bei 
politiſcher Windftile auf den flarriten Widerftand der Volls— 
vertretung geftoßen wäre. Die Vfingftmontagaffaire, ob als 
Gontrecoup von dem Parlament und der Geiftlichkeit in Scene 
gejegt oder nicht, durchlteuzte die ferneren Operationspläne 
der Hofpartei, und ber König, die möglichen Gomfequenzen 
eines weiteren Hazardſpieles erwägend, lich auf der ganzen 
Linie zum Rüdzug blaſen. Die feierliche Wallfahrt nad dem 
Heiligenbild befiegelte vor den Augen des aufgeregten Volles 
den Waffenſlillſtand ... 

Gegenüber dieſem König — der aus dem kettenſpren⸗ 
genden Krafiftüd Luther’s nichts anderes zu machen weiß als 
einen diplomatiſchen Cabinelshebel — zeigt fich feine Schweſter, 
Margarethe von Angouleme und Königin von Navarra, in 
ungleih ſchönerem Lichte. Für bieje feinfühlende, finnige 
Frauenjeele bleibt die Sache der Reformation nad wie vor 
Gegenftand der innerften Ucberzeugung, fie ſieht die junge 
Glautensreiheit in.den Klauen einer rachedürſtenden Reaction, 
und wenn auch vielfadhe andere Aufgaben und Sorgen fie bes 
ihäftigen, jo verliert fie ihre Schüßlinge doch niemals auß 
dem Auge und läßt fein Mittel unverfucht, um wenigftens die 
perjönliche Exiſtenz derjelben ficher zu ftellen Mündlich und 
ſchriftlich verwendet fie fid) bei dem König und, nur dem Zug 
ihres Mitgefügls folgend, entjagt fie jogar ihrer Frauenwürde 
und verbündet fi mit der Maitrefje ihres Bruders, der 
jelber jo gutherzigen Anna von Pijjelen, um ihren Bitten 
einen deſto wirljameren Nachdrud zu verleihen. Doch Alles 
it umjonft! Die Stimme ber falten Staatöflugheit hat ein. 
mal gejproden und der König beugt fid) gehorfam vor diefem 
eijernen Gebot, wie ehedem die alten Götter demütpig ihr 

| Seepter jenkten, wenn das Fatum, das unſichtbar noch über 
den Olympiern thronte, mit geifterhaftem Flugelſchlag aus 
ewig unerreichbaren Nebelfernen hernieder raufchte. 
„Die Inquifition — ſchreibt ein ſpaniſcher Chroniſt, ein 
ı Zeitgenoffe des fhrediihen Torquemada — brütet wie ein 
erjtidender Peſlhauch über all’ den Stätten, wo fie, unier 
dem Zeichen des Ghrijtusfreuges, ihre heiligen Häujer (Casas 
santas) aufbaut. Sie verſcheucht die freude wie den bürger- 
lichen Fleiß, felbit die Natur ſcheint zu trauerh, und der fonft 
jo regſame Geift der Menſchen erflarrt in todähnlichem 
Schlaf.“ Dieſe ſchlichlen und doch in ihrer jhauerlichen Wahr- 
heit jo ergreifenden Worte des alten, redlichen Gaballero 
jollien jet aud zu Paris ihre volle Beflätigung finden. Der 
König hatte den Plak geräumt, und die Serifei, von dem 
Parlament jecundirt, fonnte jeht ungehindert an die fromme 
Arbeit gehen. Wie die Kreuzipinne ftill und tüdifh auf 
Beute lauert, jo jaßen bie päpftlichen Keherrichter ſpähend und 
borchend in ihrem heiligen Haus, Mit Grauen jchlid das 
Bolt an diefer ſchweigſamen Gejpenfterherberge vorbei, denn 
es war, als glühten Hinter den trüben fyenfterjcheiben die 
hundert Augen eines Argus hervor, um ſich wie jcharfe Meſſer 
bis in die Seele der Vorübergehenden hineinzubohren. Nicht 
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blos die, auf denen der Verdacht der Keherei ruhte, hatten das 
unheimliche: Gefühl, als folg’- ihnen auf Schritt und Tritt 
ein unfichtbarer Begleiter — auch auf den Nechtgläubigen 
lajtele e$ wie ein ſchwerer Alpdrud, denn überall. wilterte 
man Spione, und Verräther, die für eine Handvoll Silber« 
linge oder aus perjönlicher Rachſucht Jeden vor das In— 
quifitionstribunal ſchleppen und ihm hier der Gottesläfterung 
und der Härefie zeihen konnten. Keiner fraute mehr dem An— 
deren, und bis in das innerfte Familienleben hinein warf der 
Schreden feine bleihen Schatten. 

In den erften Tagen des December geſchah Folgendes, 


Nebenſache waren, verzogen ihr Geſicht zu einem höchſt un” 
ehrerbietigen Lachen, denn die lange, hagere Geftalt fam ihnen 
vor wie ein Storch, der auf die Froſchjagd ausgeht. Der 
Mann felber, der von zwei jo ertremen Standbpunften aus bes 
uriheilt wurde, ſchien fi weder um die Ginen ned um die 
Anderen zu lümmern, denn tief in Gedanken verloren feßte er 
feinen Gang weiter, indem er die Bücher an fi) prefite, als 
bit’ er einen foftbaren Schaf. Das Glatteis hatte,den Meg 
über die Brüde faft ungangbar gemadit; ein Fuhrwerl am 
| dem Mann entgegen, mechaniſch wollte er ausweichen, er 
richte und fiel, gerade vor dem Bild der heiligen Genovrfo, 


Dos Fahrzeug eines Parifer Schiffers ſtieß in der Seine auf ‚ber Länge nad hin. Much dieſes Unglüd fand fein zwiefache 
eine verborgene Klippe, befam einen Let und begann zu finfen, , Kritik. Die gefühlvollen Zufhauer kamen herbei, um unter 
In feiner Verzweiflung gebietet der Patron der Mannſchaft, tröſtendem Zuſpruch dem gefallenen Mitbruder wieder auf die 


mit ihm nieberzufnieen und die Hilfe der Heiligen Jungfrau 
anzufleben. Einer der Schiffslnechte flammte aus Meaur, 
einer. Stadt, die ihrer kehzeriſchen Gefinnung wegen ſehr übel 


‚ Beine zu helfen; die herzloſen Egoiften dagegen behielten ihre 
Hände in den Talchen und ergößten ſich weidlich an dieſer 
. Gratigcomödie, zu der eim Nebenmenſch den unfreiwilligen 


berücjtigt war; Der meinte, arbeiten jei jeht müklicher als Stoff lieferte. Ein fetter Mönch aus dem Yacobinerliofter in 
beten, und jtatt die Jungfrau anzubetteln, die ſchwerlich helfen , der Straße Saint-Honor6, der gerade des Weges kam, Ihat 
tönne, jolle man ſuchen, mit eigenen Händen den Riß zu weder das Eine noch das Andere; er griff nicht zu mit den 
flopfen und mit eigener Kraft das geitrandeie Fahrzeug wieder . Gefühlvollen, aber er lachte auch nicht mit den Herzloſen, 
flott zu machen. Der Antrag „Beten” ging aber durch, und ſondern büdte ſich nieder, um die Bücher aufzuheben, die 
was. der Mann von Meaux prophezeit halte, traf richtig ein: durch den all ihres Trägers linls und red davon ges 
das Scifflein verfant in die Tiefe und die Mannſchaft konnte flogen waren. Eine Hornbrile mit thalergroßen Gläſern aus 
nichts reiten ald dad nadte Leben. Der Patron und die der Kutte zichend umd mit feierlicher Miene auf die Stülp- 
übrigen Knechte behaupteten, die heilige Jungfrau hab’ das nafe pflanzend, ſchlug er eines der Bücher auf; andächtig um« 
Unglüd nur geſchehtn laſſen, weil fid ein gottlojer Keer an ; jland ein Rudel Gaffenbuben den Gottesmann, der wiederum 
Bord befand; fie ergriffen dem Läfterer und ſchleppten ihm ſeinerſeits verftohlen über die Brille hinwegſchielte, um den 
unter den roheſten Mikhandlungen vor die Schranten des | Effect feiner gelehritguenden Spiegelfechterei zu beobaditen, 
Glaubenstribunals ; heulend wie eine Meute von Bluthunden , Die Mönche jener Zeit waren der Mehrzahl nad) ebenjo un— 
drängte der Pöbel hintendrein und hätte ohne das Dazwiſchen- wiſſend als eitel und juchten, befonder® dem gemeinen Volt 
treten der Polizeimacht den Unglüdtichen unterwegs ſchon in gegenüber, durch derartigen Hocuspocus ihre frafje Ignoranz 
Fehen zerrifjen. Die päpftliche Richtercommiſſſon machte zu bemänteln, 
übrigens ebınjo kurzen Proceß, denn fie Sprach einftimmig das | uch Hier Hätte ein prüfender Beobachter Teicht merken 
Todesurtheil aus, und am Mittwoch den fünfzehnten De» Tönnen, dab das U BE für die Weisheitszähne des guten 
cember 1528 wurde der Heher auf dem Gröve-Plah feierlich ! Mannes eine harte Nuß war, denn er rückte beftändig jeine 
verbrannt ad.majorem Dei gloriam. Brille zurecht und bewegte nad) Art der buchitabirenden Sin» 
Der Tiger hatte Blut gerochen! ber beim Lefen feine wulftigen Lippen gleichſam wiederläuend 
Wenige Wochen nad) diefem Auto-da-fE geſchah ein an= | Hin und her. Er hatte das But geöffnet, einfah um den 


deres jeltjames Ereigniß. 
Auf dem Pont au Change, jo genannt, weil fih auf | 


MWichtigen zu fpielen — — mit einem Mal aber zudte «8, 
aufflammend wie ein jäher Blitz, durch feine Heinen Augen, 
und tiefer beugte er fih auf das Blatt herab, als ſuch' er 


diefer Brüde die Buben der Geldwechäler befanden, jtand eine 
Bilbjäule der Heiligen Genovefa, der dad Bolf eine wwunder« | zwifchen den Zeilenreihen einen verborgenen Feind; dann job 
thätige Kraft zuſchrieb: Blinde waren, wic es hieß, vordiefem er mit eigenthümlichem Lächeln die Bücher in feine Kutte, 
gebenedeiten Bild ſchon fehend geworden, Lahme hatten ihre ‚ während er dabei einen ſtechenden Blid nah dem Sähreiber 
Krüden in den Fluß geworfen und auf gejunden Füßen den | binüberwarf, als wol’ er jich feinen Mann recht gut merken. 
Heimweg angeireten. Den hatten unterbejlen Hilfreiche Hände aufgehoben und unter= 

Eined Nahmiltags betrat ein Mann die Brüde, um im | fucht, ob er ſich durch den all etwa ernſtlich verletzt Habe, 
das. jogenannte. „lateiniſche Viertel” binüberzugelangen; das | Andere drängten um ihn her mit allerlei mitleidigen oder 
lateiniſche Viertel, wie fein Namen ſchon audeutet, war vor⸗ auch mühigen ragen. So war es geſchehen, daß er noch 


zugsweile Wohnjig der Studenten und Gelehrten, Der Manır, | 


von dem wir reden, trug ein paar Bücher unter dem Arm, 
und um ihm einen noch weiteren Anſtrich von wiſſenſchaft- 
licher Würde zu geben, jo hing an feinem Gürtel cin blanfes 
Rohr, aus dem ernft und gedanfenvol die Fahnen mehrerer 


Gänjefiele gervorjauten. Der Mann machte auf die Vor— 


übergehenden einen jehr verſchiedenen Eindrud: bie Einen, 
denen die Bücher und das Federrohr einen tiefen Reſpect ein- 
fößten, widpen mit einer Art von chresbietiger Scheu aus; 
die Anderen dagegen, denen dieſe Attribute der Gelehrſamleit 





gar feine Zeit gefunden hatte, ſich nad) feinen Büchern ums 
zusehen. Glüdticher Weiſe Hatte er bei feinem Fall feine 
ſchwerere Verlegung davongetragen, jondern nur feinen Fuß 
ein wenig übertreten. Auf einen Stab geftügt, den ihm einer 
der Umſtehenden bereitwillig gereicht hatte, raffte er fi; empor 
und blidte ängitlih um fi. „Wo find meine Bücher?” frug 
er mit ſcheuer Haft. 

Ein Dubend Hände deutete über die Brüde hin. Ein 
Mönch ftrebte mit mächtigen Schritten dem rechten Ufer ent- 
gegen ; um beſſer gehen zu können, hatte er die Zipfel feiner 
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ſtutte emporgeichlagen. Soeben verſchwand er indem mogenden 
Menfchengewühl. 

„Meine Bücher! meine Bücher!“ ſchrie der Schreiber auf, 
und wie von wilder Verzweiflung gepadt, wollte er dem Räu« 
ber nacheilen, doch ſchon nad) wenigen Edritten brach er 
wieder zufammen. „Deine Bücher!“ wimmerte er nochmals 
mit einem herzzerreißenden Stlageruf, dann begrub er das Ge— 
ſicht in feine zitternden Hände und ftöhnte mit dem Accent 
eines unbeſchreiblichen Schmerzet: „Wehe Mir! 


(Fortjegung folgt.) 


Unter Palmen. 
Schluß.) 

Im Waggon ging es bald jo zu, daß der Träumer ge 
för wurde. Kinige junge Damen jpielten Comödie. dir 
Vipten ſich mit ihren Fächern neben einander und ahmten 
einen Beſuch im vornehmer Geſellſchaft nad, Die ältefle 
prach a!s Marquefa, die jüngeren in untergeordneten Rollen. 
Rach diefer Scene rangen und Tämpften die Damen unter 
großem Geſchtei. Geſchähe ſolches im Norden, jo wäre das 
Uciheil über die Bıtpeiligten fertig. Hier aber würden aben= 
teuerluftige Jünglinge, die aus der Yebhaftigfeit des Auf- 
!retend ihre engenchmen Schlüfie zögen, fi meijt abkühlen» 
den Zurechtweilungen ausjeßen, 

Als wir in der nächſten Station vom Jammergeheul 
der Beltler empfangen wurden, warfen die Damen Gonfect 
hinaus. Durd den ſtnäuel der ſich Büdenden und Raufen- 
den drängten ſich die Doldverfäufer. Ein Dold wurde an« 
gelauft. Da aber der Mann im Wagen, der ihn erwarb, 
die Wünzjtüde mühſam zuſammenſuchte und der I ſchon 
im Abgehen war, jo drängte der Verkäufer, der auf dem An— 
tritt des Wagens ftand. Schon bewegte fih der Zug mit 
jemliher Schnelligkeit, der Dolchhändler jchrie verzweifelnd 
an „vamos, hombre!“ nad dem anderen — aber es 
fruchtete nichts, das Geld war nod immer nicht beifammen. 
Da blieb dem Unglüdlidien, wenn er nicht den Hals wagen 
wollte, nichts anderes übrig. als die dreißig Stilometer bis 
zur nächſten Haliſtelle vor der Thür ftehend, ängjtli mit 
den Händen eingeflammert, zugubringen. Die Damen fuchten 
ihn zu tröften, der Urheber des Unglüds ftedte ihm ein Stüd 
Salami in den Mund, und mehrere Andere reichten ihm die 
Weinjgläudge. Denn in Hesperien, das jpärlid bewohnt ift 
und wo nur am wenigen Haltjtellen Speife und Zranf ge 
ſunden wird, ſchleppen die Leute des Leibes Nahrung und 
Norydurft jtets mit ſich. 

Die Senotas machten ſich allentgalben durch Austheilen 
von Orangen angenehm, welche ſie aus einem großen Sade 
woryolten. Während jih die ſchlanken Gejtalten über bie 
Scheidewände der Wagenabtheilungen binüberbeugten, Tonnte 
man den zierlichen Wuchs und die dichte Schmußidichte be- 
wundern, welche fih auf dem Schwanennaden angefiebelt 
hatte. Das Baden hat feine Stelle in den Landeslitten. 
Im Gegentheile, eine Frau, welche badet, muß «8 ihrem 
Beihtvater anzeigen. AS ich das zuerft vernahm, glaubte 
ih, das Anſtoßige des Bades Liege in der Entblöhung des 
lündigen Fleiſches. Späterhin aber wurde mir die Belch- 
tung, daß die Bedenklichkeit des Bades mit dem Maurifcen, 
Saraceniihen, Heidniſchen zuſammenhängt, welches dieſem 
Brauche anhaftei. Denn man weiß, daß die Araber, als 
„blinde Heiden“, fid) waſchen. So ift «8 cin Nadyittern 
inquifitorifer Gelujte, weldyes den Beichtvater zur Genfur 
berausjordert. Der Zorquemada und Arbues ſtedt den Leuten 
noch immer ein wenig ın den Stnocden. Eine verbünnte 


Inquifitionsluft weht bier und dort auß den Geftaltungen | 


des Lebens im aufgellärteften Jahrhundert. 
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So ging die Reiſe 7— bis die —2 Früh· 
lingstages hexeinbrach. Mil dem vorſchreitenden Abend fleigerte 
ch der Duft unter den Palmen. Mauchmal traf ein fupfer« 
arbener Strahl ferne gelbe Häufer. Das Abendroih glängte 
aud aus den jhmupigen Tümpeln, die, auß den Waflergräben 
heraus ——— hier und dort die Drangengärten 
und die Murzeln hoher Palmen durchfeuchteten. Als die 
Nacht angebroden war, verlieh ich den } ig zu Jativa. Die 
Damen ſchliefen gegen einander gelehnt., Aus den n8 
der Soldaten erjholl unmenſchliches Gebrül — unablä 
feit Stunden andauernd und Zeugniß ablegenb von flählerner 
Kraft der Lungen, mit welcher Die Menſchen bes jüblichen 
Landes benabit Fb, Wie mander hodgelehrie oder ſtein⸗ 
reiche Hüfller im Norden würfe Gelehrjamteit und Gelb über 
Bord, wenn er den Thorag eines ſolchen Menſchen bagegen 
einhandeln tönnte! 

Jativa ift ein jämmerliches Neft, befigt aber eine Stier» 
Arena, die man für zehntaufend Ever eingerichtet bat. 
Durch fuhtogen Staub und flodfinflere Siraken hielt ich 
meinen Einzug. Bald fam das hesperiſche Abendleiden: bie 
Belämpfung des flierdummen Verwunderns und der hilflofen 
Neugierde, mit welder in Meinen Orten von den Herberg⸗ 
leuten Fremde empfangen werden. So jhaute Robinformbden 
Freitag an, alö er ihm zum erfienmal auf der Inſel be 
egnete, und fo rathlos ftchen die Wirtge dem Begehren von 
ne und Obdach gegenüber, als ob der Anlömmling der 
erjte Gajt ihres Hauſeg wäre... Der Kampf’ gegen dieſe Ge⸗ 
bienlähmung dauerte. heute länger als gewöhnlich,  Demm, die 
Leute hatten in der Thal Mangel an dem, was ich verlangte, 
Ale Gemäcer waren mit Soldaten angefüllt. Bor wenigen 
Tagen war eine carliftische Waffen-Niederlage in der nämlichen 
Stadt verraihen worden. . 

Endlich gelang die Eroberung einer; winzigen Rammer 
und eines Strohſacks. Den Eijenbahnihmuß zu bekeitigen, 
lieh ih mir aus einem benachbarten Laden ein Stüd Seife 
ahnungsios darüber holen, daß eben biejes Stüd mir bie 
tößte Ueberraihung der Woche bereiten würde. Denn es 
Fand ſich auf dem Naön gejchnittenen Giycerin-Rechted eine 
heimische Berühmtheit, in —— epreßt. Je vous le 
donne en mille, ve unjere franzöjiiden freunde. Man 
tathe, wer war dieje Perfönligleit ? Ein Held, ein Erfinder, 
ein großer Genius, ja jelbft nur ein Monarch? NRichis von 
dem. Eine weibliche Figur in barodem Coſtüm, und darunter 
die Glycerin Worte: „Fräulein Geiflinger“. Es war die 
Maoste der Großherzogin von Gerolften. Vom deutjchen 
Wien war aljo die * eines abſurden Machwerles in 
Seifengeſtalt nad dieſem verftaubten hesperiſchen Neſt ge« 
bracht worden. Viele ärgern ſich, wenn fie in Wirthsſtuben 
und dergleichen niemals Bilder von Wohltpätern der Menſchen, 
fondern nur Jdole, Kronen und Schladten finden — dieſe 
Entdedung aber gehörte zu jenen, bie in griegrämiger 
Stunde heitır flimmen. 

In froder Laune wurde der Strobjad aufgeſucht. Selbft 
die Blutgier der Wangen verſcheuchte den Schlaf. nict völlig. 
Bald leuchtete e8 wieder vom; blauen Himmel herein, im dem 
nur gelbe Mauern und Palmen mil ſcharfen Linien ragien. 
Die heißen Tagesjtunden wurden zu einem Gange im das 
offene Feld verwendet, Ich ſprach mit dem braunen Weibern 
der Bahnwärter, die vor ihren — ſtanden und die 
Schienen überſchauten, ob nicht Faccioſos Steine darauf ge⸗ 
legt hätten. Auch ging ich auf den gelben Pfaden unter den 
Palmen und jah den Pflügern zu. Die 26 turbanartig 
mit rothen Tüchern umwuünden, verrichteten ihre Han« 
tbierung wie zur Zit der Gothen. Sie flanden auf einem 
Breiten, dad unten mit eifernen Spihen bejeht war, und 
ließen ſich mit Ddiefem von den WPjerden duch den Grund 
wem! an den ug a a trugen viele blaue 

rilen, weil fie am der ägyptiichen nizünd e⸗ 
—* hatten oder litien. Sie lagen zu Duhenden im Cloube 
umher. 
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Dann feßte ih mi in den Hof ber Fonda und genoß 
des Schatiens. inige „Freiwillige der Freiheil“ im 
Mänteln, deren Löcher nur noch durch loſe Fäden von ein— 
ander getrennt waren, lagen auf dem Boden und ſchwahten, 
bom ine verwirrt, unfinniges eng, während ein leifer 
Wind die Söhlinggemägie an der Mauer über ihnen zittern 
machte und der Brimnen ihre Pallen nachzuahmen ericien. 

Als der Tag ſich neigte, ging ich wieder zu den Orange 
pflangungen unter die Palmen hinaus. Die Hike, die uns 


bedrüdt hatte, war gemildert — ein verjöhnlicher Rus ging 
über die Erde hin. Schwarz zadte fi die Sierra in 
fernfter Ferne. Und. als das Mbendrot in umläglichem 


Glanze am verdunfelten Himmel fland, da regten fi, hart 
vor dem Schimmer ausgefchnitten, die breiten Palmenmwipfel. 
Was mich dabei überlam, weiß ich nicht recht zu jagen — 
doch mochte es ein Zug nad) jenem Reiche der Geifter fein, 
zu welchem bie gr und das Heimmeh immer mächtiger 
werden, je mehr die Bahn auf die Neige geht, auf der wir, 
win Dunfelgeit und Schmutz umfangen, uns dahintaften 
müſſen. 


Ein Drama ohne Titel. 


Die Schweizer Blätter beſchäftigen ſich noch immer mit 
dem tragiſchen Borfalle bei Gerdau, wo ein Pole eine junge 
Ameritanerin auf der Straße niederſchoöß. Der „Bund“ 
bringt nun folgenden jachgetreuen Bericht: 

Lepten Winter wohnte in Zürüch im „Bellevue“ eine 
amerikanische Wittiwe, ME. Hufe, mit ihren zwei Töchtern. 
Die ältere derfeiben, Nelly, 18 Jahre alt, erregte wegen ihrer 
eltenen Schönheit allgemeine Bewunderung, In Züri 
tudirte gleichzeitig eim 2ljähriger Pole, Namens Sigmund 
Blattitern, der Sohn eines reihen Raufmannes aus Warſchau, 
Arzneiwiſſenſchaft. Der feurige Pole entglühte in heißer 
Liebe für die fröne Amerikanerin und war jo glüdlid), 
Gegenliebe bei ihr zu finden. Die verfländige Mutter der 
Geliebten hatle nichts gegen die Bewerbung des jungen 
Marmes einzuwenden, der durch feine liebenswürdige Ritters 
lichteit ebenfalls ihre Gunft erobert hatte. Da trat aber ber 
eiferne Wille des Vaters als tragiidies Schidjal dem Glüde 
der jungen Liebe entgegen, indem derfelbe nichts von einer 

‚ehelichen Berbindung mit der Wmerifanerin wiſſen wollte. 
Nun fand es die Mutter als Pflicht der Ehre, raſch das 
Liebesverhältnii abzubrechen und von Zürich abzureiſen. Sie 
wandte ſich nad; Gerſau am reizenden Geſtade des Bierwald⸗ 
ftätterjee’8 und bezog daſelbſt die Pınjion Müller. Aber auch 
dahin folgte der feurige Jüngling der Geliebten. Zwar wies 
ihn Hr. Müller wegen Mangels an Plaf ab, aber in der 
„Sonne” fand er willtommene Aufnahme und Gelegenheit, 
die Beliebte ans der Ferne zu jehen. 

Sonntag den 4. Augujt, Nahmiltags, machten die beir 
den Schweflern Hufe mit anderen Gurgäften einen Spagier- 
gang auf der neuen romantiſchen Landſtraße nad) Kindlis— 
mord. In der Nähe der Gapelle, bei einer Biegung der 
Straße, trat plößlich der junge Pole auf die Luſtwandelnden 
zu und bat Nelly um eine furze Unterredung. Dieſe ver» 
mochte das liebende Mädchen dem Geliebten nicht abzuichlagen. 
Das Paar blieb etwas zurüd, die Uebrigen gingen vorwärts 
und verſchwanden hinter einem Felſen. Da plöglih hören fie 
einen Schuß und ſogleich noch einen. Entjeht eılen fie zurüd, 
die Schweiter Nelly’s voran. Da bot ſich ihren Augen ein 
grauenvoller Anblid dar, Auf der Straße hingejtredt lagen 
Die beiden Liebenden im ihrem Blute, anfdeinend todt, in 
MWirtlichleit jedoch nur in tiefer Ohnmacht. Nelly war durch 
beide Wangen geichofien, Sigmund hatte in der Wufregung 


ſchlecht gegiclt, ein Auge und das Nafenbein zerſchoſſen und 
das Licht des zweiten Huges jchwer gefährdet. 

Die Unglüdtihen erhielten auf dem Platze der blutigen 

That die erjte wundärziliche Pflege. Dann murde das 
Fräulein zu Schiff nad) Gerbau gebradjt. Daſelbſt batie 
der tragiicye Vorfall ungeheueres Aufichen erregt. Die holde 
Amerikanerin hatte in die Hüften der Armen und an das 
Schmerzendlager der Kranlken als helfender Engel überall den 
Weg gefunden und fi dadurch die Achtung der Bewohner 
im Sturme erobert, Um jo inniger und allgemeiner zeigte 
id) die Theilnahme Aller an ihrem traurigen Geſchicke. Der 
delfinn der Getroffenen erhebt ſich jedod in rübrender 
Weile ſiegteich über daſſelbe. Nelly bat dem Vernehmen 
nah im amtlihen Verhöre bei ungetrübtem Bewußtſein aus: 
goal, Slattftern habe nicht auf fie geichofjen, fondern ben 
evolver in der Hand gehabt, den fie ihm habe entwinden 
wollen, Im Ringen jet der Schuß losgegangen und habe 
fie getroffen. In folder Weiſe ſucht das heldenmüthige 
Mädhen den Geliebten zu reiten. Diejer wurde auf einem 
Tragſeſſel nah Schwyz gebradit und befindet ſich daſelbſt 
unter polizeilicher Auffeht im Spital im ärzllicher Behand« 
| fung. Aucdh er ift bei gutem Verſtande, hat die That freis 
müthig eingeftanden, aber augenſcheinlich mit dem Leben ab- 
gefhloffen und daher die Selbjtmordgedanten nicht aufs 
gegeben. Man fließt darauf wegen feiner eifrigen Nachfrage 

nad) dem Revolver. 


| 


Mannichfaltiges. 


| (DasParijer Zuhtpoligeigericdht) wird dem- 
nächſt über einen auf dem Boulevard ziemlich belannten Schuls 
ı denmacher und Nichtzahler, Namens D., aburtheilen, der, um 
\ fich feine Gläubiger vom Yeibe zu halten, das ebenjo feine 
als zarte Mittel erfonnen hatte, den Glodenzug an der Thür 
‚ feiner Wohnung mit einer elektriſchen Batterie in Verbindung 
zu jeßen und dieſelbe jofort fpielen zu laſſen, wenn ein Gläu— 
biger die Glode zog, was er durd ein Fenſterchen beobachtete. 
Der atme Teufel, der um fein Geld kam, befam jo nicht nur 
dafjelbe nicht, jondern wurde außerdem mit der pridelnden 
Annehmlichteit eines durch feinen Körper circulirenden elel⸗ 
triihen Stromes bedacht, den der gewiſſenloſe Schuldner erit 
| dann unterbrach, wenn er glaubte, daß der Sequälte alle Luft 
verloren haben werde, die Schwelle eines Haufe zu über- 
jchreiten, daS mit ungebetenen Gäjten phyſikaliſche Erperi- 
mente jo unangenehmer Art vornabın. Zwei der Opfer bes 
I Herren D. haben zu gleicher Zeit Klage beim Gerichte geführt, 
und auf Grund derjelben wird gegen ihn nunmehr vorge» 
gangen. 


Raäaäthſel. 


's ift eine Haupiſtadt jenes Landes, 
Wo längit die Freiheit wohnt. 

Und ſeheſt Du die Syibe ein, 

Die dort bedeutet: winzigklein“, 
So iſt ed, wo die Spike Ihront 
Des mächtigſten Verbandes, 


A 
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„Wo ich fliehen geblieben bin ?” frug Meiſter Hieronymus 
einfältiger Miene, indem er ſich von Neuem im Kreis 
herumdrehle. 
„Jarnidien !* welterte eine Stimme. „Ya, wo Ihr fichen 
‚ geblieben feib! Der Jacobinermönd nahm die Bücher und 
Am folgenden Tag nad; dieſem jeltjamen Ereigniß hatte machte ſich aus dem Staub, während der Andere ſchrie, ala 
fih auf dem Meinen Plap vor dem Chütelet eine Gruppe ge lönn' ihm fein Doctor mehr helfen.“ 


* Durch FFeuer zum Licht! | mit 


Ein Hiftorifches Zeitbid von Eduard Adolay. 
(Fortfegung.) 


jimmelt, in deren Mitte ein Mann mit Händen und Füßen _ „Niätig:“ murmelte Meifter Hieronymus und legte dem 
giticnliete, während er ſich dabei wie ein Kreifel herumdrehte, Finget an feine ſpihe Naſe. „Da bin ich flehen geblieben. 
um al’ die Fragen zu beantworten, die rings wie ein Hagel | Nun hört weiter! Der Mönd; lief mit feinem Fund geraden 
ihauer auf ihn herabregneten. Weges zu dem efrwürbigen Beda, dem Syndikus der then- 
Lang und dürr wieeine Hopfenftange, trug er auf feinem giſchen Facultät, und berichtete ihm ben gangen Vorfall. Beda 
feuppigen Kopf eine zudechutförmige Filzmühe und als, beſichtigle die Bücher und fand, daß der Mönch ſich nicht ges 
Zeichen feines Gewerbes eine lange grüne Schürze, die von | täufcht hatte, denn gleid vorn auf dem Titelblatt fland. der 
den Schultern bis zu den Anöcheln herabreichte. Er gehörte ' Namen des Eigenihümers, der Niemand anders war als ber 
zur ehrſamen Zunft der Handſchuhmacher und hieß Meifter Meſſire von Berquin, dem einmal Gott gnädig fein möge.“ 


Hieronymus. 

Soeben redte er feinen Arm aus wie den Flügel einer 
Windmühle und quidte mit gellender Fiftelftimme: „Wie kann 
ich erzählen, wenn man mich bejtändig unterbricht !* 

„Ruhe!“ gebot ein Dußend Stimmen in allen Tonarten, 


„So haltet doc) in Teufels Namen das Maul!” Inurrte | 


ein handfejter Gerber, 

„Ruhe! Meifter Hieronymus hat das Wort!“ ſchrie 
abermals das Duhend. 

„Er ſoll reden!“ bemerkte eine Stimme. 

„Ruhe!“ brüllten die Zwölf. 

„Man wird dody wohl noch jeine Meinung äußern 
dürfen!” feifte die beieidigte Stimme, 

„Man wird Eud) eine Rübe in den Hals fteden, paßt 
auf!” drohte es zurüd, 

Das gemapregelte Organ Hüllte ſich in vornehmes 
Schweigen. 

„Wie kann Meifter Hieronymus reden, wenn Alles das 
zwiſchen fchnattert wie in einem Gänſeſtall!“ tadelte eine 
jweite Stimme. 

„Ruhe!“ brüllte der ganze Chorus, und der Drdnungs- 
tuf Hang diesmal jo gebieteriich, daf Niemand mehr es wagte, 
diefem fategoriichen Ultimatiffimum ferneren Widerſtand ent: 
gegenzufehen, 

Wie das Piepen eines Flageolets zirpte mitten in das 
feierlihe Schweigen die dünne Stimme des endlid zum Wort 
gelangten Rebnerd. „Ich lann Euch den ganzen Vorfall ges 
nauer erzäblen ald irgend Jemand in Paris, denn meiner 
Schweſter Stiefſohn ift Schreiber bei dem Parlamentshuiffier 
Herrn Jacob von Maily und — —“ 

„Weiter, weiter !" mahnten ein paar ungebuldige Stimmen. 

„Nun gut!” knüpfte der Handſchuhmacher an den ab» 
gerifjenen Faden an; „um Euch meine Geſchichte zu erzählen, 
muß ich zuerjt berichten, wie meiner Schweiter Stiefjopn — —” 

„Zum Henter mit dem Stiefjohn Euerer Schweſter!“ inter 
pellirte es von allen Seiten. 

„Fahrt weiter, wo Ihr ftehen geblieben ſeid!“ rief ein 
Tuchwaller dem unglüdlihen Berichterflatter zu. 


„Berquin !“... 
durcheinander. - 

„Iſt er denn wieder hier zu Paris?" frug ein Pafleten« 
bäder, in deſſen Augen bie gange düftere Gluth des Fanatismus 
loderte, 

„Er ift überall, bald da, bald dort," antwortete der. 
Handſchuhmacher; „er fommt und geht, um an allen Eden, 
und Enden Unheil anzuftiften.” 

„Die Flügel werden ihm ſchon noch geftußt werden I“ 
drohte ein Wachslerzenzieher mit grimmigem Lachen. 

Meifler Hieronymus nidte, dann fuhr er weiter: ‚Die 
Bücher enthielten ſchreckiche Dinge über den Papit, die Priefter 
und unfere ganze heilige Religion; damit nicht genug, hatie : 
der Keher noch neben an den Rand der Blätter allerlei gott« 
loſe Bemerkungen gefrigelt.* 

Ein dumpfer Schauer ging durch die Verfammlung, 

„Beda,* berichtete Meifter Hieronymus weiter „ „bee 
treuzigte ſich und trug die Teufelsbücher zu dem frommen und 
tiefgelehrten Wilhelm Ducesne, der, wie Ihr wißt, zu dem 
vier Keherrichtern gehört, die der Papſt im unferer guten 
Stadt Paris niedergelegt Hat.“ 

„Hat Berquin nicht auch einmal eine Schmähfchrift gegen 
ben hohwürdigen Wilhelm Duchesne verfaßt ?” frug einer der 
Zuhörer. 

„Ganz reiht, Gevatter Ambros !” beftätigte der Handſchuh⸗ 
madjer. „Ich Hab’ diefe Schmahſchrift zwar nicht felber ge- 
Iefen, aber die Köchin des frommen Seelenhirten hat im Ber» 
trauen meiner alten Baje mitgetheilt, es jei alles Lüge und 
BVerleumdung, was der gotilofe Picarde geichrieben habe, denn 
fie diene ihrem Herrn ſchon zwanzig Jahre und kenne ihn 
durch und durch.” 

Ein Murmeln der Entrüftung lohnte die Frevelthat des 
gottlofen Picarden, 

„Der ehrwürdige Duchesne,“ fuhr Meifter Hieronymus 
in feinem Bericht fort, „prüfte cbenfall3 die Bücher und pries 
mit thränenfeuchten Augen das Walten der göttlichen Bor- 
fehung, denn Jhr wißt, daß der Schreiber des Meifire von 
Berquin, der jelbjiverfiändlid wie fein Herr ein Keher ifl, 


„der malebeite Keen!“ fol’ wild 


- “ - 


gerade vor dem Bird der heiligen Genoveſa Hingefallen iſt. 
Ein zweites himmliſches Wunder war es aber aud), daß gerade 
der Mönch des Weges lam und jomit als Werkzeug einer 
höheren Macht dienen mußte.” 

Did ganze Zuhörerſchaft drüdte durch Morte und Ge 
berben_ibr..grenzenlofes Staunen - Über dieſes Doppelmiratel 
aus und Meifter Hieronymus. erzählte weiter: „Sofort ver« 
fammelten ſich die vier Richter des Papſtes zu einer Sitzung 
und ber hochwürdige Beda war auch dabei; von da begaben 
fi die fünf zum Präfident des Parlaments, dem hodhmohl« 
edeln Heren Charles de Guillard, und der gebot jeinem 
Huiffter Jacob von Mailly, den lkehzeriſchen Ritter in feiner 
Wohnung, oder wo es jei, zu verhaften.” 

Ein Gemurmel radhefreudiger Genugthuung lief durch 
den Rreis und im wilder Aufregung drängte fi Alles 
näher zu dem Berichterftaiter hin, um ja fein Wort zu 
verlieren. — 

Der Huiſſier des Parlamenls,“ näſelte der Handſchuh— 
macher weiter, „machte ſich auf den Weg und fand auch rid)« 
tig die Wohnung des Meſſire von Berquin; die Bogenſchühen 
umzingelten in aller Stille das Haus und der Huiſſier, bee 
gleitet von ein paar Handfeften Trabanten und dem Stiefjogn 
meiner — u 

Hol' Euch der Geier mit ſammt dieſem ewigen Sticf- 
ſohn!“ grollte cine ungeduldige Stimme; „bleibt bei der 
Sacht und verikont uns mit Euerem Geſchlechtsregiſter.“ 

Mit einem giftigerr Seitenbiid nad) dem Verächler feines 
Stammes lenlte Meijter Hieronymus wieder in das Yahr- 
wafjer ein. „Bor dem Gemach des Rıtters angelangt, ſchlug 
der Huiſſier, wie das Geſetz ihm gebietet, mit feinem Stab 
an die Thür und rief: Macht auf, im Namen des Parla- 
mentä!* ' 

In athemlofer Spannung hing Alle? an dem weilges 
ſchlißlen Froſchmaul' des Erzählers 

Langſam öffnete ſich die Thür und bleich aber ruhig 
trat der Schreiber des gottlofen Ritters dem Huiffier ent: 
geget; auf dem Tiſch Tag ein ganzer Haufen Bücher und 
Schriften beijammen, der Schreiber halte fic offenbar zus 
fammenpadtn und in Sidjerheit bringen wollen, gerade noch 
rechtzeitig war der Arm der Gerechtigkeit dazwiſchengefahren, 
und das ifl das dritte Munder, wodurd; der liebe Bott zeigt, | 
daß er Seiner nicht Ipotten läßt.” 

„Aber Berquin ?* frug's rings aus dem Haufen, der in 
feiner Aufregung der frommen, moralifirenden Schlußſentenz 
des Handſchuhmachers gar feine Beachtung ſchenlte. 

„Berguin 9° erwiderte mit einem albernen Grinien 
Meifter Hieronymus. „Diefer Vogel war leider ausgeflogen, 
und auf ſicherem Aft pfeift er jet jein Spottlied.” 

Wie ein Rudel Wölfe, dem eine eingelreiste Beule plößs 
lich entwiicht, To ſahen fid die Zuhörer im einer Art von 
flarrer Verblüffung einander cn; dann aber brach eine grimmige 
Muth den Bann und machte fi in den gräßlichjten Flüchen 
und Verwünſchungen Luft. 

Meifler Hieronymus war mit feinem Beriht zu Ende 
und der Troß zerftreute fich nad allen Eden und Enden, um 
die Kunde, mit allerlei Variationen und Schnörkeln ausftaffirt, 
weiterzutragen, . 

As die Mähr durch etwa Hundert Mäuler gegangen 
war, hich e8 bereits, der Gottfeibeiung fei auf einem ſchwar— 
zen Beisbod mit feurigen Hörnern durch das Fenſter herein— 


geritten und habe, ber göttlichen Juſtiz Hohn lochend, vor den 
Augen des entiehten Huiffiers als reitender deus — oder biels 
mehr dinbolus ex machina den letzerlſchen Ritter durch die 
Lüfte Davongetragen... 

Unter den Sutheranern circulirte eine andere Verſion und 
vielleicht war dieſe die richligere, 

Andeol, der Schreiber des Meifire von Berquin, Halte 
fofort begriffen, daß jein Mißgeſchick auf der Brüde nicht 
glatt ablaufen werde, und fein erſter Gedanle war, wie cr 
den drohenden Streid) am beiten vom Haupte feines Herrn 
abwenden fünne, NIS er nah der Wohnung Berquin’s zurüde 
fchtte, begleitete ihn ein Mann, der jedoch fein Geſicht jo mit 


‚dem Mantel vermummt hatte, daß man ihn ſchlechterdings 


nicht erkennen konnte. Von dem Schreiber geführt, fticg der 
Fremde zu dem Gemad des Ritters empor, die Hausmagd 
aber, von Neugierde geplagt, ſchlich hintendrein, um zu horchen, 


‚ wa3 der Mann im Diantel dem Mejfire zu vermelden habe. 


Die Dirne konnte übrigens nur einzelne Worte verfichen, 
denn der Fremde ſprach leife und haftig; der Ritter hörte 
ſchweigend zu, dann aber antwortete er feſt: „Ich fliche nicht! 
wenn fie fommen, follen fie mich finden.” j 
Ebenfalls mit gehobener Stimme fagte hierauf der Mann 


‚im Mantel: „Meifire, Euer Leben gehört zur Hälfte Euch, 


zur Hälite Uns und der heiligen Sade, die wir verfedten, 
und Wir haben Euch niemals jo nö:hig gebraucht als gerade 
jet.“ Und feine Stimme wieder fenfend, ſprach der Fremde 
eifrig weiter, als juch' er mit Aufühtung von allerlei Gründen 
den Miderfiand des Ritters zu beſiegen. 

Auch der Schreiber vereinigte, nad) der Ausſage ber aus 
ſchenden Dirme, feine Bitten mit denen des Fremden, und 
zufeßt jagte Berquin nah längerem Sinnen zu dem Mann 


‚im Mantel: „Gut! ic will Euch gehorden — gehen wir,“ 


Und die Beiden verli en zufammen das Haus, 

Andéol blich zurüd, um die Bücher und Schriflen feines 
Herrn zufammenzupaden, dann follte er nachfolgen; der Huiffier 
des Parlaments aber, wie wir geſehen haben, vereitelte durch 
fein Erſcheinen diefen Plan: er nahm die Bücher und Schriften 
und bradte den Schreiber in die Gonciergerie. 

(Fortjegung folgt.) 


Das Vinderaner Thal im Kanton Uri. 


8. Für uns Bewohner des fladheren Landes iſt es eine 
wahre Herzensjlärfung, zu willen, daß es noch umgebundene, 
wild:großartige Natur giebt. Unter den Prachtſtücken diefer 
Art im Meinen Kanton Uri nimmt das Maderaner Thal 
den erſten Rang ein, es wetteifert mit den Thälern Grau: 
bündens und bietet, troß jeiner Geſchloſſenheit, ungemeine 
Mannichfaltigleit der Reize. Fe 

Hat man die wahrhaft funftvolle Arenftrake mit ihren 
reichen Aut ſichtspunlten bei Flüelen, am Ende des Dier« 
waldftätter See’s, verlaffen, jo gelangt man in das anfangs 
fruchtbare Thal der Reuß, welde, je wiiter man ihren Yauf 
aufwärts dem Gotthard zu verfolgt, immer wilder auſſchäumt, 
aug immer enger werdendem Thale hervorbricht. Durd Alte 
dorf, wo, der Sage nad, Zell den fühnen Apfelihuß geihan 
und ihm die heutige Schweiz eine Statue errichtet hat, an 
VBürglen, dem Geburiä: und Wohnort Tells vorbei, mit 
lodender Ausſchau in das dunfele Schädenthal, gelangt man 
nad vierftündiger Wanderung hinauf nah Amftäg, dem 
Ausgangapuntte des Maderaner Thale, zugleich aber aud) dem 


— 


Anfang der eigenllichen Gotihardfiraße. Denn bier beginnt 
die Zahl der großen Reußbrüden. E da an -windet fich 
bie Straße jdlangenartig der Reuß entlang hinauf nad 
Andermatt und Hospenthal, Hin zu der Teufeläbrüde, jenen 
ichauerlic; großen Waflerftürzen der Reuß durch Felsmäuern 
von Granit, welche viele hunderte von Fuß body zum Himmel 
ragen und den Wanderer, der von dein Gilt und Schaum 
des aufprallenden Waſſers übernäßt wird, von allen Eeiten 
eng umlagern. 

Mir aber wenden uns don Amitäg aus zu den Ger 
birgswundern von Maderan. Yünf Stunden lang ift dieſes 
oft ziemlid unwegſame Thal, dem eine Fülle von Wailer- 
jürgen von allen es einjchließenden Bergen herab mädjtiges 
Yeben verleihen. Auf der ganzen Yänge der Sohle des von 
Amfläg aus etwa 3000 Fuß auffei enden Thales. windet ſich 
der mit Gletſcherwaſſer getränfte Kärſtelenbach unaufhörlich 
durch Felstlüſte und erratiihe Granitblöde von ungeheuerer 
Größe, öfter Stellen aufweijend, wo Schnee⸗ oder Stein« 
lawinen fich zum Bade herunter Bahn braden und dabei 
ganze Baumitrcden gewaltig mit ſich fortrifien. Gleich zu 
Anfang des Weges geht es eine gute halbe Stunde jteil auf- 
wärt®, wohl 1000 Fuß hoch. Dann gelangt man im die 
file Caplanei Briften, wo um Sırde. und Pfarrhaus ſich 
auf mehrere Stunden Weges Hin eine Meine Gemeinde von 
Hirten ausbreitet. Hier in der ftillen Größe der Natur 
waltet auch noch ein einfacher Geift. Die Tatholiiche Ge- 
meinde jchaart fih um ihren Gaplan, olme daß Mile ſich 
irgend um Jufallibilität und Syllabus, um Proteſtantismus 
uno Romanismus, um Denten und Glauben fümmern, die 
Leute leben eben und befriedigen ihr religiöjes Bebürfniß 
in ben ſirnlichen, althergebrachten römiſchen Gultusformen. 
Der Caplau hält zugleid das Bergwirthshaus, empfängt die 
Bauern nad) der Kirche zu Speiſe und Tranf, von wo fie 
zum nahen Sheibenfihieden geben, und treibt Se. Ehr⸗ 
würden das Alles in Hemdärmeln, mit kurzen Hojen und 
Strümpfen, die brennende Pfeife im Mund. 

Bon Briften aus verengert fih das Thal und bald iſt 
es von den darum und darüber liegenden Bergriejen völlig 
eingeſchloſſen. Wan gelangt zu mehreren großen Sermereien 
und zu Käſereien, ſieht die läutenden Herden jid) an den Ab« 
hängen herum tummeln, bis die mit Dürftigerem Fulter ſich 
begnügenden Ziegenherden den Schluß der belebten Bilder 
maden. Ueber Allem ragen bald nur noch die vergleticherten 
Häupter der Berge herein. Der Bollshumor taufte ein 
Stud des fleilen Weges Lungenſtutz oder Stoß, weil bei 
dieſer Wanderung der menſchlichen Lunge gehörig zugemuthet 


wird. Allmählich treten Baum» und Graswuds immer mehr |. 


zurüd, Felſen und Gteingerölle und darüber die ſchnee⸗ 
bedeckten Berge bleiben allein übrig, neben uns und um 
uns Himmelhocdftürzende Waflerbäde. Endlich lommt 
wieder ein dünner Streifen verfrüppelten dunfelen Tannene 
waldes, und daraus leuchtet der Gaſthof des Thales, eine 
Gründung des verdienten Alpenclubs, hervor. Es wohnt fid) 
gut darin und nicht zu ftgeuer in Anfehung der Entfernung 
von allem Menſchlichen, der ſchweren Zugänglichfeit des ein— 
famen Plathzes. Für Reconvalescenten und Nervenleidende ift 
dieje von Firnenluft getränkte Stelle gewiß empfehlenswerth. 
Us es ftille wurde am jpäten Abend im Hauſe, hörte man 
deutlich das laute Gebet der Sennen droben in den höheren 
Bergſchluchten und Halden, droben im Brunnithal, wo hin« 
auf jür die ſechs Wochen des Hocdjommers das Vieh fährt, 
Jeden Abend verſammelt der Senne dort wie überall in den 
Hodalpen jeine Knechte und ſpricht in der Eindde laut bie 
ewig ſchönen Worte des Evangeliums Johannes, beginnend: 
„Im Anfang war das Mort und das Wort war bei Gott, 
und Gott war das Wort, Dafielbe war im Anfang bei 
Bott. Ale Dinge find durch dafjelbe gemacht, und ohne 
daffelbe ift nichts gemacht was gemacht ift. In ihm war das 
Leben, und dad Leben war das Licht der Menſchen“ und 
ſchließt mit einem Vaterunſer und englijhem Gruß. Mag 


folder Glaube * helſen wider das Ungelhüm“, wie bie 
Hirten ſich ausdrüden ? 

Nur eine Stunde von dem Wirthehaufe, auf immer 
fteigendem Wege, findet fih der große Hüfi⸗Gletſcher, bes 
beutender wie der vielbefuchte Grindelwald-Gletjcher, hinter 
ſich die ſchön geformte fteile Pyramide des Düffiftodes, 
darunter der & fingel-@letfcher, Mer dann vom Gletſcher 
aufwärts, die Höhe dei Thales entlang, in fiebenftündiger 
Wanderung nad Amfläg zurüdtehrt, gewinnt eines der groß- 
artigfien Bergpanoramen. Gleticher des nahen Braubündner« 
lands, die Fels- und Eismafien des Oberalpftodes, des 
Briftenftodd und der großen Windgälle thun fi vor ihm 
auf, tief unten die Entzüdungen des Maderanerthals, denn 
6500 Fuß hoc fteht jept der Wanderer. Auf der Bernorts« 
Matt mag er fih beim Sennen eimas Milch geben lafien, 
um bann im jähen Falle zu der 5500 Fuß bod gelegenen 
Golzernalp Hinabzufleigen, wo im engen Sodgebirgäthale 
wieder Menſchen, auch in der Winterzeit, wohnen und ein 
tiefblauer, ziemlich gem“ forellenreiger See ſich findet. 
Duftende Matten, Alpenrofen und blüßender Enjian er 
freuen wieder das Auge, welches kurz vorher nur die ſchönen 
Kryſtallformen des Kalkfleins und ſchimmernden Glimmer zur 
Abwechlelung vorfand, 

Dicſem Thale wohnt fo recht der Urner Charakter inne. 
Fromm und Ireu, einfah und beſchränkt, aber rührig, um 
das von der Natur vorenthaltene Brod mähfam zu erringen, 
find die Leute. Denn nicht einmal_Rartoffeln gedeihen in 
biefer fleinigten Höhe, thalabwärts finden fi da und dort 
auf größeren fyelsblöden ———— Erdmaſſen. 


uf og u ier, wo 
die Sonne etwas länger wir 


t, werben wieder Kartoffeln ge= 


pflanzt und die Leute nennen dies ihre — Gärlen. Da«- 
zwiſchen begegnen uns rauen und Mäbhen in Männer- 
Heidern. Es ind Dies hilfen_ in den Sennereien, wel 


in der rauberen Luft und zum Steigen fi in diefer dafür ° 
praftifcheren Toilette bewegen. Allein die füllereicheren Formen 
verrathen dann das Weib, 
ejentlich unterfcheidet fih in Sinnesweile und Ge 
wohnung ſchon der benachbarte Unterwaldner von dem Urner. 
Dort find große Wieſengtünde, bie und da fogar Frucht⸗ 
felder, prächtige Obſt- und Nußbäume, freundliche große 
Dörfer und Städtchen, nicht fo fleile Höhen, aud ſchön etwas 
Induftrie, die in Uri fehlt, und fiehe, — der Untermaldner 
ift behaglicher, Iebiger, träumerifger, aber aud bedürfnig« 
voller und flärkerer Sirchenläufer. In politifher Beziehung 
mag, weil die Urfantone faſt ausſchließlich römiſch-katholiſch 
nd und die Geiftlicpleit dort eine herrſchende Kaſte ift, die 
rbung eine gleidjartige fein, wie die Abftimmung vom 12, 
ai d8, 38. über eine Revifion der Schweizerijchen Bundes⸗ 
verfafjung ergab. Der Form nad) wird der Kanton Uri am 
meilten demofcatijh verwaltet, Am 1. Mai jeden Jahres 
verſammeln ſich in dem SHauptorte, in Altdorf, alle ftimm« 
beretigten Santonsbürger, die Landegemeinde, d. h. alle 
mindeftens 20 Jahre alten Inländer, um Rechenſchaft von 
der rn Regierung zu empfangen und die neue Regierung 
zu wählen. 
Der ganze KantonUri mit feinem oberen (Andermatten) 
und unteren Theil hat laum 17,000 Einwohner nad) der 
Zählung vom 1. December 1870, worunter faum 100 Nichte 
fatholiten ; die beiden Theile von Unterwalden, Ob dem 
Wald und Nid dem Wald, haben zufammen eine Bevöllerung 
von 26,113 Seelen, worunier 25,678 Ratholiten ſich befinden. 
Der größte Ort Uri’s if Altdorf mit 2724 Seelen, der 
rößte Ort Unterwaldens iſt Sarmen mit 3720 Einwohner, 
Bir liegt aud das Herrliche Engelberg, deſſen ſchluchtiges 
hal mit feiner fhäumenden Aa Taf ein Rebenbubler des 
allerdings höher gelegenen, großartigeren Maderanerthales ift, 


Mannichfaltiges. 


(Zu Ehren des Deutſchen Kronptinzen) 

t in Ulm am Abend des 21. Auguft ein präctiges Garten: 
ki ftattgefunden, bei dem u. N. der hohe Gaſt bei der Ge— 
elihaft „Hundscomddie" von ſechs Jungfrauen in altulmer 
Tracht mit rothen Zöpfen, bepudertem Haar, mit Silber vers 
brämten Miedern und Röden empfangen wurde, ine diejer 
Yungfrauen credenzte ihm mit einer altdeutich achaltenen Anz 
ſprache ein Glas Ulmer Bier, die zweite überreichte zum Mit: 


bringen nad Berlin ein Ulmer Zuderbrod, und. die dritte bes | 


jchentte ihm mit einem Ulmer Diajer-Pfeifentopf, mit Silber 
beichlagen, unter den ſcherzhaflen Worten: 

Ein Ulmerfopf, wie Jeder weiß. 

Der bricht nicht und wird nie zu heiß. 

Ich hab's gehört und gern geglaubt, 

Dat Sie das Rauchen Euch erlaubt, 

Ya, jagt der hohen, Holden Frau: 

„Der lommt von Ulin, aus der Friedrichsau.“ 


(Wien-Londoner Shahturnier) Zuiſchen 
London und Wien werden gegenwärtig zwei Scadyparticen 
und zivar vom den erften Schachcapacitaͤten der beiden Städte 
geführt, welche nit nur die Blide der europäiſchen Schach- 
welt auf fich lenken, ſondern deren Züge auch dis nad) Amerila 
hin auf telegraphiſchem Wege gemeldet werden, Bis jcht fand 
nur die Eröffnung des Kampfes flatt, Plänklergefechte; vom 
nächiten Zuge angefangen Dürfte aber bei beiden Pattieen die 
Hauptjhlacht beginnen und der entiheidende Schlag geführt 
werden. Bei der Londbon-Wicner Partie haben die Engländer 
durch ihren erften Zug (c 2 — c 4) ibren ſprichwörllich vor— 
fihtigen Charakter nicht bewährt; fie gaben dem Gegner Ge— 
legenheit, in der Flanle fie erangteiien, welder Angriff zu 
ihrem Werderben führen fönnte, an muß jedod i 
Prophezeien vorfichtig fein! Bei der Wien-Londontt Partie 
(ichottifched Gambit) giebt Wien einen Bauer „freiwillig ge: 
zwungen“ auf, welcher Verluſt durdy die günftigere Stellung 
weitaus aufgehoben ericheint. Wie ſchon erwähnt, die nächſten 
Tage werden, wenn auch nicht die endgiltige Entſcheidung, 
das Schadhmatt, von ber Themie oder von der Donau bringen, 
aber wenigſtens eime Situation ſchaffen, wo auch ein weniger 
— Feldhert mit Beſtimmtheit vorherſagen kann, auf welche 

ile hin der Sieg ſich neigen wird. 


(Bon einer traurigen Mordgeſchichte), bei 
der die handelnden Haupiperjonen leider Deutiche Find, mel⸗ 
den die Londoner Abendblätter vom 22, Auguſt. Zwer junge 
Leute aus Berlin (ifre Namen find Hermann. Nagel und 
Paul May) hatten ſich mehrere Tage lang in einem übel bes 
rüchtigten Haufe in Langton Street im "Bauptfläbtiichen Des 
zirt Chelſea aufgehalten bis zum Abend des 21. Auguſt, wo 
gegen 9 Uhr eine von den weiblichen Inſaſſen des Hauſes in 
einer der oberen Stuben des Haujes zwei Schüffe vernahm. 
Sie eilte erjcgredt die Treppe hinunter, holte eine andere 
—A eine von den Mägden herbei, und begab 

dh mit ihnen in das Zimmer, aus dem der Knall der Schüffe 
bervorgebrungen war. ‚Dort lagen die beiden jungen: Leute ın 
ihrem Blute, Hermann Nagel, der auf dem Sopha ausge 
ftredt dag, ‚war bereit8 verſchieden, Paul May lag auf dem 
Boden in den legten Zügen. Der Hauswirth forgte jofort 
für ärztliche Hilfe, und als der Thatbeftand aufgenommen 
wurde, ‚ftellte ſich heraus, daß Nagel mitten durchs Herz ges 
Kool war, jo daß jedenjalis inugenblidiich der: Tod erfolgte. 

ay wurbe alsdann unterfucht, und es zeigte fich, daß er mit 
raſchen Schritten feinem Ende entgegen ging; wenigflens war 
der Blutverlujt jo ſtart, dab man‘ wenig oder gar keine Hoff⸗ 
nung für ‚fein Auflommen hat. Er war übrigens int Siande 
zu erflären, er jei mit feinem Genofjen übereingefommen, fie 
wollten einander erſchießen. Später fei indefien diefer Plan 


Berantwortlicde Redadion: Gottfr. Arug. 


dahin abgeändert worben, daß Nagel erit feinen Freund et- 
hießen und dann den Revolver auf die eigene Bruft richten 
jollte. Der > Theil des Borhabend kam im ber 
gewünſchten Weile zur Ausführung, da Jener fih bie 
Waffe Dicht au's Merz halten konnte. Die erfle Kugel 
dagegen ging dem Anderen unter dem Herzen durch. 
— Am 23. Auguſt fand die Todienſchau über die Leiche von 
Hermann Nagel jtatt, Die gerichtliche Unterfuhung hat je— 
doch das über dem beflagenswerthen Vorfall nicht viel Meues 
gebradht. Die Hauptzeugen waren die beiden Dirnen, bei 
denen Hermann Nagel und Paul May wohnten, fowie der 
herbeigerufene Arzt. Letzterer befundete, daß, nam der Lage 
ı des Piftols zu fchliehen, der Verflorbene zuerit auf May yer 
| feuert und fich dann felber erſchoffen habe, behielt fi aber 
ein endgiltiges Urtheil bis nad näherer Prüfung der Wunde 
May's und der Obduction” der Leiche Ragels vor. Den 
Ausjagen der beiden Mädchen, von denen eine eine Deutjche 
! ift, zufolge, machten diejelben die Belanntichaft der jungen 
Leuſe am Montag den 12. Auguft in den Eremorne-Gardens 
' (einem mit dem Berliner Orpheum analogen Vergnügungs— 
' orte), den fie, da fie der engliſchen Sprache nicht mächtig 
| waren, in Begleitung eines Dolmetjchers bejuchten. Nagel 
‚und Day logirten zur Zeit in Klein's Hotel, fiedelten aber 
\ Zags darauf. nebft ih ein Dolmetſcher nad dem Haufe über, 
I wo die Mädchen Togirten. Sie warfen mit vollen Händen 
\ Gelb um ſich und kauften den Mädchen koftbare -Gelchente, 
bis ihre Baarſchaft, Die, wie aus Nageld Brief an feine Ger 
' Tiebte erhellt, bei ihrer Abreiſe von Berlin ſich anf 2000 
Zhlr. bezifferte, zu Ende war. Die Polizei fand im den 
Börjen der jungen Leute nur die Summe von zwei Schil— 
lingen vor. Bemerlenswerth ift die Ausſage der Augufte 
| Burgeß, dab Nagel und May am Tage vor dem Vorfalle in 
| Streit gerieten, woraus man ſchließen will, daß Nagel aus 
' gehäjfigen Motiven auf feinen Freund geſchoſſen und dann 
|. feinem eben ſelder ein Ende gemacht habe. May jdhimebt, 
| da —— die Lunge beſchädigt hat, in äußerſter Gefahr 
und wird ſchwerlich am Üben erhalten merden können. Am 
23, Auguft erhielt er den Beſuch eines deutſchen Geiftlichen, 
den zu empfangen er fi) lange geſträubt hatie. Die gericht: 
liche Unterfuhung wurde behufs Vornahme einer Obduction 
ber Leiche Nogels vertagt. 


(Japanejijhde Bapierlleider) beginne 
als Modeartifel in Bofton zu etabliren. ns — 1a 
welchem die Kleiderftoffe gemacht find, iſt volllommen wajler- 
dicht, dünn und leicht ; ein Rod aus dieſem Bapicr wiegt nur 
2 Pfund. Solche Papierkleider können mehrmals gewafchen 
werden und halten mehrere Monate, 





Vom Bücheritiſch. 


Dabeim, ein deut des Familienblatt mit Jluftrationen. 
Jahrgang 1872. Leipzig. Verlag der Dabeim-Erpedilion 
(Belhagen und Hafing). Preis vierteljägrlih fl. 1. 3 fr. 


Die, foeben erfchienene Nr. 48 enthält: Meyer. Po- 
ligeinovelle von F. Chr. B. Ao&Lallemant, (Schiuß.) — 
Die Naturforfherveriammlungen und ihre Folgen. 4 Originals 
zu von H. Lüders. — Der Minijter vom Stein. 
edanten nad der Enthüllung feines Dentmals von Dr. W. 
Herbft. I. — Zagebud aus der Belagerung von Straßburg. 
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Ba u r'ſche Vuchdruckerei in Ludwigshafen a, Rh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 


M. 100, 





* Durch Feuer zum Licht! 
Ein hiſtoriſches Zeitbild von Eduard Ad olay. 
(Fortfekung.) 


Dem Winter waren die erften Vorboten des wieder- 
tehrenden Frühlings gefolgt. Mildere Lüfte begannen zu 
wehen und die finfteren Gaſſen von Paris erhellten fih im 
beiteren Sonnenſchein, ber mit feinem ſchmelzenden Hauch bie 
legten Nachzügler des fliebenden Feindes forlicheuchte. Im 
den Gärten begann’s zu grünen und fnospen, und der Vogel, 
der jelber wie. ein beflügelter Sonnenſtrahl von Aft zu Aſt 
gaufelte, begrühte aus tiefer, liederreicher Bruft das däm— 
mernde Morgenroth einer befjeren und froheren Zeit. Menſch, 
Thier und Plane atymeten auf. im Erwachen neuen Lebens 
und neuer Hoffnung — nur dort hinter jenen ſchweigſamen 
Mauern, die ſich falt. und düſter in der Geine jpiegelten, 
gab’ feimen Frühling, Tein Vogel jang dort das Jubellied 
der Erlöjung, feine Blume ranfte tröftend empor, und ſogar 
die Sonne, die mit gleihem Maß der Hütte und dem 
Palaft, dem Gottlojen wie dem Gerechten lächelte, ſchien für 
ine unheimliche Stätte nur ein paar verlorene Gtreiflichter 
zu haben. 

Was war mit Andéol geſchthen feit jenem Abend, wo 
ihn der Quiffier des Parlaments verhaftet und in die Eon- 
ciergerie gebracht hatte? Vor die Schranten des ſtetzergerichtes 
geftellt und aufgefordert, das Verſteck feines Heren und den 
Namen des unbekannten Seiferähelferd anzugeben, hatte ber 
Schreiber dieſem Anſinnen das unverbrüchlichſte Schweigen 
entgegengeſetzt und zuletzt die Ermahnungen wie die Drohungen 
feiner Inquirenten mit der beftimmten Erklärung abgewieſen: 
er wiſſe dem Aufenthalt feines Herrn, nichts aber jei im 
Stande, ihm das Geheimnig entreißen: zu können, Damit 
ſchloß das erſte Verhör und der Gefangene wurde in ben 
ſterler zurüdgebradjt, während feine Richter Beratyung pflogen, 
wie und womit ber Widerfiand des Schreibers am beiten zu 
brechen fei; gleichzeitig jollte die ganze Polizei in Bewegung 
gejeßt werden, um die ehmaigen Spüten des Flüchtlings auf 
zuſtöbern. Einer der Richter. Hatte den Vorſchlag gemacht, 
es bei dem Gefangenen zunächſt mit dem lodenden Zauber⸗ 
mittel des Goldes zu verjuchen, und bei dem folgenden Verhör 
bot man ihm feine Freilaſſung nebft einer ziemlich bedeutenden 
Geldſumme, wenn er den Häſchern als Judas den Weg 
jeigen wolle. Gin fpöttifches Lächeln war Andéol's ganze 

klwort, 
Die päpfllichen Keherrichter juchten, auf Anrathen Beda's, 
Iebt auf einem anderen Weg ihr Ziel zu erreichen. Gewandte 
Emiffäre, begabt mit dem feinen Inftinet des Spürhundes, 
gingen: nad dem Süden und mad. der Picardie, um jede 
Fur aufzufuchen, die der Schreiber bei feinem unftäten 
erleben irgendwo hinterlafen hatte. Gin zwiefacher Ge- 
danten lag dieſem Plan zu Grunde. Dan tonnte, indem 


Man ‚die Elappenfinie Andeols zurüdverfolgte, möglichermweife 


- Fünfter Jahrgang. 


gender Hebel anwenden ließ, denn es war dem Richtern 


ſchwerlich ein Geſtändniß abtrogen konnten und daf fit hier 
einen jener räthjelhaften Charaftere vor fi) Hatten, die man 
nur mit einem eigenen Zauberſchlüſſel erichliekt, ; i 
So war ‚unter. den. emſigſten Nadpforichungen -tufd‘ jewei⸗ 
ligen Verhören des Gefangenen die Zeit) ftuchtlos dahinge⸗ 


gangen, als ſich eines Tages plößlich zu Paris das Gerücht. 


verbreitele, die Qutberaner - hätten: fid verſchworen den 
Schreiber mit Lift oder mit Gewalt aus feinem Rerker zu 
befreien, Vielleicht entbehrie dieſes Gerede nicht ganz ſeglichen 
Grundes, vielleicht war's aber auch nur ein geſchiat erfonniener: 
Kniff der, Kleriſei, um dem Seherhafi des Volkes‘. nee 
Nahrung, zu geben und durdy eine Maſſendemonſtration dein 
eingeihüdterten König die Iehte Luft zu benehmen, fich weiter 
in den ſchwebenden Familienproceß zwiſchen Kirche und Hehers 
thum einzumiſchen. Sei Dem, wie da wollt, das Gerücht der 
lutheriſchen Schilderhebung fand gläubige Ofren,' der da⸗ 
piſtiſche Pöbel nahm eine drogende Haltang am mad di vier 


Gejgäftträger des Baticans, vom. den Wurlamentsbilttehr = 
unterflüpt, benüßten den günſtigen Dioment, um die gei?; 
fängnifie von Paris mit al’ jenen Perfonen zu füden!‘ die‘ 


der Häreſie verdächtig ober ter. Klerifei irgendivie unbequem 


waren. Dieſer Gewaltäjtreidh äußerte gleichzeitig feinen Rifk. ’ 


et Sadı Verquin ft und Bleiht der⸗ 
Iwunden, Die Berichte der außgejandten Kundſchafler ergeben 


ſchlag auf die Sache Andeols, 


bis jept eben jo wenig eim beſtimmtes Refultat ; der derfiodte 
Schreiber will micht reden — gut! man wird ifm dur ein 
anderes Mittel die träge Zunge löfen... EEE 

Roqhmals in“ Berhör genoinmen, nochmals aufgeforbirt, 


den Aufenthalt feines Herrn und den Namen des Mannes tm 
Diantel anzugeben, wurde. ihm zugleich bedeufet, die Gedun) '') 
feiner Richter ſei jet erſchöpft und‘ jeden ferneren Widerftandb 
„Foltert mich!" antwortete Andebfl‘ 
mit der ſtoiſchen Ruhe eines Jrbianers, der ſich gleicmiühhig 


Die ergrimmten Pfaffen '*' 
winfen und der Henler ſchleppt ſein Opfer -in "die Folter 


werde die fyolter brechen. 


an den Marterpfahl binden läßt, 


fammer. Eine lehzte Aufforderung zum Geftänbnif” beant⸗ 


worlete Andeol, indem er fein Gewand abftreift und dem‘ - 
Schinder feinen mageren Leib darbielet, Dre Daumfahrauben " 
zerdrüden jeine Hände, die ſpaniſchen Stiefel zerquetjchen im '' 
eijernem Drud fein. Gebein ; todesbleich, aber Tauitlog erdulber 
er die furdibare Qual, und während -der Rothmantel mit’ 


fers zerbricht, lächeln 


brutalem Amtseifer die Knochen feines Op 
die blutigen Lippen. des Gefolterten in der Extofe eines 


ſchwärmeriſchen Tropes. Dann über bezwang dag Reideh hey ' 
Bleihes die Willenskraft des Geiles, und bewußtlos wurde” 
ber verflümmelte Menſch in feine Zelle zurüdgebradt, " Mün’'; 


wollte ihn einigermaßen genefen: lafjen ; war bis borthin Ber⸗ 


Auf die verlorene Fährte Berquin’s flogen; man Ionnte andersquin’, Aufenthalt immer noch unenibedt, verkarrte der Sdhreibu 


⏑ Talımdum 


jeils, indem man die Vergangenheit des Schreibers gleichſam 

‚durch ein Sieb laufen lieh, irgend eine That, irgend em E⸗⸗ 
lebniß zwiſchen die finger. belommen, was fich, dem ſchwelg⸗· 
jamen Widerſtand Andéol's gegenüber, als moraliſch zwi. | 


Nor. 
geworden, daß fie mit,terroriftiichen: Mitteln dem Gefängeneit « 


** en Schweigen, den fotte- der 
Anwendung gebradht - werben : 


immer nod) in jet 
zweite Grade der Mei 
——— oder Biegen! — 

In — Kerlerzelle der "Soncergerie * auf halbver- 
moderter Strohſchütle eine abgegehrte Menichengeftalt, die in 
ihrer flärren Regungslofigkeit an die geipenftige Ruhe einer 
Leiche erinnern konnte. Die Augen waren geichloflen, ein 
feimender, ungepflegtrt Bart überwucherle das gelbe, einge⸗ 
füllene Geſicht, das zur Hälfte verichleiert war burd) die langen 
ſchwarzen Haare, bie in wirrer Fülle von dem Scheitel herab» 
fielen. Die Hände und Beine waren mit blutgetränkten 
Lappen verbunden, von. Zeit: zu Zeit entrang fi ben 
frampfigzujfammengepreßten Lippen ein leiſes marlerſchütterndes 
Wimmer. 

Auf einem Schemel neben dem armieligen Lager ſaß ein 
Mönd in der Ordenstracht der Dominicaner und beobadhiete 
mit feinem eiälalten Bid bie vor ihm ausgeſtredte Jammer- 
geftalt. 

Ein Geier, der über der ihm verfallenen Beute feine flillen 
Kreife zieht. 

„Andeol,“ jprad der Dominicaner mit einer Stimme 
jchneidend wie ein Schwert, „Ihr feid ein großer Sünder, und 
der gute Hirte, auf deſſen milden Lodruf fo manch verirries 
Schaf jhon den Heimmeg gefunden hat, war bis jept für Ener 
verftodtes Ohr der Prediger in der Wüſte. Der himmliſche 
Bater aber, der über den Wolfen thront, iji gerechter als die 
undanfbare Greatur, und wenn die Noth am größten, ift feine 
Hilfe am nächſten.“ 

Andeol regte ſich nicht; der Dominicaner beugte fich tiefer 
zu dem Gefangenen herab und jeine Stimme Hang jeht vi= 
brirend wie ein Beifterruf aus der Tiefe, als er flüfterte: 
Fern im jonnigen Süden liegt ein einſames Grab, bie 
Menſchen haben es vergeflen, der liebe Gott aber hat es in 
fein großes Bud) eingeichrieben, und wenn ber Frühling 
wiederlehrt, jo fleigen die Eingelein hernieder und fchmüden 
das einfame Grab mit dem ISmmergrün der ewigen Hoff« 
nung.“ Ein Sträußlein wilder Blumen fiel auf die Bruft 
Andéols ‚herab. 

„Diarion !* ſprach eine Stimme wie aus anderer Welt, 

Ein eleltriſcher Schlag zuckie durch die flarre Geftalt, 
und aus jeiner Lethargie jäh erwachend, öffnete Andéol jeine 
glanzlofen Augen, während jeine zitternden, von der Folter 
gerfleifchten Hände die Blumen zu greifen fuchten. Mit einem 
berzgerreißenden Aufſchrei jant er auf jein Lager zurüd. 

„Marion hat ihren Pilgerlauf vollendet,“ flüfterte wieder 
wie auß weiter, weiter fyerne her die Stimme, „Die heiteren 
Lieder der Leinen Schäferin, die einft dad Echo durch das 
Thal von Saint-Bincent trug, find verflungen wie ein Lebe⸗ 
wohl, ihre Liebe aber, geläutert von aller unreinen Erdenluft, 
if unfterblih und umſchwebt als Schupgeift den Gatten, den 
fie einft zärtlih umidlang, das Kind, dem fie unter Thränen 
iächelnd das Dafein gab — dad Kind, Andeol, das heut’ noch 
tebt und in traumfliller Seelenjehnjucht nad) jeinem veriorenen 
Bater begehrt.” 

Mit dem ganzen Aufwand jeiner erichöpften Kräfte caffte 
fi) der Gefangene empor. „Mein Kind!” jtöhnte er aus 
teuchender Bruſt, und jeine tfränendunfelen Augen ruhten wie 
irrfinnig auf dem Mönd. „Ihr wißt, wo mein Kind ift?“ 

Der Dominicaner nidie ſtumm. 


— 


— 


„Mein Kind! mein Kind!“ ſchluchzte Andévl, währenb 
ein unbeſchreibliches Lächeln feine geſpenſtigen Züge vertlärte; 
danı aber richtete er plößlich einen ſcheuen Blid nad) dem 
Mönd, und wie von dumpfer Angft gepadt murmelte er: 
Ihr wollt mic, tänjchen.“ 

„sch ſpteche die Wahrheit, Gott und feine Heiligen feien 
meine Zeugen!" amtwortete der Pater und bob feine Hand 
wie zum Schwur. „Die Wege des Herm find wunderbar, 
und zu manderlei Mitteln greift er, um das Herz des ber 
ſtodlen Sünders zu rühren. So vernehmet denn, was id) 
Eud Hiermit zu fund und wiſſen thue und mit meinem heiligen 
BVrieftereid befräftige, jo war mir Gott helfe !" 

Der Mönd begann; „Als Marion Mutter wurde, genas 
faft gleichzeitig ein anderes Weib cbenfalld eines Kindleins, 
das jedoch der Tod nad) wenigen Stunden ſchon wieder hin- 
megrafite. Nun war aber der Zuftand des anderen Weibes 
der Urt, dab der Arzt erklärte, das Allerfchlimmite ſei zu be= 
fürdten, wenn die durch vorbergegangene tiefe Seelenleiden 
erjhütterte Frau auch nod von dem plößlicyen Berluft ihres 
Kindes in Kenninik gefeßt werde. Um aljo das bedrohte Le— 
ben zu reiten, beſchloſſen nad) furzer Berathung bie Familien» 
angehörigen, den Todesfall geheim zu halten und dem ver« 
ftorbenen ſtindlein ein anderes zu unterſchieben.“ Seinen 
ſtechenden Blick feft und unverwandt auf Andeol gerichtet, deſſen 
Leib wie in einem Fieberfroſt zitterte, fuhr der Pater lang» 
fom weiter : „Ein vertrauter Diener erhielt den Auftrag, in 
der Umgegend auszuſpähen und fich unvermerft eines indes 
zu bemächligen, dad, wie das andere, weiblichen Geſchlechles 
und auch möglichft gleichen Alters jein folte, Der Diener, 
der ſich durch geſchidtes Ausfragen das Verzeichniß fämmt- 
licher neugeborener Finder im ganzen Revier zu verjchaffen 
wußte, kam auf feiner Pirſche auch nad dem fleinen Dorf 
Saint Vincent, und bier ließ ihn eim merfwürbiger Zufall 
finden, was er fo emfig fuchte. Marion war einige Tage zuf 
vor geitorben und ihr Find war von Cathos, der Frau des 
Dorfichmiedes, einftweilen in Pflege genommen worden. Der 
Fund entiprad) volftändig dem Auftrag, ben der Diener er« 
balten halte: das Find Marion’s war ein Mägdlein, und um 
diefem Spiel des Zufalls noch einen weiteren Zufaß zugeben, 
jo lagen zwifchen der Geburt des einen und des anderen Ktin⸗ 
de3 nur wenige Stunden. Der Diener befhloß jofort nicht 
länger zu zaudern und legte fid) in dem nahen Wald, von 
wo aus er bie Schmiede beobachten fonnte, auf bie Lauer, 
Cothos war ſelber einige Wochen zuvor Mutter geworden, 
und eine und dieſelbe Wiege umſchloß den Pflegling und ihr 
eigenes Büblein. Gegen Abend trug die Frau die Wiege 
mit den beiden Kindern in ben Garten hinaus, denn das 
Wetter war ſchön und warm; plößlic wird Calhos durch die 
Stimme ihred Mannes abberufen — als fie nad) kurzer Zeit 
wieberfehrt, ift das Pfleglind verichwunden, mährend ihr 
eigenes Ktnäblein in der Wiege ruhig fortſchlummert“ .... 

Während der Mönd mit fundiger Hund dieſen Schleier 
lüftete, hinter dem fih ein jo furdtbares Geheimniß barg, 
während er gleichzeitig im die Frante Seele Andéol's hinein- 
griff und dort alle Saiten in wildem Spiel erflingen ließ, 
hatte ſich diejer abermals von feiner Streu emporgerafit, ala 
ring’ er erftidend nad) Luft; feine Wangen brannten in fie- 
beriicher Hige, die dunfelen Augen glübten in ihren tiefen 
Höhlen wie zwei Jrrlichter, die gejpenftig über ein Grab hin- 
fladern ; mit vorgebeugtem Leib, die Hände auf jeine Brufl ge- 


drüdt, folgte er wie in ſchwerem Traum ben Worten, bie der wenn Ihr wollt, Andeol, jo fol den Abend Eueres dunkelen 

Mönd gleichjam tropfenweife in das zerrifjene Menſchenherz Lebens noch ein troftſamer Stern erhellen.” 

bineinträufelte. | Durch das kranke Gehirn des Gefangenen wirbelte «& 
„Der Raub war gelungen,” fuhr der Pater in eifiger ’ wie ein wilder MWelterfturm, fein ganzes Denten und Fühlen 

Ruhe weiter, „dos todte Kind war in aller Stille begraben ; frampfte fidh zufammen in dem einen Auffchrei: „Mein Find!” 

worden, Gold ſchloß die Lippen, die eiwa zu Verräthern wer» Mit zitternder Hand zog er den Verfudher zu fich nieder. 

den lonnten, und als die Mutter, die man mit allerlei Auss | „Mönch!“ feuchte er wie mit dem Tod ringend; „Ichwöre mir 

flüchten Hinzubalten gewußt Hatte, nad einigen Tagen ge- | bei Deinem Gott, daß ihm nichts geſchehen fol!” 

bieterifch ihr Kind zu ſehen verlangte, da legte man ihr die Der Dominicaner hob feine Hand gegen Himmel, und 


Leibesfrucht Marion’s in die Arme,“ | duntel wie ein Dralelſpruch der deiphiichen Pythia fangen in 
„Mönch!“ flöhnte mit fiodendem Athem Andeol, „jag’ , das Ohr Andéol's die weiffagenden Worte: „Wenn Du frei 
mir, an was war mein Rind zu erkennen ?* fein wirft, jol aud Er frei fein !* 


„Euer Find,” antwortete mit nachdrücklicher Betonung KRörperlich gebrochen durch Kerker und Folter, ſeeliſch ger- 
der Dominicaner, „ift zu erkennen an einem tleinen, dunkel» ; hadi durch ben Pfaffen, riß es den Unglüdlichen fort wie ein 
rothen, hHerzförmigen Muttermal auf der linken Seite be& ſteuerloſes Schiff, das ohnmächtig durch die Klippen taumelt ; 
Halſes.“ feinen zudenden Lippen entrangen ſich ein paar abgeriſſene 

Mit einem heiſeren Schrei umklammerte Andéol die Füße | Worte, aber fo leiſe fie auch waren, das ſcharfe Kaßenohr bes 
des Mönches. „Mein Kind, mein armes Kind!“ hauchte er | Anderen hatte fie aufgefangen, und das Aufleuchten eines 
mit brehender Stimme. diabolifchen Triumphes flammte wie ein Wetterftrahl über fein 

Durd) die Augen des Paters flammte es wie ein Wetter- | büfleres Antlig. Andéol war rüdlings auf fein Lager nieder- 
leuchten. „Euer find, Andeol, lebt,” warf er gleihmüthig hin; | gejunten: feine Lippen bewegten fi) noch vibrirend wie Saiten, _ 
„einen Anderen nennt es Vater, eine Andere Dlutter, Andere | zwifchen denen ein Ton in geiflerhaftem Hauch verklingt. 
liebt e8, von Anderen wirb es geliebt.” Dann wurbe «8 in ber Zelle tobtftill, 

Wie ein Delirium Iegte es fih auf die ſchwindelnden Ralt wie Marmor blidte der Pater auf fein Opfer herab, 
Sinne des Gefangenen; der Verband an feinen von ber Fol- | „Dein Rind, Keher — Du ſollſt e8 ſehen!“ murmelte er vor 
ter zerfleifchten Händen hatte ſich gelöst und ſchwere Bluts- | fi Hin. „Auch der zweite Schwur fei treu gehalten: wenn 
tropfen rannen aus den Wunden nieder, doch er fühlte es Du frei fein wirft, fol aud Er frei fein!“ 
gar nicht und bie blutenden Hände. dem Mönch entgegen- Durd die Kerlerzelle zitterte ein leiſes Kichern, grauen 
ftredend, wimmerte er: „Gebt mir mein Kind und nehmt mein | Haft wie ein Hohngelächter auß der Hölle... 

Leben!“ 


ortſe folgt. 
Der Pater jhüttelte leife das Haupt, dann entgegnete er: EEE TEN 
„Wir wollen nicht Eueren Tod, Ihr follt leben, um in den —— 
Armen Eucres wiedergefundenen Kindes das Andenlen Ma— 
rion's zu ſegnen und die wunderbare Führung des lieben 
— —* — Skizzen aus dem Brüffeler Volksleben.“) 
„D, Ihr feid gut, mein Vater !* lächelte Andéol unter Bon F. €. Petersijen. 


Ihränen. Rirmeh zu Laelen, 

Mit der Gelenkigleit einer Schlange bog ſich der Mönd 5 
nieder und zijchelte ein paar leife Worte in das Ohr bes Ge- —* Rn ———3 d * 4 
fangenen — — der bebte zurüd, als hab’ ihm wirklich die | ſehen mir gleich, indem wir einen Blid auf die breite Straße 
talte Zunge einer Natter berührt. Gleihmüthig nahm der | werfen, die vor uns gen Norden ſich binichlängelt nach dem 


Pater dieje inflinctive Geberde des Abſcheus hin, dann ſagte Willebroefer Canal und an die breite Chauſſee, welche nad) 
er mit einer erbarmungslofen Stimme: „Dienft um Gegen | Antwerpen führt. Es iſt ein ——— ſonnlaglich ge= 
dienfi! jo wil’s die Weltordnung.“ fleideter Bejtalten, wie es in gewiſſen Parifer Straßen an 

„Lieber jterben!” murmelte in feiner Agonie Andeol, und zn a gg rg mid EN Bartiger ſich geflalten 


1) 
mit einem dumpfen Aufichrei jeiner gemarterten Seele jant er den ——— ade Ah era an —— 
auf fein Strohlager zurüd, 


i und familienweife Inftwandelt die nad rg lüfterne 
„Dann bleibt Euer Kind den Anderen!“ warf der Mönch ſtädtiſche Welt. Etwas geräufhvoll äußert fi da und dort 
talt hin und wandte fi nad) der Thür. unter der promenirenden Menge bereits die Feſteslufſt. Arm 

Eine Handbewegung Audeol’s hielt ihn zurüd, „Habt In Arm ziehen bie Straße lange Züge feftfreubiger Wert- 
Erbarmen mit mir!“ jtöhnte, wie unter dem eifermen Fuß des flattrepräjentanten Hinab, denen daS genoffene Gute zu aller- 
Fatums fid frümmend, der Hald irrfinnige Menfc. band mehr oder weniger unharmoniſchem Singfang bie Fange 


\ | gelöst. Selbft Gamins üben fi im Wortrag der Mara 
„Das Erbarmen ruht in Euerer eigenen Sand!” gab der Peidaife, und waßrlid, eben nice in — Art. Was 


Pater unbewegt zurüd. (tul’8! Die Leute Haben längft Muße gehabt, fi) an das 

Die ein zertreiener Wurm wand ſich Andeol auf feinem — 2 .. — Sturz in ars aufs apel 

| ügft!“ elgien zu einer 

nn —— a Baffenmobe gemordene Gepläce zu gemößnen. Sum geSört eh 
Eine feierlide Stimme antwortete: „Ich ſchwöre bei Bott Re RER BE 

dem Allmaͤchtigen, dem Schöpfer des Himmels und der Erde, icht lange, jo erreichen Feitplaf, ber 


daß ich wahr geredet habe! Ich weiß, wo Guer Mind if, unß *) Aus dem , Ausland. 








— 


die Tanalbtüce nad; Locken führende breite Slrohe nebſt den 
—— Bu Biber) — — Or” 
jummt ein Chaos von Tonen md Schällen, gegen die erfi 
das Erdmmelfell "Hinreichend'gepangert fein muß, ehr Nune 
und "Ohr willig. beim Beobachter ſich fügen: > Schrift vor 
Schritl gilt es ſorlan in dem. Gewühle ſich einen Weg zu 
badnen; fait wit jedem Schritte vorwärts thun fi aber aud 
dem fpähenden Auge, neue Anhaltspunkte auf. Keeiſe, reife, 
rechts und linie, nichts‘ ala Käufers, gi ——— IAn 
Sonntagsſtaate nd ſich die Melt der Brufſeler Höferinnen, 
fand fidy) gine' Legion ileiner Induftrieller mit Erwerbsgetüiten 
hier ein. Unter, den Ehmwaaten, womit gegen eine Kiemigleit 
in Klingendem Frau Kirmeß den Beſuchten nufwartet, madjt 
fih eine, Unmaſſe windtrodener, Schollen . ſchon durd den 
au my bemrt ar —8 it die a Per Anne 

ndferin ift »einem Scollentran; unıgeben ; 
in hundert durch "die - Ans 


inauägeben- au säuferinnen und Käufer, daß man  fofort er 
tennt,. in, welch hohem Gaumenanſehen das gedörrte Floßen⸗ 
hier, bei deu ‚Firmebgäiten,  wenigitens den meijten, derjelben, 
flept. Neben der Scholle zie 


Bündel’ zur Hand’ dat, und die, in yolllange Endehen'getberlt, 
aud der magerſten Borſe ein Stüd davon zu eignen — 
An einzelnen Punkten prafſelt und ſchmott es auch in mweit- 
——— Inuen, während. ein rußıger, Gamin berzr 
haft Ri fajebalg handhabi und ein Web aus dem Boll 
an der Pfanne ih au allen madt, Dort wird mit 
culinariſcher Sorgfalt für ie Verwandlung der in friſchem 
I verbraucten gemeinen Bluͤwurft in eine appetinlid 
duftende getöſtete —8* geſorgt. Es Ipricht an den Stätten 
mandes mit Eplujt gejegneie Menſchenlind ‚wor, ) das werben 
wir bald gewahr. Außer Fleiſch und Fiſch tt Hier freilich 
noch manches andere zu Haben. Da find Hafel- und Wall: 
nüſſe, Dandeln, Nepfel — Herz was begehrjt du? Lüjtern 

It auf all’ die Gaumenſchähe eine zahlreiche Kinderwelt den 

id — 

u 


dem BI or Dem den aotbiichen Kirchlei 
ift es — — — En aan, Et lin 





uſchauend mander ‚Kreis munterer Zecher. 
eht ein dichter Menſchenall, der ſich rings 


tflitteriverl bededt. Die Mujitbande rs 
er 12 


tel nur einen Sou, meine —— Ausge⸗ 
elleute blaſen, alb 


ash, 


tgräfe gufammengebaltem Treite ' 


Rebe! : im erfter Linie eine, At die mit Metallfedern verjehenen Spielideiben, 
————— davon jede Hoterin ein umfangreiches | Bude ibhnrmen 






ſich Hinter einer grün angeftrihenen Holzwandung eine An- 
ftalt Breit, — der Ueberſchrift u nn —2 dem 


Kirmehpublicum mit einer Fülle gebadener iFlopen- "und: 


Muſchelthiere ꝛc. auſwartet. Die Räumlichkeiten : für Die 


Gäſte erfchliehen ſich in dem Bretterbau rechts und linke... 


Für eine ausgiebige Tageshelle wurde mit dem Anbringen 
von Fenſtern in der Holgwandung. gejorgt. An feinem der 
Fenſter fehlen blendendweiße Gardinen, Der breite Mittel- 
raum, den feine Wand von der Strafe jondert, und Durch 
den ſich die Gäfle in die Speifegimmerden begeben, enthält 
im eriten Plan die Herde, daran fih ein Kochtünſſier⸗Drei⸗ 
blatt es angelegen jein läßt, mil der Schöpftelle allerhand 
Hebadenes aus weiten tiefen Keſſeln hervorzupolen, darin eine 
rätbieihafte, ſiat einen graulichen Dampf abjondernde Flüjjig- 


„feit brodelt, Die Frucht des Franz Drafe auch, in dünne 


—— zerſchnitten, wird bier im Fett gefolten, und fie 
ildet, 


ausüb Re 

Weiter! Die Straße nad) Lacken hinauf! Bere! vaffeln 
In Diefer 
fh auf ſolchen Drehſcheiben allerhand 
Porzellans und Glasſachen, in jener größere umd fleinere, 
mit Drangeichnigeln gejpidte Lebkuchen zu einer veriodenden 


Ausftellung. Wer wagt, gewinnt! Hier aber wagen wie » 


und gewinnen mir Wenige, und zwar weniges, (est um 


‚true. wie das Doll in Frantreich jagt. Mag fein! Größere, 


umfangreigere Stüde werden felten oder nie der verlodenden 
Lage auf der Drehſcheibe entrüdt. Das iſt der Höder 


Andere Stände, andere Scheiben. An diejer dreht ſich 


nur die jenfredhte meifingene Spindel mit den gierlichen 
Weijern. Kleine auf Papier geilibte Malronen von der 


Größe eines Grofchenftüdes bilden den Gewinn, Wie er». 


göplic der Anblid, dieſes meijt aus lleinen Belgiern und 
Belgierinnen beftchenden Spieler- und Zuihauerfreifes! Im 
Knaupeln von Garabitjes, tvie die Matrönden das Br 
Voll nennt, wird Erftaunliches geleiftet: Das Blatt mit dem 
winzigen Geback wandert jo lange, das ganze Geſicht ver« 
üllend, vor den Mund bis das Ichte Stüdhen ‚Marcipan 
berabgelnaupelt ift. Ab umd zu Ipagiert auch ein 5* 
ſehchen mit hinein. Was liegt daran! Die Meinen Raſchet 
baben ein vortreffliches Gebiß und einen ebenjo vortreffircdhen 
Magen. Ihre Todesverachtung eben im Vertilgen von ara» 
bitjes ift ftadtbefannt. 
(Bortiegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Ein neues Heilmitieligegen die Cholera) 
wird von dem Praſidenten der beigiiden Afademie ber 
Medicin in einem der belgiſchen Regierung. durch deu Gonjul 
Keun in Tauris zugegangenen Brief mitgeteilt: „Die Selig, 
leit der Iepten Cholerarpidemie in Tauris war nicht fo jtazt, 
wie in den früheren. Die Sterbligfeit betrug täglich nur 
300, während in den vorangegangenen Epidemicen täglich 
500 bi8 1000 farben. Dieſer atinitige Umfland wird auf 
die vereinfachte Behandlung zurüdtgeführt, welche die perfiichen 
Aerzte bei ihren Ktranlen angewendel haben, Sie befleht 
darın, daß fie im zeichlicher Menge cin Ehiacourt genanntes 
Getränk genichen laſſen (dur Lab zur Gewinnung gebrachte 
Milch), welches, ſäuerlich jhmedend, mit Waſſer gemifcht 
wird. Das Getränt läßl ſich leicht und gern nehmen, umd 


e8 werden don Zeil zu Zeit noch Meine Stüdden Eis ger 


zeit. Diefelben günftigen Refultate wurden and) durch die 


Darreichung eines; Getraͤnls erreicht, das aus nicht reifen (9), 


grprehten Trauben, mit Eis gemiſcht, bereitet: wurde.“ 





Baurjde Lugdruderei in Ludwigshafen a. Rp, 


t mie das fleißige Hinausgeben von Portionen darthut 
tlegte eim scharfes Moeſſer den Plaufiſch; und nun ift ds ein ı feinesmegs denjenigen Puntt des Speiſezeitels, der auf bie i 
Fra diefer gaſtronomiſchen Halle den geringiten. Reiz 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 
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* Durch Feuer zum Licht! 
Ein hiſtoriſches Zeitbild von Eduard Adolay. 
(Fortjegung.) | 


Eine dunkle Nacht hatte ſich auf Paris herabgejentt, als 
ſtill und geräufclos ein Troß bewaffneter Männer die Straße ; 
Saint-Antoine hinabzog und dann in eine fleine Seitengafie | 
einjchwentie, die den Namen führte Ermeline-Boilliau. Ein 
Mönd im Ordenslleid des heiligen Dominicus war der Weg» 


meifer; er hatte feine Caputze tief über das Geſicht herabge | Mund des hohnlachenden Pfaffen, die That des Schreibers | 


zogen, jeine Kutte raufchte feife im Wind wie der Flügelſchlag 
eines Raubvogels, der geip.nilig durd die Lüfte ſtreicht. So 
mag Judas, der verrälgeriiche Pfadfinder, den Schergen des 
hohen Rathes vorangezogen fein auf dem traurigen Weg nad) 
Gethſemane. Die Thurmuhr von Notre Dame fündete mit 
dumpfdröhnendem Schlag die Mitternachteſtunde, als der 


Mönd; und feine Begleiter vor einem alten, finjleren Haus | 


anlangten, defjen ſchwarze Mauern ſchweigſam aus der Duntel- 

beit hervortraten. Das Haus lag frei auf einer *2 
deſto leichter konnten die Haſcher «3 rings umzingeln; dann 

ſchlug ein Mann, im dem wir den Huiſſier des Parlaments, 

Jacob von Mailly, erfennen, mit feinem Stab an die ver« 

ſchloſſene Pforte. Als fih nichts reate und rührte, wieders 

holte der Huiſſier feine amtliche Aufforderung, und gleid) 

barauf fragte inwendig eine Stimme nad dem Begehr bes 

fpäten Gajtes. 

„Macht auf, im Namen des Parlaments!“ gebot der 
Huiffier, 

Eine alte Frau öffnete die Thür und mit einem bellen 
Angfiihrei wid; fie zurüd; der Mönch, der Huiſſier und vier 
Bogenſchühen drangen in das Haus ein. 

Ihr beherbergt einen heimlichen Gaſt,“ ſprach der Huiſſier; 
„ich fordere Euch auf bei Leib und Leben, uns diefen Dlann 
zu überaniworten,” 

Halbtodt vor Schreden wanlte die alte Frau eine Treppe 
empor, die zu den oberen Gelaffen führte; einer der Bogen- 
ſchühen hatte unter jeinem Mantel eine Blendlaterne hervor» 
gezogen und ihr Licht leitete die ſechs Freiboten der heiligen 
Vehme, die wie eine Meute von Bluthunden ihrem Ziel ent« 
gegendrängten. 

Oben trat ihnen ein Mann entgegen. 

„Er ijl’s!* raunte der Mönch feinen Begleitern zu, und 
feine Augen funfelten unter der Gopuße hervor mie zwei 
Meiferliingen. 

„Meilire von Berquin, ich verbafte Eu im Namen und 
auf Befehl des Parlaments!” ſprach der Huijfier in feierlichen 
Amtäton und legte zum Zeichen der Bejignahme feine Hand 
auf die Schulter des Ritters, 





Fünfter Jahrgang. 





Zähne; „bellagt Euch bei Euerem Schreiber, wem ier Eu 


fo lange auf uns warten lieh.” 


„Andsol!” rief etbleichend Berquin, und feine Stimme 


zitterte ; „Andéol mein Berrätber ?“ 


„Er und fein anderer!“ antwortete der Mönch mit far ' 


taniſchem Hohn. i 
Wohl wußte Berquin durch die Freunde, die ihn ſaſt 
almächtlich in ſeinem Verſteck befucht hatlen, daß Andeol in 


die Conciergerie gebracht worden war ; was ſich aber inzwiſchen 


hier zugetragen hatte, war dem Ritter ein Geheimniß,. und 
jo fomnte ihm, noch dazu in dieſem Moment und in dem. 


wirllich enfgegentreten ala das fchnöde Bubenftüd eines um 
dreißig Silberlinge erfauften Verrätgers. Andéol, aud Du 9“ 
murmelte er in endlofem Schmerz, 
helle Thränen, Er ſtrich mit der Hand langſam über jeine 
Stirne und wehmüthig lächelnd ſprach er ) 


„Wenn man an Dir Berrath geübt, fei Du um fo treuer !* 


Mittterweile war der Mönd in das Gemach feineg Tode 


tin Luther 
eifermem Fleiß, 


feindes eingedrungen. Wie acht Jahre zuvor Ma 
in feiner Verborgenheit auf der Wartburg mit 
an dem Wert der Reformation fortgeorbeitet und von. feinem. 
VPathmos aus manden zündenden Blitz entfandt Hatte, um 
Freund und Feind zu zeigen, daß der Wistenberger nad) lebe, 
jo war auch Berquin im jeinem Verfiet nicht unthätig ger 
blieben. Sendſchreiben des Ritters an die Gefinnu 


enoflen ;; 
da und dort hatten ermahnt zu treuem und here mar ’ 


Seithalten an ber guten Sache, die durch Meni Seuhand wohl 
bedrängt, niemals aber im ihrer beſtimmlen Yortentiwidelung 


auf die Dauer geftört werden könne, Ueberjegungen zwed. ; 


dienlicher Bücher in die Voltsſprache und ſchriftfielleriſche Arr 


beiten feiner eigenen fo fharfen und freilbaren Feder hatten ; 
die übrige Zeit ausgefüllt und den Verfolgten in feiner Eine 


jamteit geſtärlt und getröftet, 

Das liebliche Bild einer armen Biene, die, wenn eine 
rohe Fauſt ihren mühjamen Bau jertrümmert hat, mit ver» 
boppeltem Fleiß auf den Ruinen ihre neuen Zellen wieder 
aufrichtet, um fie abermals mit goldenem Honigſeim zu füllen, 
Dort. auf dem fleiten Tiſch, dom der tief tniedergebramiteh 
Ampel mit bleihem Schimmer überhaucht, lagen, ganz wie in 
jener Winternaht, wo der Seneſchall ‚von Vonthieu zu La 
Chonaie eridienen war, die Handſchriften des Nitterd — die 


1872, 


und in feinen Augen glängten - 
zu ſich Selber: 


ſtillen und doch fo gewaltigen Schöpfungen eines groken, ’ 


nad) Licht und Freiheit ringenden Geiftes, 
Hand eines Pfaffen mwühlte jegt 
herum, und der Anblid fonnte für Berquin empörender fein 


Bei Die ſchmußige 
gierig in dieſen Blättern, , 


als damald, wo, auf Geheiß des Seneſchalls, die raue ‚aber: 


doch wenigitend ehrliche Fauſt des Soldaten die geiftigen Shäpe 
des Gefangenen in einen Fouragierjad bineingepfropft Hatte... . 
Ebenſo ſtill und geräufchlos, wie er gefommen war, frat 


„Herr Jacob von Mailly,“ antwortete der Gefangene ; der Zug feinen Rüdweg an. Schweigend ſchrilt Berguin 


mit würdevoller Ruhe, „ich hab’ Euch ſchon lange erwartet.* 


zwiſchen feinen Wächlern dahin; ihn beichäftigte nut Ein Ge⸗ 


„Wir wären ſchon früher gelommen,“ ziſchelte der Pater, danle: Berrath hatte den Häſchern den Weg gezeigt, und der 
und ein giſtiges Lächeln enthüllle feine gelben, abſcheulichen Verräther hicß Andéol! 


* — 


*s Zune 

Gäpngndd mie ein Hhleurachen öffnete ſich dag Eifenther 
der Eonciergerie; als es kreiſchend fich wieder ſchloß, war es 
dem Ritter, als verſinl' hinter ihm fein ganzes Leben und 
als zud’ e8 über den ſchwarzen Abgrund hin wıe Blißgeleucht 
aus ſchweren Wollen. Eine unfagbare Trauer überlam ihn; 
nicht gemeine Furcht war's, die feine Seele durchſchauerte, 
denn leicht reißt. ſich um eines höheren Zwedes willen der 
Menid vom Leben, doch ſchwer von Denen, durch. die er ge⸗ 
lebt. hat, und’ fait zu fierben ift Dem nicht. gegeben, der der 
Liebe fähig ift. Zum dritten Mal Hatten ſich jegt dıe Riegel 
des Kerlers hinter ihm geichlojjen, und ihm ahnte, daß er 
auf di:jer Erde niemals Die wicderfehen jolle, die einſt wie 
Geiflerfonnen feine einſame Flugbahn erhellt hatten...- 

Außerhalb des Mauerringd von Paris, zwiſchen bem 
Thor von Bucy und der Abtei Saint-Germain-des-Pres, 
erhob fich, wie von Niefenhänden aufgeſchichtet, ein gewaltiges 
Bauwert feudaler Architeluur. Ein breiter Graben umgür- 
telle dre weitergrauen Mauern, und die maſſigen Thürme, die 


ſich wie fchroffe Sranitflippen am Horizont abzeichneten, ware ⸗ 
fen gleichfam als lehzle Pinſelſtriche ipre ſchweten Schatten über 


dieſes verfteinerte Bild eines ſtarren, wilddüſteren Trotzes. 


Dieſes Bollwert, daß Schloß La Marche genannt, war ein 
alter Erbſitz des Hauſes Nemours⸗Armagnac und diente den 


Gliedern dieſes Geſchlechtes, wenn ſie nach Paris lamen, zum 
Abſleigequartier, mandotal auch zum längeren Aufenthalt. 
Eine Beſahung unter dem Befehl eines Hauptmannes bewad;te 
die ’Wefte, um deren Beſiß in den rupelojen Fehden und Bars 
teilämpfen des dreigehnten Jahrhunderts mander Blutätropfen 
vergoſſen worden war. 

"In den erften Tagen des April 1529, eiwa eine Mode 
nad) der Berhaftung Berquin’s, regte fih im Inneren der 
Burg ein geihäftiges Leben. Ein reitender Vote war aus der 
BPicardie eingetroffen mit der Meldung, die edle Dame Olym- 
pia von den fieben Thürmen, begleitet von ihrem Ehegemahl 
und -ihter Tochter, werde unverweilt nad Paris lommen und 
nad altem Familienbrauch im Burgfrieden von Ya Marde 
ihre Wohnung nehmen. Der Caſtellan hatte faum Zeit, die 
nöfftgen Borbereitangen zu !reffen, denn jhon am folgenden 
Kay nad) der Ankunft des Boten hielten die erlaudten Rei« 
jenden ihren Einzug in die alten Mauern von La Marche. 


(Bortiegung folgt.) 


Skizzen aus dem Brüffeler Boltölchen. 
(Bortfegung.) 

Piff, paff! Mnallt es von Zeit gu Zeit auf dem Markte. 
Per HR da? Ein Haufe jungen Volles flieht im 
ife nor einem Tiſchchen, n Hüterin ein altes 
mit- gebüdter Haltung, rungelvollem Geſicht und 
en Weuglein, Hinten auf dem Tiſchchen jtcht 
offener Schranl mit einem brennenden Talglicht. 
nimit ein junger Burj, der am Arım der Liebften 

en, die vor dem Schränfden liegende Flinte auf. 

ih verfieht die Alte den Stift am Schloß mit einem 
Fü en. Der Jüngling aus dem Volle legt an, zielt, 
drüdt 108: verlorene DMüpe! Das Licht brennt nad) wir 
vor, Bon neuem wird angelegt, gezielt, lotgebrüdt: das 
Licht brennt. Rod) vier-, fünfmal giebt der Jüngling einen 
Buab:ı enblih! das Licht erloih. Und indem er der 

Alten <fieben Gents, für jeden erfolgten Schuß einen Gent, 








to 


ein’ 
Gerade 


# 
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hinzahlt, reicht dieſe dem Schügen eine Cigarre, von der wir 
annehmen wollen, daß fie fein echtes Havanı-Gewädhs, nebſt 
einem Zündhölzchen als Preis für den —— dar, 
worauf der Jüngling aus dem Volk am Arm der Liebſten 
mit dem brennenden Glimmftengel im Munde gleig einem 
Zriumphator ſich entfernt, während ein newer Schüß friſche 
Zündhüthen wider die Flamme verpufft. Weiter ab wird 
mit dem Garabiner nad) allerband Puppen geſchoſſen, die im 
Dintergrunde der Hohz⸗ und Leinenbude an der Wand para- 
diren. &i, das find Ichmakijche, merlwürdige Puppen. Lauter 
Näuberhaupleute A a Schinderhannes und Rinaldo Ninaldini, 
follte man meinen. Wer ſolch einen Mallefizterl mit der 
Büchſe berunterbläst, befommt zum Lohn dafür von dem 
Befiger der Anftalt ein großes Stüd Kuchen; wer aber als 
‚ Sgüfe fein Ziel verfehlt, darf 68 den Beutel zieben, denn 
auch hier, und gerade hier, heißt ed: Umſonſt der Tod. 
Bift du ein Pfeffenliebhaber, rauchſt du gern aus einer langen 
thönernen Holländerin, jo magit du Die Augen an der Aus- 
ftellung weiden, dig an der Hinterwand in jener Bude ſich 
uns aufthut, Pfeifen, nichts als Pfeifen. Im Mittelpuntt 
aber, in Brufthöhe, dreht fich ein zierliches Pfeifenpaar mit 
einer Epindel wie toll im reife. Und vermagjt du als ge- 
ren Schüfe mit dem bier vorn auf dem Labentijche 
andgerecht daliegenden Garabiner eine der zwei Pfeifen zu 
zerichmettern, io darſſt du unter den audgeftellten ein Stüd 
wählen, das dir jene liebenswürdige Dame mit dem bänder- 
reichen Ropfpuß, die Vorficherin des Martitrames, Hulboollft 
“ überreiht. So oft bu aber das Ziel verfchlit. mahnt did) ein 
Lächeln in dem alten Eva-Gefiht an die Verpflichtung, die 
du mit dem Ergreifen des Rohts eingingft, magit du zahlen, 
mein Sohn! 
Ja, was meinen Sie denn! Selbſt das Spiel der 
; „großen Nation“ ift hier mehrfach verireten. Luſtig vollen 
und büpfen auf dem grünen Felde die weißen und bie roten 
' Kugeln. An freunden deß edlen Billardipieles hertſcht auch 
im ſchönen Belgien fein Mangel; Landleute im Leinenlittel 
jogar gewinnen dem Kugeltreilen Geihmad ab, wie wir bier 
jeden, wenn ihr Handhaben des Queu's aud nicht bie 
eganz der Bewegungen bedingt, die dem und jenem 
ſtädtiſchen Kaffeehaus-Stammgaft eigen. Nebenan zieht bie 
Dperationsftätte eines fahrenden Pichtbildners, vulgo Photo⸗ 
graphen, den Bid an. „Nur 25 Gentimens das Portrait, 
meine Damen und Herren !* ſpricht der galante Künftler zu 
den Vorübergehenden, indem er in der Rechten ein Product 
einer Kunſt Ho emporhält. Allein Niemand achtet des ver 
ührerihen Anerbietens, wie energiſch auch der: Meifter bad 
Haupt mit dem langen jhwarzen Mähnenhaar ſchütteit. Die 
Zeiten find anders geworden : mit der Berallgemeinerung der 
Tichtbildnerei wuchs die Concurrenz, und jeibfi auf dieſem 
Kirmekgebiete ift diefelbe groß. 
Stehen Sie num bie Danit bier in dem ſchwatzen Me- 
rinofleide! Ihr Reid ift ein weitbäudiger Omnibus, der. 
I ben erg eines Wohnhauſes und eints Tranzportmittels 
verfiebt. Bor der Thürjhwelle wurde eine Breilerbühne mit 
binanführender Treppe gelegt. Bee fteht die Dame 
und redet zu dem verfammelten Voll. Drinnen, hinter dem 
Vorhang. meine Herrichaften, fipt eine Frau, deren Blid 
felbft das Dunkel der Zukunft durchdringt. Es ift bie 
berühmte Somnambule Dreiftern. „Wer von Ionen über 
etwas unterrichtet jein will, dad er nicht in Grfahrung 
bringen Tann, oder Aufſchluß über ihm Bevorſtehendes zu 
erlangen wünjcht, der bemühe ſich grfälligft Herein, er wird 
unferen fahrenden Salon nicht unbeiriedigt verlaflen. Dan 
farın Ihnen auch über alles Auskunft geben, was Sie pet» 
ſönlich angeht. Weder Ihr Alter nod) Ihre Berhältnifje und 
Beziehungen find dem Blide der Somnambule verborgen. 
So treten Sie doch ein! Für 25 Gentimes, eine Kleinigfeit, 
lönnen Sie fi dad Vergnügen geben.” In der Hand hält 
die Dame ein langes Blechroͤht mit mädliger Stürze Das 
jet fie nun ar den Mund, und indem fie einen langen blaffen 


Yüngling auf“s Korn nimmt, der ſehnſüchtige Blide in das 
Innere des Wagens zu werfen ſcheint, —* ſie das dünne 
frumme Ende des Rohrs in deſſen Ohr und raunt ihm ein 
Yanges und Breites zu, das für uns. ein Geheimniß bleibt, 
aber wohl feinen bejonderen Reiz haben muß, da der hagere 
Jüngling wehmüthig dazu lächelt, ir auch in der That nicht 
lange belinnt und die Treppe zum Ganctuarium binanfleigt, 
worauf die Dame ohne Eäumen mit einem friichen Speech 
fi producirt. „Wollen Sie, meine Damen, erfahren, wer 
der Glückliche iſt, der fih von Ihren Reizen bat feſſeln 
lajjen ?* wendet fie ſich an ein paar rothwangige Landmädchen, 
die und ſtrads an die Geliebte des Sancho Tanja erinnern. 
„Bitte, jo lommen Gie, und ferien Sie ein! Sie werben 
Ueberrafhendes zu hören befommen und gewiß zufrieden jein.“ 
Dies gläubige Lächeln der Holden! Sie beſſnnen ſich denn 
auch nicht lange, und lächelnd, verlegen mit dem mächtigen 
altmodischen Regenſchirm jpielend, den ihnen zweifelsohne die 
Mutter mit auf den Weg gegeben, treten fie, als der blaſſe 
Jüngling ſich fattgehört und mit naddenflicyer Miene wieder 
zum Vorſchein fommt, in den Salon. ! 
Auch auf diefem Felde ift die Goncurrenz grob: Das! 
Speculiren auf die Yeichtgläubigfeit der Menfagen wird ewig | 
für gewiſſe Geifter ein verlodendes, Etwas bleiben. Einzig | 
in ihrer Art aber dürfte die umfangreiche Perjönlichkeit fein, | 
melde in dieſem ungewöhnlich hohen Leinenhauſe als die 
„Ihöne Römerin“ vor das Publicum tritt, und bezüglich ) 
deren wir ſchon durch die fehriftliche Ankündigung über dem 
ſchauerlichen Gonterfei, womit die Hand eines „Künftlers“ | 
die Leinwand neben dem Eingange befledät, in Erfahrung . 
bringen, daß ıhr Gewicht dY1!, Kilogramm, gleich 983 | 
Pfund, beträgt. Das Naturwunder Koll — drängt ſich 


f 
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ı Mitrailleufe“, ein: Anden 


— 


berühmte. doppeltopfige Kalb nicht: 


Schlachtenbilder werden uns auf dieſem Retlamenwege eins: 
pfoblen. „La terrible guerre.franco-allemande“* Dnnen 
wir in; jener Bude uns mil anſehen, wo unter einem großen 


Aufwande von Böller- und Flintenſchüſſen die Schlachten! bei 
Wörth, Sedan u. fu. gefihlagen werdem '/Diec„wahrhajtige 

len aus der Sedanſchlacht, das in 
dem Augenblicke, da es ſeine Schüſſe abgiebt, ein Allerwelts« 
lünſtler auf, die Leinwand rar, faun und.jene, Dame 
jeigen, die am Eingange des Yein 7 ja emfig ihre Strid« 
arbeit fördert, ‚Das. alte Ferıfa em mil jeinen. Inſaſſen 
beim Beginn unſerer Zeitrechnung vergegenmwärtigt uns. ein 
Wach: figurencabinet. 

ESchluß folgt.) 


Maunihfaltiges. 


8 Echniiches. Nach einer Minhellung ‚von. Ranbel, 


in der Zeitjhrift des, D. Ingenieurpereined, find in neuerer 
Zeit gelungene Verſuche mit der, Anwendung von | 
Miſchgas, zunähft für die, Beleuhlung, ‚von inn eigenem 
Gosanjtalten al Fabrilen, gemacht worden. Dieies 
Gas, weiches eine 


iſchung von Mineralöl: und Steintohlen- 


viel Bolfs in den Raum. Aber auch die jhöne „Venetianerin“, | ga$. darftellt, wurde zuerjt von Liebau in Magdeburg. vorge» 


die ihr Befißer, wie die Anpreifung belegt, für das ſchönſte ſchlagen, nachdem ſich ‚gezeigt baute, 


Weib auf Erden erflärt, würdig von dem Pinſel eines Nafael | 
petherrlicht zu werben, zieht viel jhauluftiges Bolt an, und | 
die „Getigerte* iſt ein 


ie fragen, Nun ja, die Sade ift ganz einfach, wie Figura an 


agnet, dem im Laufe des Abends | haftet ift, indem namentlid) jeine 


ringer Braunfohlenölen erzeugte Gas, das zwar eine, große 
Leuchtlraft befißt,, wit verſchiedenen ‚übelen Eigenſchaften be 


eftellten Verſuche haben nun ergeben, daß das Drlgas, in 


underte einen Obolus opfern. Die ‚anf, m höre ich | Löfcht. Die, von, Rauvel in Gemeinihaft mit Dr, Fohlmann 


lehrt. Eines Schönen Morgens mwanbelt eine 
melde ſich in interejfanten Umftänden befindet, die a 
der Menagerie, die mit zu den Schenswürdigleiten des Jahr: | 
marlies zählt, einen Beſuch abzujtatten, Gedacht, gelhan, | 
Ein Thierbändiger fleigt in den Käfig des Tigers und führt. 


am, | 


mit der Rieſenkahe allerhand Kunftftüdcden aus. Auf eins | Vrocent höherer Effect erjielt als bei Verwendung 


mal fpringt die Beftie dem Vändiger an die Gurgel, reißt | 
ihn zu Boden, würgt ihn. Das ficht Madame Unbefannt. 
Und 10 eindringlich jah ift der Schreden, den ihr der entieh« 
lie Anblid verurfadt, daß fie kurz Lg mit einem ges | 
figerten Mädchen niederfommt, Aus dem 





fleden find geblieben, und wer ſich davon durd den Augen | 
hein überzeugen will, der fann es, indem er — fünf entimes | 
Entrie zahlt, | 

Ag, es „er ber Wunder noch jo manche bier. Man | 
merkt “jr as große Frankreich hat dem Meinen Belgien | 
aud von jeinem“Jahrmarkisüberfluß etwas abzutreten nicht | 
ermangelt. Hier, meine Hertſchaften, jeben Sie die Belages | 
Tung von Paris in zwanzig Panorama-Bildern veranjdaus | 
it! Natürlih hat die Bilder ein Miglied der Grande | 
Natıon gemalt, weihalb wir überzeugt fein dürfen, daß die | 
Rothhoſen dort die Pruffiens zu Waaren trieben, gamı wie | 
rüber am Napoleonötage auf den SKriegsbühnen de Dlard- | 
eldes oder der Indaliden Eäplanade die Mericaner, Chineſen 
oder Kabyien. Ein Trommelgerafjel, ein Rolaunen- und 
Xrompetengejchmetter, daß einem die Ohren davon drummen. 
Kraftmenſchen, Gauller, fahrende Comödianten jo viel Sie 
wollen. Da, dort paradiren fie im Bühnenflaat auf den 
Vorbreitern der Thenterbude, indeß die Pidelhäringe nad) 
dem Tacte der Mufit fih mit Nafenftübern tractiren und 
onftige Poſſen reißen. Nichts Gottvollere® als die Bilder, 


rau Untetannt, | ver 


i diefilben ein fehr 
inde ift jeitdem | ringem Conſum ſchon große 
ein großes Mädchen, eine Zungfrau geworden, aber die Tiger | oh 


biedenen Verhältnifien mit Steinkohlengas 8 
Leuchtgas lieſert, das bedeutende btonomiſcheB 


eile bietet, 
und deſſen 


Flamme bei noch immer großer Leuchttraft weder 


zußt noch leicht verköfcht. Bei Miſchung von nur 10 Procent 


Delgas mit 90 Procent Sternfoplenga® wird ſchoͤn ein 40 
reinen 
Steinfohlengajes. Für Heine Gasanftalten. find Mifchungen, 
bom '/; Delgas umd ?/, Steintohlengas bis *,; Delgas "auf 
3, Kohlengas borzugemeile geeignet befimben worden indem 
oblenftoffreihes Gas liefern, das bei 
elligfeit ergiebt umd Mur Kleine 


ſeits Hierbei die Hebelftände des reinen Delgafes 


bejeitigt bleiben. Die Dimenfionen und SKoften einer ſolchen 


ogenanntem 


rirelen. Au 


daß das aus den Thü— 


Flamme rußt und. leicht ver⸗ 


Ifeile Apparate zur Hetflellung erfordert, während. ander- 
no gänzlid, 


Miſchgasanſſalt find unbedeutend größer als bei Delgas, dag’ 
Licht iſt ebenio intenfiv, die Betriebskoften find aber um 30. 


bis 50 Procent geringer. Die Vergaſun 
terialien, Steinfohlen und Mineralöl, 

Retorte. Diejelbe wird zuerft mit Stein 
nachdem dieſe zwei Stunden fang bei — J 


der beiden Ma- 
hieht in derfelben 


tur Gas geliehert haben, wird das Del zugelaffen und ftarle 
Rothgluth unterhalten. Der ange Proce 
Stunden beendigt. Die Ridhän 


mit den Coals und lafien ſich mit dieſen zugleich müheld 


ı entfernen. Das: Gas geht: durch einen Walhapparat und 


einen Sallreiniger im den Gasbehälter. Bon dieſem Gaje 
conjumirte ein 
Gomp, in e a. S. jtündlid 31 Liter, und die Gefammt« 
herſtellungsloſten, einſchließlich Verzinſung und Amortijation 
des. Anlagecapitals find pro Flamme und Brennſtunde zu 
1%, Piennig beredinet worden, — Die Dresdener „Gemerb;- 
B.Zig.“ bringt die, Nachricht, daß die Ausführung eines ſchon 


ohlen beſchict, und 


it nad 4. dis 5° 
des Deles vermengen N u 
de 


- 


tenner, in der Fabril don Bimmermann u: 


früher aufgelaudgten ‚Projectes, nämlich die Kerftellung einer 
teilen abe aur —— des atlantiſchen 
und fillen Dteand, nahe bevorſlehe indem ‚der in 
—— Geſandte der Republil Honduras bereils Ein⸗ 
adungen zur: Actienzeichnung babe ergehen laſſen. Der Schie- 
nenweg ſoll ſich von Puerto Caballos quer durch Honduras 
bis zur Fonſeca ⸗Bai erſtreden. Nach dem Plane von James 
Bruniees ſoll ein Geleis von 6 Schienen einen auf 240 Rädern 
rubenden Wagen tragen, welder eim. Schifj von 240 Fuß 
Länge und einem Gelammtgewichte von 20W Tonnen au'gus 
nehmen im Stande iſt. An beiden Seejtationen werden große 
hydrauliſche Maſchinen, wie ſolche in den neueren Schiffbau- 
dod# ſchon beitehen, zum Heben und Ablaflen der Schiffe er» 
richtet. Die Koften des gejammten Unternehmens find auf 15 
Milionen Pd. St. veranſchlagt. 

(Ernft Mabner), der befannte reifende „Urgefunds 
heitslehrer*, bat fein vierzigjähriges apoftofifches Manderlehramt 
zur Verbreitung feiner welterreitenden Arcibiotif abgeſchloſſen 


und gedentt, mie die „Heil. Morg.Zig.“ meldet, in frine 
—A (Provinz Sachſen) zurüdzufehren und da elbſt einen 
eften 


* zu gründen, um vom Mittelpunlt Deutich- 
lands aus jein heilfames Reformwerk nadhaltig zu betreiben, 
Unter jeinen zabllofen Experimenten Hat das vor einiger Zeit 
von ihm im Kaſſel mit der größten Strenge ausgeführte 
vierzigtägige, ganz abjolute 9) Fallen bei blojem jpärlichen 
Woafjergenuß, —X gefolgt von einem 49pfündigen (?) Ver- 
luft an Körpergewicht, das allgemeine Auſſehen, vorzüglih von 
Seiten der mediciniſchen Wiflenichaft, errent, fowie aub die 
nod immer in feinem 7. L:bensjahrzehend mit jugendlicher 
Friſche beim winterlichen Eisgang der Ströme von ibm 
ausgeführten Schwimmfahrten zwilchen und auf Gisichollen, 
nicht weniger feine befannten, in mwinterlicher Gebirgswelt auf 
wolfenüberragenten, wetter» und flurmumtobten Felſenhöhen im 
adamitijchen Yewande unternommenen Luft, Regen⸗, Schnee⸗, 
und Hagelbäder (nod dazu bei von Natur ſchwächlicher 
Körperconnitution) das allgemeine Intereffe lebendig rrhulten.” 
Jedenfalls ſcheint die Mahner'ſche Lebensweiſe die Phantajie 
merkwürdig zu ſtärlen. 


(Ein originelles Fefteiien) fand am 16. Nuguft 
im Scüpenbaufe zu Leipzig unter Beteiligung von eima TU 
Herren und Danıen flott; «8 handelte fih um ein Mittags- 
mahl der zu einer Hauptoerfaimmlung anweſenden Mitalıdır 
des beutfchen Vereins für maturgemäße Lebensweiſe (Bege- 
tarianer), die befanntlich grundjäglich Die Fleiſchtoſt verdammen 
und fi nur bon Pilanzenfoft näheren. Dieſem Princip ent« 
prad) denn auch die Speijelarte: Waſſerſuppe mır Kloßchen, 
leipziger Allerlei .(jedodh ohne Fleiſchbrüuhe, ſowe ohne 
Rrebinafen und Krebsihwänze, denn dieſe flammen ja von 
getödteten Thieren), Bohnen mit Kartoffeln, Eiertuchen, Milde 
reig und Butter und Ktäſe, das waren die Derrlidpkeiten, 
welche den nicht nach den Grundſähen des Begtarianigmus 
erzogenen Magen allerdingd um jo weniger zu befriedigen 
vermodhten, ais aud) der Mein virpönt war, und aiß einzig 

eftatt-tes Geträuf gutes oder höchſtens mit Fruchtjait et vas 
—* gemachtes Waſſer fungirie. Daß beim gänzlichen 

angel des animirenden Rebenſaſtes ſich auch die Stimmung 
der Tafelnden nicht, wie man dies ſonſt bei einem Feſt ſſeñ 
ewohnt iſt, von Bericht zu Gericht fleigerte, und daß es in 
olge deilen au am Zoajten, wie fie cine ſolche freudig 
beiebte Stimmung zu erzeugen pflegt, gänzlich fehlte, if 
natürlich. 

(Babnaufdas Faulborn) Aus den Echmeizer 
Bergen wird der „Rarler. Zig.“ neichrieben: Es ift von der 
Erbauung. einer der Rigidadn ähnlichen Bahn auf bie 
Scheinige Platte und von da auf das 8200 Fur hohe Faui⸗ 
born ernſtlich die Rede, und. auf dem erfteren Berge fanden 


wir den Ingenieur, welder cben mit der genaueren Feſt- 


Berantwo Hide Riroclion: Gotifr. Krug. 
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ftellung einer Linie beſchäftigt ift, welche für nur 4 Millionen 
Francä (gegen die biäher in Ausfiht nenommene um I 
Million weniger) zur Scheinigen Plalte geführt werden fol. 
Derjenige, der die furdtbaren Abgründe der Südſeite dieſes 
Berges kennt, wird nicht zweifeln, daß hier jedenfall® die 
tühnite und ſchauerlichſte aller bisherigen Bahnen erbaut würde, 


(Ein neuer Leander) Seit einer Woche eima 
fonnte man bier und da die Anzeige lefen, daß 3. B. John« 
fon, der Held von Xondon Brdge und „erjter Schwimmer 
der Welt,” von Dover nah Calais jhwimmen werde, Ans 
fangs hielt dies jeder für eine Ente. Denn wußte man aud, 
dab Hr. Johnion ſein Anrecht auf die Titel „eriter Shwim- 
mer und Schwimmlönig“ in mehr als dreißig Wettſchwimmen 
dargeıhan hat, jo war doch amdererjeits nicht zu bergefien, 
daß der Ganal zwijhen Dover und Calais 19 Meilen breit 
ift, daß Fluth und Strömungen in Rehnung gebradt wer- 
den müllen und die Eutſernung zwiſchen vierzig und fünfzig 
engliihe Meilen beträgt, Der für das Schmimmtunftitüd 
Gefigejeßte Zermin kam beran, und das Unternehmen fand — 
wegen ſchlechten Wetters nicht flalt. Aber die Anzeige war 
doch feine Ente, und Hr. Johnjon machte jih am Mont 
wirflid an das lühne Wagſtuck. Hr. Johnſon fing feine Tour 
an und ſchwamm cima 7 Meilen, danı mußte er an Bord 
des Schiffes genommen werden. Seine Fühe waren eritarrt 
und auf dem Schiffe fonnte er faum eine Taſſe Three bis an 
den Mund führen, Er hatte nicht an die Kälte gedacht, die 
doch aud in Rechnung zu bringen war, 


(Ueber die beiden Selbftmörder), melde i 
Londoner Stadttyeile Cheljer ein jo Irauriges ie a 
baben (fiche Nr, 99 d. BL.) bringen Londoner Blätter folgende 
Detoild: Der Name des einen jungen Mannes, der bereits 
verſchieden war, als är,tlige Hilfe berteifam, ift (wie ſchon 
gemeldet) Hermann Nagel, Der andere, der einſtweüen nod 
am Leben iſt, beißt Paul May. Der deutiche Goniul begab 
* on Ort und Stelle, um nachzuſthen, ob fid) unter den 

Iapieren der Beiden Andalttpunfte zu Schlüſſen über die 
Beweggründe ber That ermitteln lichen. Es ergab ſich aus 
einigen Rechnungen und Wapieren, daß die b:iden jungen 
Leute Bettern geweſen und nad England gekommen waren, 
um fi der Militärpflicht zu entziehen. Sie hatten etwa 
200 Pd. Sterl. bei fi) und wohnten erſt im $hotel Sein 
in Finsbury einige Tage, worauf fie mit zwei leichlen Dirnen 
in das übel berufene Haus nad Eheljea zogen, welches der 
Schauplag des Berbredens war, Hier derjubelten fie in 
einigen Tagen ihre Vaarſchaft und beilofien dann, ihrem 
Leben ein Ende zu maden, weil fie fi nicht an ihre Un» 
gehörigen wenden wollten, 


Buchftabenräthfel. 


Das Ganze: eines mächt'gen Gottes Tempel 
Der Labung beut dem müden Erdeniohn, ” 
Wenn Sonnenglufb ihn beugt zum Epempel, 
Auch Harm und Mißmuth: nein, da hilft ken Plempel 
Nur reines Gold fließ' als Der Tugend Lohn. j 


Dos erfl’ und das lehte Zeichen weichen; 

Ein herrlich Palindrom bieibt noch zurüd, 

Wo vor und rückwärts Gleiches zu erreichen; 
Doch bitten wir, das MWörthen zu verſcweigen, 
Es gilt nicht mehr in dieſem Augenblid. 


— 


Uuflöſung des Räthſels in Nr. 98: 
Bern — li — Berlin. 
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Bau r'jche Kuchdruderei in Lutwigthaſen a. Rh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 








M 102, Fünfter Jahrgang. 1873, 
Glodlein, mit dem er vom Seit zu Zeit: Mingeltt und dabei 
* Durd Feuer zum Licht! in langgegogenen Tönen die mahnenden WBorte.rief: Wachet 
Ein Hiftorifches Zeitbild von Eduard Adolay. —— en und betet für bie‘ Xobten und die 
(Bortfegung.) |- Ein dumpfer Schauer durchrieſelte die alte Frau. Haſt 
Am ſelben Tag mit einbrechender Nacht zogen noch zwei Du's gebört, Bras de fer %* flüfterte fie. erblichend. 
weitere Bälle in Paris ein: ein alter Mann und eine alte Ann-Jann, ich hab's gehört,” antwortete Bras: de fer: 


Frau in der Vollstracht der Picardie, nad) damaligem länd- „betet für die Xodten und die Sterbenden.“ 
lihem Braud) auf einem und demſelben Klepper reitend wie Die zwei alten. Menſchen knieten nieder; durch "bie 
weiland die Haimonslinder auf ihrem Roß Bayart, Ein dunkele Kammer ging's wie ein leijes. Stimmengemurmel. 


großer Wolfshund trabte hintendrein. Dieje Gäfte juchten Jungfrau Matia, ) 
Obdach in der Herberge zur „Elſter“, die im der Nähe der. Auf deinem jchneeweißen Thron ' 
Mackthallen lag und ehedem ein beliebter Sammelpunft für bältit Du im: Arm ben Sohn; 
die Reiter der königlichen Gensdarmerie gewejen war, denn Bift jelig und erfreut. 

unter den ſchirmenden Fittichen der Elfter ließ es fich gut fein Ih hab’ mein Kind verloren, 

und jelbft das jauerfte Traubenblut war den reifigen Zechern Bergeh' in Traurigleit! , 


zu ſühem Nektar geworden, wenn Mitelte, der Frau Wirthin Die Stimme der alten Amme erflanh im einem ‚der 
jhmudes Töchterlein, mit ſchelmiſchem Lächeln den funfelnden | bredenden Schluchgen. . 

Zinnbecher credenzt Hatte. Tempi passati! Die alten Wirthß« Am folgenden Tag um bie Ditegsfhunde ‚fette 1} die 
ieute halten inzwiſchen längft das Zeitliche gefegnet und , Jugbrüde von La Mare, und aus dem Thorgemdlbe kam 
Mirette, die jept als Grbin das Ruder führte, mar ſeildem, ein glängender Zug von Rob ‚und Reitern. hervor. Voraus 
ſelbet zur Matrome Kerangereift. Die fchlanfe Zaille von | auf milgweißen Schimmeln ritten zwri. Herolde mit fübernen 
dayumal hatte einer erjhredfichen Leibesfülle Pla gemacht — | Trompeten und in catmoiſintothen Leibröden, die yorm. auf 
drei Männer umfahten den Schmerbauch ihr faum — und | der Bruft und Hinten auf dem Küden mit, ben Kappen: mon 
nichts war unverändert geblieben als die Eiſter, die draußen | Nemourd, Armagnac und Rambure bejlidt waren; auf igren 
auf dem Schild immer noch luflig ihre Flügel ſchwang und | Baretten nidten wallende Federa in den Hausfarben dieſer 
wie chedem dem durſtigen Adamsſöhnen mit ihren pfilfigen | drei erlauchten Geſchlechlet. Drei Knappen, in blinlender 


Aeuglein verführerifch zublinzte. Stahlrüſtung und gleichſals auf Schimmeln reitend, ‚heugen 
„DHr ſeid Mirette, die man damals mit der Hand um« | benjoviele. Banner, von foftbarer Seide, und ftolg dm. ind 
jpannen konnte!“ rief kopfſchültelnd der alte Picarde. flatterten ber goldene Löme von Nempurs, daß blutrothe Areuz 


„Ihr ſeid Bras de fer. der damals feinen Federhut fo | von. Armagnac und bie ſieben filbernen Thürme von Rombure. 
trußig auf dem Ohr teug und feinen Schnuurebart firid, ala | Zwei junge Edellnechte, in himmelblauen Sammt gekleidet, 
wol? er fragen: Was foftet Paris ?* erwiberte die Eifler- | führten an purpurnen Zügeln eine. Yabellftute,- bie unter 
wirthin, indem fie ihre fetten Hände klatſchend zufammenfchlug. | ihrem reihen Geſchirt und ihren goldgeflidien Deden fait 
„Ih bin ſeitdem zahmer geworden, Mirette,“ jagte Bras | verſchwand und mit flolzem Bewußtjein ihre ehle Keiterin zu 
de fer mit trübem Lächeln; „jept möcht' id) nur noch fragen : | tragen jdien. Die. Dame von den ficben Thürmes, die 
Was toſtet die Goneiergerie * Und mit einem ſchweren Hauptfigur des Zuges, ‚mar im. jhmwurgen. Benstinnerjawmt 
Seufzer wandte er ſich zu feiner Reifegefährtin, die ftill weinend | gefleidet, und mit dem büfteren Grnft ihres Gewandes 
in einer Ede der Gaitftube ſaß. harmoniste die tiefe Schwermuth. die wie eine dunlele Wolke 
Erimüdet hatte ſich das alte Menſchenpaar zur Ruhe bes | die herrliche Ftauengeſtalt umnachtete. Ein Troß von Reifigen 
geben, Durch die Lüfte ſcholl plöpli ein jKhrilles Geiaute: ſchloß die Gavalcade, 
e3 war der Couvre-feu, jenes wunberlich geformte Glöckchen In all den Gaſſen, durch die der Zug tam, lief * 
auf dem Thurm der Sorbonne, das den Pariſern das Zeichen | Voll zuſammen und rings ſcholl der huldigende Gab: , 
gab zum Nachigebet und zum Feuerauslöfchen. In den | lebe Nemouts und Armagnac !“ 
Häufern verſchwanden die Lichter und tiefe Dunkelheit breitete Mit traurigem Lächeln neigte Olympia das ſchöne Daupt 
fi über die Gaffen, durch die jeht nur noch das Laſter und | zum Danke, 
das Verbrechen ſalichen. In regelmäßigen Zwiſchenräumen Wo Heut’ zu Zuge, mitten im Gewimmel und Be 
ertönte ein Helles Klingeln, das immer näher fam; Bras de | fümmel des Geinebabylons, die Place Royale ‚mit, ipren 
fer und feine Gefährtin erhoben fi) don ihrem Lager und | Finden und Saflanien grünt wie eine ſtillfriedliche Oaſe, lag 
traten an das Fenſier. Sie bemerften einen Mann, dee mit zu jener Zeit das Palais des Tournelles, jo genannt von den 
einer Laterne Iangfamen und feierlichen Schrittes die Gaſſe ——— die den Bau zierten. Als Margarethe von 
durchwandelte, gelleidet in eine lange braune Kulte, bie au 
jeltjiame Weile mit gemalten Xodtenföpfen und —— ve 2) Tiefer Nufer der Rad, dr ng in bi gt uchins 


Orients erirmern Tanın, 
Knochen verziert war. In der Hand trug der Dann ein qronilen des ſiebzehnlen Jahr — 


An J hjahr 1527 ihr Wittiwengewand nochmals 
mit hr An. verlauſchend, mit Heinrich von Nabarra 
an den Traualter getreten war, hatte-König Franz der fo 
zärtlich geliebten Schweſter am Hoczeitsmorgen nebft ander- 
weitigen Mllodien auch nod den bleibenden Befig dieſes 
Palaftes urkundlich verbrieft und fo oft fie nad) Paris fam, 
war bort-ihrHorgatt. 
Auch jet wehte bad weiße Banner von Navarra auf 
; ‚ben Zinnen, und. grüßend meigten ſich vor ihm, unter den 
‚ Zeompetenfanfaren der Herolde, die Standartm von Nemours, 
Armagnac und Rambure. Man weiß nit was bie Königin 
ı. von Navarra und bie Gräfin von den fieben Thürmen mit 
einander. geſprochen haben, gewiß war es aber mehr als eine 
bloſe ceremonielle Aufwartung, denn al& ſich die Dame von 
KRambure zum Scheiben. rüftele, da ſenlle ſich bereits bie 
‚Abenbdämmerung auf Paris herab. Beide Frauen hatten 
verweinte Augen, ala fie aus dem Gemach hervor traten. . 
Die Gräfin beugte vor der Königin das Anie, Margarethe 
aber mit jener fo lieblichen Anmuth, die ihr eigen war, | 
ſchlang die Arme um die leidende freundin und flüfterfe 
unter Thränen lähelnd: „Ihr habt mein Wort, Olympia ! ! 
Ich werde bei meinem köngiichen Bruder den lepten Ver⸗ 
fu maden, und wir wollen den Muth nicht ſinken laſſen, 
denn der "liebe Gott lann die Sache doch noch zum Bejten | 
lenken.” Die jhönen, trauerumflorten Augen emporrichtend, ' 
nidie Olympia ſtumm. ! 
Die Sloden von Notre-Dame riefen mit ihrem ſchwer⸗ 
müthigen -Geläute den mübden Tag zu Grabe, als es aber- 
mals mit Roß und Meitern durch die -dämmernden Gafien 
vow Paris 308. Die Knappen hatten Pechfackeln angezündet 
und das blutigrothe Licht warf ſeine geſpenſtigen Reflexe über 
die Frauengeftalt hin, die, eine ſchwarze Sammtmaste vor dem 
Geficht dort durch die Nacht ritt wie ein Phantom. Auf der 
Siine wogte ein tweißgrauer Nebel Hin, am jenfeitigen Ufer 
ragte es über den Dunſt hinweg wie eine ſchwarze, unheim⸗ 


Uche Mafſſe. Dort lag die Conciergerie! Ein namenloſer K 


‚Säpmerz erfaßte Olympia : jene falten - Mauern umſchloſſen ja 
micht nur den unglüdiicden freund, fie waren auch noch die 
Grabſteine für ein andered zerträmmertes Leben, Arme 
MRelifandei- Wilde. Stürme Hatten die liebliche Blume ge» 
tnickt, an ihrem zarlen Mark nagte das tödtlie, flillgetragene 
, Wehr wie eim fchleichender Wurm, und der Bärtner, der allein 
die flerbenätrante Blume hätte heilen können, ſchmachtele, jelber 
aus tiefen Wunden blutend, dort in der ſchaurigen Finſterniß 
des Kerlkers .... 
Während die Dame von den ſieben Thürmen den rettenden 
Beiſtand der Königin von Navarra aus gramerfüllter Seele 
angerufen hatte, war zu gleichem Zwed, aber nad) anderer 
Richtung bin ein zweiter Hebel in Bewegung gejeßt worden, 
Auch Heer Zriflan Hatte fein Roß .beftiegen und in Bes 
gleitung eines Knoppen La Marche verlafien. Um ber Ketzer⸗ 
Jagd im Frantreich einen defto ausgiebigeren Erfolg zu ſichern, 
hatte mittlerweile der Papft einen eigenen fogenannten „Pro⸗ 
motör des Glaubens“ ernannt, dem als Großinquifitor die 
vier Delegierten und bie Senioren der theologiſchen Facullät 
» zu Bari untergeordnet waren. Diefer Stuhlherr der heiligen 

eiechenvehme hieß Nikolaus d'Anthuile und ihm galt der 
Beſuch Heren Triſtan's. Nach Turzer Zeit aber verließ ber 
Graf von den fieben Thürmen ſchon wieder die Santa Caſa; 
‚der Promolor, eine hagere, finftere Greijengeflalt, gab dem 
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hohen‘ Gaſt das Geleile big zur Pforte. Eine Art von 
dumpfer Betäubung ſchien den alten Ritter erfaßt zu haben, 
er flarrte, wie von jhwerem Traum umfangen, vor fi 
nieder. Dann plößlid jeine Hände faltend wie zu einem 
beißen Gebet, jprad er mit zitternder Stimme: „Dein 
armes, mein einziges Kind! erbarmt Eudy um dieſes ſchuld⸗ 
Tofen Lammes willen de3 Anderen!” Der Promotor gab 
feine Antwort, Wie aus tieffter Noth aufichreiend, ftöhnte 
Herr Triſtan: „Ir den Mauern von La Marche liegt mein 
Kind zu Tod frant, jein Web jpottet der ärztlichen Heillunſt 
und feine fiebernden Lippen rufen einen Namen, der wie ein 
Schwert mein Herz zerreißt.” Der Promotor redte feine 
weite Hand aus, als mwoll’ er etwas zurüdftoßen — dann 
ſprach er mit eislalter Stimme die drei erbarmungslofen 
Worte: „Roma locuta est!“ 

Rom hatte gefprodyen ! 

Wie von hölliſchen Geiftern verfolgt, jagte Herr Triſtan 
nad den Thürmen von La Marche zurüd, 


(Fortfekung folgt.) 


Skizzen aus dem Brüffeler Volksleben. 
Echluß. 

Großartig wurde inzwiſchen das Menſchengedränge. Wir 
laſſen uns buchſtäblich von dem hinaus ſich wälzenden Strome 
mit fortreißen. Selbſt die von einer hohen Obrigleit hierher 
beorderten Vertreter der bewaffneten Macht, Beute mit hoher 
Bürenmüße, einem mächtigen Schieppjäbel an der Seite, dem 

eladenen Garabiner im Arm, Wenddarmen d la frangäise, 
urzum, haben ihre liebe Noih, unter dem Gewoge unbebrängt 
vorwärts zu fommen. Das Brüfjeler ſtirmeßvoll nimmt «3 
nicht fo genau damit, fiagt den honmets A poil zum Troh 
ſogar die Marjeillaife oder den Chant du Döpart, wird aber 
auch von Niemandem daran gehindert, da ja Preß und Rebdes 
Er im Lande herrſcht. Staub aber wirbelt auf der Fahr⸗ 
raße, wo die Spriftonne zu den unbefannten en ge 
bört, das Bolt auf, daß du große Duarten davon verjchludit, 
du magſt wollen oder nicht, denn auch bald von einem Durſt 
geplagt wirft, der dich begierig nad einem Orte Umſchau 
balten läßt, wo Vater Gambrinus, der flandrijche Biergott, 
das Scepter führt. 

Oben an der Laefener Ehauffee, da wo vor der Ganal« 
brüde der Pla weitet, fteht ein Haus, das zu den beiten 
Stoffquellen der an Eſtaminels jo überreichen beigifchen Haupt« 
ftadt zählt. Von weit und breit finden ſich Liebhaber bes 
edlen Getränfes, Fatokraten, an ber Quelle ein, zumal die 
Linden und Kaftanien dor und neben dem Haufe mit ıhren 
Kronen eine angenehme Bedachung bilden. Höchſt proſaiſch 
lautet des Haufes Namen: „A la t&te de mouton“ (zum 
Schafs- oder Hammelstopf ) Mas thut's! Kein Menſch kehrt 
fih daran. Nur den Geilt, das — Erquidende 
dieſes Geifles, behält man im Auge. Und jo kehren auch wir 
in Gotte$ und Bambrini Namen zum Schafätopf ein. 

Da ſäßen wir, im Garten, unter den zablreidhen Gäſten, 
die laum ein Sitzpiäthzchen freigelaffen. Die Strahlen der un 
tergehenden Sonne im Baumgeäft. Herrlich, reisend! Diejes 
Gewoge drüben auf dem Tummelplage der Rirmebluft! . . . 
Hier doch ſitzt man man fo gemüthlich plaubernd, beobachtend, 
dusſchauend, eine Cigarre rauchend, ab und zu den Pocal mit 
dem braunen jbäumenden Naß zum Munde führend. Nun, 
aud Ungemüthliches fommt vor. Stellt ſich da nicht plößlich 
ein Auvecgnat mit einer Drehorgel bin, melde mit ſchauer⸗ 
lichen Tonlüden die ſchöne meue Arie von er ier8 von 
Nanterre zum Velten giebt? Dem Armen unfer flein, 


— 


aber der Leierlaſtenmann behalte fein Drehtalent für ſich. Sa- 
voyarbentnaben auch, wie fie zu Dugenden in Paris ſich um« 
treiben, Meines jhmupßiges Lilipuſanervolt mit einer ae 
inter dem Rüden ober einer Geige unferm Arm, einen faften 
für Meerſchweinchen an der Bruft, finden ſich im diefem Gar ⸗ 
ten ein. „Vive Garibaldi, sive FPliatie!“ Nun genug, 
morbleu! Nehmt den petit sou. und madt dab ihr fort- 
tommt! „Ud, mein Herr, wäre Jhnen nicht ein gutes, feines 
Blott genehm ?* Der aljo fragt, ift ein faft elegant gekleideter 
breifchulteriger, geießter Butſch mit einem guimütbigen Jtas 
lienergefiht, der fi) uns als fahrender Gigarrenhändler gerirt, ; 
indem er zu jeiner frage uns eine Stifte mit Glimmftengeln | 
unter die Naſe hält. ir mögen das dunfele Kraut nicht, | 
obwohl die Farbe des Dedblattes feine unangenehme. Damit | 
ift aber dem Händler nicht gedient. „Sehen Sie, wie feft ı 
die Aſche ſiht, mein Here!“ ruft er, die von ihm Angebrannte | 
DE gefällig beäugelnd. „Eigenes Yabrilat, guter, echter | 
uba-Zobal, und riehen Sie nur, wie lieblih er duſtet!“ 
Was müßt ed und, daß wir die fllehte abjchütteln wollen! : 
Sie hafıet, bis wir den Beutel ziehen und ein paar der föjt- 
lihen Gigarren gelauft haben. Zuvorlommend reicht mir der 
Mann nod zum Anbrennen der erſten ein flammendes Schwe« 
felbölgchen. „Nicht wahr, fie jhmedt Ihnen ?* lächelt er mit 
ganzem Geficht, In der That, die Cigarre ift gut. Da jebt 
der Händler auch jchon, feine Waare anpreijend, neben dem 
anderen Ziih. Nun machen drei, vier ambulirende Ehwaaren- 
bänblerinnen mit einem mächligen Weidenforb am Arm die 
Runde durch den Garten, —— Eier, geſottene See- 
freböchen (zernaat), —— en, Kuchen, eileln, Zwie- 
bade 2c. bieten fie den Gaſten zum Kauf an. Ber Abjag, 
den jie erzielen, iſt wahrlich fein geringer, namentlid was die 
bartgejottenen Eier und die Stollen betrifft. Unermüdlich 
handhaben jie denn auch das große Blechgefäß, daraus fie 
den Stunden die unentbehrliche Salzzugabe voritreuen, und 
wie. das Muͤhlchen dazu kloppert, das der liche Herrgon auch) 
der vlämifchen Eva-Todhter in den Mund gelegt hat, das 
fönnen Sie fid) deuten, 

Es ift dunfel geworden. Ueberall auf der Straße ent- 
zünden fid) die Lichter. Hord! . 

Halli, Hallo, Halli, Hallo, 
Bei uns gehl's immer fo. 

Eben fingt den Refrain eine deutſche Mufifbande, bie 
der Beſiher jened Dampfcarroufels engagirt. Darauf blaſen 
die Leute wieder, daß es eine Luft ift, ihnen zuzubören, Mehr 
Leben noch iſt in die Majien getommen, was wir unbedenklich 
den Souper⸗Freuden zuſchreiben wollen, die fich ingwifchen 
ereignet haben. Beim Schein der Gasflammen. welche rings 
die Bahn der Tollmuhle erleuchten, ſchauen wir in manches 
beitere, auch hochgeröthete Geſicht, das blikenden Auges die 
Mujiter nebſt den vorü‘ erhuſchenden Ba anftaunt. 
Hier jünde van Schendel, der niederländiiche Markt: Genre 
maler, reichlichen Stoff vor. Wir fönnen uns an der Typen« 
und Gruppenfülle, dem ewigen Wechſel der Menge, den 
gen in Gaslicht gebadeten Gejtalten im reife nicht 
jatt ſehen. 

Ein ſchrilles Pfeifen, da verſtummt die Muſik. Wir 
ziehen über die Ganalbrüde gen Laeken weiſer. Ber Ueber- 
gang koſtet Mühe, denn dort ftaut die Menſchenfluth hinüber, 
berüber drängt jih ein Strom. Eudlich! Uff! Wir haben 
ung mit dem Ellenbogen tüdtig dazu halten müffen; aber 
doch endlich! ... Dort lints am Ganat zieht fi) mit ihren 
Ulmenreihen die Grüne Allee An; bier rechts läuft der Ganal 
die weiße bepflafterte Landflraße entlang. Im Hintergrunde 
ber breiten Straße vor uns, auf dem Friedhofe zu Lacken, 
tagt maſſig duſſet der neue Kirchenbau. Die breite Straßen« 
bühne iſt belebt, wie jenſeits des Waſſers. Wie toll geberden 

— im beſonderen die Lebluchenbäder. In Wahrheit, ein 
Iuftiges Bolt! gie am Wege hat ein großer Marllwagen 
Halt gemacht. Die Peinendede wurbe —6 ſo daß 
das Innere des Vehilels der Breite näch den Bliden des Pur 
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blicums erſchlofſen if. Bas enlhäll natürlich ganze Ber 
von Lebluchen jeber —* Größe. Born ER wurde ein 
großes Schneidebrett aufgelegt. Daran  ftehen ber Fuchen- 
er fein ne jr feiner hagerer Ai mit Ben 

il-Eulenjpie licht, fie ein umfangreiches : Etwas mi 
einem —— unlerhalb des entfernt an den, ® er⸗ 
innernden Geſichtes. Jedes hat ein langes, ſcharfes i⸗ 
dabeles Küchennieſſer in der ger womit 8 zeitweije Die Quft 


durchfuchtelt, während die Yüke einen Tanz —— un 
der Mund im Herſingen einer vlämi Viederfirophe ſich 
ergeht. Ploötzlich aber, wenn viel Bolt verjammelt 


des 
ſteht, bringt Zill einen Berg gobgabe ſeuchen zum Vorjchein, 
annoneirt er fie mit lauter Stimme zu jede Concurrenz heraus« 
fordernden Preifen. Ein neues Lied wird angeflimmi, Mann 
und Weib zerlegen mit wahrer Todesverachtung, und binnen 
ganz kurzer Zeit ift der Kuchenberg verkauft, worauf die Go- 
mödie mit dem Mefjer und dem „Alleweil laßt uns luſtig 
jein !" von neuem beginnt. In jenem anderen Wagen forgt 
ein Lebluchenhändler für dad Zuftandelommen eines Kotteries 
fpieles, indem er ellenlange Lotteriefarten unter das Bublicum 
reiht. Es loſtet Mühe, den Reſt Starten & 1. Gent unterzu« 
bringen, aber es gelingt doch. Nun ſurtt das Glüdärad. 
Alles fieht mit der Starte an der Naſe in geipannter Erwartung. 
Da nennt der Kuchenmann die geminnende Nummer. Hier! 
hier !* Und der übe:glüdtiche Gewinner nimmt den ihm ge- 
reichten Prachlluchen ja berneigend in Empfang. | 

Abſeils ım Dunkelen glimmt da und dort ander Erde 
ein winziges 55 Dabei wacht, einer milden Gabe ge 
wärtig, das Elend... Nun zurüd über den Markt! Mic 
wäre das inmitten des Gedränges ein leichtes Stüd Arbeit ! 
MWiederholt muftern wir die lange Doppelreihe der Kirmeß— 
bilder, eine gar wechſelvolle Kette, Licht und Schatten ftät 
einander verdrängen. — ſtrömt es noch immer friſch 
aus dem Inneren der Stadt. Auf den Brettern im freien 
raſſeln die Trommeln, jchmettern die Poſaunen, geilen die 
Hörner, paradirt das Gaullervoll im Flitterſtaat nad wie 
vor. Nachgerade doch wird es in der Strahe um uns men- 
ſchenleer und fliller: auf die Baradenwelt folgen die Stände 
der Höferinmen, an diele reiben ſich allerhand dunkeſe In— 
duftrielle mit der Bettler-Devife. Wer fit dort auf dem 
Trottoir-Rande neben dem brennenden Licht! Eine Muller in 
Trauerficidung nebft ihren Kindern. Die Aermfte fingt fran- 
zöſiſche Vollslſeder, und zwar in einer Meile, die uns fofort 
erfennen läßt, dab die Frau im einer fo precären Lage früher 
nicht gewejen, Ihre mit Ringen beftedte Rechte ruht auf dem 
Lodenföpfchen ciner allerliebften Meinen Blondine, während im 
linten Arm ihr Hleinfles ruht. Es bat fih ein Zuſchauer- 
treis um die interefjante Gruppe gebildel. Mancher jpendet 
ihr, wie wir, einen Obolus der Nächſtenliebe. Juft fingt die 
Frau das Pierre Dupont'ſche Glaslied. Wie andähtig lauſcht 
das Wall! In dem Lied erinnert fih ein Greis aus 
dem Volle vergangener Zeiten, der Augenblide, darin die 
Liebe jein Herz beichliden, darin er vor dem Traualtar der 
Geliebten die Hand zum ewigen Bunde gereicht, darin ihm 
die jugendliche Gattin einen Sohn geboren, darin ihm biejen, 
jene das Schidjal geraubt. Es liegt ein tief wehmüthiger 
Zug in dem Liebe, der zu 9 gebt und auf ein unper« 
derbtes Gemüth nie jeine Wirkung verfehlt, Darum lauſcht 
fo andädhtig das Voll, Und gewiß iſt es dabei des uner« 
bittlichen Geſchides eingedenf, das die arme Sängerin um den 
Gatten, Die armen * um ben Valer, bie Familie an den 
Bettelitab gebracht. Wie glänsie jonft in jo mandem Auge 
eine Thräne des göttlichen Mitleids ! 

Genug. der empfangenen Sirmeßeindrüde! Unſeren 
Brüfjeler Ben nähern wir und wieder, und bald jeitet 
im flillen Gemache die Feder das Gejchene und das Gehörte 
auf dem Papier. 
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Mannicfaltiged. 


(Der Höhftfelige Herzog von Sadien- 

mn non) Bm nah Dane a 

u ren, er fie ih imme 

ar mußte, was ihm großes Vergnügen Ma rei & 
€ » 


faut : 

Erftes Rätbfel. Frage: Was würden Sie thun, wenn 
Sie ein Zahnar;t st Antwort; Ich würde der Zeit 
ihren Sayı außziehen. — Zweites Rätbiel. age: E) 
würden Sie ihun, wenn Sie ein Taucher wären? Antwort: 
Ich würde in das Meer der Ewigleit tauden. — Einft bes 
—ſuchte König Friedrich Wilhelm IV. den Dep bon Mei⸗ 

mingen; er hatte ſchon von Dritten die landesfundigen beiden 
Räthfei erfahren. Der Herzog, welcher Seiner Majejtät gerne 
das Beſte auftiichte, was er hatte, konnte ihr unmöglid die 
Rätbjel vorenıhalten. „Wollen Euere Majeftät,* fragte er 
nad Tiſche, „allerhuldreichHt gejtätten, daß ich Allerhöchſſden · 
ſelben ein paar Räthiel vorlege?“ „Gewik,- mein Bruder!“ 
„Was würden Euere Majeftät hun, wenn Euere Majeftät ein 
Zahnarzt wären? „Ich würde in das Meer ber Emigfeit 
tauchen.“ - Der höcftielige Herzog war anfangs wahrhaft be» 
ftürgt über diefen An isher hatte fein Sterblicher 
nicht eins feiner Räthfel geldät, geſchweige denn alle beide. 
Da tam nun diefer gefrönte Dedipus umd löste beim erjlen 
Ins im voraus das zweit. Das war zu arg. Allein die 
rchlauchtigſte Sphynz von Meiningen ftürzte- fi deshalb 
noch leineswegs, twie dies vormals in heidniſchen Zeiten Sitte 
ei fein joll, vom Felſen herunter, ſondern jagte zulept 
umgelnd: „Ja, ja, Majeftät, jo was fann man aud 
nur, wenn man König iſt,“ — eine Antwort; an welcher 
wieder Friedrich Wilhelm der Vierte das höchſte Gefallen fand. 


(Pauline Lucca), die belanntlid vor ſtutzem wegen 
„neucalgifcdher Scymerzen in den Brufimusteln“, die ihr „Jür 
längere Zeit” das Gay unmöglid maden, ihre = den 
Dlonat September in Manuheim und Frankfurt a, abs 
geiglofenen Gaftipiele von Iſchl aus abjchrieb, hat, wie nus 

ondon gemeldet wird, am 31. Auguft in Begleitung ihres 
—** und des Pianiflen Anton Rubinjtein ihre — noch 

eww· Yorl angetreten, um die Amerilaner mit. igrem Gejang 
zu entzüden. 


(Zur Gefhihte der TZelegrapkie) Das 
„Yonrnal of Seiemce* ſchteibt: Es if intereffant und nicht 
unlehrreich, bin und mieber einen Rüdblid auf die Fort- 
jägritte der Wiſſenſchaft zu werfen und bie Spuren zu ber 
Ioigen und zu berzeichneit, en auf fpätere wichtigere Er- 
findungen hindeuten. Ob Shafejpeare, als er den Pud fagen 
ließ: „Ih will in 40 Minuten einen Gürtel um bie Erde 
jehen,“ von dem damals noch nicht befannten elektriſchen 
Kelegrapten träumte, an fi nicht dermutgen ; allein wir 
haben beſſimmtere Vorjatten von diefer Erfindung in 
" "Strada’s# „„Prolusiones Academicae* 1617, der ein Sie: 
- blatt mit Alphabet und einer ug re vorſchlug. Addiſon 

ſpielt auf dieſe Erfindung im „Spectator*, Nr. 244, 1712 
an. Glanvill, in feiner „Vanity of Dogmatising“, 1662, 
ba; Durch ſympathiſche a ne Nachrichten big nad) 
: dien gelangen zu lafien, dürfte in fünfligen Zeiten ebenfo 

nüglich fein als jept für uns eine Schriftliche Gorreipondenz.” 
Augenſcheinlich denkt er hier an die Dlagnetnadel, denn er 
pn ipäter fort über „Beipredhungen wiſchen entfernten 
tilichfeiten mittelft imprägnirter Nadeln“ zu reden. Bair 
leys „Dictionary“, 1750, Artilel „Loadstone (Magnet)”, 

t: „Einige Auloren jchreiben, dab Leute mittelit des 

mes oder Polfteins ihre Geſinnungen einem Freund in 

* Entfernung mitzutheilen im Stande feien; man nehme 

B. an: einer der jo ſich Beſprechenden jei in London und 
der andere in Paris, jo kann dies geſchehen, wenn jeder der⸗ 


Berantwo Hide Redaction: Gottfr. Arug. 


selben ein reis: Miphabet, wit bat Zifferblatt eier UGE, und 
eine mit dem einen Magnet berüßrte Nadel hat. Es wird 
dann zu derjelben Zeit, in welcher die Londoner Nadel in 
ewegung geicht wurde, in gleicher Weile die Pariſer be- 
wegen, boraudgeießt, dab jeder der ſich Beſprechenden geheime 
Notizen für Die Theilung der Worte hatte und man bie 
Beobachtung zu einer feilgefegten Stunde, fei’s bei Tag oder 
bei Nacht, anflellte.“ Str Ftancis Ronalds conftruirte im 
Jahr 1816 einen Spannungds-Telegraphen in Hammerjmiib, 
deſſen Zeichen von Marliugeln abgelefen murden. Und 
Andrew Erofje fagte im Jahr 1816: „Ich prophezeie, daß 
wir mittelft der Elektricität im Stande fein werden, unfere 
Gedanken augenblidli an die äußerſten Theile der Erde ce 
fangen zu lafien.* Diefe Bemerkung, damals eine romantiſche 
Chimäre, ift ſeitdem zur Wirklichkeit geworden: wir lönnen 
jeßt nicht nur mit den entfernteften Theilen bes Feſtlandes 
in Verkeht treten, jondern vermödhten unzweifelhaft auch, wenn 
die Dräbte gelegt wären, in einer Secunde ein Signal adıl- 
Mal um den Erbball zu telegraphiren. - 


(Gotthardbagn.) Dem mündlichen Bericht des Ober» 
ingenieurd der Gotthardbahn, Herrn Gerwig, vor dem am 
17, Auguſt in Luzern verfammelt geweienen Bermwaltunndrath, 
welcher jchliehlich den Vertrag über den Tunnelban einftimmig 
—— — entnehmen wir folgende Einzelnheiten über den zu 
auenden Tunnel: Die Marimalhöhe deffelben iſt 1152,; Meter 
(Brenner 1367 Meter, Mont Genid 1334 Meter). Der Tun- 
nel wird 14,000 Meter lang und lient am höchflen Punlte 
des Gebirges (Kaftenhorn) 1800 Meter unter der Erbober- 
fläche. Der Sellafee fommt ſenlrecht 1800 Meter über bem 
Gewölbe zu Tiegen und fol zu keinerlei gay Anloh 
bieten. Auf der Sübfeite wırd die Tremola als Waſſerkraft 
benügt. Die Bohrmafdinen werden burd drei Zurbinen 
mit 120 Meter Drudhöhe in Thätigleil geieht. Bei Gö— 
ſchenen liefert die Reuß die nöthige Waſſerkraft, die bei der 
erften Brüde oberhalb Göſchenen amt linken Ufer abgeleitet 
wird. Die Einfcpnitte zum Zunneleingang find bereit® in 
Angriff genommen, und bis Winterdanfang jollen die Arbeiten 
jo weit vorgerüdt fein, daß die Arbeiter im Bauche des Ge- 
birges vor der Kälte geſchutzt find. 


(Napoleon verklagt.) Bei ber erflen Sammer des 
Barijer Eivilgerichts iſt folgender Proceß anhängig gemadit : 
Buchhändler und Bucddruder Henri Plon contra Se. Maj. 
Napoleon Iit., Extaifer der Franzoſen. wohnhaft ehemals im 
Tuilerieenſchloſſe und gegenwärtig in Chiflehurft, wegen Zahlung 
von 332,299 Fred. 65 Gt. für Drud und Lieferung bes Wer ⸗ 
tes: Geſchichte Julius. Cäfar’s*. Der Proceß wird nad) den 
Gerichtäferien zur Verhandlung lommen. 


— ‚He 
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Bom Büuchertiſch. 


Daheim, ein deutſches Familienblatt mit Auftratichten. 
Jahrgang 1872. Leipzig. Verlag der Tabeim-Erpedition 
(Belhagen und Hlafing). Preis vierteljägrlih fl. 1. 3 fr. 


Die foeben erfhienene Nr. 49 enthält: Der alte Rub- 
länder. Erzählung aus den bayeriſchen Bergen von Th. 
Mefierer. — Die herumyiehenden Zigeunerbanden in Deutich- 
land. Von F. Chr. B. AvkLallemant. — Papftbiographiren. 
Von Dr. Czerwenta. I. Greogor Vi. — Ein mufilaliiches 
Genrebild aus dem Mittelalter. Mit Driginalgeichnung von 
D. Heyden. — Tagebud) aus der Belagerung von Straßburg. 
Don Mar Reichard. (Fortf,) — Am Famnlientiſche: Im 
Sturme. Zu dem Bilde von Prof. K. Raupp; Keinfcht 
dom fyelde im Gemitter. % 


Baur’fce Buddruderei in Ludwigshafen a. Rh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 





AM 103, 


en. Jahrgang. 








* Durch Feuer zum Licht! 
Ein hiſtoriſches Heitbild von Eduard Adolay. 


(Bortfegung.) 

In der Kanzlei des Kehergerichtes waltete eine fieberhafte 
Thätigfeit. Die verjchiedenen Bücher und Handſchriſten, die 
man bei Berquin vorgefunden hatte, waren zu prüfen und 
jeber einzelne Buchitaben wurde, fo zu jagen, chemiſch analyfirt, 
um irgend einen Anllagepunft heraus zu beftilliren. Unter 
diefer Procedur häuften fih die Acten und Protokolle zu 
einem Berg von Papier, und bie Mönche, bie zum Schreib- 
dienft commandirt ivaren, jehmierten drauf los, daß ihnen bie 
Finger Mnadten. Gndlid war der ganze Wuſt regifteirt und 
rubricirt, und der eigentliche Proceß konnte beginnen. Gin 
Gollegium von ſechs Richtern ſoll entjcheiden: drei giebt die 
Kirche, die drei anderen das Parlament, Nitolaus D’Anthuile, 
der Promotor des Glaubens, führt das Präſidium. Das 
Urtheil iſt jchon im Boraus geiprochen. 

Mitten in den Siegesjubel kracht ein plößlicher Donner- 
ſchlag. 

Der Reichslanzler Duprat ſendet nämlich ein ungemein 
höfliches Schreiben an den Promotor; in dieſem Schreiben 
hieh es: die Föniglihe Regierung wolle zwar in Sachen 
Berquin’3 die Rechtaniprüte der römiſch-apoſtoliſchen Kirche 
feineswegs verfennen,. aber fie fei auch gleichzeitig gefonnen, 
ihre eigenen, nicht minder heiligen Gerechtſame zu wahren, 
und wo e8 ſich um die peinlihe Beitrafung an Leib oder 
Leben eines Reichsangehörigen handele, da habe offenbar die 
Staatögewalt auch ihre mitberatgende Stimme abzugeben. 
Alſo Halbpart! Sechs Richter flellt die Kirche und das mit 
ihr verbündele Parlament: die gleiche Zahl wird die Krone 
ftellen. 

Wir errathen unſchwer die eigentliche Urheberin dieſes 
officiellen Proteſtes. Margarethe, wie wir fehen, hat das 
der Dame von den fieben Thürmen gegebene Verſprechen ireu- 
lich gehalten und ihren löniglichen Bruder zu einem legten 
Rettungsverfuh Berquin's veranlaßt. 

Das Schreiben des Reichslanzlers rief im Lager der 
Schwarzen Grimm und Beilürzung hervor, und ſofort wurde 
Rath gepflogen, ob man den Einiprud des Königs berüd- 
ſichtigen oder als unberedhtigt zurüdweijen folle. 

„Dem fliehenden Feind jol man goldene Brüden bauen” 
— mwarnt ein alte® Spridwort, und beffen war man auch 
hier im Kriegsralh cingedent. Die Wallfahrt des Königs 
am Pfingfidienstag 1528 war ein Triumph gemwejen, den dad 
ſtreuz dem Serpter abgetroßt hatte, nichtädeftomeniger fonnte 
ein einziger unkluger Schritt all die Errungenjhaften jenes 
Sieges mit einem Mal wieder in frage ftellen, denn franz, ' 
in feinem Stolz verlegt oder in feinem abjoluten Regiment 
irgendwie beeinträchtigt, war jeder Gewallthat fähig, und — ' 
was die grübelnden Goltesmänner keineswegs unterſchähten 
— auf feiner Seite fanden eben doch die großen Bataillone. 


Ihm'allzu flarr die Stirne bieten, hieß demnach daB ganze waren die gewaltigen, die geifterhaften, wie Danner und 


erjheinen. Um über dem Salben nicht ſchließlich das Ganze 


einzubüßen, fügte fi alfo die Sippe Inirfchend im ihr Unger - 


mad und tröftete fich mit der lehten Hoffnung, aud unter 


den obwaltenden Umfländen. noch den vernichtenden Streich 


gegen Berquin führen zu können, 


Der König hat die ſechs Richter bezeichnet, die bei-dem - 


Procek die weltliche Macht veriveten follen ; es ift das Aller⸗ 
legte, was er-für den Mitter  Ihum- zu Tönnen glaubt, und 


Margarethe darf es nicht mehr wagen, ihre biltende onen „ 
zu Bunften Berquin’s nochmals zu erheben. 

Am folgenden Zag verläßt Franz Paris und fiebelt pr 
er will vielleicht mit -' 
diefem haftigen: Auſbruch andeulen, dab man ihm mit allen '' 
weiteren Quälereien und Einwendungen ‘don ber einen wie 


feinem Hof'nad Tyontainebleau über; 


von der anderen Geite verſchonen und fich einzig an die 


Richter wenden möge, bie über dad Schidfal des Ritters zu 


beflimmern haben, 
Ebenjo plöhlich Kat die Königin von Mavarra das 
Palais des Tournelles verlaffen und ſich auf ihr Schloß 


Montpipeau zurüdgezogen. Die hochherzige Dame -weik daß 


fie für ihren unglüdiihen Schühling nichts mehr thun far, 


fie. ahnt den Ausgang dieſes Trawerjpiels, und da fie die ’ 


1872, 


Spiel Br Eine Rarte khen, dem mit — —* — det 2 
gereizte Rer die Maste des neutralen Zuſchauers abwerfen und 
als Schirmherr der Reber wieder plöplich auf dem Rampfplak 


Rataftrophe nicht abzuwenden vermag, fo will: ſie wenigſtens 


nicht zugegen fein, wenn ber —— aus den ſchwatzen 
Die Tele Schuhweht 


Welterwollen zudend niederflammt. 


Berquin’s ift damit gefallen: ihm kann nur Gott noch reiten. ' 
Am fünfzehnten April erfchien der Ritter vor den 


Schranten des Tribunald. Ein Mönch, der als Gerichte- 


ſchreiber fungirte, leierte ein endloſes Sündenregifler herunter. 
Dann ergriff Beda als Anwalt das Wort, um in einem 
langathmigen, mit Eitaten auß allen Kitchenvätern geipidten 


Vortrag die Anklage näher zu begründen. Nach ifm lam die 


Reihe an den Angeflagten. 


* x 


Mit würdevoller Ruhe begann Berquin feine Recht- 
fertigung; die llare, ſcharſſchneidige Logik, die ihm ſo eigen 
war, zerriß wie eine aufſtelgende Sonne den dunſtigen Nebel, 


der die Sophismen und die gleißenden Lügen ſeines Anklägers 
verjchleierte, 


wejen wäre, hätte man an eine 2ocomotive denten Tönen, 


Wenn damal die Dampflraft ſchon entdeckt ges -' 


die unaufhaltiam auf ihrer Bahn dahinbraust umb Alles, 


was fi) ihr entgegen zu ftellen wagt, im Fehen linkse und 


rechts den Damm binunterwirft. Die Nude, womit er bew ’ 
gonnen hatte, wich nad) und nad) einer hehren Begeiſtetung; 
feine. bleihen Wangen gfühten, wie wern das Abendroth mit 
feinem verflärenden Hauch über Marmor hinſtreift, feine" 


dımfelen, ſchwermüthigen Augen Teuchteten im überirdifchent 
Glanz und die fählande, ritierliche Geftalt ſchien vor dem min 


edlen Plaffentroß zu wachſen — zu machen, ala woll' ne: 


mit ihrem. Scheitel den Himmel berühren. 
Das war Leine Menſchenſtimme mehr, die da redete: das 
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Meergebraus' dabinrollenden Urlaute, ‘die wir alle tief in 
unferer Bruft tragen, die aber nur ein geweihler Moment 
aus ihrem verzauberten Schlummer wadhruft wie Funlen, die 
aus einem todten Geitein hervorjprühen. In folden Urlauten 
hat chedem Martin Luther geſprochen, als er am adıtzehnten 


April 1621 pr Worms vor Raijer und "Reich ftand und den 


ihm zugemutheten. Widerruf mit den unbeugfamen Worten 
zurücwies: „Hier ſteh' ich, ich lann nicht anders, Gott helfe 
mie! Amen.“ 

So haben Alle geredet, jo werben noch Alle reden, die 
der Welifreiheit eine Gaſſe maden und fi wie Arnold von 
BWintelcied die entgegenftarrenden Speere in die Bruſt drüden, 
damit die nachfolgenden Geſchlechter in die Yüde eindringen 
lönnen, Wo es in ſolch mächtiger Fülle aus der inmerflen 
Seele hervorbricht wie «in Riefenfirom, da müſſen all die 
anderen Stimmen ſchweigen; auf ben Richtern lag's wie ein 
zwingender Bann, keiner lonnte, ſelbſt wenn er es gewollt 
hätle, die Rede unterbrechen, bie dort hinwogte zwiſchen end⸗ 
lojen Ufern, Welle über Welle ergießend und in ihrer uner- 


g:ündlichen ‚Tiefe den Himmel mit jeinen Sternen wieder 


Ypiegelnd, Dit einem ſchwermüthigen Lächeln kehrte der Ritter 


fein edles Antlig den Prieftern zu, die finjter wie Schatten ' 


der Unterwelt auf ihren Sipen ihronten. 

„Ködtet den Heinen. Wandervogel, weil er frei wie die 
über ihn Hinwegzichende Wolte jein jubelnd Yied fingt! Zerknickt 
die arme Blume, weil fie in ihrem Duft dem großen Geift, 
der fie geſchaffen hat, ihren frohen Danl ausftrömt! Zerbredt 
die ſchwache Leuchte, weil fie es gewagt hat, die Nacht zu 
ergellen! Was Gott will, lönnen Menſchen nimmer vers 
eiteln, und Ihr Haltet das Rab der Zeit nicht auf, das in 
ruheloſem Umſchwung feinem ewigen Ziel entgegenrollt. 
Peter de Bruys, Arnold von Brescia, Johann Hub, Sa 
vonarola ‚und. al die anderen Blutzeugen der evangeliichen 
Freiheit find die Glieder einer fortlaufenden Sette, die auf 


dem Ambos des göttlichen Geiſtes geſchmiedet, all Euerer An- 
firengungen ſpottet. Laßt Euere Scheiterhaufen lodern, aus 


der Aſche der verbrannten Keher werden Blüthenfloden empor« 
fteigen, , die ‚den jonnigen Lenz weiter und weiter durch die 
Lande tragen. Xöbtet den armen Berquin, weil er feinen 
Gott auf einem anderen Weg geſucht hat als Ihr! DMurmelt 
Euere Flüche über fein im Wind verwehtes Gebein! Mein 


Auge, wie von dem Abglanz einer anderen Welt getroffen, | 


fieht in die kommenden Jahrhunderte hinein: was heute 
der Reper demüthig begehrt, das wird dann die ganze Dienfch- 
heit gebielerifdy fordern, und mit Zins und Zinſeszins werdet 
Iht das Erbgut heimzahlen müflen, das Ihr, ungetreue Ber 
walter, Eueren Pfleglingen jo lange vorenthalten habt.” 

u Das Auge des Ritlers blidte träumerifh durch die 
trüben, vergitterten Fenſter des Gerichtsſaales, als mol’ es 
binausichweifen bis zu einem fernen Horizont, und wie wenn 
der Nachſwind burd das Gezweig einer Trauerweide flüftert, 
fo gitterte feine Stimme, als er weiter ſprach: „Rinder ber 
tommenden Zrit, ‚wenn bereinjt das heilige Morgenroig des 
großen Tages der Erlöjung dämmert, wenn Euere Bruft es 
duxchſtrömt wie felige Wonne, und weun vor Eueren in 
Thränen dei Danles glänzenden Augen das Leben glüht 
und blüht wie ein immergrüner Garlen, jo gedenlt aud 
Derer, die dann nicht mehr jind, und weiht den flillen Todten 
auf ihren einfamen Gräbern eine Opferſchale der wehfrohen 
Erinnerung!" 


Don innerer Rührung übermannt, fant er auf den Arm- 
ſünderſtuhl, der ihm bingerüdt worden war. 

Die hohle Stimme des Promotors Mang in die unheims 
liche Stille des Saales: „Meffire von Berquin, habt Ihr 
zu Euerer Rechtfertigung noch eiwas Weiteres zu bemerfen ?* 
Der Ritter jchüttelte ftumm das Haupt: Der Promotor 
wintte: die Häſcher traten herbei und geleiteten den Ges 
fangenen in jeinen Kerler zurüd. Die Richter aber blieben 
beifammen, um über dem Urlheilsſpruch zu berathen. Die 
Verbündeten der Ktirche und des Parlaments flimmten, wie 
nicht ander& zu erwarten war, einhellig für die Todesitrafe; 
bie Redtsconfulenten der Krone dagegen verfochten die An— 
wendung eines gelinderen Strafgrades, und darüber fam’s 
zu den bejtigfien Debatten. Die Kroncommifjäre befanden 
fi) aber in einer ganz eigenen Lage; feiner ſchwanlenden, uns 
beitimmten Haltung gemäß halle ihnen der König Inftructionen 
ertheilt, die im ihrer unpräcijen Form verjchiedener Deutung 
fähig waren. Er hatte gejagt : „Sucht dem Angeflagten zu 
reiten.“ Er halte aud) wicder gejagt: „Hetzt mir die Ktleriſei nicht 
auf den Hals! jlaubt ihnen meinelmegen die Kutte aus, 
tommt ihnen aber nicht auf die Haut.“ i 

Zwiſchen dieſe Glaufeln eingellemmt, lonnten die Pro- 
curatoren des Königs: nicht jo rüdjichtslos vorgehen wie die 
Ugenten des Papfles, die ein fategorıfcher Tagesbefehl leitete. 
Nichlsdeſtoweniger thaten die Sachwalter Berquin’s ihr 
Möglichſtes, und bejonders Etienne ZTornebulle, Advocat des 
Königs, wandte jeine ganze Beredtfamleit auf, um wenigſtens 
das Leben des Angellagten zu reiten. Diefem hin und her« 
wogenden Stimmengewirt entiprad denn auch das Verdict, 
zu dem man id ſchließlich einigte; feine ganze Form, wie 
wir jogleidh jchen werben, trägt den Stempel eines wider- 
willigen Vergleiches, eines erzwungenen Zujammenlommens 
auf halbem Wege. Es it, wie wenn bei einer Fallitmaſſe 
die hadernden Gonforien hüben und drüben am Ende einen 
durchſchnittlichen Pıocentjag feftjtellen, um dod einigermaßen 
zu ihrem Geld zu gelangen.... 

(Fortſetzung folgt.) 


Hanns Makart's Abundantia:Bilder. 


* Im Pfalziſchen Sunftvereinslocole in Speyer find 
gegenwärtig (bi8 zum 6. September) Hanns Maları’3 Abun: 
dantia-Bilder audgeftelt, die alddann nah Kaiſerslautern 
wandern, um vom 8, September bis zum Schluffe der In« 
duftrie-Nusftellung im Saale des Technilums dem Beſchauer 
nugänglie gemacht zu werden. 

ieje beiden Werle Hanns Makarl's haben auf ihrer 
Rundreiſe überall das tiefe und innerfte Intereſſe aller Kunſt⸗ 
freunde und auch der großen Zahl der Gebilbeten erregt, und 
zwar in nod höherem Maße als des Künſtlers früheres Werk 
I „Die fieben Todfünden“. Die „Abundanliabilder" bewegen 
ı fich in einer eigenthümlichen Sphärr, find becorative Lurus« 
| Saalbilder und glänzen durch foloffale Urkrait und innerliche 
üle unnachahmlichen Künftlergenies, welches in ungejättigter 
chaffensfreude ſcheinbar abſichlslos und doch riefenhaft an⸗ 
gelegt ſeine Mittel Heilen läßt, ohne dab Tendenz oder Aus— 
ſchreitung über dab Maß des Erlaubten dem Künſtler vorge 
worfen werden könnte. Hier ift die bildende Hand eines ganz 
originellen pfadfindenden fFarbenvirtuöfen jo gang in ihrem 
Element und geist eine poetifche Farbenphantasmagorie fo ger 
waltiger und beraufchender Art, daß man, fei der Ausgangs- 
puntt individweller oder tritiſcher Anſchauung uoc jo ver⸗ 
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ſchieden, die Wirkung des Rolofjalen, nie Gefehenen eben nicht 
ignoriren fann, 

Die „Nbundantia-Bilder“ waren auf Beflellung eines 
öfterrrichifchen Grafen Hoyosz als Decorationsfriefe für einen 
lururiöfen Speiſeſaal componirt, wo fie in einer Höhe von 
nabe 15 Fuß zum Eınlaflen im reichvergierte®, bune 
lelfarbiges Holzgetäfel beſſimmt waren. Lehteres war zum 
Berjenden nicht geeignet, daher die Rahmen, welche die Bilder 
begleiten, nur Reiſerahmen find. Durd neuerlichen Verlauf 
des Palaſtes, für dem fie gemalt wurden, find dieſe Bilder 
außer Benupung gefeßt und an eine Wiener Runfthandlung 
wieberverfauft worden, von welcher fie im Juli v. 9. der 
ge Kunſtſalon von Sachſe in Berlin ange 
auft bat, 

Die „Kunftcorreipondenz“, der wir dieſe Gtiyge ent« 
nehmen, jagt über bie beiden Bilder ferner: Die Darjtellung 
will in den beiten, ſich gegemübergeitellten Tafeln im freiem 
illuſtrativem Farbenzuge, einem Teppich gleich parallel der 
Ornamentit de3 Speilefaales entlang ziehend, nichts verbild- 
lichen ala den Heberfluß mit Bezug auf das Gaftmahl, 
diefer verſchwenderiſche Heberfluß erhält in den beiden Abthei- 
lungen bier durd die Producte der Erde, dort 
durch die Producte des Meeres Geftalt und Ausdrud. 
Den Mittelpuntt de3 einen Bildes, das die Erden- 
Ipenden zum Gegenftande bat, macht ein junges ſißendes 
Weib von üppigen Formen mit ansdrudsvollem Geficht von 
ſüdlichem Typus umd feurig dunkelen Augen, fie trägt jenes 
ernſte Gepräge claſſiſch romaniſcher Schönheitsreife, die indeß 
in ihrer Üeppigkeit früheres Verblühen und den Mangel gti 
ſtigen Lebens ahnen läßt. Auf ihrem Schooße hält fie ein 
nadtes Rind von zartem Colorit, ein größerer, ebenfalls 
nadter Bube wälzt Hi ftehend in feder ſchwungboller Be- 
wegung über ihr Knie und ſcheint, im die $yalten des Ge— 
wandes zurüdiehnend, nad Zigeumerart noch halberwachſen an 
der Mutterbruft zu liegen. Der Künftler fcheint auch hier 
das Motiv der Nbundanz überreiher Naturbildung mit ben 
Zwillingskindern beabfichtigt zu haben. Diefe ganze Gruppe 
bebt ſich wunderbar leuchtend von dem tiefen gluthitrahlenden 
Purpur eines Borhangs ab, der mit ſchweren Gehängen von 
goldfunfelnden und farbenftrahlenden Früchten phantaſtiſch zu 
einem natürlicen Altargezelt der Abundanz aufgebaut erſcheint. 
Zur Linken im zauberhaften Clairobſcur tanzen Schnitterinnen 
von füdländiſcher Erfteinung und mit phantaftiicher Ge- 
wandung. Ein Knabe von dunfelem Zeint als Waidmann 
mit reicher Jagdbeute umgeben, der eine Schnitterin von halb 
tindlicher Haltung und anmuthsvollem Köpfchen am Arme 
führt, Scheint mit früherwachter Sehnſucht und geheimnißvollem 
Neide fein Liebchen zu der Mittelgruppe der perfonificirten 
Abundantia Hinzuleiten, nah dem reichen Segen begehrend, 
der in allerlei Wejlalt dic Gruppe umgiebt. Zur Rechten 
tunmeln ſich phantaftifte nadte Winzerfnaben und finder: 
geflalten unter tiefbraunem jdattigem Rebenlaube, fie tragen 
auf güldenen Schüffeln ganze Laſten überreifer Trauben herbei 
und jhütten und treten dın Moft bis zur Vergeudung in die 
Gefähe. Was fonft zu den Gaben der Zafel gehört, das ifl 
tings umher am Boden gehäuft, da find in buntem Farben- 
ipiele jagdbare Thiere, Aidtein, Kaninden, Geflügel, Mais- 
dolden, Kohllöpfe, Feldfrüdte und Obft in zufälligem, aber 
wohl brechnetem, decorativem zus } wijchen 
ſchillert überall wieder der natürliche Goldgrund des Bildes 
—— mit einer nie geſehenen Pracht zu fluthenden Farben⸗ 
accorden. 

Das zweite Bild, welches die Producte des Meeres 
zeigt, ift fait noch mächtiger und riejenbafter in der Gons 
teption, feder und räthſelhafter in allen Linien, obſchon wohl 
dem erfleren vorzugeweiſe ein unſäglicher Zauber coloriftifcher 

armonie innewobnt. Ans durchſichtigen grünen Wogen am 

Hilfbeftandenen Meeresſtrande ragt die phantaſtiſch faunen- 
bafte Bronzefigur des Bugſpriets einer Gallione mil bläu— 
lichem, golbburdhwirftem Segel heraus; auf dem landenden 


Fahrzeug, deſſen weitere Form dem Befchaner: en E 
am Ai nd ein braumer — 
—* und Kinder am Ufer die ſchweren voll 
eeresſchäße an's Land ziehen und ausſchütten. Im Border-⸗ 
runde jchöpft eine rn Mäbdchengeftalt, im Waller ſte⸗ 
end, mit einer Muſchtl nad Perlen und Rorallen ; neben ihr 
bt das eine Bein noch im Wafler, ein eben dem Deere ent» 
tiegenes nadıes Weib, den vollen im töftlicäften Golorit 
prangenben Rüden dem Beſchauer zugewendet. Den Abſchluß 
recht macht auf diefem Bilde die ruhende Geſtalt einer an -· 
deren perjonifieirten Abundantia mit ihren Kindern, in wal 
lende — ewänder gehüllt, zu deren Füßen alle 
Schähe des Meeres, Korallen, Muſcheln, Hummer, ſtachlichle 
Seethiere und Fiſche niedergelegt werden. Sie ifl, obgleich 
aus dem Mittelpuntt entrüdt, in ihrem Schmuck und der 
purpurnen Pracht doch auch hier. der Mittelpunft des Vor -· 
ganges, von ſchöner edler Form und in ein Golorit getaucht, 
das von wirflih großartiger Intenfivität iſt. 

Wie der Künſtlet früher feine Stoffe. mit Vorliebe aus 
ben ergiebigen Fundgruben ilaliſcher Erde geihöpft hat, jo 
ſcheint auch dieſes Mal die fupponirie Region für _ feine 
abundanten Menſchen und Farbengebilde in Die glühendften _ 
Gefilde Sübditaliend verlegt zu fein, e8 müßte denn elma 
das Meerbild an die Blüthezeit venetianifchen Lebens ers 
innern jollen. 

Matart’3 Muſe gefällt fi überwiegend in der Aus- 
bildung ber Farbe, worin er feine Gebilde poetiſch und frei, 
jogar abfihtlich entgegengefegt dem Herlönimlichen erdichtel 
Wenn Makart ein Hifloriens, Genre- überhaupt Staffelei- ' 
maler wäre, lönnte man mit ihm über mande Vernad:- 
täffigung der Zeichnung, ſowie der Wahrſcheinlichleilen und 
Möglichleiten rechten, wüßte man nit, dab der Ddecorirende 
und zur Ornamentit verwendeie Farbenfries ganz anderen 
Zweden dienen fol wie etwa ein Staffeleibild mit irgend 
einem gegebenen Stoff; zumal wo ſchon durch jo abfichtliche 
Verbindung mıt dem untergelegten Goldgrunde der Maler 
ſich zum Digier beiennt und, wörtlihe Auffaflung verbietend, 
den Beichauer in die Phantasmagorie bes rchens und der 
Träume verſehzt. Die Kenner Ie Arbeiten des Künjte, 
lets, befonders feiner unvergleihlih correrten Ornamenie, 
wifien, daß er 2 Einem gut zeichnen kann, und wer es in. 
den Abundantia- Bildern bezweifeln jollte, der prüfe nur ben 
Kopf des Mädchens oder irgend eine der berumliegenden Dius, 
ſcheln oder Zierratgen, welde unmittelbar mit dem Pinfelfiod 
aus der Farde modellirt find. So etwas lann nicht Jeder ! 
Bei der von ihm gepflegten tehniihen Methode aber, alle 
feine Farbmittel in mitllingende begleitende Tinten aufs 
zulöfen und über die Gejammtflädhe feiner Bilder jene: mär- - 
henhajte Stimmunggebende ium aus XTrodenoelen umb 
Asphait zu breiten, aus dem heraus er dann im xhyihmilden 
Intervallen jeine paſtoſen und ungebrochenen Farbenaccenle zu 
den leuchtendften, gefteigerten Wirkungen emporjchwellen läßt, 
— bei dicſer Methode bleibt es ihm nachher wohl laum 
möglich, Flüchtigleiten des Pinfels, der hier dem Zeichenfhift- 
direct und thalfächlich —— techficiren, oder der ‘Maler 
müßte zu der hergebrachten Methode des Wieberübermalens 
urüd bie er aber im Intereſſe der Uriprünglichteit und 

benllarheit entichieden ‚verworfen bat. So darf es aud 
nit Wunder nehmen, wenn ein Künfller, der jo ganz feine 
eigenen Mege geht vom Standpunft der Kritik 8 grunde, ; 
jäglid verdammt und angegriffen wird, und das um jo mehr, 
wenn man fern von feinen n das Raiſonnement aus 
ber Theorie führt, anflatt vor ſeinen Bildern zw genießen. 
Darum wird jedoch fehwerlich negirt werben lönnen, wie er 
fih als. ein wahrer Koloß den bebeutendfien Malern 'aller 
j an bie Seite fiellt, ſelbſt wenn er nie Anderes: gemalt 
hätte, als die Todſünden und die Abundantia«Bilder, mel 
beide in ihrer umbeftritfenen Eigenſchaft als nomene ' 
Langweiligleit und bleichheit ganzer Maſſen und 
von Staffeleibildern :jählings hinter“ fich purücigeworfen. 
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Könmte Freilich Malart in dem ıherfborragenden Make auch 
compokirem und zeichnen, wie er ‚malen fan, — er wäre der 
größefte Meijter jeiner. Zeit: geworben! 


' — — — 


Mannichfaltiges. 


jener Welt-Ausſtellung 1873) Am 29, | 
Auguft, Abends 6 Uhr, wurde bie gedung der Rotunde bes ’ 
Anduftriepafaftee beendigt. Die zwei umd dreißig &0 Fuß | 
boden eiſernen Säulen fe num mit dem oberen, ſie der⸗ 
bindenden 3850 Zub im Durchmefſer haltenden Ringe aufge | 
ſtellt mb tofien ereits den Eindrud. beurteilen, welchen dieſes 
großartige Baumerf nad der Vollendung befielben ausüben | 
wird, Die ne Operation, bei weicher eine Laft von circa | 
3,500,000 fand ohne Unfall und ganz in Hebereinftimmung ' 
mit der vorangeftelten Berechnung gehoben wurde, giebt ein 
länzendes Zengnik von dem gegenwärtigen Standpuntte ber 
ngenteurioi haften. Der Nmierigfte Theil des foloffalen 
Bates ift fomit außgeführt, ımd man fann num dem rajchen ' 
Fortfritte der weiteren minder ſchwierigen Arbeiten und der | 
rechtzeitigen Beendigung derjelben mit voller Beruhigung ent⸗ 
egeniehen. Der am Bauplape erichienene Generaldirector und 
t GheisIngenieur der Ausftelung, Hofrath v. Engertf, | 
wurden yo den zahfreichen Arbeitern, melde ihre Hute mit 
grünem Yaub geziert und die Säulen ber Rotunde mit Reifig 
deſchmuckt hatten, mit Tebhafter Acclamation begrüßt, und bei 
allen Antoefenden jah man den Ausbrud ver Freude Über daß 
fungene Wert, Der Generaldireitor, der eben anweſende 
—— ber Rotunde, Hr. Scott⸗Ruſſel, Hofrath b. | 
ngerth und ber bauleitende Jůgenieur, Hr. Schmidt haben 
den Bauunternehmer Hrn. Harkort in Duisburg zu der unter . 
der umfichtigen | feines Ingenieurs, Hrn. Steiger, bes | 
endeten ſchwlerigen Arbeit telegraphiich begluͤckwünſcht. 


‚ Meberauß interefjante Gräber), vermuthlich 
leltiſchen Urfprungs find am 30, Auguft in dem eine Stunde : 
—— im Eiſaß entfernten Sarbiaufen aufgefunden 

; Mitten unter den geringeren Grabpätten fand man | 
ein vörnehmes Grab, das mahrjheinlih einen Häuptlinge 
Eu Eigenthümlich war die Art der Beltattung. Der 

i 


Kopf hatle eine Unterlage von Rinde, während unter der 
fer und "über ber Bruſt Bretter. eingegwängt waren, 
we denen das Steleit, mit Schmud aller Art tberladen, | 
j Ay An dem 
Em In und unten am Fuße trug es Ringe und Spangen; 
in naãch Nähe des Schädeld Tagen viele Haften und 
Nadeln, mit- denen jedenfalls das Haupthaar verziert war. 
Auf der Bruft Tag eine verzierte Ovalplatte von Kupfer, ! 
melde mit merfwürdig aut a Safelnüffen bebedt war. 
n den Zähnen bed Steletis waren zwei Haſelnüſſe 
rpreht — dem Todten jedenfall nad Knie Sitte 
zur Nahrung auf der bunfelen Reife in das Jenſeits. 
(Ein an Jahren gefegnetes Baar.) Bor | 
ein Tagen flacb - in Trieft die Wittwe Frau Machiori 
im: 107. Xebensjahre, nachdem fie vor acht Jahren ihren 
Gatten verloren hafte, weicher das Alter von 105 Jahren 
erreichte: HNu 
Erdbeben. As —— wird über ein dort am 
19. Auguſt flaltgefundenes Erdbeben berichtet. Daſſelbe iſt 
in Drontheim und auch auf Namſör demerlt worden, wo es 
fo ſtarl war, daß die Thüren aufſprangen und Hängelojen 
hin: und her ſchaulelten. Der Donner: hatte Achnlichleit mit 
dem Geraͤuſch eines Wagens, der über eine gepflaſterte Straße 
fährt. Das Ganze dauerte:circa zwei Minuten. 


Berantwortliche Revartin: Botifr. Arug. 





alfe, den Handgelenfen, den beiden ' ' 


» (Der Strom unter den Aletſchgletſchet.) 
Unter dem Aletſchgletſcher bildet fi ein Strom, worüber der 
„Zimes" folgendes: geicrieben wird: Am Sreitag, dem 2. 
Auguft, verreisten wir in der Abſicht, das Eggiihhorn zu bes 
eigen; da aber mebeliges Wetter eintrat, entjchlofien wir ung, 

n See von Mayelen zu beſuchen. Auf dem Gipfel ber 
Höhe, wo man ihm zuerft zu jehen befommt, ift die Ausſicht 
prächtig. Zu unferen Fühen breitete ſich der Mayeler-See 
aus, weldyer auf zwei Seiten von den jhroffen Abhängen des 
Eagiſchhorns und der Mayelen-Alp beherrſcht wird. uf der 
dritten Seite erhebt ſich Su bis 90 Fuß hoch ber Sletjcher, 
gelront mit einer Art Schneebom, unter weldem die Säulen 
des Gleiſchers in dem reinfien und durchſichtigſten Blau jhim« 
merten und fid) im grünen Wafjer des Sees wiederjpiegelten. 
Wir fliegen zum See nieder, ald wir auf der Hälfte deö We- 

ein rediiches Getöje von der Seite des Gletſchers her 
rien, Ungeheuere Eisblöde hatten fi) vom oberen Theil 
losgelögt und jtürgten mit furchlbarem Krachen in den Ger, 
Dieje Einftürze wiederholten ſich einige Zeit und die Eisblöde 
(dsten ſich einer um den anderen von dem Gletſcher auf ber 
Seite des Eaniihhorns ob, jo daß nad) kurzer Zeit der An 
bie ſich voljtändig geändert hatte. Dieſe glänzende Obir« 
che, welche noch vor Kurzem im hellem Blau leuchtete, bietet 
jet nur nod eine Maſſe pulverifirten Eiſes dar. Der übrige 
Theil des Gletſchers blieb unverändert. Bon unjerer Höbe 
berab ſchien es uns, al& hätte der Ste Air gejentt, und beim 
Nähertreten ‚tonnten wir uns von der Richtigleit unjerer Ans 
ficht überzeugen. Während wir dieſe Erſcheinung mit Er- 
flaunen betracpteien, ertönte ein neues Getöje, eine neue (is: 
Bio löste ſich ab und flürzte krachend in den See. Diesmal 

x der ganze dem See gegenüberliegende Gletſcher herunter« 
gefallen. Das Eis brach nit mehr in Biöde, ſondern es 
blideten ſich Spalten oben am Gleiſcher, die ſich immer mehr 
etweiterten und bi auf den Grund auedehnten, jo dak Maſſen 
is von der ganzen Höhe des Bletichers in den See jlür;ten 
und ihn bis in feine Tiefe aufwühlten und durd ihre Stöbe 
dos Waller unter dem Gletſcher mit furchtbarem Geibſe vor= 

ärtö drängten. Der See verſchwand jo ſchnell, daß wir 
ttodenen Fußes gehen tonnten, wo noh am Morgen 


| niehrere Fuß hohes Wafler geitanden hatte. Zwei Tape 


nachher bejtiegen wir das Eggiſchhorn und burdiwanderten 
das Belt des Sees; ed war von den Eisblöden angefüllt, die 
vom Gletjher herabgefallen waren, aber fein Tropfen Wafler 
war mehr zu. jehen. 


(Ein prädtiges Glavier) it von Pondon aus 
an bie Haiferin von China gefdidt worden. Die Fabrilanten 
haben, da fie einige Zweifel hegten, ob die Kaiferin des 
Himmlifchen Reiches auch jpielen Tönne, vg einen Dreh⸗ 
orgel-Apparat inzugefügt, der die engliſche Nationalhymne 
„od ſabe the Queen“, das „Miferere“ aus dem Troubadour, 
die „Yancer&-Quadrille” und die — „Marjeillaije* jpielt, 

8 ift zu wünſchen, daß Ihre Himmliſche Majeität von dee 
Ftanzöfilgen Revolution nichts zu wiſſen gerube, da ſonſt dir 
Weberbringer den kaiferlihen Unmilen in ihnen eben jo uns 
befannter wie unangenehmer Weiſe fühlen dürften. 


(Die Spagenin Amerila) Man erinnert ſich, 
dab }. 3. mafienhaft europäiihe Spahen nad) Amerika aus 
ührt wurden. Man hält fie für die richtigſten Vertilger 
8 Kohlweißlings , der im verſchiedenen Geginden Nordr 
erila's große —— anrichtet, ſo 5 B. in den 
ütern der Umgegend von New- PYork allein im vorigen Jahr 
re eme halbe Million Dollard, Nun wird gemeldet, ein 
aubuogel, „ihe great northern shrike* (Neumtödter ?) ftelle 
en armen Spahen jo heftig und erfolgreid) nad, dab ihr 
eſchlecht bereits wieder im Außfterben begrifien jei. Da gilt 
jo aud für den Epag die Mahnung: Bleib’ im Lande und 
ähre dich redlich. 
Ba wrfce Bucdruderei in Ludwigkhafen a. Mh. -ı 





Feuilleton zum Pfälzifhen Kurier. 
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* Durch Feuer zum Licht! 
Ein hiſtoriſches Zeitbib von Eduard Adolay. 
(Fortfegung.) 


und gefolgt von einer ftarten Abtheilung Bogenſchühen und 
Arquebuftere, in der Gonciergerie, um ben Gefangenen abju- 
holen. Berquin aber erflärt mit ruhiger Beſtimmtheit, er 
werd’ ihmen nicht folgen, vielmehr gegen das gefällle Urtheil 
Am folgenden Morgen — Freitag den fehzehnten April | das Rechtsmittel des Recurſes ergreifen; zugleich überreicht 
1529 — erſchien Berquin abermals vor den Richtern, um , er dem Commiſſär ein Schriftftüd, worin die Gründe näher 
jeinen Urtheilsjprud) zu vernehmen. motivirt find, die den Ritter zur Mppellation veranfaffen. 
Drrieibe lautele: Der Angellagte ſoll zunächſt ſeines Für heute ift damit dem frommen Janhagel feine Freude 
Ehrentitels als Doctor der Thrologie entkleidet werden, denn | verdorben; knurrend wie cin Rudel heißhungeriger Hyänen, 
er hat durch feinen gotiloien Lebenewandel diefe zum hödjiten | die fih um ihren Fraß betrogen jehen, nimmt die Banaille 
Chriſtenſchmuck geftiftete Rangauszeichnung doppelt und drei» | ein? droßende Haltung an. Wie eine Lawine mwäfjt "es ſich 
fach verwirft. Nach volljogener Degradation ſoll er bar- | gegen die Gonciergerie hin, und aus taujend und abermals 
häuptig und mit nadten Fühen, eine brennende Kerze in der | taufend ſtehlen heult's: „Heraus mit dem Keher! Tod den 
Hand, vor das Eivilparquet des Parlamentd und von da in Lutheranern!“ Kae 
den großen Hof des Juftizpalaftes geleitet werden; hier foll Ein Huiffier muß der tobenden Rotte feierlich eilldren, 
er das Knie beugen und dem lieben Gott, die glorreihe Jung« | der Proceß ſei nur aufgehoben, nicht aufgehoben,’ und prft 
frau Maria und ale Heiligen des Himmels mit lauter ! dem anrüdenden Soldknechten des Parlaments gefingt «8, 
Stimme anrufen, daß fie ihm verzeihen mögen ob feiner Auflauf zu bemältigen und mit Püfſen und Rippenflößen das 
ruchlofen Thaten und ärgerlichen Meinungen. Von da foll ; Gefindel auseinanderzutveiben. —— 
er auf den Richtplatz gebracht und auf ein Schaffot geflellt ! Im Ghätelet aber ſihen noch zu ſpüter Nachtſtunde die 
werden, damit fih Alt und Jung, Groß und Sein an ihm | Inquifitionsrichter beifammen, um über dieſe neue „Bogpeit* 
ein beiljam:8 Exempel nehmen tann ; feine ſämmtlichen Bücher des Kehers zu berathen ; in dem düfleren Saal “brennen die 
und Schriften wird vor jeinen Augen der Henker von Paris ; Kerzen; ihr bleiches Licht fladert über die ſchwarzen Ges 
verbrennen, damit von diefen mialedeiten Werfen des Teufels! ftalten bin und läßt fie erfdeinen wie eine Tafeltunde don 
feine Kunde übrig bleibe; gleichzeitig fol der arme Sünder | Dämonen, die der duntelen Tiefe entitiegen "Find, "am in 
mit lauter Stimme dreimal Widerruf thun um feiner mannid« | Menſchenblut eine ſchauerliche Orgie zu feiern. "m 
fahen Jrrthümer und ketzeriſchen Bosheiten willen. Bom | Die Uhr der Eonciergerie hatte die Deitternadhläftunde 
Richtplatz foll er dann vor das Portal der Kirche Motre- verlüudet, als fi bie eijerne Zellenpforte Berquins leiſe 
Dame geleitet und nochmals zu Widerruf und Abbitte anges | öffnete und, tief in feinen Mantel verhüllt, ein Mann hereins 
halten werden; nach Vollyiehung dieſes feierlichen Acts wird | trat. inter ihm fiel die Pforte wieder in's Shloß And 
der Schinderlarren den Berurigeilten auf den Richtplatz zurüd- | draußen ſchob eine Hand die ſchweren Riegel’ vor. Der Ges 
bringen, der Henler wird ihm allda mit einem glühenden fangene, der emfig mit Schreiben beſchäftigt war, erhob ſich 
Eifen die gollloſe Zunge durchbohren und ihm zum bleibenden | und trat dem unerwarteten Gaft entgegen; der enthüllte fi 
Zeichen die Brandmarke der Lilie auf die Stirne drüden, ! und Berquin erlannte in dem Beſucher, der wie Nitodemus 
dann aber ſoll er am den Biſchof von Paris ausgeliefert "im der Nacht' gelommen war, ben Töniglichen Requetmeifter 
werden zur peinlichen Leibeshaft bis zu feinem Tod. Wilhelm Budeus, einen der ſechs Kronrichter, die bei dem 
Mit gelafiener Ruhe nahm Berquin die furchtbare Sentenz | Proceh die Partei der Staatsregierung zu vertreten halten, 
bin; aud die Eröffnung, daß die Vollftredung des Urteils Budeus, ein hochgelehrler umd ber Reformation zugeihaner 
noch am jelben Tag um die dritte Nachmittagsſtunde ſiatt⸗ Mann, war von dem lebhafteſten Mitgefühl zu Berquin, 
finden werde, ſchien feinen bejonderen Eindrud auf ihn zu deſſen Geſinnungen er volllommen theilte, befeelt, und von 
machen. Er hat nur eine einzige Bitte: er will Andeol, | feiner Beſorgniß getrieben hatte er Mittel und Wege ge= 
jeinen Schreiber, nochmals fehen und ſprechen; der Promotor ; funden, troß aller Wachſamkeit heimlich im die Zelle des Ger 
aber antwortet falt, dieſes Verlangen könn’ ihm nicht bewilligt , fangenen zu gelangen, 
werden, und jchweigend läßt ſich der Ritter im feinen Berker | Mit Teiler, tiefbewegter Stimme beſchwor er den Rilter, 
zurückführen. ſeinen Recurs zurückzuziehen, denn damit grab’-er ſich fein 
Mit Blitzesſchnelle war die Hunde durch Paris geflogen eigenes Grab. Noch könn’ er ſich fein Leben reiten und über⸗ 
und gegen Mittag hin drängte fi in den Gaffen, auf den haupt jeine Sache zum Befleren wenden, wenn er, dem Zwang 
Brüden und Plägen, wo der traurige Zug vorüber fommen der Berhältniffe nachgebend, der Kleciſei einige Zugeftändniffe 
follte, eine ungebeuere Menſchenmenge; ein Chronilfreiber "made. Der Regierung des Königs biete fidh damit Gelegen⸗ 
ſchätt die Zahl der neugierigen Zuſchauer auf mehr als heit, den ganzen Proceß im eine andere Sphäre hinüberzu⸗ 
Dreibigtaujend. Zwei Dritttgeile des Troſſes waren, nad leiten, das religiöje Element in den Hintergrund zu drängen 
altem chriſtlichem Brauch, Weiber. und alle weiteren Verhandlungen nur noch vom politiich- 
Um die bezeichnete Stunde erſchien der Erimminallieute- juribifchen Standpunlt aus in Angriff zu nehmen. Zeif ges 


— 
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mwonnen, fei alle# gewonnen; wie jegt die frage Tiege, könne 
jeder Widerftand die unausbleiblihe Kataſtrophe nur be 
Ihleunigen, ohne dabei der guten Sade, die Berquin ver- 


fechte, irgendwelden Nutzen zu bringen. Berquin folle- ſich 


ao, das Ganze in's Auge fallend, zum Wufgeben eines 
Heinen Theiles bequemen, die Achtung feiner Freunde und Ge 
finnungsgenojjen werd’ ihm darum doch bleiben, und bei dem 
‚raftlojen Wechſel der Zeiten und Dinge könne der Siegestag 
der Genugtbuung und des Triumphes eher lommen, ald man 
es jept vermulbe. 
Mit ehrerbietiger Ruhe Hatte der Riller die mwohlge- 
‚ meinten Ratbicläge des Eugen, lebenderfahrenen Greiſes ans 


“Ihr meint Andeol, Eueren Edhreiber ?* frug Puben- 
mit bemegter Stimme. 
* Der Ritter nidte ftumm. 

„Andeol hat Euch nicht verrathen, Meifire! Er ift 
jelber durch teujliiche Lift beicogen worden!“ ſprach der Greis 
mit trübem Lächeln, und er theilte feinem aufhotchenden Zus 
börer den ganzen Hergang der Sade mit. Er ſchloß mit 
den Worten: „Ich ſchwöre Euch, Dieffire! jo und nicht 
‚ anders ift es dem Dominicaner gelungen, dem armen 
Menſchen fein Heiliges Geheimniß zu entloden. Der Sterker- 
‘ wärter — berfelbe, der mir mein Hierherlommen ermöglicht 
"dat, — ein mir treu ergebener Dlann, hat die ganze Unter- 


gehört, mit einem fanften Lächeln ſchüttelte er das Haupt und  redung des Mönches mit Andeol belauſcht und mir verſichert, 
antwortete: „Mein väterlier Freund, ich danke Euch für der Kampf des unglüdlihen Schreibers ſei herzerſchütternd 
die warme Theilnahme, die Jhr meinem Geſchick zollet, und | gewvefen, Der Folterqual hatte er getroßt, jeiner Waterliche 
ich bezweifle nicht, dab es Euerer tiefen Neditögelehrfamteit | unterlag er, aber jelbft da mod hat der freue Knecht, vom 


gelingen lönnte, unter veränderten Umfländen meinen Proceß 
einem gedeihlihen Ausgang entgegenzujühren, Ihr denit als 
Jurift, Ih handle als Menſch! Berufung wider mein Ur» 
theil hab’ ich cingelegt, nicht um meine fyeinde nod weiter 
zu reigen oder mid ihrer Rache zu entziehen, ſondern id) 
hab's gethan, weil ich meine Sade als redit und wahr er⸗ 
fenne, weil man mid des Gegentheiles nicht zeihen konnte 
und weil ich niemals mein Knie beugen werde, um burd) 


Irrſinn Halb umnachtet, ſein⸗s Herrn nicht vergefien und in 
einem lepten Aufraffen die Geſchicke feines Wohlthäters in 
fein eigenes Glüd mit eingeſchloſſen.“ 

Die Hände foltend wie zu einem ftillen Gebet, blidte 
Berquin zum Nachthimmel empor; ſchwere Thränen riefelten 





| langjam über feine todtenbleihen Wangen. 


| „Drüben im jhwarzen Thurm ſchmachtet der Arme!“ 
fuhr mit leiferer Stimme der Greis weiter, und auch jeine 


irgendwelche Abbitle dem Göpenbild zu Huldigen, das die | Augen jhimmerten in feuchlem Glanz. „Hundertmal, Meifire, 
falſchen Priefter auf den Altar des einen und ewigen Gottes ‚ruft er in wilden Schmerz Gueren Namen in feine Kerker⸗ 


geftellt haben.” 


naht hinaus und fleft, man folle ihm zu jeinem Herrn 


Budeus nidte ſtumm; die Hände des Greiſes ergreifend, | führen, doch die Menſchen find fälter wie die Steine, die ihn 


ſprach Berquin mit fanfter Lebhaftigkit weiter: „Als vor 
at Jahren Martin Luther dur den faijer vorgeladen 
wurde, um auf bem Reichẽstag jeine Lehre zu vertheidigen, 
da warnte ihn der ſächſiſche Hofprediger Spalatin vor den 
mannichfachen Gefahren dieſer Reife — wißt Ihr, mein 
alter Freund, was ihm der Wittenberger antworten lich ?” 

„Ich werde nad Worms lommen, und wären aud jo 
viele Teufel in der Stadt ald Ziegel auf den Dächern,“ citirte 
Budeus auf die am ihn gejtellte Frage. 

„So werd’ aud Ich meinen Weg bis zum Ende gehen, 
denn ich fämpfe einen guten Kampf, und all die Bliße, die 
von Rom berüber züngeln, jollen mid nicht erfchreden. Der 
Würfel ift geworfen — er rolle weiter in Gottes dreimal 
heiligem Namen!” Erglühend in frommer Begeifterung er« 
bob der Ritter die Hand wie zum Schwur. 

Es wurde ftill in der Zelle; jedes der beiden Männer 
folgte jeinen eigenen Gedanlen. Die Stimme Berquin’s 
brach zulet das feierliche Schweigen. „Biele und ſchwere 
Prüfungen find über mein Haupt hinweggezogen,“ murmelte 
er, und auf fein bleiches Antlig legte ſich der Ausdrud eines 


tiefen Schmerzes; „was mir aber am weheflen geihan hat, 


ift, daß mir ber Todesſtoß durd eine Hand gegeben wurde 
— eine Hand, die id) einft gerettet habe, als fie gerade im 
Abgrund verjinten wollte, Aber aud ihm, dem unglüdlichen 
Menſchen, fei verziehen, denn an der Schwelle des Todes 
blüht wie eine heilige Blume die Ausjöhnung mit dem Leben, 
und der Sterbende fennt feinen Hab mehr. Hier — der 
Riller deutete auf ein Schrififtüd, das auf dem Tiſch Tag, — 
hier ift meine lehte Willensverfügung! Der arme Verräther 
fol jeen, daß ich jeiner erbarmend gedacht und für den Reſt 
feines dunlelen Lebens gejorgt habe.” In den Augen Berquin’s 
glängten helle Thränen. 


umſchließen, und der herzzerreißende Jammer ded armen 
Knechtes findet nur taube Ohren.“ 
(Fortjegung folgt.) 


+ Ein Stüd Grenzland. 
Von B. Jjemann, 
J. 
Schirmed. — Framont. — Haut-Donon. 


Seit der Zeit der Einverleibung Elſoß⸗Lolhringens wurde 
dem beutjchen Leſer das neue Reihsland jo nachhaltig in 
Wort und Bild vorgeführt, da ich es faum magen dürfte, 
ſchon wieder der Phantafie des Publicums einen ähnlichen Aus- 
. IH zuzumuthen, wenn ich nicht ficher wüßte, daß in den 
tilen Winkel, der von dem Geräufch der Welt durch die 
Vormauer der Vogeſen abgeiperrt-ift, bis jet noch fein plau: 
derfüchtined Notizbuch ſich verirrt Hat. Es gilt den Umge— 
bungen Schirmeds und den Quellen der Breufche, die, zuerſt 
ein jtiller Forelenbad), von Sales aus in tauſend Windungen 
hell und dürchſichtig dutch das Thal, dem fie den Namen ge— 
geben hat, herablommt, um dann an Mutzig und Molsheim 
vorüber, der JU und Straßburg zugueilen. Sie ift es haupt- 
ſächlich, die mit den Zuflüffen der zahlloſen Waldbäche, die 
fi von allen Seiten aus den Schluchten des Gebirges Ber 
vordrängen, der Landſchoft ihren eigentbümlichen Reiz und die 
Lebendigkeit verleiht, die dem Leſet ein wenig zu ſchildern hier 
verſucht werben fol, 

Gleih bei pr einer MNebenftation der Bahnlinie 
Straßburg-Barr grüßen uns ihre flaren Wellen entgegen, 
die, an den zahlreihen Eägemühlen vorüber, geiäftig über 
das jteinige Bett dahineilen. Der Einſiedler, der dort nahe 
bei dem Fluſſe in einen ansgehöhlten Baumſtamm fein Do- 
micil verlegte und viele Jahre da ein beſchauliches Daſein 
führte, hätte gewiß mit dem Plähchen feine beffere Wahl 
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teeffen lönnen, mwenigftens um finnbilblid den Contraft zwifchen deutjchen Volkes Haben nun endlich jene alten —— 
einer trägen, geiſtigen Stagnation und den llaren, eig 2e wieder zur Wahrheit gemacht. Schirmed ifl wieder ber 
verjüngenden Wogen der Geiftesfreipeit, der Bildung und des beutiche Worpoften, wie er es ehedem war, und wenn aud) 
Fortjgritis auf recht eindringliche Art 3 zeigen! Jetzt iſt heute die Zinnen ber — mehr von den Felſen herab⸗ 
auch der Alte nicht mehr da, — eines Morgens hatte man drohen, bie Burg dort drüben, deren Haupt in die Wollen 
ihn todt im Baume gefunden, — aber die Wellen des Baches —— bürgt uns nicht. minder für die Sicherheit unſerer 
raufchen noch immer ebenjo llar und und ebenfo geihäftigan Grenzen. 5 

jener Stelle vorüber! N ieſes neue Schirmed iſt der Donon und feine Bäfle, 

Bon Musig aus jährt man im zwei Stunden nad; bem wohin wir nun den Leſer begleiten, 

Rantonshauptorte Scirmed (früher Beitandtheil des Vogejens | Die Straße, die von Mukig kommt, theilt ſich bei 
Departements), vorausgeieht, daß man den Omnibus benußt, Schirmed in zwei Arme; beide führen über die Höhen nad 
der fich erſt vor einem halben Jahre in der Angft vor der . Fräankreich, die eine über Saales nah Gt. Die, bie andere 
plötzlich auftauchenden Goncurrenz aus einem verjündflutglichen "nad Räon l’Etape, und dieſe Ieptere, die ſich durch das enge 
Fahrzeug zu einem Wagen entpuppt bat, der jebt allerdings hal von Framont hindurdyieht, if’, der wir folgen. Der 
auf der Höhe der Zeit fleht. Eine Meile ungefähr vor Schirmeck ganze Zus aber vom Eintriit in das Thal bis zu der eima 
überfchreien wir die Epradgrenje, die einzige, bei ber | zwei Stunden entfernten äußerten Höhe des Donon bietet 
«3 für die Neifenden ohne Gepädvifitation abgeht, und nühern eine Reihe von jo anmutgreigen Partieen, daß wir auf eine 
uns nun, ſchon mitten unter den „Wälfchen", dem Hauptzuge | nur annähernd entipredende Schilderung verzichten müſſen. 
der Vogeſen. Das fjanft anfteigende Rebengelände hat ſich Wer ein Herz und ein Auge für die Großarligteil der jhafe 
zu einem Wielenthal verengert, das von ziemlich) ug und | — Natur Hat, für die Ueppigleit und Fuüͤlle ihrer lau⸗ 
bewaldeten Bergen En wird. Hie und da begegnet | jenderlei Geftaltungen, die ihren rien und kräftigen Odem 
unſer Auge auf ihrer Südieite noch den hohen Pfählen eines ! ung entgegenhaudhen, der lomme nur jelber und bewundere 
Weinberges, dejlen Ergeuaniß jedoch, vom Standpunft des | und gemeße diefe Wet von ſiets wechſelnden heiteren und 
Eifäflers ans, wenig Rühmliches nachgeſagt werden dürfte, | ernten Bildern! 

An mehreren Dörfern vorüber, die fi) an den engen Seiten- Ueberall Leben und Treiben. Längs des alten Weges, 
einfchnitten nach den 88 hinziehen, kommt man fchließlic) | der etwas höher wie die neue Straße = der reden Seite 
nah Schirmed, das ſich und bei der Ichten Thalviegung fchon | des „ruisseau de Framont‘ deſſen Krümmungen folgt, 
durch feine Fabriljchornfteine antündigt. Es ift ein Städten | jprudeln ung zur Seite von den fleil abfallenden Höhen die 
wie andere Städten auch mit einer Lindenallee und einer | Maren filbergellen Quellen enigegen, Die, wenn fie fich in 
Straße, die man bier natürlich „grand’ rue“ nennt. Auf | mächtigen Sägen über die Felsbidde flürzen, eben fo viele 
der rechten Seite der Breuſche, in einem —— hal» | Miniaturfatarakte bilden. 

tefjel gelegen, wird es überragt von der Ruine Scirmed, Es if uns beinahe feierlich zu Muthe in dem Halbduntel, 
deren Trümmer auf einem fteil vorfpringenden Felſen fi er- | das die Tannenäfte über ung breiten, während tief unten zu 
heben, und in ihrer Mitte die Bronzeſiatue einer Madonna | unjeren Füßen der Bad) gewaltig tobt und ſchäumt. 
umſchließen, die fegnend ihre Hände über die Menſchenkinder „Laß fingen, Gejell, laß rauſchen.“ 

da unten mit ihren Sorgen und Freuden breitet. Hübſche (Bertfe folgt.) 

Alleen, die durch Zonnengehölz ſich durhwinden, führen zu sung folg 
diefem Punkte, der uns eine überrajchende Ausficht bietet. Ein 
Gefühl befriedigenden Staunens läßt dem Blid von dem 
Rande der verfallenen Burg bald hinunter zu den elſäſſiſchen 
Ebenen, bald zu den im Oſten ſich übereinander aufthürmen- 
den Vogeſenhäuptern, bald ihalaufwärtd zu den an ben 
Krümmungen der Breuſche ſich hinziehenden Dörfern ſchweifen, 
mährend das Auge dann wieder Nhtoindeind den aus den 
Selen heraus fih aufbauenden Mauern hinab bis zu dem 
Städtchen folgt, das gerade unter und liegt und, nur durch 
eine Brüde von dem daranftoßenden La Broque getrennt, mit 
feinen Obftgärten und den in taufend Farben gejhmüdten 
Wieſengründen zu uns heraufgrüßt. 

Mer könnte fih an ſolchen Stellen, den Markzeichen der 
Geſchichte, der Gefühle und Gedanken erwehren, die aus den 
Trümmern diefer Umgebung an ihn herantreten. Wer hört 
nicht jene flüfternden Stimmen in beredter Sprache vom uns 
erbittiihen Gange der Meltereigniffe erzählen, die über fie 
dahinzogen! Einſt wurde die Veſte von den Straßburger Bi— 
ihöfen am die äußerſte Grenze deutſcher er zu ihrem 
Schirm und Schuge hingeftellt. Nachdem ſie 1336 an Jor 
hann, einen der Grafen von Salm, deren Stammſchloß wir 
nod kennen lernen werden, durch Kauf übergegangen war, 
—— fie im 16, Jahrhundert das Schichſl faſt aller in den 

ogejen gelegenen Ritlerſihe, — fie wurde von den Bauern 
großentheils zerftört. Und wie dann die Rejle feines alten 
Glaͤnzes immer mehr verfielen, jo zerbrödelte auch das deutiche 
Reich, deſſen „Schirmed” e3 einjt gewejen war. Immer mehr 
drängte ſich fräntijches Weſen und Sprade vor, und jo fam 
es, dab den Sindern derjenigen, Die einjt gegen die An— 
maßungen der Nachbarn unter den Schuß der deutſchen Befte 
ſich begeben hatten, Alles, was an diejes Stüd Geſchichte 


Paul Camille v. Denis. 
(Ans dem „Rürnb. Corr.*) 


Paul v. Denis, unfer erfter deutſcher Eifenbanbaumeifter, 
welder am 2. September, 77 an alt, in Dürkheim ge- 
itorben ift, wurde 1795 am 26. Yuni zu Mainz geboren; er 
erbielt feine techniſche Bildung in Paris in der Ecole poly- 
technique und trat 1516 den 15. Juni in den bayeriſchen 
Staatädienft ein. Nach kurzer Zeit zum Infpections-In« 
genieur in Raijerälautern ernannt, wurde er ſchon im Jahre 
1825 zum Bau-Jnfpector in Zweibrüden befördert. Rhein⸗ 
Gorrectionen, dann die gänzlich vernadhläffigten und berunters 

elommenen Straßen boten feiner Thätigfeit cin hinreichendes 

* Der ſreiſinnigen Partei angehörend, wurde er als er⸗ 
lärter Fortſchrütsmann zum Landraih gewählt. Er entzog 
fih jedoch dieſer politiſchen Thätigfeit und den barauf fols 
genden Bebrüdungen der damaligen Regierungen dadurd, da 
er um Urlaub nachſuchte und eine dauwiſſenſchaftliche Reije 
während der Jahre 1832—33 nad) Belgien, Frankreich, Eng» 
land und den Bereinigten Staaten unternahm. 

Sein Hauptaugenmerk, vorzüglih in den Vereinigten 
Staaten, war auf das Studium der großartigen Gamalbauten 
und der raſch ich ausbreitenden Eilenbahnen gerichtet. Im 
England mit dem Erbauer der 1630 eröffneten Liverpool« 
Mandefter-Bahn , Georg Stephenſon, befannt geworden, 
tonnte e& nicht fehlen, dab ſein praftiicher Blick zu Gunften 
der Eijenbabnen gegen die Ganäle fi entſchied. Er murde 
Zeuge der frischen, lebendigen Thäligleit in den um diefe Zeit 
raſch aufblühenden Vereinigten Staaten und konnte das hajlige 
Ergreifen des neuen Berlehrömitteld beobachten, welches zu 


erinnert, ſelbſi bis auf den Namen derjelben und feine Be— 
deutung volllommen fremd geworden if, Die Siege des 
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bem großen beivunderten rafchen Aufſchwung der amerifanifchen 
Nation fo viel beitrug. Der Betrieb der‘ vielen Ganäle, die 
neuen Projecte und’ Bauausführungen von Waſſerſtraßen und 
Erienbobnen, ihre Nebenänftalten und Einrichtungen, bie 
ſchnellen Anfiedelungen und Gofonieen bei ſolchen Bauunter⸗ 
nehmungen, überhaupt der ganze Baus und Unternehmung®s 
geift des amerilaniſchen Volles mußten mächtig und bleibend 
auf den fircbjamen deutihen Techniler einwirlen. 

Denis betrat im Herbſte des Jahred 1842 den amerifa- 
niihen Boden in New-Porf und ſchiffte fih im November 
des folgenden Jahres wieder nad Pondon ein, Im Jahre 
1834 fehrte er nad Bayern zurüd, genau unterrichtet über 
Bau, Leitung, Betrieb und Maſchinenweſen der Eiſenbahnen, 
zei an techniſchen, adminiftrativen und nationaldtonomiidhen 
Erfahrungen aller Urt, und trat in feine Stelle im bayeriichen 
Staatedienjt wieder ein. Nicht lange nach feiner Rüdkehr im 
Jahre 1834 wurde Denis zum Landtogsabgrordneten gewählt; 
olein es wurde ihm der zum Eintritt in die Hammer erior- 
berliche Urlaub verweigert was nad den damals geltenden 
Rectäverhältniffen mög war. As Mann der Oppoſitions⸗ 
—— wurde er nach Roſenheim und Münden verf ht und 
amit vertröjtet, dab er für eine größere technische Aufgabe 
beftimmt jei. Er wurde auch wirttic nod in demjelben Jahre 
zum Zechnifer der Donau-Main-Ganal-Gommiifion ernannt 
und mit der Prüfung des bereits ausgearbeiteten Entwurfes 
und Voranſchlags beauftragt. Die Hebernabme der Ausführung 
fcheiterte jedoch an den von ihm geftellten Bedingungen: freier 
Wahl der Ingenieure und bedeutender Erhöhung der veran« 
I&lagten Bauſumme. 

Welch eine nebefige Dämmerung damals, als Denis, 
der Dann der Zukunft, den heimathlichen Boden mieder bes 
treten hatte und jein Urtheil über das neue Verkehrsmittel 
durch reiche Erfahrungen und Anſchauungen bereits feitgeitellt 
war, in Betreſſ der Einfiht in die Wichtigfeit und Ausführ- 
barfeit des Eiſenbahnweſens noch über Deutichland lag, er» 
heilt daraus, daß ftatt des Baues von Eiſenbahnen diefes ur- 
alte Canalproject genäßrt und ausgeführt wurde, in einer 
Zeit, in welcher ſchon in England und Nordumerila Eifen« 
bahnen in Betrieb geiet, in Frankreich und Belgien zur Aus» 
übrung beſchloſſen waren. Der einzige Dann, der ſchon 
übzeitig für die Eifenbabnen in die Schranfen getreten war, 
war Joſeph v. Baader, der. Worlänfer: der anbredienden lidyt= 
vollen Zeit. Rum lam als Mann der That Denis; jung und 
mit voller Kraft auf das Ziel losgehend, jehen wir ihn bes 
fircht, die auf feinen Reifen gewonnenen frischen Eindrüde zu 
berwerthen und die aufgeregte Eifenbahnitimmung und den 
Zeitgeift zu benugen. Schnell mit dem Gomite, das ſich zur 
Ausiührung einer Eifenbahn zwiſchen Nürnberg und Futh 
gebildet hatte, in Unterhandlung, wurde er der Erbauer der ! 
erhten Eiſenbahn Deutſchlands mit Dampffraft, und jeit diejer | 
Zeit wurde der Name Denis allgemein bekannt. | 

Echluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 


(Ein Dampf-Luftihiff) Die Wiener Welt 
—— von Brünn aus mit einem durch Dampfkraſt 
Ientbaren Luftſchiff beſchickt werden. Nicht blos das Buhlicum, | 
— auch das Schiff ſelbſt wird wie aus den Wollen 
allen, denn die Erfinder und Erbauer des neuen Lufifahr⸗ 
ku wollen jo berablaffend fein, daflelbe eigenhändig auf 

Ausftellungeplag zu befördern. Cine Hand mälcht die 
andere ; fie bringen das Ediff, und dos Schiff bringt fie. 
Die erite Probefahrt mit dem neuen Fuftichiff jo mämtich 
von Brünn nad Wien unternommen werden. Das Schiff 
ift zwar noch nicht gebaut, nicht einmal die Barade, in 
welcher es gebaut werden ſoll; aber eine baubehördliche 
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Commiſſion bereits den Platz befichtigt, auf welchem db 
Barade hergeftelt werden ſoll, in welchet man das Schiff a 
bauen beabfichtigt ; and Hat die Commiſſion bereits beichlofler 


auf die Genehmigung der Herftellung befagter Barade bein __ 


Gemeinderatb anzutranen, jo daß nad Einbringung des An 
trages und Genehmigung deffelben die Herſtelſung der Ba 


trade zur Erbauung dieſes Schiffes in Angruff genommen. 


werden kann. Wie aus diefer der „Bünner Zeitung“ ent 
nommenen Nachricht hervorgeht, befindet fi) Die Angelegem 
Heit im einem bereit® jehr weit vorgerüdten Stabiunt. 


(Die Kathedrale von Ganterbury) ijt be 
lanntlich mit den ältejten, heiligjten und vollsthümlichſten 
Ereigniffen der engliſchen Geſchichte verfnüpft, und wer da 
weiß, der kann fid) einen Begriff von dem Schreden madıen, 
der jeden Engländer ergriff, als am 3, September ein Tele— 
ramm meldete, dab das altehrwürdige Gebäude in Flammen 
Hehe. In der That ficht der Katbedrale nur die Weltminfter- 
Abtei an Ruhm und Popularität nit nad. In Kanter- 
bury wurde vor nunmehr 1300 Zahren der Grumditein zum 
Ehriftentbum in England gelegt. Hier wurde der berühmteite 
englijhe Prälat, Thomas Bedet, ermordet ; bier befindet ſich 
das Grab des populäriten und vielleicht größten engliſchen 
Feldherrn aus der älteren engliſchen Geidichte, das Grab 
des Schwarzen Bringen; kurz, man lann die Kathedrale von 
Ganterbury die verlörperte engliiche Geſchichte nennen. Diejer 
Schaf der engliſchen Boltes wäre_ beinahe ein Raub ter 
Flammen geworden, und derjenige Theil des Daches im öſi— 
lichen Theile des Gebaudes, welder die Dreieinigfeits- 
Gapelle bededte, bis zur Stelle, wo der Altar did Thomas 
Bedet ftand, iſt gänzſich verſchwunden. Um 11 Uhr, fur 
nah dem Morgengotteädienite, bradien die Flammen aus 
und imurden von einem friihen Winde ziemlich begünftigt. 
Während die Feuerwehr mit dem Löſchen beiäftigt war, 
räumten die Geiſtlichen die loſtbaren Slirdengeräthe und 
werthvollen Bücher aus dem Bereiche des Feuers. Der 
Scharen, wenn er aud einige Zaujend Piund beträgt, iit 
verhältnigmäßig Hein. seines der. pradtvollen Feniter if, 
wie man glaubt, beichädigt. Zur Geſchichte des Gebäudes 
wollen wir noch bemerten, dab es ein halbes Jahrhundert 
nad) der Einwanderung der Normannen, alıo Anno 1120, 
von dem Erzbiihoj Lanfranc als Ruine vorgefunden und 
wieder aufgebaut worden F Sein Nachfolger Anſelm ſowie 
—* riore bes Kloſters erweiterten und vollendelen 
den Baa. 


(Ein Monument Wafbington’s) In den 
Schapamtsardiven der Vereinigten Staaten zu Waſhingion 
fand fi em intereffantes hiſtoriſches Document vor, nämlid 
das Manujeript Wafhinglon’s, dus von feiner Hand die 
Ausgaben während der at Jahre des Unabhängigfeitäfriens 
enthält. Dirfe beziffern ih, Alles in Allem umd die Kojten 
für das Hauptquartier inbegriffen, nur auf die Summe von 
407,000 Francs. Tie Amerikaner laſſen dieſe Rechnung 
unter dem Titel „Monument Waſhington's“ autographiten. 


Näthfel. 
Der Name eines mächt'gen Herrn — 
Man nennt ihn gar den Großen gern — 
Umfängt den Namen einer Maid, 
Zwölf Brüder ftehen ihr aur Seit’, 
Und nun das Ganze, bört und wißt es: 
Ein gut’ Getränt, ein Pfaffe ift es. 


Ayflöjung des Buchſtabenräthſels in Nr. 101: 
Reiler — Elle 


. Ba urjce Vuchdruderei in Ludwigshafen a. Rp. 
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*Mutter und Tochter 


vor Leonardo da Vinci's „Tugend und Eitelleit“. 


Tochter. 
Sieh' doch, Mutter, auf dem dunleln Grunde 
Dieſes Schöne, janft gemalte Bild, 
Eich’ das Mädchen mit dem Purpurmunde, 
Und dies hohe Weib jo ftill und mild ! 


Schön geihmüdt, voll Liebreiz lächelt jene, 
Dieſe hüllt ſich ernft in Schleier ein. 
Und doch dunkt mic Leerheit jene Schöne, 
Himmels Anmuth diefer Ernſt zu fein. 


Mutter. 
Gitelteit jhauft du, und milde Tugend, 
Sühes Kind, in diefem edlen Bil ! 
Jene ſchmeichelt nur der muntern Jugend, 
Diefe macht des Lebens Abend mild. 


Heit’re Weisheit ftrömt von dieſen Lippen, 
Liebevoll ift Diefer Augenblid ; 

Warnend zeigt fie ungeich'ne Klippen, 
Zicht vom offnen Abgrund fanft zurüd. 


Jene haut aus fich heraus in’s Weite, 
Fremdling ift fie in dem Innern nur; 

Haſcht nah Tand und raufchendem Geleite, 
Und verfehlt des wahren Glüches Epur, 


Einſam wirft du dieje oftmals finden, 
Jene im Geräufch der großen Welt ; 

Dieje fill in jchattenvollen Gründen, 
Liebdyen wähle, welche dir gefällt. 

Tochter. 

Mutter, ſieh'! Die ſchnell ich mir erwähle, 
O fie ift fo fchön, jo gut und mil! 

D fie fpricht zu meiner ganzen Seele! 
O dur Engel, jühes Tugendbil ! 


Dürtheim. 


* Durd) Feuer zum Licht! 


Ein hiftorifches Zeitbild von Eduard Adolapy. 


(Borifegung.) 


Fünfter Jahrgang. 1872, 


„Auch Meifire Zriftan ijt dabei, und Alle haben nad ihren 
Mitteln und Kräften verſucht, Eueren Kerlet zu erſchließen.“ 

Auch Meſſire Triſtan?“ murmelte Berguin, und er 
jtarrte wie träumend den Greis an. 

„Ja, auch Meſſire Zriftan hat fi bei dem Promoter 
für Eud verwendet,“ beflätigte Budeus. „Sein ; einziges 
Kind liegt todifrant in den Mauern von La Marche, und 
man jagt — —“ Bögrend blidie der Greis zu dem Ritter 
hinüber. 

) Mit einem dumpfen Schrei, ala fei ein ſcharfes Schwert 
in feine Bruft gefahren, fan Berquin auf fein Lager; zu 

‚rüd... Draußen job eine Hand bie Riegel: zurüd. und 

‚eine Stimme flüflerte: „Hert, es iſt die höchſie Zeit! In 

‚einer Viertelftunde fommt die Runde.“ 

| Budeus griff nad feinem Mantel; Berquin ſchwanlie 
nad) dem Tiſch und überreichte mit zitteruben Händen dem 

Greis verfdicdene Papiere. „So. hat mich die innere Stimme 

doch nicht getäufcht, als ich diefe Zeilen niederſchrieb,“ hauchte 

‚er mit einem geifterhaften Lächeln vor ſich bin. ) 

i „Hier — er bezeichnete ein Schriftjtüd — ift mein 
letzter Willen. Mein Heiner Edelhof La Chönaie in, der 

| Picardie, dad Einzige, was id) auf diefer Erde beige, gebt 
als Erb’ und Eigenthum auf Bras de fer und Ann-Jann, 

die freuen Hüter meiner Kindheit, über; Andeol, einft mein 
Diener, jet mein Bruder tritt in den Mitgenuß des Erbes, 
und überlebt er die beiden alten Leute, jo füllt ihm das 

' alleinige Befipthum zu. Eeine ſterlerhaft bier in der Con⸗ 

ciergerie ſoll bald zu Ende fein, denn der Mönd hat ihm ja 

geſchworen: „„Wenn Er frei fein, wird, ſollſt auch Du frei 
ſein.““ Und Ich werbe bald fcei fein!" murmelte der Ritter, 
und ein ſchwermüthiges Lächeln ging wie ein, verglüheud 

i Abendroth über fein bleiches Antlip. 

! „Ihr werdet die drei guten Menſchen jehen,” -wandie er 

‚ id) wieder an den tieferjdätterten Greis. „Sagt ihnen, fie 

| jolen herzſiche Einltacht halten und mandınal an Mid; 

‚ denfen. Wenn Andéol jein Kind wirkiid wieder findet, jo 

ſoll auch Dieſem das ſchlichte Dad von La Chengie eine 
goftlihe Zuflucht bieten, und an der Bruft ihres. Vaters fol 
die arme, müde Taube ausruhen von den Erlebniſſen ihres 
langen, abenteuerlichen Wanberfluges.” 

„bier — und Berquin beutele auf drei verfiegelte 
Schreiben — hier find drei Briefe, die Ihr perſönlich am 


Berquin ſaß auf dem Rand feines ärmlihen Lagers, er Ort und Stelle übergeben werdet — darf ich mid darauf 
hatte jein Geſicht mit beiden Händen verhüllt ; ein unendliches, verlaſſen ?* ; 
ſprachloſes Weh durdzitterte feine Bruft. Der Greis neigte jein Haupt und legte wie zum Gelöhe 
„No andere Menſchen aber, Meffire, möchten Euere ni die Hand auf fein Herz. 
dunfelen Stunden mit ihrer Liebe erbellen,* ſprach Bubdeus, | „Eines ijt an bie edle Dame Olympia vom ben ſieben 
indem fein Bl:d auf dem gramdurchſchauerten Ritter ruhte. Thürmen, das andere an deren Tochter Melifande.” Mit 
„Die edle Dame von den ficben Thürmen und ihr Kind, Mrampfpafter Haft, als flieh' er vor jeinen eigenen Gedanten, 
Euer treuer Hofwarbein, Euere alte Amme — —“ ſprach er weiter; „Das dritte Säreiben ift an Heren Triſtan. 
Wie von einem eleftrijhen Funlen berührt, “ob Berquin Als ich es niederſchrieb, wußl' ih zwar nicht, was ich jept 
fein bleiches Untlig, feine Augen glühten in einem über- weiß, doch es ifl mir mit ihm ergangen wie mit Andeol : 
irdifchen Glanz. eine innere Stimme hat mid) dad Rechte treffen. laſſen, und 
„Sie find alle Hier zu Paris," erflärte Budeus. wenn Herr Zriflan dieſe Zeilen liest, dann wird es ihm diel. 
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leicht ei dp u feine Wege und meint Wege nad) 
einem + jelbeh ’ Buterhaufer führen» Hier enblih — 
und er übergab dem Greife ein Blatt — hier ift das Ab⸗ 

ſchiedsſchreiben an alle meine Freunde und Gefinnungsgenoffen. ' 
Ich hab! es, wie all die anderen Schriftftüde, die ich Euch 

foeben eingehändigt habe, verfaßt, ohne zu willen, Wem id) 

rigentlich die Papiere anvertrauen ſolle. Doch ic) hab’ mid) | 
auf mein gut Glüd verlaffen — er lächelte babei ſchwer⸗ 

mülhig — und ſithe! zur rechten Zeit hat der liebe Gott 

Eud,'treiier, alter Freund, hergefandt als reitende Brieftaube. 

Diefes Abſchiedsſchreiben,“ ſprach er weiter, „ſoll als allge 

meines Manifeſt unter meinen freunden und Gefinnungss 

genoſſen eirculiren, denn es mangelt ‚mir die Zeit, mid) an 

eben ’ Einzelnen yie' rithlen. Es ifl ein Lebewohl und eine 

‚Mahnung, an umferer guten Sade feſtzuhalten, denn fie ift 

von Bott, und Menſchenhand kann fie nicht hemmen.“ 

>. Kaum hatte der Ritter: dieſe Worte ge'prochen, als ſich 

von: neuem die Pforte Öffnele. „Kerr, macht mih armen 

Mann nicht unglüdlich!“ fläfterte die Stimme in ängftlicher 

Saft; „foeben tritt: die Runde unter’s Gewehr, und in wenigen 

Minuten wird fie hier fein.“ 

Wie ein Vater öffnete der Greis jeine Arme und in 
ſprachloſer Rührung ſanl Berquin an feine Bruft. Noch ein 
iefes, Frag' und Antwort wechſelndes Sic, in's Auge bliden, 
«ih paat leiſe Worte, 'die nur die horchende Seele veritehen 
fonnte — dann war der nächtliche Gaft verſchwunden und 
eine Klfertige Hand hob draußen wieder die Riegel und 
Eifenftangen vor. 

Wenige Minuten darauf dröhnte im Corridor der 
dumpfe Kackhchritt der palfirenden Runde. 

Der Gefangene war allein. 

= 2. Die Ampel Auf dem Tiſch war tief miedergebramnt, 
flacdernd äudte fie anf und nieder, dann erloſch fie jäh wie 
der Athemzug eines Sterbenden. Droben am Himmel ftand 
die ibleiche "Sigel de zunehmenden Mondes und warf ihr 
geiftechaftes Licht durch das vergitterte Fenſter in die Zelle 
herein. : Auf dem Boden huſchten die Mäufe fpielend Hin und 
der, fie tanzten im Mondſchein herum wie ein gefpenftiger 


Reigen. Wer kann fagen, was in der Stele des wadjenden | Dt 


Befangerten vorging! 
»* Bor feinen Augen toälzte es ſich Hin endlos, ziellos wie 
fine Meeresfluth, Welle auf Welle rollte beran, eine die 
Andere verdrängend, eine ber anderen weichend. Ferne Stim- 
men klangen herüber wie aus den Tagen der jeligen Kind⸗ 
„und der binfige Heldenſchalten des Vaters, die lichte 
der Mutter wuchſen aus ihren Gräbern herauf wie 
Nebel, die geheimnißvoll über eine Haide wallen. 

La Chemate, die ſchlichte Wiege feiner Ahnen, Bras de 
fer, Ann Jann und Andeol — all diefe Formen und Ge⸗ 
flalten zogen vor den Augen des einſamen Denters vorüber, 
auftaudend und wieder zerflichend wie die Farbenſpiele eines 
Kakeiboitops, und in all diefes Gehen und Wehen haucht's 
hinein leife wie ein wunderfam Klingen und Singen, wie jene 
Eıfenmufth, die im flillen Sommernächten uns umzittert, ohne 
Yak wir doch willen, wo fic herfommt und wo fie hingeht. ... 

Dann verſchwand all dieſes Schattengebilde auf Einmal 
wie ein Zaubetipud! vor der Seele des Träumers' breitete 
es ſich aus wie ein großes, files, ſchwarzes Waſſer. Wie 
dret Blumen’ flieg’3 aus der Ziefe empor: ein Rittetfporn, ' 
eine Rofe und eine Lilie. Ein märchenhaft Niden und Grüßen 


im bleichen Mondenſchein. Dann verfinft zuerſt der Ritler⸗ 
fporn — zögernd, wie einem Zwang gebordend, folgt die 
Rofe, und zufegt ſchwebt nur noch über der dunfelen Tiefe 
die Lille, todtfrant im Nachtwind fi neigend wie ein Engel 
des Schmerzes. ... "Ta 
(Gortjegung folat.) 


+ Ein Stüf Grenzland. 


(Bortjegung.) 

„ An dem in einer Felſenniſche von Moos und Tannen» 
reifern halb veritedten Heiligenbildchen vorbei, das die eimas 
ſinnliche Andacht der Gläubigen mit bunten Bändern und 
Glasperlen verziert bat, fommen wir zu den Eiſenwerlen in 
Ftamont, deren Gebäulichfeiten ſich faſt auf eine halbe Stunde 
das Thal hinauf ausdehnen und die dent das Eigenthum des 
Hertn Couleaux find. Wo früher Täuſende von Arbeitern 
den Tag über luſtig die Hämmer tönen ließen und die Nacht 
bon der Lohe der Eſſen erhellt wurde, da ift nun alles ſtill 
und verlafien. Die verfallenden Dächer der groken Magazine, 
ihre zertrümmerten Fenſterſcheiben, das ftille Herrenhaus mit 
den geſchloſſenen Läden und dem Hofe davor, ın dem üppig 
das Gras wuchert, der verwilderte Park daneben. mit jeinen 
halb eingejtürglen Kiosls — menn man phantafiereicher 
wäre, fünnte man fi ein modernes Dornröschen hinein 
a = ! . 

Faſt ift es unheimlich inmitten diefer Todtenftille und 
wir dreben uns raſch um, wenn wir auf dem hohlklingenden 
Boden Tritte nahen hören, Es ift eine Frau, die ihrem 
Manne in die Spinnerei dort unten das Mittagäbrod 
bringt. „Wohin jo rajh, Madame?" „Je mä vä bächle“ 
(je descends), iſt die Antwort, die fie uns in dem Patois 
dieſer Gegend giebt. 

Der Name Framont hat ſchon das Gtüd gehabt, zu 
eiymologiihen Bitradtungen Veranlafjung zu geben. So 
at der Pater Mabillon Sr Jahrhundert) da3 Grab des 

rankenfönigs Pharamond in den Berg bei Framont verlegt; 

on Galmet aber, der berühmte al des Nachbarlloſters 
Senones hat na iefen, daß der Berg früher Ferramont 
(ferratus mons) hieß, und damit wollen wir uns denn aud) 
zuftieben geben. 

Die Eifenminen, die ſchon im 13. Yahrhundert von 
inrih IV. Grafen von Blamont und Salm, angelegt 
wurden, jollen fich bis zu Anfang dieſes Jahrgunderts ftets 
einen guten Ruf erhalten haben. Der dermalige Zuftand mit 
feinen eingeftürzfen und überſchwemmten Gruben ift troftlos 
genug. An einer ganzen Reihe vırfallener Arbeiterwohnungen 
ommen wir vorüber, deren Bewohner nad dem Sinken diejes 
Induftriezweiges von hier ausgewandert find, Wie man hört, 
wollen die Eigenthümer neuerdings wieder an die Erploitirung 
diefer Dlinen gehen, ein Unternehmen, dem fich aber in ber 
dauerlicher Weije wohl der Mangel an Arbeitäträften entgegen« 
ftellen wird, 

Nun Haben wir das Dorf Grandfontaine paifirt und 
ee am Fuße des Donon. Statt aber der Etruße zu 
olgen, die in weiten Windungen fanft auffteigt, wählen mir 
den etwas fürzeren Woldweg, auf dem uns bei jrdem Schritte 
der in der Sonne flimmernde Eijenjtein und Schweſellies ent- 

enblinft. Bald jeyen wir und mitten in einem mädtigen 

annenwalde, deſſen Rieſenſtämme gleich kolojjalen Säulen 
einen Tempel über und aufbauen, der in ſeiner Größe und 
Majeflät einen überwältigenden Eindrud macht. Wie auf 
Teppichen fhreiten wir auf dem zarten Moosboden dahin, 
während die Bruft im der meiden gemürzigen Nimofphäre, 
die ung aus den Nadeln entg enfirdmt, ſich badet und 
gleichſam ausdehnt. Und wenn ſich dann das Halbounlel 
lichtet und die Sonne die Abgründe, über denen wir geben, 
zu erhellen fucht und die Haren Lichter, die durch die Ge— 


® 


By 


joeier fireifen, uns die dunlele Tannenmaſſe des jenſeils der 
chlucht emporſtrebenden Berges auf NAugenblide zeigen — 


das find dann auch Lichtblide für dad dem Erhabenen zu- 


gängliche Ser. Die Seele hat da nur cin Gefühl, das ber 
ttefinnerften Harmonie, die in dem Rauſchen der Zannen- 
fronen, dem Gemurmel des Waldbaches, dem filberbellen 
Schlage der Drofjel und dem fernen Rufe des Kududs 
— melodievoll ausllingt. Das iſt der Vogeſen Tannen⸗ 
wald! 

Bei einer Grengeriheibigung würden die Päſſe, die über 
das Plateau des Donon nad Frankreich hinüberführen, ent- 
ſchieden eine herborragende Rolle jpielen Much zu Ende bes 
legten Krieges fcheint bei den Frauctireurs der biefigen Um— 
gegend (dem vengeurs de la mart) ein derartiger Gedanle ge» 
dämmert zu fein; weninftens halten fie hart an der Straße 
die fchönften Tannen grfällt, die dann quer darüber binfielen 
und jo natürliche Verhaue bildeten. Da jedoh Niemand 
daran dachte, fie zu vertheidigen, hatten unſere Eofdaten 
leichtes Spiel, indem fie dieſelben cinfah aus dem Wege 
räumten, 

Vom Plateau aus fleigt man nod eine. feine halbe 
Stunde bis zu dem 1010 Meter hohen Gipfel des Donon. 
Die Verdeutihung bat fi, jo viel ih weiß, auch dieſes 
Namens bemäctigt und ihn mit Donmersberg überjept. Diele 
Ucbertragung, die fi) vermuthlich blos auf die Aflonang ftüßt, 
dürfte jedoch elmas gewagt erſcheinen, und ich möchte eber 
Galmet Recht geben, ber den Namen von dem altgallifchen 
dunum, jo viel als Berg Anhöhe, ableitet. 

Doch nun zum Gipfel ſelbſt. Was uns auf dem gut 
erbaltenen Wege dahin auffällt, find die Sandfteinfelien , die 
in allen möglichen bizarren Fotmationen und entgegenfceten, 
In dem Make, als wir ung dem Gipfel nähern, nehmen diefe 
Welfen immer toloflalere formen an, bis wir endlich auf den 
Stufen, die in die den Gipfel bededenden Blöde eingehauen 
find, zu unferem Ziele gelangen. Ber Anbiid aber, der ſich 
bier auf der Höhe des Tonon dem Auge darbietet, jpoltel 
geradezu jeder Schilderung. 

Rings um uns wogt ein Meer von Dergeiplein; bald 
find es lang geftredte Rüden, bald ſpitz gulaufende Kegel, die 
fi) neben und übereinander in den mannichfaltigften Windungen 
erheben. Majchtätiich ragen die vorderiten in ihrem von dem 
freundlichen Grün der Buche durchwirklen Tannenmantel, und 
untereinander durch üppige Wielengründe verbunden, zu uns 
herauf, während Hinter diefer erften Höhenreihe, die ung vom 
allen Seiten umlagert, nah Süden und Weften neue und 
neue Gipfel emportauchen, in immer matterer Färbung, bis 
fie fich, mie die hochgebenden Wogen der aufgeregten in 
dem Blau der Alno phäre verlieren. Welch' abwechjelungs- 
volles Bild, reich an den Trappanteften Gegenfäßen! 


Dort drüben auf einer jener Höhen glänzen die Seen von 
Lindre durch den zarten b’äulichen Dunftfchleier, bald ftärfer 
bald ſchwacher wie ein Eviegel, der und ab und zu jeine 
äitlernden Lichtrefiege herüberjendet, Nebenan dehnt fih in 
wellenförmigen Xinten die lothringiſche Ebene, durdichnitten 
bon der in meiten Windungen dahinfließenden Meurthe bie 
Luneville hinaus. Gerade unter und auf der Seite, auf der 
wir gefommen, haben wir das Dorf Grandbfontaine, bas 
maleriſch durch das enge Thal ſich heraufzieht; weiter unten 
aber entdeden wir La Broque und gegenüber auf dem vor— 
ſpringenden Felſen die Schirmeder Madonna. Wie ein glän- 
zender Schlangenleib windet ſich zu ibren Füßen die Breufche, 
di: Hinauseilt aus den beemgenden Thälern und über has 
ſteinige Bett hinweg — binaus nad den Gauen des Elſaſſes, 
die in.all ihrer en mit ihren Hügeln und Rebges 
länden, den zahlojen Dörfern und ihren jchlanfen —— 
ſich dor uns aufrollen, bis hinab, wo der Rhein feine grünen 
Wellen an die deufichen Ufer wälzt und mo ſich ernit 
—ãA der Thurm jenes herrlichen Münſters aufbaut, 
der ſeine Spige in die Wolken taucht, während dahinter ber 


ı engen Thaljattel von dem Donon getrennt, 


ſchlagen hat, eingemeifelt find, 


Ausarbeitung des Projectes der Bahnlinie von Dünen 
Augsburg berufen. 
Stande und wurde nad jeinen Entwürfen in den Yahren 


enehmigten Babnlinien von Augsb 
* Bamberg, Hof, von Babes nach Mü 





Aſch 
herzu 


Schwarzwald, wie ein dunfeler Vorhang, die weiten Fernen 
abſchließt 


In unſerer unmittelbaren Umgebung und uns gexabe 
gegenüber jält uns beſonders ein Berg auf, der, durch einen 
| jrei von allen Gei- 

ten wie ein regelrechter Kegel — se if dies der feine 
Donon, der übrigens durd) feinen fahlen Gipfel mit den um 
zähligen darüber bingefireuten Felsſſücden unſchön won -jeinen 


dichtbewaldeten Nachbarn abfticht. , 

Sehen wir und ben Pla, auf dem wir fiehen, eiwas 
näher an, Bor allem iftes ein eigenthümliched Gebäude, dag 
wir jhon von dem Plateau aus bemerken, . welches unjere 
Neugierde erregt. Ganz aus übereinander gelegten Sandſtein⸗ 
fäulen beflehend, mit dem F en Titel „Muſée“ an der 
Stirn, wurde es vor einigen en erbaut, um zur Aufjber 
wahrung der zahlreichen Denkmäler antifer Scwptur, die ung 
bieje Höhen überlieferten, zu dienen. Leider find legtere jümmts 
lich in dem der Witterung Jo jehr außgejehten Vogeſenſand- 
ftein ausgeführt umd laſſen deshalb der Tonjectut großen 
Spielraum. Doch darf man wohl als ſicher annehmen, dafs 
einige diefer Statuen den Merkur vorftelen jolen, dem auch 
der in der Mähe befindliche Tempel angeblich geweiht war, 
defien Fundamente ſich noch deullich verfolgen lafjen, Die 
meiften diejer Denfmäler, und zwar die interejjantelten, wur⸗ 
den ſchon in ben dreißiget Jahren von der Stelle, wo fie ji 
befanden nnd wo fie eigentlich Hingebören, entfernt und na 
Epinal übergeführt, wo fie nun die Wände des dortigen Mu- 
ſeums ſchmüden. Wenn wir biefe Refte einftiger Eultur de 
Meifel des Römers verdanken, der mit feinen Siegen 
feinen Eultus überallhin trug, jo jollen bie n des Donon 
doch auch den galliſchen Prieftern zum Aufenthalte gedient 
haben, die hier, wie man erzählt, ihre Wohnungen und ihre 
Opferitätten Hatten. Doch ſcheint die Phantaſie hier das ein» 
ige Beweismaterial zu liefern, die in den großen vieredi 
Beide fo gern jene Altäre wieberfände, Die der blanke 

lahl des Druiden das Blut des gefangenen Feindes trinfen 
ließ. Daß übrigens dieſer Gipfel, gleichviel von wen, bewohnt 
ivar, zus! bie große noch gut erhaltene Eifterne, die. nahe bei 
dem Tempel friſches und klares Quellenwaſſer anfammelt, , 
Daß alle diefe Schönpeiten, die wir oben zu ſchildern 


verjuchten, ſchon längft geludht und gewürdigt wurden, das bes 
weilen die Taufende von Juſchriften, die im bie fleinernen 


Bläiter des riejigen Felſenalbums, das die Natur 


bier aufge« 
(Fortjegung folgt.) | 


) 

Paul Camille v. Denis. 
ESchluß.) 

Im Jahre 1836 wurde Denis von einer Gef 


id 
zuv 
ieje 81/5 Meilen lange Strede kam 

1837—1840 ausgrführl; Da er in derſelben Zeit zugleich die 


61/4 Meilen lange Taunusbahn projectrte, jo konnte er. die 
Münden Augsburger Bahn nicht unmittelbar perſönlich leiten, 
jondern nur überwachen, Weiter arbeitete er im Jahre 184% 
den Entwurf zur HölinsBonner Bahn aus. . 


Diefe glängenden Erfolge erlannte auch die 1. bayerifche 


Staatöregierung an, fie ernannte ihn 1841 zum Regierungs« 
und Kreisbaurath in Speyer und ftellte ihr ım gleichen Jahre 
an die Spige einer eigens für Projectirung und Ausführung: 
der bayeriihen Staatäbapnen in Nürnberg wiebergejehten 
Eifenbahn-Baucommilfion, 2 


ehtere hatte Die Auf bie: 
über Donauwörth, 
und. 
—— ferner von Augsburg über Kempten nad Lindau 
ellen. Er leitete zwar als erfier Vorſtand den Bau 
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dieſet Linien ein, allein fo manche Intriguen, im Schooße der 
Gommiljion gegen ihn angejponnen, und die ſich daraus ent« 
widelnden Difſerenzen mit dem Staatäminifterium veranlaßten 
ihn, ans diefer Stelle auszufcheiden und fidh im Jahre 1842 
nach Speher als Kreisbaurath zurüchuziehen. 
— nimmer ruhend und raſtend ſehen wir ihn bald 
ziſcher Geſellſchaften als ausführenden Techniler des Bahn- 
netzes, das dieſe ganze Provinz eng Die Bahnen von 
per und Ludwigshafen bis zur —— bei Saar⸗ 
brücken, von Ludwigsſhafen bis Worms, von Neuſtadt nach 
Weißenburg und von Homburg nach Zweibrüden wurden 
wahrend der Jahre 1844—1856 von ihm nicht nur projectirt 
und ausgeführt, jondern nah Bollendung des — 
auch deren ganzer Betrieb organifirt und geleitet. n Ges 
meinſchaft mit dem heſſiſchen Baurath Opfermann übernahm 
= wiſchen 1852-1855 die Bauausführung der Wormä- 


gi Bahn. 
ittlerweile hatte in Bayern die Anſchauungsweiſe an 
maßgebenden Stellen, wo man bidher ausſchließlich dem 
Staatsbau gebulbigt hatte, einen bedeutenden Umjchlag er 
fahren. Die Öffentliche Meinung mar ſchon länger gegen 
weitere Staatäeifenbahnen ; die Abneordnetentammer bemwilligte 
tein Geld für neu proponirte Linien und beichloß, einer 
BPrivatgefelihaft unter Zinagarantie des Staates den Bau 
und Betrieb derfelben zu überlaflen. In folge dieſes Ber 
chluſſes conftitwirte fih ans bayerifchen und Frankfurter 
inanzgrößen eine Geſellſchaft, und rafch war ein Actien- 
capital von 60 Millionen Gulden 5— 

Denis, von den bedeulendſten Männern angegangen und 
gedrängt, lieh fi nur mit Widerfireben beftimmen, die Zeitung 
und Ausführung der Bahnen zu Übernehmen; aber faum war 
feine Einwilligung erfolgt, jo Bone die Actien fort und fort. 
Zum Director der priv. bayeriichen Offbahnen ernannt, übers 
nahm er 1856 den Bahnbau der 61,14 Meilen langen 
Streden Nürnberg-Amberg-Regendburg und an die —8 
Grenze bis Furth, ſowie Regensburg -Paſſau und Regensburg» 
München, und obgleich wegen Mangels an Bauunternehmen 
der größte Theil des Bohnkörpers und der Kunſtbauten in 
eigener Regie ausgeführt werden mußte, jo wurden doch dieje 
ausgedehnten Linien, ftatt in der geſetzlich — Frift von 
fieben Jahren, ſchon nad fünf Johren vollendet und in Be— 
trieb gefeßt und hierbei 16°, Millionen erfpart. Im Jahre 
1862 wurde der Wejellihaft die meitere Conceſſion zum Bau 
der Linien Schwandorf Weiden-Bayreuth und Weidenst£ger 
(21,33 Meilen Länge) ertheilt. An diefen Linier wurden wıe- 
der circa 41, Millionen erjpart. 

Die große Meifterfchaft Denis’ al8 Baur, Betriebd- und 
BermaltungssDireclor bewährte ſich eben: darin, daß er die 
tüchtigſten Kräfte in dieſen Gebieten am ſich zu ziehen mwuhte, 
daß ihm nicht die veralteten Poſtkutſchenvorſchriften für den 
Eifenbahnbririeb ald Norm dienten, dab er überhaupt ohne 
bureaufratiihen Zopf und ohne Vorurteil handelte, organi⸗ 
firte und feine Leute wählte. Denis hat nicht nur zwedmäßig 
und weile die bewilligten Summen verwendet, jondern zus 

leich ſchnell, elegant und folid gebaut und durch feine ums 
fige Leitung und rafche, gelungene Bauausführung doppelt 
eripart. Seine Werke und jein Wirten haben ihm einen 
unvergänglichen Ruhm in ber Geſchichte der Eifenbahnen er= 
worben; ım Ganzen haf er 250 Stunden Eifenbabnen ent- 
worfen, ausgeführt, in Betrieb gejegt, deren Betrieb organi« 
firt und geleitet. Seine Verdienſte wurden durch zahlreiche 
Drdensverleihungen anerfannt. Im Jahre 1858 ernannte 
ihn der König aum Oberbaurath. 

Im Jahre 1866, nahdem jämmtlidhe Oſtbahnlinien dem 
Verkehr übergeben waren, zog ſich v. Denis gänzlich von den 
Geichäften zurüd, lebte bis zum Jahre 1869 in München 
und, nachdem ihm im jelben Jahre jeine treue Gattin, mit 
——————— ——— — 


Verantwortliche Rebactim: Goitfr. Arug. 


mit erneuter Kraft an der Spike fämmtlicher pfäl- 


— 


der er in langer zufriedener, wenn auch linderloſer Ehe gelebt 
hatte, geſtorben war, zog er in die Pfalz, wo cr abwechſelnd 
auf feinen vielen Gütern lebte. Denis hinterläßt ein großes 
Vermögen, deffen alleiniger Erbe unſeres Wiſſens ein einziger 
nod lebender Bruder il. 


Manmichfaltiges. 

(Eine Schreibtafel) iſt 2 erfunden worden, 
welde für die Schulen von großer Widptigfeit fein wird, 
Sie dürfte wohl nad) und nad) die bisher gebrauchte Schiefer. 
tafel verdrängen, denn man kann auf ihre geläufig mit Tinte 
und {Feder jchreiben und die Schrift vermittelft eines 
Schwammes mit Leichtigleit wieder entfernen; fie gewährt 
—— der Schiefertafel gegenüber noch cine Menge 
anderer, nicht zu unterfhäßender Vorlheile. Das ſächſiſch 


‚ Minifterium des Cultus und öffentlichen Unterrichts hat 


durch eine Generalverorbnung diefe neue Tafel den Schul 
Injpectionen bereits zur Einführung empfohlen. Während 
dieſe Schreibtafeln zunächſt für die Schule von Bedeutung 
—— werden fie zugleich auch von der Gejhäftsmelt mit 
reuden begrüßt werden, da fie zu Notizen, Berechnungen, 
Eoncepten zc. ſehr gute Verwendung finden können. Endlich 
fönnen fie aud dem Stenographen erhebliche Dienfle leiften ; 
denn hat ſich diefer eingerichtet, mit {Feder und Gopirtinte 
u jchreiben, jo ift es ihm ermöglicht, Durch dieſes einfache 
erfahren von feinen Niederſchriften Gopieen zu nhmen, 
welche er als wirlliche Originalien für alle Zeiten aufbe- 


wahren lann. 


(Das Wrad einer englifden Fregatte), 
welche im Jahr 1808 bei Lonftrup an der dänifchen Rüile 
geftrandet ift, jol gehoben werden, und werden gegenwärtig 
die Vorbereitungen Dazu getroffen. Wie man jagt, fol an 
Bord der Fregatte zur Zeit des Unglüdsfalles ein Banquet 
oder Ball gegeben worden fein, der die Aufmerfjamteit 
der Mannſchaft volfommen in Anſpruch nahm und von der 
Handhabung des Schiffes ablenfte. Als dieſes plötzlich 
—— ſptang der Capitain in feiner Verzweiflung uber 

ord: fait Die ganze zahlreiche Mannfhaft extrant, jo duß 
die Rüfte mit Leichen überjäet war, die auf einem nahelie— 
genden Kirchhof beerdigt wurden, wo das große Grab noch 
Ki zu Sehen iſt. Auch erzählt man ſich, daf das Schiff eine 
ehr, werthvolle Ladung hatte, und dab nad der Strandung 
eine Menge enliiher Sovrreigns unter den Küſtendewohnern 
cireulirte, in umd wieder ıft ſchon ein Theil des Mrads 
ſichbar geweſen, doch ift erſt im neuerer Zeit der Sand jo 
weit fortgripült, daß man das Unterſchiff, Kanonen ꝛc. jehen 
tonnte. Da das Schiff augendlicklich nur von drei Faden 
Waſſer bededt ift, jo find mehrere Taucher in Lonſtrup an« 
—— um Vorbereitungen zur Hebung des Wrades yu 
treffen. 


Bom Büchertiſch. 
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* Durd Feuer zum Lit! 
Ein hiſtoriſches Zeitbild von Eduard Mdola y. 


(Forlſetzung.) 

Im Oſlten dämmerle das Morgenroth; ein heiterer, 
wollenloſer Himmel wölbte ſich über Paris ; der bleichen 
Mondnacht ſchien ein wonniger Frühlingslag folgen zu 
wollen, 

Die Serzen im Chätelet waren erlojhen; das rojige 
Morgenlicht, das ſich glühend in den trüben Fenſiern fpiegelte, 
warf jeine zilternden Reflexe über einen Kreis von müben, übers 
nächligen Gefichtern. 

Wie Berquin in feiner Zelle, jo halten auch der Pro- 
motor und feine Satelliten im Gerichtsſaal gewacht, und in 
diefer langen Sitzung war berathen worden, was man auf 
den Necurd des Veruriheilten Hin zu thun habe, Ein 
Commiſſãr, begleitet von zwei Huiſſiers des Parlaments, bes 
giebt fid in die Zelle Perquin’g und ſtellt ihm die ſummariſche 
Frage: ob er bei jeiner Appellation, beziehungsweiſe bei feiner 
Nichtanerfennung des reptäfcäftig über ihm verhängten Ur 
theiles beharre, „Ja!“ antwortet mit aller Beitimmtheit der 
Ritter, und der Commiflär bringt diefen Beſcheid in's Chätelet 
zurüd. Ein triumphirendes Lächeln fliegt über die düſteren 
Sefichter? die Amtsboten des Parlaments berufen die ron: 
richter zu fofortiger, außerordentlidher Sitzung. Im Chätelet 
angelangt, hören die Sadırsalter Berquin’s mit Beſtürzung 
die Mittheilung des Promotors. Der Ritter ‚Hat fid) damit, 
ganz wie Budeus es ihm voransjagie, fein eigen Grab ger 
graben, 

An Wen will er eigentlich appelliren ? an den König? 
an den PBapft? Bei der einen Inſtanz ift jo wenig auf Er— 
folg zu hoffen wie bei der anderen. 

Noch Eins: die Kronrichter, um wenigſtens das Leben 
bes YUngellagten zu reiten, hatten nad) langem Kampf mit der 
Gegenpartei einen transigirenden Vergleich getroffen — die 
Hälfte des Urtheils, fo zu jagen, fiel aljo auf den Eonto der 
Regierungscommifläre. 

Indem nun Berquin das Verdict der Kirche und des 
Parlaments umftößt, beftreitetet er gleichzeitig auch die Rechts⸗ 
befugniß des Könige, Damit verwidelt fid) die ganze Sache 
in einen unentwirrbaren Knäuel. Nachdem der Angeliagte 
feinen eigenen Bertheidigern die Gompetenz abgeſprochen bat, 
was Fönnen Diefe dann noch für ihn thun? Ihre Stellung 
ift eine peinliche. Auf der einen Seite bat ihnen der König 
deutlich) genug erflärt, daß er in diefer unerquidlichen An— 
gelegenheit nicht weiter behelligt fein will, und daß fie jelber 
zufehen ſollen, wie fie damit fertig werden. 

Auf der anderen Seite Dagegen troßen bie Kleriſei und 
dad Parlament, und hinter ihnen ſteht, nur auf einen Wint 
lauernd, der fjanatifirte Pöbel von Paris — der Pöbel 
nit nur in Lumpen, fondern auch in Sammt und Seide, 
Die Kronrichter, ſich ſelber überlaffen, ſcheuen vor den mög«- 
lien Conſequenzen eines ferneren Widerflandes zurüd, bie 


Fünfter Jahrgang. 
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ſchwere Beraniwortung,, die 
Übernehmen, und als willenlofe 
auch fie ihr beftätigendes Jawori. 
| 68 giebt im Leben Ereigniſſe, die defto ergreifender auf 
‚ung einwirken, je ſchlichter und ungelünjtelter die Form ift, 
unter der fie ung gejdildert werden. So joll auch Hier bie 
‚ ealifirende Phantafie des Romancier’s äurüd treten und 
nüchternen Bericht der Chronikjcpreibers Plah machen. Es iſt 
‚ein alter Vürger der Stadt Paris, ein Zeitgenoffe Berquin'g 
‚und Yugenzeuge des Auto-da-fé's, der die folgenden Zeilen 
in feinem Tagebuch aufgezeichnet hat, und ſchmudlos wie der 
Bericht ift, ſchwebt dennoch der Geiſterhauch der, Roefi⸗e 
darüber Hin wie der ferne Mbglanı ei lergebe 
| Sonne. 4 WER, IRRE 4 
Der Cbhroniſt ſchreibt: 4 
Heute auf Samstag den ſiebengehnten April, nad Eprifti 
unſeres lieben Herrn und Seligmaders Geburt gezählt. im 
' fünfzehnhundert neunundzwanzigiten Jahr, um die dritie Nad- 
 mittageftunde ift der Meffire Louis von Berquin auf. einem 
Wägelein aus der Gonciergerie nad dem Greveplag gebracht 
worden, um allda old Keher lebendigen Leibes verbrannt zu 
| werden. Cine unzählige Menge Voltes, Männlein und Ieih- 
lein, ift nachgefolgt, hat aud ‚den armen Sünder geläfiert 
und jogar Steine nad) ihm geworfen, um der großer Aergerniß 
‚willen, die er den Leuten und der heiligen Kirche weiland 
gegeben Hat. Viele Weiber haben ihre Kinder emporgebalten, 
‚um ibnen den verbammten Mann zu zeigen zum abjchredenden 
Bildniß und heilfamen Egemplo. Item, der unter ſaß gar 
‚getroft auf dem Wäglein, und man hätte ſchier meinen 
j fönnen, der ſchwere Gang fei für ihn eine luſtige Fahrt, und 
, War doch ganz graufig anzufehen, fintemalen Alles „an. 
. getgan war, um dem Bolt, intbefonders aber denen Qutheranern 
und anderen Kehern und Heiden einen gegiemenden Schreden 
einzujagen, F 
Derotwegen iſt es auch gehalten worden, wie +5 der 
‚Brauch ift bei der Beiligen Inquifition im Lande Hispania. 
Auf der Kirche zu Unferer lieben Frauen läuteten: ale 
Gloden, die Mönde und bie gange Flerifei von Paris, die 
frommen Bruderjdaften und bie Studenten begleiteten fingend 
| und betend in ſchier endloſem Zuge den armen Sünder zur 
Richtſtatte. Audorten angelangt, beflicg der ehrwürbige Beda, 
der wohlgelahrte Syndilus der theologiſchen Vacultät, wine 
eigens erbaute Kanzel und bielt eine lange Predigt, dargb 
' alle Zupörer mädtigli gerührt waren und befonders- die 
‚ Weiblein fi faum mehr zu Manteniren wußlen, obwohl fie 
den Syndikum gar nicht berflanden, dieweilen feine Predigt 
in Lateiniſch abgefaßt war. Nur der Junker iſt bei feinem 
. Eigenfinn verblieben, und hat Niemand legen tönnen, daß ihn 
die erbaulihe Rede bes bodwürdigen Beda (der: dod; 
eine halbe Stunde predigte) ſonderlich gerührt oder zerlnirſcht 
hätte. Ws aber Hierauf all feine Bücher und Seripta durch 
den Henler verbrannt worden find, da Hat er gelind geweint, 
damit aljo dem Teufel größere Ehre 
Gott, was ihm denn aud) von dem 


ſich daran knüpft, will feiner 


Stimmmafdinen murmeln 


TE Er _ ER h ’ 
übel derntettt dorden ft: · Nachdem Hot feinen Augen die Bücher 
und Schriften verbrannt und deren Aſche durch die Schinders- 
tnechte in alle vier Winde zerftreut war, Hat man den armen 
Sunder bor ein Crucifix geftellt und ihm eine anagelöfchte Kerze 
in die Hand gegeben, worauf ihn der. Promotor unjeres 
heiligen Glaubens, Herr Nitolaus d’Anthuile, mit lauter 
Stimme befragt Hat, ob er feinen fündhaften Lebenswandel 
bereite, Ohne ein Wort zu reden, jchültelte det Yunter das 


Haupt, zum Zeichen, daß er in feinem leheriſchen Trohß vers 
darie; af Das Hin hat ihm der Promotor einen Teichten 


Schlag uf” die Bruft gegeben, zum Bedenten, daß er den 
'arnien Sünder anifo der weltlichen Obrigkeit. überantworte. 


Die Gerichtsdiener ergriffen ihn, zogen ihm die Schuhe und 


‚den Mantel aus und befleibeten ihn mit einem fangen gelten 
Gewand oder Stertihemb, fo die Spaniolen Sanbenito 
nennen, auf das Haupt fepten fie ihm eine ſpitze Mutze. 
Wohl ‘gedachte der Junker, eine Anſprache an das verfammelte 
Boli zu richten, doch die Soldaten ſchlugen, auf Befehl ihres 
Yauptmannes, ihre Spieße und Schilder zujammen, aljo daß 


Niemand verſtehen konnte, was er eigentlich geredet hat. Der | 


Henter ergriff ihn bei der Schulter umd "geleitete ihn zum 
Scheiter huufen, allivo er ihn an einem Pfahl miteiner eijernen 
Netle feſtband; nicht eine einzige Stimme hat dabei den 


heiligen Namen Jeſu angerufen, was doch jonften ſelbſt bei ' 


‚Baterımdrbern und Falſchmünzern zu geſchehen pflegt. Als 
aber der Nachrichter die Faclel in das Relfig fchleuderte, da 
rien rings ein Geheul, ald tobe eine Herde wilder Thiere, 
alſo groß war der Zorn des Volles ob der verfiodten Bos— 
dei des leheriſchen Mlaleficanten. 

Nun iſt aber ein gar ſeltſam und abenteuerlih Wunder 
Ogeiäjehent wie nämlich ‘der Scheiterhaufen bereits im Lichter 
‚hatt brannte und der Junler wohl ſchon tobt war, da iſt 
eine ſchneeweiße Taube über den Richtplaß geflogen und hat 
fi langſam Herabgefentt, als wol’ fie in die Flammen hin⸗ 
ein, Dante hat fie ſich wieder aufgeſchwungen und ift allgemach 
A Sewbll verſchwunden. Die Lutheraner vermeinen, Die 
Taube Hab’ wohl die Seele des Nitter8 gen Himmel ge 
gegen, die Priefter und Mönde aber fagen, es ſei ein Teufels- 
wert geweſen, auch behaupten Einige, die Taube Hab’ fid, in 
der Luft in einen ſchwarzen Raben verwandelt und fei unter 
Feier und Bliih gen Hölle gefahren. Die Taube hab’ ich 
mit gigenen Hagen gefehen, von dem Raben dagegen Tann ich 
uichte vermeſden, biemeilen er vielleicht unvermerlt über meinem 
Haupte Yirivengeflogen iſt, ober auch wohl “eine natürliche 
MOohie oder Eifler war, wie deren in den Thürmen Hiefiger 
‚Stadt manderlei niften. 

Die Aſche des Scheiterhaufens mit jammt dem Gebein 
des verbrannten Junkers bat, gegen die feste Abendſtunde 
hin; dei Genfer in einen großen eifernen Eimer gefammelt 
und: in die Seine geworfen, damit, wie das Urtel beiagte: 
‚ottan: auf Erden Teine bleibende Rufeftätte jei für die 
fluchbeladenen Ueberrefte des gottloſen Ritters.“ 

Dennoch aber iſt es gar merkwürdig und ſeltſamlich, daß, 
"wie das Exemplum ſzeiget, der Meſſtre vun Berquin feine 
Standhaftigkeit bis zum lehten Augenblid ſeines Lebens bei- 
behallen und fi gar nicht geföräten hat, vor dem Richter» 
ſtuhl Golles umd jeiner lieben Heiligen au erſcheinen, mie ich 
denn ſchon fromme Chriſtenmenſchen hab’ fterben ſehen, jo 
pe Kiher waren, auch die Abfolufion umd die‘ Heiligen 
Sler dſactamente empfangen hatten und dennoch zaghafter ge- 


weſen find als biefer arme Günder, dem Unſer Herrgot; 
gnädig fein möge. 

Mit diefer Fürbitte ſchließt der Chronikſchreiber feinen 
Bericht den, in der franzöſiſchen Schriftſprache jener Zeit ab⸗ 
gefaßt, ich in einem ähnlichen altertgümlihen Styl zu. ver« 
deutjchen gejucht habe, um die Ausdrudsweife des Originals 
möglichſt finngetreu wiederzugeben. Was aber diefem Bericht 
noch einen gany beſonderen Werth verleiht, ift der innere, 
vielleicht unbemußte Kampf, der fid unverkennbar in jeder 
Zeile wiederfpiegelt. Der alte Papift weiß nicht recht, was 
er aus der ganzen Sache machen joll, er fucht nad einem 
feften Standpunft und kann ihn nicht finden; er jpridt von 
dem „teßeriichen Troß” des „gotilofen“ Ritters, und dennoch 
‘Tann man aus biefen herben Worten berausfühlen, daß biefer 
| „Trof* und diefe „Gottlofigfeit” dem rechigläubigen Sohn 
‚ der alleinfeligmadhenden Kirche eine ftille Bewunderung und 
ummillfürlihe Theilnahme abnöthigen, vielleicht fogar leiſe 
Zweifel in feiner Seele wadhrnfen. Die Schlußworte könnten 
wenigſtens darauf hindeuten... 

Was aber wie ein geheimnißvoller Zauber den Spich- 
bürger von Paris beftridte — zu welch wunderbar ſchönem 
Ausdrud hat es Nikolaus Lenau geftaltet in feinem Gedicht : 
' ‚Savomarola auf feinem Zodesgang.* 

Was angefihts des fterbenden Kehers den alten PBapiften 
fo feltfam bewegte — mas war es anders als jene heilıge 
Gottesruhe, die, wie das Morgenroth eines ſchöneren Tages, 
den Ritter auf der Schwebe des Todes verllärte! 

P Sein Antlig ift ein hoher. Triebe, 

Sein Schweigen feliges Gebet, 

Ein Lauſchen nad dem Heimathliede, 
Das tröftend ihm herübermweht. 

Nun iſt fein Auge heil erglommen 
Und blühend fi die Wange malt: 
Das ift der himmlische Willtommen, 
Der auf,den Dulder niederfirapit ! 


— — — — — — — — — 


Wiederum war es Nacht geworden. 

Es war im April, und dieſer Monat hat wellerwendiſche 
Launen. Schwere Regenwolten trieben am Himmel Hin, bie 
Mondſichel tauchte im dieſen ſchwarzen Dunſtmaſſen empor 
und verſank wieder wie ein Schifflein, das zwiſchen den Wogen 
eines ſtürmiſchen Meeres dahinſchwankl. 

Wo heute die rauchgeſchwärzten Mauern des Stadthauſes 
ſtarren wie ein geſpenſtiges Gedenkzeichen an den ſchauerlich 
tollen Petrofeumscarneval der Commune, lag damals ber 
Richtplatz von Paris. Der Pradtbau des Hölel de Ville 
begann im Jahr 1553, wurde aber erft unter Heinrich dem 
Vierten durch den Jtaliener Domenico di Eortona vollendet. 

Ueber den weiten öden Platz Hin wirbelte der Wind, 
jenſeits raufchte die durch Regengüſſe hoch angejchwollene 
Seine: das Heulen des Windes und das dumpfe Rauſchen 
des Waſſers vermiſchte ſich zu einem Concert von wilder, uns 
endlidher Traurigkeit. Soeben trat der Mond aus den Wollen 
hervor und ftreifte mit feinem bleichen Licht über den unheim- 
lihen Blntader hin. 

Auf der Stelle, wo Mittags der keheriſche Rilter ver- 
brammt worden war, zeigten ſich drei dunlele Echatlen: ein 
Mann — ein Weib — ein Hund. Die Frau lag ohn« 
mädtig an der Brufi de Mannes, der hatte feine Arme um 


— — —— — — — — 
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das Weib geſchlungen und die Hände frampfig gefaltet wie 
zu einem todftillen Geber ohne Worte. Sein. langes: Haar 
flatterte im Wind, fein Auge ſtarrte zu dem ftürmifchen 
Himmel empor, als verblute fi im diefem ſtummen Blid ein 
ganzes zermalmtes Leben, Der Hund ſchnupperte auf, dem 
Boden herum, jein feiner Geruch witterte, daß über dieſe noch 
nicht gamg erlaltete Stelle der ſchauerliche Fuß bed Todes 
binweagegangen war : jeinen Hals weit vorbiegend, heulte er 
in die Nacht hinaus — — die wilde Klage des Thieres vers 
ſcholl zitternd in dem Stimmengetvire ber aufgeregten Natur. 
Dann verjant wiederum der Mond in dem ſchwarzen Gewöll, 
und aus der Finſlerniß gähmte es her wie ein tiefes endlofes 
Grab,... 


(Schluß Tolgt.) 


+ Ein Stüd Grenzland. 
(Bortiegung.) 
II, 
Salm,. 
Mitten durch die Reihe der ‚zahlreichen 


"deutlich dem milchweißen Schaum 


‚fallenden 


peei Meer Breite, der: fi ais Guergſaeide wilden bie 


Streifen irodem: fo breit jein, um? jebe Anmäheru 
diejen beiden großen Rationen Tünftighin zur 59 


all’: Die Er⸗ 


4 jäh 

Bee us idw 
Diefe ung sah enftrebenden Tannen 
des Waldbaches unterfcheidet, 
ber ſich da unten durch das Gellüfte gängt — nicht weit 
davon, —* äußerſten Spiße eines gegen Norden ſteil ab⸗ 
eitenrüdens ragen, in dem’ Grun der Buchen ver⸗ 
edt, die ſpärlichen Reſte einer einftmals mächtigen Veſie. 
Der in ſchonen einquadern Kufgefühtte Unterbau: eines 
runden Thurmes und Die ausgedehnten Keller amd Merliehe, 

deren Eingänge: von manndhohen Serignefjeln Heute erfolg 
ibigt werden, basıdjt alles, was von dem Schloſſe 5 alım 


bie | übrig biieb Einſt mar 8 die Wiege der Macht und des 


Derggipfel, 

in füdöſtli Richt v Donon, i unzu⸗Glanzes jenes Geſchlechts das faſt Fieben rhunderle durch 
Air ——— ar faſt Mn in gleicher in biefen ‚Gegenden das Scepter der chleit und vä« 
Höhe ein langer jdjmaler Riemen, den die Bewohner dieſer terlichen Milde führte: Und das wollte viel heißen zu einer 


egend wegen jeiner Kahlheit „le haut chaume‘ nennen. 
Wie das Geäſte eines Stammes zweigen ſich von dieſem 


Streifen die einzelnen Berge ab, die im größerer oder ge- Wer. die beiden frei macht von dent 


tingerer Emfernung bald als fteil zugeipigte Kegel, bald als 
fach gewölbte Nüden u beiden Seiten ich erheben. , Heber 
* langgefiredten Riemen führte die rdmiſchen Soldaten 
einjt eine gutgebaute Straße, die jet nod da, mo bad Haide- 
traut und die Farren fie nicht übermucert haben, o Side 
Zage liegt. Gewiß müpft fi ein großes Jntereſſe an. dieſe 
Etappenfiraße, die über die" unwirthlichen Höben hinweg uns 
das Romanenthum in feiner erften Auflage importiren jollte, 
und doch — ungleich interejjanter und wenn man will „bir 
riſcher“ iſt eine andere Straße, die nicht, weit bavon in 
*— Richtung den haut chaume durchſchneidet. Aber 
Ü das denn eine Straße? Zwar ift fie in ihrer,gangen Länge 
genau zwei Meter breit und fein umd ſäuberlich Dergepußt, 
was man von den übrigen Wegen bier herum nicht gerade j 
abjolut behaupten fann — aber doch regen ſich bezüglich ihrer 
ifiſchen Beſſimmung einige Zweilel, ‚wenn man fieht, wie 
e mit derſelben unerbittlien Geradheit, mit der jie das 
ochplateau durchzieht, aud) da, wo der fleilfle Kamm u Any 
entgegenflellt, an ihm hinauftlettert, ohne durch janite Win« 
dungen den Muskeln der Ochſen und dem menſchlichen Herz« 
Uopſen die geringfte Conceſſion zu er ra na der That 
Ken wir ni der neuen beutich-franzöfiicden Grenze, Die 
eometer, die von dem beiden Partien hierher. geſchiat mur- 
den, find eben daran, dem napoleonilden Frankreich feine 
Leiche nſteine zu Icpen ein D nad der deutſchen, ein F nad) 
der franzoſiſchen Seite ift die lafoniiche Grabſchrift. Und 
was fteht nicht alles in den zwei Buchftaben! Und mit, welch’ 
verſchiedenen Augen wird fie nicht gelejen, je nachdem die» 
lelbern gerade einem Franzoſen oder einem Deutichen ange- 
hören. Während der lehtere jelbftzufrieden und mit einer ge=- 
willen Behäbigleit die Zeichen jeiner Größe anlächelt, lann 
der andere nicht begreifen, wie man mur fo viel Zeit und 
Geld mit einer jo höchſt proviforiichen Arbeit vergeuden mag, 
"und zerbricht ſich nebenbei den Kopf, warum auf den Grenz« 
sign en F juft gerade ein D und nicht ein 
rasse) ıll. 
rüber waren es große Wüſten, die die Germanen zwi 
ſchen ſich und ihre Feinde Iegten; heute thut e8 ein Ring von 
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Zeit, wo Bürger und Bauer nur da du fein ſchienen, um 
abmechlelnd von Ritter und Mönd —— zu werden. 
—* ep — Ds bie *— die 
ier au t, den vergeſſen fie nicht fo leicht, und ſo mag es 
—* guten Theile kommen, daß ihre Enlel hente nur it 
ant und Verehrung von ihren alten Grafen und Fürſten 
ſprechen. Dem nirgends Kat vielleicht der Arummſtab ſchwerer 
auf. der Bevölte gelaftet als wie gerade in dieſen Thälern. 
Und in der That iſt aud die ganze Geſchichte der Grafen 
nichts als fortwährender Kampf) mit der: berühmten Benedic- 
tinerabtei zu Stnone®, Ich will damit durchaus nicht: bes 
upteit, daß es bloß Humanitätsrüdfihten waren, bie hierbei 
die gräflichen Herren leiteten; fie vrritanden gewiß: ihren Bor« 
theil-eben ſo git wie ihre Nachbarn, die fie befehbeten; daß 
fie.aber rüdfichlävoller Are Auſprüche geltend machten und 


ein . igteres iment führlen, geht daraus. hervor, 
daß tır dieſem A das t flel® auf der Seite der 
Grafen fand. 


Fürwahr, ein altes Gejchlecht die von Salm! Schon im 
neunten Jahrhundert wird ihrer Befifungen in den Ar— 
dennen Erwähnung geihan, wo fie als jüngere Linie ber 
Grafen von Luremburg auf die Bühne traten, und mit 
dieſem Stammbaume hätte man ſich jüglicd begnügen lönnen. 
Nicht jo der Jeſuitenpater Tanner, nn man ihm glauben 
will, hatte ſchon ein Julian . vom Galm bes. Glüd, Zeuge 
ber — Chriſti zu fein, deren Delails derſelbe natur« 
ar feinen Verwandten daheim ſchilderle; leider ſoll dieſer 

rief bei einem Brande nr ichen Palafles in Augsburg 
zu Grunde ‚gegangen jein, iſt Tanner: jo 'gütig, uns we⸗ 
rigfiens eine Copie dieſes merfwürdigen Schriftftüds gu geben, 
dad folgendermaßen lautet: Dieſer Tage Haben ! die Juden 
igren Propheten, den fie Yelus: von:Nazareiö nannten, zu 
dem. jchimpflichen Sreugestod veruriheilt, Beim Tode diejes 
Mannes aber |pürte man plößlich ein ſolches Erdbeben und 
die Felſen barften ſo jhrediih auseinander, daß ich. wirklich 
glaubte, die Stabt werde mit einem Male zufammenjtürgen ; 
dann aber wurde e3 während dreier, Stunden dermaßen dun— 
tel, daß man feine Hand vor den Augen jah w. ſ. mi“ Mer 
erinnert ſich hierbei nicht einer ähnlichen gemalten Humoreste 
in einem Abnenfaale? 

In den Bogefen traten wenigfiens die Grafen Salm erſt 


% 


zu Anfang des zwölften Jahrhunderts als Lehensherren der Abtei 
e Senones auf: Sie hatten bereits durch Heirath die Schlöfler 

ngenftein (Pierre percge) und: Blamont ermotben, als fie 
vom. Abte Gerhard die Eriaubuiß erhielten, im Breufchthale 
das Schloß Salm zu bauen. Zu emer Zeit, wo das fllofter- 
weſen immermehr feinem Verfalle entgegenſchritt, war diefe 
Beligung für die Grafen der Stütpunlt, von dem aus fie 
ſich immer mehr auf Koſten der Abtei auszudehnen wußten. 
Eine Zeitlang, und bejonderd als der reiche Abt Conon, ein 
—— Jäger, Der nie anders als den Falten. auf 
der Faufl den Kirhendor betrat, der Kloſtervorſtand, ging 
dies ganz gut; bald aber fühlten aud die Mönche die Moral, 
die in ber Fabel von Dachs und Igel liegt, und das Ende 
davon waren fortwährende Kämpfe, in denen Ercommunication 
und Kirchenbann keine Tleine Rolle fpielten. 

Beſonders gefährlid war Heinrid Ill, aber nicht bios 
dem ſtloſter allein, Ein Dann voll unerfättlihen Ehrgeizes 
joll er fogar mach der Kaiſerkrone fein Auge gerichtet und zu 
diefem Zwede fi mit dem Vorſatz getragen Bi jeine El⸗ 
tern zu berauben und in eines feiner ſtlöſter zu Iperren, die 
damals befanntlich nur zu geneigt waren, diefer Art Erbfolge 
als vollendete Thatſache Rechnung zu tragen. Er würde biel- 
leicht feine untindlichen. Projecte auch ausgeführt Haben, wäre 
er nicht plößlid und * zu rechter Zeit darüber geſtorben. 
Ueber dieſen jühen Tod wurde damals gar viel gemunkelt. 
Der Mönd Richerius zu Senones bermeldet, die junge Grä⸗ 
fin, Heinrichs Frau, die lange Zeit linderlos geblieben war, 
babe jid) aus diefem einigermaßen uninterefianten Zuftande 
berausgejehnt und zu diefem Zwede ſich an ihren Caplan ges 
wandt ; dieſer habe denn auch ein Tränllein für die beiden 
Ehegatten gemiſcht, das zwar der Gräfin ihre garten Wünſche 
erfüllt, dem Grafen aber das junge Leben geloftet habe. Ge⸗ 
nug, faum hatte Heinrichs Dlutter von feinem Tode erfahren, 
als fie ihm ungeläumt in der Familiengruft beifepen lieh. Da 
habe man demm in der Macht ein fürdhterliches Stöhnen ge- 
bört, und als man des anderen Morgens ben Sarg ge 
öffnet, habe die. Leiche die Spuren gewaltigen Ringens 
re und das fürdpterlich verzerrte Geſicht nach der Erde zu 
gelehrt. 


Troß diejes tragiſchen Endes feines Sohnes blieb dem 
alten Grafen doch der Kelch des Leidens nicht eripart. Was 
erfterer  erfonnen, führte des jüngere Bruder Friedrich 
„s’ennyunnt de la longue vie de son pere‘, wie die Ehro- 
nifen jagen, aus. Gerade reſidirte der Alle auf Schloß 
Blamont, als diefer unnatürliche Sohn ihn Hier in Nacht 
und Nebel hinausſtieß. Hungrig und müde tam er zu Fuß 
nach Schloß Salm, deſſen einfamen Mauern der unglüdiiche 
Bater die Klagen eines trofilojen Alters vertraute! 


(Bortjegung folgt.) 
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Nannichfaltiges. 


(Ein Bubenſtüch) oder richtiger eine Reihe von 
Bubenflüden ſchlimmſter Art ift im Laufe der lehten Woche 
in Berlin verübt worden. An mehreren Tagen nad) einander 
wurden in der dorligen füniglichen Bildergallerie fünf foflbare 
Gemälte durch Miefterfliche beſchädigt. Darunter die Andro« 
meda von Rubens und die Maria Magdalena von Gerard 
Dow — beide zu den Perlen des Berliner Muſeums zählend ! 
Nußerdem nennt man unter den Opfern der Bosbeit einen 
Gornelius von Harlem und einen Verfolje. Selbftverftändlic) 
wurden gleich nah Wahrnehmung der erſten Verſtümmelung 
die ſorg on ————— getroffen ; nichts defto 
weniger folgten faſt Tag auf Tag die weiteren Nitentate, 
ohne daß es der-verfärften Aufficht gelungen ift, dem Bilder« 
mord Einhalt zu thun. 
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(Die Berliner Hotelmwirthe) verfiehen es bor« 


% fange die Sonne ſcheint 


trefflich, u au machen, 
Berliner Eorrefpondent des „Daily Telegraph* citirt einige 
der Preife, die Fremden in einem von Engländern ſehr pa- 


' tronilirten fajhionabelen Hotel „Unter den Linden“ abverlangt 
‚wurden, Kür en © Io und Wohnzimmer im dritten Stod« 
| wert vom 4. bi8 12, d, M. 315 Thaler. Für ein Meines 
! Schlafzimmer unter dem Dache 15 Thaler per Tag. Für 
‚eine kleine Reihenfolge von Zimmern im erjten Stock während 
; der Dauer der fyeitlichleiten 1000 Thir, gg Equi« 
pagen, die jonft für ungefähr 10 bis 12 Thlr. pro Tag 
| —— werden können, find auf >5'% Thlr. geſtiegen excl, 
Trintgeld. Die Nccomodationspreife find thalſächlich höber 
als zur Zeit des Triumphzuges der Truppen nad) dem Schlnſſe 
des Frieges. 


Meuer Titel für Fürſt Bismark, ImBericht 
des Generalrathes der rothen Internationale ift Fürft Bis— 
mark der Titel Hauptſpion des Deutichen Reichs“ zugelegt. 
Ein Zeugniß für den Reſpeet, den der Reidyslangler den Um- 
ftürzlern einflößt. 


Mittelgegen Hausdiebe.) Ein Arzt erzählte 
ung einmal — h Noreibt die. „Starg. Iig.“ — auf welde 
erfinderifche Weile er einen Dieb entdedt habe. Er beftreute 
nämlid das dem Angriffe ausgefehte Geld mit gepulvertem 

öllenftein. Der Dieb griff wieder zu. Er wartete einen 

ag, rief fein Dienftperfonal zufammen und ließ fidh die 
Hände zeigen. Siehe da! Die Fingerfvigen und felbft bie 
inneren Wanbungen ded Einen waren kohſſchwarz, feibit das 
Viergrofhenftüd, das er feit in bie gan — haben mußte, 
hatle rund ſeine Spuren zurüdgelaſſen! Somit war der Dieb 
entdedt. Das Höllenfteinpülver liegt troden auf ber Münze, 
ohne dieſe anzugreifen, es braucht aud gar nicht auffällig 
ftart dazwiſchen geftreut zu werben, nur, ſobold es Die menich- 
liche Haut berührt, näßt e8 an von deren Ausdünſtung. Wir 
empfehlen dieſes Mittel zur Nachahmung. — Jeder aber, 
der in die Lage fommen Tann, es zu brauchen, plaudre nicht 
—** dadon — ſonſt möchten die Hausdiebe Handſchuhe 
anziehen. 


Brudermord durd eine Schweſter) Die 
Nachbarſchaft von Liberty, im Gomitat Clay, Vereinigten 
Staaten, gerieth vor kurzem, wie ber ſtanſas Ciiy Times“ 
geichrieben wird, in furchlbare Aufregung darch die ſtunde, 
daß Miß Julia Wills, eine jchöne gebildete junge Dame von 
17 Jahren, ihren Bruder, der 22 Jahr alt war, gelöbtet 
hätte. Anfangs ſchenlle man der Nachricht feinen Glauben, 
aber bei näherer Erfundigung erwies ſich dieſelbe ala nur zu 
wahr, Um 6 Uhr Morgens am 9. Auguft entitand zwiſchen 
Miß Wills und ihrem Bruder ein Streit. Der junge Mann, 
der im Rufe großer Zantjühtigfeit fand, wurde über die 
Borwürfe feiner Schwelter zornig, und eine Urt ergreifend, 
bob er dieſelbe mit der augenſcheinlichen Abficht in die Höhe, 
um einen Streich gegen fie zu führen. Sie jährie heftig und 
Tief nad dem Haufe zu, dicht Hinterdrein ihr Bruder. Im 
Haufe angelomimen, ergriff fie eine Büchſe, die im Speije- 
immer lag, und warnte ihn, ſich nicht an fie heranzuwagen, 
Font würde fie ihn tödten. Er ließ diefe Ermahnung unbes 
achtet, und als er näher trat, bewegte fie den Drüder. Wills 
fiel tobt zu Boden; der Inhalt der Büchſe war furz unter 
dem Sinn in-jeinen Hals gedrungen. Die junge Dame fland 
bleich, vor Angft zitternd, da, während ihr Bruder in feinem 
Blute vor ihr ausgeflredt lag. Sie ift verftört vor Gram, 
und man bewadt fie genau, um fie zu verhindern, Selbft- 
mord zu verüben. Am 10, Auguſt wurde eine Leichenjchau 
über den entfeelten Wills gehalten, die mit einem Vrrdict auf 
entichuldbaren Mord endete, 
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"Durch Feuer zum Licht! 
Ein Hiftorifches Zeitbild von Eduard Adolay. 
Echluß.) 


Ranfläden, in den Markthallen und Lagerhäuſern rührlen und 
tegten ſich taufende emfige Hände, jeder diefer gehenden und 
formmenden Menſchen verfolgte fein eigenes Ziel, wie ein 
Spürhund der Fährte eines flüchtigen Wildes nachſeht. Es 
ſprach etwas kalt Erbarmungsloſes aus diefem ruhe und raft« 
lofen Kampf um das Dafein. Auf Bormanns Rumpf fpringt 
der Hinterimann, nur ber Lebende hat recht, die Todten werben 
nicht - gezählt, ımd der Murkt lärmt und feilſcht unaufhaltſam 
weiter und weiter. 

Mitten in dieſem gejhäftigen Handel und Wandel, ber ; 
wie ein wechſelndes Ebben und Fluthen durch die Gaſſen von | 
Paris wogte, verſchwand faft unbemerkt ein vorübergleitendes | 
Bild, deſſen Gruppirung. einem dentenden Beobachter vielleicht 
einen eigenen geheimnißvoflen Reiz geboten hätte, 

Ein Laienbruber des Dominicanerliofters führte am 
Halfterbande einen Eſel, darauf ſaß zufammengelauert eine 
geipenftige Menfchengefalt.. Ein braumes kuttenartiges Ge- 
wand, zerfet und zerlöchert, hing um ben. bücren, faft zum 
Geripp eingeichrumpften Leib, die Hände und Füße waren 
mit fchmupigen Lappen verbunden ; langes, jchwarzes Haar, 
von keinem Kamm geordnet, fiel wie eine Mähne auf bie 
Säultern herab, und ein wirr fprofjender, ungepflegter Bart, 
der das Inochige, wachsgelbe Geſicht einrahmte, trug dazu bei, 
dem ganzen Bild eine nur noch defto unheimlichere {Färbung 
zu verleihen. 

Regungslos, wie in fi) jelber zuſammengebrochen, hodte 
dieſer geipenflige Reiter auf dem Rüden bes Thiers; fein 
Mund war halb geöffnet zu einem fimpelgaflen Grinſen, 
unter der in die Höhe gezogenen Oberlippe blinften ‚die weißen, 
ſcharfen Zähne hervor: es war das graufige Baden eines 
Todientopfes. Seltſam war daß Spiel der Augen, bie, von 
buſchigen Brauen überwölbt, aus ihren tiefen Höhlen vor⸗ 
traten wie bie trüben Gläfer einer Laterne, worin der Dot 
nur noch als erlöſchende Kohle glimmt. ‘Mit jener müden, 






Es war dies ein Mönd im Ordenslleid be ‚Heiligen 
Dominieus; leiſe wie eine Hape ſchlich er Hiniendrein, dag 
Rüdgrat demüthig gefrümmt und bie Hände pefoltet, ais bet’ 
er für das Heil der ganzen Menſchheit. Seine Augen, ſcharf 
wie die eines Geiers, bewachten undermandt den Jrrſinnigen, 
von Zeit zu Zeit rief er dem Kloſterbruder ein paar halk« 
laute Worte zu, worauf der Ejel mit feiner Laſt die Haupi⸗ 
Nraße verließ und in flille, menſchenleere Seitengäfschen ‚einbog. 
Offenbar wollte der Pater, ‚der den Keinen ‚Zug leitete, jo 
unbemerlt als möglich fein Ziel erreichen; freier. ſchien er 
aufzuathmen, als endlich die Stabtmayer hinter im lag und 
vor ihm die wektergrauen Zinnen von La Marche in büflerer 
Majeftät emporragten. Der Pater zog aus feiner. futte 
mehrere Mergamenirollen hervor, als woll' ex ſich ‚überzeugen, 
‚dab ihm feine fehle; die Siegel, womit fie bebrudt maren, 
ließen errathen, daß es amtliche Urkunden fein mochten; ein 
ſalaniſches Lächeln zudte wie Wetterleuchten über, die finfieren 
Züge des Dominicaners, als ‚er die Doyumente, wieder jorg« 
jam in jeiner Kutle barg und dann mit einem Schlag feiner 
tnochigen Hand den Ejel zu raſcherem Gang antrieb, ' 

Kurz darauf überjhritten die Drei die Zugbrüde von 
La Mare. Der Sloflerbruber blieb mit dem irxfinnigen 
Reiter unten im Burghof, der Pater dagegen näherle ſich 
dem enigegenlommenden Schloßhauptmann mit ‚den Worten : 
„Meldet dem wohledeln Grafen von ben fieben Thürmen, 
daß Pater Seraphin vom Orden des Heiligen Dominicus 
eine hochwichtige Kunde zu überbringen hat“ Nach lurger 
Zeit lehtte der Schloßhauptmann wieder und winfte ſchweigend 
mit der Hand. Eine mit eingeſchnitzten Wappen ‚reich ber» 
zierte Thür öffnete fi, der Pater trat ein, der Hauptmann 
blieb auf der Schwelle zurüd, 

„Gelobt ſei Jeſus Chriſtus!“ grüßte mit demütgiger 
Neigung des Hauptes der Mönch. 
„In Emwigfeit !" antwortete eine dumpfe Stimme, und 


leichenſtarren Apathie, die dem Blid der Blödfinnigen fo tigen aus dem Seſſel, der in einer Fenfterbräftung fland, erhob fd 
iſt, ſtierten die Augen des Reiterd hinaus wie. in ein leeres, | jangiam, wie don innerem Weh gebrochen, die Riefengeflalt 
õodes Nichts — plõßlich aber jdjielten fie feitwärts und dann des Herrn von den ſieben Türmen, Mit der Hand winkte 
nahmen fie wie auf einen Zauberſchlag einen ganz anderen ; er dem Hauptmann, der in joldatijher Haltung auf ber 
Ausdrud an: die Sehnerven ſchienen ſich zufammenzuziehen Schwelle des Gemaches weitern Befehles Harrie, Die Thür 
wie, unter dem Einfluß eines magiſchen Bannes, und feine ſchloß fi: der Graf und der Mönd waren allein. 
Feder könnte das dumpfe Grauen jchildern, daß mie ein | Unten im Burghof umflanden die Reifigen gaffend und 
Schatten der Nat durch dieſe großen, erichredten Augen - flüflernd. den wunderlichen Gaft, ihre neugierigen fragen 
hujchte. ' beantwortete der Kloſterbruder mit einem ſtummen Wopfelzuden. 
Nur einen Moment aber währte dieſe optifhe Trans« | Die aus den Wollen zitterte mit einem Mal ein herz⸗ 
figuration — dann zerfloß die flühtige Spannung. wieder in zerreißender Schrei! 
jene müde Leihargie, der Kopf wandte ſich langſam abwärts umd Oben an einem Fenſier zeigte, ſich, geipenftig angufchauen, 
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ein todbleiches Mabchengeſi ht — daueben, gleichfalls wie don 
einem jähen Wetlerſtrahl zuſammengeſchmeltert, die Gejtalt 
der Dame von den ſieben Thürmen. Der Schrei hatle auch 
das Ohr des Irrſinnigen berührt, er hob fein Haupt, als 
laufch’ er: dann aber ſank er wieder in feinen alten Stumpfs 
finn jurüd, und feinen Mund umfpielte wieder das blöde, 


gebantenlofe Lächeln, 


Wellen hingerauſcht in daß große flile Weltneer ber Ewig⸗ 
feit. Was damals die Scelen der Menſchen in Freud' und 
Leid bewegte — es ift mit ihnen ſelber verfunfen, und laum 
daß nod ein paar vergilbte Blätter uns Kindern »einer 
Ipäteren Zeit Hunde deuten von dem einftigen Leben und 
' Weben der Todten, auf deren halbvergefienen Gräbern wir 
| unfere Hütten erbaut haben, die auch heut’ oder morgen ber 


Droben auf dem Eöller ftand Herr Triſtan, er hatte . Sturm umreißen wird, damit auf der freigewordenen Stätte 
beide Hände auf jein Geficht gedrüdt, die mächtige Hünen» eim anderes Geſchlecht ſich anfiedeln fann, 
geftalt jhwanfte wie eine entwurzelte Eiche im Sturm. | Vor meinem Auge fteigt es auf wie ein Mond, der mit 
Sinter. ihm flieg’s empor wie ein ſchwarzer Schatten und feinem bleichen Licht eine flille, ſchwermüthige Nacht erhellt. 
aus flatternder Kutte frallte ſich eine fnöcherne, eisfalte Hand, | Weit draußen am Horizont wogt’& hin und ber wie fpielende 
als geeif es aus bodenlofer Tiefe Kerauf, um die Beute | Nebelgebilde und an meinem Ohr jtreifen diejelben Märdhen- 
binabzuziehen in die ewige Nacht ! flimmen vorüber, die Berquin im feiner lehten Nadt auf 

Wie die krachenden Donner des großen Weltgerichtes Erden traumwadend vernommen hat: ferne, ferne Glocken 
hallte e8 durch die gleich einem zertreienen Wurm im Staub läuten wie aus einer anderen Welt herüber und rufen in der 
fi windende Seele des Herrn don den fieben Thürmen. horchenden Seele ein wunderbares Echo wach — ein geifler« 
Bor Jahren Hatte er dem irrfinnigen Sänger, der im Burg- | haft Klingen und Singen, ein zur Melodie gewordenes Lächeln 
‚hof von Rambure erfchienen war, feine Liebe und feine Frei— unter Thränen. Unb näher und näher wogl's heran, es 
Heit geraubt, jet — o wunderbares Walten des Schidſals! ſchwebt über dad mondhelle Ziefland hin mie ein flug vom 
— jeht pochte, als Sendbote der erbarmungslofen Nemeſis, jenen jagenhaften Tropenvögeln, deren Heimath in den Wollen, 
abermals ein Irrfinniger an die Pforte des alten Grafen, deren Leben ein ewiger Traum ifl. Mit leifem Flügelſchlag 
um ie fein Kind und damit fein Leben abzufordern,... | reidt’3 an mir vorüber, und ein überirdiſcher Glanz um⸗ 

Es wurde auf Einmal ſchauerlich ftiN in der Seele Herrn fließt die ganze Phantasmagorie, denn was id; ſehe, find 
Triſtan's! Er winfte in den Burghof hinab: zwei Knappen feine ſterblichen Weſen mehr: es find felige Geifter, die jept 
irugen auf ihren ftarten Armen den geiftumnadhteten Gaſt in fortwirfen in einer Harmonie, die durch feinen eitelen Miß- 


den Rüterfaal hinauf. 

Auf goldgeftidten Kiffen rubte, flarr wie aus Marmor 
gemeijelt, Melifande — von nun an die Tochter eines wahn« 
ſmnigen Bagabunden — vor ihr Inieten der Graf und die 


„@räfin von den eben Thürmen; jie hielten krampfig mit | 


ihren Armen die zarte, ohnmächtige Mädchengeflalt umſchlungen: 


keine Wehtiage, feine Thräne mehr — — rings die geifler« 
a F es Lade | Widerwärtigfeiten im achten oder zehnten Band Millionär 


hafte, zur dramatifchen Weihe verflärte Ruhe des Todes ! 

! Die Hand dis Möndes Tegte ſich auf die Schulter bes 
Hrefinnigen, der fi mit jeinen müden Augen wie ein ſchläf⸗ 
riges Sind in dem herrlich gefpmüdten Saale umjah. Der 

" Pater ‚Seraphin geleitete ihm zu dem Lager, wo Melifande 
ruhte wie eine entblätterte Blume. Eine Stimme, Talt und 
hart wie der Schlag eines eifernen Hammers, ſprach: „Die 
heilige Kirche Hat ihren Schwur gehalten! Andeol, Du bift 
ftei, und bier haft Du Dein Kind!“ Und die Mndcerren 


Finger des Mönches flreiften die hohe Spikenkraufe zurüd, 


die den Naden ded jungen Mädchens umhüllte. Auf der 
linten Seite des golbbraunen Halfes glühte, wie eine Erdbeere 
auf fonniger Matte, ein feines, dunfelrothes, herzſötmiges 
Muttermal. 

Weber das Geſicht Andeol’s flog es hin wie ber leije 
Hauch eines bämmernden Morgenrothes. 
beugend, als mol’ er in ein wiedergefundenes Paradies hin« 
einſchauen, heftele er feine großen dunlelen Augen feft und 
fort auf das Malgeichen, das ihm entgegenſchimmerte wie ein 
geheimnißvoller Leitflern. Seine Lippen murmelten einige 
unverfländliche Laute. Langſam ſtrich er mit der Hand über 
feine Stirne, ala woll’ er fi von einem ſchweren Drud los- 
machen; mit einem unbefchreiblihen Blick ſchielte er nad 
dem Mönch — — dann late er leiſe vor ſich hin. ... 


Weit ſich vor⸗ 


| Hang mehr geſtört werden lann. Sie alle haben ausgerungen, 
und mit dem irdiſchen Kleid haben fie auch Alles abgeftreift, 
was bereinjt nöthig war, um fie hienieden ſchon zum Eintritt 
in ein geheiligteres Neuleben zu weihen. 
Unjere dem roh gefräßigen Zageigeihmad das Maul 
ftopfenden Romanſchreiber wiſſen nichts Befleres zu thun, als 
ihre papierenen Helden und Heldinnen nad) einigen paſſabelen 


und Baroneffe, Mann und Frau werben zu laſſen. Es giebt 

‚aber eine höhere, eine fchönere Theodicee! Der große Geiſt, 
ber „über den Waſſern“ ſchwebt, hat impofjantere Mittel, um 
fi wegen feines Thuns und Lafjens den Menjchen gegenüber 
zu redhtfertigen, und mit dem großen Loos ber Frankfurter 
Lotterie oder mit einer Verlobungslarte klebt ex nicht zum 
Schluß oberflädlidy den Riß zu, der tiefer liegenden Urſachen 
und Berhältnifien entjprungen war. 

AU den Menſchen, dıe auf dieſen Blättern an uns vor- 
übergezogen find, hat der Tod bie befriedigende Verjöhnung 
gebradht. Er hat feinen erlöjenden Kuß auf die umnachtete 
Stirne Andéol's gehaudt, und dem bumpfen Traum ift ein 
frohes Erwachen gefolgt. Er hat in ftiller Abendjtunde an 
die Pforte der fieben Thürme gepocht, wo Melifande aus 
uneilbarer Wunde fi) verblutete; mit linber Hand hat er 
die franle Blume von dem Kreuz, an dem fie hilfeſuchend 
“ emporrankte, weggenommen und fie bingetragen zu dem vor⸗ 

ausgegangenen Gärtner, der fie mit einem Lächeln wieder ge« 
fund gemacht hat. 

Der Tod hat der Burgfrau von ben fieben Thürmen 
gleichfalls Genefung und er hat. der düfteren Seele Herrn 
Triſtan's einen Frieden gebracht, den das Veben ihm niemals 
geben konnte, 

| Aud) Ann Jan, die fromme Amme, Hat ferbend ihr 
verlorenes Kind, und Bras de fer, der alte Reiter, bat bei 


Mehr als drei Jahrhumberte find feitbem als eilende der legten Weveille auf dem großen Sammelplag jeine Herzen 


= A — 


iiebergefunden, denen er, von Vater auf Sohn, in Krieg und 
in Frieden ein jo treuer Diener geweſen war, 

Pater Seraphin, der graufame Quäler Andéol's, ber 
Promotor, Beda und die übrigen Blutrichter Berquin's — 
aud fie alle hat der Tod beſſer gemadt, und wir können 
ihnen jeßt verzeihen und vergeben, weil, nad ben eigenen 
Worten des Ritters, an der Schwelle der Ewigleit die Aus- 
föhnung mit dem Leben blüht wie eine Heilige Blume,... 

Und jetzt von der Richtjtätte Berquin’s aus nod einen 
legten Blid auf die nächſtfolgende Zeit, 

In Frankreich lodern die Scheiterhaufen, auf denen die 
Ketzer verbrannt werben. 

Nicht lange dauert’3, da röthet fi im Welten ber 
Himmel blutig, und in England prafjeln ebenfalls die Flammen 
empor. In frankreich heißen die Keher Lutheraner — auf 
der meerumjchlungenen Inſel verbrennt man gleichfalls Ketzer, 
hier aber nennt man fie Papiflen. Auf den beiden Ufern 
des Gamales find es Priefter, die mit geſchäftigen Händen 
zum größeren Ruhme Gottes die Scheiterhaufen aufſchichten: 
bier wie dort jäen fie Wind, um Sturm zu ernten. 

Der edle Philipp Ehabot, Sieur de Brion, fagt mit 
einem traurigen Lächeln zum König Yranz: „Wir in Frank⸗ 
reih maden Heroen und der König von England macht 
Märtyrer |" — 

Ueber ein Kurzes, und diesſeits wie jenſeits des Meeres 
erheben ſich die Söhne der Heroen und ber Märtyrer, um 
den Tod ihrer Väter zu rächen. Auf beiden Seiten flieht 
das Blut in Strömen und auf beiden Seiten morben fi) 
Chriſten unter dem blasphemiftiihen Schlahtruf: „Für Gott!“ 

Für Gott? 

Der hat mit feinem Maren Baterauge herabgeſchaut auf 
die feindlichen Brüder, die Seinen heiligen Namen fo ſchnöd 
mißbrauchten. Eine Thräne bat in feinem Auge nicht ge= 
zittert, denn ein Gott weint niemals. Aber fill und ſchweig- 
jam hat er feinen Engeln gewintt: Die find niebergefchwebt 
auf das bfutgetränfte Schlachtfeld und Haben all die Seelen 
der Lutheraner wie der Papiften lieb und lind emporgetragen 
in die Emigfeit, 


Auf einer Billa am ägeiſchen Meere. 
Bruchſtück einer Reifejkigge, 


Die Villa hatte eine wundervolle Lage: fie nahm offenbar 
den jhönften Buntt des Meerbufens ein. Zur Rechten hatte 
man vor fid) die Stadt, welche mit ihren ſchlanken Minarets 
ampphitheatraliih den Abhang hinaufzog; über ihr ihronte die 
Feſtung. _ Die Bäume, welche zwiſchen den Häufern hervor» 
ragten und zum Theil über Biefelben fi erhoben, vermehrten 
das freundliche Anſehen. Linls gegen Süden ragte ein nie» 
deres, ſchwarzes Vorgebirge in das Meer hinaus, am Horizonte 
erhob ſich ein Gebirgsräden, deſſen Scheitel damals (13. Mai 
1872) troß ber in ber Ebene ſchon weit porgejchrittenen Tem⸗ 
peratur noch mit Schnee bededt war. Hinter der Villa zog 
ſich ein ausgedehnte: wellenförmiges Gelände hin, reich bebaut, 
und vorne dehnte ſich das Meer aus, an deſſen äußerftem Ge— 

htsfeld in nebelgrauer Ferne die Spihen von ein paar der 
poradijchen Infeln auftauchten. Die Billa war von einem 
arten umgeben, in welchem große Feigenbäume mit halbreifen 
Früchten ihre Schatten warfen. 

Die Befigerin all’ diefer Herrlichleiten war eine Rauf« 
mannswittwe, Griehin von Geburt, 25 Sehe alt, von noch 
unvermwelfter Schönheit, eine junonifche Geftalt: ein freund« 


liches Lächeln amſchweble ſteig ihre Lippen; ob bies Püdel 
der Ausdrud befonberer Herzensaute war, oder ob fie es bios 
deswegen bei allen Gelegenheiten zeigte, weil fie fürchtete, eime 
andere Miene würde ber Lieblichkeit ihres Gejichtes Eintrag 
thun, vermag id nicht zu entſcheiden. Die Einrichtung des 
Hauſes war abendländiſch: auch eine deutſche Köchin war ba, 
und es war drollig zu hören, wenn die Dame Hagte: „Ad, 
id muß fie doch wieder entlafjen, denn fie verfieht feine andere 
Sprache als deutſch, und da ic jelbft dieſer Sprache nicht 
mödtig bin, jo kommt es vor, daß, wenn ich eine Omeletie 
beitelle, fie mir einen Kalbsbraten bringt.“ 

wei Kinder belebten die Billa, ein Knabe von fünf und 
ein Mädchen von ſechs Jahren; beide für ihr Aller unge 
wohnlich fräftig entwidelt und von untabeliger Schönheit. 
Troß ihres zarten Alter mußten fie fi ſchon im drei 
Spradyen geläufig außzudrüden: „mit der Erzieherin", wies 
die Mutter fie an, „Iprecht ihr franzöſiſch, mit dem Groj« 
vater griechiſch, mit mir italiemijd”, und ich bemerkte bei den 
Sun nicht die geringite Schwierigfeit, dieſer Weiſung nadj- 
zutommen. —— 

Bei uns gilt es ſchon als ein Vorzug, wenn Jemand zwei 
Sprachen in ſeiner Gewalt hat; hier an ben Grenzen von 
Aflen und Europa würde man wenn irgend 
Einer nur eine einzige Sprade ſpräche. Schon am zweiten 
Fe gbupch meiner Ankunft Hatte ich Gelegenkeit, einen Ein- 
blid in die orientaliihen Sitten zu maden. Die Dame des 

aujes gab große Geſellſchaft, wie fie denn überhaupt für ihre 
teunde und Bekannten ftets offene Tafel Hielt. 

Heute aber waren außer chriſtl —— insbe· 
ſondere geladen der Paſcha und die vornehm türliſchen 
Beamten. Die Eingeladenen erſch hlteich, daß das 
Ganze bald das Anſehen eines arg Koltsfeftes gewann. 
Die Frau des Paſcha war mit 10 Sclavinnen eridienen ; 
die Übrigen nad Verhältniß. Nach türkifcher Sitte ift es den 
Männern nicht geftattet, mit den rauen anderer Türken zu 
fammen nr fommen: wenn bie Hausfrau von einer anderen 
Dame Beſuch hat, was bie vor ber Zimmerthür flehenden 
Pantoffelm anzeigen, 8 barf der Hausherr feinen eigenen Has 
rem nicht betreten. Die Arrangirung der Gejelfchoft ſchien 
daher auf der Billa einige Schwierigleiten zu haben, allein es 
ſchien nur jo, man wußte ſich zu helfe, indem man die Ein⸗ 
richtung traf, daß die Damen ſich in ben oberen Etagen ver 
gnügten, die Herren aber auf die Gelaffe zu ebener Erde und 
auf den Garten befchränft wurden: über die Treppe hinauf 
durfte fein männliches Weſen. 

Freilich den Ehriflinnen war nicht verboten, herabzugehen 
und von dem einen oder anderen der Sperren ein Freuden 
Wörtden entgegenzunehmen. Die Vorausfiht einer foldhen 
chriftlichen Eonverfation hatte aber in der Bruft der Frau 
des Paſcha — biejer hatte nur eine einzige, obwohl er als 
echter Türke deren vier haben dürfte laut Gebot des Koran 
— mächtige Bedenken erregt:. fie hatte fi gegen die fie be= 
treffenden mögliden Folgen durch ein ald Knaben verfleidetes 
Mädchen, weiches fie mitgebraht hatte, gewappnet. Dieler , 
Pieudolnabe hatte den Auftrag, unter der DMännergejellicaft 
u bleiben, genaueſt Obacht zu geben und der Gebielerin 

ber das Verhalten des Herrn Gemahls Bericht zu erflalten. 
Die die Gardinenpredigt ausgefallen fein mag, fals der Bes 
richt des Meinen Aufpafjers ungänftig gelautet hat, — 
dies —— braucht es gerade feine morgeniändiſche 
ntafie, 

Die Frau Paſcha Halte au noch eine andere Wunder« 
lichfeit: von ihren 10 Sclavinnen hatte fie denjenigen, welche 
ſchoͤn von Angefiht waren, das Gefiht mit undurdfichtigen 
weißen Schleiern verhüllt, während die Schleier der übrigen 
durchfichtig waren. So belehrien mich die hriftlihen Damen, 
als ich fragte, warum der Schleier der einen Sclavin dicht 
‚und der einer anderen minder bit war. Die Herrinnen 

felbft hatten das eng FAZ Princip: wo der Schleier 
durchſichtig war, zeigte gewiß ein hübſches Geſicht; und 


ienen fo 
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bouteillen vol Medicin verſchrieben, welche die Kranken nehmen 


mußien; jo it es aljo nicht fo ſehr außer der Ordnung, 
wenn ein Zürfe eine Flaſche voll Medicin, „Wein“ genannt, 
verichludt : Im 


Garten fpielte Abends ein türfiiches Orcheiter: alleın wenn 
man nicht gewußt hätte, dab das Getdje Muſil jein jollte, 
ein Abendländer hälte ed nidyt errathen, Zum Schluß wurde 
ein Feuerwert, beflehend aus einigen Kaleten, Fröͤſchen und 
sr. Feuerrade, abgebrannt, welches die Türken höchlich 
enizüdte. 

Man blieb bis ſpät nach Mitternacht beijammen: die 
eren trennten jich im gehobener Stimmung. Die rauen 
ieben pe nüchtern ; Die Fran Paſcha hatte mit grober 

Züfternbeit gefragt, ob das „Wein” jei, den eine ihrer chriſt⸗ 
lichen Nachbarinnen trant: allein jie unterlag der Verſuchung 
nicht. (Sammler.“) 


er macht hierbei nur ſeinen Arzt. 
€ 
t 


Mannidfaltiges. 


(Im germanifhen National-Mujeum) in 
Nürnberg find nunmehr die bet der Weigel'ſchen Auction in 
Leipzig, _jowie die durch Ankauf der Haßleriden Sammlung 
und jonflige Anfäufe gemachten Erwerbungen für die ältejle 
Geſchichle der größten unſer nationalen Erfindungen, der Ge— 
ſchichte der Drudkunft, aufgeftellt. Sie umfallen eine ſtatt⸗ 
liche Reihe von Metall» und Holzſchnitten vom 14. Jahr« 
hundert bis im die neunziger Jahre des 15. Jahrbunderis, 
an welche ſich ſodann die längjt im Muſeum aufgeftellten 
Werte Wohlgemufhs und feiner Zeilgenofien, A. Dürer und 
feiner Zeitgenofjen, Schüler, und Nachfolger bis in's 17. Jahr« 
hundert anhtie en. Eine zweite Reipe ift dem Bugdrucke 
gewidmet und umfaßt zunähft Proben rylographiſchet Bücher, 
dann Proben der erjtien Drude mit beweglichen Xettern 
(Gutenberg, Pfifter, y und Schöffer), ihnen folgen Wroben 
der Werke der meilten hervorragenden Druder des 15. Jahr: 
underts, ſowohl in Deutichland, als der in Italien drudenden 
Deutfeen, wobei gi Bon nittwerfe bejondere Rüdficht ge» 
nommen ift. Auch dieje Serie enthält viele Seltenheilen ıumd 
manche Unica. Die Schrotblätter und Teigdrude find mit 
den Niellen zu einer dritten Serie vereint, die gleichfalls, ſo— 
wohl durch die Zahl als die relative Schönheit ber Blätter 
bedeutend if. In der vierten Serie wurden in der Reihe, 
welche längft zur Darlegung der Ueberſicht des Entwidelungs» 
ganges des Kupferſtichs —2 iſt, die älteren Abtheilungen 


durch die neu erworbenen ſeltenen Blätter verflärlt. Für bie 
Manuferiptenfammlung war das Mujeum fo glüdlich, ein 
umfangreiches, aus 24 Blättern beſtehendes Fragment einer 
Bibelhandihrift vom Beginne des 6. Jahrhunderis u er- 
werben, das nunmehr im der Auslage zur Darſtellung des 
Entwidelungäganges der Buchſchrift und inmeren Büdheraus- 
ftattung den Beginn bildet und auch das Auge der Laien durch 
die monumentale Schönheit der Schrift erfreut. 


(Hameln) bewährt feinen alten Ruf. in Iuferat in 
den „Hameln’ihen Anzeigen” vom 1. September: lautet: 
„Ratten und Mäufe zum Export, APid, 6 Vf. in der Nord» 
deutſchen Wild» und age Sage — Wie ſich doch die 

eiten ändern! Der ge nad war ber Hodplöblide 

tagiftrat der allen Stadt ehemals froh, dak ber „Kalten- 
fänger von Hameln“ die unliebjamen —— aus der 
Welt geihafft, und heute — werben die Thiere für ben Export 
gehegt und gepflegt. 

Nahdem Mufter der Rigi-Bahn) wird jept 
auch in Dejterreih eine Eifenbahn mit Zahnradbetrieb den 
Touriften die Möglichkeit bieten, einige der befuchteren 
jpigen ohne Anftrengung zu erflimmen ; die Conceſſion 
eıne Eiſenbahn von St. Wolfgang auf cine © 
Schafbergs und von Nußborf ar das Plateau des alerdi 
ziemlich winzigen Kahlenbergs ift ertheiltl. Die leptere 
Bi en im Januar, die erftere Ipätefiens im Juli 1874 
ertig fein. 


Der Ingenieur Immanuel Nobel,) der 
Erfinder des Nitro-Giycerind und Iheilmeife and bes Dyna- 
mits, weldyer in Verbindung mit feinen Söhnen eine groß⸗ 
artige Fabrik für Ritro-Glycerin und Dynamit auf Winter 
viten dicht bei Stodholm angelegt und betrieben, hakte, iſt 
em 3. September mit Tode abgegangen. In den ſehlen 
Jahren war er durd einen Sclagfluß zwar törperlich ge- 
tähmt, fo daß er ftets zu Bette liegen mußte, geifligaber fo 
während fräftig. 


PBrälzisches. 


x Aus der vorderen Pfalz, im Sept. Di 
lange verborgen gewejene Modell der Hornbergeriähen 
Germania ift nun in der fruchthalle zu Saiferelaute 
aufgefielt und macht ſchon in feiner jepigen Geſtall Be 
günjtigen Eindrud. Denft man fi eine ſechsmalige Ber» 
größerung des 6',, Fuß hohen Modells, jo erblidte man im 
Geiſſe ſchon ein Denlmal deutſcher Ehre und 
feit dem franzöſiſchen Uebermutlhe — Die t 
Illuſtrirle Zeitung” hat ſich über Wert bereits jo gi is 
ausgeſprochen, daß nur noch die frage, übrig bleibt: 
lange wird es nod) dauern, big die gelegnete Tal zus Auf. 
itelung eines Dentmals ſchreilel, das fie, wie und dünkt, vor 
Anderen dem deutichen Waterlande ſchuldet? 









Epibenrätbfel mit freier Cintbeiluug. 
Onlel und Neffe 


Der alte Filz, zubörderft muß 1 2 3, 
Dann kann der junge Habenihts 1 2 3. 


— 





Auflöſung des Räthſels in Nr. 104: 


Earl (der Große) — Dina (Tochter des Palriarchen 
Jacob) — Cardinal. 





Berantworilie Redaction: Bottfr. Arug. 


Ba u r'ſche Bucdruderei in Ludwigshafen a, Rp. 


- Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 





M2 108, 


Fünfter Jahrgang. 


1878, 





*Vom Peterötopf. 
Ich hatte es zu tragen kaum gemußt, 
So hei umftürmte mid, das Sorgenbeer ; 
#5 drüdte auf die Seele centnerſchwer — 
Ich hatte fort, vom Haufe forigemußt. 


Ich trug mein Weh weit in die MWaldeslufl. 
Bon jühen Hang und Duft ein trunf'nes Meer 
Wie drang's jo voll in’s Herz fo arm und leer, 
Wie hob fi wieder frei und leicht die Bruft! 


Du freundlich mir Vertrante lebenslang, 
Du meines Waldes hehre, reine Welt, 
O folge mir, wenn Dich verläht mein Gang! 


Und wenn das Leid ſich wieder mir geteilt, 
Dann tie im Traum mit jeinem Duft und Hang 
Lak grünen über mir Dein Friedenszelt! 


Le. Maurer. 


* Die Familie Schaffels. 

Roman aus der holländiichen Gefellſchaft der Begenwart von 
Johann Gramm. wDeutich bearbeitet von G. Bentlage.*) 
Erites Capitel. 

Das Blodenjpiel auf den Stabithoren fpielte eben: „al 
is ons prinsje nog zoo klein,***) um ſodann dad Wort 
an die Schlaguhr abzutreten, welche verfündigte, dab es ein 
Viertel über Neun war, als ein rüfliger Herr, nad einem 
legten gewaltjamen Rud an die Schelle des Regierungäge- 
bäudes, faſt hintemüber taumelte und erjchredt die fupferne 
Krücke des abgebrochenen Schellenzuges in feiner Hand hielt. 

Zu wiederholten Malen hatte er geichellt, ja geläutet, 
aber es war feine Antwort erfolgt, Dann hafte er die Thür 
des Regierungsgebäudes aufgeſtoßen und ſich unverzüglich in 
ben Irrgarten rauchiger, beengender Gänge begeben. In den 


leeren feuchten Zimmern mit hohen Lejepuften und farbloſen 


Wänden, in welche er hieranf dem Kopf 'geftedt hatie, war 
Niemand zu ſehen. Endlich Hatte er ‚auf jeinem Wege durch 
das ſchlafende Gebäude einen träumeriihen Worte = Freu, 
welcher - Feuerpfännhen mit Kohlen für die Pfeifen der 
„Herten“ herumtrug, beinage umgelaufen, und Lepterer hatte 
ih halb murrend nad) dem Goncierge gewieſen. 

Aber es war fein Eoncierge zu finden, ein „Bote“ eben- 
ſowenig. Der rüftige Mann othmete ſchwer auf don all dem 
Laufen und Suchen; wüthend über das, was ihm wiber« 
fahren, fühlte er jein Müthchen an ber Schelle, deren Griff 
in der Hand der ungeflüme Sucher jet daftand. 

Ale Häufer auf der Esplanade beihämten das Provinzial« 
regierungs=- Gebäude. Die Fırma Pudelman hatte bereits bis 
in den dritten Stod ihre in Rieſenletlern gedrudte Ans 


9) Der Mbbrud ift nicht geflatiel 


D. Red. 
*) „AR unfer Prinzen aud nod jo Hein“, 


fündigung:  „Außverfauf wegen Liquidation“ ausgehängt, 
und die deutſchen Bedienten Tiefen eifrig mit ‚ihrem ritter« 
lichen Wappen berum. Die „Jungen“ der „Großen Harmonie 
waren damit beichäffigt, in Meiner Toilette die, kupfernen 
Lehren der langen Bänfe zu pußen, auf welche die jeunesse 
doree der Stadt um die, Mittagsfhunde ſich niederlaflen 
ſollle. Der Officer der Hauplwadhe auf. der linken . Seite 
mob aus Langweile die Esplanade wiederholt von oben bis 
unten ‚mit jeinen ‚Schritten, während die Soldaten. jo irag 
als moglich auf den zwei Reihen von Bänken hingen — ein 
leibhaftiges Bild für die Unentbehtlichleit des ſtehenden Heeres 
in Holland. Kurz: vor oder in jedem Hauſe war Bewegung 
‚ und Leben zu bemerlen ; nur das Regierungsgebäube ſchlief in 
den hellen Tag hinein. ’ 

Es war, um wütend zu werben, m gang Holland zu 
verwünſchen, für einen Mann wie unfer ungeduldiger, un 
ftümer Sudjer, der gewohnt war, auf feinen, Wink, bedient zu 
werden. ine 

Endlich lamen drüben auf der Esplanade höchſt langfam 
‚und bebädfig. ein paar „Boten“, ‚beranipazierts Dreimal 
blieb der Eine leben, um dem Anderen unter, allerlei. Gefli« 
eufationen etwas ſcheinbat jehr Belangreiches zu erzählen, 

Unfere Herrſchaft ftampfte krampfhaft in verbifiener 
Wuth mit dem Stod auf dem Boden — die Juliſonne ſengie 
ihn mit ihren heißeſten Strahlen! 4 une: 
Da waten fie endlich ! Sangjam ‚gedachten fie, in, den 
Gang bineinzuipazieren ; aber unſer Ungedulbiger, geiff den 
Einen von ihnen bei dem Kragen feines: alimodiſchen Rode 
und befabl ihm barſch, ihn zu dem Boten des Greffiers ber 
Provinzialftände zu bringen. dr 
| „Meneer Kils, hm!“ antwortete der: Bote, ein fehr 
artig gepußted Männchen. „Nur folgen!" brummte er mit 
; mürrifdem Geſicht — die plöplihe Störung wirkte, auf, ihm 
ebenſo unpeilvoll, wie wenn, man, ihn aus ſeinem erflen 
| Schlafe aufgeftört hätte. Er brachte ‚den Frager ſeht zum 
Eingang in ein Labyrinth von Gängen und gab ihm ar 
eine ſeht vermidelte, unllate Afeinanderfefung, in der 
wenigſtens fünfmal rechts und adtmal lints vortam.  . , 

„Ihr ſollt mir den Weg zeigen, he?” xief unſer kutz 
angebundener Unbefannter heftig Der träge Bote zudte die 
‚ Schultern und brummte abermals etwas wie „folgen,“ . 
|... Haft gleichzeitig ſchoß ein von den Boten. am der. Tflir 
Hingeftellter Spion den breiten Gong hinein und. rief, beibe 
Hände um den Mund frümmend, aus: „Er fommt! er 
‚tommt!" — ein Avis in gemeinſam verabredeter Sprache, 
dab Ge. Excelenz der königliche Commifjarius im Anzuge 
war; und nun ſchienen plöplich die Boten aus dem Boden 
‚ aufzutauchen, und daß ſchlafende Gebäude war wie durch einen 
Zauberſchlag wach. 

Dos artig gepußte Männchen brachte den „läſtigen 
Sinjeur“ durch verſchiedene edige Durchgänge in einen 
niedrigen Seitengang, welcher linls mit Fenſiern verſehen 
war, die die Ausſicht auf ein unanſehnliches Binnenplägcen 
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Durch das lehte Fenfter tangte ein. fröhlicher Sonnen ⸗ 
ſtrahl ausgelaſſen gegen die weiße Mauer bes Ganges und 
plitt Hier und da längs eines todtmageren Kerlchens, welches 
über" deri glattgeftrihenen fahlgrauen Haaren eine ſchwarz ⸗ 
jammtene Galotte trug, und. deſſen Kleidung aus einer hohen 
weißen Eravatte, einem fahlen ſchwarzen Nod und einer Hole 
von derjelben fyarbe beſtand. Sein bleichgelbes ftraffes Geſicht 
ſah noch efeliger aus in Folge bes Widerſcheins, den ein 
Bogen weißes Papier darauf warf, melden er in ben 
Händen hielt und durch bie filberne Brille mit blauen 
Gtäfern, ſogen. „Augenſchoner“, andächtig las. 

Kaum hörte er Fußtapfen hinter ſich, als er das Papier 
eilends unter den Arm pralticirte; dabei änderle er aber 
nichts an feiner bisherigen Stellung, fondern blidte nad) wie 
dor durch das Fenſter, als ob feine Aufmerkjamfeit aus» 
ſchließlich durch zwei Spahen gefefelt würde, melde über die 
mit Unkraut bewachſenen Steinen des Binnenplahes 
trippelten. 

„Mifnheer Kits!“ rief der anlommende Beſucher. 

Der Angerufene jhaute auf, ald ob er in einer Be 
trachtung geftört würde, die die ganze Menſchheit beiraf, und 
ſich ſteif und ermit verbeugend fagte er in ſüßlichem Zone: 
‚Ei, Mijnheer Schaffes, Ihr bier und ſchon fo früh auf den 
Beinen ?* 

„An eimem fol herrlichen Morgen! Das will ih 

meinen, ulein beiter Meneer Kits! Wir Leute aus Indien 
Find das dort fo gewohnt, und id verſichere Euch, daß 
der Hier —* auf fi deutend — „nicht ber Lehte aufs 
fand, he!“ 
Daos eigenthumlich aukgeſprochenen „Se“ war hier über- 
flüffig — man erfannte in Mijnheer Schaffels ſofort den 
Ausländer. Seine lederartige Gefichtfarbe, der Panamahut, 
ber dide Giegelring und bie ſchwere goldene Uhrkette Tiefen 
jeden Holländer fofort in ihm einen indiſchen Pflanzer ver: 
muthen, aber auch feine hoben, offen ftehenden Vatermörber, 
die breiten Manfdelten und das aus der Meile hervor 
quellende Oberhemd ließen mehr Leinen zum Vorſchein 
tommen, als ein wohlhabender Holländer gemeiniglich zur 
Schau fiellt! 

„Kann id Euch auf ein paar Worte ſprechen, Mencer 
Mus?” frug Schaffels lebhaft. 
sa „Wenn Ihr einen Augenblid in meiner Stube warten 
mot, Mijnhetr Schaffeld. Ich muß dies Actenftäd vorher 

Milttär«-Abtheilung tragen.” 

Mijnheer Echaffeld madte eine bejahende Verbeugung 
und trat dann im die Bodenſtube ein, welche mit zwei 
Fenſtern ebenfalls auf den Binnenplag hinaus ſah. Durch 
die papierenen Schiebgardinen glitt ein Sonnenftrafl nad 
Innen, fiel über ein offen liegendes Buch mit einer Brille 
hinweg längs des Tiſches aus Eichenholz auf die geſchnitzte 
Lehre eines wurmſtichigen altertgümliden Stuhles und 
endigte in einem gligernden Streifen auf dem mit Sand be- 
freuten hölgernen Flur. 

(Sortfegung folgt.) 


+ Ein Stüd Grenzsland. 
(Bortiegung von Rr. 106.) 


e fi von den Vorftellungen der Abtei beirren zu 
——4 IV. auf ihrem Gebiete die Eiſenminen 


mit hatte 


an; das war den Mönchen doch zu viel geboten, ſie riefen 
die Hilfe ihres Schirmherrn, des Biſchofs von Met, zur 
Wahrung ihrer Eigenthumsrechte an; der Biſchof Tommt, 
grüirt die Minen, und der Graf geräth ſchließlich bei Diefer 

Haire fo ftart in die Schulden, daß er dem Biſchof feine 
Schloöſſer verpfändet, das mußten aber ‚die armen Mönde 
wieder büben. Umſonſt nehmen fie, wie dies bei großer Trauer 
damals Brauch war, die heiligen Reliquien aus ihren Schrei« 
nen und legten fie mitten in der Ktirche auf Difteln und 
Pornen; umfonft wird die Ercommunicationd-Bulle an bie 


Kirchenthüre geheftet, — das Ende war, dab die Grafen 
zulept duch Vertrag das Mileigenthum an den Minen er- 
bielten. 


Dergleihen Handftreiche würden nun ſchwerlich den Gra- 
fen Unfprudy auf einen bejonders guten Leumund verfhafft 
baben, hätten fie nicht audh ihre Macht dazu benupt, um dem 
Volle, das von den Mlöftern aller feiner Rechte beraubt wor« 
den und mit beifpiellojer Härte ausgeſogen wurde, Er- 
leipterungen zu gewähren. Sie erwirkten den Unterihanen 
der Abtei wieder ihre alten Jagb« und Fiſchereirechte und 
brachten es durch ihre Autorität dahin, dab Zehnten und Ab- 
gaben nidht mehr mit jener fprichwörtlich gewordenen Strenge 
eingezogen wurden. Gern hatten die Klofterherren dieje Con- 
ceſſionen zugeflanden, über einen Punkt aber fam es zu ben 
befligften Auftritten; troß Bitte, Vorjtellungen und Drohungen 
da& „droit de ban-vin, das Recht nämlid, an den Ta 
gen Peter und Paul und Chriſti Himmelfahrt mit Ausſchluß 
aller Wirthe der Umgegend Wein zu verzapfen. — Diele! Mo— 
nopol, das, wie es ſcheint, nicht unrentabel war, das ließ ſich 
das Stlofter um feinen Preis entwinden. — 

Man ſieht, die Grafen hatten Auge und Ohr für das 
Elend, in dem das Landvolf damals jchmachtete; ja in einem 
derjelben dämmerten jchon damals Ideen, wie fie einem Schü« 
ler Rouſſeau's alle Ehre gemacht hälten und die um jo er- 
wãhnenẽwerlher find, als = aräflichen Urheber fie und zwar 
mit — Erfolge in die Proxis zu übertragen wußten. In 
ber That war es ein Graf Salm, der zuerft den Eontinent, 
oder wenigſtens einen ftillen Wintel defjelben, mit einer Eon» 

itution beglüdte. Meine geehrten Leſer werden vielleicht 
e bieje Bereicherung ihrer ftaattrechtlihen Studien etwas 
erftaunt fein, und doch ift die Behauptung nicht minder ride 
tig, und zwar fam das fo: Naddem ein Graf Salm fi 
vom Deutihen Kaiſer Hatte invejtiren laſſen und zum Gal« 
vinismus übergetreten war, machte der Bilhof von Die 
plöglih den Verſuch, feine Macht in den Thälern von Se— 
nones wieder herzufiellen. Während das Kloſter bisher jede 
Beeinflufjung von Seite des deutſchen Reiches m... 
hatte, wandte man fi plöglich an den Kaiſer, dem der Abt 
felbjt eine von Schmähungen ftrogende Petition überreichte. 
Dos Uebrige hoffte man von der Intrigue. Doc die Rech- 
nung war ohne den Wirth gemacht worden. Yängft ſchon 
war das Bolt der Möfterliden Herrſchaft müde, die in ruhigen 
Zeiten e8 au&beutete, in flürmiichen aber es machtlos den 
Berheerungen des Feindes preitgab. Während ber Abt auf 
feiner diplomatiſchen Miſſion nad Deutſchland begriffen war, 
executirten die beiden Grafen Johann und —e legterer 
der wilde Graf genannt (comte saulvaige, wie e8 in ber Ur⸗ 
lunde Bi. einen Staatsſtreich. Sie verfammelten alles 
Volt der Thäler von Senones, der Breuſche und des ban de 
la roche; «8 wird ihnen die Schmähichrift der Mönche vor- 
gelefen, die Bauern jhäumen über von Muth und Entrüftung, 
man verfpricht ihnen die Herflelung ihrer alten Rechte u 
Privilegien, eine väterliche und milde Regierung; das Boll 
ſchwört Treue und Gehorjam, und über das Ganze wird von 
Johann Lignarius, öffentlichem apoftoliihem Notar, eine Ur« 
tunde errichtet. So geihehen am 23, September 1571. Da- 
ch auf Roften des Klofters ein programmmäßiges Re- 
volutiönchen abgejpielt, bei den auch die noihwendigen Excefle 
nicht fehlten, deren Opfer einige Möndje wurden. 
Graf Salm aber war damit zum Souverain geworben ; 
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bie Bauern aber Hatten alle Urfache, ſich hierzu Gtüd zu 
wünſchen. Denn hatte auch diefe Charte feine langen Para- 
graphen, die Hauptſache war, daß die Grafen fich des Geifles 
jener Urkunde, dem allein fie ihre Macht verdanften, flets be» 
mußt blieben ! 

Längft waren die Fehden mit der Abtei zu Grabe ger 
tragen und leßtere felber unter der Yeitung ihres berühmten 
Ables Don Calmet eine Verfammlungsftätte der Intelligenz 
eworden, deren Gaflfreundfchaft aud Voltaire für längere 

it in Anjpruch nahm, palriarchaliſche Milde regierte nebenan 
in dem Palajte der Fürſten, ald endlich auch für ihre Sou⸗ 
beränität die Stunde der Gentralifation ſchlug. Ich Hate 
einen Erlaß des legten Fürſten Salm-Sulm iR hieß die re= 
ierende Linie, feit fig Leopold mit einer gleichnamigen ! 
ürftin verheirathet hatte) aus dem Jahre 1791 vor mir, 
eine Antwort auf die Petition der Bauern, denen die Parijer 
Greignifje den Kopf - verdreben anfingen und die in etwas 
unparlamentarifcher Weife von dem Furften die Gewährung ! 
gewiſſer Rechte abverlangten und ihm jeine öftere Abweienheit 
zum Vorwurf machten. Im dieſer Keplit bäumt ſich noch 
einmal der ganze Stolz des alten Geſchlechts gegen den Ge— 
danlen, ſich etwas abtroßen zu lajjen, und doc zittert darin 
ſchon etwas wie eine Vorahnung der neuen Wera, die ver— 
nichtend über das abgelebte Feudalweſen dahin jchreiten follte. 
Während der Fürft den Bauern ihren troßigen und über: 
müthigen Ton verweist, den fie ſcheint's den erbißten und in⸗ 
jolventen Pariſern abgelernt hätten und ihnen mit der Zucht⸗ 
ruthe des deutſchen Reichs droht (!), E 
mütgıgem Zone beinahe alle ihre Wünfche, enticpuldigt feine 
Abweienheit mit der Kränklichkeit feiner Frau, und giebt ihnen 
Streu- und Leſegerechtſame und jucht jo dur Eonceifionen 
den Gang jener neuen Jdeen 


’ 


! 
| 


Beſitzthum einfach ala Beitandtgeil der einen und uniheilbaren 
fränliſchen Republik erklärten! 

Verſchwunden iſt nun das alte Geſchlecht aus jenen 
Gauen, und nur um die Ruinen des Schlofjes flattern wie 
leichte Schmetterlinge die Erinnerungen feiner einfligen Größe 
und Mad. Haben wir nöthig, die flolge Inſchriſt zu ent 
iffern, die über dem verfallenen Thorbogen wie eine boshajte 

ronie von der Herrlichteit der Bewohner erzählt 
gänglichkeit“ iſt das einzige Wort, das in groben Zügen 
uberallumber auf diefen Trümmern gejchrieben jteht; Ber- 
änglichkeit — und wie hatten einft in diefen Mauern die 
affen und Nugen der Männer geglänzt und jchöne Frauen 
dieſe Gäıge mit leichtem Fuße durchwandelt! — vergänglich 
wie wir jelbft und das bischen Glüd und Wehe, das wir mit 


uns herumiragen ! 
Fortſetzung folgt.) 


Mannidfaltiges. 


8 Techniſches. Diedritte pfälziihe Indus. 
ftrieausftellung bietet nicht allein ein hönes Bild der 
platgifeen Induftrie, jondern in Wahrheit aud eine reiche 

mmlung techniſch interefjanter Erſcheinungen, fie repräjen- 
tirt mehrere auf hoher Stufe ftehende Induſtriezweige und 
enthält nicht wenig Gegenfiände, welche audy auf jeder großen 
internationalen Ausflelung als ſehr beachtenswerih, ja zum 
Theil als bedeutend anzuerkennen gewejen wären. Leider 
fonnte Schreiber dieſes nur fehr kurze Zeit der Aus 
flellung widmen, feine Mitteilungen mögen daher aud 
nur als MNotigen über Specialitäten angejehen werden. 
Eine —— Berichterflattung über die gefammte Aus- 
ftelung ſteht doch wohl von dazu berufener Seite zu erwarten. 
— Der Maſchinenbau ift im Ganyen mürdig vertreten, ob⸗ 
wohl wir u und eiflige Mafchinengattungen ver⸗ 
miften. Die erſie Stelle nimmt gebührend die Dampj- 


| nad) eigener Anſchauung zu darafterificen. 


| wärtiger Zeit noch fein fann. Sie ift es hinſichtlich der 





ewährt er im faft weh⸗ 





hemmen, deren Allmacht 
Ihließlich in der Geftalt von Revolutionsceommifjären 1793 fein | 


% „Bers: 


mafdine ein. Einfäriehfiä der Dompfpampen finden fid 
15 Dampfmaſchinen von 8 Ausftelern vor, außerdem zwei 
Modelle. Die Kritit war Sache der Breifrzuerfennungs-Eom- 
milfion ; inzwifchen fei es uns geftaftet, einige der Dlafchinen 
Entichteden neue 
Wege hat bie Dingler’jhe Mafhinenfabrif in 
Zweibrüden betreten. Deren zweicplinderige Hochdruck⸗ 
Dampfmaſchine mit Condenfation umd felbfithätig veränder: 
licher Erpanfion, von Herren 2. Ehrhardt erdacht und con« 
ftrwirt, ift jo originell, als es eine een in gegen 


fammtanordnung ber Ba rang ag und jomit auch 
ber ganyen —— des Baues, ſowie hinſichtlich der Con⸗ 
ftruction der allerweſentlichſten Beftandtheile, wie namentlich 
der inneren und äußeren Steuerungsorgäne und ber Kolben. 
erner biloet die Anwendung eine8 ungewöhnlich bo 
ampfdrudis (10 Atmofph. abjolut) eime Eigenthümlichfeit 
des neuen Syftemed. Dieſes Dampfmafchineniyitent, deſſen 
theoretifhe Grundlage im Garen und Einzelnen ſich vorerft 
mindeftend als rationell barftellt, wird fiher nicht derfehlen 
in Rurzgem Epoche zu machen, und wir halten dafür, daß 
dafjelbe, wenn aud etwa mit geringen Modificntionen im 
Detail, als neuer Typus für größere jtationäre Anlagen 
zur Geltung gelangen werde. Das Gegenftüd zur 
32pferdigen Smeicylindermafchine bildet eine einpferdig 
ſtehende Liliputmafchine, deren Eigenthümlichteit im We— 
fentlihen nur in dem beſonders compendiöfen Bau be— 
ruht, indem der Cylinder zugleih als Lagergeflell für 
bie über ihm liegende Welle dient. Solche ungewöhnlich ge- 
formte compace Maſchinchen, übrigens mit Erpanfiond« 
apparat und WVorwärmer rg ern fertigt die Dingler’iche 
Maſchinenfabrit in mehreren Größen banptjädhlic für Fa 
drudercien und andere Hleininduftrie. Gegenüber den Dampf« 
maſchinen der eben genannten Fabril erſcheinen die meiften 
übrigen Erzeugnifie biefer Sr und ae namentlich bie 
befieren, als Nahbilbungen bewährter Muſter, in welchem 
lle mehr die Ausführung als die Gonftruction ‚in bieten 
8 
alhinen- 


ommt. Einige Originalität im Detail befigen un 

auch die Maſchinen der ühnle'ſchen 

fabrit in Franlenthal, die durch eine nobele Einfachheit in 

Form und Gonftruction gelennzeichnet find. Dagegen machen 

' die beiden Dampfmalhinen der Gebrüder Pfeiffer in 

; Raiferälautern, die 20 pferdige mit Stamm’jher Eondenjation, 

Farcot'ſchet Expanſion, pfeudo parabolifdem Repulator x. 
und ebenjo bie lleinere ohne Eondenfation, den Eindrud von 

‚ Normalmafginen, welche ſeit einer Reihe von Jahren ein« 
eführte, erprobte und nunmehr feftgehaltene Eonfiructiong« 
h eme darfiellen. (Foriſehung folgt ) 


(Eine Reliquie auß ber Schlacht von 
Wörth) Man ficht ** Schlachtfeld von * einen 
vereinzelt ſtehenden diden Nußbaum, an ein Zeitel ange⸗ 

: heftet ijt, auf welchem man die Worte liest: „Obfervatorium 
des Marfchalls Mac Mahon. An die Iranzöfiigen Helden 
der Schlacht von Wörth, 6. Auguft 1870, Und darüber, 
den Soldaten von Fröſchweiler eine Erlennllichteit geigend, 

hat die deutſche Behörde um den Baum ein Band mit ge- 

ı maltem Blech angebradit, auf dem geſchrieben ficht: „Es ift 
verboten, etwas an diefem Baume, Pinen Zweigen und feinen 

Blättern zu machen.“ in ebenfall® von den beutichen Be— 

— —— Gitter umgiebt den Baum des Maͤrſchas 
ac⸗Mahon. 


(David Strauß) ſiedelt von Darmftabt ei 
Vaterſtadt Ludwigsburg A Er Hat * En ae 
ben „alten und den neuen Glauben“ unter: ber Feder. 


(Lentbarer Luftballon.) Die mil dem Ienfbaren 
Luftballon des berühmten er Dupuy de Lome 
jeit April ds. 8. angeftellten Verſuche ſollen fo viel ‚ergeben 
haben, daß mindeftens die Möglichkeit der Lenkung des Ballona 





‘ 
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feftfteht.: Der Erfinder; ber jeinen Ballon ſelbſt leitele, „will 
mit demfelben nicht nut eine voraus beſtimmle Richtung ein- 
Iten, fondern auch den Landungsplap abweichend bon. ber 
Ahladekhtung gewahlt haben. Sinzugefügt wird von ihm 
jedoch ; „bei übrigens ſchwachem Winde.” Nach dem allgemein 
anerfannten Rufe, welchen Herr Dupuy de Lome als einer 
der. auögezeichneillen Schiffäbauconftructeure ‚genießt, blieb 
allerdings zu erwarten, dab er, um dieſen feinen Ruf nicht zu 
gefährden, auch auf dem neu von ihm befrelenen Erfindungs- 
gebiete nur mil, einer. ſehr bedeutenden Leiſtung ‚beivorfreien 
würde, Noch verdient ‚hervorgehoben zu werben, daß ihm 
n unler der, Regieruig der Nationalvertgeidigung auf 
Fam der Mlademie ein Credit von 40,000 Fred. zur Auf- 
nahme und Ausführung jeines Verſuchs zur — geſtellt 
worden war. Der damals bon ihm conſtruitle Ballon beſaß 
einen länglichen Nachen, in welchem fid) ala Diofor eine durch 
Menicrenhände zu bewegende Schraube befand und dem ein 
ober dreiediger Segel als Steietruder dienen jollte, Außer- 
En war inmerhalb der eigentlihen Ballonhülle noch ein Mei- 
nerer, mit. alhmoſphäriſcher Luft gefüllter, Ballon enthalten, 
durch den ein beliebiges Herunterflöigen bewirkt werden ſollle. 
E erhelft jedoch nicht, ob der jeht wirllich in Verſuch ge- 
nommene Ballon. mit jenem früheren als denliſch beiradytet 
werden kann. ‚Die, über bie — — Hier 
Hattfindenden Ermitteliingen und Verſuche peröffenitichten ad)» 
richten. dürfen wohl ug} nicht als zuverläffig angefehen werben. 
Dielelben finden. unter Lellung ‚des Phyſiters Helmbolg ſtatt, 
welchem eine aus Fachgelehtrten md Militärs — 
Lommitjton zur, Seite geſtellt iſt. Nächſtdem find auch nöch 
in nd A € Verfuche eingeleitet worden, und nad 
einer neuerlichen Mittheilung. fteht auch die zuffiide Regierung 
im. Begriff, 
Verſuch gu me 


duftriellen und‘ Architellen gebildete „Segelichub » Welt- 
— “, die ſich im Schoße eines ſchon ſeit 
Jahren beſtehenden Kegelclubs als ſolche in jüngſler Zeit 
conftituirt Hat. E$ find 100 Stüd volleingezahlie Aetien 
3 100 tr," ansgegeben worden, die fjofort mit 1 fl. 50 fr. 
Aufgeld eingefügrt wurden und ſich iept in jehr „feften Hän- 
den“ nden. Die Dividenden, welde da nad je zwei 
Monaten vertheilt werben, überfieigen bereils das Nctien- 
Capital und 'nidt nur das nominelle. Die „Geidhäfte*, 
melde die Geſellſchaft macht, beftchen in Wetten, und ihr 
Ertrag ift ein jehr reichlicher. Die Ordnung im Club wird 
durch forgiam abgefaßte Statuten umd durch eine an jebem 
Elub-Abende aufliegende gedruckte Nachtordnung“ muifredht- 
erhalten, für deren jtrenge Einhaltung wieder der omnipotente 
„Elubwäcter" einiteht. Die Clubborlommniſſe werden in 
einem ‚borzüglic) zedigirten. Glubjournäl jehr gründlicht und 
ernfipaft beiprochen und von Meifterhand illuſtrirt. Da es 
Fich bier um-cin gemülhliches Beiſammenſein Handelt, ericeint 
& jaft überflüffig, bejonders herpotzubeben, dab ein Fr ca 
"‚Gtub-Gapellmeilter” die Pflege des Geſanges in, der lujtigen 
Heiien«Gefellichart ſich zur hehren Aufgabe geſeht hat. 


(Telegrapbie.) Aus Paris if für. die Wiener 
Meltausftellung eine, neue wichtige —— Ingenieurs 
Ferdinand Tammaſi auf dem Gebiete der Zelegraphie ange- 
meldet worden, bon. deren ‚Anwendung eine, voljländige Llm- 
geftaltung de# biäherigen überfeciiden Xelegrapbenvertehrs zu 
erwarten iſt. Nach dem diefer Erfindung zu Grunde liegen- 


‚bei Sanbo 
Ber —3 angeblid {enfbaren Zufıballon, in | ‚Een ift nicht reih. Die € 


VERHENENN“) So nennt ſich eine aus Kaufleuten’ ben Prin 


'mal erſcheinende 


Das Syſtem bes Herrn Tammaſi beruht auf der Verſchieb⸗ 
burfeit einer im eine Röhre eingelch'ofienen Falle äule, 
Wenn z. B. Amerita mit Europa flalt dur das gegenmärtig 
in Anwendung fommende Kabel durd einen hohlen Kupfer 
draht verbunden wäre, jo hätte fi im hohlen Raume, eine 
Waſſerſäule zu befinden, auf welche mitteljt einer hydrauliſchen 
Maſchine der uropäiigen Seite ein Druck auszuüben 
wäre, weldher an dem anderen Ende der Säule bemierklich 
würde, Um die Reibung und die Adhäfion de Waſſers zu 
überwinden, wäre bei einer Entfernung von 4000 Stilometern 
und einem Durchmeſſer des Hoblraumes der Säule von 2%, 
Millimetres ein Drud von 250 Atmofphären erforderlich, 
Im Uebrigen könnte die Montirung des Hobldrathes dielelbe 
fein, wie bei den Kupferdrähten des transallantiſchen ſtabels. 
Die in Paris im Beijein bewährter Fachmänner mit einem 
Kabel von 500 Metres Länge gemachten Verſuche haben zu 
überrajchenden Erfolgen geführt 


(Die Frau des Pater Hyacinth.) Das „Bior« 
nale di Roma“ giebt folgende Einzelheiten über die Heirath 
bes Pater Hyacinth: Die Wiltwe Emilie Meriman ift eine 
Eonvertitin, beiläufig 85 Jahre alt, man kann fie hübſch 


nennen. In ihrem Baterlande Amerifa hat fie einige Be— 
—— erlangt auf literatiſchem Gebiete durch ichte 
und Romane, die ganz hübſch ſein ſollen. Sie hat einen 


Sohn von 16 Jahren, einen ſchönen blonden Jungen, der 
eine Zeit lang in Rom das Inſlitut der franzöſiſchen „chrifts 
lichen Schulbrüber" beſuchte. Anläßlich der Gomverfion der 
> Meriman zum Katholicismus hielt Pater Hyacinth eine 

ede, welche in dem lebten Bande feiner Sarıfıen ( ris 

und Fiſchbdächer) unter dem Titel: „Auf die 
dei einer Proteſtantin“ erfchienen ift. Frau Meri- 
murde am 3, Sept, in Weit- 
den Decan u vollzogen, ee Lebterer 
zen von Wales auf einer Drientreife als fiterarijcher 
Mentor begleitete, 


rofessio 


minfler durch 


Bom Buͤchertiſch. 


Dabelm, ein beutiches Familienblatt mit Illuſtrationen. 
Jahrgang 1872, Leipzig, —5 der Daheim · Expedilion 
(Belhagen und Klaſing). Preis vierteljährlich fl. 1. 3 fr. 


Die foeben erſchienene Nr, 51 enthält: Der alte Ruß⸗ 
länder. Erzählung aus den bayeriicen Bergen von Th. 
Meflerer. (Fortſ.) — Deutiche Reiſende der Gegenwart: Ill. 
Eduard Mohr, der Weltreifende. (Schluß.) — Aus dem 
beutjchen Hochgebirge. IM. Die Sommerfriihe des Rron- 
pringen. Yon Otto Klafing. Mit zwei Originaljeihnungen 
von R. Pültrer: Die Ramfau bei Berchtesgaden und der 
Hinterſee mit dem hohen Göll. — Weitpreußens Bereinigung 
mit der preuß. Monarhie. Zur Jahresfeier am 13. Sepibr. 
1872. Von W. Pierſon. — An Familientiſche: Kleine 
Hausiyrannen. Mit Originalzeihnung dv. 9. Schaumann. 


Zu den Unternehmungen ber Neuzeit gehört bie, bei 
MWiegandt und Hempel in Berlin, Zimmerſiraße 91, erfheinende 
„Deutſche Jagdzeitung“. Dieſe monatlid) zunächft ein- 
eitihrift wird jährlich bei 18—20 Drud- 
.. nur zwei Thaler foften und ift von küchtigen Dlit- 
arbeitern unterfiüßt. Die genannte Zeitung wird alle jagd- 


den, Spjleme; über welches 'herborragendite-Yahnänner wie | lien Fragen und Interefien beſprechen, daneben eine pilante 


ilipps; Spinelli,.Euligny, Zofielt: u. a. ſich ſehr günftig | 
—— * würk der eleltriſche Strom Ar dab, 
——— auf weite Entfernungen entbehrlih gemadit, 
oder bis zu einem gewiffen Grade erſeht werden Tonnen. 


Veraniw ortliche Redacion: Gottft. Arug. 


Unterhaltung gewähren und wird beſtrebt fein, künftig eine 
MWildflatiftit von Deutſchland zu liefern. Somit jei Diet, nur 
dım edlen Waidwerle zu Liebe hervorgerufene Zeitſchrift hier— 
mit beſtens empfohlen! 


Ba u r'ſche Erddindiei in Lutwigskafen a. Rp. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier, 


Ban Jahrgang. 


1872, 





* Die Familie Schaffels. 


Roman aus der holländiſchen Befellichaft der Gegenwart von 1! 
Johann Bram. Deutjh bearbeitet von C. Bentlage 


(Bortjegung.) 
Der Wartende ſchritt einige Male in der Stube auf | 


—— do, Dabei 06 er das Papiergeld af, 
faltete e8 zufammen und fledte e8 in feine Weſtentaſche. 
„ſtils, Kils!“ fpöttelte Schaffeld und drohte dem Botın 
lachend mit feinem Stod: „Ihr bedient Euch der Vibel wie 
gewiſſe Mbocalen ſich des Geſehbuches t“ 
„Mijnheer Schaffels,“ antwortete Kils gemeſſen; „ich 


und nieder, jab ſich gleichgiltig den Kirchengettel an, ber werde Euere Gabe an unfere Abtheilung für die Verbreitung 

neben einem Stüd Spiegelglas zwiſchen drei Nägeln an der ‚des Chriſtenthums im unferen überſeciſchen Befikungen über 
Wand hing, und pfiff dann aus Langweile ein Liedchen, bi& reichen.“ 

der Griffterbote mit den Worten: „Jeßt fteb’ ih Euch zu „hut das lieber nit, Kils; die Herren nehmen den 

Dienften, Mijnheer Schaffels!* eintrat und feinem Gafte den , Javanefen ale Jllufioren dadurch. Wenn das Wölfen die 

im belleren Licht ftehenden Lehnftuhl anwies, während er chriſtliche Lehre annimmt und das Gebahren gewiſſer Chriſten 

jelbft ſich Miftig mit dem Rüden nad dem jtarfen Licht wandte , damit vergleicht, he, da Tüme was Spaffiges heraus ? Ohne 


° fönnten. 2... 


und halb im Schaiten gegen den Tiſch lehnte. 

„Mijnpeer Kils, ich fomme, um Euh um Hilfe zu 
bitten, he!” ſagte der Fremde, ſich in dem Lehnſtuhl nieder- 
laſſend und mit feinem Stod abwechſelnd rechts und linlks an 
feinem überjchlagenen Beine Hopfend. 

„Sehr ehrenvoll für mid, Mijnheer Schaffeld !* ver⸗ 
jepte Kils mit einer demüthigen Verbeugung, bei der er ſeine 
liftigen Augen feinen Moment von dem Beſucher abwanbdte. ! 

„Ihr Habt,“ fuhr der Lehtere fort, „bei dem Griffier | 
einen Stein im Brett, he? Die Leute, weldhe darum wiſſen, 
jagen: ob Ihr zu Fils oder zum Junker van Holderen, dem 
Griffier, geht — es ift präcis daffelbe, he ?" 

„Da irren fie doch, Mijnheer Schaffels. Der Griffier 
fennt mich ſchon ſeit dreiundzwanzig Jahren; er weiß, daß 
ich ein niedriger Dienftlnecht des HErrn bin; das giebt Ver- 
trauen, jeht Ihr; ſonſt aber möchte ich nicht fol hoffärtige | 
Gedanten Hegen. »Trachtet nicht nad Hohen Dingen, jondern 
jhidt euch zu den miedrigen«, jagt Paulus,” 

Ihr ſeid ein beſcheidener Mann, he! Hört: Ihr wißt, 
daß ich zum Vorſtand des Vereins für Blumen-Veredelung 
gehöre. Nun wünſchten wir bei der bevorftehenden Aus— 
ftellung ein paar Reichsmedaillen zu vertheilen. Das müfjen | 
die Deputirtenjtände qutheißen, begreift Ihr, und da würdet | 
Ihr mir einen großen Gefallen hun, de, wenn Ihr den 
Griffier in dieſer Hinfiht ausſorſchen wolltet. 
rajh nad außen wirlen, Fils, wenn wir Diedaillen vertHeilen ! 
“ Bei Ddiefen Morten gab Schaffels feinem 
linten Stiefel einen tüchtigen Schlag mit dem Spazierftod 
und jah Fils fragend an. 

Der ſchüllelte bedenklich den Kopf, und feinen Gaft durch 
die Brille betradptend, entgegnete er: „Die Menſchen wollen 
gegenwärtig alles protegiren und verbeſſern, nur nicht ſich 
ſelbſt! »Bedentet die Dinge, die oben find, nicht diejenigen, | 
die auf der Erde finde, fteht gejchrieben.” 

„Ja, Freund Fils, Ihr Habt wohl redt,* verjeßte 
Schaffels unter wiederholten Kopiniden, jedoch mit einem | 
ſpöttiſchen Zug im Antlif. Inzwiſchen nahm er höchſt be- 
dädtig einen Zehnguldenſchein aus feinem Portemonnaie und 
ſchob «3 auf dem Tiſche nad Fils hin. „Seht, was fid) 
machen läßt, he?" „Thut alles fonder Murren und Wiber- 
jpruch«, jagt Paulus auch,“ meinte Kil® in langjamem und 








Es mürde fo | 


bin iſt's ja nur eine Bagatelle, eine Aufmerkfamteit für Euch, 
be? Ihr werdet mir einen ganz befonderen Gefallen erweifen, 
wenn Ihr die bewußle Sade dem alten eberfugfer an’s 
Herz legt.“ 

Fils jchüttelte beim Anhören des vulgären Titels für 
den Griffier mißbilligend den Kopf und antwortete blos: 

„Wir wollen jehen, Mijnheer Schaffels.” 

Scaffels erhob fi, zündete in dem großen eifernen 
Gomfort eine Eigarre an, ſah, den Dampf vom ſich blafend, 
eine Weile unſchlüſſig umher und frug dann, wie wenn ihm 
diefer Gedanke zufälig erft jcht fam: „Apropos, Stils, was 
madt mein Schwager ? Iſt der Mann nod immer menjden« 
iheu? Was fönnte der für ein prächtiges Leben führen mit 
all feinem Gelde und all jeiner Freiheit! Mir find jept bes 
reits zwei Jahre bier im Lande und Haben ihn noch nicht 
ſprechen fönnen; womit bringt er doch den ganzen lieben 
langen Zag zu? Meine Frau hat ihm, wie Ihr wißt, ſchon 
unzählige Dale Einladungen zugeſchickt und ihn dringend er- 
jucht, daß er uns endlich Gelegenheit gebe, ihn zu fehen und 
zu ſprechen — alles vergebens, he! Zwar weiß ich ſehr gut, 
daß er nirgends beſſer aufgehoben fein fann al bei Euch — 
| das jagen wir tagtäglih, He! —; aber familie ift doch 
Familie, und meine Frau leidet darunter, Ihren Bruder 
nicht jehen noch ſprechen können: 's ift hart!“ 

Sobald Mijnheer Schaffels die Rede auf ben Schwager 
brachte, verfuchte Kils Hinter feinen Wepiienerie 18 das 


| Antlip feines Gajtes noch ſchärfer auszuforigen. Jeht zog 


er unter einem ſchweren Seufzer die Schultern in die Höhe 
und antwortele bedädhtig, mit zufammengefaltenen Händen : 
„Ih verfiche Euch, Mijnheer Scaffels, ze oft haben 
meine rau und ich diefen guten Herren Lüften zu bewegen 
geſucht, daß cr Eud und Euere Frau Gemahlin doch mal 
jehen und jpreden möchte! Wir haben budfläblih alles 
verſucht! Uber Euer Here Schwager hält ſich ſtets gleich 
abgefondert von der Welt. Welche Opfer e8 mid) und meine 
Frau gefoftet hat, diefen jhwermüthigen Dann fortdauernd 
zu verjorgen, das weiß Niemand als" — hier machte Fils 
mit dem Zeigefinger eine Bewegung nad oben. „Mijnheer 
Lütten hat die Eitelleit der welllichen Freuden eingefehen, 
wie er jelbjt jagt, umd will nichts mehr davon wiflen.“ 
„Ja wohl: Der gute Dann hat auf den Rath gewiffer 


Leule die Narrenſchuhe in feiner Jugend verjcliffen, aber , 


— dis Pad hat er anbehalten, dünft mir,” 
„Meneer Schaffels, Meneer Schaffels!“ 
während er eine mißbilligende Kopfbewegung machte. 
Welch ein Triumph für Euch wird es ſein, Meneer 
Kils“, ſagte Schaffels in überredendem Zone und llopfte 
dabei dem Angeredelen auf die Schulter, wenn Ihr meinen 
Schwager Lütten dahin bringt, daß er meine Frau und mid) 
empfängt! Ad, meine Frau ärgert fih Tag und Nacht 


darüber! Es ift auch betrübend für eine Schwefter, jedes | 


Mal, wenn fie ihren Bruder beſuchen will, mit den Worten 
abgejertigt zu werden: »Mijnheer ift für Niemand zu 
fprehen!« Das ift hart, recht hart!“ 

„Sicherlich ift es hart“, flimmte Fils bei und bewegte 
den Kopf mit ernfler Miene bin und ber. „Meine Frau 
und ich quälen uns aud genugjam damit ab, Mijnheer, 
glaubt mir's. Wir haben Herrn Lütten zu wiederholten 
Malen in den eindringlidften Worten zugejeßt, er möchte 
feine Familie, feine einzige Schwefler doch einmal bejuden 
oder empfangen ; aber es iſt nichts daran zu machen, Mijnhter 

Schaffels! Ein Kopf ohne Beiſpiel!“ 

„Ein verfluhtes Unzlüd!“ ſeufzte Schaffeld und jah 
durd) die Oeffnung der papierenen Schiebgardine. „Es wird 
meiner Frau das Leben koften, Kils. Sudt dod jo viel 
eben möglich den alten Mann Har zu machen, wie jehr feine 
Schweſter nad ihm verlangt; verjucht es, Stile, Ich weiß 
recht gut, daß Ihr dafür einen pafjenden Augenblid erjpähen 
müßt; es hat Euch alles viel Zeit und Mühe gefoftet. 
Aber eben deshalb müßt Ihr dies von mir annehmen, Fils 
— ir |prechen jpäter näher darüber, hört Ihr?" Damit 
hatte Schaffels dem Anderen ein Banfbillet von fünfundzwanzig 
Gulden in die Hand gefledt. 

Obwohl Kils' Nuge funtelte, wich er doch das Ange⸗ 

botene ab mit den Worten: „Nein, Mijnheer Schaffels: für 

die Erfüllung meiner Pflicht wi ich nicht bezahlt werden. 
Deine Frau weiß, wie jehr die Halsflarrige Weigerung des 
alten Mannes midy nieberbrüdt; aber Geld dafür an— 
nehmen... .” 

„Kommt, lommt!“ drang Schaffeld in ihn. „Nehmt es 
nur, — Ihr könnt es für die Verbreitung des Chriften- 
thums in unferen Golonieen verwenden, lieber Dann!“ 

Kils ſah ihm ſcharf an, ob diefer feine Spott jein 
Ernft fei. Aber Schaffeld ſchien ohne Hintergedanlen ge- 
ſprochen zu haben, und fo nahm Kils das Bankbillet ohne 
weiteres Zögern an und bdanlte Scaffeld im Namen bes 
Heidenbelehrungs-Vereins dafür, 

„Nun, freund Kils, Ihr thut Euer Befles, de? Wir 
bauen auf Eud) allein. Erinnert Euch, was ich Euch gejagt 
habe. Adieu! Ih komme ſchon mal wieder her, um zu 
hören, wie Euere weiteren Bemühungen ausgefallen find.“ 

Mijnheer Schaffels, der reiche, vornehme Zuderhändler, 
reichte nun dem „Boten“ Kils die Hand, welche das Kerlchen 
nicht ohne eine Anwandelung von Zittern durch feine mageren 
"Finger gleiten lich. Darauf ſchritt Schaffels, den Kopf 
Hintenüber geworfen, zu der niedrigen Stube hinaus, Am 
Ende des Ganges drehte er fi noch flüchtig um und rief: 
„DBergeßt vor allem die... Ihr wißt wohl, nicht!“ Mährend 
ee das Regierungtgebäude verließ, murmelte er für ih: „'s 
ift doch allzu närtiſch! Golde Fügfamteit, ſolche Herab - 
laſſung einem Bedienten gegenüber! Wenn die Leute auf 


Java davon müßten!" Die Pflafterfleine erhielten einen ge— 
waltigen Schlag von Shaffels ſpaniſchem Rohr, und ber 


that Kils, Coloniſt ſehte feinen Weg fort. 


(Bortjegung folgt.) 


+ Ein Städ Grenzland. 
(Bortjegung.) . 

‚ Am Fuße des Scloffes Salm auf lahendem grüne 
Wiefengrunde, umrahmt von den überragenden Berggipfeln 
liegt Salm, die Wiedertäufergemeinde, in der der greile Bater 
hr ernft und mürdig als Patriarch und Prieſler 
wirkt. ie führen die Leutchen in den zerſtreut liegenden 
Gehöften hier oben, abgejbnitten von dem Berfehr -mit ben 
Thälern, ein ruhiges arbeitjames Leben! Der Weiler wird gern 
von den Fremden bejucht, jchon wegen ber interefjanten Per⸗ 
ſönlichteit feines Vorſtehets; außerdem aber hat er fi be- 
jonder8 bemerkbar gemacht durch das Alter einmal der Männer 
und Meiber, die hier oben haufen und zweitens wegen feines 
Kirſchwaſſers, eine Eigenfchaft, die übrigens je nachdem fie 
einer oder der andren der beiden Stategorien angehört, leicht 
Gefahr laufen dürfte, von den Beſuchern in ungleidher Weite 
gewürdigt zu werden. Ob ſich dieje beiden Anziehungspunfte 
zu einander verhalten wie Wirlung umd Urſache, lonnte id) 
bis jeht noch nicht genügend feſtſteüen; überhaupt will id den 
Leulchen nichts Ehrenrühriges nadlagen, denn die großen 
Vıchherden, die auf dem weiten Miejenplane weiden, zeinen, 
dak die wiedertäuferlidhe Thätigfeit ſich nicht auf die Be— 
reitung jenes ebelften der Schnäpfe beihräntt. Sie würden 
vielleiht aud mehr Aderbau treiben, mern nit auf dieſem 
Felde die Wildſchweine ein gewichtiges Wort mitzureden hätten, 
die des Nachts in großen Herden von den umliegenden Höhen 
herab ihre Beſuche abitatten. Wehe dem Sartoffelfeld, wo 
fie einfallen! es wird budhjtäblic durdpflügt, und der Bauer, 
der geftern mit Rartoffellegen fertig wurde, darf beute gleich 
wieder von vorn anfangen, falls er überhaupt den Muth dazu 
nod nicht verloren bat. j 

Die Gaftfreundihait der Salmer Anabaptijten ift zwar 
ſprichwörtlich, troßdem aber läßt ſich bezweifeln, ob eine der⸗ 
artige Benüßung wirklich noch im Sinne jelbft der auge 
dehnteiten Ziberalität ift, dabei treiben dieſe eigenfinnigen Ge⸗ 
ſchopfe ihre Oppofitiensfucht ſoweit, daß jie es in ber Regel 
auf die —* ihrer ſpecielien Freunde, der Förſter, abjchen. 
Viele laſſen ſich deshalb die Koſſen nicht ſcheuen ihre 3 en 
mit großen bölgernen Mauern zu umzäunen, wie wir ehe 
fig in der Gegend antreffen. . . 

Bewundert von jedem Fremden wird bie minutiöfe Rein 
lichteit unferer Wiedertäufer, die, wie es ſcheint aus Holland, 
wohin die Ahnen der Salmer Anfiedler vor der Berfolgungs- 
ſucht der ke Kantone ſich geflüchtet hatten, hierher im⸗ 
—— zu ſein ſcheint. Wie —— winft uns nad langem 

arſche die Ferne, deren Außenfeiten von unten bis oben 
mit fleinen abgerundeten Hoißſchiefern überfleibet find, mit 
den hellen blanfen fyenfterjceiben und dem grünen Yä« 
den, und erſi daß Meine ängſilich fauber gehaltene Gärtchen 


davor ! 

Unter all diefen Höfen aber ſticht beſonders einer hervor, 
der mit der Baumreihe, die feine Front befcpattet, uns leb⸗ 
baft an die ländlichen Vjarrwohnungen erinnerte, jelbit wenn 
nicht, wie hier, der Bibelſpruch in der Steintafel über der 
Thlir den Fremden zum Austuhen einladen würde Saum 
baben wir ung genähert, ald aud) jhon ein alter Dann mit 
einem ehrlichen Gefichte, deſſen Treuberzigteit jelbit der eigene 
Ihümlihe Schnitt feines weißen Bartes feinen Eintrag ſhut, 
und ein paar —— blauen Augen, auf uns zulommt 
und uns in deuſcher Spradye mit flart ſchweizeriſchen Gur- 
gellauten erfucht, bei ihm einzulreten. Wir acceplirem gerne 


die gafllice Einladung des Vaters Augsburger. Wie binfis 
und leuchtels im der Küche, in die wir beim Eintreten neu= 
gierig einen Blid werfen, und erfl das Wohnzimmer mit den 
Kirfhbaummöbeln und dem blendend weißen Sinnen, in bem 
wir Madame Nugsburger begrüßen, eine Frau, der die 68 
Jahre noch keines ihrer pechſchwarzen Kur bleichen konnten. 
Haben wir on dem weißen Ahorntiiche Pla genommen, dann 
gehls an das Sichlennenlernen und Erzählen, und wir 
lauſchen gerne den ſchlichten Worlen des alten Mannes, den feine 
Glaubensbrüder zu ihrem Meifier gewählt haben, wie cr von 
allem möglichen, von Politil, Heillunde, Botanit und endlich 
aud von den Süßen und Gebräuden ſeines Eultus erzählt. 
Und wie das verglühende Abendroth den jonnentlaren Morgen 
verfündet, fo ſpricht das leuchtende Auge des Greiſes von 
feiner feljenfeften Weberzeugung und Hoffuung auf den langen 
lichten Tag, der das gedrüdte Herz 
entſchädigen jol. Und ift nicht diefe Hoffnung ſchon beinahe 
Entigädigung? Gläubig, liebevoll, friedlich, gaftlich, jomußteeinft 
die Ghrifiengemeinde gewejen fein! Und das jind die Entel jener 
Gommunards ded 16, Jahrhunderts? 

Wie lommt es, dab diefe zufammenhangslofe Diaipora 
mit der zäben Anhänglichkeit an das Aeußere, die noch in 
dem den Knopf erjependen Hüften das Bild des Vaters 
copirt, zugleid; — und was jedenfalls jchwieriger iſt, — den 
Gerft und das Weſen ber alten Sofungen fo forgfältig be» 
wahren ann? Die Jdee ber Minorität, wenn ih mid jo 
ausdrüden darf, ſcheint in der That allein die Fähigfeit zu 
befigen, der Ueberfluthung der Mehrheit, die jo leicht zum 
Mipbraud ihrer Gewalt neigt, e entgegen zu flemmen, 
Die Widerftandsfähigfeit des menſchlichen Willens wächst mit 
dem Widerftand, In dem Augenblide, wo dieje Minderheit 
bedeutend oder gar Mehrheit wird, verliert fie die Zähigleit 
der Ueberzeugung, jenen idealen Eigenfinn, der allein im 
Stande iſt, Märtyrer zu ſchaffen. Dazu iſt allerdings ein 
pofitives —— nöthig, eine Minorität, die blos negirt 
wird ebenjomenig wie die Sleichgiltigkeit die Grundlage einer 
Semeinihaft bilden fönnen! 

Der Grundzug nun, den der Charaller des MWicder- 
täufers zur Schau trägt, ifl der Friede — abjoluter Friede 
unter fid und mit der Ditwelt. Auf durdaus demokratischer 
Grundlage errichtet, wird ihre Gemeinſchaft gänzlih von die 
ſem moraliſchen Dogma durchdrungen. Es ift die bibliſche 
Nachſtenliebe im einer vielleicht einfeitigen Auffoſſung. Dieier 
prädominirende Zug zeigt ſich in der ganzen Erjcheinung des 
Wiedertäuferd, der Nuchternheit feiner Behauptungen und der 
leidenfchajtsiojen Ruhe feiner Sprache — eine Ruhe, die 
zumal bei der jüngeren Generation allerdings mandmal von 
dem Auge Lügen geftraft wird. Wo das Herz und der Geift 
wirfiich von einem Princip durdtränft ift, wie hier in dem 
jtilen Weiler, da ift es die Liebe des Evangeliums, die uns 
entgegenweht; fehlt dies Durdbrungenjein, dann wird ber 
urjprunglide Gedanke zur Syeuchelei und zu ſectiſchem 
Se 
Diele Friedensidee verbietet dem Wiedertäufer and) das 
MWaffentragen, und ihr wurde von ſtaatlicher Seite früher manche 
Eonceifion gemadt. So bewahrt Salm nody aus der Zeit 
der erjten evolution einen Beihluß des Pariſer Sicherheit- 
ausſchuſſes vom 18. Auguft 1793, defien Unterjchriften ung 
vielleicht entjchuldigen werden, wenn wir ihn bier wörtlich 
olgen lafien. Er lautet: Der Ausihuß für das öffentliche 

oh! beſchließt, dab er an die Berwaltungscorps der Republit 
olgendes Circular wird ergefen laffen: „die Wiedertflfer, 
ranzöfiice Bürger, haben einige unter ihnen an uns, bges 
andt, um uns vorzuftellen, daß ihre Gottesverehrung und 
Sittenlehre ihnen verbiete, die —* zu tragen, und zu bes 
gehren, daß man in den Armeen fie zu jedem anderen Dienfte 
gebrauchen mödte. Wir haben in ihnen einſache Herzen er- 
blidtet und desmegen geglaubt, daß eine gute Stontäverlaffung 
alle Zugenden zum gemeinjhaftlihen Nußen anmwenden jollte, 
Wir laden Euch deshalb ein, gegen die Wiedertäufer Die 
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nämliche Lindigleit und Ganftmufh, welche derſelben Charallet 
iſt, zu zeigen und zu verhindern, daß man ſie nicht verfolge, 
und ihnen denjenigen Dienft bei den Armeen zu en, ben 
fie begehren werden, ſowie eiwa Schanz- oder Strakenarbeit 
oder Fuhrweſen ober jelbft zu erlauben, daß fie diefen Dienft 
mit Geld entrichten.“ ge. Ibon, Barröse, Herauli, St, 
Juſt, Thuriot, Robespierre, 

Die in dem Dreret gerühmte „Lindigfeit und Sanft« 
mutb” hält fie aud) davon ab, ſich im pofitifche Dinge zu 
mijchen ; fie find wie ihre Grundiäße Kosmopolitiler, was iM 
jedod nicht hindert, mit dem jeweiligen Autoritäten im beiten 
Einvernehmen zu leben; denn unter gewiflen Umfländen find 
oft diefe negativen Eigenfgaften eine beflere Empfehlung als 
der glühendſte Batriotismus ! 

Doc zurüd von dieſer Abjchweifung! Ueber unferem 


re alle Unbilden reichlich | Beſuch hat fi die Sonne der weſtlichen Gebirgäfeite zuge ⸗ 


neigt; die ihr gegemüberliegenden Gipfel fangen ſchon an, ſich 
in röthlide Schimmer zu leiden. Ernſt und majeftätiic 
ragen die beiden Donons aus den re fie umlagernden 
Höhen empor, noch dunfeler hat ſich bad Zannengrün gefärbt, 
das über fie bingebreitet iſt Jeht leuchten die Wipfel der 
äußerften Baumreihe auf, und jefl ein Stüd Malte; von 
borther Lingen aud die Gödchen der Kühe, die deutlich 
fihtbar werden, ſobald fie in den Bereich ber überglühenden 
Sonnenftreifen ırelen, (Eine milde Luft ummeht und und 
bewegt die Krone der ſchönen einfamen Eiche, die allein hier 
in der Lichtung fiehen blieb und deren Geäſte jo regelmäßig 
wie ein Rieſenbouquet fich ey oben bin zumölbt, Unver 
merkt find wir einem Meinen Gehölze mahe getreten, das ſich 
bon den umliegenden ten loslöst und deſſen tiefgrüner 
Grund von ſchianlen Birken umfäumt wird, deren filberhelle 
Blätter in der Sonne matten Glanze ſchimmern, während 
die Enden ihrer Zweige, die müde ſich fat bis zur Erde hin 
abienfen, vom Abendwinde leife hin und ber bewegt werben. 
Wie in einem jener gotigeweihten Haine fchreiten wir über 
den mit zartem Moos und ranfendem Epheu überwucherten 
Poden, auf dem bie hellen Streifen des durch die Stämme 
fallenden Lichts umberirren und, was fie auf- und abhuſchend 
erreichen, mit leuchtenden Farben überglühen. 

Da fiehen wir plötzlich vor einer Reihe roh gemeijelter 
—— — mir find auf dem Friedhofe unſerer Wieber- 
täufer. Die abjolute Gleichheit, die hier auf dieſem Stüd 
Erde herricht, Hat auch jedem der Ruhenden das gleiche Er- 
rap una geſeht; jedes Kreuz trägt ein Herz, um das 
fid) der Name des darunter Schlafenden reiht. n nur 
das Herz überfpringt bie Schranfe, die ſich unerbittlih vor 
den erland llellt, und nur der Liebe ift es gejlattet, dem 
Freunde in jene unbelannten Gefilde zu folgen, 

Trauernd * die Birke ihre Zweige über die ſteinernen 
Kreuze, ringsum aber flüflert e8 in dem bunfelen Chor ber 
Tannen und die Winde, die durch das Geäfle ziehen, hauchen 
ben Geſchiedenen das requiem... Hier fanden fie, was fle 
ſuchten — den Frieden! — 

(Bortiegung folgt.) 


Mannidhfaltiges. 


„(Die General-Berfammlung der hiſto— 
riſchen Bereine Deutſchlands), welche am 16. 
September in Darm eröffnet wurde, behandelte u, a. 
folgende Fragen: a. Hatten die Römer zwiſchen Rhein, Main 
und Nedar Gafltelle in der (Ebene, melde 7* als ſog. 
Waſſerburgen eingerichtet worden fein können ? b. Thalfache 
it, daß zwiſchen der Bergſtraße und dem Rhein ein Fi 
feinen Lauf hatte. Daß es der Nedar war, wie bisher mei 
angenommen wurde, erjcheint aus mehreren Gründen 
haft. Iſt der die Rheinebene ehedem durchziehende 12 
vielleicht die Weſchnitz geweſen ? c. Wie weit abwärls in ber 
Richtung nad Frankfurt fommt urkundlich der Name „Berg« 
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ſtraße“ vor? Hleß fö insbeſondere ſchon bis zum 15. Jahre 
hundert die Handelsftrake von Zwingenberg nach Darmiladt ? 
(Ueber das Wohnungd-Elend in Wien) 
—* das „N. W. Tagblatt“: „Auf Anordnung des Polizei⸗ 
irB8leiterd fand in Erdberg eine commijfionelle Unters 
ſuchung bdortiger Wrbeiterwoßnungen ſtatt. Die Refultate 
diejer Unterfuhung I wirllich Entfegen erregend und trau⸗ 
rige Belege für die fürdpterliche Höhe, melde die Wohnungs- 
noih der arbeitenden Elafjen in Wien bereits erreicht hat. 
Die Sommiffion fand in der Mälifch-, Petrus: und Leon⸗ 
bardigafie Meine Wohnungen in der furdhibarften Art über« 
üllt. Es wurden Quartiere angetroffen, die höchſtens für 
nf Perſonen berechnet find, und die von zwanzig, ſelbſt 
dreißig Individuen bewohnt werden. In einigen dieſer Quar⸗ 
tiere herrichte in an e des Mangel an Bentilation ein der« 
artiger Rauch, dab die Commiſſion gar nicht einqudringen 
vermochte. An anderen Stellen erfüllte eine von allen mög« 
lien Ausbünftungen verpeftete Atmoiphäre den Raum, jo daß 
es ganz unmoͤglich erfchien, dab Hier Menichen zu wohnen 
vermögen. Es wurden Duartiere angefroffen, deren ganzes 
Mobiliar nur in halbverfaulten Strohjäden beftand, auf denen 
Männer, Weiber und Finder von jedem Aller bunt durd« 
einander lagen. Bei einzelnen Häufern find in diefer Weile 
nicht nur die Boden», jondern aud) die Kellerräume mit Ber 
mohnerm-überfüllt. - {ferner wurden die bei einigen uſern 
beftehenden Schuppen mit Beitgehern belegt gefunden, ja ſelbſt 
Wagen; welche über Nacht in den Hofräumen ftehen, werben 
als Schlafftätten —— Welche Einnahmen die Haus- 
befiger aus dieſer Ueberfüllung von Wohnungen beziehen, gebt 
daraus hervor, daß für die ſchlechteſte Schlafſtelle 45 bis 60 
und 70 ſereuzer per Woche bezahlt werben müſſen. In einem 
Heinen Haufe, das don 150 Bettgehern beſucht wird, erhält 
der Befiger jomit eine Einnahme von über piertaufend Bulden 
per Jahr. Troh diefer elenden Unterfunft haben die Armen 
überall mit aufgehobenen Händen die Gommijfionsmitglieder 
ebeten, ſie nicht zu delogiren, da fie feinen anderen Unter- 
Rand zu finden vermögen. Diele entjehficher Details ber 
dürfen feines weiteren Gommentars, fie ſprechen für fich.” 
(Die deutfhgen Feldärzte) Mit Recht empört 


über das bodenlofe Urtheil, welches die franzöſiſche medicimiiche 


Gefellihaft über die Wirkſamleit der - deutichen Feldärzte 
während des Ichien * zu fällen ſich nicht geſcheut hat, 
giebt ein preußiſcher Arzt, der die uneludliche Zeit der frau⸗ 
zöfifchen Occupation in Dijon verliebte, in der „Freib. Ztg.“ 
eine Schilderung der franzöfiihen Collegen, die volllommen 
derjenigen entjpricht, welche feiner Zeit ſchweizer Blätter über 
das empörende, gewillenloje Benehmen der Aerzte bei ber 
Bourbali'ſchen Armee gegen ihre eigenen Angebörigen ente 
worfen. Auch in Dijon nahmen die franzöſiſchen Aerzte den 
deutichen nicht das Mindefte von ihrem ſchweren Dienfle ab; 
fie ſchleppten letzteren nicht nur Die beutfchen Verwundelen 
herbei, jondern auch) die Franzoſen und Garibaldianer, ohne 
elbft eine Hand anzurübren. Dabei erjhwerten fie den 

uiſchen Merten iht nicht bemeidenswertbed Loos durch 
flörende, unberufene Infpectionen und großthueriſches Die- 
Herren-Spielen. Gelegentlich fehlten auch Verhöhnungen und 
zum Vedrogungen nidt. Dabei liederliches Leben. Wie 
fie die Genfer Konvention verstanden, beweist u. N. der Fall 
in. Hauteville (bei Dijon), wo frangöftiche Merzte aus ihrer 
. ‚Mmbulance beraußfenerten, wodurch eim höherer beuticher 
Fr * Jedenfalls Hätte die franzöſiſche mediciniſche 
Gefellſchaft ein ganz anderes, etgiebiges Feld gehabt, wenn 
fie das Verhalten der franzöſiſchen Feldärzte während des 
Krieges rüchaltslos geprüft tte. 

Boneiner Müple germalmt.) Aus Schopfa, 
einem Dorfe bei Melnit, jhreibt man dem „Zgäb.” a. B.: 
Am 11, d. ereignete gs bier eim gräßfiches Unglüd. Das 
zweijährige umeheliche Kind einer Taglöhnerin, die auf dem 


Berantworllice Nedadion: Gottfr. Arug. 


Felde beichäftigt war, fpielte, ſich ſelbſt überlaffen, an dem 
Ufer der Elbe und ftürzte von dem Uferabhange ins Wafler. 
EUERREIR TEN ift diefe ee am gefährlichften, das 
Kind wurde von dem Strubel fortgerifien und gerielh unter 
die Wehre der Schneiberg’ihen Mühlen, wo e3 von dem 
großen Mühlrade erfakt, durch brei Räder geſchleudert und 
förmlich zermalmt wurde. Der Vater des Kindes, ebenfalls 
ein Taglöhner, fam zufällig herzu, und als er fein Find in 
Todesgefahr erblidte, jprang er, ſchnell entfchloffen, ihm nad), 
e3 war aber zu jpät; denn er hatte nur noch Zeit, dad von 
den Speichen ber Räder ausgemworfene und ſchrecklich auge 
richtete Kind zu erfafien, da er bereit vom Strudel fort- 
geriffen und nur unter den größten Anftrengungen das Ufer 
erreichen lonnte. 
(Baliziihe Dorfjufliz) Im Zaun Kreiſe 
eſchah es, daß ein Bäuerlein genügeude Anhaltspunkte zu 
Haben wähnte, um fein Weibchen des Ehtbruches begichtigen 
zu dürfen, &8 führte deshalb Klage beim Orlsrichter. Nach 
durchgeführter Verhandlung fällte der Orterichter das „Urtel“ 
dahin, daB die ehebrederifche Gattin gehalten fei, zwölf 
Ruthenſtreiche zu acquiriren und zwei Garniee Schnaps zu 
Nugen der Gerichtäcommiffion zu zahlen. Der BVerführer 
ging firaflod aus, weil man ihn nicht finden fonnte. Da: 
egen wurden dem Gatten ſechs Stodftreiche wegen mangel- 
Hnfter Beauffihtigung ber Frau zu Theil, und da Peptere 
fein Geld zum Bezahlen des Schnapſes hatte, mußte deren 
Geſpons den Pelz als Hypothet beim Dorfihenter deponiren. 
Gerichtshof und Sträflinge gingen erſt Tags darauf ange: 


beitert nach Haufe. 

(Geiz bis ade Grabe) Yüngjl wurbe in Paris 
ber Banquier 3. begraben. Er war wegen feines Geizes he: 
rüdtigt. 25 Jahre hindurch trug er denjelben Rod. Im 
Winter ließ er ihn matliren. Im Sommer nahm er das 
Fulterzeug wieder heraus. Auf dem Zodbetie bemerkte er, 
daß ein Priefter feine Frau tröflete, und den letzten Reit 
feiner Kräfte zufammenraffend, rief er aus: „Höre, meine 
Liebe, wenn der Herr dich etwa beflimmen will, Seelenmefien 
lien zu laſſen, damit ich früher aus dem Fegfeuer fomme, 
fo iſt das gang und gar nicht nöthig. Ich werde meine Zeit 
aushalten.“ 

(Aus dem Irrenhaus) Folgender Fall maht in 
New: Mork großes Auffehen: Die Nonne Maria Stanislaus 
hat den Muth gehabt, ſich den lüfternen Begierden des Sur 
periord eines New-V)orker Kloflers, der als Beichwater der 
Nonnen fungierte, unzugänglich zu geigen. Der Hlofter-Su- 
perior, das Ausſchwaͤtzen der Nonne befürdyiend, erklärte fie 
für ierfinnig und ließ fie in die Bloomingdaler Jrrenanftalt 
verbringen. Das unglüdlihe Weſen, das feine Spur von 
Irrſinn aufwies, befünde ſich heute noch in der Irrenanftalt, 
wenn nicht der Banquier van Bleck, welcher auch als angeblich 
irrfinnig einige Zeit im diefer Anftalt verweilte, Enthüllungen 
über die Einrichtung der Anjtalt der Deffentlichfeit übergeben 
und die Freilaſſung der Nonne bewirkt hätte. In New» Port 
bedarf es nur der Erflärung zweier Merzte und der Unter» 
fchrift eines beliebigen Richters, um einen Menſchen als itr- 
—F in's Irrenhaus zu bringen, und dieſer Vorfall hat dem 

ublicum auf’3 Neue vor Augen aeführt, auf welch' ſchwachen 
Füßen die perfünliche Freiheit nach dieier Seite hin fteht und 
welcher ſchmachvollen Behandlung die Pfleglinge einer Itren⸗ 
anftalt im diefem Lande ausgeſetzt find. Angeſichts der 
ſchweren Beſchuldigungen, die natürlich von den Anitaltäbe= 
amten geläugnet werden, hat nun Gouverneur Salem eine 
Gommiffion zur Unterfuchung der Anftalt eingeſetzt. Gewiß 


iſt in dem überall zu Tage treienden Mißbräuchen der de= 


moralifirende Einfluß der corrupten Richter New-NYorks nicht 
zu verfennen. Die Reinigung des Richterſtandes bon den 
—— Elementen hat zwar begonnen, aber fie iſt leineswegs 
vollendet. 


Baur’ide Buchdrnderei in Ludwigshafen a. RB. 


Fenilleton zum Pfälziſ hen Kurier. 
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* Die Familie Schaffels. 


Roman aus der holländiſchen Gejellihaft der Gegenwart von 
Hohann Bram. Deutih bearbeitet von C. Bentlage 


(Fortjegung.) 

Als Mijnheer Schaffels verjhwunden war, verzog fi 
das ftraffe Geficht til's zu einer wunderlichen Frahze, und er 
rieb fid) vergnügt die Hände. Dann nidte er lachend einır 
unſichtbaren Perſon im. Hinterftübchen zu und ſchrilt mit 
einem für den Griffier bejtimmten Actenſtück Tanglam nad 
defien Zimmer, obwohl Lehterer während des Beſuches von 
Scaffels bereit? dreimal geichellt Hatte, 

Kaum batte Kils die Soblen gelichtet, jo wurde jeine 
Stube auf einige Minuten in ein Rafircabinet umgewanbelt. 
Ein Barbier mit aufgejtreiften Mermeln jeifte mit großer Ber 
händigkeit die Bureau⸗Chefs für Militairweien, Steuern und 
Secretariat ein. Während Militair- und Steuerweſen über 
den theueren Preis der Butter ſowie die Laſt mit Dienft- | 
mädchen ſich unterhielten und Kerr Koozmans, Chef der 
Sieretarie, über die unbefchreiblihe Anzahl eingelaufener 
Scriftflüde Vortrag hielt, flog das rafirende Meſſer läulernd 
über die Wangen der rejpectiven Brovinzial-Amtswürden- | 
träger, und: „Schon wieder dieſe Bequemmacherei!“ rief 
seits, zurüdtommend, ärgerlich; „ich begreife nicht, daß die 
Herren ſich nicht lieber zu Haufe jcheeren laſſen.“ 

„3 ift nun mal fo ’ne alte Gewohnheit, Mijnheer Kils!“ 
ſagte Koozmans in einem Zone, der, in Anbetracht des Bers 
hältniſſes zwiſchen Beiden, auffallend belebt und unter 
thänig war, 

Der Barbier, weldjer den Dreien eben eine Stabineuig- 
feit erzählen wollte, ſtand jeht Hiervon ab und beeilte ſich, 
um ſo ſchnell als möglich fertig zu werden. Auch die Herren 
ſchwiegen, dba Kils in jeiner Stube blieb, und verjhwanden | zu 
raſch einer nad) dem anderen, 

„Ad, Mijnheer Fils, darf ich Euch auf einen Augenblick 
beläftigen 9" ließ ſich im jehr ſchmeichelndem und affectirtem 
Zone Jemand vernehmen, von dem nichts zum Worjchein kam 
als ein aufgedunfenes Grfiht, ein Lorgnon an einem über« 
mäßig breiten ſchwarzen Bande, welches ben. beiden Bafler- 
augen binter demfelben nicht jonderlich zu nüßen ſchien, ein 
Senebel , der. feine ganze Grazie des Bartwichſe verbanfte, 
und das lichtbraune Haar, welches alles dem Frifie-Eifen 
ſchuldete. 

„Sogleich, Mijnheer van Hoolen, ſogleich!“ antwortete 
Kils empfindlid. Raſch war jeht das Rafir- Intermezzo boll« 
fländig zu Ende, worauf die drei „Abtheilungen” im Ober: 


hemdb und blauen Aermeln ſchwatzend durch den Gang’ Meneer Kils: 


mir einen ——— — Dienft damit teilen, — 


d’honneur !“ 

Zinglingling! Mang die Schelle des Greffier’s in Mile’ 
Stube. 

„ber, van Hoolen, wo bleibt Ihr mit beim Belde* 
Und das für eimen unverheiraihelen jungen Menfchen, der 
mit feinem Gehalt von neunbundert Gulden als Unterbeamter 
doch müßte auslommen lönnen. Darf ich's mit rubigem Ge« 
wifjen thun? Immer, nad Geld fragen und immer!“ 

„Ihr habt redyt, 's ift wahr,“ antworiete Mijnheer van 
Hoolen dem „Bedienten“ Kils jehr beſcheiden und betrachtete 
dabei mit niedergejchlagenen Augen andächtig feirie Finger; 
„aber ich will etwas für cigene aufgeben ... fo« 
dann. habe ich Vorichüfe vonnöthen‘.... die Budhändler 
fragen noch viel . 

„Barum ſchreidt Ihr keine Tractälchen . Damit: wültdet 
Ihr Nutzen ſtiften und — Euere Börſe füllen. Wie viel 
habt Ihr wieder nöthig ?* 

„Ja ...“ antwortete van Hoolen zögernd umd die Spike 
jeines jämmerlidjen Snebelbärtdiend.drehend, „wenn Ihr fünfe 
ichn oder im Nothfall zehn Gulden miſſen Fönntet, mein beſter 
Menter Kils, das würde allercharmantſt ſein!“ 

Kils griff im ſeine Weſtentaſche, holte das Papiergeld 
für die Heidenbelehrung von Schaffels daraus herdor und 
reichte es Herrn dan Hoolen zu, ohne ihm anzufehen. Das 
find jegt zufammen vierunddreifig Gulden, van Hoolen,“ 
fügte er bei. 

„IH daule Euch Herzlich, mein guter - Meneer Kils! 
Bierunddreißig Gulden .... irrt Ihr Euch da nicht ? Ein 
mal zehn Gulden, dreimal cin Rijlsbaalder, und dies Billet⸗ 
Ken: macht zuſammen fiebenundgwanzig und einen halben 
Gulden, Mijnheer Kils.“ 

„Biermal ein Rüjfsdaalber, van Hoolen,* fuchte Mils 
verbejjern, während er geradeaus flierte umb mit ben 
— der rechten Hand gegen die der Linfen feommelte ; 
„dazu kommen die Intereffen — rechnet das nur aus, Schreibt 
eben eine Quitlung für mich.“ 

„Enfin! Exeusez!“ rief van Hoolen, dem Begehren nach⸗ 
lommend. „Ich habe dem’ einen Kijlsdaalder wohl vergeffen. 
Herglien Dant, Meneer Pils!“ Bei dieſen Worten wanderte 
das Billelchen in dan Hoolen's Weſtentaſche und er wollte 
fi mit vornehmen Anſtand verabjchieden, 

Aber: „Geht Ihr noch immer wiel in's Wirihehau 
Noch immer gleich weltlich gejinnt ?“ warf Fils mit lauerndem 
Scheelblick ihm nach. 

Alsbald drehte van Hoolen fd um und antwortete; mit 
Selbjibewußtjein den Knebel in bie Höhe ftreichend : Jawohl, 

ed giebt in der Stadt nun einmal viele 


fpazierten. Flugs hüpfte Mijnheer van Hoolen nunmehr nach Familien, die fein Feſtin halten lͤnnen, bei dem van Hoolen 
innen, lief auf Kils, der fi in den alterthümlichen Lehnſtuhl nicht zugegen wäre,“ 


niebergelaffen, zu, legte jehr freundlich feine linte Hand auf | 
Fils’ Schulter und begann, ſich vornüber beugend, halb laut: 

„Ach, Mijngeer Kils, 's ift wieder die alte Botſchaft; aber 
Dies Mal hab’ ich's dringend nötig und Ihr werbet 


„Wohin fommt Ihr denn wohl fo überall ?* frug Rils 
ſcheinbar gleichgiltig. 

„DO — bei van Maxum's, Heeleman, Schaffels... 

„So? tommt Ihr bei Schaffels aud ?- j 
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a „Das debe ich · Euch lehthin mod’ erzählt, Meneer 
ils. WW Lig £ 

Wohl möglich; ſolche Dinge, müßt Ihr wijlen, gehen bei 
mir zum einen Obr hinein, zum anderen wieder hinaus, Ich 
wußte nicht, dab Ihr auch dorthin kommt — aber iſt das 
eine Auszeichnung für Eud) !* 

Dieſe Bemerkung ſchmeichelle der Eitelteit van Hoolen’e, 
Wäre er ein Iharfer Beobachter gewejen, jo würde er auf 
Kils Antlig ein Grimmladen wahrgenommen haben, «benfo 
faljih wie ein. Sonnenficahl in. Regenluft, als er haſlig 
folgende Herzensergießung nachſchickte: „Wenn bei ber 
Familie Schafjeld was zu thun ift, jo bim ich ſicher, daß man 
mir aud eine Einladung zuftellt.. Jeden Montag hält die 
Yamilie Empfang ab, alsdann erfcheine ich fait immer. Bor 
vierzehn Tagen habe ich dafelbft noch einen chanson comique 
borgetragen ; immmenjer sucı ds, Meener Ktils; Helene war zum 
Entführen reizend; ich war buchfläblih der Helb des...“ 

„Unterhaltet Ihr Euch aud mohl mit Dieveoum 
Schaffels ?“ frug Kils, dem beau parleur mitleidslos in die 
Rede fallend. . 

„Ratürlih, ei natürlich!“ declamirte van Hoolen. „Eine 
allerliebfte Frau, allerliebft !" 

‚dt. ,„ Meneer Lütten van Hozlerklen nicht ein Bruder 
der Frau Schoffels?“ Kils fiellte dieſe Frage mit vornüber⸗ 
gemeigtem Geficht, dad der Bewegung feiner Hand folgte, 
welche feinen kahlen Rod abftäubte. 

Weiß nicht," antwortele van Hoolen, gereizt darüber, 
daß fo ein impertinenter Amtsbote feine Relation ſo unge- 
bobelt unterbrochen hatte „Wir haben immer jo viel zu 
reden über Literatur, Mufil, chronique scandaleuse, daß...“ 

Zinglinglingling ! lautele die Griffiersſchelle mit größerem 
Nahdrud als vorhin, 

Kils nahm hiervon nicht Die geringfte Notig, jondern 
fhidte fih an, fein Verhör gelafjen fortzufegen. „Wenn Ihr 


ſchũhend, „jo müßt Ihr Mevrouw mal über ihren Bruder 
ausforjhen. Ich weiß, dab zwilchen Bruder und Schweſtet 
wenig Herzlichleit beiteht, und wenn mir bie Urjache diejer 
Entfremdung, ‚befanut wäre, jo würde ich wahrſcheinlich im 
Stande fein, fie wieder zufammen zu bringen Ihr wißt 
jedenfalls, daß ich Hausaufjeher bei Mijnheer Lütten bin. 
Es iſt unfere Chriſtenpflicht, nad Möglichteit Frieden zu 
fliften und Zwift und Zwietradht zu dämpien. Wenn Ihn 
aber. diefe Saite berührt, van Hoolen, jo ifl Vorſicht nöthig, 
und laßt vor allem nit merlen, daß Ihr e8 in meinem 
Auftrage thut; denn ich mag mich ob des Zuflandebringens 
einer folgen Berjöhnung nicht aufblähen, da geſchrieben ſieht: 
„Wehe euch, ihre Pharifäer, weil ihr die Ehrenfige in den 
Synagogen und die Begrüßungen auf den Märkten Liebet !« 
... Obendrein ... . würde man... wahrſcheinlich ... in 
meinen Bemühungen — Ja, ja, ich komme!“ ſchnauzte er, 
plögli abbrechend, die Schelle on, welde jegt Kef.ig umd 
lärmend läutele, — „in meinen Bemühungen Eigennutz 
finden lönnen. Es giebt Menſchen, die nicht an Golt noch 


Alſo gelegentlich) 
denlt mal an dieie Affaire, und...” 
Was madt mein Ohm?“ Hang eine helle, wohllautende 
Stimme von außen herein und unterbrach Kils, dieſem jehr 
unerwünjdpt, in feinem langen Borirag. e 


‚bon Züge und LE i N 
‚ wie willig werden fie geglaubt! Koinmen nicht Bürſchchen mit 


von Hoolen ftedte. mit großet Cilfertigfeit: den rechlen 
Daumen in das Armloch feiner Wehe und ſah ım dieſer ans 
maßlichen Haltung dem Eintretenden entgegen, vom Kopf bis 


‚zur Zeche ihn meſſend. 


Mit, einer ctwas jteifen Verbeugung trat die, Berjon,, 
welche in Fils ihren Ohm begrüßte, in die Etube. Der ° 
braune Rod und=die weißen ziegentedernen Handſchuhe des 
Mannes fließen van Hoolen auf den erften Anblid von ihm 
ab; aud das fraufe jhwarze Haar, das bürgerliche Baden- 
bättchen und das einigermaßen edige Benehmen fanden feine 
Gnade in den Augen des Unters Beamten. Ein anderer Bes 
urtheiler Hätte wohl über dem jcharfen, entwidelten Zügen bes 
„Iprehenden“ Antlihes und über den dunkelen Augen, welche 
fo lebhaft aufe und zugingen und jo Mug darein jahen, das 
bürgerliche Benehmen des Mannes vergeſſen. 

„Meine Herren!“ verabjdjiedete fi van Hoolen mit 
einer zierlichen Verbeugung und verlieh die Stube. 

„Seh’ did, Hermann !" jagte Fils kalt; „ich muß eben 
zum Griffier,“ 

Hermann that, wie ihn der Ohm geheißen. 

(Sortjehung jolat.) 


+ Ein Städ Grenzland. 
(Fortjesung.) 
I. 
Das Steinthal und Papa DOberlin, 


„Vous auvez beau germanise la plaine, 
ınais pour nos coeurs vous neles auvez pas“ 
„Mödt' immerhin das Flachland ihr verdeutjchen, 
Doch unfre Herzen, die bezwingt ihr nie.“ 


fo jhallt der Refrain aus den an uns vorübereilenden Wagen, 


die die Leut von Molsheim zurüdführen, wo fie dem 
Gelegenheit dazu: habt,“ nahm er feinen Faden wieder auf, — a De a aeiraikist f 
fein Ohr mit. der Hand gleichſam vor dem Thürzuge 


Drang ihrer patriotiicyen Gefühle nachgebend für (Frankreich 
optirt: haben, Man fieht, unjere „montagnards" betcachten 
ben Elſaß bereits als verlorenen Poſſen und warum auch 


nicht ? Für fie waren die Eljäfler ſtets ebenjo gute Deutſche 


wie die jenſeils des Rheins und erft der Krieg bradte dieſen 
natürlichen Gegenjag zum Schweigen. Wie flatterg die Bän- 
der am Hute, wie glühen die Gefichter! — ad! es iſt jo 
ſchön, dem alten Waterlande jeine Geſinnungen zu weihen, 
ohne dabei gerade mit der —* in die Taſche langen zu 
müfjen. Vive la France! Man fönnte Peſſimiſt werden, 
wenn man fieht, wie die Interefien bei diefer Entſcheidung jo 
fürchterlich ausfchlaggebend find! Und mie viel ift nicht auf 
Rechnung einer rührıgen Agitation zu Iepen Welche Fluth 

ung wird nicht im Volle verbreitet und 


angſtlicher Miene, denen die boshafte Zeit ſchon längft die 
Puderhand auf den fchlauen Kopf gebrudt hat und beeilen 
ſich fortzufommen, um nicht umter die Landwehr gejtedt zu 
werden! Ueberall Angft, Mißtrauen, Verwirrung! Hoffen wir, 
daß aud) die Komödie der Jrrungen fih fchlichlid zur all» 
jeitigen Befriedigung abfpielt und der Genius der Zeit die 
Palme der Berjöhnung über Die Leidenſchaften breiten 
wird. Ende gut, alles gut. 

Die patriotiigen Gefänge haben uns unterdeſſen bis zu 
dem Bunte — wo wir von der Straße, die längs ber 
Breufche von Schirmed nad) Saale führt, abbiegen und ung 
dem Fuß eines Gebirgszugs nähern, der fid) von Fonday aus 
allmählich zu einer jehr bedeutenden Höhe erhebt, die in dem 
champ du feu ihren Abſchluß findet. Eine große mulden« 
fürmige Ansbauchung die ſich bie zum äußerjien Grat 


jinaufzieht, umſchloſſen von unmirthlichen Tahlen Bergen, — 
a8 ift das Steinihal oder der han de la roche, arum 
as Thal gerade jo und nicht anders getauft wurde, iſt un« 
Kwer zu errathen, wenn wir diefe Felsmaſſen betrachten, die 
uf dem Kamm des Gebirges in die Höhe ftarren und. bie 
abllojen Steinblöde, die überall umher Über den Abhängen 
usgeſtreut liegen, als ob fümpfende Rieſen fie mit wuchtiger 
kauft hierhergeſchleudert Hätten. Mir glauben gerne, daß «8 
iner energiſchen und raftlofen — bedinfte, um aus dieſem 
Steingerölle, das gierig die heißen Sonnenflrahlen einfaugt 
nd fir und glübender wieder zurüdwirft, grüne Wielen, 
ruchtbare Saatfelder und blühende Obftgärten hervorzuzaubern, 
„ie fie Heute unferem Blicke begegnen. Und doch würde der 
eneigte Leſer ſich ſehr täufchen, wenn er hoffte, jene wohl« 
abenden Gemeinden anzutreffen, wie fie uns die Ebene fo 
erne zeint, deren Hänier fhon im ihrem Aeußeren auf bie 
ohlgefüllten Truhen der Hausfrauen fließen lafjen. Nicht 
berall ift die Erde gleich dankbar gegen den Schweiß ihrer 
Söhne, und es ift wohl mehr der ſtampf felbft, dem die 
ıenfhliche Energie mit der Sterilität führt, der ung hier in 
zeffirt, ala feine Reſultate. Drdt doch das allehrwürdige 
strohdad) noch faft alle Gebäude, ſelbſt die Kirche und das 
shulgaus nit ausgenommen. Es ift Die primitiofte 
Änfahheit die in den hoch oben auf den fahlen Gipfeln 
freuten Hütten wohnt, Vielleicht war «8 haupt- 
idhlih Diefe Abgeſchnitienheit und Ungugänglichkeit, Die 
en fünf Gemeinden des Steinthals, Fondeh, der&badh, 


olbadh, Belmont und Ballefofie ihre eigene Geicichte und den | Bengalen und wurde nach der großen Empörung 
Noriichen Namen auch dann noch bewahrle, al& fie ſchon aus 1857 vornehmlich für die eingeborenen 


| 


ter natürlicyen und politifchen Jfolirung herausgetreten waren. 
inſt ein Beitandtheil des Deutichen Reiches, gehörte das 
teinthal den Herren von Raihdambaujen — „zum Stein" 
mannt — denn bier hatten fie ihr Stammſchloß, das 
hateau de la ruche. das übrigens mit der Zeit bei feinen 
ahbarn in üblen Ruf gefommen zu fein fcheint; denn 1471 
band ſich Graf Johann von Salm mit der Stadt Strafß- 
utg gegen das Näuberneft (castellum praedatorum, wie es 
BE), Das fich nad dreimöchentlicher Belagerung übergeben 
able. Alles, was darinnen angetroffen twurde, wurbe aufe 
nüpft, das Schloß felbit aber zerflött. Ueber dem Dorf 
Aefoſſe ragt feine Ruine aus der Muffe der dort aufges 
Nchleten Feisblode hervor, jelbft ein unſörmlicher Blod, der 
d fait laum don feiner Umgebung loslöst. 1793 fam dann 
5 Thal an Frankreich und damit wurde Jueleih feine po» 
iſche Verbindung zerriflen, indem nur Waldersbach dem 
Weſen· Departement zugetheilt wurde, die übrigen Gemeinden 
Tr am das Departement Haut-Rhin klamen. Nachdem num 
T die Ichteren Gemeinden der leitende Grund einer ſolchen 
[üng, nämlich die engere Zujammengehörigleit mit 
ab als mit dem Vogefengebiete weggefallen war, wurde 
ganze Steintgal wieder vereinigt und dem Gchirmeder 
an om angereiht. 


ıbın ? 
Öbten 
0 


a 2* bat nicht der Kopf und das Herz eines Mannes 
rich iefer Dede gemadjt! Fünfgig Yahre find nun bald ver- 
Du feit feinem Tode, und immer noch ift es dieſeibe rüb- 

Andacht, die in begeiftertem Tone vom „Bater des 
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Steinthald* erzählt. Nirgends mobl ift der Name eines 
Mannes fo imnig mit dem Orte feiner Wirfamfeit  ver- 
ſchlungen, wie der des Paſtors von Waldersbah. Wenn ber 
Sturmwind der Geſchichte über die Völker feat, danıt trägt er 
leicht die Namen feiner Helden den kommenden Geſchlechlern 
entgegen; wann aber verläugnet fich der Undank der vergeß⸗ 
lichen Nachwelt einmal, um der fernen Erinnerung: das Yob 
eines Mannes zu erhalten, der ſtill und geräuſchlos in Mitte 
Kun Mitbürger durd die Werte der Liebe und Menſchen ⸗ 

eundlichtelt ihnen. voranleudjtele? Wollt Ihr dies feltene 
Schauſpiel genichen, dann gebt einmal bin in das Steinthal, 
feht wie das Kind andächtig ſeine Händchen faltet, während 
der Vater: mit- feuchtem Blid die rührenditen echt qhrifl · 
licher Liebe und Aufopferung aus dem Leben des „Waters 
Dberlin“ erzählt! Die Manner, die die-geiflige und fittlicdhe 
Hebung ihrer Brüder zu ihrem Berufe wählen und mit den 
ie ri Opfern diefem Berufe bis zum letztem Alhemzuge treu 

eiben — die dürfen wir vor allem nicht vergefien ! 

. Echluß folgt.) 


— —— 


Das engliſche Berwaltungsſyſtem auf den 
Andamanen. 


Uus dem Auslande. 


Die Gruppe der Andamanen liegt im Meerbuſen von 
im Jahre 
indu®, die in Foige 
derjelben veruriheilt worden waren, für ihre gegenwärtige Be⸗ 
flimmung eingerichtet 

Die Hauptinjel der Gruppe iſt Roß Island, wo fidh die 
Hauptitalion der Sträflinge befindet. Hier refibiren der 
DOberintendant und der Gommiflär mit ihren Beamten, und 
der Gommandant der Garnifon, die aus einer Compagnie 
europäifger Infanterie und einer Abtheilung Eingeborener 
befteht, welde in Port Blair, dem Hafen der Infel, flationirt 
iſt. Die Zahl der Sträflinge auf diefer Infel beläuft ſich auf 
RE Geit auf der Aufe, cin Bayar, der in geiääftige 

s beiteht auf der Inſel ein Bazar, in icher 
Beziehung in Flor zu flehen ſcheint. Die Beliger der Kauf- 
läden nehmen ſedoch feinen Anftand,. ſich zu jeder. noch jo ver» 
abſcheuenswürdigen Schurterei zu. belennen. Der eine geficht 
mit einer Art von humoriſtiſcher Ausgelafienheit, Antheils« 
icheine der. Bank. von Bombay gejäljcht zu haben ; ein anderer 
brüftet, ſich faft mit jener Mordthat, die er. abzubüßen ‚hatte ; 
ein dritter macht jogar kein Hehl aus feiner mwäde, von 
Zeit zu Zeit Blnt jehen zu müſſen. Es kann wohl aud fein, 
daß dh mander bon dieſen Gentlemens im Hinblid auf die 
Neugierde der beſuchenden Fremden luſtig madt. Uebri 
leben ſie mit großem Comfort, und mancher der Angeſtelllen 
von Port Blair iſt für die „intereflanten Sträflinge* fait 
begeiſiert. Es gereicht ihnen zu einer gewifien Selbft- 
befriebigung, dab es auf der ganzen Infel nur ſechs frei 
Diener giebt. 

Es leben auf ben Andaman-Infeln ungefähr 8000 Sträf- 
linge, von denen, wie gejagt, 3000 auf der Inſel Rob feibft 
wohnen. Dieſe werden ihrer gulen Aufführung wegen bevor- 
zugt. Sie dürfen ganz frei und ohne jede Beichräntung auf 
der ganzen Inſel verfehren, find aber verpflichtet, am erften 
jedes Monats beim Namentaufruf zu ericheinen. Man nennt 
fie „tieket-of-lenve men,“ d. h. mit Urlaubscertificaten ver«- 
ſehene Leute. Einige derfeiben halten Haufläden nnd maden 
gute Geſchäfte. Sie einen ſich auch für die Zeitgef I 
pi interejfiren und die laufenden politiigen Eteigniſſe zu 
ennen, Außer diejer Station giebt es noch zwei 8 Aber⸗ 
deen und —* und eime vierte auf der Viperinſel, welche 
etwa fünf Meilen von Roß in der Lagune liegt, an deren 
Mündung ſich die Iehtgemannte Inſel befindet. Auf der Biper⸗ 


inſel werden jene Sträflinge, 1300 am der Zahl, untergebracht, 
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welche ſchon von Indien aus als verzweifelte, underbeſſerliche 
Subjecte ‚bezeichnet werben, oder die ſich durch ſchlechtes Ver⸗ 
halten in den anderem Stationen eine beſonders firenge Be» 
handlung zugezogen haben. Sie tragen Fetten und werden zu 
harter Arbeit berwenbet. 

Außer den genannten Stationen. giebt es noch eine auf 
der lleinen Injel Ehatam, welche dem, inneren bon dem äußeren 
Hafen der Hauptinfel trennt, und auf welder fih Säge 
müblen und- Sohlendepots befinden. Gegenüber dieſer Injel 
liegt auf der Hauptinjel Mount Harriet, ein ziemlich bober 
Berg, om deſſen Fuß ebenjalld ein Meines Etabliſſement, 
genannt, beſteht, daß aber. leine regelmäßige 

ation ift und wo meilt nur, invalide und „beurlaubte* 
Sträflinge und einige andere gehalten werden, die man für 
Arbeiten im Hafen verwendet. (Hier ereilte Lord Mayo jein 
traurige Geſchick.) 

iemand bezahlt auf ben Andaman⸗Inſeln für geleiftete 

Arbeit mit Geld, aber jeder freie europaiſche Bewohner ber 
Infeln Hat das Recht monatlich für feinen eigenen Gebrauch 
drei Gallonen Rum zu beziehen. Jede Arbeit der Sträflinge 
wird mit Rum bezahlt. Rudert — ein Sträfling durch 
die Bucht, oder trägt er eine Re ale u oder bejorgi er 
einen Auftrag, immer wird ihm mit einem Glaje Rum feine 
Mühe F ng fein, was, nebenbei gejagt, ein vortreff- 
eg Sich die re zu —— See ken 
eit ber {rei t inge in die indi 
u übertragen, “hen diejer — ſicheri den, freien 

ewohnern der Infeln billige Arbeiter, und bleibt deshalb un⸗ 
angetaflet. , Dies find die erbaulidhen wre auf den An- 
daman-Injeln, und der Vicelönig von Indien jelbit mußte das 
Opfer derjelben werden, um vielleicht den Anlaß zu unerläß« 
lien Reformen zu geben. 


Mannichfaltiges. 


Bohnungstaften) Die Nalurgeſchichte der Ber- 
finer Wohnungsbebürftigen iſt ſchon wieder um. eine neue 
Species bereicyert worden: die KHaftenbewohner, file Diele 
Art von antediluvianiihen Weltftadtbürgern empfiehlt fich feit 
einigen Tagen im Inlelligenzblatte folgendes Inierat : „Woh- 
nungslaften mit Bertftelle und Edipinde, worin aud eine 
Familie wohnen kann, >ift zu verfaufen Zu erfragen Dra« 
gonerfiraße 46, vier Treppen bei Brandt.” 


(Raubanfall,) Dem Tagesb. a, M. u. Schl. jchreibt 
man unterm 12, d. aus Ungariig-Oftra: Bernhard Grün- 
ae eines Wirthehauſes in dem Orte Yaufa, fuhr 

a 


mit jenem Wagen von Bifenz zur Eijenbahn Station. 


Piſel. Der Kutſcher ließ die Pferde in langſamem Trabe 
fahren ‚und war auf feinem Sipe eingeihlummert; auch Grün⸗ 
poeig, welcher im Fond des Wagens rubte, verfiel in Schlaf, 

us Yo wurde er aber durch das Taſten von Händen auf 
feiner Bruft aufgewedt. Zwei Männer waren auf den Wa- 
gen gejprungen, von denen der Eine feine Brieftajche, im 
welcher ſich mehr als dreißig Gulden befanden, aus der Rod» 
tajche zu ziehen verſuchte. Grünzweig jepte ſich zur Wehre 
und hielt die Hand des Mäubers, ‚welcher bei der Bewegung 
des Magens keinen feflen ie faſſen konnte, Inzwiſchen Hatte 
der andere Strolch den Reijepels vom Wagen heruniergeworfen, 
Der Ungefallene rief nad dem Kutjcher, welcher aus jeinem 
Schlummer eriwadhte, die Pferde anhielt und jeinem Herren 
u Hilfe fam. Der eine Räuber hatte ben Grüngweig am 
Half gefaßt und wollte ihn würgen; als er ſich jedoch von 
dem Kuſſcher erfaßt fühlte, ſprang er vom Wagen herunter 
und enifloh, von ber Dunkeipeit der Nacht begünjtigt. Leider 


war es dem Beraubten nicht möglich, die Phyſtognomiten 
der Räuber näher zu bezeichnen, body wurde die Gendarmerie 
in Renntniß gejeßt, welche ihre Nachforſchungen begonnen hat, 


(Bas wohl die Francidcaner in Bozen 
unter bem orte Lumpf verſtehen mögen!) 
Folgende Mittheilung wird der „Bozener Zeitung” von ganz 
—— Seite gemacht: Ein Student, —* in Folge 

uftrages von Seite ſeines frommen Vaters in der dorligen 
Privat-Lehranftalt der Ftanciscaner ſich einjchreiben allen 
wollte, begab 9 nad jeiner Ankunft dorihin und trug feinen 
bezüglichen Wunjd vor. Da wurde ihm —* ſolgender 
Beſcheid: „Du biſt ein Lump und bleibſt ein Lump, aljo 
geb’ nur hinauf zu den Lumpen, wir nehmen dich hier nicht 
en Das lieh ih der Student nicht i Mal jagen, 
‚und in ber Borausfegung, daß der Paler unter ben 
„Zumpen“ das Staaldgymnafium gemeint Haben mochte, 
ging er bin und bat um Aufnahme, welde ihm aud ge 
währt wurde. 
| Größer Waldbrand.) Aus dem Gouvernement 
Wiatta wird von einem großen Waldbrande berichtet, der dort 
"am 2. Auguft in der Nähe der Stadt Orlow begann und am 
22. Auguft noch nicht gelöjht war! Das zertörende Element 
hatte ſchon meilenweite Waldflächen vernichtet und drang unauf- 
hallſam weiter vor. 


(Eine jonderbare Secte) In Spanien gab es 

einſt eine Gecte, genannt bie Piscipligarier, eine Abart der 
| Geißelbrüber oder Flagellanten, welche die Salanterie mit der 
| Religion feltfam vermiſchte. Jeden Eharfreitag zogen fie in 
hantaftifher Tracht und ein jeder mit Bändern in der Farbe 
Der ame geſchmückt dur die Straßen, In den Beulen 
die mit weißen Handſchuhen bededt waren, trugen fie Peitſchen 
von dünnen Riemen, an deren Ende —— befeſtigt 
waren, und jedesmal, wenn fie einem hübſchen Mädchen be— 
gegneten, geibelten fie fi den nackten Oberleib, bis das Blut 
al das Kleid der Dame jprite; für melde Ehre diefe jchr 
börlich ihren Dank ausſprach. Sam ein Liebhaber vor dem 
er feiner Schönen an, fo peitichte er mit verboppelter 
J auf ſich 108, während fie mit ſtolzer Behaglichkeit zufah 
und jeine Schmerzen mit einem gnädigen Lächeln belohnte. 


Muſikaliſches. 


"Qudmwigshafen, 21. Sept. Bon Herrn Jean 
Beder in Mannheim und dem übrigen Mitgliedern des 
Florentiner Quarieites fichen uns in dem nächſten Tagen 
einige mufifaliicye Aufführungen bevor, auf die wir jeßt ſchon 
die Drane der Kammermufit aufmerlſam zu maden uns ge- 
ftatten. Derfelbe ——— nämlich, in ſeinem in den 
Nedargärten gelegenen Mufitfanle 3 Ouartettjoireen zu ver« 
anftalten und darin die vorzüglichfien Streichquartette, von 
Schubert, Beeihoven und Schumann zu Gehör zu bringen. 
Zugleich hat Frl. Anna Reiß den Vortrag der beiden Gejang- 
compofitionen der beireffenden Meifter übernommen und Hr. 

feapellmeifter - Lachnet frine Mitwirlung bei dieſen Auf» 
ührungen ebenfalls zugtſichert. — Die erſie diefer Quarteit- 
foireen findet Samstag, 5. October, Nachmiltags 3 Uhr, die 
ite Sonntag, 6. October, Vormittag 11 Uhr, und die 
ritte Sonntag, 18. October, ebenfalls Vormittags 11 Uhr, 
hatt. Da durch die Mufikaliengandlung Hedel in Mann- 
one nur ſo viele Eintrittäforten ausgegeben werben, als ber 
aum des Muſilſaales geftattet, jo dürfte es geraihen ſein, 
fi) zeitig MRätze referbiren zu lafjen. Das Programm wird 
in einigen Tagen im Inſeralentheil erjcheinen. 





Verantwortliche Rebaction: Gottfr. Arug. 


Ba u r'jche Buchdruderei in Ludwigshafen a. Rp. 








Feuilleton zum Pfälziſchen Burier.; 


M ı11, 


Fünfter 





* Die Familie Schaffels. 


Roman aus der holländiichen Gejellichaft der Gegenwart von 
Johann Bram. Deuiſch bearbeitet von 6. Bentlag 
(Bortjegung.) 
Wenige Minuten jpäter war Stils zurüd; noch im Gange, 
ſrug er: „Dod nichts Böſes zu Haufe, Hermann ?* 
„Nicht im mindeften, Ohm; wohin zielt die Frage 
„Wohin zielt die Frage! Hänge doch nicht immer 
ſo den Schulmeifter heraus! Ich meine, ob Deine Mutter 
bisweilen fräntelt ?° 


e. 





Jahrgang. | 1872, 


brad den falbungsvollen Eiferer des HErrn, det 
geſteigerter Gluth alfo fortfuhr: „Und was foll dag 
; diren Dir jegt nühen? Was wird es geben, wenn, Du 
Advocal biſi ? Jedermann wird nad wie dor den Schul⸗ 
meifter in Dir erbliden, jcdweder verftändige Chriſtenmenſh 
wird bei ſich ſelbſt deuten: Wer ſich erhöht, der. wird er⸗ 
" niedriget werden.e Bleib’ in. Deinem Stand, ſel nicht 
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hoffärtig und ficle Dich nicht gleich mit Deiner Obrigleit!“ 


„Laht die weiſen Lectionen nur nicht aus dieſem 
Stübhen fommen, Dhm,* erwiderte Hermann mit bilterem 
Spott. „Teufel! weld prächtige Theorie für Faullenzet 
und Dummtöpfe, wel ein Berubigungsmittil für eine ge⸗ 


„Mutter ift außergewöhnlih wohl, Ohm. Mlerdings wiſſe Kaſte von Geiftlihen und deren lopfhängeriſchen An⸗ 


verläßt der Rheumatismus fie nicht, jedoch die Frau wird 
allmählich alt. Rein,“ fuhe er mit einem eiwas gezierten, 
beicheidenen Lächeln und wieberholtem fröhlichen: Kopfnicken 
fort, gleichyeitig feinen Hut glatt ftreidhend, „ich wollte Euch 
ganz etwas Anderes erzählen!‘ 

„Aber was denn?” frug Kils ungeduldig. 


t 


j Hermann, feine Aufregung beſchwichtigend. „Meine MUeber- 


bang, die von der zunehmenden allgemeinen Aufllärung. das 

Verſchwinden ihres Preſtige's ahnt...“ = 
„Da hör’ id al die Teufelslehren auf ein Mal!“ rief 

Fils erzürnt aus. ae? 
„Wir werden nidt weiter barüber zwifich, ſagle 


„Rathet mal, Ohm!“ verfeßte Hermann im Geraude zeugung ift die, daß ein Jeber mit erlaublen Milleln dahin 


fordernd phlegmatiichem Tone. 


| ftreben darf und muß, fo weit als möglich zu lommen. Man’ 


„Rathet mal!" wiederholte Kils unwirſch. „Es iſt jetzt darf feine Talente nicht vergraben, fondern muß mit denfelben 


Glocdeenſchlag halb zwölf und ich Habe noch nichts gethan als 
Audienzen gegeben !* 


„Da denn!” rief Hermann, geräuſchvoll aufjpringend 


und mit Daumen und Zeigefinger iuſtig gegen feine flache ' 


Hand jchlogend; „ich habe mein Candidais Eramen beftanden, 
Ohm! Ich bin wahrhaftig damit fertig !” 
Kits lieh fi bintenüber in den wurmſtichigen Stuhl 


fallen und fließ einen eigenthümlichen Nafenlaut aus, mit 
welchem er feine, Verachlung unüberhörbar zu erfennen zu | 


geben mußte... „Iſt das ein Grund zur Fröhlichleit!“ 

„Hür mic allerdings — für Euch nicht, wie es fcheint,* 
antwortete Hermann, verleft durch die Haltung feines 
Oheims. 


„Ein Adbocat von. vierunddreißig Jahren! Wer hat „Aber — wir wollen fein Wort mehr davon ſprechen 


das jemals gehört !* licherle Kils, das Geſicht zur Stubendede 
gewandt. „Und dann in biejem Giand!!* 

„It das ſo Hächerlich %" cnigegniete Hermann! feft und 
entrüftet, „Wäre es beſſer geweſen, wenn ich Unterlehrer 
und immer der alte Knecht geblieben wäre? Ich dächte, daß 
es ein Schritt weiter jei auf gutem Wege, und dab Jeder⸗ 
mann benjelben gutheißen müßte !* 

„Was willit Du Deiner Lebtage noch werden?” fuhr 
Kils unverzüglich barſch Hinterbrein. „Warum meinem Rat , 
nicht gefolgt, den ih Dir vor einem Jahre gegeben habe und 
mwonad Du PVorfleher unjerer Gemeinde werben jolteft! Du 
Haft die Talente dazu: wohl beredbt, gut von Lebensart, ges 
lehrt! Auf den Händen hätten fie Did gelragen !* 

„Ich fühle feinen Beruf dazu,“ verſetzle Hermann ernſt, 
„und obendrein ift Euere Richtung — nicht die meinige!” - 

„Zum Unglauben bat nichts Anderes als bie Gelchriheit 
Dich gebtacht ...“ x 


Ein gottlofes Xingelingling! ſeitens der Gele unter- 





wuchern; das flieht aud für Euch, Ohm, in dem Bude, 
welde Ihr par excellene citirt, Euh um Raig zu 
fragen, bin ih nit hergekommen, fondern um Euch einfach 
mitzutgeiten, daß ich für’ erfle am Ziel meiner feitherigen 
Bemühungen ftehe. Ich babe Hart gearbeitet und werde noch 
viel angejpannter arbeiten müflen ; aber ich hoffe, mit eigenen 
Kräften an das Ziel meiner Wünſche zu gelangen, ‚ohne 
einem vermögenden Manne Gelegenheit zu bieten, fpäter mit 
Selbſigenugthuung jogen zu fönnen: das iſt er buch mich 
geworben !" ; ig 

„Das ift trogig und pedantiſch zugleich!“ ärgerte Filz, 

„Ich lann die Abc-Gılde dod nicht fo ohne weileres 
verläugnen!" rief Hermann in ſcheinbar Iufligem Tone 


nn 
ich gleich jedem Anderen mein Theil Balaft menſchlichet 


Schwachheiten tragen muß, wähle id) auf jeden Fall “lieber 


Zroß und Pedanterie als Kriecherei, Erniedrigung und Duafi- 
Beſcheidenheit, die allzumeift vermummte Trägpeit und Dumms 
heit ift !* | ze 
„Was, du pedantifcher lege!” I 
Zingelinglinglingling! Hang die Schelle des‘ Griffierh 
jept Jo heftig und laut wie den ganzen Morgen noch nicht. " 
„Ja, ja, ja, ja!” fhnauzte Kils den ehernen Störer al, 
„Du .... Mas meinft du mit der Kriecherei und der Er» 
hicdrigung, ſprich! Wilft du did) unterfangen, „rejpectabele 
alte Menſchen zu verläftern, Du? hm 9" — * 
Hermann fiel ihm langſam in die Rede; mit der Hand 
zur, Ruhe mahnend, fprah er: „Ich verläftere Niemand‘; 
Jeder möge von dem don mir Gejagten ſich zueigen, maß 
er als ihm gehörig betrachlel. Im übrigen dank’ ich Eüch 


beflens für die mir erwieſene Verüdfigtigung. Guten Xag, 
Ohm !* 


fi 
— —— — — — 
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Und mit: eimer, eben jo fühlen. Berbeugung, wit mit die Wctenflüde bei Seite legten und dann flugs anf der 


welcher ex gefommen war, ging Hermann phlegmaliſch zur 
Stube hinaus. , 


7 * 


Welch ein Morgen!“ rief Stils mit einem tiefen Seufzer 
und ließ ſeine Fauſt verdrießlich auf ben Tiſch niederfallen. 
„Der freche Junge, ih will ihm lehren! Student, der Sohn 
eined Dlaurerfneht3 Student !“ 

Kingelingelingfing! ging auf's neue die Schelle des 
Griffietrs. Und nunmehr machte Kils fi endlich auf die 
Beine, um ju feinem Vorgeſehten zu fommen; er theilte bem« 
jelben auf die unterthänigfle Weife don der Welt in jalbungs- 
volem Zone mit, dab geiflliche Beſchäftigung ihn einen 
Augenblid feine irdiiche Pflicht Habe verabfäumen lafien, daß 
fein chriſtlich Gefügl ihn übermannt habe, daß er aber aud) 
derlei Verzüdungen fortan zu überwinden verſuchen werde, 

Der Griffier nidte, jah ihn beivundernd an und ant« 
wortele blos: „Es ift gut, Bruder !* 

Demülhig frippelte der Amtsdiener, die Galotie in der 
Hand, wieder hinter die grüne Zugthür und begab ſich fo- 
dann nad dem Secretariat, von dort nah dem Deichamt 
und dem Bureau für Militairfahen, um überall von den 
Chefs und Beamten ald eine Art einflußreihe Perſönlichteit 
behandelt zu werben. 

Der „Bote Kils war in der That eine jener unbe 
fannten Größen, welde auf gewilje Weile den Spruch ver- 
wirllichte: „Die Lehten werben die Erften ſein.“ Mit Junfer 
van Holderen war er gleihzeifig an das Provinzial-Amt ge⸗ 
fommen: Kils als Portefeu, der Junker als Hilfäbeamter, 
Ki’ daſtiſcher Rüdgrat und van Holderen's guttlingender 
Name, in Verbindung mit anderen Slühen, hatten Beide 
Schtitt vor Schritt emporfleigen lafjen. Kils hatte Jahr ein 
Jahr aus für die Haushallung des anfänglid nicht jehr be— 
mitfelten Junfers die Meſſer geihliffen, die Kinder zur 
Schule gebracht und bei Feſtivitäten an der Tafel aufge» 
wartet, — alles mit der größten Bereitwilligleit, ohne viel 
Extra -» Vergütungen dafür zu empfangen. Auch die jehr 
„orthodoge” Richtung, melde der Junker ftreng- prebigte, 
wurbe von dem ſchlauen Boten genau innegehalten. Lang» 
jamer Hand hatte er fidh bei dem Griffier fo unentbehrlich 
zu machen gewußt, daß diefer ben niedrigen Dienjttneht des 
HEtrn beinah über Alles zu Rathe zog und Jeder, der etwas 
von dem Jurter zu erlangen wünſchte, dem Boten Kils 
hofitte. Werm mander tüchtige junge Mann am der Regie- 
rung deshalb nicht avancirte, jo lag dies meiſlentheils an 
feiner Dummpeit, daran nämlid, daß er ſich micht tief ge= 
nug zu verbeugen wußte vor — einem Amtsboten. 

Der gechaßte Student, welcher auf dem Secretariat eifrig 
mit Copiren beihäftigt war, fo gut wie der alte Banferott« 
macher und das ſchmächtige Söhnchen des Unterbeamten, 
welches feit einem Monat feinen erflen Cylinderhut trug, — 
fie ale waren gleich freundli gegen „Mijnheer” Kils. Die 
übrigen Boten verwünſchten ihn innerlid aus Eiferſucht, 
waren aber änßerli über die Maßen zuvorkommend ihm 
gegenüber, da der Griffier bei der Regierung alles und Kils 
die rechte Hand des Griffiers war. 

NIE das quadetſteinerne Gebäude fi gegen vier Uhr 
wieder anſchidte einzuſchlumm en, indem all die Bramten ihre 
Heinen tgönernen Pfeifen, verſchliſſenen ſchwatzen Röde und 


Straße waren, ſchloß Kits feine Bibel, worin er auf dem 
Rantoor miemmis las, fehte feinen verſchoſſenen Hut auf 


und trug zum Haufe des Griffiers defien Portefeuille, worein 


dieſer gleichfalls nıemals ſah. 


u — — —ñ — — — —— — — ——e —— — 
— — —— — — — — — — — — — — 
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(Bortfegung folat.) 


— 


+ Ein Städ Grenzland. 


Schluß.) 


Ein Sohn des Profeſſors Oberlin, in Straßburg ge— 
boren, Jean Frederic oder Fritz Dberlin, wie er ſich felbft 
gern nannte, trat 1767 fein Amt als Pfarrer des Steinthals 
an, und von dieſem Augenblid gab es einen Vernichtungskrieg 
gegen die Armuth, die Trägbeit, die Unwiflenheit und die 
troftlofefte Verwahrlofung. 59 Jahre hat er in dem freund 
lihen Pfarrhauſe zu Waldersbach gewirkt und gelämpft und 
nad) ſchwerem Ringen und Rämpjen gefiegt, In dem jpäteren 
Jahren jeiner Wirkjamteit, ald der Name des Yandpfarrers in 
weiteren Sreijen befannt wurde und das flille Dörfchen der 
Walfahrtsort Ternbegieriger Menichenfreunde geworden war, 
ab es eine förmliche Steinthal-Titeratur, die in begeifterten 
orten die Wunder zu jchildern verfuchte, die der helle ! nd 
und das findlich-fromme Gemüth des Paitord in dem Hütten 
der Armuth und der Unmifjenheit verrichtet. Es awe aud) 
merhvürdig genug, wenn man beobachtet, wie der Mann, der 
als Gelehrter durd) eine Reihe von theologiſchen und philo- 
ſophiſchen Schriften glängte, — leich den geübten und praf« 
tiſchen Blid des Fachmanns —* und mit welcher Bäpigteit 
und Hingebung er die fühnften jeiner Entwürfe ausfügrte ! 
Was den ban de la roche fo lange auf feiner tiefen 
Culturſtufe zurüdgehalten hatte, war jeine örtliche Yjolirung. 
Das erfle Augenmert richtete Oberlin deshalb auf Herſtellung 
einer Verbindung zunächſt der einzelnen Gemeinden unter fi) 
und dann mit dem Elſaß. Ein Anderer hätte bald vor den 
ungeheueren Schwierigleiten, die ſich einem ſolchen Vorhaben 
entgegenfiellten, entmuthigt den Arm ſinken lalfen; toftete es 
doch weniger Mühe, den Pfad im die harten Äyeläblöde zu 
iprengen, als die Worurtbeile der Hurziichtigleit und des 
goismus zu durchbrechen, dem dieſe Arbeit allein zu gute 
fommen follte! Und dabei ohne Dlittel, da das eigene be: 
ſcheidene Vermögen bald erjchöpft war. Und doch fiente 
ſchließlich die Energie und fein Opfermutb! Wie oft fomnte 
man beim Morgengrauen die große hagere Geitalt des 
Pfarrers von Waldersbach, eine Hade auf der Schulter, an 
der Spiße feiner Bauern dem Tagwerl entgegen geben jehen! 
Und wer hätıe bei einem ſolchen Vorbild das Herz und die 
am eigenftnnig verfchließen können! Wenn bie befcheibenen 
itlel zu Ende waren und er in den mwohlhabenderen Ge— 
meinden jeine Streife auf den Geldfädel der Nachbarn madhte, 
dann durfte die large Hand ihn noch jo jeft umllammern, 
mungen öffnete fie fi) vor den warmen Bitten des jungen 
eiſtlichen mit den ſchwärmeriſch leuchtenden Augen. Und als 
endlih die Straße fertig war und die Brüde über Die 
Breufche das lehzte gi, überbrüdte, das feine Pfarr⸗ 
finder jo lange von der Welt abgeſchloſſen gehalten hatte, da 
nannte er file pont de charite — die Nimojenbrüde! Es 
war das Dentmal,, dad die Dankbarkeit der Mildthäligkeil 
errichtete ! 
“ Unterdeijen aber hatte er die Leute arbeiten gelernt, bie 
Männer draußen auf dem Felde wo zwiſchen dem zerbrödelten 
Seiten bald der Roggen und die Kartoffel hervorwuchs, die 
Weiber und Kinder zu Haufe bei der Spinnerei. Dabei hatte 
er das Glüd, einen Freund zu finden, der mit unbegrenzter 
Verehrung an ihm hing und vorzugsweiſe die Verwirklichung 
Ber ſchonften Flle —— te. Es war der frübere 
räfident der Ochweizer-Republil, Herr Legeand, der fi mit 


feinen Eöhnen in dem GSteinihal niederfieß und hier eine 
Reihe von Fabriken, befonders Baumwolipinnereien, gründete. 
Bald blühte die —— und wo früher die ſinlende Sonne 
nur hungrige, muthloſe und trübfelige Dienfchen geleben hatte, 
da jpielte jeßt ihr ſcheidender Blid auf den fröhlichen, la— 
Kenden Kindergeſichterchen; muthwillig Mammern ſich bie 
Meinen Nermchen um den Hals des zufrieden lächelnden Va— 
ters, der heule einen Theil feines Sohnes der Sparfafje geben 
fonnte, und eine glüdlihe Butter darf ohme Sorgen um die 
Zufunft der unſchuldigen Weſen den Kuß ihrer Liebe auf die 
reine Stirne drüden! Hoffnungsiofe Armulh ift das Grab der 
Liebe. Der befte Sporn zur Thätigfeit ift der Erfolg. 
Vorzugsweiſe beihäftigte ſich Vapa Oberlin aber mit der 
Jugend, im deren zarte Herzen md hellen Sinn er den Keim | 
feiner Lehren und feines Beiſpieis pflanzte.e Und welche 
Schwitrigkeiten hatte er anfangs auch auf dieſem Felde ger 
Junden! Als er die erite Schule gründete, hatte man ihn einen 
Revers umterzeichnen tofien, dur den er fidhverpflichtete, daß 
diefelbe niemals der Gemeinde zur Laft fallen dürfe! Und 
wenige Yahre nachher jehen wir, wie es feiner unermüdlichen 
Thätigleit gelang, jeder der fünf Gemeinden ihre eigene Schule 
‚Ju geben. Um eine Eingeit in der Wahl der Melhode und 


dem Stufengang der Erziehung berzuflellen, vereinigten ſich 
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Krieges feine 


- 


Siebzehn Jahre war Oberlin ſchon der Wohlthäter des Gtein- 
1hals, glänzende Früchte hatten danfbar die Hand des Gärt« 
ners belopnt. Bieles war noch zu ſchaffen, und neue Erfolge 
barrten feiner Tätigkeit; er war Gatte und Vater von Kin 
dern, die noch im zarteflen Wlter ftanden — und teoßdent 
ögerte er feinen Augenblid, dem Rufe, der von jenfeits des 


ceans zu ihm dran olgen. —* er 
Serben hei Berwanbten — 8 3 halte er. 
den ſchmerzlichſten aller Abſchiede von der großen Familie ger 
nommen, die berzweifelnd ir Vater von ſcheiden ſch 
als bie Nachricht von dem Ausbruch des engliſch⸗ainerltaniſchen 
breife unmöglich machte 


* * 
4— 


Ein einfacher Stein bezeichnet auf dem Kirchhof zu Wal- 
dersbadh die Stelle, mo man das Jdeal eines Prieſſers be⸗ 
grub, Die Infchrift lautet: „Hier ruhen die fierblichen Refte 
von Johann Friedrich Oberlin, Paſtor der Pfarrei Malderk- 
bad; geboren den 31. Auguft 1740, geflorhen den 1. Juni 
1826. Er war während 59 Jahre der Bater des Steinthals,* 
Unter da8 marmorne Webaillon aber, das freu Die derr 
geiftigten Züge feines Wohlthäters wiedergiebt, hat die Hand 
des banfbaren Boltes ihm jeinen Lieblingsnamen eingegraben: 


dann dieſe fünf Schulen an einem beftimmten Wocentage zu „Papa Oberlin.” 


einer einzigen in Waldersbach, in der dann Oberlin jelbft den 
Unterricht leitete. 

Der Gedanke, der jept immer mehr Nahrung gewinnt, 
daß die Primärjchule allein keine Sicherheit dafür bietet, daß 
nit nad einigen Jahren die Pilanze der Bildung wieder 
bertrodnnet und daß e3 
Quelle der Erziehung nicht im Sande verrinnen zu lajlen, 
dieſer Gedanke lieh damals ſchon Oberlin Einrichtun 
treffen, daß auch” außer und nah der Schule die erwachſene 
Jugend, beiondırd aber die Mädchen, in er bildenber 
Werfe —— werden. Er gründete zu dieſem Zwecke 
„Hortbildungs- Schulen“, wie man fie am beſten nennen lann, 
zu deren: Leitung er und jeine Frau jelbft die Lehrerinnen 
beranbildete und die er aus feinen eigenen Mitteln befoldete, 
Während die ffeineren zu den Füßen der Lehrerin fpielten, ſpannen, 
fteidten oder nähten die größeren Mädchen und laufchten neu« 
gieriq, wie ihnen die Wunder der Natur und die Großthaten 
der Geſchichte in einfacher anſpruchsloſer Form erflärt wurden 
Dann begleitete wieder Belang die emfige Arbeit oder Heitere 
Erzählungen lösten die ernfteren Vorträge ab. Iſt e8 ein 
Wunder, wenn aus diefen Schulen tugendhafte, brave und 
fleißige Mürter —— 

Wie lin von Xegrand jo auferordintlid in der 
Drug der Induſtrie und Hausarbeit unterftüßt worben war, 
0 fund er für die Bildung und Eigen feiner Pfarrfinder 
eıne treue und fräftige Helferin in nife Scheppler, „ber 
guten Luiſe“, wie man fie nannte, die das PVerdienft bat, 
die erſte Kinderſchule (solle d’asile) in Frantreich gegrümdet 
ju haben. j , . 

So lebte und wirkte Vater Oberlin Tange, lange Jahre 
im GSteinthale, und als jhon die hohe Geftalt des Piarrers 
unter der Xaft der Jahre ſich beugte und weiße Haare ſich um 
feine Stirne legten, in die Sorgen und Mühe tiefe Furchen 
gegraben hatten, da war e3 immer noch daflelbe jugendliche 
Feuer der Hingebung, das in feinem Inneren loderte, und 
das unerjchütterlide Bewußtjein von der Größe feiner Pflichten, 
das feinen NAugenblid jeinen Fuß auf-der langen ſchweren 
Bahn zögern lieh. Derjelbe feljenfefte Glaube an feinen Be 
ruf, der ihn fo ſchöne Erfolge feiern ließ hätte ihn einmal 
beinahe feinem geliebten Steinthal den Rüden kehten und ihn 
binaußziehen laſſen in weite, unbefannte Fernen, in denen nur 
Eins fiir ihr gewiß war — die Gefahr. Eine Eolonie von 
2,009 Salzburger Proteftanten, die ſich vor der öfterreichifchen 
Verfolgung nad Nordamerila geflüchtet und hier mitten unter 
feindlichen YIndionerftämmen eine Gemeinde gegründet hatten, 
bot ihm für diefe Eolonie den Dienft eines Pfarrerd an: 


—— neuer Zuflüſſe bedarf, um die 


romi ternehmu Gegen- 
er ee A Es ſoll das Vorhandene 


Mannidfaltiges. 


(Die Saalburg), jenes Römercaftell am Taunuspaß 
berhalb burg, welches 250 Jahre lang Stükpunkt der 
die Ratten war, ift 


nidt blos erhalten und erforicht, jondern aud das Ferflörte 
aufgebaut werben. Dies geſchieht theild von Homburg aus, 
mo ſich ein eigemer Verein gebildet hat, theils von Wiesbaden 
aus, wo DO v. Cohauſen mit feiner Kenntuiß bes römifchen‘ 
Beſeſtigungsweſens mitwirt. Am 1. September wurde ber 
| Grunbfein rg zu einem Golumbarium, welches auf dem‘ ' 
bei dem € gelegenen Begräbnißplag der bürgerlichen 
| römijcen Anfiedelung die Uenen, Afchenfrüge ıc., in römilder 
au gas aufnehmen und vor dem ben fügen 
jol. Das Hauptihor, die Porta Decumana, wirb nad 
ı Entwürfen des Herru v, Cohauſen aufgebaut. Der intereis 
' fa ber neuen Funde ift ein gemauerter Botivallar von 
i eur Ärger a —— ee aufgemauert, 
nz u au wor einer übrigens 
i — Inſchrift. 


J 

Moch nicht — ——— In dem Bankhaus 

‚ Stern gu franffurt a. M. wurde am 12. Sept. ein Wechſel 
von über 12 Mill. Thaler bezahlt, deſſen Alonge fo lang war, 
daß die geräumigen Eomptoirlocaliläten nicht zu deren Muss 

! preitung hinreidhten ; es lam dies baber, daß für den Wechſel 
ein Stempel von 6000 Thle. verwendet werden mußte und 
Stempelmarlen nur im Betrag von 10 Thaler exifliren. 


| 
(IM Stanley ein Betrüger?) Unfere Seiler 


werben ſich erinnern, daß Stanley, der vom New-Porler 
„Herald* zur Auffindung —— ausgeſendet worden 


war, in feiner Behauptung, den berühmten Reiſenden gefunden 
' zu haben, vielfach angeln wurde, unb zwar auf Grund 
ſeines nicht allzu verläßlihen Privatharafterd und feiner nicht 


eben treuen Berichte über die englijche Expedition in Abyifinien, 
der er als Gorreipondent des Heralde beimohnte. defjen 
wurden die von Stanley nad London gebrachten Briefe Living» 
ſtone's don der Familie des Pepteren als echt anerkannt und 
jo ſchien die Sache zu Gunſten Stanley’s entſchieden. Jeht 
hat aber ein gewiſſer Louis H. Noe in einem Briefe an den 
Rem Porter „Sun“ die Behauptung aufgejtellt, Stanley 
nichts als ein verwegener Abenteuerer jei und nicht Stanley, 


—— — 


ſondern Rowland heiße, daß derſelbe lein Amerilaner, ſondern 
Engländer von Geburt jei, Noe will Stanley jeit Jahren 
tennen und in früheren Jahren mit ihm zufammen eine Reiſe 
nad Rleinafien gemacht haben, bei weldger Gelegenheit Stan- 
Iey ih als ein raffinirter Gauner gegeigt habe. 
eine Reihe von fällen am, bei. weldhen Stanley abwechſelnd 
die Rolle eined Schwindlers, Räuberd und Betrügers ſpielte. 
ach Noe, ſei Stanley bereils ber * in die 
geſallen, „allein bei jeder Gelegenheit babe die Sache 

r ihn eine günflige Wendung genommen, Der Brief Noe’s 
ft von einer Anzahl Bürger unterzeichnet, die den Lehteren 
als einen glaubwürdigen und. ehrlihen Mann bdarftellen. 
Hierauf hat nun , als Antwort ber ald“ das Facſimilie 
des, Briefeß veröffentlicht, den Liningflone an den „Herald“ 
geffhrieben und. den Stanley Überbradt hat; das Blatt will 
damit die Möglichkeit geben, Über Die Echtheit "des Briefes 
und damit Über Die Glaubwürdigkeit Stanley's ſich ein Urtheil 
zu bitben. Des Tags darauf brad;te aber ber „Sun“ das 
Bo: Facſimile nach der vom ralb* benügter Platte und 
meben daß Facſimile zweier Briefe Stanley’s an feinen 
ehemaligen Freund Noe, und behauptete fühl, aus der Aehn- 
liäteit beider Handfäriften könne Jeder erfehen, daß fie von 
einem und demjelber Schreiber, von Stanley, herrührten. 
Die beiden Handfchriften zeigen in der That eine bemerlens- 
werihe Aehnlichteit, und man darf immerhin — fein, 
wie der Spruch der Sachverſtändigen ausfallen wird, die ber 
„Herald* zur Entfheidung der Stteitfrage berufen will. 


(Ein fonderbarer Borfali) bat vor einigen 
Tagen die Bevölkerung ‚des ſchoniſchen Städtchend Alyth nicht 
wenig erregt. : Ein. Maurer, der mit dem Aufbau reines 
ri ac bei mar, ſah ſich/ als er am. Abend 

ine erhabene Stellung aufgeben wollte, ohne Dlittel, von dem 
100 Fuß bogen Bau herunter zu gehen. So ſaß er 
. Da. wit weiland Kaiſer Mar auf der Martindwand, 


herunter b Y wg hy aardr an Fabril 
und erhielt von igenthümer ber il — ein 
neues Paar Strümpfe. 


(Eine Ausftellung in Japan) Eine nene Aera 
ift in der Erziehungsentwidelung der Japaneſen dereingebrochen 
mit der am 1. April d. 3. eröffneten Austellung von Natur- 
und Runfigegenitänden zu Jeddo. Die Bildung derartiger 
Sammlungen ift zumeift charalteriſtiſch für ſchon vorgefchrittene 
Eulturftabien, und indem die Japanejen in dieſer Hinſicht 
den europäildhen und amerilanıihen Beiſpielen nadeifern, 
zeigen fie Deutlich ihre große, Weberlegenheit über die Epinejen 
und andere Bölfer ded Orients. Die Ausfiellung ift in 
einem dem Weifte des Confucius geweihlen Tempel unterge- 
bracht und liegt auf dem Grund und Boden des chineſiſchen 
ollegiums, welches früher der hauptſächlichſte Hort chineſiſcher 
raturftubien in Japan war, vor einigen Jabren aber 
geſchloſſen wurde, nachdem das Studium des Chineſiſchen 
Dig. objolet geworben, Die Ausftellung wurde von den 
en ſelbſt geplant und fiel in der That recht gut auß, 
Bi * — —— —— 
ung ns an, Reptilien, Fiſche, Inſeclen un 
a 
jahlreihe Euriofitäten der Indujtrie, namentli 

Kae und, jeltene Waller von ladirten Bronze⸗ Artileln. 


Berantwortlide Redaction: Bottfr. Arug. 


Er führt, 


hörten ausſchließlich det Flora I 


Geidniſcher Tempel inLondon.) In Bombay 
werden Geldſammlungen veranſtallet, um in London einen 
Tempel für die Verehrung Viſhnu's und Siba's zu errichten. 
Mas werden die Milfionsvereine für Verbreitung be& 
—— unter den Heiden, und ganz beſonders was wird 
der Erzbiſchof von Canterbury, dem der Aufenthalt ber 
Heiden in London ſchon fo unbehaglich ift, dazu jagen ? ,, 


Muſikaliſches. 


*Worms, 24. Sept. Am nächſten Sonntag den 2%. 
September wird uns der hohe Genuß zu Theil werden, 
Mendelsſohn's herrliches Dratorium „Elias“ in unlerer 
Dreifaltigleitslicche jur Aufführung gebracht zu hören. Ein 
ſchöner patriotiiher Zwed — der Ertrag des Concerls iſt 
dem Rationaldentmal auf dem Niederwalb zugedaht — hat 
das Unternehmen, das fiir das mujſilaliſche Leben unferer 
Stadt von ungemeinem Inlereſſe ift, in's Leben gerufen und 
demjelben die —— e Sympathie erworben. achdem 
nunmehr die Vorbedingungen für eine würdige Aufführung 
des herrlichen Werkes, dank der Thätigleit des für diejelbe 
wirtenden Gomite’3 und dem unermüdlichen Eifer des Herrn 
Mufitdirectord Steinwarz als glüdlid) erreicht betrachtet wer⸗ 
den dürfen, erübrigt und mur nod, der Mitwirkenden Er« 
währung zu fhun, die die Aufführung mit ihren Kräften 
une Die Soloparlieen find in den Händen von Frau 
Koning-Reiler aus Mannheim und Herren A. Ruff aus Mainz, 
beide bier fiebgemonnene Belannte, deren Zeiftungen bei uns 
in friſchem Andenfen ftehen. Herr Kammerſänger Schütty 
aus Stuttgart, belannt wegen jeiner ausgezeichneten Stimm« 
mittel und feines vollendeten Vortrags, wird die Partie des 
Elias fingen, und die Altfolopartie be Frau ©. H. von hier 
zu übernehmen bie Güte gehabt. ie Chöre werden durch 
den hieſigen Mufifverein, zablreihe tüdlige Gejangsträfte 
biefiger Stadt, ferner durch die Nadhbarvereine von Mainz, 

annheim und Alzey, die auf das bereitwilligfle ihre Zheil- 
nahme zugejagt —— zu der wirlungsbollſten Geltung 
tommen. Bas aus Mitgliedern der Karlsruher Hofthealer⸗ 
capelle, ber ſtadtiſchen Capelle von — und meiteren 
aus Gefäligteit mitwirkenden Künftlern gebildete Orchefler 
wird in Verbindung mit Herrn Karl Haine von hier, der ald 
DOrganift das Enfemble unterflügen wırd, jedenfall$ eine vor«* 
güglie Begleitung der Soli und dr gewaltigen Chormaſſen 
ilden, und jo wünſchen wir dem jchönen Werke eine recht 
eifrige Theilnahme aller unftfreunde biefiger Stabt und Um- 
egend und unjerer Nachbarſtädte und damit dem patriotijchen 

ternehmen beiten Erfolg ! 


Bom Büchertiſch. 


Daheim, ein deutſches Familienblatt mit Juuſtratonen 
Jahrgang 1872. Zeipjig, Verlag der Daheim · Eüpedilion 
Belhagen und Rlafing). Preis wierteljäßelich fl. 1. 3 fr. 


Die foeben erſchienene Nr. 52 enthält: Der alte Ruk- 
länder. Grzäblung aus ben bayerischen Bergen von Tb. 
Meflerer. (Schluß.) — Papftbiographieen. Bon Dr. Czerwenta. 
Il, Immocenz 111. — Deulide Reijende der Gegenwart: 
IV, Georg Schweinfurt, der Erforjcher des Rannibalen. und 
werglandes in Afrilg. Mit Portrait. — Strgßburger 
änfeleberpafteten. — Am Familientiſche: Der Weinhüter vor 
Meran. Mit Originalzeichnung von franz Starbina.,, 


Ba u r'ſche Buchdruderei in Bubwigshafen a. Rp. 
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Bern: Jahrgang. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Aurier. 


1872. 





* Die Familie Schaffels. 


Roman aus ber — Geſellſchaft der ar per don 
Yobann Bram. Dentſch bearbeitet von F. Bentlage. 


(Bortjegung.) 
Zweites Gapitel. 

In der Thür eines großes Haufe auf der Bädersgradt 
in ‚altfränfiidem Styl und mit einer etwas plump aber 
tunſtreich gemeißelten Colonnade, welche einem Balcon als 
Stüße diente, drehte Fils einen Schlüffel im Schloß herum 
und verſchwand. Daß jonjt flattliche Gebäude ſah verfallen 
aus. Hier und da ſchoß das Unkraut über die Säulen des 
Balcons hervor; vor den verwahrlosten Fenſiern erblidt mar 
nad unten geſunkene fontenverbrannte Fallgardinen, und um 
das traurige Ausjehen noch zu erhöhen, hing der Süulenkranz 
mit dem darüber liegenden heile jo vornüber, daß es den 
Eindrud machte, ald lofle das Gebäude. aus Muthlofigleit 
den Kopf hängen. Rechts von der Thür hatte vor Zeiten 
ein Tafelchen mit dem Namen „Lütten van Kopferten“ 
geglängt ;- die Buchſtaben waren jeht zur Unkenntlichkeit der- 
blichen und ein Spinnweb, welcher fih von der Schelle bis 
zum Fenfler Hinzog, bewies hinlänglich, wie verlaflen das 
Haus war. 

Nachdem Kils auf den Zehen nad) innen gejchlichen war, 
feine Frau in der Küche gefunden und ihr leichthin zugenidt 
hatte, trat er durch eine ofjenftehende Thür in ein Edſtübchen; 
man vernahm wieberholtes. irren von Bläfern und einen 
fonderbaren Laut, wie wenn Jemand mit der Zunge jchnalze: 
Dann frug Kils barſch: „Was macht er oben?” 

„E83 geht qut, Kils; er ift ſtill und wohl.” 

„War Niemand da ?* 

„Wieder die alte Erkundigung von Schaffels, wie's mit 
ihm ausſehe, und ob fie ihm mit dem Einen oder Auderen 
zu Dienjten fein fönnten,” 

„Bas haft Du geantwortet ?” 

„Nun, baß es etwas beſſer ginge, Ich — doch die 
Wahrheit fagen!* 

„Eummtopf! Wie oft Habe ic Dir oefagt, dab Du 
nie etwas Anderes antworten ſollſt ala: »Alles beim Mlen«!“ 


ſchnauzle Kils mit gefreugten Armen ihn zu. 


Ich erinnere mid, Kils, und id it nädhflend auch 


daran denlen,“ antwortete die ſchwache Frau. 
„Bas Hilft mir das!" 

Mit diefen Worten verließ Kils unwillig die Küche, 
ftedte unterwegs eine gebrannte Raffeebohne in den Munt / 
lief die Untertreppe hinauf und durch den leeren mit Dlatmor 
belegten Gang, an defien Ende er gegen die Thür eines 
Hinterzimmers pochte. Eine ſchwache Stimme rief Herein ⸗ 
worauf Fils die Thür öffnete. 

In einem dunfelgrünen Lehnſtuhl ſaß ein Mann mit 
weißen Haaren und langem weißem Bart und ſah ruhig im 
die blaue Luft draußen hinaus. Auf einem Tiſchchen neben 


— Tiefe, die nur halb geöffneten —— 
Fenſtervorhänge, die büftere graue Tapele, der ſchwarz ein- 
gerahmte Spiegel über dem ſchwarzen marmornen Kamin: 
dies alles machte den Eindruck einer. ſchrecllichen Einjamteit, 
und damit harmonirte bie unbewegliche mager Geflalt des 
Bewohners; cd war, als wenn ‚er in feinem. hübſch ausge · 


mauerten rabteller jähe. Die ganze Ausſicht heſchränkte 
ih auf eine hohe, alte Mauer, und der einzige Punkt, wo 
dann und mann etwas Leben bereite, war ein umge- 
falleuer Blumentopf, worin ein paar Sperlinge iht Ref ge⸗ 
baut hatten. 

„Guten Tag, Mijnheer, mie geht's Euch 9- ‚frug au in 
ſchmelzendem Ton. 

Aus feinem. Grübeln erwachend, ſah der Andere ‚auf 
und antwortele mit. einem : Seufger: „Dante, Bils,;— 
leidlich! 

„Ihr ſeht jo nachdenllich auf, Mijnheer,“ ‚fahr Kin 
‚ während er einen Stuhl nahm und. fi) an: dem eu 


fepte. 

„Ich belrachtele mir drüben bie Sperlinge, ue —* ich 
dachte an. David's Worte im ſeinem Bußpfalm, die Ihr mir 
geitern vorlafet: »Ich bin geworben gleich eimem einſamen 
Sperlinge auf. dem Dade«. So bin ic auch geworden, 
Kils. Secht Jahre lang hab’ ich mic von der Welt abge⸗ 
ſondert und wie ein Eremit in VBelrachtung und Buße ge⸗ 
lebt. Aber den Frieden habe ich nicht gefunden. Es geht 
kein Tag vorüber, daß ich nicht am mein Kind: denke, an 
mein arms Kind! Sollie ich wohl gut Karibeln, Ri, daß 
ich es ſo ſeineni eigenen. Geſchick überlafje 9 I 

„Aber, mein befter Menett, wie könnt Ihhr Eu Darüber 
fo abmartern!. Iſt es nicht Heilige Pflicht, ein Kind ber 
Siümde, ein natürliches Kind von ſich zu floßem, zu - Ent» 
fremden ? Weiches Aergerniß würdet Ihr der Melt Heben, 
wolltet Ihr ein ſolches Kind als das Eurte amerferthen ! 
Welch ſchlechtes Beifpiel für die Frommen! Ganz abgefehen 
davon, wie compromittirendb 28 für Eudy in Eueren n 
Beziehungen fein würde! Ind geſeht, Ihe thatet wirtnich dem 
Schritt: er würde das Kind niemals erhöhen, im niheil, 
erniedrigen-würde er daſſelbe. Die ganze Welt win had) 
wie bor das naturliche Kind in ihm erbliden, das unterliegi 
feinem Zweifel, und was «5 äußerlich BE, Dur Arelöre 
3 an filtliher Würde,“ 

„sa, ja, Ki, Ihr Löhnt mir das nicht * Bier 
holen’; Ihr habt volllommen regt.” 

„Nein, mein guter Meneer Lütten, laßt das Kind Bleiben, 
wie ed if. Niemand kennt bis jept feine Abflommumg, und 
das ift das Glüdlichſte für die Ereahur,* fra Nils mit 
Nachdrud. 

„Das heißt aber, jpäter würde ich mein Rind. Immerhin 
in materießer Hinſicht einigermaßen werbeffern DDBnnen —* 

„Da gewinnt ber fleifchliche Menſch wieder die Ober⸗ 
hand ; nehmt mir’s nicht Übel, Meneet. Für das Heil Euerer 
Seele würde es befier jein, daß Alles für fromme Zwwede 


ikm lag cim geöfinetes Vuch. Bas öde Gelaß mit feiner un, gerwenbet würde. Wie viel Eules Tamm nicht noch gefnſiet 


* J ” 
“ 


a und eR ir — dee Moräfl der Erde 
helfen ? Er würde ihm mur zum Berderben gereichen. So 
denle ich mit meinem geringen Verſtande darüber.” 


4dIhr Habt ſicher recht, Kils, gan, ſicherlich. Seit ich an. muß Eud um Vergebung bitten,” fagte er in, 


dem Nervenlalarrhe leide, ift es in meinem Kopfe nicht immer 

“recht Heil mehr, und es iſt gut, daß Ihr mir zur Seite ficht, 

'— ja, bag iſt fehr gut... Wie lange,“ fuhr der magere 

Mann nach einer kurzen Baufe düſter fort, „ift e8 jeht ſchon 

her, daß ich mein Kind abgeläugnet Habe ?* 

"0 4Daswirdb... 
ungefähr dreizehn Jahre her fein. 

nicht mehr denken, Meneer :— '3 ift ja längſt vorbei... 

Soll ich Euch noch etwas vorlefen aus dem Erbauungs— 

buche von...“ 

Lunten blieb an den ſtaminſchirm gelehnt ſlehen, ſah 
anibam vor ſich hin und ſprach Halb laut: Es war ein jo, 
liebes Sind! Als e8 fein blondes Kraustöpfchen ſchmeichelnd 
an nein Knie legte und bettelle, um auf meinen Schooß zu 
fommen .... als wir zuſammen auf der Düne ſpajzierten 
und das liebe ſchlonte Geſchopf die Aernchen jo ängſilich und 
zartlich um mid) herumſchlang, ‚weil 18 fürchtete, daß ich 
ſtraucheln möchte — melde Luſt, welcher Hochgenuß! Und 
das Kind ifb mir genommen“ rief er. plöplich lant und herz⸗ 
erjhütkernd aus. „Das Kind ift mir geoßlen, Kils! Mer, 
bat bas Recht, mir mein Rind zu entführen, ſprich! Wer 
hat wit meinen Schab:liftig ıntivendet 1 Ich begreife nicht, 
daß ich ihnen wicht: den Hals gebrochen habe, den Räubern !* 
+ Ri grohen ‚Schrikten lief er in dem Gelaß auf und nieder, 
i „Mila, der ſich offenbar in großer Angit befand, Hielt das 

Auge, abwechielnd auf Lütten und: die Thürkrücke gerichtet, 
ohne Zweifel, um bei dem erflen Wuthausbruch fein Heil in 
der Flucht zu ſuchen. 

Warunm ſoll ich das Kind nicht legitimiren können 7“ 

fuhr der unglüdliche Bater in raſendem Tone fort. „Il 18 

denn nicht meint eigen, liebes, gutes Rind? Was Habt Ihr 

mit zu antworten %. Rebe geftanden !" 

Leichenblaß, von Kopf bis zu Fuß bebend, mit funfeln- | 
den Augen und geballter. Fauſt fand Lütten Aug' in Auge 
vor Fils, weicher zuſammenſchauderte und vor Furcht mit den 

llapperte. 

Was habt Iht mir zu untworten ? Rede geſtanden!“ 
wieberholie Bülten. „Wer hat mid jeit Jahr und Tag 
moralijch vernichtet? Wer hat mich in meinem eigenen Hauſe 
abhangig von ſich gemacht und mich aus einem jelbftftändi 
denfenden Weſen zu einer bilflofen Greatur, einem paſſi 
Werkzeug erniedrigt % O, in ben wenigen bellen Augenbliden, 

die mir mod; übrig. bleiben, tritt mir das Alles jo deutlich 


Aber daran müßt Ihr 


vor die Seele ! Elender, ſprich! Warum marterſt Du mid) jo?“ | 


Wüthend wollte er. Kils bei der Kehle faſſen; diejer aber 
hatte ihn keinen Athemzug aus den Augen verloren, und jo 
fie er ſich mit Blißesſchnelle vom Stuhl gleiten und warf 
fi dann mit folder Gewalt gegen Lütten's ſchwache Beine, 

daß Lehlerer über den Stuhl hinſchlug und entkräftet, ohne 
Bewußtfein, am Boden liegen blieb. 

Alter Narr!” brummie SEils zwiſchen den Zähnen ; 
noch ein panr jold Keitige Declamationen, und es iſt mit 
Euch geſchehen !“ 

Raſch/ uud, ohne viel Anſtrengung richtele er den mageren 
Mann im bie Höte und ſehle ihu in den großen Stuhl. 
Raben ex ihm jodann Waller aus der Caraffe in's Geſigt 


das wird,“ verfehlte Fils geternd eht 


— WW 


geiprengt hatle. Fam der Alte langſam wieder zu ſich. Als 
er beim Aufſſchlagen der Augen Kils gewahrte, ſchrak er zu- 


ſammen und griff mechaniſch nad; deſſen Hand. „Rils, ich 
m Zon; 
„Das war wieder ein Anfall des Boſen. en Ihr mir 


verzeihen 

| „Die Liebe ift langmüthig, jagt Paulus antwortete 

Kils mit niedergeſchlagenen Augen. „Die beiten Abfichten 
werden wohl mal verlannt.“ 

Lütten verſank wieder in Grübeln; mit der linken Hand 

die Augen ſchließend, fagte er: „Beiter Fils, erzähle mir nod 





. . | einmal, um mid im Guten zu beflärten, wie das Alles jo 


| gefommen ift.” 

„Bern, Mijnheer!“ antwortete Kils mit einem gemachten 
Seufzer. „Es iſt jeht dreizehn Jahre ber, daß ich in Euer 
Haus beſchieden wurde, um bei Euch zu wachen, Ihr waret 
ernfilicy krank. Als ich einige Nächte gemacht: hatte: und 
Hoffnung auf. Wiederherſtellung zu befommen begann, jprachen 
wir dann und warn von irdiſchen und überirdiſchen Dingen. 
Ih nahm feinen Anftand, an, einem Abend meine Meinung 
zu äußern. in Betreff Eueres Berhältnifjes zu einer Tame und 

ı einem ſtindchen, die Ihr Euere Frau und Euer Rind nanntet, 
ohne geichlid mit ihnen verbunden zu jein. Der Geift muß 
damals wohl über mich gelommen fein ; denn ein paar Boden 
ipäter habe ich auf Eueren Befehl — 

„Auf meinen Befehl, Kils k“ frug der tobtenbleiche 
Mamm ungläubig; „wirflihd auf meinen Befehl?“ 

„Allerdings, auf Eueren Befehl ber Dame: mit ihrem 
Finde die Thür gewieſen und ihr, in Euerem Auftrage, eine 

| Summe von viertaufend Gulden eingehändigt. ‚Die Frau ifl 
drei Monate: jpäter geflorben — der HErr fei. der Serle 
diefer Sünderin gnädig! —, das Kind ift, glaub’ ich, durch 

| eine Familie aufgenommen, Mehr weiß ich nicht Davon; 
aber das weiß ih, dab Ihr Euh durch Euere felbflauf- 
opfernde, chriſtliche That der Hochachtung aller Gläubigen 

l verfihert Habt.” 

„Es will mir unterweilen, gar nicht: einleudhten, daß id 
damals gehandelt haben joll,” bemerkte Lütten lopfſchüttelnd. 

„Von Zeit zu Zeit will. mir bebünfen, daß id) viel beiler 
‚daran geihan hätte, Anna damals zu heiraten und jo das 

"Kind zu legitimiren. Aber es ift hier“ — auf feinen Kopf 
zeigend — „nicht recht Hell ‚mehr jeit dem Zyphus-Anfall, 
ganz und gar nicht mehr, . 

| „Ich glaube, dab es eine große Beruhigung für Euch 
jein würde, wern Ihe Alles einmal bedächtig regeln und 

„ordnen wolltet,* wagte Kils zu fotſchen, gleichzeitig jede Be- 
wegung in dem Geſicht des Hilflofen ſcharf beobadpiend. 

„sa, es ſoll auch gefchehen, ſeils!“ entgegnete die in- 
einander geſunkene Geſtalt nachdentlich. „Wir wollen ge- 
legentlich darüber ſprechen. Aber bisweilen iſt es bier oben 
fo wunderlich. ..“ 

Anfechtungen, Anfechtungen des Böfen!.. Wir ſprachen 
ion mehr darüber, und jedes Mal jchiebt Ihr es auf. Soll 
ih morgen den Notar Valders herbeicheiden; es ift ein auf- 
gezeichneter Mann, aud von unjerer Richtung,” 

„Ic weil es jelber nicht, Kils. Ich glaube, daß Ihr 
recht Habt. Laßt den Notar morgen Abend herfommen, dann 
lönnen wir. mal darüber jpredhen,“ 

„Wie meint Ihr das wire, Mencer ?" 

„Mit uns Dreien, Rils.“ 


447 
„Aber, Mifnbeer, das find Dinge, ‚mit denen ein niedrig ee 


geſtellter Mann wie ic) nichts zu ſchaffen hat.⸗ 
„Seid Ihr denn nicht mein Rathgeber? Ich rechne 
darauf,” 
Wenn Ihr es verlangt, werde ich anweſend fein, das 
ift meine: Pfliat, Meneer, ‚(Aber ich glaube, Jhr würdet am 


beiten daran thun, Euer Vermögen einfach an einen braven, |. Theorie 


gotlesfürdtigen Mann zu überlaflen, ‘von dem Ihr überzeugt 


jeid, daß er Euer Geld nur zu frommen Zweden vecwenden 9 = 
wird. Wenn man in den Zeitungen von reichen Leuten liest, 


die ein Legat von jo vicl taufend für diefe Stiftung und ein | taten: war, definitiv.üb:r Vord ai 


anderes von jo viel tauſend für jene Gorporation . dere 
machl haben, jo denfe ich ſteis: welche Eitelleit !; Nein, wenn 
man dem HErrn wohlgefällig fein’ will, jo muß‘ man alles 
irdiſche Gul einem feiner Geiſtesverwandten vermachen, der’ 
es in aller Stille. urd Beſcheidenheit zu vertheilen weiß. Ihr 
würbet. das. miltels eines holographiſchen Teſtamentes thun 
fünnen, wie Notar Valders ſagt. Das braucht Ihr nur zu 
ſchreiben und ihm einzuhändigen.“ 

Ich glaube auch, daß dies das beſte fein wird,“ ver» 
fegte Lülten. 

„Siherlid, Mijnheer, gang ſicher!“ 

Es wurde leife an die Thür gepocht und ein feines 
Stimmen frug, ob Kils eſſen käme, 

Kus drehte ſich flüchtig um und rief: „Im, ich Lomume.“ 
Danı machte er eine Berbeugung vor dem Herren Lütten und 
verlieh deſſen Gemach. 

(Fortfegung folgt.) 


2udwig Feuerbach. 


Am 13, September, früb. halb 6. Uhr, etloſch in arm 


einjamen, Haufe des Rechenberges zu Nü Fun ein Geiſt, de 
feit Jahten jchon ; leider —** malten Flämmchen * 
erſletbenden Dellampe zu vergleichen war, der, aber. einſt hoch 
emporloderlſe und, einer Fadel gleich, allen denen voran⸗ 
leud lete, die den religiöfen Fortichritt wollten, und um ‚den« 
jelben den Kuga nicht jcheuten. Und ——— e 
auf geiſſigem Gebiete war er, dieſer Ludwig Feuerbach, der 
große Ph. —5 der, angethan mit, eherner Geifterüflung, 
muthig eindrang in Die dunkelen Pfade, auf denen 
Abeologle: die Voͤller zu führen gewohnt. war. , Daß im 
hierfür der Hab, jeiner Gegner im sehen Maße zu: Theil 
wurde, ift malürlid und beweist nur die. Wucht: der äge, 
die diejer gewaltige Geift den althergebradgten Anſchauungen 
und ——— beizubringen wußte, 

Ludwig Feuerbach war der. vierte Sohn. des berühmten 
Eriminali . Anjelm.v. Feuerbach und ‚wurde am 27. Juli 
1804 zu Landähut ae wo fein Vater damals Profefior 
der Rechte war. Es iſt eim N — —** d,.. dab 
In et Mahn, der jpäter der T rg o wuch ebe ver 

e, ‚jelbit für die Bean e Theologie br * war 

ER in jeiner Jugend -fromm mit. der ganzen Energie 
feines Weſens, und n am Schluſſe jeiner S in am 
—A zu Ansbach (1822), —*— nete, er. ſich folgende 

fe von Opi rt Gedentbud) : er. die ier welt⸗ 
licher Sachen ablegt und an basjeni denft Mrz nicht Bertidh 

ift, der Liegt jo feite zu Anter, be he turm und 
gewiller zum Mindeiten bemeget. arm d 

verfitä Kit elleiben ai ab, mit I Ken en ufie, Geiftliche 
u werden, und ubirte dort Theologie, mit dem größten. E E 
nd gerade bierin Tag es, daß Feuerbach, der die Theologie 
ann nie wirtfam vom Standpımlte elben "2 riffen 
ben lonnle, denn wie Keiner war ex berechtigt, Jiber re» 


‚ich, habe die Religion nit nur alla Büchern 





—3 vn ka 


—5 und —— hen, a nt KR ‚Kt 
über die, Religion Ta Hebel a 5 — fo war. —3 
nicht nur aus dem Leben Anderer, ſondern 


es 
El fe 
da 
eigenen Beben lennen gelernt, Die Religion Wa 
ein 28 nr ‚Praxis, ehe. fie mir. zu einem ößieche 


des 9* 
Rn: 


nad) in, und dort war, &3, wo er bie. 
‚mit derer. nad) und. nad), in —3 Zerwü 


— in —42 


einer —J ie ln RESP: ir Beh 4 
l ent er. Hin H, 
In Ben dajlen Ideen kin vi —* et — 5* in man len 


inen eigen ing,. namentlich Aber 
—2— all * als ae 8 9 alten ſo Halt 
er. doch während | * ei Harn RS geperiode als 


der —— 
mr Fruer bach s 


i nen Sue ie det, —3 — 
fand viel ‚dazu be ge 


ſcheidenheil und 
— jeine nen ee der 
ven, —53 — 


aa SRH aa du EN San au Eu Kal und 

p wiſſen⸗ 

ha, Ehudien f Aal ke ah Ike en N E28 
un 


in Erlangen ar ‚ser „De ratione ‚una. 

infinita,'" ” frühe ber die Serbit Ändigteit. —* 
Foridauer des —— —* Bu fam ‚ex 4 ehr 
zu ber, Ueberzeugung, daß und Denke die 
vidunms a eine — 8 Sry jet nd mit 
deſſen Auflöjung im Tode erlöide. nad) Feuerbach 

Anficht iſi der. phy e Dt —958 das —9 äntielle 
am Individuum, und das Bewußtlein nur eine Ah tr Er⸗ 


ei 


eine Stelle 





Ansbach a — feet ſchri ig 
feit,, die ganz der gewidmet Kar. „153: 
deröffentlichte er eine Geſchi IR, m neusten, Hühpbie 
von Baco. d. Berulam ‚bis noza.” sm fols 
Wipenben, Jam er — „Adi und . Ba port 

rifiſteller Ben ARE der 
— au] dem Sehie Bei — eine ‚ae 
ung, En ung um 
ee 1837. In sen, olgen — ne 
riſt über —58 m — * 1839 das Wert: 
5* * iſſen in chung auf, den 
a Ship bie —5 ten Birk u ie 
at 8 allen dicken vr i 
Weltanficht mehr ober Wenige aus Na ‚ It nachdem es 
ber Gegenfiand bedingte edanten über die Alice 
Religion brach t a der 1841 —T2 — 
„Das Weſen des mad“ ;. fie 3*85 
io baf 4 3 ſchon Die erh Ai age ar Pe 1844 
veröffentlichte er =. laubens im Sinne Luthers“ ; 


1845 erihien „ —— F Religion.“ Ferner war er 


dd de Mitarbeiter an de 
währen * — eitperio gehen Hal er - 
rt 55 

Aue 


id fant * 
J — 


Das 
Arena; — beriefen ihn nad) 


—_— 48 — 


auf, dem Ralhhauſe Vorlefungen „über das Weren der Re» 
figron” hielt, Allein ſchon 1849 fehrie er nad mander 


nitäufgung im fein geliebtes Brudberg qurüd, das ber 
Shauplap To langjähriger epochemachender Thätigleit ge- 
weien war 


den, lebte am Rechenberge Er He beinahe bergeijen * 
am noch, 


Belgien mit der Fadcel der Vernunft zu beleuchten, damit 
der 


des Menſchen bedienen, Mein 58 ‘war, zu beweiſen, da 
die Mächte, vor denen fich der Menſch in der Neligion beugt 


ie?« 
eits, aus ai WR und politiichen Stammerdienern der —* 
ichen und irdi reien, 
felbjtbewußsten Bürgern der Erde zu machen. Mein Zweck 
ift daher nichts weniger als ein megativer, verneinender, 
ra ein pofitiver, ja, ich derneine mur, um zu bejaben; 
ch verneine nur das phantaftiihe Scheinweſen der Theologie 
und Religion, um das wirkliche Weſen bes Menſchen zu 


Das Hat Feuerbach gewollt, und diefem Wollen iſt er 
auch treu geblieben, bis fein großer Geift ummachlet wurde. 
Auch Derjenige, der nicht auf Feuerbach's Standpunkt fieht, 
muß doc anertennen, daß er eim ganzer Dann war, ein 
Mann, der feine Uebergeugung in allen ihren Eonfequenzen rück⸗ 
fit8los vertrat umd heute noch all’ den Orden, die uns die Neuzeit 
4 religiöjem Gebiete gebracht, als nachahmenswerthes Bot» 
bild dienen fan. Der Name Feuerbach ift mit dem edelften, 
ben erhabenften Ideen auf's innigfte verknüpft, bie Uniterb» 
fichteit im geläuterten Sinne bes tes ift ihm gewiß. 

(Fr, Kurier.) 


Mannidfaltiges. 
(Ueber einen jebr ——— 
tam AR der jüngft auf dem Berne fpielte, wird 
der „Deutjchen gi * dage berichtet: „Won über- 
müthiger (yerien-Heiterleit belebt, zog eine Künfllergeſellſchaft 
Brrantworklicde Wedachon: Gottfr. Arug. 





Bäünger 


drüden. Da erfli 


der erjte, den frau Wilt, fie 





in leichtem Sahne über dın Eee. Wie die Leuichen fo red» 
lich hinfahren, erbebt ſich unter ihnen «ine möchti 


ige Hral 
geftalt und fdleudert aus jangesfreudiger Kehle einige glänzende 


rillee in die blaue, weiche Luft hinaus. In 
wunderung laufcht die Geſellſchaſt den herrlichen ‚in 
ftummer Bewunderung verfuchen raſch vorübergleitende Fiſche 
ihren Beifall durch Emporreden glänzender Köpfe auBju- 
urplöglich von der ‚anderen ‚Seite des 
x Zriller, wie der jo eben grali® in’s 
fodenrein umd heil wie 
war die Sängerin im Nadhen, 
hatte vernehmen lafien. Etwas piquirt, erhebt fi unjere 

fopernfängerin und giebt jept einige Töne um eine Duart 
Öher. Abermaliger reicher Applaus von der Geſell im 


flummer Be- 


See's ein ganz glei 
Freie nejendete, ein Triller, ebenjo 


Fahne und dann tiefe Stille. Aber die unbelanmle ibalin 
wiederholt diejelben Töne ebenjo body und reim, wie die. 
ehörten... Nun war die Serausforderung zu, Harz; ıyrau 


F, ein F, wie e8 chen mur eine ff, SHofopermi 
welche 18,000 fl. Gage erhält, jouberän berfchenten 
Pauſe und tiefe —— was die fühne Gegnerin nun. 
* —— werde. an hört dann einen 

on als Antwort; mie verzweifelt ſucht bie 

Sängerin die ſchwindelnde Höhe EL F a . 
ebens, ſchrill und —— bricht die fahrende Neben⸗ 
uhlerin den Kampf ab. Siegesfreudig ficht Frau Wilt um 
ir froben Muthes blidt fie auf bie Touriften-Seflalten, die 
ih am Ufer angefammelt, um den Fortgang ber mufila- 
lichen Regatta zu beobachten. „Rudern mir der 
entgegen!* xuft die heitere Gejellihaft im Chorus, „fie Fann 
unmöglich weit jein.” Man folgt der Richtung, ‚aus meldher 
die anonym eingelendeten Triller hergefommen, und bald er» 
blidt man einen zweiten Kahn, in welchem mehrere 
eine fremde Dame raid) davon rudern, Die beiden Hähne 
nähern —— rau Wilt erlennt in- der Gange: 
egnerin eine, königliche rttembergiſche Hofopernjängerin 
Yen Schröder. Man — und als 
eichen der Verföhnung fingen fid) beide Damen zur hoben 
ns ber beiderfeitigen Zuhörer noch eine ganze Ayllle do 

Dann jafı 


v 


itt ſpielle einen Ichten gewaltigen Zrumpf aus und 








rillern und Arien Franmenten ins Geſicht. 
die feindlichen Kühne ehrerbietig und ziehen im berfchiek 
Richtungen wieder zum Ufer, Mile Theifnchmer ber d 
würdigen Fahrt danften inbrünflig der Voriehung, dak 
dem gefährlichen Fechtboden, den der Halljtädter 'vorii 
jener Kampf der Sängerinnen die Grenzen ber erlauk 
Triller und Fiorituren nicht überfchritten hatte,* . 
(Zum bundertjährigen Jubiläum der 
AnnerionWeftpreußens)durd Friedrich dem Großen 
ſei folgende Aneldoie erzäßlt. Auf der Reife, weldhe der 
König durch die neue Provinz machte, fich er fi, wie üblich, 
die Spihen der Behörden und Stände vorftellen. Im 
fiel im bei diefer Gelegenheit ein quer —— 
der ihm Br zuvor ſchon in einer anderen Stadt vorgeſtel 
war. „Sie lenne ih ſchon, rief ihm der König zu, aber ini 
heißen Sie doch? Ich fann bie verfluchten — n Namen 
nicht behalten,” — „Euer Majeſtät zu Befehl; ken 
von Przebendowsli; Priebendowäti geboren, Praebenbomal 
—— Haben Ew ajeftät behalten verfludhte polmi 
— müſſen Ew. Majeftät auch behalten verfluchte 
amen.“ De 
(Einverbranntes Schiff.) Die Meberrefle ei 
bverbrannten Schiffes von Ah Re nd A 
Nähe der Inſel Tobago vorgefunden worden. Ueber dal 
Schichal der Mannfhaft fonnte nichts feftgeftellt doch 
ift, da feine Boote da waren, es möglih, *8 
(Set ſich bat. Der Name des Schiffes war 
weite gerjlört, doch Tonne man nod Ijen.... RONG ol 
London. 


— TEL. |... 
Baurfhe Bucbruderei in Ludwigshafen a. Rh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 
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Fünfter 





* Die Familie Schaifels. 


Roman ans der holländiſchen Gejellihaft der Gkgenwart von 
Johann Gramm. Deuflſch bearbeitet von GE, Bentlage. 
(Eortjegung.) 

„sa dachte ſchon,“ begann Fils Frau, die im Bang 
auf ihn wartete, „Du würdeſt nit nad unten lommen. 
Kartoffeln, welche lange abftehen, werden jo widerlich von 
Geihmad ..* 

„Halt? den Rand mit Deinen Erbäpfeln!“ ſchnauzte 
Feils ihr Übelgelaunt zu; „id habe wahrlid eimas Anderes 
im Kopf. Der Unfluge da drinnen hälte mid um ein Haar 
erwürgt; das wäre ein Plaifir für Dich geweien, gelt? Das 
Wittwenſchleierchen ausgehängl, von deu alten Murrfopf be= 
freit und dann das befte Beinen vörgefept, um jenen halben 
Ged im Neß zu fangen!” 

„is, Kıls!“ fiel die Frau ihm mweinend in die Rede; 
„wie ift es möglich, daß Du immer fo ſchlechte Gedanlen 
begit! Ih beſchwöre ...“ 

„Schwöre nit, Fraumenſch!“ krächzte Kils, fie ebenfalls 
unterbrechend; „trage fofort nur das Eſſen auf.“ 

„Die Tafel ift ſchon gededi," ſagte die rau, welde 
wohl zwanzig Jahre, jünger war als ihr Mann und recht 
hübſch *4 „Aber was fehlt Dir doch nur? fl ber 
arme Kerr Lütten wieder weniger gut ?* 

„Der arme — Herr — Lütlen!“ jpöttelte Kils, ſſehen 
bleibend, ihre feine Stimme nad. „Lauf doh! '8 ift ein 
rechter armer Schluder! Ein Kerl, der vor Dir fieht mit 
ein paar Augen, als ob er Dich verſchlingen wollte! Aber 
ich Habe ihm gezeigt, wer Herr und Meifter ift! Bon Zeit 
zu Zeit hat er jo feine Anfäle, wo ber alte Adam bei ihm 
obenauf fommt; dann verfudht er ſich gegen mic aufzulehnen, 
hahaha!“ Kils lieh ein widerliches Hohngelächter aus, 
„Aber ſchließlich muß er doch vor Kils zu Preuze kriechen, 
ja wohl, Mijnheer Lütten van Hoplerlen!“ 

„Aber, Kils,* wagte die ſchüchterne Frau einzuwenden ; 
„es wird dod wohl nod ein Augenblid kommen lönnen.... 
Ich wäre viel lieber in dem zwei Meinen Stuben auf ber 
Brauersgracht geblieben, als hier in dem jchrediich leeren 


großen Haus zu wohnen und flets (allerlei Unſällen aausgeſcht 


zu ſein, wie bei einem jo. ſeltſamen Sinjeur, als der 
arme Herr Lütten van Hoplerlen ifl, vorfommen können...” 

„D, Du dummes Vieh!“ rief Kils aus, während er fi 
in bem Morzimmer des Erdgeſchoſſes an die: Tafel ſehte; 
„ol denu der närriſche oftindifche Kant uns mit den 
Penningen durchgehen? Willſt Du Dein Glüd mit Füßen 
treten ? Müffen wir feine Seele — bad, was ift die ſauer! —” 
dieſe Bemerkung. bezog fi auf eine Gurke, bie er von ber 


Schale nahm und in den Mund fiedte — „jeine Seele nicht 


retten !" 

Der fiumpffinnige Blick der Ftau bewies, daß ihr Ver⸗ 
ftand ihm in feinen plöglichen Uebergüngen und jähen Wen⸗ 
dungen, nicht folgen Tonnte., Ri bemerkte dies, zog bie 


Jahrgang— 1872. 


Schullern in die Höhe und ſchlug eine eigenihümliche Lache 
auf, Als das Mahl, weiches er ſich teefilich; munden lich, 
zur Hälfte beendigt war, job er feiner Frau einen. Schlüſſel 
zu und jagte, ohne von feinem wohlgefüllten Teller aufzu- 
| jeben: „Hol eine Slafhe Wein aus dem Keller; von dem 
alten, Hört Du? Du mußt nur. zujehen, daß ein ſchönes 
' Zeitelgen darauf lebt, der if immer vprzüglid 4“ 
„Aber,“ frug fie zögernd, „dürfen wir ans Mijnheera 
Keller Wein... +“ . 4 
„Wilft Du geh'n, oder ich gebe felbfl !“ ſchnauzte Mile .ı 
ige zoruig zu. So wie er ba mit ben Ellenbogen über det 
Tafel hing, die zwei blauen Wläfer auf ber Habichtsnaſe, 
glich er volllommen einer Nachteule, und fo lief bie Frau 
budfläbli vor Schrei davon. You 
Das folgſame Geſchöpf brachte die Flaſche, welche Küg 
bis auf den Grund leerte. Eg war ein großen Teoſt, zu 
jehen, wie der Manu, der. jo viel geiflliche Nahrung aud⸗ 
Ieilte und die Entjagung von fianlidem ‚Genuß predigte, die 
materielle Nahrung. nicht verſchmähte — ohne Zweifel um 
ſich für die Vielen zu erhalten, denen er mod) geiſilich auſ⸗ 
helfen mußte, , Fe Te 
Nach dem Eſſen blieb Ks eine halbe Stunde im fühee- 
Xräumerei auf jeinem Stuhl ſihen und ſchaute mit halb ge». .! 
ſchloſſenen Augen den blauen Dampfringen nad, die, er-norn. ı 
Zeit zu Zeit gemächlih aus feinem ihonernen Pfeihden ibliek;: 
bis er ſchließlich in einen feiten Schlaf. fiel. Im Folge defien 
bemerte er nichts von der altmodischen „Jafrangelden: Entefpe: 
mit jo mageren Pferden, daß. ſie buchftäblich ine Geſchur 
bingen, noch von dem Kutſchet im der abgetragenen'Livree; . - 
weldher mit dieſer Equipage vor. dem verfallerien.: Hauſe 
fille hielt. EN RE 
' Die Obertfür wurde vom der Frau Fils halb geöffnet, " 
| und der lange magere Here Lütten dam Hoplerken icleppte 
fih in einem altfränfijgen Scliehrod und einen alten Hut 
auf dem Kopf hinaus, ſſieg im bad Fuhrwerl und irug dem 
Ktutſcher dieſelbe underänderliche Tour wie allläglich auf: »' 
1 „So ſchnell als möglich zur Stadt hinaus und daun Iangfam: 
die Schwalbe (ein Wäldchen in der Umgegend) durch“ — 
Die Straßenjungen liefen höhnend Hinter der 
Equipage her, und die Vorübergehenden zudien lachend bie 





Stultern, fragten ſich aud) wohl, mas das Gebhrechlichſte des z 


Inventariums. jein möchte. Der Stadichronik ;Pufolge war 
Mijnheer Lütten dan Hopterten ein Filz, der nicht 'bom: feinem 
Gelde ſcheiden konnte ; die abjonderlicfien Anekdoten wurden. 
(auf feine Rechnung erzäplt, ‚Über obſchon jede Stadt: ihre 
‚ Späber und Späherinnen hat, die ſich ausſchließlich mit dem 
; Einfammeln von Neuigkeiten und dem Aufbeden: ber Taufliſte 
Jedermanns befaſſen, ſo war dad Publicum dieſer Stadt 
doch nicht gerade des Beſten unlerrichtet. Das Portrait, 
welches man ſich mad dem Gefajel jener Alleswiſſer von 
Mijnheer Lülten van Hoplerlen made, war. alled — nür‘ 
nicht wahr. Nur einzelne alte Leute lonnten Dom dem vor -⸗ 
mals fröhlichen, aufgeräumten Lütlen vielleicht noch einge 

chwache Erinnerung bewahren. N rm Gn 


+ In 

Bor iu L „Jtall ls 
Fabritant im Kleinen und jeine a une ariannıe, jeht 
Mevromv Schaffels, ein fehr hübſches Mädchen, welches den 


Haushalt. des Bruders verjah und forgte, doß die beiden 
möblirten dene im erften Stod ſtets vermieihet blieben, ' 
Lü wurde je läng‘r deſto ausgedehnler und nahm 
ſchlieſlich einen ſolchen eg daß ganz Niederland von 
der. alleinigen: Echtheit des Lütten’ichen Cacao's Überzeugt 
wat: Inzwiſchen hatte der lehle Einmielher dem Laden feiner 
Perle beraubt, indem er Marianen feine Hand anbot, fie 


ehelichte und ſich mit ihr nach Indien begab, um dort el ! 
Fund Schweftern! 


Gh ju verſuchen: Marianne war die Frau des Seren 


9 
Veſtieben ichtbar, das Haar * nach born BAR und 
jo idiotenartig wie nur möglich zu tragen, Alle ſprachen 
dur die Naje, was man als cin Zeichen ganz re“ 
Irömmigfeit betrachten barf. ıı ih 
Zu feinem Glüde Hatte His den Rüden. — 
Kerzenlicht gelehrt, womit feine Frau der Gejelihaft voran« 
leuchtete; auf diefe Weile konnte er fih unbemerkt raſch in 
Poſitur ſehen. Phlegmaniſch drehte er ſich dann um und hob 
die Galotte auf, welche ihm während des Schlafes von feinem _ 
ehtwürdigen Hauple „gefallen. ıwar. Mit einer. tiefen Ver— 
beugung begleitete er die Worte: „Guten Abend, Brüder 
ch ſaß ein wenig .in mid) jelbft gelehrt 


Schãffeis, Procureurs · Clerc von Deift, geworden. Lütten blieb und war ſo ferit, fernab enzüdt, daß ich nichts um mic 


unverheivafglt, wurde aber allmählich im einen Sherrenchub 
binmengelootät,, defien Gößen unbeihräntte Macht auf ihn 
ausüben; Herr! Lürlen mar mitkterweile fehe teich geworben, 
er hatte außergewoͤhnlich vortheilfaft fpeculirt, und fo gab er 
denn fein: EN auf raufte das ſchone Haus auf der 


An Seften febite es dort nicht; Lüſten verehrte bie 
Goren ſeines Clubs chen To ſeht wie feine Freunde: Ja, er 
hatte; ein intimes Berhaltniß mit einer Modiflin, einer Waiſe, 
angeuäpft; welche in feinem prächtigen Haufe af der Bäder 
gradht —* Maitreſſe en titre wohnſe; und die ihm ein find 
ſchenlte. Lütten's jarte Gonftitution hielt den andauernden 
—* auf die Zeit nicht Stand; aber er war nun rin⸗ 
mal in jenen Club hineingerathen, und e8 fehlte ihm an 
movalifchen: Muth, uch fich’bon demfefben'1ößjureiken. Ends 
lich · hat die Natur, - tooran '' fein ſchwacher Charakter ihm 
hinberte zı eim heftiger‘ Gelent-Rheumatismirs hielt ihn den 
geielichäfttichen Bergnügungen fern, und als er jehr langſam, 
nach wiederholten ‚Rüdfüllen, endlich in- dad Stadium der 
Gesefung  eimbeat)'fchtenent feine Verflande@fräfte gelitten zu 
haben. Während: der Krantheit Katie der Doctor, welcher 
Lũtſen ıbehanbeite, ſils als einen erprobte, Torgfältigen 
Wächter empfohlen: Kile wurde gerufen und wachte zahlloſe 
Nächte bei Herrn Lütten, aus deſſen Fieberausbrüchen und 
Antmerlen auf uſtige Fragen er bald genug begriffen Hatte, 
um nach und auch einem Plan ſorgfaltig zur Ausführung zu 
bringen, welcher anfänglich nut ſeht nebelhaft ihm vor Augen 
ſchwanm, Er malhte Gebrauch von Lütten’s eigenthinnlidhen, 
leichti,empfängliden: Zuftand, der jedem Geneſenden eigen ift, 
vor allemnaber bei dem ettoas geſchwãchten Manne fi ein- 
fielte, und Mitelt ſeine Laufgraäben derartig. daß an einem 
* beflimmiben Rage die Mine Iprang: Die fogemannte „KHaus- 

hälterin“: unbe :mitjammt ihrem Rinde vor bie Thite geicht. 
Die ſogenannte Haushalterin⸗· nun hatte den Herrn Lütien 
im feiner Frautheit fo gut ‘gepflegt, dab bie Anſtedung fie 
jelben »übermeiftexte nud fie: nady drei Monalen derfelben er» 
lag. Bow dem Rinde Hörte man nichts mehr. 

Nils war ingwijcdhen bei Herm Zütten van Hopferten dla 
Haußonffeber eingejögen, und wir Gaben oben gehört, auf 
ae er ſeinem Haughertn den guten Anfang vorhieli. 


hr * 
nl - 
— heib Neun wurde gets, —— wuch durch 
dasGeſpraͤch von ſechs Leuten, vier Ftauen und zwei Män⸗ 
ner melde‘ bedãdtigen "Schrille® eintraten. Die Ftauen 
trugen: Diüyen ji welche won dem @eficht blos Wügen, Naſe 
und rg en frei ließen; an der Kappe’ der Manner wdr das 


drud erhielt. 


mehr hörte. Der Menſch fühle zu Zeiten’ das Bedürfuiß, ’ 
mit ſich alein zu fein und im ſich zu geben.“ 
„Immer beichäftigt,. u wenn. er noch ſo Hille, ut 
ſprach eine der Juſprouwen, bewunderungsvoll ihm zunidend, ;4, 
„Dem müllen auch wit nacheifern!“ murmelle der M Pr 
einer, deſſen entſeglich lange Nafe ohne Zweifel Die bellagen be 
werte Urfadhe war, daß die Augen ohne Unterfoß mit FR 
Art Vogteifaft auf die Spipe jenes Riechgliedet BE —* 
waren, wodurch das Geſicht einen befonderd dumme hir 3 
„Es muß ein Segen ſein, ſolch einen dm 
zu haben, nicht wahr, Juforoum Stils ?* 


ynd 


Frau Nils lächelte Müchtig und ſchlug dann firads die 


Augen nieder, weil fie fühlte, dab ihres Mannes. Späper- , 
bfide ſcharf auf ihr Antlih gerichtet waren. SLR zünbete, 
hierauf ein paar ferzen an, jegte einige Stühle um den ie 

und —* die Anweſenden, Plah zu nehmen. 
e Acht Holten nun Geſangbücher hervor. Klg J 

1 einen Abſchnitt aus einem Erbauungsbuche vor und ba J 
hub man einen Pfalm an. Wähsend des Paar 
—* Kils zu den Fenftern und dffnete dieſelben unbenert. 

Ob bie Vorubergehenden durch den nicht ſehr wohllautende * 

Geſang erbaut wurden, darf man wohl bezweifeln ; aber Ri 

dachte meniger un deren Geſchmad als an feine Abſicht: man ” 
fol ‘ja fein Licht nicht unter den Scheffel ftellen. Um neun 

Uhr war die fromme Uebung zu Ende, und RS rei 

die Straße hinauf, um ein „Liebeswerk* zu verrichten, tan 

feine Fran nicht fehen durfte; „denn,“ jagte er demül — 
„Dann und Frau find Eins, und deshalb darf die rehle, , 

Hand nicht wifjen, was bie linfe giebl.“ 

(Bortfegung folgt.) 4 

2100 EL 

t ‚Saure 

DaB letzte Zedehurthelt des Dräfdenten”" 

4 SE 

u ek * * Merich Tebt eirle die 

und EN ng die einen —* führt, der nicht allein 


in Spanien, jondern . ber n gebildeten Welt berüßmt 
und, verehrt, Fig Died Die ‚Cervantes, Nadia! 
lommen des —S Dichters des „Don ee 1 man, 
Vor eva vier Monaten kehrte Don M 
eines fpäten Abends mit feiner Gemahlin nd oa 

T Zu feiner Ueberrajhung bernahm er, nachdem er % ud, a. 
geflopft hatte, im Juneren des die Stimmen’ — 


Perſonen, die mit einander en Es iſl gut, —— 
daß die Häufer, Mexico's genen im alten: Rom 
m indem ein äu 9— * * in einen Sof, führt, ‚u, den 


en * a daß 8 fid um einen Slreit bien = 


— Gi — 
en Dienflieuten handie, ' rief Don 2 ei ine gu) ein Ouere, endlich hielt en an die Bandit d hie mil 


zumachen und zu offnen nete das Thor S orr ans und . Führen ih Men lange Straße 
—* er — — Ar Damals ne a dem fein | hinanf, Eine Scdh ildmache rief!’ da ‚Genie * 
Accent als einen Spanier —— DDon —— ppaat — Zeite) erniderte der Eine, und. fie iepten 


riefiderjelbe, "wir fommen von Euerem Band ufe, 
find‘ dafelbft wingedrungen und: Haben ni weres Geldes, 






Die be den Me 


— man #7 


Euerer' Pferde und Warfen bernächtigt* 1 einen IR —* ae Ne ua 
Hinter dieſem Individuum 'bemertte‘ Don Miguel‘ geh Ächel: und ft 


andere; Alle drei waren derart wermummit, daß er —* üge 
wre igm ik 


nicht erlennen  fonnte, Wiewohl > fie ige fa machten, 
gerte er dennoch, vorwärts zu ſchreiten, da er * "den 
ortier, noch ſonſt Jemanden ı von feinem Geſinde erblickte 


adame Cervantes jedoch flürzte zut Loge des Pottiers ſhin, 


und als * Niemanden im derſelben ſand begann "fie ame 
Leibeslräften um Hilfe zu ſchreien - Ihe Mann ſtimmte mit‘ 
ein, worauf die drei! —— das Ehepaar über dem 
ufen warfen und die ht dergtiffen. Es Be ſich 
ae daß ber. Portier > die: übrigen Dien mit 
Ausn eines: Heinen) Jungen, auf einen Ball i Bien 
bar gegafigem waren; Diejer Junge war «8; ber ſeinen 
Gebietern das Thor geöffnet hattie 
Am darauffolgenden "Tage erhielt Dort’ Mighel: einert 
anonymen Brief, in dem ihm betannt gegeben wurde, 
die Beſucher am: Abend zuvor die Ab en,hn zu ent 
rd ipaniicd) :ontirtar), daß das: * feiner Gemahlin: 


edoch ſie verſcheucht hätte! Man "forderte ihn weiter darin 


auf an einem näher beſtimmten Orte eine gavifle Summe in 

oid gu deponiren⸗ ge Sion rei Frou ind" jeine 

a 
inige nachher n a a 

von ‚einent —— ausſehenden Individuum angejproden, 

das ſich Ihm anbot, ihm genen cine gäbe Belohnung einen 


ars Ben leiſten. 
Wie heißen Sie ft frug Don: 
„Bein Name lann "leide — u 5 
— nehme von pr aba: Dienfte 


ftrophe ein. Nur —* davon: —* Don: an Iondern | 


deſſen Bender Don Juan Gerbantes'y Eſtanillu betroffen .; 
‚Am dem genannten Tage ri — 1* im Teatro: | 
— ‚bei einer A -gemwefet, Nach ihrens 


— — angelangt, bemerlle Ser Juan vier een ge⸗ 
tleidete Herren, die, auf dem ſchmalen Trottoir der Straße 
tehend, mit einander plauterten. Es wart daran nichts Auf 
Pelenpen und Don’ Juan Hatte gar nicht ur 3 darauf, Als 
er ganz nahe bei ihnen war, traten fie zit m Raum 
u machen, eine Höflichkeit, auf die et Ne bie ii ng feines 
Dutes — 
Sie find es, den wir ertvartet ‚haben,* fogte der Eine 
von ihnen zu ihm. 
„Und zu weldem Zioedle 1 frahle er 
Statt jeder Antwort ftir few die er Anbibibuen ſich auf 
ihn, knebeltin ihn und zogen zu einem Fiater der mit 
— —A bereit — Mit Gewalt ehem fie 
n hinein, | en die yo zu, der Kuticher bei die feine 
Zault iere > uhr im Galop davon Yunamit Dol · 
chen Ge CR Im —* die Hande hinter den Rüden, 
egten ihm 
— — un ihm troß Widerſtrebens den Anne 
bel er 


Te Ve — — —— in Die Areug und 
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der PR Pa 
hit 1822 der Baflor Dr. Ta 


— 


ine Kae | 


>» 


er en Beratbung, 


— 


Bauer gegeben, der —* den Tod ſeiner Frau auf dieſem 
air gur Kenntniß der Einwohner brachte. : Derjelbe--erlieh, 
theil® um diejen, Schritt zu zehiiergen, theild um zur Nadı- 
ahmung aufzufordern, zugleich eine längere Anſprache an die 
Bürger, imder er. auf die Vortbeile diefer Neuerung aufmerlſam 
machte, wie auf die Erſparniß von Zeit, Faufereien und Roften, 
die man dadurch erreiche. Leider war aber das Zrommelfell 
damaliger Philiſter noch viel zu Did, und andererfeits, mer 
las damals, Zeitungen? Genug, der Verfuch blieb Dereingelt! 
Kaum, dab im Jahre 1822 noch ein einziger Bürger, ein 
Zinngießer feines Zeichens, es wagte, das paflorale Beiſpiel 
nadzuahmen und jeine Hochzeit auf diejem Wege zu proclas 
miren, und im Jahre 1823. fand ſich auch nod ein ‚vor 
urtheilöfreier Senator, in Wurzen, der auf dieſe Weiſe feinen 
Leipziger Freunden und Verwandten die Geburt jeines-fiebenten 
Söhnchens anzeigte, In fallt es feinem Inſerenlen mehr 
ein, ſich vor der Oeffenilſchleit zu entſchuldigen. 
Hübhner-Productivitat) In der Zeiſſchrijft 
des Dresdener Thierſchußvereins iſt die Frage, wie viel Eier 
ein Haushuhn zu legen vermag, dahin beantwortet worden: 
Die Henne hat im ihrem Eierſtoäe in runder Zahl 600 
Eierchen, welche fie entwideln und legen kann, Bon dieſen 
legt fie im gewöhnlichen Verlaufe des Hühnerlebens im eriten 
Jahre 20, im zweiten 120, im’britten 135, int vierten 114. 


In den folgenden vier Jaren nimmt diefe Sahl fletig um 
20 ab, und Im neunten Ja te tegf die enne im b en, 
nur 10 Eier, a er und Yeifhing in Ueberein» 


flimmung haben will, gu feine Henne länger als big am 
Sch ihres vierten Debensjahres, «8 jei denn, daß es ſich 
um pflangung werthvollet Racen handelt. 

(Der lebte Grenadier) des Jjogenannien Ba— 


taillon® der Infel il. in Paris im Alter von. Jahren 
geitorben. t Cäpitain Laurent-Blamont, mit Napokon 
von. ber Inſel zurüdtehrend, wurde. bei ber Ausſchiffung in 
Frejus beauffragt, das Fort Antibes zur Ueber aufzu · 


fordern, Der Capitain 
Major der Invaliden, 
(Der bedeutendfte Eifenguß), der wohl jemals 
gemacht wurde, „gins am 20. d. in dem FE, Arſenal zu Wool⸗ 
wich vor fi. Nicht weniger als 103 Tonnen Metall wurden 
aus drei riefigen Behältern in eine forgfältig in der Erde ger 
grabene Gußform gefhüttet, wo die Metallmaffe einen Monat 
R Abkühlung brauden wird. Dieje Mafle jol den Amboh- 


amont ‚war lange Zeit Gapitain« 


ck für: den ungeheueren Dampfhammer in den Slanonen« 
abrilen in Woolwich zur Herftellung ſchweren Geſchühes bilden. 
er Amboß wird ein eig von 6650 Tonnen Haben, der 
—— circa 34 Tonnen ſchwer und demnach der größte in 
roßbritannien fein.’ 
Einemwunderbare Höble.) Eine Zeit die 
in zenueffe erſcheint, giebt Re Bericht über eu 
einer Höhle in der ROTER Verry in Zennefjee. In der 
Höhle find Eisfelfen, die alle Sienfte des Eiſes derrichten und 
nit Schmelzen, Eine Anzahl von Perfonen, jo heißt es in 
dem Blatte, hat die ae beſucht und Eisftüde mitgenommen. 
Sie brauchen diefe Mafjen an Stelle von Eis, aber die Stüde 
verlieren weder an Umfang noch Sälte. Sonderbar und un- 
wahrfheinlih mag diefe Behauptung Fingen, lann aber nichts⸗ 
deſſoweniger von vielen umferer geachtefften Bürger beiläligt 
werden dr. Black benutzt es in Peiner Praris und zwei Hotels 
befiger in Linden = es li 


m nicht geringen Er» 
aunen ihrer Gäſte. Proben wer 


n an ben Geologen des 


taales zur Analyje gejchidt werden. 


Ein Boldmade un Die ung, die das 
‚ea amt Pre HAUFE habe 2 Dane fieht eine 
e 


——n bevor. «.Mber freiũch die Geſchichie i jeibſt im 





dem „San Francisco Chronicle“ mit der Ueberſchrift: „bie 
Zutunft wird lehren, ob es wahr iſt,“ verjehen: und: baber 
bleibt für Europäer, Die den Amerilanern an Glaubensftärte 
bedeutend nachſtehen, noch viel weniger Wahricheinliches: darin: 
übrig. Indeb, da die „New-Morl-Zimes“ den Mrtitek aus 
dem oben genannten Blatte abdrudt und die Geſchichte reiht 
ihn klingt, wollen wir fie hier wiedergeben. Bor drei bid 
vier Monaten fam ein einfacher Ameritaner in ein Bankhausı ) 
von San Francisco und: ‚überreichte dem Bantvorfteher: eine 
dunfele Metallınafie. Der Banguier fragte: Was it’ damit? 
Zinn, be! oder Mejfing? Der geheimnißvolle Fremde lächelte 
ſarlaſtiſch und ſprach ng ner „Sehen Sie nodhmals.", ‚ 
„Weshalb ?” enigeonele der Banquier verdriehlih. „Ich bim 
fein Kenner von ‘Diineralien und habe Leine Zeit, mit dieſem 
Klumpen mich abzugeben!" Der Fremde bemerkte ruhig 
„sennen Sie Gold, wenn Sie es jehen? Und: wenn nich, 
Können Sie eine Vertraueneperjon berbeirufen, dies verfteht.“ 
Der Banquier rief nicht ohne Widerftreben einen Münjs 
warbein herbei, der, jobald er die Maſſe ſah, voller % 
ausrief: „Woher ift das?“ und, ald er feine Antwort erhielt, 
zur Unterfuhung es mit fi nahm. Am anderen Tage brachte 
er es zurüd, und ſobald der Banquier dafjelbe jah, rief er ' 
aus: „Das fieht ja aus wie Gold,“ worauf der Mütz- 
wardein erwiderte: Gewiß, es ift Gold und das Beſie, daß 
ich jemals in dem Schmelztiegel gelegt habe, obendrein, Der 
mpfteriöfe Gaſt jagte nichis umd lehnte die Beantwortung der 
an ihm gerichteten Fragen nad dem Uriprunge bes Goldes 
böflich ad. Um ſich noch mehr davon: zu überzeugen, daß die 
Maſſe wirklich, Gold ſei, ſchidte der Fremde den Barren 
im die Münze, von wo er bald 8000 ar: dafür erhielt, 
Dieje Summe wurde deut Eigenthümer gut gefchrieben, und 
diejer lam am Ende der Wode mit nod größeren Maſſen 
deſſelben Metalls zurüd. „Das iſt Gold, reines God!” rief 
der Banquier, „woher haben Sie es ?“ „Ih habe «8 ge 
macht,“ war die fefte und rubige Antwort. Das Erflaunen 
des Banquiers wor nun grenzenlos und daſſelbe wurde 
durdaus nicht vermindert, als der moderne Midas fagte, daß 
er nach vielen Mühen und Anſtrengungen das Geheimniß der .' 
Umwandlung der Metalle entdedt habe. Er fünne Gold 
lonnen· ja ſchiffsladungsweiſe herſtellen; doch wolle er den 
Proceh feiner lebenden Seele vertrauen. Ein Bertrag wurde 
num abgejchlofien, nach welchem der Aldiymift das Gold bes: 
ſchaffen und der Banquier es vorſichtig placiren ſoll. Zur 
Zeit, da dieje Geſchichte im „Ehronicle*. gebrudt wiirde, 
waren bereits eine halbe Million Dollars aus dem gemachten 
Golde geprägt worden. Die Abficht der Variner, Sogt das 
„Ghronice*, iſt, San Francisco zum Mittelpunkt des Wers 
fehrs zumachen. Wenn die Geſchichte nicht wahr ift, fo if 
fie doch eine angenehme Abwechſelung für die unlängft wieder 
aufgetauchte Seeſchlange. 


tt 


Anagramm. 
Mit an iſt's Schmud. der Braut, 
Des Dichters und des: Sieger ; 
Mit em der Bruft des Friegers, 
Auf Spiken ho erbaut, 
Auf Hügeln oft und Stangen 
Wird es mit em erſchaut. 
An Veh und Roſen hangen 
Siehft Du das Ding mit an. 
Wer das errathen lann. 


ir 
Auflöfung dis Spibenräthfels in Nr. 107: 





Der alte Filz, zubörberft muß er flerben, 4 


Dann kann der junge habenqis erft eben. 
Va u r'ſche Buhdruderei in Ludwigshafen a. Ab. Hi 
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dunſter Jahr gang⸗ 








Ei einer Stittnftähe bon find’ akt fee % 


* Die Familie Schaffels. 


Roman aus der holländiichen Gefellſchaft der Gegenwart von 
Yohann Bram. Deutih bearböitet von K. Bentlage. 
(Fortjegung.) 

Drittes Capitel. 


biegen vier Uhr Nachmittags bewegte; ſich durch „Die 
— der Stadt ſtets eine, Menge ſich unlerhaltender, 
verbeugender, lachender und: ſcherzender Damen und Herren, 
deren ruhiger, „bedädhliger ‚Gang. und, jorgloje Haltung vor 
allem verrielh, dab man. Zeit hatte, Man lief einander nicht 
über den Haufen, wie im. den großen holländiſchen Handels- 
ſtadten ſondern wich: fich höflich und. langiam aus, oder. blieb 
zuiammen ſtehen, um ſich jeine „Bemerkungen über. Dies und 
das gegenfeitig mitzutheilen, Die zahllojen jungen Beamten 
mit: ihren unentbehrlichen Spagierftädhen > und Naſenlneifern 
machten ſich vor allen; Anderen bemerklich. Auch van Hoolen 
fehlte niemalg. Diejem wear es durch ſehr beichwerliche Win- 
dungen und ‚verwidelte Gomplicationen geglüdt, die Bekannt⸗ 
=e des jungen Barong van Haajteren zu machen, deſſen 


ihm -auf Koflen; manches Anderen. eine -Unterbeamten- | _ 


e,.am der Regierung verſchafft hatte. An dieſen hochwohl⸗ 
geborenen Herrn hatte van Hoolen ſich wie eine. Schmarothzer⸗ 
pflange feſtgellammert. Zu nicht minder gefügigen Krüm—⸗ 
mungemund Kreuch durch, ſchleich durch!“ Spielchen hatte er 


fi) ‚bequemen müſſen, um mit Anton van der Wijt befannt ]. 


zu werden, der ſich auf ſeiner Viſitenlarte als pramier 
lieutemant des dragons qualifieirte. Solch eine franzöjiiche 
Bezeichnung ſſeht einem holländiſchen Officier ſehr ſein und 
folbionabls Der ‚Lieutenant. war ein behender, ioloſſelet 
Kerl; „er. jah aus wie in Goliath und, ſchwieg wie, ein! 
Trappiſt, wenn ſich das Geſpräch nicht um Pferde, Parforce- 
Fouren,, hübiche, Mädchen und. Nachtgelage drehle. Beide 
Herren; waren van Hoolen’s Schleppboote, bie. ihn bringen 
jollten, wohin er wollte. Durd den jungen, Baroı hatte er 
leicht Gelegenheit, weitere, Gonnegionen; in adeligen Kreiſen zu 
erlangen; der Lieutenant gab ihm Relief: eine Uniform auf 


jhön“, Seine Zoitelte richtete er nad) derjeni 
ein; von der en: und dem freien 
nants, eignete, ex, ſich jo. viel an, um Effect machen zu fönnen, 
Heute Mittag um die oben bezeichnete, Stunde — 
auch van Hoolen, eine luſtige Arie jummend und fein S agier« 
ae ſchwentend, in den. befannten Haupiſtrahen BR 
8 Bantbillethen ın feiner Weitentaiche half ihm für's 
erfie wieder aus, und mit beſonders Iuftigem Tritt wippte er 
neben, feinen, , beiden : vornehmen , Befannticaften über die 
Trottoirs, vermied ſorgfällig den Anblid von Allen, Die er 
in Gegenwart diejer hohen Herren verläugnen zu müſſen 

glaubte — de: Eigenthümlichteit, wodurd viele Einwohner 
der er he auszuzeichnen liebten —, ließ vor allem feinen 
nafeweifen Badfiih vorübergehen, one ihm per lorgnon 


on des Lieule⸗ 


feine Aufmerkfamteit zu jcpenten, und nahm endlich am ber ' 


‚Darüber, hingen Blorette, ei 
Meiten. Vier, bunt gefärble 1 


der verführeriihen Vignette : 
welches in der That aber ſtats mur Siagrun u‘ 
nigen das Stüd, Ne „Rings 


unworbentlicher Ze Angeln Bi —— 






Dan Hoolen brachte namlih gern Jedetmann nach 
wünfchte aber, nichts weriger alt fetbft nad, Kaufe. 
au iverden, Seine Bekannten wußte denn auch 
wohnte, und Niemand hätte vetmuthen föllen, ! We 
zimmer auf dem zweiten Stod über Marcus’ ni 
Magazin in dem Loffelgahchen den Saloır ven , vs Ye 
Hoolen ausmachte. 

Eine andere Eigentgümzichteit des Jungen ' Di der 
fand darin, Daß derſelbe nie bon feinen Eltern fprad. "Nie 
Mand in. der Stadt wuhte, was fie waren, no io 
wohnten, Bergaß er. indeffen ei J * eh mi 
heilen, daß ſein Hert Papa Tho rtoätter 
fo. vrtſaumte er undererfeilg doch eine Gl 

Dheim dan der Polden Ju, fpreden,, Ei 
Zweiten Sommer war ;, jeden Augenblic ge rt 
lichkeit. Erwähnung ; ber Oheim jeföft, wa Te 
„Hünfundfiebenzig“, die, niemals Solo. 
fondern ih Jahr, aus Jahr ein mit 
AN A Einaugiger war er im, 9 
König ber Blinden geworden. 


In jeiner Stube angelangt, warf bar the En : 












Ben 


das verihlifiene Canapee, legte. die Epehbogen 
wadelnde Mahagonitiſchchen und ſtierle dag geb. 


mit —— — Sn. papierene —2 an, %ıs Hay 


(ob. as wie, ein, — 
aus dem — unten : Füegeid uud. a 
nichts. Auf dem Kamin ftanden, ‚außer einer 
alabafferrien Pendule, welche nicht ging, ein „dat dred« 
Pampen, prunfend mit einer bunten Mäge eile de Roſen. 
Fechlhandſchut und Beiitjehe 
tauenbüflen, die Bei“ 
Abweienheit aller, Kleidung ‚nöthigenfalg. als, GB 
Wahrheit hätten figuriren können, prangten au 
Hintergrunde zwiſchen einer Menge unbedeute 
und Portraus an * Wand. Ein Screibtiichen 
permanente Austellung eines, erquifiten Gigarrent 
„La Veneziana de dat 










en mie 


Ei 
e jei 
fonder , Zweifel, zu. nk mafifie 


‚BansHoolen hatte eine itong De dem Pr * 
gerubt, als an Die Thür depocht vucde und” eine . an 
einem Arm, den fell der größte Reali N 
malen würde, ihm ‚einen. Brief zufledte. % er 
banach, lief an das Fenſter und verfchlang die frangbfif 
ſcht iebenen * welche auf Du ich) alfo Hi, * 


— 

So a bier ange Be Beeile ich * 
zuißeilen, daß ich Sie, gerne ‚über eine 

Wichtigkeit zu Ipreden wunſchle. Sie find 
Glüd ift gemacht, wenn Sie den enge 









= AM — 


wird at — —— Pal a: line ah 


mopolite Sie im hötel des Pays-Bas erwarten. 
„Marime de St. Amandier.” 
Bicloria!“ rief van Hoolen aus und warf das pakfü« 
mizte Briefchen auf ben wadeligen Mahagonitiih. „Victoria !” 
* holte er lachend und jauchzend und ſich die Hände 
a Nam er ſchriln mädligen Tritt in dem Etübdhen 
a De ab ‚und öffnete dergnügt die Meine Klappthür, welche 
Sclafcabinet führte: e8 wurde ihm zu eng. Im 
fainmer flellte er ſich vor den verwahrlosten, mit Dlaha- 
oniholz — Spiegel und belrachlele fein eigenes 
—2* Anniiß. „Bravo, van Hoolen! Bravo! Das iſi die 
En Halte dich hurtig!“ ſprach er unter zahlloſen 
— feinem Bildniffe in dem Spiegel zu. Dann 
e.er fi in einer franzöſiſchen Anſprache, wiederholte 
€ mehrmals und tanzte ſchließlich, fein Zimmer hindurch, 
fele Treppe hinab, zu dem Einwohnern des erjlen 
* Famine Mosbad: er konnte die frohe Botfcaft 
‚dt üt fih allein behallen, fie hätte ihn erflidt, 
bo er, denft Euch, was für eine Einladung ich da 
en! Mein Glüg ift gemacht!“ 

1 Verwundetung lieg Mosbach alle die verſimpelten 









huge Ungen „wohlriehenden, waflerhaftigen Thees“, mit 
en er am am Sort iron wat, im Gtid und ſprang mit einer 
en Cu Gapcol auf dan Hoolen zu. Mevrout Mosbad 
x in ihre Hände und lachte, und die Magd, welche fich 
läßt, lauerte neugierig durd eine Ripe der 
ai Sn olen ließ den Brief Jefen, ſchlug Mos— 
und fragie ihn, was er über die Sache 

nd Mosbad) dadıte nr Gutes daruber und fagte, 
a " auf feiner Lebensbahn niemals fold) ‚ein Glüd zu 
Theil. _geiwo den, ſei. Juforoum Mosbach lispelte affeclirt, 
"weiland ihe Papa, Domine bei der Remonftranten« 
Finde, diele Erfahrungen in feinem Leben gemacht habe ; 
old eine unerwartele Auszeignung, das fii..... 


x ein außgeprägtes Satyrgefiät. 
glauble, daß ihm ein Kompliment gemacht 
0 Mopfle er Mosbah triumphirend auf die 
* den Worten: „Ih babe mid gar nit darum 
, das ift das Sähönfte!* 
ganzes Movölaatje, fomm!" raumte Mosbach 
äumten bat Hoolen zu und ftieß ihm gleichzeitig 
mit ‚dein, Ellenbogen art, als ob er jagen wollte: hr wißt 
eh ‚wohl, befier ! 
„Ein ganzes Advoloatje, verfteht ſich Excellent! Einen 
Ganzen wollen wir trinfen‘* flimmte van Hoolen ein, 
Jufbrouw Mosbach gab ihrem Ehegemahl einen Wint, 
auf dieſer in natürlihftent Zone von der Welt ſagle: 
—— van Hodlen,, bieg ift einer von jenen Augendtiden 
menichliden Sehen, mo det nictige Erbenftaub‘eben fo 


— 


‚Mas. ... aß. 
, mid vollen nicht: 
zu fagen, daß id. 
fie bin.” 

AB der ‚jo im Ueberfluß aufgewachſen ift wie 


4 Ihr verficht mid. 
A — 5* er 
. für den Augenblid . 






ablegen di müfje,” ſchloß Medrod: pflicht- 


dem Domite, ift es traurig, ein ſolches 


„Darf ih?" murmelle dan Hoolen, verlegen das Bant- 
billetchen von Kils anbietend. 

Frau Mosbach nahm es, ohne zu erröthen, an. Das 
Laufmädchen wurde gerufen und um das Bendthigte auf 
geichidt, 

„Und ſchnell zurüd, Mietje!” 

„Ja wohl, Juforoum.” 

„Mevroum!" rief Mosbadh ihr befehleriſch zu und 
brummte über die dummen Dienſtmädchen, die eine Juf⸗ 
vroum nicht don einer Medroum*) zu unterjcheiden wifſen. 
Zwei Minuten jpäter war das Advofaatje fertig und ıyım 
wurde luftig angejtoßen auf das Gelingen von van Hoolen's 
bevorjtehendem Unternehmen. Mosbady wurde je länger befto 
eeſprächiger; er erzäplte ans feinem abenteuerlichen Leben und 
verlor ſich in's Unendliche; alles hatte er verfucht und nichts 
war ihm geglüdt ; „Umftärde, die nicht von ſeinem Wilke 
abhingen,* waren ihm fters im den Weg geldmmen; uohne 
feine Frau würde er jelbft nicht mehr jein, was er jeht war 
und bleiben wird: ein Mann, Mijnheer, der wie eine Iräftige 
Eiche den Stürmen des Lebens troßt. 

Während des Erzählens rüdte Mosbach die paaqen 
waſſerhaltigen Thee's zufammen und täumte dies und 'jenes 
bon der runden Tafel auf. Dan Hoolen folltt ſich jeyen, 
aber es war fein Stuhl leer, alles Tag vol, Nachdem man 
endlich das Eine und das Undere auf das Pianino gelegt 
md jo einen: beflaubten Sefiel für van Hoolen disponidel 
gemacht hatte, mußte diefer kundthun, was denn eigentlich 
alles paffirt jei. Während Frau Mosbach ohne Unterlaß in 
der Schüffel die für das Advotaatje nöthigen Eier zerſchlug, 
theilte dan Hoolen dem Ehepaar mil, was er jelbfi über: ſein 
bevorftehendes Glück wußte — und bad war — 
nicht viel. 

‚Das kann was Schönes werben,” meinte Morbach⸗ der 
allerlei unternommen, aber nichts zum glücklichem Ende ge» 
führt Hatte; „ja, es lann was Schönes geben, amice!* 

„Ah, Mosbach, laß Dich nur nicht jo entſchieden ans 
über Sachen, die Du nicht kennſt oder doch nicht beiirtgeilen 
tannſt,“ fagte Mevroum ſcharf, den mageren, jmd und 
bunt gepußten Kopf mit dem ſchnippiſchen Geſichl Hin und 
ber jätteind. „Als unfere lehten Viertaufend' bei der Banl 
abgejchrieben wurden, war nach Deiner Verſicherung ih fo 
was Schönes in Ausſicht und was iſt daraus geinorden ? — 
Daß wir den filbernen Xabalsbehälter, den Papa bei’ feiner 
Penfionirung von der Gemeinde belommen Battle... 
furz . 

‚Nun ja, lieb Dinchen,“ wagte Mosbach ihr in bie 
Rebe zu fallen, indeß er verlegen an feinen Singernägeln 
taute. 

„Darf ich ausreden * Der Eierſchaum ſprißte beinahe 
über den Schüffelrand. „Da wir dem ſilbernen Tabaksbe⸗ 
hälter, fage ich, den Papa von feiner Gemeinde zuin An 
denten befommen hatte, bei dem Gilberjchmied in der Anker⸗ 
ſtraße verkauften.” 

Die fräftige Eiche von vorhin ſchien gegen einen ſolchen 
Sturm nicht feitfiehen zu können ; wenigitens bog fit und 
zitferte wie eine Sitterpappel — Minheer Mosbach ſprach 
fein Wort mehr. 

Dan Hoolen war verlegen geworden und jah zum Zeit« 


D Börnehmer. 





derizeib in Gelaß umher; wa inlid gewann er ven anmwandte, um ihr Berfted zu enideden. Sie berieihen num 

druc, rg dad Gemad; hier und da Bilder von Stil — — —X et —* I zen ber 
gm ‘bot, wie fein Maler fie ungeſuchler Hätte zuſammenſtellen Ge t Di; r han⸗ 
danen Auf dem in der That hübſch gebanten Satin ſtand nach und ul 
eine »Waflerfanne ;. daneben lag ‚zerbrocpenes Kinderfpis jehrg ‚verlopfte, aelfimaktn, 
ſowie ein" Haufen bunter Sadttücher und anderer, | ' hören, Maag 
weiche Moſbach als Commiſſiondr eines Manuſeduren Ber | gen inshat 
ſchaftes zu bejorgen hatte. Der" runde Tiſch war beſaet | m oc 2a | Dige 
dem bereits ‚erwähnten Pädchen Thee und ' einer —* — 
loloſſaler Placate, worauf Idermanmigtich u wiſſen geihar 
wurde, da der Here Moäbadh der „einptge” Agent der teils | Seen —* Fr “ —* 
berühmten Feuer · und Lebensberſicher unge⸗ Geſelſchaft Aurbra ch, Hi ce) 
jet, die ihrem Sitz in Pensburg Habe) und umter der 8 — KB; hs 
teetioft von ſechtundvier zig adeligen Herren ftche, die, nad) ange — — 
Maßgabe der Lauge ihrer Nanensſchwänge, bezehlt —XR 2 — uud um = E h. 















um.die Zobögel der arglofen „Werficherten" zu jeit, Energie: 

Das Wovolantje war, jertig, E war ein Gellingel, ein | den ein gar au it, 
Händejchütteln ohne. Ende, rin Lachen und Toaſtiren bon, um« Hinderniß, be In toh 
bereijenbarer Tragweite ! Mijnheer Mosbach wurde | wieder wieder gejabt. 
fo mittbeilfam als möglich, - Mevromm'fcpättelte umgähfige Sa awei, Piel nen 
Mate das feine Gefiäiiihen, ſo da die frifitlen Soden Hin | ei fi 
und her flogen. all Me in fo d 
Wan Hoolen, ich ‚trinke. auf, dns Gelingen der 'größr | wür Ad zu 5 eh im * —* 
attigen Unlernehmung. Ich füge den beicheidenen Wunjch Hinzu, | den La urchboht en Moe h 

} } 






daß, wenn Ihe. einmal im; dem Rubtnestempel Plat genommen iejer marteto 
Gabe" werdet, "Q6e‘ Desgal Eueren ‚erig “gefreuen Mosbach | Venge nike Da 
nicht, vergejien möget!* efus ‚Gerwantes ua ’ 
‚+ Ban  Hoolen lachte und. ſtieß an. Dann wurde Die & "mM 
Tafel gededt und die ſtüchenmagd trug; ‚das Ehſen auf. 
Während das wenig liebreigende Küchenmädchen einen. Rob , Man, nr Geſſe ‚do 
aus der Suppe nafdhte, fpielte van Hoolen zum hundertſten Be ei u 
ng einen — 5* Bra ae einzi "Stüg, weiches et | 2°" ee 
auf dem Piano produciren 1 Darauf jegte man ſich uperneuz an die Spi 
zu Zifche; ‚van. Hoolen aß. namlich bei Mosbach. } — * enten, und Dex ii 
Nach dem Eſſen ſchob Frau Mosbach van Holen ein der Bone ms fefte — a an 
zufammengeivideltes Stüd Papier zu, weiches das für das a tk DR DER 
Billetcheit eingewechſelte Geld enthielt, und einen Augenblid Me — ich die — 9 fe; a IRRE 
fpäter ftand Henri auf, um ſich für den wichtigen Beſuch fertig , riet de 
zu maden und nichts an feiner Toilette zu. jparen, was bei und ie . ut Klin an ke ein 
gingen Eindrud erhöhen konnte. — E —* At 9 
Der: Kellner des hötel des Pays-Bas taritte ihn aber alle — 
wicht ſehr hoch; denn dieſer parfümirte Ritter des Servieiten- "DM in de ® * 
Ordens —9— als von dobin inſta uf dem Abjah| Sehmben Bruder Don; Juan iſt hi ei Di; 
herum umd lieh ihn faft ohne ihm zu antworten, im Garige | einem id 
fichen; dann aber. fam er, mit. der Einladung zurüd, „ob! ſich Bd ;H Hu i un * di 
4 der 


pin oben beliebe zu: f Hr. 15," 
rg ee — a „er * und nun "ke im 
ystiuatsu li Kai hören" la one 
} aber ‚unfähig u 


(Fortfegung folgt.) '& __ 
— anden —9 
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| | cher; Dioralez, von 
DaB kette — Des Yräfdenten * adol. day man dit € bot 















; feines Bruder trage. Auf dieſe Weiſe rote man ihn nad 

diejer —— Lage: zubr . ae Den a En 

r be Von Goethe it eine = 
e mußten ferner, daß rin 8 en — eg “ 


d befahl, dak man ihn, in einen d Ratte 
(eh) | mit äußerfter Vorficht in die an dem Thore — Carroſſe 
‚Di ji ufe. | 
am folgenden Sontage es a "hier weile, n. LT un Ha Der Dann mit | ——— —X Serap belt fi, 
Rath: Sie fingen an, an oe — res * belm ‚erfteh BI: M 
war feine 5 — = benach en 
leitete, und Senor Montiel die‘ 
—— von Die, ae im u 6 J ai —— Fernando Gomez und Ricardo Bello, gehalten wurde. 
? pasa uud rt aut 


F — 46 — 


war abmwefend. Beim Anblide bes Gouderneuts erbfeichfe 
Bello und feine Kniee fingen zu zittern an. 
.. „Sie werben mit uns geben,“ jagte höflich der Gou« 


verneur. 
un ſoll aber während meiner Abweſenheil meine Schente 


„Seien Sie darüber ohne Sorge, che die Nacht heran« 
gelo if, werben Sie erfhoflen jein.“ 

an führte ihn fort. In oipe einer ſtrengen Unter- 

wurden jweiundzmwarzig ber chuld verbäcdtige Ber» 

en ** und —* Big * aim: fen 

aft eines vom legten mexicaniſchen Eongreffe erlaffenen 

En Igejches Degen Entfehrungen Bieter Er ggine ber 

Bohverneur Montiel alleın in ber — iſe mit 

der Drag ber Affaire und ber Weruriheilung der 

n 


ige bor, 
EB Rellle —2 daß Bello der Urheber de Ver⸗ 
beedhend Und fein Diener Orta einer der Hauptmitihuldigen 
war.. Der Leptere war. es, der im jener Unglüdsnacht den 
aler geführt hatte. Er ift ein aus Querelaro gebürtiger 
caner von noch jugenbligem Alter. 
Em alt an . r Pi 8 der —— 
„Morgen werde ich achtzehn Jahre erreicht — 
„Die werden Sie niemals —— erwiderte falt der 


ichter. 

a Gegen elf Uhr Vormittags wurbe ein dritter Spighube, 
Namens Runez,-verbaftet. Um Halb zwölf Uhr lud man fie 
ein, ſich auf dem Tod vorzubereiten. 

Der Uriheilsiprud) wurde dem Präfibenten Inarez vor» 
gelegt, der feine Unterfchrift darunter jepte. 

drei Uhr Nachmittags ſprachen die Verurtheilten 
aus, mit Don Jeſus Cervantes zu ſprechen. Man 

tte ihnen, unb Don Jeſas, von ihrem Flehen erweicht, 
verſprach ihnen, beim Präfibenten zu vermitteln, daß bie Strafe 
umgewandelt werde. 

Benito warez börte ruhig die Argumente und Bitten 
Don Ydus’ an. Bann antwortete er: „Die er und 
Sicherheit Diegico’8 verfepen mid in tie ** othwen · 
—3* ge 5 verweigern, welche Sie fo edelherzig für 

nner anſuchen.“ 

Um Halb fünf Uhr wurde zur dreifachen Hinrichtung 
geichritten, bie vor dem Haufe jelbft, in dem das Verbrechen 

ngen worden war, flatifinden ſollte. Bello ftand in_der 

, zu jeiner Rechten Orta, zur Linken Nunez. Alle Drei 

brachen in Thränen aus. Der Priefter, der mit ihnen mar, 
‚exipeilte ihnen die Abfolution. 
Am fünf Uhr, weniger zehn Minuten, commandirte ber 
das Execufions: oton führende Dfficier mit lauter Stimme 
„neuer !* und die drei erichteten fielen in Blut gebabet tobt 
Pe Erbe nieder. Ihre Leichname wurden an das Thor ge 
that und dort bis zur einbredenden Nacht gelafien. 

Es war der 10, Juli. Acht Zage jpäter um biefelbe 
a 3 der Präſident Benito Jüarez ſelbſt zu leben 
‘aufge 


do de Tejada, fein interimiftiicher Nachfolger, Hat 
Zantritt mit einem Acte der Gnade inauguritt, 
itſchuldigen Ricardo Bello’s, die ebenfalls 


en Regier 
J— de belle er Die Siraf 
worden waren, verwandelte er bie Strafe S 


in sehmjährigen Ketler. 


BE EEE DE 
Mannidfaltiges. 

1, (Die Aufführung des Oratoriums Elias 
sa Worms) zum Beſten des Denlmals auf dem Nieder 
wald war eine jehr gelungene, der. Beſuch aber in Folge ber 
uugünftigen Witterung weniger zahlreich, als man erwartet 


‚worden, na 


@iterarifge Curiofität) Die Meberiärift dei 
Gnadengeſuchs eines Lillhauers an die Kaiſerin NAugufla um 
Niederfhlagung vom Gerichtsloſten Tautet folgendermaßen : 
—5* im Staube — Fürbitte eines Unterthanen 
und huldreichfter Allergnadigſter landesmunterlicher Liebe meines 
Unrecht · Leidenden vor dem Throne unſer Graßmächtigſten 
Moje weil ich jonften mich befürchte nicht in Ungnaden 
zu zerfalen mir angedeihen zu laſſen.“ ira 

(Berbrehen) Einem an die Wiener Polizei-Di- 
tection am 26. September gun Berichte zufolge war in 
der vergangenen Nacht das Städichen Korneuburg der Shau- 
ploß eines gräßliden rg a8 mit einer Verwegenheit 
ausgeführt wurde, welche far an die mittelalterliche. Mäuber« 
romantit gemahnt. Gegen Mitternacht: ſuchten Drei unbe⸗ 
fannte Männer, mit Brechwerlzeugen wohl berieben, in Das 
Uhrmacher · Gewölbe des N. Zachler einzubringen, welches ſich 
in der Mitte einer bei Tag ziemlich lebhaft frequentirten 
Gaſſe befindet. Wie es ſcheint, wurden die Einbrecher mitten 
in der Arbeit von dem Nachtwächter überrafcht, welcher eben 
die gewohnte Runde durch die Straßen’ machte, Ehe dieſer 
Lärm fchlagen konnte feuerte einer der: Strolde eine Piflole 
auf ihm ab, und kautloß, gu Tode getroffen, jant der Unglud« 
liche zuſammen. Die Verbrecher, ohne: jih um 5 pier 
weiter zu fümmern, drangen in das bereits erbrochene Ge⸗ 
mölbe, rafften daſelbſt Alles —— was ihnen in die 
Hände kam, und ergriffen m’ mit der Beute die Flucht 
in der Richtung nady. dem Orte Spillerm zu. 
ben. bie Beben auf den Nachtwächter abgefeuert hatten, 
allarmirte die Bewohner de? Hauſes, in, welchem der Einbrud) 
voführt worden war, fowie mehrere Perfonen der Nadıbar- 
ſchaft. Als diejelben zu den Fenſtern eilten, um nad) ber 
Utſache der ungewohnten nächtlichen Störung zu forſchen, 
faben Re die Verbrecher bereits anf der vollen Fiucht. So⸗ 
fort: wurbe Lärm geſchlagen, bie Geusd’armerie in Kenntniß 
giſehzt umd nad; wenigen Minuten war bie ganze Gaſſe belebt. 
Einem Gensd'armen, ber beſonders eifrig. war, gelang es 
die Verbrecher auf der Straße, zwilhen Stormeuburg und 
ESpillern einzuholen. Sie ſchienen einen Moment wie er 
ſchöpft innezuhalten und ließen den Gensd'arm ziemlich naht 
an aM beranlommen, Ms ſich derfeibe bereits in Schußmweite 
befand, feuerten bie Räuber raſch nad einander mehrere 
PN auf den Verfolger. Einer: der Schüfle fand leiber 
fein Ziel. Der Gensd'arm ftürgte,. in die Bruft geicoffen, 

fammen. Als die übrigen Verfolger nachlamen, hatten tie 

äuber bereits einen fo gro Au Bochprumg, daß es nicht mer 
elang, fie einzuholen. — Nach neueren Nachrichten wurd 
— * drei Indididuen an das Bezirtegericht in Haugabı ı] 
a ert. 

(Gegründete Unzufriedenheit) &s ift weil 
befannt, ſchreibt das Echweiger „Wocerblatt vom Seebejit ', 
daß bei einer Bilitation des Spitals zu Napperämyl ein Ju 
fafle deſſelben w zu der Ausſttzung verſtieg, die Sauce 1: 
Kalbsbratens jei zu wenig bram. Ein Seitenftüd * u 
paffirte —V im Armenhaäuſe zu C. wo, als ber Bifita ır 
nad den Beſchwerden der Armenhäusler frag, einer die 
ſelben mit höchlich mißvergnügter Geberde die Ausjeht 0 
res man gebe ihnen nicht einmal geftempelte Karten y ® 
pielen ; . 

(Der bielgenannte Dr. Paul Shöppe,) 
bor zwei Jahren in Garlißle, Penniylvanien, wegen angeblit !T 
Vergiftung von {Fräulein Gteinede zum Xode verurth II 
verjchiedenen Verſuchen endlich einen zwei n 

roceß bewilligt erhielt, I am 7, September von ber I 9 

eigeſprochen und fofort in Fteiheit geiept worden, E41 ır) 
ies voraus zu fehen, nachdem der Richter in Pag Anjpre 1e 
an bie Jury unter Anderem ausſprach? „cö jei der güli n| 
Vorfehung zu danken, daß in folge des erflen Procafiet :r| 
Juflizinord nicht volbradht worden fei.“ | 





Beraniworiliche Rebarion: Botifr. Arug. 


Ba u r'ſche Bucddruderei in Ludwigshafen a. Rh. j 


Feuilleton zum Pfälziſchen Aurier, 


JM 115, 


Fünfter Jahrgang: 


1872, 





* Die Familie Schaffels. 


Roman aus der helländiihen Geſellſchaft der Gegenwart von 
Johann Bram. VDeutſch bearpeitet von EG. Bentlage. 
(Bortfegung.) 

Bierles Eapitel. 


Eine tiefe Verbeugung, nod eine tiefe Verbeugung, jo 
daß da3 Lorgnon mie vor Rührung aus dem Auge glitt — 
und Henri fand dem Herrn Marime de St. Amandier gegen⸗ 
über, welcher, eingedent der abgemalten Stellung aller mög» 
lichen berühmten Männer, mit der einen Hand fich an den 
Tiſch lehnte und die andere, tout comme il faut,*im feiner 
Weite verbarg. Ueber der jeidenen Sehne des Sopha’s an 
der Thür baumelten zwei magere Beine in ladirien Schuhen 
— mie es jhien, das Eigenthum eine lang aufgefchoffenen 
Ihwädlihen jungen Mannes, der möglichft ungenirt in den 
weichen Kifien lag und in dieſer Haltung ſchläfrig nach feinem 
doppelten goldenen Xorgnon griff um den Eintretenden fehr 
unverfhämt zu empfangen. 

Monfieur Morime de St, Amandier war jorgfältig ge 
Mleidet ; feine Schwarzen Haare waren in der Mitte gejcjeitelt 
und funftreih nad hinten gefämmt; der mächtige ſchwarze 
Badenbart paßte ausnehmend gut zu feiner breiten, kurzen 
Geftalt. 5 

„Ayez la bont@ de vous asseoir, Monsieur," begann 
Herr de St. Amandier mit einer einlabenden Handbewegung. 

Ban Hoolen fand hier feinen Meifter und fühlte ſich 
einigermaßen beengt. Er nahm Plag, ließ fein Auge über 
die mit Papieren bededte Tafel jchmeifen und ftellte ſich fo 
ungenirt, wie es ging. 

Der Franzmann glitt in jein Fauteuil nieder, mufterte 
van Hoolen und fuhr dann im feiner Mutterſprache aljo fort: | 
„Die Adminiflration des :Kosmopoliten«, mein Herr, deren 
Generaljecretair zu fein id) die Ehre habe, und beren | 
seer&taire honoraire Ddiefer Herr, Monfleur BDubois, ein | 


theilte, um aud in Holland unſer Weltunternehmen einzus 
führen, hat mir Sie empfohlen.“ 

Dan Hoolen z0g ein etwas enltäufchtes Gefiht. Bis 
dahin Halte er gemeint, dab fein Name als Verfaffer von 
einigen Artifeln und Zeilſchriften die Grenzen der , Nieder» 
lande überfchritten habe und der Compagnie zu Ohren ge- 
tommen ſei; jeht mußte er erfahren, daß er feine neue Ber 
tanntſchaft Tediglih den im Kaffeehauſe angefnüpften Be— 
ziehungen zu einem Weinreiſenden verbanfte, daß diefer Herr 
da vor ihm fi einfad an ihn wandte flatt an irgend fonft 
Jemand! .... Na, es fei fo — er konnte vielleicht doch 
feinen Vortheil davon ziehen, und die Welt brauchte das ja 
auch nicht zu willen. 

„Es ift ung nit unbelannt, mein Herr,” ſprach ber 
Br anzofe weiter, „daß Ihre Talente Ihnen Anſpruch ver 
leihen auf eine raſche Anftelung in unferee Compagnie, Diefe 
fol erfolgen — Ihr Glüd ift gemacht!“ 

„Sie müffen nur damit beginnen,* fiel der Blonde wie- 
der dazwiſchen, „Ihre Entlajfung aus dem bisher von Ihnen 
befleideten Amte zu nehmen ...'s wär’ ſo'n Garridrechen !* 

Offenbar war das blonde Herrhen «in jehr läftiges 
Möbel für den Bevolmädtigten; aber — dem Sohne des 
Directors fann man doch ſchwerlich ſcharf antworten, und. 
darum verzichtete Monſieur de St. Amandier darauf, dem 
verborbenen Burſchen den Mund zu flopfen. 

Es war van Hoolen mittlerweile fternenklar geworben, 
daß er hier in der That feinen Meifler gefunden, und fo exe 
fundigte er fi denn ſehr beſcheiden: „Und weiche Pläne, 
wenn die frage geftattet ift, verfolgen Sie 7“ 

„Merten Sie wohl auf, mein Herr!“ antwortete der 
Franzoſe mit einem Ernft und einem Gewichte, wie wenn er. 
als Minifter fein Budget in der Kammer vertheidigle. 
„Wiſſenſchaft und Kunſt popularifiren ; alle möglichen Grenzen 
fortfhaffen; die gegenfeitige Berbrüderung der Bölter an— 
fireben; Einheit bringen in Sprade, Münze und Gewicht: 
das ift die Aufgabe unferer Zeit. Der Mittelpunkt, in mels 


soffnung&voller junger Mann, der Sohn des Unternehmers, chem diefe herrlichen Ideen ausgehedt und zur Reife gebracht 
ift, will wichtige Dinge in’s Wert jepen. Junge Leute von ; werden, ift natürlich Paris, unjer einziges Paris, das Ge- 
Anlagen und Talent können ſichdabei Gtüd und Namen er⸗ | bien der Welt, diefes Melta, wohin jegliher Anbeter bon 
werben, wenn fie von der Adminiftration auserlejen werden, Wiſſenſchaft, Kunſt und Genuß...” 
Dies Glüd jält Ihnen zu!“ „Mon beau Paris! Mon rief der 
Diefe Einleitung wurde gekrönt mit einem allergnädigiten Blonde aus. 
Läheln und einer gragidfen Handbewegung. Dan Hoolen, welcher andädtig dem Rıdeftrom des dranz⸗ 
Der blonde junge Herr ſtieß cin wieherndes Gelächter  mannes gefolgt war, ſchaltele die ſehe feine und äußerjt an« 
aus, „Ja, wahrhaftig, jolh ein Glüd muß man zu ſchätzen genehme Bemerfung ein, daß Maxime de St. Amandier’s 
wiſſen!“ rief er, den Kopf im Naden und nad) der Zimmer | Auslafjung mehr dem Lob der Gentralifation gleiche ala), , . 
dede zielend, während er zugleich eine Rauchwolle aus feiner | „sa, ja, aber... im euer der Rebe, nicht wahr ? 
wohlriechenden Gigarre bon ſich blies, Bol von dem Gegenftande ... enfin .„.. enfin — 
„Arthur, ih bitte Sie!" wandte Monfieur de St. Kurzum, bie große Frage, Wiſſenſchaft, Bildung und 


cher Paris 


Amandier ih an den träg daliegenden jungen Herrn, der 
durch jeine Haltung das tahleau vivant eines M darflellte, 
„Einer meiner Belannten in Paris,” fuhr St. Amandier 
fort, „Monfieur Gerard de Moufjon, ein Reifender in 
Yurgunderwein, dem ich den Plan der Abminiftration mit. 





Kunft zu popularijiren, fei durch die Compagnie gelöst, melde 
durch gang Frankreich ihre illuftrirten Werke verbreite und 
zwar zu einem Preife, der Jedermann verführen müffe, 

zu abonniren, Etwas derartiges wolle man aud; bier ers 


richten, und alle Berleger müßten vor einem jo philantgrn“ 


— 458 — 


Piichen Iuflitute die, Segel freien; das Publicum aber 
werde w abei” fähren. Ob mit dem „Publicum* ins» 
beiondere die Theilnehmer der Compagnie gemeint waren, 
darüber ließ Monſieur Maxime fi nicht aus, 

‚Min präcdtiges Unternehmen!” rief der blonde Jüng- 
ling, feine Beine in die Luft jiredend. 

„In der That, daB iſt die richtige Bezeichnung !* 
declamirte der Benollmädptigte. „Und würhe Monfieur van 
Hoolen geneigt fein, die Compagnie in ihren Beftrebungen 
hier zu Lande zu unterflügen?” frug er, ſich erhebend 

Dan Hoolen jah verblüfft auf, als Monfieur Marime 
mit ausgebreiteten Armen vor ihm fleben blieb, als wollte 
er jeden Augenblid den jugendlichen Helden darin empfangen. 
Eines Alhemzuges Länge lam ſelbſt die Jdee bei van Hoolen 
auf, 06 dies als Gegenflüd zu Laboulaye's „Paris en 
Amerigue"* nit Amfrique en Paris ſei. Jedenfalls ſaß 
van Hoolen einige Secunden unſchlüſſig da, bis die über- 
Hüffige Perfon in der Komödie feiner Antwort zuvorlam. 

Sehen Sie dieſe Platte! Unverbeif rlih, im eigent- 
lien Sinne des Wortes unverbeſſerlich!“ rief der Blonde 
emmporjhnellend aus und ſchob van Hoolen einen großen 
Holziänitt Hin. 

’ = ‚Arthor, je vous en prie!“ flehle Monfieur Morime, 

„Mein Entſchluß,“ antwortete van Hoolen endlid vor» 

ig, „wird bon... ja, von den... . Bedingungen ab» 

, Monfieur !” 

„Bedingungen! Ja, weriher Herr, wenn die Compagnie 
mir Vollmacht gegeben Hätte, die nach meiner Einſicht fefl- 
zuftellen, To würde das Anerbieten, offen geflanden, glänzender 
ausgefallen fein; aber, willen Sie, das hängt von der 
Compagnie ab.” 

„Dazu, mein Herr,” fuhr van Hoolen fort, „bin id; 


noch nicht genau unterrichlet, was man beabfidtigt, was 


melnerſeitz geſchehen fol, Sie haben in allgemeinen Aus— 
drüden zu mir darüber geiproden, aber das genügt nicht.” 


„Die Sade liegt folgendermaßen,” verſehle St. Amandier. 


„Der »Rogmopolit«, das einflußreichſte, unterhaltendfte, geijt« 
volfte und verbreitetfte Blatt in Franlreich, jol binnen 
wenigen Monaten in allen Ländern Europa’s erſcheinen. Die 
Prädtigften Elihes follen an die verſchiedenen Filialen ver- 
ſandt umd von dieſen mit begleitendem Originaltert in der 
betreffenden Landesſprache ausgegeben werden. So wollen 
wir auch hier eine Filiale errichten. Das illuflrirte Blatt 
muß alle drei bis vier Tage erjcheinen und joll jo ausge 
zeichnet fein, daß die Menſchen fi am Eingang der Bud- 
läden verdrängen, daß fie fih um ein Exemplar ſchlagen 
jollen.* 

„Je les vois d’iei, ces Hollandais pacifiques, comme 
ils »’&crieront: Mon numero! Mon numero!" Der 
Blonde begleitete dieſe Spoltrede mit entſprechenden Armbe— 
wegungen. 

„Schön gegeben!“ ſagte der Generalſecretait mit einem 
exzwungenen Lächeln, wobei er ein Geſicht z0g, als ob er den 
Quertreiber Tieber zum Fenſter Hinausgeworfen hätte, „Sehen 
Sie: unfer Blatt foll vor allem unterhaltend fein. Wir 
Franzoſen fennen dag, wie Frau de Staül bereits gejagt 
hat: „le talent des Frangais est de faire oublier le 
temps"; jo verhält ſichis im der That. Eie, mein Herr, 
würden uns z. B. einen prädtigen Roman ſchreiben lönnen. 
Unſer beiderſeiliger Freund hat mir erzählt, dag Sie bei den 





Zeitfcgriften diefes Landes ein thätiger und falentvoller Mit- 
arbeiter find; ich jehte deshalb voraus, daß unjer Werk guten 
Händen anvertraut jein wird.* j 

‘ „Sind Sie geihidt im Berfertigen von Galembourgs ?” 
frug der Blonde. „Sehen Sie: um 3. B. das PBublicum 
auf bad Erſcheinen ber nächſten Nummer-neugierig zu machen, 
muß man von Zeit zu Zeit cine Charade oder einen Galem- 
bourg aufgeben mit dem Bemerfen:, Auflöjung in der 
nächſten Lieferung. Beiipiel$ halber: Ou'entendez-vous par 
des souliers seize?* 

Ban Hoolen verftand den Wit nit; Monſieur Mariıne 
zog die Achſeln, und der blonde Jüngling lächelte pfiffig. 
„C'est t1ds elair!‘ rief cr dann friumphirend aus, da van 
Hoolen ftumpfjinnig ſitzen blieb; „des souliers (irds Aroit>) 
treize et trois!* 

„Voyons, mon cher Dulois,‘ bat der Generalfccretair, 
Der Blunde lachte über feinen Wig weiter ; van Hoolen aber 

j bemerfte, daß dergleichen Wortipiele in der holländiichen 
Sprache nicht jo leicht zu finden feien. 
(Bortjegung folgt) 


* Ein Gapit«l über den Staub, 


Bon Emil Sommer. 


Ein Stäubchen! Nur ein winzige Stäubchen! Das iſt 

im Allgemeinen der hödfte Ausdrud für den Begriff der 

atomhaften Aleinbeit, der an das Nichts flreifenden Unbe— 
‚ deutendheit oder Nullität, Und doch welche Macht repräfen« 
rt nicht dieſes umfcheinbare Stäubchen! Weld’ gewa 
und verderbliches Element, welche Summe feindſeliger Kräfte 
ſchließt nicht die Melt des fortwährend uns umwirbeinden und 
bedrängenden Staubes in fih! Daher zugleich aber auch der 
uralte und univerfelle Kampf, den die Eenfhheit und in&ber 
‚ Jondere der weibliche Theil derjelben unaufgörlich mit Aufge- 

bot aller Hilfsmittel der Abwehr, mit n und Bürften, 
mit Vorhängen und Schleiern, mit Reipiratoren und Blafer 
bälgen gegen dieſen unerbittlien Dränger zu führen hat, der 
eden Augenblid auf und in unfere Perſon einzuftürmen jucht, 
em feine Rige, feine Fuge zu Mein ift für feine geräuſchloſen 
Inbaſionen und der, auf den leichten Schwingen der Lüfte 
ſanft dahingetragen, überall umbemerft eindringt und ſich, 
Ihmarogerartig wuchernd, niederjäßt. 

‚ SM es mun einerjeins dem Augenſcheine nad) zunächſt die 
Reinligfeit und Behaglichleit des Yebens, welche die Allgegen« 
wart und Zudringlicleit des Staubes auf dieje Weije beein- 
trächtigt, jo ift es andererjeils in noch höherem Grade die 
Geſundheit umd das Wohlbefinden, welche dadurch ernitlich ge= 
ſtort umd gefährdet werden, und haben in biefer Hinfiht na⸗ 
mentlidy die Forſchungen der neueren Zeit und im erfter Linie 
' die ur Arbeiten ded berühmten englijchen ter 

Zyndall Aufjhlüffe und Entdedungen gebradt, welche wahr- 
baft überrajgend zu nennen find. Schon längit wußte man, 
daß die Luft ſtets mehr oder weniger fremde Körper, nament« 
id die Sporen oder Samenftäubchen von mitroflopifchen 
Algen und Pilzen enthalte, und beruft hierauf befannttid 
au die joviel didcutirte Pafteuriche Ferment · und Gährungs- 
theorie oder Panipermie. Kin gang anderes Bid entrollt 
und jedoch heute die Billenfaft, indem fie uns im Lichte 
optischen Schens in der Luft ganze Wollen wirbelnden Staus 
bes zeigt, welder die Atmoiphäre und namentlich die unteren 
Schichten derſelben in dichter Mafje erfült und folglich 
- er Athemzuge aud in unfere Luftwege und Lungen 
eindringt, ‚ 

Zreten wir im Geifte num für einige, Augenblide in dad. 


geweihte Heiligfhum bes Laboratoriums des genannten größten 
jept lebenden engliſchen Naturforſchers Tyndall und fallen wir 
turz die bemunderungswärbigen Grperimente ins Auge, welche 
zu den fraglichen Aufidläffen ‚geführt. Diefelben bilden ge⸗ 
wifiermaßen nur das Nebenprodurt und die Yorıfegung der 
brillanten Unterſuchungen, welche derjeibe Gelehrte über hie 
Zerſetzung der Gaſe durch das Licht und die dabei auftrelen- 
ben eigenthümlichen, meift in pradtvoller Farbe ſchimmernden 
mollenartigen Gebilde anflellte, die auch dem größeren Pu— 
blieum jeitbem nicht fremd geblieben find, indem Tyndall ber 
fanntlid daraus die Natur und Entitehung der Kometen zu 
erflären verſuchte. 5 

Es handelte fi bei jenen Erperimenien bor Allem 
darum, den Zutritt aller fremden Körper im die Blasröhre 
auf's jorgfältigfte zu verhindern. worin die Verfudje vorge 
nommen wurden. Tyndall ließ zu dieſem Ende die Luft oder 
die betreffenden Gaſe vor ihrem Eintrille in den Apparat 
fteld unter den genaueflen Vorſichtsmaßtegeln durch eine Reihe 
von Röhren jtreichen, welche mit veridiedenen ühenden und 
wafjeraufjaugenden Flũſſigleiten, wie Schmwefelläure, altaliſche 
Löſungen ꝛc. gefüllt waren, und in welchen jomit die durch⸗ 
Hrömenden Gaſe förmlich filtrit wurden. Allein trokdem: er⸗ 
ſchienen in dem mächtigen, Alles durchdringenden Strahlen: 
fegel des eleftriichen Lichtes regelmäßig im Intieren des Appa⸗ 
rales Dichte Wollen feinen Staubes, den die vorgelegten 
Waſchflüfſigleiten der Luft micht zu entziehen und zurückzu⸗ 
halten vermodhten, 

Mit belanntem Scharffinn geiff deshalb Tyndall zu einem 
anderen Hilfsmittel Er leitete die Luft unmittelbar vor ihrem 
Eintritte ın dem Apparat durch die Flamme eimer Spiritus⸗ 
lamp:, und fofort berjchwanden nun die vorher beobachteten 
Staubwöllden. Die Flamme hatte ſomit offenbar ben 
atmoiphäriihen Staub verbrannt. Dabei zeigte ſich zum Ber 
weile ‚hierfür die imterefionte Erjheinung, dab, wenn die ein« 
ftrömende Luft zu raſch durch die Flamme Hindurd ging 
und in folge deſſen die in erjterer ſchwebenden Partilelchen 
nur unbollftändig verbrannt wurden, im Inneren des Appa= 
rates eine Ihöne blaue Wolle, oder mit anderen Worten, dad 
raudpartige Product der Verbrennung jenes almoiphärijchen 
Staubes auftrat. 

Die in der Luft unfichibar ſchwebende Materie ift jonad) 
vorzugẽſweiſe organijcher und verbrennlicer Natur, während 
man Diejelbe bisher zum größten Theile von unorganiſcher, 
mineraliſcher Beſchaffenheit glaubte. 

Belanntlih jept ſich auch bei der größten Reinlichleit 
auf allen Gegenfländen nad) längerer oder kürzerer Zeit flets 
mebt oder weniger Staub ab, ohne dab man eigentlich be— 
greifen lann, woher derielbe fomme. Heute wifjen wir nun, 
daß Died eben folder atmoſphäriſcher Staub ift, welcher Durch 
die Yufıftrömungen überallyın zerjtrent und dabei auf der 
Oberfläche der enflände abgelagert wird, 

Bei der chemiſchen Analyje derartiger Staubablagerungen, 
wie man diefelben zu dieſem Behufe ſchon an Gebäuden und 
auf Mauern gefammelt hat, zeigt ſich indefjen, daß ein be» 
trachtlicher Antgeil auch aus mineraliider Subſtanz beſteht, 
während, wie wir oben geſehen haben, der in den höheren 
Luftſchichten ſchwebende Staub organiſcher und verbrennlicher 
Natur: iſt. Es ſcheint hiernach, daß die Luftſtrömungen jenen 
abgelagerten Staub gleichſam im zwei Hälften ſondern und 
bloß Die —X2 
miftojfopijche a 
fortführen , 
zurüdlaffen. 

Dos ſiets in der Luft enthaltene und ſpectralanalyliſch 
nacdjweisbare Natrium lommt bier wegen ſeiner unendi 

Hu Menge und fait alomartigen Vertheilung kaum in 
Betracht. 

Die überraſchendſte Thatſache, welche ſich jedoch aus 
Tyndall's weiteren eingehenden Arbeiten auf dieſem Forſchungs- 
gebiete ergiebt, ift, dab eine Luft oder ein Gas, ganz 


nzenleime, Eierchen, Sporen ꝛc. mit ſich 
dagegen den 


leichteren organiſchen Stoffe, namentlich 


ſchweren mineraliſchen Staub 
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ei von dem bezeichneten almoſphäriſchen Stande find, voll» 
ändig dunlel und ſchwarz ericheinen, and wenn das in« 
tenfiofte Licht durch dieſelden bindurd; geleitet wird, Darack 
wide 5 — mm folgen, daß die Lichtätherſchwingungen 
oder Lichtſtrahlen nicht an und für leuchtend find, ſondern 
exit durch Reflexion oder Zurüdwerfumg durch irgend einen 
Körper Teuchtend werden, db. &, eine Lichtwirklung auf unſeten 
Sehnerp ausüben ; und zweitens, dab es jeme beftändig in 
der Ntmofphäre ſchwebenden unſichtdaren Brartitelepen oder 
Stäubchen find, welche das Licht im der Duft nad allen 
Seiten hin zerſtteuen, und lehtere dadurch bei Tage hell und 
lichtſtrahlend, wie tin jelbftleudgtendes Fluidum, erſcheinen 
1, . 


Nur dadurch, dab der Strahl, welcher die Dunkelheit 
durchdringt, die auf feinem Wege liegenden zahllofen. Atome 
teifft und in fdinmmernden Reflexe erglängen Täkt, wird der 
ſelbe dem Auge hellleuchtend ſichtbar, md wie andererſeils das 
Sonnenlicht uns von ungesählten dunlelen Welten ferner Pia« 
neten und Kometen dadurch Hunde bringt, da es bon Tehe 
teren glei Spiegelflähen nach allen Seiten bin zurüdge- 
worfen wird, ift es auch der helle Strahl des -Sonnen« 
lichtes, der die Exiſſenz des unendlich Kleinen im Raume, Die 
unſichtbar in der Luft wirbelnden Partikelchen ober Stäubihen, 
Pi gg offenbart, indem er ſich auf benfelben leuchtend 

elt. 
vVurden die Sonnenſtrahlen nicht auf die bezeichnete 
Weiſe nach allen mögfichen Richtungen bin auseinander ge» 
worfen und zerftreut, fo würden wir nur dann Tagekhelle er« 
biiden, wenn birecte Sonnenflrählen unſer Auge träfen; 
ber ganze Quftreis: rings um uns herum märe dagegen in 
Dunfelgeit gehällt; nur da mürde Tageshelle herrſchen, wo 
die Sonne unmittelbar ihre Strahlen Binjenden würde, und 
an dem alsdann nicht blauen, ſondern ſchwarzen Himmel 
würbe uns das Tagesgeſtirn als glänzende Scheibe, ähnlich 
der Mondkunel, * dunlelem, nächtlichenn Hinlergrunde ere 
ſcheinen. Laht man z. B, durch irgend ein, in einer Glas 
glode enthaltenes Gas, chva Waſſerſtoff- oder Leuchtgas das 
vollfommen rein und frei von bendem Staube ift, ein 
jehr intenfives elektrifches Licht hludurchgehen, fo erfcheint dag 
Gas da, wo es von dem Lichte ertrofen wird, vollſtändig 
ichwarz, oder mit anderen Worten, das Licht wird hier nleich- 
jam dadurch außgelöfcht, dab das Gas unter Dielen Umſiänden 
die Lichtſtrahlen nicht zu reflectiren vermag, und es tritt ung 
fo. fünftlich Unseren, ormlich im’ Kleinen die Nacht des 
Weltraums entgegen 

Laßt man in gleicher Weiſe intenfives Lit auf einen 
rothglühenden Metallftab fallen, jo fcheint von lehterem ein 
pechſchwarzer Rauch aufzufteigen, defien Auftreten fich eben⸗ 
fall daraus erflärt, daß der atmojiphäriihe Staub in der 
das glühende Metall berührenden Luhrichicht verbrannt und 
zerſtört und hierdurch das Licht an dieſer Stelle unwirkſam 
und unfichtyar wird. Die belannte Thatſache, daß der Himmel 
auf Hohen Bergipigen von weit dunkelerer Bläue ericheint, 
würde fich jet gleichfalls — aus dem Umſtande erfiären, 
dab bie Luft in jynen höheren Regionen reiner, d. h. weniger 
mit atmojphäriidhen Staube erfüllt ift, und jo in Folge der 
verminderten Lichtzerſtreuung das Dunkel des Weltraumes 
gleichſam tiefer zu uns hereinichaut. 


(Bortfegung folgt.) 


Rannidfaltiges. 


Techniſches. (Fottſezung der Motigen über die 
ALHHRL Induftrieausftelfung zu Satjerdfautern.) 
elchen beträchtlichen Umfang die Produchton der pfälziſchen 
Mojhinenfabriten an Dampfmajdinen bereits erlangt 
hat, mag daraus abgefhägt werden, daß die ermähnte ymeis 
eylindrige Maſchine det Dinglerjhen DMafchinenfabrit die 
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Hummer 350, und die. größere Dampfmaldine ‘der Gebt. Tone enihült. Es ift befonnt, daf, wenn don zwei gleichge- 


Pfeiffer auch ſchon Nr, 70 trägt. Ein ſchöner Erfolg der 
Ausitellung if, wie wir hören, der letzteren Fabril bereitß zu 
Theil geworden, indem derjelben lürzlich die Lieferung einer 
Anzahl Fördermaſchinen zu 100 |ferdelräften für rhein- 
ländilhe Gruben übertragen worden ift. — Die vier loco= 
mobilen Dampfmajhinen der Austellung Gaben den fiehen- 
den Keſſel gemeinfam, die Maſchinen felbjt aber zeigen in 
ihren Anordnungen nahezu die denlbar größten Verſchieden ⸗ 
iten. Den meiſten Beifall hat wohl die Locomobile ber 
ühnleichen Maſchinenfabril, mit liegendem Eylinder und von 
bejonders flabiler Bauart, gefunden, und die aus demſelben 
Eiabliſſement Hervorgegangene Zwei - Eylinder » Dampfpumpe 
mit Balancier ſcheint und die gleihe Oualification zu ver- 
dienen. Bon ben hier in Betraht fommenden Ausſlellungs⸗ 
objecten der Firma Weyland, Meuth und Comp. in St. Ing- 
bert hat uns die: direct und mit Ausſchluß jeder Rotation be 
triebene Dampfpumpe, nad mobificirtem ameritanifhem Sy⸗ 
flem, am meiſten angelproden. Der Maſchinenfabrit von 
Schimper und Gomp. in Kaiſerslautern gebührt bezüglich der 
für die Ausſtellung ug zum Anftrengung alle ‚Anerkennung. 
Die liegende 12pferdige Dampfmaſchine mödlen wir den 
Normalmaſchinen beizählen, nicht aber die Locomobile. An 
Arbeitsmafhinen bot die Ausjtellung jehr Mannich 
faltige8 und vieles Interefjante. Bemerfbar war jedoch auch 
eine Lüde: der MWerkzeugmafchinen-Bau, der ein unentbehr= 
liches Zugehörniß jeder höher entwidelten Maſchineninduſtrie 
bildet, iſt im der Pfalz noch ſchwach vertreien. Wir halten 
dafür, es jei jept an der Zeit, dab fi eine tüchtige Kraft 
auf dieje wichtige Brande verlegen ſollte. Die Ausftellung 
. bat einige tüdhtige gewerbliche Erzeugnifje der Gattung im 
weiſen, andererjeit$ läßt fi wahrnehmen, daß einige größere 
Majchinenbauanftalten ſich eine bejlimmte Specialität noch 
nicht zu eigen gemacht haben. Hier bietet ſich nun ein bau« 
würbiges Ge dar, was auf die eine oder die andere Weile 
au uten wäre. Höchſt anerfennenswerth find auf dieſem 
Gebiete die Leiſtungen der mit den tedhnilchen Schulen zu 
Raiferslautern verbundenen Werlflätte, welche es ſich zur Aufs 
gabe gemadjt hat, Werlzeugmaſchinen des allgemeinjten Be— 
darfe8 von erprobter Gonftruchion und tucdhtiger Aus— 
führung, wie namentlich gute Drehbänle, Bohrmaſchinen und 
dergl., zunädft den ſolche Geräthſchaften bedürfenden Bewerben 
und dem fleinen Maſchinenbauer zu liefern. Auch auf 
Holzbearbeitungsmaidinen hat fi Die genannte Werljtätte 
verlegt, deren außgedehntere Anwendung in verſchiedenen Ge⸗ 
werben fi gewiß müßlich erweijen würde. In diefe Kategorie 
ehören theilweiſe aud die ausgeſtellten Gegenflände von 
Edimper u. Comp., ferner von Gebr. Hofimann in Enlen⸗ 
bad und von Hemrich Guth in Neuftadt, Die bier etwa 
aud zu erwähnende Schuhleiftenmaichine der Gebr. Pfeiffer 
in Rarferälautern ijt eine vor 15 Jahren aus der Pfalz ber» 
vorgegangene Driginalconftruction, die ziemlid weite Vers 
breitung gefunden hat. Es find jolde Maſchinen u. a. in 
Ungarn, Rußland, Dänemark ıc. im Betriebe. Eine noch 
bejonders hervorzubebende Leiſtung im Werlzeugmaſchinenbau 
ift die Scheer- und Log maſchine von 2. H. Gieſer in Franlen- 
ibal, ein Arbeitögerätg von. längft bewährter Gonjiruction, 
welches in drei verjdiedenen Gröben geliefert wird und von 
dem bereits ſehr viele Exemplare in Werkitätten und Yabriten 
zufriedenftellend in Gebraud) ftehen, 


(Das Ohr als Inftrument) Nah der Ent« 
dedung des_ italienischen Marcheſe Eorti birgt jeder Menſch 
in feinem Ohr ein mitroflopiihes Saitenintrument nad) Art 
eines Claviers; etwa 3000 Faſern von ungleiher Yänge und 
Spannung liegen an der Schneckenſcheidewand des inneren 
Ohrs, wie die Taſten eine® Claviers regelmäßig aneinander. 


Ihre Bedeutung hat Helmholß mittelft der Sympathie der ' 


Brrantwortlige Redadion: Gottfr. Arug. 


flimmien Saiten, welche fi in der Nähe von einander be 
finden, die eine zum Tönen gebracht wird, audy bie andere 
mitihwingt, und bei gehöriger Stärle der Schwingung mit: 
tönt, während cine nicht gleichgeflimmte Saite zwar von der 
Bewegung der anderen berührt wird, aber ohne ihr Tempo 
einhalten, aljo ohne mittönen zu fönnen. Im gleicher Weije 


' werden die verfchiedenen Saiten jenes mifcojfopijchen Glaviers 


im menjchlichen Ohr in Bewegung geſehtt, jowie ber Ton, 
auf weichen fie geitimmt find, von außen angejproden wird, 
und wird jo das Obr befähigt, in einer nod ſo zufammenge- 
feßten Mufil die einzelnen Töne und Stimmen zu unter: 


ſcheiden, db b. wofern fein Corli'ſches Organ den richtigen 


und vollfommenen Bau hat, wofern nicht elwa einzelne 
Faſern fehlen oder mehrere mit einander verwachſen und 


| damit zur felbftftändigen Beregung unfähig find. Da mun 


das mufifaliihe Talent in dem feinen Ünterjcheidungsver- 
mögen der Töne beſteht, jo begründet die Bolllommenheit 
des Gorti’jchen Saiten Instrumente das mufilaliiche Tatent, 
und wir haben ein evidented Beilpiel davon vor und, wie 
ein bejtimmtes Talent an den richtigen Bau eines beflimmten 
Organs gebunden ift. Die Bolllommenheit der Gortiichen 
Sofern macht freilich noch feinen Mozart, ellein es fann 
aud) feinen Mozart geben, ohne daß die Bolltommen: 
beit ded inneren Glavierd der ſchaffenden Whantafie zu 
Grunde läge, , 


(Aud ein Revandler) An der äußeren Mengis- 
gafle in Luzern iſt jeit einigen Tagen ein arditeftoniiches Gu- 
riofum zu jchauen, nämlich ein Haus, das einen ringe r 
Berpuß erhält, wie ein Sarg. Der Erfinder dieſer jhät- 
baren Jdre will damit an einigen Nachbarn Rache nehmen, 
fie ärgern und ihnen zugleich ihre Verlaufsläden verbunfeln, 
alles, weil fie zur Zeit gegen fein Bauproject Einſprache er: 
hoben haben, und zwar mit Erfolg, ° 


(Frau Annav. ylotomw,) geb. Then, Gemahlin 
des Gomponijten der „Martha“, ift im. Aiter von 39. Jahren 
am 24. September zu Wien geflorben. - Flotow bewirth- 
ſchaftet feit Jahren, unbeſchadet feiner mufifaliichen Thätigfeit, 
ein Heines Hut im der Nähe von Wien, von mo er täglidı 
Milch mad) der Stadt jendet ; er figurirt daher in den Steuer- 
liften als „Milchmaier”, 


. (Ein unterjeeijhes Torpeboboot) wurde 
jüngft in Broofiyn für die Flolte der Vereinigten Staaten 
vom Stapel gelajjen. Es ıft Dies eine neue Erfindung eines 
— Sletſon, durch die ungeſehen ein Torpedo unter ein 
eindliches Schiff joll get und durch Eleftricität entzündet 
und das Schiff auf dieſe Weije in die Luft geiprengt werden 
fünnen, Diejes neue liebenswürdige Boot H ein cigarren= 
fürmiges 100 Fuß langes und gepanzertes Fahrzeug, das 
nad) der Behauptung des Erfinders 8 WDleilen jlündlich unter 
Waſſer dampfen und 10 Stunden unter Wafler fol bleiben 
fönnen, Eine Behörde von Darine-Officieren iſt ernannt, 
um dies neue Boot zu prüfen. Bis jept find die Meinungen 
über dieſes Höllenboot nicht ſehr günftig, Man hält es für 
unſicher, und man glaubt, daß keinerlei Ausſicht auf noch 
jo große Belohnung 18 Menſchen, die zu feiner Bedienung 
— find, wird veranlaſſen können, fi ibm anzu« 
bertrauen. j 


— Opiumconjum) in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerila nimmt im erjchredender Weiſe überhand. 
Vom 30. Juni 1869 bis 30. Juni 1870 wurden 4,073,744 
Ungen importirt, in dem darauffolgenden Jahre aber bereits 
5,041,936 Ungen. Alſo in einem einzigen Jahre eine Zu» 
nahme von 24 Procent ! t 


Ba u r'ſche Buchdrucderei in Bubwigshafen a. Rp. 





Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 
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Des Neihes Freund, Der Pfaffen Feind! 
(Aus der Rational-Zeitung.) 
Ihr habt der ganzen deutichen Welt, 
Die treu zum Deutſchen Reiche hält, 
Ganz unumwunden Krieg erklärt: 
Wohlan, der Krieg ſei euch gewährt! 
Den Fehdehandſchuh nehm’ ih an, 
Stets bin ih da, nun fommt heran ! 
Solang mir Gottes Sonne fdeint, 
Des Reihes Freund, der Pfaffen Feind! 
Mich freut, dab ihr ohn' Unterlaß 
Mir jpendet euren Groll und Haß, 
Daß ihr, wie ihr mir zümt und dräut, 
Auch auszufpregen euch nicht ſcheut. 
Ich bleib’ in meiner heitern Ruh' 
Und fage weiter nichts dazu: 
So lang mir Gottes Sonne jheint, 
Des Neihes Freund, der Pfaffen Feind! 
Des Reiches Feind ift auch mein Feind: 
Fluch euch, die ihr's micht ehrlich meint ! 
Ich bleibe treu mit Herz und Hand, 
Ich bleibe treu den Vaterland, 
Wie ihr mid) aud vervehmt, verdammt, 
Ih ſag's Euch Pfaffen insgefammt: 
So lang mir Botte$ Sonne jdeint, 
Des Reihes Freumd, der Pfaffen Feind! 
HSoffmannpon Fallerslchen. 


* Die Familie Schaffels. 


Roman aus der holländiſchen Bejelihaft der Gegenwart von 
Johann Bram. Deutih bearbeitet von C. Bentlage 
(Bortjegung.) 

„Bor allem,” nahm St. Amandier, nachdem van Hoolen 
die Einwendung gemacht hatte, den Faden feiner Erplication 
wieder auf, „gilt es, in ‘der Hauptſache amüjant zu fein. 
Ungezwungen und Ipannend in Allem, was man erzählt, und 
dann mit einem Knoten geendigt, defien Aufldfung ftets in 
der folgenden Lieferung erfolgen muß. Voilä les ficelles ! 
Die Themata? Nun, man greift fie aus der Luft, Sie 
jchreiben z. B. eine Rovelle, betitelt .... betitelt... Abe, 
da babe ich einen hübſchen Titel: Drei Selbftimorde 
undbein Brautfranz.«“ 

Dubois rieb fih die Hände, und van Hoolen wurde 
immer befcheidener und ftiller. Monfieur Maxime erhob ſich, 


ünfter Jahrgang. 


1872, 












nicht minder weißen Bogen Papier. Sie hatte einen Brief 
geichtieben, die reigende Selena, welche, ſchöner als ihre antife 
Namensgenoffin, wohl zu Hundert trojanifdhen Kriegen hätte 
‚ Anlaß bieten können, Ihrem Zufünftigen, dem Herzog be 
j Magieres, einem jungen reife, der ifr von ihrem Bater 
‚ aufgebrungen war, hatte fie das Almoſen einiger liebevoller 
Worte gereicht, und eben dachte fie über dies alles nad), ala 
ihr Auge, blau wie des Himmeld Azur, auf eine Photographie 

ı fiel, welche ihr gerade aus einem Briefe entglitten war, 
„Verwundert flog fie empor, nahm bie Photographie, 
bejah fie mit feurigen Bliden, drüdte fie an ihr Herz und 
fiel in Ohnmacht auf ihren Stuhl zurüd. (Fortſehung folgt.) 

si 

„Die Photographie ftellte ihren Neffen, Graf Arnaud, 
dar, welchen fie noch nie geſehen; aber die bezaubernden Ge— 
ſichtszüge Diejes jungen Edelmannes hatten ihr jugendlidh 


| Gemüth fo getroffen, daß fie ihr Herz in Liebe zu ihm ent 


! brennen füßlte. 

„Zwei Tage jpäter kam Graf Arnaud auf dem Schloſſe 
an, und bie Anziehung, welche beim Anblid des Portraits 
erwacht war, geflaltete fih nun beim Anblid der Wirklichkeit 
noch viel lebendiger. Welh eine berrlihe Idylle! Graf 
Amaud wollte fie entführen; er ſchwur ihr Koch und theuer, 
daß er fonder fie nicht leben fünne. 

„In dem von Rojen umd Epheu ſieblich eingefaßten 
Gartenhäuschen ſaß das liebende Paar. Des Mendes ge- 
heimnißvolles Licht hatte nie eine ſchönere Gruppe beſchienen, 
und ber rauſchende Bad) fang ein Liedchen ſchöner denn je, 
Und Graf Arnaud ſprach poeliſcher als Lamarkine, und Victor 
Hugo’3 Poeſie erſcheint alltäglich im Vergleich mit den zärt- 
lichen Liebeäbegeugungen Donna Helena's; des Verbannten 
Proſa wurde reineweg flaw bei ihnen. 

„Plöglid aber jprang die Schöne entjeßt auf, fiel ihrem 
Geliebten in die Arme und fant zufammen. 

„Biete — tief Graf Arnaud erzürmt aus; doch er 
verſtummie angefichts der Geftalt, welche aus dem Park auf 
ihn zufrat. (Fortjegung folgt.) 

„I, 


„Die jhredenerregende Geflalt war Donna Helena's 
Bräufigam, der Herzog de Mazidres, den fie im alien 
wähßnte, 

„Donna Helena erhielt jo viel Geiftesgegenwart zuräd, 
um dem Grafen Arnaud zuguflüftern, er möge fidh Hinter dem 
Gartenhaufe verfieden. 

„Der Mond erbarmte fich des jugendlichen Paares und 
trieb Hinter einigen dunlelen Wolken fort, und als der wadelnde 


ſchritt einige Male im Zimmer auf und ab und fuhr dann Herzog de Mazieres fi) der Bank näherte, fand_er Donna 


folgendermaßen fort: 
„I. 

„Donna Helena ſaß nachſinnend vor ihrem Fenſter und 
dachte an all die vielen ſchönen Dinge, weldye den Kopf eines 
adhtzehnjährigen bildſchönen Mädchens befhäftigen. Ihr Arm, 
welcher an Weiße wetteiferte mit ber weißmarmornen Platte 
des prachtigen Tijchchens, an weichem fie ja, ruhte auf einem 


ı Helena finnend allein, 

„Der Herzog ſchien nichts gemerkt zu haben; denn er 
erzählte der Donna Helena, daß er aus Rom hergeflogen fei, 
um fi bier mit ihr zu vereinigen. 

„Donna Helena ſeufzte, der Herzog ſeufzte, und das 
Gartenhäuschen ſchien ihre Seufzer zurüdzufchleudern. 

(Bortjepung folgt.) 


— 40 — 


. AV. 

„Acht Tage ſpäler wurde auf dem Schloſſe die Heirath 
zwiihen Donna Helena und dem Herzog de Mayieres 
vollzogen. | 

„Einige Augenblide danad drang Helena's Water, 
der- ſchlimme Bermuthungen heete, in das Boudoir feiner | 
Tochter ein. N 

Ohne Helena einen Augenblid Zeit zu gönnen zu irgend 
w.Icher Erflärung, holte er wüthend eimen Revolver aus feiner | 
Taſche und drüdte dies Mordfeuerwerkzeug auf feinen Neffen, 


werben fol...” Ber Sprechende lag bei biejen Worten 
bintenüber im feinem Stuhl und Bielt fein Auge auf van 
Hoolen gerichtet. 

„Erzählen Sie ihm mein Plänen einmal hinſichtlich 
der Filiale", ſprach Monſicur Dubois zu St. Amandier. 

Dieſer gehorchte der Aufforderung mit folgenden Worten : 
„Wir werden hier zu Lande einen unerhörten Eclat madyen ! 
Gleich Napoleon ernenne ich überall meine Maires und 
Adjuncten, meine Bevollmäshtigten und fonftigen Beamten, 
Es foll ein folofjales Unternehmen werden, tolofjal, unerhört ! 


den Grafen Arnaud, 108, welcher meinendb zu Helena's Von hier reifen wir nad Berlin, von dort nad Wien und 


Füßen lag. 

„Sraf Arnaud ftürzte hin, war aber nicht tödtlidh ver- 
wundet. 

„Donna Selena jtellte fich erſt zwiſchen Beide und flog 
dann auf ihren Bater zu, um ihm das Piſtol zu ent» 
winden. 

„Aber der alte Dann ſtieß ſie von ſich. Glüclicherweiſe 
erblidte Graf Arnaud einen Dold auf einem Tiſchchen. 

— „Gieb mir den Dold, oder ich bin verloren !« rief er. 
(Fortſe hung folgt.) 


ars 
„Helena und der alte Herzog flogen zu gleidyer Zeit auf 
die jhidjalsihwangere Waffe zu; jedoch Selena bemächtigle 
fi) derjelben und ftand unihläffig zwiſchen ihrem Vater und 
ihrem Geliebten. 

‚ „Unglüdiice, wilft Du Deinen Bater ermorden « — 
tief der alte Mann, 

„Leer, kannſt Du Dir einen jchrediicheren Zufland 
denfen, ala in weldem die junge Dame ſich befand? 
Was fie that, ſollſt Du im nächſten Gapitel erfahren. 

(Schluß folgt.) 

„Vı 


„Donna Helena war wahnfinnig. vor Schmerz. Eben 
erfaßte fie den Dolch frampfhafter und wollte fi mit dem⸗ 
jelben  durchboßren, als ihr Angetrauler, der Herzog de 
Mayieres, mit ſpaniſcher Bedächtigkeit eintrat und mittelft 
eines Piſtolenſchuſſes dem Geliebten feiner Ungetreuen das 
Lehenslicht ausblies. Den zweiten Schuß aus feinem Revolver 
richtete er auf ſich ſelbſt, und als er chen auf den Boden 
nigderftürzte, hatte die unglüdlihe Grau auch ſchon den Dolch 
in. ihren lilienweißen Bufen geftoßen 


” 


„Die Moral aus diefer kurzen Erzählung ift, daß 
PHotographie- Albums und Revolver gefährlie Dinge find, 


und daß der Beſuch von einem hübſchen Neffen einen Hans« N 


vater leicht in große Verlegenheit bringen Tann.“ 


* ” 


„Was dünlt Ihnen Giervon ?" frug Monſieur de St. 
Amanbier. 

„Ah! c'est bien!“ rief der blonde Jüngling aus, 

Was follte Mijnheer van Hoolen ihun?.. Er machte dem 
Framoſen jein Gompliment und fragte, ob er Romans | 
dichter ſei. 

„So etwas von Allem, weriher Herr,” antwortet Maxime 
luſtig. „I zeichne jo ziemlich; man bat die Güte, meine 
Novellen zu Iefen, und die Parifer Ehproniqueurs bedienen ſich 
meines Pieidonyms, wenn fie wünjden, daß eiwas gelejen 


St. Wetersburg. MUeberall joll der >Sosmopolit«e binnen 
wenigen Monaten erjcheinen. Und bei einem folden Unter» 
nehmen wird Ihnen eine Birectorflelle angeboten! Unter 
welch glüdlihem Geſtirne find Sie geboren, mein theuerer 
Monfieur van Hoolen! MUeberlegen Sie fi die Sade und 
haben Sie die Güte, und nad einigen Tagen das Refultat 
Ihres Nachdentens mitzuiheilen. Seien Sie überzeugt, daß 
id es mir zur ganz befonderen Ehre anrechne, Yhre werthe 
Belanntihaft gemacht zu haben.” 

„Und fordern Sie dann gefälligft jofort Ihre Ent- 
laſſung aus Ihrer feitherigen Stelle!, Bei ung ift es einfach 
eine frage des Reichwerdens !" So lautele die Verabſchiedung 
des blonden Jünglings, weldyer ſich bei derfelben mit Hint- 
anjegung aller Hoflichleitsrücſſichten der ganzen Länge nad) 
auf dem Sopha ausredte. 

Ban Hoolen empfahl ji mit der Verfierung, daß er 
fi das Anerbieten ernfllic überlegen wolle. 

Der Kellner geleitete Mijngeer van Hoolen nad unten 
bis an die Thür und war viel höflicher als vorhin. 

(Bortjegung folgt.) j 


* Ein Gapitel über den Staub, 
Bor Emil Sommer. 


(Bortjegung.) 

Was nun die Dienge des vorhandenen atmofphäriichen 
Staubes anbetifit, jo fann man diejelbe wohl als unermeklich 
bezeichnen, und erſcheint mamentlid die Zimmerluft, bejonders 
in großen, dicht bevölterten Städten, förmlih mit bemjelben 

ttigt; doch iſt auch die Luft im Freien und auf dem Yande 
—* reichlich damit geſchwängert. Mit bloßem Auge und bei 
ewöhnlicher Beleuchtung vermag man dieſen milrojtopijdyen 
taub allerdings nicht zu erlennen; bringt man jedoch eine 
Lichtquelle von Kinreichender Intenfität, z. B. eleftrifches Lich 
ur Anwendung, jo wird derjelbe in einer Weiſe 5* da 
die Luft mit den fie erfüllenden Partilelchen weit cher das 
Ausſehen einer Halbfeften poröfen Maſſe ala eines Gaſes ge= 
winnt. „Es ift in der That unmöglich,“ jagt Tyndall, „den 
Mund ohne das Gefühl des lebhafteften Efel an einen Der- 
artigen erleuchteten Punkt zu bringen und mit Jehenden Augen 
den Unrath einzuathmen, der hier in der Luft wirbelt, nament« 
ih wenn man bedenft, dab man diefen abſcheulichen Schmuß, 
ohne denfelben zu jeher oder ſich dagegen ſchühen zu können, 
überall in jedem NAugenblide des Lebens und mit jedem Athem- 
zuge mafjenweife durch die Luftwege in den Organismus auf« 
nimmt.” Die Forſchungen auf diefem Gebiete find allerdings 
erft in en Anfängen; ſobiel ift aber ſchon jeht gewiß, daß 
wir es bier mit der Urſache unzähliger Kranfheuläzuftände, 
namentlich mit “derjenigen der meillen epidemiſchen und 
miasmatiſchen Krankheiten zu thun haben, deren Verbreitung 
durch die Kuft verndge ſog. Mal’arien oder- Miosmen außer 


allem Zweifel ftebt, — Ein verwandte Bild diefer Ber 
breitungsart bietet und der Gährungeprocek,, ‚bei welchem be 
lanntlich gleichfalls ein Stäubdhen, ein biojes Atom hinreicht, 
in le gährumgsfähiger Flüſſigleit in den Zus 
ftand der Entmiſchung zu verſehen. Das Bemerkenswerthefle 
für unjeren Gegenitand dabei ijth daß auch der erfte Anfloh 
und die Erregung dieſer Zerfepung von der Quft oder viel» 
mehr bon den darin jhwimmenden Körpern ausgeht; denn 
bringt man, wie dies zuerit Schwann in Lüttich in einem bes 
rühmt gewordenen Erperiment gethan, gelochte organische 
Stoffe, beijpielöweile Fleiſch, in einer geichloffenen Flaſche bios 
mit Luft in Berührung, welde zuvor jorgfältig geglüht, und 
in welcher hierdurch der in ihr: enthaltene organiſche Staub 
zerflört wurde, jo tritt niemals Bährung oder Fäuiniß ein, 
und das Fleiſch erhält ſich unter diefen Umſtünden volllommen 
unverändert. 

Nach den neuejten, hauptſächlich durch das Mitroftop 
gebrachten Aufſchlüſſen ift es außerdem als erwielen zu bes 
tradten, daß jene Gährungserreger, d. h. die Hefe, ſowie 
überhaupt alle Zerfegungs- und Faulnißerreger oder 

— — Natur find = theils aus mifrojlopiichen Pflanzchen 
elten aus bloſen, einfachen anne. theils aus 
io Blrden beitehen, welde, unter gecigneten Bedingungen in 
den betreffenden Stoffen wuchernd, lebend und ſich vermehrend, 
duch ihren Lebensact eben jene verjchiedenen Vorgänge der 
Serjegung und Umſehung hervorrufen. und dur hrhaft 
kolojjale ——— gleichzeitig ungeheuere Maſſen unſſcht⸗ 
baren Samenſlaubes in die ausjäen, deren organiſcher vo 
Staubgebalt jedenfalls zum: größten Theile aus Foldhen. Reim- 
und ermentflofen, Eierchen und Sporen beſteht. 
nz in derjelben Weiſe, wie ſich num dieſer Samenftaub 
in der Emaiphäre jerfireut und überall da, wo er die er= 
forderlihen Lebensbedingungen erfüllt findet, fi entwidelt 
und unter den. entſprechenden Gährungs- und Yäulnig- 
e cheinungen reprobucırt, ganz ebenfo verbreiten und erzeugen 
53 08 auch zahlreiche und namentlich die meiſten epi⸗ 

Hilde en und miasmatiſchen Strankheiten, als deren Urfache 

* bereits in einer ganzen: Reihe von Fallen (wie Cholera, 


mente 


Blattern, Eroup, Diphtheritis 8 Gaͤhrungsvorgänge, vᷣig⸗ 


wucherungen und überhaupt paraſitiſche Lebens ae im 
thierifchen und menjchlichen Organismus nachgewieſen a 
Die Analogie zwiſchen dem organifchen Leben und bien. 
bere der vortpflangung einerjeit8 und den Borgängen bei der An» 
ftedung und ber be contagidier und epibemif 
Krankheiten andererjeits iſt nicht zu verfemmen. Ein bi 
Atom von Leihen» oder Wuthgift reiht hin, um den näms 
lien Zuftand der Zerjefung in fürzejter Zeit auf die Säfte 
majje eines ganzen Körpers zu übertragen, und glei wie ein 
Samentorn auf fruchtbarem Boden eine reiche Ernte derjelben 
Samenkörner trägt, von welchen jedes wieder die Bäpigteit 
bejigt, ji in dem nämlidyen Maße weiter zu vervielfä tigen, 
jo bringt eine unwägbare Spur von Blatterngift” dem menjc- 
ir Körper eingeimpft, eine. unbegrenzte Zahl Blattern» 
pufteln hervor, deren eine jede mit ganz dem namlichen Eiter- 
gifte angefüllt umd befähigt ift, als [an « bater Samen für die 
weitere Sortpflangu der Kranlheit zu dienen. 
Jeder von a t Kranlheit ergriffene Körper bildet 
jo eine wahre Klang oder Brutjlätte mileoltopiicher Pilze 
—— und eine Quelle ſich zerſtreuender Krantheits⸗ 
teime, nur auf diefem Wege. hat ſich die Cholera, von 
den fernen Reisfümpfen Oftafiens und dem Gangesdelta aus 
gehend, durch die immer weiter greifende Ausjaat ihres ver=- 
derblichen Samens heute jo zu jagen über die ganze Erdober⸗ 
fläche verbreitet, 
geiie & a lennt bie madtgeilige Wirkung, der,Luft auf 
re oder offene Wunde * d alle Verband⸗ 
* "abe aft ausfchließlih nur db Ave, den Dans 
der Luft und der darin — Fermenlleime, welche d 
Urſache jeder Eiterung bilden, zu verhindern; denn auch der 


Eiter ijt blos als Kr Product einer {himmelpilgartigen De» Schloß Tervueren en u til et eine Gorreipo 


183 — 


tatio betradhien und ter dem; er 
* — — id, den z ig + 
genug orgfalt iſt 6 Hr — * 
ng ri 5 ——— zu 5* 1, wei 


a Ti enter 
ondern den ſollten, um ame 
ftenden Anlie N B * et r —— 
nfeclion und ſ er, E A * mn 


en a KR die, —A— 
bei ———— drin, welche auf.der a oe 
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uflegen von Wolte auf Bra ⸗ 
ie beilfome Wirlung derjelben bei * du Au 

Ba von Blumenmehl ‚bei Hautentzündungen, das Auf⸗ 
von Gollodium, bei der Geſichlsroſe ‚und ‚namentlich 
unboenbände 5* ebenfallg ihre, natürliche Erklärung 


m ——— daß alle die genannſen 
— pr Abi ngsmiktel nicht ſowohl „der, Luft 

8 vielmehr, den darin ‚enthaltenen — Bars 
it hen und Fermenten den Zutritt verwehren 


(Sortjegung folgt.) 


Mannihfaltiges. 
(Ueber die auslbdtiär Kaiferin-Wittme 
von Merico,) bie —73 die irt * * 
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„Kütticher 
Fürſtin ift beſſer, als er geweſen; er hat da feit zwei Jahren 
gefräftigt; doch ift feine Veränderung und Beflerung in ihrem 
geiftigen Zuflande eingetreten. Die Unvernunft bleibt ; fie ift 
aber in eine Art bemußten Kindiſchwerdens umgeichlagen, das 
edoch von jeder Heftigleit und Widerftandsfucht frei iſt. Sie 
lebt ganz zurüdgezogen und fo zu jagen allein in zmei Ge- 
mädern des Shiofles, wo fie — jeder Mühemwaltung ihres 
fleinen Hausbaltes vorfleht. Die einzige Perſon, deren Ge 
jellichaft % bevorzugt, der fie zugeihan ift und die auf jie 
einen enticheidenden Einfluß ibt, tft der gelehrte nnd geſchickte 
Dr. 9., der mit ihrer ärztlichen Leitung betraut wurde. Sie 
empfängt ihn jeden Morgen eine halbe Stunde und jcheint 
nach jedem Beſuche jehr beruhigt, Neunundzwanzig andere 
Verfonen jeden Ranges, die ihr Haus bilden, in ſich 
durchaus nicht einer ſolchen Gunſt; die Kaiſerin empfängt 
ihre Dienitleiftungen mit Widerwillen und weist dieſe häufig 
urüd. So dinirt fie immer allein und ſtehend; fie holt ſich 
elber ous dem anftoßenden Gabinet die Gerichte, die man 
für fie dort hinflellt; fie holt diefe, eins nad dem anderen, 
und trägt die Zeller an den früheren Ort. Die Haijerin hat 
aber noch andere Eigenheiten ; jo läßt fie ſich micht nehmen, 
felber das feuer im Kamin und ſämmtliche Kerzen anzu« 
zugünden. Sie friert ſehr und will immer belles Feuer. Um 
ein Unglüd zu verhüten, hatte man ein Gitter mit Verſchluß 
vor dem Kamin angebracht ; diefe Vorficht hatte fie jehr auf- 
geregt, und hat fie jich darliber jehr lebhaft bei den Leuten, 
die ſich ihr nöherten, beffagt. diefe fonnten ihr aber nicht 
den Schlüfjel ausliefern. Der Doctor H. trat ald Ver— 
mittler auf und nahm mit jeiner gewohnten Milde die Partei 
der Raiferin; er gab ihr jcheinbar volllommen recht, zanfte ihre 
Umgebung aus und ließ den Kamin öffnen. Seitdem verwahrt 
die Kaiſerin den Schlüfjel, hat eine kindilcde * daran, ſich 
deſſen zu bedienen, und hält die Conceſſion, die ſe ihrem Arzt ent» 
rifien bat, für einen oben Sieg. Die meifle Zeit verbringt fie 
damit, Depeichen an Napoleon II. zu ſchiden, den fie noch 
immer auf dem Thron in den Zuilerieen glaubt; auch ber» 
tehrt fie mit Geiflern, die, wie fie jagt, in den oberen Stod- 
werten des Schloljes haufen und deren Sprade zu verftehen 
und ihre Rathichläge zu befolgen fie fi rühmt. Ste läßt 
ich jeden Augenblid eine reiche Toilette maden umd breitet 
ie jämmtlid über et oder befleidet damit Glieder- 
pupben, mit denen fie das Geremoniel großer Hofempfänge 
ausführt. Im ihren Augen repräfentiren dieſe Kleider und 
Hüte, die Übrigens mit dem beften Gejchmade ausgewählt 
werden, Damen von fFrantreidh und Mexico, Sie —* elt 
den Einen und beſchimpft wieder Andere, und ſo verſtreicht für 
e ein Theil der Zeit. Uebrigens zieht fie dieſe Kleider nie 
elber an und trägt mur Morgenanzüge oder Bademäntel. 
Neulich verſchnilt fie ihr prächliges Haar fo furz wie mößlich 
und jhmidte damit eine ihrer Gliederpuppen; das aber hin- 
dert fie nicht, fich jeden Morgen von einer ihrer Dienerinnen, 
die fie ausnahmsmeife zu ſich läßt, coiffiren zu lafjen. Dieje 
Fran ift natürlich in großer Verlegenheit, diele unmögliche Ar« 
beit zu volbringen, fie ſtellt fi aber, als ob jie das Haar 
fämme und flrähle, was Ihrer Majeftät genügt. Bon Zeit 
zu Zeit läßt fie fi) herbei, eine Promenade im Park, aber 
ohne Gefolge, zu maden. Dann läuft fie mehr als fie geht, 
und die frauen, bie fie aus der yerne überwachen mütjen, 
haben alle Mühe, ihr zu folgen. Seine Zuneigung verblieb 
in ihrem Herzen, felbft nit für die Königin, die jeit dem 
erften Tage der traurigen Kataflrophe mit feinem Beweiſe 
der ihätigiten Theilnahme gejpart hatte. Die Königin wird 
von ihr midht mehr empfangen, mod) weniger der König und 
der Graf von Flandern; ihre Verwandten müſſen ſich daher 
begnügen, jeden Tag ſich durch Fremde Nachricht geben zu 
laſſen oder fie im arte, wohim fie ſich imcognito begeben, zu 
beobachten.“ 


Berantwortlige Nebadion: Bottfr Arug. 


eitung” : „Der phyſiſche Zufland der unglüdlichen ; 


(Vom Herrn dv. RNodenftein) fingt I. B. Sceffel: 
„Wer reitet mit hundert —32 ein 2. Ca 

Zu Heidelberg im hitſhen 

Das ift der Bert von Rodenjtein‘, 

Auf Rheinmern will er purſchen⸗ 
und behauptet ferner, baf der gleiche Petr v. Rodenftein eben 
dafelbft drei Dörfer vertrunfen babe, Wenn nun der ber 
treffende Gorrejpondent der „Didastalia“ recht berichtet ift, jo 
ließ der Befiker des „Kirchen“ in Heidelberg fürzlich feinen 
Keller vergrößern und vertiefen und „dabei itiehen Die 
Arbeiter auf einen eiſernen Kaften, der, mit großer Anftren» 
gung geöffnet, Waffen, Münzen uud einen mächtigen Humpen 
enthielt, der das Wappen der Nodenflein aufmeist, ie 
Gegenſtände find aus dem fünfzehnten Jahrhunderte. Das 
Zrinfgefäß joll num in der Baftitube des Hitſchen aufgeftellt 
werben und bat der Beſiher ſehr beocutende Angebote von 
—— — ——— zurückgewieſen, während 

ie aufgefundenen njen und Waffen 

Mufeum zu Nürnberg Ientte.- fen Dem DE 


(&ugenie maltfür Geld.) In einem In 
„Limes“ wird angezeigt, daß bon der Sr-Rullenn ar ei 
angefertigte Aquarelle täglich ig Mr. Davis’ Galerie, Mall 
Mall 51, für Privatverkauf ausgeftellt find. : 


(Drei Zage lang ein Spiel der Well 
Das Schiff „Newcafile”, das mit einer Ladung Kohlen m 
Liverpool nad Havana gejegelt war, bat nicht weit von der 
irischen Küſte Schiffbruch gelitten. Bon den 30 Mann, bie 
an Bord des Schiffes waren, enttam nur ein Matroje, Dieler 
ift vor Kurzem in Liverpool angelommen, und feinem Bes 
richte entnehmen wir, daß_der „Nemcajtie*, ein Schiff bon 
710 Tonnen Gehalt, am 6. September Liverpool verlaffen Habe. 
Stürme, die dad Schiff zur Weiterfahrt untauglih ma 
nöthigten die Mannidaft, auf offener See einem Boote 
anzuvertrauen. Dieles ſchlug um, und 29-von der Mant- 
ſchaft ertranten. Dem Berichterftatter gelang es, ein Stüd 
vom Schiffe zu ergreifen, und auf demſelben trieb er drei 
Tage, ohne sinen Biſſen Brod oder einen Trunt Waller au 
haben, umber. Seine einzige Erquidung in diefer fürdterlichen 
Zeit beftand darin, daß er feine brennende Zunge dann A 
warn mit einem Stüd Eijen fühlte. Nm vierten Tage wurde 
er von dem Dampfer „Eajtilian" an Bord genommen und 
—* a. — —* Liſſabon kam er ſodann nad 

iverpool, wo er dieſen Bericht über de 
„Nemwcafile" erſtaltete. * nn; 


Buchjtabenrätbfel. 


Wir 12456 bezeichnen Dir 

Den Namen dreier hochberühmter Männer, 
Die Jeder kennt, der der Geſchichte Kenner ; 
Der Kleine, hört! er war der größte ſchier. 


789 10 ganz glei 10 9 8 fieben, 
Ein Scepter in Kaufmanns Muger Hand, 
Und 1 bi8 10, wen bin ich nicht befannt ? 
Mic kennen, die der Flora Finder lieben. 


As 


Auflöfung dis Anagramms in Nr. 118: 


Kranz (Brauttranz, Pechtranz, Roſenkranz) — Kreuz 
(in verſchiedener Form). 





Ba u r'ſche Buchdruderei in Qubwigshafen a. RE. 





M 117, Fünfter 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 


Jahrgang. 1872, 





* Die Familie Schaffels. 


Roman aus der holländischen Geſellſchaft der Gegenwart von 
* Yohbann Bram. wDeutich bearbeitet von F. Bentlage. 
(Trortfegung.) 
Fünftes Gapitel. 

Als Henri fih auf der dunkelen Straße befand, fühlte 
er ſich plöhlich außergewöhnlich groß. Seinem ehrfurdhige- 
bietenden Gönner gegenüber war er ſich Mein und nichtig vor⸗ 
gelommen ; jeßt aber begriff er vollauf, daß er der Ertorene 
war, der Mann, welcher jein Glück machen und in der Melt 
berühmt werden fonnte. Gr hüpfte jo leicht und halb 
tanzend über die belebte Straße, war jo jehr von dem Ge— 
ſchehenen eingenommen, daß er Allem, was um ihm ber vor— 
ging, fo zu Jagen Feine Aufmerkiamteit fchenlie. Mit dem 
behaglichen Gefügl, zu einer eelebrit€ contemporaine ber 
rufen zu fein, jchritt er fürbaf. Das Gewühl und Gedränge 
in den Hauptjiraßen langweilte ihn jeßt; theilnahmlos be» 
trachtele er das Publicum, welches jeden Abend um dieſelbe 
Stunde dur diejelben erleuchtsten Straßen Hin und ber 
ihlenderte; theilnahmlos ging er an den geräumigen Bier⸗ 
bäufern vorüber, deren zahlreiche Habitucs, dem Bublicum 
durch grüne Gardinen unfidtbar, hinter diejen hervor dem 
Strom der die Straße Paflirenden beobachteten. Die Holy 
ſchnitte und Stahlftihe in den Buchhandlungen, die neu au?» 
geitellten Stoffe in den Kleidermagazinen: dies Alles lam 
ihm jeht einförmig und geifttödtend vor. 

Henri Ientte feilwärts ab und jhlug den Weg nad) bem 
Stadiwall ein, auf dem er langjam weiter jpazierie, während 
allerlei glängende Traumbilder der Zukunft an feinem Geifte 
vorüberzögen. Enblidy fehlte er ſich auf eine Banf, melde, 
von hohem Strauchwerl umgeben und ziemlich einjam ge— 


— 


liebliche Frauenſtimme, und gleich darauf vernahm malt. ein 
gellendes Geſchtei. Van Hoolen ſprang von der Bant, Tief 
um das Geſträuch herum und erblidte eine junge. Dame, 
welche ſchnellen Schritte von dannen lief, während etwa zehn 
‚ Schritte weiter Jemand, der van Hoolen’s Ankunft gewahrt 
hatte, fi in enigegengejeßter Richtung haftig aus dem Staube 
moechte. 

Die junge Dame wid van Hoolen, als dieſer grades- 
wegs auf fie zulief, aus und bebedte ihr Gefidt mit dem 
Schnupftuch. 


| „Kann ich Euch zu Dienjten fein, Mejuforoum %*: fragte 
| 





van Hoolen, etwas bejtürzt in Folge ber raſch austweicderiden 
Bewegung der Dame, 

Im ſelben Augenblid brach der Mond, welcher eben Hinter 
den Wolfen verborgen geweſen war, aus dieſen hervor und ſah 
van Hoolen den vollen Glanz deſſelben auf den Fliehenden 
fallen. „Donnerwetter, iſt er das nicht, der Heuchier ?!- 
murmelte van Hoolen bei ſich ſelber. 

Dies Alles war das Werl eines Augenblicks 
Die junge Dame hatte miltelerweile ein Portefeuille auf— 
gerafit, weldes fie one Zweifel in ihrer Verwirrung Hatte ' 
fallen lajjen, und lehnte an einem Baum; fie ſchien beftig 
bewegt. " 

„Darf id Euch auch meine Hilfe anbieten ?* fragte van 
Hoolen höflich, ganz in feiner Role eine® preux chevalier, 
während er ein Papier aufpob und dafjelbe der. Dame gab, .: 
in der Meinung, daß «5 in das Portefeuille gehörte, 

„Dante Euch, Meneer,“ ſagte das Mädchen bebend. 
„IH habe mich vieleicht ein wenig zw. jehr erfdredt.... 
Aber der Dann redete mich fo jonderbar an... . e$ war 
bier jo einfam....“ Ohne den Sag zu vollenden, wiſchte 
fie ihre Thränen ab. 


Ban Hoolen konnte fih des für ihn harakteriftilden + 


legen, ihm eine Ausſicht gewährte auf die Ländereien jenfeit3 | Gedanlens nicht erwehren, ‚daß dic) eim ſehr ungejuchtes, 
des breiten Canals, begrenzt durch eine Reihe hoher Bäume, | Hödit romantijches Abenteuer fei. „Darf: ih Euch,“ fragte 
welde das Weideland theilweile in dichte Schatten hüllſenz er leiſe und beſcheiden, „mein Geleite anbieten 7* Gleich ⸗ 
die übrige Landjchaft badete ſich in dem vollen Mondſchein, ı zeitig erhob er feinen rechten Atm, um ihren linten darin. zu 
und aus dem jpiegelglatten Wafler der Wieſengräben ftrablte | empfangen. 
das filberne Licht zurüd. '- Das Mädchen mar augenſcheinlich ganz und gar ver⸗ 
Plohlich erwachte van Hoolen aus feinen Träumereien | legen. . Einen Moment blieb. jie unfchlühfig flehen; dann aber 
durch eine weibliche Stimme in feiner Nähe, welche er in be» | lepte fie ihren Arm bebend und offenbar: mit. Widerſtreben tin 
drängtem, faſt ‚schreiendem Tone jagen hörte: „Laßt mich | den. jeinigen. Und der zukünftige directeur-erdntil des 
gefälligt meiner Wege gehen, Wijnheer !" „Koemopolit” befreite fie von ben beiden ſchweren Porieſeuilles 
Neugierig und einigermaßen werdußt richlele van Hoolen | und nahm diefe unter feinen linfen Arm. Außer. der wohl 
fi empor, all das Nitterliche feiner Natur erwahte. Ge= | lautenden, lieblichen Stimme. der jungen Dame, einem. Ge— 
ſpannt laufchte er von feinem verborgenen Plähchen aus und | jhenf des Himmels, welches bei einer ran ebenſo mie bei 
hörte deutlich Fußtritte näher kommen: einen leichteren dem Vögelheer ein weniger ſchönes Weußere ſonſt leicht ver⸗ 
Schritt, der voraus eilte, und einen jÄhwereren, der unmittelbar" geſſen läßt, halten van Hoolen bereits die ſchianke Geſtalt 
darauf folgte. und die Gefjalligteit ihrer Bewegungen entzüdt. Er fühlte 
„Aber, liebes Kind, wenn junge Mädchen des Abends ſich für den Augenblick unbeſchreiblich glücklich in feiner Rode ;; 
jo fpät den Wall entlang jpazieren, ſo. . .“ Wehr Tonnte als Beſchüher der Unſchuld. ; 
er von ber ſcharfen, freifchenden Stimme, welche diefe Worte Sie gingen einige Schritte laugſam ‚fort, ohne ein: Wert. 
verlautbarte, nicht verflehen. zu ſprechen. Dann bemerkte van Hoolen, daß er der Züffer 
„Wenn Ihr mich nicht gehen lafjet....", antworte eine (Jungfrau) rathe, in Zukunft des Abends ihren Weg nie 
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mehr längs der Außent ölle zu nehmen. Sie antworiele 
zitternd, daß fie Mano⸗Unterricht gegeben babe in dem Kaufe 
des Barond van Haafleren, der an dem Außenwall wohne, 
und daß der Diener, der fie jonft immer nah Hauſe be— 
gleite, Heute ausgegangen fei, jo dab fic gezwungen gemejen, 
den Weg allein zu machen. 

„Jedenfalls“, fuhr van Hoolen fort, „wird «3, glaube 
ich, geratden fein, Heute nicht allein nah Haufe zu gehen. 
Der Menſch könnte noch weitere Pläne hegen. Darf ich da- 
ber das Vergnügen haben, Euch nad Hauſe zu bringen, 
Diejuforoum ?* 

„Wenn es Euch nicht läftig fällt,“ antwortete fie zurüd- 
baltend, „will id von Euerem Anerbieten gerne Gebraud, 
machen biß zur Fliederſtraße, wo der Verlehr ſchon Ieh- 
hafler ift.“ 

„Kanntet Ihr,“ frug van Hoolen nad einer furzen 
Baufe, „ben umziemlichen Menſchen von vorhin nicht ?* 

Ich habe ihn fonft nie gefehen, jo viel ich weiß,” ante 
wortefe dad Mädchen „Ih fürdte”, lieh fie unmittelbar 
darauf folgen, wie um dem Geipräche eine andere Wendung 
zu geben, „daß ich Euch große Yaft verurfadhe.“ 

„Richt im geringiten, Mejufvroum ; im Gegentheil! Ihr 
wohnt ohne Zweifel bei Eueren Eltern, gelt ?” 

„Meine Eltern find tobt,” Mang das melodidje Stimm- 
hen, „Ich wohne bei meiner Tante, Jufvrouw Saule in 
der Borftelfiraße. Es ift eim ftilles Viertel, und unſere 
Wohnung geht auf einen großen Garten hinaus, jo dab wir 
von dem Gtraßenleben wenig verjpüren. Wenn ich von 
meinem Piano aufiche, habe ich die Ausſicht auf ein großes 
Blumenbeet vor mir mit einem wilden Weinftod an der 
Mauer als Hintergrund. O, das ift jo ſchön!“ 

„So glüdli in der Einſamleit!“ rief van Hoolen aus, 

„Na dieſem Borfall werde ih der Einjamfeit weniger 
hold jein müflen, nicht wahr ?* 

„D nicht doch!“ antwortete van Hoolen lächelnd. „Aber 
in der Regel find junge Damen erft im Gedränge der Welt 
in ihrem wahren Element.“ 

Jeder ſucht fein Glüd auf feinem Wege,” verjehte 
fie einfach. „Ich ziehe mein flilles Stübchen, mein Elavier 
und meine Bücher den Menſchen vor. Dort bin ich frei. 
Gefährt ein Buch mir nicht, jo ſchlage ich es zu und nehme 
ein anderes; mit Menſchen geht das nidt. Je ftiller und 
ruhiger das Leben vorüberfließt, deflo mehr entipricht «8 
meinen Wünjchen.” 

Ohne Ziveifel ijt e8 fo am bequemſten,“ bemerkte van 
Hoolen lebhaft und betroffen, vielleicht auch enttäuſcht durch 
die ernile Lebensauffaflung einer Elavierlehrerin. „Aber,“ 
fuße er fort, „wir müſſen hinaus in die Welt, um zu 
flreiten und uns au entwideln. Und ſolch ein farblofes Leben 
ohme Ziel! Nein, ich hoffe, als ein feuriges Roß in dem 
PWettrennen mitzulämpfen !” 

„Die meiften Zurfpferde endigen vor dem Schl⸗ppſchiff“, 
antwortete fie ſchneidig mit ihrer Silberftimme, das Köpfchen 
leicht zur Seite meigend. 
= ..Run ja, nun ja!” meinte van Hoolen, der auf folde 
Eimwendungen nicht gerechnet halte; „aber die Ausnahmen 
— beflimmen die Regel, und ich boffe, eine Ausnatme 
zu fein.“ 

„Bei Männern ift das eine ganz andere Sache“, er⸗ 
widerie fie. „Mein Lieblingsdichter fingt auch: . 


Der Mann muß hinaus in's feindliche Leben, 
Muß wirken und fireben —“ 

„So vertraut mit Stiller!" rief dam Hoolen aus, er- 
flaunt darüber, daß eine einſache Pianolehrerin die Einjam- 
feit predigte und Schiller anzog. 

„sd prunfe übrigens, Mijnheer“, bemerkte fie hierauf, 
„mit vornehmen Kenntnifjen fonft nicht. Meine Mutter war 
eine Deutſche, und Schiller Glode kannte fie auswendig ; 
ih hörte fie das Gedicht unzählige Male declamiren und 
lernte es jo allmählich citiren.“ 

"Ban Hoolen war entzüdt über jein Abenteuer. Er 
tonnte fi) nicht fatt fehen an dem ſchlank gewachſenen, gt- 
fäligen Rinde, welches fih jo einfah und treffend auszu— 
drüden verjtand. So gar zutraulih wandelte fie an feiner 
Seite, und doch war bei ihr in Haltung und Kon etwas 
Ernftes, Zurüdhaltendes, etwas, das alle Vertraulichkeit 
ausſchloß. Ban Hoolen's Gemüth, jo leicht zugänglich für 
zarte Eindrüde, war voll von der lieben Erſcheinung. 


(Bortfeung folgt.) 


* Ein Gapitel über den Staub. 


Bon Emil Sommer. 


(Bortfegung.) 

Weihe Dienge atmojphäriihen Staubes wir befländig 
in uns aufnehmen, geht am beiten daraus hervor, daß, wie 
Tyndall experimentell arzeigt, die ausgeathmete Luft eine ber 
deutende Verminderung in ihrem Staubgehalte erlitten hat, 
und folglich die eingeathmete Yuft den größten Theil ihres 
Staubes auf den Scleimbhäuten der Brondien und in den 
Lungen abjegt. Mit einem Reipirator aus Baummolle ober 
Watte vor dem Munde könnte man hingegen in einem Kranken ⸗ 
—— wie überhaupt in inficirten Räumen, eben jo unbe⸗ 
orgt und gefahrlos athmen, wie im reiner Luft. 

. Daß das Leben an höher gelegenen Orten im Allge- 
meinen gejünder und von Franfheiten weniger bedroht ift, 
erflärt ji mum gleichfalls im einfacher Weile zum größten 
Theile aus den im Rede flehenden Thatſachen. Wie bereits 
früher erwähnt, jo nimmt der Staubgehalt der Luft aus ber 
greiflichen Gründen mit zunehmender Höhe immer mehr ab, 
und abgejehen von — Luftwerunreinigungen, ver · 
ſteht man jetzt auch in klarer, wir möchten jagen greifbarer 
Weiſe, mas man ſich darunter zu denken hat, wenn von der 
— — d. h. ſtaubfreien Luft auf Bergeshöhen die 

ede iſt. 

ugleich iſt damit aber auch ein neues wichtiges Element 
zum —X der Bedingungen hinzugefügt, welche das 
Leben in großen Bevöllerungscentren zu einem weniger ge» 
junden machen, als auf dem Lande, wo ber Luft ungleich 
weniger derartige ftaubförmige Schädlichleiten zugeführt werden, 
b wie man andererjeits im ber Stranfheitsftatijtit jet Teicht 
ie jlet$ vorwiegende Erfranfung der Reipirationsorgane, der 
Lungen, ſowie die erichredend hohe Mortalität durch die ver- 
lust ——— namentlich durch Lungenſchwind⸗ 
ucht, verſteht. 

Ebenſo klar und verſtändlich werden nun auch die Gründe, 
aus welchen Bruſtleidende von den Aerzten zu ihrer Heilung 
gewöhnlich nad) fehr body gelegenen Punkten, wie den Alpen- 
curorten, gejendet werden, und dajelbjt in der reinen, d. h. 
ftaubfreieren Atmoſphäre in der Kegel Erleichterung finden, 
und jo dürften die hier mitgetheilten Thatfadyen ohne ifel 
nod über gar manden, biäher dunkel gebliebenen Punkt in 
den phyſilaliſch⸗hygieniſchen Verhältnifien und Einflüflen un- 
ferer Atmofphäre ein neues, helleres Licht verbreiten. 


a 
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Zahlreiche —— haben ſich bemüht, die Menge des 
atıno jphäriichen Staubes genauer feitzuftellen und benfelben 
au diefem Ende unter Anderem in der dur eine Mohnung 
cireulirenden Luft aufzufangen, d. h. lehtere zu filtriren. Die 
hierbei gewonnenen Hefultate find in Bezug auf Duantität, 
wie auf Qualität der gefammelten Materie gleich über: 


raſchend. 

Das größte Intereſſe bieten jedoch in dieſer Hinſicht die 
ſinnreichen Unterfudungen dar, welde ber engliſche Gelehrte 
Angus Smith mit der Luft von Mandhefter anflellte. m 
die in lekterer enthaltenen Släubchen aller Art in einem ! 
flüjfigen Medium au sufangen und auf einen feinen Raum ! 
—— zu drängen, ſchültelte Smith in einer Flaſche ein 
feines Quantum volllommen reines Wafler mit Luft, meld’ ; 
letztere alddann tet? wieder erneuert und durch friſche Luft : 
erjeßt wurde. Auf dieje Weile war es möglich, das nämliche 
Waſſer jucceffive mit einer unbegrenzten Luftmaſſe in Be- 
rũhrung zu bringen und jo derſelben ihre Staubbeftandiheile ' 
zu entziehen. 

In einem diefer Verfuche wurde 3. B. die Luft im der 
Flaſche 500 Mal erneuert und Hierdburh Das Waller mit 
2500 Liter Luft geichüttelt, worauf man einen Tropfen dieſes 
MWaflerd zum Zwede der milroſtopiſchen Unterfuhung zwiſchen 
zwei dünne Giasplättchen brachte. Derfelbe breitete ſich dabei 
- einer Kreisflähe von einem halben Zolle Durchmeſſer aus. 

ermittelt einer ſeht ſtarlen Vergrößerung vermochte man 
nun auf dem 100flen Theile diehr Flache 250 Stäubdhen 
oder Sporen deutlich zu rs welche einen Durchmefler von 

circa Yıyco Bid Y/yogo Zoll hatten. Die ganze er d. h. 
der ganze Tropfen enthielt jomit gegen 250,000 folder Par⸗ 
tilelchen, und da bie ganze verwendete Waſſermenge aus 150 
Tropfen beftand, jo berechnet fich hiernach die Sefammtheit 
der in ihr gefammelten Stäubcdhen und Sporen zu der for 
Soffalen Ziffer von 371, Milionen. Diele 37%, Millionen 
ftammen nun aber, wie angedeutet, von 2500 fiter Quft, ein 
Duantum, weldes ein Menſch bei mäßiger Arbeitsthätigteit 
in 10 biß 11 Stunden in feine Zungen aufnimmt, und man 

ift hiernach leicht die Summe gelundheitsichädlicher Ein- 
flüffe, welche auf dieſem Wege unter Umftänden auf unferen 

Organismus einftürmen Tönnen. 

, Um ferner. bejonder8 den bei manden Gewerben 
eingeathmeten Staub näher kennen zu lernen, unter 
fuchte man bei Sectionen die Zungen von Gteinhauern, 
Maurern, Köhlern, Töpfern zc. eingehend in diefer Richtung, 
wobei fi ganze Ablagerungen von Kalte, Thon, Kieſel-, 
Eijen- und Kohlenſtaub vorfanden, und führt und dies in 
nothwendiger Folge aud auf die nähere Betrachtung desjenigen 
Staubes, welder eg A lünſtlichem Wege durch bie menſch⸗ 
liche Thätigteit und egung, namentlid durch Die Gewerbe 
in Wertitätten, — wird. Ein Jeder weiß, welche beengende 
und bellemmende Wirkung das Einathmen einer ftauberfüllten 
Luft uns verurſacht; man lennt ferner allgemein den giat 
beusihädlicen, daß Leben mejentlich vertürzenden Einfluß 
vieler mit Staubentwidelung verbundener Gewerbe, wie unter 
anderen der eben erwähnten Berufsarten, und doch wurde und 
wird aud) heute noch dem Staube als umfichtbarer Urjache 

hlloſer Lungen und anderer Leiden die gebührende Aufmert- 
amkeit lange nicht zugemendet, Noch bis in die neueſte Zeit 

5 es ſogat für eine Contreberſe, ob überhaupt flaubartige 

roducte und insbeſondere die bei der Inhalationsmethode in 
den ſogen. Pulverrfateur’s zerſtäubten medicamentöfen —J 
feiten auch wirllich im die Lungen gelangten. er zahl⸗ 
reihe Seclionen der Leihen von Bruftleidenden, welche noch 
wenige Stunden vor ihrem Tode Eifenlöfungen oder andere 

Präparate inhalirt Hatten, ift dies nun außer allen Zweifel 
geilelt, indem fi dabei regelmäßig die angemendelen Medi— 
camente in den Zungen, biß in die feinften Zellchen verbreitet, 
Fer ließen. Das ſchlagendſte Argument bleiben aber in 
diejer Hinficht jedenfall® die erwähnten Gtaubeoncremente, 
mie fich diefelben mitunter förmlich mafienhaft in den Lungen 


- 
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—— Arbeiter aus dem einſchlägigen Gewerbezweigen bot⸗ 


Allein abgeſehen von den Lungen dringt der Staub auch 
noch auf andere Organe, wie die Augen, d —— * die 
Haut ꝛc. feindlich ein und vermag auch hier unter Umfländen 
ernfle Störungen und ſtrantheitsuſlände herbeizuführen, indem 
er b B. auf der Oberhaut die Mündungen der Schweißs und 
Zalgdrüfen verftopft und hierdurch Mileſſer und Furunleln, 
vielleicht aud den Schornfteinfegertrebs erzeugt. In ähnlicher 
Weiſe legt er ſich in die Ausführungsgänge der Meibomiſchen 
Drüjen am Augenlidrande und begünjtigt dadurch das Ent: 
ftehen des fogenannten ‚Gerſtenkornes“. Sehr wejentli für 
die MWirkungsweile des MWerkftättenftaubes ift übrigens deſſen 
äußere Beihaffenheit und innere Natur jelbft, und läßt ſich 
derfelbe . im biejer Hinfiht im Allgemeinen im zwei Haupts 
fategorieen ſcheiden, nämlich 1) in foldyen, welcher blos mechanisch 
auf den Organismus eimpirkt, und 2) in ſolchen, dejien Wir- 
tungsweife vorwiegend chemiſcher Natur ift. 

Zur erften Kategorie gehört zes der gefammte Staub 
vegetabilifchen und animaliichen Urjprungs, wie ſich derſelbe 
in bem bebetriebe der Müller, der, Stärke und 
Buderfabrilanten, Lumpenſammler und Sortirer, Flade- und 
Baumwollſpinner, Schneider, Matrofenmader, Rohbaar- 
frempier, Wolljortirer, Kürſchner, Hutmader, Haienhaar- 
fchneider und vieler anderer Berufszweige entwidelt. Dadurch 
daß fi nun dieſer Staub beim Einathmen auf einem großen 
Theile der Schleimhäute ber —— abſetzt und die⸗ 
ſelben überzieht, beeinträchtigt derſelbe nothwendiger Weiſe 
den normolen Gang des Athmungsproceſſes und der dadurch 
bedingten Sauerftoffaufnahme und Blutorydation, indem er 
nicht nur bie Funclionen der Brondien zum Theile hemmt, 
ey gleichzeitig dadurch die no unbededten Partieen der- 
elben zu höher angeipannter Thätigfeit und Ueberanſtrengung 

ingt, in welcher ſich diefelben erſchöpfen und franthaft ab-« 
Inne, ohne daß jedoch dadurch dem Blute die genüigende 
enge Sauerftoff zugefügrt wird, 

18 er mptome ber nothwendigen folgen dieſer 
Störungen ſlellt ſich gewöhnlich zunädft eine Art Schnupfen, 
Heiferkeit, das Gefühl der Trodenpeit im Schlunde und zulept 
eın furzer, trodener Huften ein, welcher, wenn nicht rechtzeitig 
dagegen eingejchritten wird, fidh immer mehr fleigert und als 
dann von zähem Auswurfe begleitet ift, worin fi mitroftopifch 
regelmäßig der Werlftättenftaub nachweiſen läßt. Athemnoth 
und ein. bumpfer drüdender Schmerz vollenden das Bild der 
aud für den Laien erkennbaren Symplome des Beginnens 
der „Lungenentzündung der Baummollarbeiter*, die unter hef⸗ 
tigen Leiden und allgemeiner Abmagerung des Körpers raid 
dem Beben ein Ende mad. 


(Bortfegung folgt.) 


PRannidfaltiged. 


(Die Aceuratejje der preußiſchen Ober 
rehnungsfammer) Die Potsdamer Oberrechnungs- 
fammer — jo ſchreibt man der Wiener „MR. Fr. Br.” — 
hat alle Hände voll zu thun, um die jänmtlihen Rechnungen 
zu prüfen, die der deutſch franzöͤſiſche * in die Welt ge⸗ 
morfen hat. Ihrer Accurateſſe bei der Prüfung ift oft g- 
dacht worden, feltener ihrer großen Unbefangenheit, womit ſie 
jeden Heinften Boften in den Bereich ihrer Kritik zicht. Da 

e mit richterlichen Functionen ausgeftattet ift, fo verführt fie 
ohne Anfehen der Perſon. Unlängft wurde in Dificieräfreijen 
erzählt, au dem Grafen Molite wäre von ber Oberrechnungs⸗ 
fammer ein Monitum zugeftellt worden. Dem Chef dis Ge⸗ 
neralflabes war nämlic; während bes fyeldzuges ein Wfund 
Schnupftabat_geliefert worden und ber Betrag dafür mit 
1 The. 10 Ser. in Rechnung geftellt, Die Oberrehnungs- 


468 


fammer rügte dies Verfahren mit dem Bemerlen, es könnte 
die Reichslkaſſe ſchlechterdings nicht mit einer Ausgabe belafiet 
werben, die ſich auf die Privatbedürfniffe eines Einzelnen bes 
zöge. Demzufolge iſt der Feldmarſchall angehalten worden, 
den Betrag zurüdzuzahlen, den, beiläufig bemerkt, nur irr— 
thümlich die Militärverwaltung als einen amtliden Poſten 
angejeben Hatte. Es kommen die allerlleinjten Unregel- | 
mäßigfeiten zur Sprade, und die Einzichung der Beträge 
eht mit peinlicher Strenge vor ſich. er die Monita der , 
Deerrehnumgstammr nicht überlebt, für den haben eventuell ' 
feine Erben zu bezahlen. | 
(Zum Raubmorde in Beinenfurg (f. Ar! 
114 d, Bl.) ſchreibt man der „N. dr. Breile‘: Am 5. Des | 
tober wurde Ferdinand Kattinger, vulzo Schloſſer-Ferdl, 
aus Teltich ru 32 Jahre alt, als muthmaßlicher dritter | 
Thäter des in der Nacht vom 26. auf: den 27. September | 
in Korneubärg verübten Raubmordes an das dortige Kreis-⸗ 
ericht mitteljt Gendarmerie-Escorte eingeliefert. Derſelbe 
bat am Sopfe, dem Oberarm und den Füßen zahlreiche Be⸗ 
ſchädigungen. Er fam am 29. September in das Hrantenhaus | 
u Krems, um ſich dort heilen zu. laſſen, machte aber über die | 
ntftehung der Beichädigungen, die höchſt auffällig waren, | 
jo widerftreitende Angaben, daß ſich das Kreisgericht Krems 
veranlabt jah, fi mit dem ſtreisgerichte Korneuburg wegen 
allfälliger Identität mit dem von leterem verfolgten dritten 
Mörder auf telegraphiihem Wege in’s Einvernehmen zu ſehen. 
Da die angeführten und andere noch erhobene jehr grapirende 
Umflände gegen fyerdinand Sattinger als Thäter ſprechen, 
wurde vom Streisgerichte Korneuburg deſſen jogleiche Eins | 
lieferung requirirt. ine ungeheure Menjchenmenge befand | 
fi) bereits um 4 Uhr Nahmittags auf dem Stationäplake 
der Donau-Dampfihiffiahrt-Geielihaft, und als das Dampf- 
ſchiff um halb neun Uhr Abends anlangte, mit welchen 
Rattinger gebracht wurde, bedurfte es aller Energie der 
Gendarmerie und der aus zwanzig Mann bejichenden Pa— 
trouille, um einer Lynchjuſtiz vorzubeugen, Unter lautem Ge— 
fchrei begleitete die Menſchenmenge den von der Patrouille 
umringten, übel zugerichteten Mörder bis vor das Gerichts— 
gebäude, wo Iehlerer, der mehr lief al3 ging, in Gewahrjam 
gebracht wurde, 


(Bon der Naturforfher-Berfammlung) 
in dem antiquariicd berühmten Städten Mehadia an der | 
öjlerreihijchen Militärgrenge erzählte ein Theilnehmer an der- 
jelben folgende Anekdote: Einer der Naturforfcher fchlenderte 
eines Nadhmittagd dur die Straßen, als er bemerkte, daß 
ihm ein Bäuerlein nachlief und ihm lebhaft mit der nd | 
winkte. Er blieb ftehen und der Bauer fragte ihn, ob er 
auch ein Naturforicer ſei. Als der Gelehrte die Frage be— 
jahte, meinte der Bauer, er jole mit ihm kommen. Nach 
furzer Wanderung gelangten Beide endlih zum Haufe des 
Bauers, wo dicſer den Naturforjcher geradewegd in den 
Schweineſtall führte und die Ftage an im richtete, woher &8 : 
tomme, daß feine Schweine fo mager ſeien, obgleidy er ihnen 
das beſte Futter gebe, Verdußt blidte der. Gelehrte auf den ! 
Frageſieller und war eben im Begriffe, eine Antwort zu geben, | 
als die ebenfulld anweſende Tochter des Hansheren in vers 
weifendem Tone zu dieſem ſagle: „Aber, Vater, der wird 
unjere Schweine aud) nicht fett machen, fieh’ niır, wie mager 
er ſelbſt ift!" Daraufhin empfahl ſich der Natnrforicher auf's 
ſchleunigſte. 

(Die Zahl der Irtſinnigen inFrankreich 
hat ſich gegen Erwarten und gegen frühere Angaben in den 
Kriegejahren 1870— 71 nicht vermehrt. Vom Si 1869 bis 
Juli 1870 waren in deu flaatlichen Jrrenanflalten 11,655 
Verſonen aufgenommen worden, im gleichen Zeitraum 1870 71 
dagegen nur 10,243 Berfonen. ter dieſen find 1322 in« 
begriffen, die durdy die Schredenzfcenen der Gommune den 
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Verfiand verloren. Im zweiten Halbjahre 1871 jollen ferhere 
400 Perſonen aus gleicher Uriadye toll geworden fein. Es 
befinden ſich gegenwärtig ungefähr 37,000 Irre in ben bers 
ſchiedenen Heilanftalten Frantreichs. Daß deren Anzahl Ich 
dem Sturz des Kaiſerthums abgenommen, bat vielleicht au 
jeinen Grund in der firengeren Unteriuhung bei der Stellung 
eined Gemüths- oder Gehirnkranlen unter Aufficht. Wie viel 
Gejunde während der bonapaifliigen Herrſchaft in den 
Irrenhäufern unſchädlich gemacht wurden, it ſchwer zu er— 
mitteln ; daß Dies nicht zu den Seltenheiten gehörte, erhellt aus 
den belannt gewordenen Fällen, denen politische Motive zu 
Grunde lagen. 


(Sehr ihlimme Anzgeihen am Bejup,) bie 
fich täglich mehren, laffen einen neuen Ausbruch des Berges 
erwarten, und in Neapel fürdytet mar, dab.‘ diejer Ausbruch 
ſich noch entjehlicher als der Ichte aeftalten werde. Profeſſor 
Balmieri, der alle Symptome beobachtet, fignalifirt große 
Bewegung. 

(Ein AusflugmahdemNorden) DerSchooner 
„Samſon“ ift nad einer Abweſenheit von etwas mehr als 
vier Monaten in den arltiihen Gewäfjern in Hull angelangt, 
Es heißt, daß Herr Lee Smith, dem der „Samjon* gehört, 
im legten Jahre auf feinen Kreuzfahrten in jenen Wäſſern 
mehrere Inſeln geſehen, die noch auf feiner Karte verzeidinet 
find, und daß er ebenfalls das Weſtende von Spigbergen 
fejtgeftellt und and im jenem Breitegrade neue Infeln ent= 
dt habe. 


(Gin Zulurfaffer, der in Siebe mad) 
Man jchreibt aus London: Nicht allein in Wall Sireet 
bilden ſich „Corner“ zur Speculation, um Preiſe gewiſſer 
Papiere in die Höhe zu treiben, auch die Zulu-Kaffern in 
Afrila ſcheinen dieſes Manöver zu leunen, nur ıjt nicht todtes 
Papier der Genenitand ihrer „Gorner“, Sondern lebende be= 
liebte Waare: nämlich Mädchen. Wie aus Südafrika ge- 
meldet wird, hat ein reicher Zulu⸗Kaffer alle heirathsfähigen 
Mädchen aefauft und sim nun den Marllpreis derjelben. 
Um die Verzweiflung der jungen Müännerweit nicht aufs 
Aeußerſte zu treiben, hat die Regierung als höchſten Preis 
zehn Kühe feſtgeſetzt; mehr darf der erwähnte Speculant 
nicht ‚fordern. 


Bom Büchertiſch. 


Deutfcher Forft: und —— Herausgegeben 
von Dr. F. Judeich, f, Oberforfirati und. Director der 
t. Forflafademie in Tharand. Berlin, Verlag von 
Wiegandt u. Hempel. 

Die Verlagspandlung des belannten Menpel’ichen 
landwirtbichaftlihen Salenders (Wiegandt, u. Hempel in 
Berlin) hat ſich infolge vielfah nräußerter Wünſche veran- 
laßt geieben, für Forſtwirlhe und Jäger ein analoges Unter- 
nebmen in’3 Leben zu rufen. — Der Deutihe Forſt- und 
Yagdfalender ift redigict von dem Director der ung rege 
Tharand, Oberforſtrath Dr. Judeich, und der joeben er» 
ſchienene 1, Jahrgang (1873) Er bereit! Zeugniß von dem 
praftiihen Sinn, welcher die Nedaction geleitet. Der erxfte, 
gebundene Theil iſt ein. Taſchenbuch mit volljtändigem. 
Kalendarium (für jeden Tag eine halbe Seite weißes Papıer), 


| Zabellen zum Eintragen localer oder wirthſchaftlicher Notizen 


und maunichſachen Veredinungen zu bequemer Beanlwortung 
der verſchiedenſten wirthſchaftlichen Fragen. Der zweite Theil 
dient forftlicher Wifienichaft und Statiftif und enthalt neben 
5 Aufſähen über verſchiedene Forſt- und Jagde 

hemata den vollſtändigen Perfonalftatus der Forſlver⸗ 
waltungen Preußens und der übrigen Staaten des Teuiſchen 
Reichs. Der Preis beirägt 1, Tplr. 


Ba urijde Buchdruckerei in Ludwigshafen a. Rh. 
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+ Brantnahtdgelang- 
Rad einer arabijgen Handicrift. 
gonrm Mm, Trautchen, von den eio'gen- Fünzen! 
Yakı die. Madchen mit. den Biüthenkrärngen, 

Zah’ die Yünglinge fi wirbelnd dreh'm! 
Still und dämmrig harrt uns; eine Kaufe ; 
Laß uns eilen von des Tanzes Pauſe, 
Rat ‚die Neder uns nicht flichen jeh'n! 


Kal ſie raſen in der Kerzen Glanzge 
Weit: ich vfl ade von dem ſchonflen Krauye 
‚Dıdie chonſte liebſte Bluthe mir ! 
Unter lauſendfachem Liebgeloſe 
Fallt entblattert die geweihle Role; 
Lauſchi doch Riemand zwiſchen wir und Dir. 
Dit gezittert, hat die leuſche Blume, 
Wenß zu, feurig nach dem Sicgerruhme 
Dieſes Herz im engen Buſen ichlug ; 
Dennod) vor ‚der ihönften aller Nächte 
gudie nie nach ihr die ſcheue Rechte, 
Nicht einmal beim Därnmeruhgsbelud. 


Nun nicht länger, Trauten, nun nicht länger! 

Länger Hopft mein birftend Herz und bänger, 
Denn das ift die langerjehnte Nacht! 

Stil und dämmrig iſt die Leine Big . 

Fadedlich· ruh'n wir von dem wilden Sauſe; 
Und der Eijenriege Halt uns Wacht. 


Auf denn! Losgeſchlungen ale Bänder! 
Weggeworfen Tüder uud Gewärder! ı, 
Birg’ mir nicht Dein glühend Angeſicht! 
Laß das, Wehren und das wilde Ringen! 
ſtuß auf Kuß, will ih Did, Doch „bezwingen ; 
Kämpfe; Tanite Friedensgöttin, nicht! 
Wie des Buſens Wogen ſich “erheben ! 
Nings; umher die braunen Hagre ſchweben, 
ie ‚um, Lilien die Mitternagt! 
Aufgethan if hoher. Schönfeit Sigel! 
holder Beiften hehlichee Bewimmehı... - 
Rod zum Pollgeuntie.heiner Arad}, 
te a ph, Hatte” Haufen Reben, ' 
El hohe ich Farrft und tteu umwe in 
Kepes Iniide, Yießchelne Glled! , a 
auend ein wolle ih um, Did) {öjtiegen, 
j Auf dem fünften Lebenshaud mid wiegen, 
Der der Ihwanenweihen Braft entjlieht ! 


nat Wertöicht, berlbſcht iht Helfen Mergen 


SÜhp" an Wippe ſchwebend / Herz am Herzen 


Freut die Liebe nıre das Sterenticht; “> 
iu , 


slihfie nun mit Deinem fahften Strahle, 
feruijäger Mono, zum begten legten male | 
Reiter Jungftant boldes Ungefiät! 1 


Wo Flammen auf Aittanber jilden; 
Unter Küfjen an einander rüden, 
Aljo züden, luſſen rüden wir; 





Stürmiid jeut ledern mie —— 


Durtheim. A. 
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Die Familie Schaffelt. .., 
Noman- aus-der balläubiiden Grieliaft ver ur we 
38 — —A von — * 


— It, 2:75 >77 euere ren Benz 
Als das junge Mädchen und ihr Begleiter auf der 
Brüde waren, welche fie wieder. in den belebten Theill der 
großen Stadt: bradite, erſuchte fie van Hoolen, fie hier zu 
verlafien. j 1: HERL Bu}: un 
' Ach erhalte alſo meinen Abſchied ?* frug Henti in einer 
| Pe nt ven 3 Ira >41 





Ich danke Euch jeher für Euer Geleite, Mijnhetr 
antwortete. fie; „Mber: vom hier, an mädle ich amt Tiebften 
| atin nad Haufe: gehen. Winn. "ns a, 
Eine Eqdpage, welche mit ‚großer Sihnelligteit über dit 
Brüdenfuhr, machte den: Reft bed’ Shyts umhvertfändtih, Als 
der: Wagen. mitten auf der »Brüde wat fiel das Licht dit 
Qaternen deiielben auf das Geficht des Mädchens, und nimge⸗ 
geuete 8; Henri noch. mehr, dab tr. das ſchone Kind ver- 
laſſen mußle. Ki giiht 0 zus Imiasaadus 
Woder er noch fie Hatten jedoch bemerll, wie uf ger 
und eine Dame, die. in der Equipage’faßen, !nengier ja 
erſtaunt nad) Beiden geſehen. WS nun die Pferde im 94 
einer plötzlichen Seilenbewegung eiwas dicht an das Gekirber 
famen, an welchein die junge Dame und van Hoolen ſtanden, 
jcgredtte das „Mädchen; guſa numcn und Ser 'Teigte mit einer 
eben: jo ungeſuchten als erflärlichen Bewegung fee: Hund an 
‚ihre Hüfte Da wollte der Zufall, daß gti Serdenf,'noeläfe 
amd Ende; der Brüde.! warteten, win 'ben Wagen paſſiren gu 
laſſen, das Parchen it dieſer Haltung ſtehen jagen lc = 
.1..', Sich da, Hermann, fagte: der Eine, feinen !Nadiber 
Sit ‚einem * jchmumeinden · Lücheln⸗ anflohtnd ‚> „meld? Wh 
päait atanvm rauf den. Brude!. Es iſt der narriſche bh 
Hoolen, glaub’ id.“ br mn 
Herman. Mertlaum. ſeilg Mt fftdieſer awdt Ber An · 
geredeie — ſah gleichgiltig hin. MIR aber das) Valernenlicht 
der Equipage gerade auf daB: Nntlik des Münden fiel, 
N jlcpredtie ex anf md mußte fidy einen Augenblid an dein Ge- 
iänder Fejkalden.s ı' eg ze ae 
‚15500 288 meinft- Don ben Pärden ?* frug ſein · Nachbar 
"geben, Ber fer fieht and guten’ Augen/ bopp Int sous 
1% sgermann ; antwortete nichts Gletd Datadf fuhr fein 
Freund fork: AÆeuſel I: «8 iſt Martha Saule, die Blamiftin, 
welche wir in der Monlunſi· Geſellſchaft· Die Madonaa zu 
nennen pflegen! Das wunder mih!... Aber freilich: die 
Madonna will ja von allen Sterblichen verehtt werben !* 
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Mer Feuerpfeſi. 31 
i mit iluger Haft hintenaus 
ſagte — „Wo Fußangeln und Schlingen liegen — 
auf dem Terrain gebe ich nicht weiter vorwärts. . Was hab’ 
ich ‚denn Böfes gejagt ?* 
„Haft Du etwas über Juforouw Martha Saufen zu fagen?“ 
—Michte als was wir mit eigenen Augen ſehen: dab fie 
vertraulich mit Jemand jpazieren gebt, ben wohl wenig Mütter 
fi als Schwiegerſohn wünſchen dürften. - Du Haft doch aud 
Augen, um zu ſehen! Mebrigens ift es mir ziemlich gleich 
gültig,’ ob Du —“ hierbei jah er Hermann fpottend an — 
— Aufheben von der Jufvrouw Martha machen 
wilft.. 


8 meint Du damit?” frag Hermannfo Fonel und. 
. wie * ai 


Röpfchen mit ben blauen tieffinnigen Augen nicht beſſer ver- 
gleichen als mitt dem Portrait von Rubens’ zweiten Frau 
auf dem : Mauritsguis im Haag. Nur lag in den Augen 
"mehr Ernft, mochten die blonden Haare auch gleich kunſtreich 
aufgelöst fein und gleich ſchelmiſch über ihr ſchneeweißes Kleid 
niederflulben. 

Ban Hoolen machte eine ſehr vornehme Berbeugung, gab 
in einem Phraſenſchwall, welcher nirgends befier als im einem 
Toaſt gepaßt hätte, zu verfiehen, wie hoch er das ihm zuge- 
fallene Glück, Martha einen Dienſt erweifen ‚gu Lönnen, zu 
ihägen wifje, und bot ihr darauf feine Sand, 

Martha nahm diefelbe zögernd an, da der Tante ge⸗ 
furchles Geſicht es ihr laum zu erlauben ſchien. Dann ſtand 
die Tante auf, machte einen lühlen ſtnix vor van Hoolen, 


Adieu, Wilgelm !* fagte Hermann fühl und ſchlug raſch begleitete ihm zur Thür, verbeugte ſich nochmals ſſeif und ließ 


eine Seitenftraße ein. 

Während Hermann Meerlamp und fein Freund biefe 
furze Unterhaltung‘ führten, hatte Henri van Hoolen der 
jungen Dame fo feierlich verſichert, daß er es dieſes Mal in 
ihrem Intereſſe für das Beſte erachte, fie nach Haufe zu be 
gleiten, dab fie, wenn auch mit Widerfireben, endlich ihn ge- 
währen lich. 

‚» Ba darauf: fland Henri mit Martha Saule, wie die 
beiden jungen Beute fie genannt hatten, vor deren Wohnung. 
Nachdem van Hoolen geicellt, öffnete eine abgemagerie = 
SJungfer die Thür mit den Worten: „So, Marika !* 


unjeren ritterlidhen Freund zur Ehür hinaus, 

Auf der Straße ſchwebte er buchſtüblich ber bie Steine. 
Welch ein Abend! weld eine Reihe von Eindrüden! Direc- 
teur-gerant des >Rodmopolit« — Beſchũher der Unſchuld! 

Er fühlte ein großes Bedürfniß, fein Herz. auszuſchütten, 
das nicht alles für ſich bewahren konnte: es floß über, es 
war zu viel! 

Und aufgeräumt riß er die breite Zugthür der „Großen 
Societãt“ auf, gegenüber dem Regierungsgebäube, und fchritt 
cäfarengleidh in den Saal hinein. Die Freunde mußien es 
hören ; die ihm zugefallene Auszeichnung wurbe illuftrirt vor» 


fie fpäter van Hoolen in der Dunkelheit bemerkte, fügte getragen; das Abenteuer wurde geheimnißvoll, one Namen 
elqhald Hinzu: Mijnheet iſl wahrſcheinlich der Baron van !zu nennen, mitgelheilt — und an biefem Abend war van 


Hanfieren ! Wollt Ihr aud) herein iommen, Baron ?* 
* Mein, Zante,“ fagte Mattha bebend — fie. erwartete 
‚Üherlic eine Sirafpredigt — „es ift ein fremder Herr.“ 

„Sieh da, fieh da! Bon einem fremden Herrn nadh 
Haufe: begleitet } Bil der fremde Meneer wicht auch herein» 
kommen 3%... 

„Gerne, Ehren j" antwortete .van Hoolen, nidyt wenig 
„ überrafcht durch den ſchnippiſchen Ton der alten Dame. 

Die Drei Italien in ein dunkeles Hinterzimmer. „Das 
—8 iſt ohnehin theuer genug,“ ımiurmelte die Alte zu ihrer 
Entſchuldigung. Als fie die Lampe angezündet hatte. lonnle 
van Hoolen jidy überzeugen, dal guter Geſchmack auch ſelbſi 
, mit, ‚geringen. Hilfämutteln Wunder zu verrichten im 
Air, jo gefällig ſah das Gelaß bei, aller Einfachheit aus. 

«Marika mußte nunmehr Bericht erflatten, was fie in. ger 
‚Drängter that. MS. fie geendigt, ſagte die alte Dame, 
‚anflait bem van Kpoolen für. feine Hilfe zu. danken: 


„Justünftig- werben wir wohl einen Knecht nehmen müſſen, 


Ber; Die 
therem ein. Ende! Um dem guten Namen eines Mädchens ' 


ilt ei ſo caſch geſchehen !. .. Ach! wie bekomme ich da wieder 
einen Stih!*.. 
Eoll ich Eud- von ber Medicin geben, Tante?" 
: „Dante, Mijnheer dat Eile, He? Ya, ich ſeh's wohl. 
Gent Eud) nit, Mijnhter 1” 
‚Ban Hoolen hatte nichta weniger als Gile ; y aber die 
Unfreundlichleit und Kurzangebundenheit der Alten Vertrieben 
ihn wider feinen Willem! As er Marta’ vor dem Pianino 
fteßen ſah, über deſſen Taſten ihre flinfen Finger gewiß gar 
munter und bezauberud hinweghäpften ; als er ‚fie. ohne Hut 
und Sommermanlel in dem vollen Liebreig ihrer ſchlanken 


‚ Befall Pramgen ſeh — da Tommi er Das Frildhe, Blonde 


| oder Stänbchen befteht, und in 


Hoolen der Held des Feſles. 
(Bortjegung folgt.) 


* Ein Gapitel über den Staub. 


Bor Emil Sommer. 


(Fortjegung.) 
Noch ungleich verberblidher als der Hier beſprochene or⸗ 
ganiſche Staub wirft ae gl — der mineraliſche Staub, 
' mweldier, vorzugäweife in den verjdjiedenen igen ber 


| Metall», Stein- und Glasbearbeitung * meiſt aus Iry- 


ftalinifchen, Iharftantigen, *5 und zadigen Partilelchen 
5 den Sörperieite übereßt * — 
ihm zugänglichen Kör e —2— ondern au 
die — eingräbt und dieſelben "gung ſam feilenartig_zer- 
eiſcht. Am meiften bebroht diefer Staub die Geſundheit ber 
leifer (insbefondere von Meflern, Senjen, Nadeln), ber 
Steinhauer, Steinbredder, Stuccaturarbeiter, Drechsler (na, 


abholt und zurüdbringt, dann haben die Narre-  mentlich von Perkmitter), wo. und Bergolder u. A . 
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ſenileſſen zu % Air) allein erftens find Dies im Wlge: 
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einen Wärter um ſich Haben müßt Dem — — 
ſpicügen Unterhafte des Eomponiſten if durch die 
von der toalſerlichen Regierun bewilligie Leibrente re 
8 taufend Thalern die nötbige Sicherheit —— 
richshanptlaffe hat die Dotation bereils au 
je ausgezahlt. Fr dolge diefer erfremfichen 
der Horte für eine Karl-Wilbelm-Dotation in cw 
feld ig re Beichtuf nefaft, Im Erwägung, doß noch 
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rechmen ſein dürfe, er fine Thaͤngleit als beendet’ —— 
fönne und müffe. Ferner hat der genannte Ausſchuß be⸗ 
ſchioſſen, daß die Summe don 760 Thlrn., welche in e 
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* Die Familie Schaffels. 


Roman aus der holländiichen Geiellihaft der Gegenwark von 
Johann Bram. BDeuti bearbeitet von C. Bentlage. 


(Bortjegung.) 
Sechstes Gapitel. 


Ein milder Staubregen fiel auf die Straßen, jo daß 
die glißernden Kieſelſteine das Licht der Laternen wieber- 
jpiegelten und das Standbild auf der großen Esplanade 
glänzte, alö ob es jo eben aus der Giekerei gelommen wäre, 
Die Klepperleute liefen nody tiefer zufammengelauert als fonft 
und mißmutbiger als gewöhnlich brummien fie, wie jpät es 
war. Die Nahtwähter ſchienen «8 ſchwarz auf weiß zu 
haben, daß Diebe auf naſſes Gut nichts geben, und hielten 
ſich deshalb unter Schußdädern und überdedten Laden-Ein— 
gängen verjtedt. Faſt Niemand zeigte fih mehr auf ber 
Straße, und beinahe im keinem Haufe gewahrte man nod 
Licht. 

In der krummen Zwirnftraße lonnte man Einfprud er: 
heben gegen lehtere Bemerkung. Hinter einer hellen Falls 
gardine brannte, nad) der Yorm des Lichtes zu uriheilen, ein 
allweltſch fupfernes Studirlämpden, und in dem Umrifjen der 
Silhouette fonnte man leicht eine männliche Geſtalt enideden. 

Das Gemach jelbft ficht jo zweiſchlachtig aus, als ob die 
Tecoralionen aus zwei verſchiedenen Schaufpielen und zufällig 
neben einander gerathen wären. Unter dem groben Augen 
ſchirm liegen Papiere und Folianten auf dem Tiſche; daneben 
fiegt ein grüner Feuertopf, auf welchem ein rothlupfernes 
Kaffeeleſſelchen prüttelt. Ar der Wand, nächſt dem Fenſter, 
ift von gewöhnlichen Breitern eine Art Bücherbepälter aufge 
ſchlagen, worin allerlei redtätundige Werte eine Hauptrolle 
jpielen. Ein Stüd dünnes altes Padtudy fondert dieſen 
Theil der Stube von der anderen Hälfte ab, Hier zeigt ber 
Flurt jeine rothen Ziegel mit einem Topflachel in der Mitte, 
Auf einem Tiſchchen ift ein altmodijches irdenes Service, das 
wenig Kunſtſinn verrätg, zur Schau geflellt, und an ber 
‚biesjeitigen Wand Hängen, zwei eingeraßmte Bilder. mit 
‚ Scenen aus dem Leben des verlorenen Sohnes ; Safrangelb, 
 Zinnober und Indigoblau ‚find faft die allein gebrauchten 
Varben darin. Darüber hängt eine jondberbare Trophäe, 
nämlih Hammer, Säge und Meifel. 


älzifchen Kurier. 


Fünfter Jahrgang. 





1872, 


* 


„Ich würde doch nicht jchlafen können, Muiter ... 

„Du quälft Did aud ab; das fann kein Menſch aus 
halten, das ift närriſch gehandelt !* 

„Hopfa, nur weiter! Nun habe ich aud des Nachts 
noch feine Ruhe !* 

„Es ift zu Deinem Beften, Hermann! Du darfſt Deine 
Geſundheit nit fo vernadläffigen. Des Morgens früh 
jtudiren, um 10 Uhr Repetition in der Oper, dann Stunden- 
geben in der Mathematil, darauf ſchon wieder ſtudiren — 
das geht nicht auf die Dauer, lieber Junge !" 

„Das würde Alles wohl noch gehen, Multer,“ verſehte 
Hermann fi ummwendend, „wenn mid) nur nidt andere 
Dinge binderten ... Bis heute ift mir das Meifte ge- 
lungen, und id bin Niemanden als mir felbft zu Dank ver⸗ 
pflictet dafür, daß ih durch Studium und Willenskraft 
meine Gönner zu meines Gleichen made . . .“ 

„Aber was hindert Dich denn, Junge ?* frug die 
alte Frau. 

Hermann ftand langſam auf, trat mit niedergebeugtem 
Kopfe an die Betiftelle und ſehte ſich auf den davor flehenden 
Binjenjtuhl. Eine furze Paufe blieb er fill fihen und hielt 
feiner Mutter Hand in der feinigen; dann begann er im 
einem etwas wehmüthigen Tone: „Ich dachte, daß ih um 
tinen großen Schritt weiter jei! Ein zweiter Glarinettift an 
der Oper, welcher Unterricht in der Mathematik giebt und es 
bis zum Studenten an ber Atademie bringt — darauf glaubte 
id nicht wenig ftolz fein dürfen, Ein Student von dreißig 
Jahren, ein Dann vom ABE-Regiment, der mit Elarmelle 


„u... 


Ohne mid an 
Jemand feilzullammern, ohne auf den Titel des Einen oder 
das Glück des Anderen zu bauen, wollte ich mirfen und 
fämpfen, um fpäter meine Unabhängigfeit ausſchliehlich mir 
ſelbſt zu verbanfen...* 

„Nun, Zunge,“ fiel die Mutter umgeduldig ein, „itt 


‚Dir alles dies denn biß auf den heutigen Tag nicht ge» 


lungen ?" 

„Aber Du weißt doch wohl, Multer, wie oft id Dir 
ſchon gefprochen habe über... Martha...“ 

„Ueber Marika, ja!” ſeufzte die alte Frau, ſich empor« 


‚| tihtend, — „Mariba,. welche die Liebe ‚meines Jungen zu 


Im dunfelen Hintergrunde des Gemachs ift kaum eine | feiner Mutter für ſich nehmen jol!... Ja, id weiß es! 


Berftelle zu unterjpeiden, jo daß man jet aud von weitem 
nicht bemerft, wie das Geſicht einer alten Frau ſich zwiſchen 
den Vorhängen zeigt und nach ber männlichen Geſtall lauert, | 
welche im Studirftugl über all den Büchern und Papieren | 
nachzugrübeln ſcheint. N 

„Willſt Du wieder heute Nacht nicht zu Bett, Junge?” | 
brummt bie alte Frau. 

Der „Junge“ ſchreckt auf, fieht ſich verwirrt um und 
antwortet jodbann: „Ja, Mutter, ... ja!” 

„Du mußt es aber felbjt wiſſen,“ hört man Hinter den 
rothcarrirten Bettvorhängen murmeln. 





Das ift, das Loos einer. Mutter: wenn fie ihr Mind groß 
gezogen hat und ſtolz darauf ift, wie auf meinen Hermann, 
dann Tommt jemand Anderes, ihr die Liebe zu flehlen —* 
„Mutter, wie hart! Das iſt wieder das. alte Thema. 
Etwas Anderes ift Kindesliebe, eiwas Anderes die Herzens- 
neigung eines jungen Mannes zu feiner Auserlorenen. Und 
mun muß id bei aller jonftigen Mühſal auch noch hierum 
fümpfen! Himmel! ic hätte gedacht, daß Du doch wohl 
überzeugt. wäreft von meiner Anhänglichleit an Did! 
„Dag bin id, Fieber Junge,“ entgegnete die alte- Frau 
gerührt. „Wir haben fehr glüdliche Tage zufammen verliebt ; 


4 — 


aber id} kann es nicht erfragen — daß es Sünde iſt, geſteh' 
ih — ih kann es nicht leiden, daß eine andere Frau ſich 
zwiſchen Dich und mich hinſtellen fol. Ich habe Dich groß 
gezogen, Deinen Bater Haft Du in Deinem zweiten Jahre 
verloren; ich habe mir Opfer der mannichfachſten Art für 
Did auferlegt — und nun fommt eine Fremde, um Anfprud) 
auf Deinen Befig zu erheben! 's iſt unvernünftig, id weiß 
8; aber ich lann 5 nun einmal nicht verbauen !” 


Hermann ſeufzte. Wie lonnte er das Gefühl mütter« 
licher Herzenſszuneigung befämpfen ? So befremdend die Eifer« 
fucht ihm auch erfhien, fie enlſproßle doc aus übergroßer 
Liebe zu ihm, 

Beide [wiegen eine Weile. Dann hob die Mutter in 

- gerührtem Tone wieder an: „Martha, jagit Du, nicht wahr ? 
— Du weißt, Hermann, daß ih nur Dein Beftes will; 
Niemand meint es befier mit Dir als ih. Hör, Junge! 
Ya, id) erinnere mid) nod wohl: es war das blonde Mädchen 
aus der Muſilſchule, nicht wahr ?” 

„Eben fie, Mutter,“ antwortete Hermann leiſe. „Auf 
der Muſilſchule ſchon machte das reizende, nachdenkliche Ge⸗ 
ſichſchen tiefen Eindruck auf mid. Oft, wenn fie ſich von 
Niemand beobadtet glaubte, lonnte fie während der Pauſe 
eine Biertelftunde lang flilfinnend von dem Fenſter aus in 
den Garten ſchauen, und wenn id fie dann wohl mal frug, 
woran fie doch denke, fing fie auffallend am zu laden und 


ging fort. Sie war ganz und gar anders als bie Uebrigen. | 
Gar Viele mochten fie nicht leiden, weil fie einen eigenihüms | 


lien Stolz zeigte, den man bei einem Weſen, weldes von 
einer dürftigen Tante in's Haus genommen war, lächerlich 
fand, Aber e8 war fein dummer Stolz auf Geburt, Geld 
oder Schönheit, jondern ein gewifler angeborener Edelſinn, 
der. mit nichts in Berührung lommen mag, was unebel, 
weniger zart, nicht großherzig ift. Erinnert Du Did nod 
an jenen Nahmittag im Auguft, wo wir zuſammen nad) der 
»Schwalbe; jpazierten und ihr unterwegs mit ihrer Tante 
und einer alten Jufvroum begegneten ? Ich vergeſſe diejen 
Mittag nie. Ich jehe die »Schwalbe« noch daliegen an dem 
breiten Ganal mit ihren gleihmäßig geſchorenen und weiße 
Ränder um den Stamm gezogenen Xindenbäumen, Ich ſehe 
die Sonne noch zwilhen den Bäumen durchſchimmern und 
das ſchneeweiße Kaffeehaus mit ihrem Glanz überftrömen, 
Weißt du no, Mutter, wie Du damals die Belannticdaft 
von Mariha’s Tante machteft ?* 

„Mit der rauhen, fonderboren rau, die faft fein Wort 
ſprach; fiherlich weiß ich das noch.“ 

„Ihr fehtet Euch unter die hoben Kaflanienbäume, 
während ih mit Martha in dem Garten fpazieren ging. Ich 
glaube nicht, daß wir viel geiproden haben; aber id) er 
innere mich noch jo deutlich, ala ob es heute palfirt wäre, 


wie id im Stillen date, daß bad Leben an ihrer Seite für 
mid) ein vollommenes Glüd fein müſſe. Wir ſprachen über 
Mufil, das weiß id Alles nod jo genau, und fie wollte 


durchaus, daß die Muſik erhaben fein jolle, dak man bie 
Kunft nicht ermiedrigen dürfe, indem man fie zu uncblen 
Sweden mißbraude ; dab man das Schäuden guter Mufit 
durch ſchlechte Mufici beftrafen follte, nöthigenfalls durch das 
Geſeh — ih weiß nicht, was jonft noch. Ich horchte auf 
Alles und doch ging es wie im Traume an mir vorüber, fo 
jeher war mein ganzes Wejen eingenommen von bem lieblichen, 


lebhaften Antlig, den treuen blauen Augen und ber nafür- 
lichen Anmuth in Haltung und Benehmen.” 

Offenbar fand Hermann dod einen gewiffen Genuß in 
der Marter, welcher er fich freiwillig unterzog. Wenn er das 
Geſicht jeiner Mutter genauer hätte betrachten lönnen, jo 
würde er aud) darauf eine unverlennbare Erregung in Folge 
des Mied:rauffriichens al jener Einzelheiten gelejen haben. 

| Die Duntelheit im diejem Theile des Gelaſſes benahm ihm 
aber die Gelegenheit dazu. Einen Nugenblid ſaß er, Die 
' Hand vor dem Gefichte, ſtillſchweigend da; dann lachte er 
» plöglic und fuhr fort: „Wie wurde fie heftig, als ich fie 
nüdtern frug, ob fie denn auch die Drehorgelleute verjagen 
' und diefen armen Menſchen das Brod nehmen wolle. >Zum 


J 


Beſten des allgemeinen Gejchmads, ja ſicher!« rief fie jäh; 
| dann aber kamen ihr die Thränen in die Augen und fie 
fügte hinzu: >&8 iſt wahr, diefe armen Stümper dürfen doch 
| nicht als Opfer fallen !« Ein originelles, gewedtes Mädchen ! 
Am wenigiten befümmerte fie ji) darum, was die Welt dazu 
jagen mürbe. . .“ 
„Es iſt ſchon ganz bverfehrt, wenn ein Mädchen ſich 
; darum nicht kümmert, Hermann,“ warnte bie Alle. „Der 
‚ Name eines jungen Mädchens gleicht einem weißen Kleide: 
tommt ein einziges Heincs Fledchen darauf, jo fieht es gleich 
Jedermann.“ ’ 
„Und dann jpäter, als die Tiſche ſämmtlich bejegl waren 
‚ und ed von Menſchen wimmelte; als ich in der Nachdarſchaft 
ein Meines Ruderboot miethele und wir mit und Zweien darin 
Pla nahmen — ich kann Dir nicht jagen, Muiter, was id da 
empfand! Ich fland in dem Boote und reichte ihr die Rechte 
bin, und fie legte ihr feines, elaftifches, lilienweißes Händchen 
ı jo zutraulic hinein! Ich fehe den ängftlichen Zug auf ihrem 
; Antlig, al das Boot beim Abjtoßen vom Ufer etwas in's 
, Schwanten gerieth; und dann wieder ihr witziges Prahlen 
; beim Feſthalten des Ruders: »Jehzt habe ich das Ruder in 
| Händen, Mijnheer Hermann !« fagte fie fpottend; »diefe Ver⸗ 
fiherung genügt, um Eud zu überzeugen, daß mir fider in 
den Hafen gelangene. — »Ohne die Kraft meines Ruders 
bezweifle ich's dennocd,e antwortete ich lachend; »aber unjer 
vereinigtes Mühen wird das Ziel erreihen. So muß 
‚ der Starle der Schwachen zu Hilfe fommen!«e — »Welche 
Einbildung !« verjeßte fie zurüdlachend ; »nennt ihr diejenigen 
| ſchwach, welche die Stärkjten unter euch zu ihren Dienern, 
ihren Sclaven mahen?!«e — >Das find ganz gewiß die 
Allerſchwächſten unter Euch., entgegnete ih ; »denn feine wirl⸗ 
lich edle Frau follte einen Augenblid dulden, daß derjenige, 
den fie lieb Hat, fi vor ihr erniebrigte ober etwas von 
jeiner männlihen Würde zum Opfer brächte. Erinnert Ihr 
Euch wohl, wie Ritter de Lorges der Jungfrau Runigunde 
den Handſchuh in's Geſicht warf, den er, durch fie veranlaßt, 
aus der Arena der wilden Thiere geholt Hatte!“ — So 
plauderten wir zujammen, während an ber einen Seite die 
untergehende Sonne von der dünenartigen Landſchaft unten 
Abſchied genommen hatte und mur noch mit deren langen 
Schatten. längs des Geflräudes oben und auf dem weißen 
Sandgrunde ihr bezauberndes Spiel trieb. . ." 

„Armer Junge!" ſagte Hermann’s Mutter in ärger- 
lihem Tone, „welche Dual und welchen Verdruß ſchaffft Du 
Dir ſelbſt! Wie, Du wollteft Deine Ausfihten opfern, Dich 
ſeſſeln wegen einer ſolchen Berbindlichkeit ? Sei doch geſcheidt, 
lieber Hermann ; es giebt fiets Mädchen genug, die Dich mit 


offenen Armen empfangen ; warum willſt Du denn trauern 
um ine, die mir, geradeaus gejagt, das einzige Mal, als 
ih fie ſah, nicht gefiel? Mein, Hermann, die darf meine 
Schwiegertodhter nicht werden! Mein Junge kann wohl 
eiwas Beſſeres finden als eine fimpele Gfavierfpielerin. Wenn 
Du das Glück Haft, Advocat zu werden, haft du gewiß eine 
gan, andere Wahl als diefe. Komm, Hermann! Courage, 
Junge!” 

„NH, Mutter, wenn Du wühteft, wie ich fie gefehen 
habe! Wenn fie mit einem Anderen engagirt wäre, würde ich 
fill trauern und nichts jagen. Ich habe ihr niemals meine 
Liebe bekannt, fie wohl immer aufgefucht und heimlich geliebt, 
ihr auch wohl, wenngleih nur willlürlich, Beweiſe gegeben, 
dab ich ihr zugeneigt bin...” 

„Uber erzähle mir denn bo, lieber Junge, was paſſirt 
ift ; was drüdt Did jo?" — 

„Was ich heute Abend mit eigenen Augen geſehen Habe: 
Martha bei dem aufgeblajenen, dünfelhaften van Hoolen, der 
ſehr vertraulich feinen Arm um ihre Hüfte Iegte! Wenn 
Marita ſich in ſolche Geſellſchaft verliert, dann begreife ich 
nichts mehr von ihr. Martha! die, als ich fie in der vorigen 
Woche bei van Haafteren, wo mein Clarinette⸗-Unterricht be⸗ 
ginnt, wenn ihre Mufifjtunde zu Ende iſt, auf einen Augen« 
biid ſprach, mit jold einem wirllichen Ernft über das Leben 
fermonirte, dab ich wahrlich nichts weniger vermutgen fonnte, 
ala daß eine jo gehaltvolle Theorie mit einer fo flatterhoften 
Praxis gepaart fein könne ! 
zählt! Aber ich habe es mit meinen eigenen Augen geſehen. 
Diefen flauen, eleligen Menſchen habe ich fie umarmen fehen !* 


nicht ; fie fühlte, dab Troftgründe hier nicht verfingen. 

Einige Augenblide ſpäter fiand Hermann auf und jchritt 
mit verſchränklten Armen im der Stube hin und wieder. Bon | 
Zeit zu Zeit fland er fill und blieb endlich vor dem Meifel | 
und der Säge ftehen, welche kreuzweis an ber Wand Hingen. 
„Der gute Dann,“ murmelte er in ſich hinein, „hat niemals 
fo ehrgeizige Pläne gehegt. Einfacher Handwerker, fleißiger 
Bater, Du haft verfländig gehandelt, dab Du in Deinem | 
Stande geblieben biſt. Ie mehr man ſich entwidelt, deflo 
mehr verlangt man. Kenntnifie gewähren keine Macht, es ift 
unwahr; fie lafjen uns vielmehr unjere Ohnmacht erft recht 
fühlen! Thor, der ich bin! ...“ e | 

Die tiefe nächtliche Stille wurde plötzlich geflört durch 
das Gejohl und Geſchrei einer Truppe, welche unter wüjten 
Singen und Traben in die frumme Straße hineinbummelte. 

„Ban Hoolen!“ rief eine Stimme, welche dieſe Nacht, 
wie es ſchien, nicht viel mehr fagen follte, „van Hoolen, 
glüdlicher Kerl! Du haft doch nur zwei fliegen — in einer 
Klappe ge — — — fangen: das ſchönſte Mädchen und.... 
das jchönfte Aemlchen!“ 

„Ban Hoolen foll leben, hip, Hip, hurrah!“ Mang es 
durch die Straße, und die Trupp® job fegelnd über den 
glitfchigen Weg und lc bald darauf nichts mehr von ſich 
hören. 

Es ſchlug drei Uhr, es ſchlug vier Uhr. Das alte 
graue Morgenliht drang in die Stube, die Lampe erloſch 
und verbreitete einen betäubenden Dualm; Hermann jab an 
feinem Tiſch vornüber gebeugt und murmelte von Zeit zu 
Zeit faum hörbar: „Ban Hoolen — glüdlicher Sterblicher !* 

(Bortjegung folgt.) 
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... Hätten Andere es mir er⸗ | 


* Ein Eapitel über den Staub. 


Don Emil Sommer. 


(Schluß.) 

Weniger berüchtigt als das Arſen, aber darum für un— 
ſeren Gegenſtand der Betrachtung kaum minder werth, iſt 
das Blei mit ſeinen mehr ſaleichenden Giftwirlungen, als 
deren Haupiform die belannte, ſchredliche Bleifolit der Maler 
und Anjtreicher figurirt. Meberaus zahlreich find auch hier 
die Gewerbs⸗ und. Indbuftriegweige, welche dem gejundheil®- 
ſchädlichen Einfluffe des metalliihen Staubes unterliegen. 
Unter denſelben Gaben natürlich in erfler Linie zu leiden ; die 
Bergleute in den Gruben und Hütten, wo Blei theils als 
foldyes, . theils zur Silbergewinnung verarbeitet wird, ‘ferner 
die Arbeiter im Fabriten, in welchen Bleipräparate, insbes 
fondere Bleimeiß und Bleieſſig. Mennige und Ehrombleis 
farben verfertigt werden, fodann Emailarbeiter, Glas- und 
Porzellanmaler, Anftreiher und Ladirer, bejonders beim Nb- 
ichleifen alter Anflriche, die durch neue erſeht werden. jollen, 
— Schriſtgießer und Seher, Schrot- und Zinn⸗ 
gießer ꝛtc. 
Auch das Publicum iſt nicht ſellen ber Gefahr ausgelegt, 
feine Gejundheit durch Einathmung von Bleiſtaub bedroht zu 
eben, und ift in dieſer Beziehung namentlih vor dem Dleis 
weiße und ben zahlreichen, damit green Gegenjtänden 
ernfilich zu warnen. So macht 3. DB. ber Oberfanitätsrath 
von Braunſchweig in der jüngfien Zeit auf die jogenannten 
unzerreißbaren Bilderbücher für Kinder, wie biejelben aus ber 
Fabril von Robert Hönede in Nürnberg hervorgehen, nad 
drüdiih aufmerljam, indem bie Leinwandblätter Derjeiben mit 
einem Weberzuge von Bleiweiß verfehen find und. hierdurd) 
der Gejundheit der Kinder höchft nachtheilig werden lönnen, 


| und ebenfo berichtet der befannte Geſundheitschemiler Dr. 


Nrmer- Junge !* flüfterte die Mutter, Mebe fprad) fi ‚ Jacobjen über erft kürzlich von ihm umterjuchte Papierman« 


hetten und Kragen, welche ihre blendende Weihe nicht, wie 
gewöhnlich, einem Leber von Zink⸗ und Barytweil;, jons« 
dern, einem ſolchen von Bleiweiß verdankten, Es kann num 
fein Zweifel darüber beftehen, dab derartige Papierwäſche 
durch den beim Tragen und der damit verbundenen ſteten 
Reibung ſich eniwidelnden bleihaltigen Staub nachtheilig auf 
die Gejundheit wirlen müſſe. Noch fei zugleich auch eines 
Millels zur —A der ſchädlichen Bleiwirlung erwähnt, 
das namentlich in Bleiweißfabrilen gute Dienſſe gelijtet. 
Dafjelbe bejlcht einfach aus, mit wenigen Tropfen Schwefel» 
fäure verſehtein und dadurch ſchwach angejäuertem Waſſer, 
das der Arbeiter regelmäßig als Getränle zum Stillen des 
Durftes ftatt gewöhnlichen Waſſers trinkt, wobei ſich die 
Schwefeifäure mit dem etwa aufgenommenen Bleioryd zu 
einem unlöslichen Rörper verbindet und daſſelbe hierdurd) un» 
jhädlich und unwirfjam macht. 

Wie bereits oben erwähnt, jo ftellt auch das Duedfilber, 
obwohl von Natur ein flülfiner Körper, durch jeine fejten 
Verbindungen, wie Zinnober, Quedjilberfublimat :c., jein uns 
beilvolles Kontingent — —— der Stanbfrantgeiten, 
und bat dafjelbe namentlih in neueren Zeit im einem 
ganz fpeciellen alle bei ber Füllung der Hinterladerpatronen, - 
viele Opfer gefordert. Zu diefer Füllung wird nämlich Knall 
quedjilber mit dlorjaurem Kali, Glaspulver und Leim zu 
einer Mafle gemengt, und in die Ruth der Kupferhülſe der 

trone mittelft eines fih raſch um feine Achſe drebenden 

mes hineingerieben, wobei ſich jehr viel Staub erzeugt. 
Bon den mit diefem Gejchäfte beiraufen Arbeiterinnen leiden, 
nad Profeflor Lemy, 75 pEt. an Ausſchlägen, faulem Zahns 
fleiih, wadelnden Zähnen, Speichelfluß, Zirtern der Glieder 
— mit einem Worte, an den ſchredlichen Folgen der Qued« 
filbervergiftung. In gleicher Meile erkranken auch die Berg« 
werlarbeiter in Jdria und überhaupt in allen Quedfilber- 
zuben, jowie ‚die Baromeiermadyer,. Spiegelbeleger ac, und 
5 ließe ich noch eine ganze Reihe von Gewerbö- und In« 
duſtrie zweigen anführen, weidhe unter dem unbeilvollen Gift⸗ 


hauche bes finfleren Molochs des Wertftättenftaubes zu leiden 
haben. 


Werfen wir nun aber einen kurzen Blid zurüd ſowohl 
in die fauberfüllten Arbeitsräume der Fabriklen und MWerfs 
jtätten, wie in die unfihtbare Welt des uns ftels ummirbeln« 
den atmofphäriihen Staubes, jo muß uns in der That ange- 
fichte jo ernfter Gefahren das Gefühl eines gelinden Grauens 
vor jenem unfaßbaren Feinde von Gefunbheit und Leben an= 
wandeln. Ebenjo lebhaft tritt zugleich aber auch die widhlige 
zn e nad den Mitteln der Abwehr gegen dieſe ſchwere 
Geißel des Arbeiterftandes an uns heran, und leider müſſen 
wir eben hierin noch eine allzu große Dürftigkeit der. uns 
zu Gebote fiehenden Hilj- und Schuhmittel belennen. Als 
erfolgreichfte Abwehr wird offenbar diejenige Vorrichtung gelten 
müfjen, weiche den Staub am wirljamjten verhindert, in ben 
Organismus einzubringen, und nehmen in diejer Hinſicht uns 
— die Reſpiratoren und insbeſondere die jhon früher ber 
ch 


tiebenen und nach der Idee von Tyndall aus Walle con⸗ 


ftruirten, den erjlen Plah ein. Bolllommen ausreihende und 
friedenflellende Dienfte leiften indeſſen fi den vorliegenden 
—* auch derartige Apparate einfacherer Conſtruction, nament⸗ 
die ſogen. Otinaſalreſpiratoren, welche aus einem geeignet ge⸗ 
formten Metallringe beſtehen, der Mund und Naſe dedt und, 
mit einem vergoldeten mega fowie doppeltem Thibet 
überjpannt, die einzuatfmende Luft gleichſam durchſiebt. Kaum 
geringere Bedeutung beanſprucht ferner eine wohlgeleitete Ven⸗ 
tilation, welche die flauberfüllte Luft des Arbeilsraumes conti⸗ 
nuirlich durd) friſche ftaubfreie Luft von außen erfeht und 
durch Träftige Luftzüge den Staub im der Richtung von dem 
Arbeiter hinwegführt, was bejonder8 in gemiflen Snduftrieen, 
wie 3. B. Schleifereien, ganz Vorzügliches in fanitärer Bes 
siefung leiftet. 
m in derartigen. Gewerbszweigen die Staubentwidelung 
felbft möglichſt zu beſchränken, empfiehlt es ſich außerdem, die 
beireffenden Materialien mit Waſſer zu befeuchten und 4. B. 
in Pochwerlen die Erze na zu verpochen, ſowie beim Schlei« 
en flets die Scleifräder gehörig zu benehen. Auch die 
bachtung der allgemeinen Reinlicgfeitsregeln, wie jorgfältige 
- Reinhaltung der Werkjtätten, öfteres Waſchen und Baden der 
Arbeiter, regelmäßiges Ausijpülen des Mundes nach beenbigter 
Arbeit ꝛc. di von nicht zu unterſchäßender Wichtigfeit. Was 
endlich den Schuß der Nugen ſowohl gegen den Staub, ala 
aud) gegen Stein und Metalljplittier anbetrifft, fo find die 
von Dr. Kohn in Breslau angegebenen und gelieferten Glim— 
merbrillen den betreffenden Arbeitern nicht genug zu empfehlen, 
und follten daher überall aud an: Stelle der von den 
Steintlopfern gewöhnlich angewendeten Drahtbrille" eingeführt 
mer 


Welde Bedeutung man in competenten FKreiſen der Staub« 
frage beigelegt, mag man unter Anderem daraus erjehen, daß 
bei der — Wiener Weltausſtellung eine beſondere 
Gruppe inſtallirt werben wird, welche ausſchließlich beilimmt 
iſt, die auf die Belämpfung des Staubes und deſſen geſund⸗ 
heitsſchädlichen Einflufjes abzielenden Erfindungen, Methoden 
und Gerätbichaften zur Anſchauung zu bringen, und möchten 
ja Fabritanten wie Arbeiter micht Seren, diejer Serlion ihre 
volfte Beachtung zuzuwenden. 

Dem freundlichen Leſet dürfte aber nach dem Boran« 
fliehenden das Wort „Staub* künftig mohl in einer eimas 
beränderten Bedeutung erfheinen, und fid) damit zugleid ein 
neuer — — id in die geheimnißvolle Belt des 
Kleinen erſchloſſen haben. 


Mannidhfaltiges. 


B Techniſches. (Fortſetzung der Notizen über die 
pfälzgijhe Indbuftrienusftellung zw Kaiſers— 


*fannt worden, — 


" pe aa Sr 


‘manche andere 
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Tautern.) Unter den für die Großinduftrie beflimmten Er- 
zeugniffen der pfälziichen Maſchinenbauanftalten nehmen die 
Maihinen für Bapierfabriten eine hervorragende 
Stelle ein. Dieſe Vroduction war auf der Austellung. zwar 
nur ſchwach vertreten, es ijt aber genügend befannt, daß die 
Maſchinenausrüſtung der pfälziſchen Papierfabrifen, die in 
ihrer Gejammtheit eine höchſt refpectabele Induftrie reptäſen⸗ 
tirem, weitaus größtentheild in Loco verfertigt worden ift. 
Wir hätten eine complete Papiermaſchine auf der Ausftellung 
ſehen mögen; inzwiſchen wiſſen wir recht wohl, welche Schwierig: 
feiten dem entgegenflanden, und beruhigen uns gern damil, daß 
jedem derartigen Bedarfe aufs bejte eutjprocden werbentann. 
Einige Gegenftände diefer Specialität aus der mechanischen 
BWerkftätte von Hitſchler und Comp. in Zmweibrüden, als na- 
mentlih bie Platten für Snotenfänger und eine PBapterbe- 
ſchneidemaſchine, find als äußerſt gediegene Leiftungen aner- 
Die Fabrilation von Buddruder 
prefjen anlangend, jo gereichen * Momente zu großer 
Genugthuung. Die Dingler’ihe Maſchinenfabril in Zweis 
brüden bat fi dieſer Specialität ſeit ihrer Gründung 
mit weithin befanntem Erfolg gewibmet, und die erfreuliche 
Bluͤthe dieſes Etabliffements iſt großentheils aus feiner Thaͤ⸗ 
tigleit auf dieſem Gebiete hervorgegangen. Der Dingtet’ihen 
andpreſſe gebührt als einer der urſpruͤuglichſten felbjtitändigen 
eiſtung des pfälziſchen Maſchinenbanes und als einem 
Gegenjtande, der fih die allgemeinjte Anerkennung und Ber 
breitung errungen bat, eine bejonders pietätvolle Würdigung. 
Andererjeits find aber auch die von der Mafhinenfabrit Al: 
bert und Hamm in Franlenthal mit großer Anftrengung ers 
tämpften Grfolge im Bau: von Buchdruder-Schnellprefien, 
nad einem * einfachen und doch allen Anforderungen 
onjlructioneiyftem, als ein neuer, gewiß jolgen- 

reicher Fortſchritt der heimiſchen Induflrie freudig zu be» 
grüßen. Die von der genannten Yabrit für die Ausſtellung 
aeg Opfer werden ſich zuverläſſig reichlich Tohnen. — 
uf weſentliche Fortichritte in einem anderen wichligen pfäl- 
ziihen Induftriezweige, nämlich der BirmafenjerShuß 
indwjtrie, deutete ein am fich ziemlich unideinbarer Gegen 
land. Wir meinen die von Ferdinand Schäfer und Heinrich 
Schäfer in Pirmajens ausgeftellen Kormen zum Aus 
ſchlagen der Schuhjohlen. Diele Werkzeuge. laſſen im Alge: 
meinen erkennen, da die Pirmaſenſer Schuhinduftrie ſich der 
beiten Hilfsmittel bedient, und daß fir) mas übrigens Kon 
längjt anerfannt war, auf zeitgemäßer Stufe ſteht. Dietüd» 
tige Ausfüprung jener Arbeitsgeräthe läßt aber auch ſchlleßen, 
dab cine gehörige Organifation der up Urbeitöträfte 
befteht, was gerade die in Rede fichende Iudujtrie mehr als 
zum Gedeihen etfordert, — In ähnlicher 
Weiſe verhält ſichs mit den für die Meberer beftimmten Er— 
zeugnifien von Ferdinand Kruell in Haifetslautern: Weber- 
geidhirre, Blätter und Kämme, melde mit Hille 
von Maſchinen und mechanischen Vorrichtungen in anjehniıher 
Quantität, den verjchiedenartigen Bedürfnilfen eulſprechend 
und zugleid von berbejjerter Qualität, hergejlellt werben. 
Derartige auf Specialitäten des Localbedarfet berechnete und 
richtig beiriebene Geſchäfte haben ald ganz zeitgemäß die gün- 
igften Ausfichten. Gar mandgerlei andere Arritel würden 
ich zu ähnlicher Production eignen, wie beifpieläweife Weber: 
—28 — Eine hier zu erwähnende auf der Ausſtellung 
mehrfach vertreten geweſene Maſchinengattung belundet das 
aſchinen zur ——— 

achteln ‘von Gebr. Hoffmann in 


gleiche Streben, wir meinen die 
bon Zündholzſch 


Enlendach und von Jooß Göhne in Landau, Bei diejem 
einfachen. Artikel ſcheint ung aber noch eine Verminderung der 


Handarbeit wünjdenswerth und erreichbar. 
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leider nur einen Augenblick gehört, umd „au désespotr““, bie 
Urſache dieſer Störung zu fein, machte ihr fo melodi 
* Die Familie Schaffels. Hingende Entiguldigungen ; er flebte fie fo dringend an, * 
Roman aus der holländiſchen Geſellſchaft der Gegenwart von“ | midht noch mehr und zu ſtrenge dadurch zu beſtrafen, daß fie 
Johann Bram. Deuiſch bearbeitet von C. Bentlage. ‚das Zimmer verlaffe, — dab Helene Schaffels die Herren er⸗ 
(Bortfegung.) Nuchte, Pla zu nehmen, und ehvas- zwilden den Zähnen 
murmelte von „warten, bis Papa -fommt.* 
Siebentes Capitel. Sie lonnte nicht unteriaſſen, als fie bei dem großen 
In dem neu angelegten Park hatte Mencer Schaffels Spiegel vorbeilam, zwilden der unbeſchreiblichen Pendule und 
eine der prädtigiten Villen bezogen. Es war auffallend, j den Vaſen hindurch zu lauern, und — fie ſchien die Com-⸗ 
wie all die früheren indiſchen Goloniften — Spölter nannten  Plimente der Fraunjoſen gerechtfertigt zu finden; denn mit 
fie „Alchymiſten“ — dort allmählich, eine neue Gofonie ges | einen bödftzufriebenen Lächeln „floß“ fie ſeht nonchalant in 
bildet hatten. Hatten fie begriffen, daß im dem meu aufge- | einen Lehnſtuhl nieder, 
bauten und friſch aufgepußten Wohnungen aud ihr neues Die aditzehnjährige Helene Schaffels mit ihrer ſchlanken 
junges Glüd den beften Zierrath ausmachen werde, oder zarten Figur, ihrem glänzenden ſchwatzen Haar und ihren 
hatten die „Alchymiſten“ ſich zulammengefunden, um in dem ! tebhaften ſchwarzen Augen war in der That eine anziehende 
„Union fait la force‘ ihren Vortheil zu ſuchen? Eins ift | Perjönligteit. Dabei benahm fie ſich fehr leicht, ja loſe; 
ſicher: nirgends hörte man mehr Malayiſch fpredien ; im Verlegenheit namentlich war eine ihr unbefannte Sache. 
feinem anderen Theile der Stadt war fo viel gemifchtes Maxime de Gt. Amandier ergoß fih in eine Lobrede 
javaneſiſches und holländiſches Blut, jo viel japaneſiſches Lad: Über die Vila, die fie bewohnte, 
wert, jo viel Unzufriedengeit und Rancune gegen die ariſto— „Das gnädige Fräulein iſt die Diana diefes Lufihofes,“ 
tratiſche Welt der Stade zu finden als im eben diefem Part. | warf Dubois dazwiſchen, feinen blonden Knebel kräufelnd, 
Denn obwohl viele Eoloniften und Alchymiſten hiervon eine „Die dutch zwei Actäons ausjpionirt wird!" bemerkte 
glänzende Ausnahme machten, fand man unter den aus ! fie ſlink. 
Indien zurüdgelehrten Familien eine Anzahl, die fich nicht „One traurige Folgen für und, denke ich," fügte St. 
genug geachtet und geehrt wähnten, und die, bei der ſcheinbar Amandier hinzu. 
tiefften Geringihägung aller Grafen und Barone von cchtem Helene warf fi} lachend in den Seſſel zurüd, legte ihre 
oder von Bajtarbblut, doch einen halben Zudercontract füs , anmutbige Meine weiße Hand unter das Kinn und wollte 
einen Beſuch von Junfer X. oder den vertrauten Umgang ‚eben eine ihrer reijendften Pofturen zum Beſten geben, ais 
mit Baronefje 3. gegeben haben würden. die Thür mit großer Gewalt aufgeftoßen wurde und der Herr 
Inmitten diefer zur Schau geftellten Pracht, dieſes Ger Schaffels, einen breiten Panamahut auf dem Kopfe und einen 
murtes und Grolls ohne hinreichende Gründe thronte der | weißleinenen Sommerrod ‚en, hereinftürmte, St. Amandier 
Herr Schaffeld. Ein anmulhig eingerichteter Garten umgab „und Dubois flogen von ihren Gipen empor, Helene blieb 
feine Billo, zu welcher ein breiter Schlagbaum den Eingang ‚ rubig fihen, nahm die beiden Franzoſen, welche eine Toloffale 


verjperrte. 

Zwei Tage nach dem Beſuche van Hoolen’3 bei Monfleur 
Maxime de St. Amandier fuhr diejer mit dem jungen Dubois ! 
an der Golounade dir Schaffels'ſchen Vila vor. Die Herren 
übergaben ihre Karte an den Portier und wurden in ein 
Seitenzimmer geführt. 

AL den Ueberfluß koftbarer Schnurrpfeifereien und zier- 
lichen Krimttrams zu betrachten, ein Auge zu werfen auf 
diefe widerliche Ueberladung mit japaneſiſchem Ladwerk, fo 
übertrieben, als ob ein Kommis-Boyıgeur in ſolchen Artifeln 
bier feine Schäße ausgepadt hätte — dazu fehlte «3 an 
Muße. Beide Franzmänner waren obendrein zu jehr galant- 
homme, um nit jofort ihre Aufmerkjamkeit einer jungen 
Dame zuzumenden, welde, in ein hellgelbes Haustleid gebüllt 
und den Eintretenden mit dem Nüden zugefehrt, vor einem 
reih ausgefhnigten PBianino ſaß und „fantafirte”. Sie 
fprang jedoch fogleih auf, als die Zimmerthür geöffnet 
wurde, und ſchien Willens, mit einer untadelhaft graziöfen 
Verbeugung das Gemad zu verlafien. Aber der Franzoſe, 
natürlih „enchante* durch ihr zierliches Spiel, das er 





Berbeugung vor Schaffels probucirten, gründlid in Obadt 
und lächelte ſelbſtzufrieden. 

„Darf ic willen,” frug Schaffels im ziemlich gutem 
Franzöſiſch, „was mir die Ehre des Beſuches der Herren 
verſchafft ?“ 

„Votre grande r&putation de Maecenas, de proteetcur 
des arts, d’homme de bien !"* declamirte St. Amandier, 

Die drei Titel, welche dem Herrn Schaffels da fo un⸗ 
vermufbet und funfelnagelneu verehrt murden, nahm er als 
Kodmopolit an, als ob er fie längft feit einem halben Yahr« 
hundert verdient hätte. Er lachte und verbeugte ſich. Da er 
zufällig Helenens ſpöttiſchen Blick gewahrte, ſagte er zumädhit 
in gutherzigem Tone: „Ad, Lieb Lenchen, Du mußt uns allein 
laffen, de? Geſchäfte, lieb Mädchen, he!“ j 

Helene verzog ihr Mündchen ſchon mürriſch, aber «8 lag 
ihr dod) zu viel daran, bei den zwei höflichen und eleganten 
Herren einem angenehmen Eindruck zu hinterlaffen, als daß 
fie die plößliche Empfindung des Unwillens nicht auf der Stelle 
zu bezwingen gewußt hätte. Sie erhob ſich deshalb, machte 
eine äußerft gefällige Berbeugung und ſchwebie leicht hinaus. 


Nunmehr hub St. Amandier folgendermaßen an: „Ber- 
ehrter Herr! Wir find herüsergefommen, um ein großartiges 
Unternehmen zu Stande zu bringen, Wir wollen bier eine 
Zeitjchrift gründen, welche allen Interefien, nationalen wie 
internationalen, gewidmet if. Sie, der Sie überall gereist 
haben und überoll befannt find, Sie fommen mir, auf die 
Empfehlung des Ihnen belannten Heren van Hoolen hin, 


böflihft zu etſuchen, das Mrotectorat des Unternehmens 
‚ Holland; die Ankunft der beiden iyremden mit Deneer 


gũtigſt acceptiren zu wollen.” 
Mijnheer Schaffeld pochte mit dem rechten Fuße, lachte 
und verbeugte fi, ehe er antwortele: „Eine große Aus- 


zeichnung für mid, daß man mir das Protectorat übertragen ' 


will, meine Herren; aber ich bin durchaus fein Dann der 
ſchönen Wiſſenſchaften. Reden Sie zu mir von Eolonijation, 
freier Arbeit, indiſchem Grundbefig: von alledem weiß id. 
Ich habe mic niemals mit elwas Anderem befaht als mit 
Handel und Induftrie ; ich bim ein halber Indier, fiebenzehn 
pre habe ich im Indien zugebracht, dort kennen fie mich ! 
Ih bin ohne einen Deut nad Indien gegangen und, ich 
muß «3 jagen, mit einem artigen Sümmchen zurüdgelehrt! 
Ich bin N’homme de mes oeuvres, verfianden ? Sehen Sie 
mid nadt an eimen unbelannten Strand: hiermit, mit 
meinen Armen und Händen, will ich mich durchſchlagen; mein 
Here! Ah, ich möchte all bie adeligen Müßiggänger wohl 
mal jehen, die hier ige Leben mit Pflaftertreten und Hazard» 
fpielen Hinbringen ! ich möchte wohl einmal jehen, wie die fi) 
unter folgen Umfländen benchmen würden !! Die Herren, 
weldye mich, der ich unabhängiger Grundbefiger bin, auf ber 
Giraße vom Kopf bis zu den Fühßen meijen, die mid; be— 
leidigen, bie mid) in ihren Gefellihaften nit dulden wollen 
— ich möchte wohl einmal...,“ 
„Ad, Sie Haben hundertfältig recht!“ riefen Dubois und 
‚Gi Amandier gleichgeilig aus und braden dadurch plößlich 
Scdaffels' Herzensergießung ab, welde Gefahr lief, einen 
‚Umfang anzunehmen, der für beide Herren eime nichts weniger. 
als interefiante Perſpective bot. 
St. Amandier gab Dubois einen Augenblid und bewegte 
den Kopf auf eigenthümliche Weile. Sodann Hielt er eine ſchlau 
und liflig überlegte Rebe, mit welder er vor alleu auf die 
ſchwache Seite des reihen Zuder-Gontractanten, die biefer jo 
gang und gar bloß gelegt halte, fpeculirte. Der Schluß 
lautete aljo: „Mit Ihnen als Gerant, Gommifjar, Protector, 
oder melden anderen Titel Sie aud) belieben mögen, an ber 
Spißtze werden wir unſer populäre Unternehmen gründen 
fönnen. Wir wollen das Volt aufllären; wir wollen ihm 
zeigen, wie jeine oberfien Führer, feine volwürdigen Bürger 
beſchaffen find!“ Hier machte er eine feine Paufe, welde 
jehr pafiend ausgefüllt wurde durch das Geſchwäß von ein 
paar Kaladus, das aus einem Nebenzimmer herüberſcholl. 
Es verfieht ſich von ſelbſt,“ fuße St. Amandier fort, 
Scaffels’ Einwilligung ſchon vorausfegend, „daß eine nicht 
nennenswerthe Bogatelle, die Bürgfchaft für die Mieihe einer 
Wohnung und andere Rleinigfeiten, feine Laſt fein können 
für Jemand, der. jo manches großartiges Unternehmen allein 
mit feinen Namen geftügt und zum glüdliden Ende ge 
führt hat.” 

-. &t. Amandicr halte Schaffels richtig erfannt; er halte 
gerade feine ſchwächfte Seite berührt, Die feiner Einſicht und 
Alugheit unzugänglid war. Schaffeis lieh ſich weitere Hufe 
jeplüffe geben; er mwurbe von dem geſchliffenen Franzmann 
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noch liebliher beweihräudert und fimmte endlich zu, indem 
er den Gedanlen in den Vordergrund jtellte: er wolle all den 
Faullenyern, Baronen und Grafen einmal zeigen, was er mit 
feinem Gelde fein fönne und jein wolle, 
Fein höflich nahmen die beiden Franzoſen Abſchied. In 
dem breiten marmornen Gang flanden der Hauslncht und 
eine friſche Dienftmagd und ſchäckerlen Iuftig mit einander 
— an jolder Stelle eiwas Unerhörtes in dem feinlebigen 


Schaffels ſchien ihnen jo wenig Ehrerbietung einzuflößen, daß 


fie laut lachend den Gang hinaus liefen. Ber Haughert warf 


fioly den Kopf in den Naden und ſprach: „Das muß man 
nur ſehen, wie ich die Freiheit beſchaue. Meine Dienit: 
boten find auch Menden ; fie jollen ſich frei bewegen !* 

Die Franzoſen fanden alles fublim und einzig in feiner 
Art; unter der „herzlichſſen“ Dankbezeugung für bie ihnen 
zu Theil gewordene Aufnahme empfahlen fie fi. Meneet 
Schaffels Ind fie noch zu feiner „Receptie" (Empfang) ein, 
welde jeden Montag abgehalten wurde, grüßte allerjovialft 
mit jeinem echten Panama und begab fi dann triumphirend 
in den Gang zurück. 


(Bortfegung folgt.) 


Spat, Schwalbe und Stord. 
Bon WB. Hartmann, 
(Aus der „Neuen Freien Prefje*.) 

As Ausgangs der Tyünfziger-Jahre in Wien die Be 
feftigungen der inneren &hadı" Aıebergeriffen wurden, kam e& 
bei der alten Holzbrüde, welche vor dem Kärnihnerihore land, 
Fir verzweifelten Kampfe. iſchen dem burchffüfleten 

bälf und den morſchen Brettverichafungen war ' eine keich⸗ 
bevölterte Sperlingtcolonie angefiedelt, deren Ahnen wohl 
zur Zeit der Zürtenfriege diefelben Wohnfige innehatten. Wie 
nun unter den Arihieben der Zimmerleute Ballen um Ballen, 
Brett um Brett krachend in die Tiefe ftürzten, wie die weichen 
—— edern, mit denen die Neſter ausgebeltel waren, gleich 
chneefloden in der Luft wirbelten und der Wind das Stroh 
von dannen trug, da erhob die ganze Sperlingichaft ein- 
flimmig ein Hägliches, herzzerreißendes Gejchrei ob deut mner- 
hörten Haußfriedensbrud. Jahrhundertelang Halte der Menſch 
ihre Vorfahren in Ruhe dort wohnen und ſich mehren laſſen. 
nun follten fie weichen vor der modernen Stadteriweiterung- 
Und nicht genug. Die —— ite die angeborene 
Kedpeit in Muth verwandelt, der Pet" den Demolirungs- 
arbeitern Achtung abgemwann. Seinen Fallen glei, fliehen 
die Thierchen auf die -Vepteren, jo daß ſich diefe mit: den 
Mügen und Werkzeugftielen ihrer erwehren mußten. Zeter- 
ſchreiend und weheflagend umflogen fie noch lange die gerflörte 
Heimath oder Hammerten fi frampfhaft an den Tr rn 
des Gebälkes feſt. Dieſe rührende Scene hat mein Freund 
Guſtav Jäger mitangejehen und mir fpäter einmal im Wiener 
Thiergarten erzählt, — 
culturgeſchichllicher Beziehung war der Einfluß, den 
ber Menſch jeit Ürzeiten auf bie ihm umgebende Thierwelt 
genommen hat, ein dreifacher. Bor allem war er gendtbigt, 
dort, wo er ſich Hüllen bauen wollte, die Thiere, die fein 
Leben und fein Eigenthum bedrohten, ferne zu halten und zu 
vermindern; dann war jeine Aufgabe, ſolche, die ihm in feiner 
a Nupen —— fonnten, an ſich gu ziehen und 
ihre Vermehrung und: Veredlung zu fördern; endiich lag es 
ihm ob, fir bie möglichjt ausgedehnte Verbreitung diejer 
„Hausthiere” aud in ſolche Gegenden, die nicht ihre Deimath 
waren, zu jorgen. 
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noſſen ſagt Shaleſpeare von der Schwalbe, und allbelannt iſt das 


Außer unentbehrlich en Pal J 

* 4 jebt es Ki ai ud wi Theis berrliche Lied unſeres Rüdert, defien zweite Eitopbe heilt: 
en, DIE aus freiem Antrieb theils nniger, ae die Schwalbe fang, was die Schwalbe Fang, 

loſer an ihm ongeihlofjen haben, weil 1” feinem Haus | u den —** und! N Ri Fang 

halt Nupen sieben und die — gſtens zum könn eile | entlang, ob das Tu entlang, 

— ohne diejen Haushalt iept laum mehr leben, d. h. ohne * Bose Jetzt uoch — * 

ihre Exiftenz Bedingungen au mehr finden würden Und das S de Ber sine’ Schwalbe töbtet, 
Unter diejen freiwilligen Haustieren nun fieht en he ER ee More nannten fie „die Fuß · 

ling obenan, und wm wieder auf die Eingangs erzäßlte * — Findet diel in dieier We: 


ode aus feinem Leben urüdzufommen, bei feinem Ken ie % i * ideen > Flügel iſt Die 
ech 14 


—* — unter der gangen 
ft ihrer verlumme en Füße in ſie unter 
von — Ber run und Et nährungsweiſe jo deutlich bervor Br Wipeln einer Br ik eften im Nefte und beim Brütaı. 


als bei ihm. Auf dem *2* giebt es Waldbde ii Ran — seien äffig gt A, — die 
er im ‚ I et unte 
und der Stindelfabrifation beichäftigen ; viele abren — 9— te —A — m, erhält ſe Tänger unter 


fommt dann noch hinzu, 

nterrich Le legen Apeit tänger dauert und be⸗ 

* Zanns jtromabwärtd, Aderbau: * nicht - getrieben, ——— iſt IS darf man fich wicht wundern daf das da 

milienieben bei ihmen yärtfidher , hetgtichet ft, als beivtelen 

andereit. Das’ iſt beit Hm nicht blos das Dunst, 
ein Flitterwochen Aufenthalt, Fondern' eine: Häuslichfeit‘, 

+ | Schauplaß einer ſchwierigen Erziehung und gegenfeitiger —F 

Da waliet eine —* Mutter, — > Galfin; die 















jungen Schweſtern bem Wille fin ı Mutter beiguitchen, 
meßlichen ee Diefes Theits 8 — für den —* fie jetbft In er er find und, Nährerinnen noch 
Aderbau gewannen. Solche Thatſachen berechligen zu der * A 
Annahme, dab der Sperling von altershet bis — mit der 


daß die Edelſchwalbe Bei uns eben jo 
—— Fe —66 my ee J fie nitgends in 
ih — 5 3.2. in Wäldern oder an Felſen 
niftenb, angetroffen wird, vie dies £ Mer» und Syelieh- 
—— der Toll ift. Und a —* menſchlichen Woh · 
fiebelt fie ſich dm liebſten ort an, wo Blehſucht ge» 
Bi n wird, denn hier findet fie —* —— —— die 
— Büiegen atten, in teichſt da Aicht 
ne» dab in uralter ae % —— art’ jentn 
BE ER —— 
ebrach n, ganz in en Weije, wie perling mit 
erbautreibenden? 


ſo die Schwalbe durch ihre an i Geflait, 

"irn: ——2 Nugen, ; durch die ve anmulge6 Hua 
fie — ein. — echt, auf; die ie el 
jreundſchaft der Menſchen erworben. hat, jo ‚werden . beim 
Slorch ‚die, Gründe andersmo zu ſuchen ſein. Denm auch „er 
ifb der Freund, vom Jung und. Alt, fein Kommen und Sehen 
ii wie vor taufend Jahren : noch heute dad Zeichen eines, Ab · 
chnittes des — ein es imsDorfe, ein Ereigniß 
n«der Familie”. (Brehm) Die-ialte —— 833 
it voll von Störden, ie auf den hoben Gebäuden; amd auf 
den; Kuppeln der Moſcheen nilten, ‚und ohne Zweileh hat dieie 
Thatſache Wilgelm Hauff die Idee zu Dem reigenden Märchen 
vom „Kalif Storch? gegeben, In den weitgedehnten Rulken 
ER aufrecht —58 Säule ein 


nftimmig nah A Hann ne in jene Gegenden, wohin 
die alten Shöpfungsurfunden das Paradies, verlegen,: jo «hat 
vielleicht uud) dort das erfte Sperlingspaar fein Neft gebaut. 
Bom Roggen freilich und vom ‚Hafer nimmt man an, daß ſie 
; —— — Urſprungs jeien, daß erſſerer vom Fuß der Alpen 
y Bm dab das Donau gg das Vaterland. des lepteren ei. 
Er war die alte euro € Brodfruct; die Fa bauten 
ihn vor 2000 Jahren und er ‚jdeint fih von da aus 'n dem 


e Gegenden En t. Beide rl hte föntten ln 
uk ogel ebenjogut zur A tnficbehun beftimmt haben ge 
igen und ‚Berfte ; aber fei dem, wie, ihm wolle; für die Er 
‚fenntuiß, dee Thierwanderungen, wie ſolche mit der C ger 
—* des Menjſchengeſchlechts im Zuſammenhange fichen, 

berdi⸗ent er unſere volle Beachtung. 
rotz ſolchen vieltaufendjährigen Heimalhrechtes ‚bat doch 
der Sperling ih die volle Zuneigung, die aufrichtige Freund⸗ 
—— des Menſchen bit auf den, bei igen Tag ar et« 
werben ei „er ift ftetd nur der, gebuldete rate, 
niemals der liebwerlhe Hausgenoffe und Haus freund ge— 
weien. ‚Seiner Proletaris.»Eigeniaften wege derdient er 
e8 auch nicht befier; außerdem. will er es -bei jeiner echt, |, 
Iheliien Geſinnung und Gefiltung überhaupt nit anders 


Wie ganz anders haben ſich da die Schwalbe.‘ und der 
‘Storch’ bei dem Menſchen wohl dran zu machen gewußt! Aus} y. 
uralleſten Zeiten rührt biele Hausfreundichaft und die Hoch · 
achtung, welche der Menſch den beiden Bögeln erweist! Bon 
ternem alten de: wifſen fir, daß «8 dieſelben verfolgt 
- "Mätte, Allen tar" die aft mit ihnen ein Seit. |y 
Berlünden fie body dä Wirdernufleben der Natur nad) men [1 
freudloſem Winter, befiere Tage nach den’ traurigen. 


| Bi und ha Yen an Ibe zumal, — Au 


der acer und, unermüblie lang! inige Feind Ei 
ilbeinger wuyde, 


und hit AP tief ,in den Anjchauı = T Ust; nd Völker 
u "x rei Ir al "6 es 


rals Vögel’ des 
Kein’ Borfprung, —* eſe noch pehwung 
‚Reim: MWinfel’Hier, wo dieſer Bogel mich 
Sein hangend Bett gewebt zur an ; 
an me — niſten fand ich immer 





— in en — und 
nur elang,. die 
‚gie et naht ah bi * u ji tolle 


daraus eine högit —* wend 


. 10 
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Aanſchließlich einer halben Flaſche Bordeaug vorräthig finden. 


abe die Eierjchalen eines Heiligen Bogeld unbedingt er- 
Porderlic jeien. , — 
Geiehrle und Ungelehrte ftreiten ſich befannilih immer 
wieder über die Frage herum, ob der Stord ein nüßlicher 
oder ein ſchãdlicher Vogel ſei. Ich will das Vielbeſprochene 
bier nicht wiederholen; ſei dem wie ihm wolle, Fteund Lang⸗ 
bein hat ein hiſtoriſches Recht darauf, daß wir ihm Hütten 
bauen und ihm im jeinem Thun und Treiben unbebelligt 
laflen. Außer dem Nüplichleits- und Schädlichleitsprincip 
iebt e8 doch auch noch andere Geſichtspunlte, von denen. aus 
die Thierwelt betrachten läßt. Und fo wollen wir ihm 
gerne den Heiligenſchein gönnen, der ihn er heute noch bei 
den Leuten, die nicht gerade Naturforicher find, umgiebt, als 
Erinnerung am uralte Zeiten feines Geſchlechts. Und — jo 
frage ih zum Schluß — ginge denn nichl ein gut Stüd 
kdollifcher Poeſie verloren, wenn man dem Sirhihurm des 
Dörfhens das Stordennefi raubte? Geſchähe denn unferen 
Kleinen nicht Unrecht, wenn ibnen ber — Freund 
nommen würde, der Brüderchen und wergen aus dem 
Brunnen geholt und in die Wiege gelegt Hat? j 





PRannichfaltiges. | 


(Eine Luftballonfahrt) wurde am 6. October , 
in Hamburg von dem Aeronguien Eugen Pasqual (angeblich 
aus Paris) unternommen. Der Ballon hatte einen Umfang 
von 118 Fuß und eine Höhe von 65 Fuß und befam ber« 

be 35,000 Rubiffuß Gas, Als Baflagier hatte fih ein 

itarbeiter der „Reform“, ©. Kopal, eingefunden. Pasqual, 
im Jongleur-Goftüm, machte in einer Höhe von 500 Fuß an 
einem herabhängenden Stride mit einem Ringe feine waghal⸗ 
figen Sunftftüde, indem er aus einer Klappe des Forbes her» j 
vorfam und fih mit einem Fuße an dem Ringe ſchwebend er 
Pr Der Ballon fiel nad Verlauf von 1, Stunden jen- 
eitö der Elbe auf der Inſel Wilhelmäburg. 


(Farbe des Glaubens) Ein fatholilder Schulr , 
infpector wohnte einer Ratechifation eines jungen, hödhft fireb» 
men Schulmeiſters bei und hörte zu feinem Erftaunen die 
tage an bie Kinder: „Kann man mobl jagen, daß der heilige 
faube eine farbe hat?" Antwort: „DO ja!“ Frage: „Nun, 
nicht wahr, dann ift er goldglängend wie die Sonne?" Ants 
wort (ieh pfiffig vorgetragen): „Kein, der heilige Glaube ifl 
braun!” Der gute Infpretor fonnte ſich darauf nicht ent ' 
alten, nad) der Lection den Streber zu interpelliren: „Sagen 
ie mir doch um Gotteswillen, mein Lieber, wie fommen Sie 
denn zu dem „brünetten” Glauben?" Der Lchrer ſuchte bie 
Sache Mar zu maden, wurde aber ausgelacht. Jeht berief er 
8 auf eine Autorität, holte des Biſchoſs Dr. Martin v. 
derborn Büchlein „No ein Wort” ıc. hervor, ſchlug Seite 
:8 auf und hielt dem Inſpector folgende Stelle vor: „Und 
e8 gilt daher vom Glauben dafjeibe, was der Bräutigem im 
hoben Liede von feiner Braut jagt: >fie fei braun, aber jhön,« 
Der Glaube ift braun, dunfel, nicht heile, er birgt im ſich 
dunfele und unbegreiflidhe Geheimniſſe, ober er iſt ihön.“ Da 
zudte der Imfpector die Adfeln, und fagte: „Das ift etwas 
anderes, aber für die Rinder ifl es dod eimas zu — geift- 
rei.” („Roman.-Ftg.” Nr. 35 von 1872, Seit 868.) 
(Einehböhflnahahmenswerthe@intidtung) 
if wie das „Genfer Journal* berichtet, auf der framzöſiſchen 
bahn getroffen worden. Seit einigen Zagen erhalten die 
Reijenden auf diefer Linie eine Karte folgenden Inhalts: Da 
die Expreß ⸗ und Poftzüge auf dem Bahndofe zu Veſoul nur 
kurze Zeit anhalten, werden die Herren Reifenden, welche dort 
* Mittag zu ſpeiſen oder zu frühflüden wünſchen, davon in 
enntniß geh daß fie am Bahnhofsbuffet warme in Körben 
enthaltene Mahlzeiten zum Preije von 3 fr. und 3 Fr. 50€, 


Berantworilie Rebaclion: Gotifr. Arug. 


Diefe Mahlzeiten beftehen aus drei Schüffeln, einer halben 

laſche Wein, Brod und Defiert. Die Körbe werben in 
Bejoul den Neifenden übergeben und von diefen in Port 
d'Alelier an den nad Paris gehenden und in Luze an ben 
nad Baſel gihenden Sun zurüdgelicfert. Die Habe von 
Veſoul nad) diejen beiden Stationen dauert 50 Minuten, fo 
daß die Reifenden bequem Zeit haben, ihr Mahl im Waggon 
einzunehmen, 

(Zriumph der Medhanil.) Cine junge rau, 
Namens Robertfon mußte im Jabre 1869 beide Hände und 
beide Füße durch Amputation verlieren, da der falle Brand 
fonft fie ganz zu vernichten drohte, Dr. Begg, der bie 
Operation in Dundee glüdli vollzogen hatte, veranjlaltete 
zu Gunflen der {rau eine Subfcription; die Unglüdlide 
wurde nad London gejandt, und dort fertigle Herr Heather 
Bigg für die Verfrüppelte nach Ipeciellen Zeichnungen Lünft- 
lie Hände und Füße. Die Hände waren automaliid und 


‚ bie finger der Honde lonnten nadı Belieben geſchloſſen ober 


eöfinet werden. Dadurch war die Unglückliche im Stande, 

e feinflen Gegenftände wie 5. B. Nadeln zu fallen. Nach 
und nad) gewöhnte fie ſich an den Gebrauch der neuen Blicb- 
maßen, und fonnte fogar Shawls anfertigen, wedurch fie 
einen verhältnißmäßig reichlichen Lebensunterhult gewann. 
Einen Shatol ſchickte fe der Königin und erhielt von derjelben, 
da die Arbeit gefiel, fünf Ltr. ald Belohnung. Mit Hilfe 
von -srüden lonnte die Frau ſtehen und gehen, und jet nad 
drei Jahren iſt fie im Stande zu jcjreiben, ftriden, ſich an- 
— u. ſ. w. Wie das „Britiſh Medical Journal” 
agt, fteht dieſer Fall einzig da und iſt ein —— Bei⸗ 
jpıel —— Forijchtitie, den Chiturgie wie Mechanil ge 
m n. 


Ausdem Leben Karts XV. von Shweben.) 
Der kürzlich verflorbene. König Kari XV. von Schweden war 
feiner Gemahlin von Hergen ergeben. Sie war eine fanfte, 
gute Natur, weiche ganz von der Erfüllung der zwei ſchönen 
weiblihen Aufgaben eingenommen mar: eine würdige Mutter 
u fein und den Armen wohl zu thun. Sie wandte ſich nicht 
äufig mit einem Wunfde an den König, aber wenn fie es 
that, war ihr die Erfüllung gewiß. init hatte ein Ber- 
leumder fich erfreht, dem Könige und der Kömgin Böles 
nadzufagen. Karl, der Ummege nicht liebte, lich die be— 
treffende Perſon zu ſich rufen. „Du Haft,” fagte er zu ihm, 
„meine Gemahlin angegeifert ; das mar verfludt niederlrächtig 
von Dir. Was Du von mir gejagt, Bi mich nicht, aber 
ite Dich, Böjes von meiner „Lova“ (Kojewort) zu ſprechen.“ 
amit gab er ihm eine derbe Mautfcelle und entiieß ihn. 
Als er einmal ge Reifen das Frübflüd in einem großen 
Dorfe einnehmen jollte, beeilten die Honoratioren bes 
Ortes, an den Hofintendanten zu ſchreiben. um zu fragen, ob 
Se. Dojeftät etwas Befonderes wünſche. Der Intendant zeigte 
dem König ben Brief, und dir König antwortete ſeldſt 
ſchriftlich: „Häringe und Kartoffeln. Karl.” 


Eine neue Art, reih zu werden,) ſchreibt ein 
New Yorker Blatt, hat kürzlich einer unjerer ehrenmwerihen Dit- 
bürger gefunden Derſelbe klemunt allabendlih den Schwanz 
feines großen ſchwarzen Katers in eine beſonders Dazu con« 
ſtruitle Zange, bindet diefeibe an einen Strid und befejtigt 
lepleren an einen Pfabl mitten auf dem Hofe. Dadurch iit 
der Mann in den Stand g:jeht, jeden Morgen in einem Um» 
freife von 20 Schritten um das gefniffene Thier eine reiche 
Ernte an Sticfellnechten, Zahnbürften, Seiferefien, Wicie- 
töpfen, Kartoffeln, Mohrrüben und dergl. auf und an ſich 
zu nehmen, weldye die ummohnenden Nahbarn als Zeichen 
ihres aufricdhtigen Beifall ob der nervenerjcütternden 
Kapenmufit dem Mugen Thier während der Nacht zuge— 
worfen haben, 


Ba u r'ſche Buchdruderei in Ludwigshalen a. Rp. 








Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 
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* De Familie Scaffels. 


Roman aus der holländiichen Geſellſchaft der Gegenwart von 
Johann Bram. Deutlich bearbeitet von GE. Bentlage, 


(Bortjegung.) 

Nachdem fid St. Amandier mit jeinem Begleiter ent- 
fernt hatte, begab fi Herr Schaffeld auf die Veranda an 
der Rüdfeite des Haufed, wo er Meevroum fand. Die un- 
förmlich beleibte Fhegenoffin des Herrn Schaffels willen wir 
nicht beſſer zu vergleihen als mit den Abbildungen von 
„außergewöhnlich diden Damen“, welche faſt auf jeder Kirmeß 
zu ſehen find; denn zunächſt hatte Mebrouw Schaffeld die 
eigenthümliche Gewohnbeit, Arm und Hals bloß und unzähl⸗ 
bare Heine Lödkhen zu tragen, und zweitens machte fie durch 
ihre gewöhnliche nondalante Pofition in einem großen 


Schaufeljtugl und ihre unabänderlihe Trägheil den Eindrud ; 


von Jemand, der nichts thut als „fich ſehen zu laſſen.“ 

Schaffeld warf ihr einen vergnügten Blid zu und ſagte 
mit großer Selbftgenugifuung: „Ich habe da Beſuch von 
ein paar Leuten gehabt, melde wußten, wo fie anflopfen 
mußten, um etwas Großes zu. Stande zu bringen !* 

„Jar! — Ih Habe jo arges Kopfweh !* antwortete 
Mevrouw faum aufiehend. 

„Sie lommen jelbft aus Frankreich, mid aufzuſuchen!“ 
Bei diefen Worten ſchob Meneer dir Finger längs ber 
Batermörbder. 

„Ja?! — Komm hier, Sju!* — Abkürzung aus bijou 
—, „fomm bier, fage ih. fahren wir aus! ja!? — Nidt 
an die Roſen fommen, Sju! Bifiten machen, ja?!” 

„Sie waren wohlberedt, gediegene Leute, echte Gentlemen. 
Der holländische Mdel Tann ein Borbild am ihnen nehmen!“ 

„Sag, Schaffels, à propos ja!* fuht Mevroum fert, 
ohne dem Nufcheine nad auf dasjenige zu adıten, was ihren 
Gaiten jo eifrig beihäftigte; „ag, Schafjels, ich muß Heute 
noch dreitaufend Gulden haben. Die, Modiftin hat mid um 
das Geld. gebeten.” 

Die Dreitaufend rüttelten Schaffels aus den Wollen, in 
denen er ſchwebte. „Dreitaufend !* wiebergolte er mit Nach- 
drud und rieb bedentlich fein Kinn. „Auf den Augenstid 
habe ich. die nicht in, Baar. In ber lehten Zeit ift Icpred4 
lich viel. Geld ausgegeben worden. Wart' nod ein paar 
Tage, hör’ !" N 

„But, dann muß die Modiftin warten — komm bier, ' 
Sju!”— Helene ift mit dem jungen van Hoolen im Garten, , 
Was find die bolländijhen Mädchen doch träge: id; warte 
nun jchon fünf Dinuten auf ein Glas Limonade; Java iſt 
ein befjeres Land, he, Siju! Machen wir Bifiten, jar — 
Mein armer Kopf! Kaſſian!“ 

Schaffels war aus feiner guten Laune gebracht : er kehrte 
feiner theueren Ehehälſte din Rüden und begab ſich in’s Haus 
jurüd, 


liegen und rührte id) n nur, um "Su von Zeit y zu Zeit über 
ſeine ſeidenartige Haut zu ſtreicheln. 


Die Ausſicht vor ihr war anziebend genug, indem bie 


Einrichtung des Gartens beionderd glücklich erſchien und un« 
mittelbar vor der Veranda die prüchtigſien Blumenbeete an« 
gelegt waren. Dahinter waren Meinete Allen mit ſchattigen 
hohen Bäumen, Gartenhäushen und Bädlein, kurzum Alles, 

‚ was ein holländiſcher Dichter verlangen kann, um feine 
lyriſche Gabe im einer Ralurbeſchreibung glängen zu lafjen 

I— al das unentbehrlihe Decorativ für eim : tänbelnies 
Schäferfpiel. 

Und aud) dies Iehtere. fehlte nicht. 

In der Laube ganz hinten.im Garten, mo deſſen Grenze 
durch ein ſchmales daſelbſt entlang ftrömendes Bächlein bes 
ftimmt wurde, ftad Helene ſehr gefällig in ihrem Tichtgelben 
Rabaai gegen das bunfele Grün ab. Die Sonne erreichte 
fie nit, jondern glitt mit ihrem zauberhaft glänzenden Lichte 
über den ſandigen Boden und befchien van Hoolen, welcher, 
gleihfalld auf der Bartenbant fitend, zwiſchen beiden in die 
Höhe gehobenen Händen einen Strang Seide aufgejpannt 
hielt, die Helene auf ein. ſtlöhzchen wand, 

„So wird mun der Wwe gezähmt,“ ſprach van Hoolen 
mit einem erfünftelten Seufzer und jah Helene — 
zärtlich an. 

„Wie pedantiſch!“ rief Helene lachend und hielt wit de 
Ab- und Aufwinden einen Augenblick inne. „Die einzige 
Uebereinflimmung finde ich hier in — dem Badenbart.“ 

Ihr mögt fagen, was Ihr wollt, Helene: ich fühle mid) 
fo glüdfich in Euerer Gegenwart, daß id — — 

— auch die einzige Hebereinftimmung noch würde opfern 
wollen, be?" 

Ich verfichere es Euch feierlich, Helene — paßt auf, 
nicht zu raſch winden, ſonſt verwirrt ſich das Garn —, daß 
ich niemals eine jo reine, heilige Zuneigung empfunden habe 
| wie zu Eud.. .* 

„Improvifirt oder anderenfalls von welchem Autor?“ 
frug fie ſchallhaft, schenkte ihm aber gleichzeitig einen fo innig 
zärtlihen Blid, dab iht Scherz mit ihren. Augen in WBibtr- 

ien. „Ist e8,” fügte fie lieblich hinzu, 
„denn nothwendig, Henri, daß ein Herr, wenn er mit eimer 

Dame in der Laube ſitzt, gerade die Saite berührt? — 

‚Halt! der Faden ift verwirrt; laßt mal ſehen I" 

Helene bog fh, um den Faden zu entwirren, fo über 

| van Hoolen’s Hand, daß ihr bloßer Naden, ‘über den. zwei 
ſchelmiſche Lockchen noch verführeriicher Hinfielen, beinahe fein 
Gefiht berührte, und daß van Hoolen that, was - than auch 
einem heiligeren Manne, als er war, nicht Hätte berargen 
fönmen, nämlich: mit feinen Bippen dieſen feinen Göwann- 
naden leicht? zu berühren. 

' Helene’ richtete fi auf, und mit einem Sefürhte, ala ob 
fie von dem, was van Hoolen ſich erlaubt, nichts gemerkt 
habe, ſagte fie: „A propos, da waten vorhin zwel franzöſiſche 
Herten bii'Pa, die eine Empfehlung von Euch hatten; was 








Mevroum blieb moglichſt träge in ihrem Schaufelftugl für Leute ſind das? fie glichen echten Gentlenien. Der Eine 


war beſonders beredf und galant. Darin find die Franzoſen 
einzig, he! So leicht, gewandt und zuvorlommend, flets eine 
Artigkeit in Bereitjojt ! 

„Es macht mir Spaß, daß meine Proteges jo nah 
Euerem Geihmad find, Helene,“ antworiete van Hoolen in 
beißendem Zone. 

Helene lachte ausgelafien, jebodh nur einen Augenblid ; 
dann fuhr fie leicht fort: „Ja, ja: eim Ftanzoſe, um mid) 


Helene jah van Hoolen flüdhtig mit einem höchſt coquetien 
Lächeln an, weiches ihr, meinte fie, fein Herz gewiß auf eine 


‚ Reihe von Jahren ficherte und fpazierte dann langjam mit 


ihm zur Allee hinein. Als fie zu der Veranda kamen, ſaß 
die Mufiflehrerin, den Rüden gegen ben Garten gewendet, 
mit Dievroum Schaffels im Geſpräch. Helene lief alsbald 
auf fie zu und drüdte ihr warm bie Hand. 

„Mijndeer Henri van Hoolen!* jagt fie dann, dieſen ihr 


angenehm und feſſelnd zu unterhalten ; ein Deutjcher, um mit vorſiellend. 


ihm. zu ſchwärmen und zu träumen; ein Engländer, um 
prattiſche Lebensphilofophie von ihm zu lernen...” 

„Und cin Holländer 

„Um den Gonttaft zu den Anderen noch bejier hervor⸗ 
treten zu lafjen! — Die ganze Geſchichte ift verwirrt; Ihr 
außgelafjener, muthwilliger van Hoolen, lönnt Ihr denn noch 
keinen Strang Garn aufhalten! — Sagt, kommen die fyran« 
zofen aus Baris? Sind es amgefehene Leute? -— Euere 
Hand eiwas in bie Höhe, jonft kann ich diefen Knoten 
nicht 108 belommen! — Der eine ift recht fnapp, findet 
Ihr nicht 3" 

„D, ja wohl!" brummte van Hoolen mehr, als er es 
ſprach. 

„Ad ja, der Eine mit dem ſchwarzen Knebel ſcheint 
mir ein ſeht feweriger, geiflreiher Mann zu fein. Welch ein 
prädtiges Franzoſiſch ſprach er! — O Je, da reißt der 
: Faden! wart’ eben! — So biflinguirt finde ich ihn, jo ex⸗ 
quifit! — Zu doch, befter Garnwinder, nicht jo bös guden, 
: wenn gut von Eueren beften freunden geiprochen wird; ich 
würde in den Wolfen ſchweben, wenn man meine yreundinnen 
0 priefe.* 

„Aber, Helene, ich jehe gar nicht finfter, ich hätte nicht 
den geringfien Grund dazu, ih bin im Gegentgeil ganz 


entzüdt, daß die Hedenfpringer Euch jo jehr gefallen. Euer | 9 


‚ Ba müßte mal ein Dupend franzoſiſcher Commis-Voyageurs 
fi tommen laffen ; fie find alle von demjelben Galiber !* 
„ao — Mijnheer van Hoolen führt bei Papa Herren 
ein, welche nicht viel mehr als Commis-Boyageurs und bie 
„obendrein Miinheers Freunde find ?! Das zeugt wenig von 
Euerem guien Geſchmack und eben fo wenig für Euere 
beſondere Zariheit !" 
„Ad, Helene, Verzeifung! So Hatte ich es nit ge- 
meint! Ich muß aufrichtig geftehen, dab St. Amandier und 
Dubois Leute von feinen Manieren find. ‘Meine Freunde, 
- Baron van Haaſteren und Lieutenant van der Wijk, welche 
ſolche Sachen beurteilen lönnen, loben fie einhellig auf's 


fe... 

„She müßt fie mir gang ſicher vorftellen, he?“ 

„Das will ich gerne, wenn Euer Pa fie empfängt. 
Möchte ih Eud in einer anderen Eigenſchaft ihmen vor« 
fielen! Wann werde ich Eueren Pa doch enblid einmal 
officiefl hierüber fprechen bürfen ? Ihr wißt nicht, wie leiden- 

Uich ....* 

* „Kommt!“ fiel Helene ihm in die Rebe, während fie ſich 

‚erhob und van Hoolen, der eben höchſt romantiſch im die 
Kniee geſunlen war, einen leifen Badenftreidh gab; „tommt, 
‚ die Stränge find abgemunden. So kommt doch! Wenn 
Meneer jo zudringli wird, jo empfange ich ihm nicht mehr 
im Garten, verflanden ?* 

„Die Elavierlehrerin ift da, Jufproum Helene!” rief eins 
der Dienfimäbchen vom Eingang ber Allee aus, 


..... 


Die Muſiklehrerin wandte fi um, und Henri van 
Hoolen erröthete ftark, als er Juforoum Martha Saule er» 
fannte, welche ihrerſeits auch etwas überraſcht und verlegen 
fi verbeugte, Henri that übrigens, als ob er Marita noch 
niemald begegnet wäre; nachdem er einige umderfländliche 
Worte gemurmelt, entfchuldigte er ſich damit, daß feiner noch 
viele Geſchäfte harrten, und verabſchiedete ih von der Ge— 
ſellſchaft. 

Mittlerweile war Helenen die auffallende Haltung 
Henri’3 ſowie Martha's DVerlegenheit nicht entgangen, und 
die Lehtere wurde num unverweilt derart auögefragt, daß fie 
es lediglich ihrer Umſicht und ihrem Tact zu banken hatte, 
daß Helene nichts von dem Geſchehenen erfuhr. 

(Bortfegung folgt.) 


An der Loire. 


Ein Deutfcher, Namens Maurer, wat langjähriger Ver- 
waltungsdirigent einer ſehr bedeutenden Fabrik in Briare 
und deren Succurfale in dem benadbarten Bien. Dieſer 
angefehenen Stellung und den freundſchaftlichen Beziehungen 
zu feinem Chef und allen Notablen des Städichens und ber 
anzen Umgegend hatte er's zu verdanten, daß er beim Auß- 
bruch des _deutich-frangöfiichen Krieges nicht ausgewielen wurde. 
Er —* überhaupt einer der wenigen Deulſchen geweſen 
fein, welde in Frankreich während des Krieges eine Stelle 
einnahmen und Diefelbe behaupten fonnten und denen daher 
ein thätiges, von beiden Seiten germ geiehenes Eingreifen in 
bie örtlichen Begebenheiten geitattet war. Er giebt uns 
nun einen jehr interefjanten Bericht”) feiner bamaligen Exleb- 
niffe, und wir entnehmen demjelben nadjfolgende Schilderungen, 

Die Nachricht von der Uebergabe der Feſtung Straßburg 
machte bei uns wenig Eindrud, weil die ganze Aufmerfjamteit 
auf Paris gerichtet war und Jeder jehr mohl einjah, bak das 
Schidjal der Hauptſtadt die Entjcheidung bringen würde. 
Dagegen verurjadhte die Einnahme von Orleans, der Haupt: 

t umjeres Departements, zu Anfang October burd das 
ann’jhe Gorps einen banildhen Schreden. Man ſah den 
Feind fon in Briare einrüden und erzählte ſich befländig 
von den deutſchen Batrouillen, die von nun an a täglich bis 
in die Nähe von Gien ſichtbar wurden. Biele Flüchtlinge 
bes de Lamotte'ſchen Corps kamen bei und durh und trugen 
das Ihrige ch bei, den Schreden zu vermehren. Darunter 
waren aud Söhne aus bem Orte; einer derſelben hatte vom 
Schlachtfelde einen bayerijchen Infanteriehelm als Trophäe 
mit nad Haufe gebradht, zu deſſen Befichtigung bie ganze 
Einwohnerſchaft tagelang mallfahrtete. Der Behper rühmte 
fich, er Habe fiebenzehn Bayern eigenhändig erfchoflen, und 
erntete für fo viel unbeftrittenen ffenruhm die ftaumende 


) „In Frankreich (1870-71). Erlebniffe eines ausgewie ſenen 
Deutſchen.“ (Darmftadt, G. Jonghaus'ſche Hofbuchhandlung.) 
Der Ertrag der eben fo belehrenden als unterhaltenden Schrift iſt 
dem Unternehmen der Frau Marie Simon in Dresden: der Er» 
richtung einer Heilftätte für deutſche Indaliden, gewibniet, 


Bersunderung feiner gaffenben Lanbölente. Bei dieſer Ge⸗ 
legenheit wurde wieder die intereffante Geſchichte einer 
—* aufgefriſcht, die bei Wörth ſiebenundzwanzigmal den 

zäger gewechſelt habe, der adhtumdzwanzigfte habe fie dennoch 
gereitet, 

° Einer der Flüchtlinge, der am Oberarm eine tiefe. aber 
ungefährlide Schußwunde hatte, war zur Pflege in unjerem 
Haufe aufgenommen worden. Er war in Givilfleidung bei 
uns angelangt und hatte feine anderen Papiere bei fh als 
die Belheinigung eines Wundarzte in Orleans. Seinem 
Accent und feiner Ausjage nad) gehörte er dem Norden Frank- 
reich an, hatte in feinem Infanterie-Regimente ſchon mehrere 
Jahre gedient und war erjt feit in ochen aus Algerien 
zurüd. Sein anfländiges gelaffenes Weſen gefiel mir, jo daß 
ich für feine Bedürfniſſe Sorge Irug und ihm häufig perjön« 
lich bei feinem Berbande behilflich war. Bei diefer Gelegen- 
heit bemerkte id), dab er das Hemd eines deutichen Soldaten 
auf dem Leibe trug, von grober Leinwand den vollen Namen 
in hemifcher Tinte gezeichnet. Auf meine frage, wie er in 
B fi deſſelben gelommen jei, erzählte er mir ganz ſchlicht und 
unbefangen, daß eine barmherzige Schweiter in Orleans ihm 
feinen Anzug verſchafft habe, den er gegen feine Uniform ge» 
mwechjelt, um durch die feindlichen Linien zu entlommen. In 
jenem Hoſpitale zu Orleans hätten auch deutſche Verwundete 
gelegen und wahrjheinlich rühre das Hemd von einem ver« 
ftorbenen deutſchen Soldaten her. Seine Erzählung halte 
andere Obrenzeugen und wurde jehr jchnell in Gien bekannt, 
von wo jofort das alberne, aber gefährliche Gerüdt in Um— 
lauf gelegt wurde, Herr Maurer (franzöfiih ausgeſprochen 
M. Moröre) habe einen Spion in Schuß genommen und ver» 
pflege ihn eigenhändig, Die Sache hatte weiter feine Folge, 
weil fie auf den Widerſpruch der verjländigen Heute jtieß, aber 
dem armen Menſchen war gewaltig bange, und er war herz= 
lich froh, als cr mit unjerer Dale und Beicheinigungen der 
Localbehörde in der Eijenbahn ſaß, um dem Depot jeines Res 
gimentes in Tarbes wieder zuzueilen. 

Die Leute gewöhnten da allmählid an jene von Orleans 
drohende Gefahr und laſen ohne bejondere Ungeduld die täg« 
lichen Bulletins, welche die Behörde in Gien über die Be— 
megungen des Feindes zum Beflen gab und die geringfügigiten 
Dinge in lächerlicher Weije breit trat, Dan fing jogar an, 
ſich wieder ſicher zu fühlen, als man die Anfänge der neuen 
Loire: Armee, aus Linientruppen beftehend, Mitte October bei 
Gien zujammenzog und felter zu organifiren begann. Die 
Leute bildeten ein groben Feldlager der Loire entlang und 
theilweile ım ihrem Bette, denn der Fluß war durch die an« 
halteade Trodenheit zum Bad geworden, Die Anficht dieſes 
Lagers war äußerjt malerijch und wirkte jehr günftıg und bes 
lebend ouf die Einwohner der Umgegend, die dergleichen noch 
nie gejehen. Die Gerüchte von Spionen famen wieder in Um— 
lauf und die Behauptung, dab zwei Preußen, als barmberzige 
Schmeitern verfleidet, nächtlich das ganze Lager durdjicritten 
hätten, fand allgemeinen Glauben, 

Man hatte ſchon oft genug die Rath- und Thatlofigkeit 
der Regierung in Zours einer ſcharfen Kritik unterzogen 
und troß allem Unglüd herzlic; gelacht über die improvifirte 
friegerifche Begabung des greifen Advocaten Gremieug, feinen 
würdigen Helferähelfer Glais-Bizoin und deſſen abgetranenen 

ut und war darum um jo angenehmer überrajcht, als eines 
2 es die originelle Nachricht eintraf, Herr Gambetia habe 
in ris ein Luftichi 
Tours angelommen. 


beftiegen und jei mwohlbehalten in 
ine Proclamationen, welche befanntlich 
die entjchlofjene Haltung der Parifer, die Vortrefflichleit und 
den Umfang der dortigen Küftungen, die Unerjchöpflichteit 
aller Borräthe in gewandter Tonart befangen, gaben plötzlich 
der allgemeinen Stimmung einen neuen feiten Halt. on 
dem falle von Paris war feine Rede mehr, und man fahte 
Vertrauen zu dem bis dahin nody wenig befannten Manne, 
Die republifanifche Prejje wurde nicht müde, feine Einficht 
und Thattraft zu rühmen, Die romantiſche Luftfahrt halte 


ihn in den Augen der Menge Helben geflempelt. Seine 
Ap n fanden um fo mehr Ger als fie in der Hauptfadhe 
mit allen Privatnadprichten übereinftimmten, die mit der Luft« 
pojt bei uns anlamen. So begann man an die Möglichteit 
einer langdauernden Belagerung von Paris zu glauben und 
in Folge defien an eine allgemeine Erlöfung. N 

Das Lager bei Gien wuchs fichtiih. Viele Mobilgarden 
ftrömten berbei, namentlih aus dem Südoflen und Süb- 
weiten Frankreichs; ben Departements de la Charente und 
de l’Aveyrön, eine jede drei- bis viertaufend Mann ftart, 
Die Leute waren guten Muthes, aber ohne Begeifterung, 
ſchlecht bewaffnet und leicht - befleidet , ohne Säbel, ohne 
Patrontafche, won Zornifter, der größte Theil mit Minic- 
—— verſehen, die aber vor der Wiederaufnahme des 

ampfes bei Orleans gegen Chaſſepots umgelaufcht wurden. 
Bon ei gen Disciplin, Ordnung und Uebungen feine 
Spur. Die per ficiere lungerlen den Tag -über 
herum, ohne ſich im mindejten um ihre Leute zu lümmern, 
einige wenige rübmliche Ausnahmen waren machilos, Nagten 
bitter und ſahen ſchwarz. 

Die Leute fuchten natürlich allerlei Zeitvertreib, um die 
Langeweile zu tödlen und den abwejenden Dienft zu ericken, 
madıten Jagd auf Hafen und Vögel, auf Hunde und Bol 
wählten die Schorniteine oder 28 im Canal und dergleichen 
mehr für ihre freimilligen Schiegübungen als Zielfcheibe, = 
Bien geſchah «3 eines Zages, dab ein ganzes Bataillon lange 
einer Fiſchotter nachſehzte, die ſich in dem niedrigen Waſſer der 
Loire micht recht * bergen wußte. Alle Tage lamen durch 
Unvor ſichtigleit Verwundungen vor, 

ir hatten im einem Theil unſerer Fabriklräume nahe an 

1500 Dann untergebracht; e8 mußte mir als Director der 
Yabrif daran gelegen fein, jo viel wie möglich Achtung für 
unjere Fabrilpolizei unter den Leuten aufrecht zu erhalten. 
Auch lag mir ob, für mande ihrer Bedürfniſſe Sorge zu 
Iragen. Im folge deſſen hatte ih häufig Beranlaflung, ım 
ihrer Mitte Befehle zu eriheilen, mid) bisweilen auch tadelnd, 
ja jogar hier und da drobend ihnen gegenüber auszuſprechen. 
Sehr ſchnell hatten alle erfahren, wer ich war, “und wie ein 
Lauffeuer ging es durch die Glieder: ..‚Monsieur le Direeteur 
est Prussien“, und doch achtete ein Jeder in mir die Siel - 
lung, die id) im Haufe einnahm, und nicht eim einziges Mal 
wurde in meiner Gegenwart ein feindieligeß oder nur grobes 
! Wort gegen mid laut. Wohl aber hörte ich öfters im Bor« 
; übergehen anerfennende anftändige Neußerungen über mid). 
| Dieje einfache Thatjache 7 als Beleg dienen, wie wenig 
die Anſicht begründet iſt, daß blinder Haß jeden Franjoſen 
gegen jeden Deulſchen erfüllt habe, 


(Bortjegung folgt,) 


Mannidhfaltiges. 


‚PXZehniihes. GFortſehung der Notizen über die 
‚dritte pfälzifhe InduflrierAusftellung.). Ein 
‚ feit der zweiten pfälziichen Indufirie Ausftellung im Jahre 
‚1860 neu erwadjener Sprößling des Maſchinenbaues, der 
nun bereits die ſchönſten Früchte getrieben und feite Wurzeln 

geſchlagen Hat, ift die Nähmaihinen-Fabrilation, 
; Bor 12 Jahren erfchien die Einführung der amerikanischen 
Nähmafhine im Gewerbe, wozu hanptjählih in SKaijers- 
lautern Anftrengungen gemacht worden waren, als ein er= 
freufiches Ereigniß. Es bekundet aber gewiß einen unges 
wohnlichen Fortſchritt, dab ſchon nad) jo kurzem Berlauf ſechs 
Aussteller jelbftverfertigte Mafchinen, die jogar große 8 
gt worden find, vorlegen konnten. Die erfien 
Schritte zur Gründung von Nähmaſchinenfabriken geichahen 
ſchon bald nad) der zweiten Ausftellung. Unſeres Erinnerns 
ift das Geſchäft von Mid. Pfaff in Kaiſerslautern das älteite 
dieſer Branche. Die Fabrik der Gebr. ſtayſer, ebenfalls in 


fabritmäßig er 
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Kaiferslaufern, und von nahezu gleichem Alter, ficht im be⸗ 
fonders ſchwunghaftem Betriebe. Beide genannte Etabliſſe- 
ments, jowie aud dasjenige von Meininger und Seuffert in 
Br hatten die reichiten —— — * chinen 
er gangbaren Syfteme in iedenen Nummern 
® und die denſelben beigenebenen Probearbeiten 
n, dab wir mindeflens ber Uriginal-Singer, Home, 
ler u. Wilſon, Grover u. Baler zc. nicht mehr beburfen, 
Inzwiſchen ift auch befannt, dab bezüglich des Details der 
Eonftructionen, namentlih von den Gebr. Kayier, eigene 
Wege mit Erfolg betreten worden find, — Als ein Erzeugniß 
der modernen Schlofierei, welches nicht allein durch die große 
Zahl der zur —— gelieferten Exemplare und der Aus» 
fteller, fondern auch wegen der Bedeutung, welde dem Gegen» 
ande beizumeſſen ift, die allgemeine Aufmerkſamleit auf ſich 
e, find ferner VIeRochherde zu erwähnen. Da3 Be: 
durfniß nad; Verbefjerung dieſes noch vor einem Decennium 
vom technischen Foriſchrũut faft umberührt gelaffenen Haus- 
oe ift-offenbar allgemein fühlbar geworden, daher «3 
am, daß die neuen bequem eingerichteten und wejentliche 
Brennmaterialieneriparnig gewährenden Kochherde überall jo 
bereitwillige Aufnahme fanden. Die betreffende Induſtrie iſt 
mabezu plößlich entflanden, was theilweiſe aud darin ſeinen 
‘Grund hat, daß das Schloflergewerbe ſchon jeit langem dem 
Drude der Schloß- und dlägfabrifen ausg ift, 
meist 17 Ausftellee von eilernen Sherben 


auf, melde faft allen Theilen der Pfalz angebören. 
Aus der Zahl und Beichaffendeit der ausgeftellten Exemplare 
die Herſtellung theilweiſe ſchon in 


läßt fich entnehmen, ba 
außgebehnterem Maße betrieben wird, was u. a. bei ©. ©. 
Sählotterer und Conſ. in Speyer, I. Marz in Zweibrüden, 
2. 9. Gieſer in Frantentgal der Fall zu fein jheint. — Der 
ebe nnten oduretion fieht diejenige von. feuer: und 
biebßficheren Kajfenihränten mindeſtens ebenbürtig zur 
Seite. Diefelbe wer durch fieben Ausfleler ſeht würdig ver- 
treten, von welchen nur Jean Raquet in Kailſerslautern bie 
ar Ausftellung mit den gleichen Fabritaten ſchon beichidt 
e. Hier bei den Kaflenfhränten und: den fie umgebenden 
enftänden, ben Brennapparaten, Mejfingartitein, Zangen, 
Drahte, Ketlen und Nägel-Sorlimenten — auf der rechten 
Seile der Maſchinenhalle — mußten wir unwillkürlich der 
na den —— —— a m & 
großen Ausftelungen‘ und da at. Es 
darf * Gebiete iſt zum Theil 
ein 5 folider Grund bereits nr und augenſcheinlich 
‚Ienfen num aud die Beireffenden werbe in bie redhten 
Bahnen ein. 


(Albert Lorging), der Gomponift des „Ejar und 
Zimmermann”, der „Undine* u. ſ. w. hat eine Oper „Regina“ 
hinterlaffen, welche nunmehr der Oeffentlichteit übergeben 
worden ift und am Stadttheater zu Nürnberg zum erften 
Male zur Aufführung gelangen fol. 


(Nie unter Reune!) Die „Sci. Ztg." berichtet 
über einen Vorfall auf der Kegelbahn bei Grottlau: Bei 
einem mehrere Tage dauernden —— Schweine · Aus⸗ 
ſchieben, bei welchem ſchon Über 60 Thaler eingegangen waren, 
erregte einer der Milfpielenden, der „nie unter Neume* jchob, 
- das Erflaunen und den Argwohn der Uebrigen. Bei genauer 
Unterfudung ergab ji, daß die beiden Segeljungen im 
* Bunde mit dem glüdlihen Spieler waren und um bie Segel 
eine Schnur legten, deren eine® Ende der Kegelaufſetzer fich 
an's Bein band, während fein Gomplice das andere Ende 
anzog, ſowie die ſtugel dei „ bon der Schnur“ die 
Regel berührte. Dieſes Kegelichteben mit Schnur, namentlich 
mo es ſich um einen hohen Gem: 
anmwalt jo int 
traurigen Aid 


Vetantworiliche Rebacien: Gotifr. Arug 


anden werben: au 


geſchidte Schieber mwurbe zu drei Monaten niß ver 
urtheilt, ebenjo der Wirth, welcher von dem ioplauen ander 
unterrichtet war, umd für melden das Incrative Gchiebefeit 
zum „unterbrodenen Opferfefle* geworden war. Die Regel- 
jungen famen ohne Strafe davon. 

(Zwei prädtige Bajen,) welde Kerr Thiers dem 
Stettiner Arzte Dr. Brunnarius zum Dante für deſſen „hu- 
mane Behandlung der franzöfiichen Gefangenen“ zu ſchenten 
beſchlofſen hat, find gegenwärtig in der Porzellanmanufachur 
von Sdores zu jeher. Dielelben find von blauer Farbe 
bleu de roi) und mit Medaillonmalereien im pie 

igs XV. geihmüdt und haben einen Werih von 
11,000 Fics 

DieRunf,mitjehsPßence=fünfbroiden 
täglih auslömmlid zu leben) Das unter dieſem 
Xitel bereits in drei Auflagen erſchienene Schriften des eng- 
liſchen Arztes Dr. T. 2. Nichols ift jet auch dem deutſchen 
Bublicum durd eine von Ernft Normann verfaßte Ueberfegung 
(in Verlag von A. Exlede, Halle) zugänglich gemacht. Fu 
darin über die Vortheile einer einfachen und mähnen 
Nahrung jowie über die Nabrfraft der verſchiedenen Spaien 
und Getränke gejagt iſt, verdient gewiß volle Beachtung; mit 
der Koſtenberechnung des Verfaſſers aber können wir uns 
durchaus nicht einverflanden erflären, da er derfelben Preiie 
zu Grunde legt, die eben bei uns nicht zriftiren. So feht er 
J B. 230 Pfund Kartoffeln zu 19 Silbergroſchen an. —— 
uns, wenn wir fie um's Doppelte befämen! 


Muſikaliſches. 

Landau, 16. Oct. Durch die Ungunſt der Ver— 
haltniſſe genöthigt mußte der pfälziſche Sängerbund in den 
ige Jahren davon abjehen, ein allgemein pfälziſches Sänger- 
feit zu veranflalten; gleichwohl haben unterdeſſen die Organe 
des Süngerbundes die Pflege und Weiterentwidelung des 
Mannergeſanges in umjerer Pfalz nicht aufer Acht geiaſſen. 
Einen Beweis hierfür liefert uns die Liederſammlung für die 
dem Bunde angehörigen Vereine, welche vom dem muſikaliſchen 
Gomite herausgegeben wird, bis jeht in 11 Lieferungen er- 
ſchienen ift und zufammen 134 der gebiegeniten Gompofitionen 
für Männerdyor von Rägeli bit auf unfere Zeit enthält, Er: 
wägt man hierbei noch den Koftenpunft diefer Sammlung, daß 
namentlich eine jhön gedrudte Singftimme mit dutchichnittlich 
12 Chören nur auf 6 Kreuzer zu ſtehen kommt, jo erfiärt 
16 der reichliche Abjah, den ice Sammlung innerhalb’ des 

undes jeither gefunden hat. — Auch einem auf der Tepten 
Generalverfammtung geſaßten Beſchluſſe betrefjs Herausgabe 
einer Sammlung von Grabgeſängen konnte unterdeſſen ent- 
fprochen werden. Diefelbe iſt vor einigen Tagen jeparat er- 
ſchienen und duch einen Anhang von Traumgegeſängen ver- 
mehrt worden. Inter den Gompofilionen finden wir ſolche 
von Berner, Benelen, Faißt, Graun, Grobe, Meibfefel, Lüge, 
Schwager u. A. Der ebenjo billige Preis, das bieifach ber- 
borgetretene erg nad) einer jolden Sammlımg, ſowie 
der Umfland, daß ———— dieſelbe vom Ausſchuſſe des 
pfalz. Sängerbundes in Speyer ebenfalls beziehen loͤnnen, 
dürften auch dieſe Vereinsgabe als eine willlommene er: 
ſcheinen lafien. Als ein weiteres Reſultat der Thätigfeit aui 
dem Gebiete des pfälz. Geſangweſens ſteht bie Veröffentlichung 
einer be Ar für Männerftimmen bevor. Wie es 
jelbftverftändtich iſt, ſoll durd eine ſolche den Dirigenten der 
—— Vereine das Mittel dargeboten werden, ſich tüchtige 
Kräfte für die Bereine heranzubiſden und den Vortrag von 
Männerhören nach den feftitehenden Regeln des Geſanges 
einheitlich zu organificen. Eine Beiprehung diejer Ehorgefang- 
ſchule behalten wir und vor, wollen aber jet ſchon nicht unter» 


inn handelte, fand der Staate« | laſſen, den Organen des GSängerbundes für Diele Tbätigfeit 
nt, daß er die luflige Geſchichte zu einem zur Förderung des Männergejanges unjere Anerkennung aut- 
uß zu bringen für nothiwendig hielt, Der juſprechen. 


Baurfie Buchbruderei im Ludwigthafen a. Kh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 





Mi 122, 


1872, 





Fünfter Jahrgang. 


auf den Kamin gelehnt, mit der breiten Bruft und dem 
diflinguirten Benehmen, Hätte er ausgezeichnet für einen ober 
anderen Minifter den Audienatag abhalten können. Dubois 
blieb in feiner Rolle ald verdorbener Burſch und Querlopf, 
machte ſich mit Allem zu ſchaffen und brachte Alles in Ber- 


* Die Familie Schaffels. 


Roman aus der holländiichen Weiellichaft der Gegenwart von 
Johann Bram. BDeutih bearbeitet von GE. Bentlage. 


(Bortfegung,) wirrung, womit er ſich abgab. 

Achtes Capitel. Die vornhinaus liegenden Räume waren ausſchließlich 

Die Stunde war angebrochen, wo das niederländiſche für die Expedition und den Berlauf des unvergleichlichen 
Publicum befchentt werden follte durch die Mifdthärigkeit und Blattes eingerichtet. In der weit geöffneten Thür ftanden 
den genialen Verſuch eines ſranzöſiſchen Zeitungsverlegerd, Männer in weißen Sitten, Lebermügen mit gelben Bändern 
der, wie viele feiner Gollegen in allen Ländern der bewohnten auf und Taſchen um. Bor allen Fenſlern hing eine Anzahl 
Erde, einzig und allein dafür lebte und webte, die ganze "non Exemplaren des „Rosmopolit“. In einer Nebenkammer 
Menichheit zu erquiden und zu cultiviren — für eine Baga- ſah es gräulid verworren aus. Dicht vor dem Fenſler, 
telle als Lohn. An allen Strafeneden prangten majeftätiiche ' welches mit Placaten bededt war, faßen ein paar lang auf« 
Placate in manderlei Farben und den grillenpafteften Formen. | ſchoſſene Jungen, welde Exemplare falzten und mit Ums 
Jeder, jede und jedes Worübergehende wurde umzingelt von ſchlägen verfahen. Haufen von Papier und Paquele in allerlei 
neumodiſchen Herolden, die guerillagleih unvermuthet heran» ! Formen lagen aufgeftapelt in der Stube. Mittenin ſtand ein 
ſchoſſen, um Jan und Alemann Projpecte und Probenummern ; großer Tiſch, der mit Papieren beſäet war. Ein Theil des— 
in die Hand zu drücken. | jeiben wurde von Gläfern und einer halben Flaſche Wein 
Die erjte Lieferung des „Kosmopolit* war erjdienen ! ! eingenommen, und dieſe leplere mebjt einem wohlriechenden 
Phlegmatiſche Leute, die mit ihrem kühlen gefunden Ver- | Beeffleat, welches die Nafen der Jungen reiste, bieltem die 
ftande die künſtlich gemachte Bewegung anjahen und derem | Aufmerkſamleit und die Kinnbaden eines davorfienden Herrn 
Gegenftand, das Blatt jelbt, in die Hände bekamen, zogen | derart beicäftigt, daß Arme und Augen fich ftels innerhalb 
ein ſchiefes Gefiht und lächelten fpöttiih. Sie meinten, der | des beſchränkten Kreiſes bemegten und fich mit fonft nichts 
wiſſenſchaftliche Handlanger, welcher jo und jo viel Biertelss | einliehen. Der Schmauferbans, unjer alter Bekannter, der 
tage daran mitgearbeitet habe, werde die Ftanzoſen noch Herr Mosbad Hatte e8 jo eilig mit Schneiben und Ein- 
weiter auf den Holzweg bringen. Es war und blieb bie ſchenlen, Effen und Zrinfen, daß er nicht einmal die Thür 
Gedichte von der Perrüde in Sterne's „Sentimental | aufgehen und feinen Namen nennen hörte, 


Journey,“ 

Aber die Speculation auf das große Publicum war 
ſchlau und gut berechnet ; diejes beißt immer an, und wird 
ihm auch das Schledtefte vorgefept, wofern man e8 mit dem 
aehörigen Pomp und Wortſchwall thut. Monſieur de St. 
Amandier und Bubois ſaßen bereit3 in dem von ihnen ge— 
mietheten Gebäude, welches fie in wenig Tagen mit jenem 
unläugbar flüggen und geihmadvollen franzöfiihen Esprit 


„Meneer! Meneer !* rief einer der Jungen mit einer 
Bantomime ded Kopfes, welde zu erfennen gab, daß Jemand 
da war, der ihm zu ſprechen wünſchte. 

Mosbach ſah mm, fprang auf und Tieß ſchneller ein 
großes Stüd Fleiſch in feinen Magen fpazieren, als fonft 
ſeine Abficht gewefen fein würde. „Mijnheer !* fagte er unter 

jene Berbeugung, die Serviette in der einen, das Meffer in 
der anderen Hand; „Mijnheer abonniren ſicher. Eine aller- 


aus einem unbewohnten, abjtoßenden Haufe in eine Wohnung | Tiebfte Zeitfchrift. Großer succds M 


umgeihaffen hatten, welche behaglih ausſah und vor allem 
Jedermanns NAufmerffamfeit erregte. Aus nichts Hatten fie 
eimas gemadht. 

In einem großen Hinterfaal, worin „La direction‘ 
ihren Sitz aufgefhlagen, hatte St. Amandier ganz beſonders 
das Geheimniß, aus nichts eiwas zu machen, gelöst. Zwei 
gewöhnliche irdene, ſogen. Kölniſche Töpfe, zierlich mit Flie— 
der, Epheu und anderen Gewächſen gefüllt, prangten auf dem 
Ramin; St. Amandier nannte fie fein „porcelaine de 
Sövres.“ Ueber ein paar mächtige Schragen mit rohen 
Brettern hatte er ein altes rothſammtenes Tafeltuch ausges 
breitet, welches das Gelaß prächtig decorirte. Die geſchmad⸗ 
volle Art und Weife, wie er die Wände mit Ankündigungen 
und Holzichnitten behangen Hatte, bewies vollends, daß St. 
Amandier ganz für jeine Zeit gefhaffen war. So wie er da 
zwiſchen den Kölnijhen Töpfen auf dem Kamin. hinter einer 
jhmugigen Gypsbüfte Wilhelm’s III. fland, den linfen Arm 


„Dante, ich habe mit dieſer Geſchichte nichts zu ſchaffen!“ 
lautete die furze Antwort des inzwiichen eingetretenen Männ- 
chens, das Niemand anders als Kils war. Ich babe ge- 
hört, daß Ihr Hier angeftellt feid und einen guten Gehalt be» 
zieht. Ih Habe feinen Grund, daran zu zweifeln; benn 
Menſchen, welche es nicht miſſen lönnen, gönnen ſich als Fruh⸗— 

ſtüd nicht ein Beafſteal mit einem Schöppchen.“ Bei dieſen 

‚Worten ſah Kils grinſend nach dem, was auf det Tafel 

ſtand. „Ich bin froh darüber, obwohl alles Irdiſche doch 
kein großer Gewinn iſt,“ fuhr er fort. „Aber wenn es Euch 
jo gut geht, Mencer Mosbach, dann wollt Ihr auch di alten 
Schulden nicht vergeffen, gelt? Ich habe hier noch ein Accept, 
das Ihr vor drei Jahren für den Kleidermacher van Ruifum 
gezeichnet habt, und Kier eine Meine Rechnung, gleichfalls drei 
Jahre alt von feiner Frau, der Hutmaderin. Ich babe die 
don den Leuten übernommen, weil fie Geld nötig hatten, 
Dann würde ic) daB Gelb von Euch empfangen lönnen ?* 


. licherſe Mosbach, 
ſich hinter'm Ohr — während er den anderen Arm in 
die Höhe ſchwang. 

— aßt das »Meneer« nur dabei fort; ich heiße einfach 
ſeils und bin Regierungebote, verfianden ?* 

„Ja, mein lieber „.. befter .... Meneer Fils! Ich 
mödte Euch jo rajend gern auf der Stelle begaßlen ; aber die 
Macht der Umflände, gepaart mit Opfern ; kurz .. 

„Bon all den großen Morten babe ich nichtg | Euer 
Magen ſcheint jedenfalls betreffs der Opfer nicht mitzuthun ! 
Was könnt Ihr milen? Wie werdet Ihr mid) bezahlen ? 
Mit Finten werdet Ihr mich nicht los, darauf dürft Ihr 
rechnen! 

„Ad, ſeht Ihr, mein beſter, lieber Meneer ſtils: für den 
Augenblid lann ich nichts thun, nichts, was Namen es immer 
haben mödte. Ich bin unter günftigen Bedingungen bier 
engagirt worden, dank meiner Verbindung mit dem ruhmvoll 
belannten Heren Henri van Hoolen.. 

„Jamwohl, gleiche Geiſter finden id,“ murmelte Kils. 

„Aber,“ fuhr Mosbach fort, dicht vor Fils hintrelend, 
„aber, mit der Zeit muß es kommen. Für den Aug:nblid 

Babe ich nicht viel mehr als“ — Hier hielt er feine Hand an 
* Ohr und flüfterte: „Sechzig Gulden im Monat.“ 

- „So! Und davon eßt Ihr Beefſtealchen mit Wein !* 
fagte Kils böje und laut auf, „Nein, Mencer Mosbach, das 
- geht micht ; ich werde — 

Kils wurde geſtört durch das Eintreten einer Dame, 
welche ein Mädchen von etwa ſechs Jahren an der Hand 
führte. Reich war die Danıe gerade nicht gelleidet, aber ſehr 
bunt und auffälig; mit ihren lebhaften Dlanieren und ihrer 
Koilette errinnerte fie an eine Schaufpielerin. „So, Mos!* 
prach fie in affectirtem, ſüßlichem Zone; „id; wollte mal zu⸗ 
Van wie Du's Hier haſt. Fahren wir heute Abend noch 
ſpazieren Ge, Mos? Dann rechne ich darauf.“ 

Mos mar die vertrauliche Abkürzung für „Mosbach“, 
welche feine Frau — denn Diefe war es — mit Vorliebe ge⸗ 
hrauchte. Dievroum hatte von Kils, den fie für einen Aus. 
läufer ober dergleichen bielt, feine Notiz genommen ; fie ließ 
fi jet mit einer gewiſſen Nondalance auf den Stuhl fallen 
und iranf familiär das eingeſchenlle Glas Wein aus. 

Fils, wurbe je länger defto aufgebrachter, als er dies 
alleh anfah und anhörte. „Sagt al, Mosbach,“ begann er 
im. u liffenften Ton, „ih bin nicht zufrieden mit dem 
Abfpeiien, hört? Gelb muß ich haben, fonft gehe ich nicht 
von hier jort. Es thut mir wahrhaftig wegen einer fo lieben, 
‚ Teich getleideten Dame leid, daß ich ihrem Gemahl in dieſer 
Weiſe läſtig fallen muß!“ fügte er mit einem widetwärtigen 
Grinfen > 
in — Verlegenheit. 

„Denn Ihr jo viel kauft und verſchliſſen Habt, müßt 
Hör. es auch bezahlen! Wie viel wollt Ihr monatlich ab» 
begablen 9" 

„Iit es möglich, die Menſchen jo llohig zu überfallen ?* 
gief Mevroum und holte ifr Spifen-Schnupftuh aus der 
je hervor, für den Fall, dab ihre Rolle fi tragiſch 
geilalten folte. „Iſt es möglih! Du Fieber Himmel! Es 
it wahrhaftig für Jemand, deren Pa Domine bei der Re— 
monitranten- Gemeinde war, eine harte Ruß!” Wenn » gt« 
mußt hätte, daß mir fo eimas noch paffiren würde.. 


Aber!...* flolterte Mosbach 


„Volt Ihr mir Wccepte zeichnen von monallidh zehn 
Bulden? Ja oder Nein?“ Kils richtete dieſe Worte ledig- 
lich an Mosbach, deſſen Frau er den Rüden zulehrte. „Ic 
laſſe Eud bis morgen früh Bebdentzeit ; erhalte id) bis dahin 
feine Antwort, jo wende ih mid an den Vorftand ber 
Wirthſchaft hier. Guten Morgen!“ 

Mit diejen Worten Icgte Fils die Hand auf die Thür- 
früde, um das Gemad zu verlafien, als eben Mijnheer 

Schaffels unter einem felbftzufriedenen Laden hereingeftürmt 
fam, fo daß Fils beinahe umgerannt worben wäre. 

„Ei, ei, mein beſter Meneer Stils, Ihr Hier?! Auch 
einen >Rosmopolit« faufen, he?" rief Schaffels aus, beide 
Arme fröhlich emporhebend, obwohl fein Geſicht einen 
Augenblid eine gewiſſe Ungufeiebengei über die Begegnung 
verrieth. 

„Dante Euch, Mijnheer!“ — Kils bitter; „wenn 
id) tefe, nähre id mid von ganz anderer Koſt. Ich hatte 
mit dieſem Meneer Hier eben ein Wort zu ipreden Wan 
hatte mir erzählt, daß er hier eine Stelle mit Gehalt be» 
fommen, und da id, um armen Leuten aus der Noth zu 
helfen, feit Jahren eine Schuldforderung an ihn über 
nommen aber ich ſchweige davon: ich mag meinen 
Nächſten, und ſeien fie noch jo leichtfinnig und unehrlich, feien 
fie noch jo eitel und vergeudend ... . . ih ſchweige. Nun! 
Und Habe ich das Geld aud noch fo äuferft nöthig: — ich 
fchweige !" 

„Aber ich ſchweige nicht!“ plahle Schaffels in feinem 
unerllärlihen Optimismus heraus; „ich ſchweige nit! Ich 
will wiflen, wie die Sache zufammen hängt! ch bin nicht 
für nidts und wieder nichts direeteur-gerant des »ſtos⸗ 
mopolit«...!” 

„So’n reicher Herr directeur-gerand von biefem Zumpen- 
Meneer Scaffels !!- 

„Davon verfteht Ihr jo Biel wie nichts, be?! rief 
Schaffels raſch in zornigem Zone. „Iſt Gelb zu bezahlen ? 
Kann ich Meneer.... Meneer ....“ 

„Mosbach, geachteter Herr Directeur » Gerant!” Half, 
under einer tiefen Verbeugung, der Eigenthümer de$ Namens 
nad, während deſſen Ehegefpons ihre Aufmerffamteit ab» 
wechfelnd dem Herrn Scaffeld und ſich ſelbſt im Spiegel 
tıbmete. Das Sind schenkte unterdei familiär den Refl der 
Flaſche aus und gab denfelben den beiden Falzjungen im der 
Ede, denen das ſichtlich behagte, 

„Mener Mosbach, richtig! Kann id Meneer Mos- 
bad und Meneer ſKils vielleicht gigenjeitig einen Meinen 
Dinjt erweilen? Aidons-nous mutuellement, la charge 
des mälheurs en sera plus l&gere!* declamirte-Schaffels, 
der gewaltig viel — Talent in der Kehle hatte, „Für meine 
Javanejen war ih aud ein Vater, he! Nun denn, Meneer 
Mosbach, wie viel beträgt die Summe ?* 

Mosbady begann entjeßlich dumm und verlegen zu lachen 
und betrachtete ‘feine Frau eine Secunde lang mit einem Blid 
voller Seligfeit. „Edler Menfchenfreund!* rief er dann aus, 
„das ijt wahrlid allyu vier!" ° 

„Wenn Pa, det Remonftrantifche Domine,* fiel Mebroum 
mit ihrer jharfen Stimme ein, „Euch gelannt hätte, be, 
Mos, dann würde er gejagt haben: das iſt cin Mann von 
meinem Schlage!“ 

„125 Gulden finds, Meneer Schuffels!“ lieh Kils 
phlegmatiſch und küpl darauf folgen. „Wenn . Ihr’s- diefem 
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Meneer Mosbach vorſchießen wollt, wird ihm und mir ein 
großer Dienft damit eriwiefen werden.“ 
„Wartet mal,“ antwortete Schaffel®, einen - Augenblid 


nachdentend. „Kommt morgen früh zu mir, jo werde ich Au 


Euch die 125 ausbezablen, hört ?* 
Mosbach und jeine Frau überluden Schaffels jeht mit 


Dankbezeugungen ; er war ihr Wohlthäter, ihr Beſchüher, ihr, 


Alles. Schaffels verbeugte ſich und dankte, offenbar ſehr ge» 
rührt durch die ungeftümen Herzensergüſſe. Kils fagte, er 
werde dann jo frei fein, am. anderen Morgen bei Mijnheer 
borzufpredhen. 

„Bil!“ ſprach Schaffels, ihm  zunidend. 
mit dem Seren Lütten van KHopferten ?* 

„Nod immer dafjelbe, Mijnheer: den einen Tag biß- 
weilen etwas befjer ald den anderen, aber eine Veränderung 
ift doch nod) nicht wahrzunehmen.“ 

Schaffels zudte die Achſeln, wintte Kils, der zur Thür 
binaus ging, Guten-Tag zu und begab ſich in den SHinterfaal 
aurüd, um dort mit den Dircctoren des Kosmopolit“ eine 
Conferenz abzuhalten. 


(Fortſetzung folgt.) 


Wie geht es 


Un Der Loire, 
(Gortjegung,) 


So verlief allmählich der Monat Oxtober mit fteigender | 


offnung. Wenige Tage vor) ſeinem Ende war bie officielle 
dachricht eingetroffen von einem glänzenden Siege Bazaine's, 
der 25 preußiſche Regimenter niedergemacht umd ‚eine Menge 
Probiant: erbeutet Habe. Da plöhlich verbreitete ſich das, Ge» 
rucht von der. .Uebergabe der Feitung eh 
tulation . der en Armee. Die Baftätı ung tam jofort 
hinterher: Schreden, Entmuthigung, Entrüftung waren gleich 
groß bei diefem zerfchmetternben, umgeahnten Ereigniß. Mit, 
wenigen Ausnahmen schrie Iedermann über Verralh und vers 
lor alle Hoffnung; mehrere Tage weigerten ſich viele am die 
Nachricht zu glanben, weil fierin ſich unm jet. und jchon 
ſo viele Nachrichten ſich nachträglich als falſch erwieien hätten. 
Dem war allerdings ſo, doch Yuiten die, berblendeſen Leute 
nicht die Logil auf ihrer Seile. Andere waren feil,überzeugt, 
Buß die Armee revoltıren und durchbrechen würde, alle. aber 
wurın hocherfreut und athmeten tief auf, als die Kunde ein- 
teaf von den Unterhandlungen, die in Verſailles zwijchen ben 
Herren Thiers und v. Bismard im Gange waren, um einen 
Waffenftiliſftand zu vereinbaren, auf Veranlaſſung ‚der, neu⸗ 
tralen Mächte, «wie es hieß. Gar. Maucher Ppadle — 
ſeinen Koffer, um für einige Tage nach Paris zu Sale i 


Entiäujhung war daher groß, als der Abbruch der Waffen- 


f 


ſtillſtands Unterhandlungen befannt wurde, weil ein Jeder mur‘ 
Herr v. Bismard wurde |' 


mit feinen Wünjchen gerechnet hatte. 
8 allen Zeufeln juſcht, ſein Uebermuth und maßlofer 
hrgeiz allein für * Abbruch verantiwortlih gemadt. 177 
Doc) Hielt die Trauer nit lange dor, denn wir ete 
bielten beinabe pleicgeitig die Nachricht, daß die neue Loire‘ 
Armee fih auf Orleans in Bewegung nt babe, um das 


Heine bayeriſche Corps zu umgehen und gefangen zu nehmen. gleichen bi 
J ans 4 et da "Unnüße dieſer Vertheidigun regeln, 
man mit Getwifheif “erfüßten halte, do en 5,000 


wieder allen Ernſtes, mar sin Berlin Frieden fliehen zu w 


ind auf 
vl erde" Mein an 
EEE | Canın La Ja untere re kr Sara 


Der Plan mißlang, wie Jedermann weiß; dennod) verurja 


die — von Orleans und der Sieg bei Coulmiers eine 


grengeniofe freude und Zuverſicht. Viele Leute ſprachen jhon 
wollen. Auerdings war um jene Zeit wahr: 

Tage die Lage von der zu u ber Ba er Belagerungg+ 
Armee jeher bedenflih, auch für 
worunter id) mich zählte, denn bie 


mee von Dieb konnte 


| Naht ununterbr 


ochen 
ide Armee na Sien ur pfößl 
u 


‚gel bildete, 






und der Gapiz | 





anz unbefangene Leute, J 
Yr ai 





unmöglid während dieſer Zeit mit Naddrud eingreifen und 
die gelammie Yoire-Armee wide bei uns von Leuten, diem 
terrichtet ſein konnten, atıf mindeſtens 200,000 Mann geihägt, 
der. Vollsmund ſprach " von 400,000 Mann; ich fer War 
en» und Obremenge, wie volle zwölf Tage lang, Tag und 
enbahnfüge Briare paffirteh, die eine 
j M aus dem Süden führten, 
J ie a im Norden eine EntjapsArmer in der 

au riffen ſei. 3 had Ak 
iv. DW, In öhner don Briare und der Umgebung waren 
täglid, maſſenhaft nach Gien gewandert, um ſich dieXruppen- 
majje attzu ehem, und famer alle voller Freude und nun 
wieder zurüd,. In meinen Fteundeslteiſen wurden Ziveife 
lauf, über ihre Tüchtipfeit; die Unordnung, der Mangel Jan 
Haltung und Disciplin war Ihnen nicht etkongen; doch hofften 
aud) ſie biel vom der ſehr zahlreichen Artilerie und dev Maſſen⸗ 
wirfung. Auch Tebte ein Jeder im der feflen Uebetzeugung, 
dab die ganze Artinee, von der jene bei Gien den rechten Fluͤ⸗ 
* ungefäumt auf Paris in ung ſetzen und 
er Ankunft ber Mebrr Armee zuborfömmen würde, Es war 
dies, wie befattnt, nm Mitte November, wenige Tage nad) 
dem —D — von der Zum. In der That Hörte man bon 
einem Bo ei die Spannung wuchs mi jedem Tag und 
kai; jener ge "bie dor Sedam eherelh Haie Täglich trafen 
berbürgte Na echten ein,, wie Ei hg, Friedrich Karl ſich in 

Eilmärjchen, dora * ANBAU Ir 

In, jenen Tage bekamen wir den Beſuch der Mobilifcs 
“ Depätteitent®,' die" mehrere Tage auf 


Kann beftchend, im Schlafe "überraicht, 
Vebri — RR 


angegaft. 
it der Taſche eines der Gefallenen 


der Abficht, dem re 
fallen, | 


| u 
Drtes, alle Haden, Schaufeln,; Aexfe ze. ;zu requiriren, um 


wenige Stunden nordweſtlich von a 


ige use 
Hier, der⸗ 
e nachher a e und 


t und "dertemientödkend' atıfteofentonnte, 
Eine wahre Entrüftung aber entftand unter meinen Freunden 
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über folgenden Vorfall. Derjelbe 
nochſten Morgen in einer offenen 
der Umgegend von Briare, ald er plö li in ziemlich) großer 
Entfernung einen Reiter auftauchen ab, den feine erhigte 
Vhantafie jofort für einen feindlichen Gavaleriften erflärte; 
er lieh den Futjder auf der Stelle umlehren und befahl ihm, 
ohne fidy weiter um fein Käppi zu fümmern, das ihm der 
ind foeben vom Stopfe genommen hatte, jo ſchnell mie 
möglich nach Briare zurüdzueilen ; im Vorbeifahren machte er 
einen Woften von Nationalgardiften auf den feindlichen Reiter 
aufmerfjam und lud die Leute ein, darauf zu Ihießen ; jener, 
der Niemand anders war, als der treue Diener cines benach · 
barten Gutsbeſitzers und mit einem —** Reitersmann 
nichts gemein hatte, als etwa einen langen antel, jprengte 
vorüber und wurde zu feinem nicht geringen Erflaunen und 
Schreden in ein Kreuzfeuer genommen, g üdlichermeife ohne 
verwundet zu werden. Man frug fi mit Recht, wie eine 
ſoiche Kopflofigfeit möglich fei, und war doppelt entrüftet, daß 
ein Sinienofficier, der bei Sedan mitgefochten hatte, Säbel 
und Revolver trug, der Schöpfer dieſes läcdherlich-traurigen 
Vorfalld geweien war. 
Gharafteriftiich und bemerlenswerth iſt auch, daß der ge: 
nannte Held in feiner Aufregung dem uiſcher mittheilte, daß 
er perjönlid) von den Preußen das Schlimmite zu fürchten 
babe, wenn er in Gefangenjchaft gerathe, denn er babe bei 
Sedan fein Wort gegeben, ın diefem Kriege nicht wieber gegen 
zu zu dienen. Noch che die Geſchichte in ge ganzen 
—* befannt wurde, baile er den Exirazug benützt, der 
ihn gebracht und feiner wartete, um nad) Gier zurüdzulehren ; 
er würbe Dt Gelegenheit gehabt haben, wenig ſchmeichelhafle 
Geſichter zu ſehen. 
In den folgenden Tagen hörle man nur von ſiegteichen 
Gefechten bei Ladon, Beaune la Rolande auf dem rechten 
gel und nod an anderen Orten im Gentrum und auf 
dem linten Flügel, Ginige Gefangene und eine Kanone, bie 
in Gien anlamen, dienten der Menge als —— 
Beleg. Die Zuverſicht wuchs ſtündlich und ſtieg auf jene 
Scqhwindeihoͤhe, die zu Anfang des Krieges eherricht Hatte, 
ais die pomphafte Proclamation Gambetta’3 über, den Aus⸗ 
fall bei Barıs am 30. November und 1. December bei uns 


Dfficier machte nämlich am 
Kuiſche eine Recognoscirung 


eintraf. 
Echluß jelgt.) 
Mannicdfaltiges. 
(Die Altertgämer- Sammlung Mündenmgl,) 


die Ipeild dem Stuat, theils dem Köni Ludwig ihre Ents 
fiehung verdanft, wird sine neue Aufftellung erhalten. Der 
König hat auf die Bitte der Künfllergeno enihaft Beiehl 
gegeben, die Sammlung aus dem Kunftausftellungsgebäude in 
das Erdgeſchoß der neuen Pinakothek zu ſchaffen. 


(Ein neuer Evangelift.) Ein Inſerat in Ber- 
liner Blättern kündigt an: „Biblifhe Vorträge ! über ' die 
nahe Wiederkunft Seh Ehrifti werden an jedem Montag und 
Donnerätag, Abends 8 Uhr, in der Glifabethfteaße 3, Hof 
Parterre, gehalten werben. Der Zutritt frei.“  Unters 
Kine, hr dieje Annonce einfah und ſchlicht: „Müller, 

ngelift.“ 


(Eine neue Reclame.) Ein Induftrieller in Paris, 
Miederfabrilant für Damen, hat nichts Befjeres gewußt, um 
eine Yabrilate anzuempfehlen, als eine Annonce bei allen 

airieen auf dem „Journal Dificiel” anzulleben, gerade da, 
wo fi ein Erlaß Thiers’ befindet, b da ſich die Annonce 
liest: „Der Präfident der Republif decretirt: — Die beften 
Miebder von gang Paris find jene des Gern N... 


Verantwortliche Nedachen: Gotiir. Krug. 


Man kann 


— — — — — — —— 


fie mit Recht die Reſlaurateure der menſchlichen Formen nennert. 
Gegeben zu Berjailles, den .. 187.. Der Präfident der Re- 
publit: A. Thiers.“ 


(Eine neue a wurde in den lebten Ta⸗ 
gen bei Plumſiead auf Beranlafjung ber englifchen Regierung 
eg Es ift dies ein feuerfefler Pulverfchrant für 

eute, die ſteis Pulver in geringeren Quantitäten bis zu 100 
‚ Pfund im Haufe aufbewahren. Biejer Bulverihrant gleicht 
im Aeußeren einigermaßen einem feuer« und diebeöfeflen Geld⸗ 
icranfe, nur daß bie taffinirte Verſchlußvorrichtung jelbjtver- 
Händlich geipart wird. ie Wände dejjelben find von unge- 
wöhnlier Stärke und beftehen aus vierzölligen ammern, 
gro mit einer Yüllung von Sägemehl und Alan, Die 

irtung der Hiße löst den Alaun auf, und die Feuchtiglit 
— Naun enthält 52 pCt. Waller — findet dur kleine 
DOeffnungen ihren Weg in den Bulverjhrant, wo fie lofes 
Wulver, das etwa auf dem Boden liegt, näßt und por ber 
Erplofion bewahrt. Es wurden verſuchſsweiſe vier folder Bul- 
verihränfe mit größeren oder geringeren Mengen Bulver in 
vier verjchiedenen Defen einem mächtigen Feuer ausgeſetzt und 
nach mehr als ſechs Stunden zwei davon unterjucht, In Keiben 
war dag Pulver unverfehrt. Die Schräuke felbft hatten ſich 
jehr gut gehalten. Bon den eingeſchloſſenen Thermometern 
mit Selbftanzeigern war das eine zerbroden, das andere 
wied 210 Grad Fahrenheit nad. Die beiden anderen 
—*—* wurden darauf noch weiter der Wirkung des Feuers 
ausgeſeht. 


(Eine wahre Geſhich te.) Der „Red Wing Re— 
publican” theilt feinen Leſern als „Wahre Geſchichte“ fol- 
gende, einem Geiſtlichen von einem Augenzeugen erzählte Bes 
gebenheit mit: Eine Heine Bergnügungsgelelihaft befand ſich 
unlängft im Dee am Ufer des Zumbto⸗Fluſſes in der 
Grafſchaft Wobaſcha und machte die unangenehme Entdedung, 
daß eine große Klapperſchlange ſich im ihrer Nähe befinde. 
Einer aus der Geſellſchaft griff fofort nad) jeiner Violine und 
fing an zu geigen. Gr babe gehört, jo jagte er der »rflaunten 
Geſellſchaft, daß Muſil eine Schlange bejänftige. Zur nicht 
geringen Verwunderung der Anwejenden fam bald eine ans 
ere —** entrollte fi au ihrer ganzen Länge und 
laufchte ben janften Tönen. Nicht lange darauf erſchien eine 
dritte und eine vierte Schlange, bis das ſeltſame Auditorium 
aus neum Mitgliedern bejtand. Die Thiere waren nicht im 
— durch die Nähe ber Menichen beunruhigt, ſondern 
— ſichtlich im Genuſſe des Concerles, das ihnen der 
moderne 


Orpheus gab. Als das Concert beendigt war, 


wurden die muſilaliſchen Schlangen von den grauſamen menid- 


lichen Zuhörern — getödtet. — Wer muß hierbei nicht an 
ie alte Fabel vom Mufifanten denfen, ber etwaß benebelt 
Bm einem Se one m. in eine Grube fällt, 
in der e t ndet, vor deſſen gierigen Zähnen tr 
Rh nur dadurch ſchützt, daß er bis zum Morgen ihm auf 
feiner Beige ein Goncert giebt ? 


Anagramm, 
Mit al rüft’ ich die Heere aus, 
Sie rüden firamm in's Feld hinaus. 
Mit ik ich greife feindlich ein 
Und rufe Mandyem zu: rüd’ ein! 


Auflöfung des Buchftabenrätbield in Nr, 116: 
Bimpinelle 


Pipin (Pipin von Landen, Pipin von I, Pipin d 
Kleine), Eile, ———— 


Ba u r'jche Buchdruderci in Ludwigshafen a. RB. 





zum Pfälziſchen Aurier. 


Fünfter Jahrgang. 


gegen die Wand gelehnt, ihr Haupt in der einen Hand ruhen 


Feuilleton 


. 123, 








1872, 





* Die Familie Schaffels. 


Roman aus der hollänbiichen Geſellſchaft der 
Hohann Bram. Deutſch bearbeitet von 


(dortjegung.) 


Gegenwart von 
C entlage. 


ließ. „Sollte das der »fromme« eingezogene Oheim Hermann's 
ſein? So ein Heudler!... Aber ich werde mich täuſchen ...“ 
Bald aber beſann fie ſich wieder auf den fonderbaren 
Zufall, daß gerade jener Mijnheer van Hoolen, ber dem 
Schuldſchein zufolge offenbar in vertraulicher Beziehung zu 


Neuntes Capitel. dem Boten Fils fand, fie von dem Lepteren befreit hatte. 
Als Martda Saule ein paar Tage nad dem von und Dunkel erinnerte fie fih num aud, dab Mijnheer van Hoolen 
erzäßlten Vorfall auf dem Stadtwalle zufälig die Porter etwas wie „Heuchler“ gemurmelt hatte, 
feuilles wieder öffnete, welde van Hoolen damals jo galant | Mas ſollte fie mit den Papieren tun? Am beften gar 
getragen hatte, glitten zwei Papiere heraus, die fie anfangs ‚nichts, däuchte ihr. Ueber jemen Borfall follte überhaupt 
mit einer gewijjen Gleichgiltigfeit aufhob. Aber fie hätte fein nicht mehr geſprochen werden, und weldyes Intereſſe Hatte fie 
Weib fein müffen, um beim Anblid einer unbelannten Schrift daran, daß die Papiere gelefen wurden? Der gute Leumund 
nicht alsbald ein neugieriges Auge darauf zu werfen. Das des Meibes beficht ja darin, daß Niemand von ihr fpricht; 
eine Stüd war ein zerfnitterter ſchmaler Streifen, das andere | follte jie fi nun felber in's Gerede bringen dadurch, daf fie 
ein ganzer Bogen mit einem Siegel. Nunmehr trat e& ihr | über die Papiere zu ſchwähen begann ? 


auch plöglid) wieder vor den Geiſt, dab van Hoolen beim 
Definen ihres Portefeuille's etwas vom Boden aufgerafit und 
in die Mappe gejtedt hatte, ohne Zweifel in der Unterjtellung, 
daß es bei dem Scharmüßel heraus gefallen jei. 

Auf dem Streifen lad Martha Saule Folgendes: 
„Empfangen von dem Herrn Kils, Provinzial-Gouvernements- 
bote, die Summe von zehn Gulden. Henri van Hoolen.“ 

“Der mit dem Siegel verjehene Bogen enthielt nad. 
flehendes Document, welches mit bebender Hand in jonder« 
baren Zügen gejchrieben war: 

„IH Endesunterzeichneter, Adrianus Lütten van 
Hopferfen, ertläre durch Gegenwärtiges meinen leßten 
Willen zu vollziehen; ich widerrufe und vernichte durch 
Gegenwärtiges alle früher von mir gemachten ober 
unterzeichneten Zeftamente oder andere legte Willens⸗ 


Raſch entſchloſſen öffnete fie einen Meinen Secretär aus 
Eichenholz, den ihre Tante eben etwas Hatte aufpugen laſſen, 
! und barg die beiden Documente in eins der Lädchen. 
Mechaniſch jpazierte Martha einige Male in dem Zimmer 
auf und ab, ftellte eine Blume in der Vaſe beffer zu recht, 
beiradptete einen Augenblid Scheffer's „Mignon“, melde über 
dem Pianino hing, und fepte ſich dann zerjtreut auf das Ta— 
bouret vor ihrem Inftrument. Anfangs ließ fie ihre Finger 
gebankenlos über die Taſten gleiten; allmählich Aber tauchten 
allerlei Bilder aus der Vergangenheit vor ihrem Geifte auf. 
Sie war Jahre in die BVergangenheit zurüdgegangen und 
dachte fich wieder ala Mädchen von acht bis neun Jahren, 
das auf der Schulbank ſaß. 
Ihre Tante war eitte Frau, die es gut meinte, die aber 
all ihre guten Abfichten und Eigenſchaflen Hinter einem fühlen, 


meinungen, und id beflimme, daß keins derjelben irgend- ' ftarren, abſtoßenden Benehmen und unfreundlichen Manieren 


welche Kraft haben oder ausgeführt werden joll, 

„Und jetzo auf's neue disponirend, beftelle und er: 
nenne ich zu meinem einzigen und Univerjal-Erben von 
allem, worüber ih bei meinem Tode gejeßlich verfügen 


| verbarg; fie war deshalb wenig dazu geeignet, dem armen 
Kinde eine fröhliche Jugend zu Schaffen. Die Kaffe ſchleu 
auch nicht darnach eingerichtet. Martha mußte deshalb all 
ihr Glüd und Bergnügen in der Schule ſuchen. Ihte Tante 





tan, ohne jegliche Ausnahme den Herrn Simon Kils, | hatte aber nicht Geld genug, um fie in eine wirfli gute 


Provinzial-Gouvernementsbote allhier. 

„Und Habe ich diejen meinen lebten Willen dem 
Herrn Notar Wander zur Aufbewahrung einge 
bändigt.” 

Marta legte beide Papiere verdußt nieder. Was bes 
zeichnete das? Sie hatte wohl ſchon von dem reichen 
Mijnheer Lütten van Hoplerlen auf der Bäckergracht erzählen 
bören, dem Manne, der für einen Sonderling galt und mit 
ſolch mageren Pferden fuhr. Vermachte der fein ganzes Ber: 
mögen dem Boten Fils, den fie fid nicht erinnerte jemals 
geliehen zu haben, von welchem fie jedoch wußte, daß er ber 
Oheim Hermann Meerfamp’3 war? Sie fhüttelte nachdent- 
lid) den Kopf. 

Und dann der Schuldſchein! Augenfcheinlih waren beide 
Papiere aus der Taſche des groben, gemeinen Kerls gefallen, 
der den Angriff auf fie gemadt hatte. „Sollte das denn 
Rils geweſen fein?" murmelte ſie bei fich jelbft, während fie, 


Schule zu fhiden. Martha genoß ihre Erziehung in einem 
vornehmen, gewaltig theueren „Institut de demoisehes". "in 
dem nichts als ein barbariſches Holländiſch-Franzöſiſch de 
iproden wurde. Sie erhielt dort Gratis-Unterticht und 
leiftete dafür den Directricen, drei unverheiratheten Schweſtern, 
allerlei feine Dienfte, welde namentlid darin beftanden, ba 
Martha der Sündenbod war, an dem die Enttäufhungen And 
die Ungeduld der mageren Dreigahl gelühlt wurden. Zugkeich 
ı bot fie den Schweftern Gelegenheit, fie jedem Beſucher als 
ein aus Barmberzigleit aufgenommenes Rind vorzuftellen, was 
dann der Schule wieder zu Gute lam. War Martha's Aufe 
gabe bisweilen nicht bis auf das Tefte Tütelchen gemacht. fo 
‚ bildete die ſchändliche Unbankbarkeit für den urtentgeltlichen 
Schulbeſuch das Thema, welches "die Damen gelegentti in 
der mannichfachften Weije zu variiren derftanden,” " : 
Als Martha mit zwölf Jahren das Pruntjuwel einer von 
jehr onſehnlichen Leuten protegirten Einrichtung verließ, konnt» 


— 


fie Schulfrangdfifch, eiwas Engliſch und Deutſch. Auch batte 
ſie die Anfänge des Glavi.rjpielß gelernt und hierfür ſolches 
Zolent und folde Luft an den Tag gelegt, daß ihre Tante 
beſchloß, fie für die Mufit ausbilden zu laſſen. 

Auf der Muſikſchule hatte Martha denn aud) fchnelle 
Fortſchritte gemacht und jedes Jahr ben erften Preis ihrer 
Claſſe davongetragen. Bei der Hebung im gemifchten Chor—⸗ 
geiang hatte fie Hermann Meerlamp zuerjt kennen gelernt. 
Sie erinnerte fih nod fo deutlich, als ob ed Tags vorher 
geihehen wäre, wie einmal, als die Singfiunde zu Ende war, 
ein wegen ihres Pianofpiel3 auf fie neidiſches Mädchen fie 
mit ehrrührigen Worten gelränft un) Hermann Meerfamp 


uU 


— 


ihre verfländigen, zulreffenden, bisweilen ironiſchen Bemtt⸗ 
kungen den Beweis, daß er Hier fein Mädchen gewöhnlichen 
Schlages vor fid hatte, i 
Als die gewohnten adyt Tänze zu Ende waren und ber 
Tanzmeifter mit augenſcheinlicher Freude die Stunde für ges 
ſchloſſen erklärte, bot der junge Baron Martha feinen Arm 
an, wie auch die anderen Gavaliere gegen die übrigen Damen 
diefe Höflichkeit erfüllten. Marlha ſchlug jedod das Geleit 
jehr höfiih aus, indem fie, wie Grethen im „Fauſt“, ver 
ſicherte: fie könne ohne Geleit nad) Haufe gehen. Das war 
dem jungen Baron nicht nad dem Kopfe, und als die ganze 


Geſellſchaft daher auf die Straße hinausgelommen, jland er 


mit einem euer und einer Beredtſamleit der Ehrabſchneiderin 
das Unerlaubte ihres Belragend vorgehalten halte, daß der⸗ 


jelben die Thränen in die Augen traten und fie Martha 
unter einem liebevollen Händedrud um Werzeifung bat. 
Martha hörte Hermanns Worte nod. Von jenem Augen— 


blid an war Hermann für fie ter Typus eines edlen Herzens 
' auf, aber dankbar hatte ſie Hermann's Arm ergriffen und 


und machte einen bleibenden Eindrud auf ie. 

Längere Zeit danach, als Martha fechzehn Jahre alt 
war, hatte fie fi von einigen Belannten bereden lafjen, ein- 
mal zu dem Zanzunterricht milzugehen. Dort war es recht 
vergnüglich. Martha führte zu Haufe ein immer gleich- 
förmiges, langweiliges Leben; jie war lebensluſtig und fröh« 
li, und obwohl fie inftinctartig fühlte, daß es beſſer fei, 
nicht hinzugeben, ließ fie fih do überreden und ging mit. 


Es war dort in der That artig und unterhaltend. Eine ' 
vor allem ihr als einer Waiſe fo leicht etwas zur Laſt legen 


Anzahl junger Mädchen halte bereit3 auf den Stühlen Platz 


genommen, welche an der Wand halbreisförmig aufgeftellt 


waren, und der Tanzmeiſter mit der. Violine unter dem Arm 
machle eine Berbeugung vor ihr, daß fie das Sadluch vor's 
Geſicht halten mußte, um nicht lautauf zu lachen. An „Savas 
lieren“ gebrach es Hier auch nit; Marta kannte aber nur 


wenige derfelben, und von Vorftellen war feine Rede. Als 


der Tanzmeifter ein paar rauhe Striche über die Violine ge» 


than hatte, lud er mit heijerer Stimme zu einer Quadrille 
“cin, und nun flogen all- die jungen Leute auf die Danien zu. 
Martha hatte mit der Wahl die Dual, indem drei zugleich 
auf fie zuſchoſſen: ein Procuratorfgreiber, ein junger Maler 
und ein Junker; fie nahm den Lebten, weil dieſer zuerft bei 
ige angefragt Hatte. Auf die Duadrille folgte ein Walzer, 


und wiederum war der Junkr ber flinfjte. Er war an⸗ 


ziehend und hatte Worte genug zur Verfügung; er ſprach 
von Spazierengehen, Rudern, und was dergleichen mehr ift. 
As Marika in ihrer Einfalt zu ihm fagte, fie Habe nicht 
das Vergnügen, feine Schwefter oder feine Familie zu fennen, 
und könne deshalb jchwerlih an all den Erholungen mit ihm 
Theil nehmen, ſchlug er ein jhallendes Geläditer auf. Es 


folgte eine neue Polfa-Mazurfa, für melde bie Frau des 


Tanzmeifters, die „grande utilite“ des Gurfus, ihren Säuge 
ling in der Wiege jchreien lafjen mußte, um dem trägen 
Procurator- Schreiber für einige Fußtritte und Stöße diejen 
Kanz zu Ichren. Martha blieb ſihen und der Baron auch. 
Er war unternefmender als die meijlen anderen Junfer, 
welche gle ’ 

ihre Pläge zurüdbrachten; der Baron dagegen Inüpfte immer 
noch erft eine fleine Unterhaltung an, mochte das Geſchwätz 
auch wenig inhaltrei fein. Gemeiniglic brachten bie die 
Kanzftunde beſuchenden Jufvroumen ihn durch ihre Antworten 
nicht in Verlegenheit; Martha aber gab ihm wenigſtens durch 


ich nad Beendigung des Tanzes die Damen auf 


eben im Begriffe, Martha mit zarter Gewalt feine Begleitung 
aufzudrängen — da trat wiederum, dem Anſcheine mad) ganz 
zufällig, Hermann Merrtamp plößlid, aus der Dunkelheit mit 
einem höflihen Gruße an fie heran und fagte ir, ohne auf 
die Ilmgebung zu achten, dab ihre Tante ihm aufgetragen 
habe, jie nach Haufe zu bringen, Martha ſah verwundert 


ſich mit einer fühlen Verbeugung gegen die Uebrigen verab« 
ſchiedel. Die Erflärung, welche Hermann ihr dann rüdficht: 
li feines Betragens gab, hatte jie innig überzeugt, welch 
zärtliches Interefie er an ihr nahm. Hermann batte fie zu. 
fälig mit drei Freundinnen in die Wohnung des Tanzmeifters 
gehen jehen und ſofort beſchloſſen, dort auf fie zu warten, 
Er wollte nidyt, Hatte er gejagt, daß das mindefte Fledcchen 
auf ihren Namen geworfen werde, und er wüßte, daß man 


könne. Dieſes Wort hatte Martha eine Mare Einfidt in 
Hermann’s Charakter gegeben, und allmählich Hatte in ihrem 
jugendlichen Herzen eine Zuneigung Wurzel gefaßt, die un« 
zweifelhaft von Seiten Hermann’s getheilt wurde, morüber 
beide jedoch noch fein Wort gewechſelt hatten, 

Später war fie durch die Begegnung bei der „Schwalbe“ 
mit feiner Mutter in Berührung gelommen und hatte ihn 
auch als guten, liebenswürbigen Sohn fennen gelernt. 

Hermann mochte fie auf feinen Fall von den Schrift- 
flüden Kenntniß geben, weil fie dann gleichzeitig Fils’ Ber 
tragen gegen fie an's Licht bringen mußte — und das wollte 
fie niht. Sie war deshalb froh, daß fie die beiden Papiere 
nur verſtedt Hatte. 

Dann aber richteten ihre Gebanlen fi wieder auf Her= 
mann. Auf ihn baute fie, Hatte er zu ihr auch nody nie 
von feiner Liebe geſprochen. Sie fühlte, daß fie im Beſih 
einer Liebe ſei, die fie über Alles ſchätzte. Sie war fiolz auf 
Hermann, der mit einer jo höchſt feltenen Geiftestraft alle 
Beſchwerden und Hinderniffe niederfämpfte, fie fannte das 
Endziel dieſes Schaffens und Ringens; ihr Vorgefühl jagte 
igr, daß Hermann ihr ſchließlich al jeine Auszeichnungen an- 
bieten werde mit den einfahen Worten aus gutem Serzen : 
„sh habe für und Beide gearbeitet, laß nun deine Liebe die 
Belohnung dafür fein !* 

Die Phantaſie führte ihre ſchon dem zufünftigen Haus— 
haft vor, in dem fie Hermann und fidh felber glüdlich ſah. 

So mwiegte Martha fi in lieblichen Träumen, bis Die 
Wirklichkeit fie zu dem täglichen Beihäftigungen zurüdrief. 

Fortſetzung folgt.) 


Un der Loire. 
Schluß.) 


Aber während die Menge noch den Kanonendonner, den 
und das Loirelyal aus der Gegend von Orleans zuführte, 
nad) ihren Wünſchen auslegte, den Rönig auf dem Rüdzug 
nah Deuticland, Hrn. v. Fismard mit 80,000 Mann in 
Berjailles in Gefangenihaft ſah, erſchien plößlich eine Pro- 
tlamation des Unterpräfecten in Gien, daß Orleans jeit dem 
4, Abends wieder in Feindeshand, die franzöfiiche Armee auf 
dem Rüchzug und der Feind auf dem Marſche nah Bien 
und Briare fei! Zroß aller Flosleln, womit biefe Brocla- 
mation zur Beruhigung der Gemüther ausgeftattet war, 
wirkte fie wie ein Wollenbruch aus heiterem Himmel. Wer 
fonnte, floh; darunter viele junge Leute unter ziwanzig Jahren ; 
denn es ging dem Feinde das unfinnige Gerücht voraus, daß 
er die Jugend gewaltſam feinen Fahnen einreihe. Wer das 
Köſllichſte feiner Habe nicht langſt ſchon geborgen un 
beeilte ſich jht, ea zu thun. Wir felbft hatten im unferem 
Haufe feit längerer Zeit ſchon alle fertige Waare in ſolid 
gewölbten Sellern untergebracht, aus Beſorgniß, der Krieg 
möge Briare erreihen und uns Beihiekung und Feuer zu« 
ziehen. Das Vertrauen in die Yoire-Armee war bei dem 
—— ſehr ſchwankend geweſen; er war ein entſchiedener 

eind jeder Selbiltäufhung, troß feiner warmen, werllhätigen 
Baterlandäliche. 

Am 7. December hörten wir den Ranonendonner des 
3. preußiſchen Armeecorps, welches den rechten franzöſiſchen 
Flügel vor ſich her trieb und im voller Auflöfung bei Gien 
über die Loire zurücdtwarf. Der dumpfe Donner, melden die 
Sprengung eines Bogens der dortigen mittelalterlichen maffiven 
Brüde verurfahte, machte auf die Gemüther einen erſchüt - 
ternden Eindrud, 

„Nous les verrons demain bien sür, o mon Dieu! 
Qu’allons-nous devenir, Monsieur M. pourra-t-il nous 
sauver ?!* jo liefen die armen Leute händeringend um mich 
herum. Ich tröftete, wie ich konnte, und betheuerte taufend» 
mal die Mannszucht und Menichlichleit meiner Landsleute. 
In Bien felbft Hatte fi) an jenem Zage ein jehr trauriger 
und in feiner Art ſehr bezeichnender Vorfall ereignet. Beim 
Einzug der Preußen hielten noch a Meg das 
jenfeitige Ufer beſetzt und feuerten über Fluß herüber in 
die ea in denen fie die feindlichen Truppen beranlommen 
jahen. Der General neß er machen und den Bürger» 
meifter mit Stabtrath zu fich befcheiden. Er bemerfte den 
Herren, wie fie einfehen müßten, daß nad) dem vollitändigen 
Rückzug der franzöfiihen Armee eine foldhe Gegenwehr Die 
größte Thorheit jei und ihn zu Gewaltmaßregeln gegen die 
Stadt nöthigen würde, die er ihr gerne erjparen möchte. Es 
jei Sache des Stadtrat und im Intereſſe der Stadt, diefem 
unfinnigen Feuern Einhalt zu thun. Seiner der en ver ⸗ 
ſchioß ſich dieſer zu. und einige bderjelben, angejehene 
Verjönlichleiten, machten ſich ſofort, mit einer weißen Fahne 
voran, Über den ftehen gebliebenen Theil der Brüde auf den 
Weg nad) dem jenfeitigen Ufer. Und fiehe da, mas geſchah! 
Kaum hatten fie die Brüde betreten, jo wurden fie von ihren 
Landsleuten beſchoſſen und eiligft zum Rüdzug gezwungen, 
Einer der Herren erhielt eine lebensgefährliche Munde in den 
Unterleib, an deren folgen er wenige Wochen fpäter ſtarb. 
Sie u bei dem General die Vergeblichkeit ihres Ver⸗ 
ſuchs. ehterer verzichtete in Anerlennung ihrer Bereits 
willigfeit auf jede weitere Verpflichtung von ihrer Seite und 
jede Gewaltmaßregel gegen die Stadt, bemerkte ihnen jedoch 
in höflich ironiſcher Weife: „Sie jehen nun felbft, meine 
Herren, und Haben es auf Ihre eigenen Koſten erfahren 
müfjen, wie wenig die weiße Fahne bei Ihnen geachtet tft.” 
Ich habe den Hergang dieſes Vorfalls aus dem Munde meh: 
zerer mir befreundeter Stadträthe, die dem Drama beis 
wohnten und offen binzufügten, wie jehr die Anſprache bes 
Generals fie beihämt und ſtumm gemadt habe. Jene 


ranctireurs machten fi übrigens fehr ſchnell aus dem 
Staube, als fie jahen, daß der Feind Anflalten zum Heber« 
jeen madhte. j 

So nahte denn die Stunde, wo auch Briare den Feind 
jehen follte von eficht zu Angefiht! Am 8. in der Frühe 
eilte der Pförtner beflürzt im fein Zimmer. „Monsieur M., 
ils arrivent! Mon Dieu! ils arrivent! Il y en a des mil- 
liassen.“ (Ausdrud, womit der Bauer jener Gegend eine 
Zahl bezeichnet, die ihm unzählbae jdeint.) 

hatte eime große Belorgniß. it viergehn Tagen 

nämlich hbatien ſich zum großen Aerger der Bevöllerung 
einige fünfzig Franctireurs aus dem Süden in Bsiare ein« 
genijtet, verwegene, rüdfichtsloje Dienihen. Es war vor« 
auszujehen, daß fie, wie ihresgleichen überall, den Feind 
mit Flintenſchüſſen empfangen, ſich ſchnell aus dem Staube 
machen und den ganzen Zorn der Preußen auf bie Stadt 
entladen würden. In der That hatten ſich diejeiben in aller 
übe jhon in kurzer Entfernung von dem Drte, in Wein« 
gen und einzeln jtehenden Häufern an der Straße nah 
Gien zu fetgelept, in Erwartung der preußiſchen Vorhut. 

Die Gefahr war groß und wuchs mit jedem Nugenblid, 
Um fie noch rechtzeitig zu bejeitigen, eilten der Hausherr mit 
dem Bürgermeifter zur elle und bejhworen den Hauptmann, 
fi mit feinen Leuten zurüdzuziehen, im Namen einer ges 
funden Baterland3liebe, die wohl erwägen müfle, ob der Ges 
winn im Berhältniß zu dem Opfer ſtehe. Dur dieſe und 
ähnliche Gründe, die ale natürlich die Waterlandäliebe ber 
Leute ſchonten, gelang es ihnen wirllich, den ftarren Sinn des 

uptmanns umuftimmen und ihn zum Rüdzug zu bewegen. 
war hodjerfreut über diefe Nachricht, doch joilte meine 
Freude nicht lange dauern! Raum war eine Bierteljtunde 
vorüber, als einige Weiber Kereinftürgten und mir händeringend 
verfündeten, daß diejelben fyranctireurd fih aufs neue vor dem 
Eingange der Stadt feftgelegt hätten, über Verrath ſchrieen 
und mit Rache drohten. Noch eine Weile und man hörte 
Flintenihüffe! Das 2008 war gefallen! 

In raſchem Tempo folgten und mehrten fi die Eur 
und näberten der Stadt. Unſere weitläufigen Fabril« 
gebäude liegen dicht an der Straße nad Gien und bilden 
recht eigentlih den Eingang der Stadt. Plöhlich ertönten 
Ranonenjhüffe und Granaten plaften an mehreren Stellen 
unferer Fabrikräume. Dies veranlaßte mi ohne Berzug 
dem Feinde vermittelnd entgegenzugegen. Ich ſchritt ruhig 
und entidloffen, ein weißes Tuch Hoc in der Hand Babe, 
meinen Landsleuten entgegen, ohne Rüdfiht auf die Gefahr, 
die mir von vorn und hinten drohte und 1a nod durch ein 
Dutzend Schüſſe bemerlbar machte, die auf beiden Seiten fielen. 
Das Geihid war mir hold; faum hatte mich der comman« 
dirende Officier auf hundert Schritte eima bemerkt, ala er 
feinen Leuten befahl das einzuftelen, und bie legten 
——— hatten beinahe gleichzeilig das Weite gejucht. 

ud) der Sanonendonner verfiummte. 

„Ih bitte, Herr Lieutenant,“ redete ich ſchnell ben Her · 
beieilenden an, der mich verwundert anſchaute, plößlic reine 
deutſche Laute im Herzen Frankreichs auf der Seite des Fein- 
des zu hören, „id bitte, gebieten Sie Ihren Leuten einen 
Augenblid Halt. - Sie ald Landsmann auf meine 
Ehre verfihern, daß der Angriff, der auf Sie gerichtet wurde, 
von Franclireurs eg be dem Orte fremd find und fich 
er großen Aerger ber Bevölterung hier eingeniftet hatten, 
. tere **8 friedlich gefinnt und Sie haben von ihr 

zu rchten. 

—X war dieſe Anſprache von dem Officier und 
feinen Leuten öfters und heftig unterbroden worden. „Wo iſt 
der Maire ?* ſchrie ber erſtere; „wo find die Sallunfen ?!* 
ſchrieen racheſchnaubend die Soldaten. „Hier in Ihr Thor 

ben fich viele geflüchtet,” beſchworen einige, „heraus mit ben 
m. = we ——— Briare!” — 
2) g mir endlich, den cier zu gen, n 
dem ich mic als Director der ra vorgefielt und ihm a 
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mals für ben Heraang mein Ehrenwort verpfändet hatte. Auch Am Ganzen betraditet, hat die deutſche Journaliſtik, was 
waren der Maire und mehrere Stabträthe inzwiſchen berbei- 


die iluftrirten Blätter betrifft, fich jedenfalls weit über Die 
geeilt und einſichtsvoll genug, der Aufforderung des Dfficiers, | ähnlichen Unternehmungen des Auslandes erhoben. In Deutic- 
das Städtchen fofort auf ihre Verantwortung hin von france 


land felbjt aber nimmt die „Modenwelt, welche an Abonnenten» 
fireur® jäubern zu laffen, Folge zu leiften. Mach kurzer Friſt zahl den zweiten Rang erwarb, an Abonnentenzuwachs jetzt 
ſchon konnte einer der Herren dem Officier die Berfiherung unter allen Zeitjchriften den erflen ein. 
geben, daß alle das Weite geiudht hätten. „Wehe Ihnen!“ 
rief uns nun leßterer zu, „wenn dem nicht fo iſt!“ und jehte Meues — EINER Ta rE und Rade 
feine Leute wieder in; Bewegung. Noch eine Weile, und Truppe |'bier.) Der franzöfiihe Chemiker Louis Pafleur, Entdeder 
auf Truppe folgte, die rubia und feften Schritte in ge= | der Gonfervirung des Weines durch Erwärmung und befannt 
ſchioſſenen Reihen durch die Stadt marſchirten. Ganı Briare | durch feine Unterfuhungen über die Rolle, welhe niedere Or⸗ 
war auf den Beinen; die Damenwelt binter dem fyenfter- | ganiämen beim Gährungsprocefie jpielen, beglüdt die Welt mit 
vorbängen, um ſich den fo gefürchteten Feind zu betrachten. | einer neuen Erfindung: „La biere de la revanche nationale“. 
Anfanterie, Cavalerie, darunter auch jchrediiche Ulanen, von | Aıfo ein Bier der Race, das aber etwa micht vergiftet ift 
dem Volldmund bei uns aus hulans in hurlanz (von hurler, | und den Deutſchen den Garaus machen foll, jondern welches 
heulen) umgetauft, Artillerie, Troß, Ambulanzen, furz die | dem deutſchen uralten Brauverfahren den Gnadenſtoß ver» 
ganze fünfte Divifion vom 3. Armeecorps (Generallieutenant | jeßen und eine ganz neue Methode des Brauverfahrens ein— 
von Stülpnagel) marjcirte ohne Unterbrehung vorüber, Die | führen fol. Ueber das Verfahren bei der Herjtellung defjelben 
Itung der Yeute war wahrhaft überrajhend. Ein Jeder | theilt der „Moniteur ſcientifique“ Bolgendes mit: „Jh wünſche“, 
uptete, daß diefe Truppe ummöglid den Krieg mitgemacht | ſagt Paſteur, „ein Patent für fünf Jahre auf eine meue 
boben könne und ſicherlich direct aus Deutichland angelommen Methode bes Bierbrauend zu nehmen, welde hauptſächlich 
fei. Und als ih am anderen Zage, durd die Officiere be» | darin befteht, dab die Gährung ohne allen Zutritt der Luft 
lehrt, den Leuten erzählte, daß diefe Divifion bei Forbadh | volzogen wird. Die Würze wird, nachdem fie gelocht ift, in 
den Ausſchlag — bei Mars.la-Tour den Hauptlampf | Gefäße von Holz oder Elfen gebradt, in einem Strome von 
beftanden, bei Gravelotte’mitgefodhten, der ganzen Belagerung | Kohlenfäure gefühlt und dann erft zur Gährung gebracht. Diejer 
von Mep beigemohnt habe, feit Anfangs November beiländig | Proceb ift auf neue wiſſenſchaftliche Thahſachen begründet, 
auf dem Marjche, vom 21. November an (Tag von Beaune | die ib an einem anderen Orte entwidelt habe und aus 
la Rolande) mit kurzen Unterbredungen tagtäglih bis zum | denen hervorgeht, dab die Einwirkung der Luft auf die Be— 
4. December im feuer geweſen ſei, und oft im Schmuß und | reitung des Biered im höchſten Grade ſchädlich iſt. Der 
Schnee bivouafirt habe, da war nur eine Stimme unter den | Proceß ift anwendbar auf leichte und ſchwete Biere, Porter 
entmuthigten Leuten. „Thoren find wir,” hieß es, „gegen eine | und Bale Ne. Ih wünſche, dab die nad meinem Ber- 
olche Truppe mit umjerer Mobilgarde kämpfen zu mollen, } fahren hergeftellten Biere in Sranfreih den Namen ,Bidres 
e weder eine Waffe zu führen noch zu manövriren verfieht | de la revanche nationale — warum, fage ih anderswo — 
und ſchlecht befleidet ift. Mer Teufel Hole alle Lügner, die | im Auslande den Namen „Biöres frangaises‘ tragen follen.“ 
die Stirne haben, die deutſche Truppe als entmuthigt und J Als Vor üge des neuen Verfahrens werden nun ausgeführt: 
triegsmüde darzuftellent Nach der Uebergabe von Meg Hätten ] der Wegfall der Küplichiffe, fein Verluft durch Berdunftung 
die Abihaffung der Lagerkeller, eine Vermehrung der em 
| zeugten Menge und gleichzeitig eine Zunahme der Stärfe dei 
Bieres gegenüber den bisher aus gleihen Materialien ge 
brauten Mengen, die Entwidelung eines höchſt angenehmen 
„Bouquets*, Fortfallen der Eishäufer. Zugleih mit dem 
Anſuchen um Verleihung des Patents hat Pafleur bei der 
Vräfectur des Seinedepartements die Zeichnung jeines neuen 
Brauapparat3 eingereicht, 


(Mumien.) Die ägyptiihen Mumien find gefährbei. 
Belanntlih hat man monarchiſcher Traditionen jo wenig ge» 
achtet, dak man die Pyramiden, in denen die Pharaonen bes 
itattet wurden, in Leuchtthürme ummandeln will, um endlich 
auch eine praltiiche Verwendung für fie zu finden, Kun 
weiß man, da man die Obelislen, Halbfäulen und Pyramiden 
nur den Königen oder der Ägypten. Haüte-volde: den 
Fürften und Miniſtern rejervirte, während die inisera plebs 
contribuens, nahdem man fie nothdürftig in Lappen ge 
ihlagen hatte, in den geräumigen Steinbrüchen der lybiſchen 
Gebırgätette beigefegt wurde. Diefe Brüche find nun fachid 
der reichſte —— von maſſenhaflen, freilich ftarf beſchädiglen 
Mumien. Ein Inbuftrieller in Paris Hat fih an den Khe⸗ 
dive von Nenypten mit dem Erſuchen gewendet, dieſe antıfen 
Leichen als Brennftoff acquiriren zu dürfen, Es iſt fraglid, 
ob ſich der Khedive dieſem Anjuchen geneigt zeigen werde, Wäre 
dies der Fall, dann lönnten ſich die Pariſer an den fterblichen 
Ueberreften der Bürger von Memphis erwärmen, Es läge ein 
gewiſſes Raffinement darin, wenn Einer von der Jeunesse 
dorde in feinem Kamin die Reliquie einer Schönheit von 
























wir Frieden ſchließen müſſen!“ 





Mannidfaltiges. 


(Die Breife Deutihlands) Hat vielfach zu in⸗ 
terefianten Vergleichungen mit dem Zeitungsweien in England, | 
Frantreich und Nordamerifa Veranlafjung gegeben. Nicht! 
minder interefjant-dürfte eine Vergleihung der ſechs größten] 
illuſtrirten Zeitfchriften Deutihlands untereinander fein. Rach 
dem „Börlenblatt für den bdeutichen Buchhandel" nimmt den 
erfien Rang die „Bartenlaube* ein mit 310,000 Abonnenten 
bei zwanzigjäbrigem Beftehen, den zweiten die in elf Sprachen 
ericheinende „Modenwelt" mit 165,000 im Deutichland ge 
"drudten Exemplaren bei nur adtjährigem Beſſehen. 

* dritte und vierte —* gebührt „Ueber Land und Meer“ mi 
150,000 Abonnenten bei vierzehnjährigem und dem „Bazar“, 
der wie die „Modenwelt” gleichfalls im vielen Sprachen er⸗ 
heint, mit 140,000 Abonnenten bei achtzehnjährigem Bes 
eben. Sodann folgen das „Daheim“, welches foeben feinen 
achten Jahrgang beendet, mit 80,000 Abonnenten und die jeit 
29 Jahren beitehende: Leipziger Illuſtrirte Zeitung”, die, 
wenn auch weniger Abonnenten al& die vorgenannten Blätter 
zähtend, dennoch nach Inhalt und Austattung einen hervorr 
tragenden Plaf in der deutjchen Journaliftit behauptet. Sehen 
wir die Dauer des Erſcheinens zu der Höhe der Auflagen in 
Beziehung, fo ergiebt ſich für jedes Jahr ein —8W an 

Abonnenten: ! 

1) auf die „Mobermelt” 23,571 i 

2 a die „Bartenlaube* 15,500 ' 

3 


auf „Heber Sand un Meer“ 10,714 Theben verbrennen lönnte. 
4) auf das „Daheim“ 10,000 
5) auf den „Bazar“ 7,777 
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Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier, 


M. 124, Fünfter Jahrgang. 1872, 








h , Damen wie aus einem Munde; „wohl, meine liebe Mevrowm ! 
Geht es Euch gut? Wir kommen, um ein Stündchen zu 
* Die Familie Schaffels. "plaudern. Die Familie van der Süchtele mwollte-ung ab» 
Roman aus der holländiicen Gejellihaft der Gegenwart von !folut, abjolut dort halten, aber wir wollen bier nicht 
Johann Bram. Deutih bearbeitet von C. Bentlage fehlen !* 
(Fortjegung.) „Das ift recht ſchön, he!" antwortete Mevrouw, Beiden 
. die Hand drüdenb. j F 
Zebates Capitel. Die Damen nahmen nächſt Mevrouw Plah, nachdem 
Es war eceptie Abend bei Mijnheer Schaffels, und Herr Schaffels fie erft dem beiden Franzoſen vorgeftellt Hatte, 
obwohl alsdann natürlich niemals Leute eingeladen waren, | mohei das Schweilernpaar ein jo ſchüchternes und hoffärtiges 
gab der reihe Coloniſt doch meift immer hier und bort einen | Gefiht zog, als ob unmittelbar eine Wiederholung des 
Seitenwink: er ſah fo gern feine Salons voll — wofür hatte , Raubes der Sabinerinnen bevorftände. Die Damen erinnerien 
er ſonſt all den „theueren Blunderfram" ? Helene Tonute | am zwei zeitweilig außer Dienft gejeßte Vergnügungsfahrs 
one Empfang wicht leben; daS hieße vegetiren in dem flillen | zeuge, weiche, obwohl hie und da aufgepupt und übermäßig 
todten Park, lispelte fie Hinter ihrem feinen japaneſiſchen mit Flaggen und Wimpeln verziert, dann in ihrem Fahr⸗ 
Bäder, und Indien allein ‚wäre. ein Eldorado, für ‚fie. wafjer bios für die Wenigen, die ihre Eigenheiten kennen, 
Dievrouw, die immer irgendwo Schmerz veripüren mußte, ſei fahtbar find. Es waren zwei Golonelstöchter, die dad Süße 
es nun Kopfe, Zahn, Ohr« oder mas für Schmerz fonft, | und Herrlie einer erflen Liebe kennen gelernt hatten, als 
war auf, Partien oder ihrer Receptie fo gejund mie ein Papa noch an der Spike eines Pataillons ftand. Um diefe 
Fiſch. Sie that dann freilich nichts — das hatte fie in Zeit Halten ein erfter und zweiter Pieutenant 8 als in ihrem 
Indien gelernt — aber fie llagte doch wenigſtens nicht. Daß | Interefje gelegen erachtet, ihnen den Hof zu machen und alg 
Dienftperfonal : endlich hielt gleichfalls ſehr viel von den | die Zufünftigen der beiden hählichen Gommandanten ter 
Empfangs- Abenden, indem «8, dant den erhabenen Prineipien | zu gelten. Aber Taum war der Eine durch dieſe Speculation 
von Mijnheer, der hier fehen laſſen wollte, wie er die Frei⸗ Hauplmann und der Andere erfler Sieutenant und Beide ge» 
heit auffafle, bei folder Gelegenheit von der Freiheit den aller iegentlich verſetzt worden, fo war aud) das Engagement 
weite ſten Gebrauch machte. WM Beider fo gut als gebrochen. Nachdem ſpätet Papa penſionirt 
Schon hatte es Halb Neun geſchlagen, und noch lief | worden, war es Niemand wieder in den Sinn gelommen, um 
Dipnheer Schaffels in weißer Weſte und ſchwarzem Brad | ipre Hand zu werben. Dies Sämwefternpaar min ſtach 
ungeduldig in den Salons auf und nieder. Mevrouw lag | weniger hervor durch allgemeine Kenniniſſe als dur Kenntniß 
in einem Fauteuil, und Helene ftand vor einem Toloffalen | des Algemeinen. Kein Herr und feine Dame von einiger 
Spiegel, der ihr gris-de-perlesftleid und ihren weißen Hals | Bedeutung in der Stadt, von dem fie nicht das Familien- 
ſtrahlend zurüd warf. —2 Sündenregifter, das eine oder andere befondere Er 
Eben war Schaffels damit beichäftigt, eine der Wachs- jlebniß auswendig mußten. Sie waren faſt immer’ auf den 
lerzen in dem Leuchter etwas beffer zu befefligen, als Helene, Beinen, und wenn fie zu Haufe blieben, faß jede vor ihrem 
welche Fußtritte nahen hörte, eiligft nach ihrem Pa ſchaute, | Fenſlerſpiegelchen, und es Tonnte fogar fein Pflafterflein 
ſich dann plößlich auf einen Stuhl fallen ließ, ein Bilderbuch | feucht werden, ohne daß die Damen van Abcoude «3 Al 
ergriff und darin vertieft ſchien, da der Latai anlündigte: | Sie hatten indeſſen auch koflbare Cigenfiafe, melde" 
„Mesjen Sint Amandje cn Dühoa !“* von Bielen im Stillen gewürdigt wurden, nerſchöpfliche 
„Sieh da, fieh da!“ rief Schaffels fröhlich aus, den Bereitwilligkeit zeigten. fie zu Dienſileiſtungen für Hanfir- 
Zeigefinger zwiſchen Vatermörder und Hals ſchiebend. Geſchafle und Handwerke bei den Yamilien, im melden fie 
„Ad Pa! Sei nun doch — —!* „todt-familiär" zu Tag · und Abend Bifiten‘ oder Rafiee- 
Die beiden Franzoſen machten eine äußerft einnehmende } partieen eingeladen waren. Mit unbezahlbarer Sangmuth 
Verbeugung, namentlih Gt. Amandier's Auftreten war, in | fepten fie ſich auf die erfle Anfrage am jebes gut, ober ſchlecht 
jeder Beziehung elegant, Dubois. hatte-fein breiteftes Band ! geflimmte Piano und fpielten zehn Walzer und Polla⸗ Hinter‘ 
an dem Lorgnon. Schaffels ftellte fie jeiner Frau, die wenig | einander, ohne dafür die Aufmerkfamkeit auch nur eines 
Franzdfiſch ſprach, und feiner Tochter vor; Helene, die fie ja ‚einzigen Mitgliedes der Geſellſchaft zu verlangen. Die einzige 
bereit$ lannte, bewillommte fie mit außzeichnender Freundlich⸗ ‚ Belohnung für ihre Aufopferung und Biegfamteit fanden fie 
keit und einem allerliebften Lächeln. in,der Einladung, recht viel bei einer Anzahl von Yyamilien 
Im Nu war St. Amandier mit Helene in ein Gejpräd zu erſcheinen. Abgefehen von dem Vorzug, hierdurch mit der 
vertidelt; Dubois machte unterbefjen gewaltig viel Aufhebens halben Stadt befannt zu jein, Tonnten die, Schweftern van 
von den aſiatiſchen Gegenftänden, welche überall in ben Salons Abcoude bei diefer ausgedehnten Verbindung auch berfioplener= 
verſchwenderiſch zur Schau aufgeftellt waren. en . weile Stüde Linnen und Kaltun anbringen, welche ‚fie von 
ur m Die, Dainen ‚van Nbcoude !” rief der Lafai, Zeit zu Zeit nad Zauberer Art, wenn man im Meinen Aus 
„Wohl, meine liebe Mevrouip !“ riefen die eintretenden Tchuh zujammen faß, zum Borfein totımen’Iießen, 
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Kaum hatlen Beide ſich gefeßt, als der Latai anlündigte: 
Mijnheer van der Poel !* . 

Die bewußte Perfon, in der Uniform eines erflen In- 
fanteriesieutenants, machte jehr ungezwungen unb ganz nad) 
der Vorſchrift ihr Compliment der Familie gegenüber, wurbe 
dann. von Schaffels den ihm Unbekannten vorgejtellt und 
darauf von einer der Damen van Abcoude „in Beihlag ge- 
nommen“. 

Lieutenent van der Poel kam aus dem einfachen Grunde 
zu der Familie Schaffels, weil fein Tractament ihn zwang, ! 
viele Abende und Mitiage auf eine Weiſe Hinzubringen, daß 
feine Kaffe nicht vermindert wurde. Er war Schmaroper aus ' 
Noth; er hielt viel auf Gefelligfeit, guten Wein und Comfort, ' 
tonnte ſich dies aber von ſeinen armjeligen elfhundert Gulden 
nit anlegen. Anftatt fi, gleich vielen feiner Waffenbrüber, 
in Säulden zu fteden, ließ er ſich lieber umenigeltlich von 
einigen Yamilien unterhalten, in denen jeine Uniform und 

‚feine muſilaliſchen Reuntniffe willommen waren. Darin bes 
fland die ganze Taktif unſeres Lieutenante, 

Als der Lalai nunmehr den Baron van Haaſteren an: 
fündigte, lonnte Helene, troß dem eifrigen Geſpräch, in welches 
fie mit St. Amandier verwidelt war, nicht unterlaffen, ſchnell 
aufzufehen, um dann wieder eben fo rajch und munter dem 
Monfieur ihr bezauberndes Lächeln zu gönnen, Die an« 
muthige Verbeugung, womit fie diejenige de3 jungen Barons 
erwiederte, Irug banıı aud das Gepräge ber Duafislleber- 
raſchung, welche fein Erſcheinen bei ihr verurfachte. 

Wie der junge Baron van Haafteren, der zu der feinften 
Blüthe der Ariftofratie gehörte, ſich in diefen Salon verirrte, 
begriff fie felbft nicht recht. Es geſchah vorzugsweiſe aus 
Indolenz, aus purer Langweile. Er hatte den lieben langen 
Tag buchfläblich nichts zu thun, denn von der Regierung blieb 
er faft immer fort. Das Hrrumfclendern und Spielen in 
feinem Club langweilte ihn aud. Als er daher eines Tages 
In der Gejellichaft van Hoolen's dem Herrn Schaffels be= 
gegnet war und biejer ihn ohne weiteres zu ſich eingeladen 
Yatte, hatte er die Einladung angenommen und erſchien nun, 
um fi zu unterhalten und nebenbei auch Helenens ſchöne 
Augen zu ſehen, die in der Stadt wirklich einige Berühmt« 
heit erlängt hatten, 

Baron van Haafleren war als Geſellſchafter durchaus 
nicht zu verſchmähen. War er aud, was man gewöhnlich ein 
„Mauvais sujet“ nennt: gerade durch dieſen Namen und 
vieleicht auch dur das, was er bezeichnete, hatte van 
Haaſteren ein „weißes Füßchen“ bei Vielen, vorab bei Damen, 
Geſchah es nun aus hrifllicher Gefinnung, indem man ihm 
viel derzieh, weil er viel liebte, oder war es eine Art von 
Neugier, eine fo gefährliche Perfönlichfeit in nächſter Nähe zu 
betrachten — genug: ber junge Baron war bei den Tamen 
gern gefehen, und jeine ariſtokratiſchen Manieren jowie die 
gemüthliche, oft artige Converſation rechtfertigten zum Theile 
diefen Geſchmac. 

Mijnheer und Mevroum Koopmand traten erſt um neun 
Uhr in den Salon: er, der lange, magere Chef des Secie⸗ 
tariat$ in etwas gebüdter Haltung, fie ein Feines, trippeln« 
des, jhüd;ternes, flinles Weibchen — ein Strauß mit zeinem 
Stieglig. Mevroum übernahm eigenmädtig das Aınt, 
ihr ſpäles Erſcheinen zu enifchuldigen. In einem Athem er | 
zählte fie, daß fie immier ſelbſt dabei ſei, wenn bie Kinder zu 
Bett gebracht würden; darauf Halte Koopmang in erfier 


Reihe. Sie habe noch fo viel zu orbnen und aufzuräumen 
gehabt — ein Haushalt mit acht Kindern und die ganze 
Wäſche im Haufe ſelbſt; darauf Kalte Koopmans in erfler 
Reihe —, dab fie wahrhaftig nicht früher hälten lommen 
fünnten. 

Weir Mijnheer noh Mevroum Schaffels ſchienen cuf 
ben Beſuch des Ehrpaars Koopmans ſonderlich geftellt zu fein, 


; aber fie war eine wirllihe Nichte von Schaffels, und deshalb 


mußte man fie ſchon mad,en laſſen. 

Ein Refident mit einer inländifchen frau und zivei 
Töchtern, die ein Gezwitſcher von „hes!“ zum Beten gaben, 
machten demnächſt für die erſte Hälfte des Abends das 
Perſonal dieſer Soirée vollzählig. 

(Fortſetzung folgt.) 


Eulinarifte Studien. 


„Ein Gotelette mad;t 24, —— Kartoffeln 30, ein 
Glas Helles 36 Ir." — Diele Antwort eines Ftrankfurter 
Kellner auf meine Frage: „Was bin ih ſchuldig ?“ rief 
uf bloß die Sehnſucht nach den kurz vorher von mir ver« 
laflenen Fleiſchtöpfen Aegypiens in meinem Inneren wad, 
jondern gab au den Anſſoß zu den nachfolgenden Zeilen. 

Ich bin rg fürzlid von Münden, wo ich den 
Sommer zugebradt Hatte, in frankfurt angelommen, und 
demgemäß nicht blo8 in Beziehung auf Quantität und Be— 
— ſondern auch was Werth und Preis anbetrifft, ſo 
ziemlich an die Münchener Küche und Speiſelarte gewöhnt 
worden. Wenn man nun bedenkt, daß meine oben erwähnte 
Frage in Münden von der Stellnerin — Fellner giebt es 
bort außerhalb der großen Hotels nicht — ziffermäßig ganz 
anders, etwa jo beantwortet worben wäre, dat ie die Eotelette 
mit 12 fr, die „Geröfteten" mit 3 fr., das Glas Bier mit 
4 Ir,, Alles jujammen demnadh mit 19 fr. berechnet hätte, 
wenn man biefen Unterſchied der Preije bedenkt, jo wird man 
es begreiflic) finden, daß mir vergleichende Studien über die 
bajuvarifche und rheinifche, überhaupt nicht-bajuvarifche Ke 
nahe gelegt wurden. Da es nun gar nicht gleichgiltig ift, 
waß und wie Ieuer man ißt und trintt, da fogar das, was 
in Form von Vebensmitteln zum Munde eingeht, eine Be- 
dingung für die Beihaffenheit defjen bildet, was in Form 
von Worten wieder vom Munde ausgeht und in Form von 
Thaten und Werten mit der Hand bewirkt wird, da außerdem 
die eriiche s. v. Eſſungsart eine jener vollsthümlichen 
Eigenſchaften bildet, welche vor der uniformirenden DManieren« 
cultur der Neuzeit fich immer weiter aurüdziehen: aus diefen 
und anderen Gründen glaube ic, daß meine culinarijchen 
Studien einen Pla in den Spalten eines öffentlichen Blattes 
finden dürfen. 

Die bayerische Küche jei eine volfsthümlicdhe Eigenthüm ⸗ 
lichteit, ſogle ih, und fo iſt es, denn fie ift ein ſpecifiſches 
cullurgeſchichtliches Product des bayrriichen Vollsſtammes, das 
jo weit reicht, ald die Mundart dieſes Stammes, und fomit 
nicht blos über das eigentliche Bayern, fondern über gunz 
Deutich-Defterreic bis weit nad) Ungarn hineim verbreitet ift, 
und das vor Allem dadurch eigenthümlih wird, dab es ſich 
vor der Verwälſchung volljtändig frei zu halten wußte, Am 
Rhein, in Schwaben, Franken, überhaupt in den meijten 
deutihen Gauen hat fid) die Küche volftändig verwälidt, und 
bietet die Speifefarte nicht blos in den großen Hotels, jondern 
auch in den bürgerlichen Wirthslocalen faft nur franzöfiich 
zubereitete und großentheilß franzöſiſch benamste Gerichte. In 
Bahern ifl dies anders und jo ſehr anders, daß z. B. jeibft 
ber benadibarte Schwabe, wenn er zum erſten Dal 2 ün« 
hen lommt, in den Speifefarten der Wirthshäufer fi kaum 
zurecht zu bermag und zwar nicht blos, weil er andere 


Nomen für ihm bekannte Dinge, fondern weil er ganz unbe» 
tannte Gerichte vorfindet. „Kalbähare”, „Graih” (oft auch 
von nicht ganz oribographiid en: „Brad“ 
gefährieben). Geſchwollene“, „did geleldte”, „dünn gefelchte” 
u... m, das find gewiß für jeden Nichtbayer wahrhajt 
bieroglyphiiche Benennungen, welche übrigens etwas ganz Be— 
immtes, Reales und zwar ſpecifiſch Bayeriſches bezeichnen. 
nd merfwürdiger Weile finden jich dieje Ramen, findet ſich 
überhaupt die nalionale Speifefarte nicht blos in der gewöhn⸗ 
lichen, fondern ebenfo unbefangen - auftretend felbft in den 
einſlen — nicht Reftaurationen, denn Diefe fennt man ſelbſt 
in Wien nicht, jondern, wie die bdeutiche Sprade will — 
Gajthäufern. Man kann überhaupt, um dies beiläufig zu be— 
merfen, die Wahrnehmung maden, daß in Bayern und 
Oeſterreich die im gewöhnlichen Leben nnd Verkehr vorloms« 
menden Benennungen faſt gar nicht franzöſiſch verunftaltet . 
find, babe 4.8. in Münden und Wien an einem ! 
Maorenladen nie die Aufſchrift: Confection getroffen, dagegen | 
tann man überall ofen: N, N,, Erzeuger 5 B. von Schub: | 
waaren, wa3 zwar ziemlich altfränliſch Hingt, aber gut deutich, | 
allgemein verftändlid iſt. - 
Was nun die Eigenthümlichteit der bayerischen Küche in } 

orm und Inhalt anbetrifft, jo liegt diefe in der fafl aus— | 
chließlichen Herrſchaft des Fleiſches und Mehles und in der | 
Mannidpfaltigfeit Formen, im welchen biefe Subjtangen 


ächter des Gemüfes, weldyes deshalb auf der Speijefarte auch 
eine ganz untergeordnete Stellung einnimmt und, wie wir 
päter erfahren werden, zu einem Preife berechnet wird, 

er offenbar die Geringihäßung diejes wichtigen Nahrungs« 

mittels ausdrüden jol. Deſto größere Sorgjalt verwendet 
dagegen die bayerifche Küche auf das Fleiſch und bie Fleiſch- 
jpeifen, in deren Zubereitung fie eine Productivität und Viel⸗ 
jeitigfeit entmwidelt, welche wirklich einen Gegenfaß zu ber 
Einförmigleit unferer Speijelarten bildet. Und unter ben 
Fleiſchen ift es merlwürdigerweiſe wieder das vom Kalb, 
welchem bie Hauptrolle in ber Küche und auf dem Tiſche 
des Bayern zugetheilt worden it. Da finden ſich ſelbſt in 
den einfachſten Wi fern „Broter olle*, d. h. alle Kalbs« 
braten und deren vier, nämlih: Schlegel-, Bruſt⸗, 
Nieten⸗ und Gralfh⸗, d. h. Rüdgrath- Braten. Leider haben 
dieje Braten das Unangeneme an fi, daß fie in den meillen 
Localen ſchlecht zubereitet find, weil fie zuerſt halb gejotten 
und dann erfl gebraten werden. In folge deſſen find fie 
weich, weiß, jhwammig und deshalb von einem Geichmad, 
der einer gebildeten Zunge wenig zujagt. Der Bayer aber 
verzchrt fie mit Behagen und unaufhörlich. Ihm iſt ber 
Kalb3braten, was dem Engländer das Roftbeaf, und wenn in 
Bayern der Kalbsbraten nod nicht geadelt worden ifl, wie 
in England der Lendenbraten, jo erflärt fidh Dies vielleicht 
nur daraus, daß dem Bayer unter vier Gandidaten, für 
welche er. gleich großen Reipect hegt, die Wahl ſchwer fällt. 
Der Bayer bratet aber nit blos das Kalb, fondern weiß 
ihm noch auf ganz andere Weile beizulommen. er es 
no badt, jhmort und fricaffirt, verſleht ſich wohl von jelbft, 
aber er „bünftel” es auch, ja er ſiedet es jogar in Eifig wie 
die Forelle, indem er Kälbfleiſch in Eſſig“ daraus macht, 
was beiläufig bemerft ein ganz angenehmes, von Zwiebeln 
und allerlei Wurzelwert begleitetes Nahrungsmittel iſt. 
Außerdem verfertigt der Bayer aus dem Kalbfleiſch aud) 
Wuͤrſie, welche wirklih eine Nationaljpeife genannt werden 
fönnen, denn meines Wiſſens trifft man fie nirgends jonft 
an. MAIS nadhahmenswerth vermag ich fie indeß nicht zu be= 
eichnen, denn fie jchmeden ſeht fad, ob fie num in der bes 
peidenen Dimenfion von 2” Länge und * Breite oder 
als „Geichwollene” auftreten. In Münden jedoch werben 
und namentlich von’ Ki 


Tauſenden ber indern 
—— —* jarteflen Witer damit ge« 


jehe gern verfpeist, welche ſchon im 
fültert werden. 
u Schluß folgt) 


auf den Zijch kommen. Der Bayer ift ein entſchiedener Ber- er ler ger 


I bie 


* Der Lutherbaum zu Pfifffigheim bei 
Worms. 


Unferem gedanlen⸗ und gemüthvollen deutſchen Volle iſt 
es eigen, das Önfte, was ed aus alter und neuer Zeit hat 
mit Sage oder Lieb zu ummeben, Kunſt- und Naturgegen« 
jlände weden hier gleiherweife den nimmer raftenden Voils— 

eift. Um ben Lieder- und Sagenkrang der alten Rheinſtadt 
ms von ihren Nibelungen bis zu jenem: Wittenberger 
Mönd, der hier daß welterfhütternde Wort ſprach, gruppisen 
ch noch weitere — Legenden. Eine ſolche macht ſeit 
ahrhunderten den in der Nähe von Worms ſtehenden Luther⸗ 
baum”, eine durch Größe und Schönheit fehr Hervorragende 
Ulme, dem Wanderer und der ganzen gejegneten weiten Land · 
Iaft lieb und werth. In dem Ocloberjturme des Jahres 
1870, in den Tagen des {Falles von Metz, brach aud jener 
mädtige Baum. BPietät und Kunftfinn vereinigten ſich aber, 
um den Mittebenden und Kommenden in Bild und. Bied den 
einft jo ſchönen, jegt noch in gewaltigem Rumpfe bajtehenden 
frifch grünenden Baum zu erhalten oder von Neuem nahe zu 
rüden, Lutherbaum vor und nad) jenem zerjlörenden 
Sturme find der Gegenfiand von zwei anziehenden in hübſchem 
arbendrud wirfenden Bildern des Hrn. Gymnallallchrer 
üler in Worms, welchem Hr. Rendant Henfing dort 
Alſo ſchildern fie die 
ge: ; 
A s . . . . us in 
Worms vor Raifer Karl dem Fünften 
Luther feine Lehr! in —— 
Warmer Rede heldenmüthig 
get *22 unſichtbarer 
eife feine Worte aus dem 
Rathhausfaale in jo viele 
erjen gedrängt, das eine 
ochentflammt, ein and'res mit des 
mweifelö banger Qual erfüllet: 

itten ihres Weges rüftig 
erg Frau'n von Worms nad Haufe. 

eh’, der Stab’ in meinen Händen, 
Sprad die Eine, ift gefunden 
** aber dennoch muß er 

orren, weil er losgelöst vom 
Baume feiner Mutter, Und jo 
Wenig er ergrünen fann und 
Uefte treiben, wenn ih ihm auch 
—— — rer —— 

ut urze gen, fröhlich 
Grünen in der Menſchen Herzen, 
Weil fie von dem Baum des Heiles 
Rosgelöfet, —— 
Bon dem Multerbaum der ſtirche. 
Und fie Bit den Stab bei dieſen 
Worten kräftig in die Erde, 
Die ihn dann zum ſchönſten Baume 
Rings im Gau erwachſen lieh. 
So berichtet uns die Sage. 


Dann läßt der —* bie Geſchichte der folgenden Jahre 
hunderte an dem marligen Baume vorüberziehen, welcher die 
Auferfiehung des neuen Deufihen Reiches noch in feiner 
Fülle erlebte, um deſſen ehrwürdigen Reften zujurufen: 


Darum grüne. wieder, Lime! 
Jeder Frühling fchente Aeſte, 
mweige, Blätter dir auf's Neue; 
der ee lafie feinen 
oben Venzesruf ee e 
in durch alle deutjche Bauen: a 
„Brüder auf! Seid einig vor den 
Nölfern, — vor dem lieben &ott!" 


Wir denken, diefe Andeutungen genügen, um gar manden 
rg Lefer und Lejerin d. Bi. zur —e jener. jehr 
bi ausgeflatieten, billigen (36 fr. das direct oder durch 
uchhandlung zu beziehende Exemplar) Gebenkblätter zu 


-— 4% 


veranlaflen, welche eine jedenfalls pafjende Gabe für alle 
Runfifreunde find 


— 
PRannidfaltiges. 


(Aus ber Menagesie) Bm A be» 
richtet: Am Dienstag den 16. ber, Abe 8. Uhr, 
waren bie im der freu ſchen Menagerie anweſenden Zur 
ſchauer Zeugen einer anfeegenden Scene, Es befindet 
Nic) dajelbft zur Linlen des Giephantenläfigs derjenige, weicher 
die beiden ze Löwen beherbergt, und durch eine beide 
Räume verbi Thür erſcheinen zur Dreffurvorführung 
dann flet8 die beiden Lömenbrüder, nachdem vorher ihr Nach 
bar, der Elephant, in den „Wartejalon* rechts abgetreten iſt. 
An diefem Abend nun hatte ſich durch irgend welchen Zufall 
die für gewöhnlich ſeſt geſchloſſeue Thür geöffnet, als eben ber 
am linten Borderfuß aı.gelettete: Elephant ſich nod in dem 
rößen Mitteltäfig befand.) Den Yöwen war natürlid bie 
Berupung dieſer Thür ganz geläufig, und fo erſchien denn 
plöglic der. Lowe Muftopha in der offenen Thür, und als 
et den mit dem SHintertheil ihm zugelehrten, nichtz ahnenden 
Elephanten: erblidhie, erhob er ſich ſofort auf die *8*28 
dte das angelettete, alſo wehtloſe Thier am Kreuz und 
Plug 334. auen und Zähne in die Haut deſſelben ein. 
Gin furdtbared Brüllen des gequälten Elephanten durch⸗ 
ſchmetlerte die ganze Bude, und diejenigen Zuſchauer, welche 
d) gerade vor dem Käfige befanden, ergriffen bereits die 
l Sei es nun, daß das Brüllen den Lowen erſchreckte, 
oder eiwas Anderes, oder dehagte ihm die harte und in ihrer 
großen Fläche ſchwet zu padende Haut ‘des Elephanten nicht, 
enug, plöplic ließ der Löwe von feinem Opfer ab und 
Bram in feinen Käfig zutüd. "Aber kaum baf daß geſchehen, 
bejann er wieder und war eben wieder im Begriff, durch 
die jhon halb paffirte Thür feinen Angriff zu wiederholen, 
ais endlich; einige Wärter erfchienen und durch eiferne Stangen 
den erregten Loͤwen zum völligen Rüdzug zwangen, worauf 
es — die Thür zu ſchließen. Die Spuren der Löwen⸗ 
trallen trägt der Elephant jehr deulih zur Schau, und mil 
großer Betriebfamteit ſuchte er ſich nachher mit diefen Stellen 
an der Wand zu reiben. Die Erregung bes Löwen war noch 
fange nachher jelbft bei der kurz datauffolgenden Borftellung 
bemerfbar, während der andere Löwe, Paſcha, bei der ganzen 
Geichihte, obgleich er wolle Freiheit ‚halte, an der Partie 
Keil zu nehmen, ſich doch ‚ganz paſſiv verhielt und dadurch 


den guten Verlauf der Sache bedeutend erleidhterte. i 


(Heinrid —— ſterbliche Ueberrefte,) 
welche bis jeht im chhoſe Pere⸗Lachaiſe zu Paris geruht 
aben, werden im November dieſes Jahres nad Hamburg ge⸗ 
acht, um dort in der Gruft der Familie Heine beigefept zu 
werben. 


(Der feierli 
Heintih XXL, von 


4* Einzug, den kürzlich der Fürſt 
euß ä. L. mit ſeiner Gemahlin Ida 
von Schaumburg, in Greiz hielt, hatte ein endas ſonderbares 
Gepräge. An der Spige des Einholungsuge® marſchirte 
nämlich, man follte e8 nidyt glauben, ein ‚d.h. ken 
natürlicher, fondern ein Einwohner vom Greiz, der jih am 
ganzen Körper hatte | anftreihen Lafien, barjuß ging 
und nur mit einer Badehofe befleider war! Ihm folgten die 
Voflidone und die anderen Reiter, ſowle die fürſtlichen Kam⸗ 
mergutspächter zu Pferde, dann im Kutſchen die Vertreter der 
Gewerfe und Innungen. Diefen folgte in einem mit ſechs | 
Apfeligimmeln beipannten Galamwagen der. Fürſt und jeine 
SGewahlin. Hinter dem Wagen der Herrihaften folgten noch 
ee, jowie Ehrenjungfrauen. Rad einer Hundfahrt 
| % die Stadt und den fürftiihen Park trat ber in 
die Burg ein, wofelbft die Reiter, Bewerte, Beuerweht, Tur⸗ 


Berantwortlige Redactien: Gottfe. Arug. 





New⸗ 


ſolchen Unglüdshauſe feinen Herd hat. 


| 


ner und der entſehliche Mohr vor einem Balconfenfter vorbei- 
— an dem ber Fürſi mit feiner jungen lin ſich 


(Eisberge und Eisfelder im Atlantiſchen 
Deean.) Die ungemwöhnlide Wärme des Mai und die 
ebenfo überrafchende Kühle des Juni finden ihre Erklärung in 
einer eben erſt befannt geiborbenen Erſcheinung. Es wurden 
nämlid; heuer ungewößnlid früh beilpielos ausgedehnte Eis- 
felder und eine unzählige —. mädtiger Eidberge auß ben 
hochnordiſchen Gegenden nad dem Süden heruntergetrieben. 
Bis in die zweite Hälfte des Juni ſchwamm im Ocean ein 
eiwa 2000 Miles langes, 50 bis 200 Miles breites Feld, 
welche den warmen Golfftrom auf der Höbe von Newfound⸗ 
land erreichte und der Küfte entlang von Norden ber ver» 
mittelft der arktiiden Strömung getrieben wurde. Die Maflen, 
o loloſſal fie auch find, zerfegen fi, je weiter fie nad) Süden 
chwimmen, aber die Schifffahrt ift durch fie in diefem Jahre 
bisher ſehr gefährdet geweſen. Gewöhnlich finden die Schiffe 
auf der Sabrt zwifchen Rem Port nnd Fiverpool erſt im 
Suli Ken ; diesmal hat ſich dafjelbe einen vollen Monat früher 
eingeftellt. 


(Die erfte Eifenbabn in Japan) Die amı2. 
Juli erfolgte Eröffnung der Staatteifenbahn von Yolohama 
nach Pebdo wird in Japan wie ein yanı Ereigniß be: 
fprochen. Die Eröffnung fond ohne dffentliche Ceremonie 
fat und der a8 legte die Entfernung von 17 englijcen 

eilen in 34 Diinuten zurüd. Die Paflagiere mit dem erften 
Zuge waren dem Berichte zufolge nicht ſehr zahlreich, nur ein 
paar Yapanejen bedienten ſich der neuen Reiſemelhode. 


AIAndem IrtenbaujezguRtmwburg,) im Staat 

rt, brad am 25. September Teuer aus, : umb bie 
gan Anftalt wurde ein Raub der Fiammen. Wenn der 

u „Heuer“ unter gewöhnlichen Umftänden ſchrecllich ift, fo 
ift er es doppelt und dreifach, wenn das Feuer in einem 
Die Beamten um 
MWärter beeilten fich, jobald der Schredensruf gehört wurde 
die Zellen zu dfinen und: den Wahnfiunigen zu bedeuten, dai 
fie das Haus verlafien folten. Einige thaten es auch und 
waren fogar bei der Rettung Anderer behilflich. Vielt 
wußten in ihrer Angft, die ſich durch emjepliche Schreie und 
furchtbare Verzerrungen fund ‘gab, nidht, was. fieramfangen 
follten,, und weigerten ſich entſchieden, ihre Kammern 
u verlaſſen. ie äußerſt ſchwierig es unter ſolchen 

erhãltniſſen iſt, fehshundert Wahnſinnige zu  beauf- 
Rohtigen, = fi) denlen. Mehrere mußten mit Gewalt 
aus ihren lupfwinfelm hervorgezogen werden, ba weder 
Ueberrebungstünfte,, noch Drohungen. Helfen wollten. Ya, 
manche leifleten ſolchen Widerftand, daß“ oft drei Männer 
nicht genügten, fie von der Stelle, auf der ihnen ein ſchred⸗ 
licher Tod drohte, wegzubringen. Ginige beflanden darauf, 
Alles, was ſich im Zimmer: befand, mitzunehmen, und padten 
daher Möbel, Betten u. dgl. m. zufammen. Beſonders wer: 
urfachten die weiblichen Patienten viel Schwierigkeiten. End- 
lich war es gelungen, jänmtlidye Inlafien aus dem dem Zu— 
fammenfturze nahen Gebäude zu befreien. Leider! Yatten’do- 
bei mehrete von den Wärtetn und der Rettungdmannidafl 
ihr Leben eingebüßt. Einmal ins Freie gelangt umd ohne dic 
übliche ftrenge Aufficht, machten ſich viele auf und Damon und 
—— nun, die Bewohner angſtigend, die benachbarle 

end. rdoan n 


n 
eruaniſche Alterthü nd im B 
Dale a Es A — 2** 
teils Urnen, von denen einige aus alter Zeit flommen, ander 
* a Indianern gefertigt, aber auch micht ‘ohne Ru) 
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Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier, 





NM 125, 





* Und Du nod immer ferne! 
Schon rauſcht die Nacht hernieder 
Mit Sternen reich belrönt, 
Der Hirten frohe Lieder 
Sind allgemach vertönt. 
Und Du noch immer ferne, 
O Lieb, was zanderfi Du? 
Kommft Du mir nimmer wieder, 
Die meinen Schmerz verſöhnt? 
Die Wege leer und Pfade, 
Vom Treiben mannichfalt, 
Am nahen Felsgeſtade 
Der Fiſcherruf verhallt, 
Und Du noch immer ferne, 
Mein Lieb, was zauderfit Du? 
Hab’ Gnade mit mir, Gnade, 
Du jühe Huldgeſtali. 
Die Nachligallen trauern, 
In Klagen ftöhnt der Hain, 
Kaum werd’ ich überdauern 
Hier der Erwartung Pein. 
Und Du noch immer ferne, 
Mein Lieb, was zauderft Du ? 
Mich faht ein Wehmuthichauern, 
O, lab mich nicht allein ! 
Yohbannes Hill. 


+ Die Familie Schaffeld. 

Roman aus der holländifchen Bejellihaft der Gegenwart von 
Johann Bram. BDeutih bearbeitet von GE. Bentlage. 
(Bortjegung.) 

Anfangs war die Unterhaltung ſehr zerfplittert. St. 
Amandier und der junge Baron van Haafleren hatten ſich 
beiderjeil® zu Helene auf ein grünfammtenes Ganape gefeht. 
Der Franzoſe framte aus über die Herrlichkeit von Paris und 
Helene laufchte mit großem Intereffe. Nach Gebühr ließ fie 
dem Erzähler und dem jungen Baron das belobenbfte Lächeln 
zu Theil werden. Dubois ſaß mit Schaffeld an einem Tiſche 
voll illuftrirter Werke, die fie durchblätterten, während Erfterer 
dem Goloniften jeu de mots aufgab, welde der Baftgeber 
unmöglich erraten fonnte. Der Lieutenant ſaß mit den 
Damen van Abcoube, der NRefidentenfrau und deren Töchtern, 
Mijnheer und Mevroum Koopmand und der Gaflgeberin in 
einem weiten Sreife, 

Das Einzige, wofür bie Frau des Refidenten fi 
intereffirte und ein bewundernswerthes Gedächtniß beſaß, 
waren alle möglichen Unglüdsfälle, welche die Zeitungen mit« 
teilten. Da fiel fein Kind in den Waſſerleſſel, da er- 
morbdete fein Mann feine frau, jo bemeifterte die Indierin 
fih auch der Neuigleit und verbreitete fie mit fichtlichem Ber 
bagen. Die Stillſte und Unbeweglichſte war Mevroum 
Schaffels, welche mit ihren bloßen Armen und dem bloßen 
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1872, 


Naden jo ruhig daſoß, daß man fie für eingefchlafen hätte 

balten können, wenn nicht eins der zabllofen Lödcdhen fi von 

Zeit zu Zeit bewegt und fie in den Zwiſchenpauſen den 
‚ Meinen „Sju" auf ihrem Schooße nicht geftreihelt hätte. 
| Auch an dem Ausdrud ihres Geſichts, welches zuweilen jehr 

anziehend war, merkte ınan, daf fie mwohlgefällig auf das— 
jmige laufdhte, was der Yieutenant ihr erzählte, 

„It die gute Mebrouw van Wijt fo elendiglicd zu Tode 
gelommen !* jagte die eine derer van Abcoude, ald Meproum 
die Refidentin eben die Erzählung von einem Selbftmorde zu 
Ende geführt Halte. 

„Hört Du, Koopmans? — Ad, Bolt!" Hier fliek 
Mevrouw Koppmans ihren Geſpons an und richtete Aller 
Aufmerkſamleit auf denſelben — er hatte fi eben ein Ge- 
mälde beiradjtet —. „Ad, Gott! er ift mit feinen Gebanten 
wieder auf dem Bureau. Dafür muß man einın Kopf 
haben! Wie viel Stüde waren Heute eingelaufen, Koop⸗ 

‚ mand ?* 

„Hunderteinundfiebenzig!” antwortete Koopmans gewichlig. 

„IH habe Mebrouw van Wijt jo gut gefannt!” fuhr 
Mevroum Koopmans for. „Ih erinnere mich noch, daß 
fie eine prädtige Mantille mit echten Spihen, 15 Ellen, ja 
15, zu zehn Gulden die Elle, trug...” 

„Ih kenne die Herren Dfficiere, he ?* flüjterte Mevrouw 
dem Lieutenant zu, weldher, unter dem Vorwande, „Bju* zu 
ftreicheln, diefe Handbewegung jehr zärtlich auf die Arme und 
Hände der „diden Dame“ ausdehnte. „Immer Eomplimente 
maden und jhmeideln... Einer alten Frau an die Naje 
fühlen, he ?* 

„sh halte das Meifle auf volltommen reife Pfirfiche,* 
bemerfte der Lieutenant mit einem Blid auf Mevrouw 
Scaffels, obgleich feine Bermerkung ald Antwort auf die 
laute Frage der Jufroum Angelique van Abcoude galt, welche 
Früchte wohl die faftigften feien. 

„Haben die Damen den neuen Tenor ſchon gehört ?* 
fragte Baron van Saafteren, der Helene einen Augenblid 
töte A töte mit St. Amandier lieh. 

„Süblim!* riefen die Domen Abcoude jugleich. „Wir 
haben ihn im »Sommernachtstraum« gehört — wir ſchwärmen 
ür ihn !* i 
Nine ſchöne, volle Stimme !* meinte van der Poel, der 
Lieuterant ; „aber 's ift nicht Marteau!“ 

„Richtig bemerlt!“ verjeßte van Haafteren lachend: „’s 
it Dupoir, das wird er mit feinem Taufſchein beweiſen. 
Was hat dieſem Marteau eine jo große Reputation einge- 
bracht? Daß er nur ein Mal gefungen bat und man jeßt 
immer feine Abweſenheit bejammert, Er ift damals durch 
feine freude in den Himmel gehoben worden und hat eine 
große Reputalion erlangt, weil er fich nicht mehr hören ließ!“ 

Die Damen lahten und der Lieutenant wurde bös, weil 
er van Haaſteren nicht in die Enge treiben Tonnte, 

„Wir wollen diefen Dupoir einmal familiär hierher be- 
ſcheiden,“ jagte Schaffeld, der mit beiden Sünden in der 
Hofentajcde hinter Mevrouw Koopmans fland. „Was wird 


man fb 'meih Dilletlanten geben ? Ein paar Bankbilletjes von 
25, be? Er braudt nur ein paar Liedchen zu fingen, dann 
fann er ſich wieder paden. Ich halte fehr viel von dergleichen 
Abwedhfelungen.” 

„Und Ihr, als Protector der ſchönen Rünfte und Wiſſen- 
haften — —,“ begann van Haafteren mit einem iromifchen 
Aug um die Lippen, hielt aber plöplid) inne, da Scaffels 
ihm Scharf und durchdringend anfah. 

„Was beliebt, he?” frug der GBaftgeber. 

Ihr würdet ın folder Eigenſchaft,“ verjeßte raſch ge- 
faßt van Haafteren, „dem erften Tenor mit Euerer Anfrage ' 
einen Dienft erweiſen. Aber das find Artijten, und die wollen 
als jolde behandelt werden. Ihr müßtet ihn als Gaft em. 
Pfangen und ihm mindeftens hundert oder hundertundfünfzig . 
Bulden für jo einen Abend geben.“ f 

„Buten Diorgen! Dann gebe ich das Geld noch lieber 
an die ‚Armen !“ 

„Dann Lönnt Ihr ſicherlich mehr als hundert Kehlen 
einen flotten Abend verſchaffen, wenn auch die Kehlen ſämmt⸗ 
lich die eine ausgezeichnete nicht werth find,“ bemerkte van 
Haaſteren ſarkaſtiſch. 

„Aber welche Prätenſion machen dieſe Menſchen! Arliſten, 
Attiſten — was find denn eigentlich Artiflen ?“ 

„Artiften,“ antwortete van Haaſteren mit bei ihm unge 
wohhtem Ernſt, „find Menſchen, die fi jelbft einen Namen 
machen, während dies pour hous autres. Adelige, unfere 
Vorfahren beſorgt haben. Wir find eigentlich die Entel | 
Martenu’s," fügte er ſcherzend Hinzu. 

„Bravo !" riefen der Lieutenant und Koopmans lachend. 

„Daß ift ganz hübſch!“ bemerkte Angelique van Abcoube ; 
„aber Baron van Saafteren belieben auf dieſe Weile ſich 
felbft bie Fenſter einzuwerfen.“ 

‚DD, Mejufſvrouw,“ verfepte der immer fchlagfertige 
Baron, „das dat weiter feine Noth: an Glasmachern gebricht 
es wahrlih in meiner Gilde nicht! Ich perfiflire meinen 
eigenen Stand, da habt Ihr recht; ich bin daher micht ftolz 
auf meinen Adel. Aber das hindert mich nicht daran, daß 
id, ba ih nun einmal von Adel bin, von den Vortheilen, 
die er gewährt, profitire. Ich bim zu viel Egoift, um das 
nicht zu thun. Ohne meinen Adel würde ich z. B. nicht ohne 
weitered Regierungdbeamter geworben fein; das weiß bier 
Mijnheer Roopmans befier ala fonft Jemand. Mein Titel 
verſchaffte mir die Garriere. Sollte id das nun zum Bejten 
von Anderen auffchlagen ?* 

In der Zwiſchenzeit Hatte St. Amandier mit Helene an 
dem runden Tiſche mit Prachtwerlen Pla genommen und fie 
befahen zufammen Dore’3 Meifterftüde., „Sehen Sie, was 
für einen ſchelmiſchen, Teichtferligen Kopf diefer Fuchs Hat!” 
fügte St. Amandier, feinen Kopf fo dicht an denjenigen 
Spelenens legend, daß van Haafteren, ſcheinbar arglos, in der 
That aber mit merklich verhohlener Eiferſucht auf ihn hin« 
zeigend, ausrief: „Paul et Virginie — tableau vivanı!“ 

„DO nein!“ erwiderte St. Amandier lachend; „Sie irren 
fi : es ift die »Verbrüderung der Nationen« !* 

Die ganze Gefellihaft lachte mit, und Mevroum Schaffels 
beläjligte den Lieutenant mit einer Lobrede über bie feinen 
Manieren der beiden Franzoſen, die gar fo liebenswürdig feien. 

„Schen Sie hier diefe Atala und Chactas,“ jepte St. 
Amandier feine Erläuterungen zu den Doré'ſchen Werken 
fort, als die übrige Geſellſchaft auf eine Erzählung von 
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Shaffels Acht zu geben fhien, „Dore muß Sie erfl ge- 
fehen haben, bevor er dies herrliche Bild ſchuf.“ 

„Ca, c’est un compliment dore!“ warf Dubois da- 
zwiſchen und licherte felbft über feine Erfindungsgabe. Es 
war nun ſchon da3 fünfte Mal, daß der unverbeijerlide 
Quertreiber den Bevollmächligten feines Waters, als Diejer 
eben im Begriffe fland, dem Gefpräd eine zärtlidye Richtung 
zu geben, durch ſeine jaglofen Wortipiele daran hinderte. 

„Das halten Sie von dieſem Gehölz?“ fragte Helene, 
einen einnehmenden Blid auf St. Amandier richtend. 

„Ohne Atala gilt es mir nichts,” antwortele der Fyran« 
zoſe leife. „It Monfieur van Hoolen in der That jo glüds 
lih, Ihre Zumeigung erworben zu haben % fragte er noch leijer. 

„Die Bäume find herrlich !" verſetzte Helene laut, als 
Baron van Haajteren in ihre Nähe famı und Beide aufmerf- 
ſam beobachtele. „Der Chactas kann jept noch nicht auf 
Atala’3 Zuneigung rechnen!“ 

St. Amandier verftand das Wort, „Beneidensweriger !“ 
fagte er. „Wenn Alala nit einſam und 3. B. einmal in 
Branfreih wäre, wie würbe fie dort Furore maden! Jrht 
bereits jeufzt dort mehr als eim Herz nad) ihr!” 

Helene ſchlug die Augen nieder und lonnte einen flüchtigen 
Schein von Selbftgenugthuung über ihren Triumph nit von 
ihrem Antlige fern halten. 

(Fortjegung folgt.) 


Gulinarifhe Studien. 
Sqhluß. 


Die ſtrone des Kälbernen“ auf dem bayeriſchen Tiſch 
bildet aber unſtreitig die Kalbshaxe“. Diele iſt keineswegs 
identiſch mit einem Mittelding zwiſchen Fleiſch und Gallert, 


. da3 unter dem Namen Kalbsfüße befannt ift, ſondern die ab⸗ 


e uslelfleiſch umwachſene Spitze 
des ſtalbsſchlegels, welche enimweder in Eſſig geſolten oder 
„abgebräunt”, d. h. geröftet, dem Hungrigen rgeboten wird. 
Die „ſtalbshaxe“ ift ein jeher werthwolles Stüd in dem Ins 
bentar der bayerijchen Kühe. Sie ift zart, conſiſtent, wohl- 
ſchmeclend, umfangreich und fehlt: auf feiner Speilefarte. In 
der „Schweinähage” befigt fie eine ebenbürtige Schweſter, 
welche fi von ihr nur dadurch unterjcheidet, daß fie vom 
Schwein fommt, während die Kalbshare auf das Kalb ihren 
Urſprung zurüdführt. Außerdem verbindet jich bie „Scweind- 


geichnittene, mit viel feftem 


ı bare” fall nur mil Sauerkraut, während die Hare vom Kalb 


eine jolche Verbindung gründlich verabfcheut. Ä 

Auch das Lamm producirt fi als Lämmernes“ in ben 
verfchiedeniten Formen auf dem bayerijhen Tiſch. Es 
bietet ſich gebraten, gedünftet, gebaden, in Eifig gelotten den 
Gäſten dar und erfreut fi überhaupt ganz derſelben Be— 
handlung wie das Kalb. 

Nur der Ochſe ift im der bayerifchen ſtüche weniger 
heimiſch ala anderwäris, wahricheinlih, weit er ſchon als 
Kalb jo mafjenhaft verjpeist wird. Allerdings iſt der Lenden- 
braten, das Beeſſieol nicht unbelannt, auch begegnet man jehr 
häufig „gedünfleten ſtronen“ (verfertigt aus dem fogenannten 
Kronenfleiſch), allein vollsthümlich iſt der Ochs im zuberei« 
teten Zuftande nur in Form von „Zellerfleifch” und Beflamob 
(Boeuf % la mode), d, 5. gejotten, während er in Form Des 
der rheinischen und fränfifchen Küche jo geläufigen faueren 
Rindebratens ſaſt gar nicht auftritt. Der Ochs iſt in der 
That nit das Lieblingäthier der bayeriſchen Küche, nicht ber 
Gegenftand, der mit Inlereſſe gepflegt, mit Sorgfalt und 
Kunftfertigkeit behandelt wird. uch der Hammel fleht bei 


der ba yerifchen Köchin micht ſonderlich in Ehren und ich er- 
innere mi wirklich nicht, während eines mehrmonatlichen 
Aufenthalts in Münden- nur einmal Hammelbraten oder 
Hammelsrippchen auf der Speifelarte eines vom großen Publicum 
beſuchlen Gajthaufes entdedt zu haben. i 
Neben dem Fleiſch, jagte ih oben, fpielt in der baye- 
riſchen Küche eine große Rolle das Mehl oder vielmehr Die 
Mehlipeife. Darunter darf man aber keineswegs jene bilnnen, 
auf Koſten der Solidität weit ausgebreiteten Fladen verjtehen, | 
welche unler dem Namen —S—— oder auch Dmeleftes | 
bekannt find, fondern der Bayer, der ein maffiges Stüd liebt, ! 
erbaut die Mehlſpeiſe fauftgroß und fauftdid im FKugelform | 
und giebt ihr den Namen Inödel, Dampfnubel. Oben an 
auf der Nangfiufe ſteht das Knödel, dag auf dem Lande 
mandmal die Größe einer mächtigen Kegellugel erreichen fol. 
Es wird aus Mehl, eingeweichtem Brod und verfdicdenen Ges 
würzen zufammengejegt. Kuöbdel ift übrigens ein Gemeinname, 
der jo wenig ettnag Iprcielles bedeutet als der Ausdrud Thier. Soll 
* das Knodel aus der Sphäre des Begriffs treien und zur Erfdei« 
nung fommen, jo muß ihm entweder feingehadte Leber beige- 
miſcht werden, in weldem Falle es Leberfmödel heißt, oder 
aber Sped, jo dab es Spedinödel genannt werben fan, Auch 
er Bayern giebt es Suödel, wenigfiens Leberfnödel 
oder Leberlloße, allein fie ſpielen jemfeits der baycrifchen Grenze 
auf dem Tiſch eine andere Role als in ihrem Geburtäland, 
Sie werden dort al felbitjtändige Weſen, als Hauptip:ije be» 
trachtet und behandelt, und deshalb mit einer Zuſpeiſe, als ! 
Salat oder Sauerkraut, an den Ort ihrer Beftimmung ver ⸗ 
bradt, Der —* aber, der nur eine Hauptipeife kennt, 
nämlid das Fleiſch, verweist die Knödel in bie Elafje der 
Nebenfpeifen, verzehrt fie entweder ald Suppe oder ais Be- 
leiter des Fleiſches. Ja, was die Suppe anbetrifft, geht der 
yer noch weıter, denn er hat jogar die Veberwurfijuppe er» 
unden, d. 5. eine Suppe, die aus einer in Fleiſchbrühe 
chwimmenden Beberwurjt beiteht, welche gewöhnlich vor dem 
Gebrauch der Länge nad aufgejchnitten und vermittelt der 
Fleiſchbrühe in einen dünnen, gewiß ſehr nahrhaften Brei ver- 
wandelt wird ; — 


Aus allem dieſem wird man erſehen haben, daß die 
bayeriſche Küche eine, wenn auch in Brziehung auf die Form 
mande Blöße gebende, der Subſtanz nad) eine jolide, nahr- 
bafte, kräftige Küche ift, eine Küche, in welcher das Fleiſch 
die Hauptrolle jpielt. Gewißconjumirt fein anderes deutiches 
Land jo viel Beh wie Bayern und ich habe mid oft ge= 
wundert, wenn id) im Hofbräuhaufe oder in anderen Localen, 
wo fämmtliche Glafjen Geſellſchaft vertreten find, ſelbſi 
anſcheinend beitelarme Leute, alte Weiber, deren Anblid ein 
Almojen herausforderte, —* aus einem derben Stüd ſtalbs⸗ 
braten oder Rindfleifch beitehenden Mahlzeiten verzehren ſah. 
In diefer Küche liegt nun auch der Schlüffel zur Erklärung 
jo mander Erſcheinungen im ee oltsleben. Jene 
furchtbare, oft in großen Exceſſen außernde Naufluft bes 
bay:riijhen Volles, das mannhafte Auftreten des Städters 
und Yandmanns vor Amt und Gericht, aber auch das fürdhter« 
lie Draufſchlagen der bayeriſchen Soldaten auf Zurcos und 
Franzoſen, Alles dies murzelt in der bayeriichen Küche, in 
welcher da3 Fleiſchmahl prädominirt, denn der Fleiſchlnödel 
verzehrende Menſch ift ein ganz anderer Mann als ber, 
welcher von Kartoffeln und Hanbläs ſich nährt. 

Laſſen Sie mich jeßt noch ein Wort über die Preife be= 
merlen. Am erften Tage nad meiner Ankunft in Münden 
führte mich ein Belannter in ein Gaſlhaus zum Mittagejien. 
Es war feine 3— aber eine ſehr anftändıge Reſtauration. 
Die Suppe To hı1otı 
Gemüje 2 kr., Braten 15 fr, Salat 3 kr. und %/, Liter Bier 
4 fr., und fo find die Preife allenthalben. Suppe, Gemüfe, 
Kartoffeln, Salat foften überall per Portion 2—3 fr., Brar 
ten oder Ähnliche Fleiſchſpeiſen 12—15 fr., Rindfleich 10—12 
fr., eine Ralbähaze, an der ſich zwei Männer jattefien können, 
15—18 kr., je nach der Localität. Ja ich lernte einmal einen 
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ete dort 2 fr, eine Portion Rindfleiſch LO fr., 


— 


Literaten“ lennen, der mir im Vertrauen geſtand, daß er 

ſchon ſeit geraumer Zeit mit ſeiner Frau für 4 fr. zu Mittag 

ſpeiſe, namich jedesmal: eine Portion Suppe. und ein Lungen⸗ 
mus, d. h. ſauete Lunge, ! 

—— Kan polen nis man ae a —— 

von n nach Frankfurt gelommen, n . 

töpfen Aeghplens — in denen übrigens das Schweincflelſch 
durch feine Abweſenheit geglängt haben foll 3 5338 
anlf. Br. 


Der hinefiihe Damenfuß. 

Ueber die Mobe der Ehinejen, den {Fuß der Mädchen in 
früher Jugend durch Binden zu verfrüppeln, lagen. bieher nur 
von engliſchen Miffionsärzten Inapetftäni Berihte vor, da 
die Chmeſen Alles was ſich ‚auf den Su ihrer Frauen be» 
Kr aufs forgfältigfie geheim Halten. Diefe Berichte er- 

reden fi auf Tſchuſan, Hongkong, hai und Malao, 
alſo auf Orie des ſüdlichen China. In neueſter Zeit Hat indeß 
der Arzt der ſtanzoͤſiſchen Geſandiſchaft in Peling, Dr. G. 
Morache, Mittheilungen gemacht, welche ſich hunde auf das 
nördliche China, alfo em, bie 150 bis 200 geo⸗ 
raphiſche Meilen nördlicher liegen, bejiehen und jene eng« 
fiichen Berichte ergänzen. t 

Nach Morache ift! die im Rebe ſtehende Mißhandlung des 
Fußes nicht glei Häufig im Sinefijchen Reiche; ' mehr vor · 
waltend im Süden, wo die chineſiſche Benölferung: veitter‘ ijt 
und mehr Wohlſtand herridit als im Norden, wo die Dataren 
vorwalten, benem dieſe Sitte verboten. ift, behm bie Beamten 
dürfen keine Frau mit jelten heiraten und in 
dem faiferlichen zur u Peling findet 
jerin bis zu der Tehten Sof teime olche 
ar nad den Provinzen 


gr 





Zu Anfang ber Operation wird der Fuß gefnetet ; dann 
werden die pie Heinen Zehen mit, mehr pre; enigex Gewalt 
gebeugt * durch ein wollene ſeidene Binde on 
56 Genlimeler Brei und, 1 Bis 11,, Meter Cähde, welche 
in ſog. Achterlouren um uß geführt wich, in Biefer Sage 
erhalten, Wine zweite batüher gelegte Binde dient do iu, ‚ die 


Stellen N — — äbrend ‚diefer get her 3 Rind 
einen ziem r noen ielel, . v 
ufpi ! und ‚eine ‚platte Sohle un bat ago 


a . 
ah tebt den in de 
lie uk ll cine, Miitter 
den tg 10 legt fie, 
ehen erre 
etall und F 
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Sammlung Abgüffe von chineſiſchen Damen aß, melde 
mit Perg > bie Hälfte ber — ———— 
Heinen —— erreihten. Der jo mißhandelle Fuß 
wird in einen Stiefel mit flart condexer Sohle geftedt. Daß 
dies Verfahren äußerft ſchmerzhaft ift, bedarf feiner befonderen 
Bemerkung ; aber die Schmerzhaftigfeit hält auch lange an, 
befonder8 wenn die Binde nit gleihmäßig angelegt war. 
Dann treten beim Gehen Anſchwellung und große Schmerz⸗ 
baftigfeit des Buch auf; das Knöcelbein ift immer empfind« 
lich. Iſt aber bie Binde gut angelegt, jo daß der Druck 
gieihmäbig einwirH, jo hört nad einigen Jahren der Schmerz 
ei und Die Empfindlichkeit des Fußes ift jo weit ertödtet, 

in den zufammengedrüdten Theilen faum nod etwas 
Gefühl befteht. Sole rauen find nun nit im Stande 
u geben, wenn ber Fuß nicht gebunden und nicht unter« 


Die anatomiſche Beſchaffenheit des Fußes wird folgender- 
maßen umgeändert. Das fyerjenbein wird (meifl) fentrecht 
gefeit, —— rn —— gebrän t, bie Bit 

undenen den im er enen Alter . 
platten, die unter dem Ballen der großen Zehe — 


altet liegen. Der Kö der i d 
—* —* großen Sehe — — — des 
ie un 


Körperd me gen im Fußgelent aufgehoben, 
ſelbſt im Kniegelenk beichränft ; bie Ehinefin geht aus den 
8 Ye im ärgften Fall Hat fie den Gang eines Ampulirten 
einen 
Beinmusteln, durch mangelnde ——— 
Blutarmuth, jedoch Neigung zur —— ng. Nach den Er- 
ab der englilden Werte fommen viele Frackuren in 
iefer Unbepilflichleit vor, Caries und Nekroſe der jo 
gemißhandelten ſtnochen aber doch jeltener, als man er« 
warten jollte, 
Im Tihufan hat Lodhart niemals ein Weib gejehen, das 
e Füße hatte, während er in Kanton und Malao viele 
folhe ſah. Im Ganzen ſchien e8 ihm, als ob auf dem 
wenigftens dieſe rn nicht jo viel Schaden brädhte, 
erwarten wäre ; er ſah flarle gejunde Frauen mit ein- 


als 
gingen Süßen mit Leichtigkeit und anfcheinend ſchmerzlos 


Schwäde und 


Mannichfaltiges. 

(Der Einfluß des violetten Lichts auf die 
Ernährung) Die Gärtner haben ſchon längft die Be- 
obachtung gemacht, daß unter dem Einfluß der violetten 
Scheiben das Wachſsthum der Pflanzen zunimmt und General 
Pleacanton Hat dies für das Gedeihen der MWeinflöde mit 
beſtem Erfolge benugt. Er hat aber auch dieſe Erfahrungen 
für die Thierwelt verwertet und gefunden, daß bie unter 
einem blauen Dache befindlihen Stiere in einem Monat um 
34 Pfund zunahmen, während die unler einem weißen Dache 
gebegten im Wahsthum zurüdblieben. Eine italienische medi⸗ 
ciniſche —* „PIppocratico*, fragt nun ganz ernftlich, 
ob e# nicht zwe äbig wäre, in unferen ſtinder Bil lern ftatt 
der weißen Efpeiben aue zu verwenden. Zunädft wird es 
wichtig fein, dahinter zu fommen, ob eigentlich von ben ver⸗ 
ſchiedenen Beobachtern violettes oder blaues Licht, d. h. Glas, 
gemeint ift. 


Obrigleitlides Undeutſch) MUeberall in der 
Welt iſt es bei langjäbriger Zuchthausſtrafe verboten, Geld 
nachzum ; blos in imar läßt mari die Fallhmünger 
unbehelligt herumlaufen, Auf den Weimarifchen 
von 1854 fieht mämlih folgende Warnung: „Die Nad- 
ahmung, älihung und wiſſenſchaftliche Verbreitung ver 
falſchter Banknoten wird nad Maßgabe der Strafgejehe be 
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ntnoten 


Stelgen. Die Folgen davon find Atrophie der 


ſtraſt.“ Alſo echte Banknoten darf man doch nachmachen, nur 


Länge eines normalen | feine verfälfchten ! 


(Theaterflandal) Das am 20. October im Et. 
Georg- Theater in Hamburg zum erflen Mal gegebene Cha- 
rafterbild „Ferdinand Lafjaolle* gab Anlaß zu einem argen 
Theaterjtandal. Bald nad) der erften Scene des Stüdes er: 
hoben die zahlreich ammwejenden Arbeiter lauten Vrotefl gegen 
die Eharalterzeichnung des Helden des Stückes, laute Rufe 
unterbradden die Borftellung und unter einem entfeßlichen 
Tumult mußle der Vorhang fallen. Vergebens war das Ein- 
ſchreilen gejeßlicher Autoritäten, vergebens, daß in Abweſenheil 
des Directord nacheinander der Regifieur, der Komiler, der 
Sohn des Director® und die Frau Directorin beruhigende 
Erklärungen gaben, ja, vergebens war fogar, daß ſchließlich 
die jugendliche Soubrette ihre anmuthige Perfönlichkeit mit 
fühnem Muthe in das Gefecht führte. Der Skandal nahm 
immer größere Dimenfionen an, und jo mußte von der fır- 
neren Aufführung der Novität abgejtanden werben. . 


Defterreidifhe Empfindlidhteit.) Shale— 
—* „Maß für Maß“ iſt nach der Generalprobe im deut: 
hen Landestheater zu Prag behördlich inhibirt worden, weil 
die Handlung in Wien fpielte und auf — * Berhält- 
nifje bezogen werden fönnte. Nachdem der auplag von 
Wien verlegt und die Eonflablerfigur geftrichen worden, wurd: 
die Aufführung bewilligt. 


(Der Aftronom Babinet) ift am 21. October im 
Alter von 78 Jahren zu Paris geftorben, Er war im Jahre 
1812 in die polytechniſche Schule eingetreten und gehörte 
dann der Applicationsihule von Me an, die er alt 
Artillerie-Lieutenant verließ. Balb darauf vertaufchte er die 
militärifche mit ber ge wurde Brofeflor am 
Collöge de France und 1833 Mitglied der Alademie der 
Wiffenihaften. Man verbankt ihm eine wichtige Verbeflerung 
der pneumatiſchen Dtafchine, eine interefjante Studie über der 
Planeten Merkur und eine andere über die Nebenfonne. In 
weiteren Kreiſen iſt er aber namentlid, durch feine populären 
— — je er * — — —— *8* in 

T „Revue x Mondes" zu veröffentli egft. 
Er intereffirte ſich lebhaft für die Bervolltommung der Luft 
Ichifffahrt ; dagegen gehörte er zu denen, welche nod im Jahr: 
—— Legung eines transatlantiſchen Kabels für eine Utopie 

rien. 


Komonyme, 
Wir bieten im geringflen nichts 
Und find gar werthlos Ding; 
Ja, wo da3 Glüd am Looſe hängt, 
Da Hagt, wer uns empfing. 


Und doc ein wertvoll Ding find wir 
In anderer Deutung. freund ! 

Wir bändigen die gröhte Kraft 

Und zwingen fie, vereint, 


Der Kefjel, der den Dampf gebiert, 
Die Röhren, die ihn weiter führen, 
Und Mandes, was das Leben ziert, 
Uns danfe, daß fie eriftiren. 
Su 





Auflöfung des Anagramm in Nr. 122: 
Arfenal — Arjenit, 


Ba u r'ſche Buchdruderei in Ludwigthafen a. Rh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier, 
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dünfter Jahrgang. 


1872, 





+ Die Familie Scyaffels. 


Roman aus der holländiſchen Gejellihaft der Gegenwart von 
Johann Gram. Deutich bearbeitet von C. Bentlage. 


(Fortjegung.) 

„A propos !* ließ Ah Mina van Abcoude ploößlich ver- 
nehmen: „bat vieleicht Jemand aus der Geſellſchaft Jufvrouw 
Saule, die Pianiftin, nad dem Unfall geſprochen ?’ 

„Rad dem Unfall ?* wiederholten gleichzeitig Helene, die 
beiden Refidententöchter, der Lieutenant und Mijnheer Schaffelß, 
welch Lepterer die „Inappe Piano» Juforoum“ gut leiden konnte, 

„Nah dem Unfall, ja ficher,” beieuerte Juforoum 
Dina, nicht wenig aufgeräumt, daß fie bag Jnterefie der Ge— 
jellihaft jo zu feſſeln wußte, umd — wie bie Kahe ed mit 
einer Maus macht — Willens, die Spannung der Anweſen⸗ 
den noch erft eine Weile hinzuhallen. 

„Deinet Ihr den Borfall mit van Hoolen ?" fragte der 
Baron. 

„Eigentlich ift e8 Sünde, jo etwas weiter zu erzählen: 
ja, den Borfall meine ich ;" antwortete Mina mit einer 
Zurädhaltung in Ton und Miene, ald ob die Sitllichfeit ihr 
plöglic eine Zmwangsjade angelegt hätte. 

„Spielt Meneer van Hoolen eine Rolle dabei ?" fragte 
Helene, während fie ihr Unlerlippchen fraus zufammenzog. 

„Zu doch, Yuforoum Mina, erzählt dann doch!“ ließen 
fih verichiedene Stimmen hören. 

„Dann muß Yuforoum Saule heimlid) wohl auf fehr 
vertrautem Fuße zu Meneer van Hoolen fehen...." 

„Mit unjerem van Hoolen?“ fragte Schaffeld ver- 
wundert, 

„Notre collaboratenr ?“ fragte Dubois. 

„Ja,“ antwortete Juforoum Mina mit fittig niederge- 
fhlagenen Augen. „Nun denn: Meneer van Hoolen, der fie 
gewöhnlich nach ihren Unterrichtsſtunden nad Haufe begleitet 
— eine hübſche Empfehlung für familien, melde glauben, 
daß fie ein anfländiges Mädchen bei fi empfangen —, war 
dies Mal aufgehalten worden, zur beflimmten Zeit in ber 
Nähe der Billa von bier unfere® Baron van Haafteren 
Papa zu fein. Da begegnet er ihre mit einem bejahrten 
Herrn an der Geite, mit weldem fie in vertraulichen Ger 
ſpräche begriffen if. Meneer van Hoolen ftiebt darauf zu 
und fordert den Herrn zur Verantwortung auf. Als biejer 
fi weigerte, find beide handgemein geworden und hat ber 
Fremde Meneer van Hoolen zum Zweitampfe heraußgeforbert, 
Juforoum Saule muß jedoch ledere Brödchen präfentirt haben 
und ift dann jehr zärtlih mit van Hoolen weiter fpaziert, jo 
zärtlich ſelbſt, daß fie auf der Brüde des Außenwalles ein- 
ander umarmt haben, gleich al8 ob fie im vertrauteiten tdte- 
A-töte wären. Zufälig lam bie Equipage des Junkers van 
Holderen eben über die Brüde, und diefer hat ſammt feiner 
Frau das verliebte Pärchen mit eigenen Augen fliehen jehen !” 

„Eine ſchöne Geſchichte!“ rief Medrouw Koopmans aus, 


‚36 kann's nicht glauben!" fagte Mevroum Schaffels; 
„es ift ein fo ftilles, janftes Mädchen !" 

„Stile Waller gehen tief !* fehidte - Angelique van Ab« 
coude unverzüglich hinterdrein. „Ich Habe das ſtolze, an- 
maßlihe Dämchen nie ausftehen können !* 

„Jh muß aud gerade heraus geftehen,“ fügte Juſprouw 
Mina hinzu, „daß id immer wenig für die Ereatur ge- 
Ihwärmt babe. Obendrein muß ihre Ablunft jeher — — 
fehr — —“* 

„Sehr ??" riefen die Damen wie aus einem Munde. 

„Sehr dunfel fein. Man jagt, daß «8 eim natürliches , 
Rind ift, und — nit wahr? — Der Apfel font nie weit 
vom Stamm.“ 

„Darin habt Ihr recht, 
Koopmans ihr zu. 


„Das wird fie Stunden koflen!* bemerkte Dieneer Roop- 
mans; „für's erjte 'mal bei Junker van Holderen, der jo ge: 
nau und fpräde it.“ 

„sh wußte nit, daß der Wetterhahn van Doolen fol 
eine Naſchtaſche ifl, Der Teufel noch ’mal!..... 

„Ad, lieber Ba, he?" brach Helene ihres Vaters lachend 
geiprodyenen Worte ab, während fie ihm mit. einem fo be⸗ 
ſtechenden, halbmürriihen, halblachenden Geſichte betrachtete, 
daß Schaffels nicht böfe werden lonnte. 

„Die Entſchuldigung iſt für Beide raſch gefunden,“ warf:” 
ber Baron leicht Hin; „van Hoolen denkt: profitons de ’ 
l’occasion, und Juforoum Saule beweist daß »souvent 
femme varie«,* 

Grau Koopmans wurde durch diefe Bemerkung in isren 
firengen Begriffen von Eingezogenheit gekränkt. Gie ließ . 
nicht zu, dab die Frau nad den Handlungen „von fo einem. 
Ding“ beurtgeilt werden dürfe. Das gab Anlaß, das Leben ’ 
ber „Abenteurerin“ einmal näher durchzugehen, und nun 
brachten die Damen van Abconde, Mijnheer und Meproum 
Koopmans allerhand Einzelheiten zuſammen, welche — aut 
oder ſchlecht — den Beweis liefern mußten, daß Jufſvrouw 
Saule eigentlich niemals eines unbeſcholtenen Leumunds ge⸗ 
noſſen habe. 

„Ich bin jo frei, von alledem nichts zu glauben!“ fagte 
Schaffels und fniff den Mund zufammen, wie wenn er’ den’ 
Leoville nochmals nadhprüfe, von dem er eben einen Schluck 
genommen batte „Ih Halte die Jufvrouw Saule für ein 
Mädchen von Charakter, Sie ſchmeichelt nicht und biegt 
ſich nicht wie ein Kneifmeſſer, wie Ihr das Hier links und’ 
rechts ſehet, fondern fie jagt frei von der Leber weg, was fie 
meint und wil. Wenn van Hoolen fommt, werden wir ihn’ 
mal über den Vorfall befragen; er wird wohl etwas fpäter 
fommen, da er bei Mijnheer Zoerberg draußen zum Thee 
geladen iſt.“ 

„Nein, Meneer Schaffels!“ rief Juforoum Mina lebhaft; 

„hut das gefälligft nicht, Ihre würdet mid compromittiren ! 
Ich habe die Sade hier en petit comite erzäßlt, aber id) 
möchte nit gern die Bürgſchaft dafür übernehmen, mid 


Yuforoum,” fimnante — 
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nicht mit van Koolen brouifite, nein, um alleß in ber Welt 
nicht ! ta —* 

“Ss jage nur und bleibe dabei: feine Kuh iſt bunt oder 
es ift ein Fledhen daran,” orafelte Meproum Koopmans 
la 

Der Lientenant hatte fi nicht in das Geſpräch gemifcht, 
zunächſt weil es für ihn ald Schmaroger zum Princip ge- 
hörte, niemals von irgend Jemand Uebeles zu reben, und 
giveitens, weil er feit länger als einer Biertelftunde damit be= 
Ihäftigt war, eine geheimnißvolle ſchwatze lederne Doie aus 
feiner Taſche zu holen, diefelbe zu öffnen und vier Stüde 
eimer Flote baraus zu nehmen, welche er mit befonderer Sorg- 
falt und großer Bedüchtigleit in einander fegte und dann mit 
der Selbftgenugifuung eines Artiflen quer an feiner linken 
Bruft rufen ließ. 

„Werden wir wieder das Vergnügen haben, Dieneer van 
der Poel auf der Flöte zu hören ?* frug Jufvroum Angelique 
von Abcoude einigermaßen ironiſch. 

Es iſt ein ausnehmend ſchoͤnes Inſtrument,“ meinte ihr 

Schweſlerchen. 

„sh ſchwärme für die Flöte, vorausgeſetzt, daß man 
nicht den —— anſieht,“ ließ Mevroum Koopmans hören- 
Ad, Meneer van der Poel. bitte das Duett mit 
Helene, de?" fragte Mevroum in ſchmeichelndem Zone; „zu, ' 
Helene, lieb Kind, ja ?* 

St. Amandier erhob fi flinl, bot Helenen feinen Arm 
und geleitete fie an das Pianino. 

Der Lieutenant war im feinem Element. Er lieh erft 
einige ſchrille, durch Mark und Bein dringende Triller 
hören; Helme ließ ihre Finger gemädli und fanft über die 
Zaflen gleiten, und nad einigen „D!* und „Eit“ rechts 


und. lints begann fie mit ſchwärmeriſch auf die Seite ger 


beugtem. Röpfchen mit dem Lieutenant ein Duett für Flöte 
und. Piano aus dem „Barbier von Sevilla", Die ganze 
Geſellſchaft ſetzte ſofort ernfte, „verftändnikinnige” Gefichter 
auf, flarrte nad den Rofetten an der Zimmerdede oder | 
faßte geheimnißvoll den einen oder anderen Punkt in’s Auge, 
was alles den Eindrud zu maden beftimmt war, als lafle ! 
man ſich gang und gar durch die Muſit fortreißen. Koopmans 
dachte jebodh am die bei ihm eingelaufenen Stüde und 
Mevrouw an all die Ellen Seide, welde Helene für ihr 
Kleid nöthig gehabt; der Eine dachte an dies, der Andere 
an jenes; Niemand lauſchte, das fteht feſt, mit bejonderer 
39 uf das Mufitftüd, 

Eine Piece folgte auf die andere. Helene begann zu 
fingen, und num fannte ihre Sangesluſt nicht Maß nod- 
Ziel: Wrie wecjelte mit Arie; Rouladen und ſchrille Töne 
ohne Ende; ſchmelzende „ad!“ und „D!” gegen das Plafond 
entjendet und mit binreißendem Adhjelzuden gepaart. 
„SYaffeld Iniff nad) rechtz und lint$ mit feinen Augen, 
um uten, daß «8 ſchön fe. Es wird auf diefe Weiſe 
bald, Die Wadhslerzen der Spielliſche in dem an« 

uden Salon, welche von neun Uhr ab gebrannt hatten, 
find bereitd bis auf die Hälfte nieder, und für Mijnheer 
und. Mebroum Koopmans, die ſich feinen Himmel obne 
Qusdrifiefpiel vorfiellen lönnen und ungedulbigen Berlangens 
nach einer Partie gefeufzt Haben, für fie ift es nun anftatt 
einer „misdre oaverte" noch eine „ınisdre cachee*, da fie 
ne it cheinbarer Andacht und Zufriedenheit auf Die 
Dutell⸗ anten lauſchen möüflen. 


‚ wohnt hat.. 


Endlich trat van Hoolen in großer Eile ein. Er ver- 
beugte ſich nad) rechts und linls und machte viele Ent« 
ſchuldigungen wegen feines jpäten Erfcheinens, welches dadurch 


verurfaht jei, dab man ihm braußen jo lange aufge 
halten habe. 

„Doch kein Abenteuer gehabt, He?" fragte Schaffels 
lachend. 


Van Hoolen antwortete jehr ernſt mit „Nein“, worauf 
Schaffels vorfhlug, man möge fih im das Gartenzimmer 
zum Souper bemühen. Die Herren boten den Damen ihren 
Arm, und man nahm bann an einer Tafel Plaß, meldye 
reichlich mit feinen, jhmadhaften Speifen aller Art verjehen‘ 
war, deren nähere Beidhreibung man in irgend einem ber 
rühmten Kochbuch mit Erbauung lejen kann. 

Das Souper war jehr animirt. Die Damen van 
Abcoude waren geiprädiger als je und fragten bei allem nad 
dem Recept. Der junge Baron ſaß neben Helene zum 
; Werger van Hoolen’s, welder an der Seite von Mevroum 
Koopmans jeine Lafl trug. Nichlsdeſtoweniger war van 
j Hoolen ſehr aufgeräumt und lebhaft. Er halte draußen mit 
ie Yamilie ein unbewohntes Schloß beſucht und konnte feine 
Worte finden, prädtig genug, um die dichleriſchen Gefühle 
zu jhildern, die er dort empfunden. 

„IH jtand einen Augenblid allein unter einem breiten 
ı Lindenbaum,“ declamirte er, „Der Mond ſchien durch ben 
dünnen Beoltenfüieier — Dante beſtens, ich nehme feine 


| Sauce —; ih flug meine Arme über einander und ver- 


janf in dumpfes Brüten, Still ſpazierte ih nad) dem Schloß 
zurüd, welches wie ein büfleres Ungethüm auf der belleren 
Luft dahinter fih abhob. Ehrfurchtsvoll betrat ich diejes 
Schloß, vormals fo prädtig und majeſtätiſch, jept verlaflen 
und verfallen, von Eulen und Raben bewohnt. Ich ſchritt in 
den morſchen Saal..." 

„Das war berwegen von Eud,” rief Schaffeld lachend. 
„Da hättet Ihr mit Poeſie nah ſchönſter Manier das 
| Genid brechen können. — Wilhelm, gieb mir den Kapaun no 
mal der.” 

„a war jublim !* fuhr van Hoolen fort, one ſich durch 
die Bemerkung des Gaftgeber3 aus bem Text bringen zu 
lafjen. „Ih durcheilte die verödeten Gemächer, lam wieder 
nad) unten und begab mic) in den Garten hinab, wo id 
das herrliche Schloß in feiner vollen Beleuchtung jhaute..." 

„Den alten Steinhaufen nennt Ihr ein herrliches 
Schloß!” unterbrah Schaffels ihn ſehr proſaiſch. „Ih 
danle beſtens dafür; ich ſehe lieber eine ſchöne neue Villa, 
gleich dieſer, hübſch eingerichtet und wohnlich, als alle die 
alten Sröten- und Rabennefter. Es ijt ein meuer Beweis für 
die Vergänglichkeit all des adeligen Pads, welches bort ge- 
. Nehmt mir's nicht übel, mein bejler Baron 
ban Haafleren ! Es flog mir jo heraus.” 

„Nicht im mindejlens, Meneer Schaffels,“ entgegnete 
van Haaſtern ladyend ; „ih bin vollſtändig mit Euch ein« 
verſtanden.“ 

Die beiden Franzoſen waren ſtill. Dubois konnte 
nitgends feine jeux de mots anbringen, und St. Amandier 
hatte eine ſchlechte Gejelichafterin an Juforoum Angelique 
van Abcoube, die nicht viel mehr als „Ja“ und „Nein“ auf 
dranoi antwortete. 

er Lieutenant jprach überhaupt fein Wort, ſchien ba- 
gegen ein um fo größerer Berehrer der verſchiedenen Schüffeln 
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zu fein, beren feine er unangerührt lich. Mijnheer Koopmans 
bemühte fich vergebens, über fein Bureau zu ſprechen; van 
Hoolen ließ ihn nit zu Wort fommen, jo daß er, troß der 
eifeigen Bemühungen feiner Frau, fein Gewicht dies Mal nicht 
zu geböriger Geltung bringen fonnte. 

Um ein Uhr nahmen die Gäſte Abjchied und zerſtreuten 
fi) nad allen Seiten. Das Dienfiperfonal Hatte dieſen 
Abend von Schaffels’ freien Principien ausgiebigen Gebrauch 
gemadht: das Küchenmädchen hielt sine Flaſche ſüßen Objt« 
ertract in Händen und war darüber eingeichlafen ; die Weih- 
zeugbejchließerin hatte die bequeme Gelegenheit, welche ein Aus- 
gang nad) hinten hinaus darbot, benußt, um ihrer Mutter einige 
hundert Stüde Torf, die am Dlorgen gelommen waren, aus 
zufhmuggeln. Die Familie der Kammerzungfer hatte mehr 
Woplgefallen an Butter und Fleiſch, weshalb fie mit Vorliebe 
dafür jorgte, daß beide Artikel in dem Seller der Billa nicht 
ranzig wurden umd berdarben. 

Um halb Zwei herrichte in der ganzen Billa tiefe Stile ; 
diejenigen aber, welche noch wachten, waren mit dem abge⸗ 
laufenen Abende gufrieden: Meneer Schaffels wegen der Ge- 
jellihaft und namentlich wegen des Erſcheinens des „adeligen 
Sinjeur” ; Mevroum wegen — nicht im übertragenen Sinne 
zu nehmen! — des einnehmenden Wejens des Yieutenanis ; 
Helene wegen der breifältigen Anbetung ihrer Perfon von 
Seiten St. Amandier’3, des galanten, feinen Franzoſen, von 
Seiten des Barons van Haafteren, des lebhaften, ungezwun« 
genen Schwäßers, und von Seiten des jentimentalen, über« 
jpannten van Hoolen. Und Helene fchlief ein, jenen römischen 
Kaifer vor ihrem Geifte, der alle feine Befiegten als Sclaven 
an -jeinem Wagen bei fich führte. 


(Fortſetzung folgt.) 


Der Proceß Glattitern. 


Wie unfere Lejer aus den feinerzeitigen Berichten fih_er- 
innern werden, wollte am 4. Auguſt d. J. der Pole Sig- 
mund Glattjtern auf der Straße von Gerſau nad Brunnen 
feine Geliebte Miß Nellie Hufe erjchießen, worauf er ſich jelbit 
eine Kugel in den Kopf jagte. Zroß erheblicher Verletzungen 
famen beide mit dem Yeben davon, Diejee Tage nun ſtand 
Slattjtern, des Mordverſuchs angellagt, vor dem Griminal- 


gericht dr8 Kantons Schuyg. Das Gericht fand den Ange— 


tlagten jhuldig des Verſuchs zur Tödtung unter mildernden 
Umftänden und verurteilte ihn zu 10 Jahren Landesver - 
weilung und Tragung der Koften; die audgeflandene Hait 
wurde ıhm als Strafe angerechnet. Die Staatsanwaltidait, 
weldye zwei Jahre Gefängnik und Landesverweilung beans 
tragt Hatte, hat ſich die Appellation vorbehalten. Der That- 
beitand dieſes Procefjes ift jo interefiant, daß wir, nad) dem 
Berner „Bund“, einen ausführlichen Bericht bierüber, er 


taften uñd zunächſt eine gebrängte Darftellung der unglüde 
ichen That und der Haupfperfonen dieſes Romans. dorausr, 
iden Jiſt Mein von Statur, er erreicht 


ihiden. 

Am Nahmiltage des 4. Auguſi fpagierte Miß Nelie 
Hufe mit ihren zwei Schweflern Eiiy und Mai, erjtere älter 
als. fie, leptere 12 Jahre alt, in a von drei 
aus London, nämlich der Gebrüder Mite. Thomas und Frank 
Gomfort und Mr. Bird, auf der Strafe von Gerfau nad) 
Brunnen. Gfattftern hatte ohne Zweifel Kenntniß von diejem 
Spaziergange, denn Nellie Hufe ſchrieb ihm in einem Billet 


vom gleichen a. „Um 2 Uhr werde ich gewiß lommen ;. 
t, m 


wenn möglih a erde ich um 1 Uhr dort fein. J 
will vom Tiſche früher, wie gewöhnlich, ‚aufftehen und glei 


über 


EITEN, 


tommen. Es wird unmöglich fein, früher zu kommen, ohne 
Standal zu machen Be oufort und Bird find Hier.” 

Die Geſellſchaft war bis gu erſten — Straße 
oberhalb Gerjau gelangt, als Wlatiftern in der, Richtung nad) 
Gerjau gegen fie heranfam. Er ging vorbei, dod fort hielt 
er inne, und auf die Spazierenden, zutretend, verlangte ex mit 
Mit Nellie zu ſprechen. Ihre, Schweitern, ſowie Komfort 
und Bird machten jedod Einwendungen, allein Nellie willigie 
ein... Offenbar war Glattjlern * in, freundlicher Stimmung“ 

egen die Bi Te jener Geliebten, denn er wies ben, 
En jeinen. Revolver und drohte, I au erſchießen, wenn ſie 
pm nahe freten ſollten. Nach fünf Minuten war die Unters 
redung mit Nellie zu Ende und Glattftern verfolgte die Rich— 
tung nad Gerſau “ weiter, .. np ' 

Die Geje t der Spaziergänger löste fi num in 
Mleinere. G n. ‚Voraus gingen Eliy Hufe mit Der. Grant 
Gomfort. Miß Nelie und Thomas Komfort folgten nad)., 
Bald hatte Glattftern fie wieder, erreicht. Auf Nellie zuiretend,- 
überreichte er ihr ein Paquet und verlangte, fie jolle ‚nad 
ag zurücllehren. Nellie ſchlug dies Anſuchen ab., Da bat 
R latiſſern um eine neue Unterredung von 20 Minuten; 
tellie willigte wieder ein. ._ ; ie 

Um das Geſpräch der Liebenden nicht zu ſibren, jchritt 
Thomas Comfort langſam voran; Miß Nellie und Glaltſtern 
ftanden Mil und jprahen miteinander. Nach 1520 Mir 
nuten. ertönte, ein, Schuß; Thomas Comfort wendete ſich um,, 
und ſah Nellie nicht mehr; alsbald folgte ein zweiter Schuß 
und au Glattjtern fiel. (Ex, richtete wieder. auf uͤnd 
ſchlepple ſich auf den Knieen und Händen zur. Stelle, wo“ 
Nellie regungslos lag. Thomas Comſort , eilte 2 ort, zurüd,- 
machte Larm ‚und ehie um Silfe, getraute ſich jedad) nicht, 
an ‚den Verwundeten ‚heranzufrefen, aus Furcht, von einer, 
Kugel des —— Glaliſtern begrüßt zu werden. 
Mittlerweile wurde 


Bengrunde- 
Her, 
war, 


fernung hielten. a 

Am Ye Tage noch wurde die gerichtliche Unter« 
juchung — die Briefſchaften der Unglüdlichen wurden 
in amtlichen Berwahr genommen. Dieſelben werden der nade 
folgenden Darftelung ein intereffantes Melief geben, Die Her 
beigerufenen Aerzte conſialirlen bei ‚Nellie ein Schuhwunde 
oben an dem rechten Wangenbein; eine gleiche Verlegung hatte 
Glattjtern unmeit des linfen uged* ; Sata wurd Jod 
vom Kindliwirthhaus in das Kranlenhaus nad Schwyz, 


Y a omund Glattftern ıfl der Sohn eines Kaufmanns der, 
erſſen @ilde in yau, der der Jüdiſchen Religionsgemein». 
ihaft angehört. Er iſt ungefähr 19 oder ztanzig Jahre alt‘ 
und fludirte bereit$ zwei Jahre an der Univerfität Wien die 

ächer der Medicin. Derfelbe dam zur Fortſeßung feiner 

tudien im Mär; 1872 nah Zürid. Sigmund Glatifiern 
nicht die hair Mittels 
größe; die Geſichtsbildung zeigt m ußergewöhnliches ; 
die. Stien ift offen .und_efwa® gewölbt; die Züge marlirt ; 
das Colorit blayz das Kinn gedrungen; das regte Auge if 

öffnet, doch jehlos; das’ linfe ardh die überhüngende 

iimper bededt. rar) a fpricht ſehr geläufig und. gut 
deulſch, weniger. ſicher führt er die Weder ; fein —33 
iſt gut und die Stimme wohlllingend. Seine Reben begleitet 


*) Mit dem Schuſſe war auch die Sehtraft beider Augen 
dahin. > 
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er durch lebhaftes Geberdenſpiel und durch angenehme Bere» | in Wirklichteit „Verftorbenen" eine ſehr pikante Publication 


gung der Hände. Er bentt jeher Mar und Meidet bie Gedanlen 
in Pnöne Formen. Die Blindheit beeinträdtigt offenbar 
die Sicherheit und Beftimmiheit feineg Mienen» und Ge 
berdenſpiels. 

Miß Nellie Hufe iſt von New-York in Nordamerila. 
Sie verließ vor ihrer Familie die Heimalth und kam nach 
Bluntern bei Züri in das Haus einer amerifanischen Tra- 
milie, um dajelbft die deutſche Sprade zu erlernen. Mik 
Nellie zählt etwa 19 Jahre. Großgewachſen, mit gutgebauten 
Formen und dennoch von ſeltener Elaflicität der Bewegung, 
bidet fie eine angenehme Erſcheinung. Weiche, ſchwarzge⸗ 
lodtes Haar rahmt ein blafſes, regelmäßiges Gefiht mit une 
tadelhaflem Profil ein; die Nafe N elwas gebogen und zuge 
fpigt, über den Augen mwölben ſich bie ſchwarzen Augen» 
brauen in fanfte Bogen. Leider nimmt Miß Nelie an den 
Berhandlungen feinen Antheil; ihre Anweſenheit würde das 
Interefje derjelben nicht wenig erhöhen und die Eindrüde 
der Zuhörer und Richter gegenüber dem anmelenden Ans 

eflagten Glattjtern erhielten ein nothwendiges Maß und 
orrectiv, 

Ein günftiges oder feindliches Geſchich fügte es, daß 
Glattftern in fyluntern in das nämlide Haus zu wohnen fam, 
wo Miß Nellie lebte. Hier lernten die beiden jungen Leute 
eina fennen, und bevor Nellie's mie im Juni 1872 
in Züri ankam, hatte ein intimes Liebesverhältmik die Beiden 
einander gewonnen. Die Familie Hufe nahm im Züri 
Duärtier im Hotel Bellevue. Einer älteren und jüngeren 
Schweſter, Mißes Eliy und Mai, haben wir bereits erwähnt. 
Dazu fommt noch die Mutter und das kleinſte Schweflerden 
von adt Jahren. Die Mutter ift eine ftattlihe Dame 
von ungefähr 40 a deren ernjte aber regelmäßige Züge 
rg eugen ihrer ehemaligen großen Schön« 

it find. 
iß Nellie verlich nun das ſtille — in — und 
fiedelle in das Hotel Bellevue über. aſelbſt ſand ſich nun 
Sigmund faſt tagli ein und zwar von Nellie oder ihrer 
Familie eingeladen. Dem wachſamen Auge der Mutter Tonnte 
dabei natürlich das vertraute Verhältnig zwiſchen Glattſtern 
und Mi Nellie auf die Dauer nicht entgehen, um jo mes 
niger, als es den Liebenden ſchwer genug anfommen mochte, 
an die Stelle des zärtlihen „Du*, defien fie ſich fonft bereits 
bedienten, fi auf das harte, nicht mundgerechte „Sie“ neu 
einzuüben. Die Mutter beichloß daher, ihre Tochter aus der 
Nähe Glattſtern's zu bringen, und entfchied fih für einen 
Sommeraufenthalt in Gerlau. Ob fie dabei der Gedante 
leitete, die Liebenden für immer zu trennen, oder ob fie durch 
eine furze Trennung die Liebe beider fondiren und bemeſſen 
wollte, wir wiſſen e3 nicht mit Beitimmtheit. Während der 
Tage des eidgenöffiigen Schüßenfeftes in Zürich reiste 
Madame Hufe mit ihren Rindern nad Gerſau. Und Glatts 
ern! Er reiste nach, wußte er doch durch eine Mitibeilung 
ellie's von ihrem Reiſeziel. Die Familie Hufe nahın in 
Gerſau Einkehr in der Penjion Müller, Glattftern logirte 
fi weiter oben im Gafthof zur Sonne ein. 
(Bortiegung folgt.) 


Mannuicdhfaltiges. 


ee literarifhe Nahlak des Fürſten 
Püdler-Mustau,) unter melden ſich aud die Reiſe- 
tagebüdher aus den jüngeren Jahren des jpäter jo berühmt 
gewordenen Schriftfieller8 befinden, ift von Ludmilla Affing 
drudfertig gemacht worden und joll demnächſt bei Hofimann 
und Gampe in Hamburg erſcheinen Nach den Brudftüden 
—— welche als vorläufige Proben in einigen Blättern 


eits zu ieſen flanden, verfpricht dieſer Nachloß des num 


'Amtstrahten des vorigen Jahrhunderts, 


ju werben, 


(Ein Beifpiel von großer Unerfhrodem 
heit einer Frau) hat fi vor einigen Tagen im der Um: 
egend von Athen zugetragen. Der zwölfjährige Sohn dieſet 
En die Wittwe ıft, wurde von einer in den Örenzprobingen 
ftreifenden Räuberbande gefangen genommen, und der Räuber: 
bauptmann verlangte — taujend Drachmen Löſegeld. Die 
Ftau war arm, und um ihren Sohn zu befreien, führte fie 
folgenden Plan aus: Sie ließ ihren jüngeren Bruder Frauen ⸗ 
tleider anlegen, nahm ein 
Kuchen mit und ging den 
in einer Höhle —* Beute, den armen Knaben, an Händen 
und Füßen gefeflelt, bewachte. Sie fiel mit ihrem Begleiter 
dem Sceufal zu Füßen, reichte ihm das Geld und den Kuchen 
hin und bat’ um die freiheit ihres Kindes. Der Räuber 
nahm das Geld, fagte aber, es ſei viel zu wenig, und wenn 
in zwei Tagen die ganze Summe nicht geliefert fei, werde fie 
old Gejchent das abgeſchlagene Haupt ihres Eohnes erhalten. 
Zuelie aber fing der Räuber an, von dem Kuchen zu efien. 
auf einmal ergriff der verfleidete Bruder den Elenden bei 
den Armen; ein jchredliches Ringen fund ſtatt; Die frau 
nahm die jharfgeladene Piſtole aus dem Gürtel des Räubers 
und firedte ihn todt zu ihren Füßen, Das Kind wurde be 
freit, und der abgeſchnillene Kopf des Räuber wurde nad 
dem Dorfe gebradt und dort öffentlich auägeflellt. Auf das 
pt dieſes Räuberhauptmannes waren ſchon jeit füni 
ahren dreitaufend Drachmen geieht, die jeht diefe uner« 
— Frau und ihre nicht minder tapferer Bruder erhalten 
werben. 


(DiebevonklöniglihdemBlute) Amſiameſiſchen 
Hofe wurde jüngft ein Monftrediebflapl entdedt, der im den 
weiteften Kreifen Aufjeben erregt. Niemand Geringeres als 
gs lonigliche Pringefjinnen werden der Entwendung von 

iamanten, anderer Jumelen und Goldfetten von namhaften 
Werthe he welche ſich am Schwerte des jeßt regierenden 
Königs befeitigt fanden und durch unechtes Geſchmeide erjegt 
wurden. Sollten die beiden Damen des beiagten VBerbredyens 
ſchuldig befunden werden, jo jteht ihmen eine eigenthümlice, 
nur für die Mitglieder der Löniglihen Familie in Anwendung 
fommenden Grecution bevor, welche im einem der größeren 
Zempel der Haupiſtadt vollzogen wird. Die Verurtheilten 
werden in einen Sad gebunden, mit dem Antlige nad) unten 
über einen bdreitantigen Pflod a und mit hölzernen 
Prügeln einfach zu Zode gejhlagen. Die Säde werden jo- 
dann beſchwert und im den Fluß verſenkt. Auf diefe Art 
wurde im Jahre 1859 Prinz Kroma Luang Rat Konafet ins 
Jenſeils befördert. 





Vom Büdhertifch. 


Dabeim, ein deutſches Familienblatt mit Illuftrationen. 
Jahrgang 1873. Leipzig, Berlag der Daheim-Ezpedilion 
(Belhagen und Klafing), Preis vierteljährlich fl. 1. 3 fr. 


Die foeb i Nr. 4 enthält: Der B 
bon Lemgo. Bas ns Bl —8 an u 


Gedächtniß des Malers der Reformation. Zu dem Bilde von 


‚Ip. von Der: Lucas Kranach tröftet den gefangenen Kur - 


fürften Johann griebrid den Großmüthigen. — Das neue 
Japan. — Der Lieblingefig eines königlichen Romantifers. 
Mit Abbildung von Hobenihwangau, — Am yamilientifche : 
Der Welttelegraph. — Des Büttels Flaſche. Mit Nbbildung. 
— Friſche Trauben im Winter. Mit Aobildung. — Schild» 
frötenjuppe für die Millionen. — Mobebilder und geiftliche 
Mit 2 Bildern 
nad) Chodowieci. 





Bera ntwortlide Medacdion: Gottfr. Lrug 


Baur' ſche Buchdruderei in Ludwigthafen a. Rh. 


ar hundert Drachmen und einen ) 
äuberhaupimann aufzufuchen, der : 





| 






1, 
* Die Familie Schaffels. cr 
Roman aus der bellänbiichen Geſellſchaft der Gegenwart vom . 
Johann Bram. Deuiſch bearbeitet von C. Bentlagne. 
(Bortfegung.) 
Elftes Capitel. 

Zwei Tage nad der Meceptie bei Herrn Schaffels em⸗ 
pfing Martha Saule durch den Bebienten der Mevroum dan 
Holberen die Botſchaft, fie möchte um elf Uhr zu. Mebtouw 
tommen.. _ 

Martha ſchaute überrafht auf; es war weder die Stunde 
nod der Tan, wo fie dem achtzehnjährigen Fräulein, der 


„Feilen zum Väbifhen. Aurier. 


Funfte r Ya hegang: m ” iur 





Mole sid »N dad dings 
— 

nu 
I sin — — 
runs TEE —M ul 
‚ Für mic arbeitet. Du fo viel und fo Hart; wäreft Du nicht 
‚ba, jo Kälte ic. Fein Iroden. Stück Brod. Geil: Beinem.! 
'jwöljten Jahre. haft Du mit. deinen Lectionen den Lehens⸗ 
unterhalt für uns Beide verdient. Ich wollie, daß ich mir» 
tobt wäre ; dann wäteſt Du unabhaängigc. 
„Das wollte ich aber nicht, liche Tanie!“ ſprach Mariha 

Ich hae 





ns nn 


janft, während fie ruhig am Tiſche ſiehen blieb, 


mich jo eben auch gewiß nicht in der Weife andgelafjen, wenn 


Ihr mich nicht ...“ mer 
Ja, ich weiß wohl, bag ich knurrig und leillelig und 
langweilig. bin..." , * ul 
„Nicht dod, Tante! Aber laßt uns davon nicht: mehr: 
ſprechen. Man muß die Menſchen nehmen, ‚wie fie. find, und 


jüntgften Tochter des Junkers van Holderen, Unterricht er» nicht, wie fie wohl allenfalls fein. Fönnten und eigentlich: heart 


theilte. Noch mehr traf fie dir kurze, unerflärlihe Bolſchaft, 


weil die alte Tante ihr diefelbe in wo möglih noch rauberem N 
fi. Ich gehe jept Unterricht geben 
j' ht Unte 


und härlerem Ton als gewöhnlih überbrachte. „Was, wird 
das wieder jein ?“ muerte die Alle, während fie das Früh⸗ 
jtüdjerbice aufräumte, 

' „Wir werben 8 bald willen, Tante," antwortet Mariha, 
ſcheinbat aufgeräumt und leicht; „vielleicht will Mebrouw eine 
Unterridhtsitunde anders legen oder berändern.” 

Im Inneren war Marta aber nichts weniger als ruhig 
ober froh geſtimmt. Gleichwie eis mahendes Unwetler ſich 
oft bei Vielen durdy eine gewiſſe Erſchlaffung oder Gedrüdt- 
heit verrätb, jo hatte Mattha diefen Morgen ſich einer ge- 
wiſſen Unruhe und, Unſtätigleit nicht erwehren. können, und 
jegt, wo fie die Botjhaft von Mevroum van Holderen empfing, 
hatte fie das Vorgefüpl, daß irgend ein Mißgeſchich über 
ihrem Haupte jchwebe, 


„Du Haft doch nicht. zu viel geplappert ?" frug die Alte, |‘ 


obne ‚den Kopf mit der unverhällnißmäßig großen Müpe/auf- 
zubeben. 

„Aber, liebe Tante,“ antwortete Marta Halb unwillig, 
halb gerührt, „es ift, als ob ich mich bei den Menſchen ich 
weiß nicht wie benehme! Ich glaube nicht, dab ich jemals 
mehr rede, als vonnöthen iſt.“ 

„Mit Jungen hat man nicht halb jo viel Laſt!“ tnurrte 
die Alte, 

Verurſache ich Euch denn fo viel Lafl?!" rief Martha 
erſchüttert aus, während ein hellfunkelndes Thränenperlchen 
auf der weichen Wange fihtbar wurde. „Gebe ih Euch jo 
viel Grund zu Nerger und. übelen Yaune? Ich ftudire und 
gebe Unterricht von Morgens bis Abends; ich gehe faſt nie 
ohne Euch aus; ich gebe Euch Alles, was id) verdiene, und 
es ſcheint, dak wir ftill und anfländig davon Ieben Fünnen. 
Was fol id denn noch mehr ihun? Andere Mädchen in 
meinem Alter haben von Zeit zu Zeit irgend eine Erholung 
— id niemals. Dein Leben iſt einförmig und fill; id be— 
Mage mic darüber mit; aber dann...“ 

„Ich weiß es wohl!" unterbrach die Tante fie plökfidh 
in Mäglihem Tone und ließ fi, das gerautete Theetuch in 
beiden Händen feithaltend, auf einen Stupl fallen, wo fie un⸗ 
tröftlic ‚figen blieb. Ich wei. es wohl: ich bin barliber ! 





jollten. Ich bin hihig und empfindlich, und Ihr vieallricht 
bisweilen elwas miedergeihlagen, das bringt das Aller mit 
bei ‚Notar, Blanlraamu 
ud dann um elf Uhr zu Meproumw van Holderen Gulen 
Tag, Tanle, bis nachher!“ od aan 34 j 
Slinlk schlug fie. ihren Sommermantel um, und ging. 
Auf der Strafe begegnete fie den Damen van Ahcoude, die 
fie häufig bei derjchiedenen Familien  gejpzoden hutle; Mie 
gewöhnlich grüßte Marika ſeht höſtich; aber ; 5 
Angelique beantwortete dicſen Gruß blos. mit einem Holzen. 
und, müreifchen, fafl unmerllichen Kopfniden und; Sufprame; 


Dina fah gerade vor ſich aus, ohne den. G gu epiebenm;i, 
Das war ſchon äußerft befremdlich! Was fehlte den men? 
was hatte Maria verbroden? Sondetbar : Marita fühlte, 


dab die Beine ihr ſchier den Dienft berfagten — fo tief 
fränkte fie das unerllärliche unhöfliche Benehmen Jener. 
Unter dem frifchen Eindrud all diefer Gefü nd. 
fpäter vor der Thür des Firdtedd od! re = 
diente führte fie in ein Seitenzimmer, Mebdrouw werde auf 
der Stelle tommen, fagte er. Einen —ãA nachherx/ trat 


der Diener wieder ein und 
sr Fraulein entgegen; 

fie herzlich mit feinem Namen grüßte, nie fie gewohnt 
aber anflatt diefen Gruß gleich fteundlich und verltgutich 
erwidern, wie fie fonft that, machte das bildſchdne 
eine fühle und zurüdgaltende Verbeugung ag Sa 

Mariga wußte fi alles dies nicht zu erflären; aber ihr, 
Herz pochle gewaltig, als der Bediente die Thür ee 
zimmers öffnete und fie dort: einzutreten erſuchte 

Mebroum bam'Holderen , eine ftarfe, große‘ Brau mit 
einem faft männlichen Antlih, einer Adlernaſe nd. dünnen, 
geſchloſſenen Lippen, ſaß, mit einem, jdwarzjeibenen Nacht⸗ 
leide angethan, in einem großen Lehnfluhl an Tijche 
der mit Broſchüten und Traclkätchen überhäuft mar, Mand 
jah es ihr an, daß fie in früteren Jafren eine bilbſh 
Yrau geivefen fein mißte, und in ber That wat damalk igre, 
Shöneit jprigwärtlid, - Jahre lang wurde fie in dem hohem, 
Kreifen die Könlgin der Schöngeit und Gragie genannt. 
Wäre fie eine der drei eiferſüchtigen Göktinnen ’ 


hätte: fich feinen Augenblidti bebemteh Lärmen,“ hr —* ee 





r 


Au M in welchem jede Zehn. von Fact 


begreift, daß fie die Rolle der „„jeune premiere“, „ingenue“ 
oder „grande eoqnette” fahren laffen muß, hatte Mevronm 
van gen einen gewaltigen Rampf gegen ihre Gitelleit zu 
beftegen. Poudre-de-riz und fo viele andere Toilette-Beheim- 
niffe, welche unfere Zahn. und Haare „Stünftler* binnen kurzer 
Zeit zu Rentnern erſter Claſſe madyen, hatten jhon ein Jahr 
lang ausfüllen und erſehen mũſſen, was bie Natur nicht mehr 
fhentte:: Da fahte die Iuge Frau plößlich einen weilen und 
rohäyen Entiluß. In allem Irdiſchen und Bergänglichen 
hatte fie ihren Ruhm genoffen ; fortan mwollte fie ihre Luft in 
den Hinmlifchen und Undergämgligen juchen: mar fie „la 
reine de beauis“ im Salon gewefen, jo jollte fie nun die 
„reine ‚de pidts* im der Kirche werden. Mevwum var 
Holderen wurde binnen einigen Jahren die Patronin aller 
Stiftungen und Wereine, welche die Verbreitung und Ver— 
herrlichung eines höchſt „orthodoxen“ Chriftenthums zum 
Zwech Hatten. Junfer van Holderen, ber Jahre lang .‚iv 
mari Je da femme geweſen war — adeliges Blut, deſſen 
Dievromm benötigte, um in die Welt“ zu fommen und,. 
ihre loſtbare Toiletle zu bezahlen — wurde ihr nad) ihrer 
„Belehrung“ ähnlicher als je. Er begriff, daß, wie früher 
Mevroino’s' bezaubernde Schönheit feirte eigene Dummheit mit 
einein Schleier bebedt und ihm die anſehnliche Stelle des 
Grıffiers verſchafft hatte, jo jegt ihr: Frömmigkeit ihm nicht 
minder förberfiä fein fönne. Daher wetteiferte van Holderen 
mit feiner rau an „Pietät”. 

aus’ Martha eintrat und mit pochendem Herzen ihre 

dor’ Mevroum madhle, eriwiederte dieje dieſelbe 

mit einen ärgerlihen, unfanften Kopfniden, wies mit ber 
Hand auf einen ihr gegenüber fiehenden Stuhl und jagte Talt 
un freng? „Seht Euch, Juforoum Saute'* 


ie folgt.) 


i — — —— 


Der Brocen Giattitern. 
tu (Foriſetzung.) 
land nlich d daß in- 
—— —— —* —— ein 
reiched: Liebeleben. Bei den zahlreichen Fremden während der 
Sommerjailon ‚war ıd- ihnen r —* —— — zu ſehen 
zu. ſprechen, ohne das Sur Heulen oder anderer 
an rege zu — M —8 ben Rendezvous 
In Gerjau be» 


* in — 
diefer Sprache 


en: ſche 
lonnie das ni: om nicht und di Nellie nur 
ig bon * een ** Die Correſpondenʒ 
beweist, dab ihr, re hältniß von Züri in 


au —— abgeſchwächt worden. dibrirt in Giau⸗ 
ſierna Bri ngeduld, Sehnſucht nach der Geliebten, Uns 


ber öfigleit Fi Liebe: und Heftigkeit, | 
ei en A 
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. 


ſchriebene Liebe, die leidet und Bufbet, offen ermutigt und 
vielleicht auch pielt und nedt. 

Am Freitag den 19. Juli machten Nellie und Glattftern 

‚zu Fuß einen Ausflug nad, Sififon Na der ae, 

und. tehrten auf dem gleichen Wege — üd, a. auf 


heit, ihre Briefe an Glattſtern zuerſt in einem engliſchen Con⸗ 
cept zu entwerfen und fie nachher in's Deutiche zu überſetzen. 
Eines diejer Concepte, fiel in die Hände „der Mutter; aus 
demjelben vernahın fie, daß Glattjtern ihnen gefolgt und in 
Gerſau anweſend war. Die Mutter nölbigte in Folge deffen 
Nellie, ihrem Geliebten einen formlichen Abſagebrief zu ſchreiben. 
Dieſes Schriftſtück iſt vom 25. Juli datirt, franzöſiſch, jedoch 
ſehr uncorrect geſchrieben und lurz. Auf der erſien Seite ſind 
Spuren von Thräven fihtbar. Von men fie geweint wurden, 
darüber fann fein. Zweifel, fein, wenn; man dad erſte er 
de? Briefbogens wendet, und auf der dritten Seite fi 
deutjche Annterfung liest: „Sigmund, id; bitte, habe —8 
mit mir, ich farm nicht meiner Mutter Alles ſagen. Nur 
warten, Du weiß, das ich habe did bei Gott geigworen | freu 
zu jein, Nellie.“ We 

Als Antwort auf den Abjagebrief diente wohl biefe in 
einem Schreiben von 25. Juli enthaltene ſtla age Slattitern’a: 
„sh bin zum Unglüd geboren. Bald dies, ‚bald jenes, aber 
immer etwas, was mid ſchmerzen thut, Habe ich es verdient, 
dab Du mein Unglüd noch größer mad ? Was Haft Du 
fr mich ? Haft Du mid net lieb? Was kann i —— 

Du mich zwei Wochen wieder liebſt?“ Wie con- 
traftirten dagegen 4 die folgenden Verſe, welche Glattflern 


am gleichen Tag, oder am 24. Juli am ſeine Beliebte. ge- 
richtet ? n ade 
Grub an meine Liebe, id 

t Winde mwehet meinen Gruß — 
meinem fernen £ Lieb; —————— 
ringt Yhr meinen wärmſten Ruh WW duz] W 
Des en nk u regen Fr Be 2 BT 
rt Wollen ma x mein Bild f — 
FR Abendroth jo lt, ‚a e 
Bein; Ihr Herz her} Lieb⸗ erfullt nl nF 
ein ja ve 
Ihr eine mat Ihr gute Racht, — Er 
Daß jüh u Schlummer jei, We. X 
Und jagt Ihr, x vergehen wir, uolh Mai 

Yıs es Kiebjien Treu. re 


In der . gegen Blaitfteen wird bemerkt, dafs 
a. Juli Miß Nellie gegen Glattftern fälter geworden 
5* ſprach aber Nellie's Briefe. So fhrieb ſie am 27. 
Juli Abends „mein einzig ges Lieb, gut Nacht.“ Ohne Zweiſel 
wurde die materielle Stellung Blattftern’s, der „arm am 
Beutel und frank am Herzen? war, von Tag zu Tag unbalt 
barer. Dizu trat die fleigende Hoffnungslofigfeit,; bälder 
oder jpäter in den Befik feiner Nelie zu gelangen. In biejer 
Gemüthsjtimmung enlitand folgender Brief vom 1. nder 2. 
Auguft: „Ich will heute nachdenlen, vielleiht giebt es einen 
anderen Peg. Ih wünſche noch mehr wie Du, doch ich finde 
ein Mittel. Ich will Hoffen das Beite, Ih weiß es iſt um- 
möglich, daß es jo fortgebe. Es muß ein End: fein, jo oder 
Al * das lehte Mat id ſchwöre Dir fo wahr id Did 
jebe.“ —VV — 
Am 2, Auguſt antwortele Nellie, ob auf vorftehenden 
Brief oder in Bote einer — Beiprehung, was 
wahrſcheinlicher it: „Ic liebe Di. wie mein Leben liebe 
ih Dih und will und lann feinen Anderen, nur Did) lieben. 
Deine Liebe zu verlieren, würde mid) zum Tode bringen. 
Das Glück ſchien jo ficher ! aber jetzt jehe" ih Alles Mar. Ih 
tadeln Dich nicht, daß Du mid in meine reigende Träume 
bei eingemwurzelten Gewohnbeiten elaſſen haft, bis fie ſcheinten 
wie eine Realität, Du haft ebenſoviel Leid gehabt wie ich. 
Du tönnteft nie in die *— das Futurum forgeſſen 
und das Futurum, welches uns wie = dunfel Wolle 
hängt ! Können wir es beſſer machen, wenn wir unrecht ihuen, 


0 - 


Ich liebe Dich und Deine Liebe zu biel, unrecht zu thuen oder 
ihuen zu laſſen. Ich liebe Dich Fable, daß ich Lönnte lieber 
Di mit einer- andern. und Dein Vater glüdlid) jehen, wie 
unglüdlich mit mir oder mod schlechter zum Tode gebracht. 
Id bitte Dich bei Deiner Yicbe für mi bei Deiner Liebe 
für Gott, tändeln nicht mit was gehört Dich nicht, e3 aehört 
mich und ‚überall Dein Golt. 38 bitte ih muß Dich jehen, 
ich gebe einen Augenblid mit Mai, wo wir geflern Morgen 
waren. Es ijt weit aber lomme gewiß, wenn Du wilft nicht 
Bernunft hören,” Welches ift die dunlele Wolle, die über 
ihnen hing ? Können wir es beifer maden, wenn wir unredi 
thun? It dieſer Brief nicht eine, flehentliche Bitte an Glau— 
fern, von Selbfimordgedanfen abzuachen? Tänd!e nicht: mil 
was gehört did nicht, d. b. mit deinem Leben, es gehört mir 
und vor Allem deinem Gott. " 

Wir wollen verjuchen, aus dem vorliegenden Actenmaterial 
des Unterfuhungsrichters, der Anklage und Werkheidigung ein 
rundes, volles, ‚wenn auch gedrängt: Bild der Urſachen und 
Folgen der That felbit zu geben. 

In der Einvernahine vom 8. Auguſt antwortele Miß 
Nellie auf bie Din e, 06 fie fih die Schußwunde felbft bei- 

ebradjt, wie lattdern anfänglid angegeben: „Ich wollte 

hattitern die Piflole aus der Hand nehmen, und während ich 
fie. fahte, ging ſie los.“ Auf die weitere Frage: „Glauben 
Sie, daß Blatiftern die Nbficht hatte, Sic zu verwunden 7" 
entgegnete jie: „Nein, id; bin überzeugt, dab Glattjtern nicht 
die Abſicht Hatte, mich hierbei zu verwunden.” 

In dem Verhöre vom 4, September wurde Glattitern 
über den Vorfall abgehört. Seine Angabe lautel: „Samstag 
den 3; Yuguft war ich von Gerjau nad) Züri) gereist und 
erft Sonntag den 4. Auguft Vormittags zehn Uhr wieder 
dorthin zurückgelehtt. Als ich nad Gerfau fam, war ich im 
einer ablonberlichen Gemüthsftimmung Ih war aufgeregt 
und traurig zugleih. Dieſe Gemüthsftimmung hatte ihren 
Grund im dem bormurfsvollen Briefe des Vaters, betreffend 
eine 47 —J— Schuldforderung von. 140 fr. _ Nieder- 
gedtüdt von: der er te Sn Baters trat ih 
meine Rückteiſe nach Gerjaun a, MS ich mum mit Mi 
Nelie und Herr Comfort von uns weg in der Richtung 
gegen Brummen gegangen tar, üiberfiel mid; nebſt diejem 
traurigen Drud nod ein Gefühl wehmüthigen Mitleids mit 
meiner Geliebten; dieſe hatte mir jchon früher zu öfterens 
malen das Verſprechen abgegeben, nie mehr, außer in Be- 
leitung ihrer Mutter, mit fremden Herren zu fpazieren. Die 

eberzeugung don ihrer Schwäche, im KHinblid a eine nabe 
bevorftcheude, Jahre andaucrnde Trennung muhte BAM! in 
mir wachrufen, daß fir die möthige Kraft beſihe, erniteren 
Verſprechungen trew zu bleiben. Die mich jeit meinem 
Aufenthalt in Gerſau peinigenden Selbjtmorbgedanfen tauchten 
in mir auf und ich Hatte zu wenig Kraft, ihmen zu wider» 
Di Ich ſagte mir jelbit, es ſei befier zu fterben, als ein 
0 ——— Daſein zu führen. Ich ſagte zu Miß 
Nellie kurz: „Es ift aus, wir können micht gluücklich fein, ich 
tann es nicht länger ertragen, ich fterbe glei.” Darauf ante 
wortete fie: „Du meißt, ich habe geichmworen, wenn Du ftirbft, 
fterbe id) mit Dir. Dod warum kannft Du nit aushalten ?* 
„Nein, Nellie,“ erwiderte ich, „es ift vergebens, mein Ent» 
ſchluß ſteht feft,“ und als ich jah, daß fie bleich wurde, fagte 

u ihre: „Do, Du Lannft leben; Du bift nicht fo leiden« 
ſchaftlich wie ih; Du wirft in ein paar Jahren mich vers» 


jein joll, fo lebe, Du meißt, wenn Du ftichit, a 
ft aljo,“ fr 
en der 
Du weißt," antworte — 
N weißt," antwor —*33 rchte mich au 

ni aber 


noch einige, Minufen, id bat ſe noch einmal 
—*6 zu enfernen, und ſchoß daun auf ſie und nach⸗ 
rauf mid.“ daft 

Am 18. Juli, Nachmittags . ipazierte Miß Nellie, un 
Glattjtern zu Fuh von ln — war fait, 
6, Uhr,“ fährt Glattjtern in feiner Angabe fort, „als wir den 
ob dem „Kındli“ zwiſchen Brunmn und Gerfau befindli en 
Waid erreihten und uns im Graſe niederlichen, , Ich wei 
nicht. wie ic im Geipräde darauf kam, ihe meine Befürd- 
tungen für - die. Zulunft und die mi idon damals peini«, 
genden. Zelbjimordägedanten milzutpeilen. . Weinend; und. mit 
zornfuntelnden Augen ſprang auf; und, rieh;, „Du bill, 
durch mich unglüdlich, ich liebe Dich mehr. als; mein Leben, 
ih will flerben, damit Du 5 il,“ Dajelbjt habe fie, 
den, feſten Entſchluß geäußert, fi zu töbten und den: Res 
volver verlangt. Er Gabe fie beſchwichtigt, je mit ‚vieler 
Mühe, mit dem Verſptechen, ihr am anderen Tage Mittel 
zum Selbflmord, zu, verihaffen. „Am nädften Morgen erhielt 
ih einen Brief von ihr (derjelbe Liegt nicht bei ben Acten), 
fie. jei gerne bereit, au fterben, wenn 8 mein Glüd virlange ; 
fie habe verjucht, a) u dien, jedoch ohne Erſolg. He 
wir dann um 9 Uhr, zulammen kamen, ‚bemerkte i 
Handgelenfen große Schnittwunden, nnd auf meine Frage er- 
zählte fie mir, fie_ babe ſich die Adern öffnen wollen, . Auch 
erzählte mir ihre Schweiter Mai, dab fie ein Flãſchchen, in 
dem he Opium befand, ausgelrunfen, doch jei es au wenig 
geweſen.“ 

Die Depoſitionen von Miß Nellie widerſprechen dieſen 
—*8 in * haus —— in been 
gaben Uber ihre e ige anntſchaft und den Beginn 
der ee, Im. Weiteren —* Miß Nellie am, 


wi 
—— 


an ihren 


Glattſtern habe ihr wiederholt von einem Geheimmße das 
ihn ſchwer bedrüde, geiproden ; am 2, Auguit: endlic) theilte 
er ihr mit, er ſei im Wien, als er dort frank ‚gelegen und 
von einer barmher zigen Schweiler verpflegt worden, ‚vom pie 
bijhen Glauben zur latholiſchen Religion übergetreten. Sein 
Bater wifle Hiervon nichts und würde diefen Schritt niemalg 
anerfennen. Bei diefer Gelegenheit habe er ihr den Vorſchlag 
gemacht, miteinander nad Jlalien zu entfliehen. 

„als Hr. Glattfteen zum zweiten Mal,“ fährt Miß 
Nellie fort, „eine Untertedung mit mir verlangte, verweigerte 
id diefelbe. Die Art des Auftrefens des Hrn. Glaftitern 
ärgerte mich ganz bejonders, und —* beſchloß ich dann, die 
Unterredung zu geftatten, Ms wir allein ivaten, drang Hr, 
Glatıftern neuetdings in mid mit BVorftellungen, er bot mir 
die möthigen Mittel an, wm mit mie nad, Italien zu reifen, 
Auf mein Stillſchweigen hin erfläcte er, wenn Diele lehle 
83 ung ihm entgehe, und da er ohne mich micht leben 
Önne, jo bleibe ihm nichts übrig, als ſſch zu eridiehen. J 
machte ihm bierauf Vorwürfe Über feine Schwächhe Au 
diefe meine Cinmürfe ftellte Hr. Glattflern die Frage an 
mich, ob ich ihn denn nicht jo ſehr liebe, um mod) Ieben zu 
fönnen, wenn er micht mehr jei. Wenn ich ihn wirklich 
liebte, jo würde ich ihm erlauben, mich zuerft zu erſcehen 
und dann erſt fi. Er ſagte dann, er wolle midy au mi 
todtſchießen, wenn ich ihm nicht den Wunſch oder wenigfteng 
die Erlaubniß dazu fundgebe. olchet 


wo ufgehört habe zu Noch eine Bitte, 
eben Sie mir nod einen lekten Als er diefe Worte 
er hatte er den Revolver ſchon in ſeiner tinfen Hand. 


— — 


—* je dit am meine Schläfe, daß ich die Kälte des 
Kanfes fühlte und mit meinem rechten Auge den Lauf gliern 
job; ih wid etwas zurüd, da lkrachte der Schuß und i 

fiel.“ Auf die Frage, ob fie im Momente, als der Schu 
Iö8ging, oder doch unmittelbar vorher den Revolver berührt 
babe, erwidert Miß Mellie: „Als ve Glatiftern bemerkte, 
baß ich ihm den Revoler zu entwinden beabfidtigte, trat tr 
einen tt Br frınes Kopfes, 
die Mündung 

blick an, bis ih den & 
mit ben den,* 


agt, gethan. 
bie Hunde fei jo unbedeutend Fi daß der Schnitt des 


i dem Spoziergang vom 19. Juli 
er fie dahin, fie babe weder damals noch fonft je 
Sabjtmordgedanten gehabt ; dagegen habe iht GHattitern da= 
mals feine Zufunft: fehr fhmarz vorgemalt und gefant, cs 
werde ihm nichts weiter übrig bleiben, als fi) demnächſt das 
Leben zu nehmen. 

Schluß folgt) 


Mannichfaltiges. 


(Aus der Geſellſchaft) — 
des f, f. Minifteriums des Inneten wurden im zweiten 
tale d. J. 14 Standeserhöhungen in Evidenz geftellt, und 
wae 10 Erbebungen im den Rılterjtand oder den Ndelsftand 
berhaupt, drei Berleifungen der Baronie und eine bes Grafen- 
flantee. Zwei „Gavaliere* wurden ihres, Adels entiept, 
und zwar Karl Limbeck Ritter v. Lilichau, „Kanzleigehilfe”, 
in Folge Urteils des boöhmiſchen Landgerihtes wegen Dieb« 
tabls, und Joſeph Ritter v. Nojenbaum, „Taglöhner”, in 
ige Urtheiles des Wiener Landtögerichtes wegen Majeſläts- 
beleidigung. 


(Der Khedive von Negypten) will, wie man 
der „Allg. tg.” aus Kairo jchreibt, bekanntlich dem Ber 
eünder En Dynaftıe,: Mehmed Ali, in Alexandrien ein 

tmal jeßen: leich num Die muhamedaniſche Geift« 
lichleit biöher Alles -aufgeboten batte, um dem Bau zu hin⸗ 
dern, jo gelang es ihr doch nicht, denn das Denkmal. fteht 
bereit® ferlig, aber noch immer verhüllt da. So viel war 
den Ulemas doc ‚gelungen, daf fie einen mehramligen Auf« 
ſchub der Enthüllung erzielten. Run findet es aber aud hier- 
mit fein Ende, der Viceldnig foll ſich nämlich über. jedes 
reli Bedenlen hinausgeſeht und ſchon Tag und Stunde, 
da Dionument der Deffentlichleit zu übergeben iſt, be» 
ftimmt haben, 


(Chinefifhe Arbeit) _NAmerifani Journale 
enthalten die Mittheilung, daß die vor een Dionäten 


Berantwortlide Redacion; Boltfr. Krug. 
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ſtändig bemeiftert, daß fie nun im Stande find, 'muik jeder 
Woche größere Nefultate zu erzielen, als dieſelbe Mana 

weißer Arbeiter zwei Jahre vorher produrirtee Sie 
ftetig, verlangen feine Feiertage und fparen ihre Verdie 
Ihr äuferlices Betragen ſowie ihr Fleiſ find mit einem 
Worte tadellos. Dieſe Nejultate werden, mie die Jour⸗ 
tale hinzufügen, andere Fabrikanten ermuntern, Das (rs 
rien zu wiederhofen. he 2 


nd damit den fürzejien Meg ziilchen der Me 
merifas und Europa herſtellen würde. 


efihts der Eifenbahnunfälle, die im Iepter 
ſorgniß erregender Weile in England- 
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Feuilleton zum Pfälziſchen Rurter. 








M 128, Fünfter Jahrgang. 1872, 
= e „Aber, Devroum!... ." 
+ Nur cine Stätte | „Laßt mich gefäligit zu Ende reden. Wenn Ihr einen 


Wie enge, Herr, wie dunfel mich's umfängt, ! 
Gieb Licht, zu jehen, Luft, zu athınen, mir ! ! 
Das ſchwache Herz — zerbrüdt nod wird's ja jdier, | 
So heik in’s finjtre Gramesjoch gezwängt. 
O falbes Blatt, das los am Baume hängt, 
Wie faht dich wild des Herbftfturm's Zigergier, 
Im Wirbeltanz jagt er dich dort und hier, 
Wer weiß, in welden Abgrund er dich drängt ! 
Du bift, mein armes Herz, das Blatt im Mind, 
Dem, wirbelnd abgrundsiief und bergeshod, 
Der Ruhe Stätten längſt verwehet find ! 
Ud, blieb dir feine mehr ? — DO, eine doch, 
Wo gläubig wie ein ftillverfrauend Find 
Du flehen darfit, ja preifen, danfen noch! 

L. Manrer. 


* Die Familie Scyaffels. 

Roman aus der holländifcen Gefellichaft der Gegenwart von 
Johann Bram. wDeutih bearbeitet von K. Bentlage. 
(Bortiegung.) 

Martha ſaß bereit? einige Secunden, und Mevrouw 
van Holderen ſprach nod fein Wort weiter, jah fie aber 
flarr an. 

„Mevroum ließen mid) herbeicheiden,“ begann nun Martha 
mit etwas bebender Stimme; „darf id milfen....” 

„Juforouw Saule, wie alt jeid Ihr?“ fragte, ohne von 


— — — — — — — — 


ſolchen Ton anſchiagt und Eueren Gönnern im dieſer Wliſe 
gegenübertretet, jo jage ih Euch hiermit kurz und gut, daß 

Euer Belragen der Art ifl, daß es mir unmöglich erjcheint, 

meinen Töchtern länger Muſitunterricht von Euch ertheilen 
zu laſſen.“ 

Einen Wugenblid lang ging das Zimmer mit allem, was 
darin war, die fromme Dame nicht ausgeſchloſſen, vor Martha 
im $reije herum; es war ihr, als verfinfe fie mit diefem 
Chaos in den Nbgrund. Dann battle fie das Gefühl, als ob 
fie ploͤßlich durd eine übermenſchliche kräftige Hand geflügt 
würde ; ihr Herz Mopfie beinahe hörbar; ihre Gtirm umd 
Augen brannten. AU ihre Geifledfrafi war nörhig, um diefen 
Strom überwältigender Gefühle zu bezwingen; nad einigen 
Augenbliden gelang «8 ihr. 

„Darf ih Euch denn Höflichit erſuchen, Mebroum,* 
fragte fie baſtig, „mir gütigft jagen zu wollen, worin das 
BVerfehrte meines Benehmens befteht 7“ : 

„Hört, Mejufvroum, id; finde die ganze Geſchichte zu 
unfauber, um mid) auf Details einzulafien..:.. Ein Mäd- 
en, das zu einem jungen Manne in Beziehungen fteht und 
das obendrein mit einem Anderen des Abends auf einem der 
Außenwaͤlle gejehen wird; ein Mädchen, das fid) in Gegen⸗ 
wart von anderen Leuten auf Öffentlicher Straße umarnten 
läßt .... doch, was ſpreche idy roch weiter davon !* 

„Und wer darf ſolche ſchändlichen Lügen über mid ver 
breiten !* fragte Martha, glühend vor Zorn und Unwillen. 

„Lügen? Pfui! ſchämt Euch! Lügen 2!” rief die Andıre 
leidenjaftlih, während fie aufftand und Martha von Kopf 


Martha’: Worten Notiz zu nehmen, Mevrouw, während fie , bis zu Füßen mit feuerfpeienden Biden maß. „Ich felb ſt 
ihre nod) glatte weiße Hand mit den fpißen wohlgeformten ‚babe gejehen, daß jenes mauvais sujet — mie heißt der. 
Fingern graziös auf dem fhwarzfeidenen leide ruhen lieh. Fe au jo raſch? — auf der Brüde am Wall jeine 

„I bin neunzehn Jahre, Mevroum!* antwortete Marta, | Hand um Euere Hüfte legte! Das Habe ich mit eigenen 
erflaunt über die auffallende Frage. i Augen geſehen! Könnt Ihr das auch beftreiten ? find das 

„Das ift eine herrliche Lebenszeit, Juſvrouw!“ fuhr , aud ſchändliche Lügen ?* * 
Mevroum im demſelben ſtrengen lurz angebundenen Tone Das Feuerroth auf Martha's Antlig verblaßte plößlich 
fort. „Daß iſt eine Lebenszeit, worüber Jemand, der jolde ; zum Lilienweiß. Mit einem Male fand der bewußte Abend 
Gaben befigt wie Ihr, ſich freum könnte, wenn dieſe Welt wieder vor ihrem Geifte. Sie fühlte, dab der Schein ganz 
nit ein Pfuhl von Sünden und Ungeredhtigfeiten wäre! „und gar gegen fie war, und daß fie Alles haarllein erzählen 
Aber wenn man fi in der Welt durch den Schein verloden mußte, um fid) von der auf ihr rubenden Berleunidbung zu 


läßt; wenn man auf feine Tugend und Ehre jo wenig hält, | 
daß man,..“” 

„Mevroum, ich verfiehe Euch nicht!" fiel Martha raſch 
ein, indem fie fi erhob und ſich mit der rechten Sand auf, 
die Stuhllehne ſtühte. „Würde ih die Gründe erfahren 
dürfen, aus welchen id; die Ehre Euerer Einladung erhalten ' 
habe ?* 

„Diefen Ton nicht, wenn’s beliebt, Juforoum Saule ! 
Ih hätte eben fo jehr das Recht gehabt, Euch zu fchreiben, ' 
dab ich Euere Dienite als Muſiklehrerin nicht mehr verlange, 
aber das wollte ich nicht. Ich wollte hrifilih gegen Euch 
verfahren. Wer fleht, jehe zu, daß er nicht falle!“ 


reinigen. Sie nahm daher alle ihre Kräfte zufammen und 
erzählte gedrängt aber deutlih den ganzen Vorfall von dem 
erflen Wort, womit das alte Herrchen fie angeredet, bis zu 
dem lehten, das van Hoolen in Gegenwart ihrer Tante ge⸗ 
braucht hatte, \ 
„Und glaubt Ihr wirklich, Jufvrouw Saule,“ fragte die 
Andere in gereiztent Ton, „daß ich mir dergleichen Fabeln 
aufbinden laffe ?” 
„Haben ?!* wiederholte Martha, indeß die Thränen ihr 
in die Augen traten, obwohl ihre Stimme nichts deftos 
weniger Har blieb. „Fabeln?! Ich Habe mid niemals mit 
Lügen abgegeben! Ich fage Euch die einfache reine Wahrheit. 


— 


Ich wärhe cs beſchwören Mönmen, daß der ganze Vorfall ſich 
zugettagen, wie ich Euch erzählt habe.“ 

„Ih will den ganzen dumfelen Vorſall mit dem Mantel 
ber Liebe bebeden, Juforoum," ſprach Frau van Holderen 
jegt in jalbungsvolem Zone, „obgleich ich feine Beweiſe für 
Euere Unſchuld Habe... .” 

„Beweife für meine Unſchuld!“ wiederholte Martha 
mit zufammengefaltenen Händen, „Beweile — wenn die uns 
entbehrlich Find für Eueren Glauben — nein, Mevroum, 
die find nit da.... Und doch, wartet ’mal, ja wohl: auch 
Beweiſe find da!“ 

Plohlich lamen ihre nun die Quittung und das Teftament 
in den Sinn, die fie in ihrer Mufilmappe gefunden hatte, 
und die ohne Zweifel die Entdedung des Angreifer zur 
Folge haben mußten, Aber in demjelben Augenblid wurde 
ihr auch Har, daß, wenn fie den Beweis gelten liche, gleich 
geitig auch der Sturz des Angreiferd entjchieden ſei; fie wußte 


‘aber, daß Kils der Bediente des Griffierd van Holderen war. | 


Rein,” tube fie aljo nad einer Paufe in feftem Lone 
fort: „die Beweife find wohl da, aber ich mag fie nicht zur 
Geltung bringen.” 

„Und warum nicht ?“ * 

„Weil fie wahrſcheinlich eine andere Perſon an den 
Pranger flellen würden und ich davon nicht die Urſache 
fein mag.“ 

„Selbft nicht, wenn biefer Beweis Euere Unſchuld fonnen- 
Mar ergeben würde ?“ 

„Selbft dann nicht, Menroum !* 

„Weldyer Edelmuth !" rief Mebrouw unter einem ſchrillen, 
falfgen Gelächter aus. „Hört, Mädchen, id bewundere 
Euere Taltit, Ihe habt in der That gute Anlagen; aber 
wich überzeugt man auf Die Weile nicht, hört Ihr? Diplo- 


maten und Gtaniämänner würden fagen, daß Ihr mit »Un⸗ 


gelsgenheiten« ganz vortcefjlih zu Euerem Vortheil umgus 
pringen werfleht !" 

Marita beble von Kopf bis zu den Füßen. Sie hielt 
fi) wit beiden Händen an ber Stuhllehne feit und fagte fo 
ruhig es ihr möglid war: „Es ftcht Euch frei, Mevroum, 
meine Sandlungsweife zu beurtheilen; wollt Ihr das ver» 
leumderifche Märden glauben und meine Worte für Lügen 
erflären — Ihr könnt das thun, obwohl ich dafür hielt, daß 
ein echt riflliches Gemüth an erfier Stelle das Gute 
annimmt und nidt, wo bie Wahl freifteht, das Schlechte 


a — 
. „Sehäffigkeit !* fiel Mevromm ihr im die Rede. „Rum 
wirb’s noch hübſcher! Wolt Ihr mir Leclionen ertheilen ?” 
jegte fie mit einem verächtlichen Lächeln Hinzu. 

Ich ſprach,“ antwortete Martha ſchnell und ſcharf, „von 
einem echt chriſtlichen Gemülh, und Euere Haltung mir 
gegenüber iſt nicht derart, um Euch ein Recht zu der Unter⸗ 
flelung zu geben, daß ih Euch damit meinte. Ihr werdet 
eniſchuldigen, dab id von Euerer Gegenwart nicht länger 
profitiren fann!* 

Martha war wüthend, außer ſich, fie konnte ſich nicht 
länger bezwingen, Mebrouw van Holperen, bie einen jolden 
Ausgang diefer Unterhaltung ganz und gar nicht erwartet 
hatte, tonnte feine Worte finden, um Ihren Zorn und Aerger 
zu äußern. Sie Hatte auf ein bußfertiges Geſchöpf gerechnet, 
das ihr zu Füßen fallen und fie um Barmperzigteit und 
Rettung anflehen würde. Sie hätte alsdann das verirrte 
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Kind als eine Zuflucht der Sünderinnen aufgenommen und 

eine allerliebfte, allerhrifllichhte Rolle geſpiell. Und da ftand 

ihr num ein Mäbchen gegenüber, das, jo eingezogen und ftill 
es auch jonft war, jetzt doch gezeigt hatte, daß es ihre zu 
widerfpredjen vermöge ! 

Das war allzu ftar, Als Mariba, todtenblaß und 
außer fi, den Zhürgriff bereit$ in der Hand hielt, rief 
Mevroum fie in gebietendem Tone zurüd und fagte fchnell 
und kühl: „Euer Belragen will ih nicht qualificiren, 
Jufvroumw, aber ih will Euch doch zeigen, daß ich befirebt 
bin, das Beifpiel deijen nadzuahmen, der da gelagt Hat: 
»Ich will den Tod des Sünderd nit, jondern daß er fi 
befehre und lebe.« Was zwiſchen uns vorgefallen ift, bleibt, 
was mich betrifft, geheim. Ich werde Euch in feiner Weiſe 
in Euerer Garritre benachtheiligen, das will id nicht ; aber daß 
ih Euch Hier im Haufe, bei meinen Töchtern, nit mehr 
empfange, das werdet Ihr mir nicht verübeln.“ 

„Nein, wahrhaftig nicht, Mevroum!” antwortete Martha 
ſtolz mit funfelnden Augen. „Die unmittelbare Berührung 
mit Jemand, von fo tadelnswerthem Benehmen, nicht 
jwahr?.... Seid verfidert, Mevroum van Holderen, dab 
ich nicht jo leicht mehr einen Fuß hier in's Haus ſeßen 

werbe !” 

) Nah diefen Worten machte Martha eine fühle Ber- 

| beugung und verließ das Zimmer, Schnell ſchritt fie durch 
den langen Gang: Luft, friſche Luft mußte fie haben; das 

‚ arme Find drohte ſonſt zu erftiden. Sie ſah nichts von allem 

um ſich herum. Sie beachtete nicht den Junker van Holderen, 

der immer ein füßes Lächeln für fie hatte — fein dummer 

Stolz fand allein an Frauenſchönheit eine Schranfe. Im 

einem Umfehen war fie an der großen Vorberihür, öffnete 

diefelbe und befand ſich auf der Straße, 

Die Sonne ſchien heil, die Straßen waren belebt und 
gedrängt voll, alles funtelte und lachte; die Vorübergehenden 
| benahmen fi unbelümmert und wohlgemuth. Mechaniſch 

bewegte fi Martha durch dieſes Gedränge und Getriebe. 
Obwohl fie fih um ihre Umgebung nicht fünmerte, wurde 
fie do im folge des unerwarteten verwirrenden Schlages 
durch allerlei unbedeutende Seinigkeiten gereizt; jo ertappte 
fie ſich felbft auf ihrem Verdruß darüber, dab eine Orgel 
falfch gefpielt wurde, und daß die Kunfthandlung an der 
Straßenede ihre Ausflellung jo hübſch arrangirt hatte. 
Sonderbare Widerfprüce in der menſchlichen Secle, Die man 

. fic nicht leicht erklären kann. 

Als Martha endlih zu Haufe angelangt war, Tief fie 
raſch die Treppe hinauf und fagte ihrer Zante, die im 
Hintergimmer beihäftigt war, Mevroum van Holderen habe fie 
b108 über das Fräulein ſprechen wollen, welches jeht feinen Unter« 
richt mehr nehmen folle. 

„Das ift auch wohl wichtig genug, um deshalb ertra 
Jemand zu ſich herzubeſcheiden!“ murmelte 
fnurrig. 

I Länger konnte Mariga fi nicht bezwingen. Nachdem 
fie ihrer Tante einfach zugenidt, verließ fie das Zimmer und 
lief nad) ihrem eigenen Kämmerlein. Dort angelommen, 
verriegelte fie die Thür, ſank in einen Stuhl und ließ ihren 
Thränen freien Lauf. 

Kit der möglihe, ja waährſcheinliche Verluſt ihrer 
gegenwärtigen Stellung ; nicht das Mißtrauen jo Vieler, die 
fie jcht achteten; nicht der droßende Mangel der Freundſchaft 


r 


die Tante 


- sil 


zahlreicher, Familien, die ihr bis dahin zugeihan waren: dies 


Med, marterte fie nicht, fie dachte faum daran, Aber der 


Gedanke, dafj er es werde glauben fünnen, dab er fie aud) 
mur einen Nugenblid jenes herrlichen jungfräulichen Glorien- 
ſcheines beraubt wähnen fönne — diejer Gedanke drang als 
ein ſcharfer Pfeil in ihr Herz und ließ es bluten. 

Ein Matel war auf fie geworfen! 

Der Lonnte Martha ihres Yungfernfranges berauben 
wollen? Und warum? Hatte. fie das an irgend „Jemand 
verdient ? Hatte fie jemals einen Menſchen beleidigt oder 
verlegt, daß er eine ſolche Rache ausfinnen konnte ? 

Wilde Verzweifelung erfaßte fie; händeringend lief fie in 
dem Kämmerlein auf und ab und entjchte ſich über ihr 
eigenes Bildniß im Epiegel, das ein flüchtiger Blid ihr zeigte. 

Dann traten wieder ruhigere Zwiſchenpauſen ein, in 
denen jie ihren Thränen freien Yauf lieh. Auf einzelne 
Augenblide leuchtete ein milder und mildernder Hoffnungs⸗ 
ſtrahl In ihrer Seele empor: fie dachte, daß er es doch nicht 
glauben werde — er fannte fie zu gut! 


(Bortjegung folgt.) 


Der Procch Glattitern. 
Echluß.) 


ur Löſung der von den beiden Ax gemachten 
widerſprechenden Angaben verlangte Glattftern die Confton—⸗ 
tation mit Miß Nellie. Bevor dieſe ſtattfand, beantwortete 
er noch folgende fragen: 1) Wann * Sie auf den Ge— 
danten gelommen, ſich ſelbſt zu erſchießen? „In Gerſau, doch 
fann ic die Zeit des Anfangs dieſer Gedanken nicht * 
angeben, fie tauchten auf und verſchwanden wieder. on 
am 20. Juli dachte ih an Selbfimord für, die Zukunft, Am 
2, Auguft tauchte der Gedanfe N auf und ich gab 
igm der Miß Nellie gegenüber Ausdrud. Als ich am 4. die 
zweite Unterredung mit Miß Nellie verlangte, übermannte 
mid der Gedanle, diefem Plan nun Ausführung zu geben,” 
— 2) Wann find Sie zuerft auf den Gedanlen gelommen, 
auch gegen Miß Nellie zu ſchießen? „ALS fie", antwortete 
Glattfiern, „mir bei der legten Unterredung am 4. Auguft er» 
Märte, fie wolle mit mir fterben. Zuerſt mahnte ich fie, von 
mir wegjugnehen und mid allein fterben zu laſſen; als fie 
jedod) erflärte, entweder wolle fie mi von meinem Vor— 
haben abbringen oder dann mit mir fterben, ich ſolle ihr die 
Piſtole geben, fie wolle ſich ſelbſt erichiehen, jagte ich ihr, 
mein Entichluß jtehe feft, ich werde fie zuerst eridiehen; nad 
diejer Erllärung ſchoß ich aud. Ich mußte, daß ich auf 
Miß Nelie ſchieße, als ic; diefen Schuß losdrüdte. Ich hatte 
Die —88 Miß Nellie zu erſchießen, glaubte aber damit 
nicht einen Dior u begehen, jondern betrachtete mich nur als 
Das Werkzeug zur Vollziehung ihres eigenen Willens, , indem 


fie 

Er daß, wenn ich ihr die Piftole gegeben hätte, fie ſich er» 
ſchoſſen Hätte. — 3) Welches war Jhr Motiv? „Mein Motiv 
war, dab ich den Gedanfen am eine längere Trennung ven 
Miß Nellie ohne Garantie ihres einftigen Befiges nicht zu 
fajlen und zu eriragen vermochte. Eine Verbindung zwiſchen 
uns vor Verfluß von einigen Jahren schien mir unmöglic, 
die Sicherheit, daß fie bei einer —— Trennung mir 
treu bleiben und an mir halten werde, ſchien mir nicht vor— 


handen. Ich zweifelte nicht an ihrer Liebe, lannte aber ihre 


Schwäde Was blieb mir da übri 
den leidenſchafllichen und erregten ‘ 
befragt, ſagle Glattftern: „Die Ueberfhwänglichleit, die ſich 
in Dicken und in faft allen anderen Briefen auch mir jeht bes 


als zu ſterben?“ Ueber 


fterben wünſchte und ich damals die fefte Ueberzeugung 


‚Zeit derartig, daß ich 


n feiner Briefe an Nellie ] 


merfbar macht, ift entftanden aus der forimäh renden Auf 
tegung und Spannung, in der ich mid; damals befand und 
u gleicher Zeit aus dem Trübfinn, der durch meine gegwiingene 
be imihuerei allein ſchon erflärbar ift.“ 

In der Gonfrontation vom 24, September. bezeichnet 
Miß Nellie die Behauptimg Glattiterns, als hätte ſie erkläct, 
mit ihm fterben. zu wollen, und ihm bie Freiheit gepeben, fie 
zu eridießen, als unrichtig. Bea entgegnete Glattflern : 
„Sa babe dem Ftäul. Nellie a dich und mehrmals bei 
dem lehlen Zuſ a gefagt: „Nellie, Du haft Furcht 
vor Deinem-Zode, geh’ fort, Du weißt, id) werde Dir gegen 
Deinen Wunſch nichts thun!“ Auf das habe ich immer zur 
Antwort befommen: „Nän, ich möchte nicht auf der Straße 
heben doch wenn es jein muß, jo lann ih es auch bier,“ 

or drüden, als ich den Revolver jhon gehoben 
hatte, fragte ich ausdrücklich: „Afo Du wilft freiwillig 
mit mir fterben ?* Die Antwort lautete: „Nidjt ganz frei⸗ 
Fo , ſondern weil ich's verfproden habe und weil Du 
tirbit.” 

Miß Nelfie beftreitet die Richtigkeit diefer Angabe. „Ich 
erwiderte,* fagte fie, „dab ich nicht freiwillig fterben wolle.“ 
Weiter d:ponirt Mi Nellie: „Es ift richtig, daf Hert Glatt- 
ftern am 4. Auguſt, kurz dor der Kataftrophe, zu mir ges 
fagt: er wolle mid nicht erjchieken, ohne dab ich ihm meine 
Eimwilligung dazu erkfäre; ich fagte ihm, dab ich ihm 
hierzu feine Erlaubniß ertheile; dann erwiderte er: „dann 

eben Sie fort, in wenigen Minuten werden Sie einen 
uß hören und dann Können Sie denken, daß ich nicht 


mehr lebe,” 

Darauf entgegnet 'Glattftern: „Im Ganzen jtelle ich ber 
Ausfage der Miß Nellie die 57 entgegen: es iſt doch 
durchaus wahrſcheinlich, daß Miß Nellie, wenn ſie mir die 
Erlaubniß, fie zu erſchießen. nicht gegeben hätte und noch jo 
anbänglid am Leben geweſen wäre, gewiß fortzugehen verjucht 
hätte, als fie ſah, daß ich den Hahn des Revolver ſpannle 
und fie frogte, ob fie mit mir fierben wolle oder micht.“ 

Antwort von Miß Nellie: „Der Gründe, weshalb ich 
Herrn Glattftern micht verließ, find mehrere. Als Haupt⸗ 

rund führe ih an, daß ich nie glaubte, Herr Glattſtern werde 

Finer rohung, mid zu erſchießen, Folge geben; ich fürdhtete 
daher nicht ſowohl für mich, als für ihn, indem id) im Zwei⸗ 
fel war, ob er nicht vielleicht Hand an ſich legen würde, Ich 
dachte, meine Anwefenheit würde ihn davon abhalten, und hoffte 
auch, es dürfte mir gelingen, ihm die Piflole wegzunehmen. 
Uebrigens wollte ich jchliehlid weggehen, allein die Vor- 
gänge folgten ſich jo raſch, daß es mir nicht mehr möglich 
wurde,“ 

Ueber das Verhältniß der Madame Hufe zu der Lieb⸗ 
Haft von Mellie und Glattſtern deponirt Nellie: „Meine 

utter hatte dem Hrn. Glattitern das Verſprechen abge 
nommen, mich während einem Jahr nicht mehr zu jehen oder 
u beſuchen. Als fie jah. daß er dieſes Verjprechen nicht 
ielt, — fie dieſes Verbot ſowohl ihm, als auch mir 
gegenüber.“ 
 Gtattftern: „Ich gebe dies im Allgemeinen zu. Die 
Seit wur nicht fo —5 beitimmt, doch verſprach ich der Ma⸗ 
dame Hufe, don Gerſau wegzufahten und ihre Tochter wäh- 
rend einer gewiſſen Zeit nicht mehr zu ſehhen. Dieſe Trennung 
ſollle ehe tein umferer Liebe Dienen. 34 u jedoch 
mein Berſptechen nicht und Lehrte wieder nach Gerſau zurück.“ 
Ueber feinen Zuftand in der Zeit vor der Kataftrophe äufierte 
fih Glattfterh mehrmals: „Mein Zuftand war, zu ditjer 
er. nichts Mar —* Es ging mir 
damals jo wire im Kopfe herum, dab ih am die Gründe 
zum ord gar micht dachte.“ Ferner? „Die ganze 
zu eines 'Aufenthatts in Gerfau war ich nicht bei vollen 
eisuhtfei, um jo weniger Tonnte ich es fein bei der lehlen 
Katoftrophe.* Sun 
us dem 
wundung von 


icpteärätfichen Gutachten über die Ber- 
iß Nellie und Glattftern entnehmen wir 


2 
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Folgendes: Die Verlegung Rellie's war ſehr ſchwer und ber 
dentlich, doch iſt die vollfländige Heilung laut Bericht vom 
Anfang September höchſt wahrſcheinlich. Die Kugel konnte 
nicht aufgefunden werden und ſißt gegenwärtig noch im Kopfe. 
Das rechte Auge Blattfiern’3 Hat die Sehkraft verloren, indem 
die Sehne durchſchoſſen if, Mit dem größten Theil des 
linfen Auges wird eine vorgebaltene Lichtflamme nicht ger 
jeben; nur mit einem ganz Meinen Theil des linken Auges 
ann Glattftern von der linfen Seite hergehaltene Finger auf 
einen Fuß Entfernung zählen. Ganz abgeichloflen ift der 
ſtrantheitsproceß noch nicht, und Profeffor Dr. eg in 
—7* hat noch nicht alle Hoffnung aufgegeben. ie Rugel 
gt wohl in der Nähe der rechten Augenhöhle, verräth ſich 
aber weder burh Schmerzen no dürch entzünblide Er« 
iheinungen. 

Der Öffentliche Anfläger ſaßt die Gefammtergebniffe der 
Unterfuhung dahin zufammen : Glatiftern hat feine That bei 
bollem Bıwußtjein und bei NMarem Berftande vollbradt. Die 
Rechtfertigung defielben, nur unter Zuftiimmung feiner Ges 
liebten jo gehandelt zu haben, dürfe nicht gewürdigt werden, 
° indem Niemand fein Leben oder deffen Vernihtung in Die 

Hände eined Dritten legen könne, ie ganze That charak⸗ 
terifire ſich als Mordverfuh. Ale Milderungsgründe hebt 


der Stoatsanwalt hervor: den Verzicht von Mi Nellie oder 


deren —— auf irgendwelche Entſchädigung und deren Für⸗ 
bitten für eine möglichſt jchonende Beftrafung; ſodann den 
Umjtand, dab Miß 
vorausſichtlich drohenden Gefahr zu emifliehen, gar nicht be— 
nüßt babe. Der Strafantrag des öffentlichen Ankläger® wurde 
bereitd mitgetheilt. 

Tem Angellagten wurde durch — Dr. Gyr von 
Schwyz eine glänzende Verlheidigung zu Theil. „Der all,” 
begann der Vertheidiger, „der Ihrer Beurtheilung unterliegt, 
erregt unfer höchſtes erde; es find außergewöhnliche Er⸗ 
ſcheinungen, die in diefem Proceſſe an ung berantreten. Die 

rößten und zugleich die höchſten menſchlichen Leidenichaften 
Ruıben da auf und nieder und überwältigen zuletzt im einer 
dunfelen Stunde den Angeflagten — nit eine Beute des 
Verbrecheng, jondern ein Opfer unglüdlicher Geſchide.“ Der 
Rebner mahnt an die humanen Gefinnungen und die Einficht 
des Gerichtshofes, auf dab er dasjenige ergänge, was der Ver- 
theidigung abgebe. Cr erkennt die Objeciivität der Anklage 
an, dieſe Ki aber ein lebloje8 Gerippe, dem ber Geiſt ‚kat, 
der zur unfeligen That vom 4. Auguſt mit eiferner Noth« 
wendigleit gedrängt habe. Darauf ſchildert er die Perſon 
des Ungeliagten: „Ein junger Menid von 19 Jahren, der in 
der Bolltraft der Jugend und Lebensluft zum erflen Mai 
in dıe Welt hinausgetreten. Ausgeſtattet mit reihen Gaben 
des Geiſles voll glühender Phantafie, ein Kind des üppigen 
reihen Orients, eıfaßte er mit al’ der Gluth einer jeurigen 
Seele, die zum erjien Male auffeimenden Gefühle — jeine 
junge Liebe. Miß Eleonor Hufe, jung, ſchön, reih und an« 
ebm, erwiedert dieje Yiebe. Wäre mit diefer Liebe ein glüd« 
Bringenber Stern aufgeftiegen über dem Leben des Beklagten, 
o wie ein gütiges Geſchick «8 taufend Anderen beidjieden hat, 
0 trüge die Erde einen Glüdlihen mehr, während wir heute 
nur mehr vor den Trümmern eined jungen Lebens jteben, 
vor einem gebrochenen Herzen und einem zerrülteten Körper.” 
Daran reihle fih eine Kelle von Beweiſen, daß Beide ſich 
leidenfchaftlich geliebt und dieje Leidenſchaft feuriger und in« 
tenfiver wurde mit dem Wachſen der Bindernifie; daß Nellie 
fi) ebenio unglüclich fühlte, wie Glaitftern; der Redner er» 
innerte an ihre Magenden, von Thränen beneplen Briefe, ihre 
Morte: „Lieber jterben, ald Dich verlieren” ge vom 2, 
Auguft), und fragte, ob es unwahrſcheinlich ſei, daß fie ſich 
enticlofien, mit dem Geliebten za jlerben? Er begründet 
daraus die pſychologiſche Richtigkeit der Angaben Glattflern’s, 
erinnert, daß he jelbft auf Ddirecte Aufforderung Glattjtern’s, 
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Hufe Die ihr gebolene Gelegenheit, der 
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ſich zu entfernen, ihn nicht verließ, als er bereit war, Hand 
an da zu legen. Bon Morbverfuh fönne feine Rede jein, 
ſelbſt micht unter Berufung auf das ſchwyzeriſche Strafgeich. 
Er beitreitet die Zurechnungsfähigteit Glattitern’8 und wendet 
auf feinen geijtigen Zufland die Worte Göthe's an: „Der 
ufland der Seele, in weldem man zum Selbſtmord jähie 
it, ift immer ein zerrütteter, Pranfhafter Zuftand, Steine 
Wahrheit in dem Anblid der Dinge, feine Borausfegung 
einer oft nahen Zukunft, fein Ueberblid auf das Umftehende, 
eine unglüdcliche ug Bene Seelenträfte auf einen ein- 
dipen ſchwarzen Punlt.“ an müſſe ſolche Krankheiten der 
le derfleben, die ihre Opfer zum Abgrunde reißen. Wer 

nie von Entſehen erfaßt, mie in Berzweiflung erflartt, nie 
dem Wahnfinne jo nahe war, dab ein eijiger Schauer Die 
Glieder rüttele, verfiche es nicht, daß ein Menſch den Tod 
“milder wähne als fein Leiden. Gefolteri von den Qualen der 
Seele Tag und Nacht, dränge das ermatiende Herz nad Er- 
löjung und werfe dem Engel des Todes fi ın die Arme 
und }ei unrettbar den finfteren Mächten verfallen. „Richten 
Sie nicht,“ ſchloß der Vertgeidiger, „über das, worüber der 
Angeklagte jelbft faum Macht bejaß, wo fein Wille aufbörie 
: und wo feine Zurehnungsfäbigfeit mehr war. Richten Sie 
‚ micht ! Weber ihn hat ein ewiger Richter ein ftrenges Urtheil 
eſprochen, ihm, dem «8 einfl vergönnt war, in die Iheueren 
Fine eines geliebten Weſens zu ſchauen, ihm hat der Spruch 
des ewigen Richters die Augen ausgelöidt für immer; er 
wird fie nie mehr fehen, um bderentwillen er jo namenlos 
— geworden. Richten Sie nicht — ſprechen Sit 
frei!“ 


Die begeiſterten, flehenden Worte hatten die Herzen alla 
Zuhörer erfaßt und erregt. Der Angellagte machie noch von 
jeinem Selbftvertheidigungsreht Gebrauch und jprad einige 

| Minuten. Der Gerichtshof verneinte die Klage auf Mord 
verſuch und nahm Verſuch der Töblung an im Fire det 
höchſten Geminhsbewegung und verminderter —— 
ſähigleit. Das Urthiil ſeibſt iſt bereils mitgetheilt. it 
Milde deſſelben fand die volle Anerlennung des anweſender 
Publicums. „Man hofft, — fagt der Berichterſtatter dei 
„Bund“, — daß es bei dieſem Urtbeil troz der Appellatios 
verbleibe, denn der Verluſt der Nugen in ſoſchen jungen 
Jabren iſt mwahrlid der Eirafe genug — Nacht in dir 
Seele — Nacht vor den Augen! Liebe nur könnte ibe 
—. Armen, einiges Licht bringen — doch aud fie iſt er 
ojchen !” 


Daunicfaltiges. 


(Wohl belomm’s!) In St. Louis durchſuchte um 
längft die Zollbehörde den Koffer einer ſchmuggelverdächtigen 
jungen Dame. Man fand aber meder Spiken und Sede 
noch auch — mus man in unſerem forfſchriftlichen Seitalı 
vielleicht vermuthen könnte — Tabal und Kigarren or 
fondern pur et simple — fünf Scheidungsdocumente und 
bobe obrigkeitlihe Bewilligung zum Abſchluß der fedärd 
glüdlichen Ehe. 1 

| 


Näthfel. 
Bald bin id Die, bald bin ich Der 
Und immer das von Alters ber. 
Bald einem * gleich, das glänzt, 
Und bald dem Auge unbegrenzt. 





Auflöjung der Homonyme in Nr. 125 : 
Nieten. 


Bau r'ſche Buchdruderei in Ludwigshafen a. Rp. 


Feuilleton zum Pie Aurier. 





Ban Jahrgang 


1878, 





* Die Familie Schaffels. 


Roman aus der holländiichen Gefelljhaft der Gegenwart von 
Johann Bram. Deutid bearbeitet von C. Bentlage; 


(Bortjegung.) 


Es wurde ein Uhr, und Martha ſaß nod immer in 
ihrem Kämmerlein. Für da8 Gerafjel und Geräuſch unter | 
ihr biieb fie taub; fie hörte nichts, ſelbſt nicht das Pochen 
ihrer Tante, die wiederholt an der Thür geweſen war, um 
zu ſehen, was Martha fehle, daß. fie jo lange oben blieb. 
Die Tante hielt endlich dafür, daß Martha wohl wieder aus— 
gegangen fein und den Schlüffel im Gedanken zu fich. gefledt 
haben müſſe. Sie trippelte deshalb zwei Mal Inurrend die 
Treppe hinunter. 

Als es halb zwei ſchlug, erhob fi Marita. So nieder⸗ 
gebeugt ſie auch war, hier konnte fie nicht bleiben, Sie 
mußle in erfter Reihe eine Entjduldigung wegen verjchiebener 
Unterritäftunden ſuchen, die fie heute Morgen verablänmt 
hatte. Hätte fie nur eine Freundin, eine aufrichtige, treue 
Freundin gehabt, der fie ihr Leid anvertrauen, an deren | 





angezogen Hatte, u um . die Glode in — zu * * 
genug: es wurde ihre nicht ſogleich geöffnet. 

Unwilllürlich jchrad fie zufammen, als im dem lnter- 
‚ baue ihr Namen genannt wurde, und aufbordyenb : über« 
! zeugte fie fi, dak die Stimme wirklich aus dem Sou⸗ 


| terrain fam. 


„Haben Euere Leute davon mod; gar nichts gehört?“ 
Br Jemand mit ſchwerſälliger Sfimme, ohne. Zweifel 
ber Hausknecht. „Jan, vom Junker van Holderen, hat mir 
alles erzählt: das Ruſildirnchen bummielt des Abends mit 
Herten herum; ja, ’8- iſt ein hübſches Liebchen! Und das 
* uns gegenüber eine Prätentie! Man’ follte: wahrhaftig 

. 8 ift eine Schande, das ſag' id!" . 

„Uns nimmt das >WBolfe es übel, wenn wir des Abends 
mit unferem freier einmal ein Stündchen an der Thür 
fiehen !" verjeßte ein jcharfes Stimmchen. „Das iſt denn 
doch unfere ganze Erholung, dent? id !* 

‚Wißt Ihr, mas ic ſage?“ ließ ſich darnach eine heiſere 
Stimme vernehmen, die von der Köchin herrührte; „wie die 
Alten fungen, jo pfeifen die Jungen, und ſo iſt 8 auch mit. 
ihr: es ift ein natürliches Kind — nun wißt Ihr Alles" 

„'s ift ein Baflarb 71” rief der Haustnecht, * jedoch 


Buſen fie ihren Schmerz hätte ausweinen bönnen, welcher das lehzte Wort ganz auszuſprechen. 


Troft wäre das für fie geweſen! Sie hatte eine ſolche treue 
Bundesgenoffin aber nicht. Bon Jugend auf Halte ihre 
Tante fie von aller Vertraulichkeit mit anderen Mädchen ab- 
gehalten ; weshalb, das mar Martha ein Rälhſel geblieben, 
Als fie alt genug war, um nachzudenken, und fie über das fonder- 
bare, fühle, abjloßende Benehmen der Tante, beſonders gegen 
Andere, oft nad Gründen geſucht hatte, glaubte fie dieſe 
wohl einmal vorübergehend in einer Mißgunſt und Eiferfucht 
auf fremde zu finden, welche Martha's Zuneigung zu ihre 
hätten abſchwächen können, aber das war doch der eigentliche 
Grund nit. Eher war es ihrer Meinung nad) das ans 
geborene mürriſche Weſen, ein gewiſſes Mißtrauen und eine 
Unzufriedenheit, was dazu Anlaß bot. Die Tante war nicht 
fo geartet, daß Martha diefer gegenüber ihr Herz hätte aus» 
ichütten können. 

‚Marta brachte ihren Kopfpuß wieder. in Ordnung, —* 
nochmals einen Blick in den Spiegel, der ſie jedoch nich 
ſonderlich befriedigte, und ſchlich dann jo leiſe als möglich 
die Treppe hinunter, damit ihre Tante fie nicht hören möchte, 
Vorſichtig dffnete fie die Hausthür, ſchloß fie von außen 
behutſam wieder zu und entfernte ſich raſch aus ber ſchmalen 
Seitenftcaße, in der Hoffnung, die Tante werde ihr Fortgehen 
nicht merlen. 

Es war zwei Uhr, und Martha begab ſich num zu der 
Familie dan der Plüffen, wo fie an dieſem Tage von Zwei 
bis Drei Unterricht gab. 

Sie fellte am. dem foliden Herrjchaftlihen Haufe in ger, 
wohnter Weile an. Zur Seite ber tolofjalen Eingangsthlie 
führte eine Treppe in das Unterhaus, in dem zwei Fenſter 
offen fanden. Sei es nun, dab der Haustnecht die Schelle 
nicht gehört, oder da Mariha in der That nicht fo kräftig 


„8 ift eim närrifches gedes Ding !* — deutlich 
die ſcharfe Stimme. „Mag fie nur aufpaffen, daß: fie nicht. 
auf ben Wall fommt, das trogige Möbel!“ 2 

„Der Apfel Fällt nicht weit vom Stämme!” fügte bi, 


‚heifere Stimme hinzu, die eine reiche Auswahl. don Sprich⸗ 


wörtern zur Verfügung hatte, wie & Ihien — — — 1 — 

Martha hatte ihre Tinte Hand mechaniſch nach dem 
Thürfnauf ausgefiredt und Hielt dieſen krampfhaſft gefaft 
Wachte oder träumte fie? Wurde fie durch die groben 
mitleidsloſen Menſchen da unten ſo durch dem Roth; geichleift ? 
War denn das unſchuldige Geſchehniß jenes Abends: durch 
unzählige Läſterzungen nad; allen Seiten Hin verfreitet; war 
es in feiner Entftellung jelbft bis im bie Küchen gedrumgen ? 

Namenlojen Schmerz land Marika an der Thür aus; 
die Secunden wurden zu Stunden ; fie fiel der Berpoeifelung 
über ihr Loos anheim. Sollte fie nad; Haufe zurüdfehren, 
ihrer Tante dag Gehörte erzählen und fie um Apfklärung 
bitten? Aber wer don der anderen Seite der Struße her 
über gejehen hatte, was würde ber von ihrem Betragen 
denten, wenn fie jeht fortginge? Gott, gieb mir: Kehft !- 
betete fie und zog, mit ber finfen Hand fl an dem: Thür 
pfosten ftügend, nochmals an der Schelle. 

Die Thür wurde geöffnet, umd derfelbe Amedht:in feinem 
geftreiften Hausanzug, der fi noch eben fo roh über fie’ aus⸗ 


| gelaffen hatte, nötgigte fie mit einem freundlichen Lächeln, 


einzutreten, und erfuchte fie, fi mad) oben in das Hinter⸗ 
zimmer zu begeben. 

Martha hielt ſich ſtarl. Feſten Fußes ſchritt fie durch 
den: Bang und bie breite Treppe hlnauf nach oben Als fie 
die Thür des Hinterzimmers öffnete, ftürmten ige drei Mäb- 
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en und ein Nnabe enlgegen, welche fie umgingellen und Folge ihre? verwirrlen Antwort fah die Tante von dem Brei 
unter den Gejauchz: „Da ift Yuforoum Martha! da iſt auf, dem fie zubereitele. Aus Mariha’s entftelltem Antliß 
Mejuforoum Martha!“ Iuflig um fie berumtanzten, ſchloß fie, daß etwas jehr Wichtiges vorgefallen fein mußte. 

Ein gewaltig peinlicher Augenblid für die Aermfte! Die „Was fehlt dir, Martha ?* fragte fie, fie ſcharf anſehend. 
forglofe Fröhlichkeit rings um fie herum und im Inneren ber | „Nichts, Tante... nichls .... Laßt mich nur in Ruhe, 
brennende Schmerz ! Sprechen fonnte fie nicht, aber fie machte | bitte!“ Weiter konnte fie nicht ſprechen: fie fiel in Ohnmacht. 
mit "beiden Händen eine , um bie Sinder etwas Ohne Zweifel erjhrad die Tante heftig, ald Martha jo 
rubiger zu ſſimmen. Die Mädchen gehordhten auf ber Stelle, ; plöglih zufammenbrad und zu Boden flürzte ; äußerlich aber 
und einen Moment fpäter ſaß Marita neben der Nelteften, | war nichts davon zu bemerlen. Eilends fand fie auf, richtete 
welche Weber's „Einladung zum Tanz“ einſtudirte. Die drei , Martha mit einem beijpiellojen Phlegma und großer Be- 


Uebrigen horchten aufmerlſam, und Marita, auf welde die 
ſchmelzenden zarten Töne von Weber's Meifterwerl, bejonders 
in folder Gemüthsftiimmung, einen mächtigen Eindrud machten, 
fuchte all ihre Selbfibeherrfhung zuſammen, um nidt in 
Khränen auszubrehen. 

Ihr ſeht Heute micht Frößlich aus!" fagte die Jüngſte, 
ein ſchelmiſches blondes Mädchen von etwa ſechs Jahren. 
„Wenn das Wetter fo ſchön ift, lade ih immer. Ich bin 
blo8 beirübt, wenn id) zu Belt muß ohne einen Nachtkuß von 
Ma. DO, das finde ih jo jhrediih! Habt Ihr aud ein 
Mütterhen, das Euch vor dem Shlafengehen küßt ?* 

Dieſe naive Frage war für Martha in einem Gemülhs- 
zuftande wie dem gegenwärtigen gefährlih. Ehe fie indeh 
hätte antworten tönnen, rief Eduard, ein brauner elfjähriger 
Rraustopf: „Nein, jo geht das nicht: die Jungen küfjen ihre 
Mutter und die Mädchen ben Bater: das figt ſchon frühe 
dein, jagte Papa geftern. Die Juforoum muß deshalb ihren 
Vater tüffen.“ 

MMfui, Eduard !* jagte die Aeltefte verweiſend; „der Pa 
sıferer Juforoum lebt nicht mehr.“ 

„Komm jeht, Marianne!“ ſprach Martha, die nur mit 
Drühe am ſich halten konnte. Marianne nahm auf bem 
Pianoſtũhlchen Pla und fpielte eine Polla-Mazurla, die fie 
für den Geburtstag ihres Vaters lernte. Eduard und bie 
Achtefte hüpften zum Zimmer hinaus, während die Jüngfle, 
das artige Blondinden, an Martha's Schooß hinauffletterte 
und ige liebes Köpfchen mit den langen jeidenartigen Loden 
auf Mariha’s Arm legte. 

„I halte doch viel von Euch!" jagte das Rind mit 
einem gewiflen Triumph und Martha freundlich anjchend. 

„Wie lommft bu fo dazu, mir das zu fagen, liebes 


Rind 1" 
„Ja, Ba. jagte Heute Morgen, daß Ihr vielleicht ein 
närrifches Mädchen wäre, aber body ſicher ein gutes Mädchen; 
und da jogte Da: es wird doch wohl etwas daran fein, e& i 
haben jhon jo Biele drüber. geiproden.“ | 
Wartha fehle das Rind auf den Boden und mußte ſich 
die größte Gewalt anihun, um ruhig zu ſcheinen. Sie er⸗ 
Härte die Lection für beendigt, reichte dem enfant terrible 
und Mariannen die Hand und entfernte ſich ſchnell. Den | 
hoflichen Hauttnecht unten, der Keraufgeflogen Tam, um fie , 
Sinaus zu laffen, grüßte fie mechaniſch, und auf der Straße | 
jcpritt fie eiligft fort, ohne dab ihr von dem, was um fie 
herum geſchah, elwas zum Bewußlſein fam. Später konnte 
fie fi nicht exflären, wie fie eigentlid nach Haufe gelommen, | 
Jeht war feine Rebe mehr davon, ſich noch Länger zu | 
tm. 
* As Martha in die Stube trat, fragte ihre Tante halb 
zerſtreut, weshalb fie jo früh nad Haufe lomme. Da zogen : 
fi) die Lippen des Mädchens Trampfhaft iufammen, und in 





benbigfeit im die Höhe, lehnte fie an die Wand und lief 
jhnell zum Schrant, um Effig zu holen. Damit rieb fie ihr 
Shläfen und Hände, und nachdem fie ſich überzeugt, daß 
Martha fi nicht verlegt Hatte, wollte fie eben nach unten 
gehen, um die dort Wohnenden um Hilſe anzurufen, als an 
die Thür gepocht wurde und gleichzeitig Jemand mit den 
Worten: „Ih wünſche Euch einen fröhlichen Morgen und 
die hunderttaufend“ zur Stube hereintrat, 

Die Zante ſah faum auf; unter einem Furzen Kun 
fagte fie in ihrem gewöhnlichen rauhen Ton: „Ihr lommt 
wie gerufen, Marcus.“ 

„Was fehlt der jungen Jufproum ?* fragte Marcus er 
Ichredt, während er ein altes Portefeuille, daß er unter dem 
Arm hielt, auf den Tiſch legte. „Was ift paffirt? Behül' 
mid, wie bleich fieht aus Jufvrouw Martha !” 

„Das Herumreden bilft nicht, Marcus: wollt Ihr wohl 
taſch einen Doctor herholen 7” 

„Muß das Liebe Kind jo bleiben auf dem Boden liegen?“ 

„Wolt Ihr einen Doctor Holen, Marcus, oder wollt 
Ihr nicht?" wiederholte die Tante kurz, die noch immer 
todtenblafje und bewegungsloſe Martha in ihren Armen haltend. 

„sh gehe auf der Stelle,” fagte Marcus, fein Porte- 
feuille wieder aufnehmend. „Soll ih zugleich mitbringen 
etwas Spiritus? Soll id auch den Leuten unten jagen 
Beſcheid ?* 

„Einen Doctor! Wenn Ihr nicht könnt, werde ic 
gehen.“ 

(Bortfegung folgt.) 


Ein Allerwelt3:Liebling. *) 


Als eingebürgerten Hausgenofien und nicht mehr bios 
als fremden Gaſt dürfen wir den Ganarienvogel betruchten, 
—— * auch Eh dem 8 ren drei» 

undert Jahren aus feiner Heimath fortgeführt, be · 
reits über alle civilifirten Länder der Erde 2* bat, 
welcher für und Deutjche aber vorzugsweile von großer Be- 
deutung geworden ift, einerfeit8 weil wir ihm im unzähligen 
ge als zärtlich gepflegten Liebling finden, und anderer- 
eits, weil er gerade bei und im überaus großer Anzahl ver: 
züchtet wird und zu einem wichtigen Ausfuhr und 
gegenftande mander Gegenden in Deutichland geworben ifl. 
ie fhildern zunädft feinen Stammpater, den wilden 
Ganarienvogel, fowie die Vorgänge, durch welche diefer Vogel 
u und gelommen und in völlig veränderter Beflalt unter 
usfreund geworden if. Der ältefte Schriftficller, welcher 
ber den Canarienvogel ſchreibt, ift Konrad Geßner, deſſen 
Bud „De avium natura in ber erſten Hälfte des 16. Jahr- 


rwerbs · 


„Der Canarienvogel.“ 


—4J Bon Dr. Karl Ruf. 
Karl Rümpler.) 


(Hannover, 


hunderis erſchien. Er bat den Vogel nicht Selber gejehen, 
fondern ſchüdert ihn nad dem Berichte eines Freundes und 
nennt ihn Canariam aviculam, d. h. „Zuderdögele“. Ihm 
olgt Aldrovand in feiner Bogellunde, deſſen noch ziemlich uns» 
drmliche Abbildung daneben zugleich das Ganariengras, des 
Vogels Lieblingenahrung, are 
fennen nur den grünen, zu ihrer Zeit nod durd Kaufleute 
direct von den canariiden Inſeln nad Europa gebrachten 
Vogel, welchtr feines hohen Preiſes und feiner Seltenheit 
wegen damals nur im fürftlichen Paläften u, ſ. w. anzutreffen 
war. Nidrovand, welcher faft nur Gehner’3 Angaben wörtlich 
wiederholt, weiß jedoch bereits, dak das Männchen durch eine 
geibere Farbe von dem Weibchen zu unterſcheiden if. Mit 
dem Beginn des 18. Jahrhunderts wird die Lıleratur über 
diefen Vogel dann immer zahlreicher. 

In ganz anderer Erſcheinung fleht aber ber bei uns 
eingebürgerte Ganarienvogel vor uns, jo verfdicden bon 
jeinem Stanımvater, daß der Unlundige dieſe beiden u 
nimmermebr als ein und diejelbe Art anerfennen würde lm 
diefe Wandelung zu begreifen, bedarf es eben einer einge» 
—— naturgeſchichtlichen und zugleich hiſtoriſche n Betrachtung 

es Vogels. 

Der gebildete Menſch hat die Di nad Ddiefem freien 
Geſchöpfe der Natur ausgeftredt, daffelbe verpflanzt, vermehrt, 
an jein eigenes Schidjul gefefielt und dur Wartung und 
Pflege zahſteich auf einander folgender Geſchlechter fo durd- 
greifende Veränderungen an ihm bewirft, daß wir jekt fol 
geneigt find, mit den alten Naturfundigen und mit Linne un 

riſſon zu irren, indem wir dem goldgelben Bögeldyen das 
Gepräge einer eigenen Art zuerfennen möchten und darüber 
die wilde grünlice Stammrace, welche unverändert geblieben 
ift, wie fie von Anbeginn her war, beinahe vergeffen. Wenn 
e3 aber für den Freund der Natur überhaupt von Wichtigkeit 
ift, das Lebensbild jeder beliebigen Thier» und befonder? Haͤus⸗ 
thierant in möglichſt Haren Zügen vor ſich entrollt zu ſehen, 
fo wird im vorliegenden Falle die Theilnahme dadurch noch 
erhöht, daß wir es mit dem Urzuftande eınes Weſens zu irn 
—— welches eine Geſchichle — und Vergleiche mannich⸗ 
acher a ana geflattet. 

, Der wilde Ganarienvogel, von den Spaniern und Por« 
Iugiefen Ganario genannt, ıjt merllich Meiner, gewöhnlich auch 
etwas jchlanker als die Mehrzahl unferer gezähmten. Die 
Race dagegen, welche auf den Inſeln gezähmt in Käfigen ge» 
halten wird, hat, wohl hauptſächlich weil fie Häufig mieder 
mit der wilden gepaart wird, die urjprünglichen Umriffe ziem- 
li treu fi bewahrt, Was die Färbung des wilden Vogels 
anbetrifft, jo bemerfen wir nur, daß diejelbe im Großen und 
Ganzen mit derjenigen des zahmen, welden wir den grünen 
oder grauen nennen, übereinftimmt und in ihrer a 
doch eine ſehr —J genannt werden Tann. Der vielfachen 
Uebergänge un — wegen 8 ſchwer, dieſe 
—— genau zu beſchreiben. Sie beſteht beim erwachſenen 

ogel der Hauplfahe nah in einem bräunlid-graugrünen 
Mantel, während die Schwingen mattſchwarz und grünlich ur 
fäumt, die Schwanzfebern ebenjo und der Bürzel grüngelb ft. 
An der Stirn, er. Kehle und Brut errſcht ein 
Ihönes, mattglängendes Goldgrün vor, welches durch aſchgraue 
Zeichnungen mit der Färbung des Rüdens verbunden wird, 
nad unten zu aber in das Weiß des Bauches übergeht, bis 
y welchem ſich auch die ins Bräunliche pielende, durch dun⸗ 
elere Schafiftriche gehobene Farbe der Seiten erftredt. Der 
dunfelfarbige zahme Vogel pflegt durchweg mehr von grüngelber 
Scattirung zu fein und befigt faft niemals die jtarfe Beir 
mifchung von Aſchgraudlau, welche das Gefieder des MWilb- 
lings fo auffallend kennzeichnet. Auch find bei dem gezähmten 
Ganarienvogel Männden und Weibchen im Allgemeinen übers 
einflimmend gefärbt; im AZuflande der freiheit aber unler- 
ſcheiden fich beide Gejchlegpter regelmäßig. wenn aud exit 
vom dritten Frühling an, ganz wejentlid von einander, 
indem das Weibchen ungleich düfterer graugrün und matter 


Die beiden Schriftfteller 
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gelb erſcheint. Das Neſilleid der Jungen iſt bräunlich, an 
der Bruft ind Odergelbe jpielend, mit jebr wenig ſchwachem 
Citronengelb an Wangen und Kehle. Das Herbfilleidb der 
Alten weicht von dem im Frühjahr gelragenen nur unbe 
deutend ab 
Das Vaterland des milden Ganarienvogels ifl auf die 
Infelgruppen des atlantiſchen Meeres zwifchen dem 27, und 
40. Grade n. Br. beichränft. Schon Linne wußte indefien, 
daß er nicht den canariſchen Inſeln ausſchließlich angehört. 
Dagegen hat man ihn bisher an feiner Stelle des nahege- 
legenen landes gefunden. Die Gegenden, welche er bewohnt, 
hören ihrer ganzen Ausdehnung nad im die jüdlich gemäßigte 
me und erfreuen fi, vom Uebermaß der Kälte und Hihe 
unberührt, einer milden, lauwarmen, das ganze Jahr hindurch 
faſt gleichmähigen Wärme, Auf den Eilanden, von denen er 
den Namen erhalten hat, bewohnt er vorzugsweiſe die weit: 
lichen en Theile, wo ein größerer Reichthum von 
Baumwuchs jeinen Aufenthalt Saint und wo durch die von 
den hertſchenden Seewinden veranlaßte bedeutendere Feudjtig« 
teit, ſowie durch die fühlere Luft das Inſeltlima ein viel atı- 
genehmehres, als im der oſtlicheren ger: bes Archipels iſt. 
Auf den Inſeln Teneriffa, Palma, Gomera und Ferro findet 
man ihn in großer Anzahl und zwar hauptfächlich dort, wo 
nicht allzu dicht wachlende Bäume mit Geftrüpp abwedjieln. 
Bier L er don der Meeresfüjte bis zu einer Hohe von 5 big 
000 Fuß im Gebirge hinauf verbreitet, während er an vielen 
dazwijchenliegenden Punklen freilich vergeblich zu ſuchen ift. 
Die Gärten volfreiher Städte befien ihn ebenjowohl als die 
abgelegenften flillen Winlel der Imjeln; er ift viel mehr Baum- 
als jeine europäiihen BVettern, Hänfling und Stieplik. 
Obmohl in den meiften feiner Heimatheftrihe nur fehr wenig 
Schnee fält, jo muß er doch aud dort einen gewiſſen Grad 
von Kälte ertragen können ; es wäre fonft jchmer zu erflären, 
mie er im gezähmten Zuftande dem ftrengen Winter des _ 
nördlichen Deutihlands im um eöeigten Zimmer, wo binnen 
wenigen Stunden da3 Trin er bis auf den Grund der 
Gefäße friert, tregen Tann, Ja, bei einer ſolchen Behandlung 
ch ausdauernder zeigt, ald wenn man ihn am warmen Ofen 


überwintert, 
(Bortjegung folgt.) 


Mannidfaltiges. 


8 Techniſches. (Fortſehung der Notizen über die 3, 
Prälzifche Saoufre Rustelung) Eine red erfreuliche Er⸗ 
ſcheinung war uns die re ollection von Waagen aus 
ber Fabrit von Pb. Horn in Frankenthal. Die Waagen des 
großen Bedarfes find im Allgemeinen leider vom tednifchen 
Fortſchritt noch allzumenig berührt worden. Wohl hat man 
verſchiedene verbeſſerte Gonftructionen erdacht und eingeführt, 
aber ihre Herſtellung hat regelmäßig Rüdjhrilte gemacht. 
Bleiharmige und romiſche Waagen, wie nicht minder Straß» 
burger Brüdenwaagen und Tafelwaagen find zur Zeit meit 
mehr als früßer von ordinärſter Arbeit. Man jagt, die 
große Concurt in dem Mrtifel fei hieran ſchuid; wir 
glauben aber in dieſem wie in mandem ähnlichen Falle, daß 
die Goncurrenz mit beflerem Erfolge durch Verbeſſerung der 
Qualität und Feſthalten am Preife, als durch Verſchlechlerung 
der Qualität um abjegen des Preiſes zu beflchen jei. 
Diefe Magime hat längft bewährt, und gerade die gegen- 
wärtige Zeit ift ihrer Durchführung günſtig. Hinſichtlich ihrer 
Ausführung unterjdeiden die Horn’schen Erzeugniſſe, we⸗ 
nigſtens diejenigen der Austellung, vortheilhafi von vielen 
ihrer Gattung. Beſonders erwähnenswerth find die ober« 
ihaligen Waagen nad; Pilanzeder’ichem Syftem (die mit Un— 
recht, jelbft auch in der Inſtruclion zu der mit Verordnungs- 
tcaft bejtehenden „Aichorbnung” als Pfiper’iche Tafelmangen 
begeichnet werden). Bon den im öffentlichen Verkehr zuge» 
laſſenen Gonftructionen oberſchaliger Waagen ift dieje un« 
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ſtreitig die befle. Wir können hierbei nicht umhin, daran zu 
erinnern, dab eine gute, d. h. genügend richtige und em«- 
pfindliche Waage in der Kegel dem Verkäufer zum Woriheile 
ereicht. — Als eines anderen Gegenftandes des Maß- und 

ewichtsweſens, welcher gleich. würdig vertreten war, ift hier 
auch des von den Gebr. Ulrich in Mailammer ausgeftellten 


äußerft reichhaltigen Sortimentes von Mapftäben und, 


—— Längenmaßen zu gedenlen, welche gediegene Tas 
rilaſe ſeit Einführung der metriſchen Maße im Deutſchen 
Reiche einen gefteigerten erg gefunden Haben. Die vo 
derfelben Firma urſprünglich Ichon betriebene Fabrilalion von 
Striegelm, wobei daß Berzinnen eine der wejentliditen Ope 
rationen bildet, hat neuerdings zu einem weiteren Geſchäfts⸗ 
es geführt, der Bedeutung und Umfang B erlangen ver⸗ 
pridt, wir meinen die jehr gelungen in's Werl geſehle Far 
brifation von verzginnten Eifenwaaren; das ind 
urfprüngli aus Eſſen geichmiebele, ferner aus Schwarz« 
blech getriebene und  geitampfte, dann auch genietete zc. 
Gegenflände wie auch jolde aus ſchwarzem Draht her» 
et, welde nahträglih im Ganzen verzinnt worden find. 
eſes wenigſtens im größeren Betriebe bei uns bisher no 
nicht eingeführt $ ene Verfahren liefert eiferue Gerät 
ihaften, die dem Roflen nicht ausgeſeht find, namentlih aber 
Gefäße aller Art, welche vor jenen aus Weißblech hinſichtlich 
ihrer Feſtigleit und Dauerhaftigkeit entjchiedene Borzüge be— 
gen, und deren Verzinnung beliebig wieder erneuer; werben 
nn. Die außgeftelten Muſter ließen eriennen, daß bie Fa— 
brit auch jhon für große Geſchirrarbeit eingerichtet ift. — 
Bon den Zinibleharbeiten haben die Badgeräth- 
ihaften von J. Bernag in Speyer gewiß den allgemeinjten 
Beifall gefunden, weldyer denfelben audy auf keiner großen Aus- 
ftelung verfagi werben dürfte, 


(Uhland's Koloſſal-Standbild) wurde dieſer 
Tage in der Erzgießerei von Wilhelm Ptlargus u Stuttgurt 
egoflen. Bon den Meliefs des Dentmals find zwei, die 
Digitunft und die Germania, vollendet und gleich dem Stand» 
bild im Guß volllommen gelungen. Zu dem dritten Relief, 
welches die Forſchung darftelt, bat Kiß in Dresden das 
Modell eingefendet. 


(Der Herzog von Saarbrüden.) Dem „Nıh. 
Kurier“ erzählt ein Parifer Eorrefpondent folgende, wir er 
verfichert, thatfächliche Anelvote: Es war am 2. Auguft, dem 
Tag, an weldhem das 2. Corps der frangöfiihen Armee unter 
dem Befehl des Generals Frofjard, Erzieher des Taijerlichen 
Bringen, den Bahnhof von Suorbrüden beſchoß. Dan erinnert 
fi) wohl auch der lächerlichen Affaire, woraus die laiſerlichen 
Depeichen einen Sieg madıten, dem von Golferino glei, und 
die body nur den Zweck hatte, dem Erben Napoleons Il, die 
Gelegenheit zu bieten, Kugeln aufzulefen und ohne Gefahr 
bie Gera zu erhalten. Es war 1 Uhr Nachmittags und 
der Rampf eben zu Ende. Ehe ber Exlaiſer den en be⸗ 
flieg, der ihn nu u 3 zurädbringen ſollte, flürgte er ſich dem 
General Frofſard mit den Worten in bie Arme: „General, 
Sie haben ſoeben den Marſchallſlab und den Titel: „Herzog 
von Saarbrüden” verdient. Dringen Sie fiegend vor und 
forgen Sie dafür, daß mir Ihre erite Depeiche aus Coblenz 
utomme.“ Gerührt über dieſe doppelte Gunfibezeugung feines 
Bere, ftammelte Froffard eimige Worte des Danles und 
wor, daß fein Anderer die Ehre haben werde, zuerfi in 
Berlin einzumarfchiren. Abends war großes Diner im Haupt« 
ze. welches beim Maire von Forbach untergebracht war. 
er erjte Toaſt wurde — Geſundheit des Kaifer und 
der Kaiſerin außgebracht, der zweite auf die Napoleons IV, 
und der britte endlich auf die des en 8 von Suarbrüden. 
In . ongelommen jandte ber —F den Beſehl nach 
ris, die neue Beförderung umd den Titel des Generals 
offard im „Journal officiel* zu veröffentlichen. Unglücs 


Vera niworiliche Rebaction: Bottfr, Arug 


‚davon einigermaßen eine Ausnahme. 


licherweiſe lamen jedoch diefe Depeſchen mich! zeitig genug nach 
Paris, um Europa dad Schauſpiel dieſer legten Napoleoniſchen 
Gomddie vorzuführen. Das Schidjal wollte niht, daß der 
Namen des Drugs von Gaarbrüden im franzöſiſchen Adels- 
regifter figurire. Vier Tage fpäter erlitt die franzöſiſche 
Armee bei Forbach bie — Niederlage, wodurch fie 
vor die Mauern von Metz zurüdgetrieben wurde. Die 
Nachricht fam am 7. zu Paris an, und am felben Tage ers 
—* der Director des „Journal officiel“ den Befehl, die 

inrüdung des Decrets, weldyes den General Froſſard zum 
Marſchall und Herzog von Saarbrüden erhob, bis auf welleres 
zu unterlaffen. 


Napoleon als Elown) In Frankenſtein in 
Schleſien gaben kürzlich ſogenannte Kunftreiter ihre Bor» 
ellungen, unter anderem wurde der Exkaiſer Napoleon und 
ulu von zwei Clowns copirt, die ſich der belonderen Aufs 
merlfamkeit eines Bäuerleins erfreuten. Endlich kant das⸗ 
ſelbe einen. Rebenflehenden, wer denn die Beiden ſeien? Ns 
ihm die Antwort wurde: Lulu und Napoleon, ſchlug er die 
nde zufammen und jagte in weichherzigem Zone: „Jeſſes, 
eſſes, ich dudhte doch, der Napoleun hälte wos Hinter fich 
—— er ſullle ja Geld in England ton, und jetzt muß 
x orme Teifel feltangen; ich muß ihm doch od etwas gabn. 
ſprach's, zog fein Portemonnaie vulgo Taſchentuch und drüdte 
Napoleun einen — Dreier in die Hand. 


(Dasälteftenoh vorhandene Dampfſchiff 
in ber Welt) ift von den Befigern deſſelben, den Herren 
Steele und M'Castill, der Glasgower Handelstammer zum 
Geſchenle gemadt worden. Das Schiff heißt „Induſtiy“, 
bat 51 Tonnen Gehalt und war im Mai 1814 von ber 
Schiffswerft der rg John und William File vom Stapel 
gelajien worden. Es war das ber fiebente an der Elyde ge» 
baute Dampfer. In Tepter Zeit war die „Induſtry“ ums 
braudbar geworden und wird nun in Glasgow als eine Er- 
—— an die erſten Tage der Dampfſchifffahrt auſbewahrt 
werden. 


(Madame Lucca) ſtößt in Amerita in dem —1* 
Theil der anglo-ameritaniſchen Preſſe auf eine ihr ſehr feind⸗ 
jelige Stimmung. Nur „Times“ und „Herald madıen 
Die Blätter greifen 
weniger die Leiftungen der Künſtlerin, als vielmehr ihre 
—— und Berliner Angelegenheiten an. Yrau Pauline 
ucca ergeht es in diefer Hinficht wie allen fremden ſtünſtlern 
auf amerifanifhem Boden, Wer in Amerifa reuffiren will, 
muß feinen Gewinn mit der Prefje theilen. Herr Wachtel 
wei auch über diefes Gapitel zu erzäßten, und fein fremder 
——— verſaͤumen, daſſelbe zu ſtudiren, bivor er bort« 
in reist. 


Bom Büchertiſch. 


Dabeim, ein deutſches Familienblatt mit Illuſtrationen. 
Jahrgang 1873. Leipzig. Verlag der Daheim-Erpebition 
(Belhagen und Rlafing). Preis vierteljährlich fl. 1. 3 fr. 


Die foeben erſchienene Nr. 5 enthält: Der Buchführer 
bon Lemgo. Roman von Georg Heſeliel. (Fortſ. — Breu- 
Bifche Krieger in alter und neuer Zeit. Hifloriihe Be— 
trachtungen von W. Pierſon. Zu 9. v. Heyden's Fries in 
Moitte’8 Arbeitszimmer, Mit 2 Bildern. — Lothringer Fahr- 
ten. Bon Richatd Andree. 1. I, Mit 6 Ylluftrationen von 
zb. v. Edenbrecher. — Am Familientiſche: Bismard’s Ehren- 
bürgerbriefe, — Die gelöste Frauenfrage, 


Bau r' ſche Buchdruderei in Lubwigähafen a. Rp, 


-—— —— 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier, 
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+ Die Familie Schaffels. 


Roman aus der holländiichen Befellihaft der Gegenwart von 
Yohann Bram. Deutſch bearbeitet von C. Bentlage 
(Bortjegung.) 

Einige Stunden jpäter lag Martha zu Bette. Der 
Docltor hatte Ruhe vorgejchrieben und die Nerven-Aufregung 
für eine Folge heftiger Anftrengung erflärt. Die raube 
Tante jaß neben dem Bette und jah von Zeit zu Zeit jcharf 
nad den Geſichtszügen der Schlafenden. Alle Bewegungen 
der alten Frau waren gleich ſtill umd einfach: fie öffnete jet 
das fyenfier, nahm ihr Stridzeug und jepte fi dann wieder 
an die halbgeichloffene Beltgardine, 

Nach einiger Zeit ſtedte plößlih wieder Marcus feinen 
Kopf durch die geöffnete Thür, ſchlich auf den Zehen in die 
Stube und fragte, feine Müpe zwijchen den Fingern drehend: 
„Nun, wie ift e8 mil dem Geſchöpfchen? Wie ſtehl's mit 
dem Greatücchen ?" 

„Kommt Ihr nur fo ohme weiteres hier herein ?* ver« 
jegte die Tante, erfhredt den Kopf ſchütlelnd. „Still doch, 
die Jiraeliten dürfen...” 

„Das rothe Meer fließt über. Ich nehme doch aud) 
Interefje an dem Geſchöpfchen, begreift Ihr mic ?* 

„Wolt Ihr das Zwanzigſtel von der Xolterie ein« 
wechſeln ?* 

„Behüt’ mid, Kotterie! Wer denkt nu dran? Marcus 
nit! Ich Habe zu thun mit Eu dort! 's iſt nicht feit 
geitern, daß wir einander kennen. Hat Marcus nit immer 
gehalten reinen Mund? Kater Euch nicht Teilnahme bewieſen 
alle Zeit ?* In flüflerndem Zone fuhr er fort: „Berfauft 
Ihr das alte Secretärchen, das dort flieht? Ein ſchön 
Dingelden !... Nu, Juforouw Saule, geht es was bejjer mit 
der Pianiſtin 7” 

„Dante, Marcus: fie ſchläft ruhig. Morgen wird es 
wohl wieder beifer fein. Der Doctor Hat ihr Mebdicin ver= 
ordnet.” 

„Hätl’ er dem Geſchöpfchen nur vorgeſchrieben nichls! 
Mein Ette hat immer gejagt: Wenn ihre lange wollt leben, 
müßt ihr niemals nehmen einen Doctor. Begreift Ihr mid! 
Ein artig Secretärhen! Was gebe ih Euch dafür ?* 

„Es iſt nicht käuflich; fommt Ihr deshalb her ?* 

„So id) das doc nicht Habe verdient von Jufvroum 
Saule! Bei wem haben Tante und das arıne Würmdhen 
zuerſt gewohnt? Wer hat Tante und die Ileine Martha 
Jahre lang gefannt? Marcus, glaub’ id. Werde ich je 
was jagen, Jufvroum Saule? Ich bin ein ehrlicher Jud, 
der läuft für jeine freunde durch's feuer. Und gerade 
heraus gejagt: Ich lam eigentlih, um mit Euch mal zu 
jprechen ernftlich über Martha...“ 

„Wie fo?” fragte die Tante kurz ab. „Ihr werdet doch 
nicht lindiſch werden ?" 

„Ad, das liebe Geſchöpfchen! Geftern war bei mir 
Baron van Haafteren mit ein paar anderen reichen Runden, 


masqud, Nu! Die Herren halten auf eine Zwiebel und fie 
willen, daß Marcus fie hat in feinem Sad — bie Zwiebeldhen 
und bie Herrchen. Zufällig babe ich gerade erhalten aus 
Paris ein prächtig Griedinnen-Pad und frag’ ich fie, ob fie 
das Goftüm nicht für ein hübſches Mädchen wollen leihen. 
Da jagt van Haajteren: >Sollen wir die Pianiftin, wie 
heißt fie auch wieder ? — das Jüffert’je Saule nicht fragen? 
Die maht bisweilen Scliderfahrten mit jungen Leuten !« 
Dentt Euch: drei aufgeihofjene Lümmel! was denkt Ihr, 
daß Marcus tut? Aufgefprungen bin id umd habe ihnen 
gejagt die Wahrheit. Das war mir dod allzu arg! ber 
die Herren haben ftodjteif daran feitgehalten, daß Jufvroum 
Martha mit van Hoolen, der über mir wohnt, und mit 
Anderen gehe ſpazieren. Dem hab’ ich widerjproden, und 
dan Hoolen, ber bei mir wohnt und mir nit in einem Jahr 
mehr die Miethe hat bezahlt, hab’ ich herbei geholt. Der 
van Hoolen ift ein Kind, ein laffes, düntelhaftes Bürſchchen: 
jo fahl ald meines Valers Glape und ein Benehmen, ald ob 
er Rolhſchild Geld vorſchöſſe! Was fagte van Hoolen ? Daß 
er auf gutem Fuß fieht mit Martha, aber daß fie ein an— 
ſtändig Mädden ift. Davon, dat’ ich, mußt Du das Deine 
haben, Marcus. Begreift Ihre mih? Darüm lam ih 
heute Morgen ger. Und mu glaube ich, Juforoum Saule, 
ba die plötzliche Unpäplichteit und das Gerede — — begreift 
Ihr mid ?* 

Die Tante hatte ihre Lippen dicht zufammen gefniffen. 
Kaum merklich machte fie ein zuftimmendes Kopfniden. „Dit 
Jungen hat man doch viel weniger Laſt!“ murmelte fie halb 
bei ſich ſelber. 

„Was kann man gegen übele Nachreden, Yuforoum 
Saulen ? jagte Marcus, wiederholt feine linte Schulter in der 
widerlichſten Weile auf und niederziehend. „Ich ſehe heute 
Abend noch mal zu, begreift Ihr mid ?“ 

Marcus fand auf und job ftill nad der Thür. Dort 
fehrte er fih Halb um mit den Worten: „Was ich jagen 
wollte, Jufvrouw Gaule: fragt doch mal Geld für dem 
Seerelär „ . . . ein antil Dingelchen !" 


* ” 


Gegen elf Uhr des Abends erwachte Martha und ſah 
erfchroden um fi, als fie ihre Tante bei einem Sparlämpchen 
am Tiſche ſihen ſah. Die Tante firidte nicht; fie fah in 
ihrem Stuhle hinten über, die Hände über einander geſchlagen, 
mit ſtierem Blick. Ihe Gefihtsausdrud war ernft und 
traurig. Martha fühlte fi duch den Schlaf dur und 
durch erquidt; als aber jhon im nädflen Augenblide wieder 

die marternden Ereigniſſe des Tages ihr mit centnerſchwerem 
Gewicht auf das Herz nicderfielen, ließ fie ihr Haupt in bie 
Kiffen zurüd finten. „Zante, fommt ein wenig zu mir: ich 
muß Euch traurige Dinge erzählen“, fagte fie in betrübtem Zone, 

Die Tante fand feufzenb auf, und indem fie faum 
hörbar murmelte: „Was erlebt man dod mit Mädchen !* 
ſchob fie ihren Stuhl an die Beitflelle. 
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Mortfa erzählte ihr Alles, von der erfien Begegnung 
mit dam Hoolen bi® zu dem furchtbar peinigenden Tage, den 
fie eben durchlebt Hatte. Sie war jeßt ruhiger und hatte die 
Kraft, Alles im gehörigen Zufammenhange vorzutragen. 
Nachdem fie zu Ende war, fielte fie ruhig und offen die 


Trage: „Und nun, Tante, was iſt Wahres an dem Gerede? 


If meine Mutter niemals verbeirathet gewejen ? Das möchte 
ich vor Allem wiſſen. Es ift beſſer, daß ich jet gleich Alles 
erfahre, als daß ich im fol quäfender Ungewißheit bleibe. 
Sollte ihr Betragen nicht tadellos geweien jein, muß ich 
dann büßen für die Schulb meiner Mutter? Sind bie 
Kinder die Sühnopfer für die Berirrungen ihrer Eltern ? 
Blaubt man namentlich deshalb die Verleumdung, weil id 


ein matürliches Kind bin? Dann ift es eine elende, eine 


miätswürbige Welt, eine läderlihe Verſammlung eitler 
Narren, die nicht blo8 Denjenigen oder Diejenigen beſchimpfen 
und ausfloßen, der eines der conventionellen Bande ver« 
ſchmüht hat, fonbern bie aud das Opfer eine foldhen, fei 
es leichtſtnnigen oder mit Vorbedacht überlegten Berjhmähens 
übertommener Sitte als einen PBaria behandeln !* 

Die Zante ſchültelte den Kopf und ergriff Martha’s 
Hand. „Bleibe ruhig, Maria!" fagte fi. Ich habe das 
immer vor Dir verfchiwiegen, weil Deine Mutter mid) auf 
ihsem Siechbeite feierlich beſchworen hatte, ich möchte mein 
Befles thun, um Alles vor Dir geheim zu Halten. Ich habe 
ihr damals gelobt, niemald den Namen Deines PVaterd zu 
nennen. Deine Mutter, meine leibliche Schweiter, hatte ge- 
naue Beziehungen zu Jemand, der fie fidher Ipäter geheirathet 
haben würde, hätte ihr Tod dieſes nicht verhindert. Unſer 
Bater hat fie darum immer verfiohen — das arme Geichöpf 
Hat viel gelitten! Rad dem Tode Deiner Mutter blieb id; 
mit Dir in Voorburg wohnen, wohin wir zufammen gezogen 
waren. Als Du aber älter wurdeft und große muſilaliſche 
‚Anlage verrietheft, bin ich mit Dir hierher gegangen, um das 
Kulent ausbilden zu laſſen. Ich dachte, daß ſich fein Sterb- 
licher der längſt vergefienen Geſchichte erinnern würde, be» 
fonder# da faft Niemand den Familiennamen Deiner Mutter 
taunte.“ 

Martha hatte den Kopf im ihr Kiſſen verborgen; frei 
ließ fie die -Ihränen Über die Wangen hinabrinnen. „Und 
mein Bater ?* fragte fie leife und zögernd; „Iebt ber noch ?* 

„da,* antwortele die Tante zurüdhaltend; „id glaube, 
daß er noch lebt.⸗ 

‚Und hat er ſich niemals nad mir umgeſehen ?* 

Martha, frag’ micht weiter, es iſt überflüffig. Frage 
nicht, wer oder was Dein Vater iſt. Für Did) ift cr tobt, 
Ic werde Dir niemals feinen Namen nennen, Marcus ift 
außer mir der Einzige, der feinen Namen lennt; Marcus ift 
immer eim guter und treuer freund von und geweſen.“ | 

„Und wenn er hört, wie fein Rind verleumbet wird; 
wenn er vernimmt, daß Jebermann vor mir flieht...“ | 

Laſſe uns nicht weiter darüber ſprechen, Du bift augen- 
bliclich gereizt, aufgeregt. Wäreft Du ruhiger, jo würdeſt 
Du begreifen, daß Jemand, der Did jo lange Jahre Hin 
durch vergeſſen hat, fich jezt micht mehr m Did, befümmern 
wird...” 

Die Lante wurde durch ein lautes Pochen an der Thür 
gefört. „Wer kommt jept noch, Glockenſchlag Halb zwölf, 
Hierher ? — Herein!“ murrte fie. Die Thür ging auf, und 
Marcus” ſchlaues Geſicht mit dem pechſchwarzen kurzen Baden- 


bart, der frummen rothen Nafe und ben glänzenden Heinen 
Augen ſpähte grimm lachend in die Stube. „Darf ich eins 
treten ?" fragte er mit einem leichten Kopfniden. 

„Was wollt Ihr noch fo ſpät?“ frug die Tante Mnurrig 
zurüd, während Martha die Beltgardinen zuzog. 

„So wahr als id) hier vor Euch ſtehe, Jufvrouw Saule, 
es iſt meine Schuld nidt. Ich weiß aber, dab Juforoum 
Martha fo viel von Himbeeren hält. Ich merfe: ein junger 
Mann muß fein galant, und ich laufe die ganze Stadt rund 
um Himbeeren. Nirgends find melde zu befommen! Was 
thue id da? Ich hebe meine Bein’ auf und laufe zu Gäriner 
Smiffelen, und wahrhaftig, dort kriege ich welche. Ich hoffe, 
daß fie Marlhen follen ſchmeden!“ 

„Wohl, ja, alter Marcus!“ murmelte die Tante lächelnd. 

„Wenn Tante lacht, jo bin ich belohnt !* ſagle Marcus 
und fepte den Topf mit jhönen großen Himbeeren auf dem 
Tiſch. „Geht es beffer mit der jungen Juforoum ? Hat fie 
bigweilen das Eine oder Andere vonnöthen 9” 

„sh danke Eu, Marcus, für Euere liebenswürdige 
Aufmertfamfeit,* ſprach Martha hinter der geicdhlofienen 
Gardine; „Ihr wißt nicht, welches Vergnügen Yhr mir da- 
mit madt. Ihr feid ein Mann von Gemüth!* 

„Ei, ei, ci, mie thut dad dem Marcus gut, daß fo’n 
gut, liebenswürbig, unfchuldig Geſchöpfchen —“ 

„Unſchuldig!“ fill Martha dem Juben mit vor 
Nufregung zitternder Stimme in die Rebe; „unfchuldig, jagt 
das nicht öffentlich ...“ 

„Was!“ rief Marcus aus, wild mit ben Armen um fid 
fchlagend: „werde ich mich befümmern um mas die Welt 
fagt ?! Ich kenne Eud, junge Jufvrouw: habt Ihr nicht ge» 
wohnt Jahre lang über Marcus ? habe ich Euch nicht lernen 
tennen unter Umfländen aller Art? Was flör! id mich an 
die Sceinbeiligfeit von dem Geſchmeiß, das da fnetet feinen 
Herren, den graußen Herrn der Schöpfung nad) eigenem Gut⸗ 
dänfen! Was gebe id um das Gefafel von ein paar aufge= 
ſchoſſenen Lümmeln, die ein Mädchen auspofaunen als leichte 
finnig, wenn fie vielleicht gelächelt hat einen Augenblid über 
bie falzlofen Artigfeiten, die fie haben außgelramt ? Aber nu 
e3 einmal gejagt hat die Welt, wird es fein Leichtes fein für 
Euch, den Läfterzungen zu trügen. Begreift Ihr mi? Nu, 
Juforouw Martha, Courage. Ich gehe nah Haus und 
wünſch' Euch das Befte!“ 

Aber jo liek Martha den ihr ergebenen Juden nicht 
fort ; fie reichte ihm ihre weiße Rechte dur die Garbine, 
welhe Marcus mit feiner rauhen braunen Hand herzlich 
drüdte. Dann grüßte er die Tante und ſchlich hinaus, 


(Bortfegung folgt.) 


Ein Allerwelis:Liebling. 
(Bortfegung.) 

Die Fortpflanzung des wilden Ganarienvogel3 haben 
wir im Thale von Orotavda auf —— mehtfach beob⸗ 
achtet und lönnen fie genau ſchildern. arung und Neſt⸗ 
bau erfolgen im März, gewöhnlich erjt in der zweiten Hälfte 
deſſelben. Niemals baute der Bogel niedriger, als ungefähr 
2,5 Meter (8 Fuß) über dem Boden, oft im viel bedeuten» 
derer Höhe. Für junge, noch jchlante Bäumchen ſcheint er 
eine befondere Vorliebe zu haben und unter dieſen wiederum 


519 - 


bie immergrünen oder fehr früh ſich belaubenden varzugsweiſe 
gern zu wählen, Ä 
08 Neft wird fehr verftedt angebracht, doch ift es na⸗ 
mentlih in Gärten durch das viele Hin» und SHerfliegen der 
Alten unſchwer zu entdeden. Täglich wird ein Ei gelegt, 
bis «8 ihrer fünf find, und dies ſcheint die regelmäßige 
Durchſchnitte zahl der Gelege, zu fein. Die Eier And bloß 
meergrün, mit rölblid;-braunen Fleden befäct, zumeilen auch 
nz oder nahezu einfarbig und gleichen denen des zahmen 
Gage. Ebenjo dauert die Brutzeit bei Beiden in gleicher 
Weile, ungefähr dreischn Tage. Die Jungen bleiben im 
Meite, bis ir vollftändig beficdert find, und werden mod eine 
Zeit lang nad) dem Ausfliegen von beiden Alten, namentlid) 
aber vom Männden aus dem Kropfe gefüttert. Die Anzahl 
der Bruten, welde in jedem Sommer gemacht werden, bes 
trägt im der Regel vier, zuweilen aber au nur drei. Zu 
Ende des Monats Juli beginnt die Maufer, mit weicher der 
kauntlich das Brutgeſchäft beendigt if. Die Nefler werden 
in ‚zierlicher Weife aus Pflanzenwolle geformt, weiche wahr- 
ſcheinlich die canarifche Weide, ſowie Samn aus der fyamilie 
der Cichoriengewãchſe liefert. Ciner äußeren Umfleidung mit 
Flechten u. dal. ſcheint das Neft, jeines verfledten Standes 
wegen, nicht zu —— 
Das Mannchen ſiht, während das Weibchen brütet, in 
der Nähe, am liebften hoch auf noch unbelaubten Bäumen 
oder aud aufdürren Zweigipigen und läßt von hier aus aud) 
am bäufigften feinen Geſang hören. Ueber den Merth dieies 
Gefnges ift viel geftritten worden. Bon Einigen überſchäht 
und allzu jehr gepriefen, it er von Anderen, die vielleicht mur 
nad) wenigen zu ung bergebradhten Vögeln urteilen konnten, 
nicht gelobt worden. Man entfernt fich nicht von der zen 
beit, wenn man die Meinung ausfpricht, daß die wilden Ga« 
jendögel fingen, wie in Europa die jahmen. Ber Schlag 
—* Lehteren iſt durchaus nicht durch 
0 er iſt vielmehr, wenn auch Hin und wieder durch die 
immirfungen fremder Wogelgefänge verändert, dod im 
Ganzen‘ geblieben, wie er uripeimglic war. Kinzelne Wen- 
dungen hat die Erziehung umgeftaltet und zu glängenderer 
Entwigelung gebracht, andere hat der Naturzuftand in grö- 
Berer‘ Srifde und Reinheit bewahrt ; der Charakter beider 
Gefänge aber ift noch jet volltommen übereinftimmend — 
und dies ſpricht ſehr für den Werth des Vogels. Denn es 
beweist uns ja, daß, wenn ein Menſchendolt aud feine 
Sprade verlieren lann, eine Bogelart diejelbe doch durd) alle 
Verwandlungen äußerer Verhältniffe unverjehrt hindurchzu— 
tragen v.rmag. So wenig wie alle Hänflinge und Nachli— 
allen oder alle zahmen re gleich gute Schläger 
ind, darf man dies von den wilden fordern. Auch unter 
ihnen giebt’s flärlere und ſchwächere; das aber iſt unfere 
entichiedene Anficht; die Nachtigallentöne oder das fogenannte 
Rollen, jene zur Seele dringenden tiefen Brufttöne, haben 
wir niemals ſchönet voriragen gehört, als von wilden Ca— 
narienvögeln und einigen zahımen der Inſeln, welche bei jenen 
in ber. Lehre en. 5 
Die Nahrung befteht größtentheils, wenn nicht aus— 
ſchließlich aus P ern tleinem Gejäme, theils meh- 
liger, theils äliger Art, jowie zartem Grün und faftigen 
| Far namentlich Zeigen; im Mebrigen auch aus allen 
eien, welche unſere einheimiichen yinfenarten lieben. 


q et man, dort Kreuzfraut, DVogelmiere und Wege 
he | owie Brunnenkrefle und Mohn allenthalben jehr reich 
lich. bat der Ganarienvogel in feinem Waterlande bereits 


alle Lederbifien, mit Ausnahme des Haufes, vor ſich, durch 
weldye wir ibm Die —— zu verſüßen pflegen. Noch 
eines 

ift dasjenige, weldes in Europa den größten Auf erlangt 
hat allgemein zur Fütterung der Stubenvögrl berwendel 
wird, der Samen des Ganariengrafes nämlich. welches auf 
diejen Inſeln, ſowie in allen Xändern der Umgebung des 
Mittelmeeres einheimiſch ift, in Deutſchland namentlich bei 


unft bervorgebradit, | 


uptnahrungsmittels müflen wir aber erwähnen; «8 | 


Erfurt im Großen angebaut wird und früßer, lange Zeit 
bindurd als das ausſchließliche Fuller der Canarienvdgel 
alt. In Holland baufe man es bereils in Der jiveiten 
älfte des 17. Jahrhundert? an. Wafjer i ein gebie- 
ſeriſches Bedürfniß für den Ganarienvozel ; er fliegt off mb 
meiftentheils gejelig zur Tränte und liebt da& Baden, bei 
welchem er ſich ſeht na macht, im wilden Zuftande eben fo 
jehr als im zahmen. ne Y ; 
Der Fang diefer Vögel ift ſehr leicht, zumal die Jungen 
geben faft in jede Falle, Nobatd nur ein Lockvogel Steben 
ttebt; ein Beweis ‚für ihre große Gejelligfeit, ch babe fie 
in Ganaria jogar; einzeln in Schlagnegen fangen jebeu,., deren 
Loder nur Pänfinge und Stieglike waren.  Gemöhnlid); ber 
dient man fi, um ihrer habhajt zu werden, eine Schlag · 
bauers, welcher aus, zwei jeitlädden Abteilungen, dem eigents ° 
licher Fallen, mit aufitelbarem Zrittolz, und einem in;.der 
Mitte. befindlichen Käfig, in welchem der Yodvogel fißt, beitcht. 
Diejer Fang wird in baumveichen Gegenden, wo Wajler in 
der Näbe iſt, betrieben umdızeigt ſich in den Morgenitunden 
am. ergiebigften. Er iſt, wie wir dag aus eigener Anjdanung 
willen, ungemein anzichend, da. er dem im Gebüſch verſtecklen 
Vogeljteller die Seirgenbei giebt, . die, wilden Canarienbegei 
in größter Nähe zu bodachten und ſich ihrer zierlichen. Wer 
wegungen und ihres anmuthigen Benehmens zu erfreuen; Wir 
haben in biejer Weile binnen wenigen Stunden . 16..bis.20 
Stüd fangen jehen, deren Mehrzahl freilich noch unvermauferte 
Jungen waren. rn 
Der Preis diejer Lehteren — in Santacruz, ‚wenn 
man mehrere auf einmal kauft, nur ein Fisca (etwa 9 fereuger) 
für jeden; friſchgefangene alte Männden werden mit ein 
Zoston (36 Kremser), bezahlt, In Ganaria find troß. der 
ſonſt dort —— — Billigleit die Preiſe viel 
höher, jedenfalls weil dieſe Vögel dafelbil jeltener jind, So» 
eben eingefangen find die wilden Ganarienvögel, äußerjl um« 
ruhig und brauden längere Zeit, che fie ihre Wirdgeit ab: 
legen ; in engen Käfigen zu mehreren zujamımengejperrt, 
erftoßen fie ji leicht das Gefieder. Ungeftört ſchnäbeln 
fh gern und, die jungen Männchen find an einem 
ortgejepten lauter Zwiiſchern bad Zu erfennen. Im 
zei fi) der wilde, Eanarienvogel in der, dies 
Jangenjcha leider ſehr weichlich und vielen Strankheiten 
unterworfen. 


Buffon hat gefagt: Wenn die Nachligall der Sänger des 
gs it, jo erſcheint der Ganarienvogel dagegen als der 
ufifer des Zimmers, Im wilden Zuftande ıfl fein Sied 
dann unharmoniſch umd zu gellend, wenn es im Vereine mit 
vielen einen Oelanı Der Votgel muß einzeln fein, foll 
er durch feinen Gefang ums entzüden; dann beftreitet die 
Natur alle ar der Kımft. Die Modulationen wechſein 
in unendlicer Mannichfaltigteit in allen Tönen: hell, bril⸗ 
lant, in Gadengem, kurz und jchmetternd oder lang” ımdb an⸗ 
baltend. Es liegt ein befonderer Ausdrud darin, den man 
im gezähmten Zuflande nur mit gewilfen Abänderumgen 
wieberfindet. Der Geſang des zahmen Ganarienvogels iſt oft 
fönender und lauter, dafür aber mit weniger bervorftecjenben 
Uebergängen — Nach Blumenbach jollen die erften 
Ganarienpögel zu Anfang des 16. Jahrhunderts nad Europa 


Uebrigen 


ommten fein, 
—— Ealut folgt) 
Mannichfaltiges. 
(Der Schluß der Gpielbanf in Baden- 


a. Ad. Diet a en - 12 Ußr er» 
‚ tolgi, na en bh ichen trö erniers co1 al« 
mdigt hatle. Der ‚An ang des Publſeums don 3 und 
Kern jotcie der Bewohner bon Baden: Baden war derart, da 
man fid in die volle Saifon verſehl glaubte ; dem ungeadhlet 


fam feine Unordnung, kurz nichts vor als eine Kleinigkeit am 
Tiſche des trente et quarante, wo ein Herr, welcher einen 
20 oder 25 Thalerſchein auf den Tiſch geworfen und ben 
— verloren hatte, behauptete, er babe ihn nur zum 

chſeln hingegeben. Er fuhr mit Zank und Remonftrationen 
fo lange fort, daß man daraus die Abficht erkennen wollte, 
es ſolle dadurch geflifjentlid Skandal hervorgerufen werben ; 
man * ihm daher ſeinen Schein zurück er wurde 
abgeführt. 


(Im Seewaſſer-Aquarium 
das, was Größe, Koſten und äußere Pr 
daſteht, glaubte man wegen der Nähe des Meere die be 
fländige Zufuhr frifchen Seewafjers ohne Bedenten anwenden 
u lönnen, aber e8 hat ſich auch hier gezeigt, daß dies ab- 
—* feine Woblihat für die Thiere, ſondern ein Schaden 
ifl, weil im filgen Seewaſſer ſich 
und anorgan re Nabrungsftoffe finden, als für die Thiere in 
der Gefangenichaft gut ift; fie flerben meift bald ab. Eben 
bafelbft hat man auch die zu unvermittelte Zufuhr von Luft 
als einen Fehler erkannt; diefelbe muß fein zertheilt und nicht 
in fihtbaren Blafen ins Wafler gelangen. Ein weſentliches 
Erforderniß eines gut gehaltenen Seewafler-Aquariums i 

d ein praftiiher Rühlapparat, denn daß die normale 

mmer- und Serbfttemperatur jehr ſchwächend auf die ge- 
fangenen Seethiere wirkt, ift befannt ; dieſes Problem iſt noch 
nicht gelöst. In wenigen fällen ift es nothwendig, die Gir- 
eulation bes Waſſers —— fo flarben im Keryſtall⸗ 
ge 25 pferdchen in kurzer Zeit, während fie 
n dem des Zoologiſchen Gartens fih im flagnirendem, mit 
Pflanzenwuchs seem Waſſer Jahre hindurch ausge⸗ 
zeichnet halten; die Urſache ift hier, daß dieſe Thierchen ſich 
von lebenden Khieren von jehr geringer Größe nähren, bie 
im flagnirenden Waller fi in Fülle immer neu erzeugen. 


u Brigbton,) 
t anbelangt, einzig 


immer mehr organilche 


Bom Büchertiſch. 


Dentfcher Neichötalender für 1873, Herausgegeben 
von ber Gejellichaft zur Berbreitung von Vollsbildung. 
Berlin, Verlag von Leonhard Simion. Preis 4 Sgr. 


* Ale gr und religidjen Parteien haben als eines 
der wirlfamften Dliitel, ihre Zendenzen unter der Maſſe des 
Volles zu verbreiten, den Kalender erkannt, häufig das einzige 
Büchlein, daß neben dem Gebelbuche in den Wohnungen uns 
er Zandleute und der flädtifhen Arbeiterbevöllerung zu 
nden ift. Ausgehend von * Erwägungen hat die Ger 
ellſchaft für Verbreitung von Vollsbildung, an deren Spike 
ulze-Delipich fteht und im mweldyer alle Barteien — mit 
Ausnahme der reichäfeindlichen — vertreten find, beidloflen, 
pr Erreihung ihres —— Zwecles obendenannten Ka⸗ 
ender herauszugeben. Derſelbe durfte als ein im ſeiner Art 
muftergiltig daftehendes Werk zu betrachten fein. Nicht durch 
trodene Belehrungen fucht er feinen Zwed, bildend und ver« 
edeind auf die Menge des Volles zu wirken, zu erreihen — 
unter dem Gewande der Erzählung, mitunter des Scherzes, 
nden wir einen Kern, der jeine Wirkung auf Kopf und Herz 
cher nicht verfehlen wird. Daß der Geiſt der Toleranz fid 
wie ein rother Faden durd den gejammten Inhalt des be; 
ichneten Kalenders fchlingen muß, verſteht fi ebenſo von 
k ‚ wie die Entſchiedenheit, mit welcher die Uebergriffe der 
ierardjie und alle reichsfeindlichen Beitrebungen zurüdges 
wiejen werden. Darob ift nun der Zorn der frommen Eiferer 
auf’s höchſte entbrannt und Kanzel wie Beichtftuhl werden zur 
Verfolgung des Meinen Büchleins mißbraudt. In B. Glad- 
bach predigte der Pfarrer in der Kirche über die Heillofigfeit 
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; gericht zu halten und ad majorem dei gloriam ba8 opus zu 
verbrennen, wo man es finde, Uns liegen eine Reihe ultra» 
montaner Blätter vor, die in ihren Erpectoriationen über den 
Reichs⸗Kalender und ebenfo Herzlich ergöpen würden, wie Die 
Gapucinerpredigt aus Wallenftein’3 Lager, wenn wir nicht 
bedädhten, dab Hunderttaufende erifliren, welche gläubig 
diefem Unfinn laufen. Zur Gharafteriftif dieler Angriffe 
geben wir hier ein Pröbchen, das der „Eoblenzer Vollgyeitung” 
entnommen it: 

„Bonder Rette, 1, Oct. Eben wird ein Kalender für 
1873 verbreitet, vor dem es geboten erſcheint, daß fatholifche 
Volt zu warnen, Er ift herausgegeben von der „Geſellſchaft 
für Verbreitung von Voltsbildung“, erſchienen im Verlage 
von Leonhard Simion in Berlin und führt den Xitel: 
Deuticher Reihälalender. Wellen Geijtes Kind er ift, deuten 
ſchon — Name, fein Urſprung und ſeine Geburtsftätte an. 
Es bedarf aber nur einer flüchtigen Durchſicht und fofort ift 
zu erkennen, wel’ ein bitterböfer Burſche er gegen den Katho— 
licismus iſt. Mit einer wahrhaft unverſchämten Gemeinheit 
und Trivialität werden der Papſt, Gardinal Antonelli, die 
Eentrumäfraction im Reichslkage ꝛc. beiprochen, verleumbet, 
der Verachtung preisgegeben und in den Roth gezogen, Einige 
der — Auſtrationen“ über den Fortſchritt im 
Eultus des Weiblichen“ verlegen den Anfland, und das darauf 
folgende Hiſtdrchen, betitelt Varitäre ift ebenfo maßlos dumm, 
als frivol. Um natürlid) von vorn Kerein die Katholiken nicht 
abzuftoßen, ift in dem Inhaltöverzeichnifie des Proſpects 
ſchiauer Weife die Ueberſchrift eines von frehem Uebermuthe 
firogenden Gedichtes weggelaſſen. Diejelbe lautet: „Deutid- 
land wider Rom“. Mlio, Katholiten! einen ſolchen Kalender 
—— tauft Euch dagegen einen guten Kalender, 

eren es ja eine ganze Menge giebt, z. B. Euchariuslalender, 
5 Sar., Rolping’3 Kalender für das fatholiihe Volt u. ſ. w. 
(Nächftens wird ein Colporteur des Görreävereind mit guten 
Kalendern vorjpreden.)“ 

Diefe Kritit beweist fonnenllar, daß man den Deutſchen 
Reichd-Falender, herausgegeben von der Geſellſchaft für Ber: 
breitung von Vollsbildung (derfelbe ift wohl von anderen fa- 
lendern deſſelben Ziteld zu untericeiden), Jedermann auf das 
mwärmfte empfehlen fann; aud dürfte es gute Früchte tragen, 
wenn Fabrilinhaber das Heine billige Bud) an ihre Arbeiter 
vertheilen lafjen mwürben, 


Muſikaliſches. 


fMannheim, 4 Nov. Die Thäligkeit des Nic. 
Wagnervereind beginnt demnächſt mit öffentlichen Vor- 
trägen über „a8 deutihe Mufitdrama*, bie Hr. 
Dr. Ludwig Nobl, Privatdocent der Univerfität Seidel» 
berg vom 16. de. Mis, ab hier im Aulaſaale halten mird. 
Der rühmlichſt belannle muſilaliſche Schriftfteler wird in 
diefen Vorträgen in populärer Form die Entwidelung des 
beutjchen Mufildrama’s und damit zugleich der Mufitheroen 
Glud, Mozart, Beethoven, Weber, Wagner beiprechen. Jedem 
der Genannten ift ein Vortrag gewidmet, fo ba 
terefjante und für das Berfländniß der mufitaliichen Be 
wegung unjerer Tage ungemein wichtige Gegenjtand in einem 
Eyfius von fünf Vorträgen erledigt werden wird, die an fünf 
auf einander folgenden Samstagen flattfinden. Es fleht eine 
namhafte Theilnahme, aud; von auswärtigen Kunftfreunden, 
—— zumal billigſte Abonnemenispreiſe ſolche er: 
eichtern. 


bes genannten Reichs⸗Kalenders und forderte auf, ein Keher-⸗ 


Berantwortlicde Redaction: Bottfr. Arug. 


Baur'jde Bucdruderei in Lubwigshafen a. Rh. 


der in | 


Feuilleton zum Pfälziſi hen Kurier. 





gene —— 


1872, 





* Die Limburg, 
(1504 n. Chr.) 
Wie traurig, Limburg*), jhauft du hinaus, 

Du laiſerlich präcdtiges Gotteshaus, 
Als ſuchteſt du auf den Bogejenhöh'n 
Dein lange verflungenes Glodengetön, 
Als winkteſt du draußen vom heiligen Rhein 
Der Dome noch braufende Lieder herein ! 


Doch ſchaueſt du todt, ohne Augenlicht, 
Du höreft die Stimmen der Pilgrime nicht, 
Die beiten, umllungen von Wollen und Sturur, 
Im Tempel am ftolz noch ragenden Thurm 
Und trauern, dab du gebrochene Blum! 
Ad traurig jhauft in den fernen herum. 
Mehr aber, als Trauer es jagen kann, 
Blidft traurig du dort die Hartenburg**) an. 
Her Emich von Leiningent) jog herauf, 
Ihm folgte von Dürkheim ein Bauernhauf'; 
Die fengten hernieder die Bloden und Kreuz 
Und ſchlugen dein Antlig voll göttlichen Reiz. 


Ach, hätte gefhont der Leiningen bein, 
Jetzt blidte ſein Schloß auch trübe nicht drein 
Und zeigt! im erzählenden Iſenach 
Nicht öde die Thürme, micht offen das Dad. 
Drob magſt du wohl finnen im Tod, o Abtei: 
Daß jchnell auch die Hartenburg brach entzwei. 


Wie friedlich zogen den Thorweg hinauf 
Zur Meſſe — der Ritter und Gräfliden Kauf’; 
Wie freundlich! hätten der Ritter und Wbt 
Beſcheidene Lieb' und Frieden gehabt ! 
Wie fegneteft du, jhöne Gottesburg, 
Run blühend die blühende Hartenburg ! 
8.3. Schuler. 


+ Die Familie Schaffels. 

Roman aus der hollandiſchen Geſellſchaft der Gegenwart don 
Johann Bram. Deutſch bearbeitet von C. Bentlage. 
(Bortfegung.) 

Zmwölftes Capitel. 

Einen größeren Gontraft, als die Militär-Abtpeilung des 
—— — mit der fogenannten Expedilion bildele, 


fa 
in weile die fefle Burg der —— Herzoge durch ai 
Konrad II. und feine Gemahlin Bijela verwandelt wurde. Eie 
legten am 12. Juli 1030 den Grundftein zu der Kirche, einem der 
herrlich en Tempel der Erde 
Hartenburg, weite die Grafen d. Zeiningen auf dent 





Abtei —— (bei Dürkheim in der Rhein 


—— des Kloſters Limburg errichtet hatten, 1689 durch Brand 


tt. 
. ch Graf Emichs IX. Tode teilte fi die Yoffried'idhe 
Linie (Die rn Söhne —“ III. Grafen v. Leiningen, hiehen 
riedrich und Jo teilten 1817 die Befisunget und 


ilbeten zwei Linien) im je Jahrhundert in zwei Umterlinien, in 
die Hartenburgifche Ar Faltenburgifche. * 


War bie) —* mit einem 


pe man ſich ſchwerlich — 
ſchaulelnden, laum ſichtbar vorwärts kriechenden Ziehſchiff zu 
vergleichen, ſo glich die zweite einem pfeilſchnell dahinfliegenden 
Eiſenbahnzuge. 
Ungefähr ein Viertel vor elf Uhr zeigle ſich Nummero 
Eins der Militär-Abtgeilung ; gegen elf Ubr irat Nummero 
Zwei ein und fand feinen Collegen in die Lectüre der Zeitung 


vertieft. Damit war die, Abtpeilung complet. Beide laſen 
dann weiter bis halb Zwölf; alddann begann. der Beamte, 
ı welcher jedes Dial an der Reihe war, mit ben. erſten Bor« 
bereitungen zu dem außerordentlich wichtigen Werte, das man 
| im Haushalt jo leihtferlig einem ganz gewöhnlichen ‚Dienft« 
boten anvertrauen zu dürfen glaubt, Um zwölf Uhr war bag 
! große Wert zu Stande gebradht: der Kaffee nämlich war 
untadelhaft gelegt und wurde nun getrunfen.*) Darnach holte 
‚einer der Herren etwas aus einer. Lade feines Pultes, das 
" piel Achnlichteit mit einem „Belagerungsipiel" halte, und 
hinter einem hohen Pappendedeljhirm, welcher Beide dem 
j Auge eines unerwartet Hereiniretenden entzog, wurden einige 
‚Partien gemacht — um fid im voraus von der Anflrengung 
; zu erholen, die no fommen fonnte, Um zwei Uhr lagen 
| Beide in der Regel derart über das Papier gebeugt, daß ein 
eintretender Diener fie niemald ſtören bürfte. Gegen halb 
vier Uhr batten beide Beamte ihre Ablheilung wieder ver⸗ 
lafjen und fpazierten gewicdhtig auf der Straße: der eine mit 
einem Nitterorden geihmüdt, der ihm zu feiner großen Ueber» 
raſchung „wegen langjähriger Dienftzeit und außergewöhnlichen 
Fleißes“ geſchenlt war ; der andere mit finjterem Gefihtsaus- 
drud, weil er, obwohl neunundfünfzjig Jahre alt und mit 
einer Dienftzeit von fiebenunddreißig Jahren auf dem Rüden, 
unlängjt auf dem Umjdlagepapier feines Schintenbröddens 
eine flatiflifche Berechnung gelejen hatte, der zufolge. Beamte 
am früßeften wegflerben, weil fie. zu lange ſihen und zu wenig 
frische Quft genießen. 
Die „Erpedition” dagegen glich einem . volllommenen 
BWeitrennen. An der Spige berjelben fland ein Mann, der 
! einmal die dentwürdigen Worte geſprochen hatte, „daß er mit 
glühendem Eiſer für die Expedition des Provinzial-Ardivs 
erfüllt ſei.“ 
Die zahlreichen Beamten, welde „in feinem BDienfl* 
flanden — das war ein Lieblingsausbrud des Herrſchſüchtigen 
= begriffen, daß fie durchaus ihre Renner auffigen und 
jagen mußten; mit welchen Mitteln, danach wurde weniger 
geliehen. In erfler Reihe verfuchten es Ale mit widerſpruchs⸗ 
loſer Unterthänigteit ‚und pofienhofter Ehrerbietung. Das 
Haupt der Expedition, Koopmans, der zu Haufe die Fußteppiche 
aufpob, um fich zu vergewiſſern, daß der Staub darunter ge= 
börig loris tortgefegt | war, zeigte ſich als Beamter gerade jo. Die 


+ Holland pflegt man Morgens um 7 U 
Thee BERN en; um 9 Uhr Raffer- srühftilt; 12 ae 


Taſſe Kuffer , baradh (für die — * re eneris) 
ein ——— (Gemeverbitter) ; na Hi 6 
Uhr eine Ta era 7. ein, Iab Bann —* 8 X 


und ſpater Aben 


renbezeugungen der ihm Uuterfiellten nahm er. al eine 
hr zutommende Huldigung entgegen. Das Yugenzwintern 
‚feines Mdjuncten, wenn dieſer ihm gegenüber ftand, als ob 
der Chef eine Sonne wäre, deren Licht die Diener biendete, 
verſchaffle ihm große Gelbfigenugtguung. Die tiefen Bers 
beugungen und d:e leife Sprade bes erſten Schreibers, der 
nach der Thür flog, um fie dem Chef zu öffnen und Büd« 
linge ohne Ende zu maden, waren ein Hochgenuß für ibn. 

Großes Intereffe für einen aufmerfjamen Beobadıter 
bot die Mannichfaltigteit der Typen auf der Expedition. 
Nähft dem ehemaligen Wachtmeijter der BDragoner oder 
Artillerie mit grauen Schnurren und hoher Halscravatte, der 
ein Kindermädden des föniglihen Commiſſarius gehrirathet 
hatte, jah der gechaßte Student, auf der Bureaubant eben jo 
lofe wie in feinem offenen Wagen ; gegenüber bem armſeligen 
Adjumcten mit Frau und ſechs Kindern, der Anftants halber 
fi) den größten Entbehrungen unterzog, ſaß unſer junger 
Baron van Haafteren, der in Wohlſein und Ueberfluß 
ſchwamm. Einen Charafterzug hatten fie fat Ale mit 
einander gemein: Keiner von ihnen — der Baron aud- 
genommen — richtete fi) mit jeinen Wusgaben nad den 
Einnahmen ; Alle opferten dem Schein, waß in einer großen 
Stabt, wo der Eine faum auf den And:ren achtet, obendrein 
doppelt zwedlos und undanfbar ift. 

Schon um neun Uhr betrat heute ein Beamter das flille 
Betäude und jehte fih an fein Pult, um eifrig zu fchreiben, 
in der ftill genährten Hoffnurg, daß der große Roopmans 
früg kommen und feinen Fleiß entdeden werde. Er mußte, 
daß Samstag der Puhtag bei Roopmans war, und daß 
Minpeer dann, wie die Rede ging, früher zur Thür „hin 
außsgejagt” werde, Präcis um halb zehn Uhr, keine Secunde 
frühet noch fpäter, erſchien der ehemalige Wachtmeiſter; ein 
paar Minuten danach der Adjunct mit den zwinternden Augen 
und ber erfte Schreiber mit ber leiſen Stimme. Der gechaßte 
Etudent fam erft nad) Halb Elf. Auf den Baron war nicht 

rechnen; der fam, wenn und wann es ihm gut dünfte, 
und Hielt feinen Gollegen mit den ſechs Kindern einigermaßen 
ſchadlos für all die Arbeit, die derſelbe gern für ihn der» 
richtete, dadurch, dab er ihm bereitwillig Geld lieh, viel 
Gigarren präfentirte und Geſchenle für feine Kinder mitbradhte. | 

Dies Mal Hatte der „Mafjacrirer*, wie feine Gollegen 
ihn nannten, bereits um neun Upr auf feinem hohen Stühl« 
hen geſeſſen und eifrig ein Stidereimufler für feinen Chef 
nachgezeichnet. Der Mafjacrirer fland aber bei feinen Herren 
Collegen in finem ſonderlich guten Geruch, weil man, abge 
jehen von ben läfligen Egtratouren, wodurd er das allge- 
meine Wettrennen noch beichwerlicher machte, ihn aud aus 
teiftigen Gründen im Verdacht Hatte, daß er dann und wann 
dem großen Roopmans als Epion diene. Mehrfach halte 
der Grpebitiondcef in den ihm niemals fehlenden höflihen 
Formen, mit denen er den Beamten den Rangunterſchied zum 
Bewußtfein brachte und ihnen feine eigentlichen Ziele verbarg, 
feinen „Untergebenen” gegenüber auf Handlungen, Worte oder , 
Reden angeipielt, die fie im einer offenderzigen Laune hatten | 
entfallen lafien, und von denen fie glaubten, daß fie aus 
denſelben vor ihren Collegen lein Hehl zu machen brauchten. 
Einige beobachteten in Folge deſſen dem „Spion“ gegenüber 
eine gwifle Zurüdhaltung; Andere jedoch, die weniger 

eptifch und mißlrauiſch waren, ſchlugen wie blinde Fintn 
durch und fümmerten ſich den Pfiff um das ſüßlich gegogene 


Gefiht, womit der Maffacrirer feiner Arbeit oblag, ohne in- 
dei eine Sylbe von dem Geſprochenen zu liberhören. 


AS der vormalige Wachtmeifler puntt halb Zehn ein- | 


trat, grüßte er fteif, ging dann an fein Bult, ftopfte fein 
irdenes Pfeifchen und machte ſich bereit, ein Document von 
43 Seiten mit beneidenäwerther Gelafjenheit zu copiren. 
Eben hatte er die Ueberſchrift fertig, als Kils hereingeſchlichen 
fom. „Guten Morgen!“ brummte er, nur halb den Mund 
offnend. 

„Guten Morgen, Mijnheer Kils! 's wird heute warm, 
gelt ?“ erwiderte der Maſſacrirer freundlich. 

ſtils antwortete nicht darauf. Solch ein Copiſt! was 
bildete der ſich wohl dem Griffieräboten gegenüber ein?! 

„Habt ihr van Hoolen Hier gefehen ?* fragte Kils. 

„Nicht gefehen, Mijnheer Kits!“ beeilte fih der Mafja- 
crirer zu antworten, 

„Ih wünſche Eud guten Morgen, Mijnheer Kils !- 
flüfterte der eintretende erfte Schreiber mit ber leijen Stimmt. 

Fils drehte ihm den Rüden zu. Ebenjo wenig adhtite 
er auf den Abjuncten, der Anſtands halber Noth litt und 
einen in der That modischen Unzug trug, Der Bote ſah 
einen Augenblick ungebulbig umher und fagte dann mit feiner 
rauen Stimme: „Wenn ihr van Hoolen ſehet, jo jagt ihm 


gefälligſt, daß der Griffier ihm zu ſprechen verlangt; id 


boffe, daß ihr e8 nicht vergeht.“ Damit entfernte er ſich. 

Die Beamten zogen ſchnell ihre guien Röde aus und 
vertaufchten diefelben gegen feltig glänzende alte Fräcke oder 
ſchmutzige Rantorjaden. Sie fledten ihre Pfeifen an in 
den folofjalen Comforts, die im jeder Abtheilung aufgeftelt 
waren, und traten dann in einen Sreiß zulammen, um fid 
ihre Bermuthungen betreffs der plößlichen Gitation van 
Hoolen’3 zum Geiffier mitzutheilen. 

„Es iſt cin fpaffiger Hunde!” ſagte der frühere Wacht⸗ 
meifler; „ich habe jo was von einem jungen Mädchen gehört, 
womit er angebunden hat...” 

„Weil einen Wirlungstreis hat doch ſo'n Griffier,* be- 
merkte der Student, mit feinem Lineal fliegen zu lödten be- 
ihäftigt, „wenn er auch auf jolde Dinge ein wachendes Auge 
haben muß !” 

Der Maffacrirer ſpihzte die Ohren, lachte aber ſcheinbar. 

Ich denke, daß das Schreiben es ihm anthut,* meinte 
der erſte Schreiber, „Ein Beamter muß leben für feine 
Garridre, wie Mijnheer Roopmans immer jagt...” 

„3 ift beſſer,“ warf ber Student ein, „wenn ein Be: 
amter von feiner Barriere leben muß...” 

„Koopmans!“ rief der Wachtmeifter, der in dem Gange 
den wohlbelannten Schritt des Chefs zu hören glaubte, 

In einem Nu ftob die ſchwähende Gruppe aus einander 
und ſaß Jeder an feinem Pulte, mit zufammengezogenen 
Augenbrauen und in angeipannter Haltung bereit, Koopmans 
bei feinem Eintreten den Anblid der prädtigftien Steeple— 
Chaſe in Eifer zu gewähren. 

(Bortjegung folgt.) 


Ein Allerwelts:Liebling, 
Schluß.) 


Alle zahmen Cangarienbögel theilt man am beſten in 
zwei Ha upigiuppen und zwar 1. die deutſche Race und Il. 


* 
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die bolländifche Race umfafend. Bleiben wir zunächſt bei 
der Erfteren, jo fünnen wir dieſe eigenilih nur mad den 
arben von einander jcheiden, melde vom dunlelen Iebhaften 
oldgelb und fait — bis zum Weißgelb und nahezu 
Reinweiß, vom Gelblihbraun durch die eigentliche Yiabell- ; 
farbe bis zum Kötglichbraun und vom Gruugrün durch Gelb» 
grün bis mwarzgrün wechfeln. Man unterjcheidet: 1) Hoch⸗ 
gelbe oder Woldgelbe, welche deito mehr geichägl werden, je 
voller fi die Farbe dem Drangegelb nähert, und da fie in 
der That jehr ſchön erfcheinen, wenn fie am ganzen Körper 
gleihmäßig gefärbt find, jo find fie ungemein eliebt und 
eifrige Züchter ftreben beſonders dahin, fie In durchaus reiner 
Varbenrace fortzupflangen. 2, Die ut elben, deren Farbe 
biel ke weißlich ift, doch immerhin jedenfalls lieblich er⸗ 
ſcheint, fe werden am häufigflen gezogen. 3. Die Weißen, 
welche jeibjlverftändlich nicht reinweiß. jondern nur ſeht Hell- 
gelb jind, und für den Fall ſehr gefucht werden, daß man 
recht Schöne Baſtarde mit Stiegligmännden u. A. ziehen will. 
4, Die Yjabellfarbenen, deren arbung zwifchen Gelblich- und 
Röthlihbraun die Mitte Hält und mehr nad) diefer oder. jener 
Scattirung hin ſich neigt ; recht jchöne Iſabellen. welche nur 
am Oberlörper jene Färbung haben, während fie unterhalb 
recht tief goldgelb fein müſſen, find jelten und ſehr gejucht. 
5. Die Graugrünen, deren Färbung wiederum mehr oder 
weniger in Gelb, Grün oder Schwarz übergeht; fie flehen 
den Stammälteren jedenfal3 am nächſten. Weiterhin werden 
die deutſchen Ganarienvögel in Glattlöpfige und Gehäubte 
—— deren Lezlere wieberum in Geſchopfte, Geltönte und 
ollige zu iheilen find. 


Bedenken wir nun, daß unter den farbigen oder bunten 
Ganarienvögeln, je nach der verfchiedenen Färbung und Zeich⸗ 
nung, mannichfoche Benennungen aufgeftellt werden, jo wird 
man zugeben, daß eine ganz erflediihe Mannichfaltigleit der 
Unterracen herauslommt, deren geordnete Unterfcheidung für 
die Liebhaberei immerhin einen gewifien Werth hat und zu 
der wir uns jeßt wenden müſſen. 


As a. Geiädte bezeichnet man alle Ganarienvögel, 
weldhe mehrere Farben in unregelmäßigen Zeichnungen zeigen 
und dur Vermiſchung verſchieden gefärbter Vögel, natürlich 
am häufigiten, erzogen werden, aber für fyarbenliebhaber ben 

eringiten Werth haben. Man untericheidet Gelbihäden, von 

Önem Hochgelb, doch durh Grün, Grau oder Braun bier 
und da berungiert; Blaßjchäden, Heller, in ähnlichen Zeich ⸗ 
nungen; Jſabellſchäden, gelblich oder röthlihbraun umd 
ähnlich gezeichnet; Getigerte, bei denen kleinere Zeichnungen 
mehr oder minder regelmäßig über den ganzen Körper ber 
breitet find; Einflügel, deren rechter oder linter Flügel allein 
. farbig it; Halbſchwalben, welche bie fpäterhin angegebene 
Schwalben zeichnung nur auf einer Seite zeigen. b. Pläſtchen, 
lattlöpfige und einfarbige Bögel, welde nur eine gefärbte 
Feichnung auf dem Kopfe haben ; je gleichmäßiger dieſe ifl 
und je reiner und voller zugleich Die Särbung des flörpers, 
deſto werthooler ift der Vogel; wenn dıe farbige Platte ganz 
Hein ift, jo heißt fie Müdden. Sonft unterjdeidet man 
Grau-, Grün, Braun: und Schwarzplälichen. c. Graus, 
Grün«, Braun» uud Schmwarzgebäubte, mit möglidjt reiner 
Leibfarbe und farbiger Tolle, Haube oder Krone; auch fie 
find fehr geihäßt und zwar um jo mehr, je regelmäßiger fie 
die Färbung der Borigen haben. d. Schwalben nennt man 
bie Bögel, welche einen dunfeleren — haben oder 
auch nur am Oberkopf und an den Flügeln farbig und ſonſt 
reingelb find; man unterjcheidet nad den farben wiederum 
Grau», Grün, Schwarz: und Yjabellihwalben, und je regel- 
mäßiger die Zeichnung, defto höheren Werth hat der Bogel. 
Am meiften geihäpt find die  gefrönten Jſabellſchwalben, 
deren Oberfopt mit Heiner Iraujer Tolle (Rrone), und beide 
Flügel rothgelb find, während ber übrige Körper recht rein 
bochgelb fein muß. Alle Schwalben können glattlöpfig oder 
gehäubt fein. Flügelſchwalben nennt man bie Vögel, beren 


Be jorbig, während der Kopf und ber übrige Körper rein 
gelb find, 

As eine qlüdficherweife mur felten vorlommende unſchöne 
Verirrung der Ratur müſſen wir noch die Kaferlafen erwähnen, 
ganz rein weiße Canatienvögel mit rothen Augen, Diele 
Veränderung, melde durch ungünſtige Verhältniſſe bei zafl« 
reichen Thierarten hervorgebracht wird, iſt bekanntlich Franthaft 
und die Kalerlalen oder Albinos erjcheinen mindejtens jchr 
weichlich. Uebrigens fommen aud bei den ganz einfarbigen 
tabeliarbigen Ganarienvögeln zuweilen Rothäugige vor. 

Die bolländifche Race unterjceidet fich von dem deuffcdhen 
Eanarienvögeln von vorn herein in folgender Weiſe: Nahezu 
um ein Drittel größer, ſchlanker und hochbeiniger, find he 
beſonders gu verlängerte, weiche und gleichſam zericlifiene 
Federn an verjchiedenen SKörpertheilen ausgezeichnet und geben 
wiederum einen Beweis dafür, zu melden Abmweihungen vom 
Naturzuftande die menſchliche Züchtung führen lann. Die 
Diusteln der Beine find debnbarer, jo daß der Vogel in 
fonderbar aufredhter Haltung, mit mehr oder minder ge« 
trümmtem Xüden, emporgejogenen Schultern und wageredt 
gehaltenem Stopfe vor uns jleht. Dieje eigenthümliche Haltung 
iſt zugleich ein Zeichen der Echtheit. Erflärliherweije zeigen 
fie ſich auch zarier und weichlider, find leichter und öfter Er- 
franfungen unterworfen, niften weniger ergiebig und ficher 
und haben aud bei weitem nicht die volle Fraft und Schön« 
beit des Gefanges. Dennoch find fie ſehr geihägt (7—25 Thlr. 
für das Paar) und ihre Yan fann daher im Gtüdsjalle 
jehr einträglid werden. Die Gedichte diefer Ganarienvogel« 
Abänderung ijt bis jept mod; gang unbefannt; es flieht nur 
feft, daß diefe Vögel zuerfi von Holland aus in den Handel 
gebracht wurden, und eima feit dem Jahre 1863 allgemein be» 
fannt geworben. Ob fie aber zuerjt dort oder in einem anderen 
Bande gezüchtet worden, iſt nicht befannt. 

an theilt fie wiederum in mehrere Unterracen: 1. Die 
eigentlichen Holänder oder Trompeter, große, ſchlanke Vögel, 
welche von der Gurgel über die Bruft bis zur Bauchmitte 
hinab eine Rraufe („Ehapeau”) von verlängerten Federn haben, 
deito buſchiger, je reinerer Race der Vogel ift; ebenſo ver« 
längern fich die tyedern des Mantels jo, daß fie über den 
DOberflügel hinab fid) fräufeln, und dies nennt man die Epau— 
letten, nad) denen, nicht etwa nad dem Gejang, ſchreibt ſich 
der Name Trompeler ber. Die größten und ſchlanleften 
diefer Trompeter unterfeidet man gewöhnlich als die Parijer, 
und wenn einer dieſer Lepteren außerordentlich zottig ift, fo 
heißt er Lord» Mayor. 2. Die Brabanter find etwas Kleiner 
als die eigentlichen Holländer, mit wenig gelrümmtem Rüden, 
unvolllommener Brufttraufe und ganz sine Epauletten. Einige 
Liebhaber unteriheiden fle als ganze beſtimmie Race, Andere 
balten fie für eng der großen Parifer mit Harzer Bö- 
gein. 3. Die Brüfleler, ſchlanter und zarter als die Holländer, 
mit ungemein gelrümmtem Rüden und feinen zierlicyen Röpf- 
hen, bei glafterer Befieberung, mit nur angedeuteter Krauſe 
und ebenfalls ohne Epauletten. Je fleiner und zarter der Vogel, 
je gewölbter fein Rüden (vom den Liebabern „Kapenbudel” 
genannt), deſto werihvoller iſt er. 

Bon diefen drei holländiſchen Abänderungen niften die 
größen Pariſer Dig! am unficerjten, indem jie meijlens nur 
eın Viertel, während die Brüffeler etwa die Hälfte und bie 
Brabanter gemöhnlih drei Viertel” ihrer Jungen glüdlich 
eg Dies behaupten wenigſtens die meijten Züchter 
diefer Vögel. Auch ift bei, dieſer Zucht immer jorgfältig 
darauf zu achten, daß einerjeits die Race rein erhalten und 
daß fie andererjeit$ durch zeitweilige Beihaffung von neuen 
Männden oder Weibchen der reinen Race don Zeit zu Zeit 
gefreuzt werde, weil die Bögel ſonſt leicht wieder zurüdarten, 


Mannidfaltiges. 


B Kehnifhes. Notizen über die 3, pfälziſche Indu⸗ 
je-Ausflellung. Die Gelammiproduction Pal} an 
efjelfhmiedarbeiten ift unbeſtritten reipectabel. 

Miehrere —— waren auf der Ausſtellung leider nicht 
vertreten, inzwi 
in Rede ſtehenden Gattung doch ſchon eine gro annich⸗ 
faltigleit. Die Dear ber Dingler’ihen Maichinenfabrit 
und von Weyland, Meuth u. Comp. repräfentirten neben ber 
Arbeit zum heil auch meuere Gonftructionen. Alle übrigen 
Keſſelſchmiedarbeilen waren aus Fränkenthal, das nicht allein 
in diefer Branche, fondern in der Gefammtheit feiner Indu⸗ 
firie einen ir Aufſchwung bethätigt hat. Durch die Fa⸗ 
brit für Reffelarmaturen von J. Klein hat die bes 
flehende Induftrie neuerdings eine zeitgemäße Vervolftändigung 
erhalten. Die Leiftungen diefer Yabrit, von welchen nament« 
lich ein patentirter felbjtthätiger Feffeljpeifeapparat auch im 
weiteren Streifen Interefje erwedt bat, laſſen im jeder Ber 
tehung günftige Erfolge erwarten. — Eines anderen Zweiges 
er Metallinduftrie gedentend, müflen wir, obwohl er ſchön 
vertreten war, immerhin bedauern, daß er nicht ganz voll⸗ 
ändig zur Darftellung gelangt ifl: zu ben Gloden aus 
tanlentbal und RaslerBlautern hätten auch Gloden aus 
weibrüden ihre Stimmen gefellen jollen! Inzwiſchen boten 
aud ſchon die zwei Geläute Anlaß zu interefjanten Ber- 
gemse. Der Glodenftuhl von Andreas Hamm ſchien uns 
Ihöneren Bau, derjenige von Geor mm Die größere 
Stabilität für a zu haben. Die Huf ngung der Gloden 
ift in beiden en originell; dem gußeifernen Querhaupt 
von Andr. Hamm lönmen wir aber unjeren entjchiedenen Bei- 
fall (troß der geringeren Elafticität des Materials gegen Holz) 
nicht verfagen. Anderſeits ift die Antifrictionslagerung von 
Sg. Hamm zwar nit neu, aber ohme Zweifel eine gute Gon« 
flrüction. Durd die ndelszeitung“ erfahren wir 
u unferer großen freude, dab Hrn. Andr, Daum in Fran ⸗ 
enthal der Guß der großen Glocke für den Kölner Dom, 
melde die ſchwerſte aller Gloden fein wird, übertragen worden 
ift. — Ueber die Leiftungen von Etablifjemenis fpecieller zu 
berichten, die wegen ihrer Großartigkeit, ihres ralionellen 
Betriebes und der hohen Qualität ihrer Fabrilate längſt 
ſchon allgemein belannt find, fcheint uns überfläfftg 
So betradpten wir bie von den Eifenbütten, wie nas 
mentlih von den Firmen: Gebrüder Krämer in St. Ing» 
bert, Gebrüder Bienanth in Raiferslautern, ftein, Eiſen⸗ 
berg und Trippfladt, Schönauer Hütternverf, er von Roth, 
Ri und Schwinn in JIcheim außgeftellten Xableaug, die 
ils nobele Einfachheit, Iheild auch ein reiches und ſchönes 
Arrangement boten, im Wefentlichen als dankenswerthe Bei« 
träge zum Geſammibilde der pfälzifchen * Nur des 
aus dem Gienanth'ſchen Etabliffement zu Kaiſerslautern her» 
vorgegangeren Bejjemerfiahles möge als eineß neueren 
öchft beachtenswerthen Probuctes bejondere Erwähnung ges 
heben. Ein Rohſtahlbiock von 63 Etr. Gewicht, deſſen 
Gentnerpreis von 8%, fl., und verjchiedene Proben von aus 
Gußſtahl bergeftellten ſchwierigeren Echmiebftüden waren 
Belege für den gelungenen Erfolg des neuen Unternehmens. 


(Ein viel berühmter Name.) In Berlin er 
ählt man Bene Anefdote: „Auf dem Landſchloſſe des 
Dein en R. in P. fand ein Diner ftatt. Fury vor n 
defielben flüflerte Graf D., der Hofmarichall des Prinzen, 
der jchönen Hoſdame d. S. in's Ohr: „Ihr Nadibar line 
ift Sttauß !? Kaum hatten die Bu an ber Tafel Plaf 
—— fo wandte ſich Fil. v. ©. an ben bezeichneten 

ahbar und ſagle mit freundlicher Miene: „Ich freue mid 
febr, den berühmten Berfafler des Leben Jeiu...." — 
„Bitte um Entſchuldigung, Baroneffe, Der bin ich nicht, ich 
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hen zeigten die vorhandenen a ber 


-Tdurd. Nur Wenige von den vielen 


bin... .* — „Ad, verzeihen Sie,“ unterbradh Ftl. v. ©. 
„ih habe das Vergnügen, ben berühmten Componift -ber 
Wiener Walzer kennen I kernen; ih ..... " „Bitte um 
Entfulbigun “, unterbrad fie der Nahbar, „Der bin id 
au nicht! Ich bin aud nicht Der, der bie Eier legt; id 
bin der SHofprediger Strauß.“ 


(Folgendes curiofes Eircular) if diefer Tage 
an fänmtlihe Aerzte Wiens gelangt: „Euer Hochwohlgeboren! 
Beigeſchloſſen bin ich jo frei, von meiner neu etablirten Trauer- 
confectiond«Fabrit Preis-Eonrante mit der Bitte beizulegen, 
im {alle bei Euer Wohlgeboren P. T. Potienten ein Zodten- 
8 zu erwarten ift, ſelben, bevor ſich die Damen ihre Trauer- 

oiletten anderwärts anfhaffen, mit Ihrer gütigen Empfehlung 
zu überreichen, oder mid mittel einer Gorreipondenzlarte 
' gütigft zu verfländigen, wogegen ich mid verpflichte, von jedem 
| Seihäfte Euer Wohlgeboren 10 Procent vom Belrage zu bes 
| gablen. Euer Woplgeboren mid) mit befonderer Hochachtung 
empjehlend, zeichnet zc.* 


(Künftlers Erdbenwallen) Man jchreibt aus 
Prog, 3. November: Die Borfiellung des unbermeiblichen 
Allerſeelen · Müllers" brachte uns — einen Heinen, aber 
ergreifenden Beitrag zu „Rünfllerd Erdenwallen“. Um 6 Uhr 
Rachmittags verſchied der im fräftigfien Mannesaller ſtehende 
Sohn unſeres Hunftveteranen, des Herrn Haſſel, nach kurzem 
FKranlenlaget an dem hier grafjirenden Blattern, und um 7 
Uhr follte die Vorftelung von „Der Müller und fein Rind“ 
ftattfinden, in welcher Herr Haſſel bereitß feit langen Jahren 
die Rolle des Todtengräbers jpielt. Umfonft fudt man in 
der ganzen Stadt nad dem allein möglichen air ge des 
tiefgebeugten Vaters, nad Herren J. Simon, allein er ift 
nirgends zu finden, Unterdeſſen füllt das Allerfeelen-Publicum 
das Haus bis zum Giebel. Den braven Leuten ihren obli» 

aten „Allerjeelen-Düller” vorzuenthalten, ift eine bedenkliche 

Sad: Und Herrn galt! vum ulben an biefem Abende 
überhaupt, und nod obendrein dieſe Rolle zu fpielen, verbietet 
die einfachfte Humanität. Die Verlegenbeit iſt aljo groß und 
nirgends zeigt fidh ein Ausweg. Da erbietet ſich Herr Haflel, 
um bie Tufführung des Stüdes zu ermöglid«s, aus freien 
Stüden zur Hebernahme des Todtengräbers uud führt die 
Rolle, wenn auch eiwas unſicher und gepreßt, biß zu Ende 
Hunderten im Haufe 
wußten, baß eine graufame Jronie des Schidjald den waderen 
Meifter John an diefem Tage vor ein wirfliges Grab, und 
zwar vor das des eigenen Kindes geftellt hatte, 


Unter den drolligen Annoncen) hat wohl 
auch — ein Anrecht auf weitere Verbreitung über bie 
Grenzen ihrer urſprüngiichen Beftimmung: „Ein neunjähriger 
Reifender in Spiritus jucht für jeinen verfiorbenen Chef einen 
neuen Principal im obiger Flüſſigkeit.“ 


2ogogruph. 
Wer möchte dad nicht 1 bis 8, 
Wornach er eifrig ringt? 
Wenn er ſchon 3 bis 7 bedacht, 
Wie's endlich doch gelingt. 
Das Ganze ein gar lieber Ort, 


ur Mälfte alt, halb neu ; 
ie du weilen gene bort ; 
Sag’ 1 2, was jei N 


Auflöfung des Räthſels in Nr. 128: 
Die Ser — ber See — das BWajler. 


Baurjäe Buddruderei in Lubmwigshafen a. Rh. 





Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 
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* Die Familie Schaffeis. 


Roman aus der holländiſchen Gejellichaft der Gegenwart von 
Johann Bram. Deutfh bearbeitet von C. Bentlage. 
(Fortjegung.) 

As man im der Expedition bemerkte, daß es nicht 
Koopmans war, der fa, fanden ſich die Herren wieder 
langiam, einer nad dem anderen, auf dem Berfammlungs- 
plägchen vor dem Fenſter zufammen, weldyes die Ausſicht ge» 
fattete auf einen Binnenplak mit einer alten Pumpe und 
einem Behälter für die alten Radelöfen des Provinzial 
Gouvernements. 

„Ich bleibe dabei,“ nahm der erſte Schreiber mit feiner 
leifen Stimme den Faden wieder auf, „ich bleibe dabei: ein 
Beamter darf fih mit gar nichts Anderem beicäftigen als 
eben mit feinem Amte. Er mag fic des Abends wohl mal 
ausipannen, aber dem Publicum gegenüber muß er ſich auß- 
ſchließlich als Beamter geriren.“ 

„Schr kritiſch!“ bemerkte der Student, „und vor allem 

ſehr diplömatiih! Jeder von und mag nad vier Uhr 
machen, was ihm gut dünft : fchlafen, leſen, in einem Saffer- 
haus herumlungern, Karten fpielen, ſich langweilen, fein Geld 
für Grog wegwerfen. Aber — — giebt er ſich durch einen 
guten Gebraud feiner Erholungsftunden dem Publicum 
als tüdhtiger »Biolinifl, talentvoller Zeichner oder geſchicier 
Säriftfte. ic zu erlennen, fo fintt er als Beamter in ber 
Achtung jeiner Vorgeſehzten und kommt ohne weiteres in Ver⸗ 
dacht, "a er feine Amtspflichten zu Gunften feiner Lieb⸗ 
lingsbeidäftigung Hintenanjeht. Das ift in der That ganz 
prädtig !" 

„Es ift num einmal ſo,“ meinte ber geweſene Militär. 

Fder muß wiflen, woran er ſich Halten will. Wer vorwärts 
fommen will —” 
„Muß die aufgehende Sonne anbeten !* fiel der Student 
„Das ift zum mindeften die fchnellfte Art und Weife!* 
„Bei van Hoolen,“ bemerkte der Mbjunct, „liegt bie 
Sache meines Erachtens anders. Ich habe auch von einer 
Glavierlehrerin gehört, mit der man ihn gefehen hat, und 
van Hoolen ifl no ein Leder...” 

Weiler ſprach er nicht; denn die Thür flog auf, und 
ſtoopmans trat in das Gemach. 

Man hörte jet nichts als das Gekrihel der Feder und 
das Umſchlagen der Blattjeiten. Koopmans hatte mit Einem 
Bid alle feine „Lntergebenen“ überjehen. Den jungen 
Baron van Haafleren vermißte er; aber da biefer ein Neffe 
des Griffierd van Holderen war, durfte ber Expeditionschef 
ihn leider feine Uebermacht nit fühlen lafien. 

Der Baron fam heute aber doch. Er trat eben, halb⸗ 
laut fingend, ein, als Roopmans ſich mit dem Adjuncken über 
die Verteilung der Tagesarbeit beſprach und der „Unter 
gebene” jo unterihänig und demilihig vor ihm fland, daß ber 
Student ihn fpäter mit David verglich, mie dieſer ausge- 
jehen haben Fönne, als er feine Bußpfalmen fchrieb, 


ein, 


— — 


#3 


„Suten Morgen, Hera! " rief van Hoafteren keit 
und luftig, ohne ben großen Koopmans beſonders zu grüßen. 

„Es it fünf Minuten über Zehn, Mijnherr van 
Haafteren !* ſagte Koopmans, auf feine Uhr ſehend, mit 
Nahdrud und in verweiſendem Tone. 

„Auf meiner Uhr au, Mijnheer Koopmand !*- anfwortete 
der Baron in feiner leichten Art von vorhin. „Das ift ein 
gutes Zeichen für unfere Uhren, däucht mir.“ 

„I will jagen, dag man Euch fhon um Kalb Zehn 
bier ermartet hat.” 

„Es thut mir leid, Mijnheer, daß ich irgend Jemand 
eine Enttäufchung bereitet Habe; ih wußte nicht, daß ich Hier 
ſo'n eufant cheri fei...* 

„Ich würde,“ ſprach Koopmans mit vor Form bebenber 
Stimme, „jet nur fein weiteres Gerede machen, ſondern flint 
an die Arbeit geben, Meneer van Haafteren.* 

„Das thut mir gut!" verfeßte der Baron aufgeräumt ; 
„num fühle ih mich fo jung, präcis als ob ich wieder auf 
der Schulbank fähe!* 

Der geweſene Stubent Fiherte in fein Faufichen, der 
Wachtmeiſter a. D. fah ernft vor fi, der Adjunct und der 
erſte Schreiber fraßten mit ihren federn, als ob fie nichts 
von der Außenwelt mwühten ; der Maſſaerirer aber ſchüllelte 
unwillig das edle Haupt und fauerte verſtohlen nad Koop⸗ 
mans, ob dieſer feinen Unmillen auch zu bemerken geruhe 

Roopmans verlteß die Stube. O, der van Haaſteren! 
Ohne diefen abſcheulichen, brutalen Thunichtgut wäre feine 
Ablheilung zweifelsohne das. Modell aller Abtheilungen: Ord⸗ 
nung, Zucht, Fleiß, Geſchicklichtelt — Alles, Alles fand: man 
da, ber ber elende Baron, der wirlliche und leibhaftige Neffe 
bes Griffierd, verdarb allea!: Koopmans Tief "beinahe ‚gegen 
Fils. an, jo war er in Gedanlen vertieft. 

Ob Ihr wohl eben einmal zum Griffier lommen mollte, 
Meneer Roopmand !* richtete Fils feine Botihaft auf... . 

„Auf ber Stelle, Meneer Ks!“ 

Koopmans wurde angemeldet und fand den Griffier in 
einem — Lehnftuhl mit einer langen Gänſeſeder hinter 
dem breiten, vom Kopf weit abſtehenden Ohr. Der Griffier 
hatte die ſonderbare Gewohnheit, ſeine Augen, wenn er ſprach, 
faft ganz zu fließen, was ihm vielleicht ein recht frommes 
Aeußeres gab, aber doch ſehr auffallend war. ; 

Die ehrerbietige Berbeugung Soopmang’ erwiederle der 
Griffier kaum mit einem Ropfniden. Ex deutete mit dem Kopf 
en einen Stuhl, auf welchem Koopmans fih dann nieder 


“Ban Holderen begann: „Ih wünſche mit Eud zu fpre= 


chen“ — bier firid er fi am der Kehle — „über Mijnheer 


: van Poolen 


Aus berſchieden. en Gründen erachte ich 
es für beſſet, daß derſelbe in Euere Abtheilung* — wiederum 
wurde die Kehle mit der linken Hand haſtig geiabt..... . . 
„Es find Dinge mit ihm vorgefallen ...... Enfin ! Sein 
Betragen ift nicht untadelhaft. Ihr werdet ihm freng-. ... . . 
Hier öffnete ber Griffier eben die Augen. „Ich befehle' ihn 
Euch deshalb an.“ Ein Kopfniden ſchien anzudeuten, daß bie 


— qe⏑ß - 


Audicni du Ende ſel; außerdem richtele ber Sräfie feinen „Aber, Mijnheer Griffier, ich lege das höchſte Gewicht 
rechten Arm bereits auf, um zu ſchellen. Aber: darauf; Euch zu überzengen ... .* 

„But, Mijnheer,“ fagte Koopmans; „ich werde dieſen Weiter fam van Hoolen nicht ; denn der Griffier fchellte, 
Mifnheer van Hoolen mit aller Strenge behandeln. Aber und Fils trat unterthänigft mit einem großen Haufen Papiere 
ſcheint Euch nicht, daß ich alsdann ein zu großes Perſonal ein. Ban Hoslem verbeugte fi) und ſchritt geſeutten Kopfes 
babe 3- Ich würde dann- ſeht gut Einen miffen lönnen, und da! der Gang hinein. 
ich durch die Vermehrung drei Adjuncen erhalte, jo würde „Das ift eine efelige Verſehung, van Hoolen !" flüflerte 
«4 mobl, glaube ich, bad Bifte fein, wenn Ihr Baron van Kils ihm in’s Ohr. „Das kommt bei all dem Bummeln 
Haafleren in die Abtheilung von Mijnheer van Hoolen vers | und Schnäbeln mit ju"gen Mädden heraus. Die Juforoum 
jeßtet.” verliert jept alle ihre Lectionen. Eine ſchöne Gedichte !” 

Jeht Ichabte der Griffter feine Kehle geradezu unbarın« „Lauft doch! Es ift gar nichts dran! Ich Habe bas 
berzig; dann rief. er yornig: „Ihr ſcheint das mur fo ohne | arıne Kind befreit: ein alter Kerl wollte ihr auf dem Mall 
weiteres zu beſchließen brutal begegnen. Hört, Kils —“ 

e „Pardon, Mijnheer Griffier; nicht doch: ich dachle bios, Nein, ich will nichts davon wiſſen!“ fiel Kils ein und 
- daß dies vielleicht die paſſendſie Art und Weife wäre. Oben« | drehte fi um, was fonft nicht feine Gewohnheit war. „Ich 
drein ifl Mijnheer van Haafteren —* mag mit der ganzen Geſchichte nichts zu ſchaffen haben. 

„Baron van Saafteren !” verbefierte der Griffier. Ih würbe mich künftig an Euerer Stelle in Acht nehmen, 

„— Baron van Haufleren Jemand, der die Subordi- | van Hoolen. Jeht lommt Ihr unter Koopmans, fein’ ge» 
nation eines Beamten nicht verfleht. Er ihul, was ihm gut mächlicher Herr !* 

.büntt, giebt den. Anderen ein jhlechtes Beilpiel... .* „&8 ärgert mid lolofjal, Mijnheer Kits: juft in diefem 

„Ihe jeid der Grfle, der über meinen Neffen klagt. gr | Augenblid, wo id wahrſcheinlich mil Juforoum‘ Helene 
ift feöglich umd fühlt ſich unter der gröberen Umgebung | Schaffels ein Engagement... — 

‚natürlich. als Edelmann ,.. ’3 ift ein ſeht napper, geiftvoller „Iſt es wirllich wahr 7° rief Kils verwundert au. 
Meni... Wenn er fich nicht gebührend . .... jo liegt das | „Junge, das iſt ja prädtig für Eud! Dann werdet Ihr 
am Chef, nicht an ihm.“ wohl —* _ 

Zu gleicher Zeit ſchellte der Briffier und. gab Koopmans „Meine Pünpe bezahlen?“ ließ dan Hoolet lachend und 
mit einem flarrlöpfigen Niden zu erkennen, daß er ſich ent» | Ihnel daranf folgen, „Reine Sorge: wenn Ihr mir bie 
fernen lonne. gebt, werde ich Eud binnen menigen Tagen ber 

Ga dan Holen: mil -eimem.ehwaß blafjen | dahlen 
— ——— Arsen ex hatte ‚heute ze ma, id muß mal nad) der lehten Quittung fudhen ; 
muihigſte deuerrothe Halsbindchen aus feiner großen Samm- ee u e mehreren Tagen. Geht der »Rotmopelit: 
Zierratgen angelegt. Roopmans erwieberte dam| vbielleicht jo aut Ä 
Sea Ba pro unfreundlid. Wittterneile war van Das Tarın iqh nit jagen. Mit den Framoſen komme 
Hoolen, durch aus angemeldet worden und- trat mit einer ih auf die Dauer nicht ans. So, jeht meldet mich eben bei 
galanten: Verbrugung in das Gemach Roopmand an.” 

Davon nahm: der Griffier gar leine Notiz; er ließ van 
Hoolen flehen, Iegte ſich Hintenüber in den Lehnſtuhl und 
ſprach, während er mit niedergeidjlagenen ‚Augen bie jeder 
in «beiden Händen. fotidauernd umdrehte, was folgt: „DMijnheer 
van Hoolen! Ich habe Dinge über Euch vernommen, die ſich 
nicht ſchilen ..... Die . Stadt: ſpricht von Euerent 
Berragen gegen Juſvrouw . Juforoum .... ber Name 


(Bortfegung folgt.) 


+ Ein Deutihed Grab in fremder Erde. 
Ein Gedenkblatt von Eduard Adolay. 


* — 2 * * iſchen —— —— — 

er e Mi 

Hut · nichts zur Sache .... Ei) wollie ip fiengere Mab- — Hein foftten — ir non Gehe ger 
und daſelbſt in der Gruft der Familie Heine gi 


regeln ergreifen, um zu zeigen, daß id)... 

„Mipmbeer Griffier,” unterbrad) Ihn Bart Hoolen; „ih —* Bee”) —X ee ng 5* den — 

ho re⸗Lachaiſe als die tie 

PEN 2 ange or fom fi > —* er layer Der im; Jahr 1856 Werflorbene. hat —2 auf 
lebl!.... qt raifonniren jonbern gehorfam fein IA wi dem Montmartre fein leptes Plähchen gefunden und ein Gang 
nicht, daß meine Beamten junge Mädchen in’ Gerede. u feinem Grab dürfte, aus Anlaß obiger Mittheilung, den 
34 bin nicht gemeint, daß in ber chronique senndalöuse erehrern und Verehrerinnen des Tieberreichhen Sänger von 
meine Buremug .... Alſo: ich will daB nicht! Fu Euerer En 388 ſein. 
Strafe ſeid Ihr auf die Expebition verfeßt.. Gebt dort feinen a * org ſtſonnlag war ih. auf: dem Poere⸗Lachaiſe ge 


me den Pin Todien, die bort den Kris 
—23 ar dh — — fein, | Hut 5* ** god *8* ei ade ehaden Bis 
"Aber, Mijnherr Griffier, ih möchte mid gegen di auf Einen, un ih, w B erg nit zu Mahome 


fommen würde, fo tefolvirte ſich Mahomed und ging zum 

—— doch gerne verlheidigen; ich würde Euch dann Berg. 

beweiſen bhfingſinontag wanderte ich zum Montmartre hinauf. 
„Unnötgig, Mijnheer. IH will nichts weiter davon *) Diefe ot 4 —* :in * oa, Se — 


van. Jh bin gut... und habe mil meinen eigenen Augen g da igt br 
* RNach ber Expedition, habt. Ihr's verftanden ?* u Pr Uber banpi ia Ko D. ie — 


— MEERE EEE A a re 


Der dortige Kirchhof lann in feinerlei Weiſe einen Vergleich 
mit dem Pore⸗Lachaiſe aushalten; der neugiefige Ga et 
bort nicht die prunfenden, vergoldeten Marmorberge, unſer denen 
die Hülle irgend eines reichgewordenen, „gebüldelen* Haus» 
nechis von den Würmern zerfreffen wird: der ſtille Denker 
det dort nicht die bedeutjamen Namen, am bie ſich ein autes 
üd Weltgeihichte knüpft und die zuſammen aus dem Püre- 
Lachaiſe ein area Ne machen, ‘wie in den fünf Erdtheilen 
fein zweites mehr beftcht. — Thanatos/ der „langhinitrerfende“, 
wie Dame ihm nennt, jab, da er den Mlontmartre zu ſtief⸗ 
vaterſich behandelt hatte; um ſein Unrecht einigermaßen wieder 
gut zu machen, ſchenlte er dem Montmartre die Aſche Hein- 
rich Heine’s.... Vom Eingang im dritten Seitentveg ünls 
findet Ihr eine aufredhte Dlarmorplatte von einer Urmel des 
frönt, die Marmortafel trägt nichts als den Namen: Henri 
Heine 
In der rechten Ede bat fi der Steinmeß verewigt: 
Thibaut, marbrier, Ein Staubthier, das ſich an den Flügel 
des Tonnenmwärts fteigenden Adlers klammert, um fi, in den 
Horſt der Unfterblichteit ſchleppen zu Tafien. Ich fand auf 
dem Grab eine Pflanze mit blauen, flernartigen :Bkümdhen, 
ber Topf, in dem die Pflanze fland,; war mit Goldpapier 
ebt ; drumherum lagen ſieben Immortellenlräuze wer 
ſchiedenen Datums; einer diefer Kränge hängt jeptin —* 
einen Mintel Deuiſchlands unter einem Bild des todien Ro« 
mancero’3, und er bat es Hier befjer als dort droben auf dem 
tmartre, Dort hätten ihm Sturm und Weiter ent» 
blättert und eines Tages würde ihn die rohe Hand des 
Fossoyeur wie welles Unkraut beiſeits geworfen haben: ‚bier 
iſt er vor jeder Unbill geſchützt und zwei Frauenaugen ruhen 
wit ae anf ihm, ftil finmend über das große Myſterium 


u Weide frivole Wige würde: nicht der Spätter. gerifien 

ee Hält’ er noch bei Lebzeiten feine; einflige Rachbarſchaft 

anf dem Montmartre ahnen Lönnen! Die Ironie dieſes 

Zufalls könnte aber aud nicht größer fein. Dentt Eud nur: 

| pr ihm lagert das fromme Ehepaar Durand-Duppessean, 

i "dab. ‚außaebräglefte Philiſterthum im Gadaver des chr« 
en. ine 


Liesse, ancien n@gotiant, Heinrich 
BER 


ilemon⸗Baucis und einem verblidhenen Räsfrämer 
end zwei dide Bände voll Epigramme 


Metier! Ueber dieſen Einen Text hätt’ er min- 

edichtet und foldhe 

Drölerieen beigebrad;t, daß noch unferen Urenfeln vor Tauter 
Lachen die Thränen an den Baden heruntergelaufen, wären, 
Defien gedacht’ ich, als ich vor feinem Grabe ftand, und e# 
wurde mir auf Einmal, als ſei das nicht mehr, das Grab, 
Hene’s, ſondern die Auheftätte- Till Eulenipi 
auf den Kopf ftellen ließ, um noch unten, der Erde die ehr« 
lichen Leute zu veriren. Solch' zwei Eulenfpiegel wie Till und 
Heine werden die Deutichen fobald nicht wieder friegen, denn 
der jchwerften Fünfte eine iſt's, in der Schellenfappe des Narren 


den urgewaltigen Exnft des Lebens zu predigen, und das haben: 


beide reblich getan. . 

Es fiei mir auch jenes Gedicht ein, das lurz vor feinem 
on; feiner. didden Mathilde” gewidmet hat und worin 
er jagt: 


Doc vielleicht an folden Tagen 
Wenn das Wetter jchön und, milde, 
Geht Ipazieren auf DMontmartre 
Mit Banlinen Frau Mathilde, 
Mit dem Kranz don Inmortellen 
Rommt ke mir das Grab zu jchmtden, 
Und fie jet: pauvre homme! 
chle Wehmulh in den Bliden, 
eider wohn’. ich viel u body 4 
Und ich habe ‚meiner Süßen 
Keinen Stuhl, hier: anzubieten ; 
I fie jhmanft mil müben Fühen. 
€ —— dides Kind, du darfſt 
Nicht zu gub nad Haufe geh’: 
Un dem Barrieren-Gitter 
Siehft du die Fialer fteh’m! 





ine! 


1/8, ‚der. fidhi 


Es war fo ein recht mweihenoller, friebensftiller Pfingft- 
morgen, als ich den ſodten Dichter - beſuchte. Nichts fiörte 
den Gang meiner Wedanfen;: nur. ein Vogel, der ſich auf 
dem Mipkl einer; Cypreſſe wiege, zirpie leiſe vor. ſich hin. 
Droben am tiefblauen : Himmel ſchwammen Heine ‚Silbers 
wölthen, unten mir lag Paris wie eine Rieſenſchlange, die ſich 
in’ der Wärme: eines ſchönen Junilages behaglidy jonnt, Von 
Elihy lang das gedämpfte-Käuten. einer e berüber — 
wahrlich! Ach glaubte nicht. im Seine-Babylon ‚zu fein; das 
war.ganz die idylliſche Ruhe, die elegiiche Sabbatbfeier, «wie 
fie: Uhland gu feinem lieblichen Gedicht begeiitern konnte :: Das 
ift der Tag des Herrn! ' 

Wie ich +jeht der: „giftige Jubenbub*. jo. ftill und harmlos 
'an das gutmütbige Ehepaar Durand ſchmiegt, vergleichbar 
eineun. wilden; Jungen, der, ſich müd-getollt., hat und min im 
Schatten zweier ‚alter Bäume eingeihlofen ik Die einfache 
‚Xagerftätte dieſes schlicht ‚ehrlichen, Menſchenpaares Dicht neben 
dem Spötter,nder oft das Beiligfie nicht: verichonte, hat etwas 
unjagbar Wehmüihiges und ftrömt die Seele mit einer 
dunlelen Trauer. ji 
In diefem Augenblid gäbt Ihr Viel darum, wenn Heine 

ene — Blasphemiern ichtet hätte, die ‚oft 
xy dringen wie ein zweiſchneidig ‚Schwert. .. Da 
tommt er Euch vor wie ein verlorener Sohn, ‚der, ſich im 
Sterben reuig und heimwehlrank zu..jeinen Eltern geflüchtet 
er um meben ihrer Aſche ‚Vergeben und Bergeilen zu 
uchen. . 

Das waren. nun recht ſentimentale Pfingitmontag- Phan⸗ 
taſieen, und wenn der Dichter fie mit.a eböet-bälte, re 
‚er in feinem Grab fo. unbändig ‚gelacht haben, Da der neben 
ihm Ihlummernde Räsfrämer erichroden im die. Höhe ‚gefahren 
ee bätte, ob eiwa in Parıs eine Revolution ausge» 

rochen jei. 

Heine wird ewig Heine bleiben, umd keinem Todlen ge» 
> joll man weniger empfindjam werben als gerade Ihm. 

emeiß: wenige, Tage vor ſeinem Ende ſogte er; „Wenn 
jept unfer ge en Miralel thäte und mid auf Einmal 
x nd machte, jo: ‚wäre mein allererfler Schritt nach Notre 

ame · de · Lorelte, um ‚dort mein Dankgebet zu verrichten.“ 

Natürlich waren alle Anweſenden mächtiglich gerührt ob 
fol erbaulicher Rede. 

„s tönnt’ gwar fein, dab ich; zuerft binausginge im die 
Eiojerie des Klas, um dort; Cancan zu tanzen“ ‚—- jehte er 
nad einigem Sinnen. hinzu, und um die Lippen des fterbenden 
Schalles jpielte: ſchon wieder jenes Mephiftolädeln, das Maß⸗ 
rede — und Conſorten jo ſehr gelannt und ge» 

er 7 

>’ Da habt, Ihr ihn, wie er, leibte, ‚Iebte und flarb, Um 
Heine zu ſeiu, ‚mußte ex vor allen Dingen Heine. bleiben ;, er 
durfte um keinen ‚Preis jeine Individualität verläugnen, lonft 
war’s mit ihm aus und borbeis Gampe hätt’ ihm, nicht mehr 
verlegt: und das: hochgemeigte Publicum hätt’ ihm nicht mehr 


Die Katze muß ſchmeicheln und tragen. Heine - mußte 
Gedichte machen, wie jie lieblicher und, finniger dein Anderer 
gemacht. hat, damit er ein Satan auf zügelloiem. Geifter- 
roh —..deito grauenhafter ſpotten und deſto unbarm« 
ber iger die: Lächerlichkeiten und Thränenjeligfeiten diefer Wel 
sche Tonnte, 


 Undsjomit handelte ich, ganz & la Keine, als ich an je= 
neu Pfingfimontag. im Jahre des Dee Tal, Dior end fein 
> und nod am gen Bu die Glojerie: des ” bee 
ucte, um. — wenn midht jelber Cancan zu tanzen, jo d 

mit Gottes Hilfe Gancan tanzen zu wre * eq 


Vautherjagd auf dem Ocean. i 


Der Dampfer „Glenartney", Gapitain Bolton, gi 
Galcutta —2* rn einen prädligen. —— 


Pau; 


- 58 — 


Panther aus den Dſchungeln an Bord, Das Thier befand 
fi in einem eifernen Käfig, den man feft genug für die fichere 
Einfhliekung des ebeufo ſchönen wie gefährlien Paſſagiers 

aubte, Der ſchwarze Gefangene bildete ben Tag über deu 


ittelpunft des ganzen Inſereſſes der zahlreichen, auf dem | 


Schiffe befindlichen Perſonen, und erfi der bunlele Abend 
verſcheuchte die Neugierigen von dem Gitter des Panthers 
In der mädhfljolgenden Naht halle der Da 


bie 


Meerenge von Dialacca erreicht und glitt raufchend über die | bes 


glatten 
eichrei aus dem Zwiſchendecde empor, wo 
ſſagiere, Männer, Weiber und Kinder, i 


en, Blöglich ertönte ein wildes, allgemeines Angft« 
egen breigundert 
e Zagerftelle aufs 


eſchlagen hatten. Die ganze Menge drängte durch alle 
ußgänge von unten auf das Ded empor, Einer ben Anderen 
“ Überflürgend, der Stärlere den Schwächeren in der Rüdfichts- 


Ioflafeit der heilfofeiten Furcht beifeite ſtoßend. Die Urſache 
des ebenio unerwarteten als peinlichen Schredens Märte ſich 
bald auf: der Panther hatte feinem Käfig zu entwilchen ge- 
wußt und jeine unbörbaren Schritte zuerjt nad dem Zwiſchen⸗ 
ded über die am Boden liegenden Schläfer nelentt. Der Gas 
pitain und feine Difficiere trafen jofort die nöthigen Maß— 
regeln, um Die Ordnung in der aufgeregten Dienge berzuftellen. 
Glüdlicherweiſe wurde mit Ausnahme eines Mannes, der im 
Rüden eine Wunde von einem Schlage der Panthertahe Hatte, 
Niemand verlegt. Sämmiliche Orffnungen, die zum Ziwiſchen⸗ 
ded führten, wurden demnächſt erhörig verichloflen, und man 
ließ bis zum Anbrud des nächſten Tages den Panther in 
feinem eroberten Reiche. 

Im Verlaufe der Naht vernahm man im Zwiſchendechk 
nicht das geringfie Beräufdh, und man glaubte vorausjeßen 
zu müfjen, daß fich der Panther ına Meer geftürzt habe und 
ertrunfen ſei. Endlich, als der Helle Tag hereingebrochen war, 
begab fi der Gapitain mit feinen Dfficieren umd zwanzig 


Leuten von der Mannihaft, fämmtli bewaffnet, in das Zwi« | 


fchended. Das gefürdtete Thier war nirgends zu ſehen; ver« 
geblich wurde jeder Winkel durchſtöbert, Teine Spur des jhred: 
lihen Bemohners der Dſchungeln wurde entdedt, und nach 
ftundenfangem refultatlofem Suchen erweiterte ſich die Anficht, 
daß der Panther ins Meer gegangen, zur allgemeinen lieber» 
zeugung. 

Folgenden Tages lief der Dampfer in den Hafen von 
Denang ein, um einen Theil feiner Ladung zu löſchen, und 
noch an demfelben Abend lief das Schiff wieder aus, um 
einen Beitimmungsort Balcutta zu erreichen. In der nächften 

acht bedurfte der Steuermann eines Gegenftandes, der mit 
in den unterfien Schifföraum verpadt war, und beauftragte 
einen Matrojen, einen Ehinejen, mit Herbeiholung des Ge⸗ 
wünjdten, Kaum hate ſich der Chinefe entfernt, als er, am 
anzen Leibe zitternd, wieder herbeiflög und vor Entiegen 
—— „Der Panther ſitzt da.” Der ſofort herbeigeruſene 
apitain verſuchte vergeblid, den vom Schreden völlig über- 
mannten Ghinefen zu üderreden, daß er mit an den us 
rüdtehre, wo ſich der Banther gezeigt habe, Endlich entſchioß 
ch der Gapitain, einestheils weil er der Ausſage des furcht⸗ 
omen Mattoſen volllommenen Glauben nicht beimaß, an« 
—*— * * die —— — * ng 
u verfeßen, ohne jede leitung den Pant ufuchen. 
Der muthige Bolton bewaffnete — mit feiner Buchſe und 
verſah 43 mit Patronen, öffnete die Klappe zu dem Kielraum 
und ließ dieſelbe hinter ſich ſchließen, um den etwaigen Aus- 
brud; des Thieres zu verhindern. 

Tiefe Dunkelheit umgab den fühnen Seemann. Er 
ſchritt in dem ibm mohlbefannten Raume vorwärts und ge 
langte an die Stelle, mo die Mundvorräthe angehäuft lagen. 

löplidh bligten ihm zwei feurige Augen von oben entgegen, 
r * dem Paather gegenüber, der auf dem zufammenge- 
“ teten Golli gefauert lag. Ber Gapitain glaubie in dem 
chwachen Lichtſchimmet, der durch eine Ludenrige drang, die 


Berantworilicde Reaction: Boitfr. Arug. 








Umtiffe des Thieres zu erlennen unb gab feuer... . michts 
regte ſich, nicht das geringfte Geräufh ließ fi vernehmen, 
und der Gapitain wünſchte ſich Glüd, die gefährlihe Carni⸗ 
| wong id der Ya — ei (dr edliden glüh wen 
verdampf, und — Die ſchre enden 
ae funtelten noch immer von derjelben erhöhten Stelle 
| herab. Der befonnene Gapitain lud eilig die Bücfe, wieder 
ı fradhte ein 8, und ein ſchwerer Körper rollte nieder zu 
— Ben. Der Panther verendete unmittelbar 
darauf. i der fpäteren Unterfuhung ergab ſich, daß beide 
Kugeln dem Panther durch die Rippen in die Bruſt gegangen 
waren, daß jebody nur die Eine das Herz gefunden hatte. Das 
hier maß 7 Fuß 8 Zoll, 


Mannidhfaltiges. 


(König Johbannvon Sadien,) der gegenwärlig 
die feier feiner goldenen Hochzeit begeht, Bruder und Nach⸗ 
folger des am 9. Auguſt 1854 verfiorbenen Königs F ch 
Auguft I1., wurde am 12, December 1801 als jüngiier n 
des Herzogs Marimilian geboren. Der König vermäblte ji 
als Prinz nach vorbergegangener Procuration am 21. No⸗ 

| vember 1822 mit der damaligen PBrinzeffin Amalie_ bon 
\ Bayern, welche, am 13. November 1801 geboren, Die rn 
Ungsſchweſter der Prinzeffin Eliſabelh, jehigen Königin 
von Preußen, und die Schweſter der Zwillingẽgeſchwiſter 
| Vringeffin Sophie, ſpäterer GErzberzogin Franz Karl von 
Seſierreich, und Prinzeilin Marie, jehigen Wiltwe Königs 
} Friedrich Auguft 11. von Sachſen, ferner der Bringejjin Lubopica, 
; jeiger Herzogin Darimilian in Bayern, iſt. Ehe des 
| Königs .. 8 — — Be er hei m a 
tinzen und ſechs Prinzeſſinnen, von denen zur Zeit mur drei 
* Leben find: der Kronpring Wibert, die Prinzeifin 
| Eiifabelh und der Prinz Georg. ; 


(Rang-Egoismus) Ein höherer Militair 
auf einem Berliner Bahnhofe einen feiner früheren 
als Wagenſchieber. „Nun, nun,” meinte der alte ere, „Rarl, 
| muß id) dich jo wiederfinden !* — Zu Befehl, Herr General“, 
bemerfte Karl etwas betreten, „aber ich ſchiebe nur Weogen 
erfler und zweiter Claſſe.“ 


(Als Euriofum) verdient j 
| kürzlich aus Zauzibar an der Oftfüfte von Afrika eim Zele- 
' gramm am die Gurfaal-Adminiftration zu Wiesbaden einlicf, 

worin angefragt wurbe, ob bdajelbft — „mit, einem ganıen 
De halben Refait geipielt werde?" Die Rüdantwort war 
bezahlt. 





— zu werben, daß 


Bom Büdertifd. 
Dabeim, ein beut miltenblatt mit Jluftratio 
5 1873. Berg je Daheim erpebiien 
(Velhagen und Rlafing). Preis vierteljährlich fl. 1. 3 kr. 
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”" Die Familie Schaffels. 


Roman aus der holländiſchen Bejelichaft der Gegenwart von 
Hobann Bram. Deulſch bearbeitet von EG. Bentlage 


j (Bortjegung.) 

Vertraulic) und mit lärmenden Schritten trat van Hoolen 
bei. Koopmans ein; ‚er fland mit bdemfelben ja bei Schaffels 
auf beilem und vertraulichftem Fuße, „Mijnheer Koopmans!“ 
tief er laſſig aus; „ich fomme, um unter Euerer Fahne zu 
‚dienen. : Der Griffier hat mich nad der Expedition espedirt 
und erpeditiv bin ich bergeloimmen, ha haha! Ich dente, wir 
werben jchon zuſammen fertig werden!“ 

„Wenn ein Chef mit ſeinem Untergebenen nicht fertig 
wird, Mijnheer van Hoolen, fo trifft er die nöthigen Mab- 
tegeln, um ben Untergebenen durch Strenge dazu zu bringen.“ 

„Nun ja,‘ mein werlher Kerr; aber Ihr ſeid heute 
Morgen ſicherlich mit dem verlehtten Bein zuerſt aus dem 


Belt —" 

„Mit Euerer Erlaubniß : ich habe es entjeplich preilant” 
Wir wollen uns deshalb kurz faſſen. Der Griffter hat mir 
mitgetheilt, daß er Euch in meine Abtheilung verjeßt hat, aus 
Gründen, die nicht für Euch ſprechen. Ich lajfe die Gründe 
bei Seite, Ich verhehle Euch aber keinegwegs, : daß id) von 
dieſer Berfegung nicht ſonderlich erbaut bin. Wenn der Zus | 
fall es fügt, daß ein Chef und ein Untergebener fich in, einer 
"Familie begegnen, jo darf der niedrigere Beamte darin fein | 
Motiv fuchen oder finden, um ſich aud auf dem Bureau 
gegen den Chef mehr Freiheit zu erlauben oder einen ver⸗ 
traulicheren Ton anzuſchlagen, als es jonft der Fall gewejen 
wäre.” 

Dan Hoolen ſchuttelte erflaunt den Kopf: Derſelbe 
‚Koopmans, mit dem er in der vorigen Woche bei Schaffels 
wie mit feines Gleichen verkehrt hatte, Tieß ihm jeht feine , 
höhere Würde und Macht jo gewaltig fühlen ! 

„Mijnherr Roopmans, ich hoffe Eud feinen Grund zu 
Klagen zu geben,“ ſagte er mit einer tiefen Berbeugung. ; 
„Wenn Iht fo freundlich fein wolltet, mir zu jagen, womit 


Ihr mid zu beauftragen gedenkt, ſo werbe ich die Arbeit un« | fielle Deinem Baas, 
Ich begreiſe jeher wohl — —* | werde‘, 


verweilt in Angriff nehmen. 

„Rubig,” fiel Koopmans ihm in's Wort, 
Euch dann nur zunächſt neben Mijnheer Stoof an das große 
Pult ſetzen wolllet und deſſen Arbeit übernehmen .. .* 

„Mijnheer Stoof ift zweiter Schreiber, wenn ich Euch 
daran erinnern darf,“ beeilte fih van Hoolen zu bemerlen; 
„ich habe immer Arbeiten don mehr Interejje gehabt. —8* 
tomme dadurch in eine weniger angenchme Stellung .. 

„Es thut mir leid, Mijnheer van: Hoolen ; aber ir den 
Augenblid geht es nicht anders '* 

„Dann werde ich mich darein ſchiden, Mijnheer Roop- 
mans,” ſagte van Hoolen ſeufzend. „Ich danke Euch ins 
zwiſchen für die Vereitwilligleit, womit Ihr mid in Euere 
Abtheilung aufgenommen habt, und empfehle mid Euch hier« 
mit beftens !” 


Koopmans jah van Hoolen ſcharf in's Auge, um ſich zu 
überzeugen, daß das Lepte Teine Perfiflage, ſondern wirllich 
jo gemeint war, tonnte aber in van Hoolen’s eruſtem Gefichte 
feinen Zug von Ironie gewahren. Der Chef grüßte deshalb 
falt und entließ van Hoolen. 

Als diefer in das Erpebitionsbureau‘. eintrat, wurde er 
von den Beamten auf veriähiedene Meile empfangen: Van 
Haaſteren benahm ſich ſehr Herzlich) und wünjchte ihm ironisch 
Glück zu feiner -Werfekung, die ihm Gelegenheit: verſchaffe, 
bon der Brüthe- der Regierungsbeamten Kennniß zu nehmen. 
Der gechaßte Student wollte abjolut „einen Poſilus“ davon 
haben, und der Wachtmeiſter a. D., der, wiener: ſich aus · 

drũcte, „für feirte Kleinen wadhte,* empfahl fich jofait bei 
dan Hoolen für deffen alte Pantalond oder Röde, die für 
feine Heinen Jungen umgearbeitet werden tönnkem, 
„ah will mit dem größten Vergnügen von ber Melt 
einen Pofitus gebeii,* fagte" van Hoolen, in feinem Baden« 
barte wühlend; „aber datın werben wir erſt — 
„Auf den Zahltag warten müſſen,“ ſchloß bam Haafteren 
lachend den Gap. 
| „Pardon: ein paffendes Local ausfindig machen müſſen!“ 
5 wurbe gepodit, und der Abjunct; ber —— halber 
| Roh litt, rief Taut '„Herein!“ 
Ein Junge mit einem verbrannien Sefict und einem 

tolofjalen Mund fragte, ob Mijnheer Berhoofen auch hier fei. 
| „Meinft Du vielleicht Mijnheer van Hoolen‘?“ erwiderte 
van Saafteren. „Ya, der ift hier. Dur will dich ohne 
Zweiſel als’ Ganymed bei dem Poſitus tecommandiren. 
Drüben fipt Mijnheer; ſiehſt Du, der hübſche Her mit dem 
Badenbart.* 

Der ungehobelte- Junge lief ſofort u van Hoolen und 
ſchnauzte ihm Taut zus „Meneer, Fat en bon s meinem 
| Baas (Heren), und er bedanle fih dafür, Euch noch länger 

nachzulaufen um das Geld für die zwei Vierteltifihen Havan⸗ 

nah; und er werde Eud in die Zeitung eingüden laſſen!“ 
| Dan Hoolen erröthele: das war Feine befondere Ein- 
« führung in die neue Abtheilung! „Aber, Bürſchchen, was 
ſchlügſt Du für einem Eon an!" fagte er verlegen.‘ „Bes 
daß ich perſönlich zu: ihm Zommen 
. Aber das find feine Manieren ! Id wern Deinen 





„Wenn Ahr Baas wahrhaftig nicht recommandiren I” 


* „Daft würde mein Baas fi auch Höftichft RR 

ter !* 

„Das ift in der That ein viel verfprechender Zunge! w 
‚tief van Haufteren, der an dem Aufteitt unfäglih viel Spuß 
| Hatte. 

! „Das ift Meneer au — vielverſprechend, aber 
wenig baltend !* fügte der: Junge unmittelbar Hinzu, mit 
einem ſchiefen Maul nach van Haaſteren ſehend. „Was ift 
die Bolſchaſt an meinen Baas, Mijnheer 7 

„Daß ich ficher noch heute bei ihm vorſpreche, hör’, und 
daß Dein Baas um fein Geld nicht bange zu. fein brauchte, 
Die Menſchen zittern und behen, wenn fie nicht binnen drei 
Monaten ihr Geld haben.“ 


— 


fagte, der Junge. 

„Ein Eompliment an Deinen Boat, hör',“ ſprach van 
Hoolen ereifert; „er befommt Heute noch fein Geld, Scheer 
Did fort, hör’ !" 

Pjfui! was für Worte!” rief der Junge roh. „Wenn 
mein Baas viele ſolche Hunden bätte:.:.* t 
Die Thür wurde dur van Hoolen hinter dem Jungen 


‚Wugeworfen; aber die Beamten, welde ein ſchatfes Gehör 
hatten, vernahmen deutlich, wie der Junge im Gang jeine 


freie Meinungsäußerung mit lauter Stimme fortjekte. 

Gegen vier Uhr legten bie Beamten ihre Arbeit bei 
Seite. Der Baron, welcher ſich über dem firengen Rögime 
erhaben fühlte, halte ſich bereits um drei Uhr entfernt, um 
in. ben Haupifiraßen zu flaniren. Der Adjunct, welchet 


so - 
„ae Rechnung ift ſchon drei Jahre alt, Minfeer!" 


Rach dem Mittagsmahl wollte der bitionschef, 
wahrſcheinlich ermüdet durch die mannichfachen Rümmernifie 
auf dem Kantoor und zu Haufe, ſich auf einige Augenblide 
in den Schaulelſtuhl niederlaffen, weldyen ſeine Kinder ihm 
an feinem Ieften Geburtstag verehrt Halten ; aber laum hatt 
er darin Plah genommen und jeine Gliedmaßen behoglich 
außgeftredt, jo hob Mevroum die Hände wehllagend gen 
Himmel und fragte die dide Amme, welche in dem Hauie 
gleichzeitig als Schiedsrichterin zu fungiren ſchien, ob jie 
jemals gejehen ‚habe, dak .ein Mann feiner Frau, bie vor 
faum fünf Wochen die Familie vermehrt, den Schaufelftuhl 
vorenthalte und ſich ſelbſt träge hinein lege. 

Der unerbittlihe Erpeditionschef fland fromm tie ein 
Lamm auf und überließ feiner Frau den Schaufelftuhl. 
Dann fehte ſich der gefürchtete Beamte in ein Hinter» 


Anſtands halber Noth litt, und der Maſſacrirer nahm einen ı ſtübchen, um Liften durchzuſehen, machte mit zweien feiner 


‚großen Bad Documente unter den Arm, liefen damit fo lange 

in dem Gang bed Regierungsgebäubes herum, bis Roopmand 
Abei feinem Forigehen fie bemerlt hatte, und brachlen bie 

> Documente darauf ftill in ihr Pult zurüd, 
Noopmans ſchritt würdenoll zum Gebäude hinaus; «8 
ſchmeichelte ihm, daß diefe beiden Untergebenen feinen Feuer 
eifer fo theilten. Langſam fpazierte er durch die Straßen 
und lam endlid zu Haufe an, Raum hatte er den Schlüſſel 
in die Thür gefledt, ols ihm. aud ſchon ein entſehlicher 
Spectatel entgegen Mang. Im Borberportal ſaßen drei 
Rinder auf der Banf und blieſen durch fupferne Trichter, es 
war ein: ohrzerreißendes Geräufh in dem Haufe. Die 
Rinder flogen ihm wie Wilde entgegen, hingen ji ihm an Hände 
und Beine, tanzten um ihn herum und jdhrieen, dab es 
nit zum Aushallen war. Das mürbebolle Geſicht ver» 
büflerte fi. 

: „Dümmel, Rinder! bod etwas ruhig!" rief Koopmans, 
gleichzeitig. mit beiden Händen Ruhe gebietend. 

„Bit Du «4, Koopmans ?* tönte eime ſchrille, 
Frauenflimme in den Gang hinein. 

„Ja, Mimi!“ antwortete er, nicht ſehr aufgewedt. 
A, Hilf. da auf dem Söller ein Biertelftündchen 
die Wäſche reden; id komm mit dem . läfligen Dorchen 
nicht fort!” 

„Du lieber Himmel, id habe laum einen Fuß in’s 
Haus gefept !* 

„Wer ſoll es denn jonft thun, Meneer Chef?“ Unter 

dem ſcharfen · durchdringenden Ausſprechen diejer Worte zeigte 
fih Mevroum Koopmans in, einer. Morgenjade mit einem 
Säugling auf dem Arm an dem Eingang zum Wohnzimmer. 
„Bin ich noch nicht Kindermagd gemug mit all den Bengeln 
um mi herum? Muß ich allein die Laſt davon tragen ? 
Die. Amme weiß es — be, Amme? — wie wir uns heute 
wieder abgequält haben. Jan Hatte feinen Kiuel zerrifien ; 
Henri war —“ 

"Nr werde zum Göller geben, Mimi, ich will geben !* 
fagte Koopmans gefügig. 

Wäre aber die Expedition des Provinzial-Arhios in der 
Lagt geweſen, von einem Lugwinlel aus zu beobachten, wie 
der Schreden der Beamten, vor welchem Boten und Schreiber 
zuterten, auf dem Söller jeiner eigenen Wohnung mit einer 
podennarbigen Magd die Wälche redte — jo würde jelbige 
Erpedition dieſes Schaujpiel ohne Zweifel dem prädhtigfien 
‚sableau-vivant vorgejogen haben, 


„Harte | zur 


rohen Bengel einen fleinen Spaziergang und ‚blieb‘ darnach 
zu Haufe, um in Gefellfchaft der Amme das Abendeſſen ein- 
zunehmen, „Devroum,“ jagle die Amme, „war jo todimüde, 


daß ſich die Mermfte gleich zu Bett gelegt Hat.“ im Cm 
(Bortjegung folgt.) Fe 
Ar ne u, du; 


Plaudereien aus dem Elfab.) 


„Als Alefia unterlegen war und das große Herz des 
Vercingetorig aufgehört hatte zu jhlagen, da konnten, die Rö- 
mer glauben, dab der Streit zu Ende jei, und daß Gallien 
ihnen gehöre. - Schon damals herrichte eine große Niederge- 
Ihlagenpeit in unjeren Provinzen, — wie dentzütage; die 
niedrigen Seelen unterwerfen ie dem Sieger. Zu allen 
Zeiten hut es Kluge“ gegeben, Leute, welche * allen Din 
gen zu fügen wiſſen, jeber Sache ergebene Diener; welche ſich 
an-die Ferſe des Stärleren heflen! Aber es giebt auch, und 
eh wird zu jedem Zeitpuntte heroiſche Seelen geben, deren 
J Triebtraſt bildet die Diebe zum Valerlaude, die Liede 

teibeit,” Miiryg 

fo beginnt die 


a 3 Zuſchrift eines ſehr unwilligen 
Cotreſpondenten, angeblichen Straͤßburgers, an das „Siecle“ 
bom 21. October. Im weiteren Berlauf ärgert ſich der. Herr 
rg me über alle diejenigen Eljaß-Lothringer, welche 
niet franzoſiſchen lismus genug gehabt ra ihrem 
Daterlande den Rüden zu lehren, —5 fi fogar den 
preußischen Tyrannen” frei und gutwillig unterworfen Haben. 
vaß er dabei zugeſteht, was feine Collegen und ſaſt ſaͤmmt · 
liche Journale bejtritten haben und noch beſtreiten, Daß näm⸗ 
lich die Auswanderung keineswegs eine jo vollſtändige und 
allgemeine geworden ſei, daß die unglüclichen anneckirten Pro⸗ 
vingen ‚einer Eindde glichen, das merft er ſelbſt nicht, und 
das iſt der Humor davon, das huftglie in dem an und für 
ſich Iufligen Schreiben. Die volle Schale feines Fornes gießt 
er Über diejenigen entarteten Söhne des Land s aus, welche 
als freiwillige bs in die „preußiſche Sotbatenjade" Hätten 
fteden tafjen! „&s iſt leider. wahr“, jagt er, man ſieht eine 
Menge joldjer :jungen Leute fidy in den Straßen Strakburgs 
ergeben, doch haben fie Mühe ihre Schande zu verbergen !* 
Aber melde Dlitiel wendet man aud an, nad) unferem Brief- 
fteler, um die Leute zu dieſem berrätherifchen Schritte zu be» 
wegen! Werber ziehen von Drt zu Ort, in Begleitung der 
„bourgmestres“, — Man fieht, Daß felbft bei den Rational- 
Srangofen der franzöfiihe Maire im. Elfaß dem deutjchen 
Bürgermeifter gewichen ift, — um die Leute zu verloden, was 
ihnen, befonders bei der wohlhabenden Claſſe, nur zu oft leicht 
gelingt, „Das find aber jene Leute, die jedem Goupernement 





* Aus der „Nalional-Zeitung*. 
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dienen, welche die Stüßen des Kailerreichs, folglich 20 Jahre 
hindurch unfere Feinde geweien find!" Man müfje auch an« 
erlennen, fährt cr fort, daß die jungen Menſchen nicht ſchlecht 
von ben Preußen behandelt den, — bie Unterofficiere 
machten ihnen förmlih den Hof, fie wüßlen wohl warum, 
weil die Recruten Gelb bejähen, und die Officiere beurlaubten 
fie, fo oit fie wollten, damit fie in ihre Heimath gingen und 
auf’s neue Profelyten madten! Ganz ſchlecht hätten ſich ferner 
die Geiftlidhen * Conſeſſion benommen. Was Wunder7 
Ihre Gehalte find erflediih aufgebeſſert, vom Biſchof von 
Straßburg an, und dann, alte Geſchichte, ber Thron und der 
Altar hielten immer zuſammen. Dente man dod, dak im 
Ganzen nur drei protellantifhe Geiflliche und ein Rabbiner | 
optirt hätten! Zulckt wird noch ein angejehener Grundbefiker, 
der Graf von Leuſſe, denuncirt, welder anf der landwirih⸗ 
ſchafllichen Ausitellung in Hagenau eine Medaille erhalten und 
angenommen Hal für jein präctiges Rindvieh, und die Hoffe 
nung ausgeſprochen, „dab auch an ihn, den Befier, einmal ; 
die Reihe fommen möge!” 

Ein jolcher Brief aus dem gegnerifden Lager beweißt | 
für und und muß auch die Ungläubigen und fyernftehenden über« 
zeugen, dak man Fortſchritte in der Verwaltung madt, und ' 
daß unſere Erwartungen, die Sache werde fih in nicht alu 
ferner Friſt immer beifer geftalten, keine % optimiflifchen find, | 
Wir haben die Lande, wenn auch fpät, boch noch nicht zu 
fpät für Deutichland wieder in Befiß genommen. Die Rüd- 
fehr der Optanten geſchieht langfam, aber ftetig. In Haft und 
Eile und mit großem Geräufd find ſie fortgegangen, rubig und 
beſcheiden ehren fie mieder zurüd, oft sem mit Ber- 
wünjdungen über die Täufchungen, die fie brüben erfahren. 
Daß fie nach der Rüdlehr alle proteftantiich werden müßten, 
wie man ihnen vorlügen wollte, Hätten fie nicht geglaubt, 
verficherte mid; letzihin einer diefer Zurüdgelehrten, aber daß 
fie auch nicht die dreißig Thaler zu zahlen hätten, als often 
ihrer Wiederaufnahme in Deutichland, freue fie doch jehr, 
um jo mehr, als die Reife und der Aufenthalt in Frankreich, 
ohne Arbeit und Berdienft, fie viel Geld gefoftet hätte! Ein 

anzer Zug Aurüdgelehrter, durchweg junge Leute, machte 

Fehtbin 5 Minhauien, und einige Zeit darauf auch in Colmar, 
die höchſt ungefchidte Demonftralion einer Proceffion mit 
ſchwatz · weiß · roiher Fahne durch die Stadt, was nalürlich jofort 
eine Gegendemonftration durch einen die Marſeillaiſe ſingenden 
Vollshaufen Yervorrief und ohne Einjchreiten ber Behörde 
wohl in eine Schlägerei au&geartet wäre, 

Uebrigens find die Zuflände noch weit davon entfernt, 
rofig zu jein. Die Lüden, melde die Option geriffen hat, 
find immerhin noch fühlbar genug und machen ſich beionders " 
bemertlich im Stande der Arbeiter, der fleinen Beamten und 
der Lehrer. Bei Lehteren war es freilich nicht allein die 
Option, fondern aud) ihre nei fläglihe Befoldung ; über« 
dies halten die firlichen Berhältniffe jchon feit längerer Zeit 
vor der Befipergreifung der Provinzen die Zahl der Gan- 
didaten immer geringer werden laſſen. Wir jchlimm es aber 
in dieſer Beziehung zur Zeit hier fteht, erfieht man aus dem 
Umftande, daß allein in Ober-Eljaß über hundert Stellen 
vacant find, im Nieder-Elfaß faft eben fo viel. Wie gerade 
diefem Mangel augenblidiih abzuhelfen fein wird, weiß ih 
nicht, und bin au froh, daß dieſe Sorge nicht auf meinen 
en liegt. ifffermeile geſchieht viel, um fi für bie 

ueunft einen geeigneten Stamm guter Lehrer heranzuziehen. 
I den umgeformten, gut und verftändig eingerichteten Se- 
minarien befindet ſich bereit eine größere Anzahl junger 
Leute im Unterrichte, und ein Theil derielben wird ſchon zu 
Oſtern die Qualification zur Belleidung einer_jegt ausreichend 
dotirten Lehrerſtelie nachweiſen Lönnen. Beſonders trefflich 
und früher bier unbefannt, fol der Unterricht in der ſoge⸗ 
nannten Meihodologie fein, und haben auch die ſchon im Amt 
befindlichen jüngeren Lehrer hierin nod einen nachträglichen 
kurzen Curſus durchzumachen. Aehnlich zu befiagen und mit« 
unter verhängnißvoll ift der Mangel an niederen Eifenbahn« 


' Wagen au 


beamten. Bei Weitem die meiflen Angeflellten „auf ber 
Strede*, alſo Bahnwärter und Weichenfteller, find Eijäfler, 
bie im Ganzen brav und fküchtig find, — wenn nur 
Trinlen nicht wäre! In Feige dieſes Lafters müflen Biele 
entlafjen werden, und der Erfak durch zuberläffige Perſonen 
ift nur ſchwer zu bewirfen und nicht ausreichend, zumal bei 
ber durch die billigen Fahrpreiſe jo bedeutend gefteigerten ÄFre« 
dein mehr Beamte erforderlich. find, als zu: franzdfi * 
ach ⸗· 


ilen. chrfache Unfälle verſchuldete bereits Die 


laäſſigleit des Perſonals, und erſt in den legten Tagen gerieih 
die 64 


in der Nähe von Colmar, lediglich durch uld eines 
Meichenflelerd, wieder ein Güterzug aus den Schienen, wo⸗ 
durch außer der Zerflörung mehrerer mit Gütern: beladener 
zwei Menſchenleben geopfert wurden. : Wenn ſich 
Er nicht bald Abhilfe ſchaffen läßt, werden die Elſaß- 
othringifchen Reichsbahnen demnächft mit demjelben Mitrauen 
betrachtet werben, wie der jegt jo arg milgenommene Berlin- 
Anhalter Schienenmeg ! 
Echluß folgt.) 


— — 


Sultan Abdul⸗Aziz. 


Die Wiener „Preſſe“ in einem Feuilleton · Artilel 
vom Bosporus folgende inter Schilderung der Lebens⸗ 
weiſe des Sultans Aziz: „Der gr aller Gläubigen 
ift, ſeitdem wir ihn 1867 zu Paris geſehen, um gute zwei 
Jahrzehnte Älter geworben. Sein damals ſchwarzes Haupt» 
und Barthaar ift -jeht weiß, fein volles Geſicht eingefallen, 
feine Geflalt zufammengebrüdt. Wenn er zu Paris ſchiaſend 
auf dem Baflille- und Co lag und an den großen 
Dentmälern vorbei fi fpagieren n. ließ, der Weltaus⸗ 
ſtellung und allen Prachtwerlen der weſteuropäiſchen Kunſt 
taum einen verdroſſenen Blick fchenkte, jo: entſchuldigte dies 
Mancher mit dem Gedanken. er. ſehne ſich eben nach den 

auberreizen des Morgenlandes zurüd und habe feinen Sinn 
ür das ganze fremdartige abendiändiſche Weſen. Wir aber 
ahen ihn auch hier, zu Befchiktafch, am Feſltage, in aller 
orientaliiden Pracht, umgeben von jeinen Paſchas und Garden, 
efoigt don dem Heere -jeiner üppig gepukten Weiber, aus 
—* Palaſt im Kait und dann im n ‚zur Moſchee 
fahren, offenbar theilnahmlos für Alles, was um ihn vorging, 
mit dem Ausdrud flumpffter —— liefſter Ermüdung 
auf dem Geſichte. Geiſtigen Bebürfnifien iſt der Sultan in 
feinem Leben zu weni radgegangen, ald daß man bei ihm 
an eine Art —* isheit denken dürfte. Die Ger 
rüchte von einer beflimmten Krankheit, an ber er litte, ſcheinen 
unbegründet zu jein. Er huldigi, wie alle Großen jeines 
Reicyes, im Uebermaße der Ginnlicdleit, nachgerühmt wird 
ihm aber, daß er fi des furdibar um ſich greifenden Lafters 
des Rali-Zrinfens enthalte. Richt Melandolie jondern übele 
Laune liegt auf dem Geficht des Sultans; und dieſe rührt 
ber nicht vom Gemüth, fondern lediglid von WVerbauungs« 
beihwerden. Denn troß aller Abmahnungen feines Arztes 
verzichtet der Sultan nicht auf feine täglichen Orgien im 
Eſſen; er ift im Stande, ein ganzes Lamm aufzuzehren. 

& regelmäßig wie jeine täglichen Ausſchweifungen in 
ben Freuden des Mahles, ift Überhaupt die: ganze Tagesord« 
nung deö Sultans. Des Morgens begiebt er fi auf eine 
oder zwei Stunden zu feiner Multer, mit ber allein er ge» 
legentlich auch über ernfiere Dinge ſpricht; dann gebt er nad 
dem Selamlit, ſeht ſich bei einem in nieder und ſchaut 
bis vum Abend, in jener Art von ihlummer, im welchen 
den Türken Tihibul und Kaffee zu verſeßen pflegen, feine 
BPerlenihnur ungezähltemal durdy die Hände oleiten lafiend, 
u, wie dad Waſſer den Bosporus hinabfließt; und. er be— 
(hliekt fodann im Harem jein wmühelofes 5* Ausge⸗ 
ſprochene Neigungen zu dieſer oder jener häftigung hat 
er nicht, fondern nur vorübergehende Gelüfe und Launen, 
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in hiebfler Zeitvertreib find Habnenfämpfe und das , Mühe, als die Wirlhſchaftskaſſe der Hausfrau. Verſuche 
| wurden auch gemacht in Betreff der Art der Zubereitung. 


u von Tauben und Hühnern, von denen es in feinen 
lofträumen mwimmelt. Vor Kurzem hatte er auch eine aller» | Es zeigte ſich indeffen, daß man gleich flarkes Getränk er- 
dings nur flüchtige Liebe zu Papageien gefaht: man mußte | hält, ob man auf die gemablenen Bohnen das Wafler auf 
ihm zujammenlaufen, was man nur von dieſen Vögeln ziwis | gießt und eine Weile ziehen läßt, oder den Aufguß noch über 
ihen dem Schwarzgen- und Marmora- Meere auftreiben konnle; dem Teuer einmal auftochen Täßt, oder ob man ihm durch 
aber nachdem er acht Tage lang mit benjelben geipielt, wurde | einen Saffeebeutel filtrirt. Mur ift bei dem bwedhfilteirten 
er ihrer überbrüffig und gab fie wieder weg. Am Glavier- | Kaffee das Aroma auffallend ftärker, als bei den anderen Zu- 
ſpielen findet er einigen Geſchmock und er jpielt jelber manch⸗ | bereitungsarten. 
mal einige Stunden lang. Aud der Malerei ift er nicht ganz 
abhold. Er liebt aber nur Schlachtenbilder und zwar Dar- (Entdedung eines Diebi) Aus Bodum er: 
ftelungen türlijcher Siege über die Gigurs. Sein Hofmaler, | zählt die dort erſcheinende „Mefiph. Vollsztg.“ folgendes 
der Pole Gleboweli, muß auf feinen Befehl ſolche Bilder bald Veitere Geſchichtchen, wie ein Kappusdieb burdy eine Viſiten- 
in Monatsfrift, bald in der Zeit von ein paar Tagen liefern | Torte enidedt wurde, „Einem Delonomen ın der Nähe 
und diejelben nad den Weilungen des Sultans oft mehrmals | Bohums wurde im vorigen Jahr von feinem Felde Kappus 
nod überarbeiten, z. B. einen Rappen, der demjelben nicht geſtohlen. Obſchon er feinen Nadhkar, welder auch Kappus 
gefällt, in einen Schimmel zu verwandeln. Mehr noch als ; pflanzte, für den Dieb hielt, zeigte er den Diebflohl doch 
durch den eigeutgümlichen un des Sultans, kommt | nicht am, weil es ihm an Beweismitteln fehlte. In dieſem 
diejer arme Maler jedoch durch den Patriotismus defjelben | Jahre_pflanzte der Delonom wieder Kappus. Als der- 
in's Sebränge, da er gezwungen wird, die Zürlen immer, aud) ; felbe ſich zu fchlieken oder den Kopf zu bilden anfing, 
wenn fie im Hintergrumd erſcheinen, mindeſtens um einen Kopf ; madte der Gigenthümer Meine Zettelhen von gutem 
größer darzufiellen: als die Giaurs. ” .. | Bapier, ſchrieb auf biefelben feinen Namen -und legte in 
Belannt ift die Baumuth, von welcher der Sultan zeil« ; jede Rappuspflanze ein ſolches. Der Kappus- wurde ausge- 
weile befallen wird; dieſelbe ijt fo gr als feine Zerftörungs= | zeichnet ; dies verleitet den Dieb, das Kappusfeld wiederum 
fufl. Den munberbaren Palaſt Tſchernegan, deijen Bau 30 nächtlicher Weile zu beſuchen. Als der Oelonom am 
Millionen Thaler verſchlungen, wollte er wieder nicderreißen | anderen Morgen den Diebftahl beinerkte, ſtellte er gleih Nat- 
laſſen, weil ex fich, nachdem er gegen den Rath jeiner Um— ı foridungen an und fand, daß jein Nachbar auf dem Marl! 
ung allzu früh zogen war, einen Schnupfen darin ge»  Rappus verlaufte. Er ließ durch einen Freund mehrere Köpfe 
olt Hatte. Der Großvegir wußte fih in feiner Verzweiflung von dieſem laufen und fand in einigen feine Bifitenfarten 
nit anders. zu Helfen, als indem er ſich Hinter Den enge ziemlich wohlbehalten vor. Der berbeigerufene Nachbar mar 
iiſjchen Gefandten ſtecdte. Diefer rühmte dann dem Sultan jehr leicht bes Diebflahls überführt und bat um Verzeihung 
a So feinen neuen Bau als den jchönften der Welt; Der Beſtohlene gemäbrte fie großmüthig unter der Woraus- 
er Sultan fragte ihn, ob dies wahr ſei, und ließ dann auf ſehung, dab er Bellerung verſpreche. Die Beſſerung wurde 
die bejahende Antwort den Balaft: zivar ſtehen, ohne ihm aber unter Thränen verſprochen und die Sache mar abgemadht.“ 


wieder zu beziehen. 
‚Apr. Pr.” aus Nizia ge 








es, was an fränkiſche Vorbilder erinnert, habt er | Gaifiſche) Wie ber 2 
undlich, die ſchönſten Gartenanlagen lich er im vorigen ſchrieben wird, jind am dortigen Wörgebirge In voriger Woch 
hre wieder zerjtören, weil fie nicht im lkürliſchen Geihmad nicht, weniger als fieben Baifist gefangen worden. Eine 
feien, und durch Ve gen nen Melonen erjeßen. - So ift dieſer Bellien wiegt zwölf Gentner, y 

es lein vg, do - Malen eye wg fie zo = 
nicht dur die Zinjen der öffentlichen Schuld aufgezehrt wer- . (Einfluß der Planeten auf den @efund 
den, ſaſt HH im Palaſte des Sultans darauf gehen. Sea iE ee) Ein in Mexico be Arzt, Dr. 
Und doch find die Zaujende von Polajtdienern  jeit Jahren Knapp, bat über den Einfluß der pianclaren Anziehung auf 
nicht mehr bezahlt worden und müſſen ſich entweder mit ger die Bewohner der Erde und ihre Rranfheiten eine längere 
legentlichen Geſchenlen begnügen oder mit der Annehmlichteit, Abhandlung veröffentlicht, welche von amerifaniichen Blättern 
daß fie durdy den Aufentgalt im Palaſte davor gejigerl find, als willlommenes Senjations-Objeet aufgegriffen wird. Be— 
je begangener Verbrechen oder Vergehen von der Polizei jonders die Perihelien (Sonnenpöhen) der großen äußeren 
verfolgt zu werden.” ı Blaneten, wie des Jupiter und Saturn, find vom flörendem 
; Einflufje auf Alles, was fid an der Erdoberfläche findet; 
— — das Gleichgewicht der Atmojſbhare wird geftört, Menfchen, 
| a —— Fa abhorme —— — he 
welde am Ende zur Erzeugung von Epidemieen führten müflen; 
MRaunihfaltiges. dieſe Beribelien Flen mit den Perioden großer Epidemieen 
en) Weber dieſen Gegenfiand be» zuiammen. Es ſoll 3. B. die Cholera ale zwölf Jahre keit 
richten die Induftrieblätter, daß in faft allen Haushaltungen 1783 in Indien heftig aufgetreten fein und hieran die nahezu 
der Hlaffeegenuß in einem hoben Grabe veriheuert werde durch  zmöljjährige rg des Jupiter ſchuld tragen. So oit 
unvollftändige® Zermahlen der Bohnen. Genaue Verſuche, das Verihelion de Saturn mit dem des Jupiter zufammen- 
welche man jüngft durch den Ghemiler Herrn Schädier maden fällt, hebt auch eine Periode beſonders heftiger Sen an; 
heß, haben ergeben, daß man von ganz fein gemahlenen als joldye Perioden bezeichnet er unter anderem die an Seuchen 
Kaffeebohnen nur halb jo viel braudt, als von grob ge» reihen Hungerjabre Irlands von 1842— 1859, die Gelbficher« 
mablenen, um die gieiche Menge gleich ftarten Kaffeeſs zu er- Epidemieen des Jahres 1798 in den Vereinigten Staaten, 
halten. Und wenn man nod den gemablenen in einem Das Schlimmite joll aber die nächſte Zulunft bringen. 1880 
Mörfer bis zur Feinheit des Mehles zerftößt, wie bei den wird Jupiter im Peripelion ſtehen, 1881 werden Jupiter und 
Orientalen gebräuchlich, ſo braucht man nur */, fo viel, als Saturn in Gonjunction fommen, 1882 wird das Peribelion 
von dem grob gemahlenen Kaffee. Man müſſe fich ſelbſt des Neptun und Uranus ftatifinden und 1885 das des Saturn; 
aber um die Säche befümmern, denn eine fein mahlende das giebt, Dr. Knapp zufolge, „Ichhafte Zeiten“. | 
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Die Jacobiner. 


(Von Klopſtol 1792 hedichtet; noch heute auf Fraukreich 
anwendbar.) 


Die Corporalionen (Verzeiht das Wort, 
Dos ſchlecht iſt, wie die Sache !) dernichtete 
Das freie Frankreich ; durchgehauen, 
Iudten im Sande die Meinen Schlangen. 


Und doch erhob ſich neben den liegenden’ 
Die Corporation, der Jacobinerclub ! 
Ihr Kopf durdrast Paris, und ihre 
Schlängelung windet ſich Durch gany Frankreich. 


Ha, täubet euch denn Taubheit ? vernehmt ihr nicht, 
Wie fie aus ihrem ſcheußlichen Innerſten 
Mufit beginnt, die jelten zweimal 
KHörte der Wanderer ? wie fie Mappert ? 

Treibt ihr die Rieſenſchlang' in die Höhle nicht 
Zurüd, und wälzt nicht Felſen dem Schlunde vor, 
Eo wird iht Geiferbiß die Freiheit, 

Welch' ihr erjhuft, in den Staub euch ſtürzen! 


* Die Familie Schaffels. 


Koran aus der hollandiſchen GBefellichaft der Begenkvart von 
Yohann Bram. Deutich bearbeitet von C. Bentlage 


(Bortiegung.) 
Dreizehntes Gapitel, 


Zwei Monate ungefähr find verfloffen feit dem zum 
Stadtfiatic gewordenen Vorfall mit Mejuforoum Saule. 
Nachdem das flandalöfe Märdyen anfangs alle Gemüter auf's 
beftigjte empört hatte und in gefhloffenen Geſellſchaften und 
Buteaux, Nähftuben und Damenfränzchen, von Waſchweibern 
und angefehenen Herren auf die verſchiedenſte Weiſe beurteilt 
und weiter erzählt worden, ift es eingejchlummert, aber auch 
nur eingeſchlummert. "Die Meiften haben die Geſchichte, mög- 
Haft reich illuſtrirt, mit Heißhunger verfchlungen und an 
ihrer Wahrheit nicht geyweifell. Wäre «8 etwas Gutes ge- 
weſen, jo hätte man wenig: Intereffe und viel Mühe gehabt, 
es zu glauben; jet micht. 

Ban Hoolen mit feinem ſchwachen, eitelen Charakter 
batte mehrmals Im einer Anwandelung von Edelmuth dem 
läfterlichen Geſchwätz mwiderjprocdhen ; aber wenn man ihm 
' dann nedend entgegenbielt: „Romm, fonım, van Hoolen, Ihr 
feid gerade der Don Yuan dafür!“ ſo ſchien die Verfucung 
zu ftark für ihn zu fein, als daß er nicht mit einer Geberde 
verhohlenen Düntels zu verfiehen gegeben, daß er es denn in 
des Himmels Namen bei der Meinung, die man von ihm 
hegte, dewenden lafſen wolle, 


Martha Hat verſchiedene Mufit- 


erträglide Weile empfing u — — et He 
ohne viel Formichteiten ertlärt, daß man. ihrte Wichfle nicht 


länger wünſche. Jede Familie hat bei dirſet wileutahen 
wieder einmal den iht eigenen Charalter gejeigh 

Mijnheer Schaͤffels Hat die Muſillehrerin A acht vei⸗ 
urtheilt. Er ſaßl alle Sachen von großen —— 
aus auf,' von fehr großen! Hat das Mädchen in der That 
eine Schwachheit begangen, wohl: Yugend: hat Heine: Tugend. 
Soll er +3 nun fold) einem elternlofen, Iiebenswärbigen Ge⸗ 
ſq bpfchen veratgen, daß fie an einem ſchönen Somnmerabend 
mit dan Hoolen einige Wälle entlang ſpaziert iſt ? Mijnheet 
Schaffels if durchaus nit bibefefl; aber er möchte denn 
Body alle Haarſpalter an' das Wort erinnern :’,MWer bon euch 
ohne Sünde ift, der werfe ben erſten Stein anf fiel" 

Gelegeunheit macht obendrein Diebe!“ ſagle er.’ „Juf- 
"proben! oder ‚Fräulein, die ſtels gehörig: haperonirt „werben, 
wird !fo etwas nicht überfommen!*. Namentlich die ſtrenge 
BVerurtheilung Seitens eimiger "Adeligen war für: Schaffels 
allein ſchon dinreichend, um bie enfgegegeftpte Dreiuung!yı 
hegen. „Wir wollen dem Ariftolraten doch einmal Yeigen; wie 
wir Indier ſolche Sachen beurtheilen und behandeln. Won 
großen Geſichlspunklen aus! weitherzig! nicht bornittIch 
will denn auch durchaus nicht, daß wir das: arme Geſchöpfchen 
‚deshalb verbannen. Das : Geihwäg von natürliches Find: 
«ft ſicher eine Erbichtung; und wäre. es das auch nicht)'fo 
kann fie doch wahrhaffig nicht bdühen für den Leihtfinn ihres 
Vaters oder ihrer Mutter! Das’ Maadeln mir sin "nbien 
and) von großen Geſichlspunkten aus: —. —“ 

Hier fiel Mevrouw ihm im die Rebe; denn das ehe 
Umfpringen wit diefer Sache, jener große Sergiapuntt, wer 
für fie durchaus nik die Lichtſeile von Inſulinde 

63 war Ende "September, des Morgens gegen neun Uht, 
als Mijnheer Schaffels am "Früsftädtih im Garienzimmer 
feiner Frau gegenüber jaß, da ex feine Meinung‘ über — 
Saule alſo zw erlennen gab J 

In dem Gartenzimmerwar 9 herrlich. Sie Blampten 
fanden 'offen ;. der Duft der feinen Blumen’ auf der⸗ T 
erfüllte das Gemach; die buntfarbigen Kaladus ſprängen in 
ihrem Meſſingting unter der Veranda auf und nieder, Wi 
die Herbſtſonne, welche milde den Garten befchien. Hüfte den 
Hintergrund in jenen unbeſchreiblich feinen ba en, 
welcher dieſer Jahreszeit in- jener Gegend eigen in Alles 
immerle und glänzte, Alles war ſtiſch und voller Beben, als 
ob man fich beeile, um noch jeden Tropfen aus dem Vecher 
zu genießen, der bald leer ſein wird. 

Für Mijnheer Schaffels hatte das hertliche Natittſchau · 
ſpiel wenig Werth: je nachdem die Sonne - ihre Strahlen 
warf, wußte er, wie fpät es war — das war Alles 

Mijnheerr war gar in Seinen gefleidet; ben breiten 
Panama auf dem Kopfe und eine Manila raudhen®, die er 
felbft aus Java mitgebracht Hatte, las er die Zeitung. Mit 
der Eigentgümliägfeit mander Raucher lieh erden Gigarren« 
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ſtunden verloren. Einzelne Hat je unier dieſem oder jenem dampf einen vollfländigen Spaziergang durch bei’ Wand 
3 orwand felbft aufgegeben, weil man fie auf eine für fie um « machen und blies nun und dann mit Wohlgefallen die Wöll- 


den fort, im die Veranda trieben und dort durch muth⸗ 
willige Sonnenftrahlen aufgefangen wurden. ° © 

Mevroum ſaß in ihrem Kabaai ba und ſah hierin noch 
biel dider aus als gewöhnlih. Bon ihren Meinen Lödchen 
war jet. nichts fihlbar als eine Legion brauner Papilloten, 
die ihren Kopf gleihjam in ein friich gepflügtes Ackerland 
umbdhufen.: Sie lag natürlich im ihrem Sefſel mit „Sju“ 
auf dem Schooße, der die lederſten Biſſen befam, 

AIſt Helene noch nicht auf, Frau ?* fragte Schaffels, 
vom der Zeitung aufichend. „Es iſt jept halb Zehn. 
Nein, es ſcheint nicht. Iſt etwas Meues in der Zeitung ? 
Ja? Da, Eju, da ; wie ſpricht Su, he?“ 
„Um halb Zehn,” bemerkte Schaffels mit etwas ge- 
zungelter Stirn, „önnte fie doch wohl auf fein, het“ 
Sie hat viel Schlaf noͤthig, Schaffels; das jagt ber 
Doctor aud. Hier, Sju!* . 

Scaffels Tas in ber Zeitung: weiter. Einige Minuten 
Ipäter warf er dieſelbe auf dem Tiſch, ftand auf, fiedte die 
Hände in bie Hoſentaſche und lief ftampfend in dem Zimmer 
Hin und wieder. Merrouw ſah ihn erfiaunt an und fragte 
baflig, was geſchehen fei. 

‚ „Wohl, befte, gule Grau!" rief er, bie Arme kreuzend, 
aus, „So wird man bier in diefem Lumpenlande verfanni ! 
Urmes Geſchöpf, wir gehen nad) Indien zurüd, hör’! Ich 
mag Did bier nicht länger Mangel leiden, Did nicht länger 
beleidigen lajlen! In Indien, ba. haben wir wohl bundert 
Jungen, bie für uns fliegen und uns bedienen: in Indien 


wirft Du milgezähll and angefehen! Aber hier? Armes, 


armes Beichbpf !" 
So blieb der Here Schaffels ein paar Momente in 

einer wirklich iheatralifchen Haltung dor feiner Frau ftehen, | 

die, jo ſehr fie-wahrfcheinlic durch die rührende Anrede er⸗ 


griffen wurde, ihre meue Rolle als Hungerleiderin und ge» 
qualtes Geſchopf noch nicht ganz begriff. 


„Hör mal auf," fuhr Schaffels nad einer Paufe fort, 
„höre jeht, wie Andere, die feinen Nafenflüber werth find, | 


son Eulen, Närrinnen gefeiert werben; unb wie fie Jemand, 


der Geld in’s Land bringt, der fein Theil zur Blülhe der 
Golonie beiträgt, wie einen Rarrenichieber zu Haufe laffen ! 
Arme Frau, ich will Dich nicht länger befeibigen laffen, hör’ !* 
Der Herr Schaffels jepte fih mun wieder und las feiner 
Grau zur Aufllärung der Urſache feiner befremdlichen Aus- 
lafiung die. Befchreibung eines Fefles nor, welches der fönig« | 
lihe Eommifjarius gegeben hatte, und zu dem alle möglidgen 


‚Autoritäten und-Leute von Einfluß geladen geweſen waren, 


wo ſelbſt ein Roopmans fich gezeigt hatte, bei dem aber 
Mijnheer Schaffels, „l’homme de ses oveuvres“ vergeſſen 


worden war. 


So find fie in Holland! Sie ſehen uns Goloniften 
über die Achſel an; die Großen des Landes rümpfen bie 
Rafe über uns. Pfui! was für eine Wirthſchaft! Arme 
Fran, man erweist Dir nit die Ehre, welche Dir zu⸗ 
kommt! Warte nur! Bald figen wir wieder unter unferem 

Yuan Aber wo fommft Du jo jpät her 3* 
Die legten Worte waren an Helene gerichtet, welde in 


„einem langen weißen Kabaai ftill eintrat. Jeht, mo fie das 


"Haar in Flechten zufommen gerollt trug, wurde die Feinheit 
‚des intereſſanlen Geſichtz eigentlich Magerheit und bie 
khlanke, Figur, der. Hilfsmittel emifleibet, welche coquetle 


Damen und Lieutenanis um die Welle gebrauden, eclig und 
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‚der. Hinter<den. Couliſfen beſchaut, toficbe: Helene ihren An- 


betern ſicher einige Enttäujdhung bereitet haben, 

° Helene, welche von dem Vorgefallenen nichts wußte, und 
daher nit ahnen konnte, daß das leicht 
Temperament ihres Vaters bereits einen heftigen Fieberanfall 
erlitten hatte, ſah ihn ironish an und antwortete mit einem 
fpöttifchen Läcelm:  „Weldy böjes Geficht! Und feine 
einzige Tochter jo etwas zu fragen! O Ba, Pa, id; werde 
Dir zur Strafe noch einmal feinen Morgentuß geben, Du 
böjes, böfes Wäterchen !* 

Mit diefen Worten ſchwebte Helene leichten, elaſtiſchen 
Schritte auf ihr „böfes, böjes Vaterchen“ zu, nahm feinen 
breiten wettergebräunten Kopf zwijchen ihre feinen "weißen 
Händchen und drüdte ifm auf Mund und Wange mit ihren 
firfrotgen weichen Lippen ein paar fo zarte Küſſe, daß 
Meneer Schaffels Geſicht ſich glättete und er jeiner Helene 
einen tüdhtigen Schlag auf den Rüden verjepte.- 

Für den Augenblid herrfchte wieder Ruhe und Friede, 
Helene frühftüdte, Meproum fpielte mit Sju und Mijnheer 
ſah eine Anzahl Zeitungen und Briefe durch. 

„Bute Neuigkeiten, Ba?“ frug Helene, die ſich gern mit 
allerlei befhäftigte und unendlih mehr von den Gejchäften 
verfland als ihre Mutter, 

„Bis Heute find die Berichte ziemlich; es Lönnte befler, 
aber ich muß zufrieden fein. Ich habe alle Briefe noch nicht 
durchgeſehen. Die Poſt ift geftern eingetroffen. — Bart’ 
mal! Teufel! Seine Wechſel für mid) angelommen! Das 
ift eine dumme Geſchichte! Wir haben in der fepten Zeit 
ſchredlich wiel Gelb ausgegeben, in ben Iepten adıt Monaten 
Aber 20,000 Gulden — ’8 ift Lolofjal !" 

Es wurde gellopft. Auf gegebene Erlaubniß trat der 
Haustneht ein und überbrachte eine Karte, worauf mit ge» 
ſchriebenen Buchſtaben zu lefen war: „I. Waaledom." Der 
Bediente fügte hinzu, dab der Mann Mijnheer auf einen 
Meinen Augenblid zu ſprechen wünſche. 

Mijnheer Schaffels begab fi in das Vorderzimmer, 
wo er ein beweglidhes, widerlich höfliches Kerlchen fand, das 
ihm erzählte, daß er Blechſchläger fei und eine Erfindung 
gemacht Habe, die ihm viel Geld einbringen könne. Es fehlte 
ihm aber an Baarem, und nun war er_fo frei, mal zu 
Mijnheer Schaffels zu lommen, da Mijnheers Edelmuih und 
Mildthätigkeit allgemein gerühmt würden. 

„Ja wohl!” rief Schaffeld, duch die Rede des Mannes 
geſchmeichelt, Kalb im Exrnfle aus, „Ja! wenn es um Gelb 


"zu thun ift, Lönnen bie Leute mich wohl finden; aber bei 


großen Feſtibitälen vergeflen fie Schaffels!* 

Davon verfland das mit den Augen zwinkernde und fid 
unaufhörlich verbeugende Kerlchen nichts. Er begriff allein, 
daß, wenn Meneer Schaffels ihm helfen wolle, er ihm ewig 
dankbar dafür jein werde, Auf richtige Zurüderflattung und 
Zinfenzahlung Lönne Mijnheer natürlich ganz beftimmt rechnen. 

Die nalürliche Gutherzigfeit und Bereitwilligleit Schaffels, 
den Manne zu helfen, triumphirte, und er lieh dem Blech ⸗ 
fhläger die gewünjchten fünfgundert Gulden. Den Panama 
auf dem Kopfe lehrte er darauf in das Gartengimmer- zurüd 
und fuhr in ber Declüre der Briefe fort. 

„Ein Bruf von St. Amandier ?* fagte er geipannt; 
„was wird das jein ?" 

„Wie geht es mit dem >Rosmopolit«, Ba?” frug Helene. 

„Sehr ſchlecht!“ Taufete die Antwort. „Die Leute wollen 


erregbare 


bier zu Lande nicht anbeiken. Es ärgeıt mid glühend, dab 
ich mich babe verloden laflen, da für etwa 20,000 Gulden 
Bürgſchaft zu Teiften...* 

„3 waren ein paar galante Leute, die Franzoſen, ber 
fonders St. Amandier. Wenn id Hof hielte, würde ich ihn 
zum Vorlefer nehmen. Was jchreibt er, Pa?“ 

„Ad, dab er in Brüffel ift und uns einlädt, auch auf 
einige Tage hinüber zu reifen. Es fcheint, da er auf Did 
befonders hält!“ 

„Des Schmalzes wegen, weißt Du wohl, Pa!“ 

„Run ja, aber fo ein liebes, Toflbares Kleinod, wie meine 
Helene ! Herein!“ 

„Mijnherr Mosbach, um Euch zu ſprechen, Mijnheer!“ 
meldete der Bediente. 

„Da beginnt das Laufen wieder!“ ſagle Schaffels brum⸗ 
mend, während er ſich erhob, 
Villa mit niederhängenden Gardinen vor den yenftern vor 
übergeht und Niemand am Fenſler jelbft fieht, dann denten 
die Leute wohl leicht, dab Trägheit und Nichtslhun dort mit 
viel Geihmod wohnen, und dba feht auch nun mal: id 
habe wahrhaftig feine Zeit, um mit Anjtand zu frühftüden !“ 


empfangen !* 

„So machen's die adeligen Schnauger, aber ich nicht. 
Nein, das ift nicht vom großen Gefihtäpunfte aus, nicht weit- 
herzig — verſtehſt Du!“ 

(Bortjegung folgt.) 


Dlaudereien aus dem Elſaß. 
ESchluß.) 

Die Aushebungen begannen erfl im November, dagegen 
waren bie Eontrolverfammiungen im Monat October bereits 
im vollen Gange, jelbftverftändlih nur von deutichen Beamten 
und einigen Gewerbetreibenden bejucht. Diefe Berjammlungen 
jogen eine große Menge Reugieriger herbei, die ſich nicht genug 

rüber wundern konnten, in den Dfficieren jo mande be» 
fannte Perjon zu finden, mit der fie bisher in durchaus 
civiliſtiſcher Eigenſchaft zu ihum gehabt hatten. Natürlich fehlt 
noch jedes Berjtändnik Mir die Eon, und es ift aud) be- 
greiflih, daß man fi wundert 3 B. den Präfecten — an 
den Titel: „Bezirfd-Präfident” fünnen fi die Leute noch 
nit recht gewöhnen — mit Lientenants-Epauletten jtramm 
ftehen zu jehen, während ein Rath, als Hauptmann, Befehle 
eripeilt, Da Hier fo viele jüngere Leute zur Anjtellung ge« 
fommen find, liefern die Beamten und Richter ein fiarkes 
Gontingent zu dieſen Gontrol-Berfammlungen, und mögen an 
den Vormittagsftunden dieſer Tage die Bureaug ziemlich ver⸗ 
laſſen geweſen jein. 

Die Rede, mit welcher der General-Procurator Schnee⸗ 
gans die Wiedereröffnung des Appellhoſes einleitete, wird in 
ihrem —— Theile in einer der letzten Nummern der 
„Straßburger Zeitung” einer ſtrengen, aber ſehr maßvoll ger 
baltenen Kritif unterworfen. Beſonders mihfälig ift dem 
Einfender, welcher ein geborener Elſäſſer ift, die von Schnee- 
gand ausgeiprodene Doffnung, dat Elſaß · Lothringen bald 
zur „Wiedergeburt feiner eigenen ſtaallichen Verfönlichfeit ger 
langen *— Elfaß-Lothringen habe nie ein eigenes hats 
ticulares Bewußtjein gehabt, hust der Rrititus auszuführen. 
Bei Elfaß, dem Lande von dem Zaberner Steige bis hinab 
nah Belfort, — aber aud Hier mur bedingungsweile — 
fönne man davon reden, injofern die Geſchichtſchreibung, Die 
Bolld- und Kunſidichtung das Elſaß immer old eine vielge- 
liebte, hiſtoriſch politiiche Individualität behandelte; niemals 
aber in der meueren Geſchichte habe diejed particulare DBe- 
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‚ „liewen Elſäſſel“ 





wußtiein das Gtraßburger-Mülhaufer: reichsjtädtiicde: oder 
reihsjtändiiche Berußtiein überwältigt, ımd auch nur den 
Schein eined Staatsweſens aus fich geboren. Während und 
nad der Revolution bis auf unſere Tage babe der indie 
bibualifirende alemanniſche Geift der frangdjiichen Gen» 
tralilation gegenüber die poetiſche Yyictiom dieſes Elſaß feil- 
ı gehalten, da das deutſche Herz fi an der falten erinnerungs« 
Iojen adminiftcativen Abſträclion Ober» und Nieder-Nhein 
nicht genügen gr wollte und fomnte, Die Liebe zum 

ci ein politiicher Factor, nur fein ftaats- 
bildender. Ganz anders flände e3 mit Lothringen, welches 
nie eim jelbftftändiges Leben geführt, ein eigenes particulare® 


' Bewußtjein aus ſich entwickell habe, jondern die längite Zeit 
| der modernen Geſchichte hindurch Theil eines größeren Gangen 


war, und nur nach Paris gravitirie. Man kann dieſer Kritit 
nit ganz unrecht geben, doch ift man allgemein geipanut 
a ob Schneegans den Streit aufnehmen und jernerjeits 


erwidern wird. 
r ‘ 1 
„Wenn man bei einer hübfchen | 


Wenn das Pfund gewöhnlichen Rindfleiſches 1 Franc, 


beſſeres bis zu 1 Franc 80 Cis, das Dupend Eier 1 Frane 

"10 618, foftet; wenn beflere Gemuſe und recht ſchlechle Kar⸗ 

toffeln faum mehr An bezahlen find; wenn fir 4 Stürs; 

| gleich ein Slafter 

[60 Franck * 16 Thaler bezahlt werden müſſen; wenn die 
in iht jo bo 51 i 

„any vet, Pa: ich würde zu Saufe einfad nicht | Mielhen, allerdings noch nicht jo hoch als in Berlin, aber 


uchen Brennholz — bei fnappitem Maße 


bod) feineswegs billig find, — wieviel Gehalt muß da cin 
Beamter mit Familie beziehen, um landig, wie es von ihm 
verlangt wird, exifliren zu können? Dieſes Exempel wird, je 
nad der Stellung des Rechners, wohl verſchiedenartige 
Löfungen erfahren. Einig nur darin werden Alle jein, da 
das ihnen PR swiss inlommen, wenn es ſich aud) höher 
beziffert ald das der gleichen Stelleninhaber in Deutjchland, 
mindeftens fein zu hobes ift, zumal wenn man die ‚erhebliche 
Arbeitälafl, bie — — Verhältniſſe und die weite Ent« 
fernung von der Heimat mit in Berechnung zieht. In den 
rößeren Städten fängt man an ſich einigermaßen zu helfen. 
In Straßburg iſt bereit3 ein Conſumberein gegründet, in Die 
und Mülhaufen ift eine ſolcher im Entſtehen. Die Beamten 
in den fleineren Städten, bejonders in den Fabrilbezirken, in 
welchen bie Theuerung mindeſtens eine gleiche ift wie in 
Straßburg, find aber beſonders übel daran, da dieſen die 
Vortheile folder Vereine natürlich nicht zu Gute komınen. 
Auch die armen „reihen“ Leute, die höheren Beamten, welche 
einigermaßen ein Haus zu machen und die Gollegen bei ſich 
u jehen gezwungen find, leben in fteter Furcht, daß dazu ihre 
oldung nicht außreihe. Dan lann doch wicht ewig feinen 
Gäſten Rindfleiſch BIN. und blidt daher ſehnſüchtig in 
die Scaufenfler der Wildhändler und Reflaurants, Gin 
Schauder aber ergreift die ſparſame deutliche Hausfrau, 
wenn ir für einen ſchwachen Hajen 8 Francs, für ein Reb— 
huhn 3 Frances, für einen Krammisvogel I—1'/, Franc ab« 
gefordert wird, und fie begiebt fih erſt wieder nad Haufe, 
um jubor nod einmal mit der Wirthſchafislaſſe und dem 
Gatten eine ernfte Confereny zu halten, Nicht ganz jo teuer 
find Braten von wilden Schweinen, aber die find nicht Jeder« 
manns Sade, und jo muß man entweder in den jaueren 
Apfel beißen oder von der auch hier leider zur Mode ge= 
worbdenen luguriöjen Gejelligleit abſtrahiten. 

Der wilden Schweine giebt es genug hier a Lande, 
nein, mehr ald genug. Der Schaden, den dieſe Thiere in 
den Feldfrüchten anrihten, ift folofjal, und bejonders in den 
Bergen bleibt mandyes Gtüdden Yiderland wüſt liegen, weil 
an eine Ernte doch nicht zu denken ift. Die Hafen und Rebe 
find, dank dem franzöjiihen Jagdgeſehe, falt ausgerottet, bie 
Schweine dagegen, denen man in ihren Schlupfwinteln, den 
Schluchten der Berge und den Pidungen der Rheininieln, 
nur ſchwer beitommen kann, haben fi dermaßen vermehrt, 
daß fie zur Landplage geworden find. Einige Schuld hieran 
tragen auch die Kriegsſahre in welchen bie Jagd völlig ruhn 
mußte, wenigſtens die mit Schießgewehr, während die Wild» 


diebe, welche im Schlingenflellen auf Hafen und Rebe eine . 
befondere Uebung haben, gute Zeit hatten. Es exiftirt nicht : 
ein gutes Jagdrevier in dem fo waldreichen Ober⸗-Elſaß, 
während im Nieder-Elfa deren mehrere, fogar ausgezeichnete, 

finden find, Mit Recht berühmt ift die Jagd auf den 

eineinde · Grundſtücken von Sclettftadt, da dieſe feit langer 
Zeit in den Händen reicher Yabrifanten war, die fie vor: 
trefflich pflegten. Diefe Herren mögen es auch ſchmerzlich 
empfunden daben, daß ıhmen bei der neuen Verpachtung 
im Sommer dieſes Jahres eine böfe Coneurrenz erwuchs 
weiche ſchließlich Siegerin blieb, wenn aud mit erheblidyen 
Geldopfern. Die neuen Pädter haben es aber dazu und 
werden troßdem die Jagd leineswegs ruiniren. Es find näm« 
ih der Herzog Ernft von Coburg und der Prinz Alfred 
von Großbritannien. Da muß man verfuchen ſich „liebes 
Kind" zu machen, um aud einmal zur Jagd- eingeladen zu 
werden, wenn die Gewehre nicht etwa ſchon zu ſehr eingeroflet 
fein follten. 


Mannidfaltiges. 


B Zehnilhee. — der Notizen über die 3. 
Prälziihe Induftrie-Ausftellung.) n zuleßt genannten äls 
teren und zugleich bedeutenderen Etabliffements der &ijen« 
brande heben nun einige neuere zur Seite, welche ſich bei 
der Ausftellung bereits rühmlich hervorgeifan haben, wie na» 
mentlih das Eiſenwerl Saijerdlautern , deſſen Erzeugniſſe 
teils an fi von Bedeutung find und das allgemeinfte In» 
terefie in Anspruch nehmen, wie Meidinger’s und Wolpert’s 
neue —5 MWolpert’3 Kaminaufſahe (Raudh)- und Luft · 
Ken xc., theils auch hinſichtlich des Verfahrens ihrer Her 
tellung Beadhtung verdienen, wie 4. B. das große Zahnrad, 
defien Zähne ohne. Modell geformt wurden und die Pfanne 
von 96 Kir, Gewicht, für eine chemiſche Fabrik beftimmt, 
deren compacter Guß nur durch ein ſchwierig ausführbares 
ormverfahren erzielt werden klonnte. Augenſcheinlich läßt es 
ch die Leitung des Eifenwerfes ongelegen fein, durch Ueber⸗ 
windung techniſcher Schwierigkeiten vermittelt der rationellften 
Fein Ungemwöhnliches zu leiften, Die Fabrik für Draht, 
Drahtflifte und Kelten von Mud und Benzino in Landſtuhl, 
wie aud) die ſchon ältere Draht» und Stiftenfabrit von Ge— 
brüber Schleip in Kufel hatten volfländige, ja ſchöne Mufter- 
Tableaux geliefert, jo daß, einſchließlich der Expofition von 
Roth, Hed und Schwinn, jene eigenthümliche anfehnliche In« 
duftrie des Weltrih im Ganzen würdig vertreten war, wenn 
auch einzelne zugehörige Gegenftände, wie 3. B. Homburger 
geihmiedete Nägel, mangelten. - Wir zählen hierher auch ein 
3. 3. noch gewerbliches Erzeugniß, das ſich aber für fabrit- 
mäßige Hetſtellung vorzüglih eignen bürfte, nämkıd) die 
Drabtgitter von ter Grant in Fmweibrüden. Die 
ausgeftellten Gartengeländer von hübſchet Zeichnung und 
tüchtiger Ausführung, bei melden die Drähte haupfſächlich 
durch une in Form von Roſetten verbunden waren, vers 
dienen alle Beachtung, und es bürfen derartige Arbeiten bei 
wiß mäßigem Breie empfohlen werden. — Bon bejonderen 
eiftungen im Mühlenbaufache halte die Auäftellung 
wenig aufzumweifen, ein Mahlgang von den Gebr. Pfeiffer in 
Raifertlautern und ein Gäggatter von Schimper u. Comp, 
daſelbſt waren die weſentlichſſen Objecte, neben welchen etwa 
noch die Mühlfteine von nr * artin in Neuftadt a. d. H. 
zu erwähnen wären. Aus n Annonce im Kataloge ent» 
nehmen wir zu unferer Befriedigung, daß die empfohlenen 
franzöfiihen Müblfteine eigenes —8X nd. Die meiſten 
ätzischen Maſchinenbauonſtalten befaflen ſich bekanntlich mit 
übhlenbau, und daß bier in der That Tüchtiges geleiftet 
wird, das beyeugen zahlreiche Wafler- und Dampfmühfen von 
zwar vorhertſchend einfacher, jedod den localen Berhältniffen 
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angemeflener —— Die bewährteflen Hilſsmaſchinen 
für Mahlmüblen, hauptſächlich verbefferte Pußmaſchinen und 
neuere Sortirmajdinen, find don ziemlich allgemein einge» 
führt, die älteren primitiv gebauten Sägmühlen find nad 
und nad faft gänzlich verſchwunden; da erſcheint es begreiflich, 
daß das Alltagkwerk als für die Ausjtelung weniger geeignet 
5 wurde. — Hier mag nun auch der Malzent- 
feimungsd- und Bupgmafhinen von C. König in 
Speyer als eines verwandten Gegenſtandes gedacht werben. 
Diefe neuen Maſchinen, weldye in Thätigkeit zu jehen waren, 
ben auf Grund der gelieferten Rejultate ungetheilte Aner« 
ennung gefunden. Die BVortheile derjelben find in einem 
vom Erfinder publicirten Programm ausführlich erörtert. 


(Inſchriften für die Anhalter Bahn.) 
Glaßbrenner fchlägt in feiner „Montagszeitung* vor, die An- 
halter Eijenbahn, die belanntlich im der Iepten Zeit durch jo 
mancherlei Unfälle eine nicht gerade ſchmeichelhafſe Berühmt- 
* erlangt hat, mit nachſtehenden Smigrien, Gitaten aus 

rühmten Dichterwerlen zu ſchmücken. Am Hauptgebäude 
golbenen Lettern: „Das Leben ift der Güter 
höchſtes nicht !” Am großen Portal: „Sein oder Nichtjein, 
das iſt bier die Frage.” Unter der Uhr: „Die Uhr ſchlägt 
feinem Glücklichen.“ Auf den: Fohrbilleten: „Fahre bin! 
Fahre Hin!” An den Verionenmagen 1. und Il. Glafie: 
„Und jeßet ihr nie das Leben ein, nie wird euch das Leben 
gewonnen ſein.“ Un den Perfonenwagen Il. und IV, EL.: 
Gevalter Schneider und Handſchuhmacher!“ An der Güter: 
Expedition Leſſing's Worte: „Laht uns fanl zu allem Sachen, 
nur nicht faul zur Faulheit fein.“ Am Saale des Verwal- 
tungsrathes: „Wom fichern Port läßt ſich's gemächlich rathen.“ 
Am Saale der Direclion : „Im engen Kreis verenget fi) der 
Sinn.” An der Hauptkaſſe: „Es wächst der Menſch mit 
feinen größern Zweden.” 

(Dastommtpom Optiren) Kürzlich fam auf 
dem von Belfort in Mülhauſen anlommenden Zuge ein junger 
Mann aus Frankreich zurüd, den die Option budfläblicd den 
legten Rod geloftet hat, Derjeibe ging, Ende September nud 
yon, mo er vergeblih auf einem Gompior Beſchäftigung 
juchte.» Da er von dem dortigen Hilftcomite feine Unter: 
flügung erbalten fonnte umd überdies von anderen Gomptoir- 
orbeitern ſcheel angejehen und nicht jelten „Pruffien“ titmirt 
wurde, jo faßte er den Entichluß, den Reſt feiner Werlhſachen 
in Geld umzuſehen und machte ſich auf die Rüdreife, Im 
Belfort gung ihm das Reiſegeld aus, und dba der bertige 
Hiljsverein wohl einen Kaſſier und eine Kaſſe, aber in leplerer 
nichts drin hatte, jo. mußte er fich entichließen, bei einem 
Wirth den Rod, ben er auf dem Leibe trug, zu verjeken. 
Halb erfroren fam er in Mülhaufen an. Srornmärtig be» 
reitet er ſich, durch bittere Erfahrungen Mug gemacht, auf das 
Einjährig-fFreiwilligenegamen vor. 

(Ein alter Matrofe) weigerte ſich kürzlich, auf 
einem Schooner auf dem Erie-See Dienft iu nehmen, weil 
er gejehen habe, wie eine Ratte an das Ufer ſchwamm. Curios 
genug, Be Tage ſpäter ging das Schiff mit Alen an Bord 
zu Grunde. 


mit großen 


Palindrom, : 
Mein Wörtchen läßt fi vor- und rüdwärts leſen. 
ge wie die jlarre Emwigfejt 
ft «8, ununterbrochen alle Zeit, 
Und jonjt und jeht und immer ifl’3 geweſen. 
A 





Auflöfung des Logogryphs in Nr. 131: 
Erlangen. 


Baur'jce Buchdruderei in Lubwigähafen a. Rp. 
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Die Familie Schaffels. 


Roman aus der holländiſchen Geſellſchaft der Gegenwart von 
Johann Bram. Deutſch bearbeitet von C. Bentlage. 
Gortſetung.) 

Im Seitenzimmer fand Schaffels Mijnheer Mosbach — 
— dem ihm durch St. Amandier verliehenen Titel zufolge: 
expéditenr⸗générat et secretaire de la redretion du 
Cosmopolite, was in unferer Spache etwa lauten würde : 
„Berfhleiker und Herumfender des Blattes. 

Mosbach machte eine zierliche Werbeugung und begann 
eine prächtige Einleitung, daß, „lo des Lebens Stürme ihn 
nicht umbrauät hälten, er, der Schwiegerjogn eines Remon- 
ftrantiihen Prädicanten, nicht leicht den Ruth gehabt haben 
würde, dieſe ringsum rejpectirte Schwelle. . 

„Mein beiter Meneer Mosbach!“ fiel Shaffels ihm in 
die Rede, „faßt Euch gefälligſt etwas kurz, ich habe leine 
Zeit. Iſt elwas mit dem »Kosmopolit« palfirt? Sind bie 
Directoren auf dem Hund ? Ich bin auf Alles worbereitet .. 

„Ein origineller Kerl!” dachte Mosbach lächelnd bei ich 
ſelbſt. „Nein, Mijnheer, wenn ich mir die Freiheit genommen 


babe, End einige foflbare Momente zu rauben, jo gejdieht wie Fils jagt. 


es, weil ih mich in augenbiidticher Verlegenheit brfinde 
Mein Gehalt bein Kosmopoliten ift nicht groß, und nun 
wil der grobe Flegel von Schuhmacher mich gerichtlich ber 
langen wegen lumpiger 65 Gulden, Wenn meine frau es 
wüßte, die eine jo feine Erziehung gemofien hat, jo würde 
fie frant davon werden. Nun ſolltet Ihr der Wetter, der 
edle Retter...” 

„Berftanden, Mijnheer Mosbah! Aber warum fommt 
Ihr gerade zu mir? Ich bin faum drei Jahre Hier! Geht | 
zu Junler van Holberen oder Baron van Haaiteren : das find | 
Ichagreiche Edelleute !” 

Der ſchlaue Mosbach bedachte ſich nicht lange; inflinct« 
mäßig fühlte er die Achillesferſe und jagte tactvell: „Dort 
würde ich doch nur verfchlojfene Thüren finden !* 

Mosbach erhielt durch diefe Bemerkung vor allem feine | 
65 Gulden und verabſchiedete jih mit vielen ijönen | 
Redensarten. 

Ungeftüm und einigermaßen aus feinem Humor gebradhY 
fam Scaffels in das Gartengimmer zurüd und griff nad 
einem anderen Briefe. Während er diefen las, umwöllte ſich 


fein Gefidt, jo daß Mevroum, welhe Sju eben in den | 


Garten gebracht hatte und ein unvollfländiges Stridjeug in 
Händen hielt, fi) zu der frage veranlaft füglte, was ihrem 
Manne fehle, 

„Böfe Geichichten! Die Kaffee Ernte ift ſehr Schlecht 
ausgefallen. Verfluchte Geſchichte! Binnen zwei Monaten 
find 40,000 Gulden nöthig, und ich habe Me nit! —” 

„Da fihen wir nun!“ mengie Mevrouw ſich endlich in 
das Geſpräch. „Und feine zehn Minuten von hier ab wohnt 
ein leiblicher Bruder, der ſchatzreich iſt und uns fo leicht 
helfen fönnte! Aber er wohnt buchfläblih in einer Feſtung!“ 


Jept iprad — Sonſt lebte ſie immer in 
einer Art von träumendem Zuſtand; aber ſo bald das be— 
zaubernde Wort „Geld“ nachdrücklich Gegenſtand des Ge» 
ſpräches wurde, wie jeht, kam Leben in die dicke Maſſa. 

| Mijnheer Schaffels, verſchloß die Thür, Melde auf 
| den Gang hinausführte, ſah in den Garten, ob feine Knechte 
oder Mägde in der Nähe waren, und rüdte dann mit 
einem gerichtigen Geſicht jeinen Stupl an denjenigen Helenens. 
| „Wir müflen über diefe Sade einmal ernſtlich teden,* 
begann er. „Ich Habe im eigentlichen, Sinne des Wortes 
alles verjucht, um Lälten zu ſprechen. Ih habe diefem er» 
bärmlichen Heuchler — denn das ift er ohne Widerſpruch — 
dem Kils Geld gegeben, habe dem Burſchen geigmeichelt 
und bin ihm nadjgelaufen, um Lülten nur ein einziges Dal 
zu ſprechen. Umjonit ! Oben wird niemals geöffnet, und 
unten fommt immer die rau, wenn Kils nicht zu Haufe 
iſt. Ihr wißt, dab ich unlängft einmal plöplih, ohne alle 
| Börmligpkeiten durchgelaufen bin, um fo zu Jagen am ber 
Thür unten vorbei nad oben zu lommen, aber die Thür 
dort war geſchloſſen! Lütlen wünſche das jo — jagte die 
Mevroum, Wenn er ausfährt, ſiht er meiſt immer in einem 
| geilofjenen Wagen und läßt fih durch Niemand anhalten, 
Rönnten wir Lülten nur ein einziges Mal 
ſprechen, jo würde er doch mit ſeiner einzigen Schweſter, die 
ihm niemals einen Strohhalm in den Weg gelegt hat, gern 
auf einen guten Fuß fommen? Und wem gehört fein Gelb 
eigentlih mehr an, als, von ihm ſelbſt abgeſehen, ſeiner 
Sqweſter Niemand fonft hat ein Recht darauf, dus ſteht 


fell... 

„Uber wenn das Find noch lebt, das Rind bon Jan’s 

| Mairrefie 9 — Still, Sju, nit jo unruhig !” 

„Davon weiß ich nichts. Aber er wird das Kind doch 
nicht als feinen Erben einfegen! Das Kind ifl' vielleicht 
Sabre lang ſchon Soldat im DOflen !" 

„Aber wer wirb denn mil dem Erbe ſtreichen gehen ?” 
frug Dlevroum, 

„Offen geftanden: ih glaube — Kils! Icqh bdurd- 
ſchaue die Schlauheit diefes Burſchen wohl: Jedermann von 
Lütten fern balten und ihn für ſich zu gewinnen ſuchen.“ 

„Der arme Ohm Lütten!“ fagte Helene niedergeſchlagen. 

„Welch ein prächtiges Leben würde er haben, wenn er ſich 
durch uns pflegen ließe! Wie zärllich wollte ich ihn pflegen, 
dieſen Erbohm !” 
„Es iſt ſchredlich, jo von ſeinem eigenen Bruder gelreunt 
‚zu werden!“ bemerkte Mevrouw in ziemlich dem Jnhalt ent- 
ſprechendem Zone. „ES iſt äußerſt verdrießlich! Stil, Sju, 
nicht in mein Sadtuch beißen! Aeußerſt entjeplih! Wir ver⸗ 
ftanden uns immer jo gut zuſammen, und außerdem bat man 
doch von Zeit zu Zeit das Bebürfniß, mit der eigenen 
Familie zu jprechen.“ 
„Gewiß, Ma,” jdidte Helene boshaft nach; „namentlich 
in Augenbliden wie dem gegenwärtigen !* 
Schaffels winkte ige drohend mit dem Finger. „’s muß 
fein,“ ſprach er darauf ernfl; „und wenn Jedermann aud 
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ſagt, daß Fütten verflandetſchwach fei und deshalb Niemand 
empfangen wolle. Auf jeden Fall ftcht er unter dem Eins 
fluſſe dieſes Fils, der ihm überredet, uns nicht zu empfangen; 
denn zwilchen ihm und uns bat niemald das allergeringfte 

Mißverftändnig geherrſcht, ift kein ſchiefes Wort gewechjelt 
worden. Wir müjjen ein Mittel ausfindig machen, auf 
welche Weife wir mit Lütten jprechen tönnen. Wenn wir 
ihm nur ein einziges Mal begegnen, jo bürge ich dafür, daß 


die Sache Halb gewonnen if. Ich kann wohl noch fo ziem- ' 


lich ſprechen ...“ 

Es wurde gepocht. Schaffels ſchloß die Thür auf, und 
der dabon ſlehende Bediente meldete einen Beſuch an. „Nimmt 
die Gſchichte denn gar fein Ende ?!* rief Schaffels unmillig. 
„Frage, was der Sherr verlangt ?* 


Es mar ein Eolporteur | Antauf panicher Effecten zu reden wünjdt. 


„Mijnheer,“ meldete der Diener, „es ift ein Herr ba, 
der Euch zu ſprechen wünſcht.“ 

„Ei was, zum Teufel!! Habe ich denn feinen Augenblid 
Ruhe? Der geringfte Krämer ifl unabhängiger als ich. Und 
da giebt es noch Schafelöpfe, die es beneidenswerth finden, 
reich zu fein! 's ift ein Laſtpoſten: Jedermann legt buchſtäb⸗ 
lich auf mid Beihlag. Denken fie hier, beim Teufel! dab 
ih in Indien geleucht abe, um bier Müßiggänger zu unters 
halten ?” 

„Ah, Pa, zu! ereifere dich nicht !“ 

Frage, was der Menſch will!“ 

Nach einer Pauſe kam der Bediente mit der Bolſchaft 
zurüd: „'s ift ein Banquier, Dtencer, der mit Euch über den 
Wenn Ihr für 


mit einem Pradhtwerk, auf welches man die Subjeription von | eine große Summe mehmt, iſt ein Ritterorden damit bers 


Mijnheer Schaffels, als befanntem Mäcenas, zuberſichtlich 
erwarte, ‚Laß fie zum Teufel laufen!“ 
zornig mit der Fauſt auf den Tiſch ſchlagend. „Was dünft , 
Dir, Frau?" nahm er den wichligeren Gegenjland wieder auf. | 
„Weikt du fein Mittel, um den Träumer hierher zu loden 


oder im zu beivegen, Jemand von uns bei ſich zuempfangen?, 
Giebt +8 feine Gelegenheit dazu, dann mir einen Doclor 3 


den Arm genommen. ’4 kann leicht fein, daß Lütlen's Verftandes- 


fräfte derartig geſchwächt find, daß er unter Euratel nejlellt , 


werden muß. Dann find wir ſchon gerettet; denn dem Geſez 
zufolge bift Du Erbin, Frau,“ 


„Wenn er aber,” frug Helene, „vor biefer Zeit Ion | 


ein Teftament gemadt haben follte, durch weldes er Anderen 
faft alles vererbt ?* | 
„Dann find wir verloren! Dann wird fpäter ein Proceß 


daraus entflehen, denn dann behaupte ih, daß Lütten dag | 
Teftament nicht gemadt hat, als er im Beſihe feiner Bere | 


flandesfräfte war —” 

Weiter,“ fügte Helene ſchallhaft hinzu, „einen Beweis , 
von Berfland lediglich dadurch gegeben haben würde, daß er 
Dich zu feinem Erben einſehzte. Das ift ziemlich Mar!" | 

„Ih will und muß ihm ſprechen, dieſen widerlichen 
Querlopf! Yft das eine Art?! Nicht wahr, Sju ?* 

„Ja aber, liebe Ma, prütteln und Sju um jeine Mei- 
nung befragen, damit fommen wir nicht weiter. Es muß, 
Rath geihafft werden ; nicht wahr, bös Välerchen ?“ | 

„Du bift ein Maͤdchen, welches mir gleicht!“ rief, 
Schaffels, feiner Tochter einen leiſen Sa,lag gegen die Wange . 
gebend. „Welche Mittel können uns helfen ?“ 

„Wenn wir den Kulſcher erfauften! Wir könnten Ohm 
altdann auf feiner Spazierfaßrt anſprechen und ihn aud 
gegen feinen Willen zwingen, uns anzuhören. Ernenne mid) 
hierfür nur zum Bevollmächtigten. Ich glaube, daf in ſolchen 
Sachen eine junge Dame diplomatifcher ift als ein Herr.“ 

„Aber, liebes Kind,” fagte Schaffels lopfſchüttelnd, „Tann 
ich in meiner Stellung, als ein Mann von Anſehen, einen 
Kuticher beftechen ?!* 

„Und wos machſt Du denn mit Kils? Das ift, däucht 
mit, giemtich dafjelbe.* 

Ja wohl, aber dos ift ein ganz anderes Individuum: 
der kennt unfer Verhältnig zu Ohm; wenn es mir aber 5. B. 
nicht gelingt, den Kutſcher zu beſtechen, jo bin ich compro+ 
mittirt; denn dann weiß e8 übermorgen bie ganze Stadt, 
Rils got natürlich ein Intereſſe daran, alles, was Lütten bes 


feifft, fo geheim als möglich abzumachen. — Herein!“ 





rief Schaffels, | 


bunden, jagt er,“ 

Laß' er mich mit feinen Effecten und feinem Ritlerorden 
‚zum Bligem laufen! Wieder ein neues Netz, um Gimpel zu 
ı fangen! Am Ende wird man bei Anleihen noch Ritterorden 
als Prämie geben. Danke ſchön! So geht ed nun Tag für 
Tag! Iſt es nicht eine Laft, für reich zu gelten ?" 

Der Bediente- lachte über diefen Excurs und entfernte jic. 
„Sollte van Hoolen feinen Einfluß auf Kits haben, 
Helene ?" frug Schaffels, fie ſcharf anſehend. 


„Ban SHoolen ?” veriekte Helene ungläubig. „Das be— 


| zweifle ih. Wenn die Möglichkeit da wäre, würde er zu 


unferen Gunften gern eine hilfreiche Hand bieten. Aber van 
‚ Hoolen Hält ums für jhaßreid, und wenn wir ihm jetzt jo 
vertraulid einen Blid hinter die Eoulifjen gewähren, jo wird 
er andere Begriffe von ung belommen.“ 

„Beiteht denn ein Verhältniß zwiſchen Dir und van 
Hoolen ?* fragte Schaffeld unerwartet. „Ich hoffe doch nicht, 
liebe Helene, daß Du durd) eine Mesalliance meine größten 
Erwartungen zu Schanden machen wirjt! Ich hatte mir für 
Did eine andere Partie gedacht. Ich ſchmeichele mir immer 
daß der junge Baron van Haafteren oder ein anderer —” 

„Würdefi Du denn wirklich >jo einen dahlen Ariftofraten. 
zum Schwiegerjohn Haben wollen ?* fragte Helene etwas ſcharf. 

„Ru, nu, nu! nicht allzu pilant, Meines Teufelinden ! 
Ich möchte, mit einem Worte, meine Tochter gern gut ber- 
beirathet ſehen. Van Hoolen ift ein ganz galanter, wohl« 
berebter, gut erzogener Menſch, der feiner Geſellſchaft würdig 
ift und ſehr geläufig ſprechen lann; aber er ift ohne Geld, 
I ohne Garridre, ohne Namen. Meine Tochler wird, däudht 
mir, mit einem anderen Gemahle auftreten müflen, wie be— 
liebt ? Es beſteht dod nichts dergleichen zwiſchen van Hoolen 
und Dir, het" 

„Ad komm,” fagte Helene erröthend, „laffen wir nicht 
weiter darüber reden. Er macht mir den Hof glei Henri 
van Haajteren, St. Amandier und fo vielen Anderen. Um 
fie nit gar zu verzweifelt zu flimmen, gebe ih Allen ein 
Fünlchen Hoffnung; aber wenn fie fort find, gerreiße ich, 
glei) Wenelope, den Faden wieder. Histoire de rire, fonjt 
nidgts! Die Herren binden uns armen Geſchöpfchen allerlei 
Lügen und Artigleiten auf, jo daß mandes leichtgläubige 
Mädchen ihr dupe wird; follten wir denn vor Gericht geftellt 
werden müffen, wenn wir bieweilen eben jo doppelherzig find ? 
Bleibe hübſch ruhig, Pa!“ 

„Wir find mittlerweile noch leinen Schritt weiter ge» 
fommen mit Zütten,“ fagte Schaffels grübelnd. 


„Wenn wir verſuchten, durd) das Dad) an ihn zu fommen !* 
rief Helene lachend. ) 

.s wär entjeglih, wem er uns foppte!” fenfzte 
Mevroum, i 

„Hört !" nahm Scaffeld wieder dad Wort. „Kurz und | 
gut; folgendes ift meiner Anſicht nach noch der befte Weg: | 
Ih will mir bei einem Advocaten und dem Doctor des Jrren« | 
hauſes Raths erholen. Wenn es irgend gejepliche Beitimmungen | 
giebt, um ihn unter Euratel zu ftellen, jo werde ich von dieſen 
Gebrauch mahen, Er fommt dann in eine Heilanftalt, und 
wir fönnen auf unfere Erbſchaft rechnen. Ich ſchähe ihn auf 
etwa neun Tormen. Das iſt wahrlich nicht zu verachten !" 

„Der Tauſend, nein!” rief Mevroum’ mit ftrahlendem 
Geſichte aus. „So iſt's auch das -Allerbefte, dünlt mir, 
Shaffels.* 

„Und was meint unfer Täubchen dazu 2” 

„sc glaube, daß es der einzige Weg if, Pa. Es iſt 
allerdings ein Jammer, wenn Ohm in jo’ne dumpfe Anftalt 
muß; aber wenn es nicht anders gebt, dann in de3 Himmels 
Namen! Wir können doch aud nicht gut die neun Tonnen 
ohne weiteres fahren laffen,” j 

Wieder wurde an die Thür geflopft, und auf die von 
Schaffels gegebene Erlaubnig trat der Bediente ſchleppfüßig 
in dad Zimmer. „Mijnheer!“ fagte er zögernd, „es ift’ein 
Herr da, der Euch gern eben ipredien möchte.“ 

„Wer iſt's? mas will er?" rief Schaffels, während er 
wüthend von feinem Stuhle emporiprang. 

„Er hat eine Subjcriptionslifte, um ein Stüd Silber 
anzulaufen als Preis für den Eoncurs in — —“ 

„Laß ihn mit feinem Preije und feinem Concurs ſich zu 
allen Zeufeln ſcheeren, verfichft Du!” ſchnauzte Schaffels ihm 
— „Du lieber Himmel! 's ift wahrhaftig ein Unglüd, reich 
zu ſein!“ 


(Gortſehung folgt.) 


Planzenwanderungen. 


Beobachten wir die ſpontane Pflanzendede, die ſich 
allenlhalben über da3 Land breitet, fo wird fie uns ihrem 
allgemiernen Charalter nad) im Yaufe der Jahre jo ziemlich 
unverändert erfcheinen. Unterziehen wir aber einzelne Streden 
einer näheren Betrachtung, dann fehen wir nicht jelten be= 
flimmte Gewächſe mit oft überraſchender Schnelle von ihren 
Stätten ſchwinden, dagegen andere, Ießteren bisher fremde 
ebenjo ſchnell auftreten und ſich auäbreiten. 

Es ijt eben der jelbitjüchtige Kampf der Racen um das 
Dafein, in welchem auch die Pflanzen ſich gegenjeitig den 
nährenden Boden und Licht und Luft fireitig maden und 
einander zu verdrängen trachten. So die Rucen, aber inner» 
halb derjelben jelbft Die einzelnen Individuen. Warum follte 
nicht aud die Erifteny der Pflanzen gerade jo von einem 
Selbflerhaltungs- und Vermehrungstriebe abhängig fein, wie 
jene der in ihrer organifchen Entwidelung höher ftehenden 
Gebilde? Freilich äußert ſich derjelbe bei den Pflanzen minder 
augenfällig al& bei den Thieren, meil fie allen ihren Eigen- 
thümlichleiten nach auf eine gewifle Bafiivität angewieſen And. 
Diejer zufolge müffen fie auch beinahe tiderflandslos dag 
Schichſal an ſich herantreten lafjen und können nur dort jlreie 
tend eingreifen, wo fie durch günflige Zufälle eine Unterſtüßang 
finden ; mögen ſolche elementare fein oder durch Die Thätigleit 
deſſen, was da lebt, herbeigeführt werben. 

Die Lichtung eined Waldes bietet uns fiel das Bild 
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eines lebhaflen Pflanzenlampfes. Kaum ift die fonnige Blöß 
aeichaffen, fo wird fie auch ſchon von mancdherlei annuellen 
Gewächſen, welche vordem die Stätte mieden, bevölkert, Der 
Botaniker lennt gar viele folder Pflanzenformen, die er au$- 
ihließlich in friſchen Waldſchlägen jucht und finde. Woher 
tie famen, wer weiß es? Wielleiht lag der Same jahrelang 
in der ſchühenden Erde und hat nun din ihm günftigen Zeit- 
punkt wahrgenommen, jeinen Reim zu weden, oder er wur d 

durch die Strömungen der Quft oder durch Vögel und anderer 
Gethier aus der Ferne berbeig-tragen, 

rg Aber find fie einmal da, die neuen Genojjen, jo mehren 

fie ſich zuſehends und bieten immer charakteritiiche. oft über 

taſchende Vegetations⸗Erſcheinungen. So wurde var mehreren 
Jahren im Pögnipthale eine bergige Waldparcelle ansgehauen, 
und plößlid erjchienen an diefer Stelle Myriaden von dem 8 
treuhernig blidenden „Vergißmeinnicht“ (Myosotis), die bald 
den ganzen Abhang wie mit einem blauen Teppich - dedten. 
Ein ähnlicher Fall wurde vor nicht langer Zeit in Naſſau 
beobachtet, wo im Gemeindewald des Dorfes Winkel ein bei 30 
Sabre aller Buchenwald g-fält worden ij. Im nädhiten 
Frühlinge tauchten auf einer wohl 27 Quadratruthen ums» 
ajienden Fläche dieſes m-uen Schlages zaplloje Meine Kar— 
toffelpflanzen auf, theils rafendicht gedrängt jtehend, theils 
in größere oder fleinere Gruppen vertheilt. Aus Schlingen 
find dieſe Plänzhen nicht entitanden, denn nirgends 

murde ein alter Knollen gefunden; auch zeigte der Boden 
feine Spur einer etwaigen Wufloderung duch die Hade; 
im Gegentheile erfchien derielbe allentgalben von einem dichten 
Wurzelgeflechte durchfilzt. Die fonderbare Saat fonnte 

daher nur aus Samen hervorgegangen fein, aber wie derjelbe 

- 97 Maſſen und wann er in den Boden kam, blieb ein 

äthiel. 

Wil man annehmen, daß der Same mancher Gewächſe, 
jahrjehntelang in der Erde liegend, feine Keimtraft bewahren 
tönne, dann würde jene Pflangen-$nvafion erliärbar jein, 
welche fich vor Jahren bei Friedland in Schlefien bemerkbar 
made. In der Nähe diefer Stadt! lag einit das Dorf Wen 
dorf. Seit dem bdreißigjährigen Kriege ift es völlig ver— 
Ihmwunden, und zu Anfang dieſes Jahrhunderts bededte ein 
Eihenwald feine Marken. Im Jahre 1805 wurden in der 
Mitte deflelben die Bäume gefällt, und die entflandene Lücke 
wurde mit Buchmweizen befäc. Doch nur eine geringe Menge 
der Frucht gelangte zu Tage, dagegen erjchien die ganze Fläche 
mit Yiderjen] —— arvensis) Dicht überwuchert, einem 
wohl häufigen Unkraule der fyelder, das aber die Wälder flieht. 
Da der geläete Buchweizenſame volllommen rein gewejen, jo 
tonnte ber Aderfenf nur von den einftigen Pendorker Euflturen 
berftammen, und wenn wirklich, jo mußte fein Sıme bei 150 
Jahre im Boden geruht haben. 

Welde Fatiguen des Lebens übrigens made Samen 
überdauern müſſen, bis fie ihren Keim feiner Beſtimmung ente 
gegenzuführen Die Gelegenheit finden, die fonnte man in 
Wien im Jahre 1859 wahrnehmen. Gin Jahre früher wurde 
der Donaucanal ausgebaggert und der aufgebradhte Schotter 
an feinem linten Ufer im Prater abgelagert. Im folgenden 
Frühlinge Iproßten auf dem fteinigen Beete zahlreiche Pflänz- 
hen der Karmesbeere, die bald zur Blüthe gelangten und 
fogar Früchte trugen. Dieje Pflanze (Plıytolacca decandra) 
Hlammt aus Wirginien und wird in den Weindiſtricten 
Niederöſterreichs * Beeren wegen, welche von einem intenjiv« 
rothen Safte erfüllt find, Häufig gezogen, als Mittel zur 
Färbung des Weines, Unzweiſelhaft wurden die Samen auf 
dem Waſſer herabgetrieben und im Schotter des Fluſſes bes 
araben, bis fie, nad langen Zeiten des Schlummers durd) die 
Baggermaſchine wieder zu Tage gefördert, ihren Lebenscyllus 
vollenden lonnten. 

Die annuellen Pflanzen, welche in eine friſche Waldblöße 
eingezogen und das Terrain jo hurtig occupirten, lönnen für 
die Dau.r ıhre lichten Stätten nicht behaupten und müflen nad 
und nad anderen, gegen die Unbilden des Gejcides mehr ge» 
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feiten Gefellen weichen. Haben fie ſich die Blöhen eines Buchen- 
waldes er Zummelplaße ihres Daſeins erforen, fo find es 
die Birken, welche als nachrüdende Eindringlinge ihnen das 
Leben verleiden und aud nur zu bald die neue Heimath ftreitig 
machen. Als junge, zarte Pflänzchen erft einzeln, dann trupp= 
weise, dabei mehr und mehr erflarkend und den blumigen Blan 
immer dichter überziehend, bis fie, nad wenigen Jahren zu 
einem laubigen Gehölze herangewachſen, ihn fait ausichließ- 
lich beberrihen, denn bis dahin find * die meiflen ber | 
früheren Bewohner den erbarmungslofen Nadhlömmlingen ein ; 


Opfer getvorben. 
2 Echluß folgt.) 


Mannidfaltiges. 


(Das Arbeitszimmer des Fürften Bis— 
mard) im Bundesfanzleramte in Berlin, jo entnehmen wir 
der „Vreſſe“, ift ein zieifenfleriger, febr einfach möblirter | 
Raum, der in mehr ald einer Hinſicht Reminitcenzen an die 
„Bude“ eines Bruder Studio weckt. Ein ſehr fimpeles, ; 
ſchmales Stehpult ift mit Büchern und Karten bedeckt. 
Auf einem Pfeifenſchranl in der Ede ftehen fünf ellenlange | 
Pfeifen mit rohen Meerihaumföpfen. In der Ede am Komın | 
lehnt ein Tutzend Stöde, vom einfachften Eichentnüttel bi8 | 
zum foftbaren ſpaniſchen Rohre mit Eifenbeingrifj. Einer 
davon ift jogar ein Gejchent Kaifer Wilhelm’s, deſſen Por- 
trait in ganzer Figur aus dem Elfenbein des Griffs heraus» 

eichnigt iſt. In der Thürede lehnen zwar nicht die Barades 
Phläger eine8 Gorpäftubenten, aber doch zwei der Form nad 
ihnen verwandte Küraſſier-⸗Pallaſche — der eine davon, den 
der Fürſt gern beim Reiten benüßt, ein Beuteftüd vom Mont 
Bolerien — ſowie zwei —————— en. Auf dem Ey» 
linder-Bureau daneben präjentirt fi, der farbigen Mühe dis 
Bruders Studio glei, die weiße gelbgerandete Küräſſier- 
Dh des Fürſten, länglich gezogen von feiner beliebten Manier, 
diejelbe tief in das Genid zu jepen. Auf dem Kaminfims 
—* eine Anzahl Dedicationsgläfer placirt; ein Seidel, deſſen 
edel eine filberne Grafenltone bildet umd deſſen Henlel ein 
füberner Adler jhmüdt ; zwei hohe böhmiſche Pocale mit ein« 
geſchliffenen Jagdftüden, und ein altdeutjcher, grüner Humpen, 
mit bunten Thiergeftalten bemalt. Gelbjt das burichitofe 
Erinfhorn fehlt nicht in diefem Zimmer, Indeß bei näherer 
Befihtigung b-fehrt uns eine auf dem außen ganz rohen Horn 
angebrachte Platte, daß es das Zrinfhorn meıland Kaiſer 
Theodord von Abyſſinien fei, welches Gerhard Rohlfs am 
15. April 1868 in Magdala erbeutet und dem fFürften ala 
Geſchenl verehrt bat, nter den wenigen Bildern des Zim» 
mers feſſelt am meiften ein Heiner Stahlitih, das Portrait 
der Muller des Fürſten. Die ſeeliſchen Beziehungen großer 
Männer zu ihren Müttern bilden ja ein merkwürdige: Gapitel 
in der Weltgeſchichte. Und allerdings aus dem Antik dieſer 
Hugen, heiteren, hell blidenden Dame fann man unſchwer 
Zug um Zug die Phyſiognomie des Sohnes ablefen; und 
auf des enichen Geſicht fteht feine Geichichte. Die 
Mitte des Zimmers nimmt der grün beipannte Schreibtifch des 
Kanzler ein. Er ift in Abweſenheit des Bewohners 
fauber aufgeräumt, was ihm eben dann mur paffirt; darin 
bat er mit dem Schreibtijch vieler Männer, die mit Kopf 
und Feder arbeiten, große Aehnlichleit. In —— 
offenen Fächern lagern Bücher und Broſchüren. Obenauf 
liegen die preußiſche Ordensliſſe und der Almanach de Gotha, 
zwei für einen europäifhen Staatsmann unentbehrlihe Com» 
pendien. Einige an ihrem oberen Ende ftark zerfaferte Blei- 
ifte tragen die Spuren einer Gewohnheit des Fürſten beim 
achdenten das weiche Holz der Sifte mit den Zähnen zu 
bearbeiten. Ein Briefbeihwerer von dunfelem Marmor, auf 
dem ein Stüd Bronze feflgenietet iſt, trägt die Injchrift: 


Berantwortliche Redaction: Botifr. Krug. 





„Dem Deanne der That, Herrn Grafen v. Bitmord Ereelleı 
Ein lönigstreuer Bürger R. B. 1865 diefes Mähnenftüd vo 
Tlen&burger Löwen.“ Einen Heineren Briefbeichwerer bilt 
das Traubenflüd eines franzöfiichen Geſchützes, auf dem der A 
drud der Feldzugsmedaille von 187071 eingeprägt ift. E 
nleihes Stüd von einem öfterreichiichen Geſchütz trägt_d 
Datum Königgräß 3. Juli 1866 und am Rande die Ta 
ſämmllicher Hauptfämpfe von 1866, Der Arbeitsjeffel d 
—— ift ein geſchnihter Holzſeſſel mit Rundlehne ohne je 
weichere Unterlage, Eine intereſſante Merkwürdigleit bild 
die Orden des Fürſten, 47 am ber Zahl. Ihre zum Th 
tolofjalen Etuis füllen einen Korb von 4 Fuß Länge. Es fi 
lauter Sterne mit Bändern und funftvoll gearbeiteten Fett 
von ſchwerem Golde mit foflbaren Emailarbeiten. 


(Aufmerkſam.) Der Baſſiſt Hr. Scaria ſaß diel 
Tage — es mar am Porabend der Aufführung d 
„Sliegenden Holländer” — im ſogenannlen Spiegeljaal d 
Hotels „Zum Erzherzog Johann“ in Graz und war an 
legentlich mit einem Webrüden beſchäftigt. Diele gaftronı 
miſchen Leibesübungen hielten indefien den Künftler mic! : 
zu bemerken, wie der Portier außen vor der Thür des Saal 
ängftlih bin umd ber ſich bewegte und ben Hart an D 
Thür figenden Sänger mit allen Zeichen der Beſorgniß un 
freiste. Hr. Scaria mochte glauben, der qute Mann, der 
man fid) einer folden gedungenen Abſicht mohl verſehe 
fonnte, nehme im Gedanken das Maß zu einem Lorbeerſton 
für das Haupt des Sängers, um erforderlichenſalls Kin 
GCommittenten die rechte Kopfweite angeben au Tünnen, 7 
der Portier die Thür mit einem raſchen Griff wegigob 1" 
fi erfurdtsvoll falutirend an der Seite des Hrn, Eat 
aufpflanzte. „Entſchuldigen, gnä’ Herr, möchten Sie ma 
lieber einen anderen Tiſch wählen, is zieht bier gat ſeht — 
ber Nähe der Thür.“ — „Macht mir nichts,“ jprad) D 
Scaria. — „Aber mir, gnä' Kerr,“ flüfterte mutiger 
Vortier, „ich habe für Ihn morgiges Auftreten fiebenet” 
vierzig Sperrfiße im der Taſche, — wenn fie mit * 
würden!" — Hr. Scaria ſchaute hoch auf. Diele Sol 
um fein Wohlbefinden rührte ihm tief umd er berubig't = 
Colporteur feines Ruhmes mit der cordialften Verfihenn, 
that demfelben auch nod das juli, daß er ſich — * 
anderen Tiſch mählte. So erzählt der Feuilleloniſt eic 
Grazer Blattes. 


(Die Hebung des „St. Botthard‘), —* 
Meilen im Züricher See verjunfenen Dampffchiffes bea 
13. November begonnen, Diejelbe geſchieht unter N 
Ober » Maidinenmeijterd der Dampficiffiagrts « Grit * 
Merbanifers Kiefer, mitteljt 18 Flafdjenzügen, 10 Welen 
und 2400 Etr. Hebetraft. Bis am 13. Nov., Abends, glaubte 
den Dampfer circa 13 Zoll aus dem Sclammboden Ki 
gehoben zu haben. 








Bom Buͤchertiſch. R 

Dabeim, ein deutſches SFamilienblatt mit yluftra 
Jahrgang 1873. Yeiprig: Veriag der Daheim-Erpe 
(Belpagen und Klafing). Preis vierteljägrlih f. 1" 


Die ſoeben erſchienene Nr. 7 enthält: Der Buch 
von Lemgo. Roman von Georg Heſetiel. (Hortl.) er 
dem Leben des Prinzen Albrecht von Preußen. Mit}! 
— Lothringer Fahrlen. Bon Nidpard Andre. IN: 
Städte. Mit 2 Jluftrationen von Th. v. Edenbruktt 
Ein Wink für junge Sammler und ihre Eltern. 
Bidern von Hendſchel. — Am Familientiſche: Ein 
Eilenbahnmwettrennen in Amerita, Alraunen. FU 
ftration. — Proteftanten und Kutholiten in Deutjſchland. 
einem Ueberſichtslarichen. 
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Baurjce Vuchdruckerei in Ludwigthafen a. Rh | 


Fenillefon zum Pfalziſchen Kurier. 
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* Die Familie Schaffels. 

Roman aus der holländiichen Geſellſchaft der Gegenwart von 
Hohbann Gram. Deutih bearbeitet von €, Bentlage 
(Bortjegung.) 

Vierzehntes Eapitel | 
Hermann Mierfamp war feit dem Abend, am welchem 


Fünfter Jahrgang. 





1972, 
noch von der Welt mit Fingern gezeigt wird‘ wie auf einen 
Ausfägigen, von der menſchlichen Geſellſchaft Ausgeflößeren ? 
Und das von einer Welt, die ſich glüchlich Tchäpen würde, 
dem Baflard eines Königs oder Fürſten die Hand zu drütten, 
ſolch einer Welt voller condenlioneller Rückſichten und 
Heuchelei! a Ti 

Der arme Junge ging’ schwer gebüdt: unter! all dem 
Janımer. Seine Achtung vor Mariha Hatte’ einen Stoß er. 


er die von ihm heimlich) angebetete Martha zu übereilt ver- litten, feine Diebe zu ihr war jeßt wicht bermindert ; "aber wo 
uriheilt Hatte, ein gang anderer Menſch geworden. So aufe die erfte nicht mehr beſtand, mußte die zweite nach und nad 
geräumf man ihn früher ſtets ſah, fo düſter war er jeßt. ausgerottet werben, —8 Sonia 
Sein ediger Eharalter war nun noch fantiger und fchärfer Es koftete Hermann Mühe, felne Studien: nicht zu ver- 
geworden ; er war bei weiten unzugänglicher und abftoßender nadjläjfigen. Wenn Repetition für: die Oper’ war, deren 
als ehedem. Hätte er nicht mit feinen eigenen Nugen gejeben ' Saijon jet eben wieder begonnen hatte, konnte et die Arbeit 
und fih überzeugt, jo würde er niemal® an das Märchen ! fait nicht bewältigen. Da mußte er bei Collegien an der 
geglaubt haben, welches ſich ſeit jenem Abend wie ein ver« | Univerfilät zu Leyden beiwohnen, Unterricht in der Mäthemant 
peitender Dunft im Ru verbreitet hatte; er hätte dann als in der Stadt geben, und dann noch ſtudiren! Sein eiferner 
Mann fofort die Sache unterfudt, und wehe dann Dem- ' Wille allein machte es ihm möglich, aM dieſen felbftauferlegten 
jenigen, den er als Ausſtreuer und Erfinder de& verleums- | Pflichten Rechnung zu tragen. Wollen Heißt Können)" war 
deriſchen Gerüchles entdedt haben würde. Bisweilen war er | feine Deviſe. Den Umfländen,’ dieſen allmächtigen Fackoren 
verfucht, an, feiner eigenen Wahrnehmung zu zweifeln ; es gab ‚im Beben, erfannte er im feinem Uebermuth vielleicht zu 
Augenblide, wo «er zu Martha hätte hineilen mögen und fie ' wenig Einfluß zu: bei ihm hing alles von der Beiftestraft 
zubeichwören, ihm doch den ganzen Vorfall haarllein zu er» | des Einzelnen ab, 2 Er 
zählen und ihm dadurch zu überzeugen, daß Alles, was man Heute Morgen. war ‚er. bereits um vier’ Uhr alıfge» 
von ihr erzählte, unwahr fein. Aber dann regte ſich jein | Nanden ; er Hatte ſtudirt. während feine alte Mütter eifrig 
Stolz wieber und hielt ihn ab, deu Gang zu maden. Es mit der Hausarbeit beſchäfligt war. Sodann Yale er fi 
mußte doch wohl wahr fein — Jedermonn fagte es ja! gegen elf Uhr zu der Cper-Repetitioh begeben. Er fland’ dort 

Als feine Mutter, welche des Samstags bei Baron van zu den übrigen Mufeis im beſſen -Verhättnißs- natürlich 
Haafteren Häusliche Arbeiten verrichtete, mit ber Erzäplung | waren auch Neider "darunter, die es Hermann mißgönnten, 
Jurück tam, daß Martha ein uneheliches Kind fei, podhte fein ! daß er es weiter bringen würde als fie, imd die Über den 
Herz, daß er glaubte, e8 werde zeripringen. Mußte das dem | „Eigendünfel” lachten, daß er ſich über feine Rameradin er» 
armen Geſchöpf angerechnet werden? Was für Altweiberger | heben wolle; aber andererſeits gab es auch genug, die ihn 
ſchwätz war das? j gerne hatten, weil er, trotz feiner flelig zunchinenden Ente 

„Denkt Du denn, Hermann,“ rief jeine Mutter ent- | widelung, immer derſelbe einfade, gute, befäjeibene “Junge 
rüftet ans, „daß ich fo ein Gejhöpf jemals zur Schwieger- blieb. Er drängte fi denn aud niemals "wor, und der. 
tochter haben wil! Da that’ ich noch lieber ih weiß nicht Eontrabaß, grau don Haar und Erfahrung, ſogte ihm oft 
was! Der Apfel fällt nicht weit vom Stamm, das ſehen lachend: „hr werdet nie ein Mann von Anſehen, weil Ihr 
wir bier wieder. Mein guter Name gilt mir als das Höchſte. zu beicheiden und offenherzig jeid." - - 3 








Geh’ meine familie von Geſchlecht zu Geſchlecht durch, | 
und laß Jemand auch nur ben mindelten berartigen Fleck 
aufmeifen. Ich fordere Jebweden dazu heraus! Ein Rind ' 
aus Unzucht geboren! Ein Kind ohne Vater! Ich weiß, 
nicht, was ich lieber ſähe, als daß mein Junge ſich jo ſehr 
erniedrigte! So'n elender Baflard! Ewige Schande würde, 
e8 auf die Bamilie werfen! Nein, Hermann: Dein Vater , 
und Dein Großvater hatten kein Geld, es waren gemößnlice, 
ehrliche, brave Handwerker ; aber fie hatten ihr Ehrgefühl, und 
ih weiß nit, was ich lieber gethan hätte, als ein umechtes 
Kind in die Familie aufnehmen !” r 
Hermanır hatte hierzu geſchwiegen, obwohl es inwendig 
bei ihm kochte. Mußte das Kind gebranbmarkt werden, 
dachte er, wegen ber Uebertretung jeitens feiner Eltern %. War 
es nicht bimmeljchreiend genug, daß auf das unedhte Find, 
dem das Gejch alle Rechte Iegitimer Rinder abſpricht, auch 
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Als Hermann zu dem dunkelen Saal hereintrat, in 
welchen hier und da durch eine halb offen ſtehende Logentgür 
ein ſchwacher Lichtſtrahl eindrang, wurde er von Verſchiedenen 
ſtichelnd mit dem Titel Profeſſor“ begrüßt, Der Vorhang 
ging auf und die Bühne fiellte eine Schwelzerlandſchaft dar; 
beim Lampenlicht mochten die Farbenfledje einige Yufion zu 
weden im Stande fein, jept in dem tramrigen Hatbbuntel 
machten fie einen wäflen Gindrud. Ber Capellmeiſter fam 
aus der unterirdiſchen Thür herbor und fagte, man folle mit 
dem Ballet im dritten Act beginnen, weil die erſte Tänzerin 
gern früh wieber fort wolle. Die Dame trat in ihrer ge= 
wöhnlidhen Meidung auf umd die Muſit begann. Die: ganze 
Verführungsjcene aus dem dritten Aet von „Robert der 
Teufel” wurde nun im eimer Schweizerlandſchaft repetirt. 
Der erſte Tenor, welcher zu fpät erſchien, wurde durch einen 
gewöhnlichen, phlegmatijchen Theaterdiener erjept, der mit dem 
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—— | fl Gefleht der Well wie-ein Wachs ⸗ 
bild a son der Fänzerin liebtofen lieh. Die 
Genoffinnen der Nonnenvörjteherin Helene repetichen ebenfalls 
in ihrer gewöhnlichen Kleidung ihre Role. Außer dem 
So der mande Bemerfung machte und verjchiebene 
us wiederholen ließ, waren noch einige Herren auf der 
— Buhne Unter diefen  erfannte Hermann den Baron van 
‚ Kaaßeren, : deſſen jüngerem . Bruder er Unterricht auf ber 
Glarinette gab, Eine von den Damen des Ballelcorps ſchien 
mit ſeinen Aufmerfjamteiten beſonders » ausgezeichnet au wer 
den; und. die junge Kängerin war teincötens gefähllos dafür: 
immer; wenn fie-micht auf der ‚Bühne zu thum.. hatte, lachte 
und ſcherzie fie mit ihm. 
— 5, Um 4; Uhr war die Repelition zu Ende, und ber junge 
‚, Baron van Hanfleren: begleitele die : hübſche Tänzerin bie an 
den Ausgang ded Gebäudes, wo er ſehr vertraulid vom ihr 
Abſchied nahm. Danır fpazierte.er pfeifend sans göne durch 
einige Straßen und kam gegen zwei Uhr nad Hauſe. 
A derm Kaufe feines Vaters ſah Alles wie) ausgeſtorben 
aus. Deu,glte Baron und. die Baronefje waren jeit einigen 


Tagen nach Amſterdam, die Kinder mit dem Hauslnecht und. 


wrel weiblichen « Dienfiboten auf's Land in der Nähe ber 
Stadt; bie. alte: Rühenmagb und. der Palfrenier blieben heute 


‚allein zu Hauſe. 
is der Palfrenier ihm gedffnet hatle, fragle der junge 


‚Baron, <ob, er daR Briefchen,:ıweldies. er ihm am frühen, 
Morgen gegeben, euch zudem: Muſillehter Meerlamp ge 


bracht habe. Der Junge errothele und geſtand, daß er es 
vergeſſen. Dann müjje er es unverzũglich beſorgen, befahl 
van Haaſteren, und nad Ausrichtung der, Botjhnjt lönne er 
zubig bis; fünf Uhr ausbleiben. Der. junge, Palfrenier wollte 
‚; kaum ſeinen Ohren irauen, und- begab ſich in. feiner, Freude 
+. joforkzun Hauſe hinaus, Darauf ging der Baron geradeä- 
...: wegi: im die. Küche, wag ihm fonft fait miemalt paſſirte. 

.ı „DR, Koos (Jocobän)!* jagte er eintretend; „ht Ihr 
da fo.alleim Hier habt: Ihr einen Gulden ; davon müßl Ihr 
’mal ‚ein; Bläschen, Anifekte auf meine Geſundheit trinten. 


‚A propon !. ZBenn. gleich ‚die Muſillehrerin lommt, ſo laßt fie | 


nur, ohue etwas zu jagen, wie, gewöhnlid auf das Zimmer 
im Hinterhaus, Ior wiht ja. Ich ‚muß ein Mufifftüd mit 
‚ber. ‚Inforowm einftubiren -, .. jonft bin ich für Niemand 
Du 

„Beil, Mijnheer!“ antwortete, die Magd fröhlid ge 
mt, 


Baron Guflav eilte in den Gang zurüd. und die Treppe 
Hinauf,, welche in das fogenannte Hinlerhaus führte. Dort 
‚hffmete ex im dem ſchmalen Gange eine Thür und trat in ein 
Zimmer, welches auf eine file abgelegene Straße hinausging, 
-jp der zur Pferbefiälle und Remiſen ſich befanden. Es war 
das Gtubirzimmer ber drei jungen Fräulein; abgejehen von 
‚ einen prädjtigen Pianino und einem. hübſchen Canapé war 
der Qugus von dieſem Gewach ausgeſchloſſen. Der Tiſch war 
wit Büchern und Tapiſſerie / Arbeilen bededt, und vor dem einen 
Fenſſer fand eine Staffelei mit einem Stillleben, woran jonft 
Aues der Fräulein malte, .. 
Raum hatie Guflau ein Auge. auf bies Alles geworfen 
und: mit.der Hand in jeinem üppigen Lockenhaar gewühlt, jo 
trat er vor. den Spiegel, beizachtete ſich rechts und lints, 


radie noch dies; und jenes am feiner Toilelle zurecht und ließ. 


fich: enblich lachend auf. dus Canaps fallen. 
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Dafür müßte ich eigentlich brevetitt werden!” rief er 
aus, „Sue und Dumos Hätten «3 nicht befier ausfinnen 
fönnen! Um bald Drei fommt fie ganz ſicher!“ Mit diefen 
Worten holte er aus feiner Taſche ein Billet herbor, dad er, 
anftatt es nad) dem Wunſche feiner Mutter beforgen zu laſſen, 
in Beſchlag genommen hatte, und weldes alja lautete: 

-  „Yuforoum Saule wird höflich erſucht, übermorgen 
Dienstag die gewöhnlihe Stunde um 21/, Uhr mit 
zu geben, da die Fräulein auf’ Land gehen. 

„Baronefje van Haafleren.* 
„8 ift halb Drei!” murmelte Guftav und ftedte das 
Billet wieder zu fi. Dann fehle er fi an das Pianino 
und begann zu phantafiren, was bei ihm flott von Statien 
ging, da er befonders gute muſilaliſche Anlage beſaß. 

Er hörte jellen, und nun begann fein Herz flart zu 
poden, Dann vernahm er Schritte auf der Treppe, und im 
nächſten Augenblid wurde leije an die Thür gellopft. Guftav 
tief mit gebämpfter Stimme „Herein!* und Jufvrouw Saule 
erichien in ber Thürdffnung. Scheinbar überraſcht jah er ſich 
um und jprang auf, als er Martha gewahrle. 

Gortſetzung folgt.) 





Pflauzen wanderungen. 


Schluß.) 
Doch guch den Birken wird im Sa der Zeit ihre 
Exiſtenz verfüminert durch “weitere noch geitäßltere Burſche, 
die num ebenjo umabweisbar den Rampfplaß beirelen. Lang 
ſam, aber ftetig erheben ſich unter dem Schatten ber Birken 
unzählige Bucher, Abtömmlinge des * Beſtandes. Sie 
entziehen den Birken. erſt bes Bodens Nahrung, überholen 
fie dann im Wachsthume und verdrängen fie ſcließlich, Die 
Erliegenden unter ihrem laubigen Beäfle idend. Blos 
einzelne Birkenftänme, die ſich vordem auf Koflen ihrer 
rtgenoffen zu frü igen wußten und ſich im gleicher Höhe 
mit den heranwachſenden Buchen erhalten konnten, überleben 
den Vernichtungstampf ald vereinjamte Zeugen jener Stätte, 
auf der früger nur fie und die Ihrigen gehaust haben. 
Einen ähnlichen ununterbrodenen Kampf um das Daſein 
De in manden Wäldern die Laubbäume mit den Nadel- 
Ölgern, und abwechſelnd, wenn auch in langen Perioden, er- 
liegen die einen ben anderen, 

Alein nicht nur die Wälder werden vom Pflanzen ⸗In— 
bafionen heimgefucht, ſondern allüberall, wo nur immer eine 
nährende Scolle die Oberfläche dedi, finden ſich auch Eolo- 
nieen aus dem Pflanzenteiche ein und mit ihnen die unaus« 
bleiblichen Kämpfe zwiſchen den Kacen und zwiſchen den Glie⸗ 
dern mit al? den Conſequenzen ber Vergewälligung bes 
Schwäceren durd den Stärferen. Gelbft ber unwirihliche 

is bleibt nicht verſchont. Mannichjaltige Flechten rien 
ich. auf den Lehnen an umd überziehen, fie erſt als unſchein - 
barer Anflug, dann als ‚formenreiche Frufte und, zerbrödeln 
und durchwuͤhlen als Pioniere vegetativen Lebens ſeine Ober« 
fläche und machen fie jo gaftlicder zur Aufnahme höher fle= 
bender pflanzlidyer Organismen. 

NRege Pflanzenwanderungen entfalten fi auch dort, wo 
unter der Wermittelung menſchlicher Thätigkeit Bewegungen 
des Grumdes ftattfinden, wo . die Erde aufgelodert, wo das 


‚ Zerrain nivellirt wird, wo Gräben gezogen oder Dänme auf- 


eführt werden, too der Pflug feine Furchen zieht oder bie 
Darte den jungfräulicen Boden erjhließt; dort überall ent- 
wideit-jich ein munteres grünendes Geben, und je mad ber 
Beſchaffenheit der Unterlage, die babei bioßgelegt wird, eilen 
die entiprecpenben Pflanzenarten herbei und bevöltern das ihnen 


preisgegebene Areal, 


Die Sireden eines abgelafjenen Teiches oder einer über- 
jhwemmt. gewejenen Gegend werden von eigenthümlichen 
amphibiichen Gewächſen heimgeſuchl. Andere Arte zeigen 
fid) dort, wo dem Boden eine fremdartige Beimengimg zu 
Theil wird, Nach bem großen Brande von Hamburg wurden 


allenthalben in der Umgebung der Stadt zahlreiche Salz ! 


pflanzen beobachtet, welche wahtſcheinlich durch die defallene 
Aſche herbeigelodt worden find. Tournefort berichtet, daß in 
Languedoc und in der Prodence nad) jeder Raſenſtechung und 
Verbrennung der Nafenftüde auf dem der fich daſelbft im 
nädjften Jahre eine große Menge von Mohnpflangen Einfindel: 
In Nordamerita erſcheinen überall Pappeln, wo man Fichten 
niedergebrannt bat. * *— 1* 

Manche Planzenarten folgen den Straßenzügen, den 
Eiſenbahnen, den ir der Sewäfler und u. den 
Meeresftrömungen. Sie überfchreiten dabei nicht jelten ihre 
gtogrophiſchen Berbreitungsbezirfe und werden milunter Bür- 

et ihnen biher fremder Vplorengeßiete Andere wieder fühlen 
6 gleich den Sperlingen nur in der Nähe des Menſchen wohl, 
fie ſiedeln fi im Bereiche feiner MWohnflätten an, - folgen 
ihm nad, wenn er ausmanbert in die Wildniß, ja fogar 
über den Ocean. Wem wäre nicht der MWegerich (Plantago) 
befannt; er iſt eine ſolche Pflanze, jo menſchenhold, daß die 
Indianer Ameritas ihn die „Fußflapfen der Weißen“ nennen, 
denn wo europäifche Auswanderer in den Urwald dringen, 
dort jprießt al&bald der Wegerich an ben von ihnen. ber 
tretenen Stellen empor. Und fo wie diefer, fo ziehen auch 
andere Pflanzen mit dem Coloniften in den Wald und werben 
jpäteren mberern zu verläßficen Geleitern nad einer 
nahen Anfiedelung. Äehnliche Erſcheinungen fafjen ſich lauch 
in Europa nachweiſen. Die —— Bölferwanderungen im 
Mittelalter ließen als Spuren ihrer Züge jo manche nfiatijche 
Steppenpflange zurüd, gleich dem jept allgemein verbreiteten 
Stuhapfel (Vatura), ber ſich einftens den nomabifirenden Zi⸗ 
geunern anſchloß. 

Selten nur werden Wanderungen phanerogamer Pflanzen 
dem Menichen zu einer Galamität, höchſtens dann, wenn fie 
als böfe Umkräuter die Eulturen überziehen und fo die Ernten 
ſchadigen, freilich nur infomweit, als ihrer Wucherung nicht 
Einhalt geifan wird. Manche diefer Unträuter erſcheinen all» 
jährlid) auf den Fruchtfeldern als heimiſche Baganten, andere 
fommen aus fernen Sanden herbei und: dringen, einen fürm«» 
lichen Raubzug haltend, in gewiſſen Richtungen conlinuirlich 
weiter und weiter, 

Namentlik) find es zwei derarlige Pflanzen, welde in 
jüngfter Zeit ein Schreden der Landwirthe geworden. Da ift 
zuerjt die dornige Spipllette (Xanthium rpinosum), welde 
aus ihrem Valerlande, den jüdruffiichen Steppen, nad Rus 
mänien zog und fich von dort aus immer weiter nad dem 
Welten bis — verbreilete. In Ungarn bübet 
fir eine wahre Landplage und überwuchert manche Gegenden 
derartig, daß jogar einzelne Straßenfireden von ihr otcupirt 
werden. Diejer Pflanze genügt übrigens ein —*— Boden; 
fable Stellen, Ruderalplöhe, Dutgweiden und aͤhnliche Orte 
fucht fie mit Vorliebe auf, Waplerisher dagegen 1 die zweile, 
das Hrüblingsfraut (Senecio vernalis), Es jiammt aus 
dem jüdöjtlihen Europa und zieht gegenwärlig ebenfalls 
immer mehr gegen Weiten, wobei es ſich zumeift in den Saat- 
feldern einniftet und aus benjelben nur ag wieder verireiben 
läßt, im Gegeniheile ſich oft jo majlenhaft vermehrt, daß es 
jede amdere Begetotion zu Grunde richtet, Frühzeitiges Der» 
nichten ſolch ungebetener Säfte, und zwar noch bor ihrer 
Blüte, ift das einzige Mittel, fi ıhrer argen Zudringlidpkeit 
zu erwehren (N, dr. Pr.) 


Mannihfaltiges. 


(Das Germanijdhe National»-Mufeum) zu 
Nürnberg hat neuerdings in einem Gedenkbuch die eigenhän- 
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Wieder auft icht 


— 


digen Denlſprüche und Namenszüge der deulſchen Fürſten, 
Feldherren und Staatkmänner niedergelegt, die in der glor« 
reihen Zeit der Jahre 1870-71, Deulſchlands Gejchide ge⸗ 
Ienft, ſeine Heere von Sieg zu ‚Sieg geführt und in. der 
ber. Kaiferwürbe und des Meiches Deutich- 
land feine Einheit wiedergegeben. haben, Han Diele höchſ in⸗ 
tetefjanten und vielfach harakteritiigen Dentſprüche unjerer 
berühmten Männer ‚weiteren Kreiſen zugänglich zu. machen, 
bat die Hof ⸗ Buch und Kunſthandlung von Sigmund Soldan 
in Nürnberg die Gedenkbtäkter: im treuen Faeſimſſes ausführen 
laſſen und Dielelben in einem: IVerkiwereinigt.; Mir, begegnen 
darin den Wahlfprüchen der regiereriden Furſten, der preu⸗ 
fiihen und bayeriichen. Bringen, ſowie der ‚cammandjrenden 
Generale. Die hervorragendſten Spaaldmänner: und aud die 
deutichen Gefandien find ebenfalls in dem Gebentbnd ver - 
treten, Prinz Friedrich Karl von Preußen bat den Wahl« 
ſpruch eingetragen > „Ich mag’, Gott wall’s.” — Konig 
Johann von Sachſen fapreibt: Hert! Deine rechte Hand ijt 
verberrlicht in Kraft. Deine: Rechte hot den Felnd ges 
ſchlagen.“ —  Generallientenant . v. Brandh, ; der baperiftie 
Rriegsminifter, trug die Worte ein: „Ein Staat, welder fein 
Heer vernadjläffigt und. daſſelbe verfommen läßt, gebl troß 
aller Eivitifation- dem ficheren Verfall entgegen.” .— Groß- 
Herzog Friedrich Franz von Medienburg- Schwerin: „Per 
aspera ad’ astra. Gott war.mib uns! So erfämpiten wir, 
wornach unfer Bolf ſeit Generationen: ſich ‚neiehut; Das 
Deutiche Reich! Er beienne fich_ferner ‚zu uns” — Slaatd- 
iminifter Jolly in SKarlöruhe: „ rohen. entidjieden, — 
Im Kleinen nachglebig.“ — Der: commandirende General 
des 15. Armee⸗Corps v. ranjey jaßt feine Gedanken in 
ofgendem Wahlſpruch zufammen :. „Im Denlen befonnen, und 
lar, — Im n offen umb mabe, — Im Mollen mır 
edel und recht, — In Handeln flet® jet und — Im 
Rampfe das Hühnfte gern wagen, — In Gefahren niemals 
berzagen, — Dem mahrhaiten. Gegner ein ſchrechicher Feind, 
— Dem wunden und kranken ein helfeuder freund, — 
Sonder Hochmulh und Prahlen im. Glück, — Ungebeugt 
im Mißgeſchich — Bor Menſchen ohne Furcht und Schen, 
— Bor Gott voll Ehrfurcht und Treu! — So, id ſage es, 
jo Taut ich kann, — Denk’ und wünſa' ich den dautichen 
Rriegeßmanıt.* — Yelbmarihall Graf'Moltle: „Ale Zeit treu 
bereit, — für des. Reiches Herrlichkeit." — Kriegsminift'r 
Graf Roon: „Born led — zum Zwed.” Der Verleger hat 
die eigenbändigen Denfiprüde der vielen, bedeutenden. Perjön« 
lichleiſen nad den Originalen im Germaniichen National: 
mufeum: durch Lithographie - in ſcharfen Umriſſen ausführen 
laſſen. Es wird dem vorliegenden Werke nicht nur durch 
vorzügliche Wiedergabe der als treue Facſimlles ausgefuͤhrlen 
Schriftſtuͤde berühmter Männer ein beſonderes Intereſſe ver 
liehen: dafjelbe hat namentlich dadurch einen hiſtoriſchen 
Werth, daß in dem ſelbſt gewählten Denkiprud jeder Einzelne 
fi haralterifirt hat, 


(Den Keller der dfterreihifhen National« 
bank) in Wien ſchildert der belannle Romanſchriftſteller 
Maurus Yolay im einem Feuillelon des „N. W. Tagbl.“, 
dem wir Folgendes entnehmen: „Am Eingange des unter 
irdiſchen Locals befindet ſich vor allem die Majchinerie, welche 
die metalibeladenen Wagen in ben Seller und; von, dort in 
die Sir befördert, Solder Majchinerieen giebt es hier zwei, 
die eme wird von Dampf, die.andere von Menſchen getrieben. 
Ein Wagen erträgt 160 Geldſäccchen die in Silber 75,000 
und in- Gold 600,000 Gulden ausmachen. Jeder der vier 
Trefors befindet’ fih in: einen zehn Fuß hoben Naume mit 
diden Dlauerm, deren Fenſter durch dreifache Eiſengiller ge» 
ſchüht find. Und dieſe drei Fuß langen und drei Fuß breiten 


Kelerhöhlen find von dem eijenbelegten Boden biß zum Ge— 
mwölbe voll mit jenem Erz, das die Well deberricht, g babe 
hier jene 146 Millionen geſehen, die etall« 


—XR den 


ihaß der Nationalbank bilden, wie dafieben in riefigen 


— Did — 


Bierecken ober in —— über einander gelegten Säden, 
jo daß man ſich durch alle die Schäße oft kaum durchdrängen 
ann. Es tft ein eigenes Gefühl, wenn man vor jo einem 
runden Thurm: jiehen bleibt und hört: „Das find anderthalb 
Millionen!" ober. wenn man einem jo eine vieredige Maſſe 
zeigt umd fagt: „Das: find 21, Millionen,“ Auf jeden Sad 
ift die Summe gejchrieben, die er enthält, Jeder Sad ijt ver- 
Kart und-trägt neben dem Siegel den Namen besjenigen 

amten, der die Summe gezählt. Der erſle Treſor befteht 
zumeift aus Silber, Hier iſt aud) der Grundſtein eingemauert 
mit der Gedenktafel. Dieſer Raum, enthält 53 Millionen, 


Der zweite Trefor, zu dem wieder eine eigene Eiſenthür 


ührt, enthält zumeift Gold. Das Gold ift in zwei Fuß langen 
achern untergebracht, ober in Säden, bie je 50U Napoleon’dor 
enthalten. : Und jedes von biefen Fächern, trägt die Uufichrift : 
„Zwei Millionen!“ Bon hier gelangt man im jenen Seller, 
wo das ungeprägte' Silber aufgeipeichert ift, von deſſen Form 
fid wohl Niemand.einen Begriff machen kann, der es nicht 
ejehen. So ein Silberziegel wiegt 50 Pfund, Ungeprägtes 
old ift nicht vorhanden; aud dad Silber iſt zumeijt geprägt, 
und zwar vom neuer Prägung. . In dem zweiten Raume 
fpazierten wir zwiſchen 47,800,000 Gulden herum. Der dritte 
Treſor befindet ſich in einem Flügelgebäude. Einſt war auch 
dieſes Gebäude mit Silber gefüllt, jet befinden fich. daſelbſi 
nur noch 5 Millionen -»Silber, Die anderen 16 Millionen, 
die .. in Silber einen ganzen Saal erforderten, find jebt, 
in Gold"umgemwed;felt,. in einem Seitenwintelchen untergebracht. 
15 Millionen aber befinden fi im Wertheimiſchen Kaſſen 
oben im! Directionslocale. Hier befindet ſich auch der Reſerde⸗ 
fonds der Bant. Und. damit ic aud was zu erzählen habe, 
aben fie mir ein Milliönden in. die Hand.... Taujend 
tül Tauſender. Ich glaube fat, das brennt! Intereſſant 
erjchien mir auch diejed, Im Jahre 1931 macht der Metall» 
fonds der Bant 12 Millionen,’ die Notenemifjion belief ſich 
auf 120 Millionen; 1841 machte der Metallfonds 15 Mil 
lionen, die Notenemiſſton beirug 165 Dlillionen; Heute une 
faßt der Metallfonds 146,900,000 Gulden, der Bantnoten« 
umlauf beträgt 326 Millionen, und dod gab's 1831 Fein 
Agio, und heute ja! Ich erfundigte mid auch danach, ob im 
all eines Angriffs der Banfihak plöglig unter Ze ge⸗ 
werden könne, worauf ich die Antwort erhielt, das: ſei 
allerdings möglich, nur dab das Waller dem Gebäude einen 
weientlihen Schaden verurſachen müßie. Der Bantlſchatz fei 
auf andere Weiſe gefihert, und wenn ein auswärliger Feind, 
gegen den feine Hilfe, das Gebäude. angreife, jo lönne er leicht 
aud das Wafler entfernen.“ | 
Meue Erfindung) In jüngſter Zeit iſt im 
Billingen (Baden), wieder „Schwarzwälder” meldet, 
fo geniale als für die Kunftinduftrie wichtige Erfindung ges 
madt worden. Herr Bildhauer G. Mathis dortjelbjt hat 
nämlih eine Maidine erfunden, vermitteljt weldyer jede 
Eculptur von beliebiger Form und Größe copirt werden 
tann. Diele Maſchine it auf Anordnung des großh. 
Handelsminifteriums bereits durch eine techniſche Gommilfion 
geprüft worden und joll das Ergebniß der Prüfung. ein 
ganz günjtiges fein. Aus guter Quelle fann der „Schwarz⸗ 
\ppälber” barüber melden, dab der Haupitheil der. Maſchine 
eine ganz meue Erſcheinung auf dem Gebiete der Mechanil 


ift, dab diefelbe mit großer Präcifion und Schnelligkeit ar | 


beitet und das Original jo weit vollitändig copirt, daß !nur 
das Werfeinern den Händen eines Fachmannes überlafien 
bleiben muß; auch foll durch dieſelbe zu einem beliehigen 
Modell ein vollftändig getveues Gegenſtück bergeftellt werden 
fönnen, was unſetes Trachtens sehr wid;tig iſt. Ein Ab« 
weichen vom den formen des Originals oder eine | Bes 


ihädigung defjelben ſoll bei diefer Maſchine volljtändig aus— 
geſchloſſen jein. ’ f 


eine eben | 


(Die Krupp'ſche Gußſtablfabrik inEſſen 
dieſes weltberühmle Etabliſſement iſt in den letzten Tage 
wiederum gegen — verſichert worden.“ Die Yn 
fiherungsjumme. at zu ſprechend fuͤr Umfang und Bedeutun 
des Etabliſſements, als daß ſich die Miltheilung Dderjelbe 
nicht verlohnie. Diejelbe beläuft ſich auſ nicht weniger a 
6,561,330 Thaler. - Selbfiredend repräfentirt Diefer Betr 
nur diejenigen Werthe, welche unter einem Feuer wejentli 
leiden lönnen, Nicht verfichert find namentlich der Wald ve 
Dampfelien und das dazu gehörige unlerirdiiche Canalivfter 
die das ganze Merk durdlaufende, alle Merkitätten m 
einander verbindende Eijenbahn» und Telegraphenleitung d 
folofjalen Vorräte an Metallen ꝛc. An der gefammien Be 
ſicherung participiren zwölf Verſicherungs Gejelicaften, u 
war die namhafteſten deutfchen; alle ausländiſchen insb 
‚ jondere find principiell —5 Die groͤßte Sumr 
bat die in Ejien ſelbſt bomicilirende Weſldeulſche Berficherung 
; Wetienbanf übertragen erhalten ; ihr Anteil beläuft fi o 
: 852,972 Thlr. Der Weitdeutfchen Banf zunächſt fliehen d 
| Aadyen-Dlündpener, die Magdeburger und die Gladbacher G 
ı jellichaft mit je 737,359 Thlr.; diefen folgen die Colon 
und die Giberfelder Gejellihaft mit je 656,133 Tblr., d 
' Brovidentia mit 459,293 Thlr,, die Berlinifche und die Ste 
tiner Geſellſchaft mit je 393,679 Thir., die Schleſie 
Geſellſchaft mit 328,066 Thir., die Baheriſche Ho 
thelen⸗ und MWechjelbant mit 262,453 Thlr., und endli 
die Feuerverſicherungs ⸗Banl für Deutidhland in Gotba m 
‚ 196,839 Zhlr, 
(Das kleine ärmliche Bergborf Göſchenen 
an der Bereimigung der Reuß mit der Söfchenerreuß gelege 
‚ bat, wie die „Yaujanner tg.” ſchreibt, Thon das Neuker 
‚ einer inbuftriellen Stadt gemonnen, wenigjlens einer jener ir 
flug entjtandenen amerilaniſchen. Auf allen Bunlten erileb: 
Neubauten: Gaftbäufer und Koſthäuſer, Arbeiterwohnunge: 
‚ Wertitätten, Fabrilen, Alles zulammengepfercht in dem enar 
Thal, zwilchen die Felſen gellebt. Geht: man, auf der Got 
| barditraße aegen die Teufelsbrüde hinan, jo bemerft man ba! 
| zur linfen Seite des braujenden Bergiiromes, am Fuße cırı 
| jenfrecht eınporfleigenden Felsgruppe ein fleine® jchwary 
Loch, wie eine Höhle für Murmelthiere. Das ift der Fünitı 
Eingang des großen Alpentunnel®, Derjelbe madt einen iı 
tomiſchen Effect. Unmilltürlih muß man lädeln, - Die Nat 
der Umgebung iſt jo grandios, daß dieſes Heime Loch etw 
: Klägliches hat, Der Eingang des Mont-Genis-Tunnels mai 
| night denjelben Gindrud, er iſt nicht rings von Felszad 
umgeben und Ffnet ſich ſchon auf der halben Berghöbt. 
(Briffig) Der Parifer „Figaro* erzählt folgen 
Anekdote, deren Wahrheit er verbürgt: Neulich fam d 
Dienſtmädchen in einem diftinguieten Haufe mit verbunden 
| inger und in Thränen aufgelöst zu ihrer Gebieterin: 4 
| adame, wenn Sie wühten!" Und ihr Schluchzen 
"doppelte ſich. — „Mas ijt Ihnen, Francoifet" — k 
i habe mi mit der Spike einer Gabel tief in dem Fi 
I geflodyen." — „Närrin, das iſt ja nicht a und 
| vorübergehen.* „Aber, gnädige Frau, ift die Gabel Mi 
von Silber?" — Gewiß!“ — „Das ift ein Glüd, 1 
wäre fie aus Packfong, fo würde der Stich doch gefah— 
fein.” „Beruhigen Sie fih, Françoiſe, fie ift 8 
Silber.“ — „D, ſch bin jet wicder beruhigt! .." 
' anderen Morgen war rancoije und mit ihr ein großer ZH 
' des Eßzeuges verſchwunden. | 
(Eine appetitlihe Annonce) In Pod 
Blättern findet mar folgende Annonce: Zuhnarzt | 
Strafe. .., Nr...., bat die Ehre, feinen F 





Kunden zu melden, daß er zu den herannahenden Winter 
vollftändige Gebijje oder aud einzelne Zähne für Hochzei 
Bälle, Soiréen und Tafeln ausfeiht. 
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Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 





M. 137, 





An den Kaiſer 1781.*) 


Den Vriefter rufft Du wieder zur Yüngerfchaft 
Des großen Etifters; macheſt zum Unterthan 
Den johbeladenen Landmann ; machſt den 
Auden zum Menſchen. Wer hat geenbet, 


Wie Du beginneft? Wenn von des Wderbau's 
Schweiß nicht für ihm auch triefet des Bauern Stirn, 
Plügt er nicht Gigenihum dem Säugling, 

Seufjet er mit, wenn von Gentelajten 


Der Wagen feufzt : jo bürbet Tyrannenredt 
Dem Unterdrüdten Landeserhaltung auf, 
Dienft, den die bluf'ge Fauſt des Stärlern 
Grub in die Tafel. Und die zerſchlägſt Du! 


Wen faht des Mitleids Schauer nicht, wenn er fieht, 
Wie unjer Pöbel Kanaans Volk entmenjcht! 
Und thut der’s nicht, weil unfere Fürften 
Sie in zu eiferne Feſſel ſchmieden? 


Du Löfeft ihnen, Netter, die roftige 
Eng angelegte Feſſel vom wunden Arm; 
Sie fühlen’s, glauben’s faum. So lange 
Hat’s um die Elenden her gellirret | 


Wir weinten Unmuth, dab uns der Nömer Nom 
Zwar nicht beherrjchte, aber doch peinigte: 
Und blutig ift die and’re Thräne, 
Dak uns der Römlinge Rom beherrjcet ! 


Daß Deutſchlands KRaifer Bügel des Zelters Hielt! 
Daß Deutſchlands Kaifer nadt um des Buhlen Schloß 
Herging, erfror; wenn nicht Mathildis — 

Aber Du fommft faum und fichft; jo jiegit Du!**) 

Nun mag der fronentragende Obermönd, 

Mit allen feinen purpurbemäntelten 
Mönchlein, das Kanonsrecht, wie weit e$ 
Walte, beſchlelen. Du haft gejehen! 


* Die Yamilie Schaffels. 


Noman aus der holändiichen Gefellichaft der Gegenwart von 
Johann Bram. Deutih bearbeitet von C. Bentlage. 


(Bortjegung.) 

Martha jah intereffanter aus als je. Daß feine, rofig 
angehauchte Blaß ihres Antliges harmonirte fo ſchön mit 
ihren ſchwarzen Kleidchen, und die ſchwarze Haube erhöhte 
den Glanz ihres prächtigen blonden Haares. Sie machte 
ſchüchtern einen Schritt rüdwärts, als fie Guflav allein ge= 

wahrte; mit einen fragenden Blid und den Thürknauf noch 


*) Gedichtet von Rlopftod, unferem unvergeßlichen Deutich- 
landsdichter und Meiftasjänger, welhen ein großer Kritiler diejes 
Jahrzehnts einen Herold zündender Ideale nennt, dem eine Meine 
materielle Zeit faum mehr anzuſchauen würdigt. 

**) „Veni, vidi, viei.“ 


Fünfter Jahrg 





ang. 





in der Hand, fagte fie: „Pardon, Herr Baron, ih babe 
| mich doch nicht in der Zeit geirrt? Oder find die Fräulein 
! vielleicht aus ?* 

„Meine Schweſterchen werden wohl ſogleich nad Hauſe 
fommen, Jufvrouw,* antwortete Guſtav mit feiner fröhlichen 
hellen Stimme, das Mädchen mit den Augen verſchlingend; 
„nehmt jo lange Plap !“ 

Zögernd und nicht ohne Staunen trat fie ein und jepte 
fih. Guſtad ließ fih auf das Piano-Tabouret nieder und 
betrachtete fie von Kopf bis zu den Füßen. j 

„Wißt Ihr wohl, Juforouw Saule,* begann der Baron, 
mit einem glühenden Blid fie anfehend, „daß Ihr mid) 
vor einigen Jahren einmal recht unartig behandelt habt ?“ 

„Ih erinnere mich nicht, Mijnheer!“ antwortete fie 
fühl und eingezogen, 

„Nah der Zanzitunde bei Stroop, wo mir das Der» 
gnügen, Euch nad Haufe zu geleiten, jo plößlich durch jenen 

| Glarineltiften, alias Studenten entrifjen wurde, Wie beneidete 
ich ihn um fein Glüch!“ 

„Es war ber einzige Abend, daß ich den Kanzunterricht 
beſucht Habe, Mijnheer!“ verjegte Martha; „es thul mir noch 
leid, daß ich da geweſen bin!” 

„Ich bin Hartherzig genug, es nicht zu bereuen; denn 
fonft hätte ih Euch nicht fennen lernen, Und wenn id über» 
denfe, wie viel glückliche Stunden wir zufammen hätten ver⸗ 
leben können — —* 

Marita ftand auf und wollte das Zimmer verlafien. 
Guftan aber, der auf alle ihre Bewegungen genau geachtet 
hatte, ftellte fih im Nu vor bie Thür. 

„Sönnt mir nun doc fünf Minuten!” ſprach er im- 
ſchmeichelndſten Tone. „Seid nidt fo wild, jo ſcheu wie 
eine Hindin. Die Schweflerden find ſogleich da. Wenn 
Ihr wüßtet, liebe Juforoum Saule, wie discret und delicat 
ih bin, würdet Ihr vielleiht nicht jo zurüdftoßend fein...“ 

Martha fiand vor dem Tiſche; fie erbleichte, aber «8 
ſprach eine Entjchlofenheit aus ihrem Auge, welche den Baron 
nichts Gutes ahnen lieh. 

Guftad blieb vor der Thür ſtehen und fuhr in übers 
redender Weife fort: „Kommt, jet Euch einen Moment zu 
mir auf das Ganape, Wir find ja bod Beide jung und 
lebensluflig, weshalb jollen wir einander jo fteif und fühl be= 
gegnen? So mie der Anfland die Welt verunflaltet hat, ift 
fie eine Art von Zwanghaus, worin man fi) faum bewegen 
fann. Mit Tact und Ueberlegung kann man immerhin die 
Gonvenance beobachten und doch gleich dem Schmetterling aus 
jeder Blume den Honig genießen —* 

„Ih habe mit Euerem Syftem nichts zu ſchaffen. Herr 
Baron ; aber id) brauche dafjelbe aud) eben wenig ‚anzuhören. 
Darf ih Euch daher erſuchen, die Thür zu öffnen, da die 
Fräulein nicht zu lommen ſcheinen ?* 

„Aber, meine liebe Jufvrouw Martha, glaubt mir, feid 
nun doch nicht jo Hartherzig; jo ein liebes zarte Geſchöpf, 

‚wie Ihr ſeid, wird fi) doch wohl erweichen lafjen. Ich liebe 
Euch unfäglih! Schon Monate lang habe ich mich mit dem 


unwiderfiehlichen Derlangen.geiragen, Euch das zu bekennen, 
und IF «I rer 2* et 

„Herr Baron, wenn die Fräulein herein fommen! Mein 
Gott! was werben die alddann von mir nicht denlen !" Martha 
bebedte Ihr Antlik mit beiden Händen, 


se — 


Im Nu drehte Guftan den Schlüffel um und ftedte ihn 


in die Taſche. „Komm, mein ſchönes, liebes Find,” fuhr er 
in ſchmeichelndem, leifem Tone fort, „ſei doch nicht jo ſcheu! 
Wir find hier ganz allein. Laffen ‚wir einen Nigenblid ums 
rubig zufammenfegen. Ich habe Euch jo viel zu erzählen !" 
Bei den letzten Worten Hatte er fib Martha genähert 
und feinen Arm um ihre Hüften geſchlungen. Gewallſam 
entriß fi) das Mädchen feiner Berührung und ſchoß auf die 
Thür zu. MS fie diefelbe geichloffen fand, drehte fie ſich ver- 
wweiflungsboll um und rief mit vor Zorn zilternder Stimme: 
„Nun begreife ih’! Man hat mich mit VBorbedacht Hierher 
gelodt! Das ift ſchändlich! ſchändlich!“ Aber die Wirk ging 
plöglih in Traurigfeit und Verzweiflung über; mit flehent« 
lich ausgeftredten Händen auf Guflav, der am Tiſche fand, 
zueilend rief Martha erfhüttert aus: „Herr Baron, Ihr 
wollt doch meinen Untergang nicht! Was habe id; Euch ge⸗ 
han, mich jo zu behandeln ?! Wenn einer Euerer Schweſtern 
etwas Derartiged begegnete, was würdet Ihr dann micht 
empfinden! Laßt mich ruhig von binnen! Meine Ehre, mein 


I 
J 


Name, Alles ſteht auf dem Spiel! Ihr wollt mich doch nicht 


ganz und gar zu Grunde richten!“ 

Guſtad's Kopf begann zu glühen beim Anblid der 
ſchlanken, hertlich gewachſenen fyrauengeftalt, mit Thränen in 
dem ſchönen Antlıg, dem der Schmerz einen wunderbaren 
Ausdrud verlieh; fein Herz pochte. 

„Sieb mir einen ſtuß, liebe Marlha!“ rief er dringend, 
ergriff zugleich ihre Hand und verjuchte fie am ſich zu ziehen; 
„einen Kuß! eh’ dich einen Augenblid zu mir, engelifches 
Kind !" 

Martha riß ſich 108, lief nach der Thür umd ſchlug mit 
aller Gewalt dagegen. Da begann Guflav laut zu laden 
und rief in ärgerndem Ton: „Schlag’ nur tapfer zu, meine 
fiebe feufhe Magd! ſchlag' nur, jo hart du willſt: Niemand 
wird dich Hören. Die ganze Familie ift aus. Ich habe Alles 
berechnet. Handle deshalb mit Ueberlegung und gehe nicht 


aus ihrer Kehle: „Hermann! Hermann!" jdhidte fie in on- 
beichreiblicher Verzweifelung nad). 

„Halt’s Maul, gede —* 

Weiter ſprach Guftan nicht: eim heftiges Klopſen wider 
die Thür ließ ihn plöglich ſchweigen und entjekt aufipringen. 

„Was ift das da?“ 

„Aufgemacht oder ich ichlage die Thür entzwei!“ brüllle 
eine Mannesltimme, bebend vor Zorn, fo daß Martha zu- 
ſammenſchapderte. 

„Wer iſt draußen?“ rief Guflav ebenfalls wüthend. 


„Macht auf, ſag' ih!" verſetzte die Stimme noch 
dringender. 

„Wer jeid Ihr, zum Teufel?!“ ſchrie Guftan außer ſich 
bor Zorn. 


Keine Antwort, Einige mächtig dröhnende Schläge genen 
das nicht dide Getäfel der Thür, ein paar gut berechnete 
Fußtritle mit Riefenfraft dawider angebracht, und die hölzernen 
Bretter fradten und brachen und — Hermann Meerkamp 
drängte ſich durch die Oeffnung in das Zimmer hinein, 

„Was bedeutet das bier ?!” ſchrie er todtenbleidh, bebend 
vom Scheitel bis zur Sohle, aber mit einer Entfclofjenheit 
im Antlig, die dem Baron unverlennbar imponirte, 

Martha lag, abgemattet vor Weberanftrengung und 
Schreden auf dem Ganape. Guflav ftand mitten im Zimmer 
und zitterte an allen Gliedern, 

„Was bedeutet das bier?!” wiederholte Hermann, ab- 
wechſelnd Martha und den Baron anfchend, „it das wie: 
ber ein Stüdchen von der Gilde der Nichtsthuer und Nichts: 
wiſſer F Elender Bube! Ich jch’s Dir an, daß Du bier eine 


ſchändliche Rolle geipielt Haft !” 


Die erliltene Niederlage hatte Guftav's Uebermuth ae 
broden. „Was bildet Ihr Euch wohl ein?” ſprach er zu 
Hermann. „Wie dürft Ihr in meines Boterd Haus fommen ? 


‚Wie dürft Ihr folden Lärm machen und Alles entzwei 


wie eine Wahnwibige zu Werk: fei nur willig und lieb, fein 


"Hahn wird je nad unferem Zufammenjein krähen! Ich werde 
niemals darüber fprechen, das ift doch genug für Dih! Daß 

Heilige ſolche Gewifjensbifje haben, kann ich begreifen; aber 
eine junge Dame, welde freund dan Hoolen ihre Reize ent« 
hüllt hat — — lomm, fomm! Und dabei liegt es ja im der 
Familie, he, Meines Täubchen, die Menſchheit mit Liebe zu 
erquiden! Sei nun doch nicht allzu |pröde! Komm, komm !* 
Guſtav machte ein paar Schritte auf fie zu; aber ald er 

fie am Arm faflen wollte, gab fie ihm in ihrer Verzweiflung 
einen Schlag in's Geſicht, jo daß der Baron einen Augenblid 

wie erblindet dofland. Während deſſen flog fie an das 

enfter, um dies zu Öffnen. Das glüdte jedoch nicht; wie 

fie auch drüdte und 309, der Rahmen ging nicht auf. Da 

ergriff fie einen Malerftod von ber Staffelei, um damit das 

Glas einzuflagen. Guftav aber war inzwifchen twieder zur 

Befinnung gefommen, lief auf fie zu, ergriff fie, ehe fie ihm 

entwiſchen lonnte, und ſchleppte fie gewaltiam nad) dem 


Ganape. 
„Mein Himmel! mein Himmel!" gellte es herzgerreißend 








ſchlagen ? Zur Thür hinaus! BVerftanden ?” 

Mittlerweile war Martha wieder einigermaßen zu ſich 
jelbjt gelommen und richtete ih auf, Als fie Hermann und 
Buftav in drobender- Haltung einander gegenüber ſah und 
auf Hermann's Angeſicht die fürdterlid,e Aufregung gewahrte, 
rief fie ſchluchjend aus: „Hermann, ic bin unſchuldig! id 
bin unfhuldig !* 

Hermann gob ihr dur einen Wink zu verfiehen, dab 
fie fi ruhig verhalten möge. 

„seht erſuche ih Euch zunächſt, Mijnheer van Haafleren,* 
jagte Hermann, fi fo viel als möglih zufammennehm nd, 
„die Thür aufzufhließen und dann einen Wagen zu beitellen, 
der Juforoum Martha nad Haufe fährt, Was id ferner 
thun will, werdet Ihr fchon jehen !* 

„Da fieh 'mal Einer an!" rief Guflav in hochſahrendem 
Tone. „In meines Vaters Haufe maht ſich ein Deufilichul« 
meiſterchen an, Geſehze vorgufchreiben ! Ich werde Euch befannt 
machen, hört! Daß Ihr mid) hier in meinem eigenen Hauſe 
fo zu beleidigen wagt, ſoll Eud theuer zu fliehen fommen. 
ort von hier, Kerl, oder ih —“ 

Hermann konnte ſich nicht länger bemeiflern,; im Nu 
batle er den Baron beim Fragen ergriffen und ihn jo kräftig 
d.ırchgeichüttelt, daß derjelbe feinen Widerſtand leiften konnte, 
„seht die Thür aufgefhloffen !* jprad Hermann mit droben- 
der Geberde; „oder ich werde andere Maßregeln ergreifen !* 

„Ad, Mijnheer Meerlamp!“ fichte Martha laut; „ad, 
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modi der Sache dech ein Ende, lokt mich von hier fort! 
lat mid fort !* 
(Bortjekung folgt.) 


Mas fi Die Leute im Dorfe erzählen. *) 
(Gloſſen zur wahrhaftigen Gulturgeidichte.) 
Ron Heinrich Roc, 


Wr befinden uns — auf den Pongauer Bergen 
in einer Schenle. Die Stube iſt voll von braunen Tiſchen, 
zinnernem Geſchirr, geweihlen Stechpalmen, Trinfgefäßen und 
u er 

s find elwa zwanzig Dlänner anwefend; der ältefle, 
teäftigfte und am jlärkiten gebaute unter ihnen iſt "er 
„Schober“. Gr raat über alle Auderen hervor, Dafür wur 
er aber auch die „Schermtog* (Scyirmianne). Ehe idy weiter 
erzähle, einige Worte über dieſe ——— Wenn auf den 
Hochalpen ein Wald abgeſchlagen und der Grund zur Weide 
gemadjt wird, jo läßt man eine ber mächtigften Tannen oder 
Fichlen ftehen, damit die Herden unter ihnen Obdach gegen 
Hiße und Ungermmiter finden. Diele nennt man Scirm« 
ſannen. Diejeibe Bezeichnung wird auf den Mann über« 
iragen, dem das Ehrenamt zufällt, beim alljährlihen Ring« 
fefte auf dem Hundsſtein oder Taxenbach Ordner und Hüter 
der alter Bollsjagung zu jein Wenn im Teidenfchaftlichen 
Kampfe der Zorn erwacht und die Fauft zu Hilfe genommen 
werden will, jo erhebt die Schirmtanne ihre Stimme. Auch 
jteht fie den Sümpfern mit Rath bei, auch ift fie Schiede» 
richter und legt allen Zwift nad alter Ueberlieferung aus, 
Wer „Schermtag* werben will, muß außerdem mafelos im 
Leben bajtehen. 

Dir Schober ſprach zornig und flug auf den Tiſch, daß 
die Branntweingläier zitterten, „Da fol Einer fill fein, 
wenn jie ung den Braud einjtellen wollen, der über vier- 
hundert Jahr’ alt iſt! Ich Hab’ den alten Brief vom Erz 
biſchof in der Taſche! Nach jo viel hundert Jahren follen wır 
nachträglich mod; nicht einmal wiffen, ob wir das haben thun 
dürfen, was immer gejchehen ift! Aber mit den Gendarnen 
follen fie uns nur vom Hals bleiben, Ich will dod) jehen, ob 
jo eine verhunzte Vogelſcheuche mit ihrem Schießprügel ung 
jept und in Zukunft vom Qundeftein wegbtingt. Wir bleiben 
einmal beim alten Braud) !* 

Die Bauern ladhten, der Schober aber fuhr fort: „Wenn 
ich zu den Rauglern (jo heißen die Ringenden) fage: „Genug 
ift’s, laßl's ihn aus!“ jo braucht’ weiter gar nichts mehr, 
und fie lafjen einander aus, Iſt das nicht Ordnung ges 
nug? Mit gebordt ein Jeder, weil fie wiſſen, daß ich 
Steinen fürcht', wenn id) gleich näher an den Sicbzig, als den 
Sechzig bin.” N s 

„ir brauden feine Gendarmen!“ befräftigten Die 
Bau 


ern. 
„Ueberhaupt,“ fuhr der Schober fort, „giften mid) Die 
ſchon bis in die Seel’ hinein, wenn id fie nur anſchau'. 
Beltacht' Einer nur unſere Weiberleut’, wie die ſchon anders 
worden find, feit wir die Gendarm’ da überall auf unjeren 
Bergen haben. Man tennt ſich nimmer aus. Wer hat denn 
jemals gehört, dab ein einziges Weiberleut zwei, drei oder 
ar weih Gott wie viel Xötter (Liebhaber) gehabt hätt’? Eine 
elanniſchoft ift immer jo treu gehalten worden, wie ein E’- 
ftand, Und daß es jigt anders fommen iſt, daran find gatız 
allein die Gendarm’ ſchuld.“ j 
„Kein Anderer als die Gendarmen verdirbt und bie 
Dirnen!” jagte ein brauner Bauer, „Seine einzige ift mehr 
fiher. Nt fi ihm nicht gern zu Willen, fo jhaut er fo lang 
in feinen Büchern herum, bis er eine halbwegs firajbare 


— Aus der „Neuen Freien Preſſe“. 


Handlung entbedt, die fie begangen haben fol. Was verfichf 
ein armes Weibsbild! ragt fie der Menſch, wenn er ihr 
draußen im Wald oder auf dem Feld begegnet, um ihren 
Heimathsſchein oder ihre Aufweiſ ng, jo lennt fie fidh vor 
Angft nimmer aus, was fie thunfoll, Nachher heißt's: „Ih 
J— did) anztigen! Was will fie allein machen ?* 

„a,“ ermiderle der Schober, „die Welt: ifl ganz vers 
kehrt, die Meltzeit ift völlig anders. Jeht follen auf einmal 
Sadıen nimmer gebalten werden, die taufend Jahr lang der 
Brauch waren, Wie war's vor vier Wochen ? Nicht einmal 
mehr unfer Sunnwendfeuer haben uns die Gendarmen an—⸗ 
zünden laffen. Wegen der Waldbränd’ jagen fie. Jeht frag’ 
ih aber Einen von euch, in welcher gel bat man mehr 
von Waldbränd’ gehört, als die Iekten Jahr? her? Diemal 
— da, diemal dort — früher biſt nie was gewahr ge- 
worden,“ - 

„Und wo hat denn nachher Einer von den alten Leiten 
einmal etwas von den SHolztäfern reden hören ?* ſagte ein 
anderer Bauer. „Seht magjt in feinen Maid mehr Hinein- 
gehen, findeft nichts als Ungeziefer darin, Bortenfäfer und 
andere Muden.“ 

„Wenn die Gendarm’ was Geicheibies thun wollen,” 
fagte die Schirmtonne ſpöltiſch, „fo jollen fie einmal vorder- 
hand zuerſt die Borfentäler zulammenfangen und joilen fie um 
ihren Heimalhsſchein oder ihre Aufweifung fragen. Weffer 
wär’, als unjeren Meibsleuten nachſteigen !* 

ALS das Gelächter, das darüber aufgeldlagen wurde, ſich 
gelegt hatte, fuhr die Schirmtanne fort: „Lacht nit fo ar 
über elwas, morüber eigentlih nichts zu laden ift! 
Wer weiß, ob die heiligen Schußpatrone nicht erbost find 
darüber, dab die Sunnmwendfeuer verboten worden find, und 
daß fie ung am End’ zur Straf’ die Käfer da herſchiden in 
den Wald.” 

Ein anderer Bauer erwiderte: „Schledt genug iſl's auch), 
daß 3 heutzutag' die Herrenleul' um den Wald kümmern. 
Es iſt richtig jo eingetroffen, wie die Alten vorausgeſagt 
haben: Wenn einmal die fludirten Herren zum Wald und 
zum Berg fommten, jo wird Holz und Erz abbären (mwehiger 
werden). rüber ift dod die Welt auch nit größer geweſen 
als jest, und doch haben unjere Voreltern Holz genug gehabt; 
und jest ſoll's auf ein Meines Feuerl anfommen, das die 
Burſch' und die Almerinnen in ber Sunnwendnacht anzünden ! 
Und die Berg’ bären aud ab. Aber freilid) haben fie früher ° 
auf das Beten mus gehalten, und Holz und Erg waren des⸗ 
halb immer im Meberfluß. Aber heuzutag’! Geht jo ein 
S’fludirter auf den Berg, fo jangt er glei das Fluchen und 
Sarramentiren an. Es ift fein Wunder, dab fi) die Berg- 
mandin in die tiefften Höhlen zurüdziehen und fein Segen 
Gotles mehr vorhanden iſt. Schaut's einmal fo einem flu« 
dirten Heren zu! Wo fiehft Einen, daß er ein Kreug macht 
oder bittet oder dankt vonwegen der Gottesgab’? Nicht einmal 
über’8 Brod macht er ein Rreug, wenn’s angeiänitten wird, 
Jeht find's vielleicht vierzig Jahr’, daß die Studirten in 
unjere Berg’ fommen find, und allerorten wird gellagt, daß 
das Holy weniger wird!” 

arauf nabm die Schirmtanne das Wort: „Da kommen 

die meiften Jahr’ fogenannte Gommilfionen in unfere Berg’, 
die ſollen helfen, daß wieder mehr Wald wird, Die thun aber 
nichts ald Geld foften. Mit ihren eingehängten Winterfenftern 
(Brillen) und Gudern ſchauen fie fih von ber Landftraken 
unten die Berg’ an. Im bödhften Fall laſſen fie fi von 
einem Forſtwart den Beitand jo beiläufig erflären. Hinaufs 
ehen aber, das fallt gar einem ein; das thäten fie auch 

hren dünnen Spagierfieden ſchon gar nit an!“ 

Nach einer Baufe ermannte fidy der Nachbar der Schirm- 
tanne zu folgendem Ausfall: „Heraus muß es — mit den 

eiftlihen Herren if’ auch mit beffer! Die haben an nix 

Freud‘ als am Geld zufamm’iharren. An jebem heiligen 
Sacrament hängt der Geldbeutel, und die liebſie Seeljorge ift 
ihnen die Rödin!” 


Allgemeines Still ſchweigen. Feiner wagte feinen Beifall 
zu äußern. Endlich half die Schirmtanne den Anwefenden 
aus der Verlegenheit: „Ihr denit ben großen Auszug, wie 
die Lutheriſchen alle haben aus dem Land müflen !* 

Als die Bauern nidten, fuhr er fort: „Schon damals 
haben die Alten durch und durch recht gehabt mit ihrer Bor» 
berjngung. Sie haben geſagt: Jeht ift’8 leicht, die faljche Lehr’ 
zu vertilgen, denn jetzt ift der Umnglauben und der neue Geift 
nur unter dem gememen Boll, id aber das Lutherthum 
einmal unter die Herren kommt, dann wird's völlig nimmer 
zum Austilgen jein.” j j 

Nach einer Weile fagte die Schirmtanne wieder: „Ueber- 
haupt wird's jo ſchnell nit befier. Die alten B’jaget (Sagen) 
verfünden’®: Bevor nit der Schweizer Stier lommt, fann’s 
nit anders werden. Drei Heerebjäulen werden drei Tag und 
drei Nächt' auf dreierlei Wegen hinausziehen — am Lech, 
durch's Salzachihal und durd Kärnthen. Nachher wird bie 
große Schlacht geſchlagen. Und erſt wenn von den Kailer- 
lichen nur mehr ein Meines Häuflein übrig ifl, dann wacht 
der Raifer bom Schlaf auf und Hilft den Defterreichern zum 


Sieg! 

„Und dann,” miſchte fi ein junger Burſche ins Ge» 
jprädy, „lommen wieder gute Zeiten, hat mir oft mein Groß» 
vater gejagt. Der Laib Brod Loflet dann einen Groſchen. 
Aber es werden nimmer viel Menſchen da fein, Die Leut’ 
werden aus dem Gebirg auswandern und das ſchöne Yand 
bevölfern. Und jo heißt's auch im G'ſaget, die vorderfte 
Sennhülle wird nimmer im Naßfeld, fondern ſchon bei Böd— 
ftein ftehen, da, wo jet das Patſchgütel ijt !” 

So wurde fort und fort geſprochen und das Sejagte nad) 
Bauernart zwanzigmal wiederholt. Endlich wurde es dem 
Scober zu viel. Es war ſchon die dritte Nacht, die er, ohne 
mittlerweile nach Haufe gegangen zu fein oder geſchlaſen zu 
haben, auf diefer Bank fortwährend redend, irintend und 
jpielend zugebracht Hatte. Der tundige Leſer wird bereits an 
dißen urwüchfigen Germanen in Glauben und Meinung das 
alte Heidenthum unſeres Volles deullich durchblickend geichen 

. So iſt es auch mit den Sitten. Nach der Art der 
Helden von Walhal zehen im Pongau Viele tagelang fort, 
und es lommt häufig vor, daß Bauern, die am Samstag 
Mittags ind Wirthehaus kommen, daſſelbe erſt Dienstag 
Morgens verlafjen. 

Die Schirmtanne ging heim. Sein Weib empfing ihn 
freundlich, konnte aber mit einer Meinen Bosheit nicht zurüd- 
halten. Sie holte einen Krug voll Stirfchengeift und Dentte 
in ein Ehrengias ein, aus weichem in diejem Haufe ſchon das 
vierte Geichledt trant. Sodann nahm fie einen Laib Brod 
und ein Stüd Käſe und jepte ihm das vor, wie wenn ein 
fremder Beſuch ins Haus gelommen wäre. ben wolle fie 
auch noch getrodnete Kirſchen holen, als der Schober vol Ber 
mwunderung ausrief: „Dlutter, was haft Du denn heute vor ?* 
— „Ja ſchau“, entgegnete das Weib, „einem fo jelljamen (ber 
fi jo jelten jehen Ka) Menjhen muß man doch aud etwas 
abzuichneiden geben!” 

So führten die Beiden eine Weile allerlei Scherzreben. 
Darauf legte fih die Schirmtanne auf die Dfenbanf und 
ſchlief. Seine Ermüdung war jo groß, daß er ſicherlich bis 
um Abend fortgeſchlafen hätte, — wenn er nicht don feinem 
Beide zum Deittagefien aufgewedt worden wäre. 


ESchluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 

8 Techniſches. (Schluß der Notizen über bie 3, 
pfälziiche Imdufirie-Ausflellung) Mit landwirthſchaft- 
lihen Maſchinen und Geräthidaften war bie 
Au Eftellung ſehr reichlich und von vielen Werkflätten beſchickt. 
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Wir fahen mandje gufe bewährte Eonflruction, 3. B. vn 
Göpeln, Dreſchmaſchinen, Fulterſchneidmaſchinen,  Repsiäe- 
maſchinen zc,, aud; tüchtige Ausführungen, * nichts Neues, 
— daneben aber auch einige geringe Arbeiten. Derartige 
Gerälhe follen allerdings einfach, leiht im Stand zu halten 
und leicht vu repariren fein, vor Allem aber müſſen fie jolib 
gebaut, und ſonach der Reparatur möglihjt wenig umter» 
mworjen jein. Es ift ein grober Irrihum, zu glauben, daß 
bier die allerrogefte, primitiofte Herſtellung gemüge. Neue 
Maſchinen anlangend, jo wifjen wir zu würdigen, dab gar 
manche derfelben, die fih in England und-Amerifa als ſehr 
nützlich bewährt haben, in der fat; nicht anwendbar find, 
inzwijchen bürften 10 doch vielleicht — Maſchinen bei 
einer den Verhältniſſen angepaßten Betriebsweiſe mit Vorlheil 
einführen laſſen, wie dies & B. Unternefmungen mit im 
Lohne arbeitenden Dampf-Drejhmajdinen bereits beftätigt 
haben. Mähmaſchinen, deren eine von Chr. Bilder in ſtuſel 
ausgeftellt war, werden voraußfichtlid wohl noch nicht jo bald 
zur allgemeineren Berwendung geeignet befunden werben, 
Die bedeutenderen Leijlungen auf dem Gebiet der landwirth 
ſchaftlichen Maſchinen, welche fih auf der Ausftellung be 
merfbar gemacht haben, find nach unjerem Dafürhalteu die 
von Chr. Wery in Zweibrücken, Chr. Gilcher in Kuſel, 
Dei anauer in Winnweiler, M. Sonned in Deides- 
eim, L. Jooß Söhne in Landau (eine Fulterſchneidmaſchine 
eigener Gonftrurtion) und P. Vollmar in Gerhardsbrunn, — 
Eine verwandte Majchineninduftrie arbeitet für die Wein- 
production und liefert Keltern, Pumpen, Hahne :c., 
lehtere re aud für andere Verwendung, wie nar 
mentlich für Bierbrauereien,. Hier mögen die Kellern von 
F. W. Krapp und K. Bechtel, beide in Dürfheim, die ver- 
ſchiedenen einſchlägigen Erzeugnifie von Deder und Neu in 
Edenkoben, die Pumpen und j —— Preſſionen ꝛc. von 
Nik. Doll in Edenloben, L. imling in Kaiſerslautern, 
Heinr. Pfeiffer im Frankenthal und B Guth in Neuftabt 
Erwähnung finden, — As Berichterftatter in der Majchinen« 
halle die Pyramide von Packiſten für Wein, Trauben ıc. 
aus der FFabrit von C. F. E. Reinhardt in Neuftadt ge 
wahrte, behielt er fich eine mähere Unierſuchung vor, ob der 
Gegenitand wirklich, wie vorauszufehen war, ein richtiges 
eg fei. Leider aber gin es ihm wie der 
Biene, die im Blumengarten überall —2 ndet, und 
manchmal die jhönflen Blüthen überfliegt. Es kann ſonach 
nur bemerft werden, daß es heutzutage ein a wäre, wenn 
ein ſolches Fabritat mit Handwertzeug und Menſchenkraft, die 
ja das theuerfte Hriymaterial erfordert, gemacht würde. Ein 
verwandtes Erzeugniß, auf welches ſich gleichfalls eine In» 
duftrie gründen ließe (vielleicht befteht fie auch ſchon), find die 
Grillage-Fabrifate von 2. Sommerrod in Kaiſers- 
lautern, die als Garteneinfaflungen und zur Wanbbelleidung 
von Pabillons bei der Ausftellung jo ſchön verwendet waren. 
Dieje aus rohen Stäbchen zufammengenagelten Gitter find an 
fi ein alter Gegenfland, aber die mit dem geringen Mittel 
erzielten einfachen und doch fo wirkungsvollen Deſſins find 
eine Erfindung, die allgemeiner befannt und benüßt zu werben 
verdient. Wir glauben nicht zu irren, wenn wit Hrn. In 
en Kühne, dem auch das fo gelungene Arrangement der 

artenanlagen und das Aquarıum zu danken ift, hieran ben 
wejentlihften Antheil zuſchreiben. 


Unagramm. 
Mit i trittft Du die Laufbahn an, 
Mit r ift Alles abgethan. 
A— 





Auflöfung des Palindrom in Nr. 134: 
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Baurfde Vuchdrucderei in Ludwigshafen a. Rh. 
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Feuillelon zum Pfälziſchen Rurier, 


M 138, Fünfter Jahrgang. 1872. 





„Wenn Ihr erlaubt, Mijnheer Meerlamp,“ unlerbrach 

‚ihm der Baron: „von adelig oder nicht⸗adelig iſt hier augen- 
a. feine Rede, Durch feine Vorurigeile gegen einen 
taud darf man fi in der Beurtbeilung einer e nicht: 
Johann Bram. Deutſch bearbeitet von C. VBentlage. ‚leiten laſſen. Es ift bier etwas Abſcheuliches Mur 
(Bortjegung.) ‚ gangen. Alles, was Yuforoum Martha mir darüber mitge- 

Kaum hatte Martha ausgeredet, als ſich eine andere | teilt bat, glaube ich, und ich fürchte jelbjt, daß es leider 
Stimme vor der zerbrochenen Thür vermehmen ließ, welche nicht einmal die ganze Wahrheit ift. Ich glaube «8, meil 


* Die Familie Schaffels. 
Roman aus der hollandiſchen Geſellſchaft der Gegenwart von 


plöplich allen Dreien Schweigen gebot. Die Stimme trieb 
den Angftihweiß auf Guſtav's Stirne, während Hermann ben 
Rodlragen des jungen Barons losließ und Mariha vor 


Juforoum Martha durch ihr eingezogenes, liebenswürdiges 
Benehmen mir immer Hochachlung eingeflößt hat. Als jüngft 
das PBublicum mit firafbarem Leichtſinn gewifle Märden 





Entiegen zufammenjhauberte, j auspofaunte, habe ich, fein Jota davon geglaubt, Und nur 
Es war der alte Baron van Haaflerer, der jo unerwartet , ſchänt gerade jene erbärmliche Berleumbung bier meinen 
vor der Thür erſchien. Guſtav's Vater nun war ein Edel« ermutbigt zu haben, ein achtungswerlhes, anjtändiges Mädchen, 
mann im wahren Sinne des Wortes: human vor allem, | in den Hinterhalt zu loden. Das ift nicht die That: eines 
höflich und zuvorfommend gegen Jedermann, freundlich und , Edelmannes, jondern die Handlungsweiſe eines. niedrigen; 
dienfifertig gegenüber dem ſchwachen Geſchlecht, und ſtets da- Charalters. Oder ift in der Darftellung der Yuforom: 
nach trachtend, dem „noblesse oblige“ fo fireng als möglich Martha etwas, das nad Deinem Dafürhalten.. minder genau 
nadzulommen. wäre, Guſtav ?” 
Mach' die Thür auf!” jagte ber Baron ruhig, aber feit. „ch, Papa, du lieber Himmel!“ rief Guflan aus, der 
Suflav gehorchte. . | es namentlich als eine fürchterliche Marter empfand, in Gegen- 
„Was bedeukt das Gier?" fragte der alte Herr eruft, | wart Dieerfamp’s auf dieſe Weile angeſprochen und zur Rede 
ald er in das Zimmer trat, feinen Hut abnahm und fich | geitellt zu werden; „ad, Papa, lab ums jegt nicht weiter da⸗ 
umjah, „Zufällig“ fuhr er gegen Guſtav gewendet fort, | vor jpreden. Iſt es ein jo ſchändliches Verbrechen, daß ein 
„tomme ich früher zurüd, weil Deine Mutter unmohl ge» | junger Menſch ein hübſches Mädchen zu überliften ſucht Ich 





worden ift, und höre jo einen entjeplichen Spectafel. 
ich die Urſache davon willen, Gujtan ?* 


Darf | 


bin denn doch lein Kind mehr! Obendrein, wenn man einige 
Sicherheit zu haben glaubt, daß man nicht mit einer von den 


Der junge Baron jtand verwirrt, da; er zudie die | elftaufend Jungfrauen in Berührung fommt —“ 


Achſeln und murmelte etwas mit hulb geöffnetem Munde. 
„Darf ich deun Euch fragen, Jufvroum Saule ?* wandte 


„Nun iſt's genug !* rief Hermann wüthend aus, 
„Mit Euerer Erlaubwig, Mijnheer!“ ſagte der, alte 


der Baron ſich ruhig an Martha, ihr voller Teilnahme in | Baron, feine Hand auf Hermann's brohend emporgehobenen 


das entjtellte Antlig jehend. 

„Herr Baron,“ antwortete Martha ‚furdtfam und mit 
niedergeihlagenen Augen; „id bin um die gewohnte Stunde 
hierher gelommen, um Lection zu geben —” 

„Meine Frau hatte Euch für heute doch abbeftellt ?* 

„Ich habe feine Nadricht darüber erhalten, Herr Baron !* 

„Mama hat Die das Billet gegeben, Guſtav,“ fagte der 
Baron fireng, „um. es dem Hauslknecht einzuhändigen. Ich 
begreife nun Alles.“ 

Er lieh ſich jeht von Martha den Hergang kurz erzählen, 
wie fie in dem leeren Zimmer von Guftad empfangen und 
behandelt worden. war, bis ihr duch Hermann Meerlamp 
Rettung ‚wurde. 

Der Baron ſchüllelte traurig das Haupt, „Und,“ fragte 
er Hermann, „wie lamet Ihr Hierher ? Ihr hattet doch ein 
Billet erhalten, dab, die Stunde, für Heute nit ftattfinden 
follte }" . 
Ich habe nichts erhalten,, Mijnheer,“ antwortete Her 
mann raub und bebend vor Zorn; „und es freut mid, daß 
ic nichts, erhalten habe, weil mir dadurch Gelegenheit ge= 
botcu war, einen Slandal zu,.verhüten. Aber babei werbe 
ich es nicht bewenden laſſen, das verſichere ih Euch! Wenn 
ber junge Adel damit jeine Zeit vergeubet — 





Arm legend: „id bin in meinem eigenen Hauje und fiche 
| meinem Sohne gegenüber. Guſtav, ich fordere Dich auf, 
Juforoum Saule auf der Stelle um Entſchuldigung zu bitten 
wegen Deines Petragens gegen fie. Thuſt du es micht, fo 
! wirft Du die Folgen Deiner Weigerung bitter empfinden !* 
„Wenn ich überzeugt wäre, dab Jufvroum Saule fett 
ein untadelhajtes Benehmen gezeigt Hätte, würde ih dag 
thun ; jo aber nicht !* 

„Dann auf der Stelle zum Zimmer hinaus! Du bift 
nicht werth, dem Titel eined Edelmannes zu führen !* 
Mit feinem gewöhnlichen Iuftigen Zritt und ohne daß 
etwas in ſeinenn Aeußeren verrielh, daß das Vorgefallene 
einigen Eindruck auf ihn gemacht habe, verlieh Gujtan das 

: Bemad). : 
| Nunmehr entjhuldigte fi der alte Baron bei Martha 
in gemüth&vollen rührenden Worten wegen der ſchlechten Aufs 
führung feines Sohnes, Es ſchmerze ihhn, daß ihr in feinem 
Haufe eine jo ſchändliche Beleidigung ‚zugefügt worden. „ER 
ſchmerzt mid tief,“ fugte der Edelmann von rechtem Schlage. 
„Ihr gebt noch gebüdt unter ‚der brennenden Pein eines Gr- 
eignifjes, weldes ein anderes ſellſames Zufammentreffen der 
Umftände rudbar gemadt dat. Ein Bater hätte damals 
für Euch auftreten müflen, um Euch gegen läſterliche An⸗ 
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griffe zu A das iſt nicht möglich, und daraus 
madıt man einen Vorwurf. Und gerade. der Water dei 
leichtſinnigen Jungen, der Euch beleidigt hat, muß End) dies 
fagen. Bergebt es ibm um unfertwillen, Juforoum Martha, 
und<jeid verfichert, daß wir Alles thun werden, was in nuſeren 
Kräften fieht um Euch den traurigen Vorfall vergeffen zu 
maden!* 

Marita war auf dem Ganape ſihen geblieben, da die 
Hochflulh der Gefühle “ihr die Kraft genommen hatte, auf 
zuftehen. Bie iheilnihitenden einfachen Worte des Barons 
machten einen ſolchen Eindrud auf fie, daß ihr bie Thränen 
längs den Wangen floffen. Sprechen konnte fie nicht, aber 
fie Hand auf und reichte dem Baron die Hand, welche biefer 
warm drüdte. (Er bot ihr feinen Arm, und indem er Ser 
manh Meerlamp erſuchte, einen Augenbfid zu warten, ger 
leitete er Martha die Treppe hinunter umd führte fie in das 
Bouboir feiner rau, wo er fie in einem RuheſefflPlatz 
nehmen lieh. Der Baron rieth ihr, hier ein halbes Stünd- 
den lang rußig ſihen zu Bleiben ; er werde fie dann in einem 
Wagen nad Haufe bringen. Darauf begab ſich der alte 
Here zu Hermann Meerfamp zurüd. 

Mijnheer Meerfamp,” begann der Baron, nachdem er 

Hermann erſucht Harte, Plag zu nehmen, „Euer Betragen 
bei dieſem Auftritt iſt ohne Zweifel echt ritterlich geweſen, 
doc; dielleicht wohl ein wenig unbeſonnen. Mag fein, in ber 
Hitze der Leidenſchaft denft man nicht nach. Auf mich hat 
der leidenſchaſtliche Einfall und die wilde Antwort an meinen 
Sohn den ‚Eindrud gemacht, als 06 Ihr für die Damen 
dm’Atigemeinen wicht jo-bereitwillig würdet erfunden 
weiden, alle Hinderniſſe, ja jelbft Thüren zu durchbrechen, 
wie Iht für Juforoum Saule im Bejonderen zu thun, Euch 
entſchloſſen gezeigt Habt. Ich würde Euch wahrhaftig zu 
einer joldjen Wahl Glück wünſchen —“ 

„Herr Baron,“ fiel Hermann ein, „das find Auferft 
figlihe Dinge ; ich lann — 

„Mit Enerer Erlaubniß, Mijnheer : ich fircbe feineswegs 
darnach, Hinter Euere Geheimniffe zu fommen, durchaus 
it Ich ſchildere Euch lediglich den Eindrud, den Euer 
Benehmen ihr gegenüber auf mid; gemadt bat. Ich wollte 
denn auch blos einfach jagen, daß, wenn die Sache ſich fo 
derbielte; ich es mir zur befonderen Ehre anrechnen würde, | 
Eudj im Eueren Beſtrebungen, Euer Ziel zu erreichen, zu 
üunterftüßen, bamit hr defto cher im Stande fein fönntet, 
Yuforouio- Saule Eteren Namen zu geben.” | 
Hermann zitterte dor Aufregung. Das war in bet 
hat eim höchſt achtenswerlher Edelmann, ein Mann von 
Erfahrung, der Welt und Menſchen fannte, der mehr Böſes 
als Gules geſehen Haben mußte, der aber mit voller Ueber. | 
zeugung jeinen Glauben an Mattha's Tugend äußerte. Und 
doch — hatten jene eigenen Augen ihn denn getänfcht? 
War: denn die Erzählung von dem Angriff eines alten. 
Herrchens auf dem einfamen Wege mit ganz und gar 

ucht? 

geſenlte Hauple blieb er dem Baron gegenüber 
figen. Ein Meer von Gedanken durchwogte fein Gehirn, 
Ehdlich erhob er ſtolz dad Haupt und ſprach in gerüßrtem 

Ich glaube, daß meine Eympathie für Jufvrouw 
Saule keinerlei Einfluß auf mein Benehmen ausgeübt bat; 
ich eine fie "bereits fehr lange. Außerdem, Herr Baron, 
poentt jofte das "But nicht lochen, wenn er ſolche unver⸗ 


— —— 


ſchämte Handlungen fiegt? Und wäre das Mädchen mir 
total fremd, ich hälte doc Partei für fie ergriffen! Ich jehe 
für den Augenblid ganz davon ab, ob Verpflichtungen wiſchen 
Jufvrouw Saule und mir beftehen ; aber auch wenn dies der 
Hall wäre, könnte ich dod Euer großherziges Merbieten nicht 
acceptiren. Ich erfenne und lobe das Edele Euerer Ab« 
ſichten; aber ließe ih mich darauf ein, fo würbe das An« 
ziehendſte meiner Beftrebungen verloren gehen, das nämlich, 
für das erreichte Ziel Niemanden zu Danl verpflichtet zu 
fein als mir ſelbſt, meiner eigenen Geiſteskraft und perjön- 
lihen Opfern.“ ; 

„Wenn Euch für eine ſchwere Ladung, die Ihr durch 
ein paar ſtarle Pferde ziehen laßt, ein raſches Schleppſchiff 
angeboten wird, dankt Ihr? Dann ſeid Ihr micht für 
raſches Vorwärtskommen, mein werther Herr Meerfämp. 
Man darf nit allzu trogig fein. Es gehört fi, daß wir 
uns gegenfeitig unter einander helfen, und wenn Jemand, 
dem man zur Hilfe lommen will, ftolz alle Unterftügung von 
der Hand weist, jo emihält er mit Wiffen und Willen ber 
Welt deito länger feine productiven Kräfte vor. Das nenne 
ih denn doc, offen geftanden, echt ariflokratiſch von Jemand, 
der ein Demolrat par excellence jein will.“ 

„Herr Baron, ich weiß Euer Imtereffe für meine 
Perjon zu: würdigen, verfeßte Hermann gereizt; „aber laßt 
mir denn doch ben Genuß, ohne Beihilfe eines Anderen 
mein Ziel zu erreichen. Was ich vorhin über dem jungen 
Adel im Algemeinten -gefagt Habe, das Halte ih voll und 
jage es rund heraus: Wenn unjere jungen Adeligen, natür» 
lich mit einigen ehrenhaften Ausnahmen, damit fortfahren, 
ige Leben mit Müpiggehen, Pofjentreiben und Pflaftertreten, 
Spiel und Standalen hinzubringen, dann iſt die Zeit nicht 
mehr fern, wo, nachdem einmal die Macht der Glüdegüter 
dur dieſen Krebefraß vernichtet ift, allein Senntniß und 
Zalent das Scepter führen werden; dann wird man nicht 
mehr fragen: welchen Tilel hat er ? fondern: was kennt und 
weiß er?“ 

Der alte Baron antwortete Hierauf nicht; aber mit 
einem ſtarlaſtiſchen Lächeln entgegnete er: „Ihr wollt alfo 
durch mich nicht im die Lage gejet werden, dieje Bartholomäus 
nacht der Ariflofraten zu befchleunigen 9" 

Hermann läcyelte nun gleichfalls bitter. „So wüſt fafſe 
id die Sache nit auf,” verfeßte er, „Aber ich möchte doch 
gern allein dahin gelangen, Id bin kein Tatalift: ich 


| glaube, daß Jeder in feinem eigenen Buſen die Geiſieskrafi 


finden fann, es jo weit zu bringen, wie er will. Iſt dieje 
Anſicht unrichtig, fo fol die Erfahrung mich davon über- 
zeugen.“ 

Mit einem Lächeln erhob ji der Baron und ent- 
ſchuldigie fi bei Hermann, daß er eben nah Jufbrouw 
Saufe ſich umjehen wolle, da Niemand zu Haufe jei als bie 
Kücenmagd, welche, mie Meerlamp wohl beinertt "Haben 
werde, betrunfen ſcheine. Hermann fand unverzüglid auf, 


verbeugte fi vor dem Baron, ber ihm wohlwollend die 


Hand reidte, und entfernte fih. An der Hausthür bes 
gegnete ihm der Palfrenier, der ihm mit den Worten: „Da 
finde ich Mijngeer endlich““ das jet nußlos gewordene 
Billet übergab. 

Eine halbe Stunde fpäter brachte der alte Baron von 
Haaftern, um den Läſterzungen der Stadt ein kräftiges Dementi 
zu geben, Martha in feinem offenen Wagen nad Haufe. Am 


vst 


ſolgenden Tage erzähllen die dem Baron gegenüber wohnenden 


Nachtarn, denen es feine Serupel machte, eine Frucht, woran older 


die Meiften einen Wespenftich bemerlt zu haben glaubten, für 
total verdorben zu erllären: die gede Pianiftin habe wohl ein 
paar Stunden bei dem alten Baron zugebraucht und Mevroum 
fei nicht zu Haufe. 
nur ein halbes Wort nöthig. 
(Bortjegung folgt.) 


Was ſich Die Leute im Dorfe erzählen. 


(Stoffen zur wahrhaftigen Gulturgefdichte.) 
° Bon Heinrih No. 
ESchluß.) 
Wahrend die Schirmtanne und fein Weib aben, kam ein 
Greis von höchſt armeligem Ausfchen in die Stube. —* 


fagte im einer fremdartig Hingenden Mundart: „Ich bitte 
Euch — darum, wenn id bis morgen dableiben dürft’, id 


bin jo müd’ 
„Seh Sig mur gleich her zu uns, Mandl,“ erwiberte die 
Scirmtanne, „und thu miteſſen! 

Der Greis folgte, aber er war zu ermaltet, um zu eſſen. 
Auch mußte er ſich während des fangen Gebeies, das dem 
u folgte, —— widerſtand allen Ermahnungen 

un [7 

un © Frau bereitete ihm auf der Dfenbant, bie breit 
wie ein Belt war, ein weiches Lager. Der Greis firedte fi 
Ian darauf bin und ſchlief nad wenigen Angenblicen 


ein. 
fam die Zeit des Abendeſſens, und der fremde 
Beten wurde gewedt. es ‚Schirmtanne meinte, ** 
chen Speiſen, welche er ſelbſt und die Seinigen 
jr, die Erben, die Bohnen und die Krapfen mit Gauer- 
raut, möchten für den ſchwachen Mann nicht —— 
in. Er ließ ihm deshalb eine recht fräftige Suppe t 
ber von diefer nahm der Arme nur ein paar 2 
er Dann ließ er den Hopf wieder auf das Polſter zur 


n 
Als am Abend der Rofentrang nebetet war, 
die — oh er aͤg — 


Gaft zu wachen. 

Am nächſten nr röchelte der Greis und verſchied 
wenige Stunden esanbrud, Er farbin den Armen 
ber irmlanne, 


Ibee Braten, ber Schober aber be ⸗ 
fahl, die Leiche im F großen Slube aufzubahren und fie jo 
zu behandeln, ald ob Jemand aus dem Haufe geftorben wäre. 

Sodann betele er ein Vaterunſer zu Füßen ber Leiche, 
ließ ſich feine Sonntagäfleider reihen und ging zum Seren 
—— > wegen des Begräbniffes und der Seelenmefjen zu 
verhandeln 

„Wer zahlt für den Mann?” fr Bi tr Bicar, 
naddem ihm Die Nr die Nägliche Ge ie aut« 


Das ıft jo eine ne Sad), erwiderte die Schirmtanue, ſich 
urch das Aruppige * yo „Ber der Zahler fein fol, 
ee weiß ich nicht. baft ein bärenfrembes Mandl 

in bt es 4 tele und 


Au feinen gi 2. i 

Fer ich will ſchauen. Uebrigens Bahr —— 

Alles wide ich auf feinen Fall zahlen ni 

thun, davon-reb’ ich mich nit we Wieleie 1, ja am 
doch noch auf, wo er her iſt, wenn bie Schreiber 


End’ 
auf dem Gericht ausjchreiben.” 
ein ‚eigen ümficyer all!“ — der Hert 


car, 
„So iſl's, Herr Bicar, wie ich gejagt Hab’. Haben thut 
er gar micdhts!* z 


+ 


” ’ 


Jemand, der fi darauf verfland, hatte in 


.| Ungfüdtichen 


„Ru, fagle der Bicar nach einigem Naudenten, „ein 
Menſch dhne ifel fein ganze —** in cam 
—7 Schwert Sünden mag er moht 
Gewiſſen gehabt —* Und — fü Bär u 
Elend ab Debüt. rdem ift ung Gotiek 
Dirgt, Be ag e Be, daß diejenigen, wel a en 
ort tt ſei Da tarıne, „wenn's v ' » 
— ———— 
„Wie ela unter ihn der st 
Meſſe wird Ha Pgenig RR: One a uter. 
Das Vegräb i# lann Don’ ut 
Jet aber behut Euch Gott,’ ber, ich "Hinäber * 
beiligen. Gottesdi nah schcm N kr A 
R anne € eini * n 
kei SRofte Zahn, Mi id —— Den 
and er" Bin ai Sa 8 und mine 


ge⸗ 
Heidet, dab Pe as 


nimmer erfannt bie Ir en * m Seren — Bohlen 
und Seiligenbilder am — und einem mit 
ie Tuch be den ar en 


—7 Wachlerze — — 
hin den dus Sttoh —* — Be in bi Ba, 
— die Leiche und betete itend getaume 


ift recht brav geweſen, Mutter !* Inge er u Km 


hit Beginn ber PER teft pr 
bewohner im Hauſe ein Sure, 'pürden rap? A 
Stube getragen, damit‘ fi —* end 
Ellbogen darauf flügen 15 — s 


erst fagte man een folder“ welcher auf * 
Rofenträngen der Litaner befleht, ah andere Gebete, Kuren Me 
dem das 'mehr als tine Stunde wu Yatte, wurden 3 


mit *8 = —— Ir ßen 
d en ſich auch die sänger. mmen i 
nicht lange — ndete i 
9 Be be © ik ai ein —* BES 2 
einen *8 r i Jahrhun 
em, fie H vauls Gehör upon 


1) bene bi die Saulmeiter fee 


Aus Dankbarkeit für die Bewirt würde fpä 
in ci — Sodann * * ehe 


ela 
‘ * der Todlenwa ag Mg 
und deifen größere Rinder SR if —— Kg Site 
daß die Leute des Hanfes nicht: ehren dü a br 
Leiche ſich unter dein Dad)’ befindet. So g 
dur die Anftrengung der X * Kr Ren 
nüchſten Tage nice, arbeiten 

Wie an dieſem wurde * pr am —J —* 
und in ber len Saat: neh —— Hie und ba 
alte a u mit ihrem Emell —— und ERTL 


kin alter‘ Bauer, "der 
— 


Ar beften Tage mir die Leiche in rinen . 
* ee KB Gera 
‚ce Sn * u dee daß der Be KR 
nn befand, feinerlei‘ Rach · 


* in Dort heist 
Sn rt Bidenfnge Ein am 


N ile — in die‘ 
— 5 een 


hervorgefudit, enund a 
Vielleicht forte der Gelegenheit einen Inn ne 
Geſchent damit gemacht re As ſie | 
juchte, um — Infecten auf die Sput 8 matt 


dedte fie im einem Zipfel des Rodes ‚poeigundert Gulden in 


tr. ——— 


— 552 
Banknoten ſehr verfiedi und Tünfilid eingenähf. Sie traute ; 


ihren Augen nicht. Doc ſchwieg fie gegen ihre Kinder und 
den Knecht und wartete, biß die Schirmtanne aus dem Wirth3- 
bauje heimlam. r 
‚ Starr vor Verwunderung lieh, ſich dieſer nicht einmal 
eit zum Abendeflen, jondern ging jofort in den nämlichen 
leidern, in melden er dem Gollesdienſſe, der Beerdi— 
H — Leichentrunte beigewohnt haule, hinüber in's 
arthaus. 

Ws ihn der Here Vicar bei ſich eintreten ſah, vermeinte 
er, die Sdirnilanne fomme abermal® in Angelegenheiten des 
Sottetdienjted für den verunglüdten Bettler, as joll’a ?* 
fragte er unwirſch. 

„Dentt’3 Euch, Hert Vicari,“ erwiderte bie Schirm- 
tanne baftig, „mein Weib bat in dem zerrifienen Node von 
den Mandl, das wir heute begraben haben, Geld einge- 
näht gefunden, und gleich zweihundert Gulden im lauter 
Banknoten.” 


„Und was foll id dabei ?* 

„Ih thäl halt den Herrn Bicari recht ſchön bitten, dab 
er ſagt, was ıd) damit hun ſoll.“ 

„sa To, wohl,“ erwiderte der Briefler, dem Bauer 
ir 5 Brille binüber einen. prüfenden  Blid zumerfend. 
‚om, Hm!“ 

Dann nahm er eine Priſe Tabal und jagte nad) langer 
Baufe langjam, Wort ‚fe Wort betenend: „Gottes Nath- 
Gee find unergründlich und, ſeine Wege wunderbar. Unſer 

eben liegt in den Händen es. Niemand bon ‚uns weiß, 
ob er am morgigen Tage noch zu den Lebendigen ‚gehört, ob 
er dem morgigen Tag erleben wirb oder. nicht. Darum. ijt es 
nothwendig, daß wir aleren unfterblichen Theil, unjere Seele, 
mehr und mehr vom JIrdiſchen losreiken und uns durch ſolche 
Trennung vom Zand der, Erde Goll nähern Wer von uns 
weiß 4. das Baterland jenes Fremden, welches jeinName 
war ? Noch weniger haben wir eine Ahnung von den Sünden, 
deren er ſich jhuldig gefühlt haben mag, von den Laflen, bes 
Gewiſſens, die ibn. vielleicht im Leben bedrüudt haben und dann 
jet nod mehr im Reinigungsorte drüden werden, wenn bie 
made Golles ihn dahin verwieſen hal. Und dann, lieber 
Schober, dürfen wir nicht veraelfen, daß der Unglüdlice 
ohne den Empfang der heiligen, Sacramente, ja ſelbnn ohme 
jeglichen prieflerlichen. Beifland aus, idea rdiſchen Leben 
—32 ift. Wir vermögen nicht, darüber zu entſcheiden, 
ob er ſich ım Stande der ‚göttlichen Ahmade, befunden , babe, 
oder ob er derjelben veriuflig geweſen ſei. Ja, man fann 
nit einmal mit Bejtimmiheit Behauplen,, ob er wirllich ein 
Ghrift und deshalb würdig war, in geweihtem (Erdreich ber 
flattet au werben.” u Hu. 
— „Balfebige glaub’ ich doch," bemerkte bie Schirmlanne 
erjchredt. 00 aan 
„But für ihn, wenn e8,jo.ält, lieber Schober,” ſagte der 
Vicat, die Nafe,abermald mil einer Priſe bedenkend, „Aber 
über foldyen Ver A ich die Pflichten meines hei⸗ 
ligen Berufes nicht au Act laſſen. Die erſte und wid» 
tigfte der mir ‚wo on —5— anvertrauten Aufgaben ijt aber, 
daß ic für das, Senat erjenigen jorge, die in meinem 
Vıcariate Ieben pder. flerben, mögen es num Milglieber der 
Gemeinde, oder Fremde fein. ‚Ich bin Gott verantwortlich für 
die mir anperiraufe Herde und ** alle Kräfte aufzublelen, 
daß fein Schaf verloren gebe. Nach meiner heiligiten Ueber 
ing, lann aljo das Geld des Verftorbenen in feinem 

e fier, verwendet werben, als ‚indem dafür heilige Meiien 
zum Seelenbeile des armen Sünders gelefen werden. Das 
heilige, Mekopfer, lieber Schober, hat eine wunderbare Kraft 

nd fann dem Kriftfatholiicden Wolke in allen Fällen, inäbe- 
mdere aber, wo 8 ſich um das Heil der. abgeidiedenen 
elen handelt, nicht eindringlich genug empfohlen und an’s 
Herz gelegt werben.“  , 


x 


Berantworilige Medaction: Eottfr. Krug 








| des 
ı Da 
von C. Rechlin Sohn. 


— — 


„Sa, ja," enlgegnete bie athleliſche Schirmtanne, „id 
ſeh's wohl ein, jo wird's das Vefte fein. Mein Gott, wenn's 
dem Mandl nur bilft, mir ift ja Alles recht!“ 

Eine PViertelitunde jpäter waren die Banknoten des Belt- 
lerd im Biarrhofe, 





Mann ichfaltiges. 


(Glückhiche Operation.) Die Grazer „Tageepofi* 
ſchreibt: „Vor einigen Tagen ftellte ſich ein Bauernburjche auf 
der hiefigen irurgijhen Klinit des Profeſſors Dr, u 
Rzehaczel ein, der allen Ernfles bihauptete, er habe vor 16 
Tagen das Glied einer eifernen Ruppelfette, an welcher er einen 
Ochſen führte, verihludt. Er habe nämlid mit den Händen 
etwas zu thun gehabt, mittlerweile Die Kette mit dem Munde 
ehalten, und während der Ochs cine Bewegung gemacht, 
Habe fid) das Reitenglied, welches er mit dem Munde biell, 
aus feiner Verbindung gelöst und es fei ihm in den Schlund 
binabgrruticht. Er habe ſchon zu Hauſe vom Chirurgen 
dafjelbe herausziehen lafjen wollen, «3 jei dies jedoch nicht ge= 
lungen, So kömiſch dieje Angaben erſchienen, ſo ihriit Pro- 
fefjor Dr. v. Rzehaczel dod gleich zur Unterfuchung. Als 


iwloß. ih Der 
Arzt, mit eimem flärferen Schlundjtoßer den; verihludten Ge— 


Mic in ‚den 
€ 


ſchon ‚erreicht an Naben und ‘wollte mun den Schlundſtoßer 
berauszichen. ſich jedoch ein Widerftand fühlbar machte, 
Due er einige Gewalt anwenden, Zu feiner und. jeiner 


tragen. Jedenfalls feine nervöſe Natur,” 


(Schöne Wegend.) Die „Ubendpojt* in San Fran- 

cisco Ihreibt: Das Staats zuchthaus Californiens zähll augen» 

| btidlih 913 Gefangene, darunter nicht weniger als 115 

Mörder und 69 wegen Todtichlagt Werurtheilte. Beratungen 
hierüber fannn Jeder für ſich anieflen. 


Bom Bühertiid. 

| Dabeim, ein deutiches Familienblatt mit Ill 
Jahrgang 1873. Leipzig. Verlag der Daheim: 
Belhagen und Klafing). Preis vierteljährlich fl. 


tionen. 
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alle 


| Die foeben erſchicnene Nr. 3 ‚enthält: Der Budfübre: 
‚bon Lemgo, Roman von Georg Heſeliel. (Forti) — 
Fdetiſchdienſt don Lourdes. — Lothringer Fahrten. * 





ard Andree. V. Im Masfenwulde, Dit 4. ‚Zlufiatı 
von, Th. b, Edenbegehr, — Am yamilientiiche: Die A 
von Pompeji. Dit S Iluftralionen. — Der. Schi 


ed. — 
Mit Originalzeihnung 


Reli einem Kaärichen ed San-uanar: 
& Dreifatjerzelt zu Wuftermarf, 





+ Die Familie Schaffels. 


Roman aus der holländiſchen Bejellichaft der Gegenwart von 
Johann Bram. Deutjh bearbeitet von €. Bentlage, 


(Bortjegung.) 
Fünfzehntes Gapitel. 


Us Hermann dad Haus des Baron verließ, über- 
waltigte ihn folh ein Strom von Gefühlen der mannid» 
fachſten Art, daß es ihm nicht möglih war, feine Beidäftie 
gungen fogleich fortzufegen. In der Einfamleit, in ber 
offenen, freien Natur wollte er umherirren, um ſich zu er» 
quiden an dieſem ewig friſchen Brunnen, um feine Ruhe 
wieder zu finden in der majeflätiichen Schöpfung, bei deren 
Betrachtung die menſchlichen Leidenjchaften fo Mein und nichtig 
erſcheinen. 

Raſch war er zur Stadt hinaus und hatte die in der 
Nähe gelegene Düne erreicht. Dort ftreifte er umher, bald 
unten in dem geräumigen weißen Sandbeden, befäumt durch 
Haidelraut in den zarteften Farben oder befrängt mit niedrigem 
Gehölz, welches dort üppig entlang wucherte; bald auf ber 
Spige der höchſten Dünen, wo ein prächtige Panorama fi 
vor ihm ausbreitete. Aber Hermann hatte fein Auge für 
die Natur rings umher. Er achtete nicht auf das zauber« 
bafte Spiel der Wolfen, daS jegt einen großen Theil bes 
Semäldes in Schatten hüllte und alles Licht auf einzelne be— 
vorzugte Fleclen ausgoß, dann wieder plößlid aufgörte, um 
der Sonne unumſchränkte Herrſchaft zu geftatten. 

Die Worte des alten Barons Halten auf Meerkamp 
tiefen Eindrud gemadt. Dieſes Mannes mildes Urtheil über 
Martha, gegründet auf ihren eingezogenen Wandel, führte 
ihn von ſelbſt zur Vergleichung diejer verftänvigen und ruhigen 
Würdigung mit feinem plötzlichen und unwiderruflichen Richt 
ſpruch, als er den Arm „diejes jogenannten hübſchen van 
Hoolen“ um Martha's ſchlanke Hüfte geiehen hatte. 

Mußte er ans dem, was der Baron ihm ferner hinficht- 
lich feiner hartnädigen Ablehnung aller Beihilfe gejagt hatte, 
nicht den Schluß ziehen, daß er Perfonen und Saden zu 
einfeitig und übereilt beurtheile ? 

Hatte er jemals zuvor in Martha’s Betragen eine Spur 
von Leichtſinn enidedt, das Allergeringfie wahrgenommen, was 
nicht mit den ſtrengſten Begriffen von Ehrenhaftigkeit harmonirt 
hätte? Gar nichts. — Der einmalige Beſuch der Tanzſtunde 
war fein ehltritt, außerdem war Martha von Anderen dazu 
veranlaßt worden, 

Und ige Betragen eben heute, hatte es ihm nicht wieder 
vollauf bewiejen, daß weder Schmeicheleien nod) Drohungen 
noch Verfpredjungen im Stande waren, ihre Tugend wanlend 


zu madhen? Denn dab er bereit! früher am der Thür ge— | 


laujcht, als da er gepocht hatte, wagte er kaum fich jelber zu 
gejteben. 

Wenn der Grund ihres Zujammenjeind mit van Hoolen 
in ber hat derjenige war, ben ihre Tante feiner Mutter an« 


dad arme, gute Kind gebent! 

Da hüllte joeben ein nahendes Wollenheer die weil⸗ 
gedehnte Düne zur linlen Seite in Schatten, und das Eiden- 
gebüſch vor ihm, noch unmittelbar vorher. unter dem Drud 
diefeß Herrſchers, wurde jeßt von der Sonne bewilllommt. 
So hängt aud im Leben oft viel davon ab, unter welchem 
Lichte man die Dinge beſchaut. Warum nicht geradeswegs 
zu Martha gegangen, ihre die Gefühle feines Herzens offen- 
bart, ihr auch Seine Zweifel geftanden und fie erſucht, ihm 
gleich offenherzig zu antworten? Alles in ihrer Haltung und 
in ihren Handlungen ihm gegenüber, wie eingezogen und 
voller Selbfibeherrihung fie aud) war, hatte ihm doch deut⸗ 
lich zu erkennen gegeben, daß fie ihm geneigt fei. 

Und wenn nun ihre einfahen Wufllärungen, mit dem 
Kennzeichen der Wahrheit geprägt; ihn von ihrer Unſchuld 
überzeugt haben würden, follte er dann Martha in das Haus 
jeiner Mutter bringen und fie der alten rau als die Er« 
torene jeines Herzens vorfielen? Würde feine Mutter mit 
ihrem Vorurteil gegen ein unechtes Kind Beiden die Hand 
reihen und aud der Tochter einen Platß in ihrem Herzen 
einräumen? Das that fie nie, dei war Hermann überzeugt. 
Solch eine Schande über ihre Familie zu bringen, hatte fie 
ja gelagt, das Tönne fie nicht über fi) gewinnen. - Gegen 
dergleichen eingewurzelte falſche Begriffe zu predigen,' half 
ihm bei feiner Mutter nicht. Und abgefehen hiervon, erſchien 
jold ein Zuftand nicht dem „Gebildetſten“ als ein Freibrief, 
um das Opfer deffelben auf die ſchändlichſte Weife zu ber 
leidigen, ja felbft zu entehren? Hermann ballte die Fauſt 
gegen eine Perſon, die er im feinem Geifle vor ſich ſah. 
Hätte der junge Baron van Haafteren Martha auf eine fo 
ſchmähliche Weile zu behandeln gewagt, wenn ihre uneheliche 
Geburt ihm nicht die Bürgichaft dafür geboten hätte, daß er 
weder die Rache eines Vaters noch die Ahndung von Seiten 
eines Bruders zu fürchten hatte? Sie nahm aljo in Wahr« 
beit auch Theil an dem Fehltritt ihrer Eltern, 

Unter jolhen Gedanfen und Grübelein war Hermann 
allmählich von der Düne auf den Weg gelommen, der fid 
dazwiſchen durchſchlängelte, und gebeugten Häuptes wandelte 
er langſam zwiſchen dem niedrigen Eichen fort. 

Auf ein Mal hörte er in der Ferne einen gellenden 
Schrei. Erſchtedt jah er auf und gewahrie, halb in einer 
Staubwolte, zwei Pferde vor einem Wagen, die im wilden 
Galopp auf ihm zugerannt kamen. Der Boden dröhnte imiter 
ihrem Getrappel; wie rafend flogen fie daher, den Wagen 
von der einen nad) der anderen Geite hinter ſich herwerfend. 
Da lommen fie herangeflürmt ; der Schaum fließt ihnen aus 
dem Maufe ; die Mähnen flattern wild nad) rechts und lints; 
ein Herr im Wagen ſchreit gellend um SHilfe, 

Hermann befinnt fi feinen Augenblick. Er fliegt auf 
die wülhenden Thiere zu, greift fie bei den Zügeln und wird 


‚eine Strede Weges mit fortgefchleift. Dann aber fommen 


bie Pferde durch das ftraffe Anziehen der Ruhe, 
unb die Gefahr ift vorüber. m 


— — 


„Könnt Ihr herauslletlern, Mijnheer ?“ ruft Hermann 
außer Athem dem Deren zu, der aufrecht im Wagen fland 
und lodtenblaß ausſah. 

„sh denke wohl, id) will es probiven. Welches Unglüd ! 
Dein armer Kulſcher! Ich bebe an allen Gliedern!“ 

„Ja, id fanıı die Pferde nicht Toslaffen, Mijnheer! 
Thut Ener Beftes, um heraus zu fommen, dann mache ich 
Kehrt und Lönnen wir ben Ktutſcher aufſuchen.“ 

Nachdem Hermann, fo gut und ſchnell e8 ging, mit den 
Pferden, die er am Zügel führte, Kehrt gemadt Hatte, 
während ber alte Herr außer fih vor Schreden an einer 
Eiche gelehnt ftand, kamen in der Ferne Menſchen heran ge- 
laufn, offeubar Bewohner eines Meinen Bauernhaufes, welches 
nicht weit vom Wege ablag. Sie halten ohne Zweifel die 
Pferde vorbei rennen ſehen und eilten nun zu Hilfe. 

Der Meine Bauernhof, durch ein paar hohe Lindenbäume 
zum Theil vor dem vorübergehenden Wege verborgen, fland 
bei mandem Städler gut angejchrieben. Die weiß ange- 


firihene Wohnung mit dem niedrigen Baumgarten rings 


berum, die zwei oder drei ländlichen Sißbänle, die Hühner 
und Enten, welche vertraulih umher trippelten, und hinten 
in einer maleriſchen ſtlauſe die Herrliche Ausſicht auf bie 
Dünen: alles dies ſchien angelegt zu fein für eine holändiiche 
Paul und Birginie. In Wirklichkeit hatte dajelbit ein alter 
Vörfter mit feiner Tochter Poſto gefaßt, und dieſe hatten 
mit dem ihnen angeborenen guten Gejhmod und unter Dlit« 
wirtung einer jo bereitwiligen Helferin, wie die Natur iſt, 
ein Fledchen Erde hervorgezaubert, welches jelbit zwei ein« 
ander ganz fremde junge Herzen zu zärtlichen Geſprächen an- 
regen mußte. Jedoch lag dem Förſter und feiner Xochter 
nichts ferner als Lie Idee 


Weiſe Gelegenheit zu heimlichen Rendezvous zu geben. Die 
Kuh, melde auf dem Stüddhen Weideland hinter der 
Wohnung graste, gab Milch in Ueberfluß, welche die friſche 
Bäuerin mit runden Armen gerne zur Löſchung des Durftes 
bergab. Das war alles. Aber almäglih war das Heine 
Grhöfte von manden Familien aufgefucht worben, um, mie 
man «8 nannte, „einmal einen ganzen Tag jo recht mitten 
auf dem Lande zu fein.“ Das Gehöfte lag nur eine Stunde 
von der Stadt entfernt. Man hielt dort Pidnids, war voll« 
tommen frei, mit drei Schritten mitten in ber berrlicdhen 
Düne, und jo ein Mittagsmapl unter freiem Himmel mit 
all den Ueberrafhungen war wicklid ein ungelannter Genuß. 

So hatten Mijnher und Mevrouw Schaffels, bie 
Damen van Abcoude und van Hoolen aud) darüber gedadıt. 


Heute Morgen waren fie, mit Ausnahme van Hoolen's, 


gegen elf Uhr in der offenen Equipage des Eolonijten dahin 
gefahren; van Hoolen hatte es, wie er jagen ließ, gewaltig 
preffant auf dem Bureau und wollte deshalb jpäter nad) 
fommen. 

Wie nun ein Dann gleih Schaffels, der fi) dem An« 
feine nad im größten Luxus wälzen fonnte, es bebaglich 
fand, fi freiwillig einen ganzen Tag hindurch einzuſchränlen 
und ſich manderlei Enibehrungen zu unterziehen — das war 
eineeiheils zu erllären durch jeinen Hang nad) Abwechjelung 
und andererſeits daburd, daß das Opfer freiwillig war. 
Auch fand Schaffels etwas Driginelles darin, weil die 
adeligen Faullenzer es jchwerlih ihm nachmachen würden, 
und das genügie vieleicht ſchon allein für ihn. 


eines Heirathsbureau's unter : 
freiem Himmel, oder auch die Abficht, auf eine oder andere | 


Kurzum, die Familie Schaffeld mit ifren beiden weib⸗ 
lien Adjuncten, welche alle ihre Nedereien und Einfälle 
mit der größten Gelaſſenheit ertrugen, hatten einen Ausflug 
nad dem „Tünebauern“ gemadt, wie man das Geböft zu 
nennen pflegte. Sie hatten die prächlige Equipage fortge- 
fdidt und bei dem alten Förſter deſſen Milch gelobt. 
Darnach hatten fie die Düne beftiegen und maren ein 
Stündden darauf herum fpaziert. Helene, jo auffallend es 
flingt, langweilte fi, weil feine Herren die Unterhaltung be» 
lebten. Es mar dem feinen Blümchen keineswegs genug, 
zwiſchen anderen. Blumen unbemerlt in einer Ede zu jlehen, 
jondern fie wollte glänzen, fie haſchte danach, beiwundert und 
gefeiert zu werden. Sie hatle elwas von einem jungen 
muthigen Lieutenant an ſich, der ſiets nad Krieg verlangt, 
ihr Schladtfeld war das Scharmüßeln und Goquettiren mit 
Gavalieren, und wahrlid, fie madte Manden zum Sand: 
reuter. Glüdlicherweije jolltle van Hoolen lommen, und 
wahr ſcheinlich brachte er van Haafteren mit, 

AS nun aber gegen halb Fünf van Hoolen ohne van 
Haafteren gelommen war, z0g Helene ein halb mürr iſches 
Deäulden ; denn jo gerne fie au van Hoolen hatte und mit 
weld jliller Freude und welch anmuthigem Lächeln fie auch 
feine unendlichen Liebeserllärungen anhörte, verſchloß fie doch 
das andere Ohr nicht vor dem beſonders galanten Ausdrücken 
und ſchmeichelnden Worten des Barons. „Baronefje van 
Haafteren* — es lang denn doc harmoniſch! Helene war 
eine umfichtige junge Dame: fie hielt fi) ein Reſervecorps, 

lches bei biefer oder jener Eventualität fofort auf dem 
Din erſcheinen lonnte; deshalb wurden ſelbſt St. Amandier’s 

Höflichleiten mit Interefje entgegen genommen, 
(Bortfegung folgt.) 


— — 


Wetter-Prophezeiungen. 
(Aus „Duarterly Journal of Science*,) 


Die Wiſſenſchaft des Wetters ift, jo zu jagen, erft inner- 
halb des letzten halben Jahrhunderts entjtanden, und wir 
dürfen uns daher nicht wundern, daß bis vor kurzem die me- 
teoxologiſche Wiſſenſchaft vielmehr mit dem Wetter, wie ed ge- 
weien, zu thun gehebt hat, als mit der Prophezeiung, welche 
Art Wetter ſich erwarten lafje. In der That ift dies noch 
bis zum beutigen Tage der Fall; denn hällen wir den XTeles 
graphen nicht, jo würden Sturmfignale von geringem a 
fein. Biel war gewonnen, al$ man, nad) den aus einer großen 
Anzahl von Beobachtungen gezogenen Schlußfolgerungen, einen 
Sturm ald von irgend einem Orte ber fommend, anflatt als 
wirlklich jbon eingetreten, telegraphiren fonnte, So viel war 
bis jegt zu erreichen; fünfiighin läßt ſich vieleicht in Folge 
jorgfältigen Studiums der Geſthze, mit durchſchnittſicher 
Sicherheit der Zuftand des Metterd von Tag zu Tag oder 
felbjt für mehrere lünftige Tage vorher jagen. Es erübrigt 
zu zeigen, in wie weit dieſe Fähigkeit erreicht worben ift, un 
e3 dürfte nicht uninterejjant jein, vorbeigehend ben fehr ſchwan⸗ 
tenden Grund anzudeuten, auf welchem die Wetterprophezeiungen, 
ehe die Meteorologie ind Mlittel trat, berubten, 

Mögen wir num ald Typus den Nitweiber-Slauben 
nehmen, wonach die Luftfprünge der Katze der hohe Flug 
einiger Vögel und der nicdrige Flug anderer, das „Rameel” 
in den Wollen, das Zirpen der Heufchreden, oder die Regel 
bes Marſchalls Beaugaud: 

Primus, secundus, tertius, nullus, 
uartus aliquis, 
uintus, sextus qualis, 
ota Luna talis 


die Fünftige Witterung andeufen, wir haben faft ganz daflelbe 
willfürlihe Syftem, oder vielmehr benjelben Dlangel an Syitem, 
obgleich dieſe Zeichen nicht ohne einige beftimmte, mehr ober 
weniger mit bevorflehenden Beränderungen im Wetter in Ver« 
bindung ftehende Urfachen fein dürften. In vielen Land⸗Orten 
fann man häufig die Benerlung bören: „Das Regenwelter 
wird ſich bald aufheitern, denn die Dig! fingen“ ; Die benor- 
fiehende wehrte Mu der zarteren rgantlation der Bögel 
bereits vieleicht fühlbar. Auch das Nusfehen der Wollen ge» 
hört hierher, und dieſem Anzeichen jchrieb fjogar Sir John 
Herrichel einige Zuverläjfigkeit in fo weit zu, daß „amboß⸗ 
artige Wolken“ einen Sturmwind verfündigten. In der Regel 
aber fann man annehmen, daß der Mond, was feinen Einfluß 
auf Wetterprophezeiungen betrifft, die erſte Stelle einnimmt. 
Dot um den Mond jind die gewöhnlichſt beobachteten Er- 
heinungen und erflären ſich leicht durch die Geſetze der Licht» 
reflerion aus ben in der Atmofphäre ſchwebenden Theildyen 
wäfleriger Dünfle. Sind diefe Höfe gefärbt, fo können wir 
auf das Vorhandenſein mwäfleriger Eheilhen in den höheren 
Regionen des Dunfikreifes ſchließen; find fie weiß, jo lönnen 
wir den Schluß daraus ziehen, dab die Theilchen gefroren 
find, und daß kaltes Wetter zu erwarten ift. Gelreuzte Höfe, 
Sceinmonde oder body entwidelte Phänomene deuten auf 
größere Gie-Airyftalle und wahriheinlih Froſt, Hagel, Schnee 
oder heftigen Wegen nad) drei oder vier age, je nad ber 
re In äbnlider Art weiſen die Geſehe der Licht. 
Reflerion darauf hin, daß die Urjache eines tief violetten 
Morgen» oder Abendhimmeld in der großen Maſſe ge tig« 
feit Legt, welche im der Atmojphäre vorhanden ifl. Eine 
andere Wirlung des Mondes, wenn er voll, ifldie: den Wol« 
tenhimmel rein zu maden, was, wie Sir John Herrſchel jagt 
auf eine bejtimmte phyſiſche Urſache ſchließen läßt, nämlich au 
die aus feiner hoderwärmten Oberflädhe ausgeftrahlte Wärme; 
warum aber die Wirkung nicht etwa mehrere Rädte nad) dem 
Vollmond fortdauert, bleibt, nad der Meinung deffelben ges 
nauen Beobachters, problemaliſch. Andere Mondvorzeichen, 
gegründet auf willlürliche Regeln, z. B. in Betreff der Zeit 
des Tages oder der Nacht, in welcher die Wechſel oder Viertel 
eintreten, find ſchlimmer als nuplos, denn fie mißleiten nur 
und befinden ſich gemeiniglich in Almanachen oder Notigbüchern 
enthalten, die es blos auf den Verkauf abgejehen haben, und 
werden bin und wieder einem ausgezeichneten DMeteorologen 
oder Altronomen zugeichrieben, wie z.B. dem Sir John 
Herricel oder Anderen, RE 

&3 liegt natürlicherweiſe durchaus nit in unjerer Ab» 
fit, Hier in eine Unterfudung über die Theorie der Pafjat- 
oder Anti Paflatwinde und ihre baromelrifchen Anzeigen ein- 
ugeben — Gigenflände welche mit Nußen nur in einer Ab» 
Kern über Meleorologie erörtert werden fönnen: wir ber 


ichränfen uns auf die gegenwärtige Lage der Wetter-Bor- | Zwe 


zeichen, obgleich zugegeben werden muß, daß nod irgend ein 
emachter oder wahrjcheinlich zu machender Tyortichritt in der 

orberjagimg des Wetters aus dem Studium folder wieber- 
tehrender Erſcheinungen entipringt, da die Forſchung durd den 
ſehr entwicelten Charakter der Gejehe der Erpanfion der Gaſe, 
auf welche die Theorie des Windes gegründet ift, in hohem 
Grad unterftügt wırd. Sonach wilfen wir, daß ein Steigen 
im Barometer, nebft dem Sinfen der Temperatur, wie es ji 
im Thermometer zeigt, die Annäherung einer falten nördlichen 
Luftftrömung andeutet; während das Sinlen des Dued- 
filber8 im Barometer, neben einem Steigen defjelben im 
Thermometer, darauf hinweist, daß eine jüdliche oder warme 
—— unterwegs iſt. Nördliche Strömungen können 
Winde aus Nordweiten und Nordoften wie aus Norden in 
ſich ſchließen; in ähnlicher Weife lönnen füdlihe Strömungen 
Winde aus dem Süden, Sübdojten oder Südweſten bringen. 
Steigt der Barometer während ein Nordoſtwind meht, mit 
vorherrjhendem Hagel, Regen oder Schnee, jo dürfte es feine 
Veränderung geben. Bon blojen barometrifchen Anzeigen 
im allgemeinen belannt, daß ein raſches Steigen veränders 
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liches Wetter verkündet, ein langſames Steigen daB Gegen- 
theil, ein raſches Sinten heftigen Mind, —* und Schnee, 
während eine ſchwankende Dix der Quedfilberfäule unftätes 
Wetter anzeigt. Bei einem Sturmmwind im Often oder Süd⸗ 
often, mit Süden wechſelnd, lann die barometriſche Säule 
finfen, bis der Wind feine Richtung ganz ändert. Auf folde 
Beobachtungen gründete Admiral Fißroy feinen Inflructiond- 
codex, ber ieh! neben jedem Barometer zu finden ijt, inbem 
feine Borberfagungen auf den Angaben des Barometer und - 
des Thermometers berubten, jowie auch auf ben Beobad- 
tungen in Betreff der Richtung und der Stärke des Windes, 
‚mit Rüdjiht auf die Zeit und den Ort und zugleich auf den 
Lauf, welchen er früher genommen, Diele Anzeigen find jo 
nad) nicht abjolute, jondern beziehen ſich ouf den Dorangegan- 
genen Zufland des Wetiers. Diefe Anzeigen find aber aud 
nur giltig für eine kurze Zeit vor dem wirklichen Eintrilt des 
' Sturms, und im einigen fällen, wie bei dem Hyperboreiſchen 
‚ Sturm” vom 2. und 3. October 1860, ift die wifchenzeit zu 
!furz, als dab man aus der Notiz einigen Vortheil ziehen 
tönnte. Die Einzelheiten dieſes Sturms, der feinen wahren 
ı Eharafter in den Schwierigkeiten zeigt, auf welche der Meteo- 
rologe ftoßen muß, find zu intereffant, um übergangen zu 
werden; wir wollen jie daher nach der vollfländigen und be⸗ 
wundernswerth geleiteten Erforſchung, ——— C. Piayzi 
Smyth in den „Jahrbüdern Schottiicher Meteorologie & 
1656 bis 1871* veröffentlichte, in Sürge erwähnen. 
Ausdrud Hyperboreiſch· ift gebraucht worden, um eine Ver⸗ 
wechſelung mit tropifhen Orcanen zu verhindern; man hat 
ihn auch, feiner hauptſächlichſten Dertlichleit wegen, „den 
Edinburger Sturm” genannt. Wir haben nur die praltijchen 
Lehren in Betracht zu ziehen, die fi aus den Beobachtun 


f dieſes Sturms ableiten laſſen; den Bericht über die * 


lichen Beobachtungen muß man in der oben erwähnten Dar- 
ſtellung des Profeffors Piaggi Smyth jelbft nachleſen. Zu- 
vörderit aljo: die barometriihe Notiz war unzureichend und 
zu örtlich, als daß fie von Nupen hätte fein können, während 
der Sturm in feinen Bewegungen allzu ſchnell war. Et. 
Hilda ift die wefllichfte Station ; und Fon wenn der Sturm 
von dort aus telegraphiſch hätte angefündigt werben fönnen, 
würde die Boljhaft nur zwei Stunden zur Vorbereitung ge- 
fattet Haben, und wäre angelommen, jo lange die am öfl« 
lichſten wohnenden Menfchen noch im tiefiten Schlaf lagen. 
Hätte die Botſchaft von Ysland aus den Tag vor der An« 
funft des Sturms abgejandt werden können, h wären viele 
Sciffbrüde verhindert worden. Wir ſehen aljo, dab das 
jegige Eyitem der Meteorologie nicht nur eine fleißige, fon- 
dern eine ernfle Beobachtung der Signale nothwendig macht, 
die miltelft eines Nepwerld von Kabeln und Ueberlande 
Drähten dargeboten werben follten, denn die Nüßlichkeit diejeh 
igs der Meteorologie läßt ſich wahrſcheinlich nur durd 
eine Reihe mit einander in Verbindung ftehender Beobad- 
——— dürfte die F 
ein man dürfte die Frage ſiellen: welche definitive 
Kenntniß ſich, um nicht zu fagen von Stürmen, ſondern von 
durchſchnittlichem Better, für irgend eine fünftige Periode ge= 
winnen lafje ? Hier müflen wir wiederum auf den Bericht des 
Profefjor Piazzi Smyth über die Fels . Thermometer im ld- 
niglien Objervatorium zu Edinburg und auf die Berhand- 
lungen (Proceedings) unferer eigenen königlichen Societät für 
den 2. März 1870 verweilen, in denen bie Verfudhe ger 
—— find, die man gemacht hat, um das Weller 4 en 
inter 1871—72 vorherzuſagen. Die Fels⸗Thermometer 
haben durch ihre Lefungen einige gut marfirte fuprarannuelle 
Eykien gezeigl, deren Beziehung zu den Gonnen-Fled-Eytien 
unferen Leſern befannt jein wird. Und bier mag angeführt 
werden, baß der Radelifſer Aftronom in feinem Bericht für 
1871 antündıgte: daß die mittlere Azimuth⸗Direction des 
Windes in Orford, ganz genau berechnet aus automatiicdhen 


iſt Angaben mährend der lehlen acht Jahre, Jahr um Jahr 


durch eine Reihe von 580 im Ganzen zwiſchen dem Maximum 


umd dem Minimum fichtbarer Sonnenfleden jdhwanft; bie 
Neigung des Windes nad) weitlider Richtung nimmt zu mit 
der Anzahl der Fleden, und bei ſolchem MWeitwinde, wie ſich 
annehmen läßt, aud die Negenmenge. „Der auffallendjie 
und pofitivfte Gharaktergug der ganzen Reihe von Beobadh- 
tungen,” fährt Profeſſor Piazzi Smyth fort, „iſt die große 
MWärme-Welle, welche je nach elwas mehr. ala elf Jabren ein» 
tritt und nahezu mit dem Anfang der Zunahme jede Sonnen- 
fled-Eyllus derjelben elfjährigen Dauer zuſammentrifft. Die 
lebt beobadgen Ericheinungen einer ſolchen Wärme-Welle, 
die ſeht Turgläbig ift und eine gang andere Gejlalt als die 
Sonnenfled-Gurbe hat, waren in 1834.85, 1846.4, 1857,38 und 
1868.8; monad wir, die größere Unguverläljigleit der frü- 
heren Beobadjtung in Anichlag gebradt, das nächſte Vor- 
lommen des Phänomens in oder um 1880.0 erwarten können, 
Der nächſtgrößte Charalterzug ift die ungemeine Kälte ganz 
nahe auf beiden Seiten der großen Wärme-Welle: dieſes 
Phänomen ift niht gang jo gewiß wie die MWärmesWelle, 
theild wegen der außerordentlih großen Tiefe und Dauer der 
bejonderen falten Welle, auf welche die heiße Jabregjeit. von 
1834.8 folgte. Diele äußerſt falte Periode, welche während 
der verjchiedenen auf einander folgenden. Jahre 1836, 1837 
und 1838 dauerte, war indeß ſcheinbar eine jeltene Folge 
eines: eljjährigen Minimums, das gleichzeitig eintrat mıt bem 
Minimum eines viel größeren Cyllus von etlichen vierzig und 
mehr Jahren, der, jeit unfere Beobachtungen begonnen, noch 
nicht in ſich ſelbſi zurüdgelehrt if. Indem wir daher haupt- 
fähli von unferen jpäteren elfjährigen Perioden abhängen, 
d. b. von 1846,58 bis 1857.8 und von ber leßteren bis 1868.8, 
jo lönnen wir vielleicht mit Recht jchließen : daß die Dlinimum« 
Temperatur der gegenwärtigen falten Welle im Jahr 1871.1 
erreicht wurde; die nächſie ähnliche alte Welle wird daher im 
Jahr 1878,8 eintreten.” Zwiſchen den Daten biejer beiden 
falten Wellen liegen, allen veobadhteten Cyllen zufolge, felbft 
mit Einſchluß jener früheren, jonft ausnabmäweijen, drei ge 
mäßigte und nahezu gleich ferne Wärme-Wellen, mit ihren 
beiden zwiicenliegenden und jehr gemäßigten kalten Wellen ; 
allein ihre Charaktere find ganz unwichtig. Rüdfichtlich aller 
Wellen dürfe fih mit Nest anführen lafien, dab in der 
Beobadhtungfeine größere Gieichförmigfeit geherrſcht Hat, und 
dab daher iM der — eine größere Zuverläſſigleit, 
omohl was die Data als was ihre Jutenfitäten betrifft, vor« 
nden jein wird. 


Mannichfaltiges. 


(Die Aufermedung von den Todten):ift fein 
Wunder mehr; fie ift eim einfaches mediciniſches Berfahren, 
erfunden von einem deutichen Profeſſor. Derſelbe erbat fid) 
von Thiers zwei Communiften Namens Dodu und Brun, 
welche zum Tode verurtheilt waren, daß er fie, um ein wiſſen⸗ 
ſchaftliches Experiment an ihnen zu verſuchen, lödten und drei 
Monate nach ihrem Tode wieder ins Leben zurüdrufen dürfte, 
Seine Abficht war, durch Injection einer Stalfauflöjung die 
Körper vor Verweſung zu ſchühen, und nach jeiner Theorie 
tonnte der Patient nicht nur nad drei Monaten, fondern nad 
Belieben nad eben jo vielen Jahrhunderten. wieder belebt 
werden. In Gegenwart von Aerzten und öffentlichen Bes 
amten dloroformirte der deutſche Profeſſor die beiden Com—⸗ 
muniften, injicirte in die Körper eine Saltauflöjung, öffnete 


ihre Adern, entzog ihnen alles Blut, bis fie flarben. Die | 
Leichen wurden nunmehr der Ofenhihe jo lange ausgejeht, bis ! 
zufammenihrumpften und eine ledergelbe Farbe annahmen. ' 


e 
5 dieſem Zuftande verblieben fie in einem Zimmer von 
mäßig warmer Temperatur die vorgejchriebenen drei Monate, 
und dann begann der Wiederbelebungsproceh. Zwei gejunde 


und fräftige Arbeiter wurden berbeigerufen, ihnen zur Aber 
gelaffen und das Alut dann warm in die Adern Dodu's und 
Brun’s geflößt, worauf man zur Anwendung einer ftarfen 
galvaniſchen Batterie ſchritt. Bei Dodu miklang die Wieder- 
auferwedung. Bei Brun aber rollten bald die Augenballen, 
die Musteln begannen zu zuden, das Herz zu jchlagen, und 
endlid — o Triumph der Willenihaft! — nad vierzehn- 
ftündiger forgfältiger Behandlung ſprach Brun, Iprang vom 
Tiſche auf, veridlang eine bereit gehaltene Taſſe Bouillon 
und mehrere Unzen Gognac und beflagte ſich hörbar über 
Schmerzen in den Gliedern und zwar bejonders denjenigen, 
welche auf dem Tiſche geruht hatten. Er lebt nun gejund 
und munter unter dem Namen Fourbe in der Schweiz. ine 
an dem Körper Dodu's angeflellte Unierfuhung zeigte, daß 
jettige Degeneration des Herzens Die Auferjtehung naturgemäß 
verhindert hatte. Dieje Erfindung ift, wie Jeder leicht ein» 
ſehen wird, von weitgehendfler Bedeutung, beſonders für die» 
jenigen großen Geifter, die ihrer Zeit um Jahrhunderte vor— 
aus find und fich deshalb ungludiıdh fühlen. Ein wenig 
Ralfauflöjung und der Bürger fommender Jahrhunderte jchläft, 
bis er erwedt zu werden wünjht. Nur Einen Hebelitand hat 
diefe Geſchichte — daß fir zuerft von einem amecikanischen 
Blatte erzählt wurde. 


(Naturgeſchichtliches) Aus Luzern wird der „Wi. 
Fr. Br.” geichrieben: In der Nähe des Lwendentmals da— 
bier wird gegenwärtig eim größerer Keller gegraben, wobei 
man einen äußerft intereffanten nalurgeſchichtlichen Fund ge— 
macht bat, der den ſprechendſten Beweis leiftet, daß auch da, 
wo hente Luzern blüht und Paläſte über Palälte gebaut 
werben, einft nichts als Gletſcher waren und der ewige Winter 
bauste. Nach der Entfernung der Humusſchichte zeigten ſich 
neben ſehr vielen erratijchen Blöden fünf Aushöhlungen des 
Felſens mit Iharfgeicliffenen Rändern und Wänden in 
Ihnedenförmigen Windungen. Der Durchmeſſer diefer fünf 
Aushöhlungen iſt verichieden bis auf 14 Fuß. Die Tiefe lennt 
man noch nicht. In den Aushöhlungen finden fich abges 
rundete, mädtige, härtere Steinmaffen, welche nad) der über- 
einftimmenden Anficht der Naturforicher, die diele Gegen» 
itände befidhtinten, vom Berge St. Gotthard herfiammen, 
Jene Aushöhlungen felbjt fommen von der Gletſcherzeit Her; 
es waren jogenannte Strudellöcher, welche beim Abjchmelzen 
eines Gleiſchers durch einen herabſtürzenden Waflerftrahl nach 
und nach gebildet wurden. Es wird von dieſen Erſcheinungen 
eine Zeichnung in Relief aufgenommen. 


(Paul May), der junge Deutſche, welcher in Gemeins 
ſchaft mit jeinem Gollegen Hermann Nagel in London einen 
Selbftmordverfud gemacht hatte, jtand vor einigen Tagen vor 
dem Londoner Geichmworenengericht unter Antlage des Mordes. 
Nah engliſchen Geſehen iſt nämlich der Weberlebende von 
zwei Perſonen, die beichlofien haben, aemeinfam Selbftmord 
u verüben, des Mordes ſchuſdig. Die Gejhworenen nahmen 
* den „nemeinjamen Beſchluß“ nicht an und erllärten den 

ngellagten für „nichtſchuldig“. 


Amerilanifd.) Ein Fräulein Julia Smith in Huns 


‚fington, Long Island, hatte ſich der zarten, aber zudringlichen 
| Aufmerkjamteit eines Herrn Selfey zu erfreuen. Nachdem 
alle Mittel vergeblich waren, 


den liebeglühenden Romeo 
aus Julien? Nähe zu bannen, griffen einge freunde der 
Dame zu dem etwas ungewöhnlihen Mittel, daß fie an einem 
Abende den Romeo überfielen, ibn eutfleideten, mit Pech ein« 
ſchmierten, in Federn wälzten und dann laufen lichen. 


(Brandden!mal.) Zur Erinnerung an den großen 
Brand in Chicago wurde am 30, October im borticen Cen= 
tralpart der Grundflein zu einem Denkmal gelegt, welches aus 
Ueberreften von der Brandftätte, wie eijerne Geldichränte 
u. dgl. zufammengefeßt werden joll. 
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* Die Familie Schaffels. 


Roman aus der holländiſchen Geſellſchaft der Gegenwart von 
Johannu Gram. Deuilſch bearbeitet von C. Bentlage. 
(Fortſetung.) 

Man hatte eben bei dem „Dünebauer” mit dem Mit 
tagsmahl, dad unter dem hoben Lindenbaum eingenommen 
wurde, begonnen. Gerade hatte Mijnheer Schaffels, der in; 
ber letzten Zeit auffallend zerftreut und finfter drein ſah, fein. 
Theil zu dem Pidnid, einige Flaſchen feinen Wein, auf den 
Tiſch geftellt und van Hoolen wollte mit feiner gewohnten | 
Zungenfertigleit auf die Gefundgeit der Damen trinken, als 
Alle erjchredt aufiprangen, da die ſcheu gewordenen Pferde ! 
mit lojen Zügeln vorüb:rjtoben. 

Schaffels war zuerft auf dem Wege, van Hoolen folgte 
ihn unter allerlei jonderbaren Ausrufen. Mevrouw blieb | 
mit Sju ſihen und jcpüttelte den Kopf über das Unglüd. , 
Die beiden Abcoudehen hoben die Hände gen Himmel und 
tiichten ur.ter einer Fluth von Worten eine unzäblbare Reihe . 
Unglüdsfälle mit Wagen und ſcheu gewordenen Pferden auf. | 
Helene war aufgefprungen und beiden Herren mit feltener | 
Schnelligkeit gefolgt. Sie glaubte in dem borüberfliegenden ' 
Bagen etwas entdedt zu haben; beirog ihr jcharfes Geficht 
fie nicht 9 Fort eilte fie, den Weg entlang, ihrem Vater und 
dan Hoolen nad, 

- AS Schaffels unmittelbar bei dem Wagen angelangt ; 
war und ben todtblafjen alten Herrn gegen“ bie Eiche gelehnt 
ſah, Rand er wie vor Staunen verzüdt. Sahen feine Augen 
recht, jo war der Mann da Niemand anders als Lüllen van! 
Hopletlen in eigener Perjon ! 

Einige Secunden lang war Schaffels ganz und gar ver« , 
wirrt und beſchlußunfähig dann ſchritt er raſch auf den hilf: | 
Iofen Daun zu und rief in theilnehmendem Tone: „Ihr | 
feid doch nicht gequeticht ? Du lieber Himmel, welch ein Uns | 
glüch! Es ift eine Fügung des Scidjals, daß ich hier bin! 
Mein beiter, guter Lütten !* 

Lütten ſah ihn geifteßverwirrt an und richtete dann feinen 
Bid flarr auf van Hoolen, der in großer Eile hewangeftürmt 
fam. „IH bin arg verfchredt!” fagte er hierauf unter einem 
Seufzer, ohne irgendwie zu verftehen zu geben, daß er | 
Schaffels erfenne, 

„Gebt mir Eutren Arm, befter, guter -Lütlen,“ Hub 
Schaffels beforgt wieder an; „wir gehen dann langjam nach 
dem »Dinebauer« da drüben. 8 ift ein großes Glüd, daß 
ich hier bin, Hör’! ein großes Glüd!* 

Nun kam auch Helene an, und als fie ihren Valer den ' 
Namen des Mannes nennen hörte, den fie felber. vorhin ver- » 
muthet hatte, nahm ihr Antlig einen folhen Ausbrud ber 
Betrübniß und des Mitleidend an und fie flug jo weh⸗ 
müthig und Innig theilnehmend die Hände in einander, daß 
fie, wenn dies ihr Lebensberuf gewejen wäre, bem National 
theater zur Ehre gereicht haben würde. 


| 
I 
! 
j 


O lieber, armer, armer Ohm ! * rief — aus, „Himmel, 
wie tief unglücklich! Es ift traurig, traurig, ganz ſchred⸗ 
lich, ja!” 

„Wer ift die Dame ?* fragte Lütten fanft, während er 
mit dem Kopfe auf Helene deutete, da Schaffeld und van 
‚ Hoolen Jeder einen Arm des verichredten Dlannes in den 
ihrigen genommen hatten und nun jo langſam fortwanbelten. 

„Das ift unfer einziges Find Helene, Yütten !* antwortete 
Schaffels, der in feinem Inneren das Unglüd lobte. 

„Euere einzige Nichte, lieber Ohm!“ fügte Helene in 
fill wehmüthigem Tone Hinzu. „Will Ohm ſich lieber auf 
mich ftügen ?“ 

Lütten gab. feine Antwort; er ſah ih nad Hermann 
um, der, vor den Pferden flehend, den Auftritt mit anfchaute, 
Hermann fannte Schaffel® von Anfehen, Helene ebenfalls, und 


dieſe beiden waren ihm gleihgiltig ; aber die Gegenwatt van 


‚ Hoolen’s, den er von Herzensgrund Hate, rief feinen Zorn 
wah. Daß weder Schaffeld noch deſſen Tochter auf ihn 
‚ achteten, und daß van Hoolen ſich nicht würdigte, einen Blick 
auf ihm zu werfen, das jchmerzte ihm nicht — er lannte dieſe 
Menſchen Hinreihend ; aber es wurmle ihn bitter, daß ber 
Gerettele, ohne fi weiter um ihn zu kümmern, mit ben 
Dreien davongegangen war. Lütlen drebte ſich jeht aber 


vollſtändig um und fagte, während er Hermann gerührt zu⸗ 
nickte: 
dieſes Herrn wäre ich verloren geweſen! — Es würde traun! 
| Niemand geſchadet haben!" murmelte er für ſich nad). 


„Das ift mein Retter! Ohne die Dazwiſchenlunft 


„Ihr 
folgt ung dod, Meneer ?* 


Hermann nidte zuſtimmend. Ich werde für die „Pferde 
‚ Sorgen, und dann müflen wir den Kutſcher aufſuchen,“ fügte 
er hinzu. 

„Das ift eine tapfere That von Euch, Mijnheer !" rief 
nun auch Schaffels unferem Freunde zu. „Wir mürben gut 
zu einander paſſen; Ihr hättet mid bei dem Brand von 
Tempurang ſehen müffen, he!“ 

„Sehr menſchenfreundlich!“ declamirte van Hoolen, „ent« 
jeblih muthvoll und felbflaufopfernd! Ihr verdbientet einen 
Preis Monthyon, — wenn der bier eriheilt würde.“ 

„Wem einem Jeden gegeben würde, Mijnheer van 
Hoolen, was er verdiente, Inurrie Hermann, „jo würden 


‚ nicht Ale ein aufgeräumtes Geficht zeigen !“ 


Ban Hoolen war jebod bereits mit Lütten und Schaffels 
weiter gegangen; Yuforoum Helene Tief zunächſt neben Bei« 
den. Als man dit beim Dünebauern wör, ging Helene 
voraus, um ber Mama bie frohe Neuigkeit insgeheim mitzu⸗ 
theilen, daß Ohm Lütten, ja wahrhaftig der Ohm Lütten im 
ı Anzuge fei, daß er in dem Wagen gejefien habe, ober Bi 
im geringfien verlegt fei. 

Als die dide Mama diefe Mähr vernahm, —* fie 
alle ihre fetten Lödden und — fie ließ Sju, den angebeteten 
Su, ohne melden das Leben ihr nicht denfbar war, vor 
Staunen zu Boden fallen. Beide Hände ob fie in die Höhe 
und ließ fie dann bleiſchwer in ihren Schooß fallen; jie 
dachte an das Wiederſehen ihres Bruders und an das Plus 


. 


oder Minus den run Tonnen. Die Damen Mbroude, bie, 
wie ſcharf aud von’ Gehör, das Geflüfter nicht "hatten ver- 
ftehen Lönnen, aber an Mebrouws ungewöhnlicher Aufregung 
wohl begriffen, daß etwas ganz Belondered auf dem Zapet 
ſei, brannten vor Neugierde ; fie betrachteten einander vielbe- 


zeichnend und beſpäheten alle Bewegungen von Mutter — 


Tochter. 
Den langen blaſſen Herrn, mit welchem Schaffels und 
van Hoolen jept fihtbar wurden, fannten fie nit. Mevrouw 
aber jtand. auf, als fie ihm ſah, lief ihm entgegen und blieb 
vor ihm fiehen. 

„Beller, beiter Jan!* rief fie aus, feine Hände ergreifend, 
„So muß id; Did hier wiederjehen! Haft Du Dich nicht 
verlegt ? Komm, ſeß' Dich hier zu mir!“ 

Mein, Da,” bemerkte Helene bejorgt; „dort darf Ohm 
auf feinen Fall ;figen, der Wind kommt von jener Seite.” 
Gulen Tag, Schweſter!“ fagte Lütten fo ruhig, als ob 
er fie noch Tags vorher gejehen hätte, während fie doch ſchon 
vierundgwanzig Jahre von einander getrennt gewejen waren. 
„Lab mich, flill irgendwo nieberjipen und gieb mir ein.Glas 
Waſſer, ich bebe jo!” 

Helene ftellte einen Stuhl dicht am den Tiſch. wo biejer 
durch hohes Straucwert gegerm den Wind gejhüpt war; van 
Hodlen flog nad der Küche, um ein Glas Waſſer zu Holen, 
und die Damen ban Abcoude fperrten Ohr und Auge auf, 
damit ihnen von den. Dingen, bie da fommen ſolllen, nichts 
entgehe. Schaffeld wußte nit, womit er zuerſt beginnen 
ſolle; jet ariff er nad) dem Madeira, jet nad dem Eifig — 
er war vollſandig verwirrt. Der alte Mann jaß gebüdt auf 
bein Stupl und ſah gerade vor fid Hin. j 

‚ Kermann, der. ingwiicdhen mit den beiden Pferden nad 
gelommen war und diefelben auf der Landſſraße dem Gehöft 
gegenüber am Zügel hielt, wurde endlich ungeduldig und rief 
im Zorne aus: „Wird fih aud Jemand des Kuiſchers er- 
barımen? Für Mijnbeer find jet doch genug Menſchen zur 
Verſugung . Ä 

Zept erſt dachle man an den armen Kutſcher, der 
vieſleicht mit zerbrochenen Armen oder Beinen irgendwo auf 
dem Wege lag. Lülten ſah auf und nidte Hermann zu. 
. „Ja, Ihr Habt wobl recht, Mijuheer,“ fagte er; „laſſe man 
doch den Futjcher aufjucen !* 

' ‚(Wortjegung folgt.) 





⸗ Ein Simmel für gefallene Engel. 
Nachtbild aus dem Pariſer Leben vn Eduard Adolay. 


Her Omnibus, det von der Rordbahn nad) der Stern⸗ 
warte und nach Montrouge hinausfährt, rollt ander Oftfeite des 
Luxembourg · Gartens vorüber; Wo die Mauer biejes Parles 

et, Mettert Ihr vom der fuftigen Imperiale herunter und 

Euch quer ‚über die Straße ; fehl lönnt Ihr nicht 
gehen, denn ſchon von weiten haltet Ihr. ja linfS über einer 
Hür einen Feuerglanz gejehen wie von taufend und aber« 
mals tanjend- Leuchtläfern, die durch eine warme Sommernadt 
irren. 
16 ‚Rechts nom diefer grel iluminirten Pforte gewahrt Ihr 
eine: Mafje, Die z und ſchweigſam in bie einbrechende 
Dämmerung verlinkt; e# ift, das eherne Standbild des Mar- 
ſchall Ne, * am ſiebenten December 1815, Morgens um 
Neun Uhr, bier auf ——— zu Pulver und Blei“ bes 
gmabigt" wurde — um die poettfche Sprache der Hyäne von 
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Brescia”, des Henferfnecdhles Hahnau zu reben. Mit under | 
bumdenen Augen, ftraff und firamm jtellte fidy der Held von 
der Mostwa den Todesſchühen gegenüber. „Zielt gut! es lebe 
Srankreidy! Feuer!“ commandirte er mit fefter Stimme — 
dann krachle die Salve, und von ſieben Kugeln  durdhbohrt 
ſant bie märhtige Geſtalt in den blutig gefärbten Schnee wie 
eine vom Wetterſturm entwurzelte Eiche, 

Ich werd’ Euch vielleicht ein andere! Mal zeigen, wo jie 
den Leichnam des „Begnudigten* eingefharrt haben; fein 
ehernes Gonterfei fteht bier in der Allͤt de l’Observatoire, 
lauſcht der Tanzmuſil, die hinter jeinem Rüden erllingt, und 

ſieht fi die Jünglinge und Jungfrauen an, die per Fuß und 
per TFiafer jener Uuminirten Pforte entgegenfleuern und in 
ihrer Tiefe verſchwinden. Durch diefe hohle Baffe kritt man 
"in die Closerie des Lilas, und daß eleftrijche Licht, das wie 
fe Bündel Irrwiſchflammen über dem Portal auf und nieder 
zudt, gemahnt Euch unwilfürlih an die büftere Prophezeiung. 
die Dante an das Höllenthor geichrieben hat: Lasciati ogni 
speranza! Laßt alle Hoffnung hinter Euch! 

An den unvermeiblichen Polizeiſergeanten vorüber, die 
bier wie aller Enden aufgeftellt find, damit fi das tröſtliche 
Wort der Heiligen Schr erfülle: „Wo fi} aber Zwei in 
meinem Ramen berfamnteln, da will ich unter ihnen fein“ 
gelangen wir am die Kaſſe und von da durch eine zweite Thür 
und durch ein zweites Spalier von Sicherheite wächtern in das 
Innere bes Locales. Mitten auf der breiten Treppe, die hinab» 

ührt, bleibt aber. der fremde wie feflgebannt flehen, während 
ein Auge, geblendet und bitäubt, in dem Chaos, das unter 
hm locht und gährt, umſonſt einen Orientirung®- viel weniger 
Ruhepunkt ſucht. Ein wirres, buntfarbige® Durcheinander von 
Köpfen, Armen und Beinen, von Gylindern und Amazonen- 
hüten, von Frachipfeln und Schleiern: das alles überfluthet 
vom grellen — Gasflammen, eleltriſirt durch eine 
wildſtürmiſche Muſik, welche die Nerven zu — id möcht’ 
h en: gichterifhen Krämpfen ftimulirt und die Leiber mit 

fortreißt in einen bodenloſen, Alles verichlingenden Strudel! 

Eine weite Glashalle wird dur eine Reihe ſchlanter 
Säulen in zwei gleiche Hälften abgeteilt, im Deittelpunft der⸗ 
jelben befindet fih das Orcheſter. Rechts tritt man aus ber 
offenen Halle unmittelbar in den Garien, linfs it dad Gomptoir, 
wo den Kellnern .die verſchiedenen Speifen und Getränfe ver- - 
abfolgt werden. Auf einer Tafel, die im Orcheſter hängt, 
fteht als Parole für die nächſte Tour: Francaise. Nichtvals 
ob man bier feine Abwechſelung tenne! Wolle, ‘Da, , 
Walzer, Baloppabe und wie bie. verfchiebenen Variationen 
über ein und dafjelbe Thema Heiken mögen — alle fommen 
an die Reihe, aber mit ganz entſchiedenet Vorliebe cultivirt 
dad Wublicum der Closerie des Lilas feine nationale 
Brensaile, weil dieſer Tanz, wie fein anderer, geftattet, neben- 

ei ein Bischen Bancan mit drein laufen zu laffen und — — 
was wäre für die Hamadryaden des Quartier latin das Beben 
ohne Gancan ?!? ; 

„Fi, Jean f..... ‚ allez vous done!!! würden Finette, 
Roſe⸗ Pompon, Satanella und Graciofa ſchmollen und dem 

reudenflörer ſchnippiſch bie weißen, ſcharſen Zähne zeigen. 

ie entrüfteten Schönheiten würden noch mehr tum : fie würden 
Eud) auf mindeftens fünfundzwanzig Stunden die Ehre ent: 
ziehen, dab Ihr im „Stiefel des Großmogul“, oder im „Ra- 
ninchenſchwanz· das Diner und. bei einem Sonntogsausflug 
nad Saint⸗Cloud die Zeche für fie en dürft. Selbit- 
verfländlid würden Eud) die Damen auch noch eiwas Anderes 
entzieben. Schließlich müßtet Ihr alio doch das Büßerhemd 
anziehen und im Schloßhof ju Ganofja um gut’ Wetter beiteln, 
denn ob Raiferreich, Königlhum oder Republit — für Finette 
und Comp, ficht unabänderlidy gejchrieben: Le France, c'est 
le cancan ..... 

Aber hordy! ſoeben KHopft der Biolinbogen des Dirigenten 
auf das Motenpult, und mit Trommeln und Trompeten feht 
das Orcheſter ein, Die zerfirenten Paare ſuchen, ſammeln, 
ordnen ſich unter Lachen, Rufen, Scherzen und num geht budh- 
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ſtäblich „der Tanz los“. Es war Pfingfimontag, ba hatte ſich wohl dieſer ſchwäbiſche Kanzeldonnergott, der fo ftreng auf 


denn ein zahlreicheres Publicum eingefunden, als Dies ge . 
lich der Fall fein mochte; die tanzenden Paare konnten ſich wirf« 
lih kaum rühren, und es bedurfte der ganzen franzöflichen 
Behendigkeit, um fi im diefem Päle-Mele nicht gegenfeitig 
die Röpfe einzuflogen, x 

Die Tauzlocale draußen in den elyſäiſchen Feldern, 
Chateau des Nleurs und Jardin Mabille, find ungleich bril- 
lanter, aber die Closerie des Lilas. ift Harakteriftiiher. Dort 
draußen gehts fosmopolitiic zu: die Tänzer und Tänzerinnen 
tönnten ebenfomohl Engländer oder Rufen fein, als fie Fran⸗ 
zofen find. Ein volfsthümliches Element dürft Ihr dort nicht 
fuchen, denn Ihr würdet e3 nicht finden, jo wenig als Ihr 
auf unjeren glalten Parquetböden dem ehrlichen deulſchen 
hen nen fönnt. Der ſucht ſich einen anderen Blaß und an« 
dere Geſellſchaft, wenn er einmal jo recht aus voller Brufl 
lachen und mit feinen derbgenagelten Schuhen auftreten will, 
daß die Dielen krachen. 

So eiwa verhält fi) die Closerie des Lilas zu jenen 
obengenannten Räumlichkeiten. Dort draußen ift man glän« 
ender und raffinirter, hier aber ift man ehrlider und — 
Trandfüicer, was übrigens ganz auf Ein herauslommt,: denn 
der echte Franzoſe, Venfant du.peuple, ift bei all feinen 

nftigen Mängeln und Untugenden die honnettefle Haut, die 
ch nur finden läßt. Das PBublicum, das. jtammgaftlid die 
Closerie des L.ilas beſucht, beſteht aus Studenten, Poly - 
technilern und beſſeren Dupriers, ald da find: Mechaniler, 
Druder, Lithographen zc. ꝛc. ı. 

Die weibliche Bevöllerung dieſes Local recrutirt fich 
ausſchließlich aus Grifetten und folgen, die es werden wollen, 

Ecenen von eigentlicher Robbeit werben niemals das 
Auge des beobachtenden Zuſchauers beleidigen; dafür ſorgt 
die ſtets anweſende Poligei und auch ohne Diefe jener ange» 


borene Sinn für äußerlihe Schidlichleit, der den ranzofen | werden, 


jelbft bei jeinen wildeſten Vergnügungen nicht ganz verläßt, 
Anfanglich tanzten die Leuten fireng regelrecht, aber 
nicht gar zu Tage dauerte es, jo begannen in dem Gewühl 
Ir allerlei Geſetzwidrigleilen vorzufommen. Einzelne Beine 
Hlugen entrechats der berwegenften Gattung, während die 
Arme deöperat in der Quft herumfodten und die Augen eine 
Sprache rebeten, die auch der Taubſte verftehen mußte. 
Verichiedene Pärchen thaten eben, was fie als Franzoſen nicht 
laſſen konnten: fie jhweiiten vom Pfad der — fait hätt’ ich 
elagt Zugend — der Françaiſe auf ben Schleich des 

ancan ob. Mid wollte e8 übrigens bebünfen, als ſei bei 
dieſem zn der — *2*— — daßlicher anzufehen als 
das Meib. Belanntermaßen fol ber Gancan pantomimifch 
den Proceß der finnlichen Liebe ausdrüden, und dies thut er 
denn auch im vollfien Maß. Bewundern läßt fi) bei biefem 
ebenjo unzüchtigen als unſchönen Reigen nichts als die fafl un⸗ 
laubliche Gliedergelenligkeit einzelner Tänzer und Tänzerinnen, 

a8 ift ein eleftrifches Durdeinanderwirbein der Arme und 
Beine, ein blitzſchnelles Drehen und Wenden, ein ftürmilches 
Ringen und Schlingen, ein tolles Vorwärts und Rüdwärts, 
daß c# Einem vor den Augen flimmert, als ftöberten Schnee» 
floden durch die Luft. 

Unter den leichtgejchürgten Prieflerinnen der Benus-Erato 
mar mir glei im Anfang Eine durch ihr ganzes Weſen be⸗ 
merklich geworden. Höchitens achtzehn Jahre alt, ein Teint, 
der, ohne franfhaft zu fein, an Durchſichtigleit mit dem Ala⸗- 
bafter wetteiferte, glüthende Augen und wilbflatternde Haare, 
ſchwarz wie Ebenholz. Sie trug eine weiße Edharpe; beim 
Tanzen lieb fie daß leichte Gewebe auf eine ebenjo eigen« 
thümliche als graziöfe Weile um Haupt und Schultern fliegen : 
man fonnte dann glauben, fie fchmebe wie ein Tropenvogel in 
einer Wolle. Bergiftet aber war dieſe junge Menſchenpflanze 
ſchon bis in ihr innerſtes Marl. Steine tanzte den Gancan 5 
feivol und lasciv als gerade fi. Unwilllürlich fiel mir dar⸗ 
über der fromme Prälat R. zu Stuttgart ein. 


chriſtliches Decorum han, gt und gedacht, wenn dieſe 
zü vi Mänade- vor al — Augen; 

wäre ?! 
| Lime en ei * & 

hr Tänzer — ein i hn der liederreichen 

Provence und dabei Stubent der Medicin — rang in En 
ı bendigfeit und Zwangloſigleil mit ihr mm die Giegespalnte, 
Ich beneidete diefen Hoffnungsvollen Jünger der hochwohledlen 
- Bebenswerfürzungdmbewigfeitäverlängerungsfunftum bie wirflich 
' fabulöfe Gewandtheit, womit er.mitien: in ‚diejem babykanifchen 
ı Durdeinander feine —* Spazierhölger herummarf, ınhne 
auch nur Einmal feinen Machbaren auff dien Hühneraugen zu 
treten. Einer der auweſenden Polizeiſer geanten bemerlte endlich 
die Allottia, bie dieſts ausgelaſſene Pärchen trieb. Mont 
#ieuriet Mademoiselle, dansen avec de dcence 
tief er In “ —* jener —** Hoͤflichleit, die, unſeren 
germaniſchen Volizeidienern gegenüber; den frauzöſiſchen Si⸗ 
cherheitsbeamlen jo wohl 344 En ſiſche 

Mochte nun das tolle Mädel: den geſeßlichen Zuruf nicht 
gehört haben, oder nicht hören wollen — karz, fie machte gott« 
getroft weiter, während dagegen tige, Vie-Asris' feine Berne» 
gungen auf ein andante majestwono redueirte. 

Der Polizeimann tom: mäher.: „Mademuiselle, plus de 
decence tite wiederholte er mit 'erhößter Stimme. Mades 
moijelle warf den Kopf: herum ; einen Moment blidte fie den 
Störer ihrer harmloſen Freude flumm an — dann aber wie 
eine Feder im die Buft fhmellend, warf fie dem Organ des 
Geſehes mit dem Bein eine Langade entgegen, juft, wie wenn 
ein muthwilliges yüllen hintenaus ſchlägt dann vetſchwand fie 
im Gewühl, das um: fie hertoble. Einige Minuten ſpäter jah 
ich fie, eine Dampfende Eigarette im’ Mund, mit einer Wind- 
büchſe nad aufgeftedten Thonpfeifen ſchiehen. — — 

Um Mitternadit muß bie Closerie des Eilas geräumt 


‚ Bor der Thür hielten einige Dupend Fialer, die Jüng⸗ 
linge ‚stiegen mit ihren leichten Eroberungen ein, die Kuticher 


Hopften auf die jchläftigen ‚Bäule und hauderten bie Div 
Barden ma dem More Dee he ai 
ie Eigarre im Mund jchlenderte auch ich heimwärts, 


und während meine Beine ſachte weiter trollten, erwog meire 
Seele vielerlei. Die tolle Cantantänzerin mit ihrer flatternden 
Woltenfhärpe trat nohmals vor mein Gedenfen. Ich hatte 
fe mit dem Provengalen im einen Fiater fteigen ſehen, ihr 
achen war dabei glodenhell in bie Nacht "hinausgeliungen ; 
die frifch angebrannte Eigarette zwiſchen den Lippen, hatte fie 
fi) bequem in die Wagenede gedrüdt, während fi ihr Bes 
eiter auf der anderen Seile Bhustic niederließ. Ein - bug« 
ahmer Schimmel hatte feujzend das Menfhenpaar fortge · 
ſalerg — wohin? Das wiſſen die Götter ! F— 
in Ereigniß, im Lärmen und Schwärmen des Seine- 
Babylons bereit# ‚hal seien, fehrte ploͤßlich wieder in meine 
Erinnerung zurüd, ‚Halte eines Tages das Cafe d’Or- 
leans beſuchl, um * Jeimie-tasse zu ſchlütfen und bie 
Zeitungen zu lejen ; unter der ‚Rubrif Faits divers war mein 
Auge auf folgende —— Vorgeſtern begrub 
man auf dem Friedhof Dom. Bicẽlre ein junges. Mädchen, das 
or einigen Jahren zu ben: khönfien ‚Sünderinsen von Paris 
gebörke Marie d'Elampes nammte fie ſich ſie flarb an einem 
ruflleiden. Die arg: 1 wat eine hödft einfache, Nie 
mand folgte ihrer Bahre. m nähften Morgen aber fand 
man, von tmbelannter Hand gefliftet, auf dem Grab ei 
ſchwarzes Kreuz, das in weißen Leitern die Inſchrift trug: 
„Marie, Du warft'müde — ſchlaf und träume! Arme, br» 
fleclle Blume, mein Gebet und meine Thränen werden Dich 
dor Gott reinigen: Dieſes Grab ift minder einſam, als Dein 
ar y naht f ſchloß d Itung&beridht 
an glaubt, fo 08 der Zeltungsbericht, daß dieſes 
Kreuz der fühnende Zribut des Mannes iſt, der im Aufſ⸗ 


Das hätte | flammen ungezügelter Beidenihaft das arme Find auf jene 


ſchiefe Ebene hinauẽ geſtohen hat, an deren Fuß die Ber- 
zweiflung und der Tod ihre Beute erwarten. 


* * 
— 


Du übermüthige, ſorgloſe Cancantänzerin der Closerie 
des Lilas — hajt du wohl jemals den Namen Heine ger 
hört ? Haft du: jemals jein Gedicht: gelefen, das er :„PBomare“ 


betitelt hat? A 
Dur geigft mic lachend die Zähne, jchütteljt den Kopf 
und Raſ mit einer coquetten Handbewegung die Aſche von 
deiner Cigarette. 25 

So höre denn: Pomare — alfo hatte der Pariſer Wihß 
eine deiner Schweitern benannt, die vor Jahren draußen im 


Jardin Mabille als Königin der Nacht regierte. Sie 
ee * fo jung und ſchön wie du. Und fie erit tanzen 
zu ſehen! f 5 am 


Sie tanzt; derfelbe. Dany iſt das 
Den einft die —* Herodias 
Betanzt vor. dem Judenlonig Herodes, 
Ihr Auge ſpruht wie Blitze ‚Des Todes | 
Des Romancero ergäblt weiter: «u. 
Geitern: für's liebe Brod 
Wälzte fie fid) tief im Ktoth; 
Uber. heute ſchon mit Bieren 
Fährt das ftolze, Weib jpazieren, ; 
Nicht wahr, du Gancantängerin der Uloserie des Lilas, 
du fiehft im ‚Hintergrumd irgend einen Mylord, der bis an die 
Ellenbogen in feinen Sad voll Guincas greift, um die bi- 
zarrſten Gapricen Bomare’3 zu befriedigen, Aber war!’ bu 
nur ! Das dunlele Lied Mingt, prophezeirnd : 
Zn in, dich: jp —* —* 
Thu 2 im Herzen meh. 
Ach! es wird dich Biker Wagen 
Nach dem Hoipital noch fragen, 
Deine Roſſe trifft nicht minder 
Einft zu Montfaucon der Echinder, 
Sag on, du Gancanlängerin. der Closerie des Lilae, 
wird es dir bei diejen melandoliicen Worten nicht, als hörteft 
du ſchon auf einem vergejienen Grab die welten Blumen im 
Nahiwind raſchein ?! Voch Pomare’s Leben darf verlöhnender 
enden! nicht im Spital wird ihr todter Leib von der plumpen 
ya des „Carabin" 
fier hat es fich gewendet, denn 
An der Dashftub’ deiner armen, 
Allen Muller ſtarbeſt du 
Und ſie ſchloß dir mit Erbarmen 
Deine ſchͤnen Augen zu: 


J 


Und dann die Schwermuth athmenden Schiußſtrophen, in 


dentn man wohl taum Seine, den grauſamen Spotter, er» 
fennen möchte, denn fie füüſtern um das öde Grab Pomare’s 
wie der Klaggejang trauernder Engel, die über ben Heimgang 
einer verlorenen Seele heiße Thränen meinen : 
Arme Königin des Epoites, 
Mit dem Diadem von Roth, 
Fift gerettet jet durch Gottes 
Eiw’ge Gute — du bift todt! 
Wie die Mutter, jo der Bater 
er Barmherzigkeit geübt ; 
nd ich glaube, diejes that er, 
Mei aud) du jo viel geliebt I 
Sorgloie Bacchamin der Closerie- des Lilas — 
drunten raujdht ed dumpf mie ein 
die dem müden Paris Traum⸗ und Sclummerlieder murmelt, 
Blide- rechts binuber wach jener Inſel, mo aus bodenlofem 
Sumpf die heutige Weliſtadt aufmude-! Der Mond ftreut 
aus ſchwarzem Gewölt feine bleichen Lichter auf ein niedriges 
Gebäude, das einfam, falt wie geüdhtet, am Uferrand Des 
‚Stromes fieht. Es iſi die Morgus, Bas ftille Rendezvous 
der Gelbjtimörder von Paris. Auf laden Marmortafeln, 


Berantwortlige Redacion: Gottfr. Arug 


dort 


ternbegierig  zerfeßt — nein, Pumare, : 


Mahler! «8 ift die Seine, | 
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ruben nebeneinander die lebensmüben Finder des ſchönen 
Frantreich. Cancantänzerin der Closerie des Lilas — erſt 
vor zwei Tagen ſah ich auf einem dieler unbeimlihen Parade» 
beiten eine Mädchenkeihe ausgeſtelli. Sie hatte in der Seine 
ibr Ende gejucht und gefunden; wenige Minuten vor meiner 
Ankunft war fie aus dem Fluß gezogen worden: Die Kleider, 
die zu ihren Häupten hingen, troffen nod von Waſſer. 

Du tolle Königin der Closerie des Lilas — beine 
todte Schweſter in der Morque halte einmal im Leben gerade 
jo glühende Augen, gerade jo ebenholzichwarzt Haare wie du! 

| 

| B 


| 


Nannidfaltiges. 


\ 
| (Der „Sotthard”), ber befanntlich im Züricher See 

vor eimiger Zeit geſunlen war, ift volljtündig gehoben, d. b. 
! er liegt unmittelbar unter der Hebflottille; nur fein Kamin 
' ragt 10° über’ Waſſer. Jeht aber ift Verlegenbeit, wie man 
| das Ungethüm an’s Land bringt. Man jpriht von Aus— 
‚ baggerung eines eigenen Ganales. 


(Miteigenen Augen) Wie der „Wejer: Zeitung“ 
aus N lerand geſchrieben wird, beabſichtigt der Großfürſt 
Alerel Alexandrowitſch ouf ſeiner Reiſe um die Welt auch 
Oftfinirien zu beſuchen, wohin bis jeht noch nie ein Mitglied 
der kaiſerlichen Familie einen Fuß gejcht bat. Dieſe That- 

ſache -ift ein Epoche machendes Greignih für die Geſchichte 
enes Landes, und Die Bewohner defjelben knüpfen. frobe Hoff⸗ 
! nungen daran. Sibirien ifl bisher im hohen Grade vernach 
| täjfigt worden; man hal e& eben nur ald Deportations-Eo- 
| lonie für Verbrecher betrachtet, 
| Landes fiegt in der and der VBerwaltungsbeamten, und dieje 
‚ machen mit Land um Leuten, was fie wollen. Iſt es doch 
 Zhatjadhe, daß, als im Frühling vorigen Jahres der Generals 
(Houperneur von eg einen Beſfehl erlich, laut welchen 
alle Bagabunden jofort ohne jegliche weitere Unterjudhung per 
Etappe und in Feſſeln nad) Sabalin, einer Infel, die ane 
änglich nur für die ſchwerſien Verbrechet beftimmt war, ge- 
hidt und für jeden folden Vagabunden den Einlieferern 
deijelben 3%, Rubel als Belohnun gesahlt werben follten, 
oft genug neben wirklichen Bagabunden vollberechtigte ſibiriſche 
Bauern, Bürger und ſelbſt erbliche Ehrenbürger und ſtauf⸗ 
leute dorthin transporlirt wurden, eben nur, weil man ber 
Belohnung halber Jeden ergriff, deſſen man nur irgend hab» 
haft werben fonnte. Man hat in jeder Weiſe bis jept nur 
: umbertaftende Verſuche mit Sibirien gemadt, und um jo mehr 
hofft man, daß bie perſonliche Anſchauung, welche der Groß. 
fürjt von der Lage der Dinge gewinnen wird, nicht ohne wohl- 
thätige Folgen Jür das Land bleiben wird. 


Die ganze Leitung des 


— —— 


Buchſtabenräthſel. 


Das Leben eines Volls zu friften, 
War ich beftimmt. — 68 fällt da8 Haupt: 
Ehrwürd'ger Name manchem Chriften ; 
Doc) der. vom allem dem nichts glaubt : 
Bielleiht nimmt vorwärts und urüd 

Mit diefem Wort fein höchſtes Glück. 


! 
! 
| 


1 
' 


i 


— 


Auflbſung des Anagramm in Nr. 137: 
Beeidigung — Beerdigung. 





| Baurjde Buddruderei in Ludwigshafen a. RB. 


Feuilleton zum Pfälzifchen Kurier. 








"MR 1al, Fünfter Jahrgang. 1872, 
„Aber da werdet Ihr doch gewaltig viel zu ihun Haben, 
+ Die Familie Schaffels. Mijnheer?* 


Roman aus der hollandiſchen Geſellſchaft der Gegenwart von 
Johann Bram. BDeutih bearbeitet von C. Bentlage. 


(Bortjegung.) 

Während der Dünebauer die Pferde fefthiell, begab ſich 
Hermann mit der Bäuerin den Weg hinauf. Glüdlicherweiſe 
begegnete ihnen eine Strecke weiter ſchon der Geſuchte. Bes 
wußtlos im Folge des Sturzes hatte er eine Zeit lang am 
Boden gelegen, war dann aber wieder zu ſich gelommen und, 
da er ſich micht verlegt fühlte, ruhig aufgeitanden; nur die 
Arme waren ein wenig gequeticht und an der linfen Wange 
die Haut efwas geftreift. Der Mann erzählte, daß Mijnheer 
Lütten gemwöhnlih mit ein paar todbtihmachen Pferden aus« 
jahre ; diefe Schindmähren feien feit einigen Tagen krank und 
einjtweilen fahre er mun mit dem anderen Geipann. Auf 
dern Dimenwege ſei dieſes lehtere durch einen plößlich heran 
ipringenden beilenden Hund erfchredt und jcheu geworden ; er 
jelbjt fei von dem Bod geftürzt. 

Als er bei dem Gehöfte anlam, ging Schaffeld ihm ent- 
gegen, fragte umftändlich nach allem, ſchenlle ihm ein Glas 
Portwein ein und rieth ihm, ſich amäzuruben. Hermann 
wurde von Schaffeld eingeladen, bei der Geſellſchaft Platz zu 
nehmen; was er mit einer beicheidenen Berbeugung annahnt. 
Als er Mijnheer Lülten jet ruhig vor fich fißen ſah, er- 
innerte er ſich dunfel, daß er ihn einmal, da er für feine 
Mutter eine Botihaft beim Ohm Kils ausgerichtet Hatte, in 
demjelben Wagen hatte davon fahren ſehen. 

Niemand ſprach; Aller Augen waren auf Zütten ge— 
richtet. Mevromo jaß ein wenig von der Tafel entfernt ; fie 
hatte fi Halb der Seite zugefehrt, an der ihr Bruder Platz 
genommen. Helene hatte eau de Cologne auf ihr feines 

Sadtud gegoffen und beſtrich damit von Zeit zu Zeit ſanft 
die Schläfen de Obeims, der geduldig wie ein Kind mit ſich 
wirthſchaften ließ. Schaffels. erholte ſich bei den Abcoudchen 
Maths, melde Koft dem Ktranlen am zuträglichften fein 
möchte. Ban Hoolen endlich, der bei ſich ſelbſt Betrachtungen 
anftellte, wie der menſchliche Geiſt das in gewiſſen Augen« 
bliden wunderbar raſch vermag, begriff plögli, daß 
Helenens Bejig ihn unbeſchreiblich glücklich machen würde. 
Die Damen van Abcoude nahmen Hermann für fi in An« 
jprud und fuchten diefen möglichſt auszuforſchen, während 
die Yamilie Schaffels blos Augen hatte für den heftig enl— 
tellten Dann, der langjam wieder zu fi) zu kommen ſchien. 

„Aber ift es wirklich wahr,“ fragte die Eine der Abcoude, 
— ich hörte es unlängft bei der familie Helm —, daß Ihr 
Drufitant im Opern-Orcdefler und gleichzeitig Lehrer in der 
Diathematit ſeid ?" 

„So verhält fih’s in ber That, Juforoum,” antwortete 
Hermann furz. 


„Und Studiosus juris im Leyden %* fügte die Andere 


inzu— 


„Aufzumarten !* 


„Sehr viel. Aber wenn man feine Zeit gut verigeilt, 
fann man viel damit machen.“ 

„Leben Euere Eltern noch ?* 

„Nur noch meine Mutter.“ 

„Und war Mijnheer Euer Papa auf Mufitus 9 

„Mijnheerr Papa war Maurerlnecht,“ Tautete die phleg- 
matifche Antwort. 

Die Abcoubechen waren nod nicht zufrieben. 

„Bebt Ihr viel Stunden ?* 

„Biel ift ein vager Begriff ; ih Bin zufrieden.” 

„sa, nun erinnere id mich aud, Eueren Namen in der 
Hochſtraße am einer Thür gelefen zu Haben. Dort wohnt 
Ihr ficher 1° b; 

„Pardon, meine Damen : ich wohne in der Sinferzwirie- 
fraße, in einem Meinen Häuschen. Für den Augenblid ift 
es mie unmöglich, aber morgen wird e8 mir zum Vergnügen 
gereichen, Euer beſcheidenes Intereſſe für meine Perfon beffer 
zu befriedigen; durch Vorlegung meines Taufſcheins, meines 
Stundenplanes, meiner Mieths · Quitiungen und eines Atiefles 
von meinem Leidarzt hoffe ic Eueren Willensburft nach 
Möglichkeit zu ſtillen.“ 

Die Abcoudechen ſahen gleich Überrafcht vor ſich; aber 
im ſelben Augenblid war es unwiderruflich bei ihnen bes 
ſchloſſen, daß, wenn Hermann jemals auf das Terrain 
fommen jollte, welches fie ols ihre befondere Jagd bes 
trachteten, er „mad Noten" die Strick und SFußangeln 
fühlen jolle. . 

Van Hoolen Hatte von Meerlamp noch keine Notiz ge: 
nommen, Zunähft war der Schnitt feines Rodes und feiner 
Pantalons weit entfernt, ben Anforderungen bes Tages zu 
I genügen, und ſodann lag in Meerlamp's ſchwarzen Augen 
‚ etwas Offenes, Hurtiges und Durddringendes, das van Soolen 
inftinetmäßig zurüdicheuchte. 

„Dan Hoolen, nehmt Ihr do "mal die KHonneurs 
‚ wahr,“ jagte Schaffels, ihn anftogend, „und ſchenlt Mijnheer ,.,. 
Mijnheer ....” 

„Mijnheer Reiter I" ſpötlelle van Hoolen. 

„Meerlamp, zu dienen,” verbefferte Hermann etwas ge⸗ 

ı zeigt. „Wenn man für Jeden nad) feiner Ickten Handlung 
| Oder nad) feinem Neußeren einen Namen ausfindig machen 
‚ Jollte, jo befämen wir curiofe Worte zu hören, Ich will gern 
ein Glas Wein von Euch annehmen.” 

„Wie würdet Ihr Mijnheer dann taufen 7* frug das 
‚eine Abcoudchen, auf van Hoolen zeigend, wohl in der Wer 
muthung, dab der originelle Mijnheer Meerlamp wahr · 
ſcheinlich auch für den Windbeutel etwas in Bereitſchaft habe 
| „Das weiß ich nicht," antwortete Hermann, bleich vor 
Zorn. „Mijnheer duftet noch wohl angenehm, und fo Tönnte 
er vielleicht Mipnheerr Pomade heißen.“ 

An der anderen Ede des Tiſches ging es ernſthafter zu 


Der alte Lütten war mittlerweile wiedet volfländig zu fich 
Schweſter angeftiert 


gelommen. Er hatte dann zunächft feine 


— » 


—— 


und ihr feine Hand gereicht. Sie Hatte dieſelbe ergriffen und 
gedrüdt, und num flojien ihm die Thränen längs der Wangen, 
Das gab ihm Erleichterung. 


Helene ftand Hinter feinem Stuhl und beobaditete jede ' 


feiner Bewegungen. As Schaffeld die Veränderung wahr- 
nahm, kam er auf Bütten zu, ſehte fich ihm jchräg gegenüber 
auf einen Stuhl und legte veriranlid feine rechte Hand auf 
Lütten’s Knie. „Gut, Schwager! gut, Schwager!” jagte er 
herzlich, „Daß wir einander durch einen fo traurigen Unfall 
wiederfehen müffen, Ge? Was fie Mühe habe ich mir nicht 
gegeben, um Euch einmal zu jehen und zu ſprechen! Umjonft. 
Ihr werdet bewacht wie ein engliſcher ſtrondiamant oder wie 
ein Berbreher. Wir begreifen nichts davon — nicht wahr, 
Frau? Wie lam das nur jo?" 

„Wir hatten uns doc immer gut zufammen verflanden, 
Yan!" fagte Mevroum mit Nahdrud. „Wir haben nie ein 
böjes MWort mit einander gewechſell. Ich Habe manche Nacht 
ſchlaflos darum verbracht! Richt wahr, Siu?“ 

Lütten. jah Beide einigermaßen einfältig an und rieb ſich 
dann wiederholt die Stirn, als ſuche er ſich zu entfinnen, wie 
das alles zugegangen fei. 

Ich habe viel Berdruß gehabt!" murmelte er endlich 
feufgend: „Und ich Habe viel und großes Unrecht gelhan. 
Wenn ich nit einen Mann gefunden hätte, der es gut mit 
mir meinte, und der mic auf den Weg des Heiles zurüd« 
geßihrt bat, jo wäre ich ewiglich verloren geweſen! Kils hat 
mir wohl ’mal von Euch geiprodyen ; aber aus dem, was er, 
mir über Euch erzählte, begriff ich, daß Ihr zu weltlich waret, 
um mit einem abgelebten Manne umzugehen, der Buße thut 
für jeine Sünden, Kils erzählte mir das jehr zart und 
ſchonend, aber id) begriff es dennoch. Da ich feit all’ 
der Zeit, daß Ihr Hier waret, auch nichts von Euch ver- 
nahm, meinte ich, dab Ihr den alten Lütten lange vergefien 

tet!“ 
’ „Was! vergefien!" rief Scaffels auffahrend, „Der 
verdammte Kerl! Der Affe vom Kils! Wie unzählige Male 
babe ich bei Euch angeſchellt! Wie manden Brief habe ich 
Euch nicht geichrieben! Und Helene!“ 

„Lieber Ohm, das ijt umerflärlich !" rief Helene aus, ihr 
weißes Händchen auf feine Schulter legend. „Reine Woche 
ging vorbei, daß ich mit nach Euch gefragt Hätte. Beinahe 
alle vierzehn Tage ſchrieb ich Euch ein Briefhen ; aber immer 
erhielt id von Euerem Hauswärter oder von deffen, Frau bie 
wnabänderlihe Botſchaft: > Mit Mijnheer ift «8 beim Alten, 
und er will Niemand empfangen« !" 

„Das bat Fils zu meinem Bellen gethan!“ ſagte Lütten 
mit einem gutmülbigen Lãcheln. „Aber das ift übertrieben! 
Familie, die man in zwanzig Jahren nicht mehr gejehen hat — 

„Dos ift wahrhaftig wohl wahr! Der elende Rerl !" er 

Schaffels aus. 

„Einen Bruder feiner einzigen Schweiter zu enifremben !" 
fagte "Mevroum, unwilig den Kopf jchüttelnd. „Du mußt 
von jeht am bei und wohnen, lieber Bruder, dann wird Helene 
Did verpflegen. Wie kannſt Du beſſer aufgehoben ſein, als 
bei Deiner eigenen Familie! Wir bewohnen eine hübſche Villa 
im Part; Du kannſt jo viel Zimmer befommen, wie Du 
win, und wir find immer zujammen |” 

„SQ, wie will ich lieb Ohmchen verpflegen !" jauchzte 
Helene, in den Händchen llatſchend. „Ja, ja, lieber Ohm, 
Das ihut Ihr jofort, nicht wahr 9" 
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„Ihr jolt 'mal fehen, wie wir Euch dann aufpußen, 

Schwager! Karl, das follt Ihr beleben! Dann wollen wir 
. mal über Indien fprechen !" 

„Liebe Freunde!" fagte Tüten mit erhobenen Händen, 

als ob er tum eimas Ruhe erſuche, „laßt mich ruhig über bies 


Alles nachdenken! Mein Kopf ift jo jhwad.... Ih muß erfi 
mit Kils darüber ſprechen ...“ 
N „Mit Fils?" rief Schaffels leidenſchafllich. „Was hat 


‚ber Windbeutel damit zu fchaffen? Wie weiß fol ein lum— 
piger Amtsbote fi jo einzudrängen! Glaubt Ihr, dak ein 
» Vflaftertreter feinen Padsan fo behandelt ?” 
Inzwiſchen halte bie unbefriedigte Neugier der Damen 
van Nbcoude in Verbindung mit der noch geringeren Befrie- 
ı bigung ihres Magens die Folge, daß fie jehr ungeduldig und 
jeibft ärgerlid zu werden begannen. Die Herren van Hoolen 
und Meerlamp waren auch nicht ſonderlich geiprädig, jo daß 
das ganze Pidnid in den Augen dieſer beiden Damen als 
in's Waſſer gefallen betrachtet werden konnte. Hermann 
‚ Meertamp ftand auf und ging auf Mijnherr Lütten zu. Er 
entſchuldigte fi, dab er nicht länger bfeiben könne, Lüllen 
| erfundigte ſich nach jeinem Namen und ließ ihn nicht fort, 
‚ ohne das beitimmte Berjprechen, daß Hermann ihn morgen 
beſuchen werde, Die Familie Schaffels gab wenig Acht auf 
‚ihn; inflinetmäßig fühlte fie, dab man feine muthige Hand» 
fung möglichſt gering anſchlagen müſſe. Ban Hoolen freute 
ſich, „den Lotterbuben los zu jein*, und die Damen ban 
Abcoude fahen den „impertinenten Heren“ ſich nicht weniger 
gern entfernen. 

Mijnheer Schaffeld befahl darauf Lütten’s Autfcher, mit 
den Pferden ruhig zu Haufe zu fahren und dem Hausauf- 
jeher zu jagen, daß Mijnheer in der Equipage von Mijnheer 
Schaffels zurüdtommen werde. Weld ein Triumph! Was 
für eim abſcheuliches Geſicht follte der elende Kils zichen ! 


; Mijnheer Schaffels weidete fih fon in dem Gebanfen daran. 


An Efjen dachte er nicht mehr, und als jet eine der Damen 
Abcoude jo frei war, ihn daran zu erinnern, antwortete er, 
bie Damen und van Hoolen möchten ſich nicht flören laffen, 
jondern tun, als ob fie zu Haus wären, er habe feinen 
Appetit mehr. . 

„Mijnheer Lütten van Hoplerfen, glaube ich, gelt ?" fragte 
nun die Eine. 

„Richt recht geiund 7” informirte fich die Andere auf die 
Stirne deutend. 

„So Har im Kopf wie Ihr und ih!” antwortete 
Schaffels; „nicht für ungut !* fügte er entſchuldigend Hinzu. 

Darauf begab er fi zu Frau umd Zodler zurüd, bie 
mit Lütien’s Pflege eifrig beichäftigt waren, und bat Helene, 
fi auf einige Nugenblide zu den Abcoudchen und van Hoolen 
zu bemühen. 

Lütten erzäßlte ſeiner Schweſter gerade von dem, was 
ftets den Hauptpunft feiner Grübeleien bildete: er ſprach von 
feinem fündlichen Berbältniß aus früheren Tagen und von 
dem Berjagen jener rau aus feinem Haufe, Einfach und 
kurz jchilderte er, wie lieb er die Frau nnd vor allem das 
Kind gehabt. Kils aber habe ihm vorgeftelt, daß er ſolch ein 
Kind der Sünde nit im Haufe behalten dürfe, under, Lütten 
habe deshulb Beide verftoßen. Nachher habe er Reue darüber 
empfunden; aber Ktils Habe es verflanden, ihn auf dem guten 
Wege zu halten. Nicht felten ertappe er ſich felbit darüber, 
daß er nad dem Finde verlange; er könne in folge beffen 
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des Nachts nicht ſchlafen, der Gedanle quäle ihn. „Und glaubt 
ihr auch,“ fragte er dann mit Nachdruck, „daß ih ſolch ein 
Kind in der That nicht annehmen dürfe, daß ich meine Seele 
dadurch befleden würde I” 

„Beileden nicht!” verlegte Schaffels, der andächtig ger 
lauſcht hatte; „aber du lieber Himmel ! das Kind ift Euch jeht | 
ganz und gar entfremdet, Schwager ! Wer weiß, mo es ftedt | 
Und wolltet Ihr es jegt auch wirklich wieder annehmen, fo 
würdet Ahr Euch wahrfcheinlicd mehr Verdruß auf den Hals 
laden, als daß Ahr Freude daran erleben folltet, Dan darf 
in folden Dingen nit zu ferupulds fein! Du lieber Himmel! | 
Wenn wir in Indien —“ | 

„Schafjels! wenn’s beliebt!" war dad Signal von 
Mevroum. 

Es war bier eine delicate Sache für Mevroum, zu einem 
Enlſchluſſe zu gelangen. Obſchon ihre Herz nicht zu ben 
empfindlichfien gehörte, fogte ihr mütterliches Gefühl ihr doch, 
daß man ein Kind, legitim oder nicht, gleichwohl niemals ver- 
flogen dürfe. Aber hier hing für fie und ihre Tochter zu 
viel davon ab, jeft, wo das Find doch einmal Jahre lang 
vergefjen war, das Ihrige nicht dazu beizutragen, den Gedanken 
daran aus Lütten's Geele zu vertreiben. 

„Wer weiß, wie gut das Kind aufgehoben ift!* fuchte fie 
ihn zu beruhigen. „Waprfcheinlich hat es Mboptiveltern, die 
e3 lieben wie ihr eigen Kind, und da würdeſt Du es biel- 
leicht feines .Glüdes berauben, wenn Du es zurüdjorderteft !” 

„Wenn es nod am Leben ift, muß es jept ein ausge ⸗ 
wachſenes Mädchen ſein!“ entgegnete Lütten mit einem tiefen 
Seufzer; „vielleicht ein ſchönes Kind gleich Euerer Helene, 
bildhübſch und nett!" 

„Wie? ein Mädchen ?* frug Mevroum, freudig überrajcht. 

Lütten nidte zuflimmend. 

„Dann laß unfere Helene fie erfeßen !" meinte Mebrouw 
naiv, „Denk Dir, dab Du darin Deine Tochter zurüd er⸗ 
halten Haft !* 

„Sicher,“ fügte Schaffeld raid) Hinzu. „Eine liebend« 
würdigere Tochtet als unjere Helene Könnt Ihr Euch nit | 
wünfhen, Schwager: ein Engel an Milde und Güte, ein 3 








harmantes Kind! Alles ift auf fie erpicht. Wenn fie eine 
Partie Hätte machen wollen: zu Hunderten, Zütten! Aber 
meine Tochter muß die Ehre des Haufes aufrecht erhalten ! 
Ihr foltet "mal die Legion von jungen Leuten fehen, die wie 
fliegen das allerlederfte Zudertöpfchen umſchwärmen. Nun, 
fie fol eine Vollbiut-Baronefje werden!“ 

gütten hatte auf dieſe Zirade nit geachtet. Beide 
Hände auf das Arie gelegt, flierte er vor fi bin und 
murmelte: „’3 war fo ein liebes Find! durfte ich es ver⸗ 
ftoßen ?" 

Schaffels nöthigte feinen Schwager, zu efien, und lud ihn ' 
ein, jpäter in feiner Equipage, die um acht Uhr ba fein werde, ' 
nad) der Stabt zurüdzufahren. Der bleihe Mann nahm dieſe 
Einladung an. Helene ſehte fi nun wieder neben ihn und | 
bewies fo viel Herzlichleit und Sorgfalt für ihn, daß von Zeit 
zu Zeit eim leichtes Lächeln über die eingefallenen Wangen 
mit den ftarf herbortretenden Rinnbaden huſchte. Mevroum 
jaß am feiner anderen Seite und Schaffels ihm gegenüber ; van | 
Hoolen wurde Helenens Nachbar und die beiden Abcoudehen, | 
welche Mijnheer Lütten jet vorgefict wurden, behielten ihre 
Pläge von vorhin, 





„Auf der Bädergracht ift nicht viel Paſſage, gelt Mijn 
heer 9° eröffnete die Neltefte dad Verhör. 

„Nicht viel, Juforoum !* 

„Bor bewohnt Übrigens ein ſchönes Haus; wie 
Zimmer find wohl darin ?* 

„sch glaube, zwölf.“ 

„Und Ihr wohnt ganz allein darin 7* 

„Sanz allein.“ 

„Seht wird Ohm wohl bald immer Gejelljhaft haber, 
nicht wahr, lieb Ohmchen ?* ſchmeichelte Helene, 

„Der Fils gehört, glauhe ich, zu der Gemeinde »Unter 
dem Kreuz«, nicht jo, Mijnheer Lütten, und der frühere 
Schiffer von Maasſluis ift wohl der Borfteher ber Gemeinde?“ 

„Ich kann’s wahrhaftig nicht jagen“ 

Und fo ging das Berbör fort. Noch miemals hatte 
Schaffels das Geſpräch der Abcoubchen jo peinlich gefunden 
ols dies Mal. Es war ein unaufhörliches unbeſcheidenes 
Fragen nad allerlei Dingen, die fie bo im Grunde gar 
nichts angingen, Wie Schaffels fi) auch beftrebte, ihnen den 
Mund zu ftopfen durch eifriges Einſchenlen der Gläfer und 
Füllen der Teller — es half nichts. Die Damen mußten fi) 
ja mit neuen Brovifionen verfehen, um in den folgenden Tagen 
anderswo mit Erfolg zu debütiren. Raum lam die Schaffels’jche 
Equipage in Sit, jo machte man ſchleunige Anftalten zum 
Aufbruch. Lütten war offenbar zufrieden über die Begegnung, 
während der Schreden wegen des Unfalles jet ganz bei ihm 
vergeſſen ſchien. 

(GFortſetzung folgt.) 


viel 


Gant t und 
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Unfer haͤusliches Stillieben und das öffentlihe Treiben 
in Chaville während der Monate November und December 
1870 gewährte ein eigenthümlices Bild. Chaville if, um’s 
turz zu fagen, eine ind Unendliche multiplicirte Wafdanftalt, 
die ſich im zwei zu beiden Geiten ber Berfailler Strafe 
liegenden Häuferreihen auf eine Entfernung von etwa andert- 
balb Kilometer zwiſchen zwei Höhen hinftredt, welche da, wo 
fie bis zur Seine verlaufen, in ähnlicher Dage das bedeutendere 
Städten Stores einſchließen. Die Einwohner find bis auf 
wenige geflüchtet ; die wenigen gebliebenen find einige Wafch- 
weiber, zwei oder drei Befiger von Wein- und phil 
falten und wenige andere Nebenperſonen. Aud ein ges 
riebenes Individuum von Epicier bat es vorgezogen, auß 
feinem mit allem Moglichen verfehenen Stamladen recht 
großen Gewinn zu ziehen; nur find die Preiſe, die der un. 
verjhämte Menſch auf feine Waaren gefeht hat, jo hoch, daß 
ihm, glaub’ ich, ſchon zum zweiten e auf Befehl des 
Stadteommandanten feine Boutique geſchloſſen worden ift. 
Diefe paar frangöfiicgen —3 machen ſich die Fucht ihrer 
Landsleute zu Nuße, indem fie gleich den Soldaten von dem 
—— Eigenthum ohne weit nei ergreifen und aufer« 

uns no, wo fie fönnen, über’3 Ohr En 

Unfer Quartier ift von einer Beſchaffenheit, die felbft 
eine weniger janguiniihe Natur, als ih bin, faft zur Wer 
zweiflung. bri könnte. Der unangenehmfle Uebelftand ift 
und wird bei der vorausſichtlich balb einiretenden Kälte im 
noch empfindlicherer Weile der fein, daß bie leidige Thür 
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unfere® Kaftens ſich nicht ſchließen Täßt, und wir fo befonders 
Nachts wie von einem Blajebalg attaquirt werden. Die Hälfte 
der Stube ift mit einigen Halmen Stroh bededt, auffdenen 
wir, fieben an der Zahl, eng an einander gepteßt, irof der 
erade nicht ſehr bequemen Lagerftätte den Schlaf nicht erft 

rbeigumünfden brauden. Was man über ſich deden fann, 
Mantel, Rod, alles muß berbalten, denn die nächtliche Kälte 
ift ſchon ganz empfindlid. Des Einzelnen Schlafraum, der 

ags über durch die draufliegenden Zornifter abgegrenzt iſt 
him 18 dienen diefe befanntlidy als Kopftifien), iſt jo ſchmal 

mellen, daß man ſich Nachts buchſtäblich laum rühren darf, 
will man nicht Gefahr laufen, dab der Nachbar aläbald jeine 
Poſten a = eier unb fo unſeren Nachtheil jein Gebiet 
erweitert, Da heißts alfo Perf vor den Kameraden auf der 
Hut und flets feiner ungemiflen Lage fid) bewußt fein! Ethebt 
man ſich morgens von dem fajtnur im unferer Einbildung vor- 
bandenen Strohlager unter Aechzen und Stöhnen — denn 
ein verbädhtiger merz in Schenfel und Rippe bringt einem 
um Bewußtkein, daß man auf Steinplatten gelegen hat —, 
o entfteht ein wahres MWeltrennen um den dent der beiden 
einzigen Walhnäpfe; denn jeder firebt möglichſt bald aus der 
Räuberhöple zu entlommen. Die ımtere Hälfte unieres Salons 
läßt fi aber. faum befchreiben. Unter dem reichhaltigen 


Meublement ragt bejonder& hervor ein dreibeiniger, oig 


ſchmutziger, mit Hundert Töpfen und Taſſen beladener, welter- 
wendiſcher Tiſch, der beim —— unbeabſichtigten Stoß 
eines feiner Beſiher feinen Unwillen über die zatte Aufmerk- 
famteit durch eine uns ſehr verfländliche Berbeugung zu ers 
fennen giebt. Freund B. hat eben verſucht, mittelft heißen 
Waflers und Strohwiſches ihm feiner feltigeglängenden, mohl 
ihon jabrealten Schmuptrufte zu entfleiden. Die Stühle find 
in jo großer Anzahl vorhanden, daß wir mit unferen Stuben« 
nahbarn in ewiger Fehde negen, da unfere beiderfeitigen Siß⸗ 
eräthe mit Borliebe ihre Gebieter zu wechſeln pflegen. Nicht 

fier gehl's mit den Kodutenfilien. Bald fehlt unferem 
Nachbar, der kleinen giftigen Kragbürfte von Zambour, der 
Suppenlöffel, bald vermißt er feinen» Zeller oder gar eine 
Taffe, die er — ſein ee nennt, über deren 
Entführung er wahren Alarm ſchlägt und ſich vor Gift und 
Galle laum zu halten weiß, wenn der ſchadenfrohe lebelthäter 
fi als Dieb offen belennt. Das gegenjeitige Berhältniß von 
ung fieben Heiligen ift mit Ausſchluß des bequemen Uli⸗ 


litariers G., der aus lauter Faulheit — meiſt befindet er fid | 


auf Streifgügen bei gaftfreien Zandsleuten und Belannien — 
fi) mit dem quäfftimmigen Trommler afjocurt hat, ein fall 
patriorhaliihed, Morgens lochen wir uns in dem. jone- 
nannten „Sectionsfroppen“, einem würdigen Seitenftüd zur 
Krupp’ichen Rieſenlanone, unjeren dünnen Blümdhenslaffee, 
der jeinen urfprüngligen Charakter nur dann ablegt, wenn 
eine heimathlihe Sendung eine ſtärlere Dofis zu nehmen ge= 
flattet. Mittags wird im demſelben Univerjaltopf Die welt 
befannte Gompofition von Erbswurſt und Hammelfleiſch ge— 
nießbar zubereitet, und erft Abends, wenn das Glüd aut ıft, 
d. h. wenn einer von uns Sarloffeln hat auftreiben Lönnen, 
beſchließt dies cıflernenartige Gefäß feine Tagesarbeit damit, 
daß es eine Fräftige, mogenfüllende Kartoffelſuppe zum Hoden 
bringt. Das nennt man doc ficherlic pratciſch! Der Kaffee 
ſoll Freilich, wie einige fenfiblere Zungen — haben 
wollen, einen Hammel: Erbswurftsfartoffelbeigeihmad an⸗ 
nehmen, body behauptet das blos ein Bruder Meidhart, ber 


den Proben unſerer Kochlunſt nicht gern dem erften Preis | 


‚ juertennt, — 

Wie id Dir ja ſchon in meinem erſten Briefe ſchrieb, 
waren anfangs die Lieferungen an Victualien jo fnapp, daß 
man gar germ durch Anküufe diefem übel empfundenen Mangel 
asgebolfen hätte. Denn nidt nur, daß damals die Kaffee 
bohnen geradezu gezählt, das Salz nad) Mefieripigen abger 
mejien, das Brod 
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cheibchenweiſe verabfolgt wurde, largte 
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man fonar mit den Kartoffeln, die ja, Gott fei Dant! bie 
Felder reichlich gewährten; man mußte damals den Schmadt- 
riemen etwas engen aufammenfchnüren. Seht, da die ges 
lieferten Portionen größer geworden find (freilich fleigt in 
deinfelben VBerhältniß auch unfer Appetit), nimmt die Zahl 
der von Verfailles beritrömenden Virtualienhändler täglich zu. 
Raum bat man ſich von feiner fleingeplatteten Lagerjtätte 
erhoben, da hört man er von der Straße her das 
beharrlige monotonfingende Rufen der jeilbietenden Verſailler. 
Mit gellender Stimme, die jogar das Mark der Soldaten» 
fnochen zu durddringen im Stande ijt, bieten je ihre ge» 
priejenen Waaren aus, außer dem umgefalzenen Brode, Der 
jehr theueren (wie einige Steptifer behaupten) aus Hammel« 
fett zubereiteten Butter, dem tellerförmigen Ziegentäje und 
den recht ſchmutzig ausfehenden Eiern (Du jtehit, „der Schmup, 
der jebermann beledt, hat bier ſich auf die Eier auch er 
firedt"), außer den unappetitlidgen Heringeu, jogar Schwefel» 
bölger und Wichje. Es wechſelt natürlih „du pain!“ mit 
Brout“, fromage! mit „Reed“, Hering muß fi) jogar die 
Verftümmelung in „aril" gefallen laffen, und „eirage!" 
„Wir*, Mingt (beionders in ſeinem kurz herausgeſtoßenen 
Laut) aus dem Munde der garfligen, alten Weiber wie zum 
Kranllachen. Selbſt im Quartier lafjen diefe unermüdlichen 
Schreihälſe einem feine Ruhe, und da man einmal jo gut« 
müthig ift, die hundert Verkäufer und Verfüuferinnen mit 
leiher Geduld und Freundlichkeit aufzunehmen, fo ver 
raid fie einen nicht einmal in früher Dorgenftunde, wenn 
man nod) auf feinem bürftigen Stroblager hingeſtredt ruht, 
mit ihren allumettes u, ſ. w. Speculative Söpfe, wie fie 
find, bringen fie auch die den Soldaten unerläßlichen 
Avilettengegenflände, als da find Wichs- und Kleiderburſten, 
Knopfgabeln, Seife, Pußpulver. So viele Hauftrer aud die 
Noth und auri. sacra fames. herführt, alle finden in ben 
faufluftigen Soldaten willige Abnehmer ihrer Waaren. Ya 
jelbft auf Die Neplis der Vorpoſten wird man mitunter von 
ihnen verfolgt, wozu fie freilich erft.der Genchmigung einer 
höheren militäriichen Behörde bedürfen. Oft aber verfolgt 
einen diefe Gefellihaft mit einer jo läfligen Zudringlichleit 
und mäbert ſich mit einer jo widrigen Gejchmeidigteit, dab es 
einem wirklich ſchwer fällt, einen Ausdrud der Verachtung zu 
unterdrüden. Und doch ifut man den Armen vieleicht Un— 
recht damit! Die Armut drüdt eben fehr viele unter ihnen. 


(Bortjegung folgt.) 


Vom Bücertifch. 


Dabeim, ein deutſches Familienblatt mit Jluftrationen. 
Jahrgang 1873. Leipzig. Verlag der Dabeim-Erpedilion 
(Belhagen und Klafing). Preis vierteljährlih fl. 1. 3 fr. 


Die foeben erſchienene Nr. 9 enthält: Der Buchführer 
von Lemgo. Roman von Georg Heſeliel. (Fortſ.) — Auf 
dem Felde. Driginalzeichnung von L — — — Papſt⸗ 
biographieen von Dr. Czerwenla. Vi. Eugen Iv. — Polijti— 
und Eulturfiudien. Bon Dr. F. Chr. B. NoeSallemant. 
1. Das Bettler» und Gaunergefindel in Deutſchland. — 
Georg Hiltl’s vollendetes Kriegswerl. Mit 6 Jlluftrationen, 
— Burch Gofen zum Sinai. — Am YFamilientiihe; Nad- 
Hänge von der Sedanfeier. — Was bedeutet der Name 
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Wahlurne Mit Abbildung. 


Baurihe Buchdruderei in Ludwigshafen a. Rp. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier, 





RM 142, . 


Fünfter Jahrgang. 


1872, 





* Die Familie Schaffels. 


Noman aus der holländiichen Gejellihaft der Gegenwart von 
Johann Bram. Deutlich bearbeitet von G. Bentlage, 


(Fortfekung.) 
Sechzehntes Eapitel. 


Um fi) das Erflannen und bie verbifiene Wuth vorzu- 
flellen, welche ſich Fils’ bemächtigte, als er von dem Kutſcher 
den Vorfall beim Dünenbauer vernahm, darf man nicht außer 
Acht laffen, wie der demütbige und fromme Amtsbote bei 
dieſer Nachricht alle feine Luftfchlöffer mit einem Male ein: 
ftürzen ſah. 

Schaffeld mit Frau und Tochter bei Lütten; bie Der- 
pflichtung dieſes armen Narren gegen feinen Schmwager, ber 
ihm jo Flint zu Hilfe geeilt war: dies alles aujammenge- 
nommen, ließ Fils mit Grund befürdten, daß jeine Tyrannen« 
herrichaft nunmehr mit einem Schlage zu Ende fei. Hätte 
die Gemahlin des Boten ausplaudern wollen, melden Abend 
fie mit ihm verlebt, während man jeden Wugenblid Die 
Schaffels'jche Eauipage mit Lülten ermwartele, jo würde das 
manchem Gliede der Kils’ihen Gemeinde zum Troſte gereicht 
fein, fintemal daraus zu erjehen, daß felbft diefer auserkorene 
Mann noch nicht bollfommen war, 

Als der Wagen endlich vor der Thür hielt und Schaffels 
teiumphirend hinausſprang, um jeinem Schmager beim Aus- 
fleigen bebilflih zu ſein, ſchoß Fils mit erhobenen Händen 
aus dem Haufe auf Lütlen zu und fragte ihn im mitleids« 
vollem Zone, wie es ihm gehe. 

Schaffels erſuchte Fils von oben herab, Mijnheer Lütten 
nicht mit fragen zu beläftigen. Pülten drüdte, zum großen 
Aerger feines Eerberus, feiner Schiweiter, Helene umd van 
Hoolen die Hand und begab ſich dann ſtillſchweigend 
in’d Haus, 

Da lag nun das Werk fo vieler Jahre! Im Handum« 
drehen fort der Einfluß, defien Kils fich fo ſicher mähnte, 

Herr Lütten war an biefem Abend eben fo phlegmatifch 
und ftill gegen Kils wie ſonſt. Obgleich dieſer ihn über ANes 
auszuforſchen und namentlich feine Gefinnung gegen Schaffels 
und deſſen Familie zu jondiren ftrebte, gelang ihm dies nicht. 
Lütten machte eine Bemerkung, die Kils vermuthen ließ, daß 
das Zufammentreffen mit der Familie Schaffels den ftumpf- 


ein Neffe von mir, ein pedantiſcher, anmaßlider Schul- 
meifter, der fich über feinen Stand erheben will, Wie kommt 
Ihr an den?“ 

„Der hat die ſcheuen Pferde zum Stehen gebradt und 
mic) gerettet, Ich halte ihn für einen unerfchrodenen, be⸗ 
ſcheidenen Menſchen. Ich fühlte ſogleich Sympathie für ihn, 
Er wird mich morgen bejuchen.” 

„Ein gefährlicher Menſch!“ fuhr Fils verächtlich fort. 
„Er gehört nicht einmal zu einer beſtimmten ortpodogen Ge⸗ 
meinde. Seid vorſichtig, mein befler Mijnheer Lütten, ſeid 
vorfihtig mit ihm! Das gegenwärtige junge Geſchlecht taugt 
nichts, e8 kümmert ſich nicht um Gott und Gottes Gebot !- 

Lütten antwortete nicht, fondern blieb nachdentlic figen, 

Um elf Uhr des Abends wurde noch geſchellt. Seile 
ſchlich am die Thür, öffnete Diefelbe, ohne die Kette abzu« 
nehmen, und jah zu feiner Ueberrafhung Mijnheer Schaffels 
vor ſich jtehen. 

„Mad 'mal raſch auf, Freundchen!“ fagte der Eolonift 
gebietend, 

„Lieber Himmel, Mijnheer Schaffels, fo fpät nod ! Ich 
babe wahrhaftig feine Drdre von Mijnheer, ihn fo fpät noch 
ſtören zu dürfen. Es wird ſchwerlich gehen!.., 

„Ih muß meinen Schwager nod) ’mal jehen, alter Junge ! 
Mad’ drum nur auf !* 

Ich darf in der That nicht !” 

„Deffneft Du oder nicht? Anderenfals hole ich Polizei! 

„Ja, ja, ja!" brummte Kils ingrimmig, während er bie 
Kette von der Thür nahm. „Da follte man ja faft. bange 
werden! Tretet ein, Mijnheer Schaffels !* 

Ohne weiter sin Wort zu jagen, ſchrilt Schaffels den 
Gang hinein. Kils nahm demüthig jein Käppchen in bie 
Hand und ſprach unterthänigft: „Ihr müßt mir’s nicht übel 
nehmen, Mijnheer Schaffels, daß ich einen Augenblid zauberte, 
Euch einzulafien. Ich that «8 im Inlereſſe unferes guten 
Batienten....* 

„Zeigt mir den Weg, Diener. Kils!“ unterbrach ihn 
Scaffels kurz. 

„Wißt Ihr, Meneer Schaffels,* fuhr Fils fort, während 
er, das Laternen in der Hand, im Gange flehen blieb und 
dad volle Liht auf Schaffels fallen ließ; „wißt Ihr, ich 
fürdte für Mijnheer's Nerven. Er bat heute jo viele Nufs 
regungen erbulden müflen! Wie froh bin ih, daß Meneer 
jegt wieder mit feiner Familie ausgejöhnt ift! Ich habe es 


finnigen Mann einigermaßen aus feinem dumpfen Hinbrüten | mid was Mühe Loften lafjen, Mijnheer dazu zu beivegen ! 


aufgewedt Habe. Als aber Kils verſuchte, durch ein einziges 
Wort einen Meinen Schatten auf Schaffel's Charakter zu 
werfen, gab ihm @ülten mit einer gewillen Lebhaftigkeit zu 
verftehen, daß er hiervon ablaffen folle. 

Mährend Kils jo Mijnheer Lütten gegenüber, ſaß und 
das volle Lampenlicht auf das bieiche Antlih des reichen 
Junggeſellen fiel, ſah diefer plöglid) auf und fragte: „Sennt 
Ihr in Hiefiger Stadt aud einen gewiflen Herren Hermann 
Meertamp 9 

„Und ob!” antwortele Kils verächtlich. „Das iſt noch 


Aber ich bin froh, feelenvergnügt...” 
„Kommt, kommt, bringt mid nad) oben!“ brummte 
Schaffels. * 
Als Schaffels oben das Zimmer dffnele, in welchem 
Lütten ſtill vor ſich Hinbrütend ſaß, blieb er einen Augenblid 
in der Thür fliehen — einen jo peinlichen Eindrud machte 
das düſtere, öde Gelaß auf ihn; «8 gli völlig einem Zellen« 
gefängniß! Lütten ſah ruhig auf, und es zeigte fi ein Lächeln 
auf feinem Untlig, als er Schaffels gewahrte, 
„Meine Frau,“ ſagle Lepterer, Lütten die Hand reichend 


— ii — 
„Batte eine 8 * bis ich noch einmal herging, um zu ſehen, wahren können, die mit geballter Fauſt nach der geſchloſſenen 
wie Iht's macht. Ihr ſißt dier nicht gerade: im einer heiteren Thür zu drohte und murmelte: „Wir wollen ſehen, mer 
Umgebung. Schwager, hört! Ein gutes Loch für Jemand, — 
der feine Sünden Uberdenken ſoll!“ = r 
DEE diefen Worten hatte Schaffels einen-Stuhl er⸗ * 
ale. und ſetzte ſich ohne weitere Formlichleilen neben Seit Jahren hatte Helenens Toilettenfpiegel ihr ſchlanlet 
Lütten.  Lehterer lächelte, ſah au einmal in die Runde Bildnig nicht jo frütgeitig-mwicberfpiegelt wie-an-dem-Dorn 
und ‚mußte Schaffels befennen, dab es im der That düfler nach dem Abenteuer bei dem Dünenbauer. Um halb Sieben 
ausſehe. hüpfte die minneliche und geminnte Jungfrau ſchon durch ihr 
Kils blieb im Schatten der Thür ſiehen und-zerbiß ſich Zimmer in einer Toilette, die eigentlich zu unvollſtändig war, 
die Lippen dor Wuth. Da ſollle nım Stein für Stein das um ihr dieſen Namen zu geben, andererſeits aber zu anmuthig, 
Gebäude abgebrochen werben, das er mil jo viel Mühe auf- um ihr den Namen nicht zu gönnen. 
geführt Hatte. Sie war die befeelte Thorwaldſen'ſche Hebe: fo ſchlanl 
„Ja, büfter und einförmig ift es hier,“ fagte Bütten; und fein waren ihre weichen Formen, jo gefällig und gefügig 
„aber jo muß es gerade fein für Jemand, der ſich felber ab» ihre Bewegungen. Ein Lächeln ſchwebte auf ihren rofigen 
flerben und Buße thun wil. Was foll id) mich mit al’ dem Lippen; als fie jeht einen Blid in den Spiegel warf und ihr 
weltlichen Tand aufhalten !” zierliher Wuchs ihr daraus entgegenichmeichelte, nidte fie ſich 
„Kommt, fommt, Schwager, was für Narrheit iſt das! felber freundlich zu. Flugs hüpfte fie nad der Garderobe, 
Ihr braucht Euer eigener Richter nicht zu fein. Jedes Böſe nahm ein heiljeidenes Fleid Heraus, welches gerade Abends 
findel im ſich felbft feine Strafe, glaubt es dreiſt. Es fieht vorher fertig geworden, und zog es an. Daß ihre Fülchen 
wahrhaftig wie in einem Kloſter hier aus! Nur, es jchadet meugierig unter dem Saum berborgudten, machte weiter 
weiter nicht : Euere Schweſter umd Helene werden ſchon ein feine Bedenlen; fie. wollte blos jehen, wie ihr das Kleidchen 
Ende damil machen. Wie geht's Euch mm, Karl? Fühlt Ihr fland, Vor dem hellen Fenſter drehte fie ſich nach allen Stiten, 
Eud wohl?“ und ber. unparieiiichen Spiegel erzählte ihr, daß der Japon 
„Ziemlich, ich danke, Ich gehe fogleich zu Bett, Morgen fie ausnehmend hübſch Meidete. 
fommt Ihr mit Euerer Familie beflimmt zum Beſuch zu mir, ! „Gr: ficht ausgezeichnet !*. murmelte fie bei fich felbft. 
nicht währt" ‚ „Wenn Guflan oder Henri mid) auf dem Caſino darin jehen, 
Schaffels verfprad es feſt, drüdte Lütten's Hand und da wird's Höflicleiten regnen!“ 
entfernte fi: Im Gange Tohnte er nicht umbin, es Fils ' Sie zog ‚den Japoa wieder aus, hüpfte in Gedanken 
nochmals auf die Seele zu binden; daß er Lütlen gut ver» durch das Zimmer und legte ſich dann allerreizendſt in einen 
pflege und ihn vor aHem nicht länger in dem’ düfteren Loch großen Seſſel. 
fipen laſſe. „Henri oder Guſtade!“ wiederholte fie. „St. Amandier 
Mijnheer Lürten hat es fo gewollt“, entgegnete Fils gehört auch dazu. Henri ift galant, leidenſchaftlich, ſehr 
ũßlich „er möllte leinen Menſchen ſehen und nichts um ſich comme il faut, aber fein Gelb! Guftad ift ein mauvais sujet, 
herum, was’ihn hätte’ zerfireuen-Tönnen. Es iſt ein unbe jagt man; aber — 's ift ein Baron! »Mebrouw Baroneffe!« 
ſchreibliches Glück jür mich, daß Mijnpeer Lütten ſich fo wun- Dann täne ich im die erften Kreije, und mein bös, bös Pä- 


van mit Euch außgeföhnt hat!“ terchen riebe fi die Hände vor ijreude, wenn er bon ben 

„Für Euch 3" fragte Schaffels ungläubig. sabeligen Mühiggängern« empfangen würde!... St. Aman⸗ 

— wohl, für mic, Meneer!“ Sehr geiſtreich und unterhaltend, aber nicht ſolide. 
„Das Überfteigt meine Haflımystraft !* | Wen von dem Trio fol ic den Apfel reichen 7* 


* iſt doch höochſt einfach Ich Habe mich Jahre lang : Munter und loſe wie eine Hindin ſprang ſie nun wieder 
abgeefelt und franf gefgwißt, um ben finiteren, ftumpffinnigen auf, jummte eine Arie aus der „iFavoritin* und öffnelſe das 
Marin zu feiner Familie zu bringen, und es wollte. mir nicht Fenſter. Die herrliche friſche Herbſtluft 309 herein, und wohl⸗ 
glüden. Jept ift e8 Thatſache! Deß freuet ſich meine. Seele weile ließ, Helene den Bli ‚über den Garten ſchweifen, der 
und jubell. Wir’ jehen wieder, dab des HErren Wege uner» in taufenderlei Farben prangte. 
geündlid find ; denn aus foldem Unglüd ift ein großes Glüd Als fie ihren Vater: mit feinem großen Panama durch die 

nl*- . Wege ſchlendern ſah, lachte fie Hell auf und rief ihm einen 

Schaffels ſuchte den Ausdrud feines Geſichtes auszu- fröhlichen „Guten Morgen“ zu. 
forſchen/ aber Kils drehte bad Laternchen ſo, daß es nicht möge „Wohl, wohl! wie malinds!“ rief er lachend zurück. 
Ti) war, fein Geficht zu ſehen. ! „Wir müfjen Heute früh heraus, Ba! Denlſt du auch an 

„Bute Nacht, - Ms! bis morgen!" fagte Schaffels gut- die Bädergradt ?” 
gelaunt, als die Thür vor ihm aufgejchlofjen wurde, Fils Wie fjohte Schaffeld daran nicht denken? Wie johte 
machte eine demüthige Verbeugung und: wünſchte Schaffels, einer von den drei Hauptperſonen in der Billa das glorreiche 
wohl zu ruben. Ereigniß einen Augenblid aus. dem Sinn fommen! Das „ges 

Am der dunlelen Straße draußen Hätte man jet einen fegnete* Unglüd mit den ſchönen Pferden und der mehr als 
-Augenblidt Tang eine Dannesgeftalt ſehen Lönnen, die mit der wahrſcheinlichen Erbihaft von adıt oder neun Tonnen Hatte 
erhobenen tediten Hand gegen bie geſchloſſene Thür eine Ge- während ber verflojienen Naht in den drei Hirmläflen auf 
berde machte, welche in Worten ausgebrüdt etwa bedeuten allerlei phantaftifche Weiſe geipudt, 
würde: „Wie habe ih Did) ſchachmatt gefeht!“ Nachdem man aufgeftanden war, halte Jeder eine ge— 

Im Gange drinnen hätte man ebenfalls eine Figur ger wife Unruhe und fieberhafte Spannung gefüplt, und jo 


= 67 — 


berrfchte bereits früh viel Leben in der Villa, zur großen Nach 


Enttäufhung der Küchenmagd, welchen ihren Baier und, ihre 
Schweſter um fieben Uhr beftellt-halte, um: einen: Theil; der 
dann zur Ablieferung lommenden Butter mit nah Haus zu 
nehmen. 

Selbſt in Mevroum Schaffels, die perfonificirte Bes 


wegungslofigleit und wegen diefer jeltenen Eigenfchaft von | Hu 


allen Photographen ih den Himmel. erhoben, war Leben und 
Bewegung gelommen, zum großen und UnwillerSiu’s. 
(Bortfegumg folgt.) 


Im Gantonnement und auf Borpoften vor 
aris, e 


(Borifegung.) 

Die vier Tage, die wir, abwedjielnd mit dem vieren auf 
Borpoften, im Gantonnement:zubringen, beißen auch „Rubes 
tage”, ein Euphemismus, mit dem nur die en mifitärifchen 
Individuen fit einverflanden 'erfiären können, denen ihrer 
Stellung gemäß wiellich vergönnt ift, ſich auszuruhen. er 
in Wahrheit ift es die alte G 
lucendv. Wollte Jemand bie 
prüfen, jo jchlüg’ icy ihm als ganz zwedmäßiges Verfahren 
vor, einen diefer Herren Euphemiftiter 'mur mal einige Lage 
in die arme Haut fol eines unglüdtichen - Mustetiers’zu 
fteden ; vielleicht, ich Darf wohl ſagen, ſicherlich witd er bald 
anderer Anſicht. Oder: ift das Nußetag, wenn man nach 
Rüdfehr von Worpoften nicht nur die Hülle umd Fülle der 
umftändlichften, zeitraubendften, ermüdendflem Arbeiten, als 
Ausbefjern, Reinigen, Fliden, Stopfen ze, ꝛc. vorfindet, 
fondern obendrein mod; durch Exerciren, Putzen, Appells und 
was des Hauslkreuzes es für einen Diusketier vom 88. Kegir 
ment nod mehr giebt, geplagt wirb ? Hat man nun noch boh 
deutſchen Hochſchulen her die übele und jeden‘ nachdenlenden 
Mustetier in den Augen feines Vorgeſehten compromittirendſſe 
aller - Angewohnheiten mitgebracht, nad dem Warum? all 
dieſer Inflitutionen zu fragen, o weh dann, armer Kopf! der 
du durch dieſe ungehörigen. Meditationen in die allerver- 
mwideltjte Colliſion gerathen  bifl, die man ji nur benfen 
fann, aus der einen die: Neminifcenzen keines‘ Gollegium 
logicum retten lönnen, höchſtens einige Süße großer Phild- 
fophen, als da find: „Alles, was ift, ift vernünftig" Golt 


jei Dant! da hab’ ich den Pfeiler gefunden, an dem ich mid 
in alten ſchwachen Stunden der Kleinmüthigleit dee 
Zweifels ftüpen werde. Danf Dir, I, und Allen, die 


dieſen er — vu u eitellt = 
durch die: jhärfiten Beweiſe feine it geftügt, Haben, 
Mertt’s Euch, Genoffen und fetiere : Wenn Ihr in ühn⸗ 
liche Logen der Anfechtung verfallet, dentet an mich) und ben 
großen Philoſophen Hegel! „Alles, was ift, ift vernünftig.” - 

Der Abend erft bringt uns meift Entihädigung für die 
Müpfal, die der Tag bereitet. Freunde und Belannte, wie 
fie der Zufall zufammenbringt, juchen bei gemülhlichem Gr» 
plauber des Tages Schmerzen zu vergeflen, mag. man nun 
haben nachexereiren müflen, wie mid; das neulich ‚betraf, oder 
Strafrapport gehabt oder bloß einen gelinden eig bezogen 
haben. Bei einer Flaſche des beiten franzöfiihen Rothweins, 
der Ertungenſchaft der lehten Requifition auf Vorpoflen, oder 
bei einer Taſſe edlen Motlas, würziger Ehocolade, feinduftan- 
den Thees, den Beweifen gejchwifterlicher Fürſorge und Liebe, 
vergißt man alle Leiden und fühle ſich als Menſch. Jeder 
teilt mit die Nachrichten aus der Heimath, die Gerüchte aus 
nächfter Nähe, Dichtung und Wahrheit, Poefie und Proſa, 
Erlebtes aus Vergangenheit und Gegenwart, Es wechſelt die 
ausgelafienfte Heiterkeit mit fliler Trauer, je nachdem bie 


Kigtigeit Diese Beyidhnung | fi m 
ichtigteit dieſer Bezeichnung bie Gelegenpeit fi) bietet, das einzuhamftern, mas. de 


—5 Soldaten maflenweije 
0 


I In wie, reichen: Borräthen und oft das edle. Rab, zu 
äft, richtiget gejagt, zufließt, mag! Dir der Uebermuth be» 
weilen; dem die Soldaten bißmeilen : in: einem; neu: ent« 


dedlen Weinteller haujeni Da eim Propfenzieher zu den 


‚imaginären Groͤßen gehört): und: Noth belanntlich nicht mur 


Beten Ichrt, ſondern auch Eiſen beidht,, um wie vlel leichler 
bricht ſie Glas! Ein I dem Faſchinenmeſſer gegen 
die Flaſche, Die bad Object des jeweiligen. Durftes iſt, und 


‚der Kopf liegt zu Boden. Wenn ich mir die 


** 
vergegenwũrtige, fällt mir immer das ‚coupez la täte der 
Fraujoſen ein, das fie und mit Bezug auf. Napoleon an- 


empfablen, Unſere Sofdaten machen davon eine chriftlichere 


Anvendung. „Denn beſſer iſt Flaſchen löpfen, als Menſchen.“ 
Daß außerdem der gemeine Soldat) wie ber Officier 
icht zu ſcheuen braucht und ſich auch micht jcheuet, Fr 

n aller« 

nöthigften mb unemibehrlichjten Bedürfniſſen enigegentommt, 

> —— pr Soldat ‚füllt er en —* Den 7 

tinen, um es zu Hemden, appen, n ern. u, digl. 

u verwenden. Bejonder$ willfommen aber find mollene 
een, die man. auf dem Torniſtern der auf: Borpofien 

i fiebt.. Ja, auf Fe e 

man bie Kerls mit DMüffen -umberlaufen, die ihnen als 
andſchuhe bienen, | Kurz! alles, waß man ſich denten fann, 
uͤcher wandern in ben Torniſier des Pruſſien, 

def, erg ee —9* * die Yen > 
wendigleit, nie im. ft, dergleichen feine Sachen 

* mer verweriben. So wenig N ‚Art- zu 

plünderni»tmi Bit werden lann und mißbilligt, wird, b 

is ebenfo erflärddih, wenn eintreten, in Denen dieſe 
tanten des Erlauben überihritien werden, Aber iſt das 

u ändern oder zu tabem? Darf mar daraus Schlüffe auf 
s Ganze ziehen? Sicher nicht, Wie foll fi) der gemeine 

Soldat: in feiner Noth zu helfen fuchen, wern ihm ‚die “ 

feßen am Leibe, hängen ? Er nimmt eben, mas ihm zw hen 

Uber ſelbſt dieſe fiher durch das ot 


die: Finger läuft. 
der Nothwendigleit erlaubte Art. des Plünderns bat. man 
neuerdings dur Divifions- und Gorpäbefehl zu beichränfen 


Wie mit den Möbeln der verlafienen Villen und Häuſer 
verfahren wird, davon habt Ihr wohl faum eine Vorflelung. 
Freilich wird die rüdfihtslofe Art und Weife, mit der die- 
jelben ruinirt werden, hinlänglich durch die Belagerung ent⸗ 
Ihuldigt. Denn wo das Holz, das der Wald bietet, zum 
Bau von Barricaden ungeeignet oder nicht ausreichend er» 
jcheint, werden die feinften Polfterftühle, Sophas, Commoden, 
Schränke, ohne Rüdjiht darauf, ob aus Mahagoni». oder 
Tannenholz verfertigt, herbeigeihafft, die matürlih, Wind und 
Wetter ausgeſeht, gar bald morjd werden: und berfaulen. 
Sonftiger Haustath, wie Porcellan u. drgl., liegt wült zer⸗ 

t im Freien umber, ald ob es nur zu dem Zmede ge= 
chaffen wäre, um zerftört zu werden. 

Was aber unfer einen, am meilten dauert und bis— 
weilen ganz trübe ſtimmen fatın, ift der Anblidt der ſchönſten 
und merivollften Bücher, die unter den Schuhen des um« 
barmherzigen Mustetierd leiden müſſen und fid freuen 
fönnen, wenn mal die Aufmerkſamleit eines bierfür 
empfänglichen Soldalenher zens auf ziehen. So ba 


— 


ben ſchon manches Buch in meinen Zornifler wandern 
—. ab ich habe die Mühe nicht gefcheut, einige Stunden 
fang die werthoolle Bürbe zu tragen, um wenigſtens dann 
und warn duch einen Blid auf die ſonſt jo gepflegten ' 
Ylätter liebe Erinnerungen an die Stunden mir vor's Ge⸗ 
dächtniß zu rufen, bie idy ihmen zu Haufe mit Muße widmen 
fonnte, 
' Nachdem wir. am 14. December mal wieder regelrecht 
mit Exerciren ‘geplagt worden waren, zogen wir am jolgenden | 
Morgen wieder auf Borpoften nach dem 2. Sreislauf 
der Dinge, diesmal nach Billebon, in das uns dom befannte | 
Repli. Rach einem ziemlich laſtigen Marſch durch den niefſten 
Koth erreichten wir unter Schimpfen und Fluchen über die | 
abiheulichen Wege die uns für die nädjten .- 
Station. Unſer vierblättiiges Kleeblatt wurde jammt vielen 
anderen in einen großen padillonätmnlichen Raum gewieſen, 
deffen nur durch zwei Balten geſchüttes Dad ein jehr be= 
dentliched Ausſehen verrichh,. Durch die Meinen, trüben 
flerſcheiben drang ein mattes Lit in das geräumige 
ocal, das mit einer wahren Schneiderherbergentmojphäre an« 
gefüllt war; denn es war abjolut unmöglich, ein Fenſler zu 
Öffnen. Der improvifirte Tiſch, hergerichtet aus dem Stumpf 
einer Eicye, genügte eben, um der zur. Aufnabıne des Lichts 
beflimmten Flaſche einen pajjenden Biap im Mittelpunkt ber 
Stube zu geben. Den einziger Vorzug des Quartiers vor 
anderen madhten die im gemügender Zahl vorhandenen Stüble 
aus, die, um vor ber Ferflörungsluft oder Dem allgemein vere 
breiteten Berbrennungeproceß ſicher zu fein, in das großartig 
an der Thür angenagelte Jnpentarverzeihniß aufgenommen 
waren. Obgleich eime fleine Prüfung des vorgefundenen 
Strobd ſchon -neeignet war, uns bie anfänglidy verborgene 
Unterlage von Bere zu verrathen, trug dennod) feiner Ber 
denfen, den müden Gliedern die Ruhe zu gönnen, die fie ſich 
ſchenten durften. Feſt wie die Säcke ſchliefen denn aud ein 
großer heil, während ben -. das melodiſche Concert 
der ſcharchenden Schläfer genug Stoff zum Lachen und zu 
derben Cpähen bot. Die Nacht brachte einen ungeflörten 
Schlaf, jo dak mir die Morgenpromenade, die: uns für den 
folgenden Tag nach dem etwa eine Stunde entfernten Holz⸗ 
plaß zugedacht war, zumal bei dem hübſchen Wetter ganz 
elegen fam. Ihr hättet mid ſehen müſſen, wie ich unter 
* ungewohnten Laſt zweier zwar mähıg großer Holgiceite 
mit fcmwerßtriefendem Körper dabinteuchte und mur mar Mühe, 
um meine Ehre zu reiten, beibe Sceite ablieferte, ohne, wie 
das andere weniger Gewiffenhafte vorgezogen hatten, ein 
Stüd wie aus Verjeben fallen zu tafjen. Sonft verliefen bie 
Vorpoften in der angedeutiten 2Beife, nur daß wir nod mit 
Erertiren drangjalirt wurden, eine Beichäftigung, der ih auf 
Borpoften entjdieden abhold bin, 


(Bortjegung folgt.) 


Naunichfaltiges. 


(Eine türtiſche Braut.) Türliſche Blätter ent- 
alten lange Berichte über die Ausſtattung ber ältleſten 
*2* Muflapha Paſcha's anläßlich ihrer Vermählung mit 
Khalil-Sherif Paſcha. Aus Paris find vier prächtige Magen 
ur Vervollftändigung der Equipagen der Braut nad) Kon: 
Hantinopel gelandt worden. Dreißig prachtvolle Roben werden 
von faſhionabelen Modiſtinnen angefertigt. Der Hocheits · 
ſchleiet aus Brüſſeler Spitzen bat 800 Wf. St. geloſlet. 
Anker den Juwelen, die ihr dom ihrem Bräutigam geſchentt 
wurden, wird die Prinzeſſin am ihren Hochzeitstage einen 
Koöpfihmud und ein Halsband von Diamanten im Wertbe 
von 2000 Pf. St., ein Geſchenl ihres Vaters, tragen.. Zwei 
ihrer Privateemäder wurden bon einem Parıjer Möbel- 


Berontwortlice Rebaction: Gotthrt. Rrug 


beitimmte |. 


händler mit koflbaren Möbeln, Uhren, Bafen, Yampen 
* Zierralhen zu dem Preiſe von 2800 Pf. St. 
geflattet, 


und 
aus 


Bom Büdertifd. 


Die Breffe Deutſchlands hat vielfad zu interefjanten 
Vergleihungen mit dem Zeitungsweien in England, Frantreich 
und Nordamerifa Beranlayjung gegeben. Nicht minder intereffant 
bürfte eine Vergleihung der ſechs größten illuftrieten Zeit- 
ſchrifien Deutſchlands untereinander In 
Den erften Rang nimmt die „Bartenlaube* ein mit 
310,000 Abonnenten bei amanzigjäbrigen Bellchen, dem weiten 
die in elf Spraden erfcheinende „Modenmelt“ mit 165,000 
in Deuiſchland gedrudien Gremplaren bei nur achtjährigem 
Beftchen. Der dritte und vierte Plak gebührt „Ueber 
and und Meer“ mit 150,000 Abonnenten bei vierzchn- 
jährigem und dem „Bazar“, der wie die „Modenmwelt“ 
gleichfalls in vielen Spraden erjcheint, mit 140,000 Abon- 
nenten bei achtzehnjährigem Beſtehen. Sodann folgen das 
„Daheim”, weldes foeben jeinen achten Jahrgang beendet, 
mit 80,000 Abonnenten und die feit 29 Jahren beftehende 
Beipgiger „Blluftrirte Zeitung“, die, wenn auch 
weniger Abonnenten als die vorgenannten Blätter zühlend, 
dennod nach Inbalt und Nusflattung einen hervorrageuden 
Blaß in der deutjhen Journaliftil behauptet, 

Sehen wir die Dauer des Erjceinens zu der Höhe der 
Auflagen in Beziehung, To ergiebt ſich für jedes Jahr ein 
Zuwachs an Abonnenten : 

1) auf die „Modenwelt“ 233,571 
2) auf die „Bartenlaube* 15,500 
3) auf „Ueber Land und Meer“ 10,714 
4) auf das „Daheim“ 10,000 
6) auf den „Bazar“ 7,77 

Im Ganzen betrachtel, hat die deutſche Journaliftif, was 
die illuſtritten Blätter betrifft, fih jedenfalls weit über die 
ähnlichen Unternehmungen des Auslandes erhoben. In Deutſch- 
land jelbjt aber nimmt die „Modenmelt*, welde an 
Abonnentenzahl den zweiten Rang erwarb, an Abonnenten- 
zuwachs jept unter allen Zeitjchriften den erjten ein. (Börjen- 
blatt |. d. deutih. Buchhandel.) 


Die Liederfibel von Nochholz, die ſchon bei ihrem 
erfien und zweiten Erſcheinen den allgemeinjten Beifall fand, 
ift ſoeben in driiter Auflage in volljtändig neuer Beorbeitung 
und glängender eleganteſter Ausfiattung, bei Karl firn in 
Stuttgart erſchienen: ein flattliher Quartband, 32 Bogen 
baltend mit 7 feinen Bildern in Tondeud, der in ebenjoldyem 
Umſchlag 1 Rihlr. 15 Sgr. = 2 fl. 42 fr. Toftet. Bilder 
und Umſchlag, beide lünſtleriſch vollendet und dem Kindesauge 
angemefjen, find von anerfannten Meijtern, Das Wert bildet 
jet ein 800 Nummern ftarles Lieder und Spruchbud der 
Jugend, das deren ſämmtliche Bildungsflufen, nach dem päda- 
gogiſchen Brdürfniß geordnet, umfaßt und zwar von ber 
Epoce der früheiten Kindheit an bis zum erwachenden Selbit- 
gefühle des für Sitte, Recht und Baterland erglühenden Ana- 
bens und Mädchens. Die Liederfibel hat fo mit dem neueften 
Fortſchritlen der wiſſenſchaftlichen und poetiſchen Literatur 
wader Schritt gehalten und ſich nach Anlage und Auswahl 
bedeutend vervolllominnet ; andererfeit® wird man nichts drin 
finden, was wicht dem Munde des Volls oder der Dlutier ab» 
gelaufcht und den lindlichen Anſchauungen angemeljen wäre. 
Wir tennen fein anderes pädugogiides Wert, das dieſem an 
Friſche, Stofftenntmiß, Auswahl und Anlage gleichläme und 
dürfen eö jur bevorjiehende Weibnamhtszger Familien 
und Lehrern zu Feſtgeſchenken eifrig empfehlen. R. 


Baur'ihe Buchdruderei in Lubwigshafen a. Rh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier, 





M 113, 


Fünfter Jahrgang. 


1872, 





* Die Familie Schaffels. 


Roman aus der holländischen Geſellſchaft der Gegenwart von 
Johann Bram. Deutfſch bearbeitet von C. Bentlage. 


(Fortſetzung.) 

Beim Früuhſlück drehte ſich das Geſpräch natürlich fait 
ausſchließlich um Lütten. Als Schaffels noch einmal wieder · 
holte, in welch' düſterem, abſcheulichem Loche er Lütten am 
Abend vorher angetroffen, jchlugen Mevroum und Helene die 
Hände über dem Kopf zujammen, 

„Was wird der arme Ohm gelitten haben!“ 

„Wir jollen ihm jeht wohl ein anderes Leben verichaffen, 
dem armen Schluder !" ſagte Mevroum, und ſchüttelte herab 
laflend den Kopf. 

„Wir wollen Ohm auf den Händen tragen, he, Ma?“ 
zwiticherte Helene, „Wie will ih das Ohmchen pflegen und 
häticheln I" 

Ich habe noch jelten ein jo unerwartetes Glüd gejehen!” 
rief Schaffel® aus, der in einem Rohrſtuhl lag und bie 
Wollen feiner Manilla-Gigarre hoch in die Luft blies. „Die 
Erbſchaft wäre uns ſonſt ganz fiher an der Naje vorbeı ger 
gangen ; denn weder Lütlen's Leibarzt noch der Advocat 
wußlen einen Grund ausfindig zu machen, um ihm unter 
Euratel zu fielen. Da fliegt er und nun wie eine gebratene 
Zaube in's Maul! 's ift mehr als überrafchend !* 

Um halb Elf fuhr die Familie nad der Bädergradt. 
Aus dem Wagen geiprungen, beſah fih Schaffeld das Haus 
von oben bis unten, wie ein Anftreicher oder Baumeifter thun 
würde, um einem ſtoſtenüberſchlag zu machen. „Es fieht jehr 
verfallen aus," fagte er zu frau und Tochter, während er 
ihnen aus der Equipage half. 

„Wie hängen die Gardinen nad unten!" rief Mevroum 
lopfſchũllelnd. 

„Wie ſonnenverbrannt find ſie!“ fügte Helene, das Näschen 
in die Höhe richtend, Hinzu, 

So lief man die baufällige Treppe hinauf, Jedes mil 
dem feiten Borjaß, dem Berfall gründlich ein Ende zu machen; 
in dem alten, ſchimmeligen, dumpfen Cachot jollte eiligft aufe 
geräumt werden. Schaffels zog fo fräftig an die Schelle, dak 
er das Spinngewebe zerriß, welches bereits jo lange Schelle 
und Thürpfoften verbunden Hatte. 

Mevroum Fils, gewarnt, geheht und bedroht von ihrem 
Manne, der auf dem Provinzial-Gouvernement war und einen 
Ueberfall diefer Art geahnt Hatte, jah bei dem ungewohnten 
Gellingel der oberen Schelle aus der Thür des Unterhaujes 
und richtete den Kopf in die Höhe. 

„Raich Hier geöffnel, Mevroum !" rief Schaffels in be- 
fehlendem Zone. 

„Mit Verlaub, Mencer, habt Ihr oben gejchellt ?" frug 
Mevroum Kils verblüfft. „Ich habe keine Ordre, wißt Ihr, 
oben aufzumadhen !* 

„Müffen wir denn durch's Fenſter 9“ rief Schaffels zornig, 
„Halloh, nur raſch geöffnet !* 





„Ih weiß nicht, ob Meneer wohl bei ber Hand ifl!“ 
antwortete fie geradezu, 

„Ich habe mid mit meinem Schwager Lütlen verabredet, 
ihn heute Morgen zu beſuchen — halloh, nur raſch geöffnet !* 

Einige Minuten fpäter wurde die obere Thür geöffnet 
und die Familie Schaffels trat in den marmornen Ban 
hinein, Mebrouw öffnete ohme weiteres die Thür des Vordern 
zimmers und ſchritt dort hinein; Helene öffnete das gegenüber 
liegende Zimmer und betrat dieſes; Schaffels bfieb im Gange 
flehen und beauftragte die Frau Kils, ihm bei Mijnher dütten 
anzumelden. 

„Welch' altfränfiicher Krimskrams !* rief Helene aus und 
wollte ſich wohl zu Tode laden. „Es gleicht wahrhaftig dem 
Palaft der ſchönen Schläferin im Boſch: alles ift von vor 
hundert Jahren !* 

„Wie feucht und verborben riet «4 Bier! Ba, wie 
ficht dad aus! Ah, ba, brrr!“ lauttele das Urtheil von 
Mevroum, 


„Es muß Alles raſch im Arbeit genommen werben," 
meinte DMijnheer, 

Beſeelt mit dieſem reformatoriſchen Geiſte hatten alle 
Drei die Schwelle überſchritten; fie wollten eine völlige Um⸗ 
wanblung in dieſer Mörbergrube herbeiführen, die, gleich ihrem 
Heren, jeit Jahren abgeſchloſſen und vergefien war. Saum 
hatte man den Gang betreten, und ſchon waren die ‚groß« 
arligjten Pläne entworfen; ob der Eigentgümer fie guibeißen 
werde, daran dachte man natürlich nicht. 5 ' 

Die Frau Kils kam und theilte in freundlicher Weiſe 
mit, daß die Familie jo gut fein möge, hinauf ‚zu Mijnheer 
zu fommen. 

Die Familie ließ ih das mit zwei Mal fogen und 
bielt ihren triumphirenden Einzug in Lütten’$ Zimmer. Der 
alte Mann wurde umarmt von feiner Schweiter,. gefüßt und 
geflreihelt von Helene, und mit einem Hänbedrud von 
Schaffels — — 

Lütten ſchien in etwa überraſcht und en durch bi 
Herzlichleit, Er erfuchte feine Gäfte, ee * 
trug der Frau Kils auf, einige Erfriſchungen zuzubereiten. 

Raun Hatte Mevroum ſich gefegt, jo ſchiug fie ihre 
Hände zufammen und rief: „Himmel, Jan! Was für. ein 
büfleres, unbeimliches Zimmer! Müßte ich darin mein Leben 
verjchleißen, ſo ginge es wahrhaftig mit mir um zwanzig Jahre 
früher zu Ende!“ 

„Darin müßte Ihr mich ’mal einfperren, Ge?“ rief 
Schaffela ſpottiſch. 

Helene hatte leiſe einen Stuhl für ſich unmittelbar an 
denjenigen ihres Oheims geſchoben und ihn ſchineichelnd ge- 
fragt, wie e8 ihm gehe und ob fie num „Ohms lieb’ Toch⸗ 
terchen“ werden folle, 

Dies Wort traf den alten Lütten wie ein. eleftrifcher 
Schlag. Ex ſprang auf, feine Geiflesbeläubung ſchien plöklich 
verſchwunden, und mit Leidenſchaft wiederholte er:. „Mein 
ieb’ Tochterchen ! mein lieb’ Toöchterchen! Kind, das darft 
Du, das tonnft Du nicht fein! Einmal hab’ ich ein Td- 
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ferdhen, ein lieb’ Tochterchen gehabt ;. aber es ift mir entriffen, 
es ift fort!..—* 

„Aber, befter Schtwager, ſetzt Euch nun doch die Brillen 
aus dem Kopf!“ mahnte Schaffels. „Laßt Helene Euer Kind 
fein, das für Euch nur lebt und forgt. Alles kommt zurecht 
auf-der Welt. Scht mich "mal an! Erinnert Ihr Euch noch, 
dab ich mit Johauna hier nad Indien ging, und daß Ihr 
uns in Rotterdam nod ein Bankbillet von fünfzig Gulden in 
die Hand drüdtet, um an Bord von Zeit zu Zeit ein Glas 
Rothen zu trinten? Und wie bin ich zurüdgelommen! Zum 
Teufel, daß ich alle die Müffiggänger und Pflaftertreter bes 
ſchamen ann! Als ein Diann, der ſich ſehen laſſen darf, dente 
id! Je suis Vhomme de mes oeuvres, Mijnheer. Ich bin an 
mein Ziel gelangt und bringe hier, darauf Fönnt Ihr Euch 
derlaffen, mehr Geld unter die Leute als all die Barone und 
Grafen. Ya, ja, Freund Lütten, Jeder befommt, was er ver- 
dient, wenn er mur vorwärts will und kein Sopfhänger ober 
Faullenzer ift. Bekümmert Euch nit um alte, längſt ver— 
geilene Dinge, fendern laßt es Eud wohl jein auf Eueren 
alten Tag!” 

„Das fage ih aud Ian,“ ftimmte Mevrouw bei. „Wir 
werben einen ganz anderen Menſchen aus Dir machen. Du 
bift fo einfylbig, fo ftill, ich weiß felbft nicht wie! Warte nur: 
Du lannſt bei uns logiren, dann wollen wir in der Zwiſchen⸗ 
zeit hier Deine Wohnung einmal in Arbeit nehmen, und dann 
ſollſt Du 'mal fehen, wie Dir das ſchon ganz andere Ge- 
danfen giebt !* 

„Und wir gehen zulammen fpazieren Ohm,” fagte He- 


lene, während fie mit ihrer fanften Hand feine Wangen | 


ftreichefte; „wir gehen zuſammen ſpazieren; ich werde Euch 
votleſen, mid mit Euch unterhalten: in einem Wort, id} werde 
Euer liebes Nichtchen jein.* 

Zütten nidte blos mit dem Kopfe und flierte vor fidh Hin. 

Mevroum und Selene waren, ohne erft um Erlaubniß zu 
fragen, in die übrigen Zimmer gelaufen und famen mit Aus- 
“rufen bes Schredens über die Düfterfeit und das Unheimliche 
des ganzen’ verdbeten Hauſes zurüd, 


„Wir werden raſch der Sache cin Ende machen,“ ver- 


fündete Helene den Beſchluß. „Alles muß Hell gefärbt und 
behangen werden; die Möbel werben ganz anders aufgeftellt, 
und dann wollen wir einmal jehen, ob Ohm ſich nicht viel 
aufgeräumter fühlen wird.“ 

gütten blieb ebenfo palfiv beim Anhören der Reforment- 

würfe Helenens, wie er unter der Tyrannei Kild’ gewohnt 
“war. Jedoch fah er flüchtig auf und fagte mit einem fcheuen 
Blick nad) det Thür: „Wenn Fils das Alles hört, wird er 
"wicht mehr mit ſich Sprechen laſſen. Thäten wir wohl gut 
daran? Er meint es doc jo gut mit mir !* 

Was! Kits nicht mehr mit fich ſprechen laſſen!“ rief 
Schaffels aufbraufend. „Was haben wir mit diefem abſcheu⸗ 

figen Heuchler zu thun ? Mas hindert mid, daß id ihn 
zur Thür hinauswerfe und die Wirthſchaft hier einmal fäubere? 
Dafür müfen fie mich gerade haben! ha! Da hättet Ihr mich 
in Indien jehen follen! Je suis I’homme de mes oeuvres, 
Mijnheer!“ Schaffels ſchlug ſich in edler Begeiſterung auf die 
Bruſt und ſah Lülten triumphitend an. 

Der Arme richtete einen ſonderbaren Blick auf ſeinen 
er. Der Uebergang von dem ſalbungsvollen und 
- friecheriichen Geſchwäh, womit der näfelnde Schalt Kils vor 
jhm zu bebütirem pflegte, zu dem marftfchreieriichen Ton bes 


aufgeblafenen Eofoniflen war zu grell und plößlich für Jemand 
bon jo ſchwachem Charakter wie Lütten, 

„sa, Schwager, ja!" fuhr Schaffels hochtrabend fort, 
„Ja, id werde dafür jorgen, daß Ihr es gut Habt auf Eueren 
alten Tag, hört! Ihr babt all dieje Zeit hindurch in Sclaverei 
gelebt: jeht ſollt Ihr die goldene Freiheit genichen. Auf fo 
etwas verfiehen wir uns in Indien !* i 

Wie ftumpffinnig und auffallend von Pütten, daß er nicht 
auf der Stelle begriff, welchen She von Weitheit dieſes 
Trio in fein Haus brachte! Und es war doch jo deutlich! 
Mevroum ftellt dad ganze Haus auf den Kopf; Helene re 
formirt die ganze Lebeneweiſe ihres Oheims, und Schaffels 
controlirt das Alles! War Lütten dann nicht jo frei mie der 
unabhängigite Yankee ? 

Lütten ſah die Drei einzeln aufmerffam an, nidte ein 
poar Male und ſagte dann mit großer Ruhe: „Hört ’mal, 
Schaffels! Wenn Ihr mir daB Leben angenehm machen wollt, 
fo müßtet Ihr ein wenig ftiller fein. Mein Kopf kann fo 
ſchlecht dagegen . . . Ich bin froh, daß ih Euch endlich ſehe 
und bei mir habe —“ 

„Hört Ihr, Frau und Helene? hört Ihr's“ Da ſagt er 
es ſelbſt! Kils Hat uns aljo von Euch fern gehalten, nicht 
wahr ?* 

„Das wüßte ich wahrhaftig nicht zu jagen,“ antwortete 
Lütten ſeufzend. „Ich weiß nicht, ob ich damals gut geflimmt 
war, um Euch zu empfangen, wohl aber, dab Fils e8 mir 
abgerathen hat. Ich Habe viel Verpflichtung gegen Pils, Der 
Mann hat —“ 

„Lauft dach!" rief Scaffels verädhtlih aus. „Sagt 
das nicht, Lütten! Das werben wir Euch anders auslegen !" 

Mittlerweile hatte Helene das Gemach verlaffen, und fie 
lam jept eben mit einem Notizbüchelden in der Hand zurüd 
und hüpfte auf ihren Ohm zu. Ohmchen, Obmden !” 
zwilſcherte fie mit ihrer Silberflimme, „wie fieht es in dem 
Haufe aus! Es gleicht einem Maufoleum. Aber ich weiß was _ 
Präctiged daraus zu machen. Wir müllen zufammen nach 


: dem Möbelmagazin Holm’s fahren, ja ?" 


„Ja, liebes Rind?" fragte Lütten, ihr freundlich zulächelnd, 
„Muß das Alles verändert werden ? Wenn «8 nur nicht zu 
viel zu Schaffen giebt — —“ 

Die hereintretende Frau Fils bradite eine Störung in 


das Geipräd; fie murmelte halb hörbar, Meerlamp ſei ba, 


um Mijnheer Lütten zu beſuchen. 

Ein Freudenſttahl wurde auf Lütten’s- ſtarrem Antlig 
fihtbar, al3 er Hermann’3 Namens hörte. Dagegen fahen 
Mijnheer und Mevrouw Schoffels jowie Helene nun etwas 
enttäufcht darein. Was Halte ber Dann bier zu thun Sam 
er vielleicht, um fein Trinkgeld zu holen für die geftern ge» 
leifteten Dienfte? Mon hat denn doch auch wahrhaftig Dien- 
fen, die ſich gang ungeheuer viel eimbilden auf eine Handlung, 
an der im Grunde gar nichts gelegen iſt! Schaffels befrem- 
dete vor allem die augenjheinlihe Eingenommenheit Lülten’s 
für diefen Mann, diefen Taujendkünftler, wie er ihn nannte, 
nachdem er durch eingezogene Informationen in Erfahrung 
gebracht Hatte, daß der bewußte Herr eine fabelhafte Anzahl 
ſehr heterogener Geſchäfte betreibe. 


(Bortfegung folgt.) 
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m Gantonnement und auf Borpoften vor neue Wohnung in Chabille zufammengufuden, in ben dee 
3 Paris. r yore Feldwache zunädhfiliegenden Odufern "alle durchſtöbet len. 
war haben die Granaten dort arg gewüthet; aber obſchon 
(Hortjegung und Schluß.) aud damals das unheimliche Ziſchen diefer unmilllommenen 
Selten hab’ id das Ende der Vorpoften jo ſehr herbei« Freunde ‚uns ein verfländliches ‚memento mori zu A 
gewünfcht wie damals, Am 19. d. M. kehrten wir glüdlid | hießen wir und dadurch doch nicht in der mit aller Muße 


beim, d. h. nach Ghaville, um von Morgens 8 bis Nady« 


mittags 4 Uhr umiere im defoloteften Zuftand befindlicen | irre maden. 


vorgenommenen Beſichtigung der lugurids eingerichteten Villen 
Es war aber auch der Mühe werth, dieje Feen⸗ 


Montirungsitüde und Ausrüftungsgegenftände wieder in Stand | paläfte im Inneren zu betrachten, 


u ſehen. Damit Du Dir einen Begriff machen lannft, was 
hie ein Vergnügen bei der Rückkeht von Vorpoſten einen 
bisweilen erwartet, jo theile ih Dir beiſpielshalber mit, daß 
id an jenem Tag vor lauter Puperei nicht dayu fam, aud 
nur einen Biſſen Speife zu mir zu nehmen. Statt dab einem 
Gelegenheit * wird, ſolchen Tag auf-die gründliche 
Reinigung des Körpers und der Stleibungsftüde zu verwenden, 
muß man auf Appell parabdiren, um feine ganze Perfon, wos 
möglidy mit Sad und Pad, zu präfentiren, ß e3 da der 
Arbeit natürlich mehr als genug giebt, iſt erflärlih. „Bon 
der Stirne heiß rinnen muß der Schweiß”, aber ärger als 
wenn man bei 30 Grad Wärme Steine Mopit. Doc hier 
heißt's mandmal mehr als billig: „Was hilft uns der 
Soldat, wenn er nicht gebrillt wird ?" Ich fehe ja ein, daß 
dergleidien zur Aufrechterhaltung der Disciplin ganz am 
Piape ift, aber alles hat fein Maß und Ziel; und daß einen 
bei ſolcher Pladerei vor lauter Puhgeſchichten die gute Laune 
bisweilen im Stiche läßt, wird ein vernünftiger Menſch einem 
auch nicht als Zeichen einer unpatriotiichen Gefinmung aus« 
legen wollen, Do mus hilft alles? wenn der Tiebe Gott 
fein Einſehens hat, von einem ungefchliffenen Unterofficier 
fanı man's mabrlid nicht verlangen, 

Dod auf Regen folgt Sonnenſchein. Unfer Compagnie 
führer hat den glüdlihen Einfall gehabt, uns in unferem 
Augiasftall mal einen Beſuch abzuftatten, weiß nicht, ob’s 
im ein guter Genius zugeflüflert, oder ob unſere Klagen 
bis zu Jovis Thron gelangt find; kurz, er fam, er ſah und 
empfand ein menſchlich Rühren ın der mit dreifachen Erz 
umpanzerten Bruft, als er und wie junge Ferkel in dem faum 
mehr jo zu benennenden Quartiere trübetroftig umberjchleichen 
ſah. Wir verfehlten natürlich nicht, die Schattenjeiten unferes 
Neſtes nod mit beredter Zunge — foweit das unfer bes 
ſchränkter Untertfanenverftand einem Vorgeſehten gegenüber 
zu thun das Recht bat — in’s gehörige Licht zu ſehen, und 
— eine Stunde jpäter hie ed: „NAusquartieren vier Häuſer 
rechts.“ D welde Worne, welde eun ! Unfer latholiſcher 
Stubenfamerad gelobte im erften Gefühl der Freude drei 
Dantmeffen, fan aber bald von jeinem übereilten, närtiſchen 
Einfall wieder ab. Innerhalb einer Stunde hatten wir ums 
quartiert. War das ein Prachtzimmer, das wir jet im Be⸗ 
fi hatten! Und noch dazu wir vier Freiwillige abgefonderi 
von der übrigen Geſellſchaft! Nun erſt das Binneee jeloft ! 
nit nur tapeziert, jondern auch gedieli; nicht blos mit einem 
gut beizbaren Kamin veriehen, fondern jogar mit verichlieh- 
baren Thüren und völlig unverjehrten Syeniterjcheiben ; ja for 
gar ein Nebenftübchen fand fi nebjt dem in ganz Ghapille 
höchſt jeltenen Inftitut eines watercloset! Zwar mußte man 
vier Zreppen body fteigen, um zu dieſem Eldorado eines 
Soldatenquartiers zu gelangen, aber was galt uns das gegen 
bie taufend anderen Annehmlichkeiten! Wir lebten glüdtich 
wie der Bogel im Hanfſamen und fonnten nun heiter und 
vergnügt jedem noch jo langweiligen Cantonnement entgegen« 
feben. ir hatten uns zwei Tiſche erbeutet, mehrere Stühle 
verſchafft und durften feit einigen Tagen dank ber Freund⸗ 
lichleit des liebenswürdigen Fähnrichs ©, jogar zwei Matrapen 
unſer Eigenthum nennen. 

Nach den üblichen vier Rubetagen ging’s am 23. Dec 
wieder auf Vorpoften, die ich mir dießmal in Gemeiniaft 
mit freund B. furzweilig zu maden ſuchte. Wir lagen in 
Bellevue, und was war da natürlig er, als daß wir, thrils 
zum Zeitvertreib, theild um einige Hausgeräte für unſere 


Abends zwiſchen acht und neun mn ging ic mit einem 
Rameraden Palrouille, um, wie ber Befehl lautete, das Bor« 
terrain zu unterfuhen. Ob dies überhaupt irgend einen 
Zwed oder welden e& hatte, haben wir heute nody nicht ein⸗ 
geiehen, aber e8 war nun einmal befohlen, und da galt mit 
Redt kein Warum? Unbelanunt mit Weg und Steg — vor 
uns fiel ein waldiger Abhang ziemlich fleil nah der Seine 
zu ab — irren wır in der odfinfteren Naht überall umher 
und ftanden, ehe wir uns deflen verjahen, einige Schritte von 
der Seine entfernt. Da war nichts mehr zu holen. Kehri! 
gings's dicht dor unferer Poſtenlelte Her, um unferes Auf- 
nee uns möglichft gewiſſenhaft zu entledigen. Einer unjerer 
2 ten, der wohl etwas dufelte, erkannte oder hörte uniere 

timme nicht, ala wir ihm leife die Namen nannten und — 
jo find die Kerls in ee kat erade gegen ung 
an, als wir ihm durch ein lautes Kerl, bıft Su des eufels ?* 
fein mörderiſches Vorhaben verleideten. 

Den Epriftobend — jo wollte es das böfe Geſchick — 
mußte ih gerade allein von unferem Kleeblatt Poften ftehen. 
Es war eine ganz grimmige Kälte. Ich konnte zwar ziemlich 
forglos vor den Gewehren der Feldwäche ſtehen, ** der 
Wind puſtete mich jo erbarmımgalos ar, baß troß der Capujt 
Ohr und Nafe in's ſchönſte Kirfhroth übergingen. Gera 
twilchen fieben und nun Uhr sig ih, in den gripenftigen 

ftenmantel eingemummmt, vor Kälte ſchaudernd, auf und ab, 
indem id dann und warn einen Bid nad dem vor furgem 
noch Hell erleuchteten Paris Hin warf; aber dort ſchien bag 
Gas ſchon theuer geworden zu fein, denn nirgends war aud) 
nur ein Lichtſtrahl zu erbliden. Unfer gutmüthiger fleiner 
Fähnrich D. fuchte vergebens durch einen mit viel Eifer aus— 
gepußten Ghrifibaum unfere böfen Grillen zu vertreiben ; die 
trübfelige Weihnachtsſtimmung, die jeden mehr als fonft nad) 
gaule denfen ei mar fo leichten Spiels nicht zu bannen, 
iner eifrigen Aufmunterung, bie er fortwährend wieder« 
olte: „Na, Kerle, ſeid dog, luftig !* feifleten nur wenige 
olge, und die fünflli erzergte Stimmung, die einer oder 
der andere ihm zu Gefallen erheuchelte, ftrafte diejen ſelbſi im 
nachſten Nugenblide Lügen. Eine ſchlechte Kaffeebrühe, ein 
Stüd Iroden Bıod, ein in Anbetracht der Stälte oder zur 
Geier des Tages etwas verlängerter Schnaps war von Herz« 
erfreuender Ahung alles. 

Aber „der alte Gott. lebt noch; er verläßt einen ehrlichen 
Deuljchen nit.” Als wir am folgenden Morgen abgelöst 
und als Repli in eine der wunderſchönſten Billen gelegt 


wurden, bergaßen mir bald wieder den ftill verfimpelten 
Ehriftabend im Keller. Welch ein Gontraft gegen geftern ! 
eute im weiten Salon, der nicht mur reihli mit Sprung« 


edermatraßen, Polſterſeſſeln, rothiammetenen Sophas aus⸗ 
geſtatlet war, ſonderen jogar an Werth für uns noch gewann 
dur ein, wie mir Sadperfländige jagten, ganz aufge 
zeichnetes Pianino, weldes einem der Leute Gelegenheit ga“, 
durch einige friſche Lieder eine reiht Heitere Feſttag immung 
—— ubern. Eine gründliche Waſchung eröffnete die 
nſtandſehung unſerer Deine sc, und bebagli, wie 
man fid) nad) jold einer förperligen Erquidung übten muß, 
ab ich mid dem ungeſchmälerten Genuß der Sectüre eines 
Prachmiffenf aftliden Schrifthens hin. Der letzte Tag, den 
wir in diefem urgemüthlichen Bellevue verlebten, wurde von 
ung dazu, benuft, für die Möblirung umjere® Ghaviller 
Stũbchens Sorge zu tragen. Freund C. Hatte in furzer 
Zeit mit dem ihm eigenen Griff leicht tran&portabelen Dante 


— 573 — 


rat aufgejpürt (fogar ein ſchöner Epiegel fehlte nicht unter 
ben ußerwählten von Bellenue), ic — dachte ans geiſtige 
Wodhl unſerer edlen Sippſchaft, indem ich mich mit einem Pad 
Bücher abjchleppte, die uns die langweiligen Stunden des 
Gantonnements eiwas türzen ſollten. it ſeltener Ein« 
mütbigfeit wurde der Transport diejer Sachen organifirt, und 
fo ging’s dann, zwar unter Geflöhn und Geächze, aber ftill- 
vergnügt dem gelobten Städichen zu. B. hatte mir feine 
Ruhe gelafjen, bis ich gleich ihm mic noch mit einem Feld⸗ 
ftuhl beladen hatte, eine Errungenſchaft, die unjeren häufig 
vorſprechenden Gäjten und Beſuchern zu Gute fam! 


Manmnichfaltiges. 


B Tehnijhes Im „Hand. Wochenbl. für Handel 

und Gewerbe“ berichtet Prof. Rüplmann über bie neue 
Gigarren-Widelmafhine des Ingenieurs Mag 
Friedrid), welche bereils in mehreren Gigartenfabrifen mit 
gutem Erfolge eingeführt jei und weit vorzůglichere Leiftungen 
liefere als andere befannte Maſchinen, wie namentlich die 
von de Bary in Offenbach und von Reiniger in Stuttgart. 
Diefe Maſchine von äußerft einfacher aber ſinnreicher Con» 
ruction dann ebenjomohl durch Klementarfraft wie von 
ud vermiltelft eines Schwungrades beirieben werben, und 

ie damit erzeugien, mit Umblatt verfehenen Widel fihd voll- 
fommen tadellos gearbeitet. Die Hauptactionen der wenig 
Raum, einnehmenden Maſchine beflehen im dem Fortſchieben 
des Fültabats, a ren des für je eine Cigarre erforder- 
lihen Quantums, Abführen der Zabafportion auf ein end» 
loſes Wederband und Mollen des Widels auf demfelben 
unter Zuführen des Umblattes durch Menſchenhand. Die 
Mechanismen find aus den einfachiten Organen, wie Excentern, 
* und Schubſtangen gebildet und vollführen ihre 
unctionen in F zweckentſprechendſten Weile. Zur Bedienung 

der Maſchine find drei Mädchen erforderlich, welche in 10 
Arbeitöftunden 4000 bis 5000 und aud noch mehr gute 
Wickl anfertigen können, was bauptjählid von der Uebung 
und der Güte des Umblalte$ abhängt. 10 GStüd diejer 
Maſchinen flehen u. A in der „Siäfiäien Tabalfabrit“ in 
Franlenberg (Königreid Sachſen), mit Dampfmaſchine bes 
trieben, in Verwendung, andere bei Hagedorn und Müller in 
Lobenftein, bei Gebrüder Deler in Oblau an ı. 
Die Lieferung ‚bewirkt die Maſchinenfabril von Max Friedrich 
in Plagwiß bei Leipzig, zum Preiſe von 300 Thaler pro 
Exemplar. — Herr Prof. F. Rhien in Raifertlautern be» 
fchreibt im Aulipeft des „Bayr. Ind» u. Gewerbebl.“ 


folgendes von ihm ausgemitteltes Verfahren zur Darftellung' 


eines für Korb» und Robrgefledhte geeigneten 
irnijjes: Man erhit 25 Gr. guted Leinöl in einem 

ndbade ſo lange, bis ein Zropfen deffelben, auf Taltes 
Metall oder einen falten Stein gebradht, beim Neigen des 
leßteren nicht mehr fließt und beim Betupfen mit dem Finger 
flart fadenziehend erjcheint. Alsdann ſeht man, anfangs in 
tleineren Portionen, 500 Gr, fetten Kopalfirniß zu, oder 
aud fait deſſen einen anderen fetten Firniß. Das Yır 
des Leindles darf nicht zu weit getricben werben, weil es ſich 
dann nicht mehr volljtändig in dem Kopallad auflöst, und 
das Gefäß, worin das “ des Leindles geichieht, muß 
eräumig fein, da beim Zuſah des SKopalfirnifjes heftiges 
Hufitäumen ftattfindet, Nach dem Erlalten giebt man dem 
—1 durch Vermiſchen mit Terpentinöl Die gewünſchte 
onſiſſenz. Er trodnet bald, behält hinlängliche Elaſlicität, 
und läßt fi mit oder one Zufak von Farben anwenden. — 
Ueber. dad Waſchen der Handſchuhe mit Benzin 
iehbt das „Würitemb, Gemwerbebl.” folgende Belehrungen: 

ieſe am ſich leichte und einfache Arbeit erheiſcht gewiſſe 


Beraniworilie Revaction; Gotift. Arug 


Boriheile, wenn fie gi gelingen foll, nämlich: 1) man reibe 
die Handſchuhe mit Benzin nicht ab, fondern weiche fie in 
einem gut glafirten Gefähe in Benzin ein, jo daß die Flüſſig- 
feit über den Handſchuhen fteht; 2) an einem Orte mit 
ftarfem Luftzug Öffne man das Gefäß, drüde das Benzin 
aus den Handſchuhen und hänge diefe über eine Schnur zum 
Trodnen; 3) ift dies geichehen, jo vertreibe man den Gerud) 
dadurch, dak man bie Handſchuhe auf eine Glasplatte Legt, 
mit welder man einen mit locdendem Waſſer angefüllten 
Topf bededt, Man legt darüber zwedmäßig eine zweite 
Glaͤsplatte, doch jo, daf fie nicht unmittelbar mit der erſteren 
in Berührung fommt. Darnad giebt man den Handſchuhen 
mit einem gewöhnlichen Ausweiter ihre frühere Weite wieder. 
Es mag daran erinnert werben, daß bei der Arbeit mit 
Benzin das fernhalten von feuer durchaus noihwendig ill. 
Beſonders weſentlich dünkt uns bei der Vorſchriſt bes 
Waſchen in reichlicher Menge von Benzin bei Vermeidung 
von jtarfem Reiben. 


(Begen Opiumgenuß.) Ein zu Philadelphia er- 
ſcheinendes großes Blatt, der „Ledger“, liagt bitter darüber, 
dab der Opiumgenuß in den Vereinigten Staaten in be- 
denflicher Weile um ſich greife, und namentlich in ben wmefl- 
lihen Staaten. Die Legislatur des Staates Fentudy bat fi 
deshalb veranlaßt geiehen, ein Bejeß zu »geben, von weldyem 
fie wenigſtens eine Verminderung des Uebels hofft. Daffelbe 
lautet: „Wenn * achlbare Bürger eidlich befräftigen, daß 
eine Perſon, welche dem Genuſſe des Opiums, des Haſchiſch 
oder einer anderen verderblichen Drogue fröhnt, unfähig ge 
worden ift, fi angemejjen aufzuführen und zu betragen, Dann 
fann eine ſoiche Perſon in Haft gelperrt werben wie ein 
Truntenbold oder ein Wahnfinniger.” 


Räthfel. 


Mürrifch verfolget die Erfle die Roffe und Wagen am Wege ; 
Hit fie dem Fremden nicht Hold, iſt fie dem Herren body Ireu. 
Schlicht ift und einfach die Zweile, fie bietet den nämlichen 
Laut Dir, 
Den aud bie Dritte enthält, von zwei andern umfaßt. 
Seh’ vor die Erſte die Dritte, Du haft das Geſchlecht ihr 


gegeben, - 
Haft fie zum Thiere gemadt, fie, die auch Eigenidaft iſt. 
Beide werden gejdolten, wenn föftliche Erfle und weite 
Sie im Spiele vom Kleid led der Herrin gezaust. 
Erfte und Zweite erreichte in Deutjchland, Tange eriirebet, 
Kürzlich erft völlig cin Staat, der zu den mädhtigften zählt. 
Pieblich durchſtrömt ihn ein Fluß, den die Zweite und Dritte 
Dir nennen, . 
Heimiſcher ift er Div noch, wenn Du den Hefien eniflammit 
Frudibar find feine Gefilde, er ſelbſt Führt föftlihen Sand mit, 
Was man aus biefem gewann, prangt’ einft mit fürfl- 
ichem t 


Doch wobl hat er nicht je fo viel des Goldes geboten, 

Als das Ganze vefzehrt, Gold von Thränen —* 
Sarg dem Ganzen vor Monden noch Lob der geipeifete Arme, 
Trifft es heute der Fluch des, dem die Hab’ es verfchlang. 
Rathe das Ganze mir jchnell; wenn jept Du, mein Freund, 
, es nicht Töjeft 
Schlieket nad) Monden wohl faum grübelnder Sinn Dir 


es auf, 
Denn no ch wird «8 genannt, noch ift «8 im jeglichen Munde 
Sicher fält es beftraft raſch dem Vergefjen anheim. 





Auflöfung des Buchftabenräthfels in Nr, 140: 
DManne Anna. 


Baurfhe Buhdruderei in Ludwigthafen a. Rh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 








M IAA. | Fünfter Jahrgang. 1872. 
z geflelt hat, ift ſchon erbärmlich genug um nod obendrein 

* Die Familie Schaffels. mit Lobſprüchen aus anderem an bededit zu merben.” 

Schaffels fühlte, daß er feinen Mann gefunden Hatte, 

Roman aus der hollandiſchen ver der nn , Deshalb erhob ec fi) mit den Worten: „Kommt, Frau und’ 
Johann Bram. — — von C. Bentlage. Helene, laffen wir unß für jept empfehlen; wir (predher: banız 


heute Mittag noch einmal wieder vor,“ 
Als Meerkamp eintrat, ftand Lütten auf, nidtte ihm freund» Mevroum und Helene waren damit einberflanben, Helene 
lich zu, reichte ihm die Hand und bat ihn, Vlaf zu nehmen. erfumdigte ſich noch fehr zärtlich bei Ohm, ob fie ihm nicht 
Schaffels gönnte ihm ein Hulbvolles halbes Kopfniden, nit bisweilen um zmölf Uhr eine" Taſſe Bouillon oder ſonſt etwas 
abftoßend aber doch zurüdhaltend; Mevroum bewegte gleih zuſchiden ſolle, und nahm alsdann Abſchied. 
kühl das gebantenfchwere Haupt; Helene aber, für melde Her- | Kaum waren bie Drei fort, fo ſchien Lütten freier auf⸗ 
mann auf jeden Fall ein Repräfentant des Geſchlechles war, zuathmen. Er betrachtete Hermann nochmals von der Seite, 
bei dem fie möglichft viele Triumphe feiern mußte, machte eine während diejer in dem Zimmer fi umfah, und fagte dann 
anmuthige Verbeugung. mit einer gewiſſen Bewegung in der Stimme: „Mijnbeer 
„Es freut mid, Mijnheer Meerlomp, daß Jr Euer , Meerlamp, id muß Euch nochmals meinen herzlichen Danf 
Berfprechen fo hübſch und pünktlich erfüllt, indem Ihr mid adftatten für Euere muthige That. Ich weiß fehr gut, daß 
beſucht,“ ſagte Lutten, ſichtlich aufgemunlert. an meinem Leben wenig gelegen iſt; eben ſo gut weiß id, 
Nicht ganz erflärlich war die plößliche Sympalhie Liltlen's daß, wenn es dem HEren gefallen hätte, mir auf jolde Weiſe 
für Meerlamp. Dankharkeit gegen feinen Lebensretler war das Leben zu nehmen, dies vielleicht nut eine Strafe für meine 
natürlich und nicht mehr als recht; aber bie befondere Ein , Sünden geweſen wäre; aber ich bin doch erfreut darüber, daß 
genommenheit Lütten's für Hermann fonnte jhwerli durch , Ihr das Werkzeug geweſen feid, mic vor diefem Unglüd zu 
deſſen Aeußeres entjlanden fein, weldes mehr charalteriſtiſch behüten. Euerem Oheim Kils habe ich es zu danken, daß ich 
als anziehend war. Es mußte daher eine geheime Kraft zu die Dinge won dieſem Gefihtspuntte aus betrachte.“ 
Grunde liegen, die ihm unwilllürlich zu Hermann hinzog. Hermann zudte die Achſeln und antwortete, er ſpreche 
Nachdem Hermann die bereits anweſenden drei Bälle , über das Geſchehene Fieber nicht mehr. Etwas jarkaftifch fügte 
ſcharf und gründlich in's Auge gefaßt hatte, entgegnete er auf er Hinzu, er habe nicht gewußt, daß er einen fo großen Sünder 
die Begrüßung des Alten: „Es verlangte mich zu wiffen, Mijn | gereitet. 
heer Lütten, wie Ihr die Nacht verbracht habt und wie's Euch Mijnheer Lütten ſchüttelte traurig den Kopf und ſah 
jept-gebt. Nach derlei Unfällen fommt es wohl vor, daßman | Meerkamp nachdentlich an. Darauf verlieh er Idhieigend 
fi anfangs durdaus unverlegt glaubt, jpäter aber beginnt’s | feinen Pla, ging einige Male in dem Zimmer auf und ab 
hier zu drüden und da zu ſchmerzen.“ | und erfundigte fi endlid bei Hermann nad deſſen Plänen 
Ich danke Euch: ich fühle mich heute ganz wohl.“ | und Ausficten. Der Gefragte theilte dieſelben Turz und eine 
„But geichlafen ?“ fad mit. Auch er ſeinerſeils fühlte ſich zu dem bleichen, ſtillen 
O ja, wie immer.“ Manne Hingezogen, auf deſſen eingefallenen Wangen und tief 
„Alfo Alles gut und wohl?!" liegenden Augen Verdruß und Betrübniß zu lefen waren, 
„Studirt Mijnheer vieleicht auch Mebicin 9" frug Lüllen laufchte aufmerkfam und mit befonderem Intereffe auf 
Schaffels fpöttifch. Hermann’s Worte, Es war Farbe und Leben in Allem, wag 
„Pardon, Mijnheer!“ antwortete Hermann laloniſch. Hermann erzählte. Was Kils dem Hageftolz Jahre lang 
„Mit der Medicin befaffe ich mich glei wenig wie mit dem vorpſallodirt hatte, war niederdrüdenb und eninervend ; Ser» 
Zurfchauftellen von Interefje. Ich komme durch meinen Bejudh | mann's Worte athmeten Gluth und Lebensluſt, er bra& auf · 
einfach einer Einladung des Herrn Lütten nad.“ wedend und einfad. Es fefielte Lütten's Andacht, wie Her» 
„Sehr harmant von Mijnheer !* bemerkte Helene lächelnd. mann ihm von feiner Jugend erzählte, die er allein mit jeiner 
„Bir find Eud übermittelten. ı Mutter verlebt hatte; wie Hermann, als Hilfstehrer angeftelt 
Lütten ſah flüchtig auf, als ihm feine Ohren den Beweis allmäglih von einem Mufifanten, der über ihnen wohnte, 
meuer Vogteiſchaft jehr danfbar dafür.” | Unterricht erhalten und es dutch Anlage und Uedung fo weit 
„Ihr Habt Euch geſtern wirflih famos benommen,“ , gebracht hatte, daß er im Opernorcheſter mitfpielen Tonnte, 
meinte Schaffel® ironiſch; „id bin überzeugt, daß mein Shwa- Noch mehr erregte es das Interefje Lüütten’s, wie Meertamp 
ger Lütten Euch durch ein hübſches Geſchenl feine Erkenntlich mad und nad dur große Anſtrengung ſich vorbereitet hatte 
teit beweiſen wird,” ı um als Student der Rechte in der Leydener Univerfität eingen 
„Sprechen wir, wenn's gefällig ift, fein Wort mehr darüber, fchrieben zu werben. 1* 
Mijnheer,“ verſetzte Hermann gereizt. „Ih bin nicht herge⸗ „Und ſeid JHr jept bald am Endziel Eueres Strebent + 
lommen, um eine That loben zu hören, die jeder, Andere an frug er ſchließlich. 
meiner Stelle gleichfalls gethan haben würde, Daß bie Zeitung „Binnen zwei Monaten Hoffe ich ich Addocat zu fein }* 
von heute Morgen mir ein Diplom bes Heldenmuihes aus- antwortete Hermann. 


+ “f 4 

„Und BAR Ziel AN Euerer Münfche 

erreicht: glücllicher Menſch!“ fagte Fütten mit einem Seufger. 

„Hermann feufzte und blidte düſter vor ſich. 

„Ieder Menic Hat Luft und 
€ 


ww“ 
- { 


imer Pauſe ruhig wieder an. 

wir. můſſen nur ‚die Kraft. fühlen, es männlich bis an's Ende 
zu fragen, 
ziehen, wenn die Welt uns mit "blutigen Schlägen getroffen 


hat. Sireiten, hoffend und geduldig Leiden, das iſt Leben und-, jrchen, verließ er eilends das Zimmer. 


giebt Gebenstuf ae rg 

„Dos ift aud wohl meine Anſicht,“ fagte Lütten ernſt. 
Dann dachte er eine Weile nad) und, meinte darauf, dab Kils 
damit teineswegs eins jein würde. Kils ſage immer, dahß 
dos Leben ein Thränenthal ſei und wir Ale verftodte Sünder. 
Külten ſprach mehr und länger als je. Er berührte die Be— 
gegnung von geflern, erwähnte flüchtig feines ehemaligen Tu 
fligen und. beivegten Lebens und fan dann auf feine, jepige 
Abfonderung zurüd, Im, weiteren Verlauf. des Geſpräches 
brachle er die Rede auf Hermann felbit und gab ihm ohne 
Umſchweife zu erlennen wie er zu feinem großen Leidweſen 
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Leid zu fragen,“ hub: er) gach der. Stelle nad Haufe zu fommen.“ 


Auch ich habe das meine, aber .,. 
8.ift,-iehe bequem, fih dem Streite zu ‚ende | 


> 


Kils' ‚gelbes Geſicht begann zu glühen. „Ich würde bie 
Herren nicht geftört haben,” jagte er kriechend, „wenn nicht 
für meinen Neffen eine Botſchaft Hierher gelangt wäre, auf 
sr 

Iſt zu Haufe etwas, paffirt ?" fragte Hermann. haftig. _ 

„Ich weiß es nicht,” antwortete Fils rauf. 
Nachdem Hermann. dem Herren Lütten auf defjen drin 
gende Einladung verfpröchen Halfte, ihn Bald wieder zu bee 


- 


Im Gange Schmauzte Kils ihm giftig zu, ob er nicht 


ä begreife, daß man einen alten Maun, der in kurzer Zeit jo 


‚viel ausgeftanden, nicht 
l firengen. dürfe, 
I. Hermann antmortele. ihm, dab feine Unterhaltung 
‚ Mijnpeer Lütten durchaus nicht zu ſehr angefirengt, zu haben 
ſcheine; der-Maun ſei einigermaßen - ftumpffinnig - in. Folge 
des Nlleinfipens und einjamen Lebens; im übrigen aber habe 
er nichts verſpürl, was auf Ueberanftrengung oder bejoubere 
Schwäche deute. f 
„Du und Deines Gleichen werben den Mann noch zum 


durch lange Schwäpereien Üüberan- 


vernommen habe, dab Hermann zu feiner der „orihodoren* ; Narren Machen,” murwelte Fil gorni Da biefer Schaifels 
Klichengemeinden gehöre. „Ich würds Hiervon gar nicht ger | mit feiner närriſchen Familie: he — Bier > warn 
redet Haben,“ endigte er gulßerzig, „wenn ich nicht gleich vom ; „u; oberſi kehren! Und wag wird davon die Folge ſein! Daß 
erfien Augenblid an, wo ich Euch geieben, große Sympalbie 5 dem Allen im SHienfaften fpudt.: Aber das gehl fie weiter 


‚grüßte, ſchien auf Seinen von Beiden einen. angenefmen Ein 


u maden. ; 
Br Das * ein meifterlicher Kerl, he, Deneer Lütten ?“ 
rief il, auf Hermann zeigend. 
gr bin ſehr froh, dab ich Eueren Neffen kennen gelernt 
Lern 1* antwortete Lülten außergewöhnlid ruhig und jn 
.K Ton, jo. daß Kils verwundert aufjah. War Lütten 
ie —72 "umgefehrt Halten die Menſchen den alten Dann 


ihm jet ſchon abipänflig gemacht 7 


x Euch gebegt hälte, Es bedünkte mid; alsbald, als ob Ihr | anı 
: Ei Kon ui wäre. ' Deshalb Ihmen mid das fo! —— gg fie mit; der Erbſchaft durch, und. bie Poſſe 
war in jüngeren Jahren aud) leichtſinnig und gleichgiltig So offehbergi . = 
2 w Br — *45 jig hatie Kils ſich Hermann gegenüber noch 
— Sat ya Alegendeltun. aity NE het mic gu | niemals ausgelaſſen; dieſe Bertraulichleit aber war ohne 
Mes * zu feiner jogenannten »drlhodoren · Gemeinde Zweifen en — AP —— * 
3ipringi bei mie leineswegs aus Leichtſinn oder | „Wem,“ fragte Hermann, KiIS feharf 'anjehenb, „„Jollte 
Make antwortefe Hermann lebhaft. „Ich bin kein * —— wohl näher zukommen, als Lütten's ein⸗ 
ologe bon Fach, ſondern beurtheile dieſe Sachen lediglich R 
Fr landpunlie de3 gefunden Menfchenverflandes aus. Bei | „So? denfft Du fo, Vhilofoph 7" ſchnauzte *. 
en meiflen Orthobogen. beherrſcht das Dogma Alles, man Oder ſolltet Ihr die Erbſchaft haben wollen?!" ftug 
Ko Ängf nicht "Zogmen genug, fondern ‚ift mit. aller Hermann, plöglich fichet bleibend und ihn mit durchdringendem 
ervott darauf hinaus, neue heraugzutifteln. Dagegen wird | Bid betrachtend. | 
x eigentliche Gottesdienft ganz in den Hintergrund geſchoben. „Ir 19" Mofterle Ri, "amb 'ber deſſung — 
geologifepe Polemit und Krilit machten, anflatt die Grund» durch die überrumpelnde Frage. „D nein, ich wahrlich nicht! 
beingjpien zu befeftigen und ben Zmeifel zu derſcheuchen, die ! Hermann umd Fils Tiefen nun Ichmeigend Die untere 
eiften wanfen und verbielfältigen die Zweifel in’s Unende Treppe hinab. Hermann gab einer Tante die Hand und 
€. Rod meiner Anfiht beſteht Der wahre Gottesdienſt grüßte Kils ſehr fühl. eg 
barin: xehiigaffen zu leben, getecht zu handeln, Gott zu | „Wann wirft Du jetzt Advocat, Baaschen 7 fragte Kils 
tieben und Teinen Nächften wie ſich ſelbſt. Ihr ſehl hieraus, flihelnd. R or 
daß ih an den großen“ fittfichen Wahrheiten des Chrifien- | „Binnen zwei Monaten Hoffentlich, Ohmaen.” 
ums jefthalte, Im Uebrigen warte ich Alles ab. Iſt das „Wie werben bie Glienten Dir alsdann zuftrömen !” 
nun {0 zu 'tabeln 9 ) ‚Wenn ic mid Euerer Empfehlung verfichert Halten 
7 Fien hatte auf dieſe Worte mit großem Ernſt gelauſcht. datf, ſichet.“ 
Noch jtand er nachdenklich da, als die Thür aufging und Kils „Und. dann werden die vornehmen Bürgerfamilien und 
eintrat. Auf -jeinem Geſicht lag ein eigenthümliches Grinfen, die Mdeligen Dich wohl als ihres Gleichen anfehen, geit ?" 
gu ‚dab , fühliche Lächeln, womit er Fülten und Hermann . „Kanu's nicht jagen: um Rang oder Stand jcheer’ id 
mich nit — wohl aber um die Perjon.” i 
| „Dir den Rüden zudrehen, das werben fie! Verſtanden I 
Dann müßt Ihr ihnen einmal eine Predigt darüber 
halten, daß jo etwas nicht chriſllich ift.* 
„Und dann bift Du zu groß für eine Serviette umd zu 
Klein für eim Tiſchtuch!“ 
„Ih werde mir In diefem alle bei Euch Troft erholen! 
Tag, Ohm!"“ 
onkelhaftet Tölpel!“ murmelle der gottesſürchtige 


. . 
— ER) 


Dion. nbeh (er die Thur des Unterhaufes wüthend ' Kinder 
eerlamp zuſchuilß. | — 
‚ne (Bortfegung folgt.) 
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BILTE 


* Von Rudolph Falb. 
Es iſt der an 


jeder böſen That haftende Fluich, welcher 
auch die Kometen ihrem Untergang entgegenführt. Regel- 
und zůgellos, wie jie im Planetenfyftem herumſchweifen, 
ruhe, ftiitend ind Schreden verbreitend, werden ſie endlich 
jelbjl ein Opfer ihrer wüften Lebendart. ‚Wir haben ein 


warnended Beiſpiel dafür anı Kometen Biel. „Biela? Wie 


tommt, ein Sosmopolit zum czehiihen Namen?" Das kam 

ne Zu Joſephſtadt in Böhmen Ichte. ein 

aupimann, Namens Biela, der als ein eifriger ıyreund bes 
meld jo munde Stunde ſeines Lebens der Betrachtu 


Buben weihte. Dielen hatte der nachmalige faiferlibe Rath 


rjtadt Anfangs der ZwanzigersJahre auf den Umſtand 
merlſam gemadt, dab die 
1806 einen ehr ähnlichen Lauf gehabt und deshalb vielleicht 
idenliſch gewefen fein dürften. Dann müßte dieier Himmels- 
förper im Jahre 1826 wieberfommen. Biela ging deshalb 
in dieſem Jahre abjitli auf den Komelenfan 
ol, einem Mathemarifer, war jedoch aud ber = 
Augen fehen mehr als zwei“, nicht unbefannt, und um ihn 
ratliſch zu werwerigen, gab er dem jedeämaligen nächtlichen 
Kipoften aud eine Inftruction aut Ueberwachung des 
mes, mit dem Auftrage, jobald  eimas Verdächtiges 
würde, e3 ihm zu melden. Ein lichtjtarfes Fernroöhr 
Rometenfucher) jollte die Beobachtung erleichtern. Ein ſolcher 
tpoflen (der Name des Glüdtihen ift nicht überliefert 
worden) erhaſchte mun in einer ſchönen Nacht den in Rebe 
Bi Kometen umd lieferte ihn juborbinationsgemäß ſofort 
em Hauptmanne aus, Diejer forderte dem — 
Bagabunden den Paß ab, hier mit Recht _ 
und fiberlieferte /ihn fammt dem möthigen pieren Dem 
Öffentlichen Tribunale der Aftronomen. Zum Lohne dafür 
durfte Biela bei der Taufe des Findlings als Pathe fungiren, 
—— am 27. Februar 1826.*) 
vie Berechnung ergab richtig die Jdentität mit jenen 
älteren Grfcheinungen und eine Umlaufszeit von 69/, Jahren. 
Bon acht Erſcheinungen diefes Kometen (jo oft ſtand er 
nämlich zwilhen 1772 und 1826 am Himmel) find aljo ſechs 
den onomen entgangen, und wir lernen daraus, daß die 
Wwenigiien Kometen, die ıhrer Nähe en eejehen werben 
töten, auch wirklich geſehen werden. Die Tageshelle und 
ie der Witterung tragen wohl’ den größten Theil 


m Jahre 1828: num Hat der berühmte Aſtronom und 
ar Olbers hervorgehoben, daß bejagter Himmelszigeuner 
auf beſonders verdächtigen Pfaden wandie und unter gewiſſen 
Umfländen jo nahe an die Erde herantreten könne, wie fein 
anderer feinesgleihen. In den Jahren 1806 und 1826 war 
der Komet im Punkte jeiner größten Annäherung an die 
Erdbahn (Knotenpuntt) immer noch in reipectabeler Diftanz 
Ken: aber für, die nächſte Wiederfunft, die, nad) den 

bereinftimmenden Berechnungen im Jahre 1832 erfolgen 
mußte, zeigte es ſich, daß der Abfland von der, Erdbahn 
weniger als 5 Erdhalbmeſſer (nahezu 4300 geographiſche 
Meilen, das ift nur den zwölften Theil des Mondabftandes) 
betragen werde, Aus der Erjcheinung vom Jabre 1805 wußte 


man aber, dab der. ganze fugelförmige Kometenlörper auf. 


Zehn Tage darauf wurde 
Franzoſen Gambart entdedt und berechnet, weshalb. 
veich unter den Namen „Komet Gambart* befannt ift. 














Sternſchuuppen und Kometenwehen. 


ne, 


zwei Koͤmelen von 1772 und 


aus, Ihm, 
bi „DET offenbar aus 


genannt, | 


diefer Komft and von dem 
er in Franl⸗ 


und daß baber 
j andes die Erde, nnoch 
en lönne,, Imang 


mindeſtens 20: Erbhalbmefler ſich 
troß des genannten Mittelpunlt 
in den Umfang des) feloft hineinge 


Kometen 
— *8 ee —— * 
breitete ſich blitzſchnell Europa e dom ben, 
' —— — mit dem ſtometen und dem 
ſab ſtberſlandlichen Untergange der Erde. Dies omen 
hatten gut reden, daß die Annäherung an hie Erdbahn 
immer nicht auch Annäherung au die Erde jei;. daß 


ere 
arm Tage der Annäherung den gefährlichen Ort ſchon 
über einen Monat lang verlaſſen haben und daher längſt nicht 
mehr im ı Bereiche ‚der genannten Zuchtruthe ſtehen werde. 
Ale war umſonſt. Die Jurcht ſieht über, allen Nature 
ſehen, fie iſt ſchöpferiſch wie feiner ı ber Götter, ‚ja djeſe 
And felbft ihre Doch auch diesmal, wie immer, 
hatte die Wiflenichaft recht die Menge unrecht. — 
Komet dam und hieß ſich im größter. Ruhe beobachten: i 
der folgenden Erſcheinung, die, wie die nung lehrt, am 
hellen Tage geihah, war. natürlich an eine, Beobachtung nicht; 
zu denten. Deſio inlereſſanter geftaltete ſich ſein Auftreten 
ım- Jahre 1846, In dielem Jahre gebar nämlich der Komet 
unter den Augen<der Aftronomen in aller, Form ein Junges. 
Schon im December 1845 beobachtete: der ‚englifche Aſtronom 
Hind an dem Stometenkörper eine einjeitigeGonvegität, bie 
er aß un u seinem: Auswuchſe bezeichnete. Allein der, 
Moment der Ueberrafchung trat: am 13. Januar, 1846. ein, 
als -Maury- in. Wajhington ' plöflich  flatt eines: ‚Kometen, 
deren zwei gang neben tinander jab, von denen der lleinere 
ent größeren entjlanden war, ; den eim aus⸗ 
geyeichnetes Zeleitop, welches man jofort: auf biejer, Stern» 
warte in Anwendung brachte. zeigie furze Zeit nach der 
Theilung noch immer eine brüdenartige Verbindung, als eine 
Fomelen · Nabelſchnut in. optima: forma: Zwei Tage, ‚darauf 
entdedte man dieſe Teilung auch in Europa, und nun wurden 
Beobachtungen an: Mutter und Kind angeitelt. 


em entjtehen jah 3”. Ein Einwand, der 
n Scholaften oder. einem: Hegel'ſchen 
ten Ak, 


en 
einungen beizugählen. Ws unſer Komet 


ichts 
die — Alb erfolglos. Dies veranlaßte den Dirtctor der 
Sternwarte zu 8 gen, Profeſſot d'Arreſt, zur Annahnie, 
da der Komet ſich bereits gänzlich aufgelöst Habe. „An« 
ſcheinend führen ung,” ſchried er Anfangs Januar 1866, 
„verjchiedene Thatjachen mehr und mehr zu der Annahme, 


+ — 


baß die Kometen von kurzer Umlaufsgeit nicht lange unferem 


Spfteme angehört haben, und da die Materie derielben ſich 
Bald hernach weißt derſelbe Aſtro⸗ 


ziemlich re Fair 
nom darauf Hin, daß bereitz Slepler, Newton und Olbers 
über die Natur der Kometen ber gleichen Anſchauung geivejen 
feien, Namentlich eitirte er die Worte des Erfteren: „Ach 
halte dafür, daß der Kometenkörper ſich verwaſche, verändere, 
angeinandergezogen und zulegt vernichtet werde, und daß, mie 
die Seidenwürmer durch das Herausipinnen ihrecs Fadens, jo 
au die Kometen durd das Nusftrömen ihres Schweifes .auf- 
gegehrt und endlich dem Tode überliefert werden.” 
Genau ein Jahr nad) diefen Hinmeifungen von d' Arreſt 
and der Mailänder Aſtronom Styiaparelli jene merkwürdige 
lehung zwiſchen Kometen und Sternjchnuppenſchwärmen, 
nach welcher in einzelnen Fällen beide Galtungen von Himmels⸗ 
förpern genau in derjelben Bahn einbergehen, was wohl ohne 
genetiihen Zufammenbang beider Erſcheinungen nicht erflärt 
werben fönnte. So flehen der brilte ſtomei von 1862 mit 
dem Auguſt · Schworm (Lauregtiug-Stern), der erfte von 1866 
mit dem November-Stwarm (Schnuppen des 13, November), 
der Schwarm vom 20. April mit dem erſten Kometen von 
1861 in Berbindung. Wie dieſes Band beſchaffen jei, ift 
noch nicht volfommen erflärt, doch ſcheint Zöllner’ Anficht 
die meilte Wahrſcheinlichleit für fi) zu haben. Nach ihm 
find Kometen tropfbarfläffige Himmelötörper, durch Ein- 
wirlung der Sonnenwärme in einjeitiger raſcher Berdampfung 
—— begriffen, wobei bie bon der Sonne abge» 
ehrie Richtung der Schweife in der abjtoßenden Wirkung der 
überfchüffigen negativen Sonnens&leltricität. auf die gleich- 
namige ded Kometen (und nad der Zenler’jhien Modification 
in dem mechaniſchen Rüdftoß ber einzelnen, jonnjeitig ver- 
dampfenden Eisballen) ihre Erflärung fände, Die Stern» 
ſchnuppen aber betrachtet Zöllner als ähnliche, nur viel Meinere 
Körper, im flüffigen Aggregatiuftande, wobei, wie bei den 
Kometen, Koblenwallerftoff « Verbindungen (Petroleum) die 
erfte Rolle ſpielen. So wäre mın leicht erflärlidh, daß durch 
die allmähliche Aufloderung eines Stometenlopfes ſich enimeber 
die ganze (NAuguft-Schwarm) oder ein Theil der Kometenbuhn 
mit Ropfftüden, d. h. Sternichnuppen, bejäen müffe, die ihren 
Weg einzeln oder in größeren Shwärmen an berjelben Route, 
wie der Komet, um die Sonne beſchreiben. 
Zu einer folden Ropfaufloderung war, wie wir gejeben 
ben, unfer „Biela“ beſonders geneigt, Und. in der That 
nt er, längft vor der Teilung, Kopfitüde —* 
und in ſtillen Nächten auf die Erde geſchleudert zu haben. 
Schon im Februar 1867 hat Profeſſor Weiß, Ndjunct 
an der Wiener Sternwarte, auf einen entſchiedenen Zuſammen⸗ 
bang zwiihen dem Kometen Biela und den Siernſchnuppen 
vom 23. November aufmerfiam gemadt, Drei Tage darauf 
fam b’Arreft zu demfelben Rejultate in Bezug auf die Meteore 
um den 6. und 7, December. Die Anka von Profefior 
Weiß hat im diefen Tagen ihre volle Beitätigung erhalten. 
Profefior Galle in Breslau und Peofefjor Karlinsty in 
Rralau haben, von einander unabhängig, aus der genauen 
Beobadhtung des Phänomens vom 27. November Abends, 
das heißt des Punktes, von weldem der Sımwarm zu kommen 
ſchien, die Identität der Bahnen unzweifelhaft dargeihan. 
Wir freuten uns am Abende des 27. November mit 
den Kopfflüden de8 Kometen Biela, ber, wenn auch nicht 
no ganz zertheilt, doch jedenfalls durch ſolchen Verluſt jchon 
feit Jahrhunderten geihmwädht, feiner Auflöjung nabeftebt. *) 
Wir übergeben bier die glänzenden Ericheinungen aus 
den früheren Jahrhunderten und bemerlen nur, bab auch 


*) Die faft im allen Tagesblättern geäußerte Meinung, daß 
die Erſcheinung diefer Tage mit dem Rovember-Schwarm im Zu ⸗ 
fammenhange jtehe, iſt eine ohne alle Sachlenntniß vorgebrachte 
Behauptung. 


diefes Phänomen den Aftronomen nicht unerwartet gelommen 
if. Wäre aber das Publicum von diefen früher aufmertfam 
emadjt worden, jo hätte ein „Weltuntergang“ nicht aus⸗ 
leiben lönnen, und zwei Weltuntergänge in einem Jahre 
fann man dod Gott in feinem größten Zorne vicht zu= 
muthen, (N. Fr. Pr.) 


Bom Bühertifd. 

Die Mufitalifche Welt. Monatshefte ausgewählter 
Eompofitionen unferer Zeit. Herausgegeben von Franz 
Abt und Clemens Shulge Braunfhweig, Henry 
Litolff's Verlag. 

* Das dor uns liegende Octoberheft bringt in feiner 
Ausgabe A ſechs vortreffliche, leicht jpielbare und melodidje 
Driginal-Elavierftüde und in den Ansgaben 8 und C (für 
hohe — für tiefe Stimme) ebenfalls ſechs Original« 
nummern bon teisenden Liedern umd Balladen beliebter 
Meifter der Jehtzeit. Die Auswahl dieſer Stüde ſtimmt 
mit dem Verſprechen der Berlagshandlung, nur Gediegenes, 
Neues und allgemein Anſprechendes zu liefern und jomit 
nach und nad einen mufitaliichen Hausſchaß zu bilden, voll» 
ftändig überein. Durch eine umfaflende Berheiligung aller 
Elafjen der Geſellſchaft an diejem verdienfivollen Unternehmen, 
deſſen jo erftauntid billiger Preis (Quartalabounement für 
eine jede der drei Ausgaben von 3 Monatäheften zu 6 reip. 
5 Mufifbogen nur 15 Sgr.) aud dem Unbemittehten möglich 
ift, wird —* Zweck unfehlbar erreicht und ſomit die mehr 
und mehr fortjchreitende Einbürgerung biefer Zweige ber 
Kunft in allen Familien begünftigt werben. — Die den 
Monatsheiten beigefügte „Rundihau* fichert den Abonnenten 
eine eingehende Kenniniß der Ereignifje im Kunſtleben. 


Kinder - Glavierfehule. Herausgegeben von Eduard 
Robde. op. 100, Breslau, Verlag von C. F. Hienhſch. 
® Ueber die vorliegende Rinder-Glavierfchule liegt eine 
Reihe von Urteilen von Fahmännern vor, die fih durch- 
gebends in Der anerfennendflen Meife ausfprechen, Wir wollen 
hier nur dasjenige des F. Mufikdireciors Ad. Bilder im 
Breslau erwähnen, das folgendermaßen lautet: „Wer Rinder 
in den Anfangsgründen der Dlufit unterrichtet bat, it jehr 
bald zu der Erfahrung gelangt, daß durch zu ſchwere und un» 
inlereſſante Aufgaben und Uebungen leicht die Luft des Findes 
x Mufif erlaltet und endlich erliicht, jo daß auf einen Er- 
olg des Unterrichts nicht zu rechnen iſt. Die Beobachtung 
Dieles Umitandes hat den Verfaſſer vorliegender Elavierjchule 
bei feiner Arbeit geleitet, indem er dem Schüler in langlam 
von Leichteften zum Schwereren fortjchreitender eReihenfolge 
moglichſt melodiöre und anziehende Muſilſtücke vorlgt, die ganz 
geeignet find, dem lernenden Kinde das Jutereſſe wad und 
rege zu erhalten. In Rüdfiht auf ben Segen, melden in 
Rede ſtehendes Werk am „grünen Hole” ftiften wird, ijl dem» 
felben eine möglichite Verbreitung zu wünſchen.“ Die Elavier- 
ſchule dürfte auch als Weihnachtägeihmt willlommen fein, 
und wollen wir dieſelbe zu dieſem Zwede hiermit. bejlens 
empfehlen. 

Dabeim, ein beutiches Yamilienblatt mit Illuſtrationen. 
Jahrgang 1878, Leipjig, Berlag der Daheim-Erpebilion 
(Belhagen und Flafing). Breis vierteljährlich fl. 1. 3 fr. 

Die joeben erfchienene Nr. 10 enthält: Der Buchführer 

von Lemgo. Roman von Georg Hejeliel. (Fortſ.) — F 

Straßburg auf der Promenade, Bon einem öElſäſſer. i 

Originalzeichuung von J. Weiher. — Die Bank des Ver— 

derbeng in Bänden, — Drei Momente aus der Geſchichte 

der Marienburg, Bon W. Pierfon. Mit 2 Abbildungen 
der DMartenburg von Paul Graeb. — Am Familientiſch: 

Der Wiederaufbau Chicago’, — Ter neue Normalmeter. 

Mit Nbbildung. — Weſtpreußens Wappen. Mit Abbildung. 


1 — Eine feſte Yurg ift unfer Gott, Gedicht von Franz Jahn. 





Verauiwotiliche Rebattion: Bottfr. Arug 


Baurjhe Vuchdruderel in Qubwigshafen a. Rh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 





M. 145, 









* Die Familie Schaffels. 


Roman aus der holländiſchen Geſellſchaft der Gegenwart von 
Yohann Gram. Deutſch bearbeitet von C. Bentlage 


(Bortiegung.) 
Siebzehntes Capitel, 


Es war ein dunkeler Abend, Bei Marcus brannte ein 
BPetroleumlämpdhen auf der Ladenbank und beleuchtete nur un= 
genügend. die Dofen, Schügenanzüge und all den Rummel, 
der in dem engen überfülten Winkel zur Anficht ausgebreitet 
lag. 

Marcus lehnte träge, auf feinen Ellenbogen geftügt, über 
der Ladenbank und las. 

Die Meine Schelle über der Thür Ningelte, und ein aller« 
liebſles Kindergeficht, ein fein gefihnittenes, bleiches Köpfchen 
wurde in der Nie ſichtbar und rief: „Tag, Mijnheer, Tag! 
darf ich morgen noch etwas fpielen fommen Y* 

Marcus ſah lachend auf. „Komm nur ruhig, lieb 
Jetichen, fomm nur ruhig. Biſt du wieder ausgeweſen mit 
deinem Pa ?* 

„Ja, Meneer, das bin ih. Pa fteht vor der Thür; aber 
er lann das Schlüſſelloch nicht finden, jagt er.” 

„’s iſt ſchon wieder fo ſpät!“ fagte Marcus, die Achſeln 
zudend. Dann richtete er ſich auf und eilte zur Thür hinaus 
auf die dunfele Straße, nah dem Eingang zum Oberhauſe 
feiner Wohnung nädjft dem Magazin. Dort ftand Mosbach 
und holte ımter foloffalen Geftieulationen verſchiedene Schlüfjel 
aus feiner Tale. „Nun, Meneer Mosbach, find die Schlüfjel 
gewejen am Schwärmen ?" frug Marcus lachend. „Sucht Ihr 
nah dem Hausichlüflel 7” — 


Mosbach drehte ſich um, ſchlug Marcus mit ber Hand ; id) 


auf die Schultern und fagte mit einer Stimme, welche jeden 
Augenblick poifirlih überfippte: „Ha, freund Marcus! Ich 
bin wahrhaftig froh, dab ih Euch jehe, nein wahrhaft äußert 
ſroh! Ich gehe vom >Rosmopolit« fort; wir haben unferen 
Abſchied da erhalten !“ 

„Aretet eben ein bei mir, Meneer Mosbad. Euere 
Frau’ift, wie es fcheint, nicht zu Haufe. Ich fehe oben kein 
Licht.“ 

Mosbach folgte mebft feinem Töchterchen diefer Ein— 
ladung und jekte fi auf den Ladentiſch; Yeltchen erhielt 
einige bunte Lappen von Mareus und nahm ein Zabouret 
neben dem Masteraden-Raufmann in Beldlag; das Find 
fühlte fi dort wie zu Haufe, da es fat jeden Tag zu Dar» 
cus kam. i 

„St der >Rosmopolit« zum Rukul?* frug Marcuß neus 
gierig. 

„Ja! wir find heute Abend Ale abgedantt! Die beiden 
Franzoſen find vorgeftern abgereist und haben ben nobelen 
Schaffels, einem Mann, vor dem Jedweder den Hut ziehen 
muß, der... der...“ 

„Beute von ihm bezieht 9" fragte Marcus lachend. 


Fünfter Jahrgang. 


1872, 


„Lauf hin! Diefen würdigen, nobelen Schaffels Haben fie 
für 30,000 Gulden angejchmiert !* 

„Eigene Schuld!" ließ Marcus phlegmatifch darauf folgen. 
„Werdet Jhr denlen, werdet glauben, daß ich gebe an den erfien 
beiten auf fein ſchön Gefiht einen Schügentichato oder einen 
| Zürfenanzug ? Sicperpeit, hört! Die. Narren von Frangofen ! 

Haben fie aud) eingepadt das Töchterchen 9* 
„Ben? Fräulein Shaffels? das bildſchöne Mädchen ? 
Geraubt? Mann, was für böfe Gedanten hegt Ihr!“ 
| „Ei, geht mir doch! Kann fo'n Herr, der im Kopf Bat 
fo vielerlei Sachen, noch denlen an feine Tochter ? Aber unjer 
Freund von Hoolen wird ſicher davor haben gemacht I" 

„Wohl möglich; aber ih, Marcus, ih bin am unglüd- 
lichſten dadurch. Ich hatte dort ein -fefles Gehalt von zwanzig 
Gulden wöchentlich, und da erfaßt mic wieder das Schidjal 
und ſchleudert mid) in den Abgrund! !* 

„Ein rarer Abgrund, ſo'n zweiter Stod! Muth behalten, 
Mosbach. Ihr Habt ſchon geſtanden vor einem heißeren Feuer, 
Habt Ihr was gejpart für den ſchlimmen Kag?*. j 

„Geſpart? Wie folte das möglich fein! Ich mußte doch 
als administrateur des >Rosmopolit« meinen Anftand wahren 
und auf einem gewifjen Fuße leben! Dazu Müpfte‘ meine 
Frau, die Tochter eines Domine's der Remonftranien-Ge- 
meinde, ihre frühere Beziehungen 'wieder in etwa an, und auf 
dieſe Weife —“ 

„Habt Ihr Euch noch tiefer feftgeritten in den Leim, 
wildfremden Menſchen und Euerer ram zu Liche, de? Das 
wird Niemand Euch nehmen übel, beſonders nicht hier in ber 
Stadt,“ fügte Marcus ironiſch hinzu. „Denkt daran, daß ich 
jept jeit ſechs Monaten nicht gefehen Hab’ einen Deut von 
Euerer Mielhe!“ 

„Ehrlicher Freund Marcus! Hoch und feierlich gelobe 

„Haltet jept nur keine Predigt, lieber Mann!“ unterbradh 
ihn Marcus lachend, „Spart Euere ſchöne Redensarten für 
Andere: es find Perlen den Säuen vorgeworfen ! Aber denit-. 











mal daran !* n 

„Rein, aber ich bin ſo durchdrungen —* 

Hier wurde er geflört durch das Eintreten eines Seren, 
der Marcus grüßte, und bei deſſen Erſcheinen der ifraelitifche 
Kaufmann ſogleich aufiprang. 

„Ah, Dieneer Meerlamp, ſeid Ihr e8, das freut mich! 
Mijnheerr Mosbach, wollt mit's nicht nehmen übel, aber diefer 
Herr muß mid) jpredhen.* ; 

Mosbach jprang von dem Ladentiſch, reichte Marcus -die 
Hand und winkte Jettchen, bie lieber noch dageblieben wäre; 
hin und ber wadelnd verließ er den Laden. Er 

„zretet näher, Meneer Meerkamp |” . fagte Marcus, mi 
bem Betroleumlämpchen ihm vorausgehend, Das Gemach, in 
welches fie jept gelangten, war angefüllt mit Stapeln von 
Büchern und Kleidern; allerhand Möbel fanden bunt durch 
einander längs der Wand. Marcus ſchob ein paar alte Stüple 

‚am einen Tiſch, ſehte die Lampe auf lepteren und erſuchle Her · 
mann, Plaß zu nehmen. en 
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Mijnheer Marcus,” begann Hermann ſogleich, „ich hoffe 
nit, dab ih Euch in Euerer Arbeit för. Ich wünſchte 
gern einige Aufflärung von Euch.“ 

„or fommt wie gerufen,“ veriehte Marcus; „id hatte 
bereits vor, Euch aufzufudyen.” Der Jude ergriff bei diejen 
Worten einen Knopf von Hermann's offenem Rod und ſah 
ihn fragend an. 

„Wir kennen einander ſchon lange, nicht wahr ?* fuhr 
Hermann fort. „Ich erinnere mich noch, daß ich bei Euch 
meine Odyfſee gelauft habe. Hört mal: Ich Habe immer: 
großes Jutereffe gezeigt für "die alte Juforoum Saule und 
deren Nichte...” Hermann erröthete. 

„Das weiß ich, Meneer Meettkamp!“ unterbrach) ihn der 
Jube und rüdte feinen Stuhl näher heran. „Seit langen 
Jahren bin ich, Marcus, geweien der vertraute freund der 
alten Dame. Ich habe gelannt die Pianiftin ſeit ihrer Ge- | 
burt. Ich habe fie gelannt in Voorburg, als fie dort ftill 
wohnten; ich habe jie geliehen zurüdtommen ; id) Gabe gejehen, 
wie Martha ihre erjie Section hier erhielt. Ja, ich habe fie ' 
genau verfolgt, während ihres allmählichen Auffommens, bis 
zulegt, wo das Lajler ihr ihr ſtilles Glück mißgönnte, und 
das liebe, brave Mädchen das Opfer ift geworden eines jo 
erbärmlichen Läjtermanles bier in der Stadt. So wahr ih 
bin ein ebrliher Jude — das hat mich geichmerzt !" 

Meertamp nidte ihm fill zu. Diefe warme Thrilnahme 
that feinem Herzen wohl. „Ich wußte,” hub er wieder an, ! 
„daß ich Hier Intereffe für ihre Loos finden würde Ich 
fomme nun jo eben von ihrer Wohnung, weil ich Jufvrouw 
Martha durchaus jprehen mußte. Ih fand aber Alles 


fommen zu mir, jo hätte ich Euch aufgeſucht. Ich habe ge» 
lefen in der Zeitung, daß Ihr die ſcheu gewordenen Pferde 
von Mijnheer Lütten van Hopferfen zum Stehen habt ge« 
bracht; das wird Euch vielleiht mehr in Berührung bringen 
mit diefem Jchapreichen Manne Aus dieſem Grunde, ber 
greift Ihr mid), und weil Ihr, ich weiß es wohl, großes In- 


tereſſe nehmt an Jufovrouw Saule und ihrem Nichtchen, 


mollte ich Euch, aber blos Euch allein, meinen Fund ’mal 
zeigen.“ 

Marcus ftand auf, ſchlich in eine Ede des Gelaſſes und 
holte aus einem Schrant die beiden Documente hervor, mit 


| denen er dann, geheimnivoll nad allen Seiten jpähend, 


fi) dit an die Lampe ſetzte. Er lad nun unferem freunde 


das Zejtaments-Eoncept des Herrn Lülten und den van 


Hoolen’ihen Schulbidein vor. _ 

Hermann jaß wie verfiummt bei diefer Entdedung. Wie 
lamen dieje geheimnißvollen Papiere um des Himmels willen 
in ben Beſih der Juforoum Saule ? 

Marcus lieh ihm feine Zeit, fein Staunen zu äußern, 
fondern verficherte fi rajch mit einem Biid durch die Glas- 
thür in den Laden, daß fie nicht belaufcht wurden, und fuhr 
dann fort: „An fih find die Documente wohl befremdend 
und curios, haben aber für Euch und mid wenig Bedeutung. 
Der Schuldſchein beweist, daß Kils, der Amtsbote, Geld vor- 
ſchießt, und das Tejlament läßt vermuthen, daß der »fromme« 
Schurke dem alten Herrn Lütten van Hopferten feine ſchwere 
Bürde trachlet zu erleichtern. Was beliebt ? Als ich die Pa- 


piere fand, Habe ich unverzüglich geichrieben an die alte 


Juforoum Saule. Was antwortet fie mir? Das ift der Mühe 


verſchloſſen und erhielt auf mein Scellen feine Antwort. ! werth! Was beliebt * Sie jcpreibt mir, daß Juforoum Martha 
Auch die Leute unten wußlen mir feine Auskunft zu eribeilen; vor allem nit darf wiljen, ‚dab ich die Papieren hab’; 
ich erfuhr bios, daß Jufrouw Saule und ihr Nichtehen feit denn fie fei feit entichlofjen, fie niemals irgend Jemanden zu 
zwei Tagen nicht mehr dort zu wohnen ſchienen, und daß Ihr zeigen. Won wen, denkt Ihr, daß fie herrühren ? Bon der 
die Möbel abgeholt hättet, Da konnte ich denn nichts Beſſeres Perſon, die das arme Kind an jenem unglüdjeligen Abend 
thun, al& mid) Hierher verfügen, um zu hören, wo Jufvrouw \ bat angegriffen. Sie hat es felbit erzählt ihrer Zante! Echt 
Martha fid) gegenwärtig befindet,” | Find fie; denn ich kenne natürlich die Hand dieſes Wind«- 
„Tante und Nichte haben verlaffen die Stadt,“ ante ' beutels, der Jahre lang bei mir oben im Haufe hat gewohnt, 
wortete Marcus ruhig. j und bem ic) geflern Habe getündigt, weil ich ihm zu folide 
„Die Stadt verlaffen!?* rief Hermann, von feinem fände für mein Haus. Nun frag’ ih Euch, Mijnheer Meer⸗ 
Stuhle aufipringend. famp, wer hat num am 12, Juni angegriffen das arme Ge— 
„Ja, auf meinen Raıh verlaffen die Stadt," wiederholte ſchöpſchen ? Was beliebt? Kils, fage ih; Kils in eigener 
Marcus und nidte gleichzeitig, wie um feine Worte noch mehr Perſon!“ 
zu befräftigen. „Iſt das ſo'n dummer Rath von Marcus? ı Marcus ſchob feinen Stuhl zurüd und ſah Meerlamp 
Ihr wißt doch befjer ald ich, was vor fünf Tagen ift palfirt jcharf an, 
bei Baron van Haafteren. Rann ſo'n unjhuldig Mädchen „Rs in eigener Perſon! Mein Ohm — der Verfolger 
ſich nod weiter bloßſtellen ſolch' ärgerlichen Auftritten? der Juforoum Saule! Gold’ ein elender Heuchler;!“ rief 
Das liebe Geſchöpfchen begriff, daß es im diefer Stadt für Hermann, während er glühend vor Unwillen mit der Fauſt 
fie alle ift, und darum ift fie Keimlich mit ihrer Tante forte auf den Zi ſchlug. 


gen.” 

„Und wohin?“ frug Hermann leidenſchaftlich. 

„Ein tiefes Geheimniß! Sie hat mich gebeten, es Nies 
mand zu fagen. Und Marcus kann ſchweigen, das verſichere 
ih Euch! Als fie fortzog, war die alte Jufrouw übel gelaunt, 
aber aud) fie wollte nicht länger bier bleiben einen Nugen- 
blid. Ich habe, wie die Nachbaren Euch haben erzählt, über« 
nommen den größten Theil des Inventars, und u. a, auch 
ein artigeß antiles Schränlchen. An ſich jelbit würde das 
fo viel wicht haben zu bedeuten; aber was ich darin habe ge» 
funden, ift der Art, dab gewiſſe Menſchen wohl jolten wün- 
jchen, daß Marcus das nicht hätte, Wäret Ihr nicht ges 


„Ein Augenblidchen !" ſagte Marcus, da die Ladenſchelle 
ging und er allein zu Haufe war. 

Hermann war buchſtäblich ſtumm vor Berwunderung. 
Für Niemand konnten diefe zwei Papiere mehr Licht über 
eine dunfele Sache verbreiten als für ihn. Die beiven Dos 
cumente entdecten ihm eine ganz neue Welt und bradten Zu—⸗ 
fammenhang in Dinge, weldye bis dahin ifolirt vor feinem 
Geifte geftanden hatten. Sie bewiejen Martha's Unſchuld zur 
Evidenz und entlarbten gleichzeitig den niederträdhtigen Heuchler, 
der das arme Kind angegriffen hatte, Außerdem fehlten fie 
Hermann in Stand, Kils' Pläne Hinfihlli des alten Lülten 
zu durchgründen. Sept erhielten der Neid und Haß, welche 


RilS feinem Neffen vor einigen Tagen gezeigt hatte, eine und mad; oben, zu feinem einzigen Kinde, das in hißigem 
tiefere Bedeutung. Fieber lag. Der gelünftelte Mann war jeht, wo bat Un⸗ 
Marcus lam eilends zurüd umd rief: „Ja, id gratulie? glüd ihm beſuchte, die perfonificirte Einſachheit und Bes 
Euch zu einem ſolchen Ohmchen! Ich dachte bei mir felber, ſcheidenheit. 
als id die Papiere fand: Das muß id abjolut an Mijnheerr | Seine frau lam erft um elf Uhr nach Haufe, in Seide 
Meerlamp erzählen, aber fonft aud an Niemand. Dijngeer gefleibet und fo hübſch aufgepupt, als fuche fie noch erſt 
Meertamp nimmt erftens großes Interefie an Jufvrouw einen Mann, Gie war bei ihrem Ohm gemefen, und mar 
Saule, und auf der anderen Geite wird er, ols Blutsver- Batte fie dort nicht eher geben lafien wollen. Als fie das 
wandter von Kils, wahrſcheinlich darüber wachen fönnen, da Kind im Bett Tiegen ſah, „MRos“ ihm zunächſt und einen 
dad Männchen auf fonderbare Manier an Deneer Lütten’s : Doctor an der anderen Seite, blieb fie faft flarr vor Schreden 
Geldtonnen kommt. Es iſt auffallend, mit fo einem nicht ‚im der Thür flehen. 
unterzeichneten Teſtament in der Tafche herumzulaufen. Was | Das Kind genas nicht von feinem Fieber, fondern erlag 
beliebt ? Jufvrouw Martha Hätte ſich der ganzen Welt gegen» , demielben mad einigen Tagen. Die Nachbarn waren er 
über fönnen rechtfertigen mit diefen Documenten ; aber wahr-ſchültlert durch den tiefen Schmerz des früher jo Iuftigen 
ſcheinlich hat fie das nicht wollen thun aus Übertriebenem | Mosbad) und feiner bis dahin fo coquetten frau, Er Hagte 
Edelmuth.* ' feine Noth nicht Jedem, der ihm begegnele, gab feinen Schmerz 
„'s iſt ſchändlich!“ murmelte Meerlamp. „Abſcheulich, : eben jo wenig in allerhand Aeußerlichteiten kund, wie man hätte 
gemein! Was follen wir daran maden? Sollen wir die erwarten follen: er war ftill, ruhig und traurig. 
Sadhe belannt machen? Er ift freilich mein Oheim, aber die! Das Unglüd übte einen nachhaltigen Einfluß auf bag 
Wahrheit muß an das Licht !* ' ı Ehepaar. Mosbach, der früher nie zu Haufe war und ſich 
„Nichts üdereilt, begreift Ihr mid!" fagte Marcus, | felten im Geſellſchaſt jeiner Frau zeigte, war jet nicht zur 
feine Hand auf Hermann's Arm legend, um ihn etwas zu | Sgür hinaus zu treiben. Seine frau, die ſich vordem wenig 
beruhigen. „Wir müffen den Dingen nur einfach lafjen ihren ' um ihren Gatten fümmerte, erſah aus feinem Schmerz, welche 
Lauf. Wir werden zufammen auf Mittel müffen finmen, um ' Liebe er für das einzige Rind gehegt hatte. Das gemeinfame 
Eueren Ohm zu zwingen, Martha’s Ehre wieder berzuftellen. , Leid brachte beide wieder zufammen, Als Marcus nad Ber- 
Denn wär’ er auch hundertmal Euer Ohm, fo duldet Ihr lauf bon einigen Tagen ſich überzeugte, dab im dem Ver— 
doch nicht, dab er ein Mädchen, welches wir Beibe hodh- | Bättniß Beider zu einander eine völlige Aenderung vor ſich 
ſchähen, jo burd den Koth fhleifen läßt und die Urſache gegangen war, berboppelte er feine Bemühungen, Mosbad) 
igred Unterganges wird. Ich kannte Niemand, für den | eine neue Stelle zu beforgen. 
Juforoum Martha jemals befondere Zumeigung ju erkennen Der „Rosmopolit“ hatte in ber That zu erfcheinen auf 
gegeben hat, als Euch; darum wollte ich Euch zu diefer gehört. Die beiden Franzoſen waren ohne Sang und lang 
Sade ziehen heran.” | abgezogen. Tauſende waren zu bezahlen ; aber glüdlicherweife 
Hermann blieb gebeugten Hauptes figen. Er Tonnte ſich fonnte man fi an Mijnheer Schaffels wenden, der für eine 
vor Marcus nicht jo über feinen Ohm äußern, wie er gern Summe von breißigtaufendb Gulden Bürgſchaft geleiftet Hatte, 
gethan hätte ; aber inwendig fochte es bei ihm. Wie buch» (Bortfegung folgt.) 
ſchaute er jeht all die ſchlechten Streiche! 
„Wann promovirt Mijnheer ?" fragte Marcus, um dem 
Geſpräch eine andere Richtung zu geben, da er ſah, wie heftig 
die Enthülung auf Hermann gewirkt Hatte, h Bilhelm Müller. 
„Ueber ein paar Monate, hoffe ich,“ antwortele Her⸗ 1 i J 
mann gleichgiltig; „aber, Marcus, jagt mir noch, muß es — — 
durchaus geheim bleiben, wohin Yuforoum Saule mit ter Bon Ferdinand Freiligrath. 





Tante gezogen ijt? Himmel, wozu fol das dienen? Ich mu & 33 Fe =, Pfühlen 
fie ſprechen!“ | h 
„&8 ift und bleibt Geheimniß! Aukerdem — — — Un Bade mie yom Dheh 
Mosbad kam in die Stube geftürmt, flog auf Marcus | D weh, das Br nit Bäche, 
zu und fonnte nichts berausbringen als: „Jetichen !* 5 ve Fi a * 
„Was iſt geſchehen ?" fragte Marcus, erſchrecktt auf⸗ ber ihr das See 1 
fpringend, Dänen Ricg 
„Selten! Yelichen!” flammelte Mosbach, „int plöplid | wo en 
ſchlimm krank geworden! Holt .... einen .... Doctor .... | Zus Fa 
Sie fpricht irre!“ Und verpweiflungsvonl flug er mit den | Sn 


Händen um fi, während ihm die Thränen aus den Augen | + —— 
ſtürzten. *) Wird es he ine * zu ange daß Wilhelm 
“: Müller, der „reilende Waldhorniſt,“ der Dichter der „Briechen« 

„sit Euere grau nicht zu Haufe, Meneer Mosbach lieder” und dei durh Schuberits Kompofitionen im " neitehen 

fragte Marcus höchlich erihredt, da er viel uf bas Kreile populär gewordenen Liederchllus: „Die fhöne Müllerin,* 

Kind Hielt. ı auch eine Reihe von Gedichten auf die Inſel Rügen (, Mujceln 
„Rein! Ich weiß nicht, wo fie fo lange bleibt! Holt a ) geiehrieben hat! Gines derfelben ift jener 

um's Himmels willen einen Doctor !* „Aus des Meeres kiefem, tiefem Grunde 


Damit flürmte Mosbach wieder auf die Straße hinaus Klingen Ubendgloden dumpf und matt ıc.* 


2a Er eträntt, runden, 
ern. Üüferſtrich — 
Au nee jäh vecunte, 


mein ta mid. ° 


O ferne, ferne Tage! 

Einft jucht’ ih Mufceln bier, 
Sang froh zum Ruderſchlagt 
Meerfriiche: Lieder mir! 

Pries Mönktgutsrof’ge Braute — 
Dazıı darın, dumpf und matt, 
Scholl Nachts mir das Gelänte 
Der alten Wunderſtadt. 


Da lich ſich's Herrlich träumen, 
Da dat‘ ich an fein Weh — 
Nun brandet über Bäumen 
Und. Häufern hier die See. 
Die Dünen wild zeripliiien, 
* tet das Gehtab, 

om Waſſer fortgeriffen 
Die Ernte jammt der Saat! 


Bineta allerorten, j 

Bineta weit und breit! 

Richt Zinnen ftolz und Pforten 

Und Bloden alter Zeit — 

Rein, friihes warmes Neben 

Und Lieb‘ und Treu' von Heut’ 
in den Tod geg — 

D bittres, bittres Leid 


Rein Land tiehr! Boot und Nachen 
Umfäglagend im Gebraus! 


eg aus bei Haus ! 
nd bleihe Wöhnerinnen, 


= Balken mit der Futh — 


* Hilfe nat — habt Muth ! 
Wohl Heilt nicht jede Wunde! 
Doc was es hat und faın, - 
Das bietet zu diefer Stunde 
Ein trauernd Bolt euch an! 


Blid’ auf denn! Nicht a 
xx aus, mein Oftfeeftrand 
teilt, mit dir zu Magen, 

8 treue Binnenland, 

Gs ifl vom Sid zum Norben 

Der Liebe nicht zu weit — 

8 bindet Süden und Norben 

Ein Band der Menſchlichleit. 


Das läht mid ruhig jchlafen 

In meiner Gruft fortan ; 

Das mad, dag Holm und Hafen 
froh verlafen lann. 


Ih 
Fahrt wohl deun, Haus und Hütte: 


Man wird eu wiederbau’n 
Doc erft noch eine Bitte, 
Ahr Männer und ihr Frau'n! 


Ich weiß, in diefen Tagen 

Behlt’s nicht an Liederſchall; 

PR gr mit Singen und Sagen 
ohl aud in foldem Fall. 

Da fingt denn von den meinen 

zn. Lied auch, ernſt bewegt, 

Wie Schubert euch die Heinen 

Herrlich and Gerz gelegt! 
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So fei’s! Wuf daß fein Sänger 
Sich Rügen treu erweist! 

Auf daß am Deiheiprenger, 
Um Belt, eö immer heißt: 
Auch Er war raſch zur Stelle, 
Auch Er zu dieſer Frift — 
Der wadre Müllergefelle, 

Der reilende Waldhornift ! 


Maunmichfaltiges. 


(Der ‚Gotthard“) ift aus dem Züricher See ge⸗ 
hoben und es find feine Leihen mehr darin entdedt worden. 
Der Gapıtain de Schiffes, Uri, und der Steuermann des⸗ 


felben, Zreichler, die auß Anlaß bes Sufammenfobes mit der 


„Goncorbia* wegen fabrläffiger Tödtung und igenthums · 
beihädigung in Anllagezuftand verjegt waren, find am 6. 
December vom Schwurgeriht in Zürich freigeiprocdhen morben, 


(Der Einfluß 'verjhiedener Bifteaufdie 
une berfläde) war in einer fürylıh abgeballenen 
— der mediciniſchen Geſellſchaft in Bofton Gegenſtand 
der Beiprehung. Es wurde namentlich hervorgehoben, daB 
die menſchliche Haut nad wiederholter Einimpfung gewiſſet 
Gifte gegen leptere unempfänglic wird. Als Beilpiel wurde 
| angeführt, daß die Mosquitoſtiche blos bei Neuangelommenen 
i Blajen auf der Haut erzeugen. Beim neuangelommenen 
! Europäer teilt in Folge der häufigen Mosquitoflihe ein fürm- 
' licher re auf, der ſich fpäter verliert. Im Dit 
aftila fürchten ſich die Eingeborenen, die einmal fich von einem 
Schlangenbiß ergolt haben, nie mehr vor einem zweiten An« 
| griffe von Seiten giftiger Schlangen. Es Fr ferner eine wohl» 
| befannte Thatjache, daß Horuvieh jowie Pferde ih an den 
Stich der Zietiefliege im Inneren Afrita’8 gewöhnen lönnen, 
obihon dieſe Fälle blos vereinzelt vorlommen. 


(Chineſiſches Porzellan.) Ferdinand d. Richt» 
ı bofen hat in China oſtlich vom Pajangſee, nah Hanglſchen 
| BU, das Material enidedt, aus weichem die Chineſen jeit nahezu 
' 3000 Jahren ihr Porzellan gefertigt haben. Er fand zu 
feiner Ueberrafhung, dab das Material ein Stein von ber 

ärte des Feidſpathes und von grüner Farbe ift, ähnlich dem 
aspis und ſchichlenweiſe zwiſchen Thonidiefer gelagert. Der 
| Stein wird durch, Zerftampfen in weißes Pulver umgewandelt, 
deſſen feinfte Theile wiederholt 5 und dann in Meine 

Baditeine geformt werden. Die Ghinefen unterfeiden haupt» 
ſachiich zwei Arten dieſes Materiols, zu welden die Steine 
“an verfhiedenen Orten gebrochen werden und im Ausſehen 

fait ganz gleich erſcheinen. Die Gegend, in welchet Richt» 
; bofen den —— fand, prangte in ber üppigfien 
‚ Vegetation von Azaleen, Rhododendren und zabllojen underen 





' 
H 
' 


blühenden Gruppen. 


| (Gegen faumfelige Zapler) iſt neulich in Amerifa 
ein originelleg Mittel erfunden worden. Ju der Stabi Bhila- 
‚ deiphia lebt und wirft nämlich ein Mann, der einen boben 
gu trägt mit der weithin —— Inſchrift: „Schlechte 
wöftände collectirt.“ Der Mann empfängt die Rechnungen 
und begiebt ſich in möglichit auffallender Weile nad der 
Wohnung des ſchlechten Zahlers. Belommt er das Gelb 
nicht gleich, jo poflirt er ſich ebenjo auffallend vor das Haus, 
und um den angenehmen Gejellen los zu werden, 32 ger 
wöhnlih die Zahlung. Der Collector nimmt für feine 
Mühe die Hälfte des Ertrages in Anſpruch, wobei feine 
Auftraggeber immer noch gute Geſchäfte machen, da fie 
feibft höcft wahrſcheinlich im vielen {Fällen gar nichts bes 
fommen würben. 


——— ——— — — — — — c—c——c—ceee 


deranworiliche Redoction: Gottht. Arua 


Dau r'ſche Buchdruderel in Ludwigthafen a. Rh. 


(A. Ag. 3). 
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Feuilleton zum Pfälzifhen Rurier. 


+ Tempora mutaniur, 
Einem Dichierfreunde. 

Leg' dich Schlafen, holde ſchöne 
Ideale Boefe! 

Deine Zeiten find vorüber, 

Kalter wird die Welt und trüber, 

Und kein Strahl der ew'gen Liche 
Märmet und erleuchtet fie. 


Längft entflohen find des Hauſes 
Fromme Karen, und erftidt 
Sind des Herzens felige Gefühle, 


Eind erftidt im Dampf, im Staubgewihle 
Des geihäft'gen Lebens, unterm Geldjad, 


uf der Fluth der Politik. 


Wohl flieht einig, flarl nah Außen. 
Mählig da das Vaterland, 

Doch wo ift die fittlich-jchöne 
Göttin, die das Inn're fröne? 

Wo der Geijt, der mild verſöhnend 
Feſſelt durd) der Liche Band? — 


Wohl iſts ſchön in Frühlingstagen, 
Wenn die Roſe ſchwillt und blüht. 
Dod was frommt ihr heiß’ Verlangen, 
Un der Schönen Bruft zu prangen, 
Wenn fein Herz, brjeelt fürs Schöne 
Der Ratur, dein fchlägt und glüht? 


Frommt es, in entzüdten Träumen 
Sich um einen Rranz bemüh'n, 
Den um jede flache Stirne 

Unjre Zeit, die Modedirne, 

Flicht aus Bluwmen, die verfäuflih 
Wie die Rranzvertheilerin ? 


Frommt's, wenn an der Unfchuld rohe, 


Fromm behütel, treu gepflegt 

Wie ein Heiligtum der Liebe, 
Daß kein böler Hauch fie trlübe — 
Die Berleumdung ihre ſchmutz'gen 
Biftgeihwoll'nen Hände legt ? 


Aur der Huge, induftrielle, 

Ralt beredjnende Verſtand 

Feiert heutzutag Triumphe ; 

Gleich dem Froſch im fetten Sumpfe, 
Bläht fih auf und made fih vornehm 
Der behäb’ge Brokenftand. 


Selbft in zarten Frau'ngemuüthern 
Wo noch, lilienrein geſchmückt, 
Dein geweihtes Bild zu finden, — 
Regen ſich der Gallier Sünden, 
Modeſucht, Genuß und Schwindel, 
Der die halbe Welt verrüdt ; 


Während eng und immer enger 
Selbftjucht um den Menfchen zieht 
Ihre Kreif’, vor deren Walten 
Zitternd flieh'n die Lichtgeftalten, 
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f flieht der Kranz gejell’ger Freuden. 

| Schweigt das warme deutjche Lied, 

| Ren’ dich jchlafen, holdes ſchönes 
Götterfind ! Auch Du, auch Du 
Dichterherz, gemüthlich-weiches, 
Bilgere mit deiner Habe, 
Deiner füßen Schmerzendgabe, 

H Unter ausgeldſchten Sternen, 

| Schöneren Naturen zu! 

! 

| 

\ 

| 

| 

’ 


dr Aulenbad. 


— — — 


* Die Familie Schaffels. 


Roman aus der holländiſchen Geſellſchaft der Gegenwert bon 
Johann Bram. BDeutih bearbeitet von C. Bentlage, 


(Bortjegung.) 
Achtzehntes Gapitel, 


Auf einer jener Grachten in Amſterdam, die jedem Pro« 
vinzialen wegen ihrer thurmbohen Häufer und unzäßlbaren 
i Giebel Ehrfurcht einflößen, und deren Herrenwohnungen, von 
‚ Innen befehen, Einem durch ihre fojibare Solibität das Wafler 
| um die Zähne treiben, — auf einer dieſer Gradten prangt 
| eine gefällige Fagade aus Duaderflein ınit einem Löwen an 
ı der Wetterjeite. Wenn man das halb offen flchende Chor 
durchſchreitet, fommt man durch einen furzen überdedien Gang 
| auf einen geräumigen freien Plaß, welcher an der Wetler · und 
i Rüdjeite von niedrigen Häuschen unter einem einzigen Dache 
| begrenzt wird, die bis zur Höhe der Oberthür mit weißem 
| Kalt bejtrihen find. Die Mittelfläche des Plaßes bis zu dem 
mit Meinen Steinen gepflafterten Wege, welcher an den 
ı Häufern entlang läuft, ift mit Blumen und Obflbäumen 
bepflanzt. Auf der Hede, welche dieſen gemeinſchafllichen 
| Garten umfäumt, flattert allerlei zum Trodnen ausgehängte 
| Wäſche. Es iſt dies „das Höfen der Herren van Spaarne- 
woude”, worin alte Jungfern aus dem Bürgerflande, bie zu 
| Amflerbam geboren find, aufgenommen werben, 

In einem diefer Häuschen ſiht eine betagte Jungfer auf 
| ihrem Binfenftuhl mit einem Kiffen an der Rüdiehne vor dem 
ı enter, In der Kammer fieht es ganz vorzüglih reinlich 
| aus; namentlich der weißgeſcheuerle Bretterflur, welcher einen 
Theil der roten Ziegel bebedt, ijt ein Mufter jener hollän« 
| diſchen Sauberkeit, die den Niederländern von fremden viels 

fach, aber mit Unrecht, eher als Schwachheit denn als preiß- 
würdige Eigenjhaft angerechnet wird, 
Gegenüber der alten Juforoum mit ihrem ſtraffen Ge- 
I fit und dem unfreundliden Blid ſigt ein junges Mädchen 
| in einem fittfem helllallunenen Kleid mit einem Meinen ein 
fachen Mühchen auf dem Kopf, welches die ſchönen blonden 
| Haare nur noch üppiger bervortreten läßt. 

Mir haben Tante Saule und Juforoum Martha vor und, 

Nach dem furdtbaren Auftritt im Haufe bes Barond van 
j Doofleren — es find ſeildem gut zwei Donate verflofien —, 
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war Marta am —8 Tage durch die ununterbrochenen 
Aufregu derdießten Zeit Trank geworden. In der jFieber- 
bige Hatte fie des Nachts alle Einzelheiten des Auftritte mit 
Baron Guflav, freilih im der verworrenften Weile, ausge 
plaubert und hierdurch ihrer Tante einen vollen Einblid 
in die Lage ermögliht. Am Tage darauf ſprach der alte 
Bäron dan Häafleren wieder vor. Mit der ihm eigenthlim- 
lichen feinen Höflichkeit und Zartheit ſuchte er Martha ber 
greiflich zu machen, daß ihr Werbfeib in ber Stadt auf bie 
Dauer unbaltbar für fie werden würde. Die Welt habe nun 
einmal dieſe Vorurteile, denen man ſich vergeblich widerſehe. 
Er ließ es aber nicht beim Rath, fondern zeigte auch durch 
bie That, dab er die Stüße der beiden Ftauen fein mollte, ' 
Der Baron war einer der Eigenthümer des Höfdens ber | 
Herren dan Spaarnewoude in Amfterdbam. Dort Tonnten 
Beide vorläufig in einem gerade Teer ftehenden Häuschen 
Wohnung nehmen, bis für Martha aud in Amſterdam ein, 
BWirkungstreis gefunden war und fie durch Empfehlungen bes , 
Barons wieder Mufitunterricht ertheilen konnte, 

Martha und ihre Tante zögerten lange, ehe fie in dieſes 
Anerbieten einzumilligen ſich entſchloſſen. Aber der alte Baron 
wußte ihnen auf jo zarte Weife die Ucberzeugung beizubringen, , 
daß fie dur Annahme ſeines Vorſchlags ihm einen großen | 
Dienſt erweifen würden ; er machte jo ſcharfſinnigen Gebrauch 
von allerlei Sophismen, um ihnen eine ſichere Exiſtenz in 
Ausfiht zu ftelen, dab Beide ſchließlich ihre Zuflimmung 
gaben, mit dem feflen Vorfag, von der Gunftdegeugung nur 
auf moͤglichſt kurze Zeit Gebrauch zu machen. 

"3 Drei Tage Später waren Beide nach Ainfterdam verzogen, 
Marita’ Hatte die Familien, bei denen fie Unterricht gab, mit 
wenigen "Worten benachrichtigt, dab fie wegen dringender 
Fümitienverhälnifie verpflichtet ſei, die Stadt zu verlaſſen. 
Die Meiften fanden das ſehr lakoniſch; Einige zudten‘, die 
wafeln und gingen mit ihren Gebanten weiter, als fie den 
Umſtehenden wohl hätten mittheilen dürfen; Andere mit einem 
ewaa gefühlwolleren Herzen beklagten das Mädchen einen 
Higenblid — und dachten dann an etwas Anderer, Die 
Belt jeiht ung, oft Bis zur Marterung, daß Niemand une 

Aifbegttid iſt. 

MMarcus war bei dem Umziehen die rechte Hand gewefen, 
da Martha Rd nicht im Stande fühlte, all ben Tand und 
; Rrimstrams zu verpaden. 

And bad war nur zu natürlich! Hatte fie do, wie fie 
Bähnte, Hermanns Siebe verloren! Hatte doch auch er die 
verleumderifchen "Gerüchte geglaubt! Obgleich er fie aus ben 
Urmen jenes ſchlechten Burſchen gerettet,‘ hatte er ſich nad 
finer ‘Zeit doch nicht mehr ſehen laſſen. Sie war verſtimmt. 
Der Stolz ihres jungfräulihen Herzens flammte lichterlohe 
auf. Bohl’biieb ihr Auge troden und fie grübelte nicht mehr 
als früpet; aber doch glich fie einem Roſenbäumchen, welches 
ttauer und unter einem verderblichen Winde hinwellt und 
derborrt: Sie fprad wenig, war gleichgiltig gegen Niles, 
tonnte ſich jedod ‘oft bitter über Perjonen und Dinge äußern. 
Naͤchdem Martha einige Tage mit ihrer Tante in der 
neuen Wohnung zu Amfterdam zugebracht, machte fie dort zu⸗ 
fällig die Belanntſchaft einer Pflegeſchweſter ans dem Kranten- 
fpital auf'der Prinzengradt. Sie hörte diefe über den Wirs 
tungäfreis der Flegeichweftern fi des weiteren auslafjen und 
Herhreihte in dem fieberartigen Zuftand, worin fie fi befand, 
andy Beruf day J ſuhlen. Ei dleſen Aufmarten und, Ver· 
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forgen eines leidenden Mimenſchen erblidte fie eimen edlen 
und echt chriſtlichen Wirlungstreis, . Dadurch, daß fie ſich 
dieſer Aufgabe mit ganzer Seele hingab, hoffte fie jo manche 
qualvolle Erinnerungen 3u-verjagen ; fie brach dann mil der 
Vergangenhrit und begann ein neues Leben, Der .; 
Die Tante fagte wenig über diefen Plan, wie fie denn 
ja überhaupt wortfarg war: das Spredyen überließ fie An« 
deren, Schweigen und Handeln war ihr Theil. Gie wollte 
fein Gewicht ‚in die Waagſchale legen; Martha mußte wiſſen, 
was fie wollte und that. Aber nun und dann konnte die 
Frau ſich doch nicht bezwingen, wicht. bei fich felbft zu 
murmeln: mit Jungen habe man viel weniger: Beſchwerden 
als mit Mädchen. 

Endlih ftand Martga’s Entſchluß feft. Der alte Baron 
van Haafteren, den Beide in Allem zu Rathe zogen, kam 
berüber und war nur halb damit einverftanden. Es werde 
Mühe foften, meinte er, einem fo jungen Mädchen die Auf- 
nahme in das Spital zu ermwirten, und er fürdtete, daß 
Martha für einen ſolchen Beruf nicht ſtark genug ſei. Bei 


ſich felber ſah er im dem Beſchluß mehr eine durch Ber- 
! zweiflung und Verdruß entflandene Aufregung als das Re— 


jultat reiflicher Ueberlegung. Martha aber blieb bei ihrem 
} Verlangen ; die jharfe.: Züge des einigermaßen bleih und 
mager gewordenen Mädchens zeigten einen jo feilen Willen, 
daß der Baron feinen Einfluß geltend machte, um ihre An« 
nahme im Spital zu erwirfen, 

Anfangs fam es Martha fremd vor, ſich an die feiten 
Regeln zu gewöhnen und ein ganz neues Leben zu beginnen ; 
aber die Zerfireuiing, welche fie‘ in den zahlreichen Arbeiten 
fand, die total veränderte Umgebung, vor allem aber das 
Bewußtjein einer fegensvollen Wirkjamteit ; dies alles flärtte 
fie, das Haupt hoch zu halten und fi mil Willenstraft 
gegen die Gedanlen der Verzweifelung zu fiemmen, die fie bis» 
weilen beflürmien. 

Heute Morgen Hatte Martha ihre Tante bejucht, um ihr 
etwas ſehr Wichtiges mitzutpeilen. Die Directrice hatte ihr 
vor einer Stunde befohlen, ſich bis Abends fertig zu maden, 
um mit dem lehzten Zuge nad der Stabi zu fahren, wo fie 
früher gewohnt hatten. Man hatie von bort um eine Kranfen- 
ſchweſter gebeten, und die Directrice hatte fie dafür beflimmt, 
weil fie geeignet dafür erſchien und andere Schweilern augen» 
blidli anderswo waren. 

„Zu wen jolft Du denn, Martha?* frug Jufvrouw 
Saule neugierig. 

„Gerade das, Tante,” antwortete Martha, „macht mich 
fo befümmert, daß ich mit jenem Fils in Berührung flommen 
muß, der doch eigentlich die erjte Urjadhe — —“* 

„Zu wem jolft Du denn ?* wiederholte die Tante haftig. 

„Zu Mijnheer Lütten van Hoplerlen,“ lautele die 
Antwort. 

„Zu Mijnheer — Lütten — van — Hopterken ?!“ rief 
bie Tante, deren fliere Augen, offener Mund und aufge- 
hobene Hände ihr außerordentlides Erflaunen zur Genüge zu 
erfennen gaben. 

„Himmel, Tante, was fehlt Euch? Jagt der Name 
Euch ſolchen Schreden ein?" rief Martha, auffpringend, Ich 
begreife nicht... 

„Es ift nichts, Kind, gar nichts! 's iſt ſchon vorüber ! 
Weißt Du, mit diefem Kils da im Haufe, das iſt doch wider- 
wärtig; jenfl aber —* 
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„I das nicht gerade unſer Beruf, Tante?” fiel Martha 


ein, indem fie verfuchte, fie zur Ruhe zu bringen. „Dich ſelber 


lommt e8 auch hart an; aber es ift num einmal jo: id) 
muß geboren. Meine Pflicht verlangt von mir, dorthin 
zu gehen, wohin man mich ſendet, umd ich will nicht wider⸗ 
l u 


Ja, ja, Martha, fo muß es fein!” erwiderte bie Tante 
jet elwas ruhiger. „So muß es fein! Geh’ hin, Tiebes 
Kind !* 

Aber, Tante, es ift doch etwas Beſonderes dabei; wes⸗ 
halb wäret Ihr ſonſt eben jo ſehr erſchreckt ? 

„Ja, id erfchredte, als ich an dem Stils dachte; aber mit 
dem haft Du nichts zu ſchaffen, Du gehſt zu Mijnheer Lütten, 
nicht wahr? Was fehlt dem alten Herrn 9" 

„Er muß ein nervöſes Fieber haben, und der Doctor 
jagt, daß er nicht forgfältig genug gepflegt wird.“ 

"Nun! Kind, geb’ in Gottes Namen,“ fagte die Tante 
gerührt, als Marita aufftand und ihr ſchwarzes Tuh um« 
ſchlug. „Ih Hoffe Di bald zurüd zu ſehen. Adieu, liebe 
Martha!” 


Martha lüßte ihre Tante herzlich zum Abſchied und begab 
fid) dann eilende in das Spital zurüd, um nod einige Vor⸗ 
bereilungen für ihre Abreile am Abend zu treffen. Die Err 
jhülterung ihrer Tante war ihr unerflärlih. Unlerwegs bes 
Ihäftigte diefe Scene fie ausſchließlich und fuchte fie in ihrer 
Erinnerung nad) Dingen aller Art, um einen Grund dafür 
ausfindig zu machen. 

Des Abends fuhr fie zur Eifenbahn und kam fpät an 
—————— an, wo ſie ſich unverzüglich in einer 

e jur Badergracht bringen ließ. Sonderbare Gefühle 
beſchlichen ſie, als fie durch die altbefannten Straßen fubr ; 
Angft ‚bemächligte fic ihrer, während fie an Kils dachte, dem 
fies mim begegnen mußte, und an defjen Stimme und Statur 
fie genugſam werfen zu können hoffte, ob er diejelbe Perſon 
jei, die fie an jenem Abend jo ſchändlich überfallen hatte. 

Während fie fo in fieberhafter Aufregung ſich ununfer- 
brochen ihre Pflicht vergegenwärtigte, um darin Kraft für den 
om "Kampf mit ihren Gefühlen zu finden, hielt die 
Drofdte dot der Wohnung des Herrn Lütten dan Hopterlen 
auf der Badergracht til. 

ar (Bertjegung folgt.) 


Io) 
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.. Plaudereien aus dem Eliak.*) 
Es giebt oder es gab wenigfiens bis zum 1. October 


diefes * im Elſaß einen gelehrten Herren, deſſen Vor⸗ 
ren — „Berbard* 38 der aber jeht 
—* genannt wird. Charles Gerard war 


tin Colmar, ſcheint aber in der glüdlichen Lage ge» 
weſen zu fein, ſich nicht ſonderlich viel um Glienten bemühen 
u. n, da er Zeit gemug fand, Studien mannichfadjer 
au treiben und mehrere recht verdienftliche wiſſenſchaft ⸗ 
liche Werte zu ſchreiben. Mit der Umwandelung feines 
Namens ſcheinen ihm aber aud edit — An · 
Ichaı m, überfommen zu ſein, weldhe dem Werihe feiner 
| — Abbrud thun. Gerard hat es verſtanden, 
e 1. die Naturgeihichte Politik einzumiſchen, wie bie Bes 
reibung dei, „Hamfters” im feiner franzöſiſch gejchriebenen 


— — — 


Aus der „Rational · geitung“. Siehe Nr. 188 und 134 
dieſes Blattes. 


Elſaſſiſchen —*—— beweist. Die Leſer der 
dem neuen * werben im Frühjahre über einen amüfanten 
Auszug aus diefem Merte see gelacht Haben. Dort war 
die Sache mut fomilh. In Bezug auf daS neuefte Merk 
Gerard’s aber, welches unter dem Xitel „Les artistes de 
l"Alsace pendant, le moyen-Age“ fürzlich erſchlenen ift, 
fönnen wir uns ſchon nicht mehr ganz der Heiterkeit bingeben, 
fondern es thut uns Faft wehe, daß ein ernfihafter Dann von 
gilian, Begabung, von vielfeitigen Intereffen, und von 
t 


— „Aus 


nblichen, jeine velprün iche „Deutichheit* documentirenden 
udien, auf die Ihörichtite Adwege aus franzdfiihem Pa» 
triotismus geräth. Der Abſchnitt jenes MWerkes über Erwin 
von Steinbad) leiftet darin das Unglaublicite. 
Erwin, der geniale Erbauer des Straßburger Münfters, 
mar nicht etwa ein Deutjcher, wie wir uns bisher in unjerent 


läderliden Düntel eingebilbet haben, jondern ein rechter echter 
— * Beweis: Es hat in Franfreih ein 
Dorf gegeben, Namens Pierrefont. Dieſes Dorf wird die 


Demo uniered Grin —— ‚fein, der dieſen Namen 
igens erſt einer Verfliimmrlung des ursprünglich Frans 
zoftſchen Herbe“ oder „Erpuin” verdanfen fönne, t 
vollem Grund ftellt die „Straßburger Zeitung“ dies als „uns 
exechte nationale Eitelfeit, und nicht mehr gerechten Nationaks 
ot: als Teihtferfiges Buhlen um flüchtigen Beifall, und 
nicht mehr ernjte Arbeit im Dienfte der Wahrheit” dar, und 
findet es nur coniequent, wenn derartige Lonjechuren aud 
mit ihren Stüßen nicht wählerii fein dürfen. Das wifie 
Herr Gerard, und hielt aud die Lilien am Portale 
und an den aid) des Münfters, Die bekannten fun« 
bolijchen Nitribnte ber — Jungfrau, ohne meitere 
Schwierigkeit für die Lilien ‘des Haufes Bourbon, „Wir er- 
fennen gern an,“ fagt das oben citirte Blatt ferner, „daß 
Erwin von Gteinbah ein gut heil feiner Bildung in 
Gear empfangen, dab Jean de helles und San 
anglois höchſt wahrſcheinlich nicht ohne Einfluß auf ihr ge» 
weien feien, daß dem ftolgen Dentmal des deutichen ‘Meifters 
underfennbar die gewöhnliche franzöfljche Bajabe u Grunde 
—* und was Deeglsäßen von der Wahrhe tstiebe deutſcher 
W — bereitwilligft gemachte Zugeftändniffe- mehr find, 
Dieſe hätte De Gerard mit geredhtem Stolze regiftriten 
dürfen, ohne ihn der mindeſte Vorwurfe fr * 

Ya gewiß hätte Herr Gerard dies gelomt- und geburft, 
aber wenn er jene piquante Stelle aus feinem Merk fortges 
laſſen hätte, würde daſſelbe wertiger Gnade vor dem fran- 
zoſiſchen Leferkeeije gefunden, und er jelbft eine —— 
verjäumt haben, ſeine Abſtammung zu verldugnen und 
race allemande einen Nadelſtich zu en. Und doch hat 
er in Kom Renegaten-Kifer diesmal über das Ziel hinaus 
geſchoſſen, da folde Ku Beiffe ifrer Natut nad nur auf 
die große Maſſe er ta fein ch aber mir von der 
Minderzapl der Gebildeten gelejen und nad Gebühr ge» 
PL Thon mehfaßs geäuferfe Wollt, Daß mi 

e jhon mehr eäußerte daß nichts fo 
ſchnell zuſammenführe als 8 njame Wohlthätigkeit, ber Pix 
unertwartet jchnelle Beflätigung gefunden. Das grengenlofe 
Elend, welches unfere deutſchen Offeefüftenlänber betroffen, ift 
aud den Emmwohnern der Reichtſlande, alten wie neuen, tief 
zu deren egangen, und das Be fand feinen Aus⸗ 
drud in reihlihen Gaben, welche den bilbenden Unter⸗ 
ftügungsvereinen, beſonders dem Eentral-Gomite in Straf- 
burg von allen Seiten zugehen. Unter den eiwa zwang 

ifgliedern des Comites, deſſen Vorfigender der Ober» 

äfident v. Möller ift, rar ih die Namen don ſechs oder 
eben der angefehenften Straßburger Bürger, und zwar wird 
die Reihe eröffnet durch, Aaron, Ober- Rabbiner, dem fi in 
alphabetijcher Ordnung mitten umter den Spipen der Militärs 
und Civil « Verwaltung und den Profefloren der Univerfirät 
anſchließt Imlin, Adjunct, rag, Präfivent des Directoriumg 
der Kirche Augsburgifcher Confeifion, und mande andere, in 
weiteren Kreijen weniger gelannte, datum aber nicht minder 


vorzäglide Männer. Dieſe Thatſache iſt beweijend und 
durchſchlagend, und rufen wir den waderen Berbundenen ein 
herzliches Giüclauf“ zu, nicht allein für ifre zunächſt liegen« 
den Zwede, fondern fie alle daraus zu hehe weiteren 
jegensreidhen folgen. Wir können es auch nur für einen 
die Sade durchaus nicht berührenden Zufall halten, daß 
fi fein Mitglied der eingefeflenen kalholiſchen Geiftligkeit 
unter den Unterzeichneten befindet, da dieſe bei anderen Ge- 
legenheiten ſchon bewieſen bat, daß fie die ihr zulommende 
Rolle, wo «8 heißt wohlzulhun, vol begreift und ausfüllt. 
Mit einem großen Gedankenjprunge fommen. wir auf 
eine Neuerung in der Steuergeleßgebung, weldie von Seiten 
ber un jeßt beabſichtigt wird, und welche anfcheinend 
ben Anfang bilden joll bi einer vermünftigeren,, gleich» 


mäßigeren und weniger foftjpieligen, daher ——— Be» 
Bern überhaupt. Für jegt betrifft es die Nbgaben auf 
ein. —* in regelmäßiger und 


elegmäßiger Weile ung zu⸗ 
tommende Flaſche Wein hat nod) eh eine ganze Menge von 
Stadien zu durchlaufen, und überall, wie man jagt, „Haare 
zu laſſen“ Ramentlich laften auf ihr 1)die Eingangäiteuer, (droit 
d’entree), 2) die vereinigte Steuer (droit de taxe unique). 
3) die Umlaufäfteuer (droit de circulation) und 4) die Klein⸗ 
verfauffteuer (droit de detail), Nr. 1 und 2 foll nunmehr 
any aufgehoben, und Nr. 3 und 4 durch eine für alle Gon- 
umenten gleihmäßige Abgabe nah Art der Umlauffteuer 
erjegt werden. Die bisher üblichen Befreiungen für jelbft- 
elelterten Wein eigener Ernte, ſowie Erleichterungen für die 
Großhändler bleiben in Kraft. Eine Mehrbelaflung des 
Landes joll nicht eintreten, und der Betrag von 5 Fres. pro 
Hectoliter im keinem Falle überfchritten werden, muthmaßlid 
aber erheblid) darunter bleiben, da durch Verminderung bon 
Beamten und Schreibweien ſchon von bornkerein eine Er« 
jparniß erzielt wird, Bis auf einzelne Claſſen der Benölfe- 
rung, die eine Kleinigleit mehr zahlen werben, wird die Ein- 
wohnerſchaft mit dem abgeänderien Modus einverflanden fein ; 
namentiich die Detail-Berfäufer, beren es in tft 
nad den neueflen Exrmittelungen 10,780 giebt, werben den 
ler der mit den größten Unannehmlichkeilen verbundenen 

evifion und Controſirung der Weinvorräthe mit Freuden 
begrüßen. Auch wird, wad nit zu unterfhägen iſt, Die 
Urfade zahlloſer Defraudationen und Schmuggeleien aufge 
hoben werden. 


(Säluß folgt) 
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Mannidjfaltiges. 


B Techniſches. Prof. Rühlmann beſchreibt in den 
„Mittheilungen des hannober'ſchen Gewerbebereins“ eine Art 
ſchwebendet Draptjeilbahn, melde in Rom, Bologna 
und anderen italieniihen Städten für häusliche Zwede 
neuerdings vielfache Verwendung findet. Hauptſächlich dienen 
ſolche —8 zum Emporſchaffen des bdendlhiglen 
Brunnenwaſſers in die verſchiedenen Etagen der Wohnbäufer. 
Die Bahn ift durch eine Rundeifenftange von etwa 20 Milli» 
meter Dide gebildet. Dieſelbe erftredt bon einem ober 
halb einer fFenfteröffnung angebrachten gußeifernen Tragarm 
bis zu der jenfeils des Gebäudes gelegenen Brunneneinfaflung, 
ift demnach je nad) der gegenfeitigen Lage der miteinander 
verbundenen Punlle mehr oder meniger * Für jede 
Etage iſt zen je eine jolde Bahn vorhanden. De 
Magen bildet ein zwei Rollen enthaltendes Gehäus, ähnlich 
einer jogenannten Flaſche eines Flaſchenzuges von jener Bat» 
tung wo die Rollen nit neben, fondern übereinander ange» 
bracht find; jedoch nur die obere Rolle ruht, reſp. rollt auf 
der jhiwebenden Bahn. Die unter: Rolle hängt herab, und 
über diefelbe ift eine leichte Kette geführt, an deren unterem 
Ende fi der Waſſereimer befindet. An dem zubor er«- 


Berantworifide Rebacion: Gotifr. Arug 


richtung 


mäßnten Tragarme über der Fenſterdffnung i eine pwelle 
Leitrolle in —* Gabel gelagert, welche ebenfalls bie fette 
unterftügt. Die erforderlihen Manipulationen zum eben 
oder Niederlafien des Eimerd werden im Inneren bes bes 
treffenden Locales vorgenommen, indem man- bie Kette anzieht 
oder der Wirkung des Gewichtes von Eimer und KRollen- 
gebäng folgen tab. Als wejentliche Beſtandtheile der Vors 
nd noch folgende zu erwähnen: Zunächſt ein auf 
der Rundeiienflange ungefähr über der Brunnenmitte be» 
fefligter und nad oben gerichteter Bolzen. Gegen dieſen lehnt 
fi beim Niederlaſſen die obere Role des Gedäuſes an, und 


' von bier an ſenlt ſich das untere Ende ber Fette vertilal in 


den Brunnenihadt bis der Eimer in ber —— Tiefe ans 
gelangt ift. Ein kurzes Stüd über dem Eimer iſt ferner an 
der Kette eine Duerfpange angebracht. Wird num ber ger 
üllte Eimer dur Anziehen der Seite emporgehoben, fo legt 
ch dieſe Querfpange, jobald fie beim- Rollengehäus anlangt, 
gegen dafielbe, und von hier am nimmt bie Keile das Rollen 
gehäus mit, es erfolgt der Transport des Wagens nebft dem 
anhängenden Eimer längft der ſchieſen Bahn bis die Lauf- 
rolle gegen die über der Fenſteröffnung befindliche fefte Leit- 
rolle 1) t. Sierbei hängt ber Eimer in bequemer Höhe, um 


‚von der arbeitenden Perſon leicht erfaßt und ausgehängt zu 


werden, wobei die ſchließende Feder des den Eimer tragenden 
Halens —— Karabinerhalen) mit ber einen Hand 
niedeszubrüden ift, Prof. R. bemerkt, dab er rg * Bor» 
richtungen in Dtalien allenthalben bei unbededien Brunnen 
efunden habe, daß jedoch ein felbjtthätiges Oeffnen und 
ießen einer efwaigen Bededung, oder einer in berfelben 
—— Mappe, leicht zu beiverfitelligen ſei. Als Er- 
nder diejer mit dem älteren Hodgſon'ſchen Bahnigiteıne mit 
eftem Drabtfeile identiſchen Zransporinorridtung wird in 
om Baron v. Düder genannt, — Zur Vereinfachung 
der Zelegramme und Jur Verminderung ihrer Koſten 
ift die allgemeine Einführung von Formulariendüdern, welche 
die am häufigften vorfommenden Säge nebft Zifferbegeichnung 
enthalten, vorgefchlagen worden. Hiernach würde der weſent⸗ 
lichfte Inhalt der merfien Depeichen ſich mit wenigen Ziffern 
geben lafien, jofern die Gorreipondenten das gleiche Buch be- 
* deſſen Einführung wohl auch die Folge haben dürfte, 
daß deffen Nuflegung auf den Xelegrappenilationen angt- 
ordnet würde, 


(Der Prachtſchlitten) den König Ludwig 11. ſich 
Bat bauen laſſen, ifl nad der „Deutjchen Ztg.* ganz auß ver» 
goldeten Rococco-fFiguren aufgebaut, Nigen ın gebüdter Stel. 
lung tragen den eigentlichen Schlittenförper, während zahl- 
reihe Amorellen fi unter Blumengewinden berumtummeln. 
Der Sif ift von blauem Sammt, mit der reichſten Gold- 
fliderei; aus demjelben foftbaren Stoffe find auch die Zritte, 
die auf beiden Seiten zum Einfieigen dienen, und ebenjo das 
jämmtlice Geſchirr für vier ſchwere Pferde. Wie reich und 
toftbar dieſe Stiderei ausfiel, mag man daraus abnehmen, 
daß es ſchwer fällt, mit Einer Hand aud nur das Ropfgeftel 
eines ſolchen Pferdes zu halten, und nod ſchwerer die Sattel» 
beden aufzulegen, bie von gleicher Art find, Die Sahlitten- 
dede felbit it won Sermelin, die drei Gemälde, welche die 
Breitjeiten bilden, wurden duch Heinrich v. Pechmann ange 
fertigt, Selbſt die Deichſel ift vergoldet und mit blauem 
Sammt ausgeihlagen: den Werth des Ganzen ſchätzt man 
auf 200,000 fl. Bon Hohenſchwangau aus wird er auf 
—— Wegen des bayeriſchen Gebirges jeine erſte fahr! 
machen. 


(Gin aräklihes Unglüd) Kat fih zu Damien 
in Shropfbire zugetragen. Acht —22 —— in 
den Schacht hinunter gelaſſen, als die Kette brach und ber 
Korb mit den Unglüchichen in die Tiefe ſtürzte. Alle acht 
wurden ſofort getödtet. 


Baur'jge Buddrnderei in Ludwigshafen a. RE 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 
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* Die Familie Schhaffel3. 

Roman ans der hollandiſchen Geſellſchaft der Gegenwart von 
Zohann Bram. wDeutich bearbeitet von C. Bentlage, 
‚(Bortiegung.) 

Neungehntes Capitel. 

Ein fonderbarer Wettfireit wurde in der Arena auf der 
Bäckergracht um Mijnheer Lütten van Hopterfen geführt. Die 
Familie Schaffels fepte alle Mittel in's Werk, um ben tonnen« 
reichen Alten für fich zu gewinnen. Hatte fiein der That be» 
reits viel Terroin erobert, jo ſann andererjeits Fils darauf, 
Laufgräben zu ziehen und die fortificationen in die Luft zu 
fprengen. Hermann wandelte auf der goldenen Mittelftraße 
fort. Beide Parteien beachteten ihn nit: die Schaffels 
fanden den „Bebensretter” anmaßend und zudringlich; Helene 
tadelte außerdem feine ſchlechle Erziehung, weil er fih noch 
nicht veranlaßt gefunden hatte, ihrer Schönheit zu huldigen. 
Fils that fein Möglichftes, um „diefen eingebildeten Jungen“ 
von Lütten fern zu halten. Aber auch daran war nichts zu 
machen. Augenſcheinlich Halte der Unfall mit dem jcheuen 
Verden den alten Lütten wenigſtens im etwas wach gerülteft. 


Der ausgeflandene Schreden, das unverhoffle Wiederjehen | 


feiner Familie, alle die raſch nach einander folgenden Aufre- 
gungen halten in dieſen trägen, abgeflumpften Geiſt Leben 
gebracht. Darauf waren bewegte unrubige Tage gefolgt. 
Lütten mochte ed num wollen oder nicht, fein Haus wurde 
überfluthet mit allerlei Arbeitsleuten. Schaffels commandirte 
wie in einem eroberten Schloffe, und obgleich Lütten fagte, 
daß er zu alt fei, um fein Haus jo modern und prächtig ein 
zueichten, die Yamilie Schaffels ftörte ſich daran nicht, ſondern 
ging ihren Gang. BDurd die beiberjeitigen lagen, bon 
Seiten Schaffel® über die Anmakung des Amtäboten und 
von deſſen Seite über das Eindringen des Eoloniften und 
deſſen „verderbliche heidniſche Grundjäße”, blieb Lülten an« 
dauernd in einer Art von gereizlem Zuftand, der unverkennbar 
fein Gutes für ihn halte. Mitten zwiſchen erſchien für Lütten 
Hermann’s willlommene Geflalt, der ihn vom erſten Augen- 
blid an für fi eingenommen hatte. Obichon Meerlamp auf 
daß angejtrengtefte für feine Promotion thätig war, ging er 
doch, dem alten Lütten zu Gefallen, um ſich von Zeit zu Zeit 
ein Stündden mit ihm zu unterhalten. 

So lenite er au an einem Dienstag-Nahmittag, wo 
er einige Augenblide zur Verfügung hatte, feine Schritte dort» 
bin. Kils öffnete ihm und ſah ihm mit einem jo beleidigenden, 
impertinenten Lächeln an, daß es dem Juriften innerlich zu 
tochen begann. 

„Wozu das häufige Hin- und Herlaufen J Muß der befle 
Mijnheer Yütten auch durch den Satan bearbeitet werden I Das 
bringt: Dir feine Windeier ein, be I“ 

„Je nach dem Werth traut er feinen Bäften, Ohm!" 
antwortete Meerlamp kurz und ſcharf. „Ih möchte doch 


— — — — — — 


und antwortete blos: „So, fo, junger Herr! Willſt Du alten 
Leuten Vorſchriften geben 7" 

Hermann blieb taub für die weiteren Imfinuationen und 
eilte durch den Gang in das ihm angemwiefene Zimmer. Dort 
fand er van Hoolen mit Helene beichäftigt, prächlige Tapeten» 
rollen gegen die Wand zu halten, während Lülten auf einem 
Stuhle ſaß und jein Urteil abgeben mußte. Schaffeld Tief, 
mit feinem goldenen Uhrbehängfel fpielend, in dem Gemach 
auf und ab, Mevroum aber lag in einem Canapé, ihren ein« 
zigen und unentbehrlichen Sju im Schooß. 

- „Dies Velouté mit Gold ift allerliebſt!“ fagte Helene 
anpreijend. 

„Unbejchreiblich chique!“ fügte van Hoolen hinzu und 
flüfterte dann Helenen in's Ohr: „Das wäre eine Tapete 
für unferen Salon, Liebe !* 

„Bit!” machle Helene, während fie Hinter der Rolle un« 
bemerlt van Hoolen die Hand drüdte. 

„Es ift jo auffallend, bünft mir,” 
ſchütlelnd. „Solde prächtige Tapeten babe ih auch midt 
nöthig. Ich bin ſchon al’ die Zeit mit den alten herum⸗ 
gelommen —“ 

„ad, Mijnheer Meerlamp, fommt Ihr meinen Schwager 
einmal befuchen ?* begrüßte jet Schaffels den Eintretenden, 

Ban Hoolen drehte den Kopf flüchtig und hochmüthig 
um, ſah Hermann aus jeiner Höhe anmafend an und 
ichentte ihm eine fühle Verbeugung. Lütlten aber’ ftredite ihm 
die Hand entgegen und hieß ihn herzlich willlommen. 

Hermann erlundigte fih nad) Lütlen's Geſundheit, und 
ber Gaſtgeber erflärte, daß er ſich wohl befinde; mur fühle 
er ſich durch die Ueberanftrengung der legten Zage etwas 
gedrüdt. 

„Der Schneidermeifter if da, um Eu das Maß zu 
nehmen, Mijnheer,“ meldete Fils, 

„Aber ich Habe feinen Schneider beftellt!" fagte Lütten 
ũberraſcht. 

„Das habe ich gethan, Schwager !" rief Schaffels Taut. 
„Der vielmehr : ich habe van Hoolen um diefen Dienft ge- 
beten. Junge Leute fennen immer den beften taflleur. Iht 
fönnt Euch jo nicht zeigen, wenn wir ausgehen.” 

„Ja, aber ih will nicht aufgehen,“ verſehle Bütten 
widerjpänftig. „Wenigſtens will ich feine Beſuche machen 
oder mich an Partieen betheiligen. Ich ziche es vor, daheim 
zu bleiben,“ 

„Lieber Mann, wir müffen heraus; Ihr müßt Menfchen 
jegen, Zerftreuung haben. Zum Henker mit dem Kloſterleben! 
Die Freiheit genofien! Das iſt der wahre Jacob!“ 

„Alfo nur abbeftellen ?“ frug Kils kriechend. 

Ja.... nein!“ 

„Laßt ihn herauf fommen !” rief Schaffeld Kipig; Meneer 
iſt doch Herr in feinem eigenen Haufe !* 
„Sol er herauf fommen, Deneer Y* fragte Fils, als ob 


bemerfte Lütten lopf⸗ 


wünſchen, dab Jhr mich in Ruhe ließe, — es würde beſſer er Schaffels weder jehe nody höre, 


für Eud fein.” 
ſtils beobadptete ihn ſchatrf durch feine Augenſchoner, 


„Er ſoll warten!“ befahl Lütten ſeſt und vorſichtig. 
In der Zwiſchenzeit hatlen van Hoolen und Helene ſich 
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an das Fenſter begeben und Erſterer Hatte, uum ittelbar neben 
ihr lebend, fo leiſe und zärtlich, wie feine micht juſt ge | 
Ihmeidige Stimme «3 zulich, ihr zugeflüftert: „Wann foll id) | 
Bapa fragen, Liebfie?” 

„Denn er ’mal ganz in feinem Humor ifl, wir müſſen 
das fcdhtaw-übertegen ; überlaßt e8 mir nur!” 

„Wir däucht, wir müßten Ohm in den Arm nehmen; 
Ihr jeid ja doch fein Liebling.” R 

„Geduld nur, — wir müffen mit Ueberlegung handeln.“ 

„Mein guter Lülten!“ polterte Schaffeld los, naddem 
Kils ſich entfernt hatte; „akt Ihr mich nun die Partie 
verlieren gegenüber Ddiefem Lumpenhund von Fils? Ihr 
tönnt fo nicht ausgehen, und Ihr müht dod in die Welt ?" 

Ich will da nicht hinein!" verfepte Lülten, vor fich 
ſehend und ungebulbig den Kopf ſchüllelnd. 

„Ih glaube,” ſagte Hermann, der fi nicht ohne Selbit- 
gefühl in das Gejpräh miſchte, „daß, wenn Ihr Dieneer 
Lütten die herrliche Freiheit beforgen wolltet, der erjte Aus» 
fluß derſelben der fein würde, daß er hut, was ihm gul- 
bünft.“ 

SSeid Ihr auch ſchon als Vogt Hier angeftellt ?* frug 
Scaffels biifig, während er Hermann vom Kopf bis zu den 
Füßen maß. 

„Euere Trage beweist, dab ſchon verſchiedene da find.” 

„Und was fol das?" 

„Daß ih Euch nicht conjequent finde.” 

„Gonfequent! Jh bin.... ihbin.... Rurzum, Meneer, 
ih bin nicht willens, mit einem jungen Menſchen in Dis- 
cuffion zu treten, der joeben erft fommt. Wir wollen hoffen, 
dal Ihr. es jo weit bringt, wie id, Sie fennen mid in 
Indien, hört! Da würden fie den“ — auf fi zeigend — 
„uigt jo behandeln dürfen !* 

- Ban Hoolen und Helene waren unterdifjen in bie zweite 


Etage geiliegen, „um die Gardinen zu betrachten.“ Ein ver« | 


liebtes Pärchen hat immer das Bebürfnig, ſich nad entfernten 
Bunlten und Dingen umzuſehen und ſolche mit Aufmerlſamleit 
fi einzuprägen. 

Meertamp hielt e8 für geraten, nicht zu antworten; er 
bedachle glüdlicherweife rechtzeitig, daß der noch ſchwache 
Lutlen in erſiter Reihe durch einen Dialog wie den geführten 
leiden müſſe. Schaffels lief mehrmals im Zimmer hin und 
her und befam «8. dann plößlih in den Kopf, fi nad dem 
zweiten Stod zu begeben. Mevroum verließ mit ſchwerem 
Herzen das heriliche Ganape, in deflen weichen Kiſſen Ihre 
dicheit ſich zu virgraben gerubt hatten; van Hoolen und 
Helene wurden in ihrer andädtigen Betrachlung gemwifler Gar⸗ 
dinen gejlört, jedoch nicht überrumpeli, und die Familie nahm 
nunmehr Abſchied. 

Raum halte fie die Schwelle überjchritten, jo fam Fils, 
ohne anzufiopfen, herein umd fragte, ob ber Schneidermeifter 
herauf lommen jole. 

„Nein, Kits," antwortete Lülten ſeufzend; „Taht in nur 
wieder nady Kaufe gehen.” 

Mit einem zornigen Blid auf Beide begab fid Fils nad) 
unten. 

(Bortfegung folgt.) 


— — — — — — — — — — 


Plaudereien aus dem Elſaß. 
ESchluß.) 
Zu ben jetzt im Gange befindlichen Departements.Erſahz ⸗ 
chäften flelt ſich noch eine, wenn auch nicht bedeutende 
nzahl junger Leute, welde aus Frankreich zurüdgelommen 
find, naddem fie dort das erhoffte Eldorado nicht gefunden 
boben. Wenn man dielen Zurüdgelommenen (in jeder Be— 
deutung des Wortes) Glauben ſchenken darf, jo bedauert es 
bereitd die Mehrzahl der Ausgewanderten aufs tiefjte, daß 
fie fi zu diefom unüberlegten ritte hätte hinreiken lafjen. 
Es liege aber für diejelben Die —— vor, zurüdzus 
kehren, da ihnen nicht allein die Mittel zur Rüdceife fehlten, 
fondern fie auch fürchten müßten, die in ihrer Heimath auf« 
egebene Exiſtenz für immer verfcherzt zu haben, Im vielen 
ällen dürfte dies leider zutreffen, beionder® in Mülhauſen, 
zum Theil auch in den Ortſchaften der gewerbreichen Thäler 
von Thann und St. Amarin. Dorthin hat ein bedeulender 
Zufluß fremder Arbeiter ftaltgefunden, aus der Schweiz, aus 
Alt-Deutichland, ganz beſonders aber aus Frankreich, enn 
bie Berhältniffe fi) für umfere, in Ichteres Land vergogenen 
Landsleute nicht jo traurig gejtaltet hätten, fo könnte man 
dies ſaſt fomisch finden. Daß übrigens für die Zurüdfehren» 
den troßdem nad Kräften griorgt wird, verſteht fih von 
ſelbſt, und können immerhin, ım Winter in den Holzichlägen, 
im Frühjahr und Sommer aber beim Feld- und Weinbau, 
noch viele fleißige Hände lohnende Seidäftigung finden. 

Die Geftellung der Pferde zu Zweden eventueller Mobil» 
madung hat einen traurigen Einblid in die landwirthſchaft- 
Iihen Verbältnifie der Reihslande gewährt! Die agrariichen 
Vereine werden bier ein reiches Feld ihrer Thätigleit finden. 
Es if unglaublich, was für eine Menge von „Schindmähren“ 
nah unjerem Ausdrud auf einen Fleck — — 
wurde, ſelbſt in den Landſtrichen des platten Landes, wo aus⸗ 
gedehnte Wieſenflächen die Zucht quier Pferde räthlich und 
gewinnreidy erjcheinen liefen! Mei konnten nur 4 bi8 5 
Procent der ganzen Maſſe als für leichte Gavalerie tauglich 
notirt w.rden, niemals hat fih der Sah über 10 Procent 
er erhoben. Nicht ohne Bejorgnik führte aber mancher 

ferbebejiger feine Roſinanten der Commiſſion unter Die 
Augen, da theils Dummheit, theils Schlechtigfeit auch diejer 
Mabregel wieder allerhand bedrohliche Motive untergeihoben 
hatten, Eine franzöfiihe Zeitung tifchte iheen Leſern auf, 


dab die „Pruffiens“ ohne Weiteres diejenigen Pferde confis- 


ciren wollten, welde von den Eigenthümern der Mufterung 
entzogen würden. Vielleicht hat indeſſen der Schreiber bie 
angedtohte eventuell „zmangsweiie Gejtellung” abjolut Falich 
berjtanden. Wiſſen die Etjäffer nur erft, wie ſtolz ein deut« 
ſcher Bauer darauf ift, und was die Hauptiadhe ift, wie gut 
er dabei fährt, wenn er alljährlich ein oder gar mehrere 
Pferde an die Remonte-Commillion verlaufen fann, jo wür: 
den fie mehr Werth auf die 2 legen, und nicht Füllen 
von 1/, bis höhitend 2 Jahren ſchon einipannen und volle 
Dienite leiften laſſen. 

Ya den legten Wochen ſcheint man den wilden Schweinen 
etwas ernſtlichet zu Leibe zu geben, als bisher. Faft jede 
Zeitung bringt die Nachtricht von befonders ſtarlen, Hier und 
dort erlegten Keulern. Es iſt aber aud) hohe Zeit, daß dies 
"UIngegieler® — als foldes tritt es bier auf, — nicht decimirt, 
fondern bis auf eim Zehntel feines Beftandes reducirt werde, 
da dein Landwirlh und Weinbauer durch dafjelbe ein unbe: 
rechenbarer Schaden zugefügt wird, Bis ganz in die Nähe 
der Städte wagt es fich jchon, mas jonft mur bei Karten und 
ſchneereichen Wintern geihab, und hat 5. B. Iehthin ein Feld⸗ 
hüter drei Stüd aus einem Garten der Vorftadt Mülhauſens 
vertrieben, und eines derfelben erlegt. In den Gebirgen iſt 
diefem Tages über fo heimlich und verjtedt Iebenden Wilde 
nur jehr ſchwer von tüchligen Jägern und Schühen beizu- 
fommen, zumal bei den biäherigen Jagdgeichen, welche den 
Forſlern auf das firengjte verbieten, aud Jäger zu fein, und 


.— 


andere Waffen zu führen, als zu ihrer Veriheidigung nöthig 
find. Ditſe Beflimmung ift übrigens von ber beutichen 
Regierung aufgeboben und, unbefhadet der Reste Dritter, 
den Förftern, jowie den Grundeigenthümern das Abſchießen 


des Schmwarzwildes in ihren Bezirken Ireigegeben worden. 


Dies nod dezu mit der Maßgabe, dab der Erleger das 
Schwein nicht ullein behalten darf, fondern dad ihm jogar 
nod) eine Prämie von 5 Franken für jedes Gtüd von 
Regierungswegen ausbezahlt wird. Es flieht zu erwarten, 
da Diele taßregeln mirfjam fein werden. Im All- 
gemeinen ift die Jagd fat im vor Elſaß eine ſchlechte 
zu nennen. Rehe gehören zu den Geltenheiten, ein Haſe iſt 
eine Küdyenrarität,. welche mit 7 bis 8 Francs bezahlt wird. 
63 find jedod alle Bedingungen vorhanden, dab die Jagd 
fi einmal wicder heben und in vernünftigen. Grenzen eine 
gute werden kann, es ſehnen fig aber die paffionirten Jäger 
vor allen Dingen nad einem rationelleren Jagdgeſehe, als 
nah dem napoleoniſchen noch herrſchenden Code de la 
chasse, 

Bon den Wahlen zu dem Generalrath verlautet übrigens 


immer noch nichts. Dagegen iſt durch Berorbnung einem | p; 


anderen „längjt gefühlten dringenden Bedürfniß“ abgeholfen 
woren, indem nun auch die Uniform für die Baubeamten 
bejtimmt wurde. Die Forſt- und die Gefängnißbeamten find 
ſchon fange im Beſihe, nit allein bes betreffenden 
Reglements, jonden aud der Uniformen ſelbſt, und gefallen 
fi), was ganz bejonders von den übernommenen Elſaſſern zu 
jagen iſt, ausnehmend in denfelben, Freilich wird die landed« 
übliche blaue Blouſe, von der fih nun einmal kein Elſäſſer 
trennen fann, dadurch nicht verbannt, ſondern neben ber 
Dunftmüge mıt den betreffenden Abzeichen und der deutſchen 
Gocarde nah mie vor getragen werden. So wenig joldes 
zufammengejeßte Goftlüm dem deutichen, und bejonder& dem 
militärifch gewohnten preußischen Auge zujagen will, jo jehen 
wir darin doch feine ernitliche nr für die Disciplin der 
Beamten oder den Beitand der elfaß-lothringiichen Landes 
regierung. Es bliebe nun, unferes Wiſſens nad, nur noch 
ein Untformg« Reglement für die höheren Berwaltungs-Be- 
amten zu erwarten, um ganz „in Ordnung“ zu fommen, und 
follen einige Näthe dem großen Momente der Emanirung 
eines folchen nicht ganz ohne wehmüthige Sorge für ihren 
Geldbeutel entgegenjehen. Unſere Juriften find beſſer daran 
in dieſer Bezichung. Die ſchwatze Robe iſt nicht fehr 
iheuer und gehört, wie das Barret zu ihrem gewöhnlichen 
—— Die Scharlah-Roben aber, mit denen bie 
ranzöſiſchen Richter bei feierlichen Gelegenheiten bejonderg 
bi der alljährl.dy jich wiederholenden Eröffnung bes Appell» 
hofts, paradırıen, ſchaffen fie fich einfach nit an und hun, 
unjeres Erachtens nad), jehr wohl daran. 

Im Privatleben haben die deutfchen Beamten jegt einem 
neuen und überrafhenden Worurtheile der Eingeborenen ente 
qrgen zu treten, welches vielleiht daraus entiprungen iſt, 
I man fi uns zu mähern wünſcht. Wenigſtens lünnen 
wie uns dies jo auslegen, und wollen gern das Unſerige 
ibun, dem Wunfche, jotald er erjt einmal Fefigeftelt ift, nach⸗ 

:fommen. Wiederholt ijt ung nämlid bier und dort ange» 

utet worden: wir hielten uns zu ſtolz und abgeſchloſſen 
und fühen auf unfere neuen Mitbürger von „oben herab” 
herab. Daran ift nun aber bei feinem Einzigen unter uns 
u denken. Im Gegentheile, wir würden es mit großer 
reude begrüßen, wenn mir im gejelligen Verlehr mit den 
amilien des Bürgerjlandes treten fönnten. Wir haben aber 
isher ıine gewiſſe Zurüdhaltung beobachtel und beobachten 
hüffen, weil wır uns dem nicht ausjeßten mochten, in unferer 
Zuvorfommenheit mißverftanden und als Aufdringliche aurüd- 
ewieſen zu werden, Mir müflen bejonders dem jchönen Ges 
Hiechte gegenüber vorfichtig fein, da ſich die Frauen viel 
hroffer und unverjöhnlicer zeigen, al& die im Sanjen ob» 
kkliver urtheilenden Männer. Wir haben daher diplomatiſch 
# jondiren, werden aber mit vollſtem Herzen die Hand er⸗ 
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greifen, wo fie uns geboten wirb, oder fie auch ſelbſt bielen, 
wo wir überzeugt find, dab man fie mict zurüdweist, 
Niemand kann aufrihtiger wünfchen als wir, daß der Zeit 
punft nicht mehr fern fein mag, wo wir nicht mehr neben 
der einheimiichen Bevölle einher fondern mit ber- 
jelben eine große Familie bilden, Kommen wird er fon, 
diefer Zeitpunkt, deifen find mir jeht gewiß, früher ober 
fpäter, aber durch ungeitige Schritte iſt dabei meht zu ver⸗ 
derben, als zu gewinnen. 


PMannidfaltiges. 


(Ein verrüdter Landesausshuß.) Der fleyer« 
martiſche Landesausihuß jagt im feinem kürzlich eingereichten 
Rechenſchaftẽbericht wörtlih: „Der Ausbau der neuen Irren⸗ 
anftalt wurde durch die ungeahnt raſche Steigerung ber Ar« 
beitölögne und durch geitweilige Arbeitzeinftellungen ganzer 
Claſſen von Bauarbeitern verzögert; indefien hofft ber 
Landesausſchuß dennoch, im Frühjahr biejelbe beziehen zu 

nneh.” 


(Piano- und Hundebeſteuerung) Die „Neue 
Züricher Zeitung“ jreibt: „Yu großen Rathe von Waadt 
wurde der Antrag geitellt, die Biano’s mit 15 bis 25 France 
per Jahr zu befteuern. Die Anregung fieht etwas feltfam 
aus. Wenn man aber berüdfihtigt, dab ein Clavier, je nadje 
dem es bearbeitet wird, ben Hausgenofjen und der Nachbar⸗ 
ichaft mehr Berdruß macht, ala ein Hund, deſſen Dafein ja 
aud mit einer befonderen Abgabe belegt wird, jo erfcheint die 
Idee ſchon in einem milderen Lichte.* 


(Eine Entdedung,) melde ein engliſcher Gelehrter, 
George Smith, aus aſſyriſchen Keilfchrifttafeln der Londoner 
Geſeliſchaft für biblifche Archäologie mitgelbeilt Hat, macht im 
dortigen Kreiſen großes Aufieben. Der Fund ifl nichts & 
ringeres als ein angeblicher Bericht über die Sündflut ie 
Zakıın follen aus der Zeit des Königs Afjurbaripal flanımen, 
688 v. Chr. Das wäre alfo doch ziemlih lange Zeit nad 
dem Ereigniß; allein fie find Gopieen vom anderen Tafeln, 
welde Smith in das Jahr 1600 $ t. Nach feiner Deut 
u. die Tafel, wie ein Er bar Heil von Pie 
heit oab, ſucht und dieler Ge⸗ 


bei Sifit, dem —— 
legenheit die gan Geſchichte der Flulh zu hören mmt, 


Sifit baute auf Befehl der Götter eine Arche, wohl mit Erd» 
pech beſtrichen, bringt jeine Familie und allerlei Thiere binein 
und überfteht fo die Zeit der Gewäflerr. Das Schiff ſtrandet 
endlich auf einem Berg in Nizir dflli von Afigrien ; Taube, 
Schwalbe, Rabe werden — x. Siſit gerettet, baut 
einen Altar und opfert. Die Erzählung ſchließl damit, daß 
Sifit dem Yydubar (der irgendiwo gelebt haben muß, wo feine 
Fluth war) Mittel angiebt, wie er von jeiner ſtrankheit ge⸗ 
nefen fann. Dam ficht, dab dieſe Gedichte, won 22 
nur nicht zu begreifen iſt, wie dieſelbe mit der g jenes 
Jong —— — I. 24 — iſt, als die 
aſſyriſche Verſion derjenigen oniſchen Sün Degen 
beren gen olhens ift, und welde wir aus ng 2 * 
en gebildeten Chaldãers Berofos lennen. Eir 9. €. 

amlinjon, der glüdiihe Entziffrrer der perfifchen Rei 
auf meſopotamiſchen Boden aber nachmals weniger glüdlic, 
macht zu diejem Fund im Athenäum die Bemerkung, daß er 
die Legende bon — E einen Sonnenmylhuß halte, und 
daß die zwölf auf ihn br lichen Zofeln je auf einen Monat 
oder ein Zeichen des Thierkreifes geben. Die elite Tafel, 
—* die Fluth bit, gehöre zu dem Regenmonai, weldem 
im Thierfreis der Waflermann entſpreche. 


EU In Amerita bat ein Tapezierer 
eine Matratze confiruirt, welche wie eine Uhr aufgezogen und 


d Stunde gerichtet wird, 
Bepen winfät. Zus Deflmmien Stunde 18 


man aufzu⸗ 
eine Feder, 
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die Matrape wirft den Schlafenden fanft ans dem Belte und dieſe in ihrer Art meifterhaften „Reden und Betrachtun 


rolt ſich dann, um weiteren Schlafgelüften vorzubeugen, in 
Ihönfter Ordnung zufammen. jo 


Bom Büchertifſch. 
Proteftanten-Bibel Neuen Zeitamentes, herausgegeben 
von Dr. Paul Wilhelm Schmidt und Dr. franz v, 
Holpendorff in Berlin. Erſte Hälfte. 


H, Die religiöfen Fragen find in den Vordergrund der 
Zeitbewegung getreten. Seit vielen Jahrzehnten gehörte es in 
vielen gebildeten Sfreifen zum guten Ton, über Keligion und 
Kirche gar nit oder nur mit milleidigem Achſelzuden zu 
reden. Wie weit uns diejer Indifferentiemus gebracht, zeigen 
leider die Verhandlungen unjerer Bolsveriretungen in er» 
ſchredendem Maße. Niemand läugnet mehr, daß dieſe ſich jo 
Hug dünfende Gleichgiltigkeit eine große Milſchuld an der 
jhweren Erkrankung unjeres Voltslebens trägt, jo wie daß 
nur mit Aufgebot aller im Volfe Tiegenden, religidjen und 
fischen Kräfte ein fiegreicher Kampf gegen den gefährlichen, 
enfichloffenen und opferwilligen Feind möglich fein wird, Diele 
Kräfte zu weden, die vielfach verjchütteten Quellen des relie 
giöien bens in den Herzen aufzugraben, ijt der Zweck eines 

nternehmens, das wir dringend empfehlen möchten: bie 
Protefiantenbibel neuen Teftamentes unter Mitwirkung ver« 
ſchiedener heruorragender elehrter, herausgegeben von Dr. 
Schmidt, Pocenten an der Univerfilät Berlin, und Dr. v. 
Holßendorff, weithin befannt durch die Sammlung. gemein« 
nüßıger Vorträge, die er mit Virchow, und „die beutichen 
Zeit» und Streufragen“, Die er mit Onten gemeinſchaftlich 
eriheinen läßt. Unſere Zeit Hat bie richtige. Stellung zu der 
Bibel noch nit gefunden. Sie ſchwanki zwiſchen den he 
fägen eines dem Buchitaben erwiefenen Göhendienſtes und ge« 
ringfchägiger Verwerfung. Beides ift nur möglich, weil die 
Entitehung, überhaupt die volle Erlenniniß der biblifchen Ur« 
funden fo gut wie unbefannt if. Dieſem Mangel will die 
Proteftantenbibel abhelfen, die geſicherten Rejultate der neueren 
theologiſchen Forſchung in durzen, prägnanten Zügen den Nichte 
fahmännern vorführen. Die Proteftantenbibel fit feine neue 
Bibel, der Plan ihrer Herausgeber ift nah den Worten v. 
—* „Unter Zugrundelegung der ehrwürdigen in 
irche und Schule, in Haus und Herz der Deulſchen Überge- 
gangenen Lutherſprache dem Text der Ueberjehung zu bes 
richtigen; ſodann das PVerftändni dieſes berichtigten ZTertes 
durch erflärende Anmerkungen umd Vermweilungen zu er— 
leichtern; endlich durch“ kürzere Einleitungen ſowohl zu dem 
Neuen Teſtament in ſeiner Geſammtheit, alt auch zju den eine 
einen Stüden einen Einblid in die geſchichtliche Stellung des 
ibliſchen Urtundenbeweiſes zu eröffnen,” d. h. über Zeit und 
Veranlaſſung der Entfiehung, Echtheit und Verfafler der ein« 
zelnen Bücher zu berichten. Die Proteftantenbibel will das 
religiöfe Leber des deutfchen Volles fördern, und damit, daß 
I aleicher Weiſe dem geijttödtenden — wie dem 
ttlich erſchlaffenden, alles Ideale im legten Grunde im den 
Staub tretenden Materialiamus der Zeit entgegentritt, dem 
Wohle des Gefammtvaterlandes dienen. Möge das Werk aud) 
bei uns eine fteudige Aufnahme finden. ine fdyönere, ger 
diegenere Fierde des Weihnachtstiſches läßt ſich nicht denken. 


Meligiöfe Meden und Betrachtungen. Bon Dr, 
Adoiph Hausratb, o. dff. Profefior der Theologie an 
der Univerfrtät’ Heidelberg. Leipzig. F. A. Brodhaus. 1873, 

> Da das Weihnachteéſeſt cin religiöjes Feſt ift, jo 
wird es Manchem willlommen fein, auf eine ſoeben erichienene 

Schrift aufmerlſam gemadt zu werden, die ſich zur Weih⸗ 

nadtögabe ar Erwächſene beiderlei Geſchlechts vorzüglich 

eignet. Religibſes Yntereffe und eine’ Höhere Bildung ſehen 


Berantwortfige Nedactien: Bettfr. Arug 
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des in der Literatur bereit3 rühmlichft befannten Brofelors 

ı Dr. Hausraih voraus, Aber wir dürfen verfidyern, daß 
nicht leicht anmuthigere, tieffinnigere und fefielndere Reben 
und Betrachtungen über bie wichtigſten Fragen des Chriflen- 
thums in den lehlen Jahren die Preſſe verlaſſen haben, als 
‚ diefe. Sie find unter die bebeutenderen theologiſchen Er— 
| Icheinungen eingureihen, troß ihres geringen Mmfanges, und 
werden, imo 4 mit Aufmerffamteit gelefen und durchdacht 
werden, nicht verfehlen, zur Verwirllichung des großen Zmedes, 
dem der Berfafler laut Vorwort fie gewidmet hat, weſentlich 
beizutragen, nämlich des Zwedet, den durch die kirchlichen 
BParteifämpfe zu ſehr auf die Oberfläche getriebenen Geiſt 
tieder mehr in fich felbft zu vertiefen und jih der Principien 
feines Dentens und Empfindens klarer bewußt au werden. 
Sie find Friedensworte am die zerriffene Ghriftenheit, ein 
friſches Delblatt nad den Sturmflutgen kirchlicher Partei» 
fümpfe, die nachgerade Allen lältig geworden find. Gin 
rieden&feft zu fein aber ift die ſchönſte Beftimmung des 

ihnachtsfeſies. 


Globus, illuſtrirte Zeitſchrift für Länder» und Völkerkunde. 
gen von Dr. Rarl Andree. Braunſchweig, 
erlag von Friedrich Vieweg und Sohn. 


* Eben fommt uns die Schlußnummer des 22. Bandes 
dieſes vortrefflihen Werles zu, welches dem Herausgeber wie 
der Verlagshandlung gleichermaßen zur Ehre gereicht. Ber 
ſonders reih bedacht ift im dieſem Band Amerila; jehr 
interejlant find auch die verfchiedenen Mitiheilungen über die 
Entdedungsreiien in Afrifa, die Schilderungen von der Dfl- 
fee und aus Preußiſch-Litthauen, aus dem ruffiihen Reich, 
aus Arabien, China, Japan, Mitteilungen über neue Aus— 

rabungen bei . der untergegangenen Ojftieefladt Vineta ꝛc. 
Irepr al® hundert in den Text eingedrudte, ſorgfältig ausge: 
führte Holzihnitte dienen zur Veranſchaulichung und Er» 
läuterung der Beſchreibungen. 


Blütben der Nomantif, Ausgewählte Heinere Er— 
zähfungen. Berlin. Dümmler'ſche Verlagsbuchhandlung. 


* Unter diefem gemeiniamen Titel wird eine Sammlung 
der beflen Erzählungen unjerer deuſſchen Romantifer in Bänd— 
hen von gleidem Format und im gleicher Ausftattung er- 
icheinen, jedes mit bejonderem Titel und für fich verfäuftich. 
Vorläufig find folgende Bändchen erſchienen und durch jede 
Buchhandlung zu erhalten: Fouque’s Undine. v. 
Kleift, Kohlhaas. N, v. Arnim, ausgewählte Novellen 
(„Die drei liebreigen Schweſtern und der glüdliche Färber“, 
„Hürft Ganggott und Sänger Halbgott“, „Der tolle Invalide 
vom Fort Ratonnean*). Jedes diefer als Weihnachtsgeſchent 
vorzüglich geeigneten, zierlich ausgejlatteten und mit einem 
Bildchen gejhmüdten Bändchen loflet 5 Ser. 


Dabeim, ein beutjches Familienblatt mit Illuſtrationen. 
Jahrgang 1873. Leipzig, Verlag der DaheinErpebition 
(Belhagen und lafing). Preis vierteljährlih fl. 1. 3 kr. 


Die foeben erfhienene Nr. 11 enthält: Der Buchführer 
von Lemgo. Roman von Georg Heſekiel. (Fortſ.) — Popft . 
biographieen. Bon Dr. Eyerwenta, Vil,&eo X. — Wolizeir 
und Gulturfludien. Von Dr. jur. F. Ehr. B. Ape-Lallement, 
11, Der Haufirbandel, — Adele Spigeder auf dem Bauern- 
fange. — Am Familientiſch: Wandernde Weihnachtsbäume. 
Zu dem Bilde von Grau Baumann-Jerihau. — Karlchen 
Mieknid in England, — Das Sehen bei Lampenlicht, — 
—— das Weihnachtsfeſt der Vögel in Norwegen, Mit 
Juuftration. — Sclittenfahrten in König Friedrichs 4. Zeit. 
Mit Abbildung. 


Baurfde Bugdrudersi in Ludwigshafen a. Rp. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 
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* Die Familie Schaffels. 
Roman aus der holländiſchen Geſellſchaft der Gegenwart bon 
YZabann Sram BDeuti bearbeitet von C. Bentlage. 


(Bortfegung.) 

„Wie werde ih al’ das Gethue und Geſchwäß nur 
1081” feufzte Sütten, während er Meerlamp anjah. „Bor 
dem Unfall war ich langſamerhand menfchenicheu geworden; 
ich ſaß im meinem Hinterzimmer eingeferfert und war total 
von der Außenwelt abgefondert. Fils dachte, daß eine ſolche 
Leb:nsweife gut für mich fei. Ich glaube mwenigftens, daß 
er dies dachte —“ 

„Ich boffe es,“ ſagte Hermann unwillkürlich zu ſich ſelber. 

„Nber der Contraſt zwiſchen ſolch einem Anachorelen⸗Leben 
und der jetzigen lärmenden Umgebung ift groß. Mein armer 
Kopf! Rus räıh mir an, in Gelderland ein Landgut zu 
mierhen und dort ftill zu leben. Das fann ich nit: am 
dieſes Haus knüpfen fih Erinnerungen für mid, Die immer 
lebendig bleiben werben |” 

Lütten Hatte jet feinen Stuhl etwas näher an das Fenſter 
geſchoben, an welchem Hermann ſaß. Er ſah den jungen 
Mann ernſt an und erzählte ihm dann bie ganze Geſchichte 
von feiner Maitreſſe. 

Meerlamp hatte mit großer Aufmerffamfeit zugebört. 
Als Lütten ihm zum Schluffe das Geſtändniß ablegie, dab er 
eine unfägliche Unruhe und Folterqual wegen der Verſtoßung 
feines Kindes ausftehe, fonnte Hermann fich nicht länger bes 
zwingen und er rief voller Entrüftung aus: „Weld’ ein ge- 
riebener Schelm! welch' ein durchtriebener Schurfe! Aljo dazu 
bat er den Gottesdienjt mißbraudt, um Euch weiß zu maden, 
daß Ihr gut Handeltet !* 

„Alio, nicht wahr,” fragte Lütten, während feine Wange 
thränenfeudgt wurde, „es war ſchändlich, daß ich das Kind 
verftieß 9 Aber meine Verftandesträfte waren fo ſchwach! Ich 
war leicht zu Überreden. Im Euer Urteil ſielle ih unbe» 
dingles Vertrauen.“ 

„Die Welt, ja,“ antwortete Hermann leidenſchaftlich, „die 
Welt wird es Euch nicht als Fehler anrechnen! Natürliche 
Kinder werben verſtoßen; fie werben beſchimpft von den fin- 
dern bdeffelben Vater#, der auf dem Rathhaus und in der 
Kirche feine Heirath aus Eigennuß oder convenance ge— 
Ihlofien hat. Natürliche Kinder haben feine Rede; fie 
werden von Jedermann verachtet, und eine anſtändige Familie 
würbe ſich zu compromittiren glauben, wenn fie ein unche- 
liches Kind bei fi aufnähme! Durch Trugichlüffe hat der 
eiende Schuft Euch zu beweifen geſucht, dab Ihr jo handeln 
müßtet, Ich begreife das volllemmen. Er hat Euere da« 
malige Geiſtesſchwäche dazu mißbraucht, Euch zu einer Hand⸗ 
lung zu bewegen, die im Grunde unmenjchlich tft!” 

Lütten halte das Antlig mit beiden Händen bedect und 
blieb jo regungslos figen. Hermann ſah vor fih. Er war 
aufgeregt und unrubig; es drängten fi ihm Gedanlen auf, 
bie er nicht won ſich weijen lonnie. Sein Geiſt zauberie ihm 
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Fünfter Jahrgang. 
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Gombinationen vor, Die er al& unwahtjcheinlich beriwarf.. E 
hätte Hundert Fragen an Lütlen ſtellen mögen z aber der. alle 
Mann war zu fief betrübt, um fein Gemüth noch ‚weiter aufe * 
zuregen. Luͤtten blieb lange fill für ſich ſihen ; dann ſah er 
Hermann äußert betrübt an. „Dos Geſchehene iſt nicht mehr _ 
gut zu machen,” fagte er endlich. „Kils aber will ich mit 
mehr ſehen — es iſt mir ein Licht aufgegangen !* 

„Ih glaube, dab Ihr recht Habt,“ verjete Hermann zer«- 
fireut ; fein Geift konnte ſich der ihm aufdrängenden Ver⸗ 
muihungen noch immer nicht entidlagen. „Ich glaube es 
nicht leichthin, fondern ich Habe bejtimmte Gründe dafür. Ihr 
würdet Euch, däucht mir, glüdlicer fühlen, wenn Ihr Euch 


af von dem Hallunfen befceitet.“ 


Lütten jeufjte. Es war, als ob ihm plöglich Die Schuppen. 
von den Augen fielen, jo bardariſch erſchien ihm jehi feine, 
frühere Handlungsweiſe. Permann begriff, daß der alte Mann 
nunmehr lieber allein jein würde; er drüdte ihm daher die 
Hand und enifernte fi. 

Lütten öffnete das Fenſter und. ſah in bie von Stunen 
durchfuntelle Nachtluft hinaus. AU die Jahre en anjeiner 
Erinnerung vorüber; fie erſchienen ihm wie ein langer dürrer 
Sandweg ohne Blumen und Schatten, Was mar jeih Leben 
geweien, wozu hatte es genügt? Anfangs ‚hatte er hart ge⸗ 
arbeitet; er war geivejen, was die Welt einen „aufpafjenden 
Dann“ wennt, Jemand, der ganz in jeinem Berufe und für 
denjelben lebt und firebt. Nichtz Höheres hatte er jemalh 
gewünjct. Arbeiten war ihm zur Gewohnheit, zur „zweiten 
Natur geworben ; ein höheres Lebensziel halte er nicht gekannt. 
Dann war das Glüd in fein Haus eingezogen und hatte, ihn 
mit jeinen Gaben reich überſchüttel. Die Freuden ber Erbe , 
zu genießen, war darauf feine Luſt geworden. Welde ange» 
nehmen Erinnerungen hatte er davon bewahrt ? fait gar feine. , 
Ale die feinen Diners, die Partien und Ausflüge ‚hatten 
ihm lediglich dazu gedient, bie Zeit zu tödlen, er war nicht 
* Mann dazu, im Rentierleben fein Ideal zu finden, weil 

es ihm an hinreichender Entwidelung gebrad, um .bem ger, 
waltigen Ueberfluß an Zeit angenehm und einigermaßen nüße” 
li Hinzubringen. Darauf hatte er das Berhältnig mil einem 
Mädchen angenüpft, dem er in feinem früheren Stand ſeine 
Hand angeboten haben würde, das er jetzt aber In einer ziei- 
deutigen Stellung in jein Haus aufnahm Falſche Scham 
gegenüber feinen Freunden und der Welt hatte ihn abgehalten, 
eine Frau, der er liebend anhing, zu heirathen und das Kind, 
welches er wie fidy jelber Tiebie, zu legilimiren. Dann war 
er franl geworden, und danach — war das ſchredliche Unheil 
Wie viel. Gutes Hätte er im Leben ftiften, wie 
glüclich Hätte er ſein Fönnen! Wie leihtfinnig und unbedacht 
hatte er die dem Reichen obliegende Pflicht aufgefaßt,’ fein 
Beſitzthum gewiflenhaft zum Vortheile Underer zu beſteuern 
und zu verwenden. .... Wie glücklich und zufrieden hätte er 
mit der Frau und dem Kinde leben lönnen! — Und bie 
Frau hatte er verfloßen, und das Kind irrte vielleicht arm 
und verlafien in der Welt herum! 
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Es war bereits ſehr fpät, als Kils auf den Zehen herein» 
fhlih und den alten Mann in janften Worten tabelte, daß er 
in der rauhen herbftlichen Nachtluft am offeren Fenſter ſihe. 
Lũtten ſah Herwirrt auf und ſchauderte unwilfürlich zufammen, 
als er Rils, halb unfihtbar, in dem finfteren Zimmer ge 
mwahrte. Fils näherte fih dem Stuhl, auf welchem Lütten 
faß; aber als ob rin Unthier auf ihn fpringen wollte, jo ent 
fepf richtete der Mann fidy empor, ſah Kils mit unverhohlenem 
Abſcheu ven der Seite an und murmelte dann im gereiztem 
Ton, daß er fich zur Ruhe begebe, und daß Fils ihn fill 
gehen laffen ſolle. 

Während derjelben Naht wurden Kils und feine frau 
durch ein umbeichreibliches gellendes Geſchrei und Raſen im 
Dberhaufe aufgemedt. Küs war natürlih fein Held, Wie 
feihe Frau ſich auch wehrte, fie mußte in aller Eile ein paar 
Kieidungsftüde ummerfen und vorauf die Treppe Hinanfleigen 
und zudem langen finfteren Gang hinein: fie trug das La— 
ternchen, Fils hinter ihr einen mächtigen Dolch. Als ſie nach 
oben kamen, konnten fie das Gefchrei deutlicher unterſcheiden; 
es flellte fi Heraus, daß dafjelbe aus dem Schlafzimmer von ' 
Dleneer Lütten lam. 

Schaudernd von Kopf bis zu den Füßen und nur auf 
File dringendften Befehl öffnete die arme frau bie Zimmer« ' 
thür, Bei dem hereinfallenden Laternenlicht flieg der alte 
Lütten wie ein langer weißer Spud im Bette auf, richtete | 
fi) empor ımb erhob auf's neue ein gellenbes Gejchrei, von | 
Zeit zu Zeit fo laut, dak man es durch die flille Nacht , 
figer mehrere Häufer weit hören fonnte: „Schurlen! Schelme! 
Sie haben mir Frau und Find fortgejagt! fie haben mid) der | 
Stadt zu tragen gegeben ! Hilfe! Hilfe!" 

Die arme Frau Fils ließ das Laternchen vor Schred faft 
aus den Händen fallen. Als Rils ſah, wie die Sachen flanden, 
zeigte fich in einem umtheilbaren Zeitpunft ein widerliches 
Grinſen auf feinem Geſicht. Er Tief zu den Ganbelabern a 


dem Kamin, zündete dieſe an, jtürgte dann gegen die Bettftelle, 
ſprach dem armen alten Mann in höchſt barſchem Zone zu 
und ermahnte ihn zur Ruhe. Lütten aber befand ſich in einem 
jurchtbaten Fieber; mit den wild aus ihren Höhlen hervor» 
tretenden Augen ftierle, er nad einem Punkte, worauf jeine 
ausgefiredte rechte Hand hinwies. 

„Dort !” rief er, „dort! Ich fehe fie! Meine Frau, mein 
Kind! fie leiden im Elend! dort Kils! Schelm!* 

„Nun aber endlih etwas Ruhe!“ fchrie Kils wüthend. 
„ter Thor! Das habt Ihr nun von all ihrem Geklatſch und 
Gethue! Elende! / N 

Kils befahl hierauf feiner Frau hinab zu gehen und un« | 
vergüglic dem Doctor zu rufen; er blieb unterdefjen bei dem 


ten, 
(Bortfegung folgt.) 





+ Göben und Pfaffen. 
Ein geſchichtlicher Rundblid von Eduard Adolay. 
Her Glauben an ein höheres Walten ift jo alt wie das 


nichengeichledht. 
en Die, verjcpiebenen Gryüelnumgen der Sinnenwelt mußten 
notäwendiger Weiſe nicht bloß die Aufmerfjamkeit unſtrer 
Stammeltein erregen, ſondern wer geicgeitig ihnen das Ge- 

pl ihrer Schwäche und Abhängigkeit flax maden. In jenen 
he fand der Menſch nod im unmitielbarfien Zujammen- 





590 


bang mit ber ihn umgebenden Kafur, and während er fie in 
ſcheüer Demuth als feine heilige Mutter betrachtete, fühlte er 
jelber als ihr eingeborened® Kind. Im Rauſchen des 
Ides, im Säufein des Windes, im Braufen des Meeres 
und im Grollen des Donners börte er, von dunfelem Ahnen: 
durchſchauert, die impojante Stimme diefer Löniglihen Mutter: 
der Sonnenichein war ihr Lächeln, der Blitzſträhl ihr Zürnen, 
der Regen ihre Thräne. So geftaltete fi dem Menſchen die 
ganze Natur, ihren mannichſachen Meußerungen und Formen 
nad, zum Arbeitsfeld einer allwaltenden Uxfraft, deren freund» 
liche oder feindlihe Wirkungen nad allen Ridytungen ausein« 
andergingen wie die Radien eines Kreiſes. Aus dem Glauben 
on dieſe Kraft und ihre Wirkungen erwuchs aber von jelber 
die Verehrung berjelben, die freilih als Ausdrud. fi ebenjo 
verfhiebenartig geflaltete, als anderjeit$ die Anregung dazu 
— Furcht und Dankbarkeit — überall eine und — war. 
Die Art und der Grad dieſer Verehrung entipradien zus 
nächſt der Beichaffenheit des Landes und Klimas, der Bes 
dürfnijje und Sitlen, bier wie dort aber zog fich der rohefte 
Ggoismus durch Diefen primitiven Gotkeadient, und es fonnte 
auch nicht anders jein, denn der inflinctive Trieb der Selbfl⸗ 


ethaltung war ja der eigentliche Angelpunft, um den ſich die 


ganze Ceremonie der Huldigung dreite. Der Menich erjann 
das Opfer — als fihlbaren Ausdrud jener Unterwürfigteit, 
feiner Bitte und feines Danles; Kräuter, Wurzeln. und 
Baumfrüdte waren das erfte Geſchenl, das ber Menſch dem 
ebeimnißvollen Mädten der Natur darbrachte: jene Pilanzen- 
offe waren Damals feine Nahrungsmittel, der Menſch entrichtete 
aljo den herrſchenden Elementen eine Art von Abgabe und fchuf 
auf dieſe Weiſe jhon im jenen Tagen das Inechtifche eb 
0:3 Zehnten. Auh Waller opferre man in den früheften 
Zeiten, weil man, mit dem Weinbau noch unbelannt, fidh 
jener Flüſſigleit allein zum Getränke bediente Mil, Honig 
und Getreide bildeten wohl die nächſte Stufenfolge des Opfers, 
das immer noch ausſchließlich dem Pflanzenreih entnommen 
wurde, und daher, im Gegenſatz zu dem jpäteren Thieropfer, 
den Namen unblutiges Opfer erhalten’ hat. 

Im Anfang war jeder Menſch fein eigener Vermittler 
zwiſchen ſich und den höheren Mächten gewejen, ſpäter über- 
nahmen die Yamilienhäupter das Fürjpreheramt, und als im 
Verlauf der Zeiten die Menjchen ſich zu immer größeren Ge- 
feichaftsverbänden vereinigten und quieft Staaten daraus 
entftanden, da wurden die Stammeshäuptlinge und Könige 
auch zugleich die Geremonienmeifler der nationalen Gottes⸗ 
Verehrung. 

Die einzelnen Gtaatögefelihaften wurden aber immer 
rößer, und zuleßt vermodten Die Häupllinge und Söni 
ihre Aufgabe nicht mehr zu bewältigen; fie mußten ſich alſo 
nad Hilfe und Unterftügung umjehen und ihre nächſten Ver— 
wandten, ſowie die angejehenflen Stammesgenofjen waren dann 
die natürlichſten Repräfentanten des Oberhauptes. Die weitere 
di eines jolden Scriltes war, daß biefe Vertreter und 

ehilfen die ihnen verliehene Würde als heilige Erbe auf 
ihre Kinder übertrugen, und damit waren dann auch ſchon 
bie eg gegeben zu einem abgejonderten Stand 
— zu einer Rafte. 

Ihren eigentlihen Grundpfeiler erhielt übrigens Die 
Prieſterherrſchaſt, als der Menſch auf den Gedanfen fam, 
feinen Göttern ſichtbare MWohnftätten zu gründen. Der erfte 
Tempel war aber aud) zugleich das erh ebensjeichen ber er» 
wachenden Arditeltur, das erfte Kraftftüd des menſchlichen 
ei Natürliche Erbhöhlen waren das früheſte Obdach 
unferer Stammeltern ; aus dem urfprünglichen Zuftand feiner 
Hilflofigkeit fi emporhebend, vertaufhte der Menſch jein 
dumpfes Erdlodh mit ber Iufgeren, aus Laub und Schilf er» 
richteten Hütte, mit dem aus Thierhäuten roh gefügten Zelt 
und nod) weiter vorgehend, ſchichtete er fih auß den umber« 
liegenden Steinen eine plumpe, planlojı Zufluchtsſtätte auf. 


| Im dämmernden —— formt und verllärt ſich jeht der 


ungeſchlachte en zum primitiven Gotlerhaus, und 


’ 


Siefes erfi freibt rirgendb und freifend aus feinem innerflen 
Schooß hervor den Urfeim der eigentlichen Bautunſt. 


pe | 


dab die Religion ' 


—5 — fi) aus dem gleichgeitigen Entſtehen des Prieſterthums 
al jenen Völkern, die als die früheften Träger der Eultur 
aus dem grauen Dunkel der Urzeil hervortreten. 

Der Priefter begegnet uns in Indien und Aegypten, in 
Afigrien und Phonicien; wir ehren in ihm den —— 
den Lehrer, den Arzt und den Forſcher im geheimnikvollen 
Reich) der Natur; mitten aus der ihn — * Rohheit 
fteigt vor unſeren Augen der Tempel empor, als ein heiliges 
Ay! des menfchlich-göttlichen Gedankens, und von dieſem 
Gentrum aus jendet er ſeine — 5 hinaus in die 
düftere Nacht. Wie aus der Wurzel die Frucht emporſchießt, 
o ermuchs der Prieſter dem findlihfrommen Ahnen und 

na Gott; was geheimnißvoll in der Meuſchenbruft 
trieb und Rs — es war die Neigung des Tropfens zum 
Strom, des Stromes zum Meer: e8 war der magneliſche 
Zug des Einzelnen zum ewigen Ganzen. Der Tropfen aber 
brauchte einen Pfadfinder zum Strom und ber Strom ber 
durfte eines Wegmeriers zum Meer. Diejes ftille, traumvolle 
Heimweh gebar den Prieiter..... 

Weld’ heilige Aufgabe erwartete ihn! er joll feinem Bolt 
boranzieben wie ein milder, Harer Gtern, er ſoll es fittigen 
und belehren, die Kranken ſoll er heilen, die Sterbenden 
fröflen und die Zodten joll er beimgeleiten zum Port der 
Ruhe, damit fie dort im Schooß der Erde jhlummern und 
lächelnd- träumen wie fpirImüde Kinder an der Bruft der 
lieben Mutter. Wie aber, du Priefler — mie hafi du den 
Eid der Treue gebroden, den da dem Simmel ſchwurſt! 
wie haft du die gläubig vertrauende Menſchheit auf Abwege 
geleitet wie Haft du das Heiligfte im den Staub herabge- 
zogen, wit den Gott in der Menicenbruft zum Göhen 
ver; 


Yon diefem Augenblid an grinst uns das Spottbild des 
Prieſſers entgegen : der Pfaffe. 

Schlau willen fie fortan alle günftigen Verhältniſſe zu 
benüßen, der Nberglauben des von ihmen mißleiteten Haufens 
bietet ihrer Herrſchſucht und Habgier willig den Stiernaden 
dar und jchleppt jelber die Steine herbei zum Baftillenbau 
der Hierardjie. 

9 ertwuchs in jämmtlihen Religionen des Alterffums 
die Prieſterſchaft nad) und nad zu einer allgewaltigen Macht, 
die, Ddurdy den Nimbus der Heiligkeit unantafibeor, auf die 
mweltfihen Angelegenheiten den wo ien Einfluß ausübte, denn 
” maßte fi niot blos das Recht an über bie Gewiſſen, 
ondern auc über Yeib und Gut der Fürſten und Wölfer. 
Meben den materiellen Interefien fann aber niemals das 
Ideale gedeihen, und darum ſchrumpfte denn aud überall 
unter Di unfauberen De Sehr die Religion in einen 
düreen Schemaliemus äuberlicher Gebräuche zufammen, denen 
jedes innete Yeben abging; das Prieſterthum ſelber wurde 
jedody mehr und mehr zu einer eifernen Zuchtrutge der Menſch- 
beit, und da das ganze damalige —* ein eiferfüchtig ge · 
hütetes Monopol des Tempels war, jo lonnte der geknechiete 
Seift der Volier gegen diejen despotiſchen Pfaffendruck nicht 
einmal reagiren. 

Echluß folgt.) 


Maunidhfaltiges. 


B Techniſches. Docent Joh. Zeman berichtet im 
Polidtechn. Journal“ über die diesjährige Londoner Aus- 
ftellung, ſo u. 9. über das Eyfiem der pn eumatiſchen 
Depeijhenbejörderung von Gebrüder Siemens in 


töfe in’ Berlin ift die Firma dei 
, weldhes Syflem ji vor anderen 
durch feine Zwedmäßigkeit und bern t im Betriebe aus- 


jeichnet, und in London bet icher Ausdehnu 

nicht allein für Depeichen, jondern aud für Briefe und jeibit 

Badete, Verwendung findet. ie Vo —* 8 
zwe 


chen⸗ 
eine 


an· 
mit 


werden, welch 


ebracht. 
der Hand ar ausgelöst und gleiäpeitig ein 
ftüd mit durchbrochener Querwand üdt 
legtere dan den Depeſchenlolben * t. Damit der Luft⸗ 
ftrom feine Unlerbrechung erleide, wird zugleich mit der Ein« 
ſchaltung des Auffangrohres eine ſeitlich —— Rlappe 
geöffnet, welche mit Hilfe eines Bogenrohres die Kommuni« 
catton herſteli. Sobald der zuvor telegraphifch angemeldete 
Kolben angelangt ift, wird das beiderfeitig offene Kobrftüd 
wieder * t. Ein eventuell in daſſelbe zuvor einge» 
&obener u wird dann fofort vom Lufiſtrom 
ortgetrieben. Die in London von der Gentral-Zelegraphen- 
Bi nad) Charing Groß bergeftellte Roprleitung hat eime 
nge von 6300 Meter (circa ”/a deutſche Dkeile), und bei 
einer Druddiffereng von nur 1 Atmojphäre an den beiden 
Enden werden die Kolben mit einer mittleren Geſchwindig- 
feit von 5%, Meter (pro Secunde) befördert, wonach für 1 
a Zn circa 11 Minuten erforderlih find. Es liegt 
im Weien des Siemens’ihen Syſtemes, daß die Zahl der 
abzufendenden Kolben nur durch die Raſchheit im Aufgeben 
und Auffangen derjeiben bedingt ift, und in feiner Weiſe von 
der Länge des zurüdzulegenden Weges abhängt. — Chronique 
de LInduſtrie empfiehlt die Anwendung von auf galvano- 
plaſtiſchem vernidelten Buchdruderlettern. 
Auf gleichem Wege Her te verlupferle Lettern haben —— 
tlich ihrer Dauerhaft it zwar gute Refultate ergeben, 
e nehmen aber die gewöhnlide Schwärze weniger gut an 
als das Letternmetall, und find für manche bunte Drudfarben 
gar nicht verwendbar. it dem lehteren Fehler ſei Nidel 
ar nicht behaftet, und außerdem foll die —— Härte dieſes 
eetailes eine außerordentliche Dauer der Leitern derurſachen, 
und bie Glätte und Reinkeit des gelbanijch erzeugten Nieder« 
ſchlages die zarteften Formen ermöglichen. 


(Ein DEBmRITEN Riejenwert., Ein joldıs 
fteht, wie wir in der „Wiener Zeitung” lejen, in der tin 
og Dem genannten Blatte ift nämlid aus einer Stadt 
am Rhein unter der vielverheißenden Ueberſchrift „rohe Kunde 
vom Rhein” ein „Eingejenbet” zugefommen, das eine Dichtung 
anfündigt, gegen welche Shaleſpeare's Eyllus der Rönige« 
dramen ſich verfriehen muß. Der Einjender jagt, mit ge= 
nauer Beibehaltung jeiner Orthographie, wörtlih: „Im Folge 
des Preisausjgreibens, vom Wiener neuen Statteaters bors 


läufige Anzeige, daß bas mati 

—— oder Ye aha Germanias“, 
— * daterländiicher Sagen und Poeſſe. Wahtend der 
Dauer Veltausftelung feine größte Epode machen wird, 
er 4 juvor nad) jahre langen Borarbeiten feiner Vollendung 
nabe noch A einftudierung zugejchift werden foll jo. wie be» 
hufs berj Autor perfönlid zu gegen fein. will.” Dieſes 
„ebohemadende“ der Vollendung nahe Werk, heißt es weiter, 
„macht beftimmter weile den Curs durch die wichtigſten vater- 
ländischen Beihidhtämomente, von der Niederlage der Niebelungen 
an König Ehels Sl bis auf die Gegenwart in folgenden 
— Die Ueberbringung Sigfrieds Schwert yur Wadht 
am Rhein, — Kaiſer {Friedrich der II, jheiden non Deutichland, | 
— Der Donau. Hort. — Die, Türlen vor Wien. — Der 
Raifer wirbt um Germania. — Das Aufiucen des Niebelungen« | 


es im Reihn. — Krimhildes ächter Ring. — Der verhäng« 
he Zap is Dullerien für De Werorfäide Ein’ 
viel genannter — doc) unbelanhter. — Die Veranlaffung zum 


Ökumenischen Conzile in Rom. — Urſachen ber Kriegs⸗ 
erflärung Frankreichs. mit Deutichland. — Barbarofia’s Er | 
wachen, — Der laiſerliche Gerichlsſtuhl. — Der Berutigeilte 
und ber Berufene. —- Die verbeiiene Brautb.. — Der Eins | 
zug im neuen clajfiihen Jeruſalem — ald Schluß.“ Unter» | 
55* J das Schtiftſtüd: Mühlheim am Rhein, John 
arl Müller.“ Alſo Müller iſt der nicht mehr ungewöhn- 
liche Name des Rieſendidters dom „clafjiihen“ Jerufalem!, 
Und wie großartig das Bild ifl, das er ung entrolli! König 
und bie Shiadi bei Wörth, Siegfrieds Schwert und 
5 Ölumeniiche Concil, die Türken vor Wien und ber ver» 
bängnißvallpe Tag „im Buillerien“, Batbaroſſa's Erwachen 
und die „verheifene Brauth“ , der Nibelungenihak und der 
taiferliche Gerichtsſtuhl. die Wacht am Rhein ja nicht zu ver« | 
een, — das Alles ift, wenn nicht in Harmonie, ſo doch in 
eh ufer Eintracht beiſammen und mir haben gewiß Auher« | 
ordentliches erwarlen, Nur, dab die ganze Hillorie ein 
s iel“ Fin ſoll, umd zwar ein „tramafiji Luftipiel, 
das ſeht und einigermaßen in Verlegenheit. Hoffentlich wird 
Heinrich Laube nicht jo grauſam ſein, den Dichter um jeinen 
wohlverdienten Ruhm und die Welt um ein ſolches Riejen- 
werk zu bringen, 


Bom Büchertiſch. 
Deutfche Volks⸗ und Jugendfchriften. Nördlingen, 
Drud und Berlag ber &. 8. Bed’idhen Buchhandlung.” 

° ‚Gür’s Baterland“, aus dem Leben eines baye- 
riſchen Xrompeters von Friedrich Yampert; „Gtädaus 
Leid”, eine syn aus der Zeit des dreißigjährigen 
Krieges von W. Stöber und Deutſch und Welfſch 
oder der Franctireur”, eine Erzählung aus dem Ehaß 
und dem ffriegtjabre von Augufi Schricker find bie Titel 
der· in meuer Folge jüngft erſchienenen drei Bändchen ber 
Deutſchen Volle» und —— Lampert, Nbge- 
ordneter für dem bayeriſchen Yandtag, ift durch feine gemüth- 
volle Ark, anzuſchauen und zu erzählen, beftens befannt ; W. 
Etdder tritt mit feiner Geſchichte würdig in die Fußflapfen 
feines Vaters, des belannten Erzähler aus dem Altmühlthale; 
und „Deutich und Weljch“ rührt aus der Feder eines Mannes, 
der mit Land und Leuten im neugewonnenen Reichslande wohl 
vertraut ift. Die Erzählung erſchien jeiner Zeit im „Strab- 
burger Boten“ und die Nummern befjelben wurden in der 
Zeit, in welcher die Erzählung erſchien, im einer Auflage von 
5000: Exemplaren auf dem in Eljab gemöbnliden Wege der 
Golportage verfauft. Fur Volls · und Schulbibliothelen, für | 
den Weihwachtstifcdy der reiferen Jugend, und als Preisbücher 
tonnen dieje drei Schriflen beſtens empfoplen werden. 

“ I - 
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tramatifde ‚Lußipit 


Weihnahts: Wanderungen. > 
-yi- Wiederum naht das fyeit, an melden die Liebe 
erfreut und ſich freut dutch Geben und Nehmen. Da können 
wir denn nicht umbin, alle Diejenigen, melde ein In 
befipen für die Schöpfungen der bildenden Kunft, * 
WeibnachtsAusſtellung der Gottjhid-Wil 
ter’shen Buch⸗ und Kunſthandlung zu Neuftadt auf 
merfjam zu maden, Wir geben nur dem Gefühle hoher Ber 
friedigung einen Ausdrud, wenn wir aus dieler jyülle 
ee höpfungen wenigftens auf einige Höhepunkte 
weijen. 2 
Zunachſt fei der vielen illufrirten Pradtwerkte 
dacht, in welchen der ganze Reichthum des Menf 
ein Leid und feine Luft, zur Darftellung geiangt, J 
wähnen hier vor Allem M. von Schwind's ann ide A 
empfundenen Bildercyclus: „Die ſchöne Melufine” ; die 
graphieen von Albert in Münden find über alla Lob er 
haben. Die unfterbliden Kompofitionen des Grokme 
von Urbino bietet uns Koch's „Hafarl- Galerie ;. &. be 
muflerhafte „Photographieen zu Gothe's Fauſt“ nach. den uns 
vergänglihen Originalzeihnungen von Cornelius. MR. Zräger’s 
—— Kunſt in Bild und Lied“ iſt voll feiner Beobad- 
tung und Iebendiger Friſche. In Ebeling’! „Deutjchem 
———— entfaltet ſich die zarte fräumeriihe Stimmung 
der Düffeldorfer Schule in Bildern bon linearer Schönkeil. 
Aus anderen Prachtwerlen Mingt uns Die ganze Tonleller 
menſchlicher — emlgraen. fo aus Mlimfd’s „Deufjche 
Minne in Bild und Lied“; „In Freud' und Leid“ mit, jter- 
lihen Initialen von Amine Schrödter; „Deutiches Leben in 
Frieden und Arbeit"; „Im Frühling“, Lenzlieder derſchie⸗ 
dener Dichter. — Der patriotiihe Schwung der leten Jahre 
pulfirt in „Aus großer Zeit“, 18 Photographicen, nad I; 
Zıd mit finnigem Texte von R. Alezander; „Sriegsalbum 
ür 1870-71"; „Mit Gott für König und Baterland“,; 4 
Iquarellen von. Tb. Laudin. — Bejondere Erwähnung ber- 
dienen die Prachtwerle des Brudmann’ichen lage in 
Münden, vor allem Kaulbache „Böthe- und Schiller. 
lerie”, wovon jegt auch eine jogenannte Gabinelsausgabe 
Duart bergeftellt ift; die „Galerie deutiher Tondichter⸗ 
Kaulbach's ESymboliſch⸗hiſtoriſche Darftellungen für das 
——— des neuen Muſeums zu Berlin“ ; der Triumph 
€ en 2 eine Mk * —— en, bon 
rödter meifterhaft ausgefü bromolitbographit. ; . - 
Die —A———— one Gentt 





Porträts, Nachbiſdungen berühmter Meiſſerwerle) 
erlin und nden gelangt if. Durch feine 
— Coloriis zeichnen ſich einige arte. 
imbruftihüße u. a., zu 120 bis 150 fl. 
Zu welden Ehren der früher vernadhläffigte. Hol 
we PR 
die Jluftrationen zu auf Marchen, die Märden und 
Bilder des Saulbady- Album, bejonders das ſo 
— Auch der — und Stahlſtich 
tüchtige Meiſter vertreten, namentlich Bilder der 
Menſchenleben. 
Wir brechen bier ab, Ale Anerkennung 


8* t kung: Pay itt-L der Bervieljäligung * 
emälde von Grünlet aus (Blumenmädchen, Neapolilanerin, 
ſchnitt gelangt ift, zeigen uns Schwind 
„Gebentbuh aus deulſchen Bergen“ von Echmidi und. 
Schule mit ihrer liebevollen Hingabe an die Natur 
— 
handlung, welche, Mühe und Koſten nicht ung in, A 


| Weihnadtsausftelung dem Beihauer eine Welt voll under 


Hängliden Gehaltes ericlieht. Möge dieſe An on 
denen micht ſpurlos vorübergeben, in weldem der Clan fr 


das Ideale noch nicht platt und ftumpf geworden if! 


—— LE 2 tb 3 
Bat 





Beraniwsriiiie Ncdactiea: Gstifr. Rıug 


Banride Busdruderei in Audwigthafen a. Rp. 





Feuilleton zum Pfãlziſchen Kurier. 





A 19, 


Fünfter Jahrgang. 


Tem, 





* Wohin ? 


Wohin, o Herr, aus diefen dunklen Gründen, 
Die ſchredend ohne Ausweg mid umgähnen ? 
Ich weiß es wohl, es ift fein leeres MWähnen, 
Daß lets im Licht al’ deine Wege münden — 


Wohin jedoh aus diefen Wirbelihlünden 

Mit ihres Giſchtes Aurmgepeitfcgten Mähnen ? 
Die Sonne, trodnend dieſes Meer von Thränen, 
O Morgenrotb, wirft du fie je verkünden } 


Us Rind hat mir der Sturm fo traut gellungen, 
Die Stimmen, bie den Schlaf mir heute rauben, 
Sie hatten Schlummerlieder mir gelungen. 


O Lebensſturm, du möchleft wüthend ſchnauben, 

Wie einft der Sturmwind an mein Ohr gedrungen, 

So’ Mlärige mir’s, wär’ ich ein Rind im Glauben! 
L. Maurer. 


* Die Familie Schaffel3. 


Roman aus der holländiſchen Geſellſchaft ver Gegenwart von 
Johann Bram. BDeutih bearbeitet won C. Bentlage, 


(BWortfegung.) 
Zwanzigftes Gapitel, 

As die Drofchte, in welcher Martha Saule ſich befand, 
vor dem Haufe auf der Bädergracht ſtillhielt, waren bier 
* feit der fürchlerlichen Nacht verlaufen, die Kils in 

4 Schlafzimmer zügebradt hatte. Der Doctor hatte 

atirt, dab alle Anzeichen eines nervöſen Fiebers vorhanden 
feien, und beflimmt, daß der Kranke mit der Außerſten Sorg- 
falt verpflegt werden mülle. 

Die Krankpeit war der lehle Hofinungsanfer, an melden 
Fils fich fefifiammerte: Konnte er allein das Siechbelt be- 
wachen, jo glatibte er feiner Pläne ficher fein zu dürfen, 

Sein Borhaben wurbe indeh vereitell. Des Doctors 
Sinn ftand in erfter Reihe auf Pflege duch eine Sranten- 
ſchweſter· Da hatte er nun heilig den Widerftand der ganzen 
Familie, Shaffels und des an feinem Willen feflhaltenden 
ſils zu brechen. Die Familie Schaffels verlangte eben jo 
wie Rils, ausjchlieglih die Pflege des Sranten zu über» 

: fie ſeien die nächſten Anverwandten und ließen ſich 
durch Niemand im bem Hintergrund drängen. Helene bat 
und flehte buchftäblic den Arzt an, fie zur Wärterin zu be 
flimmen. Ihr fand Kils gegenüber, der feinen Anſpruch auf 
diefen Poſten geltend machte durch den Hinweis darauf, wie 
er bereits früher ben Herrn Lütten jo gut verforgt habe. 

Beide Parteien machten einen ſolchen Lärm. bei ihrer 
leidenſchaſtlichen Discuffion, dab der Doctor. fie erſuchen 
mußte, fi aus Rüdfiht für den Kranken ruhig zu verhalten, 

Der Arzt verlangte nunmehr unbedingt eine Pflegeſchweſter, 
—* erſuchte Schaffels beim Vorſtande des Spitals zu Anıfterr 
dam underweilt um ſoforlige Herbeorderung einer Pflegerin | m 
einzulonmen. 


Als Kils nun an jenem Abende ‚auf das fpäte Shellen 
Hin die Thür öffnete und eine Juforoum in ſchwarzem Um⸗ 


| ichlagtuch aus der Droſchle fteigen ſah, begriff er, daß dies die 


Plegefchweiter war. Das unſicher flodernde Lämpchen- im 
Gange war die Urſache davon, daß er ihre Züge nicht. jogleich 
unterideiden lonnie. 

Nun Martha die Geſtalt wieder vor ſich ſah, die ihr ſeit 
dem Angriff auf fie nicht mehr zu Geſicht gekommen war, 
loſtele e8 ihr Mühe, keine Bewegung zu verrathen. Sie hielt 
ſich aber gut und ſagle in offenem, fejlem Zone, dak fie bie 
Pilegerin aus Amfterdam jei, welche dem kranken Mijnheer 
Lütten aufyuwarten fomme. 

Die Stimme und die Figur, die Haltung - Rus bebte 
on allen Bfiedern. Wo wat dieſe Jungfrau igm-früher degegnet 1 
War fie aus dem Grabe hervorgeſtiegen .ii 14. 

Er flotterie einige Worte, und. erſuchit Martha, einen 
Augenblid im Seitenzimmer zu warten ;. ex- werde, —* de 
Stelle zurüd jein, 

Rils lief wieder im. den Gang, ftolperte nad; * 
taftete mit den Händen in feinen Taſchen herum, taumelle 
über einen Kaften und ſah feine Frau. verwirrt: an, die ihn 
fragte, wa8 er denn doch beginne, es hahe ja geſcheüt. 

„D ja! * ift wahr! * hat geſchelit! Zu, geh’ eben 
hinauf und melde Schafſels und feines, rau, daß die 
Pflegeſchweſter da ift. Ich Habe fie in das Srilergimmer 
gewiefen,” 

Die Frau bfidte. ihn fonberbar an, Rus, fab leichte 
blaß aus, flierte mit wild rollenden Augen in die Runde und 
lief untuhig auf und ab, 

Dann eilte die Frau die; Treppe ‚hinauf, um die Bot- 
{haft der Familie Schaffels zu üherbringen, welche in einem 
Zimmer, das an. Lütten's Krankenſtube grenzte)i ſtill u 
fammenfaß, 

Mijnheer Schaffels begab ſich jofort nach unten, um 
die Pflegeſchweſter zu bewilllommnen. As -er,ige näher: in’ 
Geſicht ſab, rief.er überreicht aus: „Was Zeufel; Jufpronm 
Saule, ſeid Ihr es J Wie jeid Ihr -dagu-gelommen? Aber. +8 
ſteht Euch wahrhaftig gut, Ihe jeht: charmant darin aus! 
Rommt herauf, fommt herauf!” 

Ohne viel zu antworten, folgte Martha der Einledung 
In einem jparjam, erleuchteten. Zimmer: hielten: Mebrouw 
Schaffels und Sju einen Weltftreit, ‚wer am lauteflen ichnarchen 
fonnte, Helene und dan Hoolen ſchienen im dunlelſten Winlel 
des Gemachs in ein ſo lebhaftes Geſpräch vertieft zu ſein, 
daß fie das Deffnen der Thür nicht bemerllen. Als Beide 
dann aber Martha erblidien, ſprang Delene auf, llef gt voller 
Ueberrafchung entgegen, ‚reichte iht die Hand und gratulirte 
ibr zu ihrer neuen, Stellung, wie. wenn Marida.chne weiteres 
aus einer Muſillehrerin Pfiege ſchweſter geworden wäre. · Bahı 
Hoolen blieb im Schatten figen — für ihn war mad jenen 
Abende zu viel vorgefallen, als daß er der Aufrroum Saule. 
gegenüber nicht eine awnilie Bellemmang hätte derſpucn 


1 ng 


Helene brochte Marita nun in Die Branfenfube, wo Ohm 


Latlen lag —* — in einer Porje lankugel verbreitele 
in deut Gel kr merndes, unbeflimmtes, tanzendes Licht 
und die langen Schatten, die an ſich ſchon einem” Kranlken ⸗ 
zimmer etwas Gehrimnißvolles verleihen. Die Betlgardinen 
waren weit zurũckgeſchlagen. Der Kranle lag. tobtenflil 'da,; 


Kin Kopf war hintenüber in die Kiffen zurüdgefunfen, während „einem Daufe.”. _.. 


in techler Arm unbeweglid) aus dem Bette heraushing ! 

"Die beiden Mädchen blieben einen Nugenblid in einiger 
Entfernung von dem Kranken ſtehen: Helene war offenbar | 
nicht bei Laune und fah mit jchiecht vergohlener Angfi nad) , 
dem Rranten;: Martha ftand unter dem Eindrud des ſtillen 
Siechbetles. 

„Seid Ihr nicht bange, Juforoum Martha, allein bei 
Don zu fein?“ flüflerte Helene „Die bäudt, id} fönnte, 
‚eh nich ie 
Ghne fie anzuſehen, ſchüttelte Marlha verneinend den 
Hopf: „Hit er Euer Oheim fragle fie darauf leiſe. 
Ja, mein wirflicer Ohm, id bin fein 
Nichichen, und Ihr —“ 

NMartha machte eine Bewegung mit ber Hand, um dem 
: n einzigen Nichichen Stillſchweigen „anfjuerlegen. | 
Dan ſchlichen fie wieder Iehfe zum Zimmer hinaus, 

In dem ämgrezenden Gemach empfing Marta nun 
* Deus Munde von Mijnheer Schaffels einen ausſührlichen 
Bericht über die Krankheit, den fie, die in ber Verpflegung 
eigentlich noch ein Neuling war, mit großer Aufmerfjampeit ’ 
anhdtte. Um zwei Mär fam eine vertraute Perſon, um bie 
meun Uhr des Morgens zu wachen, und Mijnheer Schaffels 
wollte bis dahin ‚bei dem Kranlen bleiben, 
9 Zeht mur zu Welt, Jufdroud Marıha,* fagte Shaffels , 
guihetzig. : „Ihr werdet wohl müde fein, der Ih bleibe Bis 
yaei Uhe dei meinem Schwager. Ich habe ihn mit dem ſcheu 
gewordenen Pferden gerettet, ich werde ihn aud wohl aus 
heilen Kranlheit reiten! Ich ſpür's au in meinen Knochen; 
aber der. da* — mil dem gewohnten Fingerpig auf ſich 
ſelbſt — „ift vor einem Meinen Bischen nicht bange !* 
Martiha drang daratıf, dab Mijnheer Schoffeis fi zur 
Ruhe begebe ;fie fei durchaus nicht müde und fünne ganz gut | 
— Uge den Kranken verpflegen. Schaffels willigte taſch 

und beſchloß, in einem der oberen Zimmer zu übernachten, 

ph Haus feines Schwagers nicht verlaſſen wollte. 
hie Schaffels wurde nunmehr gewedt und fuhr jo er« 
huf, Sju zu bläffen begann. Ban Hoolen kam 
aus der Ede zum Vorſchein, machte eine ſehr ein« 
ode Verbeugung dor Martha und fagte fafl fein Wort. 

warf ſchnell Mantel und Hut um, und ber „Savalier* 

dar bereit, beide Damen nad) Haufe zu begleiten. | 
Martha gräßte ſchweigend und begab fid dann in Lütten’s 
-Gjlafjiuımer, während Saaffels feine Familie noch bis an 
de dausthũt brachte. 





eimiges 
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5 
Die Sariıt der Bier Mangen hohl in bem hohen mar» ' 
mornen Gange wieder, und Mijnheer Schaffels ging nadj« 
nr in das, ausgeftorbene "dde Haus zurüd, nachdem er 

Drei bis anf“ ‚bie weit: vorjpringende Außentreppe ge⸗ 
—— gu die breife Treppe nicht Tieber davor weg, 
Denri ?* fragte Helene, ald man-am Fuß des Hauſes noch 
** — = dafjelbe — 


.. 


„Ag!” antwortete von Hoolen im legeten Gentleman.s- 
tom, „da® bleibe Ach gleich, däudht mir. Eine große Außen» 
treppe finde ich ſchöner; fie wedt die Vorftellung von Solidität 
von Geſchlecht zu Geſchlecht. Mein Obeim van der Polden, 
der Mbgeordnete, hat auch eine jehr breite — an 

Ich ſehe uns ſchon darin!" flüſterte Helene. 

„Wir wollen es beſſer benußen, gelt ?* 

‚„Ihr redet und jhwäßt da, als ob das Engagement 
ſchon öffentiich bekannt und Lütten bereits todt und begraben 
wäre!“ brummte Mebrouw. „Ban Hoolen tragt Ihr Su jo 
lange, ja?“ 

„Mamaden, Damadıen !* ſchmeichelte Helene, mit ihrem 
vollen Gewicht auf van Hoolen's Arm geflügt und ſich ihrer 


| Mutter zumendend; „Du bift aljo damiteinverflanden ? Nun, 


dann muß Ya auch feine Einwilligung geben! Und der Doctor 
; Tagt ja, daß Ofm viel zu ſchwach ift, als daß noch viel Hoff- 
nung da wäre.. 

„Uber, Rind, wie fannit Du fo fpredhen ! Es ift doch mein 
einziger Bruder!” 

„Sicher, Dlevroum,” fimmte ban,Hoolen in erheuchellem 

Ernft bei, „er iſt Euer einziger Bruder, und wir wollen 
Hoffen, dab er am Leben bleibt. Aber ich fann mir nicht vor= 
ftellen, daß Mijnheer hartherzig genug jein follte, und von 
einander zu trennen.“ 

Um den Weg abzufürzen, bogen bie Drei in die Zwirn- 
ftraße ein umd famen, ohne es zu willen, an der Beinen uns 
anfehnlihen Wohnung Hermann Meerlamp’s vorbei: 

Hätten fie duch die miedergelafienen Gardinen jehen 
lönnen, jo würden fie ein originelles Bilb beobachtet Haben, 
‚ Hermann Meertamp fand in Hemdkärmeln vor feinem ein» 
fachen Sludirtiſch, hielt eine Viſilenlarte in beiden Händen 
‚feft und las mit freudeftraglendem Gefiht laut und froh: 

„Mr. 9. Merrlamp* ! — Seine Mutter ſaß an dem Tiſch 
mit beiden Händen auf den Anieen ; auch ihre Augen g'änzten 
‚vor freude und ruhten auf dem glüdlihen Antlik ihres 
' Jungen“, 

„Mr. 9. Meerlamp!” wiederholte Hermann, ſchwang 
die Karte in der Luft und ſprang ein paar Male thöricht in 
die Runde. 

„Junge, Junge, welch ein Tag für und!“ rich jeine 
- Mutter, in die Hände klatſchend. 

„Mutter, wie froh bin ich!“ 

Und Mütterden wurde hernlich umarmt und gefüßt, jo 
daß man es draußen vieleicht hätte hören Lönnen, 

„Aıfo nun bift Du -plom — — — plombirt, he, Junge?" 

„Promopirt, ja, Mutter!" 

„Und fo gut Advocat wie der Baron van Haafleren, .he?* 

„Eben jo gut, Mutter !* antwortete Hermann, über deſſen 
Gefiht aber bei diefem Namen eine Wolle 309. 

„Welche Ehre? welche Auszeichnung!" jauchzte die gute 


Alte. 


„Und fieh 'mal, Mutter," ſagle Hermann mit lindlicher 
Fröplichkeit, während er mehrere Meidungsftüde vom Stuhl 
aufhob: „fieh 'mal die Ladfliefel, den rad, dieſe Weſte — 
ich ſah aus wie der feinfte Stuher! Sie haben mir gratulirt, 
die Menſchen waren jo herzlich und gut! Ich babe volle Ges 
nugthuung für all meine Arbeit. Jeht no ein Jährchen 
die indifgen Angelegenheiten fludirt, und dann — —* 


Indien l⸗ 


„Nah Indien 1” feufzte feine Mutter. „Mc, Fieber Junge, 
daran mag ich micht denken. Wirft du denn wirklich beine 
alte Mutter allein laffen ? Wir find ja immer zufammen ge 
weien! Komm, darüber wirft du noch wohl andere Gedanken 
belommen, geli? Du bift der Einzige, der mich an bie Welt 
feſſelt! 

„Wie wollen jeht nicht: darüber grübeln, Mutter! In 
einem Jahre fanrı viel paffiren ...” 

„Ad ja!" fuhr die alte Frau in Magendem Tone fort: 
„Bonn die Kinder groß werden, fo vergeffen fie ihre. Muller, 
dann fuchen fie ihr Glüd und Vergnügen anderswo !“ 

„Mutter, Mutter 1" fagte Hermann in verweilendem Tone, 
„Das iſt unbillig, und namentlih am einem Tage mie heute, 
3 habe Di doch niemals verwahrlost, wir waren einander 
immer gut. Laß uns heute froh und munter fein. Morgen 
erzählen wir’& unferen Nadbarn, und dann veranflaiteft Du 
eine Saffecpartic, -hör’!* 

„Nein, Hermann, das nicht! Du bift nun Advocal und 
mußt —* ı 

„Ich bin ein Rind aus dem Volle, nicht wahr, Mutter 9 
Und das Hoffe ich, immer zu bleiben. Sollte ich meine alten 
Spiellamcraden und Freunde Hintanfepen? Nein, nein, 
Mutter !* 

Wiederum nahm Hermann die Bıfitenfarte in die Hand 
und lad mit einer für heute verzeihlichen Eitelkeit zum dritten 
Dal laut: „Mr. H. Meertamp.* 

Im jelben Augenblid, wo Hermann ſich mit diefen 
Zaubermorten belujtigte, fand dan Hoolen, ber. mittlerweile 
aus dem Parl zurüdgefehrt war, einen Moment vor. dem 
großen Haufe auf der Bädergragpt ftil und glaubte bereits 
an = Thürpfoften ein Schild mit feinem eigenen - NRamen 
zu lefen.. — 
Melde Iluſionen für die Zukunft machten fich die Beiden ! 
Ban Hoolen, der jehl jein Ideal, eine reiche Heirath, beinahe 
erlangt zu haben wähnte, ſah jenen hinwellenden Ohm ſchon 
geitorben, Helene und ſich feibft in dem modernijirten Haufe 
einftalirt und ſich als Adjunet beim Gonbernement ehrenvoll 
entlaflen. Wie wollte er ſich dann an dem dünkelhaften Roop- 
mans rächen! 

Unter dieſen Träumereien hatle er feine gegenwärtige 
Wohnung in der Noorderftraße erreicht und verſchwand in 
Der Thür. 
(Bortiegung folgt.) 


x Gößen und Pfaffen. 
Schluß.) 


Der erſten boſen That mußte nothwendiger Weiſe eine 
ganze Reihe folgen, die erfle Züge mußte durch eine zweite 


beſchbnigt werben; wenn der Priefter die Geſehe, welche er 


erließ, als directe Befehle der Gottheit hinftellte, jo mußte er 
auch zugleich ertlären, wie und mo ihm dieſer göttliche Wort« 
laut zu heil — war, und um die Geſchichte rund zu 
bringen, ſo blieb nichts Anderes übrig als eine endloſe 
Progreffion von Lug und Trug. Dergeftalt wurde in den 
Augen Der verblendeten Völler der Priefter immer mehr und 
zıehr zum almädtigen und unfehlbaren Vermittler gs 
Himmel und Erde; die natürliche Boige davon war, daß Ju- 
egt Der Menſch gar nicht mehr jelbititändig zu denlen und 
‚anbeln wagte, ſondern da ein für allemal unter die Euratel 
einer Prieſier ftellte. - Gleichzeitig trat: auch das Dpfer in 


o dachte mar „lieber zu biel alß zu EN 


ein mn Stadium der Form und Bedeutung — es 
wurde die Bafis des meuen Gottesdienſtes Bon nun an 
fließt in Etrömen das Blut und zwar micht bloß jenes ber 
— ſondern jeht geſchieht das Graufigſte: der Menſch 
opfert den Menſchen! 
Der Megypter ertränkt unter feierlichem Gepränge in 
feinem heiligen Nilftrom junge Mädchen, um von der Schutz⸗ 
öttin Ziis ein ſtuchtbares Jahr zu erlangen; die phöniciidye 
utter ſchlachtet ihr meugeborenes Find zum Feſtſchmaus des 
Bao! und die wahnumnadtete Ammoritin trägt mit eigenen 
Händen ihre Leibesfrucht zum Feuerofen des Moto, während 
die Priefter mit Cymbelſchall das Angitgeichrei des Opfers 
übertäuben. Ehemais haste der Menſch Far Böttern Blumen 
und Früchte dargebracht, als naive Unterftügung feiner Bitte, 
oder als natürlichen Ausdrud feines kindlichen Dantes ; jet 
aber war dies anders geworden, denn das Heer bon Hungrigen 
und burftigen Pfaffen wollte gefüttert und getränft fein. 
Eine Stelle im den Apolryphen giebt und einen Begriff von 
bem gejegneten Appetit Dieler Gottesmänner ; die Belusptieſter 
Babylon conjumitten 3. B. täglich nicht weniger als zwölf 
Malter Weizenmehl, vierzi Shake und drei Eimer Wein. 
Das Heiligthum * ch in ein Schlahlhaus verwandelt, 
feifte Pfaffen, das Meſſer in der Hand, waten bis an die 
Kadchel im Blut herum und morden — morden — morb:n! 
Dem Boll gegenüber muß natürlich das äußere Decorum ge» 
wahrt jein, und das Mehgerhandiert erhält alio feinen 
religidfen Anſtrich; da bie geopferten Thiere zur Speife der 
ewigen Götter dienen follten, jo muften fie, was ſich ja von 
jelber verfland, ganz ohne Tadel, jung, kerngefund und wohl⸗ 
ährt fein, denn Himmelsbervopner halten «3- unter ihrer 
ürde, das zähe Fleiſch einer malronenhaften Ruh oder 
eines in Sünden ergrauten Ziegenbockes zu kauen. Damit 
fich aber die Sache mod effectvoller machte, fo erſannen die 
Tempelpfaffen einen pompöjen Opferrituß: wer den Göttern 
huldigen wollte, mußte fi zunächſt einige Zeit jedes Ums« 
gangs mit Perjonen anderen Gefchlechts enthalten, ein Bad 
nehmen und ein reines Gewand anlegen; die. dem Tod ge« 
weihten Thiere dagegen wurden mit Blumen und Bändern 
verziert, ja befamen fogar bisweilen die Hörner und Plauen 
vergoldet, unter mancherlei Geremonien führte man fie zum 
Altar, wo fie dann unter Beobachtung weiterer Förmfichreiten 
geſchlachtet und zerftüdt wurden. Ein Theil des Fleiſches 
wurde auf dem Altar zu Ehren des Gottes verbrannt, die 
faftigfen Biſſen dagegen wanderten hinter die Eoulifjen; da= 
mit aber das Bäuerden, das auf dieje Weife fein fettes Rind 
losgeworben war, von dem frommen Hocuspocus doch etmag 
babe, jo öffneten vor feinen Augen die lifligen Gaufter den 
Thiermagen und prophezeiten dann, je nah Inhalt und Bes 
ſchaffenheit deſſelben, dem biederen Randbewohner allerlei 
Städt und Segen für fi) und feine Rindekinder, 
Night zufrieden damit, griffen aber dieſe unerjättlichen 
Priefler nod zu einer weiteren Steigerung ; fie machten näm« 
lich den Erfolg des Opfers von der Anzahl der gejchlachteten 
Thiere abhängig, und. was fie erwarteten, traf auch richti 
ein. Damit der Biltgang zum Tempel kein vergeblicher 9 
und verdoppelte 
und verdreifachte daher den bisherigen Tarif. So artete der 
Opferdienft zuleßt in ein wahnfinniges Würgen aus, Der 
Wohlhabendere trieb bei bejonderen izällen ganıe Rubel von 
Thieren zum Tempel und zu den griechiſchen Helatomben, die 
urjprünglich ein Opfer von hundert Stieren geweſen waren, 
fienerten jegt zur Erhöhung des Glanzes glei mehrere 
Staaten bei, nur um — fatt hundert — Zaufende von 
Thieren an's Prieflermeffer zu liefern. Olympias, die Mutter 
Aleganders des Großen, opferte einmal taufend fette Ochſen 
auf Einen Streih; die Römer ließen auf ihren Nltären 
‚ ganze Serben verbluten, und in verhängnißvollen Zeiten ges 
| lobten fie den Göttern alle jene Thiere, die im laufenden Jahr 
: geboren würden. Als Galigula, diefer Tolhäusler im Purpur, 
ine Regierung antrat, mußten ſechzehntauſend Odhjen ihr 


unſchuldiges Leben lafien; Wntonius aber und Julianıs 

Apoftata verbraudten zu ihren Opfern joviel Thiere, daß 

el in Italien einen allgemeinen Mangel an Zugvieh be- 
tehtele. 

Den Göttern — oder was dafjelbe iſt: dem Prieftern 
— wurde aber nicht blos Speil’ und Trank dargebracht, 
fondern «8 gab auch noch andere Mittel, ſich ihre Guuſt zu 
erwerben; man weihte ihnen goldene und ſilberne @ejäße, 
Schmud, Pıunfgeräthe, Gdelgehtein und baares Geld: alie 
war den Pfaffen aud zugleich Gelegenheit geboten, ungeheuere 
Reid thümer zufammenzujharen und dadu ihre Mag ĩ immer 
noch mehr zu befeſtigen und auszudehnen. 

* * 
“ 

So hatte denn das Prieftertfum endlich das Ziel feines 
finfteren Girebens erreidt. 

Durch Lift oder Gewalt ungen, ‚lag. die gelnechtete 
Menichheit zitternb vor feinen Fü und betete im Staub 
die Göpenfragen an, die, von Weihraud und dampfendem 
Blut ummoltt, in geipenftiger Ruhe auf ihren goldenen Bofla+ 
menten thronten. 

Bon leiner Seite ber war mehr ein Widerfland zu be= 
fürdten ; die Priefter hatten jede meuterifhe Kraft gebroden, 
eden rebelliihen Gedanfen im der Menjhenbruft erftidt: 
b — war —— ———— lonnte 
ie Früchte jeiner it u un i iehen. 
Jeht beginnen die Jubelfefte des Pfaffentbums. 8 58 
Faden der Geſchichte geleitet, durchſchweift unſere Phamaſie 
die Ratalomben einer läͤngſt entſchwundenen Zeit, und aus 
ihrer flarren Todesruhe wachgerufen, ſteigen die geweſenen 
Geſchlechter vor unjcren Augen rei je aus ihren Grüften 
empor; zwifchen dunlelem Gewölbe tritt der Mond hervor 
und erhellt mit feinem geifterhaften Licht all jene Gögen- 
tempel, in benen die wahnbethörte Menſchheit vergebens den 
einen und wahren Gott geſucht bat. Mit der wunderbaren 
Sänelligfeit der Viſion fliegt unfer Bid von Indien bis 
na Begpblen, und von da mit einem weiteren Flügelſchlag 
n X as und Rom! f 
ie Peripeciiven eined Riejenpanoramas ſchweben an 
und vorüber die büjleren Zwingburgen und Geifiesbajtillen, 
die, von Brieflirkand aufgeihürmt, als eine fortlaufende 
Linie von Verſchanzungen den Erdkreis durchſchnitien und die 
Menſchheit zwiſchen bimmelhohen Granitmauern eingeſchloſſen 


hielten. Vom Ganges zum Euphtat, vom Euphrat zum | fi 


Ni und vom Nil weilwärs bis zur Tiber reicht ſich das 
Vrieftertgum die Hände, und die Tempel. auf Elephanta und 
u Mavalipuram, zu Babylon und Ninive, zu Theben und 

prus, zu Athen und Rom — fe find Hier wie dort bie 
Theater der freien Waufelei, Die Futlerplähe der ſcham⸗ 
lofeften Faullenzerei umd die Miftbeele der widernatürlidfien 
Wolluſt. Mit Efel und Grauen zugleich bliden wir zurüd 
auf diefen ganzen Pjaffencarneval, der ſich wie eine endlofe 
Orgie durch die Jahrhunderte hinzieht. 

Dieſe indiſchen Lingamfefle und * Jubiläen 
des Ateis und Phalus, dieſe griechiſchen nien und tör 
a, —— * — et * —— als * 

affenlalen ie Feiertage der a ! 
Mh einer damoniſchen Raffinerie war bei biejen Kactfefin 
Alles dazu angeldan, den Ginnenligel zu reizen und die 
ntafie in unlauterer Glulh zu entzjlinden; wohin das 
uge blidte, fließ «8 auf die umglchtigen Gebilde und die 
infamen Symbole der thieriſchſten Geilheit: berauſcht und 
betäubt verloren im biefem holliſchen Zaubertreis die Männer 
ihre Ehre und die Frau ihre Scham. 

Der Tempel wird zur Gtälte der Unzucht! — Zu 
Füßen der Ajtarte und der Mylitia, vor dem heiligen Bild 
der Jfis und dem rofenbefrängten Altar der Aphrodite wälzen 
fi, zu Zyrus und Babylon, zu Memphis und Gpibere, 


Berantwortlie Rebertion: Botifr. Arug. 


‚jarenerd, 


Mann und Weib im Schlamm der Luft, und auf dem Berg 

Peor opfern in- den Armen“ der glapföpfigen Baalspfaffen 

die ggg Madchen lädelnd. ihr höchſtes Gut — ihre 
u . 


B.s:: * 

Wir Hätten ſchließlich noch das jüdiiche Prieſterlhum 
näher in's Auge zu wi doch — wir ums dieſe Arbeit 
füglich erfparen, denn die Entftehunad- und Entwidelumgt: 

ichte der mofai i fie iſt die Feucht gang der- 
elben Bedingungen und Berhältniffe, unter demen  aud die 

icrarchie des Heidenibums in’s Leben trat. Der Menſh 
eibt immer und überall Menih, und wenn, den Bögen 
dienern ber Zeit gegenüber, ber moſaiſche Prieſter als An 
beter eines vergeiftigteren Gottes in einem helleren Licht er- 
ſcheinen mag, fo untericeidet er ſich im nichts won jeinen 
eg Gollegen, fobald es gilt, die Privilegien feines 
gen Amted zu profanen Zweden ausjubeuten. +)... 

Die Weltordnung will, daß das Unrecht auf dem Gipfel 
feiner Macht durch eigene Berblendung jeder Zeit dem Grund 
—— Sturzes in ſich ſelber , und auf dieſe hiſtoriſch 

brheit gründet ſich die unfterblihe Siegesthat des No- 
arenerd, denn ſie war ein iges Bedürfniß der Zeil, 
ein reif gewordened Product gegebener Verhältniſſe, eine na 
türlihe Reaction des elten Geiſtes und eine Exploſion 
des aufgefammelten Zundftoffes reinerer —— Se 
trieben bom einer inneren Stimme, eilt der Rabbi nad 
Jerufalem, und während der junge Rebell mit der Rieien- 
traft eines Simſon an den WMarmorjäulen des Zempek 
rüttelt, fündet er ben: Armen und Elenden die frote Botisalt 
der Erlöjung, Eine Revolution in ber menſchlichen @eiel- 
haft — das ift fein Gedanke! die fyreiheit der Seele — 
das feine Lehre! Er will die Macht und den Reichthum 
vernichten, ohne ſich beider zu bemädtigen, er will mit br 

el der Wahrheit die fterneniofe Nacht der Lüge und dei 
ms: erhellen, will, ohne Tempel und ohne  P:ichkt, 
einen unmittelbaren Bericht berfiellen zwiſchen dem Dteniden 
und feinem himmliſchen Vater. Go fieht er im feiner rblı 
Schönheit und gun in frommer Begeifteruug einem lieb 
loſen Pfoffentroß gegenüber, als der Gefandte einer höher 
Madıt, und am ge und Spott ber Feinde erwãchtt kin 
eigener Muth. der junge Rabbi will, iſt micht di 
Ehimäre eines überipannten Kopfes, jondern es ift eine pr 
bieterifche Forderung der gejammten Menſchheit und Er if 
ihr Bevollmädtigter. Eo trilt er diefem Priefterthum, dei 
im Zempel zu Jerufalem verſchanit Hielt, entgegen, um 
iwie der eleftriiche Funken hervorfprübt, wenn ungleidgnamigt 
en ole fi) berühren, jo bedarf es auch dort mu 
einer äußeren anlaffung, um im Zufammen eine gt 
m. Erſchütterung zu bewirten...... 
er Razarener, defien Adlerauge in den Prieſtern die 
ewigen Feinde der wahren Religion erlannte, hat kein 
Leben daran gejeßt, dieje Zyrannen der Menschheit zu ftürzen, 


und jein lebter Zodesieufier a i 
—ãæ— —— Gel are iA u can 
Auagramm, IX 
Mit ſ. "Eh we 
So denfe Dir den größten Wafleriopf; ” 
36 [hrwimm’, ain fleinfte Sinfe zu erblicteh, ...; \ 
Mit f. — 2% 


Nun denke einen Silberlodentopf ; ru 
Den ſoll ich mehr, ald Hut und Rappe ſchmücken. 
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* Die Familie Schaffeld. 
Roman aus der belländiichen Gejelliaft der Gegenwart von 
Yohbann Bram Deutſch ‚bearbeitet von C. Bentlage, 
(Bortjegung.) 
Drinnen in dem dden, einfamen Haufe, worauf jo 


Mancher Gedanken fich richteten, herrſchte anfangs tiefe Stile. ; 


Sie ſchlug die Augen auf und ſah nah dem Rranfen, | 
ber Ah eben bewegte. Und da war es ihr, als ob fie fid 
unmilfürli; durd) eine unfitbare Kraft zu demfelben Hinger | 
zogen fühlte... 

Wenn Kils jept fäme, würde fie da nicht vor Schred laut 
aufſchreien 9 Aber der Mann befand ſich hier ja in einer unter- 
geordneten Stellung und ſollte ſich gegen: fie deshalb wohl 
feine Ungezogenheit erlauben.... 

Auf diefen bleihen Mann war es aljo abgefehen! Don 
biefem wehrlojen Kranlen hatte das abſcheuliche Bürſchchen das 


Diefe Gedanken krcugten ſich in Maripa’s Kopfe, während 
fie fill an dem Bette faB. 

Der Kranke richtete ſich Halb auf und warf die Deden 
von ih. Martha erhob ſich und fehlug fie wieder um ihn. 
Aber wieder richtete der Kranke ſich empor und flierte fie mit 
den in ihren Höhlen weit geöffneten Augen an, 

„Mariha!" ſprach er ſchnell und aufgeregt, „Martha, 
biſt du wieder da 4" 

Es Mang unheimlich durch die ftille Naht, und Martha 
entfehte ſich ob der Worte, Der Kranke, dachte fie, habe ohne 
Zweifel kurz vorher Helene ihren Namen nennen hören. 

„Martha,“ rief er wieder, „Lommjt Du, um mid zu 
pflegen ?* 

„Ja, Mijnheer,” antwortete Martha leiſe; „aber haltet 
Eud ruhig.“ 

„Mariha!” fchrie der Fiebernde jeht unzählige Dale 
binter einander, „Martha, Dunimmft doch, feine Rache wegen 
meines Belragens an mir? Du verflößeft mich dod nicht! 
Du kommſt zurüd, um mic zu pflegen ; ich Hatte Dich niemals 
verfloßen, und unjer liebes Find auch nicht — aber der Rils, 
der Rils!ı!,..“ 

Wohl an die hundert Male wurbe bier der Name „Kils* 


gerufen, und Lütlen zeigte immer auf eine und biejelbe | 


©Stelle, ald ob dort der Amtäbote vor ihm flände. „Der Kils 
hat: mid). gezwungen, Euch zu werfioßen. Wo ift unſer Kind, 


Fünfter Jahrgang. 
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Martha ? Wo, wo: ifl die Heine Martha? Sptich, Iprich ! ande 
todt ? tobt Il" » 


I. Wgemattet’durrdh die: Aufregung fiel Bitten in die Kiffen 
d 


Martha Hatte ſich am dem Stuhl eftgefiämimert uhb 
Lũtten'a Worte mit fleigender Rührung angehört, Sie war 
wie angenagelt. Als er ſchwieg, lieh fie ſich auf : den Stuhi 


nieder 


ihrer Mutter — fie wußte, daß dieſe auch jo geheigen batte —; 
die unerlärliche Anziehungskraft, welche der Kranke im den 
wenigen Augenbliden auf fie ausgeübt: — dies alles 'beufete 
für fie darauf hin, daß der Kranke, der da: vor ihr lag; ihr 
Bater jein müſſe. ie, 
Der bleiche Mann da vor ihe war alſo bie Urfade all 
ihrer Leiden, aller ihe widerfahrenen Demüthigungen t Hätte 
fie ſich eines Vaters rühmen, ſich auf ihn berufen tonuen 
dann halle man ihr nicht fo begegnen dürfen, dann .'täre 
Jemand: für jie aufgeflanden, der fie vertheidigt umd befähirmt 
haben würde, Warum halle der Dann fieverläugnet? Wornm 
war er jo hart-gegen ihre Mutlet und fie gemefen ? Barum 
halte er Beide verflogen + Wußte er denn nicht, daß das Wört. 
Gen „unebelich“. ſolch eine Duelle von Elend, Beleidigungen 
und. Erwiedrigungen für jedes Geſchopf offen jdhliet, ımehhes 
damit gebrandmarlt wird? Er fannte die ' enghergige Wen 
ficher: nicht! 
Aber fie war. doch fein Find ! Fuer 
„Der Rild! der Rilaler hat mir mein Weib und Wind 
geſtohlen! Rils, Schurke,⸗ gellte ed bon neuem. j —R 
Das bebende Maͤdchen ah auf, fuchte Lütten mitaller 
Gewalt zu: beruhigen und ſprach ihm leiſe au; ige: ganzer 
Körper zilterle dor Aufregung. Ja, Rils!“ flüfterte fies 
„Rils, der Zeufel von meiner Mutter. und mir tits ‚Ihre 
Hände fchloffen fi Trampfhaft und einen ang 
funtelte ihr Auge. Sie mußte. ſich rächen! Kilt Yatte ihr 
ganzes Lebensglüd vernichtet! Ohne Kila war fie wahr fche inlich 
die glücliche Gattin Hermann’s..... Cut, 
Welch ein Strom von Gedanken wirbelte durch ihr 
Haupt! Weldes jollte das. Ende dieſes ſeltſamen Zuſaumen. 
treffen jein?... 
„Martha! Martgaı* flüſterte der Kranke. j 
„Ja — Baer!” aitwortele Martha: unwilllurlich 
„Bater!!" wiederholte‘ der Kranle leiſe, mährend ein 
Lächeln ſich auf feinem Antlig zeigte, ⸗ 
Als das Wort über die Lippen war, dem Herzenneni⸗ 
quollen, und Maria: den plößlichen Ansdrud den Blicke in 


ben Zügenideb Rraklen beuierfte, brädte fie ihr Haupt. im bie 
Kiffen. 
So blieb fie liegen. | 
Es wurde zwei Uhr. Der vertraute Wächter erſchien und 
aubte bei dem erſten Anblid zwei Leichen vor ſich zu fehen:, 
ſo bluch und unbeweglich waren der Kranle und feine in die 
Kiflen gebwäte- Berpflögerin. Der Mann -llopfte der Lehteren 
leicht auf die Schulter. Martha Iprang auf und ſah den Ans 
deren an, ala ob fie aus einem Traum erwache. 

„Ih komme Euch ablöjen, Juforoum,* flüfterteer, „Ihr 
habt ein: Eulchen gelnappt, he? ’s Tann dem Beften: paffiren. | 
M-tein Kaffee und Brod fertig 3“ 
Marita jah ihm noch immer an, wie wenn fie aus einer 
anderen Welt fäme. Sie halte Mühe, id) fofort wieber. in | 
die Wirfichteit zu verſe hen. | 

Sie warf nodmals einen langen Blid auf. den Rranfen 
und enifernte: fi dann. Auf ihrem Zimmer angelommen, 
das Mijnheer Schaffels ihr vorhin gezeigt hatte, zündete fie 
alsbald: eine Wachelerze an und griff nach Papier und Tinte. | 
Es brannte ihr im Inneren: fie mußte von ihrer Tante 
figere Austunift Haben, ob fie wirklich die Tochter Lütten van 

4 jeis Raſch flog die Feder Über das Papier: 
fie Hatte nicht Ruh noch Raft;-die Tante mußte iht ante | 


US der Brief geſchloſſen war, fiel die Geber ihr beinahe 
aus den: Händen, jo frampihaft waren dieſe angripannt. Sie 
dachte nicht daran, ſich ordenilich auszuruhen. Erſchöpft 
ließ fie ſich hintenüber in ihren Stuhl fallen und grübelte 
und jann And lachte und weinte; bis ber erſte ſchüchterne Licht: 
Hragl dur bie Gardinen drang, in ben Spiegel fiel und | 
Marita faft erfihreden Heß über ige entflelltes, bleiches Uns | 

t. 

Sie fel Hierauf in Schlaf und erwachte um ſieben Uhr 
wieder, . Ihre erfle Sorge war, den Wächter abzuldien und 
Diejen zu erſuchen, den Brief unverzüglich zur Poͤſt zu bringen. | 
“.. Der Kranle war jet ruhig und ſprach nicht mehr; auch 
Marika blieb deshalb ruhiger. Der Arzt fand dem alten | 
Mann. etwas befier als geflern und meinte, daß er wohl noch 
wieber bürcplommen !dnne. i N 

Die Familie Schaffels zeigte ſich bereits früh umd machte 
mehr Lehen und Bewegung, als in dem Hauſe eines Kranken 





zu wunſchen iſt. Im Laufe des Tages erfundigte ſich auch glü 


Hermann nad) dem Zuftande des Kranfen ; aber auf Schaffels’ 
deingenden Befehl und mit beionberee Gutfeikung fl | 
wurde ihm der Zuteitt verweigert. Kils war übrigens ge- 
waltig ſcheu geworben ! et bebte, wenn die Schelle ging, und 
jandte flete ‘feine Frau 'mac oben. Was ihm fehlte, begriff 
Niemand, aber Allen fiel feine veränderte Haltung auf. 

- : Martha befand ſich in einer fortdauernden Spannung. Ye ' 
meht ‚fie über. die Sache nachdachte, deflo mehr jagte ihr 
Ades, daß fie wirklid die Tochter des Monnes jei, dem fie 


».; Drei Tage jpäter kam der Brief, oder er wurde ihr viel» 
mehr durch Iemand gebracht, den fie gut leiden konnte: 
durd Marcus. Diefem ſtämmigen, diden Marcus, der fi) 
fonft nicht wiel mit Wafferländern aufgielt, famen die Ehränen 
im die Augen, als er Marita den Brief ihrer Tante über» 
gab. Er. tannte deſſen Inhalt, da die Kante ihm auch einige 
Zeilen geſchtieben hatte. Marttha ; achtete jedoch nicht auf 
feinen Befuhtsausdrud, jondern griff in leidenſchaſtlicher Er · 


regung nad dem Papier, derſchlang die Worle und wäre zu 
Boden geſunlen, wenn Marcus fie nicht aufgefangen hätte. 

„Er iſt mein Bater !* ſagle fieendlich unter einem tiefem 
Seufper. 

„Ja, Juſvrouw Marita! Ich wußte es bereits zwanzig 
Jahrelang. Bleibt nun ruhig! Alles wird ſich wenden jept 
hoffentlich noch zum Beſten!“ 

„Aber, Marcus, wird er mich auch arterfennen? In der 
Vieberhige war er voll Verlangen nad) dem finde; aber wenn 
er jebt beſſer wird ?".... 

„Hier der Beweis!" fagte der Iſraelit und überreichte 
Martha einen Taufichein, aus dem fich ergab, daß fie die 
Toter von Martha Dejigus war. „Euere Zante:hat Euch 
jpäter den Familiennamen ihres Manncs gegeben,“ erläuterte 
Marcus, ald er ihre Verwunderung bemerkte; „fie that das, 
um zu vermeiden alles Geſchwätz über Euch; daher es 
tommt, daß Niemand gehabt hat jemals die geringfte Ber» 
muthung.“ 

„Und gelegentlih jenes unjeligen Vorfalles warf man 
mir doch vor, daß ich ein natürliches Kind fei ?* 

„Dann muß eine oder die andere Läſterzunge ehmas von dem 
Geheimniß haben gewußt; im übrigen aber fannie Niemand 
den vollen Sachverhalt ald Euere Tante und id. Muth ge» 
halten, Juforouw Saule, Muth gehalten! Alles wird noch 
wohl fommen zum guten Ende. Begreift Ihr mich?“ 

(Fortfegung folgt.) 


Eine Weihnadptöfeier in einem Zrrenhaufe. 


c. Es giebt wohl wenige Worte, die uns fo jchr an 
die Nachtfeite des menſchlichen Lebens, feine Schwäde und 
fein. Elend erinnern, und darum aud) einen fo büfteren Klang 
haben, als das Wort „Irrenhaus”. - 

Eine ſchwere, bange Nacht legt fih ja aud über den 
Menihen, deſſen Geiftesticht erlischt, dab jein Denten auf 
Jrrbahnen geht, fein Wille des Leiters entbehrt, und feim 
Selbftgefühl dur Irrgedanlen und Wahngebifde balb zu 
einer unnatürlicen, erſchreclenden Höhe hinaufgeihraubt H 
auf der er dad Höcfte und Beſte, das in feinem Gedanken⸗ 
reife Tiegt, zu fein und zu haben meint; bald zu einer, nur 
Bi oft mit unfagbaren Qualen verbundenen Tiefe hinabge- 

rüdt wird, in der er ſich für dem Berwerflichſten und line 
dlichſten unter allen Menſchen hält und das, was für ihn 
das Schreclichſte ift, fürdtet. 

Befremdlid wird darum Manchem verjichende Ueber- 
ſchrift —*— denn mit Beftemden wird er Fegm: it denn 
aud der Geiſteslranke einer Weihnachtsfreude fähig? Kann 
das Licht, das am heiligen Abende feinen befeligenden Schein 
in jo manches, font vielleicht umnachtetes Herz fallen läßt, 
auch die Naht des Irren durhdringen ? 

Für alle diejenigen nun, die mit Theilnahme an ein 
Jrrenhaus und feine Bewohner benten, die vielleicht durch 
Bande des Bluts und der Freundſchaft gerade am Weihnachts- 
abende im ihrem Geifte dorthin gezogen werden, weil eine® 
ihrer Lieben bort weilen muß, und das Glüd diefes Abends 
an ihren Schmerz und ihre Trauer fie erinnert, find nach⸗ 
rg Zeilen gejchrieben von Einem, der die Weihnachtä⸗ 

e, die er als Bedienfteter in einer Irrenanflalt während 
mehrerer Jahre mit Geiftestranfen feiern durfte, zu ben 
Ihöniten Erinnerungen feines Lebens zählt. 

Zreien wir am Weihnachtsabende dor ein Irrenhaus, 
das lang gejtredt an einem Bergesabhang in reizender Gegend 
erbaut ift: Aus hunderten von Fenſtern, aus Stuben und 
langen Gängen, das Picht in das Duntel ber Nacht 


— 


und ſpiegelt fi funlelnd auf der ſchneeiglen, des Haus um⸗ 
— Fläche. Auf den Gängen ſehen wir Bedienſtete der 

nftalt hin und bereiten: fo Manches ift noch zu ordnen an 
Weihnachtsbäumen und Weihnadhtetiihen; an die Arbeit 
mchrerer Wochen iſt noch die lehte vollendende Hand zu 
iegen ; jo mandes Weihnachtsgeſchent, vielleiht aus weiter 
Ferne kommend, it erit zu häter Stunde eingetroffen und 
verlangt auch noch feine Stelle unter den Weihnachtsbaume. 

Die Aıntsftube des Directord der Anftalt ift noch hell 
erleuchtet: was die Poft am ſpäten Abende noch gebracht, 
bat er zu beſichtigen die Briefe zu leſen; unter ihnen find 
mande, die feinen Pflegebefohlenen das liebfte Weihnachts⸗ 
geihent find, als beredte Fugen der Liebe der JIhrigen und 
bie ihnen darum auch noch an dieſem Mbende gegeben 
werden müflen. - 

In den großen Verjammlungszimmern, die fich in jeder 
Abtheilung finden, jehen wir regeö Leben: es jammeln ſich 
in ihnen Die Pleglinge, die zu einer gemeinfamen feier des 
Abends fähig und willig find; es herricht Heute eine bes 
jondere Unrube und Spannung unter ihnen, und ungebuldig 
warten die Meijtın auf den Augenblid, in dem die Feier ber 
Ka jol, und die die Abtheilung abfchließende Thür ſich 
1) ne [2 

Auch das Empfangsjimmer Is Fremde, die eine An» 
gelegengeit in der Anflalt zu beforgen Haben, am Haupt« 
eingange des Haufes gelegen, hat fich gefüllt: Gäfte aus den 
umliegenden Orten, die mit Pfleglingen und dem Haufe in 
näherer Verbindung ftehen, an den grjelligen Abenden und 
anderen Feſtlichleiten der Anftalt THeil nehmen, haben auch 
heute fidy eingefunden. Gefellen wir uns zu ihnen ! 

er Augenblid ift gelommen, an dem zur Feſtſeier alles 
bereit ift; ein Diener ber Anftalt jet uns davon in Sennt» 
niß und lädt und ein, mit ihm zu gehen. Folgen wir feiner 
Einladung! Aus dem Empfangszimmer treten wir in einen 
blank gejcdjeuerten, vom Sichtftrahle hell erleuchteten Gang. 
Wir find in der Mitte dei Gebäudes, wenden und. zur 
Linten, erfleigen eine Stiege und treffen Hier mit einer Schaar 
Menſchen ar ei die, von der rechten Seite ber aus der 
männlien mittleren Abtheilung kommend , freudig bewegt 
vorwärts drängt, von denen Ginzelne auf uns zu eilen, um 
uns als Belannten die Hand u drüden und im Borwäris- 
gehen fi zu uns zu halten, ir gehen mit ihnen ; fommen 
jur weiblichen Abtheilung, erjteigen bier noch eime Stiege, 
die uns in dem dritten Stod des Gebäudes bringt; geben 
durch mehrere jet offene, ſonſt verichloffene Türen und 
fommen mit weiblichen Pfleglingen zufammen. Endlich Hält 
ber Zug: die Vorderſten — flll vor einer Thür, er- 
wartend, dab jie fih Öffne Sie geht auf; man drängt 
hinein; ein ſtarkes Licht bricht heraus; wir hören Ausrufe 
jtaunender Freude; der Strom trägt auch uns zur Thür und 
wir jehen, warum die, welche vor uns fie betreten haben, ge- 
flaunt Haben; wir flaunen mit ihnen: ein big mr von 
hunderten von Lichtlein an wunderbar gef hmüdten Weihnachts» 
bäumen entzündet, tritt uns ent egen umd umpfängt uns; 
wir find in einem geräumigen, feſtlich gefchmüdten Zimmer ; 
der Altar, die Ranzel, die Kirdenftühle, die wir erbliden, 
fagen uns, daß wir im Belfaale der Anjtalt uns befinden. 
Bald ift ber für eiwa zweihundert Menfchen beflimmie Raum 
überfült : Ratgoliten und Proteftanten find an diefem Abende 
vereint, jelbft die wenigen Jfrealiten der Anftalt haben ſich 
eingefunden. Endlich wird es ftille an der geweihlen Gtätle; 
was der Saal nit fafjen Tonnte, hat auf dem Gange Plah 
gefunden. Der Lehrer der Anftalt jet fih an das Kar» 
monium, das beitimmt ift, die gottesdienfilichen ey zu 
begleiten, um ihn jammelt fi ein Sängerhor: es find Be= 
dienfte und Pfleglinge der Anftalt; nad kurzem Vorſpiele 
vernehmen wir eine jener wunderbaren Weijen der Meifter 
frügerer Jahrhunderte, die mehr ald Worte zum gen 
jprehen und in ihrer Einfachheit und Großartigfeit umver«- 
gleichlich find, 
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Mit Staunen vernehmen wir, was wir hören. 

Nach dem Gefange tritt ein Mann in ſchwarzer Kleidun 
und ernfter Haltung vor die Verfammelten und eine lautloſe 
Stille Legt fi Über die Verſammlung. Der Matın beginnt 
u reden, und was er ſpricht find einfache, ſchlichte Worte, 
ie aber das Höchfle er nbhalte haben, die Liebe Gottes, 
wie fie ſich in der heiligen Nacht ben Menſchen geoffenbart 
bot ; vom Herzen zum Herzen ſpricht er und feine Worte find 
feine verlorenen, 

Nachdem er geendet hat, vernehmen wir wieder wie zu 
Anfang den Sängerhor; wir fehen dann nochmals einen 
Mann vor die Berjammlung treten, um in gleicher Weife, 
wie fein Vorgänger, zu ihr zu fpreden und zwar von bem 
Abbilde, das die ewige Liebe im Menſchenherzen finden will, 

Könnten wir in die Herzen der Zuhörer jhauen, wir 
würden ftaunen über den Reichthum und die Tiefe des Beifteß- 
lebens, das auch bei Irren de findet, wir würben fehen, 
wie die Liebe fo manden, in deſſen Auge am heutigen Abende 
eine Thräne ſteht, im die fyerne zieht zu Weib und Sind, 
Vater und Mutter; — wie der Glaube ihn ſtark macht, flille 
zu fein und zu harren und geduldig jein ſchveres Loos zu 
tragen ; wie die Hoffnung ibm Schwingen leiht, die ihn über 
das Leıd ber Gegenwart binweg in eine glüdliche Zutunft 
binautiragen. 

In beiden Männern Haben wir die beiden Geiftlichen 
der Anftalt, den fatholiihen und proteftantifchen, durch ein 
gemeinfames Werk vereint, vernommen, 

Wir hören jept nohmals ben Gängerhor, dann löst die 
Verſammlung fi) auf und der Menfhenfirom geht den Weg, 
den er gelommen, wieder tbeilweile zurüd; in der mittleren 
Abtheilung, in der Mitte des Gebäuber, Hält er an, große 
Wlügeltgüren thun fi vor ihm auf und er befommt Einläß 
in den großen Saal, der für die gefelligen Bereinigungen der 
Bewohner der Anftalt beflimmt ift. 

Wie flaunt unfer Auge vor dem, was es ſchauen darf ! 
Der Saal ift feſtlich geigmüdt; Tange Tiſche, weiß gededt, 
find aneinander auf ihnen erbliden wir vor allem 
bertlich müdte Weihnachtsbaͤume, unter dieſen Gaben bie 

ülle: er ſteht an Teller, auf Pa und bei jedem 

udergebäd und inge des gewöhnliden Gebrauchs: Hals⸗ 
tüher, Mützen, Zabatspfeifen, Spiegel und Builder und der« 
gleichen. bei ein Blätthen Papier, daß den Kamen deſſen 
angiebt, für den die Gaben beftimmt find. Steiner der Pfleg- 
linge, die zugegen find, ifl vergefien: wo nicht die Liche aus 
der Heimath Gaben gejandt Hat, ift das Haus für fie einge 
treten, das Allen eine Heimath jein will. 

Siehe, wie die meiſten der Franken zu den Tiſchen fi 
drängen, ihre Gaben zu ir wie fie aufjubeln, wenn fie 
finden, was k lange Non ih gewünjcht; wie freudig fie, 
wie Rinder, Dir und Anderen ihre Gaben zeigen und Die 
davon mittheilen wollen, um Deine Liebe werbend ! 

Siehe, wie Andere hinmwiederum fchüchtern zurüdbleiben, 
faum aufbliden, verwirrt vom all dem lange umd Getriebe, 
die zu ihrer Seelenflimmung nicht recht paflen wollen; wie 
aber auch über ihre Geſicht die Freude zieht, wenn auch nur, 
für Augenblide, wenn fie, von freundlider Hand zum Weih⸗ 
nachtst führt, in den reichen Gaben ein Unterpfand der 
Liebe der Shtigen und des Hauſes erfennen. 

Mit Staunen und Hrrzlider Theilnahme fehen wir, was 
wir jehen: wir haben das Leben in einer Jrrenanftalt ung 
jo ganz anders gedacht! 

Doch unter den Kranken haben wir vielleicht manden 
Belannten vermißt : mie er jo haben noch viele Pfleglinge an 
der gemeinfamen de nit Theil nehmen tönnen ; doch au 
diefe jollen ihre Weihnachtsfreude haben, auch an ihnen fo 
der (engel des fyriedens, der am diejem Abende über den Erd« 
treis ER nicht vorübergeben. 

achdem nämlih Ale, die wir im Belfaale fon er- 
blidt haben, beſchentt und im ihre einzelnen Abtheilungen zurüd« 
gelehrt find, begiebt fih der Director der Anftalt mit den 
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beiden Geiſtlichen und wenigen Anderen auf den Weg, um 
alle die Kranken, die an der gemennſamen feier nicht. Theil 
nehmen fonnten oder wollten, zu beiuchen. Er beginnt in der 
oberen Abtheilung auf der meiblidien Seite ; wit lommen ju⸗ 
erſt in das Verfammlungszimmer der Abtheilung, aud bier 
ftragit der. Weihnachtsbaum ums entgegen, ptachtvolle Gaben 
Hegen unter bemfelben, ‘von, ben Angehörigen der Pfleglinge 
gelandt. , Aus dem Verfanmlungsfaale geben wir. noch in 
wenige Einzelgimmer ; eine Wärterin trägt den MWeibnadts« | 
baum voraus; eim jeder Hausbemohner joll erfahren, daß der 
heilige Abend fich über Die Erde gelegt hat, 

Aus der oberen Abttellung gelangen wir dann in die | 
mittlere und hier wieder zuerft in den Verſammlungsſaal mit 
feinem Weihnahtsbanwe und feinen Gaben; jodanı fommen 
wir in ein geräumiges Zimmer, in dem Bett an Bett ‚ftebt, 
alle fetundlidy und reinlih, Daß der Blid mit Bewunderung 
und Freude auf ihnen weilt; nur wenige find ſeer, die meiften 
bejept von Pileglingen, die auch Lörperlich frant und ſchwach 
find: wie find in eirem Sfrantenjaate, bei ftillen Leuten. | 
Wie auch fie fih freuen, daß das Chriſilind auch zu ihnen | 
Ant da auch fie auf ihrem Srantenlager nicht ver» 
gefien find ! 

.. Mus dee mittleren Abtheilung fleigen wir dann im Die i 
unterfte hinab, wir jehen auch hier, was wir fchon im den 
oberen gejehen haben, nur ift e8 unruhiger in den Verfamtt- | 
lungsjälen und wir fommen zu Zimmern, wie fie ums bei | 
unferem Gange burd’s den noch nicht begegnet ſund: ‚hoben, 





lichten Räumen, deren Fenſter an der Dedenhöhe beginnen, 
die entiveder von allen Möbeln frei oder nur mit wenigen 
underrüdbaren verjeben und zu Eingelmohnungen . beftimmt 
d: Den Zellen. Es find ihrer vieleicht zwanzig am der 
bl, die meiſten aber leer; an denen, die beivohnt find, geht 

der. Friedensengel nicht vorüber, 
Gang durch den für ‚rauen beflimmten Theil der 


Seite, und e# wieberholt fh, was wir auf der weibli 
ſchon ſehen durften. 

Wir nehmen datum Abſchied von den Männern, die wir 
begleiten und im ihrer ſo ſchweten aber auch ſegensreichen 
Arbeit ſehen durften; dankbar drüden wir ihnen. die Hand 
und ſegnen fie und ihr Werk; mir find, glüdlich, daß es eine - 
Liebe giebt, die auch die Stätten des Elends zu Wohnungen 
bes Friedens zu Derflären dermag; Und, find wir wieder bei 
den IUnjerigen und dürfe wie mit ihnen in unferem Daheim 
unterm ei ger ſtehen, dann rufen wir. beim. Ge⸗ 
danken an die MWeihnachteferer in der Irrenanftalt mit doppelt 

eudiger Seele; Ehtte jei Gott in der Höhe, Friede auf: 
den und den Menſchen ein Woplgefallen ! 


— — 


Maum ichfaltiges. 


(Mahnung zur Borficht.) Es find neuerdinge 
Fälle vorgekommen, daß ſich bei Perſonen nach dem Genuſſe 
bon Neuchate — and, er — 

wi cin € r , darin feinen ‘ 
ee dab die Zinntapjel, im welche der Kaſe bekannt» , 


en 


— 





lich verpadt wird, bleihaltig if, alſo zur Berpackung von Eß⸗ 
nen deren —— Sãute J. w. Ka iydation 


beiführen Fönnen, ſich nicht eignet, fo elegant fie auch äußer- 
‚erjeinen. 


Wennder EN. wird!) In der nächſten 
eit werden zu der Pefler fyranciscaner-flirche, wie der Pejler 
oyd fhreibt, für das Geelenheil des kürzlich verftorbenen 

Ritterä des goldenen Vließes, Fürſten Schönburg, 15 Meſſen 
gelejen, welche Graf au Ezxirafy beftellte und deren Stoften 
er auch trägt. Nach den Statuten des Ordens vom goldenen 
Vließe find nämlich die Ritter dieſes Ordens verpflichtet, für 


‚ meines neuen Stüdes mit Preußen (sic!) abſchließe. 


‚600 


jeden mit Tod abgehenden Ordensriller 15 Seelenmeſſen ab- 
halten zu laſſen, und wird fi fomit Graf Eziraty alt Or 
densritter der Verpflichtung gegenüber feinem verflorbenen 
Eolligen in der angegebenen Weife entledigen. Nun zählt 
aber der Orden gegenwärtig etwa 75 Mitglieder, und werden 
fomit für den verewigten Fuͤrſten Schönburg — vorausgeſeht, 
daß ſämmlliche Ordensritter jo 8 enhaft wie Graf Ezira 
find — nicht weniger als 1125 Meſſen gelejen werden. 


(Gin Wunfdh des Herren Dumas.) Der ger 
nannte Dramatiker erhielt von dem Berliner Theater-Agenten 
Steinig ein Schreiben, worin ibm derjelbe die, Summe von 
8000. Francs für das Recht offerirt, fein näcites Stüd: 
„La femme de Claude“, in Berlin zur Aufführung zu 
bringen, Dumas antwortete wie folgt: „Mein Herr! ch 
babe Ihren Brief vom 12. December 1872 empfangen, in 
welchein Sie mir 8000 Francs bieten, damit ich bezü An 
en genügen mir nicht; ich will das Elſaß. Em 
plangen Sie, mein Herr, die Verſicherung meiner aus 
neten Hohadtung. A. Dumas Sohn.“ (Da Herr Dumas 
in jo emticiedener Weiſe das Eljab verlangt — auf das 
Stüd Lothringen ſcheint er volllommen zu verzichten — jo 
wird man in Berlin wohl ernftlih die Sache in Erwägung 
ziehen müflen.) 

(AmXZunnel der Gotthardbahn) wird troß 


Bebingu 


"Kälte und Näffe und Wind und Schnee lüchtig gearbeitet. 


Bereits folen i85 Meter in den harten Granit hinein ge 
bohrt fein. Der obere Schacht fei jedod) noch nigt jo tief. 
Es muß nämlich zur beſſeren Orientirung für nicht fachkun- 
dige Leſer bier bemerft werden, daß zwei gleichlaufende Tunnels 
über einander gebaut werden, welde nur durch cine Schichte 
des Felſens von einander getrennt find, damit mehr Arbeiter 


"gleichzeitig beſchäftigt und dadurd die Arbeiten an dieiem 
Anſtall ift jept beendet, er beginnt nun auf der ——— ‚gleidgei ig beidyäftig ch 


jeſenwerle weſentlich gefördert werden können. 
(Die Hoſen des Herrn Gambetta) Eine 
eigenihumliche Werlegenpeit  ift dem franzöfiichen Striege- 
minifterium dadurch erwacien, dab fi in den Magazinen 


Kr Zeit noch 500,000 Tuchhoſen befinden, welche Bambeita 


ür die Mobilgarden hatte anfertigen fafien. Diefe Bantalons 
find von jo ichlechter Beſchaffenheit im Tu, daß ſie ſich 
weder gut reglementsmäßigen Austellung an die Eruppen 
eignen, noch ader Käufer gefunden haben. Es ift daher, um 
damit aufzuräumen, die Anordnung getroffen worden, daß fie 
an die jungen Soldaten der Infanterie, der Jäger und der 
Genietruppen bei ihrem Eintritte in den Dienft verausgabt, 


‚aber nur im Meinen Dienft und beim Exerciren getragen 
' werben jollen. 


Bom Büchertif. 


Daheim, ein deutſches Familienblatt mit Jluftrationen. 
Jahrgang 1873. Leipzig. Verlag der Dabeim-Egzpebdilion 
(Welpagen und Flafing). Preis vierteljährlich fl. 1. 8 ft. 


Die foeben erſchienene Nr. 12 enthält: Die Schreden?- 
nacht am Dftieeftrand. _ Ein Bild aus der Sturmfluth det 
13. November von H. Engelde. — Der Chriſtbaum im Elias. 
Von einem alten Stroßburger. Mit Originalzeichnung von 
Rob. Anus. — Weihnachten der Norbpolfabrer. Bon einem 
Mitglied der ziweiten deutichen Nordpolaregpedition. — Der 
Buchführer von Lemgo. Koman von Georg Hefefiel. (Forli.) 
— Der Novemberjturm, Mit 3 Bildern von W. Summier 
und H. Schurig. — Am Familientiihe: Umſchau im Gt 
biete der Länder und Völkerfunde, — Zum Ghrijtjeft. Gedicht 
von Karl Hadenihmidt, 





Beranimorilige Rebacion; Battfr. Arng 


Baur'ihe Buchdruderei in Lubwigshafen a. RE. 


Feuilleton zum Pfälziſch 





M 181, 


+ Sie Thraͤne. 

Was Schönes und Erhabenes dein Beben, 

Was wunderbar die Seele dir bewegt, 

RNt in der Thräne Zauber dir gegeben, 

Wenn Schmerzgefühl, wenn Glüd dein Buſen hegt. 

Wenn dir bei Andrer Ungemad und Leiden 

Das Mitgefühl den lauten Antheil raubt, 

Wird aus dem Auge eine Thräne gleiten, 

Die an die Größe ihrer Qualen glaubt. 

Wenn in dem Taumel jelig reiner Freuden 

Der Bulen fh in hoher Worne hebt, 

Und bie Gefühle um den Ausbrud ftreiten, 

Im Blid entjcpeidend eine Thräne lebt. 

Gleichwie im Eropfen Than die Morgenröthe 

So rein-verflärt an jedem Halme prangt, 

So glängt im hergerhebenben Gebete, 

Die ftumme Thräne,: wie fie innig dantt; 

Und wie den Thau die Morgenfonne trinfet, 

Der ſchwache Halm fich wieder frei erhebt, 

So wird, wenn in dem Aug' die Thräne winlet,. 

Der Schmerz gedämpft, die Wonne new belebt, 

Sie ift des Himmels ſchönſte Göttergabe 

Entweihe fie, die heil'ge Thräne, nicht, 

Sie flieht vom Mutteraug', fie fließt am Grabe, 

Wenn in der Trennung Schinerz das Auge bricht, 
Landau. F. Heramer. 


+ Die Familie Schaffels. 


Roman aus der holländiſchen Geſellſchaft der Gegenwart don 
Johann Bram. Deutſch bearbeitet von C. Bentlage, 
(Bortjegung.) 

Während Martda mit Marcus in einem Zimmer bad 
ihre BVerhältniß zu Lüllen berührende Geſpräch führte, fand 
in einem anderen beflelben Hauſes eine ſeltſame Scene 
zwiſchen Mijnheer Schaffels und deſſen Gattin flatt. 

Mevrouw hatte Mijnheer in das Zimmer gelodt und 
ihm im nicht gerabe jehr gejchidter Weile zu erlennen gegeben, 
daß. fie ihm eime Mittheilung vom großer Tragweite zu 
maden habe, 

„Aber Du mußt nicht böfe werben, Schaffels, he?" 

„Das weiß ich denn doc im Boraus nicht! Was ift’# ? 
Blaubfil Du, daß Lütten befier wird 1" 

„Das Hoffe ih, Schaffels; er iſt mein Bruber, 
wenn’s beliebt.“ 

„Run, was ift denn 9° 


„Helene möchte, van Hoolen jo gern. Wir müßten den r 


Beiden nur ihren Willen lafjen, ja !* 
„Helene und van Hoolen !” rief Schaffels wüthend. „Das 
follte wir mas Hübſches fein! Sie kann wahrhaftig eine 


befiere Partie machen, als mit fo 'nem fahlen Federkauer, der 


Fünfter Jahrgang. 


en Rurler. 


187%, 
mich noch obendrein in ein Unternehmen geſchleppt, welches 
mich 40,000 Gulden getoflet hat! Was bildet der Kerl ſich 
‚ wohl ein? Darauf wird der hier" — auf. fidh geigend — 
| „ihm dienen! Wenn'g der junge Baron van Haafleren: noch 
| wäre, ein Mann von Geburt, A la bonheur! Laß. fie ih 
dieſe thörichten Gedanken nur aus dem Kopf ſehen; daraus 
wird nichts, hör’ !* i 
„Aber, lieber Schaffels, fie hängen fo innig aneinander + 
Wohl möglich, aber ih Ihu?s nicht!“ : Inag‘ 
„Helene wird darüber vor Schmerz hinwelten!“ 
„Romm, lomm, das geht jo gemächlich nicht! *8 
„Ya aber,“ fuhr Mebrouw zögerhd- fort, „.. aber, liebet 
aun ...* * ee 
u Run, was denn ?“ fragte er, im Begriff das Birhumer zu 
verläffen. 4J 
„Hör mal eben!" ſagte Mebrouw ängflic,. 
Unwillig lief Schaffeis zu dein Canape, af welchem 
* Sein faß, und wiederholte barſch feine Frage: „May 
ny!“ . 1* 
BEER uam mit dem Ohr; ich darf es Dir nicht lautauf 
Sdaffels lauſchte: er wurde erſt feu⸗rroth, ballte Bart“ 
einen Augenblick feine Fauſt, lief einige Male im Jimmer 
mwülhend Kim und Ger, und flieh endlich, plöplih nor -” 
Mevrouw fichen bleibend, bleich vor Zorn die Worte herdor 
„Ins Himmels Namen! Dann nur je eher je beſſer! Harte 
id) daß je von meiner Helene erwartet! Zum Teufel! Mufte  ° 
der bier" — auf fi zeigend — „bafür aus Jubien 
fommen %* J 
Die dide Frau Shaffelo, melde nicht gewohnt war, 
KZeichen von Gefühl zu geben, Tonnte ſich jept doch aug 
nicht bezwingen und hielt ihr Taſchentuch vor die Augen 
Schaffels ftand am Fenſter umd trappelte mit den Füßen auf 
dem Boden ; went die Nachbarn auf der anderen Seite der 
Straße ein ſcharſes Geficht gehabt hätten, fo wütben Fir auf 
feinen Zügen wohl geſchloſſen haben, dab Mifnherr Hätten am 


ı Sterben liege. 

Zwei Tage ;fpäter erwachte Lütten mit einem. Gefuhl 
großer Schwäche. Wo war er ? Er konnte fi an nichte mehr : 
erinnern won Alem, was vorgefallen. Einige Minnten fpäter‘ = 
fiel der todtſchwache Mann’ wieder in Schlaf. Er räumte : 
Malt verworrener, „phantaftifcher Bilder jah er jeht Martha, 
heine Martha deutlich und Mar vor ſich. Gie fahinın 
feinem Zimmer über igm, wie fie früßer zu ihun Geiwbhtt 
war, und er spielte mit der Meinen Marika im -Garfen. Daß ı! 
Kindehen fs und Lütten rief mit ſchwacher Simme 


—⏑— 

mme, I % blondes N 

; an ber Garbine zeigte, o ” “# 4 
N Er: ſchloß die Augen vor Schwäche wieder und -planbk: ’ 
zu träumen. Als er fie mad) einer Meile wieder Bffnete und 


— 


— 2 — 


waucageſſatt por fich fichen fah, ſrug er 


wiederum d 
mit ſchwa imo: Terãum' ich demm?. Biſt Due, 
Mariba 1” i 


I bin die Pflegeſchweſter, Mijnheer !" 

. übertaſchende Aehnlichteit! Habe ich denn ges 
träumt oder gemacht? Seid Ihr meine verlorene Martha 
nidte 

Wütten begann zu weinen, wie ein Meines ind; er war 
zu ſchwach, uns mehr zu fprechen, und fiel auf's neue in Schlaf. 

Die Sonne draußen lauerte dur eins der Fenſter und 


zauberte: aus etwas auf’ ber Wange der Pflegeſchweſter einen 


funtdaben Diamanten hervor. 
Einundzwanzigfies Capitel. 


Die Erkennung zwiſchen Vater und Tochter hatte flatt- 
gehabt, die Stimme des Blutes hatte geſprochen. So mie 
Lülten’s Kräfte allmählich, zunahmen, Hatte er Martha mit 
wachiender Rügrung oft Stunden lang betrachtet. Biäweilen 
hatte er. auch wohl wieder. traurig den Kopf geſchüttelt über 
jo eim thdrichtes Spiel feiner Phantafie. Uber jein Herz 
hatte doch zu Mark, zu laut gepocht. Und jollte die janfte, 
bezaubernde Pflegerin ihn au für wahnwigig halten — er 
mußte reden, mufte ihr fogen, was fein Inmeres beunrubigte- 

Und er hatte geſprochen und ihr Alles offenbart. Auch 
Martha, Halte ihm alddann ihren Lebenslauf in wenig Worten 
mitgetgeilt. 

‚Was dann geſchah T Eim Erxzfeind ‚von Beiden hätte ihnen 


In dem hertlichen Augenblid der Erkennung und Verjöhnnng | 


nichts Uebeles wũnſchen können. — jo innig glũclich waren fie. 
Ein Bildhauer, der ein Ideal lindlicher Liebe hätte meißeln 
wollen, würde bafjelbe in- biefer Gruppe von Bater und Tochter 


gefunden haben. 


‚Außer den Beiden wußte Niemand um bie Wieder | 


erfeunung und Berjöhnung als Martha's Tante, an melde 
die wiebergefundene Tochter bie frohe Botſchaft geichrieben Hatte. 
Martha hatte ihren Vater dringend gebeten, von diefer Neuig« 
feit für’ erfle noch zu ſchweigen, weil fie dorautſah, daß das 
Belanntwerden derfeiden bei der Familie Schaffels zu einer 
VPracipitalſion Anlaß geben könne, gegen welde Lütten's 
ſchwache Geſundheit noch nicht Stand halten werde, 

„Martha fühlte fi jept wie im Himmel. Sie Hatte 
einen Bater gefunden, den fie Heben fonnte, und der fiegegen 
Das harte Urteil der Welt ſchitmen und vertheibigen follte. 
Wenn fie aber an Hermann dachte, lich fie traurig ben Kopf 
finten. Sie hatte ihrem Bater von der Geſchichte noch nichts 
ergäplt. So gerne fie aud ihr Gerz in fein Herz hätte aus- 
gießen mögen, begriff fie doch, daß fir ihm zu große Auf- 
zegungen eriparen mäfle: fie wollte für ihm leben; er mußte 
wicht um ihretwillen bleiben. s 

Mit dem allmählichen Zurüdtommen der phyfiichen Kräfte 

deb Geneſenden gewann auch jein geifliges Vermögen ftetig 
an Stärle und Gewanbiheit. Das wunderbare Wiederfinden 
feines Rindes hatte ihn ganz und -gar meu belebt. Martha's 
treue und flille Pilege, ſo umendlich verſchieden von der lär⸗ 
menden und zubeinglichen SGerzlicleit ber Familie Schaffels 
und der ſrommen, heuchleriſchen Heherei Kils’, Hatten ihm 
eine heillome Ruhe verſchafft und viel genüßt. 

- As, Lütten daher eines Morgens mit einer Zufriedenheit 
und Margeit im Blid, die Niemand bei ihm in den lehlen 
Zaßeen bermuthet hätte, Maria gegenüber jab und in ben 


treuen, Ieben&böfler Augen ber Züchter die Mutler wieberfah, 
warf der Spiegel ein Bild zurüd, dag bie eintreiende Fa— 
milie Schaffels im nicht geringes Erflaunen fehle. Meneer 
rief aus, daß er Lülten noch nie jo aufgeräumt und lebendig 
geiehen habe, und fügte lachend Hinzu, dab die Pflegeſchweſtet 
denn auch „eine verteufelt nette Maid“ je. Mevroum, Die 
mit ihrem „iehr fatalen Kopfſchmetz“ ſich unverwellt auf 
einen Stuhl finfen ließ, tonnte eben wenig fein gefundes 
Aeubere genugfam rühmen, ımd van Hoolen, der mit Helene 
im Arm eintrat, verflärkte ben. Chorus der Lobesbezeugungen. 

Die Familie nahm an der Tafel Pla. 

‚Fühlt Ihr Euch num wirklich ganz und gar wwieber« 
bergeftellt,- Tieber Ohm?" fragte Helene, die fehr verlegen 


' ausjah. 


„Ih fühle mich ganz ausgezeichnet, liches Mind!” ant- 
mwortete Lüllen. 

Scaffels wüßlte mit den Fingern feiner Tinten Hand 
auf jeinem Hinterkopf herum, als ob badjenige, was .er jagen 
wollte, ihm Mühe koſte. Endlich begann er zögernd: „Wir 
haben Euch etwas jehr Wichtiges mitzutheilen, Lütten,” 

„Wa8 denn, lieber Freund 9" frug Lütten mit Interefie. 

Schaffels jah nun gedrüdt erfl Martha und darnach 
Lütten an, und die Erjtere, welche die Pantomime jofort ver» 
ftand, halte den Thürgriff bereits im der Hand, um fich zu 
entfernen. Lütten aber fagte ſeſt entichloffen: „Hört ’mal, 
Juforoum Martha lann ich nicht enibehren; fie bleibl alfo; 
ich ſehe in fie al? mein Vertrauen.” 

Schaffels zudie die Achſeln, ſah Frau und Tochter an 
und ſprach dann in einem Zone, den man bon Phomme 
de ses oeuvres“ nicht erwartet haben ſollte: „Wir wollten 
Euch mitiheilen, dab van Hoolen übermorgen feine Hochzeit 
mit Helene feiert !” ’ 

„So, jo!” verjegte Lütten überraſcht. „So plöplich ! 
Sch wußte no nicht einmal, daß die jungen Leutchen en« 
gagirt jeien. Ich babe mir das wohl immer gedacht, aber 
doch niemals etwas davon gehört,” 

„Was foll id darauf jagen, Lütlen!“ entgegnete Schaffels, 
ber, den Ellenbogen auf das nie geflüßt, den Boden an- 
Rierte: „Nolh bricht Eifen !” 

„Papa, um’s Himmels willen!“ rief Helene flebend. 
Dann wandte fie fich zu Gütten, und mit dem ſchönſten Ge- 
fihtchen und dem leifeften Stimmdhen, das ihr zur Verfiigung 
fand, flüfterte fie: „Wir hoffen, dab Ihr ein zuderfüßes 
Ohmchen für uns fein werdet.“ 

„Das wird einZag von vertraulichen Eröffnungen !* rief 
Lülten, in ſich hineinlachend. „Ach habe Euch aud) eiwas 
mitzutheilen.” 

Die Familie ſaß in gefpannter Erwartung und jpißte 
fih auf die Kundgebung irgend eines mildthätigen Beſchluſſes. 
Gerade Lütten’3 Aufgeräumtheit nad der Eröffnung betreffs 
der Zwangsheitath ließ den ‚hübſchen jungen Mann“ und 
die entttäujchte. Helene einen Augenblid lang Luftjchlöfier bauen ; 
van Hoolen zitterie vor Aufregung. 

„Ihr wißt, Schaffels und meine Schweſter,“ ſagte Lütten 
mit bemwegter Stimme, „da ich ſtets getrauert babe um das 
Kind, welches mir eines Tages mit Gewalt entriffen worden 
ft; daß ich buchfläblich binfiechte wegen dieſes Berlufies ! 
Dieles Kind habe ich wiedergefunden! Es iſt bier, meine 
liebe Martha !* 

Die tiefe Enttäufchung der Bier beim Anhören biejer 


Neuigkeit zu ſchildern, ift faft eben fo unmöglid, wie bie Be- 
ſchreidung der ungefannten Freude beim Wiederfinden zwiſchen 
Baler und Tochter. 

Ban Hoolen's Geficht veränderte ih am meilten. Er 
vor Allen Hatte im den Ichten fünf Monaten aM’ feine Be- 
rechnungen auf den fdhapreihen, halb ſchwachſinnigen Ohm 
gegründet, defien einzige Erbin Helene fein würde. Was lag 
ihm an Helene ohne dieje Erbiaft! Zufammengeftürzt waren 
nun wit einem Male feine Quftichlöfier! Er jepte eine Miene 
auf, ala würde ihm ein Urtel auf zwanzigjährige Zellenhaft 
vorgelefen, und brachte dadurch fein zerfnittertes Roſa⸗Hals- 
bindchen noch mehr zum Vorſchein. 

Schaffels ſchuug vor Wuth mit der Fauſt auf den Tiſch. 
Helene wurde entjeßtich bleidh, und Mevroum maß Marika 
von Kopf bis zu Füßen mit einem fo bösartigen Blid, daß 
die Arme barob erbebie. 

Alſo,“ fragte Schaffels bitter und ſcharf, „aljo Jufvrouw 
Marita Saule, die Pianiftin, welche mit jungen Herren Naſch- 
fahrten madt, die ift Euer eigenes Rind, Lülten ?" 

„Dein Kind,” antwortete Lütten raſch, „das ich morgen 
aejeplich als das meinige anerkenne !” 

„Ai das Betragen der Juſvrouw Euch aud) bekannt 9* 
‚fuhr Schaffels neidiſch fort. 

„IHr Betragen? Martha's Betragen? —* 

Ein paar keifende Stimmen im Gang und ein gefährlich 
Nlingendes Gepolter gegen bie Thür flörten das Geipräd. 
Einen Augenblid jpäter wurde die Thür gewallfam aufge- 
riffen und flürmte Hermann Meerfamp. herein, gefolgt von 
Fils, der ihm den Eintritt offenbar mit Gewalt hatte be» 
hindern wollen. 

„Laßt mich los, Ohm!" rief Hermann mwüthend, „oder 
ih muß —“ 

Mijnheer Schaffels 1” feuchte Kils dazwiſchen. „Deijnheer 
Shaffels! Meerlamp foll dod ganz und gar bei Dleneer 
nit vorgelafjen werden! Das habt Ihr mir dod aus 
drüdiich gejagt !! So’n Eindringling ! jo'n aufgeblafener Narr !* 

„Hier bin ih nun!" rief Meerlamp, „und ein Kerl, ber 
mid verjagt! Meneer Lülten, ih bin jchon oftmals in der 
gröbften Weiſe abgewiejen worden. Ich mollte und mußte 
Euch fihen! Gott Dank, dab es beffer mit Euch iſt! Wie 
freut mi das! Ein Handdrud, und ih —“ 

Seine Zunge war plößli wie erlahmt: er gemahrte 
Martha hinter Lütten’s Stuhl, Martha, die ihn mit großen 
Augen anjah, Martha in ber Kleidung! Er fonnte fein Wort 
weiter bervorbringen. 

So land er einige Augenblide ba. 

Die Verwirrung, welche jet in dem Gemach herrſchte, 
überfteigt alle Beſchreibung. 

Echluß folgt.) 


Die Franzdfin. 


In einem der faſhionabelſten Hotel$ won Wien war biefer 
Tage eine elegante Dame abgefliegen, zwar mit ziemlich viel 
Heijeg:päd verjehen, aber ohne Bedienung, nicht einmal von 
einem Kammermädchen begleitet. Es lag etwas Hoheitsvolles, 
Achtunggebietendes in dem Neußeren dſeſer Dame, und wie 
der Hoielier aus dem Dieidegettel erſah, kam fie aus fyranf« 
Sa Sie hatte ein ſchönes Zimmer mit Ausſicht auf die 
Gaſſe genommen und richtete ich jo ein, als ob fie beab- 


Bötige, längere Zeit im Hotel zu verweilen. Den größten 
heil des Tages verbradhle fie mit Spaziergängen, Abends 
ing fie KR täglich in's Xheater, — aber beſuchte 
fe die erſten VBorftellungen. Spähend blidte fir da gewöhnlich 
auf das Publicum, als wollte fie durchaus Jemanden auß- 
findig machen. Sie achtete faft gar nicht auf den Gang bes 
Stüdes, fondern wendete ihre Aufmertjamteit faft umabläffig 
dem Auditorium zu. Maunchmal überflog eine Belle Rötbe 
ihr ſchönes Geficht, als wäre fie durch irgend eine Erſcheinung 
überrajcht worden, dann aber legte ſich leifer Mikmuth wie 
eine Wolfe auf ihre Stirn. Es dauerte nicht * lange, 
ſo war dieſe Dame, die gewöhnlich allein in ihrer Loge ſaß, 
Gegenſtand allgemeiner NAufmerkfamteit von Seite der Wiener 
ria- und fyinang-Nriftolratie, und man bemühte fich 
allenthalben, über die ſchöne fremde irgend etwas zu erfahren. 
Blumenfträuße und Billete wies fie game und ihr großes, 
blaues Auge blidte dalt ſelbſt auf den glühendften Berwunderer. 
— Im Hotel jah die ſeltſame Tame gewöhnlih an einem 
Tiſche, wo fonft Niemand Platz genommen halte. Auch hier 
mufterte fie jeden Gaft und jeden Antömmline. Da fie 
die Hausdienerſchaft Durch anſehnliche Gefchente zu be= 
en gewußt, daß diefe ben Namen der räthiel- 
baften Fremden verfchweige, jo antwortelen die Leute auf die 
frage, wer die Dame fei, einfah: „Es ift die Franzöſin“, 
mehr konnten oder woüten fie nicht jagen, und alle Nadj- 
forjhungen waren und blieben vergeblih. Eines Abends 
trat in den Speilefaal bes Hotels, ir als die Franzöſin 
Plap genommen hatte, ein in ber ariftofratiihen Welt jehr 
wohlbefannter Lebemann, der auf bie Franzöſin jofort bei 
jeinem Eimtritte einen tiefen Eindrud madte. Sie wurde 
roth, unrubig, blidte ihn mit jhwärmeriichen, fat bittenden 
Augen an, jo daß ber Zebemann, der dies wohl bemerkte und 
fih dadurch fehr gejhmeichelt fühlte, jofort nach einer leiſen 
Verbeugung an dem Zif Dame Pla nahm. Das 
Seipräh war bald im Gange, natürlih in frangöfiicher 
Sprade, Erſt allerlei Mlgemeinheiten vom Leben in Wien, 
dann vom Wetter, vom Theater ; endlich lam man auch auf 
Paris zu ſprechen. Unſer Lebemann lobte dieje® über den 
grünen Klee, was ihm das Herz der Dame jo fehr ge- 
warn, dab er es wagen burfte, ihre wunderbaren 
Augen bezaubernd, ihre ſchöne weiße Hand vollendet 
zu finden und dem Geſpräche überhaupt einen ſehr 
Igrifchen Charakter zu verleigen. Und merkwürdig, die fonft 
8 falte Dame, die alle Annäherung ſtolz zutückwies — feinen 
etheuerungen und Verficherungen gegenüber blieb fie nicht 
talt und fühllos, d fie warf ihm einen fo hoffnungserregenden, 
vielvergeigenden Blid zu, daß er doch nein! Er hielt 
fi im rejpectvoller Mäßigung und erging fi nur dann im 
verzüdte eg ig a ve als er die Erlaubniß erhielt, 
am nächſten Tage in ber Doge bes Stadttheaters die Fran— 
zöftn bejuchen gu dürfen. Hier wurde das Baar verträulich, 
und Madame... . geitand nad) langem Wibderftreben, daß 
fie in großer Geldflemme fei und daß fie, verfolgt von ihren 
Släubigern, an hunderttaufend Francs bendthige, um ſich aus 
ihrer Lage zu befreien. Hierbel zog fie ein dunkeles Flaͤſchchen 
aus ihrem wogenden Bujen und in höchſter Beidenichaft drohte 
fie, Gift zu nehmen, wenn fie nicht baldigft aus ihrer böjen 
Situation gerettet werde. D, ein trauriges Ende eines fo 
ihön 56* Gedichtes! Indeſſen war unſer Lebemann 
durch die Leidenſchaft der Dame nur noch verliebter geworden, 
als er ohnedies jhom war. Zwar thaten ihm bunderttaufend 
anck jehr wehe; er Hatte im lepter Zeit viel auf der 
örfe verloren und fie machten einen mit unbeträdhtlichen 
Theil feines Vermögens aus. Indeſſen verſprach er der 
Dame, er werde jehen, Alles für fie thun, und fie lohnte ihm 
mit einem Händedrude, der mehr als alle Worte fagte. 
Der Lebemann hatte das Geld nit im Haufe. Er vertraute 
fih daher einem freunde auf Discretion an und dieſer 
— Geſichtes kam unſer Held ins Zimmer der 
13 n. 


u: 


Er reichte ihr fofort den Betrag, den fie — ploͤtzlich lalt 
und ftolz geworden — zählte und im ein Portefeuille ftedte. 
Der Lebemann ergriff num ganz enthufioflifc die Hand feiner 
Schönen, fie aber 309. die Glode... . und gab dann beim 
Cabalier — einen. Wechſel. „So, da haben Sie Ihren 
Wedjel. Sie find dor drei Jahren meinem Danne mit einem 
Betrage von hunderttaujend fyranch Durdgegangen, ja, mein 

ır. Und da wir erfahren haben, Gie jeien in Wien, bes 


hloß ih, Sie aufzufinden und Gie dazu zu bringen, daß Sie 


Ihre Schuld bezahlen. Den Wedel. haben Sie, wir 
quitt,“ und dem Fellner, der. eingetreien war, jagte 
„Baden Sie meinen Koffer, ich reije ab,“ 


— — 


Mannichfaltiges. 


s Techniſches. Im 2. Nowemberhefte des Polytechn. 
Journals“ findet ſich die — von Dabie®’ nad 
a I EAN amp Shmied«- 
hammer (nad Chronique de l’induftrie), einer merkwürdigen 
ren die, wenn fie fidh bewährt, fiir die betreffende In⸗ 
duftrie große Bedeutung erlangen wird, Wir entnehmen 
einer peripectiviien Zeichnung, welche die Maſchine nur 
äußerlid) veranſchaulicht, daß ein am Stiele befeftigter Hammer 
aus cinem cylindriichen Gehauſe hervorragt, in dem jich bie 
Drehungsadjje des Hammerſticles befinzet, und daß jenes 
Gehäus ſowohl um feine horizontale Eylinderadyje als aud) 
um eine weite verticale Achſe drehbar iſt. Außerdem geht 
aus der Beſchteibung hervor, dab das Gehäus jammt dem 
Hammer in verticaler Richtung durd eine hydrauliſche Heb ⸗ 
vorrichtung geboben und gejenft werden lann. Ob ber 
Dampi möglichſt direct oder dur Trangmiſſiongorgane 
4 B. Daumen auf den Stiel des Hammer wirkt, iſt aus 
der, vorzugsweile die Manipulationen behandelnden. Beſchrei⸗ 
bung nicht zu entnehmen. 2 mechaniſche Schmiedhammer 
hat die Beftiamumg den Zujdläger dor dem Amboß bes 
Schmiedes zu erjepen. Es Lönnen damit Schläge nad) ver» 
ticaler, horizontaler und beliebig ſchiefer Richtung ausgeführt 
werden. Die Richtung, Gtärle und Geſchwindigleit der 
Schläge vermag der Echmied mit dem Fuße zu reguliren. 
Durch die Drehbarfeit deS ganzen ‚Apparaied um eine ber» 
ticale Achſe wird erzielt, daß der Hammer auf vier Amboßen 
oder Geſenlen nad) Belieben feine Arbeit verrichten fann, 
Diefe Amboße jind rings um das Hammergehäus angeordnet, 
und ber hierzu in Aniprucd genommene Raum ift meit 
geringer als er fiir die Handarbeit bei einer gleichen Anzahl 

ewohnlichet Amboße erforderlich fein würde, Ein Davies’jcher 
ammer wırd in den Viaduct Works zu Erumlin (England), 
welches Etablifjement fig hauptſächlich mit dem Bau eiferner 
Brüden befabt, verwendet, und es follen zum Erhißen der 
von demſelben bearbeiteten Echmiedjtäde 8 Schmiedjeuer und 
1 —— beiyältigt ſein (49). Die vortheilhafteſte Ver⸗ 
wendung finden ſolche Hämmer jedenfalls zur Herſiellung 
gleichartiger Schmiedftüde in großer Zabl, namentlid) wenn 
die Arbeit in mehrere verjehiedenartige Operationen zerfällt, 
bie dann im raſcher Folge auf den entiprechend ausgerüfleten 
Ambohen ausgeführt werden. Die größere Schnelligleit der 
Arbeit hat ſelbſtverſtändlich auch Kobleneriparnı zur Folge, 
indem die Vollendung der Schmiedftüde weniger keife ie 
hihungen erfordert. — Givilingenienr Rineder in Pittsburgh 
berichtet in der Zeilichrift des böhm. Ardhileften- Vereins über 
in Rordamerila neuerdings ausgeführte Gonftructionen 
Bere Dedengebälfe Bon ben eifernen 

allen und Baditeingewölben zwiſchen denjelben ift man viel⸗ 
fältig wieder auf hölzernes Gebäll zurüdgelommen, welches 
durch Belonihichten gegen das feuer 
züglig bewährt bat ſich die Dedenconjtrucion von Edwin 
Vay, bei welcher jomohl unter wie über dem Gebält eine 
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„grau wird. Bor | 


vollftändig abſchlie ßende Belonſchicht hergeftellt ifl. Die Dede 
it nad ————— Erftredung aus Blech gebildet. Blechene 
aconleiften find am den unteren Flächen der Balfen derart 
befeftigt, daß ein Abſtand verbleibt, auf dieſen Veiflen ruhen 
nach oben gewölbte Bleche, welche die Ballenzwiſchenräume 
ausfüllen. ie Beioalage auf dieſer Blechdede umlleidet 
au die unteren Theile der Ballen, Für die obere Belon- 
lage find die Baltenzwifchenräume oberhalb nochmals mit 
Blechen von gewölbter Forin fattelartig überdeckt. Die auf 
‚ getragene Belonſchicht, auf welche die Fußbodenbretler gelegt 
werben, bedeckt auch bie oberen (Flächen ber Balken. Diele 
find jonach vollfländig von - unbrenubarem Material umgeben, 


(Photographie des Mondes) Mitielſt dei 
gs Xeleitops auf der Sternwarte zu Melbourne hat ber 
ftronom Elery einige Whotographieen angefertigt, die befier 
find, als alle bisherigen. Die Bilder haben einen Durd- 
meſſer von 3 Zoll, während derſelbe bei ber bis jeht veröffent- 
lichten Photogtaphie des Mondes nur 3/4 oder ?/, Zoll ber 
trug, obgleich die vergrößerten Copieen dieſer Bilder ungefähr 
2 Sub groß find. 


(Ein großer Diamant.) Wie aus dem Gap ber 
ten Hoffnung gemeldet wird, iſt dajelbit ein 283 Karat 
rag Diamant gefunden worden. Bıe Farbe A 
und die Form gut, obwohl an der Oberfläche leichte Rihe 
bemerft werden. Welchen Werth die Diamantenkenmer diejem 
Steine beilegen werden, bleibt abjumarien un) a 
lih von ber Art, wie er fi jchleifen läßt, ab. -Sein Ge 
wicht ift bisher größer als daS irgend eines bekannten 
Diamanten. Den der große zuftfee Diamant wiegt mut 
123 und der Pitt Diamant nur 136 Karat. Der Roh-isnoor 
wog eg 500, wurde jedoch von einem venelianiſchen 
Juwelier auf 272 Rarat heruntergebracht und verlor 1852, 
en Jahr nad der Londoner Weltausjtellung, nicht weniger 
ald 176%, Karat, fo hub: er jet nur noch ein Gewicht von 
102%, bat. Die Einfuhr der Diamanten vom Gap bel 
inter ıninora sidera eine große Baifje verurfacdht, mogegen 
die großen Diamanten nidts an Werih verloren haben, 


(Englifh in Japan.) Der japaneſiſche Gejandit 
bat bei feinem Aufenthalt in London feine Anjid;t dahin gt 
äußert, daß bie Japaneieri wohl binnen furzem die engliſch 
Sprade als Unterrichts und Umgangsiprade annehmen und 
die japaneſiſche, die er als eine jehr arme Zunge Darftelltt, 
nur der Guriofität halber aufbewahren werden. Gin Haupt 
mittel zur Durdfühtung dieſer großartigen Revolution werden 
die Öffentlichen Schulen in Japan hergeben. &o hätte deun 
dad Engliſche, das bereits von Y0,000,000 Menjſchen gt" 
ſprochen wird, Ausficht, 30,000,000 neue Runden zu erhalten, 
und mehr als je die Wahrſcheinlichleit für ſich, einſt eint 
Univerjalfpradye zu werben. In Indien verbreitet ſich die 
Kenntniß der engliihen Sprache zuichends, und über fun 
oder lang wird das Engliſche in Aſien wohl cbenjo dit 
übliche Sprache fein, wie in Amerika und Aujtralien. ürel 
fidy. dürfte e8 diejer Sprache etwas ſchwerer fallen, die aut 
gebildeten Sprachen Europas jo leicht zu verdrängen, 


Buchſtabeuräthſel. 


Wenn Du auf 1 bis 8 magſt bauen 
Mit zuverläffigem Vertrauen, 

Auf 134576 baue 

Und diefem Felfengrund vertraue. 


— 





Auflöfung des Anagramm in Nr, 149: 
Injel — Infel (Biihofsmüße). 
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Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. _ 
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+ Die Familie Schaffels. 


; Roman aus der Helländifchen Gefellfchaft der Gegenwart von 
‚ Johann Bram. Deutſch bearbeitet von 6. Bentlage 
(Schluß.) 

Mit einer Geiftestraft, die Niemand bei ihm bätte ver⸗ 
muthen dürfen, hatte Cütten feinen Arm um Martga ger | 


» Schlungen, welche bei ipm Schuß ſuchte gegen den mwüthenden 
ı Ausfall Schaffeld. 


feinen Schwiegerfohn mif der tiefjlen Enträflung von oben 
bis unlen — ber Schwiegerſohn „von dem bier" — auf ſich 
jelbft zeigenb —, der Geld bei einem Amtsboten lieg !! 

Helene bededite ihr Antlig mit beiden Händen. Sie hälte 
beinahe einen frangöfiigen Induſtrieritler, beinahe einen 
Baron heiralhen können, und nun — war fie „an fo ’ne 
Figur“ gefefjelt ! 

Als das Concept des Teflaments zur Vorlefung gelommen 
war, ſah Lütten feinen Hausaufjeher mit tiefem Bedauern an, 


| Kits wagte nicht, aufzuihauen, machte aber urplögli einen 


Der Eolonift, welcher die Schäße, deren er eben jeht fo! Sprung zur Thür; Hermann war indeß flinfer als er, 
nothwendig bedurfte, plöplich verfinten jah und daher durch | drehte den Schlüfjel um und fledte ihm zu ſich. 


Meerlamp's verwegene Ueberrumpelung um fo wilder wurde, 
fprang auf, um Hermann Meerkamp familiär zur Thür 
hinaus zu werfen. Ban Hoolen verwünfdhte feinen dummen 
Streich und fam nun plöglic zur Einficht, welches Glück ihn 
erwartete, wenn er das bewußte Abenteuer im Ernft fort 
gejegt hätte. Kils blieb an der Thür fliehen und fuchte auf 
den mächtig erregten Gefichtern die Urſache von dem Allen zu 
entziffern. 

Jept befam Meerkamp feine Sprade zurüd. Bevor er, 
aber ein Wort fagte, fprang er an die Thür, ſchloß dieſe und 
ſchob Kils gemaltfam mitten in das Zımmer. 

„Mijnheer Lütten!“ Hob er nun wieder mit bemwegter 
Stünme an. „Ich konnte fo eben nicht weiter ſprechen vor 
Staunen und Schreden, da ih Jufvrouw Saule hier er- 
blidte. Yufvroum Martha war plöglih aus unferer Stadt 
verſchwunden; ihre aufridtigen Freunde haben fie überall ver- 
geblich geſucht. Viele haben fie vielleicht für ſchuldig ges 
halten! Ich felber, ich befenne es, habe fie einen Nugenblid 
in Verdacht Haben fönnen. Durch einen unbegreiflichen 
Zufall ift mir aber ihre volle Unſchuld offenbar geworden. Dit 
Beweife bafür find mir von einem freunde behändigt worden, 
um früßer oder jpäter ihre Dienftle zu ihun, und id ver- 
wahre fie jeit einigen Wochen in meinem Bortefeuille. Die 
Mittgeilung berjelben Tann nirgendwo mehr am Plage fein 
als hier —” 

„Aber, befler Meerlamp,“ fagte Lütlen mit bebender 
Stimme; „Juforoum Martha bedarf feiner Rechtfertigung. 
Sie iſt —“ 

„Bitte um Entſchuldigung, Mijnheer Lütlen,“ verjehte 
Hermann freudig, „laßt mic die Sache zu Ende führen, «& 
if nöthig. Eines Abends iſt Jufvrouw Martha, als fie von 
ihrer Mufillection zurüdlam, von eimem alten Herrlein ange» 
fallen worden, das unglüdiicherweile zwei Documente aus 
feiner Xafche verlor. Diefe Papiere find aufgefunden und 
wohl verwahrt. Ich werde fie vorlefen.” 

Krampfhaft griff er in feine Taſche, ohne die Anweſenden 
anzufehen, und las dann hinter einander den Schuldichein und 
das Xeftament vor. 

Beim Berlefen des erflen Documents wurde van Hoolen 
jo roth wie jein Halsbindchen; in den Boden hätte er ver» 


finten mögen — ex, ber Neffe eines Abgeordneten, ber winzige | 


„Alſo,“ fuhr Hermann, vor Aufregung zitternd, fort, „ist 
Mimheer Kils die Urſache, daß auf Juforoum Saule's guten 
Namen ein Fled geworfen worden. Mein Ohm, der fromme, 
beilige Dann, hat an jenem Abende ein anfländiges Mädchen 
in fo höchſt gemeiner Weile angegriffen. Ohne dies würde 
Mijnheer van Hoolen niemals Gelegenheit erhalten haben, 
das Abenteuer ruchbat zu machen, ſich betreffs des Vorfalleg 
allerlei andichten zu laſſen, dieſes jedoch jo zu drehen, dag 
Alles zu feinen Gunften lautete auf Koſten des guten Leu— 


| munds der Juforoum Saule. Ein Anderer beurtbeile die 


Rolle, welde mein Ofeim und Mijnheet van Hoolen dabei 
geipielt Haben. Eint aber ift figer: Juſdrouw Saule Hat 
ihre Krone zurüd, ihre Unſchuld ift bemiefen! Wäre es: 
nicht wahr, was id) da füge und beweife, jo würden mir bie 
beiden hier anmejenben Perſonen wohl widerfpreden.“ 

„Armes, armes Rind!“ Mehr konnte Sütten nicht heran 
bringen, al3 Hermann ſchwieg. „Haft Du jo viel erdulben 
müflen! Hat man Did fo verläftert !“ 

Martha drüdte ihrem Bater die Hand und berbarg das 
Geſicht an feiner Bruſt. Lütlen Lonnte fafl nicht mehr ſprechen 
Er reichte Hermann die Hand und fagte gerührt: „Dant, 
befter, guter Meerlamp! Ihr ſeid ein Mann, ein Ehrenmann ! 
Erft habt Ihr das Leben des Baters gereitet, und jegt reitet 
Ihr die Ehre — feines Rindes !" 

„Seined Kindes?!“ rief Meerlamp verwundert; „Eueres 
Kindes t“ 

„Maria iſt meine Tochter, Meerfamp," antwortete 
Lütten ruhig. 

„Sort ſei Dank!” rief Hermann, während ihm die 
Ahränen aus den Augen quollen. „So bat fie doch eine 
Stüge gefunden !” 

Die Familie Schaffels war injwiſchen aufgeflauden, 
„Der hier” begriff, daß fein Reich hier fortan zu Ende war, 
Die Abſicht, womit er die Verbindung zwiſchen feiner Frau 
und Lütten ſtets anzulnüpfen geſucht hatte, war total mih« 
glüdt: Lütten Battle jegt ein eigenes Aind gefunden. Was 
follte er noch ferner in dieſem verwünfchten Haufe beginnen ? 
Erſt hatte er darin ſich Beleidigungen von dem fauberen Aufs 
jeher zufügen laſſen müfjen, und jeht Gleiches von einem 
Schulfuchs, einem Clarinettenbläfer bei der Oper ! 

„Komm, Frau!” ſagte Schaffels wüthend, „es wirb mir 


Gulden von einem YWıntöboten entlehnte. Schaffels maß Hier allzu enge! Es firht aus wie ein Drama! Dafür hat 
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der hier einen zu großen Namen erworben, um hier noch 
als Figurant bei einem ſolchen Stüd mitzuſpielen! Ich grüß' 
Euch, Meneer Lütten! Viel Glüd mit dem Töchterchen!“ 

So ſchoben die Vier ab, nachdem Hermann die Thür 
wieder abgeſchloſſen hatte. 

Kils war am meiften zufommengejchredt, als er vernahm 
dag Martha Lütten’s Tochter fei, dad Kind, welches er ihm 
mit Vorbedacht entfremdet hatte, Still und unbemerkt ſchlich 
cr der Familie Schaffeld nad und fam unten bei feiner Frau 
wie eine bebende Kae an, die jo eben aus heißem Wajler 
geholt worben. j 

Weder Lülten, noh Martha, noch Meerlamp hatten von 
dem Fortgehen diefer Menſchen etwas gemerlt. Voll von all’ 
dem Erlebten und Gehörten fonnte Hermann fi nicht ſatt 
fehen an dieſer Gruppe von Bater und Tochter. Endlich 
mußte er fi aus den fühen Zräumereien, die jeinen Geift 
eine Weile beſchäftigt halten, losreißen. Gr drüdte Mijnheer 
Lütten die Hand, nahm bewegt Mariha’s feines Händen 
an, welches fie jelbft ihm reichte, und verlieh dann gleichfalls 
das Zimmer. 


As Hermann nad Haufe zurüdtam, war jein Gemüth 
von all dem Borgefallenen jo übervoll, daß er feiner Mutter 
Alles von Anfang bis zu Ende erzählte. Die gute Frau, 
welche eben die Suppe abſchäumte, ließ vor Staunen beinahe 
den Löffel aus der Hand jullen. 

„Und num ift mir das Geſchöpf auf ein Mal ſteinreich 
geworden!” lautete das Refultat ihres Nachſinnens. „Nun ift 
Martha reich, vornehm, und body ift es das Rechte nicht. 
Zunge; glaubft Du, daß Dein Bater fie jemals geheirathet 
hätte ?: Und zwar allein besgalb nicht, weil fie fein eigentlich 
echtes Kind ift!” 

„Möglid, Dutter,* antwortete Hermann. „Aber in 
meinen Augen wäre das eine übel angebrachte Zartheit !* 

Willſi Du bei ihr anfragen ?” 

„Seht nicht, weil fie reich ifl! wohl aber, wenn fie noch 
arm wäre.” | 

„Und Deine Mutter ? Würdeft Du Deine Dlutter nicht 
um Rath fragen ?“ 

‚Rein, Mutter, weil id dann dod meinen eigenen Weg 
gehen würde und es in ſolchen Fällen überfläffig ift, ſich Raths 
zu erholen.” . | 

„Lieber Junge, bör' das nody ein Mal von mir: der 
unbeiholtene Name eines Mädchens iſt das ichönfte Kleinod, 
welches fie Dir zur Heirath mitbringen kann. Aber befigt fie 
auch Shäfe und ihr Name ift befledt, dann ift der Mann zu 
bellagen, der fie heirathet.“ 

ann antwortete nicht. Bei feiner Muiter waren die 
Hleingeifligen Begriffe nun einmal eingewurzelt; er lonnte ihr 
diefelben nicht austreiben. . 

Seine Mutter hatte aber den Muth jo bald nod nicht 
aufgegeben. Sie mußte und wollte ihn zu der Ueberzeugung 
bringen, daß er ein undanfbarer Junge fei, wenn er je ein 
anderes Madchen heirathe, das ihr nicht in jeder Beziehung 
anftche. „Könnteft Du fo undenkbar fein, Hermann, ein 
Madchen zu ehelichen, welches deine Mutter micht lieben 
könnte ? Lieber, lieber Junge!" Ste fam nun in eine Phaſe 
großer Zärtlichkeit; leider aber ging von bem Pathos viel 
perloren, weil fie mit dem Abſchäumen ber Suppe fortfuhr. 


„Mutter, Mutter!” fiel Hermann, ungebuldig auf ben 
Boden flompfend, ein; „la uns doch nicht ftreiten über elwas, 
das nicht gejchehen wird oder fann. Ich werde mid um bie 
Tochter des fteinreihen Fütten nicht bewerben. Mit einem 
Herzen voller Liebe hätte id der Jufroum Saule, der det» 
leumdeten Pianijlin, meine Hand und Hilfe anbieten. fönnen, 
aber der fteinreihen Dame nit!“ 

„Und Deine Mutter, dann, Junge?“ 

„Meine Mutter ?!* rief Hermann leidenſchaftlich und big 
zum Neußerften aufgebracht; „meine Mutter ? Aber bu lieber 
Himmel, ih lam meine Mutter doch nicht heirathen ! Meine 
Mutter hätte den Ehrenplaß bei meiner Hochzeit haben jollen, 
mehr hätte ich doch nicht thun lönnen!“ 

Hermann lief zur Thür Hinaus, ſtreifle wider durch 
Bud und Tüne, tom nad) Haufe zurüd, mochte nicht eſſen 
und ſuchte umfonft Zerftreuung. ” 

Als er des Abends jpät nah Haufe fam, händigte feine 
Mutter ihm ein Vriefhen ein, meldyes nur die Morte ent- 
bielt: „Kommt morgen früh um 10 Uhr beflimmt zu uns. 
Martha.“ 

Zwiſchen Furcht und Hoffnung ſchwebend, verbradte Her» 
mann eine bange Naht. Am nächſten Morgen ftand er vor 
Tag und Thau auf und Hatte feine Ruhe; jo Fonnte er ſich 
denn rühmen, bereit3 die ganze Stadt in allen Ridtungen 
durchtreuzt zu haben, als er bebenden Herzens bei Lütten 
ſchellle. 

Mebrouw Kils öffnete ihm mit verweinten Augen: ihr 
Mann hatte geſtern Abend um neun Uhr das Haus verlaſſen 
und war noch nicht zurüdgelchrt. Hermann war nit in der 
Stimmung, fi jonderlih um das Schidjal eines Menſchen 
zu kümmern, den er aus fiehller Seele veradlete. Die Frau 
Kils meldete ihn an, und er wurde dann in dafjelbe Zimmer 


geführt, welches Helene und Henri als ihren Salon in spe ſehr 


geichmadvoll hatten möbliren laſſen. 

Hermann hatte jeht indeß fein Auge für den Lnxus. In 
größter Spannung blieb er an dem Tiſche flehen, bis eine 
Seitenthür geöffnet wurde und Martha allein eintrat. Sie 
teug nicht mehr die Kleidung der Pflegeſchweſtern, ſondern eine 
einfache ſchwarze Toiletle, weldhe die Fülle ihrer blonden 


| Yoden und die Weiße ihred ſchönen Haljes um fo üppiger 


bervortreten lieh. 

Sie Tief ihm entgegen, reichte ihm beide Hände und fagte 
leife und ruhig: „Ich habe Eud verflanden, Hermann. Euere 
geftrige That und Euer Blid hat mir Alles gejagt. Ich bes 
greife, dab Ihr Marlha Saule Euere Hand angeboten haben 
würdet, aber der Jufvroum Lütlen nit. Deshalb thue ich 
es. Ich komme zu Euch, ich biete Euch meine Hard! Ihr 


: habt immer eine gewiſſe Art von richtiger Frauen-Emancipation 


gepredigt; wohlan, pflüdet jept die Früchte Euerer Lehre, 
Meneer!“ 

Hermann wußte für den Augenblick nicht mehr wo er 
war. Es zog eine Molke über fein Antlif, und er fürchlete, 
zufammenzubrechen. Als er jedoch Martha's gefühlvolles Auge 
ſah, welches fo innig und zärtlich auf ihn gerichtet war, drückte 
er ihr die Hand, ſchlang jeinen Arm um ihre ſchlanke Hüfte 
und murmelte: „Auf ewig der Deine!” 


* * 


Drei Monate fpäter hatte Hermann Meerkamp nicht 
allein den Hauptwiberfiand feiner Mutter gegen biefe Heirat 





pfoften des prächtigen Haufes auf der Bädergrad;t ein Schild, 
worauf zu leſen ftand: „Dir. H. Meerlamp, Advocat.” Martha 
und Hermann wohnten bei dem Seren Lütten, der ſich äußerſt 
glüdlih fühlte. Hermann’s Mutter blieb in ihrem „Beſih⸗ 
thum“, wie fie e8 nannte. Bon ihren Kindern abhängig 
werden, das wollte fie nicht, behauptete die originelle Frau. 
Sie hatte viel Freude von ihrem „Jungen“, aber — „wenn 
das Heirathen in's Spiel fommt, find fie alle diefelben; ba 
lafjen fie ihre Mutter ſihen!“ 

„Der bier* war mit frau, Tochter und Schwiegerjohn 
nad) Indien verzogen. Er kinterlich viele Schulden und mußte 
nun drüben neuerdings an's Merk, um zum gmeiten Dale rei) 
zu werben, 

Martha’? Tante blieb im Amflerdam auf dem Höfchen 
wohnen, fam aber von Zeit zu Zeit auf Beſuch herüber und 
flagte immer über Gicht und andere Pein, womit alte Jung- 
fern vorzugsweiſe heimgefucht zu werben feinen. 

ſtils' Hut und Rod wurden zwei Tage nad) feinem [pur- 
(ofen Berihwinden am Ufer eines Fluſſes gefunden, was 
Manche auf Selbſtmord fließen ließ. Später fiellte ſich 
edoch heraus, daß er mit einem jungen Mädchen, welches an 
einen „feommen Uebungen* theilnahm, ſich zu Rotterdam 
sad; Amerika eingejcifft Hatte und drüben als Vorſteher einer 
‚orihodoren” Gemeinde unbezahlbare Dienſte Teiftete, 

Der junge Baron van Haafteren zeigte fi bald nad 
ven legten Vorgängen in der nicht ſehr gefälligen Uniform 
ines Goloniften und verließ darauf fein Baterland in Gejell« 
haft eine bunten Durdeinanders verfommener Burjche, 
Hlüdejäger, armer Teufel und fremder, um in den bols 
andiſchen Golonieen ein neueß, weniger gemädliches Leben zu 
eginnen, 


Die Gotthard: Bahır. 


Der ſchweizeriſche Bundesrath Hat über den gegenwärtigen 
Stand des Gotihardellnternehmens an die Regierungen der 
ei der Subvention beiheiligten Staaten jüngjt einen erften 
gericht eingefandt. Ueber deſſen Inhalt bringt die in Bajel 
richeinende „Schweizer Grenzpoft” ausführlihe Mittheilungen, 
on denen wir folgende hervorheben. 

Der Ober⸗Ingenieur Irat fein Amt am 1. März on, 
nd Hiermit fonnte zut Formalion des nöthigen technijchen 
zerſonals geichritten wirdben. Mehr als 1200 Anmeldungen 
ingen ein, ein Zeichen, daß überall eingejehen wurde, meld 
ohes Intereſſe die Studien und Ausführungen dieſes Unter 
ıchmens darbieien ; es waren darunter hervorragende Männer. 
tod) ift die Unterfuchung aller diefer Begehren nicht vollendet, 
nd 100 Perfonen find bereits angeftellt, wovon aber die 
yälfte im Kanton Teſſin, die übrigen theils auf dem 
a en in Züri, tHeild in Luzern und in Uri bes 
Häftigt find. 

Pac) Maßgabe des Einrüdens des Perionals konnten bie 
echniſchen Borarbeiten begonnen werben. Zu dieſem Zwede 
ourden Sectionen in Luzern, Waſen, Göjdenen, Nirolo, 
faido, Bellinzona, Locarno und Lugano gebildet, und «8 
ourden vorerft Diejenigen Punkte in Angriff genommen, 
oelche entweder der langen Dauer ihrer Ausfügcung wegen, 
‚der weil ihnen eine beflimmte Friſt en war, am 
neiften drängten. Dieſe Vorarbeiten rüdten jo raſch vor, 
‚aß jhon mit Anfang Juni dem Bundesrath und den 
taniong- Regierungen die Pläne für. ben großen Tunnel, für 
ie Stationen Göſchenen und Airolo und die Linien Biadca- 
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gebrochen, fondern es prangfe aud) ſchon an dem linken Thür» Langenſee und Lu 


ano:Cbiafjo eingereicht werden formien, 
Bereit? hat der Bundesrath die Pläne für die definitive 
Richtung der Zunmelare, für die normalen Duerjchritte des 
Zunneld, für die Station Göſchenen und den Nordeingang 
des Zunnels, für die Höhe der Station Airolo und des 
ſüdlichen Eingange, für die Ausführung von 100 Metern 
des Tunnels im Norden und von 600 Metern im Süden 
gulpeheiben, fowie —— für die Arbeiten der Geſellſchaft 

illar an der Moeſabrüde bei Bellinzona und am Tunnel 
von Paradijo bei Lugano, die zum Theil ſchon ausges 
führt find. j 

Beſonders mußten die Zerrainaufnahmen für die Linien 
Biasca-Langenfee und LuganosEhiajjo befchleunigt werden, 
weil diefe innerhalb 2'/, Jahren vom 22. October 1872 an 
to dem Wetriebe übergeben werden ſollen, und dieſe 

rbeiten find wirflih fo weit vorgerüdt, daß in kurzem zur 
Redaction der endgiltigen Pläne und zum Beginne der Ar« 
beiten gefchritten werden fanı. Das Trace und bie fyragen 
der Hauptſtationen von ze... Yugano und Locarno 
find von dem Berwaltungsrathe bereits genchmigt und barren 
nur nody der Ratification durch die Regierung des Stanton 
Teffin. Bon Nirolo bis Faido und von Göfchenen bi 
unterhalb Wafen find die Kerrainaufnahmen jo weit ge— 
diehen, dag im Laufe diefes Winters auf dem Gentralbureau 
die Studien für das Tracs und bis zum Yrübjahr die Der 
finitiven Pläne erftellt werden fünnen. Die Section Qugern 
beſchaftigt ſich hauptſächlich mit den Studien über die Ver— 
bindung der Golthardbahn mit den Linien der Eentrals und 
Nordoſibahn. Alle diefe geometrifchen Arbeiten gründen ſich 
auf das Nivellement der Sperren Benz und Spahn, weldes 
unter der Conttole der eidgendöffiihen geodätiihen Commiſſion 
auf Anregung des Gottharbeomite'3 im Jahre 1869 be« 
gan und im Laufe diefes Jahres beendigt worden iſt. 

as Nähere über dieſe interefjanten Arbeiten enthalten bie 
Jahresberichte der Herren Hirih und Plantamour. Dirertoren 
der Sternwarten von Neuenburg und Genf, Die fehr aus— 
gebehnten und ſchwierigen Arbeiten, welche zur Beltimmung 
der Age und ber des Tunnels und ber Höhen der 
beiden Eingänge nöthig waren, wurden durch Hrn. O. Selpte 
auf Anordnung des Gotthardcomitée's 18659 begonnen, 1870 
fortgefegt und 1871 beendigt. Die beiden äußerften Puntte 
bes Tunnels bei Wirolo und bei Göfchenen ind 15,568 
Meter und 616 Millimeter von einander entfernt. Die Ge— 
nauigfeit der Arbeiten und der Berechnungen läßt nichts zu 
münfhen übrig. e8 wird aber mod) eine zweite Gontrole der 
Are durch Mbitedung des Terraind und aflronomijche 
Berificationen nächſten Sommer ftattfinden. Die Richtung 
des Tunnels weicht 4 Grad 55 Minuten, 304 Secunden 
vom Meridian gegen Weften ab, 

Der Gotthardtunnel wird im Querſchnitt die nämlichen 
Dimenjionen haben, wie der Mont-Genistunnel. Eine neuere 
fleinere Veränderung ber Age, wonach diejelbe näher zum 
Dorfe Nirolo zu ſtehen fommt, bietet verfhiedene Vortheile, 
unter anderem auch denjenigen bes u vor Lawinen⸗ 
fällen. Die Station wird auf die Wieſen zwiſchen dem 
Dorfe Airolo und dem Teſſin zu ftehen kommen. Aehnlich 
ift e8 bei der Station Göſchenen, welhe in den Wintel 
wiſchen der Gotthard- und Göfchenen-Reuß zu fichen fommt. 

on Göſchenen abwärts gegen Waſen wird ber all im 
Marimum 25%, fein, von Yirolo biß zu den Abhängen von 
Stalvedra ift der Fall etwas ſchwächer. Die Borkriften 
des Vertrages vom 15. October 1869 find überall einge» 
halten worden; in Bezug auf die Höhe des Tunnels (6 dis 
8 Meter und 7 Meter 60 Gentimeter Breite) iſt das des 
finitive Project günftiger, als dasjenige der Herren Experten 
Bedh und are herr dem Verſtage zur Grundlage ges 
dient hat. Der nel iſt zweilpurig und erade, ausge 
enommen ein Eurve von 300 Metern Radius auf eine 

änge von 145 Metern, nahe beim miträglien Eingange, 
welche die Age des Tunnels mit der Are der Station Yirdlo 
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in Verbindung ſetzt. Der Tunnel bat eine Länge von 
14,900 Metern und wird am hbödjften Punkte 1152 Meter 
40 Gentimeter über Meer liegen, 

Am 4. Juni haben die Arbeiten bei Göſchenen definitiv 
en r&gie begonnen, zunächſt um bie Durchſtichsverſuche einer 
engliichen Geſellſchaſt zu ermöglichen, welche aber unterblieben 
find. Die Steinart, in welcher bis jet gearbeitet wurde, 
beiteht in bartem und feften Gneiß-Granit, defien Lagen 
ſtart nad Südoſt abfallen und von Norbojt nad Sud- 
weit ziehen. Wahricheinlih reicht dieſe Felsart bie 2 
Urnerlod, d. h. etwas weiter als zwei Kilometer. es 
Weiteren wurden Zufahrtslinien zu den Werfftätten erftellt 
und die Mauerarbeiten der Reparatur und Maicinen- 


onnen, und Hr. Fabre fing die jeinigen mit dem 13. | 

ptember an. Am 30. November war 
Galerie auf 91 Meter, d. h. auf beiden Geiten des Tunnels 
zufammen auf 96 Meter vorgerüdt, Hier traf man bis 
auf die Ziefe von 96 Metern mit Sand und rien ver 
milchte Erde mit partiellem Wafferandrange ; dann famen , 
etwa 29 Meter Kalllagen mit beträchtlicer Waflerdurd» 
fiderung;; ſpäter folgten Sagen von Milaſchiſten und {eld« | 
path. Es iſt dafür geiorgt, daß jpäter eine genaue Be⸗ 
—* der geologiſchen Erfgeinungen erftellt werden kann, 





Manmichfaltiges. 


(Ueber das riefige Bildhauerwert) welches 
König Ludwig II. von Bf big in Münden für die Ges | 
meinde Oberammergau berftellen läßt, fchreibt man der „N. 
3.” : Die Gefammthöhe der loloſſalen —— 
wird 40 Fuß betragen, die ganze Breite des Unterbaues mit ' 
Sodelplatte 25 Fuß, die So he der beiden Nebenfiguren 
12 Fuß, die Höhe der Figuren felbft mit Plinthe 13 Fuß. 
Jede derielben hat eine Schwere von 400 Gentnern, bie Figur | 
des Heilands mit Preuz und Mullap aus einem Stüd 
bat im Bruchmaß ein Gewicht von 1400 Gentnern, überhaupt 
wird für das ganze Werl eine Marmormaſſe von 4000 Rubil« 
pub erfordert. An den beiden Nebenfiguren wird fchon tüchtig 
m Alelier des Meiſters gearbeitet, und es fann vorausſichtlich 
ſchon im Sommer 1874 die Aufflelung der ganzen Gruppe 
auf dem vom König kei ausgewählten Plahe, der eine herr» 
liche Rundſchau bietet, erfolgen. 


(Ein verjhludtes Fünfgrojdenflüd) hat 
Prof. Dr. v. Langenbed in Berlin vor einigen Tagen einem Rinde | 
aus dem Magen bervorgeholt. Die zwar unblutige Operation : 
ift in fofern ——* und gefährlich, als ſeht leicht mit dem | 
Inftrumente, mit weldyem der Operateur durch den Schlund | 
in den Magen gelangt, die Magenwände mehr oder weniger 
erriffen werben fünnen. Dieſer mitgetgeilte Fall foll übrigens 
n der großen Pragis des Heren Prof, v. Langenbed nicht , 
vereinzelt daſtehen. 


(Wiener Weltausftellung) Die Bauten, welche 
die deutiche Gentral-Ausfiellungs-Gommilfion in Wien zur Er» 
meiterung der deutſchen Ausflellung vornehmen läßt, werben 
mit Gartenanlagen umgeben und geihmüdt. Bon den Höfen ; 
des Induftriepalaftes find Deutichland vier überwieſen. Auch 
fie follen durch Bartenanlagen geziert werden, theilweife außer» 
dem zur Aufnahme von Ausitellungsgegenjtänden und zue 
Aufführung Meiner Ergänzungsbauten dienen. In dem einen 
Hofe wird ein gejhmadosil eingerichteter, mit Ausftelungs« 

enenftänden reich ausgeftatteter — ür hohe Be- 
uche erbaut, im zweiten ein Pavilion, welcher den deulſchen 
Ausftellern und den aus Deutſchland fommenden Beſuchern 
der Ausſtellung einen Bereinigungepuntt bieten ſoll. In dem- 
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bie Xiefe der | 


ak Zungen an Friſchlinge erinnert. 


felben Hofe erhält eine hiſtoriſche Darftelung der Entwidelung 
der Uhreninduflrie auf dem Schwarzwald ihren Platz. Die 
große Galerie des Induftriepalaftes füdli von der Kuppel 
wird die Verwaltungsräume der Ausitellung®-Gommilfion fir 
Deutihland enthalten. Auch die übrigen Gommiffionen werden 
dort ihr Unterlommen finden. — Die „Meue Freie Prefie” 
wird ſich bei der Ausflelung mit einem ganz neuen Aus 
ellungsobjecte betheiligen. ie Serautgeber des Blattes 
aben auf dem Ausftelungsplage, dicht am Induſtriepalaſte 
einen eigenen Pavillon erbauen laflen, in welchem während 
der Ausftellung täglih eine „Ausftellumgszeitung” redigirt, 


' gefeht, ee gebrudt und gefalzt werben und friſch 

weg in ba 

Werkftätte. Am 1. Juli wurden die Arbeiten bei Airolo be» ‚ale fe Ci Gehäuſe umfpannenden Galerie aus wird 
e 


ublicum geben ſoll. Von einer,- das a 

eber 
alle jene Einzelmgeiten journaliftifger Production, gleich dem 
Treiben der Bienen im einem gläfernen Bienentorbe, be- 
obachten Lönnen. 


,„ (Eine überfhwemmte Künjtlerin.) Die Pa 
riſer Schaufpielerin Madame Marie Laurent befipt auf det 
Seine-Injel Gt. Denis hart am Wafler ein nettes Landhaus. 
Bei der jehigen Ueberſchwemmung traf aud dies Haus das 
2oos, bis zum Obergefhoß unter Waſſer zu kommen; und 
war geſchah dies merfwürdiger Weile genau an jenem Tage, 
an welchem Madame Laurent die Rolle des Jacques pard 
in den „Ebevalierd bu brouillard” zum lehten Male jpielte 
und fi auf ihr Landhaus für an Zeit zurüdziehen wollte. 
Der in Paris ſehr beliebten Künfllerin erübrigte nichts, al 
mittelft einer Stridleiter dur das Fenſter nad) Gaunerart in 
ihr eigenes Haus zu dringen. 


(Ein neues Wildpret) macht Glüd auf dem fran- 
öfiihen Marlte: das Murmelthier. Früher wurde e8 nur in 
en Läden für Lebensmittel in Piemont und mehreren jüd- 
franzöſiſchen Orten feilgeboten, dann wurde es in Mailand 
auf großen Xafeln beliebt. Im Naturguftande lebt dos 
Murmellhier von Vflangenfloffen, in der Geſangenſchaft liebt 
es Mil und Butter, wird jehr fett und hat ein Fleiſch, das 
Ueber den Ger 
chmad herrſchen befänntlich jehr meite Begriffe in der Melt: 
findet eine dinefiiche Zunge gemäftete Ratten fehr fein. 


(Ein auffälliges Beifpiel) von der Kraft und 
Schnelligleit der Vegetation in den Tropen erzählt der „Ba- 
nama Star and Herald“: „Vor faum mehr als zwei Jahren 
brannte das Aspinwall-Hotel in Panama nieder und jeht 
fiehen innerhalb ber Mauern der Ruine Bäume von min- 
deftens 30 Fuß Höhe. Es find die jogenannien Trompeten 
bäume (genus Gecropia), bie ein fol’ „außerordentliche: 
Wadsthum befunden.“ 


une: Richler.) Es ift männiglich befannt, 
daß Frau Themid im Czarenreiche fich eines ſehr proble 
maliſchen Reipectes_zu erfreuen bat, Einer ihrer Yünger, 
ein Richter in Simbirel, ſchlug ihr füngſt foĩgendes 
Schnippchen. Er nahm den Paletot eines Zeugen bis zut 
Schlußverhandlung in Verwahrung und zog ihn ſogleich an, 
um ihn „getroft nad Haufe zu ragen“. Auf dem Wege 
fehrt er im einer Schenke ein; da er aber lein (Held zur 
Begleichung der Zeche bei ſich bat, jo giebt er ohne jedweden 
Scıupel dem Schentwirth beſagten Paletot zum Phfand 
Die Ausidfung ift feitdem unterblieben. Und da fage man 
noch, die ruſſiſche Jufliz ſei unmenſchlich! 


Auflöfung des Buchflabenrätbfels in Nr. 151: 
Garantie — Granit, 


Baur'jce Bucddruderei in Ludwigthafen a. Rn. 
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